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Rezensionen und Anzeigen. 
Sasemikl, Quaestionum Aristotelcarum criti- 


arum et exogelicarum pars IV, 
Dieser vierte Teil der kritischen und exoge- 
‘hen Anmerkungen zu Aristoteles bildet e 
falls wie die früheren die Abhandlung zu dem 
index scholarum der Universität Greifswald und 
zwar für das Jahr 1895. Er betrachtet die 3 Stellen 
aus der Poetik, in donen über die Geschichte der 
‚Komödie gesprochen wird, und ver- 
len aus der Nikomachischen Ethik. 
Die Stelle der Pootik 5. 1449* 37 f hat drei 
Bedenken: 1. die Worte 0} Asyduenon alıjs woımıei 
urnwovedovzan, 2. dus Wort mgoköpors und 3. die 
Worte: zo d midous mov Brtzaguos zul 
®ögug. Die ersten Worte brauchen auch nach 
meiner Ansicht nicht geändert zu worden, nur 
möchte ich sie anders erklären wie 8. Sie be- 
deuten einfach: es werden die (vorzugsweise) so- 
genannten Dichter der Komödio erwähnt wie ja 
auch Epicharmup 3 1448° 33 6 mauptis genannt 
wird. Es soll mit den Worten: für d& (die 
Änderung in di, ist nicht richtig, denn es handelt 
sich wicht um eine logische, sondern win ei 
geschichtliche Aukaüpfung) sgjnard ua atıis 
Bodens (di Asydnsvon adris manprai wor 
nicht eine besondere Stufe der Eutwi 
Komödie, die den folgenden’ erafdieus voran- 
ginge, bezeichnet werden, sondern die Stufe der 
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Ali Cini ir Wine 


„5 
ee 


en Kielegenheitsschriten werden gebeten, 
sch 25, einsenden zu wollen. 














Ausbildung überhaupt, die im Folgenden 
einzelnen Monıente zerlegt wird, und da wird 
gesagt, dafs wohl Dichter dieser schon ent- 
wickelten Komö sogenannten moıpzal der- 
selben, erwähnt werden, aber nicht die Schöpfer 
der einzelnen Momente dor Komödie. 

Die Worte 3 habe ich selbständig ebenso emen- 
diert uud interpretiert wie 8. d.h. die Worte 1ö 
Eniyagnos und Döguas für eine Glosse, 20 d3 ndons 
moistr für das Ganze und die beiden Glieder rö 
mv... und wor di für die Teile desselben ge- 
halten. Ich habe also nur Grund, diese Eu 
dation und Erklärung 8.4 für richtig zu erklären. 

Das Wort (2) mgoAdyous hat 8. zu einem go- 
lehrten Exkurs über die alte Komödie Ver- 
aulassung gegeben. Nun möchte ich daraus die 
Folgerung ziehen, dafs das Wort erhalten bleiben 
ka 
braucht. 
schiedene Arten von Prologen, Prologe, die 
Person sprach oder die sich in Wech 
spielten. Und deshalb kanı man den Plural doch 
beibehalten. 

Aus der Nikomachischen Ethik worden folgende 
Stellen behandel 

MIN, 1. 1110° 1-15 verwandelt 8. richtig 
8 in di; Don A. will beweisen, dafs auch in 
solchen Füllen, wo der Zweck nicht freiwillig ge- 
setzt wird, sondern durch die Notwendigkeit des 























und nicht in zıgölayon verändert zu werden 
Denn es gab doch in der That ver- 
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Augeublicks, doch der Handelnde die auf diesen 
Zureck gerichteten Hand 

ausführt. Und das sagt 
medrıı di inbn. mgdrrn ist 
milog besonders zu betonen, 
setzung Rieckhers, der 8. beist 








ie don Worten: 







ont, nicht ganz 


genan, Denn die Worte; aigerei zig ala (näm- 


ich ai towairan med) wire die mgdrovia 
heifst nicht: dergleichen Handlungen sind in dem 
Augenblick, in welchem vollzieht, 
wünschenswert; sondern: dergleichen Handlungen 
sind Gegenstand der Wahl, während der Zweck 
das nicht ist 

1110° 13 darf aber d3 wicht iu di verwandelt 
werden. Es soll im Vorhergehenden nicht be- 
wiesen werden, dafs es lächerlich ist, dus An- 
geuchme und Schöne als üufsero zwingende Müchte 
auzuschen; sondern dafs dies keine äufseren Müchte 
id, und una wird mit zeAofos 08 ein neues Moment 
herlich aber ist en, die Schuld 
auf Äufseres zu schieben und nicht auf die eigene 
pfünglichkeit und Handlungen 
sich selbst, die häfslichen aber den angenehmen 
Dingen zuzuschreiben. 

111° 19 ist richtig dj in 0° verwandelt. B 
wird ebenfalls ein neues Moment hinzugefügt, 

Dals 1112° 7 statt uögras defes gesetzt werden 
müsse und dafs das Muenscher unwiderleglich be- 
wiesen, sche ich nicht ein. Muenschers Dewei 
beruht darauf, daß, man aöguas line: 
1. es matt und nachlüssig wäre, zuerst zu 
in den Wissenschaften überlegteu wir nich 
aber iu den Künsten, und dann zu sagen, mehr 
ber in den Künsten als in den Wissenschaften. 
Allein die degißerz und aerdgeeıs cr imwmnwär, 
die abstrakten und in der Theorie abgeschlossenen 
aften stehen nicht den Künsten gegen- 
denen, die erst durch Handlungen 
ren Abschlußs erlangen und dadurch einen Spiel- 
um haben; zu deu letzteren gehören die Arznei 
Finanz- und Steuerkunst. Und nun führt er fort 
mehr aber findet noch Überlegung statt in den 
Künsten, d.h. den Thätigkeiten, die oin Werk 
hervorbringen, bei denen es nicht blofs auf Hand- 
Iungen, sondern auf Schaffuugen ankomunt, als bei 
den Wissenschaften; und damit widerlegt sich 
auch der 2. Grund Muenschers, dafs bei der 
Lesart tögnas das Wort Emaejug in zw 
schiedenen Bedeutungen gebraucht wäre, abge- 
schen davon, daß das subjektive Wissen und die 
objektive Wissenschaft in dem griechischen Be- 
wußstsein nicht. begifflich klar geschied 
112° 31 Könnte du rivos 
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den. Das letztere wird dann auf sachliche 





ıgen mit freiem Willen | Mittel gehn, das dit 160; nuf persönliche Ver- 


mittelung, z.B. durch Freunde, wovon ja kurz. 
vorher die Rode ist. A 

nimmt Ramsauer nicht nit: Unrecht 
dem zudneg eiggem in dem Satze 
Forza dj zadäneg eigpren ürdgunoz eva dag var 
weil das nicht vorher gesagt ist, dafs 
isch der Aufang der Handlungen ist. 
Auch hat die Konjektur 8%. of äge die Wahr- 
scheinlichkeit für sich. 

Wenn 114° 31-130 die 1 zu einer 
Monstreperiode dureh die Lesart ® 3: «7 OR updeiz 
statt ei 0° ai 0Rdeis zusammenfügt, so ist von 
Seite der Logik nichts dagegen zu erinnern, allein 
wenn die attischen Redner die Periode der mensch- 
lichen Lunge kommensurabel machten, so werden 

Philosophen doeh wohl nicht über das Mafs 
des menschlichen Gehirns hinausgegangen sein. 
ind deshalb möchte die rocepta beizubehalten sein. 
Anders aber verhält es sich mit dem eingeschal- 
teten Satze_ 10 yüg piyımon wa} xdähonor xl 
Mag’ Ärdgon gi olön te Aapain upiR weder AIR 
olov Eye, 1moFror Een, wei 1 ei wui ıd zukis 
toiro meyenkvun j veheie nad diyduni iv ei el- 
gric, Dessen Überlieferung hält $. mit Recht für 
vorderbt. Allein ich möchte sie nicht mit ihm 
dadurch heilen, dafs zai vor cö ch gotilgt, sondern 
dadurch, dafs £Ses in ES wird. Denn 
dafs das Gröfste und Schönste und was man nicht 
von einem andern bekommen und lernen kant, 
sondern so wie es yon Natur entstunden zum gei- 
stigen Wesen und zwar in eiller und schöner 
Erscheinung geworden ist, dus ist doch wohl das 
wahrhaft glückliche Naturell, Allerdings Klaflı 
der Satz grammatisch auch so noch etwas, und 
zwar wegen des d2äd, das keinen direkten Gegen- 
satz. einführt, aber in dem pi, olöv we Aapıiv za 
FnÖR weder liegt logisch der direkte Gegensatz: 
nicht als erworbener, sondern als. angeborener 
Besitz. 114%23 behflt 8. wit Recht xai bei. 

Soest. Goebel. 










































































Tebensbi, 
Ku ar. 
2. Polmog 
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schafilich begründete und dureh d 

innonde Lebensgeschichte zu lieforn 
zählung der Thatsnchen wie die 
Charakteristik. des Menschen und Staatsmannes 
vermeiden alle panezyrische Überladung, erwecken 
viehnehr durch wohlthnende Wärme Sympathie 
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für den Vorkämpfer der athenischen Freiheit. Mit 
der neueren Kritik und ihren zum Teil ungin 
gen Urteilen über Demosthenes ist er gonan vor- 
traut, läßt sich aber dadurch in seiner eigenen 
Wertschätzung des Mannes nicht beirren. Dem 
or erklärt es wit Recht für unbillig, von eine: 
athenischen Patrioten des vierten Jahrhunderts zu 
verlangen, dafs er das Werk Alexanders uud den 
Siegeslauf der hellenistischen Kultur als Konse- 
quenz von Philipps Eroberungen hätte vorausschen 
sollen. Und wenn selbst Deiosthenes weiter ge- 
Dliekt hätte als Philipp und Alexander selbst, so 
könnte man ihm immer noch keinen Vorwurf‘ 
daraus machen, duls er die makedonische Politik 
bekämpfte; denn dann hätte er auch vorausge- 
sehen, dafs die führende Stellung im Sechandel, 
die das Athen seiner Zeit noch behauptete, an die 
großsen Emporien im Orient: verloren gehen und 
dadurch Attika dem wirtschaftlichen Ruin eut- 
gegengeführt werden würde. 

Im einzelnen hat Hück manche Ergebnisse 
neuerer Forscher angenommen. An anderen Stellen 
überläfst or es dem Leser, sich aus den über- 
lieferten Thatsacı Ansicht zu bilden, so in 
der Darstellung des harpalischen Prozesses. Eine 
eigentliche Erörterung gelehrter Kontroverson ist 
dem Zwecke des Baches eutsprechend unterbliehen. 
Indessen hätte Höck vielleicht. die wichtigsten 
Gesamturteile über Demosthenes in Altertum und 
Gegenwart zusammenstellen können; einzelne führt 
er ja an, aber wenn z. B. der Auffassung Droysens 

Niebuhrs gegenüberträte, so würde darin ei 
in der Kürze wertroller Beitrag zum Verständuis 
des Beurteilten wie der Urteilenden lieger 

Berlin. Friedrich Cauer. 






































M. Talli Cieeronis pro T. Annio Milone ad indices 
ratio. Haited wi introduction and commentary 
bs Albert C. Clark. Oxford, at Ahe Chrenlon 
prefs. 1895. LAIV und 146.8. gr. 8. 

Tin Jahre 1892 erschien Clarks Buch über den 
Harleianus n. 2682 in den Anecilota Oxoniensia, 
in dein der Beweis angetreten wurde, da H der 
unter verschiedenen Namen von mehreren alten 
Gelehrten angeführte Codex sei, dessen Lesarteu 
für die Rede pro Milone viele, besonders Mud 
ngemein hoch schätzten. Bf. hat in demselben 
‚Jahre in dieser Wochenschrift Clarks Buch reze 
siert und ihm das gebührende Lob nicht vorent- 

denn die Untersuchung war wit Umsicht 

Gründlichkeit goführt und das Ergebnis ohne 

Zweifel richtig. Dagegen glaubte Ref. der Hs 

nicht denjenigen Wert zuschreibeu zu dürfen, der 

ihr von Clark beigemessen wurde, und mach 
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| besonders darauf anfinerksam, dafs zur Wortbe- 
stimmung aller Hss. iu der Miloniana eine Ver- 
| gleichung mit P und Quintilians Citaten statt- 
müsse; vergleiche man aber H mit P und 
in, so ergebe sich, dafs die neue Is. von 
und Konjekturen, wenn auch recht 
nicht frei sei. Auch jetzt halte ich 
tens die Methode, trotz Clarks Brörterungen 
in der Vorrede 8, XLIV und fl, für richt 
Die vorliegende Ausgabe ist wesentlich 
aufgebant. Ref. muß aber bekennen 
Urteil über H besser geworden ist; wieder hat 
er die alte Erfahrung bestätigt gefunden, dal 
über den Wert einer Hs, nicht mit Sicherheit 
geurteilt werden kann, wenn nicht alle ihre Les- 
arten übersichtlich mit deueu der auderen Hs 
engestellt sind. Wenn H in $ 67 
Asconius, in $ 73, $80 bis 88, 992 bis 93 
st Quintilian übereinstimmt zu Un- 
günsten der anderen Has, so scheint daraus her- 
vorzugehen, dafs I eine besondere Stelle in der 
Überlieferung einnimmt. Clurk schreibt daher 
mit Recht $51 derertit Clodius ad se in Albanım, 
865 damen ante testuretur, 895 uam se freine 
ach H gegen die anderen Hss. An der lotzten 
Stelle scheint sogar Asconius das auam nicht ge- 
habt zu haben, ud doch wird das Wort not- 
wendig sein, obwohl eiue Erklärung, wie I allei 
dus richtige bewahren konnte, schwierig erscheint. 
Ebenso schwierig ist $ 85 die Lesart vos, inguam, 
ünploro atgue estor, uud doch wohl richtig; denn 
testor haben Quintilion und H, und so auffallend 
ier das Simplex ist, 0 wird man doch von ob- 
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dafs sein 









































(estor absehen müssen, da wir an ein zufilliges 
Zusammentreffen des Quintilian mit H_ nicht 





denken dürfen. Darum kann aber Ref. dem Heraus- 
jgeber nicht zustimmen, wenn er $ 1 veterem consue- 
Wulinen nach H schreibt, trotzdem die besseren 
Hss, mit Quintiliun reterem auslassen; freilich er- 
giebt sie Aumerkung, wie lange es ge- 
dauert hat, bis die Vorliebe für H bei Clark den 
Sieg gewann. Auch wird es nicht Billigung fin- 
den, dafs $D4 fullaces, cogitatione gesetzt. wird 
much H, während P ct eogtationes, Quintilian und 
die anderen Uss. 0 cogitationes Iuben; denn das 
blofse eogitationes ist s besser als 0 cogi- 
tationes, wie Clark meint. Dagegen zeigt $ 74, 
dafs mit der neuen Is, die Schwierigkeit des Ur- 
teils über die Entstehung der verschiedenen Las- 
arten nicht immer gehoben wird. IT und der 
Salisburgensis haben curmenta harenam, die andern 


























Hss. euementa ormaz aber arma hat auch P und 


damit, sollte man meinen, ist die Butscheidung 


‚gegeben. Und doch scheint es dem Ref. schwie- 
Fig, arma zu verteidigen; man könnte ja erklären 
dafs Clodius auf die Insel Bausand nicht zu 
schaffen brauchte, der sei dort in genügender 
Menge vorhanden gewesen. Abor Bausand go- 
hörte mn einmal zu dem, was die Maurer ge- 
brauchten, und mulste danach immer besorgt 
worden; und arma könnte in Verbindung von 
caementa, ealcem und materiem nur als ein Schlag- 
jefafst werden, das recht matt wirkt. 

ige des Herausgebers zur Textes- 
verbesserung sind besonnen und methodisch er 
dacht; mehrere werden allgemeine Billigung fin- 
den, m. B. $ 85 monte Lautiari, sancte ‚Auppiter 
Dasselbe Lob. verdienen die E 
Anmerkungen; die ganze Ausgabe macht wegen der 
sauberen und. besonnenen Ausführung denselben 
erfreulichen Eindruck wie das vor 3 Jahren er- 
schienene Buch, häfslicher Druckfehler 
steht 8.32 in der Angabe der Lesarten. 

Berlin. &. Lehmann. 



































Ludwig Friedlaender, D. Junii Juvenalis satura- 
rum libri V. Mit erklärenden Anmerkungen 
2 Die. Leipzig, & Mirzcl, 1805. 612 und 108% 
Seiten. 8. 14 Nik. 

Friedlaender rollt s 
sam wioder rückwärts auf zu Kommentaren fü 
Schriftsteller, auf deren Schilderungen haupts 
lich jenes frühere Werk beruhte. Dem Marti 
und Potron folgt jetzt in gleicher Anlage und, 
fügen wir sofort hinzu, in gleicher Vortrefficl 
keit der ‚Juvenal, und er erfüllt danit einen lang. 
jgehegten Wunsch der Gelehrienwelt nach einer 
‚guten und vollständigen exegetischen Ausgabe des 
Satirikors. Die Einleitung giebt Auskunft über 
das, was wir vom Leben des Diehters und der 
Abfassungszeit der Satiren wissen können. Wenn 
wir nicht allzuviel Sicheres erfihren, so liegt das 
an den dürftigen Quellen, die dazu noch in ti 
weisen Widerspruch miteinander stehen 
rade in ihren. bestimmtesten Angaben Mi 
verdienen. Festen Grund hat Fr. dagegen unter 
den Füfsen, wo er über die poetische Kraft. des 
Dichters, das Wesen seiner Satire und die au 
tretenden Persönlichkeiten und Typen redet und 

Arbeitsweise des Dichters ins  hellste 

Die Nachwirkung der Satiren bis 

ein ins Mittelalter und die früheren Ausgaben 

behandeln die letzten Kapitel des Vorwortes. Dazu 













































eine erschöpfende Untersuchung 
u giebt G. Eskuche, die Ci 
eorpus glossarum sammelt G. Goetz, 
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nleitung und die | 











schriftenfrage diskutiert Fr. Buccheler. Seiner 
Ausicht, das @ nicht aus P geflossen sein könne, 
; sie war für 
ie Bekräftigung langgehegter Zweifel. So 
in gemeinsamer Stammvater für P und @ 
angenommen werden. Dafs dieser aber aufser dem 
Text eine grofse Anzahl von Varianten und Glossen 
enthalten haben soll, und nun die Schreiber bald 
dem einen, bald dem andern folgten, und damit 
sich die Verschieidenheiten erklären (s. a. 8. 84), 
scheint mir unwahrscheinlich. Es wäre doch fast 
jr, dafs P dann die meisten ursprüng« 
Lesarten übernahm, während die ganze 
so der interpolierten nach @ kam. Eher ist 
unchmen, dafs, nachdem P aus dem Archetypus, 
der immerhin mälkig mit Glossen (2. B. zu VI 159, 
S. 114) durchsetzt gewesen sein mag, abge- 
hrieben war, dieser dann nach einem Exemplar 
der schlechteren Rezension durchkorrigiert wurde 
und so die Quelle für die ganze w-Klasse wurde. 
Diese Rezeusion reicht nach dem Zeugis der 
Citate und des Palimpsestes selhst mit ihren me- 
trisch unmöglichen Lesarten wie NV 25 deduzerat 
bis ins IV,/V. Jahrh. zurück, Buecheler leitet. 
dann alle Mas. aus der Nicaeusrecension ab; das 
ist möglich, aber kaum strikte zu beweisen, 

Der Kommentar vereinigt die Arbeiten der 
Vorgünger wie die Resultate der eigenen Studien 
au di treffichen Ganzen. Die etwas 
| ünübersichtliche Masse der Mayorschen Parallel- 
stellen wird auf ein vernünftiges Mafs besch 




























































. sachliche Konutnis setzt 
uk 







Eine gow 
der Kommentar über] 


inweis auf VI 337 erforderlich, auch wohl bei 
XIV 162 auf XII 108. Eine kleine Reihe von 
'achträgen und teilweisen Berichtigungen mögen 
von dem Interesse zeugen, das ich dem Buch ge- 
widmet habe: 112 Serrins las Aen. NT 458 Cordi 
(wur Mi Code), also ist 1 p-4, 2 Codri nur eine 
Korruptel der Mes. wie auch in den Lucanhdschr. 
VII 715. — 74 Te, VII 485 dat poenas lau“ 
data jedes. — 85 Prad. ham. 763 quidguid agunt 
homines. -- 156 Verg. A. 144 tranyfizo peetore 
— 1146 Coripp. Joh. IV 622 
umbone phalanges VI 526. — 71 Bei dieser Auf- 
| fassung von nudus ist insania eine zu starke Über- 
treibung, Cie. a. a. 0. sagt doch ausdrücklich: hu 
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Slammas. 
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ect widine. Au totale Nacktheit braucht man ja 
nicht zu denken. — 77 Cat. 103, 2 saceus ei in- 
dowitus Coripp- Joh. 1150.99 vgl. Sen. nat. q. I 
17, 10. — 118 Lac. IV 496 magnum et menorahile 
eermpluun. — 111 38 Lueil. fr. 396 B. omnia cum 
int; danach ist wohl vor omnia zu interpungieren. 
— 44 ranarum viscera schwerlich zur Giftberei- 
tung; ingpieere ist. der technische Ausdruck der 
haruspiees; vgl. VI 551 die peetora pullorum und 
cata catelli — 65 PLM. IV 370, 7 doctas cirei 
prostore puellus. — 105 Plaut. Amph. 960 voltum 
e voltu comparet ete. Stat. s. II 6, 53. — IV 64 
Stat, Th. 1 424 exelusargue erpecant matres. — 
© Or. £. IV 269 ipsa peti rolui Claud, Stil. II 
42. — 78 Derselbe Versschlufs wit der Copula 
Mor. 6. 15, 275 10, 892.111 Chad. 
408 agmina Mygdonias mor implet 

148 Die Erklärung Teuflels ist vorzuzi 
des Singulars epintula (s. zu IN 142), ebenso bei 
Verg. A. NIT 708 genitos dicersis partibus orbin 
Prise. land. An. 146 per. 610. — 152 Verg. A. 
VI 738 inlustrin animar Stat. s. V 3, 285 Drac. 
X 426. — V 56 Drac. V 183 pretio maiore pa- 
rontur. — V12 Prud. in Synm. 11 288 frigide 
porcas praehebat spelunca domos. — 12 Stat. 

IV 330 sazis nimirum et robore nati. — 59 Minue 
Fel. NT 11 nisi orte iam Iuppiter sent. — 132 




















































Orestis trag. 649 puleinaria regun erimine pro- 
sitwens gandet feeisse lıpanar. — 169 Val. Max. 
VII 2 ext. | affinium grave supereilium. — 170 





Or.m. V DIS tele precor. Mart. VIII 59, 12 
urdeat ila ücet. — 214 Sen. de matz. fr. 49 H. 
on amicum habere porsumun, non sodulen. — 23 
Luc. VI 424 ünpatiensgue worae Val. II1 613 VII 
303 Son. Phacdr. 591. — 285 Coripp. Joh. VIII 
179 animas et saecas sumpserat iras VI 260 St 
Ach. 11.48 Th. XI 535. — 
cum castra tuis am prosima 
„pro turve 6 Mart. VIII 03, 3 önune et 
dubita 0. Jabn zu Pers. IV 10. — 325 Or. am 
17, 4 line ad tactum Pylins incenescere past. — | 
506 Authol. 310, 3 Drevior Tygmara virgine. — 
560 Tib. II 6, 26 erura sonant ferro Luc. VIII 
63. — 569 Hor. ep. 17, 23 nee tamen ipmerat, | 
qul. — 571 Drac. satist, 260 tenpora (verta) dant | 
Iverum. — 506 Drac. X 445 kominer in vente ne | 
ai. — VIE T4 DT 152 Or. m. HIT 723 non habe | 
ie, geas Inc. IX 036, — VIA Or. 0x D.| 
| 



































IV 1,35 pors rerum mon nlema (warum — 61 
Stat, Th. VI HT et jum pulsere quarto campum 
ineunt. — 68 Hor. 5. 105, 11 privum dabitur bi 





















— 20 zur Steigerung s. auch Eutrop. VIT M. | 
= IX 142 Auson. prof. 133 mensu nitene, qua 


10 
on eensoria regula eulpet. — X 22 Coripp. Joh. 
111 330 ausus et ad Iunam laetus cantare viator. 
5 Prud, porist. X 143 fascen, sreuren, sell, 
praeteztae togar, lietor, tribunal, — 109 Prud. perist. 
IV AT gentee domitas coegit ad iuga Christi, — 
152 Inc. II 620 montes .. opposwit natura mari. 
— 153 Sil. NT 135 w ruperit Alpen. — 175 con- 
trahere wäre aufzufassen, wie artare Luc. IN 35 
Sil. XIV 370, doch vgl. Mayor zu consternere. — 
XI 98 Mart. XIV 79, 1 Audite lascivi Auson. Mos. 
2 Ratil. 1379. — 159 Mart. XIV 112, 2 hie 
bi vina dabit. — 197 Tave, VI 163 fragor coneussit 
— XIE 110 Coripp. Job. VII 221 esire in 
Prorlia turmas Sil, VI 2 TIL 16 post torel. 
Luc. 1.309 Stat. Th.V 507 Sil. NVI 336. — 90 
Ox. ars 11205 eietum ne porna sequatur. — 13 
Ox.m. IT 480 oma didweit vestem ab ora, zw 
Ganzen Stat. s. III praef. — XIV 157 Or. m. III 
169 tempora vitae hang. — 189 Verg. g. 11 
532 hane olim veteren .. 328 Chaud, 
in Ruf. 1198 dungatur solium Croci Cyrigue tarun 
.mumguam satiabere quarıtu. — XV 75 Si, XIV 
560 terga fuga eeleri convertit. — 94 Avien. deser- 
1243 produeunt amimas etc. 

Den Schlufs bildet ein musterhafter Index. 
Druck und Ausstattung sind vortreflich. 1 169 
hat Clandinn ante tubas aeiemque XIV 61 arancu 
rat, MU 108 1. Iner. VI 109, V 42 Aencae fr 
Jarbar, X 288 handelt der Vers des Corn. Severus 
von Haı satz zu Cicoro, XIV 216 
1. maturoe, XV 46 Imcan. VII 542. Wie di 
Aum. zu IT 114 unter das erste Gedicht geraten 
ist, s0 steht anch das Ausoneitat zu X 9 sochs 
Verse vorher und gehört die Seneeastelle unter 
XIIN 205 zu demselben Vers der fig. Satire. 

Möge Friellaenders jugendfrisches Alter uns 
auch noch einen gleich wertvollen Kommentar 
zu Persius bescheeren. 





























Sabini. 





























Münster i. W. Carl Hosius 
Samuel Ball Platser. Bibliography of the 
younger Pliny. Reprintel from te Western 


Reserve University Bulletin, April 1895. 
Der Verfasser hat als Vorarbeit zu einer voll- 
‚u Ausgube der Briefe des jüngeren Pi 
nächst. für seinen ich die diesen 











mit Recht die Frucht seines Fleifses durch Ver- 
Öffentlichung auch anderen nutzbar gemacht. Dats 
trotz der zahlreichen in Fachschriften. vorliegen“ 
den bibliogrnphischen Notizen die Arbeit nach 
besondere Mühe erfordert hat, ergicht sich aus 
der Zahl der aufgeführten Ausgaben, Übersetzun- 
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gen und Abhandlungen 0 264 Ausgaben 
des jüngeren Plinius, einschliefslich der nur für 
Schüler bestimmten Bearbeitungen nnd der Son- 
derausguben des Pauogyrikus, worden aufgezählt, 
wobei allerdings jede neue Auflage besonders ge- 
rechnet ist. Die Zahl der Übersetzungen, die 
freilich teilweise ur eine Auswahl der Briefe 
oder den Panegyrikus enthalten, beläuft sich auf 
100. Dazu kommen noch 241 Abhandlangen, die 

















sich von den verschiedensten Gesichtspunkten aus | 





mit Plinius und seinen Werken befassen. Ange 
sichts solcher Zahlen. die einen Eiublick in die 
Thätigkeit der Philologen gewähren, könnte wohl 
mancher die Frage erhoben, ob des Guten nicht 
zu viel geschehe. Und doch iefse sich die von 
Plutner angestellte Sammlung noch bedeutend 
vermehren, wonn die Rezensionen, die v 
großsen Zahl der aufgeführten Ausgaben und Ab- 

lungen vorliegen, darin aufgenommen würden, 
sie iu einer Bibliographie ja auch I 
Es ist nicht zu verwundern, 
nigkı 
ichuen sind. Einzelne Ausgahen, wie No. 168 
Betoland (nicht Betolaud), No. 178 Demogeot, 
No. 184 Mayor, No. 185 Robert, No. IN7 Waltz, 
Hiegen noch in neuerer Auflage vor als in der 
Bibliographie angegeben ist. Die Horausgeher 
der unter No. 190 aufgezählten Schulausgabe sind 
Prichard and Bernard, nicht Pritehard. Hinzuzu- 
fügen sind noch: Lettres choisies von Lafforgue, 
Paris 1882; die Auswahl der Briefe 
mathie aus Schriftstellern der sogenannten silber- 
nen Lutinität von Opitz und Weinhold, Leipzig 
1893; Giesen, Zur Charakteristik des j. Plinius, 
Prgr. Gymn. Bona 1885; Ströbel, Juhresbericht 
über die Litteratur zu den Briefen des j. Pl 
aus den J. 1881-1889 in Bursians Jahresbericht. 

Immerhin aber wird Platuers Arbeit. jeden, 
der sich eingehonder wit Plivius beschäftigt, recht 
willkommen soin 

Prü 
































der Chresto- 





















Kroner. 


Carlo Pascal, La loggonda del dilusio nelle 
tradizioni Greche. Estr. dagli Ati della I. 














F cienze di Torino, vol Tori 
1895, C. Clausen 168. 8, 

Dersolbe, 11 mito di Licnone. Meile accad. dei 
Lince, ex Ita del 21 aprile 





Roma 1895. 128, 





In der Einleitung des ersten Aufsatzes weist 
P. auf die auffällige Übereinstimmung bin, die 
sich bei vielen scheinbar voneinander gunz un- 

ölkern in Rücksicht auf die Sint- 
or Darlegungder 






















| Syrien), die asıy 





riechischen Formen derselben kommt er zu dem 
überraschenden Ergebvis: Deukalion, d. b. Br- 
bauer des Zoustempels (nach Banselor), gelto als 
Stifter der Verehrung des uls Gott des Regens 
und der Finsternis anfgefafiten Zeus chthonios, der 
wieder mit Zeus Dyknios identisch sei. Dessen 
Tempel seien ursprünglich gleich manchen phöni- 
kischen von Wasser umgeben gewesen, so dafs 
io schwimmenden Archen geglichen hätten. Deu- 
kalion habe nun iu solebem Tempel vor der Flat 
Kottung gesucht. Durch den Einfluß der I 
brüschen Tradition sei daraus endlich die Er- 
zühlung von der Adgra® in Griechenland entwickelt 
worden. — Ebenso. willkürlich erklärt P. di 
die Flut als befrachtenden Rı 























u und die ganze 


Sage als Gegenstück zu der von der Vereinigung 
indem er behauptet, 
ht Gottes 


des Uranos und der 
die Bedeutung der Flut als Strafge 
beruhe auf orientalischer Einwirkung. 
zeugender ist endlich die Annahme, das A 
der Steine, aus denen nachher Menschen werden, 
symbolisiere das Urbarmachen des Erdbodens, 

In der zweiten Abhandlung sucht P. für die 
Namen Lykaon und Lykaios die Grundbedeutung 















Zertleischer" au erweisen, indem er dieselben au 


den im Kult des Zeus Lykaios gebräuchlichen 
Men 


‘henopfern erklärt und zu dor damit zusammen- 
dlung in Bezichung setzt. 
ist zwar nicht neu, aber, falls Artemis wirk- 
gewils. wahrseh 
‚er als die Zusammenstellung jener Namen mi 
dem etruskischen Lacumo, die Weizsäcker 
Roschers Lexikon s. v. Lykaon gewagt hat, — 
Die von P. behandelten Fragen sind zu schwierig, 
als dafs sie durch solche mehr tastende als vor- 
siehtig fortschreitende Art der Untersuchung wirk- 
ich gefördert worden könnten, 
Warzen. 














M. Stending. 
Lötat religieux de In Grice et de lOrient au 
"Alexandre. Sccond memoire. 1.0s re 

babyloniennes et'Eran. Par. 
correspondant de Finsitut. Extrait des memuires 
prösentes par divors savants a Tacalem 
seriptions et. belles«lttres. 

partie. Paris, imprimerie nationale, Tibri 
jncksicck, rue de Lille, 11. MDCOOXY. 
Der Ver pricht in seiner Abhandlung 

Abschnitten die Religion der Phönizier (and 








edles i 
1 sörie, tom 












sische Re 
schnitt kein magebliches Urteil kann, 
wmußs ich mich auf eine Beurteilung der ersten 
zwei beschr‘ 
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Von der Religion der Phönizier konnen wir 
eine Reihe von Götternamen, aber nur wenig von 





deren Funktionen. Von dor Mythologie und Theo- 
logie der Phönizier, von deren Kultus nud rel 
giösem Leben wissen wir füst gar uichts. Um 
+0 breitere und gelchrtere Kommentare, die aber 
der Wahrheit nicht viel näher führen, sind über 
dio darauf bezüglichen Nachrichten der Alten ge- 
schrieben worden. Auch Robiou ersetzt den 
Mangel an beglaubigten Überlieferungen durch 
Spekulationen. Da er selbst zugiebt, kein Philo- 
Ioge zu sein, da seine Informationen auf 2. T 
wenig walsgebliche Autoritäten zurückgehen — 
Morers ist ihm die Hauptquelle wird man 
eruessen können, wie überilüssig seine Erörterungen 
für die Sachverständigen sind, wie irroführend sie 
für Laien werden können und müssen. 

Ganz. anders reichlich Nielsen die assyrisch- 
habylonischen Quellen. Man sollte deshalb denken, 
ß Robious Darstellung. d 
nischen Religion weniger zu wünschen übrig lifse 
Aber sie ist wertloser als irgend ein Buch über 
griechische oder römische Mythologie es sei 
würde, die etwa ein Quartaver zusammenschreihen 
würde. Sie mutet uns an, wie eiu Stück grauesten 
Mittelalters. Robiou bezicht seine Materialien fast 
durchweg aus den trübsten Quellen, aus den un- 
zuverlässigsten Werken, die sich deuken lassen, 
aus solchen x. B., die, wie Opperts Krpädition en 
Maopotamie, bei ihrem Erscheinen zwar Epoche 
machten, aber, wie kein Verständiger, kein 









































der nicht im Heroenkultus befangen ist, leugn 


h 


te natürlich überholt sind, oder aus 
‚ wie z.B. Sayoes Hibbert Lec- 
türes, ni hr als das seichte Gewäsch eines 
begabten Schwätzers enthalten, die für den kun- 
ügen Fachgenossen +0 gut wie nicht vorhan 
sid und für den Laien wicht vorhanden sein 
müßsten. So kommts denn, dafs dieses Kapitel 
der Abhandlung von Irrtümern winumelt, die 
Yugst als solche erkannt sind, ohne uns auch 


















tur ju einem einzigen Paukte weiterzufthren, 
Es lohnt sich wirklich nicht, Beispiele anzuführen. 

Robion 1g davon, deutet cs 
werigstens nirgends an, dafs seit eiu paar Decen- 





zien in Deutschland auch allerlei in Asspriologicis 
geschafft und gar manches Buch geschrieben worden 


it, das er mit Natzen, nach unserer Meinung | 


wit schr viel größerem Nutzen, hätte befragen 
\aoen, als seine alten Scharteken. Weshalb dies 
gimliche Ignorieren? Ist Chaurinismus der Gruu 
Dis traut man Robiou denn doch nicht gerne 
= Da bleibt denn nur eino von zwei Aalen 
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übrig: entweder hatte Robiou soltsamerweise 
von der ganzen deutschen asspriologischen Lätte- 
ratur keine Ahnung, oder auch or wulste davon, 
aber hielt sie im Anschlufs an Gelehrte, die an 
gewöhnlicher Selbstüberschätzung leiden und denen 














&% deshalb so gut wie unmöglich ist, fremde 
Lei schlechthin anzuerkennen, für eino 
quautit6 uegligeable. In jedem Falle war Robion 








so wenig suchverständig, dafs or über seinen Gegen- 
stand nicht schreiben konnte, olme sich gr 
zu kompromittieren. 

Man hätte Robiou den Gefallen thun können, 
seine Abhandlung ohne Trauereoremonien in aller 
Stille im Papierkorb zu begraben. Aber sie ist 
eine der Academie des iuseriptions et belles-Iettros 
überreichte Arbeit: eines korrespondierenden Mit- 
gliedes der französischen Akademie und konnte 
daber den Anspruch auf eine Grabrede erheben. 

Marburg. P. Jensen. 

















0 Stählin, Beiträge zur Kenntnis der Hand- 
schriften des Clemens Aloxandrinus. Bei- 









ım Jahresberichte des K. Neuen Gymuaslums 
in Nürnberg für das Ihr 1894/95. Nürnberg 
1895. 35.8. 8 


Der Verf. hat schon 1890, damals noch unbe- 
Hurnacks und 0. v. Gebhardts 
herausgegeben: Observutiones eri- 


Daun 





hung 
icae in Clementem Alexundrinum, Erlange 
in Ita liche. in. diesem 
Lande aufbewahrten Handschriften des Clemeus 
Alex., von welchen er Kunde hatte, eingeseh 
uud von P. Mordaunt Barnard, welchen er iu Rom 
kennen lernte, wertrolle Auguben erhalten. So 
teilt er deun mancherlei Berichtigungen und Ergiu 
zungen für die Überlieferungsgeschichte des Cle- 
mens Alex. mit 

Der orste Teil (8. 1-21) gewinnt für die Text- 
gestaltung folgende mafgebonden Grundsätze: ‘Für 
Protreptiens uud Pacıdagogas ist die Haupthand- 
schrift Paris. 451. Zur Erginzung der großen 
Lücke in Pac. I. {sig Mutin. III. 
und Aufser- 
dienen diese beiden Handschriften zur Er- 
mittelung der ursprünglichen Lesart des Parisinus 
an Stellen, die in späteren Jahrhunderten. korı 
sind. Von Excerpten sind namen 
Ottob. 98, aber auch die kurzen unter 
den Excerpten der Stromata erhaltenen auf ihren 
Wert zu prüfen. Für die Stromata ist die einzige 
Handschrift Laur. V. 3. Ob die vier Excerpte 
handschriften daneben Über- 
Hieferung vertreten, ist durch Untersuchung, nam 



































ich die ü 











eine selbständige 





15 1. Januar. 
lich von Ottob. 98 und Neap. TI. A.A. 14, zu er- | 
mitteln. 

Wie notwendig. sorgfiltigere Vergleichungen 
der Handschriften, als die bisherigen, sind, lehren 
die Angaben Mordaunt Barnards ($. 5 £), nach 
welchen über M. von 22 beliebig herausgegriffenen 

in die Angaben W. Dt in 17 Fällen 
ünrichtig oder unvollständig sind. Neu ist die 
Angabe (& 1), dafs mit N, (0od. Oxon. Coll. 
Nor.) ganz wahe verwandt ist eine Handschri 
des 15. Jahrh. in der Bibliotecn della Congrega- 
8. Carlo 
auch die Philocalia Originis enthält, 
8. 21-35) zeigt an der Ho- 
Alex. ıiz 6 aulönevas wloinas 
ie Notwendigkeit sorgfültigerer 
ichungen der Handschriften. Der Codex Va- 
ticauns 623. aus welchem Michacl Ghisleri 
editio princeps gegeben hat (1623), ist. wenig 
sorgfältig verglichen, so dafs auch die neueste, 
übrigens schätzharo Ausgabe von K. Köster (Fr 
burg i. B. 1893) auf unzuverliscger Grundlage 
beruht. Aufserdem bestätigt es sich, dafs Vat. 
633 eine sorgfältige Abschrift des Codex 5 
ensis 21-19 ist, welchen erst Barnard ver- 
Ausgabe werden 
wir erst durch diesen Gelehrten in den Cambridger 
Texts and Studies erhalten. Die eilfertitigo editio 
princeps hat es verschuldet, dafs in dem gedruck- 
ten Texte manches unrichtig, namentlich auch 
propter homoeoteleuts, ausgelassen ist. 

Diese Fehler hier aufzuzählen hat keinen Zweck, 
da Barnards Ausgabe bevorsteht. Nur für diese 
Ausgabe sei hier otras bemerkt. Durch richtige 
Interpunktion hellt sich auf €. 10 p- 8, 28 99. 
ei. Koester. "Er om Almen, xö dv 16 never, 1 
dyayov 16 för ündg vinor. Wir brauchen nicht 
zu ändern: 1ö wövor dyadöv. Forn liegt cs mir, 
die guten Dienste bestreiten oder schmälern zu 
wollen, welche Stählin dem künftigen Horansgeber 











zione della missione urbana di 
welche 




















































Adolf Hilgenfeld. 


8. Aureli Augustini llipponiensis opiscopi epistulao 
rec. Al. Goldbacher. Pars 1 (Corp. serit. ces 
Tat. vol. XIAY). Wien 1895. P. Tempsky. 1258. 
a 
Von der lange erwarteten kritischen Bear- 

beitung der Angustinusbriefe liegt vorliufig das 

erste Hoft vor, welches die Briefe I-XNN ont- 

Da eine Vorrede fehlt, ist der Rezensent 
hinsichtlich der Beurteilung des kritischen Ver- 
fahrens, welches der Herausgeber eingeschlagen 
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hat, lediglich auf die Angaben im Apparate 
\ gewiesen. Diese sind natürlich koapp gehalten 
und unterrichten nur über das Alter, nicht aber 
über den Wert der hier in Betracht kommenden 
Handschriften. Dazu kommt, dafs die Bedeutung 
mancher Zeichen vorläufig unbekannt ist. Dafs 
mit m die Mauriner Ausgabe gemeint ist, errüt 
man, hingegen nicht, was #1 s r bezeichnen. Da 
unter solchen Verhältnissen ein vollständig genaues 
Erfassen des kritischen Standpunktes sowie der 
Arbeitsweise des Herausgebers ausgeschlossen er- 
scheint, muß ich mich auf ein mehr allgemein 
gehaltenes Urteil beschränken. Augenscheinlich 
steht ihm ein viel besseres handschriftliches Ma- 
terial zu Gebote als seinen Vorgüngeru. Denn 
einerseits ist die Zahl der Stellen, an denen mit 
Hilfe Apparates von den früheren Aus- 























dieses 


| gaben abgewichen wird, eine beträchtliche, ander- 


seits finden sich Fälle, 





denen der Vorzug der 
ieu benutzten Handschriften besonders glänzend. 
hervortritt. So wird zu Ende des 9. Briefes die 
notwendige Erginzung te fam non morebit, unde 
at, einem erst kürzlich von der Nationalbiblio- 
thek in Paris erworbenen cod. sacc. IX vordank 
derselhe Codex füllt auch im 11. Briefe (8.26, 4 
17) noch längere Lücken aus. Für ep. 15 
scheinen die früheren Herausgeber nur die zwei 
Vaticani V U sace. XV benutzt zu haben, welche 
8.30, 3 die thörichte Lesart ox officina maioram 
bieten; jetzt erscheint sie nach den älteren eodd. 
richtig in ex officina Maiorini verbessert. 8. 50, 14 
steht geren codd. wie in den bisherigen 

tionis moae tempore, in 
eisitate ordinationis men; die rich- 
tige Lesart in noritate ordinationis meae verdankt 
der Herausgeber drei sehr alten, offenbar von ihm 
zuerst verglichenen Handschriften. In dem Briefe 
am Lieeutius (ep. 26) 8. 88, 16 Ins man früher 
juveniomus requiem animabus nostris mit Be- 
ziehung auf die 8. 87 mitgeteilt Erangelienstelle 
invenietis requiem auimabus vestris. _Goldbacher 
nimmt nach seinen Handschriften mit Recht ani- 
mis nostris auf; denn animis = animabus kommt 
auch bei Aminnus Mareellinus vor. Diese aus 
einer großen Zahl ähnlicher Fälle ausgewählten 
Beispiele beweisen zur Genüge, daß die neue 
Bearbeitung hinsichtlich der Güte der Haud- 
schriften allen. vorhergehenden weit überlegen 
ist. Ziehen wir mu die Thätigkeit des Herans- 
gebors selbst iu Betracht, someit sie sich jetzt 
beurteilen lt, so wacht zunüchst der kritische 
Apparat den Eindruck der Zuverlässigkeit. D, 
auch die Losarten der älteren Ausgaben mitgeteilt 
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werden, ist vielleicht nicht übe 
besonders nicht dort, wo die Überlieferung gut 
und reichlich ist. Die Horstellung des Textes 
zeugt von wohlüberlogter Sorgfalt, wenn man 
auch nicht alle Konjekturen für richtig halten 
oder dem Herausgeber in der Annahme von Kor- 
ruptelen and Lücken überall zustimmen kann. 
Jedenfalls ist die Kritik dieser wichtigen Briefe, 
welche stellenweise aufserordentliche Schwierig- 
keiten bietet, in guten Händen nnd ein baldiger 
Abschlufs der Bearbeitung driogend zu wünschen. 





I gerochtfertigt, 











Petschenig, 








MDCECXEN. S. Xu 85 p- M 1,60, 


Zum erstenmal wird hier die Benediktinerregel 
in einer allen Anforderungen. der philologischen 
Kritik gerecht werdenden billigen Ausgabe 
größeren Leserkreis zugänglich gemacht und der 
Benutzung dor für das Spätlatein sich interessie- 
renden Philologen von dem auf diesem Gebiet 
bahnbrecheuden Gelehrten erschlosen. Die Über- 
Hieferung ist im ganzen eine recht gute, und die 
Zahl, namentlich der jüngeren Handschriften, aus 
leicht, bogreiichen Gründen eine sehr grofe. 
Die Originalhandschrift Beuedikts von Nursin ist 
zwar im Jahr 896 mit dem Kloster Monte Casino 
verbranut, aber wir besitzen noch eine Anzahl 
Handschriften, die schon im 8. Jahrhundert ge- 
fertigt wurden. Es ist wur zu billigen, wenn 
der Herausgeber von den zahlreichen jüngeren 
Handschriften, welche, wie einige iu der pra 
mitgeteilto Proben veranschaulichen, die Ei 
tümlichkeiten der Vulgärsprache ansmerzen und 
nach deu Regeln Prisciuns korrigi 
gung genommen nnd seine Ausgabe lediglich auf 
die ältesten Handschriften gegründet hat, nnter 
denen obenan steht ein eod. Bodleinnus (0) 
s. VILVIIT, der die Sprache Benedikts am treuc- 






























sten wiederzugeben scheint. Daran reiht sich eine 
Tegernscor Handschrift (T) s. VIILIX, Haupt- 
vertreter der zweiten vom Verfisser selhst noc 








Teranstalteten Rezeusion, von der noch deutliche 
Spuren in einigen in doppelter Fassung vorlic- 
genden Sätzen der pracfutio nachgewiesen werden. 





Auch der Umstand, dafs Kup. 66 schliefst: Hane 
anterm regulam saeplüs volumus in congregatione 
leg, ne quis fratrum se de iguorantin excuset, und 
dafs von Kap. 67 an mehrfach Ergänzungen zu 
schon früher behandelten Stoffen gegeben werden, 
zeugt für eine doppelte Rezeı Dazu kommt 
noch ein cod. Sangallensis (8) s. VIII und für 




















einzelne Kapitel die Fragmente eines cod. Em- 
(E) s. VIII, der zum erstenmal vom 
Heransgeber beigezogen wurde; endlich die in der 
ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts verfalste Er- 
Klärung der Regel von Hildemar. Zufllig fund 
h in der Revue archeologique, nonvelle serie, 
Beschreibung einer 








LIE (60), welche unter auderem von f. 100 an 
auch die rogula Benedieti enthält und von 
Detlefsen iu die Mitte des 8. Jahrhunderts ge- 
setzt wird, somit auch zu den ältesten Hand- 
schriften zählen würde, 

Bei allen Schriftstellern der späteren Jahr- 
hunderte ist es ungemein schwierig, zu un 
scheiden, was von dem wulgüren Kolorit der 
Sprache dem Verfuser, was den Abschreibern 
zuzuschreiben sei. Wölflin wacht es nun schr 
wahrscheinlich, dafs Benedikt von Nursia weit 
davon ontferab gewesen soi, ein cicoroniani 
Latein zu schreiben, und dafs deshalb der eo. O 
seinen zahlreichen Vulgarismen das treueste 
Bild seiner Sprache biete. Eine schr praktische 
und die Lektüre außerordentlich erleichternde 
‚uerung ist es, das der erste Kenner des Valgür- 
Iateius es nicht verschmäht hat, besonders auf- 
fallende Vulgarismen durch ein  beigedrucktes 
Steracheu hervorzuheben und in dem schr voll- 
ständigen Index besonders zu erkliren, der eine 
Quelle reicher Belehrung ist. Auf ei 
einzugehen, ist hier nieht der Platz. Ich möchte 
war darauf aufmerksam machen, dafs der schou 
bekannte musikalische Terminus inponere einsetzen, 
anstimmen, z. B. hymoum (rgl. Bamiet, lo latin 
de Gregoire de Tours p. 250), auch auf das Lesen 
übertragen wird: inponere. lectionem 44, 13, und 
wenn es im Ttinerarium Antonini Placentini cap. 5 
heifst: ibi etiam sedit in synagoga tous, in quo 
ABÜD dominus habuit inpositum, so wird sich 
die Erklärung Gildemeisters ‘ein Buch, anf das 
man für den Herrn das Abe gesetzt hatte‘ 
schwerlich halten lassen. 

Um auch meinerseits einen kl 
zum Verständnis der rogula Boncdi 
;öchte ich mir gestatten, einige von denen des 
hochverehrten Herausgebers abweichende Auf- 
fassungen vorzubringen. An der Stelle 1, 28 his 
ergo. omissis ad eaenobitarum fortisshuum gemus 
disponendum adiuvante domino veniamus wird 
fortis — "zahlreich" erklärt. Es werden in diesem 
Kapitel vier Arten von Mönchen unterschied 
1. coenobitarum militans sub regula; 2. anachori 
taram, qui monasterii probatione diuturna. contru 
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jen Beitrag 
zu liefern, 
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diabulum pugnare etc. ot sola manı erl Irackio 
contra vitia cars ... auffchunt puynare; 3. sur 

baitaram, qui mulla ragula adprobati, sed. in 
plumbi nataram worlii adhne operitus servantes | 
sacculo filem meutiri Deo per tonsuram noscuutur; 

4. gyroragun, por omnin deteriorrs sarabaitis 
Wie man sieht, sind hier die Mönche als Künpfer 
aufgefalst und nach ihrer Stärke in vier Klassen 
eingeteilt; daram glaube ich, dafs hier fortissimum 
gemus die gewöhnliche Bedeutung hat lie stirkste 
(tapferste) Klasse” 

In dem unter 3 angeführten Satz wird im 
Index servantes = sersientes erklürt mit der auch 
sonst bezengten Verwechslung dieser sich so ähn- 
lieh schenden Vorba. Ich beziche fidom als Objekt 
sowohl zu servantes als zu mentiri (über mentiri 
fidem vgl. Da Cange s. v. files) und übersetze: 
“welche, während sie in ihren Werken noch der 
Welt Treue halten, durch ihre Tonsur sie fülsch 
lich Gott versprecleu', wodurch zugleich operibus 
au por tonsuram in Gegensatz tritt. 

Der p. XI in Aussicht gestellten Abhandlung 
über die Sprache dieser Schrift schen wir mit 
Spaunung entgegen und wünschen der neuen, treff- 
lichen Ausgabe weite Verbreitung, namentlich auch 
unter den Nachfolgern des h. Benedikt. 

Augsburg. P. Geyer. 

Untersuchungen zur Bedent! 
Programm des Gymnasiums zu Di 
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Stöcklein, 
Ichre. 
1805. 
Auf dem Gebiete der Beleulungelehre sind wir 

noch kaum üher Vorarbeiten hinweggekommen. 

Tier und da zerstrente Bemerkungen, hier und da 

etwus Theorie oder Beispielsammlungen, das. ist 

fast alles. Verf, der oben genuunten Abhandlung 
hie nun die Zeit für gekommen, geäullicher 
vorzugehen, vor allem darauf die Beobachtungen 

binzulenken, wie denn, näher zugeschen, dor Ü 

7 Bau 





ngcı 














sich, 








ung von ci ‚utung zur anderen v 
gehe; zm diesem Zwecko weist er hin auf den | 
Natzen, den uns eine Suunmlung von Sätzen, in | 
denen wir den Vorzug gleichsam  belauschen | 








können, bringen muß, d.h, Sitzen, in denen die 
Versuchung, einen Worte aus dem Zusammen | 
hange heraus, in dem os sich findet, eine modi- | 
fizierte Bedentung zu geben, so stark ist, dafs wir 
sie noch nachfühlen können. Im Satzo führt das 
Wort sein Dasein, und will mau die Entwicklung 
des Wortes kennen lernen, so mul 
Leben im Satze nachgehen und die Verbindungen, 
die es hier eingeht, nn Zumüchst ist cs 
gewils, wenigstens für viele Fälle von Bedeutungs- 
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wandel, von großer Wichtigkeit, auf solche Ver- 
bindungen recht achtsam zu sein; diese Forderung 
ist aber nicht nen (vgl. z. B. Darmestetter, Vie 
des mots, 8.124 M), und ferner würde dus Mittel 
recht oft versagen, da es nur eine der Kı 
welche beim Bedeutungswandel wirksam 
wird man auch m derartigen zweideutigen 












| Vorkommen nur das Resultat des schon vollzogenen 


Wandels schen dürfen. Aber für viele Fülle werden 
ir sicherlich im Zusammenhänge, uud nur hier, 
die Quelle des Wandels entilecken. — Im übrigen 
zeigt die Jesenswerte Abhandlung, dafs ihr Verf. 
sich auf dem Gebiete des Bedeutungswandels 
durchaus heimisch fühlt. So ruhig und erfreulich 
die Kritik an den Arbeiten der Vorgänger ge- 
halten ist, so thut sie diesen doch wohl durin 
unrecht, dus sie als Mängel der einzelnen Ar- 
beiten tadelt, was wur dem unfertigen Zustande, 
noch befindet, zu- 
der Beitrag, 
dabei Richtiges bringt, er- 
lo abschliefsendo Arbeiten 
Auch darin geht 
Verf. zu weit, dafs er au früheren Arbeiten ver- 
mifst, was diese gar nicht leisten wollten; Heer- 
degen woll klären: 'wie ist os de 

möglic chlich gekommen,’ dafs 
Feind wurde, er wollte nur 
is beider Begriffe der fest- 
stellen, indem er es Detormination vannte, und 
das kanu er getrost (hun, mögen nun der Grund 
und die nähere Entwickelung sein, welche sie 
wollen; der Fall ist also keineswogs “unscheinend" 
unter Dach und Fach gebracht, sondern in Wahr- 
heit, vielleicht nicht in das vom Verf, gewünschte 
Fach; auch daß darin so viel apriorische Thütig« 
keit stecke, glanben wir vicht deun immer- 
hin haben wir doch bei einer nicht geringen Zahl 
von Fällen die Thätigkeit schon belauscht, und 
feruer finden wir in dem, was uns tugtäglich Ie- 
geguet, und ebenso in unserem eigenen sprach- 
lichen Empfinden die Quellen dessen immer noch 
springen, was in vergungener Zeit. sich vollzog. 
Ebenso ist es nieht nötig, bei jedem Beieutungs- 
wechsel die Frage zu stellen, wio seine Entstehung 
zu denten sei; wer die logischen Kategorieen auf- 
. sehr wohl entbehren. 
Ob diese Betrachtungsweis die tiefste und Frucht- 
barste zur Erkenntnis der Sprachthütigkeit. sei, 
ist ja frei andere Frage. — Von Herzen 
stiumen wir mit dem Verf. in der Forderung 
überein, dufs_ die Lexikographie sich die Ergeb- 
der Bedeutungslehre zu eigen zu machen 


























zuschreiben i 









gar nicht 
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habe; auch daria sind wir ganz seiner Ansicht; 
dafs auch moderne Sprachen ebenso gut, vielleicht 
oft besser diesen Studien dienen können; der 
jeuige kommt vielleicht am weitesten, der mit 
seiner eigenen Muttersprache in ihrem jüngsten 
Entwicklungsstadium diese Untersuchungen. be- 
ginat, denn da fühlen wir noch viel mehr und 
weit lebendiger, als bei früheren Epochen und 
fremden Sprachen. Ebenso hat der Verf. recht, 
wenu er die Kenntnis der Etymologie für 
überflüssig erklärt und die Beobachtung 
einer fostliegenden Bedeutung zur abgel 
ohne Rücksicht auf Etymologie vornimmt; 
Wissenschaften werden sich kaum viel nutzen 
können; ob sich die sunguinischen Hoffnungen 
des Verf. die Etymologie werde einst ihre Zu- 
fucht zur Semasiologie nehmen müssen, je er- 
füllen können, erscheint mehr als zweifelhaft an- 
gesichts der komplizierten und regellosen Mannig- 
fultigkeit der Bedeutungsübergänge. -- Die Kritik 
au Durmestetters Entwicklung der Bedeutung von 
bis, afr. bes, zweimal zu schlecht wird Ion 























ten 
beide 


















selben Verfassers Mots « 
ische Grammatik * 11 435 nachliest; übrigens 
bedeutet bestourner natürlich nicht'schlecht turnen‘, 
sondern ‘verdrehen'; Scheler im Anhang zu Diez’ 
Wörterh. nennt es auf Grund dieser Zusammen- 
stellungen geradezu eine Pejorativpurtikel. — 
Den zweiten Teil der Untersuchungen bildet 
die Erörterung der Frage, ob das von Donbart 
din deu Juhhrb. £. kl. Philologie Bd. 115 8.311 M) 
geforderte afluero neben affluere zuzupeben s 
Die darüber angestellten Betrachtungen sind schr 
ausführlich und recht interessant, auch wohl für 
‚jeden überzeugend, soweit in einer s0 schii 
aller möglichen Anuahmen und Deutungen 
Frage von Überzeugung die Reie sein kanı 























Verf, 
behandelt den Pankt in mehreren Thesen, die uns 
nicht alle bewiesen scheinen, dach- aber in ihrer 
Gesamtheit überzeugeud wirken und zu dem Ie- 








suitate kommen, es habe kein afluere als gebräuch- 
Hiches Wort gegeben, vielleicht sei es hin u 
wieder von einem Schriftsteller eigens zu be- 
stimmten Zwecken, z. B. Wiedergabe von dnog- 
eeiv, gebildet worden. 

Berlin. 





Karl Schmidt. 


Auszüge aus Zeitschriften. 

Berliner philologische Wochenschrift 47. 48. 
5. 1501. I. van Herwerden, Nachträgliches zu 

Euripides’ Helena. Hol. 191 (189 Ilerw.) Ist statt e- 
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‚a vieleicht richtiger als od 
In der Note zu 288 (287) war zu schreiben 1% 
u 931 (930) aoyol — 488. 1552 - 1550. L. 

Wie gewinnen wir eine sichere handschrift- 


u losen yesgod, 





Gur) it, 
liche Gronllage für Ciceros Dr 








? Für dio sog. opist. 
ad fanil, reicht die von Mendelssohn geschaffene Grund- 
Jage völlig aus, Für die anderen Briefsammlungen vor- 
dienen Lehmanns A entschleilen den Vor- 
hidt, aber es fehlt bei 
ihm noch an einer genauen Untersuchung über Cra- 
tanders Vorlagen und Arbeitsweise. Eine solche 
ung hat G. für die “epist. ad fam. ange- 

m gemacht, die auch 
den abrigen Driefgruppen, ja allen bei Cratander ver- 
| tretenen Cieeronischen Werken zu statten kommen. 
In sieben Thesen wird das Resultat. zusammengefalt. 
Für die anderen Briefsammlungen Iautet die Formel: 
© und e minus 4 oler wohl mehr A2 == cod. Ls. 


























Wiener Studien XÄL, 1. 

81 H. Jurenka, Psaumiden, Ein Beitrag 
zur höheren Kritik und zur Exogese des Pindar, ver- 
sucht zu beweisen, dafs die 4. und 5. alympische, 
Ote wirklich” zwei verschiedenen Dichtungen ange 
hören, dafs die erstere ein echter Pinlar, die letztere 
das Werk eines Nachahmers_ si. 21-30. 4. 
Rohrmoser,, Über den Kimonischen Frieden, beginnt 
‚Man mag den Kimonischen oder Kallinsfrieden von 
was immer für einor Seite anfassen wollen, er ent 
weicht gleich einem Schattenbilde und erweist sich 
als eitel Dunst” schen. der s0- 













































genannte Kimonische Fr Jahre 464 cine 
Fabel ist, so ist doch au der von Horodot VIL, 151 
erwähnten, des Kallias nach Susa nicht zu 
zweifeln. Und Kal nur der Überbringer 
von Bedingungen gewesen 'n der del- 
pbisch-attische Bund mit dem ein Friede 
liches Verhältnis zu_ treten Nach der 





in joder Hinsicht miflungenen Cyprische 
waren die Athener keineswegs In der Lage, um dem 
Porserkönig einen Frieden zu diktieren; und cs ist 
wenigstens unmittelbar nach derselben allen Anzeichen 
nach nicht einmal zu Verhandlungen gekommen. Dar 
Kalliasvertrag vom Jahre 449,48 gehört aber voll- 
ends in das Iteich der Fiktionen" — 8. 31-102. L. 
Sternbach, Lessings Anmerkungen zu den Fabeln 
des Asop Kritisch belemchtet: *Lessings glänzender 
Seharfsinn bewährt sich auch in dieser Arbeit, doch 
werden die Resultate seiner Studien durch die ge- 
Finge Kenntnis der griechischen Sprache wesentlich 































beeinträchtigt; di jerkungen. bringen. «danach 
nur zu oft spitzändi, von, vor einer 
ernsten Kritik keinen Staul halten. Bei aller dem 
genialen Meister schul furcht muls also das 





Gesamturteil durchaus ungünstig lauten und der zröfste 
Teil seiner Bemerkungen zurückgewiesen werden. 
Den Schlufs bildet das Verzeichnis der Variant 
dem Codex A 
Mauler, Ju 
Salt 

















ilen Vatlcani Ur- 
411 (540) m Tat. 3415 hat ia 
us, ılafs der erstere aus der Mantnaner 
der andere aus ihrer Vorlage, der römische 





usgabe, 
ge 














1. Jannar. WOCHENSCHRIFT 





schrieben ist. Beiden Ausgaben 
zu Grunde. — 8. 122-151 
Sallustkriik, eine Untersuchung des Cd. Vat. 3664 
der sieh als eine gute Rezension. erweist. — 8. 152 
—160. W, Schmitz, Patristisches und Tironisches, 
mit 5 Lichtdrucktafeln aus Cod. Vat. at. Reg 
ist. 846, welcher noch nicht für die Ausgabe dos 
Eucherius Lugdwensis in dem CSEL verwandt. ist 
Die Tironischen rsivem Druck um« 
schrieben. — 8. 10. . Zu Statius Silvac 
II 3, 130. Die beireffenden Verso sind in einer 
afrikanischen Grabschrift (Comptes rendus de Taca- 
dömie des inseriptions XX S. 250) erhalten, an der 
Überlieferung ist daher nicht zu zweifeln. — S. 160 
—164. W. Weinberger, Do Q. Smprmaci_culice 
Parrhasiano, Lesarten. und a zu Zimmer- 
manns Ausgabe. Neugenonnen wird der Vers 1424 
air ind zguisgheen End yHöre is Aobannz. 





iegt Cod. Vat 


3864, 
Eim. Hauler, Zur 






































‚Journal des savants, Oktober. 
8.595608. G. Porrot, Di antiken Bronzen 
der Bibliothöque nationale, beschreibt den neuen Kata- 
log dieser Sammlung von E, Dalelon und A. Blanchet, 
mit. Iiervorhebung des Herakles der Kollektion Onper- 
ann (Catal. no. 5181, auf len die Worte des Statins 
sich anwenden lassen: Parrusque videri Sentirique 
ingens (Silv. IV 6,38). — 8. 608820. M. Breal, 
Vergleichende Grammatik der. indogerman. Sprachen 
(Fortsetzung). Man muss im Komparativ zwei Be- 
dentungen unterscheiden: die steigerude und die gegen- 
/n letzterer gehören interior — exterior, 
dexter—sinister, Iniörgen yunadees (Homer), unrgös 
duelvovos, zrargös 0’ ütodsenrögon (erodon, felicior 
nam prudentior, daygöregor mödas elvan 'H dgver- 
öregos ygwnote (Homer), minister — magister (zwei 
Worte, deren Bedeutungsserlältnis sich winzlich 
gekehrt hat). Die Deklination der Adjektiva ist im 



































Lauf der Zeit der Deulichkeit zuliebe veränlert 
pauper, ital. posero; vetus, span. Torres Veilras, ital, 
Castelsetro; fortis, franz. fort, forte. Der Gebrauch 
des Adjektivs in jartititem Sinne (summus, medius, 





Üreos, yioos) erklit sich 
Srakten Subst Das Griechische. hat 
Bezeichnung der Zeit Adjcktixe bevorzugt: 
joe to 30), Eidon m 
Besonderes Prob 
rt, von denen sechs. vorschiedene 
Klasscn aufgezählt werden, die recht eigentlich den 
Zufluchtsort für ungebräuchlich gewordene Substantiva, 
Casus u. a. bien (oior, temere, oppide). Desaner. 
Alerbia haben sich in den Ändogerman. Sprachen 
erst spät gebildet; die Iateni tim und ter 
fehlen daher im Griechischen, die griechischen auf 
dor Lateinischen. Stcwassers Erklärung 
eciens, totiens als Kompuita von 
ire (tqne reitque viam fotsiens) wird abgelehnt, weil 








"Eomequog 
iyuon (Nom. 
bilden ferner die 



























das Zahlwort selbst nicht multipikative. Bedeutu 
haben kann. Unerklärt sind auch noch die Adverbia 
auf imz olim, Änterim, hin, line. 





Bullettino della commissiono archeologica 



















comunalo li Roma. faxc. 3. Juli-September. | 
. 1 atıi Zusammenstellung. der 
oweren archäologischen und epierapbischen Funde 
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s_ der Um 
Aus Tasculum. 


Zusammen 
Roms, 
165—19: 
tiquao ers 
orrera beschliefst seine Zusammenstellung der Graf- 
fi von Rom. — 8. 217— 334. I. Cantarelli, Die 
und die Liste der 
8.215248. 6. Pinza 
Ikralinschrift aus Paliano, das 
erste epigraphische Munument dieser Gegend, wohl 
aus der Zeit des Augustus, von einem L. Catius spe- 
eulator Augusti; dazu ausführliche Erörterung über 
die Stellung der speculatore 
































Academy 1226. 1227. 

8.306. Salomon Reinach sucht Torrs Ansicht 
von der Lage der Kaseiteriden zu widerlogen, während 
Ridgeway dio Inselnatur derselben mit Elton. bo- 
hauptet und sie mit diesem in die Nähe der spa- 
nischen Küsto solzt. — 1237 8.390. der 
Entgeguung von Torr und John Wool- 
warth auf Hans Hildebrans Artikel in dem Compte 
Rondu des Stoekholmer Archiologenkongresses von 
1874. — 8.391. In der Cambridge philolo- 
gical Society vom 24. Okt. suchte Adam zu zeigen, 
das 17 9b ingunge der Platon Republ. und. 
8.328 4 sich nicht auf Dendis, sondern auf Athene 
beziche, — In der Oxford philological Society 
1. Nor. las der Präsident eine Abhandlung über 
Huldids Sectio canonis: die beiden letzten Propositionen 
seien jünger, wohl erheblich jünger als die ersten; 1. 
1 Myros spra Karten, die Herodot be- 
nutzt habe; cs seien 1. Eine ionische Schiferkarte vom 



































Mittelmeer, in der der Haupt-Meridian durch die Ki- 
kin 


Pforte, Sinope, die Nil- und Donaumündung 
‚tor in der Hohe von Milet lag, 2. Eine 










De sermone serie 
torum Iatinorum aetatis quao dictur argentea obser- 
vationes. 1. Ausgehend von Sall, hist. fragm. 44 und 
der Nachahmung dieser Stelle bei Valorius Masiı 
IX 2, 1 und Florus 119, 26 stellt M. eine Reihe v 
Wendungen zusammen, die bel den Schriftstellern der 
silbernen Latinität ganz besonders beliebt waren und 
häufig. von ihnen gebrancht wurden, 2. B. hoc ... sac- 
eulo nestro deerat; (qui fortiter aliquid gesserunt) a 
dis in terram misst esse (iechanturı. Es folgen Bi 
spiele von Maniriertheit bei Seneca phil. und Tacitus. 
HI. Überwiogen des rhetorischen Elements bei Curtins, 
Yalerius Masimus, Seneca phil, Plin. Zuletzt 
zuei Emendationssorschläge: Tae. Ann. 1% visu statt 
VIL2, 33 innocentin statt encenia. — 
1. Schneider, Über cine versteckt 
I under Aneigruon. 
dad meins mir dv. 
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Yecirocı yılda ziveadeı xıh, gosen Protaguras: &. 
1.8. St. Schnoider, 

Zwei ‘Staatverfassungen von A Die 

der Arbeit ist, den hohen Wert zu erweise 





auch uchen der des 





Psoudo-Xenophontische Schri 
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Aristoteles beitzt. — 8. 8-47. M. Kawezyüski, 
Über. die delphischen Üymnen. — 8. 48-51. St 
Witkowski, De pacanis Aristono veren Duyg. Es 
sei nich daran u denken, dafs bier der Goit als 
auf dem Dreifuße sitzend bezeichnet si; sondern es 
besage di Stelle wur, dafs der Gott durch den Mund 
der Pristerin Orakel ertel. — 8. 52 & 
Miodonski, Über die Latinität der römischer 
risten — 8.69. A. Danysz: Cicero Tu 
10 mufs die Parentbese morbos -appellant chenso wi 
dio Worte 11 4,9 für ein Glosem gehalten werden; 
Cicero pro Mil. 25, 67 it zu lesen: cam tamen se 
metai sidet edam mune Mil. Non jam hoc. 

























8.03-67. 
Briefen des Nic s 

Konarski, Metrische Übersetzung von Aristophanes. 
Fröschenr. 180 — 270(poln.)8.80— 108. Besprechungen 








folgender Bücher: D. Comparetti, La leggi di Gor- 
tyna u. sw. (T. Lewick); Fontes juris Roma 
4. Bruns, ed. VI cura Th. Mommseni ct 0. Graden 
witz (M. Chlamtaes); N. C. Jebb, Homer, übers. 
von A. Sehleringer (W Hahn); D. Josoph, Die 
Paläste des homerischen Epos, zweite Aufl. (W. Hal) 
wartz, Nachklänge prähistorischen Volks 
m Homer (W. Huhn); M. Heller, Quibus 
auctoribus Aristotelesin republica Atheniens) 
benda et qua ratione usus sit (I. Yarkn); 
kiewicz, Aristotelesakonstytucya.Aton (St. 8 
ic. Hussoviani cormina cd. .. Lil 
ick); J. Sannojen, 
poczyi greckiej (A. €). F. Soln 
Iateinischen Lautgeschichte (F. Ki 









































Meyer, Die Xenophontische 
und die Platonische Apologie des Sokrates und 
ihr Verbälnis zu einander, schliefst aus einer Gew 
überstellung von Xen. apol. 2 und mem. IX 8: N. 
habo aus dem Berichte des MHermogenes zweimal 
seinen Stof genommen; dort, um zu zeigen, dafs S, 
entschlossen gewesen sch zu starben und Lei seiner 
Verteidigung mr darauf Gewicht gelegt habe, wie er 

I subjektiv keiner Schuld bewufst wäre; Lier, um 
zu zeigen, dafs 8. selbst seinen Tod als ein Glück 
für sich betrachtet babe. (Schlufs folgt.) 














Ktezensions-Verzeichnis philol. Schriften. 
Der Athenerstaat, deutsch von 
Würit. Korr. 9 S.411. Gemu Knapp. 
Benndorf, O., und E. Bormann, Archiologisch- 
epigraphische "Mitteilungen aus Österreich- Ungarn 
Aplılt. 23 S 361-867. Tüchtige Laistungen, die im 
einzelnen erörtert werden von Olto Schulihejs. 

tt, Ch. E„, Appendix to Bennetis Latin 
DEZ. 43 8. 1984. Klar und kuayı, 
ich bier und da fehlerhaft und von bekannten 
F. Skutsch. 
., Der Antichrist iu der Über: 
en Testaments und 











Boa; 
ieferung des Judentums, des u 








er alten Kirche: 1, 
gebührt der wärmste Dank aller Mitforscher. 














0.43 8. 15451547. Dem Verf, | schein, Greck 
Schm. | 


) pro 





Bnchhold, L., Die Antikensammlungen des Grofs- 
herz. Museums in Darmstadt: BplV. AG 8. 1463 f. 
Trotz kleiner Ma 











entsprechend. G. Wolf. 
Buck, Carl Da Ti Oscan-Umbrlan Vorb- 
| Sstom: LC a3 51 f. Des Nouon und 








| gleich Golungenen, das der Verf. bietet, ist. nicht 
Bun. 

F., Auctarlum inseriptionum, quae 1892: 
muceum Salonitanumm Spalati llatae sunt: 
Mitteilungen ans dem In- 











Z3G. 46, 59 8. 853-850, 
halte von. W. Kubitschek 


Cacsaris Dell. gall.... roc. U. Meusel: Athen. 
1550 8.641. E) 
Cicero pro Milone ei by A, C. Clark: BphW. 
46 8. 1452.1454. Die Tosıkritik ist zu kahn, die 
'haltig und sorgfltig. H. Deiter. 
Cieeronis, M.Tullit, Lucius de amleitia ... par 
Pascal Monet: 1.0.45 8.1500 f. Eine. gewissen. 
hafte, auf umfangreichen Vorstudien beruhende Arbeit. 
[a8 
Combe, E., Grammaire greeque du Nouveau Te- 

















stameut: Aer.42 8.2381. Vorbosserungsbedarfüg. My. 
Daridson, Th., The education of the grck 
people: Safr. 2090 $. 050 £. Nur wenige Leser 





dürften aus dem Buche Nutzen ziehen, 
Deichmann, K., Das Problem des Raumes in 

der griechischen Philosophie bis Aristoteles: Österr. 

Tuitteraturhl. 19 5.580. Fleifig und. scharfsinig. 
Tieardowıki, 











Donnelly, Alantis, di üfluliche Welt: 
Österr. Lätteraturll. 19° 5. 59: hält. wenigstens 
für den Sagenforscher Brauchbares Kratik, 





Die Lehre des Sokrates als 
sociales Roformspstem: /.C. 43 $. 15491550. Das 
Buch wird dazu beitragen, über manches bisher noch 
Zweifellalte Sicherheit zu vorschafle 

Doctsch, P., Cornelius Nepus: Nph1t.23 8.355- 
357. Im ganzen beifällig besprochen von EL Kölı 

Römische Epiker nach Vergil: Jr. e. Malers 
Hahresl, 84 8. 129.154. Jahresbericht für 1883- 
1893 von I Jeep, 

Erzgraober, Elomente der historischen Lant 
und Formenlehre” des Französischen: Zischr. j. d. 
Gymm. 118. 671.672. Freundlich begraßst” von 


Döring, Au 









































Schwieger 
Euripides, Plönissen, erkl. von N. Wecklein: 
BpAW. 46 8, THAL-I4AT. "Möchst dankenswert, 1. 
Stadtmäller. 
Georgüi, IL, Die antike Acneiskritik: Nphät. 
23 8. 353355. nützliches Buch, wenn 
auch im eh d. Ansicht d. Ve 





mag. 0. Wackermann, 
Gitos, P., A short manual of compar 
logy for classical students: .Ithen. 3550 
Schr geschickt 
Girard, T. F, Textes de droit romain: DI.Z. 
44 8.1397. Der Beachtung aller Romanisten. em- 
von IH. Krägı 
chische Lehrbücher werden Z5G. 
von FR Stolz 
ax for schools [verdient Aufmerk- 
Las: und Übungshuch I], 








8.60 L 








16,89 


Gri 
8. 754757 








2. Kohl, 





keit] 





Eu 1. Januar. 





SCHRIFT 





[der Stoß ist bedeutend vermindert]. 3. Kacgi, 

bungsbuch II [mit gröfster Sorgfalt ausgearbeitet] | 
4 Xenophons von Sorof 
Tenger Anschlufs | 5. Bachof, 
Wörterverzeichuis zur Anstasis (ib, 1110), 2. Aufl 
[übersichtlich]. 

Guldenpennig, Albert, Die antike Kunst und 
das Oymaasiun: Nphlt. 23 8.307 £. Der hier ge- 
machte Versuch, die Schüler jn die antike Kunst einzu 
führen, ist willkommen zu heifsc Menge, 

ale, W. Gardner, 1. ‘Extended and remote” 
deiiberatives in Greck, 2. The anticipatory subjunctive 
in Grock and Latins" 206. 40, 8-9 8.1 
Das Untersuchungsmaterial ist zu beschränkt, 
mafsgebend zu sein, 2. Vielfach überzeugend, 
auregend. .J. Golling 

Haupt, Erich, Die cschatolozischen Aussagen 
‚Jesu in den synoptischen Evangelien: 7.0.43 8.1545. 
Referent ist durch die Beweisführung nicht überzengt 
worden. M, 

Horaz, Auswahl für den Schulgebrauch von K. 
P. Schulze: Zischr fd. Gymn. 11 8. 663-605. Sorg. 














ud, 























Mitie. AM. Koch, 
Johannis Damasconi Canones iambiei, ci. 
Nauck: BphW. 46 8. 1447 f. Von hoher Be 





deutung, besonders für die griech. Lexikographie, 





Krause, F, Aphorismen zur geschichtswissen 
schaflichen Erdkunde. Aer. 42 8. 244 1, Bekundet 
weiten und tiefen Blick, 2. Auerbach, 

Kyhnitzsch, Ernostus, De contionibus, 
Cassius Dio historine sune infexuit, cum Thucydideis 
comparatis: Z.C.43 8. 1560. Eine sorgfältige Ar- 
beit. 
ie, $. 8. An historical survey of pro-christian. 
education; Acad. 1227 8.379. Eine Kompilation 
ohne rechte Kriük. «1. I, Benn. 

Menzies, A., History oT religion: 
379. Recht brauchbar. dA. I. Benn. 
Mitins, Otto, Ein Fanilicnbild aus der Priseilla- 
katakombe mit der ältesten Hochzeitsdarstellung der 
christlichen Kunst: 4.0.43 8. 1564. Diese Unter 
suchung verdient alle Anerkennung. P. 5. 

Oetave Navarre, Dionysos: Alt. 23 8. 3601. 
Das Buch bietet 
würdigste über das älteste Bülnenwesen. 
dein. 

Nettleship, I, Lectures and, os 
series, cd. by FL Haverficht: dead. 129° 
Schr dankenswert, 1. S Milkiu. 

Nogara, B., I nome personale nella. Lombarı 

















Aad, 1227 








auziehender Form das Wissene- 
©. Dingel- 

















durante 1a dominazione Romana: Athen. 3550 8.641. 
Wertvolle Materialsamm 
Nonius Marcollus bp LH Onioner Claver. 
78. 350-358. Für Nonius-Forscher unentbehrlich. 





A Tändeag. 
Ölivier, Fr., De Critolao Peripatetico: DI. 
8.1383. Mieifig und sorgfältig. W. Kroll, 

Philodemi vol. rhetorien ei. 5 Sudhans, 
Claser. IX 7 8.358 £._ Verdienslich; einige 
worden besprochen. J. 2. Sanılye 

Plauti comocdie, 
Sehoell, fase, I. IV: 


#4 








6. 
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| Trotz mancher Ausstellungen lobt die Ausgabe FI 


Skutseh 










|. _Pokrovski, Griech phologie In. der 
Mittelschule [russisch 8.757. Dürfte 
jedem Lahror des Grie sein. 





Kırate, 
Proporti carmina rocogn. . P. Post 

1X 7 8.350353. Bedeutet einen grofsen Fortschritt 

in der textkritischen Behandlung. des. Dichters, 

E. Howsman. 

Römische Redner im weiteren Sinne (Cicero 
ausgeschlossen): ie. e. Müllers Juhresb. 54 

5.160. Jahresbericht für 18801890 von A. 

Burkhard (Fortsetzung flat) 

Ries, d., Was ist Syntax: ZOG. A6, 89 

Die Scharfe und Konsequenz. der Polemik wird 

klärend wirken. J. Golling. 

Secck, O., Geschichte des 
Wet 1: Bpl W458. 1426-1431, 46 8.1406- 
in Work von groser Bedeutung und hahem 

Interesse, aber auch zu manchem Widerspruche. her- 

ausfordernd. GG. Hertzberg. 

rwald, Il, Der Apollonmythus: 
Wertlos. 4. Steuding 

Karl, Archiologie der Kunst: Aphlt. 23 
Ein Werk von staunenswertem Sammel- 

eis, das seinem Zweck in dankensworter Weiso ent 

| spricht. 

Stöcklein, J., Untersuchungen zur Beilcutings 
ter. 43 8.233. Anzuerkennen. V. IH. 
Strong, Th. B., Platonism: lead, 1227 8, 

Abgelehnt von d. MW, Beun, 

Sinatien L I: BpAW. 46 8. 1454- 
hoher Bedentung. cl. Hlgenfeid. 
dides, erklärt von Böhme Wilma, TAT 

„MAY und Antang in Würt, Korr. 9 

Mel 

„ Das Monument von Adam- 

Traiani): Zee. de Finstr. publ. en 

314318 Trefliche Publikation eines 

der Ledentendsten Hömerdenkmäler. F. Cumont, 


























BphW. 46 
























5.406 










Mitteilungen. 

seriptions et belles-lettres. 

8. November. 

Zu dem Silberfunde des Baron Rothschild sind 
54 neue Stücke hinzugekommen, Noch drei anilere 
Gegenständo aus Boseoreale sind von den Besitzern 
dem Museum des Lowrre geschenkt: eine Bronzorase 
mit Vlauer Patina, eine Önochoe und ein Becher mit 
Reliefs 

















Porseus auf alexandrinischen Kaisermünzen. 











Numi Aeg. Imp. 1. 308 


MET 1158; Fenar N 
| ar. 3107 bis; Reg. Stuart Poole, Cat. of te coins of 
| exandrein and Hic PL 








1. Jamnar. 





woche: 


goni; Cohen, 
3. Greau. Paris 


Deser. des med. comp. Ia coll. do M. 
1567 p. 3366) und LE 



















nano. Continuazione della terza parte p- 5 
wonach Mionnet Suppl. 9 p. 130 ar. 6 







3 25); 
it dem Datum LÜ} (Miomet 61. 49% 
(680; Rallin et Feuardent, Coll, de meil 
es rols et des villes de Tanc. Gröce 3 j. 635 ur. 995 

Feuardent 2 p. 277 mr. 3405) und des Maximan mi 
gleichem Datum (Fa or 
scheint eine Darstellung, die schr verschieden be 
schrieben wird. Um nur diejenigen Beschreibungen 
avzuführen, welche der Hauptügur einen bestimmten 
Namen beilegen, so bezeichnet Fenardent nr. 3107 bis. 
und ahnlich 3206 den Typus als ‘Mercure debout, de 
face, tenant dans In m. g. une bourse, un enducie 
dans la dr.; A ses pieds, Ag, une petite figure nuc, 



































debout; A dr., une palind'; dagegen nr. 3405 
ünlich 3402 "als Harpoerate? debout A g, tenaut 
dans la m. dr. des dpis, dans In g. un dienue placd 
sur deux cornes; ä ses picds, un petit fnunc, les bras 
endus'. Nach Poole ar. 2213 und ähnlich 2324 
ist dargestellt ‘larpokrates facing, head r, wears 
heinbem crown, himation over shoulders and’. arm, 





and cothurni; holds uncertain ohjeet and vasc; at his 
feet 1. Paniskos with goat’s face, facing, head r. 











daneing, Lolds in r. podum; to r., palm). Die, ricl 
füge Deutung ermöglicht die photographische Wicder 
gabe des Typus hei Pole PL. 17 nr. 2213. Ich er 





keine Porsens mit agsptischem Kopfputz, das Haupt 
rechtehin gewandt, in der gesenkten R. «die Marne, 
in der erhobenen 1. das Medusenhaupt; links neben 
ihm, das Haupt gleichfalls rechtshin gewandt, cin 
Panik mit erhobener R. und gesenkter L., eina 
überrascht oder erschreckt dureh. den Anblick. des 
Hauptes. Man vergleiche mit dieser Darstellung dio 
von 0. ‚Jahn, Philologus 27 (1868) p- 16, Taf. 2 























end 3 (Knatz, Quomodo Persei falulam artifres 
Gracei et Romani tractaverint, Donna 1893 1.28, 
5 ar. 4 u. 3) besprochenen Vasengewälle, auf denen 








Perseus mit dem Medusenhaupt, auf ersterem einen, 
auf letzterem zwei Satyrn schreckt. Oflenbar haben 
Fir in dem Münzbild die Wicudergabe eines Kunst 
werks zu schen. Wir wissen aus der Beschreibung 
der Akropolis von Alexandreia durch Aphthonius, 
Proayımnasmata (hetoros Gr. 2 p. 49 Spongel), dafs 
iaschst die Kämpfe des Porscus dargentllt waren 

















Mir gig dädws iv" ni de 1u Hngokos eigen EU 
fee). Defremden erregen konnte auf den ersten 
Dick der ägyptische Kopfutz des Herus. In 
dssen Perseus galt ja nach Dial. I, 21 al Aaspter. 
Nach Lerodot Il, 91 stammte er aus Chemmis (Pano- 
deli), in dessen Umgebung nach Patarch de Js. ei 
9.6 14 729 cd. Parthey Pane un Satsın wo 

er besas dort einen Tempel mit Billeäule und wurde 
‚it einem Agon, einen gig eiorkamımös oisoıy- 
Anz däiumag dpi Hagadus oigeion adv werd 
ar Hapelan, wie cr in eier von Iconemopoules 
deren, des indes gr. 2 (1569) 1. 164-169 mitge 
en Inschrift bezeichnet wird, gefiert, Dafs dies 
Notiz des Herodot sich auf den ägyptischen 
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Chem oder Min in Chemmis bezieht, wird allgemein 
angenommen. Wie man aber dazu kam, den Chem 
mit Perseus zu identifizieren, ist unklar, s. Wiedo- 
mann, #erodots 2. Buch p.308. Die Vermutung von 
Bragsch in Steins Horodot-Auszale, man habo Chem 
als der Isis? bezeichnet, ist nach Wieile 
man (haltbar. Maspero, Mist. anc. des. 
peuple Paris 1880 p.21 und Dümichen, 
Gesch. d. alt. Äg. p- 157 vermuten, dafs die Iden 
kation beruhe auf dem Beinamen des Chem Pal 
rison lo ecureur', pcherer “ler Vorwärtsstärmendo', 
‚demann, Porseus in A 
F.A) ps 179 6 erinnert di 
ributydlichtiger Länder zu Dendera der 12 

Nomos den Namon Veras-ti, Peres-t, Pers“ 
Dieses Per(o)s (t ist die Zugehörigkeit au 
dentendes $ı 'erseus erinnert 

obwohl Chemmis im 9. oberägyptischen Nomes 
ich vom 12. lag, habe er Perejs und Chemmis 
gleichgestellt, 

Halle a.S. 
















































W. Dresler. 


Verzeichnis neuer Bücher. 
Datistic, N. La Nekyin ossia il lihro 
Odissen, conskderato dal Into 
© confrontato col rcsto delle pocsie di Onero. 
Internationale Buchhandlung (IL. v. Schönfeld). 
5. 
Corpus inseriptionum atticaru 
toritate academine rezine, editu 
vol. 11, composuit Uir. Küchler. 
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Kirchner. Berlin, Reimer. VII, 3508 fol. Kart. „A 
Immisch, C,, Piilologische Studien zu Plaro. 1 
Axiochos. Leipaig, 11,908.9. Mi. 





Koldewey, Fr., Geschichte der klassischen Pl 
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„ Geschichte der griechischen Litte- 
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A250. 

Ludwig, A, Die Dedentung von Superstitio und 
Panis. Prat, Kine. 48.8. 0.0. 

Müller, I, Die Propieten In ihrer 
lichen Form. Die Grundgesetze der ursenitischen 
Poesie, erschlossen und nachgewiesen in Bibel, Keil 
ten und Koran ud iu ihren Wirkungen cı 
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Wien, Holder, 1. (Prolegoniena und Epilegomena) 
2368. 8. 10. A (ebräische und. arabische 
Texte) 13688. Mi. 













Plauti eomoedise, rec. G. Go 
Y-YI (Mostellaria Truculentus). Leipa 
207 5.8. XXL, S. XVII, 155.8. ad 1,50. 

Plauti comocdiac, ex rec. (7. Goctz ot Kr. Sahoell, 








Schmid, R., Marius Vietoriuns Rlietor und seine 
son" zu Augustin. Diss. Kiel, II. Kekardt. 
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‚Cicero, 
sein Leben und seine Schriften. 
Yon 
Prof. Dr. Friedrich Aly- 


Mit einem Titelbild, 
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Rezensionen und Anzeigen. 


Real-Eneyklopädie der klassischen 
Neue Bearbeitung. | 





Paulys 
Altertumswissenschaften. 
Unter Mitwirkung zahlreicher Fachgenossen heraus‘ 








‚ben von Georg Wissowa. Dritter Halbband, 
Ayallon-Artemis. Stuttgart, Metzlerscher Verlag. 
1895. 1440 Spalten. gr. 8. 15H. 


Nachdem in No. 50 des elften Jahrganges 








‚dieser Wochenschrift versucht war, die Anlage der | 


nenen Bearbeitung der Paulyschen Renleneyklo- 
pilie zu charakterisiereu, dürfte. es genügen, die 
Laser auf das Erscheinen des dritten Halbbandes 
hinzuweisen, der in 1440 Spalten die Artikel 




















der Ausgabe, 


von 1866. 


Die meisten Artikel haben naturgemäfs an 
Umfang schr zugenommen; so entsprechen bei 
“Apollo' den 45 Seiten der zweiten Auflage jetzt 
111 Spalten, beiArtemis' den 26 Seiten 105 Spalten. 
Kürzer gefafst ist in der neuen Bearbeitung u.a. 
der Artikel ‘Aristoteles’, 43 Spalten gegenüber 
66 Seiten, durchaus nicht zum Schaden der Sache, 
demo so schwer es auch ist, genau zu bestimmen, 
was in den gar zu umfangreichen Artikeln hätte, 
weggelassen werden sollen, so kann man sich doch 
der Empfindung nicht verschliefsen, als sei dos 
eilen zu viel geschehen, und der Be- 
sorguis, ob der kolossalo Manfstab z. B. der ersten 
und letzten Artikel des Bandes nicht schließlich 



























“Apollo? bis “Artemis' umfafst, entsprechend den | 











u Gesellrhaf zu Darin, Narenter- 
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abeitsschriften werden gebeten, 
„ Schüneborgerstr. 25, einsenden zu wollen. 
dem Gedeihen des Unternehmens hinderlich nein 
werde, 

Was Woch. 1891 a. a. 0. über Nachträge und 
| Berichtigungen gesagt ist, mußs für diesen Band 
wieilerholt werden; es versteht sich, dafs man in 
Arbeiten, die von so geiliogenen Kennern der ein- 
zelnen Gebiete verfalst sin, die Versehen, die sich 
| doc 
Benutzung des Werkes finden kann 
über äufsern zu wollon, ob man etira 
\ vermifst, dort eines überflüssig findet, dürfte 
ziemlich. zwecklos Darum hier nur ganz 
weniges der Art. 

In Halbb. Tist mir aufgefallen, dafs unter 
sowohl “Aes grave” wie “Aes rude' fehlt und auch 
keine Verweisung Auskunft giebt, unter welchem 
























3 
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können. — Halbb. IIT Sp. 40 findet mar 
es kam, dafs Apollon mit Asklopios in 
und Kult verknüpft wurde, 

(lsylos 98) gezeigt’ Nach m 
genügt diese Angabe dem Zwecke der 
pädie wicht ganz, es müßste vielmehr, wenn auch 
ganz kurz, das Rosultat, u den r. Wilamowitz 
3.0.0, gelangt ist, gegeben werden. Mit andere 
Worten, jeder Mitarbeiter sollte gerade solehe Leser 
vor Augen haben, die in dem von ihm behandelten 
| Gebiete nieht ganz zu Hanse sind und nicht die 
| nötigen Hilfwittel besitzen. — Ein weiterer Wunsch 
betrifft die Übersichtlichkeit, die für ein solcher 
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3 
Werk ja doch von der allergröfsten Bedeutung ist, 
der gegenüber selbst die Bedenken wegen des U; 
fanges zurückstehen müssen. Viel ist ja dafür 
bereits gethan, aber bisweilen könnte durch Ver- 
mehrung der Alsitze und durch Hervorhebung 
im Druck doch noch mehr erreicht werden. Wer 
sich zum Beispiel über irgend eine Frage, die mit 
dem Apoll von Belvedere in Verbindung steht, 
schnell orientieren will, mufs den Anfang der Be- 
handlung dieser Statue erst ziemlich mühselig auf 
$p- 103 heraussuchen. Wer daraufhin die Sp. 100 
bis 103 durchfliegt, dem treten durch gesperrten 
Druck fortwährend die Namen Furtwängler und 
Overbeck entgegen, abor nicht das, worauf es ihm 
ankommt. Man wird doch wohl nicht etwa ein- 
wenden, dafs für Leser, die nur eine schnelle 
wort auf eine bestirumte, aus dem Zusammenhange 
gerisene Frage suchen, eine solche Eneyklopädie 
nicht geschrieben sei? Doch das sind Wünsche, 
von deren Erfüllung schlieflich der Wert des 
Buches. nicht abhängt 
Band anf gleicher Höhe, wie seine Vorgänger; 
weiterer folgen. 
Franz Harder. 









































opierammatum Palatina cum 
Planuden, cdilit Hugo Stadım 

Palatinae br. I-IV 

Läysine, Teubner, 1894. 

Ein sicheres Urteil über die nene, 
erwartete Ausgabe der Anthologie wird sich orst 
dann füllen lassen, wenn sie vollständig vorliegt. 
Sio ist auf drei Bände berechnet, und nicht der 
bisher erschienene erste, sondern einer der späte- 
ren soll die ausführliche Präfatio enthalten, die 
über die Gestalt der Hss., die Textgeschichte und 
die Stellung des Hg. zu den. kritischen Grand- 
fragen Auskunft. erteilt. indessen 
schon jetzt hervorheben: St. hat seine Pi 
füllt, indem er den Palatinus 23 aufs sorgfältigste 
verglich; er legt somit der Welt ein Ergehnis 
omsiger, gewissonhafter Arbeit vor, für das mi 
ihm daukbar sein wird. Hbenso hat er den Mar- 
einnas 481, das Autographon des Planndos, ei 
gehend erforscht und sogar eine Reihe von Ab- 
schriften herangezogen, von deren Rand 
kungen möglicherweise Belchrung zu erwarten 

; endlich hat er sich bei der Benutzung des 









































1 Ausgaben begudgt, sondern ist auf die Hs 
selbst zurückgegangen. So hat er eine solide 
Grundlage geschaffen, und er zeigt hier in den 
ersten sechs Blichern der AP, in welcher Wei 

er sie zu verwerten gelenkt. Die Absicht, ein 
































1000. 





‚e Beschreibung der Has. für die Vorrede zu 
en Bande aufzubewahren, ist nicht 
ganz streng durchgeführt: da dieser erste Band 
sechs Bücher enthält, wird in seiner Vorrede der 
Palatinus so weit. beschrieben, als er für diese 
scchs Bücher in Betracht kommt. In dieser Hs. 
hat vun St. eine ganze Zahl von verschiedenen 
Schreiberhänden festgestellt; alle werden, zwar 
t auf ihr Verhältnis zu einander und zu den 















Vorlagen analysiert, aber immerhin sorgfältig be- 
schrieben. Ihre Thütigkeit bis auf recht winzige 





wzelheiten herab ist nun auch in den kritischen 
Apparat übergegangen, der dadurch nicht eben 
an Übersichtlichkeit gewonnen. Zahlreiche Sigel 
der Ilg. zu Hilfe genommen, deren Verzeicht 

Schlusse der Vorrede schr erwünscht wäre 
und vielleicht in einer späteren Auflage gebracht 
werden wird; zuweilen kommen für einen Schreiber 
igel, zuweilen ein Sigel für zwei Schreiber 
in Anwendung. Wer überhaupt meint, dafs ei 

kritischer Apparat dazu da ist, den Leser ein 
m Textes möglichst knapp über den Stand 
der Überlieferung zu belehren, der wird angesichts 
diese Ausgabe der Anthologie umleruen müssen: 
es giebt heutzutage kritische Apparate, die, wie 
gewisse Kommentare des vorigen Jahrhunderts, 
deu klassischen Text nur als eine Folie zu nehmen 
scheinen; sie nehmen auf dem Papier erheblich 
mehr Raum und seitens des Lesers erheblich mehr 
in Anspruch als der Toxt selbst. St. zeigt 
che Vorliebe, nicht nur für 
Händ 
































sondern auch 
Minutien, so dafs er z. B. die Neuerung einführt, 
selbst die mit Majuskeln gedruckten Überschriften 
(Diehternamen, Buchtitel ete.) mit Spiritus und 
Acceuten zu versehen, ebenso sind im Apparate, 
eben den Differenzen der Acecnte und Inte 
punktionen, fust auf jeder Seite Abkürzungen der 
ichreibor nicht in Buchstaben umgerotzt, sondern 
ihrer Form nach typographisch wiedergegeben; 
ein Verfahren, das eine sonst von den Heraus- 
geborn allein besorgte Arbeit nun von jedem ein- 
zelnen Leser aufs meue besorgen lift und im 
Grunde eine Rückkelır von moderner Anschaulich- 
keit zu den Hilfsmitteln vergangener Zeiten be- 
deutet. Jedenfalls erhält man auf, diesem Wege 
authentische Mitteilungen, und vielleicht wird 
man künfiig statt eine be nur noch photo- 
graphierte Handschriftenbläster in Umlauf setzen. 
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Voründeruugsrorschlägen etwas zu freigebig ge- | 








wesen; wenigstens habe ich unter seinen Konjek- 
turen keine finden können, die endgiltig | 
überzeugt hütte. Doch soll kein Vorwurf 





sein; das Konjekturenmachen kommt ja zum Glück 
aus der Mode, und vielleicht ist die Zeit nicht 
mehr fern, wo man einen Autor gewissenhaft 
dieren darf, ohne ihu mit eigenen Emendationen’ 
zu behelligen. — Bedenklicher ist schon die Zu- 
weisung verschiedener Epigramme an verschieden 
Diehter; der Grundsatz, bei Differenzen der Über- 
Hieferung stets dem ältesten Zeugen recht zu geben | 
und z.B, einen ausradierten Namen ohne weiteres 
gegen den drübergeschriebenen anzunchmen, läßt 
sich ebenso anfechten wie die stellenweise recht | 
wüllkürlichen Vermutungen des Hg.s sellst. Doch 
über diese Dinge lüßst sich schwor etwas allge- 
meines sagen; jeder Fall muß einzeln behandelt 
werden, und eine solche Untersuchung gehört 
nicht hierher. 


























Rom. Friedrich Spiro. 


Thukydides. Auswahl für den Schulgebrauch 








von Heinrich Stein. 1. Teil 
Anmerk, 62 8. Berlin, Weldmannsche Büchhand- 
hung, 1895. 2.M 


Eine der Erkenntnisse, die uns die Schulreform 
brachte, war die, dafs man hinfort nicht das Buch 
eines Schriftstellers so lesen dürfe, wie or es selbst 
geschrieben, sondern dafs man dem 
“Dorchblick' bieten, ihm eine Auslese in die N 
‚geben müsse, die nun vom Schönen das Schönste 
als eine Art von Extrakt und Quintessenz ont- 
halte. Dals es dahin gekommen ist, ist nicht er- | 
freulich, — auch der Unterzeichnete hat in seiner | 
Thukydidesauswahl sich ungern dem Zwunge ge- 
fügt, den die moderne Didaktik ihm auferlegte — 
aber wenn einmal eine solche Aufgabe zu lösen 
war, so dürfen wir uns fre Mann wie 
H. Stein sie in die Hand nahm. 

Die Ausgabe entspricht nicht völlig den Pro- 
gramm, welches die Verlagebnchhandlung für ihre 
Sammlung aufgestellt hat. Es fehlt eine über 
den Schriftsteller und sein Work orientierende 
Einleitung, ebenso ein verhindender Text zwisch 
den Stücken; nur selten findet sich derartiges 
unter den Anmorkungen. Man kann 
haft die Forderung der Lehrpläne, 
stets ein möglichst abgeschlossenes Bild bei dor 
Auswahl gewährt werde, schon vom Herausgeber 
zu erfüllen sei, oder ob der Lehrer ihr nachkom 
men müsse; m. E. kann es jenem Zwocke nur 
nen, wenn der Schüler auch 5 
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diesen Eindruck jeder Zeit in Kürze zu verstirken 
vermag. 

Was sodann den Umfang der Auswahl bo- 
trifft, so ist die Liberalit uchhand« 
Yung anzuerkennen, di 
so großen Teil des 
Der vorliegende erste Teil, der bis zum Frieden 
des Nikias reicht, umfalst 180 Seiten Text. Die 
Frage nun. was bei diesem Umfunge aufzunehmen, 
was auszuscheiden war, ist wieder subjcktiver 
Natur. Doch will ich meine abweichende Mei- 
nung wicht, verschweigen. Wenn wir Thuk. 
der Schule lesen, so thun wir es doch vor allem 
deshalb, weil er der erste wirkliche Geschichts- 
schreiber ist, weil er gewisse Gesetze der histo- 
rischen Forschung zuerst gefunden und ausge- 
sprochen hat. Daher möchte ich die Part 
der Th. dies thut, die Einleitung, um keinen Preis 
zu dem Torso, den uns Stein bietet (1 12-19), 
‚. und nimmermehr möchte ieh. dem 
Primaner jenes wundervolle Wort vorenthalten: 
rin d5 dei mählon 5 drang ds 1ö maguggipen 
dxoie Siyanıaı, das gerade für wisere sch 
selige Zeit eino so ernste Ermahnung enthält 
Sodann die Leichenreile des Perikles: ob ein 
heutiger Primaner die tiefen Geilanken, welch 
sich hier uuter der Hülle künstlichster Rhotor 
bergen, selber herauszuschälen. vermag, ist mir 
freilich auch zweifelhaft. Aber es mülste ihm 
wenigstons die Möglichkeit gegeben werilen, deu 
Lehrer zu folgen, wenn dieser ih die Rede inter- 
pretiert, und so das perikleische Wesen in seinem 
Tnnersten zu erfussen. Endlich würde ich die er- 
greifende Schilderung des Sittenverfalls, den der 
Krieg zeitigte (III 821), die rührenden Worte 
der Platier (III 53-59) fir Stücke der Su 
Auswahl Kämpfe in Akarnanien 





























































1 80-82), bei Naupaktos (IT 8394), 
Wirren in Kerkpra (II 69-81, 89), Fellschlag 


gegen Ätolion (III 9, 91, 94-98) gerne ein- 
tauschen. 

Der Text schließst sich im allgemeinen der 
Stahlschen Bearbeitung an; geändert ist, wo os 
einer Schulausgabe angemessen, besonders hänfig 
uugewandt (die Engäuzung unentbehrlicher Wörter 
mit dem Zeichen < ). Mögen diese 
weilen üborflüssig erscheinen, im großen und 
ganzen bilden sie eine Hilfe für den schwächere 
hüler, ein steter Anlaß zum Nachdenken. für 
ale, 

In den Anmerkungen zeigt sich chenfalls 
das Bestreben, zu klarem Verständnis auch. in 












ze bis- 











» 
scheinbar Unbedeutendem au führen: manch 
wird es daher scheinen, dafs zuviel erklärt sc, 
zumal der Schüler cin Lexikon doch nicht ent- 
behren könne. Tndes da die Verlagsbuchhandlung. 
hior «die Grenzen nicht zu ong gezogen hat’ und 
des Lchrers Arbeit in der That nieht. überflüssig 
gemacht wird, so wollen wir darüber mit dem 
Vorfasser obencowonig rechten, wio über Kleinig- 
a: Schreibungen, x. B. Poteidän, die Berech- 
tigung kleinerer Auslassungen, 2. D. 113 (219). 
935 (8 14). — Treue und liebevolle Arbeit tritt 
durchweg in dem Buche hervor; mige es überall 
eine gleiche Darbietung finden, damit der 
einen der größten Schriftsteller des Altertuns 
nicht nur verstehen, sondern auch lichen lerne 
Neumünster (Holstein) 
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Carlo Rice, Catone nel’ opposizlone alla cultura 
'roca © di grechengianti. Palermo, Clausen, 1%. 
468. gr. 5% .K10, 

Im Anschlußs an ein von Cortese anfgefundenes 
und in der rivista di Mlologia Bd. NIT Heft 3 
(1884) mitgsteiltes Catonisches Fragment bespriehl 
der Vert, den Wi d des allen M. Poreius 
Cnto gegen das Eindringen der griechischen Bil- 
dung in Nom ud gegen die Grischenfreuude 
unter seinen Landsleuten. Die Einleitung giebt, 

ine Übersicht über die alten Quellen und die 
neuere Litteratur. Jene hat der Verf. vollständig, 
ufgerühlt und. Neifsig studiert; diese kennt er 
nur in beschrünktem Umfunge. Von größeren 
deutschen Werken führt er hier nur die rönische 

Geschichte von M und auch. diese 

kennt er wur in französischer Übersetzung. Später 

wird einige Male Teufles römische Litteratur- 
geschichte citert; im übrigen kennt der Verf, 
wur Inteinisch geschrichene Arbeiten. deutscher 

Forscher. 

















Der erste Teil der eigentlichen Abhandlung 
9-21) schildert in seinen Hauptzügen das 
allwähliche Findriogen der griechischeh. Bildung 
ın Rom. Er zeigt richtig. wie zuerst durch die 
Odyssceübersetzung des Livins Androniens be 
vornehmen Römern das Interesse für griechische 
Sprache, Litteratur und Sitte geweckt war, wie 
Fabius Pfetor und Cinelus Alimentus in griochi- 
scher Sprache römische Geschichte schrieben, wie 
Närius vergeblich in seinen Dichtungen dus 
schwindende Nationalgefühl zu heben und 
voruehmen Griechenfreunde zu verspotten suchte, 
wie infolge der makedonischen Krioge in der 
ersten Hälfte des 2. Jalırh. v. Chr. griechische 
Schriften und Kunstwerke, Gelehrte und Künstler 
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in grofser Zahl nach Rom kamen, wie dann vor- 
nehme Römer ihre Söhne in Rom von griochi- 
schen Lehrern unterweisen lielsen und (bes 
'h der Anwesenheit der drei griechischen Phi- 
losophen in Rom im J. 155) zur Vollendung ihrer 
Stadien nach Athen sandten 

Tin zweiten Teil schildert der Verf. (8. 21—36) 
Cato als Führer der nationalen Reaktion gegen 
die Hellenisierung der Römer. Als Jüngling durch 
Q. Pubius Maximus für die nationale Sache be- 
geistert, brachte Cato 204 aus Sardinien (nicht, 
wie der Verf. 8. 22 fülschlich schreibt, Ätolien) 
den Eonins nach Rom in der Hoffnung, an ihm 
einen würdigen Nachfolger des Nävius gefund 
zu haben. Der Vorf. zeigt richtig, wie schr sich 
Cato hierin täuschte, und wie Ennins vielmehr 
ein Schmeichler der Vornehmen und ein Förderer 
der griechischen Bildung wurde. Einen besseren 
Bundesgenossen fand Cnto an Plantus, der in 
seinen Komülien die neuen Sitten 
lächerlich macht, in dem Kampfe 
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in Hexametern geschriebenen 
und an Schmeicheleien gegen die Vornehmen 
reichen Aunalen des Bonus uud zu A, Postumin+ 
Abinus, der iu griechischer Sprache ein Werk 

he Geschiehte schrieb und «darin Air 
‚enden Sprachfehler um Verzeilung 
bat, vorfalste Cato in Iateinischer Prosa seine 
os, in deuen or die streng aunalistische An- 
ıg aufgub, die Nennung einzelner Personen 
öglichst vermied und neben Rom auch andere 
italische Städte und Völker behandelte. Der Verf. 
bestreitet entschieden, dafs in den Fragmenten 
der Origines, der Reden und der übrigen Werke 
Catos sich Spuren von Nachahmung. griechischer 
Schriftsteller finden, wie sie u. a. auch Mommsen 
(röm. Gesch. 78. 952 f) annimmt. 

Im letzten Teile (8. 36-46) wendet sich der 
Verf. gegen die Behauptung alter und neuer 
Schriftsteller, Cato habe in seinen letzte 

ig die griechischen Schriftsteller stud 
sei dadurch seiner Rolle als Bannertrüger der 
nationalen Partei unten geworden. Die Quelle 

er A Cicero im Cato Major. der 
| aber nur seine eigenen aus griechischen Quelleu 
geschöpften Ansichten dem Cato in den Mund 
legte, In der That entschulligt sich Cicero selbst 
wegen der hier entwickelten Gelehrsanikeit des 
Cato, die er ihm selbst früher iu den Büchern 
de oratore abgesprochen hatte. Dennoch lassen 
auch Valerins Maximus, Quintilisu und Plutarch 
den alten Cato sich eifrig mit. der griechischen 



























die icht. sei 
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Litteratur beschäftigen. Nach des Verf. Ansicht 
haben diese Angaben keinen Wert 
Leider sind zahlreiche Druckfehler st 








in gi 











blieben. lesen wir in historia suo pri 
statt “in historiae suae pr, 8. 36 “war me uune 
exemplis mti videtis' st. 
petre st. interprete‘, 

Husum, A. Höck, 


A. Tall Cieeronis pro A.Licinio Archia pocta oratio, 
ad indiees. Texte reru ot annote par P. Thomas. 
2. Aufl. Brüssel, I. Manccanx. 1895. 35%. >. 

Üür die erste Auflage (1982) hatte Thomas 

besonders die Ausgaben von Halı, Richter, Dübner 

M. Roersch benutzt. Die vorliegende ist im Texte 

und Kommentar verbessert, zumal da die vom Hsg. 

rühmlichst hervorgehobene Ausgabe von M. File | 

Thomas (Paris 1883) gewissenhaft benutzt ist. Die | 

Bemerkungen wie die Gestaltung des Textes 

zeugen von selbständigen Denken. Vernntungen 

von Thomas lese Bed füit hoc. 9 sine ulla 

Hiturn women. 19 manıs nostrorom 

telaque. Leider kann ich keine dieser Konjekturen 

für Verbesserungen halten. Die erste Stelle, wo 
die Hss. Scd etiam hoc geben, scheint mir anch 
von anderen noch nicht richtig gestellt zu sein. 

Deshalb führe ich hier eine nene Vermutung an 

und schreibe Sed ei erat hoc. Mit ei wird der 

Dichter Archias bezeichnet. “Indes hesufs dieser 

nicht wur so viel wissenschaftlichen Geist, sondern 

uch natürliche Tüchtigkeit, dafs das Haus, wel 
zuerst ihn in der Jugend begünstigte, auch für 
sein Alter den vertrautesten Verkehr bot. $9 
lese ich mit Müller nulla lituram iu nomine, 
dicant uud 2 manuum nostrarum 
tel. Während ich nun in diesen Fällen. nicht 
mit. Thomas übereinstimme, wuls ich ilan darin 
recht geben, dalı er gogen Müllor $ 4 contigit für 
coepit und 10 Quid? em ceteri—irrepserint. für 
Quid? [cum] ceteri—irresperunt geschrichen hat 
Aurich. A. Deiter. 
































































G. Biedermann, Lateinischos Elomontarbuch für 
die erste Klasse des humanistischen Gyn 
nasiums. 7. Aufl, München, Th. Ackermann 1895, 








5.158. M 1,50. 
Der Sextaner lernt nach diesem Buche die 
5 Deklinationen mit allen Ausnahmen, esse, die 





Komparation, Numeralien, Präpositionen, Prono- 
mina, die beiden ersten Konjugationen inchus. De- 
hen 

oder durch 
rufen ist, ente 
Is halte ich 











ponentia. Ob diese Abgrenzung des grammati 
Stoffes durch die bairischen Lehr] 















es für unrichtig, einerseits Unrogelmüßigkeiteu der 
Deklination und die Deponentia dem Sextaner- 
pensum zuzuerteileu und andrerseits die 3. und 
u aus dem natürlichen Rahmen dieser 
eu und ach Quinta zu verlege 

Ausschließlich dem Verf. zur Last füllt es, wenn 
er noch immer die Ausnahmen bei den Genus 
n nicht genügend gesichtet. 














stipes, füstis, postis, vermis, calix, cortex, linter, 
uber, das Euter und acer der Ahornbaum; ruch 
zu Gunsten der neutra auf o, al, ar möchte or ge- 
lernt wissen comelase, eubile, equile, exomplar, 
während vectigal fehlt. 

Auerkennenswert ist die reichhaltige Sammlung 
durchweg fußlich gehaltener Reispiele, welche 
jedesmal den vorgeidruckten Regeln und Vokabel 
folgen. In der neuen Auflage erscheiven auch — 
das ist die wesentlichste Anderung gegen die 
frühere — 20. zusummenhäugende Übungsstücke; 
aber wan merkt es ihuen an: sie sind nur gegeben, 
damit dor neuen Modo und Methode zu liebe auch 
in paar dein sind. Die Regeln sind in Sätze 
iugearbeitet, die zwar zusanmengehörigen In- 
hults sind, aber, weil der äufseren Verbindung fust 
gänzlich enthehrend, ebenso gut Binzelsätze bleiben 
könnten. Dazu kommt, dafs die Stücke auch unter- 
einander gar keinen inneren Zusammenhang haben 
sie handeln yon den lömeru und Galliern, vom 
guten Karl und bösen Julius, von don Jahreszeiten, 
von Soldaten und Seeräubern, vom goldnen Zeit- 
alter, von der Lorelei etc. Mier hat der Vf. ein 
Prineip der neuen Methoile, die er p. III befür- 
wortet, gänzlich aufser acht gelusen: die zu- 
summeuhängenden Stücke sollen einen objektiven 
Wert Imben und durch Einheitlichkeit des Tuhults 
den Geist des Schülers konzentrieren. Er verdankt 
jeno Stücke, wie er selbst sagt (p. VID), einen 
‚Nürnberger Kollegen, der sie im Anschlufs an ein 
audres Elementarbuch angefertigt hat. Es scheint 
tiger, jedenfalls für das Buch vorteilhafter zu 
sein, wenn. der Vf. durch cigne Ausarbeitungen 
auch dieser Seite der neuen Mothode Rechnung 
trüge, 

Friedeunu-Berlin 




















































Carl Boetticher. 





Auszüge aus 7 
Zeitschrift für das Gyınn 
8641-615. D. Müller, 5 
tax, findet auch an der Grammatik Waldocks noch 
’hes zu bessern. Dem. abhängigen A 
‚en: abhängige Befehls 
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sätze. Quin ist nicht als. konsekutive Konjunktion 
zu behandeln, denn es lctet nicht nur reine Folge- 
sätze und Beschofonheitscitze (diese sind zu Iren 
ein, sondern auch allüngizo Ausrufsätze, die al 
drücklicher an Stelle der Dlofsen Aussage Irot 
Der von Verben des Geschehens im Deutschen. ab- 
hängige Aussagesatz wird im Lat. als Folge aufgefafst. 
eine Erklärung des A. cum 1. bei don 
Vorben des Wallens und juboo, voto nicht zu ent- 















behren: der Römer sicht dureh die Willensenergie 
das Gencllto verwirklicht. So soll dio Syntax zu 1o- 
cher Schulung dienen 





The Classical Review. IX 7, Oktober 1895. 

8 342. 3. B. Mayor führt mit seinen kri- 
tischen Bemerkungen zu den Stromateis desClemens 
aus Alexandria fort (Buch VI): s. Wochenschrift 











1895 No.49 8. 1851. — 8. 342 1. Donov, 
setzt seine Dehaullung der griechisch 








forderuugssätze fort. Nach Alschlufs der Wieder. 
gabe und Kritik der Ansichten doutscher Forscher 
zu entwickeln. 
0.8.6 
5,177 die U 








Zu Suvenal, verteilt 
1 seindens, lest 8,27 quogtore, 100 ert 
runter, 350 in on ponte, 211 qmantun vi (ef 
Vers. An IX 399, XII 280 sy) Acukade, 10, 00 
meri | tantunden, 90 angusta, 11. 118 kon, erklärt 
205 zwischen suera 
con volantar, Interpungiert 14, 141 
bis und 149 argen und vermutet 152 fücde oder 
Forda ent; (mit eundnplicuri) Mt er 
Serangchen. —— 8,306. E. I. Donkin erörtert 
ausgelend von Soph. „ntig.itt den Gebrauch vun 
dx und dd bei Yerben, die nicht eine Dewerung De- 
zichnen. — 8.370.378. AD. Cook, bekdimpt 
die horgebrachte Ansicht, die Dugikz in den alt- 
sriechischen Theatern. sc der DienyuosAltar in 
der Mite der Orchestra gewesen. Hr verbindet 
Nachrichten im Eiywclgium Macmim uud bi Pos 
mi Vasenbildern (son denen eins im Text wieer« 
gegeben is) und komm zu dem Schlsse, din Onuälr, 
5c in ältester Zeit sowohl Onfrisch (sadeke) alt 
Auch Standert des Spielers "gewesen. Ser er- 
weiterte sich der Tisch zur Dülme (doyeio» uder dag 
as) und der auch früher schon, vorhandene Alt 
(Bowis) erhielt den Namen Jeweäy, Über die An- 
Ordnung dieses Altars und dor Dionysos Statun zwischen 
Dahno und Orchestra sielt dor Verfasser neue, durch 
en im Texte verdenlichte Vermutungen auf, — 
379 6. macht C. Torr Einwendungen gegen W, 
Ridgeways Kritik seines Buches. <hneint slipe; 
Ietterer antwortet darauf, (S. Wochenschr. 1805 
S0.42 8.1198) — 8.3701. Archäulagischer 
Monatsbericht von II. D. Walters: Deutschlaul: 
Neuß (rmkche Deeiguns: amd, Tragen, 
isermünzen); Zalien: Mom (Titmsthermen „beim 
Kolosseum)e rk: Karihao Geier rien 
ande Eretrin (Hater Uad Gymasun), Delos 
te), Dei (lymcn anf Anl und Bnyse, 
> 5. 380 werden die Iemerkensweristen 
eriechischen Manzen aufgezählt, die das Brit 
Suscn 1804 ernard. 
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| Grund m 





1800. No. 2. 


Zeitschrift für die österreichischen Gy 
sion. _XNANVI 10, Oktober 1895. 
8.933941. 6. Sponglor glebt Untersuchungen 

zur Grammatik der hypothetischen Sätze auf 

‚rer psschologisch-logischer Theorien des 

derer Berücksichtigung 

lufs folgt.) 

















iypothetischen Urteles mit be 
der Iatelnischen Spr 









. 
Nusterhaft, 
Auoedota graoca il 





olozien, edidit A. Juhnius‘ 
Reo..de pläl. 19, 3 $. 240. Ein neuer und wichtiger 
Deitrag Tür Plilologie und Theologie. C. E. IL 

Anonymi Christian Hermippus de astrolo- 
) in dialogus, Faliderant Guil. Kroll et Paulus Vier 
ec 1.0.44 8. 1595 f. Eine zugleich grundlogende 
und abschliefsende Ausgabe. Ci. 

Aristophanes, Wolken, von 71. Kock: Her 
de phil, 19, 3 8.237. Umarbeitung der veralteten 
Einleitung wünscht... Martin. 

Ausfold, A., Zur Kritik dos griocbischen Alevan- 
derromans: Bpk 1’ AT 8. 1475 1. Wertroll und von 
hohem Interosse. «) Kuerst 

Denedieti_rozula Mon 
Woelfilin: LAS. 1596. 
sprachlich und sachlich Gewinn. 

Bothe, Interpretationes duao: Bpl W.47 8.14781. 
Zustimmende Inhaltsangabe von € Hacterlin, 

Digg, C., Neoplatonisin: dead. 1227 8. 379 1. 
Verf. steht auf einem eigenartigen, dem, modernen 
Denken fündlichen Standpunkt. A. IV, Ben 

Bizon, F-, Ciceros Erzichungsidenl [polnisch]: 
256.46, 59 8.850 1. B. Krucskiwiee findet au 
der Arbeit mancherlei auszustellen. 

Boll, F., Studien über Claudius Prolemäns: Ber 
43 8.255 f. Enthält neue Gesichtspunkte für die 
































horum recens. Biluarıl 
Die Ausgabe bringt 











































Kritik. My. 
Boscawen, W. St ible and the mon 
nents: chend, 1 £.. Interessant, aber etwas 
obertlichlich, 

Buck, C. D., Tie os Verbaystem: 
1189-1490. Mit md 

geschrieben. 

Cäsars Gallischer Kı 








Jahrb. f. Phil, und Päd. 152 8. 404. 
iegentlichst empfohlen von 3. Grinmelt 
 onis Dieta iterum ed. 6. Nemethy: DI.Z. 45 

















5. 1420. Die Ausgabe genügt allen Ansprüchen 
billigen Kriik, C. Hurberlin 
Cauer, P., Grundfragen der Homerkritik: D/.Z. 
45 8.1419. DankenswerteZusammenhissung. F, Beth. 
Cieoro or. pro Mitone cd... 8. Reid: Bph. 
47 $. 1ATO-1AS1. Umsichtige Textgestaltung, vor 





Kaudurap. 
© politicn 


weicher Kumme 
Ciecotti, 





0 
Donne 





UZ. 










6, 
Achcan lcague: .Aihen, 
beit von hohem W 
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Maxime Collignon, Gesch 
Plastik... . deutsch von Auluard Thrämer: 
8.389. Die Übersetzung liest sich wie cin d 











Orieinal. Weizwäcker. 
Dembitzer, Z., De rationis mutune a 
Instiom signifiatione: ZOG, 46, 8-9 8. 851 








dient volle Anerkennung. B. Krues 


'hte der griechischen 
Nphßt. 24 


deutsches 


ud Sal 
f. Ver 


S. Euchorii Lugdunensis opera I ox oc. C 






Wolke: DLZ.45 8.1409. Erioblich verbesserte 
Textgestalt. E. Klostermann. 
0. v. Gebhardt u. Ad. Harnack, Texie und 


Bd. 4. Hof! H 
ins. Eine  bish 


Untersuchungen 









Hase, Carl Benedict, Briefe von der W 
und aus 
Ss. 





: AplR.2 


arnack, 
her nicht 


jans vom Jahre 249,50: 40. 
© Bedenken erhebt @. Ar. 


anderung 





Hayder, L, Charakteristik des Pädagogen in 


der Sophokleischen. E 
Nicht erschöpfend. and 
kineies. 

Milberg, J, Die Gesetze der Wortstol 
Pentameter des Ovid: ZIG. 40, 89 8. 






ist 





ZEG.A6, 89 
icht neu. B. An 








lang im 
746.79. 


Giebt mehrfach zu Bedenken Anlals. cl. Zingerle 


Omero, Niliade, canto 1 von Z. Mueinai 
de phil, 19, 3 8.234. Ein nützliches W 


Bahn. 
Üomer, mit Ausschufs_ dor 
ahebericht van. Nuemaun: Zach 
. oratius” Erlsteh von Kr 
der Titeratull, 20 8. 6 

behung, 

















erh. 







8. 259.301, & sorgfältige philologische Unter 


sichung, der die psychologische zur Er 
würde. .J. Peichari, 

Kybezuk, D. Quilus grammatich ra 
agentium fines expresserit: ZaG. AU, 
Unvollständig und fehlerhaft. 2, Kr 














Lattmann-Mallor, Kurzaef. lat. Schu 
matik, 7. Aufl: Wirte, Kor. 9 8. 409-411. 


ampfohlen. Gror 
Griechische Litteraturgeschichte: 

Müllers Jahresb. 85 8. 129-142. 

1879-1893 von C. Hacberlin. 














ung dienen 


Horatins 








\ 
die. ©. 


jhresbericht. für 


Lutsch, 0, Lat. Lehr- nnd Übungsbuch für 


Gymnasien, Tortia und Untersckunda 1. H.: Apr 


5.1501 £./ Gehört zu den besten derartigen 
Er. Müller. 





Miller, Konrad, Die ältesten Wel 





Arbeiten, 


Itkarten: 


Npilt. 248.382 1. Ein sehr verdienstvolles Werk 


ist hiermit begonnen. 2, Hansen. 


Mythologie: „Ar. v. Müllers Jahres. 85 8. 143- 






t für 1891 und 1802 
setzung fol). 


Band erweckt nicht. die Hoflnun 





aß dem 





lösung seiner Aufgabe gelingen werde. Th. 


Patzolt, Fr., Paraphrase von Bricf 
BpW. 47 5.1501. Schr willkonn 
PHilo about wie contemplative Nike, by 





von 0. 


p, Ernst, Einleitung in die Eutwicklungs- 
geschichte des Rechts: LO. 44 8. 1501 f. 


Dieser 
Verf. die 
‚An. 

Ciceros; 








: Athen. 3552 8.712 £. Obschon Rot. 
ung der Echtheitsfrage anderer Meinung 
ist, erkennt er doch den hohen Wert des Werkes au. 

Rosenthal, De Autiphontis in particularum us 
proprietates ph, 47 8. 143-1475. Schr ber 
sonnen. Phalheim, 

Rylo, IL. E, Dhilo and Holy Seripturo: Athen 
3552 8. 712%. Zwar keine abschliefsende, aber eine 
schr nützliche Arbeit, 

Schultz, F., Übu 






stoff. d. Mittelstufe des 





Lateinunterrichts, bearb. von Zilhrer. 1: Bpk WW. AT 





Fr. Mäller. 
gabensammlung zur Eintbung 
er lat. Sputax, Aut, von Weisweiler. 1: 
BpNWAT S, ir. Mäller., 

jodlmayer, M. St, und Scheindler, A., Lat. 
Übungshuch für die oberin Klassen. I. I: Bphll. 47 
8.1501. Drauchbar. Fr. Müller. 

Sophokles. Jahresbericht von ZI Otte, Fort- 

Zischr. J.d. Gym. 10. 

Thompson, D’Arcy Wentworth, A glossary 
of greck birds: ZC. 44 8. 1500 
fassende und selbstän 

Vergils Acı 
von Wörner: Württ, 
Ergebnisse über die Unterweltssch 
zu bondtzen. Melzer. 

Verhandlungen der 42. 
deutscher Philologen und Schulmänner 
Wien: BplW. 47 8. 1490-1490. Ausführliche 
haltsangabe von €, Hachrlin. 

Wachsmuth, C., Finle 
alten Geschichte: J1Z. 


501. Brauchbar. 
Schultz, F, 














set 

























18 in das Studium der 
481-483. Bloch vormil 
eino Definition und manches andere, erkennt aber 
dafs das Buch cin bequemes Hilfsmittel für Anfinger it 
Waser, Otto, Skyla und Oharyldlis: Nphät, 2 
8.381 f. Die gründliche Arbeit verdient alle Be- 
achtung und warme Empfehlung. NWeizsäeker. 
Weise, R., Der athonischu Bundosgenossukric 
DLZ. 45 8.1425. Auorkenuend, obgleich nicht 
durchweg zustimmend. A. Höck 
Whitehouse, 0. €, A primer of Mebrew anti 
uiiess lead. 1397 Sehr brauchbar. 
Wright, W., Palmyra and Zenobia: Athen. 3 
S. 711. Mdchst anziehend geschrieben. 






























Mittellungen. 
he Gesellschaft zu Ber 
November Sitzun: 
Der Vorsitzende, Curtius, begrüfste bei 
Wiederaufahme der Sitzungen nach der Sommerpause 
dio ungonöhnlich zahlreich erschienenen Mitglieder und 
und Gäste und an neuen Erscheinungen vor 
G. Robert, Die Murathomehlacht in der Poikıle 
(IS. Mallosches Winckelmannsprogramm); I. Virchow, 
Die kulturgesehiehtbiche Stellung des Kıukanıs (Ab: 
handl, di UN); Amelung, Basic 
den Praziteles; ır Erinnerung an 6. 
Hirsehjitt Deutsche Runıschau); Stahl, Thukyidee 
über das alte „When; A. Schueider, us Koms Fri 





Archäologi 





























7 x Jana. 
zeit (m, Mit. X); E Cams, The Chorus in te | 
Iuter Greek dran; Dam. Wegadli, Die Normen des 
altgriechischen Vülkerrechts (Freiburger Dissertation) 
E. A. Gardner, Archoeolagy in Greece 180405 
(Journ, of. Hl. Stud); K. Wernicke, artemis (Paulys 
Teal-Eneyklop); DB. lüchardson, A sacrfeial calen- 
dar from the Epakria (Americ. school at Athens); | 
Siul, Einpirische Studien über die Taokoongruppe: 
Trinesbitt Nö: P- On, GI acari nella neerapol 
del Fusco a Siracwsa; ders, Vasi sicli delle pro- 
vineia di Girgentiz Useing, Midtgruppen paa Pır- 
emenfeiven (Kerhand, der dänischen Ges d. W). 
In dieser Schrift it, nie der Vorsitzende. Linzufdste, 
Prof. Ussing ganz selbständig. auf dieselbe Deutung 
gekommen, die Redner vor kurzem der Gesclschaft vor- 
getragen Nat, um stützt sie durch eine. lchrreiche 
Inschrit aus dem Bull. de corresp. MI p. 321, worin 

Weihung eines Toppichs und mehrerer Sach an 
(lie Göttermutter in Chios bezeugt wird, so dafs die 
Benutzung von Teppichen zur iedcckung des Bodens 
vor den Göttersitzen nicht mehr bezweifelt werden 
kann. 

Ing Auftrag des Hen & fügte Merr Koenp 
.liesen Vorlagen hinzu: die seit Juli orschlenenen 
Hefte des Juhrbuche (MM) sowie der eithenischen 
(1) und Zömischen (1, 1) Mitteilungen des 
Tustituts, ferner Heft 1 des fünfzelnten Bandes des 
Journal’ 05 Hrllenie sudien, Tochesco, Pos Mon 
ment von Adamkhiesi Tropaem Train, Mon- 
tellus, La eielisution primitire en Julie, Dand I, 
sowie das Textheft zu der zweiten Serie der von 
D. Arndt und W. Amelüng berausgegehenen, Photo- 
prophischen Einzelaufnahmen antiker Skulpturen 
Ferner wies er auf die Im Saal ausgestellte, für die 
Philologenversammlang in Köln von seiten des ar- 

iogischen Instituts fertiggestellte Schulwunitafel 
mit dem Grahrelief der Ilezeso hin und berichtete 
schlifslich kurz über Herrn Loeschekes Beobach- 
tungen am Römisch'germanischen Limes, 

Ilerrn Jacobis Ergelminse (Wertieutsche Zeitschrift 

VSI4ZE) wesentlich modifiziert werden, sollen. 
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iheres hierüber siche im Bericht der Reichslines- 
Kommission im Archäologischen Anzeiger des Jahr“ | 
Imchs X 4) 





Nlerr Diels sprach über eine delphische Inschrift. 
Sodann verlas Mer A. Trondelonburg folgende, 
von Herrn W. Dörpfeld in Athen eingesandte Eı 
gegnung: “In der März-Sitz Beiger 
Vortrag über das Ziumrakrunosprahlem gehalten, der 
ngonane Angaben über die Resultate der nonen 
henischen Ausgrabungen und eine nicht, richtige 
Darstellung der thatsichlichen Grundlagen des Pro- 
Dlems enthält, so dafs ich cs für meine Tilicht halte, 
‚den Vortrag wicht unwidersprochen zu lassen, 
Unrichtig sind zunächst lie Angahen über die am 
Fufse der Pısx gefundenen Quellen, Brummen und 


























Leitungen, Aufser der großen Wasserleitung sollen 
wur Schöpfbrunmen gefunden sein, bi denen von dem 
um $fa nicht die Role sein und die daher auch | 





nieht den Namen seArggen geführt haben könnten. 
Demgegenüber konstatiere ich (vergl. auch Athenische 
Miteil. NIN, 8. 490), di iilichen Steilwand 
des Pnyahtigels mehrere natürliche Wasseradern, künst 








WOCHESSCHRUT. FÜR. KLASSISCHE PINLOLOCE 





| Taitung I 


"und em 


1800. Nu. 48 








liche Stollen und in don Felse 
aufgeieckt sind, welche höher 
vor dem Felsen’und daher sicherlich zum Teil Quellen- 
lagen waren, deren Wasser am Fulse des Pnsx 
felsens in Laufbrannen zum Vorschein kam. Von 
diese 
ner, di 
worden ist. Sie besteht aus einer Felsenkammer, an 
deren Hinterwand in einer Nische das Wasser cinst 
aus dem Felsen heranstlofs und auch jetzt im Winter 
zuweilen nach hervorkoimmt und sich in einem runden 
Felsbehilter sammelt, in ganz ähnlicher Weise, wie 
es bei der Quelle im Asklepieion am Südalhange der 
Burg der Fall ist. Aus diesem Quelllausc kann man 
auf einer Treppe zu einer anderen Folskammer hinab- 
steigen, dio einst mit Wasser gefüllt war und nach 
dem Platz vor dem Pnpafelsen einen. horizontalen 
Abflufs hatte. Es ist also nicht zu Teuguen, dafs 
hier einst. mehrere, waren und eine von 
ilmen noch in römischer Zeit im Gebrauch war. 

Auf dem freien Platze vor dem Felsen sind ferner 
Aber zwanzig Tiefbrumen (Schöpfbrunnen) entdeckt 
worden und in der weiteren Umgebung nach ber 
fünfzig ähnliche, zum Teil sehr alte Brunnen 
sicherer Doweis dafür, dafs die " 
vielhenutzter Brummenplatz des alten Athen war. Viele 
‚dieser Schnpfbrumen sind zugeschüttet worden, als 
reichlicheres Quellwasser yon den nahen Hügeln und 
den entfernteren Bergen vermittelst Wasserleitungen 
an den alten Brunnenplatz gebracht wurde. Unter 
den Leitungen 3 Linie cine großartige 
Anlage zu nennen, us dem VI. Jahrhundert 
stammt und. dem Peisistratos zugeschrieben. werden 
‚darf; sie brachte reichliches Wasser aus dem oberen 
Missosthal 

Die Existenz dieser grofsen Wasserleitung longnet 
©. Belger zwar nieht, behauptet aber bestimmt, dafs 
io wicht dort ihr Ende habe, wo ich sie aufhören 
Insse. Demgegenüber brauche jch nur auf das wohl 
erhaltene Ende der Leitung, auf die Reste des Baseins, 
in welches sie mündete, auf die noch deutlich erken 
baren Steine eines griechischen Brunnenhanses, welches 
neben dem Bassin lag, und auf die etwa 4m unter 
dem Niveau der Leitung beginnenden Abflafskani 
für das verbrauchte Wasser hinzuweisen, um für Jelen 
Fach 
grofso Wasserleitung absichtlich au 
Brannenplatz führte und in einem Bi 
neben den alten Quellen endete 
Zeit ist ein großer Teil ihres Wassers durch eine 

die Unterstadt gefthrt worden, Welchen 

Thatsachen gegenüber die Behauptung 

‚die Leitung nicht an dem Pnyx- 
6, brauche ich wohl nicht näher 





gehauone Behälter 
en als der Boden 







































































































‚ann als sichere Thatsache festzustellen, daß die 
uralten 





‚jenen 














felsen euden Kö 

darzulegen. 
Weiter setzt. Delger 
lich som Olyupici 








des längeren auseinander, 
1n im Hissoshett. bei den 








dafs 

















Ausgrabungen. der griechischen archäologischen Gesell 
Schaft Quellen gofunden seien, welche reichliches und 
gutes Wasser güben. Dals dort zu allen Zeiten eine 
Quello gewesen ist, habe ich weder vor, noch nach 
den Ausgralın Das aus der Felswand 





Boden. Wersorkommende 





ser ist aber 
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zum Trinken nicht sehr geoignet, weil es Flufswasser 
ist, weiches ein wenig oberhalb schmutzig und warm 
in’den Boden einsinkt und an der bekannten Fel- 
haak wieder zu Tage tritt. Dei einer chemischen 
Untersuchung, hat sich das Wasser zwar nicht als 
sesundheitsgefährlich, aber als kein gutes Trinkwasser 
berausgesteit (sergl. Hgneruxd, 1805, 8 IS Ann 

Mit besonderem Nachdruck betont er ferner, dafs 
für dieso Quellen aus dem pseudoplatonischen Axio- 
os (364, A) der Name Kallirehoe gesichert und 
aufserdem "ei den Ausgrabungen einige Reliefs ge 

nden seien, welche diese Benennung bestätigten 
ch habe niemals bozwoifelt, dafs die Quelle am Lissos. 
Kalirchoe biefs. Was ich gelcugnet habe, ist, dafs 
ilentisch sei mit derjenigen Quelle, die bis zur 
it der Peicistratiden den Namen Kallirrhoe führte 
and vom V. Jahrhundert ab nur noch Euncakrunos 
genaunt wurde. Wir können sogar nachw 
der Name Kallirehoe von der alten Quelle an der 
Pays auf diejenige am llissos überging. 

Bei den Ausgrabungen am Nissos sind forner viele 
Steine gefunden worden, die vermutlich zu antiken 
Futtermauern oder zu irzend welchen neben 
dem Flusse befindlichen Gehäuden gehört hab 
diesen Baugtiedern sagt Beiger, dafs sie ‘zweifellos 
die chemalige Existenz ciner Brannenanlage Ichren, 
ich denkt und ausführlich beschreibt 
n das Wort ‘zweifellos, sondern über 
haupt zn inze Behnuptung mufs ich als Ar- 
ditekt energisch Protest erleben. Unter den viel 
Bangliedern befindet sich auch nicht ein einziger 
Stein, dessen Zugehörigkeit zu einer solchen Brannen- 
anlage gosichert wäre. Bei der Brumenaulage am 
Fatso des Paysfelsens sind dagı whrere Steine 
gefünden, welche ganz sicher einem altgriechischen 
Branmenbause angehört aber von Belger nicht 
errähnt werden. 

Tiukylides Jafst die älteste Stadt aus zwei Teilen, 
der späteren Akropolis und dem südlich von ihr ze: 
Iegenen Teilo der Kbone, bestehen. Wo dio Alten 
diese Südstadt suchten, Ichrt uns mit zweifeloser 
Sicherheit das Thor des Hadrian mit s 
50 sagt Beizer uud zeigt «ami 
und Ausdehnung der ältesten Stadt eine falsche Vor- 
stellung hat. In seinen Worten stecken zwei sach 
Jiche Irrtümer. Erstens lag der untere Teil der alten 
Polis nicht in der Ebene, sondern noch am Ab 
hange des Burgliügels, und zweitens beweist die In 
chrift des Hadriansthores absolut nichts für die 
hage der ältesten Pol 

Tuukydides unterscheidet nämlich an jener Stelle 
(11, 15) deutlich zwischen der Stadt des Kekrops und 
derjenigen des Thesens. Zur Zeit des Kekrops war 










































































Athen eine schr kleine Stadt oder richtiger Burg 
The: 


inöıs), wie die anderen alten Burgen Attikas. 
seus löste, wie Thukydides sagt, die Behörden di 
Anderen “Städte” auf, siedelte sie zusammen in Athen 
an und begründet so die grofso Stadt, ds zjv vür 
min obcay ... Surxuoe mirras. Die Vals des 
Thesens war eine ausgedehute Stadt, die rings um 

e Akropolis herum lag wie elu Rai um die Nabe. 
Die vortheseische Stadt war dagegen eine kleine Polis, 
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estchend ans einer Ober- und 
war also ungefähr dasslhe wie Ti 

Die Inschrift auf dem Hadriaushogen stellt m 
der son Madrian angelegten römischen Neustadt 

At etwa die alte Polis des Kekrops, sondern die 
Stadt des Thescus, d.h. die große jüngere Stadt 
gosontber, 
Tncsens mit der des Kekrops. 
Südstadt 
Polis lag am Abhange der Akro- 
od, Denn 
vor dem Spnoikismos des Thescus, beschränkte sich 
| das Gebiet. der Poli, wie Tinkydidos ausdrücklich 
sagt, auf die spätere Akrupalis (j dugönodis j vi 
oder) und auf ihren südlichen Alla Natıiy 
| neös vöror wähsee wigauneror 

kam zur Verbindung der beiden Teile 
liche Abtang als der einzige Zugang. 
Unter: und Oherburg hinzu, und deshalb hat Thuks 
ie de eis vötoe etgapaevor dis wäline I 
Augefügt. Mit c Fradıje It aber nicht die Eben 
südlich von der Burg gemeint, sondern 
hang des Burehtgel. Denn’ mit der Bezeichnung 
di ei» degimolr Vogt (io C. Wachsmuth in den 
richten der Sächs. Ges, der Wiss. Ins7, 8, 38% 
mit Recht betont) die Lage solcher Stiftungen ange- 
gehen zu werden, die noch nicht in der eigentlichen 
Ünterstait, sondern noch am Ablang des Burglitgels 
auf halber oder viertel Höhe liegen, wie Pancion, 
Dionysostheater, Polargikon‘. Die Stadt, von der 

Is spricht, ist ofinbar die eiast von der 

pelargischen Mauer umgebene Königsstadt, zu welch 
aufser der Akrupolis das am westlichen und südlich 
Ablang des Durghügels gelogene, damals schon be- 
schnittene Pelargikou gehört 

Nahe (öypüs) bei dieser alten Polis des Kekrops 
mus nun nach Thnkdides der Stadtbrunnen Ennea- 
Krunos gelegen habe. entspricht 
a ir Iedncung ber; die von van na ya 
dem alten Burg 


 Unterburg; sie 
ms und Mykena 














Belger verwechselt also dio Stadt des 
Die Grenze der ältosten 
odor richtiger des südlichen Teiles der 
1 Wirklichkeit. nor 


















































im oder amı Missos, die von dem Toro der alten 


Polis weit entfernt, wicht uur aufserhalb der Thescus- 
schhst aufserhall, der Neustadt des 
Marian lag? Die Quelle am Ilissos hat schon wegen 


ihrer tiefen Lage und ihrer von der Stadt 




























weder im Altertum noch in der Gegenwart. jemals 
irgend eine Bedeutung für die Stadt gehabt. Sie ist 
auch nicht sdie einzige Süfswasserquelle der Stadt, 

Verteili aakrunosepisode sie. oft 







um wenn man. von den 
kein gutes Trinkwasser liefernden Quell 
am Burghügel selbst ganz absicht, haben wir jetzt 

alt den nicht mehr wogzu- 














tor eutspringenden Quellen 'reincn 
Wassers’ {Strabon IN, 397), welche im Altertum eine 
xgien mohkod za xalor Üdaros speisen. 








Nach Tiukydides mufs die Euneakrunos ferner 
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der Hauptbrunnen der ganzen ältesten Polis gewesen 
sein, nicht nur ihres südlichen Teiles, wie Belger be- 
hauptet. Denn der Llistoriker zieht aus dem 
stande, dafs ihr Wasser zu seiner Zeit von allen Bo 
Handlungen 
benutzt wurde, Schluß, dafs sie einst 
die allgemeine Stadtquelle gewesen sein müsse. Iu 
der That war unser zwischen Akropolis und Pnyx 
gelegener Brunnen den Bewohnern der alten Königs 
Stadt nabe, während die Atlener zur Zeit des Thu 
hydides zum Teil schr weite Wege hätten machen 
missen, um ihr Wasser Iier zu holen. Nach alter 
Sitte und Gewohnheit holten trotzdem alle Athener 
zu gewissen heiligen Waschungen das Wasser an dem 
Posx-Brunnen. 

Unverständlich ist mir solann die Jange Ausein 
andersetzung Belgers über die Pelasgergeschichte bei 
Herodot (VI, 137). Die Pelasger wohnten nicht etwa 
am Missos, sondern weit von der Stadt am Fufse 
oder Abhange des Hymettos und konnten daher v 
ihren Wohnungen den Brunnen Nissos_ ebenst 
wenig sehen, wie den an der Pnpx. Und wenn sie 
lie am Brunnen Wasser holenden Müdchen aberficlen, 
so konnten das die Atloner mindestens ebenso schwer 
bemerken und verhindern, wenn der Brunnen an der 
Payx lag und sie selbst hinter der hohen pelargische 
Mauer wohnten, als wenn er am Missos lag und sio 
ihre Wohnungen in einer offenen Stadt in der sd- 
lichen Ebene hatten. Es mufs daher zum mindesten 
als eino starke Übertreibung bezeichnet worden, wenn 
Delger behauptet, dafs die Pelasgergeschichte bei 
neiner Anserzung des Brunmens topographisch ganz 
unglaublich sei. Zum Glück haben wir jetzt andere. 

sicherer Grundlagen zur Läsung des Enncakranos 
Problems als diese Pelasgergeschichte, 
ılere Einwendungen Delgers muls 
übergeli darauf möchte ich noch 
dafs er die wichtigsten Grundlagen fir die Entschei 
dung der Frago kaum berührt oder ganz übergeht. 
Obwohl er Leake zustimmt, welcher sagt, dafs. die 

dem Zeugnis des Pausanias (west. 

A nicht weit vom Areopag” 

tor nicht oinmal eine 
unzweideutige Angabe des alten Pr 
Lage des Brunnens, welche seiner 
































































diene 
iegoten über die 
nicht schnurstracks widerspricht, zu outkräften oler 





Es wäre das um so mehr seine Pflicht 
Is das Zeugnis des Pausa durch 
ung eines grofsen Laufbn 1 der 
Zeit des Peisistratos gerade in der vun ihm beschrie 
benen Gegend eine schr beachtenswerte Bestätigung 
erfahren hat. 

Weiter ist die Entdeckung und Ausgrabung eines 
schr alten Heiligtums des Dionysos an der Stelle, wo 
nach meiner Auflnssung des Thukydides das Diony 
sion iu den Limai und die Enneakrunos liegen muls, 
ein so gewichtiges Zeugnis gezen die bichen 
klarung der erwähnten TaukyıidesStelle und ein so 
wertvoller Beitrag zur Lösung des Enneakrunospro- 
blems, dafs sein vollständiges Übergehen nicht 
erlaubt ist. Wer das Problem behandelt, mufs sich 
jetzt mit diesem Dionysion abfinden. 

Tch kann freilich nicht daran denken, hier die 
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Gründe aufauzählen, welche mich schon seit Jahren 
veranlafst haben, die Enneakrunos westlich von der 
Akropolis zu suchen, noch will il hier alle die neuen 
Thatsachen anführen, welche diese Ansetzung nach 
meiner Überzeugung schon jetzt endgültig bestätigen, 
sondern werde das In den athenischen Mitteilungen 
thun, sobald die Ausgrabung der ganzen Brunnen- 
anlage und der Wasserleitung abgeschlossen ist. Vor 
dieser Voröfentlichung die schon so oft besprochenen 
Schrifisteler-Nachrichten nochmals in der alten Be- 
Teuchtung vorzuführen, scheint mir zwecklos. Es mufs 
sogar irreführend wirken, wenn die wichtigen Resul- 
tato der Ausgrabungen dabei teils übergangen, teils 
ünrichtig dargestellt werden. Meines Erachtens haben 
e Grabungen bereits klar bewiesen, dafs Pausa« 
sanlas recht hat, wenn er den von Peisistratos er- 
bauten Stadtbrunnen des geschichtlichen Athen, der 
auch dor Hauptbrunnen der alten Königsstadt ge- 
wesen war, in der Nähe des Marktes beschreibt 
Athen, im Juli 1895. Wilhelm Dörpfeld. 
































Herr Bolger*) erwiderte etwa folgendes: Im 
Interesse der Suche beiaure ich, dafs mir Dörpfelds 
Manuskript nicht einige Tage vor dieser Sitzung zu 

It gogeben worden ist, so dafs ich heute neben 
Dörpfeld als den Referenten die Rolle des Korre- 
ferenten gehabt Iätte. Diskutiert. muls die Frage 











doch werden, und diese Diskussion Iätte sich am 





Bericht 





jen der. Verlosung 
geschlossen. 

Ich halte die vorgebrachten zahlreichen Ein 
dungen gegen meinen Vortrag teils für nicht zutreffend, 
teils für diskutabel. Nach genauer Prüfung, werd 
ich in der nächsten Sitzung Punkt für Paukt. an 
worten und, im Falle ich geirrt haben sollte, die 
‚Korrektur gern annehmen. Denn es kommt mir gar 


von. Dörpfelds 















icht darauf an, persönlich recht zu behalten; 
| sondern ich möchte ernstlich wissen, wo. di 
Brrsciegorvag des Tnkydiles wirklich 





adtöz &ya beruligen, sonderu mußs die Schwieri 
keiten wiederhult hervorheben, welche es mir bier 
nmöglich machen, Doryiehls Ansetzung zuzustimmen : 
io heißt dach das alte Sprüchlein? 

Wer überzeugt wird wider Willen, 

Bleib seiner Meng doch im stillen. 

Ich nenne heute ur die Hauptpunk 

sten Hören aufielen. Zunächst 
ine Beweisführung gar nicht cingegangen. 
Fade weil die topographisch 
frage heuto ums 
punkte der Untersuchung nicht die Frage des Wo? 
genommen, sondern die Krage des Wie? Thukyliles 
beschreibt ja seine Enneakrunos; und wir müssen, 
wenn anders wir ihm nieht unrecht thun wollen 
diese sein Beschreibung zu Grunde legen. E 
Sagt (U 1b: af seien af wir min, min argcovn 
ofta oeauanisıar, Eveangaiven xeloyıeny, 1) 

















Ge- 
t0**) dor. Kuncakrunos- 
en ist, habe ich zum Ausgangs- 
































#) Ich habe diese, Entgegung nur ans dem Gi 
dächtnisse wiedergeschrieben, weils ala nicht, ab. 
Dörpiell, Worten gen entspricht, (Ch. D. 

"*) Vgl. jetzt Stalla Aufsatz im Iheinischen Muscan. 














N Januar. 


WOCHEN 





Ei 





nike, gavsgav tv myür oder, zahıgein 


Erepacpdrg, Betıor ve Opris obay nd. mare 
Gen Apörto erl. Mer Mind drei Dinge fs 


gesteht: 1. mrädzm. Es gab cine Quellengruppe 
Aryal, im Plural), welche so, wie die Natur sie ge 
sehafen, ohne menschliches Eingreifen, ihr Wasser 
spendete; man konnte die Quellen mit Augen schen 
(gavıgav 1öv runyav odadv). Diese Quellengrup 
"Ta den Sammeiramen andıggör. — 3. Die ran 
inderten diesen Zustani, sie machten aus den mpyud 
fine zgjon. Die einzelnen auryaf selbst waren nach 
dem Bau nicht mehr sichtbar, die ofvp aber, das 
gesammelte Wasser Hofs durch neun Mündungen 
Aus dem_Sammelbassin. Da der bestimmte Artikel, 
Hör anyn, gebraucht ist, so können wir nicht an- 
schmen, dafs etwa andere, von der späteren »gF»7, 
Serschicdene, mit ihr nicht Zusammenhängende Quellen 
gemeint sind; rövw umyän heit: ihre, der warm, 
Qellen. — 3. Zu Thukydides' Zeit hießs diese sei 
die Öredngeios. 

Dafs die Tyrannen zum Zwecke ihres Nenbanes 
eine Wasserleituug au die Stelle geführt hitten, davon 
steht weder bei Thukydides, noch bei Pausanfas, no 

(so auch nur ein Wort. Dörpfeld aber 



































sowohl in seinen Vorträgen, wie in seinen Schriften 
af 


das Hauptgewicht auf cine von ihm gefundene Wasser- 
leitung; und er denn seine Enncakrunos 
ward niemals von mathrlichen Quellen gefüllt. 

Von dieser Beschreibung bin ich ausgegangen 
Habe die Aufgabe gestellt: wir haben nachzuschen, 
wo in Athen eine so starke Quelle oder Quellen 
sich findet, um einen Laufbrui 
speisen. Die Berechtigung. dieser Forder 
Dörpfeld: widerlegen müssen, wenn er den Korpunkt 
meiner ganzen Darlegung treffen wollte; er mufs 
entweder zeigen, dafs die von mir oben gegebene 
Interpretation des Thukydides das Rechte nicht tif, 
oder, wenn er die Richtigkeit derselben zugicht, so 
mals er annehmen, dafs Thukydides in Unkenntnis 
der wahren Sachlage die Öusedzgov»og*) beschriehen 
hat. Dies ist ja, rein Iheoretisch betrachtet, möglich; 
aber es muls bewiesen werden. 

Wenn Dörpfeld ferner das aus den Felsen des 
Nisosbettes. hervorquellende Wasser als. scl 
bezeichnet, so mag das heute bei der völligen 
valrlosung der Stele vielleicht richtig sein; es stehen 
aber dieser Behauptung andere Behauptungen gegen- 
ber, weiche orst geprüft worden müssen. Ähnlich 
steht es vielleicht mit den dort gefundenen Steinen. 
Beides ist. abrigens nicht entscheidend; denn wir 

icht voraussetzen, dafs gerade an 

tern ansgesetzten, 

inner benutzten Stelle vom alten Bau etwas erhalten 
it. Und was ist von Dörpfelds Euncakrunos nach 
weishar. erhalt 

Bei der wichtigen Pelasgerstelle endlich scheint 
Dorpfeld auf den ersten Blick gegen mich im Rechte: 
ist es aber nicht. Dörpfeld übersicht, dafs es 

chnung der Heiligtümer, welche 
int werden, um einen Terminus 


















































6 1804 habe jch in der Ierl, hilol. Wechen- 
3 diese Alternaire gestllt, 





schrft, Sp. 




















technlens, eine offizielle Bezeichnung handelt. Eine 
solche aber engt stets den natürlichen Sprachgebrauch 
ein. Am Hymettus nun gar ist der für die Akropolis 
geprägte offizielle Ausdruck von vornherein nicht 
r. Aufserdem steht ja bei Herodot auch 
1 20 "Yanagbv, der Accusativ, gleich wie 
im Thukydides die Südstadt bezeichnet wird als 
ö riv degömolew wergameog. Beides beweist, 
dafs der Historiker in der Geschiehtserzählung, won 
ht ge imten, festliggenden un 
terminologisch festbezeichneten Heiligtümern schreibt, 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauche folgt. Ob der 
Accusativ oder Dativ bei #770 gewählt wird, hängt 
lediglich von der Aufassung des Schreibenden ab. 
Denkt er an die Bewegung des Auges, welche einem 
Landstriche entlang schweift, so schreibt er den 
Accusativ; so heilst es zuerst bei Herodot, VI 13° 
Oo döqvaros 1 zuge ajv ind aöv "Nunooöv 
doden» öbonen olxfoc. Man sicht da förmlich di 
Land anweisenden Athener mit dem Arme zeige 
“Gehet dorthin und nehmt!" Später heifst os: zerar- 






























16 "Yurond. Als 
sie sich mun niedergelassen haben und wohnen, lautet 
(die Frage nicht wohin?, sondern wo? und die Antwort 





steht im Dativ. Ich’seihst habe in meiner Dar- 
stellung die Wendung sro ro "Yuneso und dem 
entsprechend Erö zj dagorröäsı genählt, weil. ich 
den ruhenden Zustand mit der Frage wo? im Auge 
hatte. Im gomöhnlichen Sprachgebrauch aber, heilt 
imo a "una “am False des Mymettus'. Wo 
man nun den Hymettus anfangen lassen will, it eine 
Frage für sich. 

Geseizt aber auch, Dörpfeld hätte recht mit 
seiner Interpretation, so ergeben sich wunder 
Folgen. Wenn man sich ie geschilderten Kreignisse 
in concreto vorstellt, so sitzen hoch oben am Hymettus 
die Pelasger, nach Dörpfelds Annahme nicht auf den 
Vorhägeln, sondern recht hach oben. Wenn sie nun 
auch vieleicht von dort ans im stande waren, Athene- 
rinnen aus der Burg kommen zu schen, so mufsten sie 
































sich. zauberisch beeilen, um noch cine anzutreffen, 
Iwecke 


und mufsten zu dem 
Gegend hindurch, 
Interpretation 





gerade durch 
Dörpfelds_ eigener 
dides bewohnt war. de weiter 












weniger glaublich wird die Erzihung der Albener. 
Und sie sollte doch Glauben erwecken! 

Auch auf die Stelle des Kratinos geht Dörpfeld 
nicht ein 








Auf diesen Punkten beruht im wesentlichen mein 
Beweis; alles andere kommt nur hinzu und ist. nicht 
ausschlaggebend; so wi ich gern den Ausdruck 


preisgeben, dafs das Hadrlansthor 'mit_ zweifelloser 
Sicherheit” zeige, wo dio Alten die Kokropsstalt 
suchten. Im Eifer des Gefechts habe ich da einen 
zu starken Ausdruck gewählt, Als einen Wegweiser 
aber zur Gegend des gig ndrov what betracht 
ich die Inschrift immer noch. 

Auf di Dionysosheiligtum bin ich 
nicht es mir nicht das alte, vun 
Thukydides genannte „Aowioror dv Munarz zu sein 
| scheint, 2. weil ich den chen angegebenen Versuchs- 
U pfad einmal olme Seitengänge zu Ende gehen wollte. 
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Ist der eingeschlagene Weg richtig, so haben wir das 
imov &v Äluneng anderswo zu suchen 

Sollten die Thatsachen der Ausgrabungen Dörp- 
{old schlielich recht geben, so würde ich gern 
zurückweichen: denn Thatsachen sind brutal und 
zerstören die schönsten Hypothesen. Auch dann aber 
würde ich nicht vergebens meinen Pfad gegangen 
sein: dann erhielten wir das negative Resultat, dafs 
Horodot, Thukylides, Kratinos nur ungenau und un- 
klar gesprochen hätten. Namentlich dem MHerodot 
hätten die Athener eine höchst ungeschickt erfundene 
Geschichte aufgebunden. 

ich also dureh Dörpfelds Einwendungen. 
widerlegt und glaube, dafs Thukydides, 
Horoulot, Kratinos die Enneakrunos am Nliscos gesucht 
haben. "Ob in den beiläufig 7 Jahrhunderten 
bis Pausanias Umbauten nnd Umnennungen 
stattgefunden oder die topngraphischen An- 
schanungen sich getrübt haben, lasse ich 
dahingestellt, 

(Kortsetzung folgt.) 


























Cicero ad Aut. XI 9,1 

Commodhum discewseras heri, cum Trebatius venit, 
paullo post Certiu, Ide salutandt causa, sed mansit | 
neitatıa.  Trebatium nobiscum halemus. _Hodie 
mane Dolotella. Malte sermo ad multon diem 
Nilil posun dieere Berevdaregen, nilil_ gılosrog- 
vöregor. 
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Gaertners Verlag, H. Heyfelder, B 


heransgegehen von der 


Dritte Folge, 
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Ventum cut tonden ad Quintun: multa äyaıe, 
Adırynue, sed umum eher modi, quod nisl exereitus 
heiret won modo Tirani dietare sed ne ipse quidem 
anderem weribere. Sal hare hactemu 

Ich glanbe, cs bedarf keines ausführlichen Be- 
weise, dafs zwischen serifere un Sed hare hactenus 
eine Lücke anzusetzen ist; In Ihr stand, was Quintus 
sich hatte zu schulden kommen Jassen. Diese Lücke 
ist, denke ich, nicht zuflig entstanden, sondern ab- 
sichtlich, dadurch, dafs dor Herausgeber slabte, 
durch Streichung der Erzihlung das Andenken der 
Familie schonen zu müssen. Viel weniger oder wohl 
auch gar nicht war die Rücksicht auf das Zartgefahl 
der Laser masgehend; denn zimperlich piegten die 
Alten in solchen Sachen nicht zu denken. Ganz 
ähnlich ist ad fam. A 10, 11 verfahren worden, 
wo in den Worten Nune ea quae a me proficta 
uargue instituta sunt engnoree, cAtgue are agimun 
&E ngenns wagte pro dignitate quom pro perieulo 
no "vor Afgue hace agumus cine Lücke angasetzt 
wird. Waren möchte ich davor, aus dem gleichen 
Vorgange auf denselben Urheber zu schiefen; dem 
bei gleichen Umständen werden auch. verschiedene 
Personen das gleiche thun, und bei der Sille ad 
fam. ist licht möglich, dafs nicht der Herausgeber, 
sondern die Familie der Clnudier die Streichung ver- 
anlaft hat 
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jogrammen, Diwertationen und sunsth 


elegenheitssehriften werden ge 
Kearasionsexemplare an R.{nertne ra Verlashuchbandlung. er! 


„ Schöneborgorstr. 20, tinsenden 












Beachtenswort erscheint es mir 2. I, wenn 
iersuchungen | 131 per acto in nrte dileeim als Grund” für da 
zu den Annalen des Taeltun, Sunderairuck | eei sche und Zuforum ütoerans angeschen wir, 
Tiersnischen Akademie in Wien d: Win, | cn, 23 die Ar remis snpere I 
Druck von Rudolf Brzezowsky und Sohn. gr. 5% | Stelle I 25, oder VI 21 (5) der 2 
318. (Leipeig, G. Fock). #1, 
Anf die von mir iu dieser Wuch 
S.138£. besprochenen ‘Studien zu den Annalen | gerade an die elle noch n 
4 Taeitus' hat der Verf. nach Jahresfrist vor- | (in Andresens plus sche ich allerdi 
Vegende “antikritische Untersuchungen’ folgen | das Richtige 
Auen. Sie wenden sich fast auschlichlich gegen umöglich halte ieh jedoch auch jetzt vor 
& Besprechung, die Andresen den Studien” in grammatischen Erklärungen. 80 ge- 
in Jahresberichten des philologischen Vereins in | lingt es dem Verfasser nicht, die gegen 168 wo 
Berlin 1893 8. hat zu teil werden lassen. | prorunnt fosar 
Der Verf. bespricht einen großen Teil der schon | soll, vorgebrachten Bedenken zu zerstrüuen, den 
in der ersten Schrift behandelten Stellen noch | es ist doch ein gewaltiger Unterschied, ah das 
mal, gelegentlich auch einige neue, und zwar | betreffeude Verhum mit in oder mit pro zusan 

meistens wieder in der ihm eigentälichen aus- | mengesetzt ist, Wenn foraor III 44 in den Worten 
ihrlichen und gründlichen Weise. Trotzdem muß | ut mos fumae der Verf, famae durch 
ich son diesen Untersuchuugen” dasselbe sıgen, | gexenfiier erklärt, so kt sich das wedpr se 
vi von den Studien‘, dafs nämlich der positive | durch 

örtrag ein verhültuiswäfsig geringer ist. Wenig- | vera), noch durch Ann 
“ers bin ich am allen den Stellen, an deuen ich | anden deeernmtur oder 
=.0, den Ausführungen des Verf. widersprechen | audebant oder XV 48 Iurgitionem .. . ignotis quo- 
© müssen geglaubt habe, auch durch seine noueren | que ezereehut. Denn bei frmns steht der Dativ 
Durlegungen im wesentlichen nicht andoror An- | auf die Frage für’, bei derernere ist er ganz nor- 
seht geworden. mal, und in den beiden letzten Stellen wird dns 









rachweis, dafs 


an sich suepius sche wohl mit dem Imporfektum 
‚schrift 1994 | verbunden wird, wodurch freilich das Auffalleude 
beseitigt wird 























prormmt in oder ad jossus sein 











zn 
Nr. 35 irmus advereis (= adversum au 
IV 9 memoriar Drusi 
em eultoribma ... 

















Pr 15. Jan. 
Auffalleude dulurch gemildert, dafs in den paral- 
Ielon Gliedern die Präposition in verwendet ist. 
Weiterhin bringt der Verfasser, um IV 57 seine 
Konjektur intratgue (statt inter que) zu rechtfer- 
tigen, eine Anzahl Beispiele bei, in denen que zu 
etwas Nenem, mit dem Vorhergehenden in keinem 
Zusammenhang Stchenden hinüberführen soll. 
Aber der eine Teil von diesen (Liv. 115, 8; Tau 
Am. 1136 und 37; XIV 28) ist insofern vou wu 
derer Art, als in den beidon verknüpften Sützen 
dasselbe Subjekt ist, und in den übrigen (Ann. 
XII 69; NIIT 7; Mist, IV 25) gehört der im zweiten 
Satz behandelte Gegenstand doch wenigstens dem 
selben gröfseren Zusammenhang u 
Aus der Menge der übrigen Stellen hebe ich 
drei zur Besprechung heraus: 1 12 wird von neuem 
die Ansicht verfochten, 
allus gehen soll. Ich kann das nicht zugeben. 
D ion ist doch ci ache: Tibe- 
rius erklärt, er fühle sich nur der Übe 
eines Teils der Staatsvorwaltung gewael 
richtet Gallus an ihn die Frage, welchen er be- 
änsprache (dafs dies übrigens ein wirklicher F 
satz, wicht ein rhetorischer mit negatisem Sinne 
ist, geht schon daraus hervor, dafs cs ein indi 
rektor ist). Diese Frage komunt dem Kaiser uu- 
wartet: or schweigt eine Weile, dann giebt er 
die ausweichende Antwort, doch 
nicht selbst einen Teil von dem aussuchen, 
ds er am liebsten ganz von sich weise 
mehr entge die ganze 
Kaiser das Zuge- 
































ala ua confessione auf 










































Diesen Zuge- 
eben er- 
Autwort gemacht, wähn 
den Worten des Gallus auch nicht eine 
einer confessio vorhanden ist. Ex koı 
dafs beim Lesen jeder die Worte sun confessione 
aryneretur wnwillkürlich zusammeuziehen wird. 
131 wird, um die Brklärung zu schützen, di 
den Worten ei sua cuneta (vacturus (s0. list der 
Verf. mit dem Med. statt des üblichen @racturis) 
ei und ua nicht zusammengehören, eine gunze 
Reihe von Stelleu angeführt, in denen. ehenfalls 
Worte, die man beim ersten Lesen miteinander 
verbindet, trotzdem von einander zu trennen sind. 
Aber selbst diese Möglichkeit zugegeben, so ist 
dulureh noch nicht bewiesen, dafs sua cuncta Ira 
here (= in se euneta tralere) “alles an sich reifien‘ 
bedeuten kann. — Wenn der Verf. 163 an 
Behauptung festhält, dafs iu dem Satze ut opus et 
alii prosfisan iueiperent unter opme nicht die Aus- 
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1806. Na [MN 
besserung der pontes longi, sondern der Ban des 
Lagers (castra melari in loco placwit) zu verstehen 
sei, so möchte ich. doch Folgendes zu bedenken 
geben: die pontes fongi waren icht melr in dom 
Zustande, dafs das Heer sie ohne weiteres passieren 
konnte (dubitanti, quowam modo ruptos vetustate 
pontes reponere), d.h. sie waren der Ausbesse- 
rung bedürft berschreitet aber 
das Heer that c pontes Tongi. Also 
müssen sie vorher ausgebessert worden sein 
Nan ist Kap. 64 von Bauten in einem Terrain die 
Rede, wie das war, in dem die pontee sich be 

nden. Also acheint os mir nicht mur nahe 
gend, sondern geradezu notwendig zu sein, die in 
diesem Kapitel besch 
‚Aushesserung der pontes long zu bezichen. 
Im Anhang 53 sucht der Verfasser die 
S. 851. aufgestellte Ansicht, 

v, nicht mit dem Ahla- 
u wird, dureh neue Stellen zu schützen, 
ten sind Spart. Pescon. Nig. 10, 5 
ei sul ferto eoneizerant und Mela 2,2, 21 simi 
li ebrietal hiluitas contingit. Daß au der ersteu 
Stelle farto Dativ ist, erscheint als nicht unwahr- 
scheiulich, notwendig. aber ist die Annahme durch- 
aus nicht, Au erst auf 
die 
dings auch sonst das Richtige bieten, simu! statt 

























































aller- 








eimilis eingesetzt. Daum hat man in der That 
einen entschiedenen Dativ. Aber trotzdem dafs 
der Verf. bemerkt, dafs bei ebrietus meist mehr 









als ilaritas herrscht, scheint 
zu sein: infolge des 
Rauches tritt eine fröhliche Stimmung ein, 
der infolge der Trunkenheit ähnlich ist. Man 
braucht doch bei ebritas wicht gleich an. ihren 
höchsten Grad zu denken. Dagogon wird Sil. V 418 
avulsu est mam protinus hosti ore simul cereix jeder 
unbefangene Leser nicht profi und sind, son- 
dern ore simud als zusammengehörig ansehen; wo- 
zu noch kommt, daß der blofse Ablativ or« eigent- 
lich uuverständlich ist. 
Dresden-Nenstadt, 


eimilis. ange- 
inschlürfens des 

















Theodor Opitz. 


Ferdinand Rech, Observation 
de in praopositionis om 
ayud Sonecam usu. Diss. mug. Freiburg 1895. 

88. (Leipzig, G. Fock). „M 1,20. 
it: großer Sorgfalt behandelt der Verf. den 
an sich spröden Stoff (oratio ipso Jam argumento 
ieiuna atque arida 8. 1) in folgenden 2 Kapiteln: 

TA De ingressus uotione, B ‘In’ pracpositionis 

‘ad’ munere fungi videtur; IT A De notione Anali, 

B_De notione consecutiva, C De notione modali 





grammaticae 
cusativo iunetae 
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Es liegt in der Natur solcher gra 
Untersuchungen, dafs für die Textkritik wenig 
bei abfällt. So hat der Verf. mit der vor- 
zweifeten Stelle de ben. II 12, 2 pigros suos 
auch nichts anfaugen können, 8. 52 ficht 
Glück die Konjoktur von Hermes ep. 
uxorem ... jninriae an gen ist 
rcht ansprechend seine Konjektur (8. 28) ep. 
51, 18 fiscus tanti est, quantum habet, immo in 
atcesionem eius rertit (st. venit) quod habt. und 
iekeitige Zustimmung dürfte sein Vorschlag 
(827), op. 122, 3 in multa forieula diseriptis 
(bs discoetis, Haase diseretis) Anden. 
biegnitz. Wilb. Gemoll, 
La Eloquenza Groca. Vo- 
'Eschine-Demostene. Pılermo. 

















Giovanni Roberti 
Iume_ secondo 
€. Clausen 199: 









geben. ünde der lingeren Pause 
zwischen den beiden Bänden spricht er sich iu 
der geistroichen, bescheidenen Vorrode (Ai Lettori) 
aus (nel ritoecare il presente 

in mente il easo oecorso al Tourreil, uno de’ 
migliori interpreti di Demostene ote.). Als sin 
Tie lesen wir am Schlusse dersellien: due pregi 
esenziali: fedeltä nella interpretazione © accuratu 
ligenza nella compilazione delle note. Ex folgt 
ine sehr lesenswerte Introduzione, aus welcher 
ich folgende wichtigere Stellen hersetze: p. 13: 
Noi non possiamo assolutamente formarei un eri« 
terio esatto sulla condotta di Eschine dalle accuse 
del suo womico politieo; perch© surebbe lo steso 
che voler giudicare Soorate_ dalle Commelie di 
Aristophane (A. Woiduer: Äschines Rede gegen 
©). Demostene parlando di Eschine carico le 
inte ete., ferner p. 20: das Urteil des Verf 
ber die Politik des Äschines: Eschine, per noi 
von e un politieo acuto e previdente, perchd ji 
volte, Jasciandosi trausportare dal suo impetuoso 
arattere, procurö dei gravo danvi al suo pacse: 
gli non & Ja mente direttiva del suo partito, ma 
Hittosto & un ardito soldato, che, a tempo op- 
Horfuno, si presentn sull' arena o spezza una Jan 
ia contro il capo del partito ayversario: ogli & un 
vomo vanitoso, loggiero, facile agli scatti impo- 
os, ingenno al punto d 

esse di Philippo; ma perd non puossi taceiarlo 
&% di venalilä, nö di tradimento. — Darauf folgt 
ine vita di Eschine, darauf ein argumento dell’ 
wazione contro Ctesifoute, darauf die Rede selbst 
in einer ziemlich wortgetreuen Übertragung, da- 
hinter sehr ausführliche Noten, die von einer 











avoro io avavo fixso 






























eredero alle dolei pro- 
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grofsen Gelehreamkeit dos Vorfassers zeugen. Die- 
| selbe Einrichtung findet bei Demosthenes statt, 
von dem die philippischen Reden und die für den 
Kranz in cingehendster Weise behandelt werden. 
Aufallend war mir, dafs ich die Namen Blafs und 
Fox nieht entdeckt habe, dagegen audere deutsche 
Gelehrte, besonders aber viele französische eitiert 
fand. Großen wisenschafilichen Wert hat die 
| Ausgube nicht, da sich neue Resultate nicht 
| finden, aber wertvoll ist sie doch, da sie Bekanntes 
| mit mancher geistreichen Ausschmückung giebt. 
| Hirschberg i. Schl. Emil Rosenberg. 

























V. Cotanzi, Sulla relazione tra il mito di De- 
imetra e’quello di Persefone. Kstr. d. Nivista 
di Storin ant, e Seienze affini. Messina 1995 
108 8 
Um das eigentliche Wesen der Porsephon 

ermitteln, geht ©. von der Etymologie des 

selbst aus und benutzt duhei zu der Erkläru 
der homerischen und der gewöhnlichen attischen 

Form Volkemunde besonders gebräuchliche 

Nebenform Higaiyauca. Den ersten Teil stellt 

er mit Persens, Porsos, Persaios zusammen, die 

heroen auffalt 
er für die 




















| geltend, dafs er ebenso wie Apollon, Merakles 
ines Vertreters des Unter- 
wird dann 


und Icon im Dienst 
weltgottes stehe. Die Endun 
obenso wie yason auf den 
rückgeführt, während man sie gemi 
&o deutet der Name 
den Mond; der 
Raab. durch Hades und die Vermihlung 1 
ist eine den Monduntergang (sielleicht auch die 
Nondverfinsterung?), Ihre Rückkehr auf die Ober- 
weit eine den dann wieder folgenden Aufgung ver- 
siunlichende Snge- So wird auch das Attribut 
der Fackel uud die Gleichsetzung der Persephone 
mit Hckate und Artemis leicht verständlich. 
ist sich der Raub der Mondheroiuen Helena 
| (and Europa) mit dem der Persephone vergleichen. 
Als Gattin des Hades-Pluton entwickelt 
zur Vertreterin des Grabes wie dor Brdfruchtbar- 
keit, und so nähert sie sich in Wesen der 
Demeter zd0via, is sie selbst zu ihrer Tochter oder 
wenigstens dieser gleichgesetzt wird. So weit it 
vielleicht beizustiumen, wonu er aber versucht, auch 
den Beinamen des Heros .Agpeigregg mit Roscher 
auf gafr zurückzuführen, so kann er die Ana- 
logie des in dor Mas viermal in Verbindung mit 
uralten Örvihios vorkommenden dndgeipäring 
1 dadurch besciigen, dafs er annimmt, man 
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send 
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je zunächst Ygyeigävegg falsch verstanden und 
dann danach drdgeigävegs irrtüml 
ht B, 9511, sondern 





H. Steuding. 


Demetrius Kalopothaken, Do Thracia provincia 
Romana. OS. Berlin, Richard Heinrich, 10%. 
MI- 

Die Dissertation will die Lage der Provinz 
Thrakien iu römischer Zeit darlegen und be- 
schränkt sich im wesentlichen anf die äufseren 
Pormen der Verwaltung: Grenzen, Einteilung. 
Gemeinden, Oberbeamte: weder die Välkerschuften, 
woch den Kulturzustanı des Laudes zieht der Verf. 
ernstlich in Betracht. Nach einer kurzen Auf- 
zählung der alten und nenn Schriftsteller, die 
für unsere Kenntuis von Beileutung sind, wobei 
K. wur übersicht, dafs Plinius h. m. 3, 149 aller- 
dings die Prayinz Moesien kennt, wein er auch 
4, 42, 44 nach. alter Aufl Thrakien bis 
die Donau erstreckt, folgt 8. 5 eine Darlogung 
der wobei die einzig zu Zweifel Anlafs 
wesentlichen nach Du- 
logie 8. 1915. gezogen 
Insel Samatlırake 



































gehende Westgrenze 
mont, 





Melanges d’arcl 
übergangen wird 









Kine besondere Untersuchung widmet RK. dem 
Chersomes. Mit Recht betont er, dafs die Linio 
der zuerst von Miltindes hergestellten und spüter 
mehrfach erneuerten Befestigungen stets dieselbe 
geblieben und auch zur politischen Grenze ge- 
worden ist; nur scheint mir weder ans den 
Schweigen des Demosthenes zu folgen, daß die 














rt war, noch ans deu sp 
wähnungen eine neue Restauration. K, 
tet, der Chersonnes, früher in kaiserliche 
Privatbesitz, wäre von Vespasian der Proriuz 
Asion oder Hellespontus beigefügt worden (8. 12). 
Doch da wir eine Provinz Hellespontus sonst erst 
in viel späterer Zeit kennen, liegt es dorh nüher, 
den *proc (urator) provinetiae) Meilespout(i) unter 
Domitian oder Nerva (©. + 1. V 875) mit dem 
"proe(urator) Augfusti) reg(onis) Chers(onesi) 
unter Trajan (©. 1.1, III 726) zusammenzustellen. 
Sie gehören derselben Zeit und derselben Rang- 
Klnsse an, da beide das Amt gleich nach dem 
ritterlichen Kriegsdienst bekleideteu, und für den 
Verwalter des Chersones mulste die Erlichung der 
Schifszölle ii Hellespont eine Hauptaufigabe bild 
Es folgt die Besprechung der 14 Strategien 
Plolemius ($. 131). Die 50 Strategien 

des Plinius 4, 40 lassen sich schwerlich durch die 
Erwägnng halten, dafs darin anch Moesien ein- 
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begriffen wäre ($. 14). Aus App. II. 16 darf 
man nicht schließsen, dafs Bessi auch in Illyrien 
vorgekommen seien (8. 22), da sie dort als ünogor 
ausdrücklich von den illyrischen Völkern unter- 
schieden werden. Bei der folgenden Besprechung 
der thrakischen Städte (8. 21M) beschränkt R. 
sich zu sehr auf Citate, vornehmlich, wo Tu- 
schriften und Münzen einer jeden Stadt zu finden 
sind. Das findet man wohl auch ohne Zusammen- 
stellung iu einer Dissertation. Wertvoller wären 
Hinweise, was für Gemeindeverfasung und Be- 
deutung der thrakischen Städte ans den Deuk- 
mälero zu entuchmen ist. Nur bei Byzanz nimınt 
K. einen Ansatz wie zu cinor Stadtgeschichte 
310). na trennt K. gegen Du 
mont 8.303 von Beroe; doch mülste man dafür 
| einen sehr bündigen Beweis verlangen, da das Zu- 
fallen der Örtlichkeit nieht zu bestreiten 
ist. stärksten Beweisgrund nimmt R. sich 
selbst dureh die Annahme, dafs die yunmvoi 
Bull. corr. bel. 1882 8, 179 nur ein Kollegium. 
ohne Beziehung auf einen Älteren Stadt- 

Dafs der Name Beroe in derselben Ze 

ia vorkommt, beweist nur das Fortleben 
des älteren Namens neben dem kaiserlich 
Dann werden die bekannten Prokuratoren und 
Lasten aufgezählt ($. 47, und den Ahschints 
bilden zwei Exkurse, über die Archonten in By- 
zauz (8. 63%) und über die pontische Pontapolis 
K. betont hier wohl mit Recht, dais 

Bünduis aus vorrönischer Zeit herrährt, und 
sncht als die Bundesstüdte Odessus, Tomi, Mesem- 
drin, Tstrus, Apollonia und nach Erweiterung zur 
| Hexapolis als. die sechste Dionysopolis nachzu- 





















































6. Zippel, 


Calliniei de vita s. liypa 
philolo 


i fiber, ci. sominarii 
zorum Bonnensis solales. Leipzig 1805 
Teubner (Bibl. Teubn). NN u. 188 8.8 






i0s lebte, 
werten Zusammenstellun 
hervorgeht, etwa 366 
Phrygien, die Stätten seiner Wir) als 
Mönch Phrakien und Bithynien, hauptsächlich der 
Ort Rufinianai bei Chalkedon. Das Leben des 
Heiligen, seine Wirksamkeit als Unterweiser der 
jüngeren Mönche, seine wunderbaren Heilungen 
und Werke der Barmherzigkeit wurden, zum Teil 
nach seinen eigenen Aufzeichnungen, von seinen, 

ler Kallinikos spätestens 450° beschrieben, 
er laut der Vorrede von einem Unbekannten 
veröffentlicht. 


wie aus der dankens- 
XVII. der Vorrede 
Sein V 























Die Schrift war bisher nur von 


WOCHENSCHR 





D. Papebroch in den Acta sanetorum zu 
druck gebracht worden, und zwar nach 
cod. Vaticanus etwa sacc. 
und zum Teil bessere Quelle bildete für die jetzi- 
gen Herausgeber ein Parisinus suce. XI. Über 
dus Verfahren der Bearbeiter bei der Herstellung 
‚de Textes kann man sich nur loben A 
se zogen es mit Recht vor, lieber weniger folge. 
fchtig als mit zu großer Kühnheit zu Worke zu 
gehen. Es ist dies der richtige Standpunkt. in 
ner Schrift, welche, volkstünlich abgefufst, von 
der uns geläufigen Grüeität sich schr weit ent 
ferat. Konjekturen finden sich hier und dort teils 
in den Test aufgenommen, teils im Apparat an- 
geleutet. Geändert möchte ich nur wenigen 
haben. So sollte es gleich im Titel nach ? heitsen 
Bio; Cxei mohıreiay of dniov nargös jo» "Yna- 
ion, denn moAsrsie ist das latein. conversatio, 
Wandel, und dieser kommt ju der Schrift mehr 
zur Geltung als die Lebensbeschreibung. Auch 
der Lateiner Cassian sagt Inst. V 30, 3 aliorum 
eonverationen vitaungue discutere und Coll. V 19,4 
ouniam perfeetorum yitä et conversatione mon- 
sratar. 59, 16 war ebenfalls nach P zu schre 
drir yüg jn<röre) dxa al dere. 62, 13 vermm 
ich Amir ngoydan 10° waramonjaw vis zigag 
7 Gegend 





nem 









































N) roüs dmögons, die Armen 
aufzusuchen. Da es 73, 18 heilt day rgö 
dnooreions, wird auch 79, 4 wit P zu les 
anf eis 2ö noranıigeor, wicht wit V dv up mora- 
enggio, so oft auch sonst dv für ef stehen mag. 
5426 halte ich in don Worten zard ıor dr 

or Aöyorsa nieht mit. deu Herausgebern dndaro- 
or für ein Glosem, obgleich sonst zurd röv 
üiorsa gewöhnlich ist; vgl. jeloch 103, s 
lim 6 dndorolos, 131, 5 0.0 yo; dnö 
iquiveraer. Die Handschriften haben überall 
rs, die Herausgeber aber schreiben Own; 
auch lassen sie bald Korararıinov möhıs, ball 
Kursrerunodstohs drucken. Eine ausgezeichnete 
leistung sind die Indiees, besonders der i. verbo- 
zu und der indiculus obserrationis graumaticae, 
welche die Lexis und Spntax der Schrift auf das 
ügehendste behandeln. Unter dran (vörog, 
vltarins locus) hätte zum besseren 

af Ren hingewiesen werden. k 
ige mit dem Tofnitiv betrifft, so konnte unter 
Hinweis auf Rönsch das lateinische habero heran- 
grngen werden, z. B. habeo fieri 
iateo = nascar. Auflllend ist die Menge ati 
tücher Lehuwörter, nicht Dlofs ofizieller, woruuter 
mu ja auch orgia = strata rechnen kann, son 
ira auch solcher wie xundiäe will dauigis. 
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Ab- | Ja zwei solcher Wörter werfen ein 

















so. 





Aut 


66 











les Licht 
römischer Geschichtschreiber. 





f zwei Stellen 


1. Eine noch ältere | Wenn unser Biograph 78, 15 sagt Brgedng do 


Eee: 
gung 

veredi 113, 24 lesen w 
dio mermögne (= pressoria) ühnorgizan, 
8 ıhvos doriv. vöre Akyın b Crdgung * Aünare 
rl. Die Richtigkeit der Konj. des Lipsius bei 
Amnian NAVITT4, 19 solutis (solitis cod.) presso- 
vestes diligenter explorat ist somit: glänzend 
Als besonders bemerkenswert in sach- 
ich noch am, dark di 
ypatios lebhaft an einzelne, 
ans Collationes erimern, wie auch 
Zahl der Bibelstellen, welche unsere Schrift 
mit Cassian gemein Lat, eine schr bedeutende ist. 
An Eutlehnung ist natürlich nicht zu denken, 
wohl aber beweist, auch diese Übereinstimmun 
dafs Cassian die Kenntnisse, welche er sich in 
den Klöstern des Orients und Ägyptens angeeignet 
hatte, iu seinen Schriften ausgiebig vorwertete, 
Die an sich Iesenswerte und für die Erkennt 

der sinkenden Gräcität wichtige Schrift sei I 
mit allen beteiligten Kreisen, Theologen wie Philo- 
logen, wärmstens eupfoh 


giebt. dies eine Bestäti- 






mittuntur. 







































Graz. M Potschenig, 
Paulus Geyer, Adamnanus, Abt von Jona. I. 
Gymn.Progr. Angeb. 18: SH 








Der Verf. beschäftigt sich in dieser Abhandlung 
hauptsächlich mit Adamaans Schrift: De locis 
sanetis, nachdem or $. 3-6 im Anschlu 
Reeves, The Lite of 8.0 
u kurzen Lebousahrifs des Autors voran 
geschickt Imt. Bezüglich der: gelchrten Bildung 
des schottischen Ahtes hebt er gegen Reoves mit 
Recht hervor, dafs diese das Hohrüsche nicht 
mfafste, sondern dafs vielmehr Stellen, aus wel- 
chen man bei Adamnanıs die Kenntnis dieses und 

























des syrischen Idioms erschliefsen könnte, auf 
zurückzuführen sind. — 8. 6-10 
wird ‘die Notwendigkeit einer nenen A 










hrift_ De loeis sanetis’ nachge 
st you Grotser und Mabillon hera 

de. Für die Toxtgestaltung derselbe 
gar nichts, Delpit nur wenig ge 

ige von Tobler-Molinior sind wilk 
und. beruhen auf schlechten Handschriften. 
meisten verdankt man hiefür und fir die Deur- 
teilung des Wertes der einzelnen Handschriften 
der Dissertation Vogels: De Hegesippo, qui di 
öitun, Josephi interprete. Hrlung. 1881. Seine 


ve der 
wiesen, die z 
gegeben w 












h 
Am 












Geyer 
vielfach vermehrt, wobei besonders Hieronymus 


ud Hogsdapı 1 Bebmkt konn, — 8 10. | 


18 werden ‘die Quellen Adamnany' näher 
untersucht, wobei sich herausstellt, dafs dieser 
erstens Diktate von Arculfus teils wörtlich, teils 
in freier Bearbeitung, zweitens gelehrte Zuthaten 
s zwar angedeutoten, aber niemals ausdrücklich 
mauhaft gemachten Titterarischen Hilfsmitteln 
us, Hieronymus, Juveneus, Suljicius Soverus, 












die I. Schrift, ein. geographisches 
Handbuch, von Arculfüs widerlagte Berichte üher 
das Grab des Horrn) und drittens ganz selbstän- 
ige, zum Teil an sprachlichen Bigentümlich- 
keiten erkembare Particen zusammenarbeitete. — 
5. 4 wird “Adammans Verhültuis zu 











18 
der unter dem Namen des Eucherius ge 











houden Beschreibung des heiligen Laudes 
örtert. Geyer. erklärt von den. alten 
Autoren wicht bezeugte und in den eige 
Bucherius-Handschriften. fehlende Sch 
Faditheit bereits yon Schünemann, Tobler, $ 
und Vogel bezweifelt wurde, und deren 
fällig mit den das gle 
Teilen der Euche 















augen 
ho Thema behaudelnden 
Instruktionen kontra- 
stiort, gegen Molinier für eine Fälschung, jedoch 
nieht für eine solche aus der Mitte des fünften 
Jahrhunderts, wie Tabler und Vogel ann 
sondern er 

herunter. 









€ sie viel weiter in der Zeit 
Denn eine Fülschung auf deu Namen 
des Eucherius köune doch nicht wohl zu dessen 
'n vorfalst worden sein, und dam werde 
Mieronymus als ein nicht mehr bekannter 
‚Autor behandelt, was nicht auf ein Menschenalter 
meh seinem Tode passe. Da sich an vielen 
Stellen wörtliche Übereinstimmungen von Adam- 
‚ums, Bacda de loeis sunctis und Ps-Kucherius 
finden, manche Stellen aber nur Bacıdu und Ps- 
Kucherius gemeinsam sind, so ergiebt sich ans 
der zwingenden, Tnhalt und Form in gleich gründ« 
licher Weise berücksichtigenden  Beweisführung 
Goyors, dals Ps-Eucherins ein oberflächlicher, 

1 Teil den ursprün ion ontstellende 
Auszug aus Baeıla ist, der seinerseits wieder den 
Adlamınanus ansschreibt. Wie roh die Arbeit des 

tomators ist, geht daraus hervor, daß er mit 
Excerpten aus Baedu zwei weitere aus Hicrony 
ns uud Hogesippus vorbindet, olme zu bumorker 
dafs dadureh mache Kinzelheit. wiederholt wird 
In den Citaten ans Hogesippus stimmt Pa- 
rius meist mit Bacda insofern überein 
dieser, einer dem Coilex Ci 
hesseren Handscht 











































sellanus nahe st 
lasse folgt, als lies 





15. daunar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PIILOLOGIE. 1806. Na. 3. 


Ad voranszusetzen ist. Man darf daher 
wicht mit Vogel wegen des relalir besseren 
Hegesippus-Toxtes bei Ps-Eucherius diesen zei 
lieh vor Adamnanus setzen, sondern kann im 
getrost für ein im achten Jahrhundert in. Britan- 















nien. verfertigtes Plagiat aus Baeıa erkli 
das den Zweck hat, die als Schulbuch 
brauchten Instruktionen des Eucherins zu er- 
güuzen. 


| 8.3138 handelt Geyer von der 
stimmung [dor Schrift de locis sanetis] 
Vita Columbae [des Adannanus) als Kr 
rium der Nundschriften’ und von der *Be- 
nützung des Sulpieius Severus in der Vita 
GColumba 

dafs im Eingang die Formel: *In nomine Patris et 
au streichen, die Kapitelüberschriften aber dure 
ängig im Texte wiederherzustellen sind. Ihr teil- 
weises Verschwinden erklürt sich aus der 
wendung des Buches zum Vorlesen in 























Es ergiebt sich für unsere Schrift, 





















| Klöstern. Das Work des Sulpieius Sororus, aus 
| deın manches, besonders formelhafte Wendungen, 
| in Adamnans de locis snnctis übergegangen 
| ist, ist die Vita Martini. 





3 wird ‘der Stil Adamnans' be- 
handelt und gezeigt, dafs das Streben nach ele- 
möglichst abwei- 
ehender Diktion, poetische Wortstellung, 
iehterischer Gebrauch gewissor Wortkategorieen, 
wie x. B. der Zahlwörter, häufige Verwendung 
von Deminutiven und griechischen Worten, 
Schwülstigkeit einerseits und Unbeholfenheit an- 
dererseits die Charakteristika des adamı 
Stiles sind. Als Besonderheiten hebt 6 
die gelogentliche Anlehnung an Juveneus und an 
‚tie Diktion der I. Schrift hervor. 

Dies der Inhalt der klareu, wethodisch-gründ- 
lichen und alleitig interessanten Untersuchung 

oyers. Eine über U und Zweck der voll- 
ständigen Arbeit orientierende Einleitung und 
ein Index wären im Interesse der Übersichtlich- 
keit schr zu wünschen. Der Verfasser wird sie 
wohl nach Abschlufs seiner Untersuchung nach. 
liefern. Aufgefällen ist dem Referenten, dafs der 
Verfasser den Autor, der gewöh 
amen des Arculfus gehenden 
sanctis nicht konsequent Adammanıs, soudern bald 
Arculfus, bald Adamnanus, bald. Arenlfus-Adam- 
mans ment, und dafs die Kapitelüberschrift 









































IL. Die Notwendigkeit einer neuen Ausgabe der 
auf 





Schrift de locis sanetis' auf dem Titel fehlt, 
würe der etwas trivinle Ausdruck nach 


Alam Nies” wohl besser weggeblieben. 8. 4 














“ 5. Janmar. 


ist das Komma zwischen Sulpieins Severus an 
streichen, 
Tanberbischofsheim. IR. Amos, 


Ott Latsch, Lateinisches Lohr- und Übungs- 
hach für Gymnasial -Tortia und Unter- 
sekunda. Im Anschlufs an_ Cornelius Nevos, 
Cisars Bellım Gallicam und Cieeros Klo. de Im: 
pero Cn. Pompei, In zwei Teilen: 1 VII, 133 5. 
11=113 8. Bielefeld und Leipzig, 1604. Vellagen 














Für den lateinischen Unterricht in den unteren 
Klassen hatte Verf. bereits früher durch beifilig 
aufgenommene Leso- und Übungsbücher gesorgt 
Nachdem sie in einer Anzahl von Anstalten zur 
Bioführung gelangt waren, schien es ihm zweck- 
wäfsig, das einmal begonnene System weiter auf 
zubaue. Die vorliegende Fortsetzung für UI 
bin UI erscheiut aus äußeren Gründen in zwei 
getrennten Teilen, die einzeln zu haben sind. Der 
ente Teil behandelt das Pensum der beiden Terticn. 
In Anlage und Ausführung eng an das Lehr- und 
Übungsbuch für IV angeschlossen, verzichtet er 
auf Regeln, welche ja die Grammatik enthält, 
bringt aber D 
Iıteinischer Musterbeispiele aus der Lektüre be 
Angabe des Fandortes, zur indukti 
der Regeln geeignet. Aus sehr erklärlichen 6 
die jeder billigen wird, welcher auch für solch 
Übungen einen gewissen Inhalt verlangt, verzichtet 
Lutsch auf Einzekätze; er läfst den lat. Muster- 
heispielen vielmehr durchweg zusammenhüngende 
Darstellung, inhaltlich an die voraufgegangene 
Lektüre angeschlossen, folgen, z. B. für die Kasus- 
Iehre an Nepos Thras., Alc., Ages, Iphier,, Kpam., 
Pelop., für die Verbalnomioa, Tempora und Modi an 
Gar B. 6. I-1V u. VI21-28. Im 2. Teile wird 
hend vom deutschen 






















































den reden und der Oratio 
Stücken nach Cäs. B. 6. V 24-18 
zur Bivübung vorgelegt. Der letzte unfungreiche 
Abschnitt $ 24 — 4 sorgt zunächst für die Wieder- 
Telnsg der Kasusahre, wobei Cisar D.C. V 40-58; 
34; 43.44; VII 

Grandlage bilden. Die Wicder- 
dor Tempus- und Moduslchre schließt sich 
in Cie. B.G. VII und au Ciceros Rede de imperio, 
€n. Pompei an. Beiden Teilen ist ein Wörter- 
























verzeichnis, nach Redeteilen geordnet, als Präpa- 
nation für jedes einzelne Stück am Schluss bei- 
geflgt; die Phrasen erscheinen in besonderen 





pen. 
Solche ganzen Stücke mit Iesenswertem Inlult 
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zugleich zur Förderung der Gewandtheit im Hin- 
übersetzen und zur Vertiefung der Le 
auch zur Sicherung und Erweiterung des geschicht- 
lichen Wissens zu formen und dabei doch die 
Klippen wie Überladung des Stils, Verunstaltung 
des deutschen Ausdrucke, zu sklarische Anlehnung 
den Iat. Text, Milshandlung des Stoffes zu vor- 
meiden ist ja schwierig, aber im Hinblick auf di 
ag der neuen Lehrpläne des Schweifses der 
Püdagogen wert. In den meisten Stücken ist ex 
dem Verf. gelungen, ein erträgliches Deutsch her- 
zustellen. Teh hätte allerdings, namentlich. im 
zweiten Teile, lieber auf manches ‘al’, 'da' und 
'hdem? verzichtet und noch mehr der Beiordnung 
bedient, dafür die gewünschte Umformung 
in einen lat. Nebensatz. oder in eine audere Kon- 
struktion dureh irgend eine Marke oiler sonstige 
Andeutung verraten. Seillmayer - Scheindler z. B 
zeigen in ihrem Lat. Ubungabuch für die obe 

Klassen durch gesperrt gedruckte Konjugation 
an, dafs Partizipialkonstruktion anzuwenden ist: 
gesperrt gedrucktes Domonstrativum macht auf 
relative Anknüpfung aufmerksam, und dergleichen 
klog ausgesonnene graphische Hülfen finden sich 
noch nichr. Bei Lntsch macht allerdings das 
Textbild insofern einen vorteilhaften Eindruck, als 
Anmerkungen gunz fehlen, störende Klammorn 
selten sind. Überhaupt steht die ganze Arbeit 
an innerem Wort und praktischer Brauchbarkeit 















































hinter ihren Vorgängern nicht zurück. 
Colborg. 


H. Ziemer. 









sl. Dilamı Kraft, asl. bolijs größer, 
zingunm 


” er 
9a Wesych, gehört zu meiganen 
scin $- aus Formen bezogen, in denen ga vor g zu 
P geworden war, wie fägnaueu neben pin 
mau. 10. Lat. asper aus "oprspero-s “absiofsend', 
Skr. apesphürae wegstoßsend. 11. Lat. Iulutiae ans 

+ din wie im cell — bellum, also eig, 

indung. 19. Lat, queo aus *qnd = dor. mi 
+ eo geh; negiit eig. "es geht n 























wie" 13. suneins aus *rajieios zu gut. sair Schmerz. 
14. viefima, umbr. ereiein er soll weihen zu got. 
weis Willg, weihan woihe Karl 
Brugmann, Die latein. P in Zu. 





„setzung mit. sohalisch anlautenden Wörte 
‚gun, nusguwn, nullus, noenufm) ist das € 
elidjert. min nieht aus” ne oinom, sondern aus nu 
Ablautvariante von ne + Partikel -h. wentiguam ent 
hatt ne = osk. ni airs ni, neuter entweiler dasselbe 
oder wi = osk. umb. 8. 100 102. Der 











at erka t. frgrüre mit Pa aus ybrghed 
Shr. ghrüt, we. de-ggaheoden Die Redupl- 
hation wie in eygiyage. — 8. 102-101. Ders 
selbe: Die Vorbindung Dental +e +4 im Lat. und 
German. Sio ergab in beiden Sprachen at. so in 
estan westns aus "aidht: zu «905.8. 128 131 
3U2 Hess, Zur Aussprache des Griechischen. Di 
demtischen Papsri von London und Layıen cut“ 
halten mehrore hundert griochischo Glossen, die durch 
dire genaue Umschreibung der demotischen Worte 
wertsolle Aufschlüsse über die Aussprache des Grie 
hischen im 2. Jh. m. Ch. Hiefern. Es entspricht y 
denot. ph, g = kl und di, 9 = ih, vor i= 1 (vor 
schon Reibelänt), & al stmm- 
haften, 8 hr (dd hr) war mit der Hanchenge der 
Stimmbäuder gesprochenes 1. — 8.134 1. Wilh. 
Stroitberg, Auypt. wdbujwnie = ar. wdges Fol gibt 
einen alten Nom. P. auf can, ala ®r4za us 
wieder, wie er als Vorliufer von 24gufol zu cr- 
schliefsen ist, — 8. 15-140. Bd. Whoeler, 
Grock Duals in =+. Die Dualformen auf -e sind Now 
Yilungen, entstanden anf Grund der Proportion *ir- 
eng (alter Nom. DI): Fam = wives: ine 

















i war ale 3 























Philologus 34, 
E. Kuhnert, Orpheus in der Unterwelt, 
den Angriffen von Milchhöfer 







(Ui. 5 der auf anter- 
italischen Vasenbillern des 4. Jahrl, zusammen m 
Hingeweihten dargestellte Orpheus als der Mittler 


aufzufassen sci, dor für scine Mysten bei Persephone 
mm seliges Leben bittet, — $, 205. F. Dümmlor, 
Zwei Gurtjuische Urkunden. Die Inschriften D und 
© der in den monumenti antichi I 8. © M. veröffent- 
Niebten Urkunden entstammen der Zeit um 243; der 
friedenstiflende König ist Ptolemaios Energetes I. — 
5. 211. I Pomtow, Neue Gleichungen attischer 
uud delphischer Archonten. — 8.253. W. Schilling, 
Die Schlacht bei Marathon, sucht folgende Punkte zu 
weisen: 1. Die Landung der Perser bei N. k 
‚den Marsch nach Athen oder die Schlacht in der 
Ebene zum Zweck gehabt haben; jenes wird durch 
ie Besetzung der Überzünge seitens der Athener, 
dieses durch das Abwarten der Atloner im festen 
Tazer verländert, 2. der im Lager stattfindende 
Streit des Fellhoren bezieht sich darauf, ol die 
Stelluog bei Vrana geräumt und damit auf ein 
Foldschlacht verzichte, odor ob die Stellung gchalten 
werdeu und bei günstiger Gelegenheit der Angrif or 

u soll. &. Die Perser bleiben in der Ebene in 
der Hofuung, «ie Athener worden aus Ihrem Lager 
zur Fellschlacht. herauskommen. oder abmarschieren. 
1. Der athenische Angriff erfolgt im Lauf, als und 
weil die Dorser schon im Abzuge begriffen sind. 5. Der 
aihenische Angriff ist cin gelungener Überfill einer 
persischen Deckungsabteilung. — 8.274. d.Schracder, 
Pindarica. 11. Bericht über 7 bisher unbekannte 
Pindarhandschriften und Finzelbemerkungen zu. den 
bekannten Ischr — 8. K. Busche, 




































































rinides Ipbigevia in Aulis. 6 Konjekturen. — 
©. Radinger, Der Stephanos des Melcagrus von 
Gulara Ein jgrafser Teil der Doppellemmata ent- 





stammt or Nachlüssigkeit der Abschre 
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jr und ein. 12. Hälfte des Y. 


1800. Na. 





zelnen Randnotizen sjäterer Gelehrter, der Rest lat 
sich nur durch alte Tradition erklären, die auf Me- 
agros selbst zurückführt, Die Anordnung des um 
fangreichen Werkes wor so, dafs die Gedichte in du 
einzelnen Büchern um einen Hauptautor gruppiert 
wurden, wobei die Verwandtschaft des Stoffes mafs 
gebend war. — 8311. di „ Kritisches 
zu Aristotelos' Metaphyeik. — 9. 319. E. Schweder, 
Über die Weltkarte und Chorographie les Kaisers 
Augustus. Die vom Agrippa begonnene und von 
Augustus vollendete römische Wellkarte (ausgeführt 
zwischen 7 v.Chr, und 14 n. Chr.) ist von ungewöhnlich 
reiche Inhalt und geöfst die Folge 
zeit gewesen. Angaben aus ihr sind durch Schriften 
(e. 8. von Orosias, Jordancs) und Karten (Beatus 
karte, Tabula Peuting) auf uns gekommen. Wahr- 
scheinlich wurde eine Begleitsch 

Titel “chorographia® veröffentlicht. . Th. 
Stangl, Sprachliche Beobachtungen zu Hals Rh“ 







































tores Latini minores. — 8.355. A. Weiske, Vorz. 
‚Aon. VIL 497: “und der sicheren Rechten stand Al 
lecto bei; v. 378 Ms das Spielzeug des Kreiscls 
wurde damals in Rom führt. — 8 550. II. 





Die 
zeit hat wenigstens bis zum Jahre 91 v. Chr. herab 


Pomptow (Nachtrag). deiphische Priv 





icht. — 8. 374. 
p. 6 
wa 


zalös vide. — 8. 


E. Rohde, Die bei Roso, 
52 1, enthaltenen orphischen 
—apoi | Aldig 1e Hong 
70. 8, Mekler, 

zirdıvon 


= 





Arist. pseudepigr. 






















m. 511. Casröaenıon 
igueron mikeuy | jalr) orıo vadımı rar rahmı- 
iger fi 377. R. Ehwald, Bii De- 
tron c.50 Vergil Quelle. Vorg. Ac 
IV 436: “Wenn du mir den erbeienen Gefallen Ihust 
(und dadurch. den mir zu will- 
fahren), dann soll mein Tod für sein 





munas, da 





ich deiner vonia danke, belohnen." 





pondance heil 
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8.169. Th. Homolle, Inseriptions de Deiplus, 
veröffentlicht einen neuen wichtigen. Inschrifteufund 
aus Delphi, Bestim 





aus dem Ende des V. Jahrh. v. Chr, welche das ganze 
Leben eines Tabyalen von der Geburt bis zur De- 
stattung umfassen. Nur ein Teil der Dekrete ist 
Iten. _Dialcktisch bemerkenswert ist ddgp fir 
fg, die Assimilation des « 

meönder; Erre wicht Eve); F2dos 
i: = dayui; zancha 

ic; dagdıa vl, Athen. III 110 D. 
Andre Joubin veröfentlicht zwei Sarko 
"age aus Kinzomeuai im Lousro und bespricht ihre 



































‚chnik. Die Fabrikation der klazomenischen Sarko 
piage fällt ungelähr in die Jahre 610-530. Sie 
geben uns die beste Vorstellung vom fon. Stil im 
VII. Jahrl. Jonien erscheint ala das C der 
Eutwieklung der schwarzfigurigen Malerei. — 8, 

his 108. Louis Couve publiziert einen rotfizurise 








‚chen Musenms mit einer Bak- 
ehantin und einor Tanzerin und handelt 
| stiserwandte rotfigurige attisch 

Jalırh. — $. 109 


Korylos des atlıon 











I 15. Jannar. 
drizet, Voyage dans la Mackloine Premiöre, giebt 
einige neue Inschriften aus dem Thal des Sirymon 
heraus. — 8. 113136. 4. Diksos, Hierophanten 
Inschriften ans Eleusis. — 8. 187-224. &. de 
Rider, Fouilles d'Orchomöne. Die Ausgrabungen 
der Fratzisischen Schule im Okt. 1893 haben ein 
Asklepieion und ein Herakleion zu Tage gefördert 
Auf eine Beschreibung der architektonischen Reste 
isst ein Verzeichnis der verschiedenen hier aufke- 
fandenen Gegenstände. A. Inschriften, Münzen D. 
Terrakotten, Lampen. C. Keramik. 1. Mykenische, 


2. proto-boiotische, 3. proto-korinthische Vasen. 5, 

































Schwarzigurige Gefäfse. D. Bronzen und andere 
Netallgegenstände. — $. 225-235. E. Pottier, 
Le satzre buvour, veröfentlicht ein in seiner Art 
inzges korinthisches Thongefifs des Louvre, das 
aus einem in Grabe stammen soll (VI. Jahr 
1: Chr). Es hat die Form einer Kelebe und wird 





von einem Satyr gehalten, der sich anschickt, aus 
dem Gefüls zu trinken. Auf dem rechten Arın steht 
die Inschrift Kokuidovög ein. — 8. 235-202. 4. 
Chamonard, Les sculptures de la frise du temple 
üllfkate A Lägina. Die Franzbsische Schule hat im 
Anfrage Hamdi-Beys im Spt. 1802 den. Hckato 
tempel in Lagina und einen Teil. des Poribolos frei 


















alegt. Ch. publiziert und bespricht die Friesrelicfs, 
ie die Gigantomachie zum Gegenstände haben; sie 
sind ins Muscum von Konstantinopel gebracht. — 






8,263. A. M. Fontrier teilt eino Inschrift ans 
Tirel (Kleinasien) mit. 


Journal des savants, November. 

8.702705. L. Dölisle, Eine alt-lateinise 
Übersetzung dreier Bücher des Alten Testamentes 
Beim Verkaufe der Tüchersammlung der Fam 
Dauphin de Verna befand sich unter den Mann- 
stripten. eine Unzislbandschrift des 7. Jahrhnnlerts, 
weiche zum Lyoner Pentatcuch gehört. Die Lyoner 
Viitlek hat. die Handschrift zurückerworben; auf 
55 Blitiern steht der Schlufs des Deuteronomiums, das 
Buch Josun und Judieum 1—-20 bis zu den Worten 





























“ooporunt cadero valnerati' (x. 31). Die von U. 
Robert 1881. herausgegebene ‘Pentateuchi versio a 
Hin antiquisehma 0 codieo Tagdunensi' war also 


‚kr erste Teil eines Heptatench, wenn nicht der ganzen 
ie 





Academy 1229-1232. 
8.414. Weitere Auscinandersetzung von W. Rid- 
geway mil T. Ely über die Kassiteriden. — 1220 





S435£ FM. Nichols, Über den von Allen pu- 
Mizierten Brief Gardiners an Erasmus, nebst einer 
Übersetzung dieses Briefes und der Antwort von Eras- 




















mus. — 8. 498. Cecil Torr, vertehligt noch einmal 
‘re Ansicht über die Lage der Kassiterilen. — 
1230 5.460. W. Sanday, Über den Fund Dölisls 
“ den voranstehenden Auszug]. — 8. 40 f, 
EN. Bennett hat am Ende des Senecacoder 
im Lincoln College (N0. NCH) ein paar Por- 
Aawentblätter gefunden, die ein Vulgatufragment, 
"05 hakasevangeliums in gutem Toste enthalten 
se gehören dem &. Jhd. an. — S. 46. Cam- 
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| eine sitzende Figur dargestelt ist, welche in m 





D 2 





bridge philological society, 7. Novanber. 
I. Monro zeigt, dafs aus Thukydides II 54° wie 
auch aus Mesiod. Op. 243 deutlich hervorgeht, 
dafs die Aussprache von ou un « (dos 

im alten Griechisch G 
Tas_ über Euripides" 
















mm. 424 (roelvore) und 








1183—1209. — 1231 8.485. P. 8. Allen, Kurze 
Bemerkung zu Nichols' Artikel über den Brief des 
Gardiner (s. oben] 2 S.521 6. W. Ridge 


way über die Kassiteriden: Polemik gegen Torr 


Athenacum 3554. 
8.798. A. d. Butler, Die rümisch 
im ügyptischen Babylon, beklagt, die rücksi 
immer weiter um sich greifende Zerstü 
teressanten Gebäudes. — 8. 799. Amı 
ia unweit von Syrakus hat Orsi die Neste eier 
Stadt, vieleicht des alten Erbessos, mit auszedehnter 
Nekropolis. gefunden. Die letztere enthilt an fünf- 
tausend Gräber, die in den Felsen gehauen sind. 
Einige hundert sind aufgedeckt; sie gehören 
zweiten und. dritten siilischen Periode an, welche 
dem Bronze- und ersten Eisenzeitalter entspreche 
Der Inhalt der Gräber ist. von geringer Beıdcutun 
In der Stat hat Orsi ein schr primitives megalithisches 
Gebäude gefunden, das einzie dieser Art, das bis 
jetzt im üstlichen Teile der Inscl Lekannt geworil 
ist. Es war wohl die Wohnung des Anax, war recht 
winklig, 37 m lang und 17m breit; von den ver 
schiedenen Ränmen, die es enthilt, war einer als 
Giefserei verwendet, Delphi sind die Ausgra- 
bungen für dieses Jahr abgeschlossen worien 
den letzten Eutdeckungen ist. Iesonders wichtig die 
der Lesche der Kuldier; allerdings sind die Ruinen 
so dürftig, dafs wenig mehr als dor Grundrifs fest 
gestellt werden kann. Van den Maloreien hat sich 
als einige Mörtelstücke mit dunkcl- 
















































blauer Farbe 





Notizie degli scari. 
8331-884. G 
Gräber in der Ko 
Lago). Ein ebenda gefund 














denklieher Stellung nach oben blickt, wird $. 333 ab- 
gebildet und die Gestalt. als Tircsias geieutet, 
5.339- 340, Dors. publiziert die ctruskische I 
schrift elner zu Monte Pitti (Campigl 

fundonen Bleiplate; sie enthält 10 Zeilen uni lanter 
59. voltu, 19. €. 19. ... inpa (9a) pieum | Yapintac 
a9. velkn, 19, volsü | 19. c. I. volsu. 19. c. 19. kupla 
9. Suplu, Is. ham elouste. 19, N 
runsau | Jancull. velkul. ces, zor 

aprencais, inpa. Yapicnn | Yapina inpa. 9: 
pieun | hun. Japienn. ces, zeris | tt. setrin. autnita 
Die Schrift erscheint nicht älter als 3. ‚hd; 

ist bald in rogulärer Weise. geschrieben, bald mit 
jer geraden und einer gekrämmten Iasta. Dazu 
einige Erklrungsversuche, — S. HO-A2. Fr 
Baruabei pahliziert die bereits Scavi 1804 8,403 
jgeteilie Inschrift in korrekterer Form. — S 




































D. Vaglieri teilt cine im Gebiet de 





7 15. Jannar. 





gefundene Tuschrift zu Ehren 
Publiius Memorialis mit: derselbo Mann erscheint 
auch CL. N 80380. — 8.358350. A. Moo- 
martini bespricht die Reste einer alten piscina in 
Faicchio, Samniun; dazu Aufrifs und Grundrifs. 











Blätter für das Gymnasi 





1-Schulwesen 7/8. 





S.410-414. A. Spengel, Zu den Tusenlanen 
des Cicoro, berichtigt die Angaben erklärender 


Ausgaben übor Citato aus Iateinischen Bühnendichtern 
in metrischer und prosodischer Hinsicht. Ferner vor- 
mutet er 119, 21: patrils pestibus; 1 25, 60 mit 
Ausscheidung des Wortes anlaus: eam [rim mo 
rarem esse divinam; 1 17, 36 ist ‘a me — 
frugalitas' als Anmerkung Ciceros in’ Gedankenstriche 
izuschlielsen. — 8. 414-413. DB. Senn, 

halte itus, nimmt für diesen Plin. 
. 16 in Anspruch, wodureli sein Autorrecht an dem 
Dialogus gesichert’ sei; dagegen sei ep. IX 10 von 
Piinius an Tacitus gerichtet, — 8. 416-419 zieht 
U. Stadtmällor testkritische Bemerkungen zu Eu 

pides im Anschlufs an die Studien zu E. von Holzuer. 
— 8.422437. 1. Alzinger, Studia in Actnam 
collata (vgl. Wochenschr. $, 780), I: curae criticae 
Fortsetzung (De Actnao auctoris cum Lueretio 
conspiratione) folgt. — 8.437. E. Stemplinger, 
Zu Horat. a. p. v. 63, bezieht unter Hinweis auf 






































Vell, Patere, 11.39 die Silo auf Lucallus, 
Rezensions-Verzeichnis phllol. Schrift 
Alexandri Iycopolitani contra Manichnei_api- 
es disputatio, ai. ı. Brinkmann: HZ. 75,3 








8.543. Rovidierter Text mit Ichrreicher Vorrude. 

Anthologia Gracea, cdilit AI. Stadtmäller: I 
de phil. 19,3 8.238. | Labhaft empfohlen von A. 
Martin 











Augustini epistulae 1 rec. «1. Goldluche 
46, 8:9 8.729732. “Dank und Ancrkent 
bührt dor mühsamen Arbeit FL. Weihrich 
Bachof, Griechisches Elementarbuch, 2. Aufl: 
fd. Gym. 10 $. 606.613. Form und In 

halt schr ma LP’ Weyfrenfele, 
Baumstark, A, Lucubrationes 
Itee. de phil. 19,3 8. Wichti 

















Spro-graccae: 
Entdeckungen 














für Herausgeber des Aristoteles, Menander, Lucian, 

Galen, M ins.” €. Cumont. 
Benodieti Regula monachorum, rec. K. Wälflin: 

.. den sav. X 8. 646 £. Eine müharolle und dankens 






werte Arbeit, 
Norsk, 








„Troja 1894 
Mit gröfster Vorsicht. gelesen 
hier und. da anrogend wirken; der 


BplW. 48 8. 1520- 
Kann die Schrift 
Ton, der u a. 
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| ger 





106, Nu “ 


en Dörpfeld angeschlagen wird, ist höchst 
Chr. Belger 





gemesst 
Brenou 








105 dans Ia 
syutaxe Maine: Mer. dd $. 20 Gewissenhafte 
Zusammenstellung des Materials. P. Tjey 
bungsbuch für VI, 7. A; 
Wartt. Korr.9 8. 408. DBrauchbar. 














Cauer,P., Grundfragen der Homerkritik: 17 
36. Der Schwer 1 den toxtkritischen 
Ausehnitten, die historischen Teile sind. verfehlt, 
Erhardt. 

Cicero 











1. Redo Mir Archias von ZI. Noll, 
Philippische Reden T-II und VIT von 
G. 46. 8-98. 727 £. Beide Aus- 
gaben. bezeichnet d. Kornitzer als gadiogene Unter- 
richtsbelicfe. 


Cieoronis pro Archia oratio, par PL Thom, 















2A: Ken dt 8.200. It vier neue Konjek- 
turen (5, sed füit Wwc; 9, sine ulla litara nomen 
19, Chii sibi vindicant; 23, mamus nostrorum tela- 
m). BL, 


grammata . . . recens. ct adnotavit 
Hns 10.45 8. 1020. Win gelobt 





Maximilian. 
von Hr 

Demosthenes. 
‚den acht Staatsreden, 
Gym. 10.8. 6026 
Windel, 

Diophanti Alexandrini opera omnia . . . inter- 
pretatus est Zuulas Tanmery. Vol, 1: TC. 45 
8. 1624. Dor Band ist so, wie man ihm erhof. hat. 

Dörpfeld, Troja 1805: BplW. 47 8. 1481- 
1458, 48 8.1518 1520. Höchst anorkonmendo In- 
haltsangabe von Chr. Belger. 





Dispositise Inhaltsübersicht zu 
von F Bottek: Zuchr, f. d. 
Schr beachtenswert. IL 


























Euripides' Horakles. Erklirt von Zirich v 
Wilamoreitz-Moellendorf. 2. Bearbeitung: TC. 45 
8.1624 1020. Daa Buch ist im ganzen Zuschnitt 





ein anderes gemorden. Cr. 











Fick, Die griechischen Porsonennamen, 2. Aufl 
von Bechtel und Fick: ZaG. AG, 99 8.737 744 
Wird die feste Grundlage zu jeder weiteren Forschung 





auf diesem Felde bilden. .d. zack. 





Gomoll, W, Die Roalien bei Horaz IV: ZaG. 
46, 8-9 8.120723. Wird von FU Hanna im ganzen 





recht anerkannt und warm empfohlen. 








Harvard Studios in classical Philoloey IV: 
256. 48, 8-9 $. 734-737. Inhaltsangabe von #4. 
Schrukl: The aöRös or hin von Howard, The tra- 





gedy Rliesus von Kolfe, The use of herein, alepot 
etc. dy Plantus auıl Toreueo von Nieolson, Accentual 
Hhythm in Latin von Greenongh, On the omission of 
the subject-acensativo of Yhe infnitive in Ovid von 
Manning, Latin etymologies von Greemaugh, On 
Muergus i26ude and Ihe manus comertio of Ihe 
Romans von len, Herondaea von Wright und Mis- 
cell, 

Hausrath, A, A history of the Now Testament 
ranl. Iy 2. Zhuztey with a proface by A, Ward 
dead, 1228 8.306 £. Schr empfohlen von 2. Gardner. 











16. Januar. 








Incerti anctoris 
Hreanom ihr I ed, F A 
&321370. Die vortreflice Ausgabe verdient 
Dicht Anerkennung. Bittner 

Moin, A. The bners of Greece, ranlted from 
ie German, 1.11: Bull et. 20 8. 561. Holm hat 
ie diser englischen Übersetzung wichtige % 
gemacht, de In der demschen Anspae fehlen. 
Berti, 


de ratione dieendi ad €. 


fericus ‚Mars ven 




















Nogische Untersuchungen von 








. Friedrich, 2, Oden und Epolen von Nauck, 
N. Aufl. von Weifanfels: ZoG. db, 8-9 S. 711.720. 





1. Fordert scharfe und rücksichtslose Abwehr heraus. 
? Die mühexolle und sorgfältige Umarbeitung ver- 
ie die vollste Anerkennung. 4. €. Kukula, 

Horaz, Ausm; Aphn. 2 
5.370 £. Diesem Buche eines arwiogten Schulmaunes 
kann die gröfste Verbreitung gewünscht werden. F. 
Aral, 

Necueil des Inseriptions juridiques grecques 
ar R. Dureate, B. Hanssoullier, Th. Reinach. 3, 
sc Bph WAS 8. 1505-1508.  Charakterisier 
der Behandlungsweise von Thalheim. 

Kra; Geschichte. der altchristlichen Li 
ator Jahrhunderten: pl 48 
$ 1509-1512. Brauchbar, wenn auch Lier und da 
der Ergänzung bedürft 





















fit. Kur, 9 8. 400. Geschickt 
Lübke, IL., Nengriechische Volks- und 1 
lieler: BplV. 48 S. 1597-1520. Höchst dankons- 
werter Beitrag zur deutschen Übersotzungelitteratur. 
1. Krumbacher. 

Mayr, A., Die antiken Münzen der Inseln Malın 
md Pantellaria: Zen. 418,217 1. Eine sorgfältige 
ad grundlogende Arbeit. Clermont- Gannean. 

Merguet, I, Lexikon zu den philosophischen 
Schriften Cieoros, Set Zi. 46, 89 8 

A Kornitzer monumentalen Werke 












1 de 





Meyer, Ed., Die wirtschaftliche Eı 
Altertums: " DI.Z.AG 8. 145. 
zustinmend. — FL Camer. 





(wicklung, des 
In den Hauptpunkten 












Das cı 
1 Ray be“ 








A. Zingerle. 
Navarro, Octave, Di 
Verf. beherrscht. seinen (eg 
Hiteratur ausreichend bekannt. 34, 

Overbock, I, Geschichte der 


S. 1038, 
it dessen 












en Pin- 





sik Bat. 4. Aufl: 20.45 8.1628 1. Zur Zeit 
‚ie beste Darstellung dieses Teils der alten Kunst- 





schichte, 
Paris, Toter It intern. de Dmsign SI 
Sout alles vorhandene Material, dessen 
Vbekenhaigket wir um so mchr empfinden. 
Peter, W., Greck studies; Bull. erit 
Essays. mannigfachen, z. T. mythologis 
E. Deurlier, 








95.501 
ion Inhalts 
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1800. N. 8% ” 





Pater, €. L., Nekrolog in ‚ir. u. Müllers Jahresb. 
86BS. 11 L. (Fortsetzung folgt.) 








Pridik, Eugen, De, Almandri Mas ent 
Haram commereio: AphRt.24 8 379-381. Das Haupt. 
Verdienst dieses Suches Verabt auf der Sammlung 





im einzelnen. 





des Stofes und den Erörterungen 
Heinrich Sırolioda 
eiter, $, Drei vierzeitige Längen. bei 
jripies: "er. de plil.19, 3 8.235. Fine bedenke 
iche Mpvorhese. 2. Musquerup. 

Rhordis, D, TE eidwhe, Amen; wein: 
Iter. 44 8. 3. Eine. ausgezeichnete Unter 
suchung über die griechische Volkssprache. .J. Zi 
ehari 

Sallust, 
10. Auf: 
der Wissenschaft 

Soltau, W 














w 
Auf der Iiöhe 


Cat. und Tug., erklärt von „Zucob 
Wirt. Korr. 9 
Drück, 





404, 











Bph W488. 1 wertvollen 
Ergebnissen auch Aufstellungen, die sich als verfehlt 
erweisen. I. Holzapfel, 

Studia Sinaitien I: dead. 1229 8.498 








Von Wert für die Textkritik der Pan 
I Tall 

P. Terenti Hautontimoramenos by J. HR. Gray: 
Rex, de phil. 19,3 9.232. Trocken und unvoll 
ständig. Ph. Fabia. 

Thomas, P., Correit toxto des Lattres 
do Sönöquo a Lacilius: Zen. 44 Verwortung 
dor neuentdockten Handschrift von Mons. 2 L. 
inus, aus ooyia yar B. Amelinean 

83 £ Die französische Übersetzung dor 
griechischen, aber mur in koptischer 
Übertragung erhaltenen guostischen Schrift ist ebenso 
























wohlgehun,gen wie verdieustroll und interessant. JB. 
Chat 
Voigt, G, Die Wiolerbelchung des klassischen 





Altertuns, 
Ei 


von M. Lehverdiz HZ, 75,3 8 

Wider verbessert noch vermehrt, Olroust 
Westphal, R, Nokrolog von #1. Gleditsch in 
ie. v. Mällers Jahrerb. 861 8. 81-90 (Schluß) 























©, Studien zu Ayuleius und. scinen 

ZIG.A0, 89 8.732 734. Der Ver“ 
fasser ist mit Sachkunde und einer mit Scharf- 
sion verbundenen Belosenheit an seine schwierige Auf- 


FR. Gatscha, 





gabe horangetreten 





Xenophons Anabasis...erklärt von Z. Jansen: 
ph. 24 8. 369 f. Das uch entspricht nach Form 
nd Inbalt den Anforderungen. des. gegenwärtigen 





Unterrichtsbetriebs. I. Heine. 


Mittellunge 


ische Akademie der Wissenschaften. 
Dezember. 











Diels Ias aber Alknans Partheneion, 











Zu Soph. EL119 £. 
OP: u dazonı 





ieär 6 droiatgu when. 
Hd: wöros amär ver Ta Ines amt 

OP: würoc yüg üxw 10i5 Tonıg diyür ausoig 

HA: 08 di mod" hir Kuyyeris Brtıg mod; 

Im L steht rofeı ot statt tofs Too als Korrektur. 
Was gegen die Richtigkeit der Überlieferung 
legt Nauck in Mel. 

..93 = Krit. Dem. IX) deutlich 
hat Elektra das Recht zu sagen, der ihr 
bekannte Fremiling (der kein anderer ist als ihr 
Bruder Orestes) sei der einzige Mensch, welcher Mit- 
leid für ihre Lage gezeigt habe; nicht über kann der 
Fremdling sich als den einzigen bezeichnen, den das 
gleiche Leid betroffen Nabe, oder, wenn wir rotas mors. 
lesen, als den einzigen, den Elcktras. 
denn wie soll der Fremiling oder wio soll der seinem 
Vaterhaus enfremdete Orcstes wissen, dafs Elektra 
weiter bei Freundinnen nach bei ihren Schwestern Tei 
nahme gefunden hat? Man wird vielleicht einsenden, 
der Fremdling (Orestes) entlehne sein ndras den un- 
mittelbar voraufgegangenen Worten der Elcktra. Eine 
derartige Wiederholung erscheint indes als zwecklos 
für Orestes gendgt es, den Grund anzugeben, weshalb 
r von Mitleid. durchdrungen sci. Wie andere sich 
zu Elektra verhalten, kommt für ihn nicht in Be- 
tracht. Ohne Zweifel beruht das wöros in 1201 a 
einem durch 1200 veranlafsten Abschreiberserse 
die ursprüngliche Lesart dürfte sein abrög yüg Fra. 

diese Bewoisführung gegen die Haltbarkeit der 
Überlieferung einleuchtet, so wenig kann Naucks Kon- 
joktur. befriedigen. mufs sich viel 
Du bist der 
mir empfand 
Mir kommt es ja auch zu, an Deinem Unglück, 
ihaben. El: Du bist doch nicht etwa ein Ver- 
wandter? Vorgleicht man nun 0. C. 739 
airıy' et non yirus 





































































rüroide ne ar 
(schol: drei soß agoaixe ..), so ergiebt sich meines 
Erachtens als Korrektur im Sinne dor oben gu- 
forderten Gelankenentwicklung: 

OP: dyoi yüg üxer rolas aoii 
Or: Mir kommt cs ja auch zu 
teilzuhaben, Bist Du den: 





dyeiv zuxoi, 
Dein 















n Fxon verändert 


dies 
erung diyav statt däyetv 





wach, 
bar. sich 


ich. mövos aber aus der vorangehenden 
als scheinbar sinngemäfse Korrektur für 
as un ganz unverständlich gewordene &uoi in duoi 
yüg Heu 1oleı oofs diyin soxors dar. In dor Kon 
jektur vor Ämpıg können wir einen weiteren Vorsuch 
erblicken, dem unheilbar gestörten Sinn aufzuhelfen. 


Prag, Eugen Holaner. 














+) Herwerden schreibt mi, mine zig Fe zul. er- 
achcine hm weren Werlaesung to na bedlakliche dur 
den gleichen Bedenken habe auch ich von der Aufstellung 
Sch Vermutung abgerchn. 
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Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Norember-Sitzung, 
Nut) 
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Frhr. Miller von Gaertringen sprach über 
die Insel Nisyros, hauptsächlich nach der Beschreibu 
von Ludwig Ross (Reisen anf deu griechischen Inseln 
1161-81) und auf Grund eigener Eindrücke. Ni 
syros ist eim alter Vulkan, was sich in der Natur, 
wie auch im Mythos ausspricht, nach welchem, der 
Gigant Polsbotes, cin Seitenstück zu Typhon (Atna) 
und Ephialtes (Saros Lei Karpathos nach Bennlorfs 
Nachweis), von Poseidon unter dem von Kos losge- 
schlagenen Felsen begraben wird. Der alte Hafen 
ist verschüttet, wohl aber steht noch die prüchti, 
Burgmaner mit wohlerhalteuen Türmen und einem 
statlichen Thor. Die auf der Aufsenseite der Mauer 
und einem anstofsenden Turm angebrachte Inschr 
wird richtiger als bei Ross, Iuser gr. ined. II No. 165 
nach einer von Herrn Hoyno ausgeführten Zeichnung 
mitgeteilt: danömer 10 qwglov mövre mödıle) do 
35 neigefog]. Diese Burz dürfte doch wohl schon i 
Y. Jahrhundert erbaut sein; denn damals trat di 
Insel nach manchen Wechselfllen — erst kari 
dann von argivischen Kolonisten besiedelt, dann unter 
Artemisin — dem attischen Seebunde bei, in welchem 



















































aber Fnmer Sonderstellung cinnalm und 
wie die ganze Umgehung, zur karischen Provinz 
gehörte. Von don späteren Schicksalen 
lich die Zugehörigkeit zum rhorlischen S 








iers, ‚ler 
n Diensten, 


merkenswert, für die die Dasis eine 
zwischen 201 und 133 v. Chr. in rhodisc 





gekämpft hat (Sitz-Ber. der Bert. Al 1895 8.471 0), 


neues wertvolles Material geliefert hat, währen 
von Ross gefundener Brief Philipps V- an die Nisı 
aus dem Jahre 201 bisher den Eindruck erweckte, 
als ob Nisyros in jener Zeit sich unabhängig erhalten 
hätte. Nisyros war damals rhodischer Damos, so gut 
wie die Gaue der drei alten rlodischen Sundte auf 
Rlodos und in der Perla, die Inseln Chalke, Syme, 
Kasos und die drei (vier?) Städte auf Karpathos; im 
Innern hatte es Mat und Volksvorsammlung, eine 
awegyös als cponymen Beamten, wie Kamiror, un 
das Kollegium der rgosrdzes, entsprechend den drei 
Eituoreiten von Lindos 

Die Kultar zeigt viele rhodische Einflüsse. In 
der Religion treten Poseidon Argeios und Arcs, Hornes 
als Gott. der Palhstra, dem ein avpaglarıov, d.h. eine 
Frühstücksgesellschaft nach Art der spartanischen ar 
ofrım, eine Weilung stftet, Zeus Meilichios, Die- 
nysos, dieser des von Eustathios gerühmten Weines 
wegen (ein iegeds „Aovt'son kommt vor) d. a. Götter 
hervor, z, T. auch in privaten religiösen Vereinigungen, 
wio sie ans Rhodos so massonhaft bekannt sind. Von 
‚der Kunst bietet die sorgsam angelegte Sammlung des 
Ilerrn Johannes Logothetis eine Reihe allerdings wohl 
nicht gerade hervorragender Proben; diese Samımlun 
enthält anch_ viel Kuidisches, darunter eine Kanstler- 
inschrift_Bofdıs Higuos Enoiyae | duo 100 "Egwrog 
B “Hoaxisig. Vielleicht stand darüber das 
Nittelstück einer Statuongruppe, die einen. erotischen 
Vorgang im Laben des Merakles darstelte, z. B. di 
Hochzeit mit Hehe uder eine derartige fgurenrei 
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Komposition. — Die erwähnte Basis des rhodisch 

aisprichen Strategen. ist ein Jugendwerk des später 

mr in Rhodos nachweisharen Epicharmes von Sol 
Yhre eigenen Wege gingen die Nisyrier im De 

stattungswesen 

ale Arten Grabdenkmäler verboten wor 

Faksimile und Umschrift mitgeteilt, 











Wurde 

"0 dEıtg mu Yabrorn dat)- 
ray ipueräc, dmorwadlıo) 

Poazgeig nogtuz zu wlgktw 

tor vorgin & 10 Interner ddl] 
Gere, ulgorme roi meocnlul- 

08 zu wi ägunn zoll ml 

Terälrun, dnermcirne bnuara:)) 

1eczudls zeug dr eiderculs) 

Igaurtıu 08 8 zeiigur 2). 

Dieses Gesetz bat darum besondere Bedeutung, 
weil die Nachrichten über die gesetzliche Regelung 
des Destattungswesens in der Litteratur aufser für 
Alben nur sehr dürftig sind, und dio o 
Stnurkunden nur die rg6deeng und Zxpogd und was 
damit zusammenhängt, nicht aber die Denkmäler be 
rücksiehtigen (Gesetze von Julis auf Keos und son 
Ganbreion: Dittenberger Sy. 468—470)%). Über 

Denkmäler selbst erfah 
Aübero Bestimmungen, die 
zancist ans Cicero de legib 
von Phaleron schöpft. Dazu kommt di 
bung des Platon. Diese Reihe von 
in der von Brückuer 
1591 erklärten Nafre 
Abschlfs. Aber ılıs Gesetz. von 












































Ges. 
ihr 


vom Nor. 
Aufseren 
Nisyros bertrift 
jones noch an Schärfe — Demetrius erlaubte wenigstens. 
kleine Säulchen oder Grabtische oder Schalen; hier 








aber wird jeder Grabaufsatz verbote 

Die Praxis ging freilich nach einiger Zeit über 
las Gesetz hinweg, namentlich als von Rhodos (und 
Delos) her. die Sitte sich verbreitete, eylindrische n 
Bokranien und Guirlanden verzierte Altäre auf vier- 
erkigen Untersätzen über den Gräbern zu errichten. 
Es bleibt aber doch für die individuelle Entwicklung 
der griechischen Kultur bemerkenswert, dafs dassclhe 
I. vorehristliche Jahrhundert, während dessen in 
Athen und Nisgros so strenge Mafsregeln geg 
Graberlaxus [und Grüberkult, worauf mich Herr 
Stengel besonders aufmerksam macht] gegolten haben, 
ia Thera dio Höhe des Gräberkultus in dem  grofs- 
ürtigen, statuengeschmückten Hlervon der Epikteta. her- 
Beil 























ut au dederols] gedacht, weite aber auch dor Kann 
An eng erachelut 

PP Yilleche, wie im Atammserwandten Astypalain 
(dr Ins) Ball. vor, NV In, 158 A, 33: dl (ri) 
den sit zors hope. 

*) Sonie la In neuesten Heft des Bulletin von Homolle 
vetentichte, nchdng Üesetz der Labyaden yon Delphi 
Sa ie rien Aefang va ern Esch 
irre das Geartz Yon Niren In einen ganz anderen Zu 
Sermenhang — als Serafanbrohune gegen politische Gegner 
Eh Torannen) 




















Ein neues Gesetzesfragment, wonach | 








wert Herr Professor Fahr, jch harte zu: | 





HE PHILOLOGIE, 


1son. 








Herr A. bei den Aus 
grabungen des deutschen archäologischen Instituts 

Athen im Westen der Akropolis gefundene Heiligtum 
des Amynos und Asklepios. Teil des. Bezirks 
war schon im Winter 1892/93 gofünden und als 
Heiligtum einer Heilgotiheit erkannt worden. Im 
vorigen Winter wurden die Arbeiten zu Ende geführt 
und urkundliche Zeugnisse über den ältesten Inhaber 
des Heiligtums gefunden. Eine Anzahl Votivgaben 
sind dem Ampnos allein oder ihm und dem Asklepios 
gemeinsam, eine auch letzterem allein goweiht. Einas 
Genaues werden wir über den Charakter und die 
Verwaltung des Heiligtams durch zwei Urkunden der 
vereinigten Orgeonen des Ampnas, Asklepios und 
Dexion unterrichtet, deren cine früher gefunden 
und im Bositz der’ französischen Schule in Auen 




























ist. Die enge Verbindung, in die Dexion-Sophokles 
hier zu Amynos und Asklepios gebracht wird, 
lafst es sehr möglich erscheinen, dafs der Dicht 
Priester des Amynos, nicht des Alkon war, 
dessen Namen in dor auf Sophokles’ Priostorschaft 
bezüglichen Stelle der be- 
raht. 





Zum Schlufs sprach Herr ©. F. Lehmann über 
den Sturz Assprieus im Lichte der neuer 
dem Gebiete des alten Babglon gefundenen uml von 
Scheil*) veröffentlichten Inschrift des Königs Nahonid 
(65639). Sie ist auf einer. co. 0,50 m hohen Da. 
saltStele in 11 Kolumnen eingegraben. Der obe 
Teil ist abgebrochen, und somit feblt ein grofses, In 
seiner Ausdehnung nicht näher bestimmbares Stück, 
am Anfang sämtlicher Kolumnen. Nach den Angabon 
der Inschrift bestimmt sich das Datum der Zora 
rung der assprischen Städte wahrscheinlichst auf 607. 
Als Vernichter dieser Städte werden uns die Manda 
genannt, ein Name, dem wir schon einmal bei Nabonid 
begegnet sind an einer Stelle, wo wir die Meier 
[assyrisch Madalya)| genannt zu finden erwarteten. 
Manda ist eine allgemein Bezeichnung für die a 
u und Nordosten hereinbrochenden 
Horden, u. a. und namentlic 
























die 





In der ersten Kol 
von der Zerstörung Bahyl 





10 der neuen Inschrift wird 
1 durch einen assprischen 
König. berichtet, mit welcher die Weglührung der 
Statme des Gottes Bel-Marduk verbunden guwes 
sch, der dann erst, nachdem er 11 Jahre in Ass 
zugebracht, nach Balylon zurückgekehrt sch. Die 
hier angedeuteten Ereignisse sind uns vollkommen be 
kannt, Sanherib zerstörte Babylon im Jahre 80, 
machte Bahylonien zur assyrischen Provinz und führte 
des zum Zeichen das Bild des Marduk, ohne dessen 
Anwesenheit. der legitim Antritt der Königsherrschaft 
in Babylonien unmöglich war, nach Assur. Asar- 
addon, der Sohn Sanheribs suchte den Freyal des 
Vaters, der gleichzeitig ein grober politischer Mifs- 
gif war, wieder gutzumachen, er erbaute und be 
siedelte Babylon aufs ncue. Die Vollendung des ba 
bylonischen Haupttempels und Rückführung der Statue 





























=) Recueit de Travaur riltifa & la Philogie ct ü 
F.irehkalagte igyptiennes et nuyriemnen. Val AVIIT. 





Janmar. WOCn 
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des Marduk blieben jedoch dessen Sühnen Aasır- 
banabal und Semasiumukin (Snosdoiger 
halten, sie erfolgte im Jahre 
Als Rache für Sanleribs Frevel wird am Schlusse 
der ersten Kolamne die Ermordung Sanheribs durch 
seinen Solm hingestelt. Babylon hatte sich. unter 
Samakfumuklus Herrschaft ca. 20 Jahre lang. cin 
& u erfreuen. Der Aufstand, 
gegen seinen brüderlichen Suzera 
Assurbanabal entfachte, brachte neue Leiden über 
Babylon. Als die Stadt gegen die Assyrier nicht 
mchr zu halten war, fand 
wahrscheinlich selbstgcwählten — Fl 
Ereignisse sind. vermutl der zueiten 
Kolumne erwähnt genes die Anfinge 
Nabopolnssars, des Bogründers des 'nenbabylonischen" 
Reiches zur Sprache glangt sein. Auf ilm bezich 
sich zweifellos dio Worte, mit denen der. erhaltene 
Teil der zweiten Kolumne boginnt und die möglichst 
genau übersetzt folgermafsen lauten: 


5) vorbe, 






































„ ‘Er (der Gott Marduk) gab ihm Hilfe, ge- 
währe Ihm einen Genossen. Den König der Manda, 
den Unvergleichliehen, unterwarf er (der Got!) scinem 





(des Nabopolassar) Gebot und liefs ihn ihm (dem N 
bopolassar) zu Hilfe kommen. Oben und unten, rechts 
und Imks (d. h. in allen 4 Himmelsrichtungen) ferte 
er dahin wie die Sitflut, rächte Bahylan. Zrifatukte, 
der König der Manda, der Furchtlose, zerstörte alle 
Tempel der Götter des Reiches Assur und die Heilig- 
tümer dor Städte Akkads (d. i. Babyloniens), die dem 
Könizo von Babylonien Wilorstand geleistet, ihm nicht 

Hufe gekommen waren. Keiner Lich” übrig: er 
zerstörte ihm Städte... 2 

Rodner besprach zunächst den Namon dos Manda- 
Königs, ausgehend von folgender Aufserang I1. Wi 
ters (berliner Plilel. Wochenschr. 155 Sp. 1437): 
Der Name des Mederkönigs wird nicht genannt. Die 
von Scheil dafür angesehenen Worte hriba Muksteor 
bedeuten: “er plünderte”, Diese Deutung ist voll 
kommen wmüglich. Denn 1. hat man zwar aus vor 
schiedenen Substantiven einen Stamm rd. “verhceren, 
plündern" erschlossen, der einfache Stamm des verbum 
fnltum kommt aber unseres Wissens in der ge- 
sumten bab-asspr. Literatur nicht vors 2. bleibt 
dabei, weil keine sinngemäfse Deutung zulassend, 
jünzlich unborücksichtigt das zwcito Wort der Gruppe 



































































faketese. In Zritutukte Yiezt vielmehr fraglos der 
imo des Führers der Horden vor, denen an Niives, 
rstörung der wesentlichste Anteil zukommt. Der 


erste Bestandteil dieses Namens berührt sich nun auf- 
fallend nah mit dem des “4oßkns, der in der 
tesiunischen Überlieferung als Zerstörer Ninives 

mannt wird. Da im Neubabylonischen vor und unch 
sehr leicht ein sckundärer Vokal eintritt (aus epru 
Staub’ wird z. B. epirn), sosind wir borechtigt, Ir()ba 
als ursprünglich /rba zu fassen, so dafs nur im Anlaut 
eine Differenz gexen Arbatker) bestünde, für welche 
ein Analogan In griech. "dendygs (resp. "Aariygs 
Ktes. frag. 50) gegenaber dem Jaturigu des N 
bonid vorläge. Meiner ist daher der Überzeugung, 
dafs in der That mit Zribatukt niemand anders als 
Arbakes gemeint sein kan. 
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si 





der Herren Diels 





Die mit gütiger Unterstützung 
und P. ©. Andreas angestellten weiteren Ermitte- 
hungen haben zur Exidenz ergeben, dafs uns bei Na- 
bonid die volle, in „Irbakes die Kurzform eines und 
desselben iranischen Namens vorliogt. Schon Nocl- 
deke®) lat bei seiner Behandlung der iranischen Kurz- 
namen und speziil derer mit der Di 
akfa) (vgl. das griechische Kosesuflix 
dafs auch wohl ‚Irtskes diosen Kurznamen zuzurec) 
sei. In Arba — als häufigem Bestandteil iranischer 
Namen — vermutet Herr Andreas 'allordings noch mit 
großser Zurückhahung) einen Zusammenhang mit sanskr. 
ibn, Namen von gewissen, mit unsren Elben oder 
Alben ursprünglich offenbar identischen Götterwosen. 
‚gta, der ArbaGezeugte' (also griechisch 
®4ifdewzios) wäre cin Name korrekt. iranischer 
Bildung, den wus «lie Nabonidinschrift in verhältnis- 
mäßsig treuer hautlicher Wiedergabe vermittelt. 

Yon Winekler wird die neue Inschrift als eine 
entscheidende Bestätigung hingestellt für seine An 
sicht, dafs Assprien nicht, wio man allgemein ange 
nommen hatte, von Dabploniern und Medern zusammen 
gestürzt worden sei, sondern dafs. «ie letzten allen 
den Krieg geführt "und. namentlich Niniveh. zerstürt 
haben müfsten. Zu verschiedenen weiteren Fehlern 
und Lücken. se der entscheidenden 
Stellen, deren E für seine aus- 
führlicheren, au anderen Orten zu gehenden Dar- 
egungen vorbelilt, tritt hinzu, dafs Winckler. bei 
seiner Behauptung, der Toxt sage ausdrücklich, die 
assgrischen Städte seien von den Modern all 
stört worden, dus wicht unbetrüchtliche Stück, 
am Anfang 'von Rolamue II weggefallen. ist, 
aufser Betracht läßt. Wir wissen Ja gar nicht, 
welchem näheren Zusammen 
Hilfe der Manda 




































































Nubnpolassar" der 
teilhaftig geworden ist (ob er 














nicht z.B. auf einem, wenn auch mit goringem 
Erfolge begonnenen Zuge gegen Assprien begrfl 
war et 





Die Folgerungen aus dem Texie 
dahin zu lauten. dafs Assyrien durch eine Koal 
zu Falle sgckommen ist, an welcher die Baby- 
lonter beteiligt waren und’ als deren Seele sie sich 
sehst betrachteten, und dafs der Uauptanteil an der 
Yhatsichlichen Vernichtungsarbeit den Manda zuzu- 
kommen scheint, alne da wir, bei dem Erhaltungs- 
zustande des Texte, Mer die thatsichliche Betcili 
ung der Babylonier an dem eigentlichen Zerstörungs- 
worko urteilen kinnen 

Dafs Herodot von der Beteiligung der Babylonier 
nichts. gewufst habe, ist abenfalls nicht autreffend, 
erolot berichtet, 1.107, Ninise sei von den Medern 
eingenommen, wir das geschehen sei, wolle cr in 
einem anderen Zusammenhanze (dv Erkgona Auyoım) 
berichten. Es unterliey 
wohl nie bezweifelt worde 
Alyon wies 
1,184 erwähnten ".forigros Aöyon. Man nimmt ge: 
| Wöhnli diese -Asargio köyos im engeren 


haben vielmehr 
































keinem Zweifel und ist auch 
diesen Eregos 















*)fersische Studien. 
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Sine assprische Geschichte behandelt haben würden. 
Dieso Annahme ist irrig. Es list sich aus Iloradot 
selbst deutlich nachweisen und wird vom Vortragenden 
in anderem Zusammenkange nachgewiesen werden ®). 
ds die ’famigeos Aöyos balylonische Geschichte 
und Kultorgeschichte enthalten haben würden. und 
daß jene Bezeichnung von Ilerodot nur deshalb go 
wit, weil er Babylon als Hauptstadt von Assy 
Fien Vetrachtet: unter Darius — ob noch unter 
Nerses und seinen ersten Nachfolgern, 3t eine weitere 
Frage — Vildoten Babylonien und Astyrien zusammen 
‚ine Satrapio des persischen Reiches, weshalb die 
üleren Logographen, deren Terminologie Iierodot hier 
felt, berechtigt waren, Babylon als wichtigste Stadt 
in (der Satrapie) Assyrien und als deren Haupistaut 
zu betrachten. _ Herodots habylonische Nachrichten 
(onen Aöyoı) würden hauptsächlich, wenn nicht 
ausclieflich wiedergegeben haben, was IHerodot 
Nde-Tempel zu Boreippa von den dortigen Prie- 
erkundete. Man darf daher nicht weiter mit 
1 operieren, dafs Horudot, wenn or etwas 
Aber die Beteiigung der Dabylonior"gewufst hätte, 
woll etwas darüber gesagt haben würde: scin Hinweis 
auf die Eragon, d.h. die "Aantgron Adyoı besay 
ehr vichts andere, als dafs er die Einmal 
nires im Zusammenhang mit den bulylonischen Dingen 
herichten wolle, wozu ein 
legen konnte, wenn nach. scinc 
Babylonier in ingend. einer W 
waren. 

In dem Hauptpunkte, dafs der Fall Asyriens 
derch eine Koalition, bei der «ie Dabylonior btailit 
Faren, herbeigeführt worden ist, simmen die von ein 
ander unabhängiecn Nachrichten des Berossus sowol 
dei Alexander Polylistor — wie Arotz der Verstanm 
lung des Euscbius-Textes deutlich (vgl. noch Josephus 
At. X, 5,1) — als Lei Abyılonus, des Iero.dot und 
4 Klosias unter sich und mit denen der neu ge- 
fanlenen Keilinschrit aufs beste überein. 

Nach Ferodot trug sich Ninives Fall unter Kyayares 
zu. Nabonid nenn 
der mit den Babploniern verbündeten Fremden. den 
Manda Iribatuktö, der in derselben Funktion hei Kte- 
si als der Meier Arbakes erscheint. Reiner ver- 
las Arbakcs-Zribatuktö der Führer uud Kö 
Horden (. 0) war. die ak Söhlner (vl. 
jermanen ote. und s. auch Herodot 1 75 
in den Dienst der Meder geirten waren. Voraussich 
ich werden sich noch weitero von den bisher unbe- 
ichenen Differenzen in Merodots und Kiesins' D 
ten über (meische‘ Dinge entsprechend erklaren 

Wenn Antyager, den sowohl erodot wie Ktesias 
ils Meler kennen, von sinem Zeitgenossen Nabunil 
ds Mana bezeichnet wird, 0 dürfe das in dem 
Uastane seine Erklarung Anden, dafs scin ker 
einem grofsen Teile ans Scytheh bestand 















































mittelungen di 
ive dabei beteiligt 







































+) Hierzu und zum Folgenden vl. Berliner Phil 
ieh. 103 Sp. 240 Alm. Sp. Fol er 

















Preisaufgaben. 
Die Academic. des inseriptions stellt für den Prix 
ordinnire «2000 fr.) folgende Aufgaben: 1. für 189 
Chercher dans les mötamorphoses d’Oride co qu 
pris aus Grecs ot comment il Fa transfornd, 2. für 
1898: Kinde sur les sources des martyrologuss du 
IX® siöele (mit Beschränkung auf die ursprünglichen 
Texte und ohne Berücksichtigung der späteren Zi 
sitze); forner für den Prix Bordin (3000 fr.) fir 
1896: Einde sur les vies des salnts, traduites du 
grece en Iatin jusqu' au X» sidcle, 















Verzeichnis neuer Büch 

Batistic, N. Ayya ossin il libro XI dell” 
Odissen conshderato dal 1äto Yinguistico © sintattico 
© confrontato col resto delle poesie di Omero. Torino. 















jer Mitwirkung yon Z. Mitei 
herausg. von J. Krull. 1. Di. 





Texte, 








Wien, Hof- und Staatsdruckori. 
1.Bd.: VII, 2088. 4. 40. U Bd.: VI, 2258. 4. 
3. 

Corpus seriptoram ecelesiasticorum latinoran 










peratorum, pontificum, alioru 

ad a, 555 datac, Roc. 0 
. Eyistulae 1-CIV. Wien 
X, 4938. 8. 1480. 

un quae sup 

Berlin, Weidmann. 









1, cd. U, Ph. Boiseain. 1. 





AVI, 539 8.8. M 2. 
#, Böricht über die vom Doutschen 













imes. Vortrag. Trier, Liz. 308. 8. #1. 
v. Müller, Iw., Gufens Werk vom wissenschaft“ 
ien Beweis, München, G. Franz, 76 









A190. 














tag. NV, 4368. 8. A 1,005 geb, 
Sauppe, IL, Ausgewilhte Schriften. "Berlin, 

Weldmanu. "VAL, 8628. 8 mit Bildnis ie 26. 
Taeitus, historische Schriften in Auswahl; für 





A. Winlner, 
A120 


den Schulgebrauch herausgegeben 
1. Test. Leipzig. Freytag. XNIL, 
geb: A100. 

Usener, IL, Götternamen 
von der religiösen Begriffshildung. 
918.8 09. 

Wilbrand, M., Do rerum privatarım auto So 
Yonis tempus in’‚ltica statu. Diss. Mostock (Güstrow, 
Opitd. 598.8. 12. 

Winter, Fr., Fine attische Zekythos des Dar- 
Hiner Muscums. 55. Progr. zum Winckelmaunsfoste 


308. 8. 





Versuch einer Talıre 
bonn, Cohen. X, 




















der archäologischen Gesellschaft zu Berlin. Borlin, 
Reimer. 188. 4 mit 5 Abbildungen und 1 Tafel 
AH 


Y. Winterfold, P, Schedae eriticae in seriptones 
et, poctas romanos. Berlin, Weidınann. 628. 8 
A160. 

Verudeoihe Hedi: Trof Dr I. Den bein, Friedonnn 
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Schulbibliothek 
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tezenstonen und Anzei war darf nach den Worten 
ran v. Miller, Handbuch der klassischen | der Vorreile gepanut sein, was er bringen wird 
Ahrtumswissenschaft Da, 1.2. u 1. al. 

Be Archäotogie wer Kunst, mebst einem | Forschung den Orient wie die sog. klassische 
Anhang aber die antike Nunismätik von Kr 

Sn? Schlaf Manche. Derk’sche  Verlin, | Länder umfafst' uud. Griechenlands Entwiekh 
handlung 1805." Jo M 5,50. ‚ohne den Orient unverständleh bleibt, so will dor 

Mit diesen beiden Halbbünden ist. die Kunst- | Verfasser die ganze Kunstgeschichte des Altertuns 
Arküologie von Sitl, deren erster Halbbund im | umfassen und zwar nicht nach den Ländern, sondern. 
wrigen Jahrgang augezeigt worden ist, abge | nach den alle Völker des Altertuns durchziehenden 
silsen. Bin großes und schwieriges Werk in | Kulturschichten, “nach den zeitlichen Perioden der 
‚der That, eine Aufgabe, au der schon manche vor | gesamten alten Kunst’, ähnlich wie dns von Sybel 
iin erlegen sind und die er in nicht gun zwei | in seiner Weltgeschichte der alten Kunst gi 
‚Jahren bewältigt hat. Fürwahr eine Riesenarbeit, | hut. Diese Art der Anordnung ist gewils der 
zu deren Vollendung man den Verfüsser beglück- | mehr ünfserlichen nach Ländern vorzuziehen und 
wünschen mufs, auch wenn das Werk nicht allen | führt zu einer tieferen Auffassung des 
Auforlerungen entsprechen sollte, die man an ein | hans, in dem die Kunstentwicklung der ver- 
wiches Handbuch zu stellen berechtigt ist. Die | schiedenen Völker zu einander steht. Danach 
veregeniden zwei Halbbände unfassen den Schlufs | gruppiert Sit seinen Stof folgenlermafken. 
der Denkmälerkunde, und in ihrem Hanptiestan Ih einer Einleitung üher die Entwicklung 
von $. 419-797, eine Kunstgeschichte des | und Biblingraphie der alten Kunstgeschiehte, üher 
Altertums. Daran reiht sich noch ein drittes Buch | die bildlichen und schriftlichen Quellen und die 
über die ‘angewandte Archäologie’, die mau sonst | geschichtlichen Momente der Kunst wird in drei 
Kriik and Hermeneutik nennt, 7U7--%63, und ein | Kapiteln auerst die Kunst der Diluvinkeit und 
Aebang über antike Numismatik, 863—906. Dar- | dann diejenige des alten Ägyptens und des alten 
anf folgen 18 Seiten Nachtrüge und ein sehr aus- | Babyloniens zu der Zeit behandelt, in der beide 
ürliches Register von 27 Seiten. Bin Verzeichnis | noch unbeeinflufst. voneinander, jede für sich allein 
der zahlreichen Abkürzungeı ter Zeitschriften | in wahrhafter Selbständigkeit als ägyptische und 
st dem Ganzen vorausgeschickt. Der Atlıs ist | Labylouische Urkunst nebeneinander hergehen 








Da “die neneste Stufe der kunstgeschichlicheı 

















































































sierende Periode dor Weltgeschichte, das Zeitalter 
der Ramessiden, in ihren charakterischen Er- 
sch 'n durch alle Länder des Altertuns 
verfolgt, an der Hollas mit. seiner “mykenischen 
Nipoche" teilyimmt. Die zweite  orientalisierende 
Periode von 1030 (bezw. 660) bis 525 behandelt, 
soweit sie Griechenland betrifft, die Zeit des Arc 
hussung Griech 
in Typen und Symbolen, in der Orna- 
.d Komposition. Erst mit der dritten 
























und erhält demnach auch 
den gebührenden Raum gegenüher den übrigen 
Ländern. Dasselbe gi 


der Freiheit der Kunst, von 445—: 








. wird zwischen der an die Trulition 
oknöpfenden städtischen Kunst (Bourgeoisickunst 
670) und der höfischen Kunst: unterschieden. 
auch diese durch alle Länder verfolgt wird, 
dert Sittl das Vordringen des griechischen 
Kinflusses in. verschiedenen Ländern, 















Eivflüsse der einheimischen 
Bevölkerungen. Es folgt die Periode der griechisch- 
römischen Zeit 63 vor bis 285.n. Chr., eino gegen- 
über den drei vorhergelienden, so kurzen und doch 
so. inbaltreichen lange und dabei vorhältnismäsig 
wieder ärmere Periode, in der noben dem Fort- 
wirken und der Ausbreitung der hellenischen Ein 
flüsse vom Verfasser besonders den an den Grenzen 
des Reichs sich wieder erstarkenden Bestrebungen 
der natioualen igenarten nachgegangen wird. Di 
letzte Periode sodann bezeichnet der Verfasser 




















sie als die Zeit der erneuten Herrschuft des Orient 
Interessant sind hier besonders die Bemerkungen 
ber das Verhältnis des Christentums zur Kunst 
nd über das der byzantinischen zur abend- 
lündischen Kunst dieser Zeit, 

Es ist schwer, über diese Kunstgeschichte des 
Altertums cin richtiges Urteil zu füllen. Der Verf. 
hat. es besonders dadurch erschwert, dafs er eine 
durchaus eigue Stellung gegenüber der herschenden 
Richtung der Archiologie einnimmt, Das führt ihn 
zur Aufstellung von Ansichten und Behauptungen 
die nicht allenthalben Anklang finden werden, E 
h, ob in einem Handbuch, das 
fr Lornende bestiwnat ist, ein 
solch eigenartiger Standpunkt, ich will nicht sagen 
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berechtigt, aber zweckmäßig war. Denn es finden 
sich so viele von den herrschenden abweichende 
Tachren vorgetragen, dafs dadurch. leicht schiefe 
Anschauungen entstehen können. Dazu kommt, 
dafs sich der Verfussor eiver Kürze und Dunkel- 
heit der Sprache bedient, die oft kaum noch erraten 
lüßst, was er sogen will. Z.B. 8.479: In ihren 
Palästen wollen die Könige (der mykenischen Zeit) 
ganze Wandgemälde wit Figuren, woron noch 
ansehnliche Reste aus Tiryas und Mykeue vorliegen. 
8 as festländische Griechenland stand (in- 
der dorischen Wanderung) mit einer der Re- 
aktionen, die die Weltgeschichte liebt, nicht viel 
or du, als bevor die Kultur der Ramessiden ins 
Land gekommen; nur dort, wo die alte Bevölkerung 
blieb, wurden alte Kunstfertigkeiten einigermafsen 
fortgesetzt. lier wäre der Leser doch dankbar. 
Ein ganz verun- 
kter Satz steht 8.521: “Die Geschlechter können 
er zugeben, dafs einer der ihrigen durch 
irgend etwas Ungewöhnliches (z. B. ein Bild oder 
Bauwerk, das die Blicke zu sehr auf sich zieht) 
errichte, noch haben sie’ eie.? Hier sind entweder 
zwei Konstruktionen ineinandergeflosen oder ist 
das Wörtehen “durch” zu streichen? Aber so 
etwas sollte doch nicht jin fertigen Work stehen 
bleiben. Unklar ist auch, was wir 8. 541 unten 
bis 542 oben lesen. Die Verständlichkeit wird 
oft erschwert durch die eigentümliche Art der Dar- 
stellung in kurzen Sützen. Da liest man in diesem 
abgehackten Stile vorwärts und findet sich 
oft plötzlich, wo an noch Weiteres über einen 
besprochenen Gegeustand zu erwarten berechtigt 
ist, bei einem neuen. 
in Menge, z. B. 8. 647 
trägt aur Erschwerung des Verstäu 
Z. 4 von oben losen wi 
muten ateliermäfig au’, während 
beiden vorher wur in einer mn erwähnt 
war; oder 8. 805 dieselbe statt dieselben, was ein 
Druckfehler sein kann, aber hier im Zusam 
haug zu wiederholter Lektüre des Satzes nöigte. 
Hinsichtlich der Lesbarkeit kann sich also Referent 
über das Buch nieht eben anerkennend ausprechen 
Wie steht es aber mit dem wichtigeren Punkt 
der Zuverlissigkeit? Tst es schon bedenklich, dafs 
durch Dunkelheit des Ausdrucks und Gesuchtheit 
des Stils manches Mifsverstindnis begenet, so 
findet man leider auch Angaben, die ent 
durch ihre Absonderlichkeit bofremden bezw. 
führen wie z.B. 8. 541, der Steinmetz habe 
Notopen als Fenster aufgefafst, aus denen. di 
Piguron horansschanen (), oder Angaben, diegerade- 
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u falsch, ja ungeheuerlich sind. Dahin gehört 
die Behauptung, die Nike des Paionios habe die 
ang des Ostgiebels am Zeustompel zu 
mpia gebildet! An der Balustrade des 
tempels in Athen soll eine stiertötende Nike 
dargestellt sein, “lie auf dem gestürzten Stier 
kniet und jhun das Messer in die Kehle stöfst(?). 
womit dem orientalischen Motir der tierbündigenden 
Gottheit eine ganz neue Wendung gegehen war. 
Die Giebelgruppen des Parthenon sollen durch 
ie Explosion von 1687 herabgeschlondert worden 
ygl. dagegen Michaelis Parthenon S. 60 
Von Naukydes sagt der Verfusser, er stehe gauz 
auf dem Boden des älteren Polyklet, dafs nur Ath- 
ieten und Heroen darzustellen seien. Als ob Po- 
irklet nieht: selbst Götterbilder geschaffen hätte! 
Doch stehen derartige Irrtümer, soviel ich. be- 
merken kann, vereinzelt. Daß in den Litteratur- 
mchweisen Vollständigkeit herrsche, kann mit 
Fıg nicht verlangt werden, doch sind mir hier 
wenige erhebliche Mäugel aufgefallen, wie x. B. 
hei Nemesis, die Monographie von Posnansky, zu 
8.081, Aum. 11: Wolters, Kriegerstatue aus 
Delos, Athen. Mittel. 1890, 188 AL, u. a. 
Können wir also dem Buche nicht die Au- 
erkennung zolleu, dafs es angenehm ul leicht 
zu Iesen sei, scheint es vielmehr nicht: wenige 
Spuren seiner raschen Entstehung zu verrate 
0 sind wir darum weit entfernt, seinen wirkli 
Wert zu verkenuen. Deon es ist in dor That 
eine reiche Fülle der Belchrang darin. niede 
gelegt, wenn auch nicht in allen Teilen in gleiche 
und wir würden ihm gern ein une 
geschränktes Lob erteilen, wenn es in einem a 
deren Gewand aufträte. Ich weils nicht ob es 
zur mir so geht, oder ob auch andere dieselle 
Eupfindung haben. Das Buch wäre recht, es 
wife mit einiger Einschränkung sogar schr gut, 
wenn es nur anders. geschrieben Diese 
mnniiert abgerissene Darstellung wirkt auf die 
Daner unerträglich. Das ist zu bedaneru, dem 
‚s erschwert in der That die Brauchbarkeit. des 
Baches. Weniger störend wacht es sich in dem 
Abschnitt Kritik und Hermeneutik geltend, wi 
wohl uns auch hier manche Dinge begegu 
abstofend wirken, teilweise auch bestreitbar sind 
&, wenn der Begriff des Götteridenls als wnh 
sorisch einfach über Bord geworfen wird. Auch 
Hier gefällt sich der Verfasser in allerlei Absonder- 
ehkeiten, wenn er z. B. in Poseidon das Tdenl 
(ho doch ein Ideal!) eines Seckapitäns verkörpert 
seht! oder wenn er bei Zeus sagt: ‘dor Ausdruck 
des Gottes entspricht matürlich seiner Würde; 
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100. 0.4. ii 
ber die Zeiten denken ve or. ob 
der Herrscher ein gütiger Di h der 
attischeu Tieseuslogende oder ein. aufgeklürter 








ler betonen daher die Güte, die 
a drohungsvolle Majestät.” Hier konnte 
der wittlere Satz beruhigt weggelassen werden. 
Von Kronos behauptet: Verfusser, aufserhulb der 
er nicht sowohl dor Zeusvater, als der 

Gott des gefürchteten Planeten Saturaus; und 
“wegen dessen schwachen Glanzes sei das Gewand 
über den Kopf gezogen. Woher weils man dast 
Wieder einmal sagt er von Aphrodite, der fene 
blinzelnde Blick könne in der Plastik selten au 
gedrückt werden. Was soll das ‘selten’ hiert 
Über vieles wünschte man in diesem Teil des 
Buches eingehender gehandelt und ansführlichere 
Lätteraturnachweise, z. B. über Musen, Nereiden, 
Moiren. Auch die Heroendarstellungen kommen 
schr kurz weg. Im ganzen wird man über diesen 
Abschnitt des Werkes sagen dürfen, dafs der Ver- 
füsser recht daran thut, sowohl in der Kritik 
wie in der Erklärung die Schwierigkeiten her- 
vorzubieben, und namentlich vor allem Hineinge- 
heimnissen, vor gesuchten und erzwungenen Er- 
Klörungen zu warnen. Über die Nu 
halte ich mich eines Urteils, das 
Register ist sehr dankenswert. Von dem Atlas 
darf man erwarten, daß darin, weil im Text noch 
zu wenig Rücksicht darauf genommen ist, um 
#0 mehr auf das Buch werde Bezug genommen 
werden. 
Calw. 


















































P. Weizsäcker. 


Heinrich Schefezik: 
des Domosthe: 
Troppan 1805. 





Die erste philippische Rede 
es ist zweifellos. ein Ganzes, 








Der Verfasser beschäftigt sich mit der schon 
oft, in neuerer Zeit besonders von Sceheck 
nd Bichler behandelten Frage, ob sich für 
die Teilung der ersten Rede gegen 
wie dor Notiz Dionysius 
Halikarnals vorgenommen werden müßte, z 
gende Gründe anführen lassen. Er bognügt sich 
icht mit den Schriften von Baran una Muther, 
welche gogen die Gründe der oben erwähnten (ie- 
lehrten an der Einheit dor Rede fosthiclten, sondern 
will noch einmal die von Seebeck und Eichler an- 
geführten Momente prüfen. Natürlich widerlogt 
er sie, und das ist nicht zu schwer. Es ist nich 
richtig, was Seobeck behauptete, dafs im 2. Tei 
der Rede nur von einem Hecro die Rede ist, 
ach. wicht, dafs der Re 2. Teile die 





Philipp, 


























Pojdewu verwerfe, wenn er auch tatsächlich in 
diesem 2. Teile, was Sch. hätte hervorheben 
sollen, weniger genau das einzelne anseinander- 
hält. Es hat auch Eichler unrecht, wenn er 
$44 die Worte: ef wei wi modregor anf die 
frühere Geschichte bezieht, statt auf die gerade 
zur Behandlung stehende Zeit, oder wenn er 
ers im $30 oder das schr subjektive Moment 
Stimmungswechsels zw ersten 
Teile allzuschr betont 
Wir stimmen d igen Urteil des V. 
füssers in allen Punkten bei, Anden auch die 
genaue Angabe des Gedankengangs untadelig, 
fragen aber doch, ob eine solche Ansführlichkeit 
noch notwendig war, du an der Einheit der 
Rode doch kaum mehr gezwoifelt werden kann. 


























‚hen dem 
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Hirschberg. Emil Rosenberg. 

Ciaes Lindskog, De enuntiatis apul Plautum et 
Tori eondielonalibus.  Lundar, ap. 
Ajalmar Möller bibliop. univ. 1895. 140 pp. 8. 


A150. 
Eine hefriegende Darstellung dieses Gebietes 
gab es bisher nicht; Liebigs Programm zu Toronz 
örlitz 1863) leidet an unfruchtbarer Schemati- 
rung wach Analogie des Griechischen, und lie 
Dissertation von Mothheimer (Göttingen 1874) 
hält. das plautinische Material nach ziemlich 
tspunkten geordnet. 
vorliegende Arbı 
























Mangel hilft auch 
teilweise ab. zwar aufser erleh- 
lichem Fleilte ‚ches Geschick in der Auf- 
fussung sprachlicher Erscheinungen und hat die 

hhaltigen Beiträge zu seinem Thema aus den 
letzten Jahren. verständig benutzt; 
ist aber, dafs er seine Arbeit nicht noch mehr 
hat ausreifen lassen und ühersichtlicher gestalten 





















n2 zweckmäßig wird im Anschluß an 0. 
Brugmanus Programm über mi zunächst von 
einigen hesonderen Arten der Verwendung von 
Bedingungssätzen gehandelt. Enthält die Apodosis 
eine Drohung oder Versprechung ($$ 1. 
steht. in der Protasis prs. oder füt, und zwar 
dieses mit ausdrücklicher Bezichung auf die Zu- 
kunft, jenes zur Bezeichnung der Hunillung als 
solch 


















«0 fin besonderen bei Drohungen für den 
Fall einer Handlung iu der Regel das füt. ex. 
nur wonn der Begriff des Fortfahrens vorliogt, 
füt. oder prs., bei solchen für dien Fall einer 
Unterlassung meist das pro, das füt. wur, weun 
deutlich ist, dafs das Verlangen sich bis in die 
Zukunft erstreckt auf einen. zukünftigen 
Moment bezieht. Dies ist auch Men. 641 der 








oder 
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| Pall (post une diem v. 692), und es brauchte 
daher diese Stelle nicht mit Berufung auf Sonnen- 
| Durg übergangen zu werden; auch Epid, 728 ist 
in dieser Hinsicht nicht anstöfsig, vgl. Men. 662, 
Pond. 143 ist das füt. freilich auffällig; aber 
wenn der Verf, die Streichung des Verses für 
vorteilhaft für die ‘vis scenien hält, so ist das 
eine Täuschung: nune adeo ist in solchen Übe 
gängen ganz plautinisch (Langen N. Jahrb. 188 
680) und findet sich gerade vor Drohungen auch 
532, Pseud, 185, Trac. 267, And. 
ich passend $4 ‘de detestationibus' 
angeschlossen. — Über die Wette (5) ist viel 
gestritten worden. Während nach der älteren 
Ansicht in dem Satze da pipuns, ni memini der 
Sprechende, indem er ni sugt und nicht 
das Risiko denkt, das er im Falle seiner Nieder- 
Inge läuft, betonte Brugmann, dal wir in den 
plantinischen Beispielen immer nur eine Auf- 
forderaug zur Wette haben, mod mc 
nicht mehr wie logisch, 
dem des. Provozierten 
Wenn L. meint, dies komme im Grunde auf 
dasselbe hinans, so hat er Br. augenscheinlich 
mifsverstanden. 1 scheint aber nich genug be- 
uchtet, dafs die Auflorderung pignus da nicht 
streng wörtlich zu nehmen ist; das zeigen die 
Stellen Cas. 75 mecum pigmus si quis volt dato 
in urnam mulsi, Pocn. 1242 da pipus in racium, 
inter ntri de, Epic. 701 
tuom talentum pignus da, wo immer an beider 
Kontrahenten Risiko gedacht ist. Wir sind alıo 
dureh den Wortlaut der Auforderung nicht: ger 
wöligt, die Bedingung vom Standpunkte des Auf- 
geforderten aus zu erklüren. Da aber der Redonde, 
indem er die Wette anbietet, sich dach nicht ver- 
gewisern will, ob. der andere otwas für seine 
Ansicht riskieren mag, vichnehr eine eigene Be- 
hauptung zu erhärten sucht, indem er sich bereit 
gt, etwas dafür aufs Spiel zu setzen, so scheint 
es wir am natürlichsten, daß er die Bedingun 
von seiuom eigenen Standpunkt aus formulier 
Hierzu neigt auch I. und verweist. nicht u 
passend auf die in $4 behandelten Stellen, unter 
denen namentlich die Rud. 753 M. zu bencht 
ist. Immerhin mangelt logische Kongruenz der 
beiden Satzglieder (wie auch wir sagen * um 
wollen wir wetten‘, dann aber aus dem Sinne 
des Sprechenden fortfahren “dafs dem so ist’) 
und mit Rücksicht darauf dürfte der Konjunktiv 
Epid. 690, Poen. 1212, Trac. 215 (hier nur im 
Amıbr.) weniger bedenklich sein; auch L. will 
ihn beibehalten. — $ 3 handelt ‘de affrmationibus' 
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(et ohtestationibus” war hinzuzusetzen). — In den 
5$6 bis 11 werden eine Reihe von Gebrauchs- 
weisen der hypothetischen Form  besproch 

denen der hypothetische Sinn der Prot 
zurücktritt, dafs vielfach Übergang iu das Gebiet 
rer Konjuuktionen stattfindet. Daß im alten 
Latein das Bediogungsglied im allgemeinen noch 
als solches gefühlt wurde, ist am deutlichsten 
bei den in $10 zusammengefufsten die 
nur durch die Überschrift “vis cansalis seutentine 
condicionali subest' nicht recht zutreffeud charak- 
werden; es wird hier durch die Protasis 
eine Behauptung oder Aufforderung eines 
ft, und daher mag auch der Indi- 
kativ selbst bei konjunktivischer Apodosis zu er- 
klären sein. Kaum anders steht es an vielen der 
Stellen, wo die Apodosis ein Verbum des Affckts 
enthält ($6, 3. 4); überhaupt hätten sich. hier 
mauche Schattierungen des Gebrauchs heobachten 
Iassen. Schon mehr verblafst ist das kondi- 
zionule Verhältnis bei mirari und ganz besonders 
bei den Formeln mirum (est) und miru 
86, 1.9, deren Gebrauch gut dargestellt i 
doch hätte bemerkt werden müssen, dafs der a 
gebliche Ausnahmefall Cas. 191 1. hierher 
gehört, sondern zu Stellen wie And. 973, Eun. 828. 
Der konjanktivische Nehensatz bei miralar au 
zwei Terenzstellen ist wohl nicht als indirekter 
Fragesatz. zu erklären, sondern durch Übergang 
in die Analogie von erupeetare. Dieses hat nänı- 
lich (87) immer den Konjunktiv bei sich. L. 
erklürt diesen richtig aus einer “vis finalis” und 
zeigt, wie, auch olme dafs diese im Hauptsı 
angedentot wäre, der Nebensatz den Konjunktiv 
hat: mar die ersten Personen der Verha des 
Könnens steln 
deon auch Heant. 6 
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anderen angekn 


















































1s wir" ist, 





$8 bespricht die Annäherung von si an die 
dentung einer Fragepartikel uni betont, dafs die 
Stellung des si-Satzes hierbei gleichgültig. s 
$11 enthält einen kurzen Nachtrag zu Krieges 
Disertation über die Konzessissätze. — Die zı 
nfasseniie Behandlung der Tempora u 
Modi ist in die $$ 12 und 14 auseinandorgerisson. 
Im ersteren handelt es sich um den potentinlen 
und irrealen Konjunktiv. Die Unterscheidung 
beider ist oft schwer, und im pra. und pf. ist es 
eigentlich sogar unkorrekt, von einem Trrealis zu 
reden; hier wird ein Fall ohne Ri 

seine Verwirklichung gesetzt; 

das Bedürfnis und die Gewohnheit eingestellt, di 
Ierelitit hervorzuheben, und so findet sich, wie 
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T. nachweist, bei Terenz der coni. prs. nur noch 
in dem ältesten Stücke da gebraucht, wo wir un- 
bedingt den Irrealis erwarten, d. h. wo der Gegen- 
satz zur Wirklichkeit in unmittelbarer Nähe 

gesprochen ist“)" Wie infolge der Ausbillung 
des coni. impf, zum Trrealis der Gegenwart all- 
mählich eine Tempusverschiebung” vor sich geht, 
hat H. Blaso gezeigt, gegen dessen allgemein ge- 
haltene Statistik L. un so weniger hätte polemi- 
sieren sollen, als er sich $. 99 sollst dies 
Methode bedient. Dafs die Verwendung des con 
pDf. als Terealis der Vergangenheit, wie I. 
nutet, von dem ganz vereinzelten Gebrauch des 
ind. ppf. im Nachsatze zu irrenlem Vordersatz 
wsgegangen sch, ist 1 

hat_ der Verf, rocht, da, während in der Apo- 
dosis der coni. impf. und der ppf. durcheinander 
gebraucht werden, 
das. zeitliche Verhältn 
Apodosis mafsgebend ist. Dagegen ist der 
weis, dafs sich der coni. inpf. bei Toren 
mehr als Trrealis der Vergangenheit. finde, mils- 
glückt. — $14 fat zunüchst das früher über 
indikativische Belingungsätze Gosagte zusammen 
und handelt «ann über konjunktivisches Be- 
dingungsglied bei indikativischem Hauptsatz; hier 
sind anch die in denon si die Bedeutung 
von «i wocde haben soll (89), nochmals erwähnt, 
Das Eigentümliche dieses Typus ist loseror logischer 
Zusammenhang zwischen Vorder- und Nachsatz: 
deshalb braucht man aber doch noch nicht Ellipse 
oder auch wur “hreviloquentia' anzunchmen, wie 
L., der diese Sitze sogar unter den 'senfentine 
condieionules decurtatue” ($ 13) aufführt. Aus 
diesem Abschnitt ist noch die richtige Unter- 
scheidung zwischen. dem Gobr 
mit. dem ind. fut. oder pre. und dem ‚mit. de 
coni, prs. hervorzuheben, wo aber auch Pl. 645 
zu besprechen war; dagegen vermilst man auch 
die bloße Erwähnung der durch blofse Parataxis 
gebildeten Kondiziomalätze. Den Schluß der 
Arbeit bildet ein Abschnitt “lo partienla nis 

va vi pracdita‘. 

igkeit der Belege ist nicht immer er- 
(8.9) und 108 







































für das Tompus der Protasis 
zu der Handlung der 
D, 











Pälte, 














h von quid si 














; aber zu Pseud. 17 





+) Hierher gelürt nicht Au nicht zu trennen 
som Pt. 171, wunach hie mit Hentley alk Lokatie zu fassen 
im. Ph. 170 würde bei selbständiger Satzbillung wohl 
der ind. iin Hanptsatz stchen; diese Stelle gehört als 
auch nicht hierher. 

**) Der einzige Iileg Wei Plants scheint Mil ib 
im A) zu sein, wo die palatinischen Max. aeieren Grin) 
haben, ve, Blnse, Gesch. d. Pinsgnamperfckts im a 
sa 
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8.19) mußte 
erwogen werden; S.42 fahlt And, 
inter 1) Mec. 442 und Ph. Go1, 8 
Capt. 321, And. 918, Hec. 471, 8. 
Anl. 617, Eun. 1013. Die den 
Ausgaben entnommenen. kritisch 
sind fast zu zahlreic 
nd zu Rud. 1880 8.54, milverständlich 
ist die zu Pseud. 949 8.34: Bacch. 488 (8.92) 
ist Guyets eiderem durch den Amhr. bestätigt. 
Das Tntein ist Dis auf das tra 
135 fehlerfrei. Die zahlreichen Druckfehler, 
wegen deren sieh der Verf. ig go- 
wesener Eile eutschulligt, sind größtenteils am 
Schlusse verbesert; sonst kana noch stören 8.12 
1.3 v0. 393 st. 3495 zu Trac. 619 8. 19 sollte 
wohl Klotz Metr. 8. 70 citiert werden 
Borlin. 0. Plasberg. 








auch 212 und 





erwähnt und 
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1. Vergils Acneis nebst ausgewählten Stücken der 
Ducolica und Georgien. Für den Schulgebrauch 
herausgegeben von W. Kloutek, Dritte, unver 
Anderte Auflage, Prag, Wien, Leinzie, F- Temps] 
(G. Freytag). 1804. XN1, 4078. 1,80 My geh, 

220.0 

Ausgewählte Gedichte des P. Oridius Naso 

Für den Schulgebrauch 

Sealmayer. Fünfte, 


























6. Freytag. 1894. XS, 
1,50. 
%. Ovid Metamorphosen, 


Anton Zingerl 
K. A.Schwerta 
xYIL, 3005, 
geb. 1,00 M 
Die unter 
werden auf dem Ti 









und 2. aufgeführten Ausgaben 
1 als “unveränderte' bezeichnet 
und bedürfen demnach keiner De- 
sprechung Daß Sellmayer von den in dieser 
Wocheischrift 1890 8. 233 £. gegebenen Rat- 
schlägen auch nicht einen benutzen konnte, dafs 
or z.B. 8. 216 den falschen Namen des Propertins 
mußste und kleine Versehen 


in der. 








weiteren 











stehen lass 


ich 
des Druckes nicht zu berichtig 








7 (2.1. 8.49 oben Ason) ist immerhin be- 
lich; soweit sollte mu die "Unveränderlich- 
keit” denn doch nicht treiben. — 


Die Schulansgabe von Zingerlc 












hat, darum 





ein besonderes Interesse, weil die seit dem 
Jahre 1884, in welchem Zingerles Inteinische | 
‚ auf dem Gebiete der Textkritik, 





besonders der, Hi 
zeichne 


‚ischriftenvorwert 
tschritte, so vor allen die Arbeiten 
Berücksichtigung gefunden 
ein Anhang auf 8. 








von Magı 





319 giebt Auskunft über 















WOCHENSEHRIFT FÜR KLASSISCH 











PHILOLOGIE, 





Sc. 100, 





die Abweichungen von ji 
sind es etwa 


ier Ausgabe von 1884; 
— Schwertassck, 







Auswahl erschienen ist und der zu dem vorliegenden 
Buche einen vollständigen Kommentar in Aus- 


sicht stellt, hate 





kurze und geschickt. ge- 
schriebene Einleitung über Ovids Leben und dio 
Metamorphosen, aber keine Einführung in die 
Netrik, vorausgeschiekt und ein schr ausführliches 
Verzeichuis der Eigennamen ausgearbeitet; schr 
aweckmähig erscheinen die Stamtubiume 
Sehlufs: Aeneiden und Odysseus, Dardauiden, 
Inachiden und Bakchos, Tantaliden. Für Über- 
schriften und Inhaltsangaben am Rande ist i 
ausreichendster Weiso gesorgt, so daß man die 
Ausgabe für Schulen, an denen eine Auswahl nicht 
beliebt wird, schr empfehlen kanı. Harder. 




























Livy books XXL and XXI 
Worflin’s edition with. Intro 
John K. Lord, Boston, Now. 
Lrach, Shewell & Sanborn 





:d of the basis of 
tion and maps by 
jork, Chicago, 1802. 
358 8. 80. 








Der Bearbeiter dieser für englische Verhält- 
nisse berechneten Ausguhe in der Sammlung ‘the 
student's series ofJatin elassies’ hat, wie der Titel 
besagt, Wölffins Schulausgahe mit Erlaubnis des- 
selben zu Grunde gelegt. Die Noten sind teils 
verkürzt, teils erweitert; gelegentlich 
jere deutsche Schulkommentare benutzt. 
selbstänliger Wert kann den Bach vi 
sprochen werden, doch sind die Vorgünger im all- 
meinen verständig benutzt. Auch der Toxt schlieist 
im großen und ganzen au Wölflius Konsti- 
1g an, worüber ein kritischer A 
schaft giebt, Aber gegenüher ei 
allg gebilligten Vermutung, 
31, 5 ad mille howionm cam Ti. Senpronio Blacso. 
quaestore amissum sc. est (der Puteanens hat is 























nein heute 






sule iis steht), 
Vulgata im Text belassen werden, die unter Bei- 
Yehaltung von üs nach jüngeren Haschr. amisso, 
ändert und diesen Abl. als. mit dem folgendem 








verbindung auch mille hominum amisso st. 
wille hominibus amissis und cum iis statt 
in His schwerlich gutes Latein, sicherlich nicht 
Tivinvisch ist (vgl. des Ber. Qune e 
palneogr. de vetust. codd. Livianis p- 109 29): 
Falsch ist auch die Angabe (8. 09) «ll 
jeetures, ad mille hominum eum Ti. Sempronio 
Blncsoquo anissum', cal mußs es Blacso quac- 
























1m >. Janar. 
store amissum heißen, sodann hat dies Ver- 
mutung Ruperti zuerst aufgestellt. Überhaupt, 
weis der kritische Anhang viele Ungenauigkeiten 
und großse Unvollständigkeit in den Angaben der 
haschr. Lesarten auf, auch eine Menge Druck- 
fehler, während der Text korrekt ist. Die Aus- 
stattong ist, wie man sie von englischen Büchern 





















erwartet. Einen besonderen Schmuck bilden drei 
Sperialkarten: die Westalpen und Skizzen der 
Schlachten bei Cannae und anı Ti 


denen die beiden ersten aus cuglischen Oi 
werken entnommen sind. 





Lexicon Livianam yirorum aliquot doetorum opera 
adiutus confeeit Franz Fügner. Fascieilus VI 
ambitio b) c) — annuus A) composnit Fridericus 
chmidt. Leipzig, B.G. Teubner 1994. Sp. 
=U1S4. Lex, 8 Mk, 2,40. 

Wie der Titel besagt, der entsprechend den 
veränderten Vorhältnissen den 

alintos' erhalten hat, verdanken wir die Bearbei- 

tung der in diesem Hefv enthaltenen Artikel Horn 

Friedrich Schmidt aus Javer, der schon im vor- 

bergehenden Heft von ala an den vordienstvollen, 

auch durch andere Pläno viel beschäftigten Her- 
ausgeber Fülguer unterstützt hatte. Ir. Schm. 
zeigt sich, das muß man sagen, der gestellten 

Aufgabe durchaus gewachsen. Die Artikel sind 

sorgfältig gegliedert und mit Benutzung alles ein- 

schlägigen kritischen Materials ausgeführt. Mar 
kann es auch nur billigen, wenn bei dem schwie- 
tigen Begriff animus auf eine semasiologische 

Gliederung Verzicht geleistet und eino äufserliche, 

tach den easus, an die Stelle gesetzt ist, in der 

Wei, dafs die am Schlaf augefügten adnota- 

ones einen anderweitigen Ausgleich geben. Auch 

fir Kritik und Erklärung ist manches dabe 
gefallen. So wird 42, 32, 3 die Weihenborusche 

Erklärung von animadverto *rügen’ statt "berück- 

sichtigen" bekämpft. Sp. 1154 wird zu dl, 1, 

v0 die Hischr. ganz gegen den Sprachgebrauch 

des Livins anni nam prineipio bieten, die Her- 
ausgeber aber. ausnal 

stellen, geltend gemacht, dafs Livius b 

prineipio, exitu stets anni nachstelle, also viel 

mehr nam prineipio anni zu schreiben. sc 

Wir wünschen dem standardwork ein schnelles 

Fortschreiten und ebenso tüchtige Mitarbeiter wie 

Item. Schmidt. 
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T.Lri ab urbe condita Iibei. Eulidit Ant 
ingerle. Pars VI Fase. 1 Liber XXNVI-XNN 
und Pars VI Fasc. II Liber NXNIN— 

maior. Vindobonae ct Pragae, F. Tempsky, L 
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6. Freytag, 1899 bez.-1804, 1 
5. K. 1,20 bez, Mk. 1. — Eilitio minor, eben- 
daselbst, a1 Mk. 

Über den vorliegenden 6. Teil der Livins 
Ausgabe Zingerles kann ich im allgemeinen nur 

ie Bert des vorhergehenden Teiles 
. 8 dies Wochenschr. 1891 
0 , nr dafs die Voraü 
der Ausgabe sich wesentlich erhöht haben. Die 
Keuntuis der Überlieferung, die in keiner anderen 
Partie des Livius so schwankend uni von der 
Kritik so stiefimütterlich behandelt ist, ist hier ein 

















(Buch XXX 





















gutes Stück gefördert durch Verwertung jüngerer 
Handschriften, wenn auch noch kein Abschlufs 
erreicht, ist, welchen Luchs‘ Untersuchungen 





auf diesem Gebiete violleicht bringen. Vorliufig 
bleibt Z’s Ausgabe jedenfulls die zuverläsig 
Führerin in diesor Dekade, Hertz’ Ausgabe ist durch 
sie autigqniert. Von eigenen Besserungssorschlüge 
Dep 
berichten der Wiener Akademie d. Wiss. Bd. 13 
gefunden haben, hat Z. die meisten in den Text 
aufgenommen, darunter unzweifelhufte wie 40, 41, 
2 Ballistam Letumque montes oder die Eı 
zung 37, 58, 8 ab ultimis Orientis (termin) 
Aber die Mehrzahl hält ı iner strengen 
Prüfung nicht stand. 80 muß ich 38, 58, 8 von 
seiten reiner Latinität Einspruch erheben gegen 
seine Lesung: Seipionem consulem ab senatu dig- 
wm «Inetum, cui extra sortem Asia. decerneretur, 
obwohl Landgraf Z.f. 5.6. XXX, 221 sie “wahr- 
scheinlich” nennt, der wiederum selbst 
haschr. visum noch weiter sich entfernende 
existi Denn das Perf. pass. von 
ducere m Sinne von putare, existimare ist nach 
einer alten Beobachtung so wenig. gehräu 
wie putatus est oder reikditns (= factus) est 
Prädicatsnomen, und ich entsiune mich nicht, cs 
selbst bei den spätesten Schriftstellern gefunden zu 
haben, wienuch, nebenbei bemerkt, derGehrauch des 

tivam ducere mit Acc. c. Tof. (mm mich des Jand- 
Niufigen Ausdrucks zu bedienen) im klassischen 
Latein beschränkt ist und zwar auf den Inf. esse, sei 
es mit einem Adj. oder Subst. oder Gerund., wäh- 
send Stellen wie Nep. Ale. 7, 2 sihil um non 
efficere posse duecbant oder Prop. 3, 7, 44 si verba 

duxisset pondus habere mea Aufserst selten“) 

































n dus 









































#) Vielleicht: gehört hierher anch Amt, 912 Lu non 
datur. adwittit neo nos vivere ducant Cor it für si 

Sen. apocı, 3 u 
atam putavit und Priellander zu Petron.c. 8. 
Mars, stud. Lacil.p. 47 ergänzt nanei zu ducunt, m. E, 
zum mindesten gegen die Ahsicht des Nonins, der das 
Fragment erhalten hat. 

















10: 22. Jannar. WOCHENSCHRUT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1800. No. 104 
sind. Doch auch abgesehen von der Latinität liegt | Vermutung im Text keinen Raum gegeben. und 
duetum auch viel weiter von der Überlieferung | das mit Recht. Weshalb soll nicht der Selbst- 





ab, als das von Weilseuborn vorgeschlagene, von 
Madvig und Mor. Müller gebilligte habitum 
(man denke an die Schreibung avitum). Allein 
ss scheint wir überhaupt noch schr fraglich, mit 
hem Recht die Neueren an dem überlieferten 
Ausdruck eonsulem a senatu dignum visum 
esso Anstoßs uchmen. Zwar unser deutsches tor 
sei vom Senat für würdig angesehen worden’ 
kann mau nicht anziehen, du man doch nicht ac- 
tivisch video te dignum statt puto t. d. sagt; 
aber sollte hier nicht ein Ausgleich von 2 Kon- 
straktiouen: a senatu digoum habitum und scnatui 
dignun visum vorliogen? So ganz undenkbar ist 
doch das nieht und selbst, wer das nicht glaubt, 
kaun von der Grundbed 

iten dos Senats’ ausgehen (vgl. die 
Klotz, Wörterh. s Und analog ist 
, 59, 17 überliefert ut redime- 
remur, a vobis visi simus, wo freilich alle 
Neueren seit Madvigs Binsprache die Präposition 
streichen. — Über anderes läht sich streiten. 
37, 24, 7 ist überliefert consurrexere omues, con 
templatiqne tropidationem fugamgue hostium ar 
prope una voce onnes, ut sequerentnr, exchmave- 
runt. Da cin selbständiges contemplati mit Er- 
inzung von suut, dio au sich möglich wäre (. 
ten zu 30, 6, 4) schr ungefüllig ist, so streicht 
man gewöhnlich (auch Madvig und Mor. Müller) 
ac, unbekümmert um die Ursachen seiner Ent- 













































stehung. Methodiseh jedenfalls Weifsen- 
borns Annahme einer Lücke vor oder hinter ac, 
und in diesem Sinne vermutet alneri> ae 








prope ‚Nicht übel, wenn man auch nach 
Livius’ Sprachgebrauch eheralneres erwarten sollte, 
ng. 44,3,9 cum milites alaeres, protinus duoeret 
ad castra bostium consulem hortarentur. Allein, 
denkt man einmal an eincu Wortausfäll, so stellen 
sich viele Möglichkeiten ein. So ergänzt Land« 
graf a. a. O. auch wicht schlecht (una mente) 
mit Berufung anf eine Anzahl von Cicerostellen: 
aber mehr Üsianisch ist uno animo), 5. 21, 45.9 
tun vero ommes ... proclium uno animo et voce 
una posennt, — 40, 4, 14 heist es am Schlufs 
von Theoxenas Rede, mit der sie ihren und ihrer 
Schwester Söhnen Nut zum Selbstmord machen 
will: eapite ferrum aut hanrite po- 
eulun, si segnior mors iuvat. Während niemand 
bisher an dieser Stelle Anstofs genommen hat, 
vermutet Z. nisi segnior st sis. wo dan se 
nior mors auf den Tod durch die ihnen auf der 
sitze geht; er hat aber der 






































Ferse den Feinde 
















is zu dem durchs 





Fühnicher, zu dem weniger Energie gehört 
Vell. 2, 87, 1 Antonius se ipse non segniter 
teremit u. a); das Wort ist darauf berechnet, dl 
Wahl der Jünglinge im Sinne der stolzen Mutter 
zu bestimmen: “Schwert oder, wenn auch dazu 
der Mut fehlt, Gift’ würde es schürfer heifsen. 
Was ist daran auszusetzen? — 36, 6, 4 ist über- 
Hiefert ibi in coneilio gentis . . tamen eandem 
orutiouom exorsus, qua iu colloguio prino asus 
erat, ut u institu, non bellum 
diei Romanis postularet. neminem, quid agerett 
fallebat, Da mit neminem notwendigerwei 
neuerSatz bogiunt, indem exorsus aicht mit fall 
bat verbunden werden kano, und die Auslassung 
der Kopula bei exorsus unerträglich schien, so 
schieben die Herausgeber est vor oder hi 
exorsus ein: für jene Stellung spricht die Pal 
graphie und der Sprachgebrauch des Livias 21. 
39, 10 talem orationem est exorsns und 38, 50, 11 
maguificam de rebus ab so gestis est exors 
Allein es ist doch noch die Frage, welche Gre 
zen Livins dieser mehr poetischen Unterdrückung 
der Copula gesteckt hat, Bisher fehlt es och 
an einer systematischen Untersuchung (wie sio Leo 
für die beseren lateinischen Dichter in seiner 
Ausgabe von Seneens Trag. I, 8. 184. ange 
stellt hat), und in den Livius-Texten herrscht eine 
augenfillige Inkonsequenz in diesem Punkte und, 
wie es scheint, eine Beurteilung melr nach de 
Gefühle. Ähnlich ist es bei Taeitus (hist. II 43 
E., trueidatus, ann. I, 7 a. Auf, passus, wo 
Nipperdey beide mal est zusetzt). — 40, 34, 2 
Aquilein colonia sodem anno in 
agro Gallorum est dedueta ändert 7. wit 
Döring auf Madrigs Erinnerung in agrum. Letz- 

































































teror führt em. Kiv. p. 458 der 1. Ausgabe dn- 
für seonstantissimum Livii ommniumgue usum” und 
rationem’ an. In der 2. Ausgabe bemerkt er 
schon: “in perlochis semper alla 

(nämlich e. 19, 20, 41). 





Augustus schreibt in Mon. Aue 
um, qui deduxerunt colonias mi 
in Italia aut ja provineia, desgl. V, 

Nonins in Africa Sicilia Macedonia. . 
militum deduxi, und Bergk Vomerkt dazu auf 
eite 103 seiner Ausgahe: "rationem hahet hace 
struetura; namı proprie dieehntur eolonias deducere 
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in cum, qui erat in ngro sive prosincia, velut 
iu lege agraria (C. d. 1. 200, 61) eoloniae de- 
dacendae in Afrion, sed in ade lege 23 et 
24 1r0 eo agro loco, quo coloniam deduxit, recte 
habet quo, quandoyuidem non solum ager scd 
et locns coloniae future destinntus indientur. 
Iiem Lieinianus p. 43 in quorum agris colo- 
Hias deduxerat ct titulos Muni 

1,500) in Gallia colonias deu 
et Raurieum‘. Von Madrige Argı 
abo mar der Sprachgebrauch des Li 
Ob das allein zu einer Änderung. berechtigt 
5%, 55, 8 sei darauf aufmerksam gemacht, dufs 
Daecheler bei Marx, stud. Iueil. p. 84 Ann. mit 
Recht T. Acbutius Parus (codi. Ülerus) aus 
2,44 Acbatium Parrum verbessert, wäh 
end gewöhnli 






























ich jener 
Stelle abgeändert wurde. Parus ist ältere Form 
für Parrus und Vogelname als Cognomen, wie 
Nerala, Parra, Aquila, Anser. — Was die Wert- 
sehätzung der rivalisierenden Mainzer und B 
Verger Handschriften betrift, so neigt. sich 
uchr zum Bab., wie auch Moritz Müller, gegen 
Madvig. tee. ist auch seit langem zu dieser 
Überzeugung gelangt. Nur ein Beispiel: 39, 57. 
3 bieten die jüngeren Hdschr. teils desponsa, 
teils desponsata, letzteres auch 2 von Z. für re- 
Istiv bedeutend gehaltene Häschr., der Lovelin- 
ns 2 und ein Harleiianus, aber auch der Mogun- 
inus. Nun ist die Vorliche der späteren Latini- 
it für die sog. ‘verba froquentativa' bekannt und 
so findet sich dort wie sponsare (voraus franz. 
yonser) so auch desponsare statt der primitivn, 
letzteres zuerst. bei Suot. Cnes. 1, vorausgesetzt, 
dafs auf Roths Ausgabe Verlufs is Kein Wun- 
der daher, dafs der Epitomator Paulus p. 
Mr. (sv. minuebatur popylenetus) nach dem 
Sprachgebrauch seiner Bet ie Ela Wars 
cum desponsn est Äpderte in cum desponsa- 
retur, und dafs sieh an zahlreichen Stellen 
geringeren Haschr,” statt. eines von den maf- 
gebenden Hdschr,bezeugten desponsa ein dei 
ponsata eingeschwärzt finlet, so Ist Liv. 1, 
2 im Medicens von 2. Hand über desponsa ein ta 
Übergeschrieben, Val. Max. 4, 3, 1 ist in di 
Häschr. C- bei Kempf größs. Ausg. desponsam 
desponsatam korrigiert, und EF haben dis- 
ponsatam, Frontin strat, 3, 11, 6 it in der 
besten Haschr. Harleianus desponsa in despon- 
sata vom Korrektor geändert u. .w. Die Sache 
scheint geringfügig, wirft aber doch auf die 
Mainzer Hdschr. kein günstiges Licht. — Der 
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Druck ist korrekt. Beigegeben ist dem 2. Fasc. 
ein Abdruck des sog. 8. C. de Bacchanalibu 
Offenbach a. M. 1. 11.90. W. Herası 








eitschriften. 
nd Pada. 


Auszüge aus 
Neue Jahrbücher für PL 
gogik. 10 und I1 
Erste Abteilung. 
8.641. A. Leitzmann publiziert einen in apho- 
ristischer Form gehaltenen Aufsatz W. von Hum- 
boldts über griechische Urgeschichte aus dem J. 
1807. — 8,658. d. Oori berichtigt auf Grand der 
weiten Auflage des Merakles von v. Wilamowitz 
von ihm 8. 537 aufgestellte Responsionstafe 
661. R. Busche, Kritische Beiträge zu den Frag 
menten des Euripidles. — S 608. W. U. Roscher, 
Nachtrag zu seinem Aufsatz über den Gifthonig 
von Kolchis 8 — $. 609. Th. Hultzsch 
schreibt Aristoph. Niter 325 eica Agurhror way 
is mohA hufgos or" naive Aygav dic 
— 3.672, G. Schulz bemerkt, 
HÖR zadıs arın bei Aristot, 
erst vorgeschlagen worden 
Weilsmann, Zur Thymele- 
Verf, führt aus, dafs die in den griechischen 
findenden Klagen über die Steilleit des 
anf einen erhöhten Raum. innerhalb 
. nicht, wie Dörpfelt 
— 8.080, 
der Platonischen 



































mol. 4_von ih 
K. 














Woges 
der Orchestra beziehen könn 
behauptet, auf den Anstieg. zur Orchestra. 





D. Diederich, Die Gedanke 
tage Poltikos "und Republik. 








beider Schriften nichts gewonnen. Kritik der Beweis- 
ünde J. Nussers, der den Politikos ach der Ro- 
ublik scız. 95. G, Friedrich sucht zu 


zeigen, dafs die wögor des Nenophon 355 verfulst 
















sind, und erörtert einige schwierige Stellen der Schrift 
— 8.105. 6, Unger, Nundinalfragen. 
Jahrgleichungen Iier wird u. a. zu Tac. An. 








1, 13 ausgeführt, dafs vom 19. Juli 
410 alte Monate, 410 Ta 
381 x. Chr. zurückführen. — 
kopf stellt die Geschichte des sog. Lissertum dar 
und führt aus, dafs nach 
Schaltjahr der VI Kal, Martias 
Doppeltag bissextum genannt w 
Bezeichnung der übrigen Tage 
— 8.737. 4. Lange giebt zu Cäsa 
Beitrag zur Entscheidung der Handschriftenfrage, auf 
Grund der Beobachtung es cäsarischen Sprach“ 
gebrauchs, hauptsächlich in der Stellung des Verbums. 
Pr. Wilhelm, Texikritische Deiträg 
zu Tibullus, Forts, von 8.138. — 8.779. F. Vogel, 
Das Sopos- as lafst durch eine nene 
des Ep 
das er als I 








.d dieser 
während au 


ie, 
sieh nichts änderte, 
b.G. ci 
























1 tenwabat 
de 


A. Weidner schreibt Nepos Dion 4, 
für tenebat. — 8.783. Th, Stangl liest Cie 





107 2%. dannar. WOCHENSCHRIFT 
or. 1175 nihil profeeto prasterca ad\eineendum 
vequiret und in“ den Bobienser Ciceroscholien 
8.315 der Zaricher Ausgabe all. 














Rodier, 
Ikomachischen Eihik, — 5, 
de Mirmont, Das carmen 

3. Chambrs, Über die Stellung des | 

8.359—302. W. 

fen in pisidischer Sprache. Ver. 
arth in der Nähe von Imrohor 

imbeias, hei der Quelle des 
an Namens Sofonlar eine 
schriften in pishlischer Sprache gefunden, 
er mitteilt. Es handelt sich fast ur um Namen. 
— 8, 363-365, A. Cowat, Bemerkungen über die 
Darodos in den Komiklien des Aristophanes. Die 

















Ramsas, 
fasser lat 
(sermutlich den 





smedon) 

















Parodos der einzehnen Stücke wird eingehend unter 
sucht, und der Verfasser kommt zu folzenden 
Schlassen: in dem gröfsten Teile der Stücke des 





Dichters, von den Acharnern bis zur Iysistrata, ist 
die Parodos ein wesentlicher Bestandteil der Hanl- 
Yung. Von den Thesmaphorinzusen an verliert sie 
in dieser Bi an Beleutung. Der Chor hat 
überhaupt in den alten Komüdien eine viel aktivere 
Rolle, als in der Tragödie und in den Ie 
Komadien des Aristophanes; or tritt auch in un- 
mittelbare Berührung mit den Schauspielern, und so 
wird man für diese älteren Komödien eine Bühnen 
einrichtung annehmen müssen, «die der von Därpfe 
vermuteten nahe kommt. Es ist aber nicht 
un auch für dio Tragölion dieselbe Einrichtung an- 
‚nehmen. 


The Classical Review IX 8, November 1895. 

8. 385-300. . B. Mayor setzt seine kritischen 
Demerkungen zu den Stromateis des Gleme 
Alexandrinus fort. (Buch VIL; enthalt auch ci 
Meitie von Emendationen des verstorbenen Dr. Hort) 
Forts. folgt. S. Wochenschr 1506 No. 2 8. 44 

90-303. G. Warr Lespricht eingehender 
ie Stelle aber Iokate in Aesicde Thevgonie: 
11 syn. ist eine Komplatien, 42949 eine schlechte 
Interpolatio 5.303 
handelt sen Gebrauch von Borkonen und ii bei 
Homer und kommt zu ander 
mann im Lexilogus. — 
stellt fest, dafs seine Emendationen zu Sep, 
und Enrip. Med, 13 Aereits vor ihm vo 
gefunden worden sind. — S, 390403. 
Brown teilt als Erginzung zu J. II. On 
vollständig 
Korrekturen mit, welche die Flo: 
Handschrift (har 
eodex optimus enthält, 
327. 6. F. Abdy Wil 
der griechischen Mi 



















































anderen 
3. Wood 
ins Ausgabe 
Liste der 

tinor Nonius- 
NLVII 1) jedenfalls aus einem 
{Schlufs folgt.) — 8.4; 

ms, Das ‘System’ in 

ik, "vergleicht eingehend 




















die Stellen des Aristides Quintilianus über das aiwenuce 
Apoliohymnus und 


mit den Noten des. delphischen 
Kommt dadurch zu auleren 

in seinen Mndes of aneient Greek: mie. — 
Jane H. Harrison vorficht die Ansicht, 
Aittelgruppe des Ostfrieses vom Parth 
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| handele os sich 





m den ördos, sun um 
| sine argapi. (5. Wachensch. 1995 N0.44 8.1210.) 
NSENE HD. Walters ormiint im archio- 
— | iogischen Monatsbericht folgende Funde. etc 
| Deutschland: Trier (Monaten, 3 rüuische In 
& | sehritn); Zulen: Vetulonia (Münzen, Dronzestanettn, 
© | Meiner Dronzewagen, Sandsiinele mi Kriegerfgur 
| sr ihr Ich), Sue — tm In 
Hatten (opus wäleries von der via Appie) 
Trnsacco hu Lattam (ewena heritalie: Wilderkopf 
at Tasche), Cista Lavife, (echrfisement); 
| Griecheutan: ner. Prie 

den, au ügsnnchen Schmachsachen); Agypten 
Aiesandria (Serapcum). 


















Athenacum 3555. 
8.8416. W. Mercor publiziert cinen Brief von 
Alessandro Piceller, in dem über die im Nemi-Sceo 
‚lichen Sch 5 8.1428) und die 
bisher zu Tage geförderten Funde ausführlicher berichtet 
wird. Desonders hersorgchoben worden einige vor- 
züglich erhaltene, ausgezeichnet guarbeitete Bronzen: 
drei Löwen, zwei Wölfe, jetzt in 
— 8.84%. Cecil Torr 
os Abhandlung über die 
Ayollohsuunen in der Classical revien, Dez,, 
mach, der auf das verkehrte Transckrintionssp 
tischen Musikuoton zurückzuführ: 






















108, 












eichnis phllol, Schrift 

totelis Politien, te til Pr. Suseniihl: 
$. 385397. Forlert das Studium der 
wesentlich. 4. Amadarf, 

Brenous, d, Fiude sur les hllinismes dans la 

sputaxe Itind: der car N 8.645 1. Empfehlens 

wert, jeloch vermifst man einen Index, 

Brief, $., Die Konjunktionen bei Polybius III 
265.40, 10°5.9 
Übersichtlichkeit 2 

Druchimann, K., Kurze lateinische Formenlehre: 
ph 95 £." Notiet 

Büdinger, fax, Die Uniersalbistorie im Alter- 
tumer LC40 8, 1645 £ Man wird dem Verfasser 
für maucherlei neo Geifanken dankbar sein müssen, 

Catonis de agricultura ber rec 11. Keil: Bpk W 
49 8.1546. Dem Herausgdber, Götz, zebührt. der 
beste Dank für scine Mühewalling. 7 

Cicero pro Iscio Ameriud Testo © commento 
di @. B. Bonivo: ph. 50 SN1597: ‘Man ki 
| den Inlienern zu dieser Ausgabe nur. gratulieren 

Fr. Müller. 

Ciceras Reden, Auswahl von 
gegen Q. Cacius. Über den Oberbeh - 
2. Die 4 Roden gogen Catilin. 3. für Au Is, für 
Ligarins: All 50 8.1507 €. Dispositionen" und 
Imbaltsangaben wären erwünscht. Fr. Mall: 

Cieeronis de oratore ber 1 cd. un he basls of 
Sorope sec. ol. WB Orcen: Bphl, 1597. 
Zeugt auch von eigener Thätigkeit des Iorausgebers 

iv. Müller, 
Core, M, 











Schrift nicht 




































elmal: 
 Pompei 





























De rebus Thyatironoram cormmentatio 





erigraphien: ev. des unie. du Midi 14 $. AAT-450. 
Schr dankenswert. G. Radet, 





Euclidis Optiea, opticorum rceensio Theonis, 
Catoptrica, cum schalis antiquis od. d. Z.. Heilerg“ 
BphiW. 49 8. 1537-1544. Die erste wirklich braucl 
bare Ausgabe. 6. Kluge. 

Festschrift zum fufzigjährigen Doktorjabiläum 
Taudheig Erielländer dargebracht: Bpl W. 49 8.1551- 
558. Eingehende Inhaltsangabe von €. Mucherlin. 























Harnack, A., Geschichte der altchristlichen Litte 
ratur, I: Ggel AN 8.810810. M. ist Spezialist 
im grofsen Stile. Dem durch Vollständigkeit und 





Genanigkeit fast serwirrenden Eindrucke wird durch 
das vortreflicho Register und die Skizze der Üher- 
lieferungsgeschichte nachgeholfen. 1. u. Sehubert. 

Hartland, E. $., The leyend of Perseus: 
study of tradition custom and belief: Athen. 
3554 $.784£. Mit umfassendster Kenntnis geschrieben 














Meinichen, J. An ateinisches  Schul- 
wörterbuch. 5. Aufl. von €. Magener: BpkV. 49 
8.1558 £. Einige Besserungsvorschläge macht 1 


Funck. 

javii Josephi opera. Eaidit.. . Benedictus 
Nieaes 1.C. 46 8, 1656-1658. Man darf den Verf, 
zu der Vollendung seines Unternehmens aufrichtig be 
glückwünschen. 

ppke, IL, Die Iprischen Versmafse des Moraz, 
5. Aufl: 206.40, 10 8.945 1. Wird von A. Pi 
Finger recht gelobt 

Taplaua, M, Samma syntaxica cum thematis ad 
esercendum: "206. 45, 10 8.898 f. Steht anf dem 

io studiorum Societatis Je. /. Golling. 

1 hrs. von .d, Stc: Dipl 
ö Fr. Miller. 

Merguct, I, zu den philosopl 
Schriften Ciceros: N. Juhrb. f. Phil. 1518. 133. 
Wird gerühmt von MI 

Mommsen, Th, und I. Blümuer, Maximal- 
tarif des Gola 
verbesserten und bereicherten Text ist der sachkundige 
und besonnene Kommentar als besondere Zierde hin- 
zugekommen. B. Nice 

Mueller, Luc, De re metrien, ed. II 
5.913.314. Futhalt. wertvolle Änderungen. un 
neh P.Tejay. 

Ovid. 1. Tritium libor 1. 
burgh; 2 Metam. in Auswahl 
schnitten aus seinen  dlegische 
Fickelscherer: BphW. 50 8. 1598 1. 
2. Die Ausnahl wird in manchen Punkt 
wünscht von Pr. Miller 

Ovids Motamorphosen bearb. von Fr. Harder: 
Nphlt. 25 8. 387-390. Das Texthändchen wird sich 
bald Freunde erwerben; an dem Kommentar hat 
mancherlei auszusetzen K. Gutmann. 

Petrie, FI, Egyptian decoralise art: Satr. 2092 
8.734 £.. Bei weitem nicht. erschöpfend, 

Phacdrus by G. H. Nall: Bph'W 
Nach A Riese gearbeitet. Fr. Müller. 

Räfner, O., Die sogenannte Sokratische Methode: 





























8. 1597. 














Rer. 45 
Ver. 











by EL S, Shuek. 
xt einigen Ab- 

von M. 
bar. 
anders ge- 

















50 8.1508. 
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1. Kurze Inhaltsangabe von J. 






mnasialpädagogischer . Wegwoiser. 
19 9.1559 1, Kann vielen 
einen guten Dienst 





allerersten Orientie 
€. Nohle, 
Rensch, J,, Lucianstudion: BphiW. 49 8. 1544. 
546. _Anrögende, geschmackvolle Darstellung macht 
‚fsätze zu einer angenehmen Lktüre. K. Bürger. 
Catilinae erkl. von Schmalz, 
4. Aufl.; 2. de bello Jug, erkl. von Sehmale. 4. A.: 
ph? 25 8. 300-393. Die Abweichungen von der 
3. Aufl. gicht an ER. Schulze, der auch. einige 
Wonsche für fernere Auflag 
Smyth, W., The sounds of the 
greck dialeets, Jonie: Aer. 45 8. 310-312. Will 
kommen, bedarf jedoch einer Nachprüfung. My. 
Soltau, W., Lirius’ Quellen in der 3. Dekade: 
DLZ.AT 8.1480. Durch Sachkenntnis, Gründlich- 
keit und logische Schärfe ausgezeichnet, aber Aufser- 
lieh. nicht Immer korrekt und in. der Polemik zuweilen 
mafslos. E. Lammert 
Sophoklos, Philoktotes, von F. Schubert, 2. Auf. 
256.46, 10 8.945. Sicht zu schr im Dannkreise 
von Gleditsch. 8. Heiter. 
Steiner und Scheindler, 
und Öbungsbuch IL, 2. Aufl 





























Lateinisches_ Lese“ 
106. 46, 10 8, 900. 











902. “Die Arbeit dor verdienten Verff- dürfte noch 

lange nicht nach dem Geschmacke auch nur der Mehr“ 

zahl der Schulnänner geraten sein’ .J. Golling 
Strauch, F., Der lateinische Si IV: Za@. 46, 





10.8.599 £ .Z Golling wünscht, diesem Übungs: 
bache zum Übersetzen ins Lateinische (im Anachlusso 
au Tacitus und Uoraz) die weiteste Vorbreitung. 

Struck, Hermann, u Otto Zöckler, Kurzge- 
fafster Kommentar zu den heiligen Schriften Alt 
Neuen Tostamentes .. .B, Neues Test. 4. Abt L,C I 
8.1641 £. Von roichbaltigem Inhalt und wissenschaft: 
Hieher Tachigkeit. 1. 5 

Waltzing, J.P., Les corporations_romaines ct 
a chart: Der. des unie. du Midi 14 5.450. Mit 
gröfster Sachkenntnis_ geschrieben, wenn auch nicht 
son zwingender Deweiskraft. C. Julian. 

Wrisht, W., An acconnt of Palmzra and 7 
in: Acud. 1291 8.487 1. Möchst interessant. «1 
H. Sayce. 

















Mittellungen 
Acad6mio des inscriptions et bell 
November. 
Vorgelogt: MHild, Inschrift von Deu Borlanl, 
Widmung zweier Gallier für Augustus und den Genins 
des Apollo, der mit einem bisher unbekannten. col- 
inen benannt wird. 








tr 




















Die Tempelgruppe von Karnak. 

Auf dem Trümmerfolde von Theben werden 
gegenwärtig von dor Verwaltung der ägstischen Alter- 
tümer Restaurierungsarbeiten a . Es handelt 
u um den großart getragenen 
jpostylen Tempelsaal der Tempelgruppe von Karnak, 








woche: 





im 











oder einer Axt unter einem’ 
‚der Krone des Daumes sitzen 
Vögel. Das Denkmal hat 
72) 


der neben den Königsgräbern die gröfste Schens- | der mit einer Hacl 

würdigkeit der auf dom Trümmerfelde des hundert- | Baum arbeitet, 

thorigen Theben vorhandenen Altertümer bildet. Dor | mehrere grofse entna 

Saal, welcher eine Länge von über 100 Meter hat, | die anschnliche Mühe von 2,20 m. (Kl 

ist durch. Überschnem und Erdbeben bereits 

ziemlich stark mitgenommen worden, Ein Teil der 

Säulen ist eingestürtzt und andero haben sich so stark ver 

geneigt, dals ilr Einsturz jeden Tag eintreten kanı 

Die Konsolidierung der 

jedoch ohne Erfolg vers 
1 bego 

h durchgoführt 























ichnis neuer Bücher. 
R- Aristatle, The poeties. Transl. with a critical 
früher, | gest hy A. Buteher Macmillan. 1188 8. Sh. 3. 
umehe wurde diese |" Maldus, A. Das Verhältnis Justine des 3 
aa De Yu ae tyrers zu unseren synoptischen Evangelien. Ein Bi 
Tehren ie Ark ei smtichen Stun hoate | Wan nächte der heutestmentchenSchriten 
zu haben, so dafs die Erhaltung eines der herrichsten | Yasona A Disceno st 
Altertümer, welche die Welt besitzt, aufs neuo &0- | jojo ui mau Klon. 1 Store dell Alosofe precn 
sichert sein wird, (ol: Kan). ılımıa Mall Para. Tata "San Maske Dre 
De Vincontis, B, 
77 olimpiade, eco medico 




























Itino. llustre della 
 appanti solle 





Römischer Fund in Tri 
Bei einem Neubau auf ei ck an der | scnola talica. Trani 
Tausemburger Landstrafse fand man ein großes rü- | _ Elxood, C., Reading in Zoraee. Swan-Sonen- 
misches Stein-Denkmal, das von dem Besitzer | schein. IV, 408. 8. Sh. 1.6. 
dem Provinzisl-Musoum als Geschenk über Evans, I, Oretan pietographs and Prae-phocnieian 
worden ist. Das Denkmal stellt sich seript., etc. Quaritch, Ilustr. with tables, Sh. 18, 
Denkmal aı Merkur dar, der im Verch Gnecchi, Monelr roman: manual elementare. 
lichen Figur, wahrscheinlich der keltischen 6 0, Mocpli. 1978, 16 con 15 tayole, 
Kolmertha, anf der Vorderseite des Steines in Ralief | _ Fomperz, Th. Beitrige zur Kritil 
daruestellt ist. Die stark zerstörte, schwer lsbaro |, Klärung griechischer Schriftsteller. V. Wi 


Inschrift Jafst die Weil Merkur noch dentlich | Sohn. 168. 8. M 0,0. 
erkennen. Die Rückseite ist unverziert, die bei Horatius, Carminun libor J. With introduction 


Nebenseten zeigen ebenfalls Releflarstellungen. Auf | And notes by J. Guie. Cambridge, University Press. 
der Hinken Nebenseite erkennt m: ir noch den | 1448. 12. Sh. 
Unterkörper einer weiblichen, reich bekleideten Figur. | „ Pitman, IL, Greck_canjunerions. Rirington, 
Die rechte Nebenseite zeigt das volltändig erhaltene | Pereival and Co.” 548. 8. 

Relief eines Mannes in kurzen, hemlartisen Gewande, | kenn 





















1, Gerolds. 



























war: Brot, De, Ü.Drahein, Krislanan 
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R. Gnertners Verlag, II. Hoyfelder, Berlin SW. Soeben erschien! 


Miteltunge 
N he franz. u. englischer Prosaschriften 





aus di 
aus der Zeit. icher 40 Bänichen, u. a een 


Historischen Litteratur 
Paris (DuCamy) | En France (Rec) Historischen Gesellschaft 
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R. Gaertners Verlag, H. Heyfeldor, 
ih WW. 
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vertners Verlag, H. 1 





R. Gaertmors Verlag, H. Heylelder, 
Horiin SW. 


Ciceros Rede 
de imperio Gn. Pompei, 





mischen Litteratur. 
Von 

Friedrich A| 

7 Mark, fin gebunden 


Geschichte der r 
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GERN Sur der Kunstgerchichte des Altrtams 






Die Herren Verfasser von Programmen, Dinsertatione 





jiteelihe Wochenschrin 
Berka für die Imterren 














riften werden gebeten, 


Rezensionsexemplare an R.Gaertners Verlagshuchhandlung, Berlin SW., Schöncbergorstr. 3%, einsenden zuwallen. 


Rezensionen un 
Gustav Ebe, Abrifs der Kunstgeschichte des 
Altertums in. yuchronitischer vergleichende 
Darstellung. At 4 Tafeln und 557 Abbildungen. 
XX und 675 8. Lexikon 80. Düssehlorf, L. 
Schwann. 1895. 28 Me 
Dafs für eine Kunstgeschichte des Altertums 
ein neuer wissenschaftlicher Aufhan von Grund 
aus erfolgen müsse, nachdem durch die Ausgra- 
bangen der letzten Jahrzehnte eine Reihe neuer 
Gesichtspunkte erschlossen ist, darüber ist unter 
den Kundigen nur eine Stimme. Jeder Versuch 
eines solchen Aufbanes ist willkommen zu heifse 
wenn er seinem Zweck entspricht. Es fragt sich 
nur, welches dieser Zweck ist. Der Herr Vor- 
fasser findet ihn nach dem Vorwort darin, dafs 
für Moderne, denen es aus verschiedenen Gründen 
unmöglich sei, dio Last des kunstgeschichtlichen 
;ens abzuschüttelo, eine abkürzende Formel 
gefunden werden müsse, um das Unvermeidliche 
äglich zu machen. So wertroll das Zuge 
is ist, dafs das Studium der Kunstgeschichte 
für die Moderuen insbesondere auch für die mo- 
dernen Künstler eine uncrläfsliche Arbeit sei — 
eine Last möchte es Ref. nicht nennen — so an- 
'konnenswert das Bestreben ist, für diej 
io nicht an die Urquellen vordringen können, 
ine abkürzende Formel zu finden, der eigentliche 
‚cck der Kunstgeschichte kann das doch wohl 





Anzeigen. 











































wicht sein. Doch genng, es ist nun einmal dor 











Zweck des vorliegenden Baches, und es fragt sich 
wie es diesem Zwecke ontspricht. Der Herr 
Verfasser spricht in der Binleitung den ganz rich- 
tigen Gedanken aus, dafs die Kunstgeschichte 
nicht nur eine wissenschaftliche, auf die Erforschung 
des Vergangeneu gerichtete Seite habe, sondern 
auch andererseits die Führerin sein wolle für die 
im Werden begrifene Kunst der Gegenwart; der 
Ausgleich zwischen der übertriebenen Nachahınung 
des Alten und dem auf originellen Ausdruck der 
Zeitideen gerichteten Streben, also die erwünschte 
wahre Freiheit für das Kunstschaffen der Ge 
wart, könne nicht aus der Ablehnung. kunstge- 
schiehtlicher Studien, auch nicht aus der be- 
schräukten Kenntuis eines beliebten Musterstils, 
sondern einzig aus einer vollständigen Beherrschung 
des ganzen kunstgeschichtlichen Gebietes gewonnen 
werden. Diese kurze Einleitung ist überhaupt 
vortrefflich, aber in ihrer einseitigen Betonung 
der historischen Bedeutung der einzelnen Stil- 
gruppen liegt auch die Klippo verborgen, dafs 
die wirkliche künstlerische Bedeutung der 
gegenüber der uur kunsthistorischen Bedeutung 
anderer unterschätzt wird, und dieser Klippe ist 
der Herr Verfasser nicht ganz. entgangen. 

Dals er deu vorgeschichtlichen Kunstanfänger 
ien umfangreichen ersten Abschnitt widmet, ist 
un so daukensworter, als hier eigentlich zum 
erstenmal der schwierige Versuch gewagt. wird, 
die Prähistorie wit der Historie za verknüpfen. 
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Wenn er aber dann der Geschichte der Urs 
und. der vorklussischen Gruppen überhaupt nahe“ 
zu zwei Drittel des ganzen Buches (dor Kunst 
und den Griechen und 















Einleitung sagt, di 
der vorklassischen Periode springe sofort i 
wenn wan bedenke, dafs sie mach der üblichen 
Datierung der ältesten Monumente atwa vier und 
halb 
als die Hälfte der un 
kannten Zeit ausmache, 









Denn nicht anf die Läuge 
ran, sondern auf die Quan- 








ft. der künstlerischen Leistungen, 
st trotz. des Ausfalls auf einen “beliebten. 
Musterstil die sog. klusische Periode entschieilen 
im Übergewicht und hat also iu der Geschichte 
der alten Kunst trotz allem den Löwenanteil zu be- 
auspruchen. Nicht als ob wir die zum Teil tref- 
liche Darstellung der orientalischen Kunstge 

wicht utliter und wit Dank 

wir gestehen müss 
entschieden zu viel geboten ist, aber die kin 






















sische Kunst ist dabei sicher zu kurz ge- 
kommen, und zwar nicht nur in dem ihr auge- 
wiesonen Raum, sondern namentlich auch ju der 





Art der Behandlung, die in der That stellenweise 
nur zu sehr tabgerisen’ ist. Ja, man bekommt 
wur zu oft den Eindruck, als ob auf diesem Ge- 
biet der Herr Verf, seiner Aufgabe nicht vollauf 
gewachsen würe. Eine Reihe von Beispielen kann 
hierfir angeführt werden. Tel. will nicht davon 
reden, dafs der Herr Verfasser mit dem Grie- 
chischen selbst auf gespanntem Fuß zu stehen 
es schreibt x. B. Plynthe, Kerkydes, Leo 
ıleion, Miron, Kymon, Dexilos st. Dexileos, T 
moteox u. dgl, was jedem Kenner weh tut; 

besondere Vorliebe Für das Griechentum spricht 
auch nicht gerade aus dem Stofseufzer: Wir 
Neuern werden die griechischen Kunstformen so 
wenig Jos wie den Homer!" Ich will auch wicht 
davon reden, dafs cs dem Herrn Verf. gefallen 
hat, vielfach uur höchst trockene und in ihrer 
Knappheit vollständig wertlose Aufzählungen von 
Kunstwerken zu geben, z. B. von 
Tempel 7, von Theatern 

. W. 
























514, mit denen 
hilft z. B. di 





dem man so gut wie nichts weils und gar keine 
Reste hat? Es fehlt aber auch nicht an einer 
Menge von schiefen und geradezu unrichtigen An- 


iner Reihe von | 
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| gaben. Ich. greife nur eitige der auffallendsten 
\ heraus. 8,512: Humenes II. liefs hinter dem 
| Bühnengebände (des Dionysostheaters) eine Säulen- 
tie des West- 
Olympia) steht Apollo, der Stammvater 
der beiden sich bekämpfenden Geschlechter! 8. 510 
wird die Zeusbüste von Otricoli als Wiederholung 
des Zeus von Phidias angeführt. Nach 8. 524 
sollen von den Parthenonmetopen 15 sich im 
befinden. Unten auf dieser Seite lese 
man, was für ein Wirrwar über den Westgiebel 
des Parthenon gesagt ist: “Fr stellt den Wett- 
der Athene mit Poseidon um das Land At- 
tika dar. Die Skulpturen sind fast ganz zerstört. 
wördlichen Winkel des 
Giebels sind in der Hauptsache erhalten; zwei 
davon stehen noch im Giebelfeld, die ührigen 
sind in den Museen zerstreut(!). Die erste liegende 
Figur wird als Kophissos geileutet. Die zunächst 
folgende Gruppe zeigt einen Jungling im Schofke 
einer Prau sitzeud, vermutlich Herakles mit Melite, 
der Nameusgeberin des attischen Gans, u.a. w.! 
8.534: Der Inhalt der Gemälde des Polyguot 
in der Poikile und io der Lesche bezog sich auf 
den homerischen Sugenkreis! Solche Bei 
wrichtigen Angaben und Schiefheiten. des 
drucks fefsen sich beliebig vermehren. 
Bin Hauptfehler des Abrisses geht aus dem 
imerhiu_ öblichen Bestreben hervor, möglichst 
aber die Vielheit der aufgezählten 
keinen Wert, wenn nur ihre Namen 
und gauz allgemein gehaltene Bemerkungen an 
ns vorüberziehen. Ein weit besserer Dienst wäre 
den armen Neuereu, die die unvermeidliche Last 
des kunstgescl iums tragen 
geleistet, wenn statt der trockenen Aufzihlungen. 
inzelue besonders den Gung ‚der Kunstentwick 
eharakterisiereude Werke heransgehoben und ein- 
| gehender gewürdigt wären. Aber bekommen wir 
denn z. B. von dem Fortschritt der Kunst des 
Phidias über seine Vorgänger hinaus, bekommen 
wir von der Bedeutung eines Polyklet auch nur 
eine annährend klare Vorstellung aus. diesem 
Buche? Dieser Künstler wird mit 6 Zeilen. nl- 
gethan; die Niobegruppe mit 4, der herrliche Par- 
thenonfries mit 2. Die Entwicklung der archaischen 
Periode ist jangelhaft geschildert. Die 
Architektur erscheint überall deu bildenden Künsten 
gegenüber stark. bevorzugt. Hier würe jedoch 
eine eingehendere Behandlung und. sorgfältigere 
Berücksichtigung der antiken Benennungen der 
einzelnen Bauglieder zu fordern. Diese Termini 
technici werden bald griechisch, bald. deutsch 
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ohne genügende Erklärung in den Text eingeführt. 
8.480 unten heifst es: Ein allgemeiner Plynlhus 
(ic!) in Stufenform verbindet alle Säulen. Hier- 
mit ist das gemeint, was man sonst den Stylo- 
hates nenat, der allerdings aus einer Menge 
von Plinthen besteht, aber nicht selbst eine Plinthe 
genannt werden kunn. Dann folgt eine Reihe von 
abgerissenen Sätzen, aus denen der Neuling nichts 
lernen kaun, und der kundigo Manu kaum klug 
wird. Wenn 8,483 gesagt wird, die Lösung für 
ie Triglyphenausteilung an den Ecken bleibe eine 
vieht überwundene Schwierigkeit, so 
erster Linie deutlicher gesagt sein, wo 
Schwierigkeit besteht, was auch auf 8. 
geschehen ist, and dann 
ob nicht: gerade die Art, 
angeordnet sind, verdient, als 
der genannten Schwierigkeit gepriesen zu werden. 
Dasselbe möchte ich beim jonischen Eekkapitell 
gegen die betr. Bomerkung 8. 501 geltend machen. 
Können wir so der Darstellung im einzelnen 
keine unbedingte Anerkennung zollen, in Anbe- 
tracht der mancherlei Unrichtigkeiten und Un- 
nauigkeiten und des Mifsverhültuisses zwischen 
Menge des Aufgezühlten und der eingehendoren 
Ausführung des wirklich Hervorhebenswerten, so 
verdienen. dagegen die allgemeinen Einleitungen 
der verschiedenen Abschnitte und. die Rückblicke 
üngeteiltes Lob. Auch die Abbildungen sind 
grüßstenteils recht gut, soweit sie nicht gerade, 
wie Laokoon und die mediceische Vonus, der 
Geschichte der griech. Plastik von Overbeck ei 
nommen sind, deren Abbildungen gröfstenteils an- 
erkannt schlecht sind. Doch sollte zwischen Text 
und Abbildungen eine engere Beziehung herrschen. 
Die Bilder sind oft 15 und mehr Seiten vom zu- 
gehörigen Text getrennt, und dieser giebt häufig, 
samentlich bei Architekturen undl Grundrissen keine 
genügende Erklärung der Abbildungen. Alles das 
wirkt zusammen, das Studiunı des Buches nicht ge- 
zude zu erleichtern, dem es überdies infolge des 
glichmäfsig engen Drucks, des Mangels an Gl 
rung in kleinere Abschnitte schr an der Übersicht- 
iehkeit fehlt, die wir von einem Abrifs in erster 
Linie fordern müssen. Die Kunstgeschichte. ist 
ein Gebiet, dessen Studium dem Leser durch die 
Art der Behandlung zu einem Genuß gemacht 
werden kann. Dem Horrn Verfasser ist das nicht 
gelungen, und wer an seiner Hand sich in dieses 
Gebiet einführen Inssen will, wird allerdings das 
kunstgeschichtliche Wisen eher als eine Last dem 
als eine Lust empfinden. Nehmen wir noch hin- 
zu, dafs er es verschmäht hat, seine Leser durch 
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Litteraturangaben auf eingohendere Behandlungen 
dieser und jener Frage hinzuweisen, so können 
wir auch dariu keine Erleichterung, sondern cher 
eine Erschwerung joner Last. orblicken, und duch 
hätte or Aulurch sein voluninöses Werk. von 
so manchem Ballast von Namen entlasten köunen, 
darin stehen, ohne dafs wir näheren Aufschlufs 
darüber erhalten. So scheint uns von dem Herrn 
Verfasser viel Mühe und Arbeit nutzlos aufgewendet 
zu sein, und es dürfte seinem Zweck mehr ont- 
sprochen haben, wenn er sein Werk kürzer und 
übersichtlicher gestaltet hätte. Don völlig veuen 
Aufbau der Kunstgeschichte des Altertums, «den 

















wir uns nach Vorrede und Riuleitung von dem 
Werke versprochen hatten, können wir nicht 
darin erkennen. 

Calw. Paul Weizsäcker, 


AR. R. Kodtel, Iomeros, der Blinde von 
Chios. 11T." Leinzig 1805, Grow. NAVI. 
3928. 8 H40. 

Der zweite Band zeigt in der Darstellungs- 
form alle die Eigentüwlichkeiten, die ich bei der 
Besprechung des orsten Bandos in dieser W.-chr 
(No. 28, 1895) hervorgehoben habe. Dem Iu- 
halte nach vervollständigt er, aufser einer Reihe 
geschiehtlicher Augaben, das Bild von dem Leben 
des Singers und der Kunstform seiner Dichtun- 
gen. Homer hat, nach Ku.s Ansicht, zuerst lie 
Ilias gedichtet, und zwar 100 Jahre nach dem 
Falle Trojas, den Ku. in dus Jahr 1049 setzt 
(& 49), am Fürstenhofe der Änenden in Skopsis 
in der Troas. Diese Ansicht stützt der Verf. 
darauf, dafs Homer entschieden für die Troer 
Partei © und besonders auch Äncus ver- 
herrliche. Dafs ich anderer Ansicht bin, dafs 
ich vielmehr finde, Momer bleibe auch 
Diehter immer ein Grieche und lasse % 
Hektor nicht den Ruhm, 
zukomme, habe ich Progra 
(die Bedeutung der Widerspr. f die hom. Fr, 
Berlin 1894) 8. 19 u. f. auseinandergesetzt un, 
wie ich glaube, durch unwilerlegliche Gründe 
gestützt. 

Aus unbekannten Gründen ($. 284) soll daun 
Homer den Fürstenhof verlassen und mit einer 
Genosseuschaft von Sängern, deuen er sein 
dichte lehrte, in Griechenland herumgezogen 
um sie vorzutragen. Hierbei habe er zunächst 
großen Rukn geerntet, bald aber Mi 
gefunden und die Erfahrung gemacht, dafs der 
neueste Gesaug immer der beliebteste sei (« 351/53) 
Um deshalb nicht verdunkelt zu werden, habe 
er die Odyssee gelichtet, die ebensoschr zum 
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1 
größten Teilo freie Erfindung sei, wie die Tins 
auf wirklichen Thatsachen beruhe. Unter di 
viel herumgeschlagenen Odysseus, der alle Not 
des Lebens kenuen gelernt habe, stelle er zwar 
meist eigene Erlebnisse dar, aber die Erzühluugen 
selbst seien Märchen. 

In beiden Werken sieht der Verf. ganz un- 
zweifelhafte widerspruchslose, ten, ja in der 
Odysses eine entschiedene Ergänzung der Tlins. 
Wie die ins die Leichenfeier der beiden gröfsten 
Helden nach Achilleus am Schlufs bringe, so die 
Odyssee am Schluß die Leichenfeier des größten 
Helden selbst. Dies könne nicht Zufall sc 
ebensowenig wie dio völlige Versöhnung zwischen 
Achill und Agamemuon, die in dem letzten Ge- 
sange der Odyssee so schön hervortrete und 
damit den würdigen Abschlı Streites in 
der Ilias biete. Diese Bemerkung verdient Be- 
achtung. Ich habe eine ähnliche über die ull- 
gemein verworfene zweite Nekyia in @ gemacht 
in der Abhandlung über die Beileutung der 
Wiederholungen für die hom. Fr. (Pestschr. des 
französ. Gymn. 1891 8. 149 Aum.), nämlich 
das die Gegenüberstellung von dem Lose des 
Agamemnon und dem des Odysseus die ganze 
Odyssee durchzicht, sowie daß hier die Br- 
zäblang von Odysseus Werbung zum Kampfe 
gegen Troja ganz nahe bei seiner endlichen Rück- 
kehr steht, Der Ring ist wirklich geschlossen. 

Da der Verf. am 1. Oktober dos lotzten 
‚Jahres aus dem Tehen geschieien, so wollen wir 
über Schwächen des Werkes lieber schweigen. 

Friedenan. ©. Roi 
Schülerkommentar zu Ciceros Reden für den Ober- 

befehl des Cn. Pompejus, für Q. Ligarius und 

für den König Dejotarus. Von IHerm. Nohl 

Mit 4 Abbildungen und einer Karte. Leipzig 1896, 

G. Freytag. 728. 8. Geh. 40 Pf, geb. 70 DE. 

Der vorliegende Kommentar kann ohne Bo- 
denken den Schülern in die Hand gegeben wer- 
den. Er zeichnet sich durch Sachlichkeit und 
korrekte Ausdrucksweise aus. Die Geguer von 
gedruckten Schülerkomwentaren werden Freilich 
sagen, dafs durch solche Hilfsmittel den Schülern 
die Arbeit des Präparierens zu leicht gi 
worde. Diesem Urteile wird jedoch der nicht 
beipflichten, welcher obigen Kommentar sorg« 




































































nacht 





fülig prüft und richtig gebrauchen lchrt. Daher 
sei das Büchlein besonders empfohlen. 
Aurich, 


H. Deiter. 





im Galli 





M. Voigen, Cisars bei 
Filehne 1895. Kaiser. 
Im Anschluß an die bereits in dieser Zeit- 


11. Teil, 
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Nod. 





IB. 1000. 





‚VI. Buches bietet V. für 





aynnasiums einige schwierigere Abscl 
hellum Gallienm, nämlich 13054, VI 11— 
(damit ist die früher gerügte Lücke ansgefüll), 
VIE 14-31, 68-90. Die Behandlung des Text 
der meistens der Ausgabe von Dittenberger folgt, 
ist eine ähnliche wie im I. Teil; Kürzungen finden 
sich hauptsächlich in den Abschnitten aus dem 
VI und VII Buch. Wenn man auch die meisten 
Änderungen des Verf”s im Hinblick auf seinen 
Zweck — Horstelluug eines leichteren Lesestoffes 
— zulassen kann, so erscheint doch I 40, 
tzung von liberalitatem statt. innocentian. 
2 die Fortlassung der Worte post des 
gut dagegen VI 74, 1 die 
tus statt 

dus Komma 
deutschen Übungsstücke 
gemessen gearbeitet. Im Ausdruck ist zu be- 
mängeln 8. 16, St. 1: über den Beschluß henacl 
gen, 8. 19, St. 10: Scham, besser wohl 















































Pflichtgefühl, 8. 37, wioderorobern statt 
wiedergewinmen. 

B. ı.w. 
Otto Kalle nischen Sprachgeschich| 











Zweiter Teil. Grammatische Aufsätze. Leipzig, 
Teubner. IT, 4058. 8 14.M 
Kellers neues Buch ist ebenso feselnd wie 


reichhaltig, so fesselnd, dafs Ref. es gern hinter- 
einander zu Ende gelesen hätte, so reichhaltig, 
dafs er oft genug iunehalten mulbte. Ps be- 
spricht die Allitteration, die Differenzierung, den 
Euphemismus, den Pluralis poetiens, die Vokal- 
asimilation, den Ausfall von Tonsilben, den A 

sativus auf is bei den angusteischen Dichtern, die 
Syutax des Ablativ und zwei Lokative bei Vergil 
‚nd Sencca. Später als ich gehofft hatte, ist es 
mir möglich geworden, die im Jahre 1891 wit 
der Iateinischen Volksetymologie begonnene Reihe 
von Beiträgen zur Inteinischen Sprachgeschichte 
Abschlüsse zu bringen,‘ sagt der Verf. i 
ı] fügt hinzu: “Dafs alles menschlic 
Wissen Stückwork ist, habe ich mehr als je bei 
der zum Teil recht mühsamen Abfassuug der 
vorliegenden Essays erfahren. Wir wollen da 

auch nicht tadeln, dafs 8. 362-371 Nachträge 
48.404 1. noch 4 
.e Uncbenheit und für die 
Aufzählungen entschädigt u 
“Anmerkungen” unterbrochene 









































der selten durch 





hang der 


Tannar. 








Darstellung und das günzliche Fehlen der suh- 
alternen Polemik. Das Buch ist so voruehm und 
doch bescheiden geschrieben, dafs es anderen 
als Muster dienen könnte. Betrachten wir die 
einzelnen Abschnitte. 

Die Alitteration findet Verf. mit Recht in den 
-anamen, wenu die Beinamen mit dem Vor- 
mmen oder de namen zusammenstiunmen 
(Gaius Gallus, Tneilius Longus), doch dürfte 
Tallius Tiro und Metellus Macedonicus keine he- 
absichtigte Allitter ; ferner in sprich“ 
wörtlichen Verl eamen, dulee et 
decorum), namentlich in sakralen Formen, ie- 
beten und Orakeln (di duint und vieles audere, 
wozu auch. wohl Se 
‚tostine (für fostiae) fürvac' gehört, während mir 
foeius ferire' eher als Übersetzung von ägzu 
Himer erscheint). Auch in  publizistisch 
juristischen, finanziellen und militärischen Formeln 
erscheint. die Allitteration, die überhaupt oft die 
Wahl seltener oder nicht genau zutreflender Be- 
zeichnmngen veranlaßst hat. In besonderem Ver- 
hältisse steht sie zu den Stilgattungen: es ist 
Kellers Verdienst, erkannt zu haben, dafs sie in 
deu Schlaßsvorsen vieler Dichtungen wit Vorliebe 
verwendet ist. Natürlich isb. der Hexameterscl 
der Tammelplatz für dieses poetische Spiel. 
Frage aber, ob die Allitteration in ihrem Wesen 
an die Tonsilbe gebunden ist oder nur an die 
Anfangssilbe, scheint mir eine offene, bis über- 
haupt die Betonung der Inteinischeu Wörter für 
die ältere Zeit festgestellt ist, feruer auch d 
Frage, ob Doppelkonsonanz dabei vermieden ist 
ünd gu als solche angesehen werden darf. Die 
feueren Beispiele ordnet der Verfasser nach den 
Weieteilen. Die Verbindung von Zahlwörtern 
ser septem' ‘decicus disi', Pronominibus “quei- 
'memet', von Substanfiven +ornix. 
1° “domi bellique (= duelligue), von Ad- 
isn summum supplieium’ ‘more maiorum', 
von Adverbien ‘bene beateque” "seihulo. serrare', 
von Verben ‘poenas pendere' “fructui ferre‘, auch 
usunmengesetzten ‘provineiam prorogure’ ist u 
zweifelhaft alliterierend. Auch hier 
wir, daß dem genaueren Ausdrucke ein allitte- 
Ferender vorgerogen wurde, 2. B. sacra seripturn 
satt Iiber, coguoscere eorde statt. meute; dafs 
aber der Allitteration zuliebe die Ackorverteilung 
diem Vigintiviratus übertragen wurde, 
sicht glauben. Die Zahl der Beispiele 
sellicht och vermehren. durch sanctus” 
Pater patratus u. ü Allitteration mit dem 
Stanme eines zusammengesetaten Wortes lietor, 
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colliga' *dietaturn se abdicare' sicht Keller konse- 
quenterweise als eine Abart an. 

Liegt in der Allitteration die Absicht, Ver- 
schiedenartiges zu verbinden und die Zusammen- 
gehörigkeit kenntlich zu machen, so liogt iu 
der Differenzierung die entgegengesetzte, nämlich 
Gleichartiges zu sondern und die scheinbare oder 
wirkliche Zusammengehörigkeit unkenntlich zu 
machen. Beides gehört zur Tebonsthätigkeit 
Selbstausbildung der Sprache, bei der Allitteration 
ist die Einwirkung der Kunst von größerer Be- 
dentung, bei der Differenzierung drängt das Volks- 
tümliche stärker hervor- Sie treibt daher mit- 
unter wunderliche Blüten, wenn sie z. B. pinnn 
od penna unterscheidet oder vortex und. vertex, 
alitus und altus. Gowifs hat dabei oft der liebe 
Schulmeister mitgewirkt, der auch uns so herrlich 
zeigt, wie man malen uud mahlen, wider und 
wieder zu trennen hat. Ihn, glaube ich, verdankt 
man neglexit und intellexit, damit man wicht 
meglegit und intellegit mit dem Präsens ver- 
wechsole, areubus und artubus, damit man wicht 
verleitet werde an arx und ars zu denken, ferner 
üdeo und addo, örgo und ergo und vieles andere. 
Herrn ins Figulus lachte, verdienter- 
maßsen au 
wollte, win ihn vom 
vielleicht erst. künstlic ie Schei 
sich als glücklich und nützlich erwiesen wie 
.l partom, nostri und nostrum (nostrorum), 
der Schrift © und G, M und My P 
R. So hat das Streben nach Diforenzierung, das 
ich einen Kampf gegen die Homonymie nennen 
möchte, 
im Laufe der Zeit 
dem Reflexivpronon ngenehmm ähnliche 
Das ist auch eine Art Selbsterhaltungstrieb, 
Aber wie viele Wörter 
sind dem Verderben entwischt und stehen mu 
da, namentlich zum Hohne eines Nigicdius Fi 
Was soll der arme Mann machen, wenn 
minatas ebenso gut von minor wie von termino 
herkommen kann? Aber wenn ‘cal’ nicht ebeaso 
Kalkstein wie Ferse heifken könnte, wäre Vergil 
um seinen hochpootischen Witz gekommen ‘cal- 
emgue terit jam ealce Diores. Koller behandelt 
(die Sache nach folgenden Gesichtspunkten: Flexions- 
formen, Grophisches, Aussprache und Accent, 
Quantität, Wortstellung, Tautlehre, Laütliche 
Differenzierung bei den Kompositen, Archaische 
Formen, Vulgäre Formen, Wortbildung, Demi- 
uutiva, Komposita, Genus und Flexion, Numerus, 
Numerus und Genus, Genera Verbi, Fremdwörter. 
































als er den Vokativ Väleri betonen 
Manche 





‚netiv zu scheiden. 



















strugglo for oxistenee 
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Die Beispiele sind so zahlreich und Iehrreich, ] Zusammenhang im Sinne der logischen 
dafs ex zu weit führen würde, ans jedem Abschnitt | ausdrücken. Einen tödlichen Stofs erhült 
Belege zu geben. Dafs einzelnes bestritten werden | der sogenanute Tuperativus Futari. Für 
kann, weils der Verf, selbst am besten; gerade | manches hat man doch irrtümlich eine tiehsinuige 
darum ist es auch Pilicht des Ref, seine Bo- | Brklärung gesicht! Sellst in certo und vero ist 
merkungen wicht zu unter Die Brücke | der Bedeutungsunterschied von certe und vere 
schen Lime‘ und lm’ Ande ich nicht, much | nicht immer anzuerkennen. Und doch. unter- 
die nicht, die von dem Tiere 'uuns’ zu der gleich“ | scheidet es der Lateiner. Wer ist dieser Lateiner? 
namigen Krankheit führt und von dem Tiere | Ich habe mich früher oft. 
zur gleichn öttin. Dals dere | Buch dunuch gefrugt. Ex gab doch 
ihlich mit so breitem e gesprochen sei, dafs | und Römer, die die Iateinische bez 
or neben üdere nicht mehr bestehen konnte, ist | Sprache ihr eigen nannten, aber keine Lateiner. 
eine Hypothese über Aussprache, die noch der | Dagegen spukt ler Lateiner' in den Grammatiken, 
Begründung bedarf. Die Konjektur im Arvalliede | er ist eine Art von Schemen, ich glaube, es ist 
tur frugis fere, Mars’ ist schr kühn Ob | der Schulmeister, der Nigidius Figulus, der die 
valis (Mens) mit langem i nach ruminalis | Sprache meistern will und mit der Rute droht, 
unina fieus | wenn einer nicht korrekt" spricht oder schreibt. 

Vertauschung von d und & 
pläga gemacht wurde, glaube ich schwerlich; der | hätte noch ad und at angeführt werden können, 
Nomi ht die in die Inteinische | unter Vertauschung von qu und « noch antiquns 
Sprache übergehende For, sondern die obliquen | und antiens Genes in temporalem, dieses in Iokalem 
Kasus, vielleicht gerade der Accusativ aAdxe, | Sinne). In einem Buche, das von Sprachgeschichte 
Dafs Spinna’ selten unıl mehr pootisch gewosen se, | und oft genug von Fremdwörtern handelt, hat es 
ist mir unwahrscheinlich; da Cäsar es braucht, | mir viel Vergnfigen gemacht 8. 144 von “trans- 
war es wohl militärischer Terminus. Das ‘quodsi' | parenten Ellipsen' zu lesen. Der Verf. verzeile 
sich nicht ayataktisch erklären liefse und nur zur | mir diesen Scherz und auch den, dafs für das 
ierung von 'ets' gebildet sei, will mir | Kapitel der Differenzierung mir sein schwaartiges' 
Isuchteu, ebensowenig, dafs das irrenle | e (lbri, Liber) schr “artig’ erschienen ist. Ci 
Tmperfekt und Plusquauperfekt (im Griech. Aorist) | wils lacht or anch aclhst darüber, dafs die Wurzel 
wur zur Diffenzierung vom Conjunetivus (bez. | vlp den Wolf bezeichnete, weil dieser das häufiger 
Optativus) Pracsentis (bez. Aoristi) dienen sollte. | im Muud geführte Tier war. Wenn er hinzu 
Teh glaube, dafs qnodst rolaivo Auknüpfung für | fügt, dafs in den übrigen Sprachen das mit lnpus 
Ads ist und Gl’ ebenso adverbial steht wie | und volper identische Wort nur den Wolf bedeute, 
2. B. zorto schr häufig. Ferner glaube ich, dafs | so möchte ich frugen, ob nicht auch dAsmyt zu 
es für den irrenlen Wunscheatz, Bediugungssatz | diesem Stamme gehört. Für die berüchtigte 
und Polgerungssatz gar keinen anderen Ausdruck | Identität mit ‘Puchs' wäre wenigstens die mit 


















































mit i gebildet ist, bezweifle ich, R 
sugt Ovid in den Fasten. Auch dal plaga nach | Doch weiter. Ui 
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geben kanu als Imperfekt und Plusguamperfekt. | volpes ein Ersatz. Zn den trefflichen Analogieon 
Die Nichtwirkliehkeit ist von der Gegenwart und | aus anderen Sprachen möchte ich noch drei Bo- 


Zukunft ausgeschlossen, sie ist das, was nicht | merkungen hinzufügen. 1. Die Differenzieru 
mehr eintreten kaun, also nur in der Vergangen- | durch das Genus in dem Worte Lnft war im 
heit bez. Vorvergangenheit beilingungeweiso denk- | Mittelhochdeutschen noch nicht durchgeführt und 
bar Das zeigen dentlich die Indikative | ist im Neuhochdeutschen, wie Verf. richtig. be- 
«lebehas', &ygi, (poterus, ‘lebueras” Dafs ınau | merkt, nur dialektisch. Dentlicher ist der Unter- 
mn den Konjauktir nahm, will ich gern als | schied beim feuchten Elemente: die See — der 
Pleonasmus wmerkennen, wie das griechische är. | See. 2. Donselben Bedeutungsübergang wie osculum 
Freuen würde es mich, we der Konjunktiv | bietet das deutsche Mäulchen. 3. Ein Analogon 
bei enm eausale und cum historicum als willkür- | zu frz. cou, ol, ital. arbori, alberi ist deutsch 
liche Differenzierung entpuppte. Für cum eausale | Worte -- Wörter, ferner buche, bmeh, endlich 
ist es mir wahrscheinlich, Keller vergleicht “qui | Apotheke, Budike, Bodeg, 
u.a. mit Indikativ, er hätte auch dus deutsche | Der Differenzierung ähnlich ist der Euphe- 
ebenso kausale wie temporale ‘weil’ anführen | mismus, von dem das nächste Kapitel handelt. 
wen; für cum historieum liefse sich vielleicht | Ähnlich, insofern gewisse Worte etwas an 
Grund ermitteln: man wollte iumeren | bezeichnen sollen, als sie eigentlich bedenten, 



















































125 9. Jannar. WOCHENSCHRIFT FÜR KL 
verschieden aber darin, daf durch die Ditferen- 
zierung die Sprache bereichert wird, während 
durch den Euphemismus gewisse Wörter vor- 
bannt, ja. geächtet worden. Da religiise Divge 
ein besonderes Gebiet für den Euphemismns sind, 
so ist Gelegenheit zu mythologischen Bemerkungen 
gegeben, unter denen die beachtenswerten Bir- 
klärungen von Libitina und Feronis. doch noch 
einer weiteren Begründung zu bedürfen scheinen. 
Formel Sit tibi terra levis auf verbrannte 
chname gar nicht oder wenig palst, ist klar, 
ie ist sie dann entstanden? *) Dal mach 
dem Volksglauben die Manes noch empfindun 
fühig sind, Ichren die Verse Ovids von den Manen 
seiner Eltern (Trist. IV 10,88). Die. allgemeine 
Bedeutung von hegd wioos (die besomere ist 
Epilepsie) lehrt eigene» Sei» vöce in Soph. Ant. 
x. 421. Mit erjöns kann bonhomme verglichen 
werden. Calus war gewils schr unauständig. 
Aber wie manche, die das Wort nie anwonden 
würden, sprechen unbefungen vom Cul de Paris 
und die Pariser selbst sagen ebenso unbefangen 
nseulotte wie reculer. Cacare galt als so 
schlimm, dafs sogar Dorica eastra (Verg. A 
als Kakophonie ompfunden wurd 
eugium des Taeilius ist die recht üßliche Stelle 
in der Antigone dgsimpor zig zdıger dar yias 
v. 569 zu vergleichen. Zu morigerari, coguoscero 
und 2509 gehört noch consuescere, 

Wir kommen uun zum Abschnitte über den 
Pluralis poetieus, den Verfaser vielleicht hinter 
das Kapitel von der Vokalassimilation hätte stellen 
können; er wollte aber wohl die grammatischen 
Erklärungen durch eine litterarische Abhandlung 
unterbrechen, Ich halte diesen Abschnitt. für 
einen der vorzüglichsten des ganzen Buches. Das 
Ergebnis, dafs der Hexameterschlufs von Ie- | 
sonderom Einflusse auf verschiedene Dinge ge- 
wesen ist, auf die Austolsung des schliefsenden s, 
anf die Bevorzugung archaischer Formen und 
auch anf die Anwendung der Pluralformen, scheint 
mir unzweifelhaft. Verfasser behandelt 1. die 
archaischen Autoren und den Hexameterschlufs, 
3. die beibehaltenen dichterischen Lieenzen. 3. deu 
Plural statt des Singular im Hexameterschlußs 
und 4. die einzelnen Beispiele des Pluralis pocticus, 
/a den ersten beiden Absehuitten bemerke. ich 
folgendes. Nehen den von Keller hervorgehobenen 
Versschlüssen altisonum eael und lactifieum gau 
erscheint der mittelalterliche Gedüchtnisvers 8 vult | 
inplieiter verti, e verli per arcil (= aceidens) 
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ist ebenso unpassend für den Toten. 





LASSISCHE PIILOLOGIE 1800. Ne. 5. 









126 






jon Lichte, Den unschuldigen 
icht Vater Homer mit seinem 
mifsdenteten eigioma Zip‘. Nicht so vorwerflich 
finde ich Tarıtantara. Uns gefüllt doch auch 
Ohlands Trara und Walthers Tandaradei. Dals 
ilins durch Anwendung der Regel Vocalis ante 
vocalem*) zum Daktylus geworden sei, scheint wir 
eine zwar nicht unmögliche, aber wenig wahr“ 
scheinliche Vermutung. Zu «der schwankenden 
Quantität der Eigennamen bietet Italian (-) 
eben Itali (=) ein lehrreiches Beispiel. Das 
Vorbild dafie ist vielleicht wieder bei Homer zu 
suchen, der uicht nur "4nöAko» mit schwankendem 
@ verwendet, sondern auch dYdsaros Leyugin, 
Entıovos wit der bekannten Verlängerung. Auch 
für die Apostrophe im fünften Versfulse dürfte 
sein Kinn avßäre, Hargördess ined das Muster 
gegeben haben. Daneben ist endlich zu berück- 
sichtigen, dafs für Formen wie incendia oder 
Capitolia sich überhaupt kein anderer Vorsfuls 
eignete als der fünfte; selbst der vierte nur, wenn 
man die bukolische Diärese zulassen wollte, 
Verf. schliefst: ‘Es dürfte der Beweis erbracht 
sein, dafs die besprochene seltsame Art der An- 
wendung des Plarals auf das motrische Beilürfuis 
der daktylischen Dichter zurückzuführen ist; die 
einfachste Bezeichnuug wird also wohl eben dor 
vorgeschlagene. t. t. Plural 


in einem schr mi 
Anlafs gab vi 






































poeticns 











sein? Poeticus? Noch viel zu güustig. Ich 
schlage vor Pluralis wotriens. 
Die Vokalassinilation erfolgt 1. dureh 1, 


0, 4. durch U, 3. dureh E. 
ersten Falle betrifl sie B (Duilius für Duclius), 
U (Cntilina für Cntuliun), Y (iquiritia für 
rAveigige), A (igitor für agitur), 0 (domieilium 
fr domicoliun) und Oe (obidientia für oboodientin); 
ein Beispiel für den zweiten Fall ist amantes für 
Andres; Beispiele für den dritten sind mit A 
porcolopare son colaphus, mit B Ptolomaens für 
Ptolc mit U pro- 
montorium für promnnturium, für den. vierten 
nuncupo für nomeneupo und für den fünften 
illecebrae für illicebrae. Es ist anch hier 

möglich, auf Kellers feine Bemerkungen über die 
jedesmal vorliegenden Umstände einzugehen. 





durch A, 3. du 























Der im nächsten Abschnitt behandelte Aus- 
fall von Tonsillen betrifft einen sprachgeschicht- 
lich bedeutenden Vorgung in der Entwicklung 
des Lateinischen. Es handelt sich hier 1. um 
Vokalverkürzung in alltäglichen Wörtern, 2. un- 











+) Die Regel selbst dürfte anf Uomers schwachen 
Aintus und analoges olos, 
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gebliche Vokalverlängerung in der archaischen 
Poesie, 3. Spnizese bei Plants, 4. Ausfall be- 
tonter Silben and 3. Erklärung deselben in vielen 
der angegebenen Beispiele. Keller glaubt. nicht 
an die Verschiebung des Worttons, er fragt mit 
die Beweise? Er ist, sich auch 

als Goguer dieser Theorie in der 
zu stehen (8. 273), und wie 
wissenschaftlicher als die Gegner majorisieren zu 
wollen, dmariun yüg, od mAjde zehveren 1 dgdüs 
Unzweifelhaft ist der Ausfall von 

ie ju der klassischen Latinitüt Tonsilben 
‚gewesen wären: noptis für nepotis, contio fü 
conventio. Unzweifelhaft ist, in manchen Fällen 
die Annahme, daß eine andere Betonung vor- 
gelogen habe, als der Ausfall eintrat (ulso eörenti 
mepolis), gar nicht zur Erklärung notwendig, 
sondern die Ursache anderswo zu suchen, z.B. 
in der Aufeinanderfolge gleichlautender 
(nutrix = nutritrix). Vielleicht ist auch die Silbe, 
um deren Untergang es sich handelt, in dem 
Moment ihres Unterganges vielfach gar nicht 
Tonsilbe (im Sinne des späteren Tongesotzen) ge- 
wesen. Es dürfte z. B. conventio zu contio gı 
worden sein durch Vermittelung der Casus oblig: 
Diese Erklürung Kellers ülst sich aber nicht 
auf alle übrigbleibenden Pälle ausdehnen, z. B 
nicht auf veptis,*) und scheint mir dann übe 
haupt wicht anwendbar, wenn nur auf den Gen. 
Plur. -aram zurückgegriffen werden kann. Dal 
opitumus durch opitumaram zu opfumus geworden 
sei, ist mir unwahrschei so. gebräuchlich 
kann ich mir diese Form nicht denken, dafs 
eine rückwirkende Kraft auf die ganze übrige 
Deklination gehabt hätte. Unwillkürlich nimınt 
so erscheinen Keller von seinem 

Standpunkte aus die thatsächliehen Umstände und 
Nachrichten, die von eiuer älteren Betonung 
zeugen, unter einem schr kleinen Gesichtswinkel. 
uarranta für qundragintu erklürt er durch 
Provinzialismus, die Überlieferung, dafs einst 
Mtellus und Cöthogus botont worden sei, nennt 
er ein Kuriosum, das sich uur an ein paar Bigen- 
en knüpfe. Das Etruskische Ceiene (Cnecina) 
weist er als Ausläudisches ab. Wie sollen nur 
die Römer, frage ich dann, z. B. von otr. Menrva 
















zairdpere, 






















































Mike (5.289) Ist zu Vesteiten. 
sind nicht aus Kärline, dösch, Tiyaz, 
Mäthilde, Friederike entstanden, sondern aus Heline, 
Josiphns, Ignätius, Mathilde und Friederike. Deutsche 
Beispide einer (falschen) Tonverschiebung sind dehendig‘, 
arnhirzig, Reuciie. 
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au Minerva anders gekommen sein als über 
Minerva? Plautinisches Tärentum nennt Keller 
‘nur eiue einzige unsichere Spur von sonderbarer 
Betonung‘, und doch heifst es heutzutage noch 
Tiranto, wie es die Griechen Tägarıa genannt 












hatten. Derselbe Fall liogt vor im Namen des Gur- 
gänus, 


jer fumer noch Monte 
Dies sind schon sieben Zeugnisse 
liefen sich. vermehren. Das oben be- 


Doch, 









Dreche ab, um 
zugehe 

Koller kan das Verdienst in Anspruch nchmen, 
bewiesen zu haben, dafs säntliche Wörter, die i 
und ium haben, im Accusativ Pluralis is haben 
müssen und aufser ihnen noch manche andere. 
Manche Stellen bei Horaz, Livius u. a. setzen di 
Verschiedenheit des Nominativ und Accusa 
sogar vorans und wären sonst unverständlich, z. B. 
Epod. IN, 17 At hine frementis verterunt bis 
mille equos Galli cauentes Cnesarem.*) Mit 
ebenso großem Vergnügen, wie ich gemachte 
Regeln aus der Grammatik ausgestofsen 
kann ich hier sagen: dies gehört zur Berichtigung 
der Flexionslchre und muls von mn an in jedem 
Sextabuche stehen. 

Das Schlufskapitel über die Syntax des Ablativ 
löst die Frage vom Verhältnisse dieses Kasıs 
zum ursprünglichen Lokativ und. Tustrumentalis 
durch syutaktische Betrachtungen. Macher Pseu- 
dodativ wird entlarst, =. B. mihi nliquid cordi est, 
was doch nicht heißen kann: es dient mir etwas 
zum Herzen. Dals bei Vergil Slateri capulo tenus 
abdidit onsem’ (den. II 533) eino Lokatis-Vor- 
bindung ist, halte ich nicht für unwahrscheinlich; 
bei Seneea könnte vulneri ferrum ahdere (Tro. 48) 
Nachahmung sei 

Die Nachträge zeugen von des Verf. Sorgfalt 
und Gewissonhaftigkeit, ebenso der Index. Der 
Druck ist korrekt. Ich bin aber in der Lage, zu 
den vier verzeichneten Druckfehlera noch drei 
hinzuzufügen. 8.73 fehlt 1) vor Lippe, 8. 278 
steht Synokope, und 8. 142 ist die Verwechselung 

























































von loei und loca gewils auch ein solches 
Verschen. Zum Schlus kann ich ur nocl 
den Dank aussprechen, den wir Keller für 


sein anregendes und lchrreiches Werk schuldig 
sind. 


riodenau. E Draheim. 


*) Der hier gerül 





ute Moraz von L. Smith ist. De 








sprachen In dieser W 





enschrft 1805 No. 7. 








r3 Tanuar, 


W. Martens, Weltgeschichte, cin Handbuch für 
dus deutsche Volk, Lieferung 1. Ilannover, Manz 
X ange. 1895. 488. 8% #050. 

Das Handbuch der Weltgeschichte, dessen 
erıte Lieferung soeben orschienen ist, soll der 
Gelildeten uuseres Volkes eine gedrängt 
schaftlich zuverlässige Übersicht. über 
tipteu Begebenheiten der Geschichte 

'hauge geben. Der Verf. will d 
lichen Sto ungeführ in dem Umfauge 
weinen Lesern darbieten, wie man ihn bei dem- 
jenigen, der auf die Bezeichnung “gebildet” Au 
spruch wacht, als bekuunt voraussetzt. Da das 
Bach für Deutsche bestimmt 
mittleren und neuen Zeit 
in den Vordergrund stellen. 
ich der Erkenntnis geschie 
Vorgänge und ihres iuneren Z 
dienen, und der Verf. versichert, ke 
politische oder koufessionale Zwecke zu verfolgen. 
Das Werk soll auf etwa 42 Bogen in 16 Liefe- 
rungen zu je 50 Pf. bis auf das Jahr 1895 fort- 
geführt werden, und sein Abschlufs wird noch 
vor Ablauf desselben Jahres in Aussicht gestellt. 

Die vorliegende erste Lieferung enthält außer 
der Einleitung ($1—4) über Quellen, Urgeschichte, 
Hintilung der gesamten Geschichte und Zeit. 
rechnung von S, 9 an einen Teil der Geschichte 
des Altertums: Es ist dies der 
Geschichte der orientalischen Völker (8. 14-10), 

ige einleitende Paragraphen über die alte 

Geschichte im allgemeinen vorangehen und einige 

änlitende Paragraphen zur griechischen Ge- 

lichte folgen, in denen der Schauplatz der 
griechischen Geschichte, die Bevölkerung Griechen- 
hands, die Einteilung der griechischen Geschichte 
ind die griechische Religion behandelt werden. 

Die Darstellung der griechischen Religion ist in 

üiser Lieferung noch nicht ganz abgeschlossen: 

Während tenden Paragraphen meistens 

zu schr in dem trockenen Stile eines Lehrbuchs 

ahgefafst sind, ist die Darstellung der gescl 
lichen Thatsachen selbst und besonders der Kultur- 
geschichte gewandt und fliefsend, so dafs sie wohl 
in weiteren Kreisen mit Interesse gelesen werden 
kann. Dor Stoff ist im ganzen passend ausge- 
vihlt, nur vermifst Ref. durchaus eine eingehende 

Behandlung der Phöniker und Teracliten, denen 

kei ihrer Bedeutung für die Kultur des Aband- 

Jandes wohl eigene Paragraphen hätten gewidnet. 

werden dürfen 

Im einzelnen wöchte Ref. dem Verf, noch 
folgende Punkte zur Berücksichtigung bei einer 















‚will er in der 
dio Geschichte des 
Das 
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etwaigen neuen Auflage empfehlen: 8.4 soll os 
quartäre' statt “quaternüre' heifsen. 8.7 ist der 





Ausdruck ‘Reformation oder Kirchonspaltung‘ be- 
























denklich, da beide Begriffe sich durchaus nicht 
decken. Hbenda soll es in der Angabe der 
Dauer des Sonnenjahres 48” statt 51” heilsen. Die 
Rechnung nach Oly den Griechen 

ırchaus nicht so allgemein verbreitet, wie man 
nach des Verf. Augabe ($. 8) a sollte, 








Dafs von einer geschichtlichen 
den Chinesen füglich nicht di kann, 
wie der Verf. 8. 12 schreibt, dürfte man doch 
wohl bezweifeln, weun man Deschels Ausführungen 
über die chinesische Kultur (Völkorkunde 5. Aufl. 
8. 361) liest. Hinsichtlich der großen. Nil- 
katarrakte widerspricht der Verf. sich selbst, da 
man nach $. 26 annehmen müfbte, dafs es deren 
ur drei gäbe, während er doch 8. 20 von einem 
vierten spricht, Wonn 8.33 die Verwandtschaft 
der Inder mit den Germanen bezweifelt wird, s0 
kann sich dies doch nur auf die nicht arischen 
Inder bezichen. Der Name ‘Darius’ heifst persisch 
wicht ‘Darajawahn', wie wir 8.39 lesen, sondern 
Darajawusch‘, Statt des moderacu Nausus 
phalonia® wäre 8. 41 der antike 
Platze gewesen, ebenso i 
italienischen’ zu schreiben. Dafs in lis dorisch 
gesprochen wurde, ist dem Ref. ganz unbekannt, 
Ausführungen des Verl 
die griechischen Dialekte (8. 45) nicht ganz richtig 
(gl. dagegen Beloch, Griechische Gesch. 18. 63). 















































menos erwünscht gewoson. 


Husum. A. Höck, 


Jahrenberichte über das höhere Schulwesen, heraus“ 
gegeben von C. Rethwisch. IN. Jahrgang, 1894 
R. Gaortners Vorlagsbuchhandlung 

13.M 















Jahres Kreise, ist auch diesmal der 
pünktlich eingetroffen. Zu deu früher bowil 
Mitarbeitern hat sich in L. Vioreck aus Braun- 
schweig ein ueuer gesellt, dem der inzwischen 
zum Direktor befördert Herausgeber die c 
Hälfte seiner bisher mit Ehren verwalteten pro- 
vineia abgetreten hat. Der Bericht über Turnen 
und Gesundheitspfloge ist für den nächsten Jahr- 
gang zurückgestellt 

Den Anfang bildet, wie in den früheren Bün- 
den, der Bericht über die Schulgeschichte von 
MH. Bender. Es ist erstaunlich, welche Meuge 


























woche 





131 2. Tamıar. 
von Anstaltsgeschichten oder historischen Unter- 
suchungen zur allgemeinen Schulgeschichte oder 
über das Leben, einzelner fnner im Laufe 
eines einzigen Jalıres wieder veröffenlicht worden 
Der Verf. versteht es, knapp zu rekapitu- 
Iieren und an passenden Stellen knappe kritische 
einfließen zu lassen. So fügt or 
e Schrift eines orthodoxen 
diese Worte hinzu: «Wer 
bombenfester Herbartianer werden will, wird 
diesem Buche eine sehr fürderliche Anleitung 
finden. Zu einem Buche entgegengesetzter Ten- 
deuz bemerkt or, es könne nichts schaden, we 
gesen die Herrschaft der “wissenschaftlichen Pic 
gogik' bisweilen Protest erhoben werde. Weshalb 
uber, frage ich, die ik der Herl 
überhaupt als “lie 
Sind denn alle anderen, die Beiträge zur Lösung 
des pädagogischen Problems geliefert haben, 
als naturalistische Püdagogen des gesundeu Meı 
schenverstandes? Es mufs den Herhartianern, 
denen doch so viel au Bildung des Charakters 
Hiogt, den Charakter rein verderben, won 
stimmig, selbst von ihren Gegnorn, als die einzigen 
Vertreter der ‘Wissenschaft’ anerkannt werden. 
Das volle Lob der Wisscuschaftlichkeit gebührt 
überdies doch nur den, was auf einer ganz sich 
n Basis ruht. Wer hält aber heute die Psycho- 
logie, auf welcher die Horbartische Pülagogik 
aufgebaut ist, für die richtige? Zur wahren 
Wissenschaft gehört ferner ancl lichtspendende 
Klarheit. Auch diesen Vorzug wird man einer 
t nachrühmen dürfen, die alle ihre 
Gedanken in eine unglücklich gewählte Termino- 
logie zwängt. Und zeugt es von der Besonneı 
heit der wahren Wissenschaft, wenn die Her- 
bartiauer durch ihre methodische Verarbeitung 
des Uuterrichtsstoffes, die, wenn nicht. pers 
igenschaften des Lehrers dem  eut- 
und Überdrußs 
öglings di 
glauben die Richtung auf das Gute und Richtige 
geben zu ki 

Der Bericht über die Schulverfassung von 
©. Rethwisch verweistn. a. auf einige interessante 
Veröffentlichungen über das ameı Bir- 
dungswesen. Der Berichterstatter ist frei von aller 
aborgläubischen Verehrung der Tradition und hält 
unsere Zeit mit ihrem energisch pulsierenden Leben 
Ihrem 
drange für keine schlechte. Gewiß wird man 
eine Periode, die eine so gläuzende Eutwicklung 
auf wichtigen Gebieten aufzuweisen hat, nicht in 
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auf Selbstthätigkeit dringenden Reform- | 
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Bausch {nd Bogen vorurteilen dürfen. Gleichwohl 
darf man der Meinung sein, daß die ganze Atmo- 
sphäre. unseres Jahrhunderts zu der wesentlichen 
Tendenz der Schule schlecht stimmt. Trotz seiner 
spezifisch modernen Gesinnung will aber R. doch 











iin Verfassungszustand zum Hauptgegenst 
jahrelanger Beschäftigung auf dor Schule mache. 
Auf den Protest Zollingers gegen den Kultus, der 
auf unseren Schulen wohl mit dem Kriege getric- 
ben würde, giebt er 
obgleich er den Gr 
gesund bezeichnet. 

Aus dem Bericht über Erzich 
Schulpflege (Viereck) möchten zwei 
in den Vordergrund zu stellen sein, di 

stem der Pädagogik im Umeil, die durch- 
ann sibslindig und um das angenblickich Be- 
stehende unbeküumert, anf einem tiefausgegrabe- 
ament einen Patgefigen Bau aufzuführe 
Übernimut; außerdem die Schrift von Kracpelin, 
“Über geistige Arbeit, der gegenüber jedoch zu 
bemerken ist, dafs die körperlichen wie geistigen 
Organe schädlichen Einwirkungen gegenüber mit 
ver ungehenren passiven Widerstandskraft ans- 
gerüstet sind, 

Ein sehr weites Feld hat auch in diesem Jahr- 
ange der Bericht über das Deutsche (Jonas) 
zu bewältigen. Hilfsmittel aller Art. spriefsen in 
reichster Fülle hervor, die unter vier Hanpt- 
tapunkt natik, Lektüre, Litteratur- 
geschichte, deutscher Außatz) lichtroll geordnet 
werden. Dazu gesellt sich ein doppelter Anhang, 
dor eine über die inzwischen erschienenen Jugend 
schriften, der andere über die Lätteratur zur ph 
losophischen Propädeutik. Der Berichterstatter 
bewegt sich auf einem Gebiete, das er seit langen 
‚Jahren beherrscht, und da möchte indessen 
dieser Zeit der buchhäudlerischen Spekulatione 
f ablehnendes Wort am Platze gewosen 
Disweilen hätte der Bericht auch wohl 
einen kulten Wasserstrahl in die zu hoch ge- 
triebene Bewunderung für ein zur Geltung ge- 
hungtes litterarisches Hilfsmittel senden können. 
Ich denke z. B. un das umfangreiche Work ‘Aus 
deutschen Leseblichern' von Frick und Polack, 
von welchen auch hier ohne jede einschrünkende 
Bemorkang in dithyrambischem Tono geredet wird. 
Mit Hilfe dieser Erläuterungen, heifst es, werde 
der Lehrer seinen Schülern ein recht eindring- 
liches und gründliches Ver: der Diehtungen 











kunst und 
Schriften 
von Dü- 














































































133 





vermitteln. Credat Judaens Apalla, non ogo- 
Was dieses Buch, vor allem in den von Frick 
verfafsten Teilen, bietet, ist das Ungeheuerlichste 
an Wei 
Erläuteraugsschriften geleistet worden ist. Ein 
Lehrer, der solehe Erklürungen nötig hat. oiler 
«s auch nur über sich gewinnen kann, so Ge- 
sehriebenes zu Ende zu leseu, behaupte ich, 
nieht fähig, ein Werk der deutschen Literatur 

m Verständnis zu bringen. Auf beinahe 100 
enggedruckten großen Seiten wird z.B. über 
Goethes Iphigenie gehandelt. Wer diesem Vor- 
bilde folgte, würde damit nur erreichen, dafs seine 
‚Schüler für den Rest ihres Lebens es Höllengeistern 
verlassen möchten, sich nächtlich von der Ip 
genie zu unterhalten. Das heifst denn doch om- 
ima mansa, wio Cicero sagt, pueris in os 
inserere. Dazu komint, dafs diesem endlosen 
Gerede eine wenig tiefe Auffassung des Tragischen 
und der Sittliehkeit zu Grunde liegt. Mehr Schärfe 
und Bestinmtheit wäre auch dem Auhange über die 
philosophische Propädeutik zu wünschen gewesen. 
Hätten die mit diesem Gegenstande früher be- 
trauten Lehrer damit etwas auzufungen verstanden, 
so würde man ihn nicht abgeschafft haben. Er 
hätte von Anfang an auf eine breitere, weniger 
sehulphilosophische Grundlage gestellt werden 
io Elementa lagices Aristotelene von 
rendelenburg und die zahlreichen Bi 
selben Rtichtuug schlagen einen falschen Weg ein. 
Augenblicklich gieht es in dor eivilisierten Welt, 
kein Laud, dessen Unterrichtsverfassung so wenig 
philosophische Elemente in sich birgt, wie die 
unsrige. 

Der Bericht über das Lateinische (H. Zie- 
mer) zeigt auch in diesem Jahre mehr Freihei 
als früher, wo er gar zu stark nach Halle und 
n hivüberneigte. Freilich, on resient tou 
jours ä ses premiöres amours. So wird die Die 
daktik und Methodik des Lateinischen von Dett- 
weiler als die wichtigste Schrift bezeichnet, welche 
seit dem Bestehen dieser Jahresberichte über de 
Lateinunterricht erschienen sei. Dettweiler, ge- 
stche ich, besitzt Kenntnisse; aber os fehlt ihm 
durchaus an Klarheit und Geradheit des Urteil, 
wie sich das schon äufßerlich in seiner ganzen 
Vortragsweise zeigt. Vor allem gehört er zu 
denen, welche sich die Theorie nicht zum Segen 
genossen haben. Ursprünglich wohl in der üb- 
lichen Weise philologisch gesinnt, hat er sich bald 
zur Theorie M. Schillers bekehrt, welche dem 
Sprachlichen einerseits beim lateinischen Unter- 
richte eine zu geringe Bedeutung beilegt, die Be- 
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schüftigung mit dem Inhalte andorerseits nicht 
auf die höchsten und wahren Ziele lenkt. Auch 
bei seiner Beurteilung fremder pädagogischer Lei- 
stungen zeigt sich D. durchaus im Bann. seiner 
Schule. Auf der einen Seite erblickt er lauter 
don Inhalt, das lung- 
fie Schlufsleistung 
des Iateinischen Skriptums zuspitzen, auf 
anderen Horbart anknüpfonden Püdugogen, 
deren oberster Grundsatz sei, dafs man durelı die 
Worte zur wirklichen Sachvorstellung hindure 
dringen müsse. Nun giebt es aber doch manche 
audere, die eine gründliche Betreibung des Sprach- 
lichen verlangen und zugleich bemüht sind, durch 
die Verarbeitung des Gelesenen die für das Ver- 
ständuis des Modernen wichtigsten Seiten des 
Altertums zu eröffnen, nur dafı sio sich nicht in 
die Breite ihnen gleichgültig scheinender Rea 
verlieren, noch überhaupt dus Äufsere der Ge 
schichte, am allorwenigsten die Kriegsgeschichte, 
für das eigentlich Bildende 
Charakteristisch für Dettweiler ist. di 
mit welcher er van dem Militärischen redet 
antiken militärischen Einrichtungen mit den 
deruen verstinduisvoll vergleichen zn können, 
rechnet er zu den höchsten Zielen des humaisti- 
schen Gymunsiums. Man begreift, dafs er bei 
seiner sich au der Oberilüche des Altertuns 
ichts Bemerkenswertes 
den Ertrag der einzelnen Schulschriftstelle 
sagen hatte, Gut wird Cisar behandelt, lei 

ii anderen gesagt wird, 
iof; am wenigsten kann ich 
über den Hanptgewinn 
© befreunden. Was 
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um Altertum halten. 
Wärme, 
Die 
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ich auf einen Widerspruch hinweisen, der 
Anhänger dieser Richtung charakteristisch. ist. 
Von dieser Seite wird bekanntlich die Forderung 
gestellt, dafs der Sextaner gleich von der ersten 
Stunde an in die alte Welt eingeführt werde. In 
dem Zorn über dus Wirtschaften mit Wörtern 
ohne Inhalt gehen aber alle Thoorotiker dieser 
Richtung zu weit. Vor allem betrachten sio die 
Sache nicht it dem Ange des Psychologen, trotz- 
dem sie sich doch einer psychologischeu Mothode 
rühmen. Wie sie hinsichtlich des Sprachlich 
auf der untersten Stufe viel zu viel der un- 
bewufsten Aneignung überlassen und ungerochte 
Anklagen gegen die Engherzigkeit der gram- 
wutischen Systemsucht erheben, so verlangen sio 
andererseits, dafs schon der Sextaner in den Wor- 
ten zugleich kulturgeschichtlichen Tnhalt klar er- 
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kennen lerne. Weshalb soll wau aber hier nicht 
auelr dio unbewufste Aneignung walten lassen? Sind 
Begriffe wie ‘Kunst’ wirklich, wie Dettweiler 
meint, dem Sextaner völlig wubekanut? Ich 
meine, der richtige methodische Grundsatz. ist 
dieser: der unbewußsten Aneiguung Üherlasse man 
hinsichtlich des Sprachlichen auf der unterst 
Stufo möglichst wenig, möglichst viel hinsichtlich 
des Sachlichen. 

Der Bericht über dus Griechische (A.v. Bam- 
berg) mucht in diesem Jahrgange einen in 
der Hinsicht vorteilhaften Eindruck. Des Ref. 
ud stots wohlüberlerlegt, und was or 
gung oiler Bekrüftigung verbringt, 
beruht auf einem einheitlichen, klar erkennbas 
irunde. Hinsichtlich des Lektürekanons, meine ich, 
sollt eude Verordnungen 
erlassen. Da vor Beginn jedes Schuljahres eine 
Pensentabelle eingereicht werden mals, kam ja 
die vorgesetzte Behörde jederzeit offenbaren Milz 
griffen vorbeugen. Die Ansichten über das 
Beste und Lesenswerteste werden nie guz zu- 
smunmeustimmen. Dazu kommt, dafs mau auch 
dem Lehrer, der doch nach 0. Jüger nicht blofs 
eine abstrakte 
schuldig ist, 
dasselbe wieder; 
























































Lehrkraft. ist, einige Rücksicht 
Wir lehren uud erklären ja immer 
dafs 





7 es ist wünschenswert, 
unter Wahrung des Zieles zur 
Erfrischung (rarietas debet oceurrere satietati) 
Abwechslung schaffen dürfen. So glaube ich z.B. 
dafs es für jeden nicht ganz stumpf gewordenen 
Lehrer eine Wohlthat ist, wen er abwechselnd 
mit deu philippischen und olynthischen Reden die 
Krauzrede des Demosthenes mit seinen Schülern 
Nexen darf, Man darf nicht einwenden, die Rede 
sei zu lang. Ex lassen sich umfangreiche Ab- 
schnitte (die Rechtfertigung des Gesetzesvorschlags 
Ktesiphons und die persönlichen Angriffe auf 
Äschines, namentlich auf sein Privatleben) aus- 
scheiden; hinsichtlich anderer wird ein Lehrer, 
der die ganze Rede beherrscht, keine Schw 
keit haben, eine Überbrückung herzustellen, so 
IS dem Schüler doch ein Wild des Ganzen ent- 
steht, Ebenso steht es mit den berühmten Dia- 
logen Platos, deren Schulfühigkeit wegen. ihrer 
Länge oder wegen der Schwierigkeit: einzelner 
Abschnitte angezweifelt Tch denke dabei 
an den Phaidon, an das Symposion, un den Staat, 
man übrigens auch iu dem einzelnen Semester 
lescu möge, gewisse Hauptgedanken Platos, zu 
welchem sicherlich auch die im ersten Ti 
Phnidon vorgetragene Lehre von der Philosophie 
als meiden Yardıov und überhaupt seine transcen- 
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rperlichen gehört, 
müssen unter allen Umständen erörtert werden, 





seiner Schriften, die Apologie z. B. und der Kriton, 
erst im Lichte jener dominierenden Gedanken 
richtig beleuchtet erscheinen 

Der Bericht von U. Löschhorn über das 
e und Englische ist auch diesmal 
is und klar: Wer aber nicht auf 
der Seite der Roformmethode steht, wird. dies 
Urteilen gege en Widerspruch 
sich rege werde Über diese Dinge jetzt 
aber noch zu streiten, ist überflüssig. Warten wir 
ab! Tu zehn Jahren ist das Reich der Plötzisch 
Graumatik vielleicht geüßser denn je zuvor, zumal 
Herausgeber sich schr willig zeigt, 
se Vorschlüge zu hören. Dio Kunst 
des sprachlichen Unterrichts, mag man dus Late 
nische und Griechische oder das Französische uud 
Englische Ichren, besteht dariu, bei aller systeima- 

chen Unterweisung die betreffende Sprache doch 
hst balıl zugleich in Aktion zu zeigen uud 
die Theorie, d. b. die Grammatik, und die Praxis, 
d.h. die Verwendung des Erklärten, in sprach- 
igste zu verbinden. D. 

bei darf wohl manches vorwggenommen und der 

aktiven Aneignung überlassen werden. Ist die 
Masse des äufserlich, olme klares Verstüuduis 
Herübergenommenen aber eit 
das in den solideren Schülerköpfen eine verdr 
lich stimmende Verwirrung, in den schwächeren 
aber eine Neigung, sich am Halbverstandenen ge- 
hügen zu lassen, erzeugen, welche, wenn das Fran- 
zösische wit mehr Stunden beilacht wäre, auch 
auf die übrigen Fi höchst, bedenkliche 
Nebenwirkung ausüben mülste. Die jetzt für die 
modernenSprachen so warn empfohlene Unterrichts- 
methode wird aber jedenfalls den Vorteil bringen, 
dafs die Zahl der Lehrer, 
scheidener Grenzen mit leidlichem Geschi 
einer auhörharen Weise das Französische und 
Nische sprechend verwenden ki 
etwas grüßer sein wird, als bis 
Herrschaft auch über die moderne freude Sprache 
wird selbst unter den Lehrern stets eine selteue 
Ausnahme bleiben. 

DerBericht über die Ges 
und O0. Tschirch) umfaßt nicht weniger als 
98 Seiten des großen Formats, In der Tat war 
hier ein ungeheurer Stoß zu bewältigen. Der erste 
Teil, welcher über dio prinzipiellen Erörterungen 
berichtet, ist auch für den Nichthistoriker höchst. 
‚teressant und Ichrreich. Die pädagogische Auf- 
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gabe des Geschiehtsuntorrichts wird man dahin 
formulieren dürfen, daf er historischen Siun, ja 
historische Bildung unter möglichst geringer De- 
Iastung des Gedüchtnisses erzengen solle. Gege 
ses Unterrichtszweiges möchte 
"Th. Ziegler anzuführen sein, dafs 
der Schüler in diesen Stunden nicht selber forschen 
Torne — dem bloß passiven Rezipieren wird die 
Art der Darbietung entgegennrb 
als dafı die Objekte der Gese 
im Bereiche der Dämmerzeiten, sondern auch 
durch langgestreckte Perioden der sogenannten 
historischen Zeiten trotz aller reichlich Nicfsenden 
erhaupt nicht den Grad von Klarheit 
und Bestimmtheit haben können, der höheren und 
Ansprüchen an Begründung genügen 
Wie wenige ferner von den grolsen 
Münnern der Geschichte stehen für den Paycho- 
ne äußerlich ideulistische 
Ausstaffierung nicht üuschen Jäfst, wit hiulänglic 
scharfen Umrissen da! Deshalb sagt Lessing, di 
Geschichte lehre von dem Innern des Meuschen 
schr wenig konnen. 

Auch auf diesen Band der Jahresberichte zu- 
rückblickend, wird man mit Dank gestehen, dafs 
man mit zuhlreichen geglückten, halbgegli 
mitsglückten Bemühungen um Besserung des 
richtswesens in einer di ven Lehrgewohn- 
heiten berichtigenden oder stärkenden Weise be- 
kannt gemacht worden ist. 

Gr.-Liehterfelde b. Berlin 
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Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift öl. 
$. 1627. Fr. Studniezka, Menandros, Be 
schäfügt mit einer Untersuchung über das Iillnis des 
Menander, möchte St. festgestellt wissen, was über 
den Verbleib der Medaillonbüste zu ermitteln ist, die, 
seit Winckelmann uni Visconti sie in der Farnesina 
sahen, verschollen, jedenfalls nicht nach Neapel 
kommen ist. Ihro Aufindung wäre um so wünschens- 
werter, als das Icon. Gr. Taf. 6 gegebene Bild. nicht 
ach dem Original angefertigt, sondern wur cine 
zeichnung nach dem Stiche von Galle, Imag. illustr. 
Taf. 42, ist, mit irreleitender An den Kopf 
der valikanischen Statue. — Heinrich Lowy: 1. 
7u Athenaios XI, 518° f. nimmt Kaibels amddaras 
für grfänovas an und liest für oxoralovs: zouralo 
im Sinne von ’voigons. I. Zu Iesychios: in Adavar 
dnloreror ist das nur einmal, inschriflich, hezeugte 
dnnioraror selbst Glosse; es bezeichnet den Dreifufs 
unter dem Mischgefüß. Danach liest L.: Enforare 
imava. Das Aristoph. Vögel 437 erscheinende or 
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marco bezieht, sich möglicherweise auch auf den 


Dreifufs, — 8.1630 f, Erwilerung von Crampe 
auf Gleyes Rez, in No.41 
Au 








8. 879. Durch die Ausgrabungen der Griechis 
archäologischen Gesellschaft sind in Messene gefunden 
der gröfste Teil der Agora, Ruinen eines bedeutenden 
Gebändes mit Propsiüen und Portieus und eine alte 
Quellanlage, verm ie Arsinoe des Pausanias, 
sowie mehrere Iuschriften, die von besonderer V 
















und römischer Der grofse Grabhngel 
von Marathon soll wieder in. seiner ursprünglichen 
Form hergestellt worden. 








Zeitschrift für die Asterreichischen Gym- 

sien 46, 1, Nosember 1895 

S. 961-976. 1. Zahlfleisch, 
Aristoteles. Meiophysk 1037 12 ist ara zu 
Streichen; 1043b 1314 ist. Donitzens Konjektur 
orokag unzulässig; 1047a 2 hatte Alexander einen 
anderen Text vor sich ( yäg stm), welcher den 
jun der Worte des Aristoteles erkennen Hfst. Fi. 
Nikom. ld 10-14 mis 
Unstellangen und unnötig; 1114b 26 
hat Ramsauer nicht das Richtige gesehen; 114ba 

37 ist zu losen: af dv yäg Enfmeimuo dmgeruen, 
netmeadeis dr Bnaiao, ver dB mermmonivog 
order jan ühle mir. 115la 52 hatte Ar. 
im Sinne eumenar vor Werder Aye zu erginzen; 
1146 35—47a 24 wird eingehend erklärt; 11430 
17—b14 ist mit Unrecht von Ramsauer (—a22) 
und Susemihl eingeklammert worden; 11125 7 ist 
ifas Nandglosse zu dmwn Hay ind, 
nicht di; zu. ls 
Spenzlor den me 
matik. der hypothetischen 
nschr. 1995 No.2 8.44. — 8. 1022 
3. Huemer dio Abhandlung von Zi. 








Kritisches zu 











































Albrecht 
achung der griechischen Schulgrammatik"- 








1103 


‚Rezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 
hologin Iatina, p. posterior: Carmina opi 
graphien conl. Fr. Buccheler. fasc. 1: BphW. 50 

7 £.. Kin Meisterwerk plilologischer Kunst. 7, 













Rer. a6 
ifsige, wertvolle Ikarbeitung. P L.ejay, 
"Bornbards und Stadelmanns Briefwechsil. 
Amor und Psyche und sechs Gri en aus 
Sts Nachlafs hersg. von U. Rubner: Nphit.20 8. 399. 
Sehr dankensweı Kralı. 

Brands Eihik, Cicero son 
den Pflichten" und zum Selbststudium für, jedermaı 
NphRR. 25 8. 397 £ Abgelchnt von 7. Meinhard. 



















Caesars zall. Krieg von I. Kleist: BphW. 50 
8.1596. Gut. Fr Miller. 

Gacsaris de. all. el. von X. Han: BpkW. 
50 $. 1506 f. echt branehhar. Fr. Miller. 
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Cicero pro Cluentio transl. into englich .. . by 
Peterson: BplP. 50.8. 1580.  Empfehlenswer 
I. Deiter. 
Cornelius Nepos... 1. hy Shurkburgh, 2. by 
Flagg: BphW. 50 $.1556. Handlich, Pr. Maltr. 
Davidson, Th. Fäucation of the grcck people 








and its infuenco on eiviization: The eriic Okt. 26, 
5.265. Lehrreich, 
0, G., Abrils der Kunstgeschichte dos Alter- 














tums: ca, 1232 8. 528 f. Kompilation aus Porrot; 
trotz mancher Fehler empfehlenswert. 

Friedrich, G., Q. Horatius Flaccus: DIZ. 48 
8. 1508. Bedeutender Inhalt; es fehlt nur an der 
Aufseren Ordnung. 

Gardner, A., Julian philosopher and emperor, 
and he last strugele of paganiem against christianity: 





The eritie Okt, 26 8.204. Wird gelobt, 

Giles, P., A short manual of eomparative Plilo- 
togy: 1.0.47 8, 1688. Alles in allem eine erfreu- 
liche Erscheinung in der englischen sprachwissonschaft- 
Hichen Litteratur- MW. Str. 




















Gleue, MHorm., De homieidarum in Arcopago 
‚Atheniensi judieio.” DI.Z. 48 8.1513. Nur zum 
Teil überzeugend. A. Höck. 

Grassi, G., La regina Filistide © In dolle di 
Teoerito: BplW, 50 8.1598 £. Dietet nichts neues 
oder sonst lobenswertes. G. Knauck, 

Herrmann, M., Albrecht von Eyb: er. 46 
5.344.346. Reichbaltige Monographie. dA. €. 


Hilprecht, I. V. 
8. 1586-1500. " Vortreflic 


Assyriaca. I: BpAlh. 50 
Fr. Hommel, 











Homer: 1. Odyssee aa von P. Cauer, 2. Aufl, 
2. Anmerkungen zur Od. a-} von demselben: ZOG. 





46, 10 8984-886, 1. Dor Einsetzung der nicht koı 
trahierten Formen für die distrahlerten stimmt Ref. 
nicht zu. 9. Ein vielfach neue Anregung bietendos. 
und wertvolles Hilfsmittel. @. Voprin 














Horatius’ Oden und Epoden von Nauel 
fels: 14. Auf: DEZ. 48 8.1508. _ Vortrefliche 
Neubearbeitang. C. Hasberlin. 


Kemmer, O, Arminius: DZ. 48 8. 1514. 
Eine Förderung unserer Kenntnisse ist durch dioses 
Duch nicht erreicht worden, aber wohl auch kaum 
beabsichtigt gewesen. E. Ztterling. 
‚Köppner, F., Die Sage von Hero und Leander: 
ZöG. 46, 10 8.852. I. Golling rühmt die Sorgfalt 
der Ausuützung literarischer Behel 
La Roche, , Deiträge zur griechischen Gram 
matik. 1. Heft: NphR. 25 8. 392-397. Das Ma- 
terial ist dankonswert, aber nicht ganz vollständig. 




















study of Prudentiüs: Dipl. 50.8. 1570 1. 
frei von Mängeln, aber doch recht Verdienst 


Nicht, 
6. 








1 bemängelt F. Antoine. 
Meyer, Ed. Die wirtschaftliche Entwickelung 
des Altertums: Z.76, 18.160 £. Behandelt ein 
wichtiges Problem. 

Meyer, G., Neugriechische Studien. III. Die 
ateinischen Lehmworte im Neugriechischen: Bl I 50. 
8. 184.1586, Bahnbrechend. ZI. Moritz, 
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Musiei serintores gracch, rc. C. Janus: «F des 
sarants XI 9. 714 f. Die schöne Frucht einer dreifsig- 
‚jährigen Arbeit. Das Buch ist ebenso reichhaltig wie 
wichtig, leider hat die Abhandlung Th. leinach’s 
über den 2. Dolphischen Uymaus nicht mehr benutzt 
werden können. ©. B. R. 

avarro, O, Dionysos; BplW. 50 8. 1580- 
1583. Gut geschrieben; ‘das Buch cutält wenig Irr- 
tümer und fast nichts Neues.’ E. Bodensteiner. 

Beschreibung der Skulpturen aus Pergamon. 1. 
.. . Ursg. von der Generalsernaltung: 3,0.47 8.109: 
Schr empfohlen von 7. 8, 

Pfeiffer, A, Anike Münzbilder für den Sc 
brauch zusammengestellt; Nphät. 25 8. 398. Sehr 
zu empfehlen. Bruncke. 

3.1. Ausgowällteriefe von A. Kreuser, 
Instrative of roman fo from the letter 
Ed hy Oi Koone: Dpt D: 90 8.1998, Kocht 
brauchbar. Fr. Müller. 

Ribbeck, W., lomerische Formenlehre, 3. Aufl.: 
266.40, 108. 886-888. G. Vogrinz bat an den 







































Büchlein vielerlei auszusetzen 
Roberts, 


The ancient Bocotians: The eritie 
on Verf, nimmt seine Aufgabe, di 
Verieidigung der Döotier, beinahe zu ornst 

Rochl, IL, Imagines inserintionum Graecarum 
antiquissimarum, it. comp.: BphW. 50 8. 1576 £. 
Die Vorzüge der ersten Auflage sind noch gesteigert. 
W. Larfeld. 

Sallustius erkl. 














von Fr. Schlee: BphW. 50 


8. 1597. Geschickt. 
Scaffidi, V-, Tpudaris: HZ.76, 18.105. Kine 
Meifsige, den Gegenstand von allen Seiten behandelnde 
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Schmidt, A, Zum Sprachgebrauche des Livius 





in den Büchern I, Il, XXI und XXI, (D: ZoG. 
46, 10 5.992. Dankenswerte Gabe eines Kenners 
des Livius, .) Golling. 





Shuckburgh, E. 8, A history of Rome to the 
battle of Actiums" The critie Okt. 96 8.265. Nicht 








frei von Mängeln, besonders in topographischen Schil- 
erungen. 
Smith, Ch. F-, Some poctical constructions 


Thneydides: BpkiV. 50 8.15 
Terialanımlang, 7 G. Behrendt. 
Söderström, C. E. A, Carmina seleeta. 1. I. 
BphW. 50 10-1504. _ Von. bleibendem 


‚691572. Gute Ma- 
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Werte. Lösehhorn 
Studia Sinaitiea: Cataloguo of Arabie MSS, 
in the consent on Mount Sinai: Satr. 2093 8.708. 





Möchst. dankenswert. 

Vollmer, Mans, Die alttestamentlichen Citate 
bei Paulas ... nebst einem Anhang über das Vi 
haltnis des Apostels zu Philo: 7,0. 47 8. 1673. Ge- 
Ichrte und anregende Untersuchungen und Darlegunger 
KM. 

Wood-Martin, W. G., Pagan Ireland, an ar- 
chaeological sketch:” a handDook of iish pre-christ 
antiquities: Athen. 3555 8. 888 f. 

Leistung. 

















9. Jauar. 


u 


Mittellungen. 
inseriptions et belle-Ietres. 
6. Dozambi 

Heron de Villofosso, Inschrift aus Lamoricire, 
dem alten Altava, betreffend den maurischen Aufstand 
333-200. Erwähnt wird die Beteiligung der 2. Sar- | 
dichen Kohorte an der Unterdrückung desselben. — 
Maspöro, Ägyptische Funde in Kleusis. Dieseiben 
iestehen meist in Amulotten und gehören der Pioo- 
mierzeit an. 





















Römische Funde in Nenfs. 

Der Leiter der Ausgrabung, Könen, glaubt das A 
131,32, 34, 35 und 37 genannte Sommerlager des aus 
vier Legionen bestchenden unterrheinischen Heeros go- 
funden zu haben. Er begründet. seine neue Ent 
deckung wie folgt: von dem Selsschen Dampf-Ring- 
ofen und der chemischen Fabrik von Vosser u. Co- 
ans erstreckt sich bis zur linken Frfscite bei Grim- 
inghausen eine die weitere Umgebung überragende, 
ehemals hart das linko Rheinufer berührende Ebene. 
In dieser Tage war die Örtlichkeit an einer Seite 
durch den ihein, rechts durch die Erf und. I 
durch einen ehemaligen Rheinarm, das "Meerthal” g 
munt, vorzüglich geschützt. Fin strategisch gleich 
treflicher Punkt für die Errichtung eines Lagers 
ist zwischen Köln und Nanten nicht zu finden. 
legen hier, in der zu einem Sommerlager für vier 
Tzgionen passenden Ausdehnung von über 1 km Seite 
in gewissen, vom Norden mach Snden gerichteten 
Hinien Gräber in Keller-, Kessel und Brannenform 
von verschiedener Tiefe. Diesciben 




































alle nur denkbaren, für ein römisches Bivak pass 
Kulurresto: Bronze-, Thon- und Glasgefäfse, m 
fische Schmuckstücke, einzelne Waffen, zahlreiche 
Siber- und Bronzemünzen. Nach Anzahl und Zeit- 
file gehören die Funde in die augusteische und in 
den Anfang der Flavierperiode. Die ungleich. gröfste 
Zahl der Gefüfse und Münzen ist aus der Zeit des 
Augustus. Eine zweite, weniger reich vertretene 
Grappe von Kulturresten weist auf die Zeit dos 
Candins; eine dritte, gleich geringe Zahl hat Douk- 
miler der Zeit um 70 aufzuweisen. Spätere Alter- 
Yiner fehlen sozusagen gänzlich. Das Ganze des vor- 
Nieenden Thatsächlichen weist bestimmt auf cin Bivak 
und dessen Feuerungsgraben, Vorratskeller, Wasser- 
iiserseire u.s. w. Die grofse Zall von prächtigen, 
auch in damaliger Zeit schr wertvollen zertrümmerte 
Gehen der augusteischen Periode gegenüber der 
verbwismäfsig kurzen Zeit, der die Gesamtmasse 
‚jener Denkmale angehört, setzt eine ungewöhnliche 
Begebeuheit voraus, mit der die Zertrümmerung jener 
üneusteischen Sachen in Zusammenhang stehen könnte, 
Nir wissen nun, dafs zur Zeit des Augustus die 
ans vier Logionen bestehende Armeo des Unterrheins, 
außer dem für zwei seiner Legionen bestimmte 
Winterlager zu Köln (opud aram Ubiorum), ein 
zwiten, für die beiden anderen Legionen eingerich- 
!etes Winterlager bei Xanten hatte (Velera castra.) 
Das ganze Heer des Unterrheins finden wir damals 
ia einem gemeinsamen Sommerlager vereinigt. Nach 
Tacitus Ann. 1. 31 befand sich dieses Lager gleich 
iierer Fundstelle an den Grenzen der Ubier, und es 
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hatte nach Kapitel 32 seine Lago hart am Rheinufer, 


denn die darin ermordeten Centurionen wurde 
den Rheinstrom geworfen. Thatsai 
Tode des Kaisers Augustus in 
massenhaft Gefäfse zertrümmert werden und viele 
| Münzen verloren gehen; denn die in jenem Sommer- 
| lager befindliche niederrheinische Armee ging damals 
unaufhaltsam zur Tolsucht über. “Der Legat,” 
sagt Tacitus Ann. 132, “hut keinen E 
hatte über der Menge der Wahnsiunigen die Fassun 
ganz verloren. Auf einmal in Tobsucht ausbrochend, 
‚schen sie mit blanken Schwortern auf die Centurionen 
los. Sie waren der älteste Gegenstand des Soldaten- 
hasses, sie die ersten Opfer der Wut. Zu Doien 
gerissen, mit Schlägen gemifshandelt, je einer von 60, 
damit ihrer so viclo wären als der Conturier, worden 
sie darauf zerschlagen, zerfeischt, zum Teil schon 
cclt, vor den Wall hinaus oder in den Rheinstrom 
genorfen, Septimius hatte sich aufs Tribunal geflüchtet. 
und dem Cäcina zu Füßsen geworfen, Aber sie be 
harzten so ungestäm auf Auslieferung, dafs man iln 
dem Tode hingab. Cassius Chärca, der später durch 
ie Ermordung des Gajus Cisar sich einen Namen 
bei der Nachwelt gemacht hat, damals noch Jüngling 
und trotzigen Mutes, Drach mit dem Schwerte sich 
ine Ban durch Widerstand und Waffen. Nicht 
Triban, nicht Lagerpräfekt behauptete seine Stellung 
u.s.w. In die Wagschalo fällt noch die Thatsache, 
dafs, als um das Jahr 50 n. Chr. Köln Kolonierecht 
erhielt und das dortige Winterlager aufgehol 
man den der Erft zunächst gelegenen Teil jener 
bei Noufs zur Erbauung des damals unterhall, Kölns. 
errichteten neuen Winterlagers (Noväsium) wählte, 
und dafs an derselben Stelle auch nach Schleifung 
dieses Winterlagers im Jahre 70 n. Chr. das damals 
errichtete, jetzt vom Bonner Provinzialmuseum aufge- 
deckte Standlager der 6. Legion aufgeführt wurde. 
Bei dem Bau dieser beiden, mit fosteren Gebänden 
versehenen Grenzfestungen mufste um das Jahr 50 
1. Chr. die 16. Legion und im Jahre 70 n. Chr. die 
6 Legion aufserhalb der Baustelle, also notwendiger- 
weise wiciler auf der Ebono zwischen der neuen Lager- 
stelle und dem Moerthalo biwakieron. So orklärt es 
sich, dafs hier und da die augusteischen Kultur- 
schichten von Brandstätten und anderen Überreste 
der Flavierzeit durchschuitten werden uud neben de 
vorherrschenden zahlreichen Denkmalen der Zeit 
zwischen Augustus und Tiberius auch Ziegel der 16, 
und 6. Legion, sowie Münzen der Flavierzeit, vor 
kom “2 












































































Verzeichnis neuer Bücher. 
Podestä, G., 11 tribunato della plebe in Roma 

data seceseione sul monte Sacro all’ adproyazl 

della Tegge di Publiio Volerone: studio ritico. Parma. 














528. 16. L1. 
Rizzo, E, Questioni Stesicorer. I. Vita o scnola 
poctien. Messinn. 798. 8. L. 2,50. 


Schneider, R. y., Album auserlesener Gegen- 
stände der Antiken-Sammlung des Allerh. Kaser- 
hanses. Wien, C. Gerolds Sohn. 20 $. Text mit Ab 
bildungen, 50 Tafeln in Lichtdruck. In Mappe A 25. 
Yenatwoticer ik: Prof. Dr. Daheim, Kris 
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Fee, Din ünbchen Montrücken in Deutschland, 
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3. Agbach, Zar Beinnerung an Arno Dierich Schnee, 
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Rezensionen und Anzeigen. 


F. Koke, Die römischen Moorbrücken in 
Deutschland. Mit 4 Karten, 5 Tafeln und 
5 Abbildungen in Holzschnitt. Berlin 1895, 





R. Gaortners Verlag. 136.9. 5.M 

Die Schrift Friedrich von Altens, Die Bohlen- 
ge im Plufsgebiet der Ems und Woser, 2, Aufl, 
(Ollenburg 1889, Stalling) verschmüht es, di 
fudungen mit den ischen Begebenheiten 
Bezichung zu bringen. Aus dem Wunsche, diese 
läcke auszufüllen, was von Alten ausgelassen 
hat, nachzutragen, seine Irrtümer zu berichtigen, 
tanentlich aber den durch die neuesten Unter- 
suchungen und Funde bereicherten Stoff zu ver- 
werten, ist die vorliegende höchst Iesenswerte, 
Schrift Knokes entsprungen. 

Nach Knokes Ansicht darf jeder Moorweg als 
timisch gelten, bei welchem gewisse eigentün- 
liche Anordnungen, von denen er ein anschau- 
lihes Bild giebt, auf irgend einer Strecke nach- 
geriesen sind. Aber auch der Nachweis, dafs die 
Iretter eine keilförmige Gestalt haben, d. h. dafs 
sie aus dem Stamm gespalten, ferner, dafs sie 
ige und Bohrer nur mit dem Beile oder 
1 zugerichtet oder an den Enden durchlocht 
worden eind, dafs endlich ihre Länge zwischen 
250 und 3 m beträgt, werde zur Feststellung des 
Yinischen Ursprungs genügen. 

Auf Grund dieser Kennzeichen erklärt Ku. 
higende Moorbrücken für römische Bauwerke: 
1. inks der Ems die Strecke Valthe—Tor Haar— 




















ohne 8 













| Brägel. 








Anngen: Proubtsche Anett, I Dieinher [Acht 
Be ee Rum ect 











0 uud sonstigen Gelogenheitsschriften werden gebeten, 


tr. 29, einsenden zu wollen. 





Kn. nachweist, schon Lip- 
; 2. rechts der Ems die Moor- 

‚er Dose, zwischen der unteron 
Eins und Weser in den 


"Tor Apel, welche, 
gekannt h 












östlich von Sulingen, zwischen Damme und Hunte- 
burg, an der Lintlage bei Diepholz, endlich bei 
Allen diesen Brücken ist im allgemeinen 
ie Rtichtung von Westen unch Osten gemeinsan 
itungsgebiet reicht nur so weit, als sich 
die römischen Eroberungzüge erstreckten. Sie 
sind daher sämtlich zum Zweck einer kriegerischen 
Unternehmung, jedoch nur in einer vorübergehen- 
den Veranlassung, angelegt worden. 
Leser von Kuokes ‘Kriogszügen des Ger- 
„wissen, dafs er, gestützt auf beachtens- 
in den beiden parallelon Bohlwegen 














manieus 





von Brügel, die er im Jahre 1885 aufgefunden 
hat, die von Taeitus erwähnten pontes longi 
des Domitius, 


welche Caceina auf seinem Rück- 
über- 
schritten. hat, Die. vorliegende 
Schrift bietet ihm Gelegenheit, dieses Ergebnis 
durch die in neuester Zeit angestellten Unter- 
suchungen jener Bohlwege wie überhaupt des 
ganzen an Moorbrücken auffallend reichen Land- 
strichs nördlich des Dümmer sicher zu stellen. 
Ausgezeichnete Abbildungen, welche die Bohlen 
in der Lage darstellen, in welcher sie aufgofunde 
sind, machen die Darstellung anschaulich. Dabei 




















ur 3. Februar. WOCHENS 
ergeben sich manche neue Illustrationen zu dem 
Berichte des Tacitus. An dieser Stelle sei nur 
erwähnt, dafs Knoko sowohl Spuren der Über- 
brückung der das Moorgebiet zwischen Brägel 
und Mehrholz durchziehenden Gewässer, des Grenz- 
grabens (der Dadau) und des östlichen Moorkanals 
(Tae. Ann. 163 rivis incerta), als auch hand- 
greifliche Zeuguisse für die Wiederherstellung der 
Brücken durch Caceina und für die Arbeiten, mit 
welchen er den Zerstörungsversuchen der Deut- 
schen auf der Stelle entgegentrat, gefunden zu 
haben glaubt. 

Von der größten Bedeutung ist ferner 
moue Entdeckung in einer anderen Gegend. 
den “Kriogszügen' hatte Knoke die Ansicht ver- 
treten, dufs Germanicus im Jahre 15 n. Chr. mit 
dem Hauptquartier von Rheine aus am liuken 
Ufer der Ems nur bis Greven vorgerückt und von 
da durch die Kattenvenne nach Thurg gezogen 
sei. Nachher erschien es ihın, weil Tacitus sagt, 
Germaniens sei “bis zu den äußersten der Bruk- 
terer' gelangt, rülicher, den römischen Feldherrn 
ie Ems bis Warendorf hinaufzichen zu Inssen. 
Dadurch wurde die Auffindung einer Moorbrücke 
auf dem Wege zwischen Warendorf und Tburg, 
dom Mittelpunkt der Varuskatastrophe, erwünscht; 
denn eine solche hatte der vorausgeschiekte Cao- 
eina angelegt (Tac. 161). Diese Moorbrlicke hat 
Kn. auf der bezeichneten Strecke nördlich von 
usenberg im Jahre 1894 gefunden und damit, 
wie er sagt, die Frage nach der Lage des Teuto- 
burger Schlachtfeldes zum endgiltigen Abschlufs 
gebracht, 

Berlin. 



































Georg Andresen. 


Ludwig Buchhold, Die Antikensammlungen des 
Grofsherzoglichen Museums in Darmstadt. 
" Winterscho Buchdruckerei, 180: 





Büchlein auch zunächst an die Darm- 
mmlang angeschlossen, so will es 
it blols ein Führer durch dus dortige 
Museum sein, sondern legt viehnehr das an 
Tieben nach seiner religiösen, politischen und p 
vaten Seite zu Grunde, um als ein Berater auf 
dio Frage dienen zn können, wie unsere Samın- 
lungen allerorten zur Veranschaulichung des au- 
tiken Lebens benutzt werden können. Indem der 
Verf. alle Gegenstände, die sich in Antikonsamm- 
hungen vereinigt zu fuden pflegen, Gebrauchs“ 
gogenstände, Gipsabdrücke, Modelle nach den ge- 
nannten Gesichtspunkten anordnet, bietet er in 
der That ein Handbüchlein, das wohl überall, wo 
sich kleinere Antikensammlungen finden, wit 
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Nutzen zur 
fiken Lebens gebraucht werden kann. 





Er zeigt 
sich mit allon einschlägigen Fragen und mit der 





Litteratur bis auf die neneste Zeit wohl vertraut. 
Ob es gerade nötig war, dem Schriftchen eine 
für Darmstüdter Ver 
hinausgehende Ausdehnung zu geben, ist. eine 
andere Frage, die Referent verneinen möcht 
Denn wenn auch vielleicht in mancher Lehranstalt 
des Grofsherzogtums Flessen die Schrift Bachholds 
Eingang finden und daselbst Nutzen stiften dürfte, 
so wird doch in weiteren Kreisen Deutschlands 
jeder, der sich mit dem antiken Leben vertraut 
machen will, genug andere Schriften finden, die 

‚om Zweck in ausgiebigerem Mafse und wohl 
zweckmäfsigerer Weise dienen. 

























Gustav Krüger, Geschichte der altchristlic 
Litteratur in den ersten drei Jahrhu 
derten. Freiburg i. B. und Leipzig 1895, Aka- 
dem. Verlagsbuchhandlung von J. C. B. Mohr 
(Paul Siobeck). 8. XXI und 2548. 4,80. M 
Gestützt auf Harnacks “Geschichte der alt- 

christlichen Litteratur bis Eusebius', über deren 

ersten Teil Die Überlieferung und der Bestand” 

ich in dieser Wochenschrift (1893 No. 49 

Sp. 13291334) einen, wie sich im Folgenden 

zeigen wird, von Krüger nicht beachteten Bericht, 

erstattet habe, legt derselbe in übersichtliche, 
wohlgegliedertem Zusammenhange als dritten Band 
der zweiten Reihe des ‘Grundrises der theolog. 

Wissenschaften? dio oben genaunte ‘Geschichte der 

altehristlichen Litteratur in den ersten drei Jahr- 

hunderten’ vor. Das Buch, das selbstverstäntlich 

Harnacks zu erwartender Geschichtsdarstellung 

nicht vorzugreifen beabsichtigt, sondern nur 

‘eine auf selbständiger Nachprüfung beruhende 

Zusammenfassung von bereits Bekannten’ sein 

will, ist mit Froude und Dank zu begrüßen, da 

es mit anerkennenswertem Geschick und ganz 
aufserordentlichem Fleifse gearbeitet ist. Der 

Verf. hat sich au die von Nitzsch und Overheck 

ausgesprochenen gesunden Grundsätze für die Be- 

handlung patristischen Schrifttuns angeschlossen, 
und das verdient Zustimmung. Ersterer wies 

(Jahrb. f. deutsche Theol. X 8.3763) darauf 

hin, dafs bei jeuer Aufgabe einmal allein der litte- 

rarische Gesichtspunkt der herrschende sein dürf 
und sodauı, daß an Stelle der geistlosen Anci 
anderreihung zeitlicher oder lebensgeschichtlicher 

Bemerkungen eine auf den inneren, wahrhaft ge- 

schichtlichen. Zusammenhang. blickende Betrach- 

tungsweiso zu troton habe. Letzterer lieferte in 









































10 5. Februar. 
der Sybelschen hist. Zeitschrift (XLVIIT 8. 417 
bis 472) geistvolle Bemerkungen ‘Über die An- 
finge der patristischen Litteratur, von denen 
Krüger (8. XI) freilich selbst bekennen mufs, dafs 
sie ich zwar für einen glänzenden Essay, nicht 
aber für die Darstellung in einom Lehrbuch eig. 
ven. das dem gesamten Stoff gerecht werden muß 
Aber Orerbeck dringt auf strenge Scheidung des 
aus dem Schofse der Gemeinde noch vor ihrer 
Vermischung mit der sie umgebenden heidnischen 
Welt erwachsenen urchristlichen Schrifttums von 
dem in besonderem Sinne sogenannten patristi- 
schen, das im Anschlufs an das griechisch-römische 
Schrifttum und die von diesem ausgebildeten For- 
men entstanden, zu einer ‘griechisch-römischen 
Litteratur christlichen Bekenntnisses und chri 
lichen Interesses’ geworden sci. Von solchen Ge- 
währsmäunern wohlberaten, konnte Krüger fri 
weg. seine Sonderdarstellung der altehristlichen 
Litteraturgesehichte mit dem in der Natur dor 
che liegenden Rechte unternehmen. Ebert frei- 
lich in seiner “Geschichte der christlich-Iateini- 
schen Literatur (Leipzig 1874) falste seine Auf- 
gabe tiefer und umfassender, Ihm stand die grofse 
geschichtliche Einheit der Entwickelung im Vor- 
dergrunde seiner Gedanken, wonn or u. a. (8. 4) 
darauf aufmerksam muchte, “wie trotz jenes großsen 
Gegensatzes des Heidentums und. des Christeut 
‚der, alerdivgs vorhanden, doch nur den der Ver- 
gugenheit und Zukunft gleicht, die Fortbewegung 
der Geister, so verschieden anch die Wege auf 
heidvischer und. christlicher Seite sind, eine ein- 
Neitliche ist, insofern sie nach gemeinsamen Zielen 
geht In diesem Hinweise soll natürlich kein 
Tadel für Krüger liegen. Ziel und Zweck seiner 
Arbeit entbanden ihn von der Verpflichtung einer 
weiteren Umschau und tieferen Grundlegung, und 
er selbst. bekennt (8. XI), mit Nitzschs zweiter 
Forderung Ernst gemacht zu haben, dafs es ihm 
aber nicht gelungen sei, “io Anordnung und Grup- 
yierung die ‘organische Betrachtungsweise' +0 her- 
vortreten zu Tassen‘, wie er es woll gewünscht 
hätte. Insofern ist eben die schrifistellerische 
Aufgube einer Sonderdarstellung die leichtere. 
Schwieriger ist es, die Geschichte des christlichen 
hrifttums als ein notwendiges Glied in den all- 
gemeinen Strom der geistigen Batwickelung ein- 
zugliedern und dasselbe in seiner Abhängigkeit 
und Wechselwirkung mit außerhalb seiner stehen- 
den. schriftstellerischen Leistungen und Erschei- 
hängen zur Darstellung zu bringen: ein Vorfahren, 
dessen Alleinberechtigung durchaus noch nicht 
allgemein anerkannt ist. Während Berahary, 
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K. 0. Müller und Bergk in ihrer Geschichtsidar- 
stellung kaum bis in die späteren Jahrhunderte 
vordrangen und dio Patristik keines Blickes wür- 
digten, haben Teufel und Nicolai im Sinne des 
oben von Ebert angeführten Grundgedankens ge- 








schrieben. Jener unspannto mit weitschauendem 
Blick das gesamte römische Schrifttum bis fast 





zum Begiun des Karolingischen Zeitalters, dieser 
würdigte auch das. christliche Schrifttum inner 
halb des heidnischen und in seiner Wechselwir- 
kung wio Goguerschaft zu diesem bis zum Falle 
Konstantinopels; beide aber so, dafs ihnen das 
gesamte griechisch-römische Schrifttum ein zwar 
vielfältig gogliedertes, aber doch nur ein leben- 
diges Gunzes bildet, in welchem die Kirchenväter, 
die Kirchengeschiehtschreiber und sonstige christ- 
liche Schriftsteller die ihnen zukommende, not- 
wendige Stelle einnehmen. Den gegen die Leistung 
dieser beiden Männer durch W. Christ eingeleite- 
ten Rückschritt, der in seiner ‘Geschichte der 




















griechischen Litteratur' (Nördlingen 1889, 2. Aufl. 
1890) die christlichen Schriftsteller nebst der ge- 
sumten fuchwissenschaftlichen Literatur in einen 





der griechischen Patistrik’ (Zeitschr. f. wissonsch 








Theol. XXXIIT 1890 8. 185--206, dazu Paralipo- 
mena Ch XANIV 8. 109112 und Nach 
trägliches 


Doch kehren wi 

Wie steht es mit der Glieden 
Der Verf. behandelt, nachdem er sich in seiner 
Einleitung (8. 1-7) über die Aufgabe, Überliefe- 
rung, Bearbeitungen und Hilfsmittel Klar und 
übersichtlich geiufsert, in einor ersten Abteilung 
die urchristliche, in einer zweiten 
9) die gnostische, in einer dritten (8. 60 
irchliche Litteratur. In der letzteren, 
ht in zu viele, nicht völlig mite 




















in richtigem Verhältnis stehende Unterabteilungen 
zerfüllt, stockt unbedingt der wertrollste Teil des 
pätristische Litteratur 


Buches, Er umfaßt 1. 
Zeitalter der Apologetik 
2. die 















rechtliche Litteratur des Jahrhunderts 
27), 4. die Legenden (8. 227-236), 
5. die Martyrien (9. 236-245). Daran schliefsen 








sich die üblichen Verzeichnisse (8. 246 
den. ersten beiden Abschni 
einige Stücke vortreflich gelungen. 

"ist os zu erfahren, in welcher Weise Krüger sein 
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Ver zu seineh Vorgängern und Mitforschern | griechischen Schlufs des Hormas-lirten, welchen 
falst, Fast immer da, sagt er 8. VII ‘wo cs | Simonides 1859 herausgegeben und J. Drüscke in 


sich um Fragmentenlitteratur handelte, konnte ich 
nichts Besseres thun, als Harnacks grofses Werk 
vorarbeiten und umformen'. Man kann dies Ver- 
führen nur billigen. Krüger hat uns aus dem 
verwirrenden Wust der zahllosen. patristischen 
Bruchstüicke zun ersten Mulo zu einer klaren, 
nun nieht mehr ermüdenden Übersicht verholfen. 
‘Wioriel ich, führt er fort, ‘dauebon den Arbeiten 
anderer Forscher veridauke, brauche ich nur an- 
zudeuten. Ich nenne nur einen, Theodor Zahn, 
dessen Nanme den Leser durch dieses ganze Buch 
begleiten wird" Mit demselben Rechte hätte aber 
auch Adolf Milgenfeld genannt werden müssen, 
dessen Name gleichfalls den Leser durch das ganze 
Buch begleitet, dessen Arbeiten aber leider bei 
weiten wicht mit. derselben. peinlichen Genauig- 
keit und Vollständigkeit, durch welche die Litte- 
raturnachweisungen des Buches, 
zeichnen, verzeichnet bezw. berücksichtigt worden 

. Von Harnack als seinem Lehrer hat Krüger 















ich sonst aus- 





für diese Arbeit. erhalten, doch hofft er seine 
‚Selbständigkeit nicht wur durch die Form ge- 
wahrt zu haben‘. Daß durch beides, Anschlufs 
au Harnack und sellständiges Auftreten, trotzdem 
mehrfach das Rechte nicht: getroffen ist, bezw. 
dafs durch Nichtbeachtung wissenschaftlicher Er- 
gebnisse anderer Forscher hier und da das Work 
nicht den wünschenswerton Grad wissenschaflicher 
Vollkommenheit aufweist, werden die folgenden 
Bemerkungen zur Genüge orkennen lassen. 

Dafs ich auf die Hermasfrage (&. 25 1) noch 
einmal zurückkommen mufs, bedauere ich. In 
der oben erwähnten, von Krüger nicht beachteten 
Auzeige von Harnacks großem Werke (LG) in 
dieser Wochenschrift (1893 Sp. 1332) habe ich 

A über das, wus Harnack in dieser Angelageı 

offen ausgesprochen. 
bleibt auch bei Krüger alles 
hanptet (8. 25): Der von Si 
(sgl. Hilgenfelds Ausgabe von 1897) veröffentlichte 
Schlaf muß als eine Fülschung wenigstens so- 
lange betrachtet werden, als. nicht nachgewiese 
ist, dafs Simonides bei seinem Besuch auf dem 
Athos das Schlafblatt des Kodex überhaupt noch 
vorgefunden hat‘. Offenbar hat Krüger auch 
Hilgenfelds gegen seines Meisters Harnack Bo- 
hauptunge 
heit der gleichen Anzeige in der Berl. philolog. 
Wochenschr. 1894 No. 17, Sp ht ge- 
lesen, ier nänlich erklärt dieser: "Über den 










































Leider 











der Zeitschr. f. wiss. Theol. 1887 IT S. 1271. aus 
erdienter Verschollenheit hervorgezogen hat, 
welchen ich dann in die Ausgabe des Hermne 
Pastor integer ambitu 1887 aufgenommen habe, 
ederholt II. (8. 50) nur die früheren Macht- 
sprüche ohne Entkräftung der dargelegten Gi 
gründe, wie ich schon in der Zeitschr. f wiss. 
1138. 438£. bomerkt habe, Auch 
gegründeten Einspruch erhoben’ 




















Drüseke 
Dat unter diesen Umständen Krüger 8. 27 bei 


hat 





den Angaben über das Leben des Hermas 
der von Simonides gebotenen, von Hilgenfeld i 
seine Ausgabe (1887 8. 1-5) aufgenon 
Hormao Vita. (o Diony: 
copi s 
myrgaydar Endvdigue) enthaltenen ausführliche- 
ren, durch Hilgenfelds ‘Bemerkungen zu Hormas' 
(Leitschr. f. wiss. Theol. XXX 1887 8. 497501) 
der Beachtung empfohlenen Mitteilungen gänzlich 
unbenchtet gelassen, ja nicht einmal auf diese 
Vita, über welche die Untersuchung noch nicht 
abgeschlossen, aufmerksam gemacht hat, ist kaum. 
zu verwundern, unter allen Umständen aber be- 
Anuerlich. 

Bei der Apologio Justins (8.66) erklärt Krüger 
im Widerspruch gegen Harnack, für die An- 
he, daß die Apologieen ursprünglich nur eine 
‚gewesen‘, sei ‘kein genügender Grund vorhandı 
auch dürfe man nicht mit Zaho ‘die zweite Apo- 
logie nur als einen Auhang zur ersten betrachten‘, 
Ich stehe hior auf Seiten Harnacks und besonders 
Veils (vgl. weine Anzeige in dieser Wochenschrift 
185 No. 13, 8. 352-354), dessen Darlegungen 
von Krüger durchans nicht gebührend beachtet 
worden sind. Veil hat (Biultg. $6 8. XXI), 
auf Harnacks zumeist aus dem Befunde der hand- 
schriftlichen Überlieferung gewonnenes Brgebuis 
(Texto und Untersuchungen 11882 8. 134-145) 
gestützt, den überzeugenden Beweis geführt, “dafs 
die sogenannte zweite Apologie wirklich nicht 
blofs ein durch ein zuflliges Freignis voranlafster 
Nachtrag oder Begleitschreiben. zur erste 
dern vielmehr ein integrierender Bestandte 
justinischen Rochtfertigung des Christentums vor 
Kaiser Pius und. seinem an der Regierung betei- 
igten Sohne M. Aurel, ihr unentbehrlicher, das 
Ganze planoll abschliofsender Schlufsei 
dessen Abfassungwzeit er ($ 7 8 NXVIIT. 
ie Jahre 
“eine Bestimmung, die, wofern 
die Angaben des Busehius gestützt würde, viel- 












































































leicht fragwürdig genannt werden könnte, aber 
sie mit den ans dor Apologie selbst gewonnenen 
Ergebnissen merkwürdig übereinstimmt, durch- 
aus glaubwürdig erscheint. Bei dieser Ansetzung 
dürfte auch dor grofse Fortschritt, den dio Apo- 
logie Justis in Vergleich zu der um etwa 
12-14 Jahre früher verfalsten Apologie des 
Aristides bedeutet, geschichtlich verständlicher 
werden, Von dem Jahre 138 oder 139 (Krüger 
8. 67) wird daher nicht mehr die Rode sein 
dürfen. 

Mit Krügers Urteil über den Löyos magaı- 
eds "Elkgvas (Cohortatio ad gentiles) 8.69 
hat es gleichfalls wieder seine eigene Bewandtnis, 
Er scheint von Harnack abhängig zu sein. Dieser 
äußerte über die Cohortatio in s. L&S. 109: 
"Wie Drüseke bewiesen haben will, soll sie von 
Apollinaris von Hierap. stammen. In dieser 
Wochenschrift (1893, Sp. 1333) berichtigte 
das offenbare Versehen (Apollinarios von Laodi 
ce), bedauerte aber die Form der Anführung, 
da mein Beweis durch dieselbe mindestens als 
fragwürdig bezeichvet wird, während zwei so be- 
sonuene Gelchrte wie Zöckler und Bonwetsch 
meiner Beweisführung seinerzeit auorkennend zu- 
gestimmt hatten. Harnack schien mir übrigens 
selbst im weiteren Verlauf seiner Arbeit derselben 
Meinung geworden zu sein, da er 8. 803 ver- 
zeichnete: “Apollin. Lnod. (= Pseudojustin, Co- 
hort. 13), während 8. 878 und 879 mehrfach Ps. 
Tnst. Cohort. ad Gent. wiederkehrt. Was urteilt 
Krüger? "Drüsekes Versuch, Apollinaris von Lao- 












































dieea als den Verfaser zu erweisen, ist so wenig 
überzeugend wie der Völters, in Apollinaris von 
Von letz- 


Hierapolis ($ 39) den Autor zu sehen), 
terem kann, wie ich selbst längst nachgewiesen, 
überhaupt keine Rede sein. Betrefls meines Bo- 
weises für den Laodicener aber habe ich einen 
Bundesgenossen gewonnen, der MHarnack und 
Krüger zur Anerkennung meines schon vor länger 
als zehn Jahren gewonnenen Ergebnisses zwingen 
wird, Es ist J.R. Asınas, der in seiner Abhand- 
lung: Ist die psendojustinische Cohortatio ad 
Graecos eine Streitschrift gegen Julian?’ (Zeitschr. 
f. wiss. Tieol. XXXVIIT 8. 115-155) es sehr 
wahrscheinlich zu machen verstanden hat, dafs 
Apollinarios von Laodieea, der von mir nachge- 
wiesene Verf. des Aöyos naguexös nes "Eldg- 
vas, in dieser seiner Schrift zwar nicht das Ju 
ische Rhotoreuedikt vom 17. Juni 362, sondern 
ein anderes in der Julianischen Briefsammlung 
erhaltenes (Epist. 42 p. 544, 7A. ed. Mertleiu), 
wit jenem in vabem juhaltlichen und zeitlichen 
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Zusammenhange stehendes, wenngleich nicht vol 
ständig erhaltenes, bokümpft habe. Durch di 
Aufweisung zahlreicher Vergleichspunkte zwischen 





bringt er den zwingenden Beweis, dafs 
dieser Schrift bekämpften religionsphilosophischen 





ans. Mit Recht sicht or iu dieser Üborei 
mung die vornehmste und sicherste Grundlage für 
die Wahrscheinlichkeit, dafs wir in der Ermunte 
rungsschrift das Werk des Apollinarios “Uber die 
Wahrheit” zu erblieken haben, ein Ergebnis, das 
mir, der ich os zuerst gefunden, von zahlreichen 
Forschern seinerzeit rundweg bestritten wurde. 
Aus dem Nachweise waucher, über die von mir 
schon angeführten uoch hinausführender Berüh- 
rungspunkte zwischen der Cohortatio und. des 
Kuisers Schrift wider die Christen zieht Asınus 
den jetzt nicht mehr bestreitbaren Schluf, dafı 
der Kaiser thatsichlich auf diese Bezug nimmt. 
Die Zugehörigkeit der Ermunterungsschrift zu dor 
apologetischen Litteratur gegen Julian weils Asmus 
endlich durch schr eingehende Vergl 
selben mit des Nazianzeners Iı 
Julian und Theodoretos’ Therapeutik (bezw. durch 
Hinweis auf Kyrillos' lüngst bekannte Abhängig 
keit von derselben aufs überzeugendste zu voran- 
schaulichen. “Die augenfüligen Beziehungen’, so 
schliefst Asınus seine Bewoisführung 8. 1: 
“zwischen den Streitschriften des Gregorios, Thoo- 
doretos und Kyrillos einerseits und’der Ermunte- 
rungsschrift andererseits bilden somit eine. or- 
wünschte Ergünzung des bisher beigebrachten in- 
direkten Boweismaterials für die Zugehörigkeit 
dieses Workes zu der apologetischen Litterafur 
gegen Julian. Dadurch, dafs schon in den gle 
nach des Kaisers 

Grogors sich Anklänge an die Cohortatio nach- 
weisen lassen, wird die durch ihre Berücksic 
gung in dor Galilierschrift schon hinreichend ge- 
stützte Annalme, sie sei schon zu Lehzeiten des 
Kaisers verfafst worden, noch wahrscheinlicher 
gemacht. Dafs sie noch von Kyrillos und Theo- 
doretos benutzt wurde, beweist, dafs sie auch noch 
im 5. Jahrhundert für ein Meisterwerk der ortho- 
doxen Apologetik galt. Da der Preis da 

schaft auf diesem Gebiet aber selbst von dem 
Hüretiker Philostorgios keinem anderen, als dem 
Apollinarios von Laodieea zuerteilt wird, so empfichlt 
ich die Annahme seiner Autorschafl auch aus 
diesem Grunde’: ein Ergebnis, das ich als ein nun 
mehr unwiderleglich festgestelltes it besonderer 
Froude zu bogrüfsen alle Ursache habe. Mit dem- 
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selben steht und füllt auch Krügers Bemerkung 
ber Hermins 8. 86, den er für das 2. Jahrhundert 
festhalten möchte, Sicher ist, dafs Hermins Kap. 2 
78.8 CD wörtlich ausge- 
schrieben und dieselbe anch sonst benutzt hat. 
Während nun die Früheren Hormias in die lotzton 
Jalıre des 2. Jahrhunderts verlegten, hat Diels 
(Doxogr. Gr. 8. ) die für eine so frühe 
Ansetzung vorgebrachten Gründe als hiufälig or- 
wiesen und im Anschluß an G. F. Menzel den 
Beweis erbracht, dafs vom 2. Jahrhundert durch- 
ans abzuschen und uuter den folgenden Jahrhun- 
derten beliebig zu wählen sei. Ihm selbat or- 
scheint Hermias wogen des schulmäfsigen Beige- 
schmacks seiner Scherz- und Spottreden in das 
oder 6. Jahrhundert zu gehören. Um so wahr- 
einlicher ist es dann, dafs Hermi 
sonst. vielgebrauchten Plutarchischen Auszug. aus 
dem umfangreicheren philosophischen Worke des 
Aotios (Mepl adv dgeaxöve awazuri) nicht 
kannte, sondera sich für seine Zwecke eben an 
ie betroffenden Abschnitte der Cohortatio hielt, 
derselben, Apollinarios von Tmodicen, 
ich nüher gestanden hat. 
Wenn Krüger in dem Abschnitt über Justin 
(8.70) wicht zu entscheiden’ wagt, “was unter der 
"hnoloyia imig Agionaröv zul wurd Eljvor zu) 
xar& Yovdalor zu verstehen” sei, ‘die Photi 
Cod. 125 mit zwei anderen Schriften als justinisch 
und von den uns bekannten Apologieen zu unter- 
scheiden auführt‘, und cs überhaupt für “unsicher‘ 
erklärt, ‘ob Photius vom den echten Werken 
Jnstins, die er nach Eusebius aufzählt, selbsländige 
Kenntnis besessen hat’, so gicht er damit aber- 
mals wur die Ansichten Harnacks wieder. Dieser 
ist ins. LG bei dem stehen geblieben ($. 10: 
Keine der von Eusebius genannten Schriften ist 
dem Photius in die Hände gekommen‘), was er 
seiner bekannten Abhandlung in den Texten und 
Untersuchungen’ T 1881, Heft 1 und 2 ausführ- 
licher dargelegt hat, trotzdem ich schon in den 
selben ‚Jahre bei Gelegenheit meiner ersten du- 
mals voröffentlichten  Apollinarios - Forschungen 
(eitschr. £. Kircheugesch. VI 1 f. und 503 M.) da- 
gegen Einsprache erhob, im Kinklunge, wie ich 
damals erst nachträglich salı, mit früher schon ge- 
äußerten Ansichten Casparis (Quell. z. Gesch. d. 
Taufı. u. 5. w. IL 1875 8. 367, 
den. späteren Ausführungen Hilgenfelds i 
Abhandlung “Die Überlieferung. über die griech 
schen Apologeten des Christentums im 2. Jahrlı 
und ihr neuester Consor" (Zeitschr. f. wis. Theol 
NNVT 8. 1-45, bes. 8,37). Unhaltbar ist zu- 


























. der den 
















































































hüchst schon Harnacks (a. a. 0. 8. 150) vollzogene 
Scheidung innerhalb der Nachrichten des Photios 
ber Justin, wonach allein die drei von Photios 
(Biblioth. Cod. 125 Bekk. p. 94b) zu Anfang auf- 
geführten Schriften: 1. Ynoloyla img Aquananiv 
ai wurd 'Ellivar zal xard Hovdalev, 2. Kar 
105 mern wai deunkgon dis gumzis dxgodasus, 
3. Kıgakauide; rıhtang duogiv zard ts alae- 
Bela — dem gelchrten Patriarchen bekannt go- 
wesen seien und hier zum ersten Male uns be- 
gegnen sollen. Auf Grund dieser drei Schriften, 
®o behauptet Harnack auch noch in s. LG 8. 105, 
charakterisiert or a. a. 0. Cod. 125 den Schrift- 
steller. Aber ich sehe nicht ein, warum wir diese 
genaue Schilderung des geistigen Gepräges und 
der schriftstelerischen Eigentümlichkeit Justins 
mur auf die genannten drei Schriften beziehen 
sollen, von deren ersterer wenigstens Harnuck 
(& a. 0. 8.167) bestimmt behauptet, sie sei nicht 
sehr lange im Gebrauche gewesen" und bald wi 
verloren gegangen, während doch des Ph 
Worte auf die uns heute noch erhaltenen echten 
Schriften Justins zumeist auf das genaneste passen, 
so zwar, dals Photios seine Schilderung in erster 
Linie auf die Apologieen und den Dialogus cum 
Tryphone gründete, die er nach meinem Dafür- 
halten mit der Bezeichnung “Anokoyie ing Nau- 
Fuawar wi wari ldivar xal ward Tovdalor 
einzig und allein verstanden und gemeint hat. Es 
t aber doch höchst auffällig, dafs Photios die 
Yroloy. ir. Agıor. zul zard "EL. wai zuıd Tovd., 
‚die grofse Apologie des Justin‘, 'ein einheitliches‘, 
wie Harnnck des Photios Worte ausleyt 
(u a 0. 8.159) — “zweigeteiltes Work, welches 
also mit der Apologie an Antoninus und dem 
Dialog nichts zu thun hat’ (a. a. 0. 8. 167), noch 
gekannt’ haben soll, während er von dem dritten 
Teile, der "Bxdeang niorns völlig schweigt. 
der eben erwähnten Stelle bezeichnet Harnack 
große Apologie Justins als 'ein einheitliches, zwei- 
geteiltes Werk‘, einige Seiten später bietet sich 
ihm, wenn man im Auge behalte, ‘dafs im byzan- 
tinischen Zeitalter die echten Schriften Justins so 
gut wie verschollen sind‘, “die Annahme von selbst 
dar, dafs eben jenes große dreigeteilte Work sie 
au verdrängen. bes war und diesen Zweck 
auch. zien Wie 
von Leontios, 
asios und Nikephoros so viel angeführte 
"Exdeng minus, die dam (Harnack, a. a. 0. 
8.165) rocht eigentlich die Schrift des Mürtyrers 
Mittelalter geworden’ ist und die doch, 
anders Harnacks Annahme das Rechte träfe, jeden- 































































ruar. 


falls mit den ersten beiden Werken zusaı 
gedacht werden und auch zusammen überliefert 
müfste, gar nicht zu konnen scheint, während 

er mach Harnack (a. a. 0. 8. 150) ‘keine der 
Schriften, deren Titel Eusebius überliefert hat, 
mehr in Händen gehabt’ haben soll, und dio bei 
deu Apologieen Justins andererseits, deren Spurer 
Haroack bei Leontios und den 89. Parallel. ent- 
deckt zu haben glaubt, und welche Photios 'noch 
gekannt’ hat, seitdem spurlos verschwunden 
Zudem scheinen mir im byzantinis 
dio echten Schriften Justins doch nicht 
gut wie verschollen? gewesen zu sein, da Joh 
Damascenus um 750 Justins Apologie und D 
gekannt und benutzt hat, und der am 11. 
1364 abgeschlossene Cod. Paris. 450, “zu 
Teit. verfafst, wo das apologetische Interesse, 
namentlich auch gegenüber den Juden, ei 
reges im Ostreiche war’ (Harnack a. a. 0. 8. 
an dritter, vierter und fünfter Stelle Justins Dia 
logus e. Tryph., Apologin minor und Apologia 
maior aufweist, eine Thatsache, die doch un- 
zweifelhaft auf eine längere Überlieferung der 
echten Werke des Philosophen und Mürtyrers im 
byzantinischen Reiche hinweist. Ja Harnack selbst 
a. 0. 8.75, Aum. 175) schr wohl für 

üöglich, dafs die seit der Mitte des 13. bis zur 
Nitte des 14. Jahrhunderts gegen die Juden ver- 
faftev, bisher nicht veröffentlichten Streitschriften 
des Thaddüos Pelusiotes, Johannes von Nieia und 
Johannes Kantakuzenos Anführungen aus Justins 
Dialogus enm Trypbone enthalten. — Am Schlufs 
des ), wo der durch 
mus Confessor di 











































a Justin zugeschriebene Agds 


Kigedouor oguariv mıgi mgovoius zul mioes 
häyos erwähnt wird, möge es gestattet sein, auf 
weine Bemerkungen Zu den unter des Justinus 
Namen überlieferten christologischen Bruchstücken 
(ahrb. f. prot. Theol. X 8. 347-352) zu ver- 

Auf 8. 143 wird unter den Schriften des Gre- 
gorios Thaumaturgos, die ‘wahrscheinlich oder 
sicher unecht und zum Teil absichtlich unterge- 
schoben” ber 

















Original dieser trinitarischen Schrift findet sich 
in Ep. 248 (früher Orat. 45) Gregors von Nazianz 
und ist dort Mgös Eidygov wövayor [so leider 
wieder trotz. meiner wiederholten Ber 
satt. wovazövgi Yeörpros überschrieben‘. 

ise die bestimmte Anerkennung, dufs der 
in Werk des Gregorios von Nazianz ist, 
da, abgeschen von der Zustimmung dor übrigen 
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Beurteiler meiner Ges. patrist, Untersuchungen 
(1889), auch Krüger (Theol. Litteraturztg. 1890 
No. 10, Sp. 255) meine Gründo für jene Thatsnche 
yollkommen einlenehtend und die Behtheit sicher 
behauptet’ scheinen. Auffällig und unbefriedigend 
ist endlich in demselben Zusammenhauge anf 
144 die Bemerkung: *d. Yradeneuanol ä zegi 
alas wegdkaa 4%, 12 Glanbens- und Bas 
sprüche, betreffend die Menschwerdung Chri 
gegen nestorianische, eutychi 
sche Lehrsätze gerichtet‘. 





















he, apollinaristi- 
Hier folgt Krüger 





ofonbar wieder Harnack - Preuschen, der LG 
8.431 ebenso wenig bietet. Hätte er diese 
Wochenschrift 1893 No. 49, Sp. 1334 beachtet, 





so würde er geschen haben, dafs ich Harnnck 
(bezw. Prouschen) dort schon vorwarf, er wäre 
selben Rechte, wie or bei der Aa 
men auf derselben Seite Casparis Be- 
ie Abfussung dieser Schrift durch 
Apollinarios von Laodicea nanute, die Bemer- 
kung zu machen verpflichtet gewesen, dafs ich 
(Ges. patrist. Untersuchungen 8. 89-102) Vita- 
Hios von Antiochia, den Freund dos Apollinarios, 
als Verf. der “vedswariouoi (ursprüngliche Auf- 
schrift Hi mlareas) erwiesen habe: ein Ergebnis, 
dem Zöckler, Engelbrecht und Gelzer unum wunder 
zugestimmt haben und — was or vergessen z 
haben scheint — Krüger selbst a. a. 0. Sp. 255. 

Zum Schlufs noch wenige litterarische Bemer- 
kangen. Auf 8. 59 wäre nachzutragen: Acta 
Andreae cum Iaudatione contexta et Martyrium 
‚Andrene Graceo, Passio Andreae Latino a se pri 
mum olita ex Analeetis Bollandianis repetiit, 
praofatus est, Indices adiecit Max Bounet (Paris. 
©. Klincksieck 1895), worüber ich in dieser 
Wochenschrift (1895, Sp. 845—848) Bericht or- 
stattet habe, und Max Bonnets Aufsatz ‘La Passio 
de Yapötre Andrd en quelle langue a-t-elle die 
serie?" in der Byz. Zeitschr. III S. 458469. — 
Auf 8.62 zu Aristides ist vielleicht zu beac 
K. Prüchters Abhandlung ‘Der Roman Barlaam 
und Jonsaph in seinem Verhältnis zu Agapets 
igsspiegel' in der Byz. Zeitschr. II 8. 4440. 
— Auf 8.240 unter No. 6 fehlt. auffälligerw. 
Hilgenfolds Abhandluug. über “Apollonius von Rom 
(Zeitschr. fir wiss. Theol, XXNVIT 8. 58-90), 
dessen gründliche antiquarische und stuatsrecht- 
liche Ausführungen zu einer schürforen Fassung 
des Textes geführt haben würden. 

‚Krügers Buch, das schon in 1. und 2. Auflage 
vorliegt, wird, wie sicher zu erwarten steht, hald 
eine dritte Auflage orleben. Mögen bei derselben 
aldunı meine im Vorstchenden gemachten Ein- 














































































woch! 





Februar. 


wondungen und Bomerkungen die ihnen zukom- 
mende Beachtung und Berücksichtigung finden. 
Wandsbeck. Johannes Dräscke, 











Jalius Asbach, Zur Erinnerung an Arnold 
Dietrich Schaofer in Bon. Mit einem Bild 
nis Schaofers. Leipzig, Teubner 1895. VIIL und 


088. 2 M 

"Ardgi ah xüyadG nueonror tod. 
diesen Worten, die einst G. F. Sch 
Kollegen und Freunde Arnold Schaefer i 








schrieb, könnte man auch das vorliegende Büch- 
ein bezeichnen, das ein Bonner Schüler Schaefers, 
sgeber seiner Geschichtstabellen, 
‚en Lehrers ge- 
abgehaltenen 
Iogen und Schul- 
enthält zunüchst 


der jetzige Her 
dem Andenken seines verstorbi 
widmet und der kürzlich in 
43. Versammlung deutscher P 
männer überreicht hat. E 
einen Lebensabrifs (8. 1-48), 
des Verstorbenen und. einer 
Schüler, Prof. M. Hoffmann in Lüboek, dem Vorf. 
reiches Material geliefert 
handelt in 9 Abschnitten 
bis zum Abschluß der Studien, 2. seine 1 
keit als Gymnssiallehrer in Dresden und Grimma, 
3. das Werk über Demosthenes und seine Zeit, 
1. die akademische Lehrthätigkeit in Greifswald, 
Abrits der Quellenkunde der a 
schichte und die Geschichte des siebenjährigen 
Kriegen, 6. Vorträge, Festreden und Festschriften 
aus den ersten Bonner Jahren, 7. se rischen 
Sominar zu Bonn, seine Reisen und seine letzten 
Schriften, 8. deu goselligen Vorkehr Schnofors, 
seine letzten Lebensjahre und seinen Tod. Hnd- 
lich giebt er 8. 44 f. eine kurze Charakteristik 
des Verstorbenen. An den Lebensabrifs schliefst 
auf 8. 46 ein Verzeichnis der in demselben 
ten Personen. 

Die Beilagen enthalten Briefe (8. 47-68) 
ıd ein vollständiges, chronologisches Verzeichni 
von Schaefers Schriften (8. 09 fM). Die Reihe 
der Briefe beginnt wit dem Schreiben, durch 
welches Blochmaun 1842 den jungen Schaefer 
als Lehrer an sein Erziehungsiustitut in Dresden 
berief, und endigt mit zwei kurz nach seinem 
Todo au seino Witwe gerichteten Beileidsbriefen. 
Neben den zustimmenden Urteilen von Böckh 
dl W. Vischer über Schaefers Werk über 
/erosthones findet sich hier auch ein Brief von 
1. Spengel vom 10. Juni 1861, in dem er die 
allzu große Leichtgläubigkeit Schaefers gegeı 
‚er den Angaben des Reduers eifrig bekämpft, 
Auch ein Dankschreiben Bismareks vom 1. N 
1869 für die Zusendung des ersten Bandes der 
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Geschichte des 
solches Kaiser Wilhelms I. für die Übersendung 
des letzten Bandes desselben Werkes sind der 
Sammlung eingereiht, ebenso die Glückwunsch- 
adresse, die Sch. als Iektor der Universität 
Bonn im Januar 1871 an Kaiser Wilhelm in 
Anlafs der Kaiserproklamation zu Versailles 
toto. Im Gedenkjahre des großen Krieges 
von 1870/71 sind auch die Briefe eines franzdsi 
schen Edelmannes, des Grafen A. de Cireourt, 
an Sch. von besonderem Interesse, deren erster 
vom 1. Mai 1870 die kommenden Verwiekeluugen 
zu ahnen scheint, während im zweiten vom 
%6. März. 1871 das unbefangene Urteil des Fran- 
zosen über Deutschland und die Deutschen wohl- 
thuend berührt. Das Verzeichnis der Schriften 
erfüllt uns mit Bewunderung dor vielseitigen 
schriftstellerischen Thätigkeit Schasfers auf den 
verschieilensten Gebieten der Geschichtswissen- 
schaft, 

Ref. hat nicht das Glück gehabt, Schaefer 
persönlich zu k verdankt aber seinen 
Schriften, besonders dem Werke üher Demosthe- 
nes, nieht nur reiche Belehrung, sondern auch 
mannigfache Anrogung zu eigenen Arbeiten. Es 
ist daher begreiflich, dafs ich die Gelegenheit. 
gern ergriffen habe, mich auch über die Lebens- 
verhältnisse und die mir noch nicht bekannten 
Schriften dieses um die Geschichtswissenschaft. so. 
hoch verdienten Manues zu unterrichten, und 
wie ich dem Verf, hierfür meinen wärmsten 
Dank ausspreche, so hoffe ich, dafs sein Büchlein 
auch soust zahlreiche Leser finden 

Husum. 


























A. Höck. 


Wörterbuch zu Xemophons Anabasis. Für den 

Schulgebrauch bearboitet von F. Vollbrecht. %. 

unter Mitwirkung von 

rückten 

und mit 

Leipzig, B. 6. Teubner. 1894 
K1,80. 

Über die Anlage und Einrichtung von 1. 
Vollbrechts Wörterbuch zu Nenophons Anabasis 
brauche ich an dieser Stelle nicht zu berichten; 
dasselbe ist allen Lesern dieser Zeitschrift zur 
Genüge bekannt. Rbensowenig habe ich nötig, 
theoretisch die Frage zu untersuchen, ob das 
Buch seinem Zwecke entspricht; denn diese int 
schon. praktisch zu Gunsten des Buches ent- 
schieien, da es ja bereits in der 8. Auflage vorliegt. 
Daher genügt es zur Empfehlung des beliebten 
Buches darauf hinzuweisen, dafs dio neue Auflage 
durch Verbesserungen, die der Hrsg. in Text und 










IV und 263 8. 8. 
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Abbildungen vornahm, den früheren gegenüber 
noch gewonnen hat, 
Darlach, 7. Sitaler. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Werliner philologische Wochenschrift 1. 
$.28—30. Chr. Hülsen, Das Grab Hannibal. 
Dafs Hannibal in Läbyssa, zwischen Nicomelia und 
Cialeedon, gestorben und ebenda begraben ist, wird 
durch zahlreiche Zeugnisse beogt; von einem Monn- 
mente spricht, der Verf. von Do vis illusir. 42: po- 
sis est apud Libyssam in arca Iapiden, in qua ho- 
digne inseriptam est: Hannibal hie situs est. _Dafs 
zun wirklich eine solch lateinische Inschrift auf Hanni 
Hals Grab angebracht war, wird durch Tzetzes (chi. I. 
hist. 27, 803-805) bezeugt: der Kaiser Saverus, 
sllst Hbyschen Stammes, habe den II. durch. ein 
Marmorgrab. geehrt; gemeint ist offenbar Seplinius 
Sererus. Dafs sich noch Resto von dem Denk 
finde 






























dings von niemandem besucht ist. 
At mit der Baln von Ismld- 

(&ation Dil). Die Stelle, die s 
ie von Libyssa gezeigt wird, hat damit gar nichts zu 
am. — 28.50 1. K. Kalbfleisch, Zu Galenos, 
Die Schrift reg) zmgopveissus, Kühn XIX 497511, 
ist nichts als ein Teil des Buches zregl aariceng 
argexis, Kühn 1289-304. 


Mitteilungen des Archäologischen I 
Athenische Abteilung. X, 3 
5245-206. 4. ODidsog, veröfcntlicht zwei 

Marmorreifs aus Elcuss. 1. aus der Zeit des Ka“ 

his, stelt Demeter und Kore dar. II. 

auf dem Schlangenwagen zwischen denslbe 

dor vier Adoranten (schon von Ka 

12% publiziert und besprochen). — 8. 26 

Wide und Lennart Kjellberg berichten über ihre 

in Sommer 1894 bei dem Poseidontempel auf Kalau- 

ren (. Poros) angestellten Ausgrabungen. Wide be: 
handelt Architektur und Inschriften, Kiclberg. die 

Einelfunde. 1. Topographie und Architektur. 1. 

Das Poseidonheligtum. Der 

üner rechteckigen Mauer 

stchung nach den Funden in den Anschütungen in 

ds VL. Jahr, v. Oh. verlegt worden mufs. Dor Tempel 
it ein dorischer Poripteros (mit 6: 16 Säulen) aus 
reiben Zeit. 2. Agora mit drei Hallen, deren eine 

a dem V, Ih. die älteste bis jetz bekannte griechische 

Doppeistn ist, einem trapezförmigen Gebäude mit Vor- 

halk und eineın kleineren Dan. 3. Die übrig, 

ine Exedra, eine Doppelston u. a. II. 

die wichtigste betrift. eine Schenkung des Agasikles 

wei der Nikagora an den Posehdontempel, über dercu 

Verwendung ein Dekret der Kalauroaten beschliefst 

I. Hinzelfunde. Aus dor mykouischen Epoche Vasın- 

frazmcnte und cin Skarabiohl von ägyptischem Typus, 

ArchalscheBronzeguren, Terrakotten, protokorinthische 

wl korinthische Vasen u. a. — $. 327-351. Max 

1« Strack, Inschrift von Assnan. Die Stele war 

ufgestellt von den anf Elephantine ansissigen Priestern 

des Avoißa Neßufß und der alvaoı Icof und cut“ 


Jotzt ist sie 
erreichen 
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hielt den Dericht über die Tempelbosuche und Ver- 
fügungen des Ptolemaios Philadelphos Soter während 
seiner Anwesenheit in der vedxtserog möd, Elophan- 
ine im 3. 115 v. Ch., sowie die Gnadenbeweise. der 
regierenden Herrscher. Die Inschrift ist durch ihre 
Doppellaten wichtig für die Chronologie. — 8. 352 
— 356. Ernst Maass, Zu den Missosrelich. Das 
eine der von Skins Ep. dgy, 1894 Taf. 7 1. voröf- 
fentlichten Reliefs wird auf zudaquös im 
Missos (d. i. ihre Einneihung in die Mysterion 
Agra) gedeutet. Vgl. Stat. Theb. VIIL 763. — $. 
359. A. Furtwängler, Eleusinische Skulptu 
1. Marmorstatuctte eines Knaben. 2. Marmorgrupe 
Demeter, auf ihrem Schofse Kore. — S. 360-07. 
0. Rubonsohn, Demeter als Heilgottheit, palemisieri 
gegen Kerns Frklärung eines elousinischen Reliefs 
(Ep. deg. 189%, 113) als Demeter-Selene. Es ist 
vielmehr eine Demeter Oydalurug darin zu or- 
kennen. Demeter als Angenheilerin auch auf einem 
Relief von Philippopel und Anth. Pal. IX 298. — 
5. 368—70. Wilh, Dorpfeld, Lenaion. Mit dem 
Ajvano» der amtlichen Urkunden, ist. nicht der alte 
Bezirk des Dionysos, welcher 26 dv Aluvaıs d- 
auov heifst, sondern der Kelterplatz oder Tanzplatz 




































bei den Keltern gemeint. — 8.374876. Kurze 
Berichte über Funde in Athen, Eleusis (reiche Gräber 
der geometrischen Epoche), Spata, Mykene (15 Fels- 
griber), Messene (die Quelle Arsl ior von 
Sophulis gofunden, forner ei Grenzen 





der alten Messene), Lykosura (ein apel 
freigelegt; die von Pausanias erwähnte Stoa ist jetzt 
aufgedeckt). 

Royue archöologique. Sept—Okt. 1895. 

8. 145149. A. 8, Murray veröffentlicht eine 
vom ri. Museum neu erworbene Replik des Kopfes 
des Diadumeı Marmor, welche den von Furt- 
wängler als ‘opio bezeichneten Dresdener Kopf 
in der Wiedergabe des Haares übertrift. Von diesen 
beiden Repliken unterscheidet sich der Kopf Farnes 
durch seinen heiteren Gesichtsausdruck; jene” zeisen 
‚on Sioger wenig passondo mörrische Mine. 
—181. Etionno Michon sotzt seino 
Iympiaskulpturen im Louvre fort. — 
L. de Launay, Note sur la ndero- 
pole de Camiros, berichtet über seine genlogische 
Beiso auf Rhodos und seinen Besuch der Gräber 
Kamiros. Dazu eine geologische 
— 8.198204 zeigt Paul Monccaux das Wi 
von P. Gauckler, Le muste de Cherchel (Algier) 
Die Bedeutung Jubas II., der in Caesaron dio grufse 
griechische Kunst des V. Jahrhunderts heimisch zu 
machen suchte, wird hervorgehoben. — 8. 205—245. 
Salomon Reinach, Chronique d’Örient. 






















8. 182197. 
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Athenaoum 3538. 

8.26. Durch die athenische archlologische Ge- 
sellschaft ist in Mycone cine archaische Metope aus. 
Porosstein mit. einem wohlerhaltenen Frauenkopfe ge- 
funden. Die Zahl der in der letzten Zeit. dort ge- 
fündenen Silbermünzen beläuft sich auf 3500; sie 
sind aus Sioyon, Ko i 
vischen Stadien. — Die fran 
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hat die byzantinische Kirche von Misträ, an d 
hango des Taygotus in der Nähe von Sparta 
sucht und dabei Inschriften und Architekturreste ge- 











funden, die von hohem Interesse für div Geschichte 
der Stadt und der byzantinischen Kunst sind. 
ns-Verzelchnis phllol. Schriften. 








h, Gustav, Das antike Mysterienwesen 
auf das Christentum: Aphlt. 
nsworto Schrift, P. Weiz 














0 (Anal, Bollan- 
38.590.592. Eine 
Harnack 

A. D. Schäfer: 





IV p. 284-294): 
und wichtige Ei 
Asbach, J., Zur Erim 















DLZ. 49 8.1545. Mit dem Buche ist cine Dankes 
schuld abgetragen. FR Cı 


Baumgarten, M., Scneca und das Christentum: 
TULZ.2A S 618-621. Sollen hat Seneca 
tief eindringende und unbefangene Würdigung a 
Deutsch. 

Bernoulli, A., Der Schrifistellerkatalog des Hie- 
vonymus: GgelA’XI 8. 903-008. Die Arbeit des 
tieronymus Kann nunmehr als füchtige und wertlose 
Gelegenheitsschrifl angeschen werden. .M. Zum. 

Bohatta, I, Ei 
Griechen und Römern: ZpIl. 51 $. 1023. 
1 gell geschrieben. C. Aulle, 

Döring, A., Dio Ihre des Sokrates als soziales 
Reformsystem: BplW. 50 8.1572-1570, 51 8. 1001. 
1606. Ein wertvoller Beitrag zur Sokratischen Li 
ratur, obschon der Bencis der Hauptthese nicht er- 
bracht scheint. €. Nolte, 

Elogiker, röm., Anthologie aus den, E. son 
Jacoby. Met U: Tiball 2. Aufl: BplW. 51 S. 16 
Einige Abschnitte würden bester fehlen; im übrige 
bedarf die Ausgabe keiner weiteren Eipfehlung. Fr 
Mäller 

Bpieteti dissertationes ab A 
I. Schenkt: Öst. Tätteratwt. 21 
K.Woke, 

Francotte, IL, Li 
ment day 
Inhaltsangabe von 

Freeman, E. A, Geschichte Si 
von B. Lupus. 1: DpkW. 518. 1614-1616; 
refliche Übersetzung. " Hol. 

Freoricks, Hormann, Der Apoll von Belsodere: 
Nphit. 26 $. 409 £. Das Schrifichen ist fesschd ge- 
schrieben, nur vermifst man einige Abbildungen. 












































jano digestao rec. 
8.659. Sorgfltig. 





Tormes 





tes de gonverne- 
18.1608, Kurze 









deutse 
Vor- 




















Gehring, A., Index Homorieus (appondix: Ihym 
norum vocabula): Clarer. IX 8 8. 415-4118. Nützlich, 
aber der Verbesserung bedürfig. 7%. W. Allen 


Wilhelm von Hartel und Franz W 
e Wiener Genesis: 7,0, 48 8. 1730 f 
gabe. der Mustrationen und die Bearbeit 
haben in gleich guten Händen gelegen, 





1g des Textes 
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Herodot, 1 





. VIE erkl, von K. Abicht, 4. A, 
Übersicht über den Dialekt von demselben, 4. A. 
(6.6, 10 8.889 £. 1. Überall erkeunt man di 
machbessernde Wand. 2. Die Flexionsformen der 
verba contracta sind zu gewaltsam geändert. F. Tauu- 
eeicky. 

Herodotus IV-VI, 
WW. Macan: then. 3556 8. vortreMicher 
Beitrag zur Erforschung der alten Geschichte; über- 
flüssig ist der Abdruck des Ilerodottextes, zu tadeln 
die etwas trockene Darstellung, für die’ schließlich 
die deutschen Gelehrten verantwortlich gemacht werden. 
1orodot in Auswahl 1. von P Dörwald, 2. von 
J. Werra: ZOG. 46, 10 8.888 1. Die Auszal 

'erras verdient vor der Dörwaldschen den Vorzug. 
. Tauezizky. 

Hilgard, A., Choerobosci scholla ct Sophronii 
excerpta (Grammatich Gracei IV 2); 
8. 900-804. Z. Kalinku bewundert den enorm 
Fleils und die subtile Gelchrsamkeit, dio in der ge- 
diegenen Ausgabe niedergelegt sind, 








ion ete. by A. 
































ommel, Pr., Sumerische Lesestücke: Bph W. 51 
8 1621-1623. Wird schr anregend wirken. ZZ 
Winekler. 





Woraz, Auswahl von Ä, P. Schulze: BphW. 5 
8.1630. Gut, mar hätte der Text vollständig ge- 
geben werden sollen. Fr. Müller. 

Horati Opera ed. by T. P. Page: 
5. 808. Bietet nichts neues, und in der 
von Konjekturen berücksichtigt der Verf. 
Yinder zu wenig, die Deutschen zu schr. 

Hruza, E, Beiträge zur Geschichte des 
dhischen und römischen Familienrechtes: Nphlt 
8412-415. Die eifrigen Bemühungen des Verf 
nicht als gelungene zu bezeichnen. Otto Miller. 

Jones, IM. St, Seleet passages from 
riters illustralive_0f he history of greck 
BpkW.51 8 1607 1. Zweckentsprech 

Krumbacher, R., Michael 
8. 1609-1611. öchst vordienstsoll. AM. Treu 

Lindsay, W. M., Tie latin Language: Cie 
1X 5/8. 403.407. Wortll trotz seiner nicht Klin 
Mängel. A. S. Conway. 

Meyer, E., Untersuchungen zur Geschichte der 
Graechen: "Iter. 47 $. 305. Mehr Quellenkritik als 
Geschichtsschreibung. P. 

Mommsen, T., Beiträge zu der Lehre von dı 
griechischen Präpositionen: 17.Z.49 8. 1540. Ein 
Muster methodischer Forschung. P. Wendland. 

1. Pfeiffer, A., Antike Münzbilder für den Schul 
gebrauch zusammengestellt. 2. Cybulski, St., Gri 





Sutr. 






















BphW. 51 


























elische Münzen: Bpl WW. 51 8.1620 £. 1." bietet 
ne schr geschickte Auswahl der interessantesten ri 
mischen Denare, 2. gewährt einen Überblick ber di 





Entwicklung des griechischen Münzwesens. R. Weil, 
Phacdri fübulae, rec. I. Haret: Ber. intern. de 
Tenseign. XS. 6081. Der Toxt ist mit Besonnen- 
heit behandelt, der Apparat reichhaltig, die Aus 
stattung vorzüglich. 
Platner, 8. I, Bibliography 











of the younger 
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BphW. 51 8. 1611-1613. Nicht frei vom Mitteilungen. 
Verena ne Er Klefananee Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
mphitruo, ed. 7. Havet: Rer. 47 8. 358- 19: Deinber 
363. Vielseitig und eigenartig, jedoch fehlt ein Index. a = ee, 
Piajay. Pornice las über den verbrecherischen Vorsatz 


Poland, Fr., Do collegiis artifieum Dionysia- 
corum: BphW.51 8 1616-1620. Fördert unsere 
Kenntnisse schr. A. Mäller. 

Reufs, F., Isokrates’ Panoggrikos und der ky- 
prische Krieg: DLZ.49 $. 1543. Der Nachweis 
ist im allgemeinen gelungen, . Zammert. 

Sallustius, Bellum Catilinao und bellum Jugar- 
inum von A. Scheindler, 2. Auf: Z5G. A6, 10 
5.894898. Die bessernde Iland des Herausgebers. 
ist auf jeder Seite wahrnehmbar. Z. €. Kukula. 

0. v. Sarwey u. F. Hettner, Der oberg 
manisch-rätische Limes des Römerreichs: ApkAt. 
5.415 1. Inhaltsangabe von Dünzelmann. 

Scholia in Horatium, cd. A. Holder et 0. Keller, 
1: Gel A X1 8.915-918. Die. beste Überlieferung 
ist sicher gestellt, dio Emendatiousarbeit kann nun 























beginnen. ). Häufsmer. 
Schultze, V., Archäologie der altchistlichen 
Kunst: TALZ. 23 8. 592-594. Darf einer freudigen 





Aufaahme gewißs sein. A Achelis. 

Sohrwald, K., Der Apollonmythus und seine 
Deatung: Claser.IX 8 8. 413-415. Wind von E, 
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Barbior do Moynard und Clermon-Ganneau 
berichten von den reichen. epigraphischen Ergebnissen 
der syrischen Reise des Genfer Gelehrten M. van 
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Nunismatische Gesollschaft in Berlin. 
108 vom 6. Januar 106, 





Herr Weil sprach über die ältesten Münzen Athens. 
Es sin jetzt gerade 20 Jahre her, dafs F. Imhoof-Blumer 
din v. Sallets Zeitschr. Bi. 3 $. 275) und unabhängig 








von ihm E. Curtius (im Iiermes X 224) die bis dahin 
als das Altesto Silbergeld Athens betrachteten sogen. 
Wappenmünzen für Prägungen der Stüdte Eubnas 
erklärten. Sorgsame Beobachtungen über die Herkunft 
dieser Stücke, wie sie an mehreren attischen und 
enböischen Funden von U. Köhler gemacht worden sind, 
haben aufser Zweifel gestellt, dafs sie gleichzeitig mit 
altam epigraphen Gelde der eubölschen Städte wie 

gewesen sind, 











© Thatsache, 
Futses dieser Reihen hinreichend erklärt wird. Far 
die Münsgeschichte Athens waren nun nur noch 
doppeisctig geprägte Reihen brig, an ihrer Spitze 
das Sibergeld mit den Typen des Athenekopfes im 
niedrigen ielm und der } der. Deisch 
AOE. Die Frage entstand jetzt, ob, wie die Ein- 
führung der Münze in Athon an der Überlieferung 
bestimmt auf Solon zurückgeführt wird, auch 
Feststellung der daueraden und für Ahen konn: 
kam, 


















zeichnenden Prägebilder auf ilm_ zurckge 
MR. Head hat dies entschieden bejaht, Imhoof-Blumer 
dagegen wollt nicht übor dio Zeit des Hippia, bez. 





das Jahr 514 v. Ch. hinaufgehen: cs Blich also 
zwischen den Ansetzangen beider Gelchrter 
stand von siebzig Jahren, der für di 
überhaupt von Bedeutung ist, weil es sich zu- 
um die Fostlegung des Boginus dor zweiseitigen 
des Kopfes dor Stadt- 
Münzbild handelt. Der Vortragende 











als 


gottheit 

glaubt, dafs die Läsung dieser Stroitfrage, die neuer- 

dings gleichzeitig von I. v. Fritzo (in v. Sallete Zeit- 
Ba. 





0) und von J. P. Six (im Numismatic 
Ie 1895) versucht worder 

It gefunden ist. Ersterer schlägt einen Mittelweg 
zwischen den Ansichten Heads und Imhoofs ein und 
sotzt die Einführung der doppelseitigen Prägung und 
des Atlienekopfes in die Mitte des 5. Jahrhunderts, 
also in die Zeit des Peisistratos; er nimmt an, ihr 
sei die Prägung einseitiger Münzen wit der Eule, 
wie solche unter den Wappenmünzen vorkommen, vor- 
angegangen, denen gewisse, schen von U. Kühler 
herangezogene, schr altertümliche, aufschrifloee Hckten 
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in Elektron mi 


dem Eulengeprüge gleichzeiti 
des athenischen Ursprunges dieser 
'n hatte bereits Head anerkannt, die Ent- 
scheidung aber ofen gelassen. Six nimmt seinerseits, 
gleich den älteren Forschern, die ganze Masse der 
Wappenmünzen für Athen in Anspruch. Er sicht in 
den Reihen mit dem vierspeichigen Raıle (Is. einge- 
schlagenes Viereck), das. älteste Silbergeld Athon; 
in die orsto Tyrannis des Poisistratos gehörten 
tücke mit dem Gepräge des Pferdes, in die zw 
mit der Eule und die mit der Amplora. In di 
Zwischenzeit worden die Münzen mit Astragal, Tri- 
quetra, Frosch, Skarabäus verlogt und der dritten 
Tyrannis die bereits doppeleitig geprägten Stücke 
it. Gorgoneion (Rs. Pfordevorderteil oder Lönenkopf) 
ügewiesen, während auf die Zeit. des Hippias nicht 
nur das Silbergeld mit Gorgoneion und Stierkopf ent- 
All, sondern auch der Beginn der zweiseitigen Prägung 

































solche Mannigfaltigkeit dies Münzschlags Lei anderen 
Handelsstädten; denn die Slateren von Kyzikos und 
Lampsakos müssen cbenso wie die in Mytilene unl 
Phokäa geprägten Hekten aufser Botracht bieier, 
weil die ganzo Organisation zur Prägung eine dur“ 
aus eigenartige gewesen ist. Auch onfstcht, wenn 
die Wappenmünzen nach Athen verlogt worden, die 
Frage, wo donn dio aufschriftlosen Münzreihen der 
enböischen Stadto zu suchen sind: hat doch Athen 
erst während des sechsten Jahrhunderts ganz al- 
mahlich diese alten mächtigen Handelsplätze, insbe- 
sondere Chalkis und Erotria, zu überflügeln vermocit 
Mat nun zwar die neuo Durcharbeitung dieser un- 
fangreichen Folgen das Verdienst, Mitteglieder 
zwischen einzelnen der oben genannten Gepräge nach- 
gewiesen zu habon, so worden doch weitere Aufät- 
dungen abgewartet worden müssen, cho sich das über 
jenen ruhende Dunkel lichtet. — An don Vortmg 





























mit’ den bekannten Stempeln. Allerdings finden sich 
fast alle diese Typen auf einer anderen sicher 
atbenischen Denkmälorreihe wieder, nämlich anf von 
E. Pornieo nachgewiosenen athenischen Gewichten: 
aber diese verl 'h über. sieben Jahrhunderte, 
und man sucht. vergeblich nach einer Analogie für 





schlofs sich eine Desprechung, an der sich namontlich 
die Herren Dannenberg und Friedeburg beteiligen 
ınd in der den Ansichten des Vortragendon im wesent“ 
lichen beigetreten wurde. Pr. (Kr). 
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Die Aufgabe, die sich der Verfasser mit dem man vollendeten Werke 
gestellt hatte, war zunächst die Förderung der Erklärung des Horaz. Die 
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Heuensionsexemplare an R. 





Rezensionen und Anzeigen. 








ersuchungen. 1. Die 





Wien 1895, Hölder 

Ganz offenbar gehen 
Olyssee zwei Auffassun, 
auler: nach der einen ist er cin von Schönheit 
srahlender Held, den ar der 
Athene in einen glatzköpfigen, triefüngigen Gre 
verwandelt hat; nach der anderen ist er der na- 
ürliche, nur dureh die Jahre gealterte Held, der 
seine alte Kraft bewahrt hat und auch dem echten 
Opssens trotz der Verkleidung zum Vorwechseln 
ähnlich ist. Da ferner auch Penelopes Charakter 
au verschiedenen Stellen verschieden erscheint und 
in letzten Kampfe gegen die Freier vorschiedene 
Kunpfesarten (der Bogen- und der Shwertkampf) 
erscheinen, so io Vermutung nahe, dafs der 
Diehtung zwei verschiedene ‘Quellen’ zu Grunde 
liegen. Diese Vermutung Int bereits Kirchhoff 
angesprochen, aber sein Versuch zur Lösung hat 
vicht befriedigt. Ich habo selbst in meinem Progr. 
von 1882 (De vetere ... Nosto) den Thatbestand 
‚gegeben, aber. die Verschmelzung für so cng 
gehalten, dafı eine Scheidung nicht mi 
u dieser Meinung haben mich ie verschie 





























"| Jelinek hat mich 
















SW. Schönebergeratr, 


| Versuche, welche seit dom gemacht worden. sind 
| ron Adam, Niese, v. Wilamowitz, Seeck, Reichelt) 
| nur bestätigt, und auch der jüngste Versuch von 

icht anderer Meinung gemacht. 








3. unterscheidet auch zwischen einer Odyssee 
des Bogenkampfes (A) und einer Verwandlungs- 
odyssee’ (B). Die Dichter von A und B sollen 
grundverschioden ihrer Auffassung wie auch ihrer 
prache nach sein: A ist stark realistisch, B eine 
listische Natur. Nach A kommt Odysseus, 
nur durch die Jahre merklich genltert, auf d 
| Rat des dodonäischen Orakels in Verkleidung, 
} aber nicht in Beftlertracht mit Ranzen, gerade in 
dem Augenblick zurück, als die für seine ltück- 
kehr von ihm selbst einst festgesetzte Grenze 
(@0 Jahre) abgelaufen ist. In diesem Gedicht er- 
scheint auch Ponelopo we 
wird nur von Fürsten Tehakas und weniger ihrer 
Schönheit willen, als in der Hoffnung begehrt, 
ig von Ithaka zu worden. Dieses 
| Gedicht enthielt (natürlich ohne viele Zusätze des 
aperhaften' Bearbeiten) Odysseus Aufenthalt 
u den Palast zu den 
Preiern bringt, di ing besonders durch 
noos, Zusammonkunft mit Penelope, Wieder- 
1g (nach «) uud Verabredung des Boge 

wicht nur die ürchte 




































| 
| erkenm 
kampfes, welcher ihı 





12. Bebruar. 


sondern seine 
darthun soll 





lichung weniger die ( 
starke Königtum ($. 18). 

Ist ein solches Gedicht, wenn man auch mit 
dem Gange im allgemeinen einverstanden 
könnte, denkbar? Ich hehaupte nein, da ihin, von 
allem anderen abgeschen, die Spitze fehlte. Dem 
wenn am Apollofest des 20. Jahres Telemach, wie 
J. 8.15 annimmt, gerade thronfühig wird, so er- 
langen ja die Freier darch lie Hand der Penelope 
eben nicht mehr die Herrschaft. Es sind also 
begreifliche Thoren, wenn sie um Penelope nicht 
wegen ihrer Schönheit freien, sondern aus 
Horrschgelüsten, und sich solange vertrösten 
Iassen, bis ihr Besitz nicht. mehr die Herrschaft 
bringt. Rückkehr des Odyssons gerade au 
diesem Tage einen Sinn haben, so muß dadurch 
in erster Linie die Treue der Penelope belohnt 
worden, diese also auch Endzweck sein (vgl. dazu 
P. Cauer in dieser WS. 1885 Sp. 520-521). In 
dem Gedicht Js hätte auch Telemach keinen 
Platz. 

Noch beilenklicher ist die Fassung, welche 
nach I. die Verwandlungsolyssee” hatte. Der- 
selbe Dichter, der in der Hauptsache e—» 184 
schuf, soll auch die Fortsetzung gedichtet und 
deshalb natürlich den Zauberstab der Athene nötig 
habt haben. Ihm gehörte die Erkennungs- 
scene zwischen Odysseus und seinem Vater an, 
die 7. aus @ nach » verlogt unmittelbar nach 
der Landung und noch vor seiner Verwandlung, 
ebenso die zwischen Odysseus und. seinem Sohne, 
die nicht in der Hütte des Eumfus, sondern 
fin eigenen Palast am Morgen des Preiormordes 
jgefünden habe, endlich die zwischen Odyssens 
Penelope wie in 3, aber nach der Rückvor- 
wandhung des Helden. Dal dabei, wen Odysseus 
der strahlende Held von «—» wäre, das Bonchmen 
der Penelope unbegreiflich wäre, hat J. wohl ge- 
füllt, sucht. es aber dadurch zu erklären, dafs 
Odyssons doch etwas verändort' sei und dafs Po- 
Hope in /mädehenhafter Schüchternheit' (wie 
eine höhere Tochter des 19. Jahrhunderts!) bei 
der Zusammenkunft lange die Augen nicht zu ihn 
‚heben gewagt und sie dann gleich wieder 
ichtern und verwirrt‘ niedergeschlagen habe! 

Ich will auf andere Widersprüche dabei hier 
nicht eingehen, richte aber, da der Verf. ei 
11. Teil der Untersuchungen folgen lassen will, 
die Frage an ihn, ob er irgend ein auch nur a 
nähernd ähnliches Beispiel ans der Litteratu 





tentreue als das. ochte, 
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irgend eines Volkes kennt, wo ein “unfähi 
‘stümperhafter‘, ‘dummer und unklarer' Kopf, w 
es der unglückselige Redaktor des Vorf-s sein soll, 
ein so 'unübertreflich” schönes Gedicht, wie es 
ursprünglich die Verwandlungsodyssee war, so 











usgezeichneten 
diehte, das ganz andere Motivo hat, "verquicken 
wnd dann das Wu Io bringen konnte, 
dafs dieses entsetzliche Machwerk “voller Wider- 
sprüche und widerstreitender Motive‘, jene anderen 
herrlichen Gedichte so vollständig verdrängt bat, 
dafs auch nicht die leisest von ihrem Vor- 

audensein. sich erhalten’ hat. N wir nicht 
alle Rhapsoden geradezu für blödsinnig halten und 
das griechische Publikum dazu, wenn sie auf das 
Schöne allgemein verzichteten und das Stümper- 
hafte aunahmen? Die Wirklichkeit zeigt uns das 
jegenteil: das Stümperhafte und Unselbständige 
geht unter und das Meisterwerk hält sich 

































Friedenau. 0. Rothe. 

Fritz Wiebacher, Die tragische Ironie bei 
Sophokles. München 1895, A, Buchholz. 44 8. 
er. 30. A 1,50. 


In der zwei Seiten umfassenden Einleitung, iu 
der der Vorf. u. a. richtig (wahrscheinlich nach 
Weckleins Abhandlung: Über die Stoffe und die 
Wirkung der griechischen Tragödie. München 
1891. Verlag der Akademie.) hervorhebt, wie 
das Anziehende und Interessante auı griechischen 
Drama die Art der Behandlung des betreffenden 
Mytns von seiten des Dichters war, wird dan 
weiter von ihm ausgeführt, ‘es sei die Aufgabe 
der folgenden Zeilen, eine möglichst vollkommene 
Übersicht sämtlicher, in den sophokleischen Dra- 
men für die tragische Ironie in Betracht kom- 
menden Stellen zu geben‘. 

Der Oodipus tyrannos’ wird an die Spitze 
gestellt, es folgen dann, natörlich weniger Raum 
einnehmend, “in. chronologischer Reihenfolge’ Aax, 
Autigone, Elektra, Philoktotes, Ödipus Kolonens 
und Trachiniorinnen, wobei den Vorfasser irgend 

ob denn diese Folge iu Bezug 
auf Aiax und Trachinierinuen so ganz. richtig oder 
sicher sol, gar nicht kommen. Die Verse, welcho 
dunn tragische Ironie enthalten, werden 
im. griechisch 
Ausgabe von 1865), sondern auch in der Donuer- 
schen Übersetzung (Leipzig und Heidelberg 1868) 
angeführt. Die eben in der Einleitung angekün- 
digte “möglichst vollkommene Übersicht” wird in 
der Weise gegeben, dafs der Zusammenhang, in 






















































12. Februar. 





woche: 











welchem die eine tragische Ironio enthaltenden Verse 
stehen, ziemlich ausführlich dargelegt wird. So- 
gar die ganze Vorgeschichte des Dedipus tyrannos 
wird auminendergrmehst. Dabei, wihrfähr on dem 

, dafs er, freilich wohl ohne es zu wissen 
Bm wollen, sich fast der Worte seines Ge- 
bedient; z. B. Nauck 
schmäht ihn ein 











trunkener Zecher, er sei seinem Vater unterge- 
em Gast- 


schobon = Wisbacher 8. 5: ‘Bei 
mahle rief ein Trunkener dem Ki 
er sei kein echtes, nur ei 
des Polybos. 
Nauck 8.4 unten: “um den Schimpf 
von sich abzuwchren = Wisbacher 
Schimpf seiner feigen Flucht zu vordocken‘. 

Die Aufzählung der Stellen selbst wird dann 
außer durch oft recht weitläufige Erzählung dos 



















(8. 9), ‘wie schauerlich berühren den 
mit dem historischen Verlauf der Haudlung v 
tranten Zuschauer die Worte' ($. 11), ‘und hier 
ii jer mit. furchtbar ergreifender 
Macht jene Ironie’ ($. 19), “lie ganze Scene ist 
in jedem Worte voll von tragischer Ironie’ (8. 21). 
— Dieselbe Methode, über die tragische Ironie 
bei Sophoklos wissenschaftlich zu handeln, herrscht 
ei den anderen Tragödien vor: auch hier weiter 
aichts als Aufzählung der Verse unter Klarlegung 























aoch tiefer in seine () tragise) vorstrickon® 
(8.35), “in welch’ unseliger Ironio ist der un- 
glückliche Philoktet befungen' ($. 37) u 
Ich glaube, etwas Aufßerordentliches mei 
Verf, zu leisten, wenn or am Schlafs der 
tung über die Elektra (8.32), um den jühen Sturz 
vom Glück ins Unglück zu bez 
dem deutschen Sprichwort das ongli 
here is many a slip 'twixt cup and lip, und noch 
das griechische: meAdd weraf nl wideos ui 
Teilaos cogon, ebenso das Intoinische: multa eudunt 
inter calicem supremaque labra, und dus franzö- 
iische aus “Reincke Fuchs’: Eutre bouche et 
enilier — Aviont souvent grand encombrier' 
werkwürdig in Büchmanns “Geflügelten Worten’ 
schen genau dieselben Citate zusnunmengestellt! 

Am Schlaf heifst es dann 8.41: “ch habe 
versucht, sie (die Dramen) von einer 
ans zu betrachten, die gar manch 
icht behandelte Schönheiten jenes alten Dichters 
uns eröffnet‘. — Wie man nneh der vom Vorl. 
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am Schlufs selbst aufgezühlten, ziemlich reich- 
haltigen Litteratur — darunter C. 
(übersetzt von Schneidew 
und Schlogels Programme von 
1869-1872 — durch solehe Arbei 
neues‘ darzubieten hoffen katın, 
lieh; oder könnte der Umstand, dafs 8. 21/22 
mal hintereinander dmeimidhor gedruckt steht, 
und auf dem Umschlag des Verfassers Godichte, 
München 1895, uud Placidia, Fin dramatisches 
Gedicht in 5 Aufzügen, 1895 angepriesen sind, 
uns vielleicht einen Fingerzeig darüber geben? 
Berlin. H. Morıch. 























cher 
1805. 





Der Dialog. Ein litterarhiste 
ei Teile. Leipzig, $. Hirzc, 

XIV und 1038 8. 18.M 

ich von gewaltiger Ausdehnung, welches 

jedoch selbst. keineswegs als abgeschlossen gelten 

will, ja für manche Abschnitte den Vorwurf 

fürchtet, ftige Skizze geboten 
















alter und die neueren Zeiten gesagt worden ist. 
Die eigentliche Aufgabe, die sich der Verf. ge- 
stellt. hatte, war, die Entwickelung des Dinlogs 
in der antikklassischen Litteratur aufauzeigen, und 
or hofft, dafs es il in seinem Buche wenigstens 
geglückt ist, die Grundlinien dieser Butwickehung 
richtig zu und ihre Hauptgosetze zu fi 
Die durch Jahre sich 
gesteht er sellst, habe eine Ungleichmäfsigkeit i 
der Bohandlung des Gegenstandes zur Folge ge- 
habt. Bisweilen habe or an diesem Punkte auch 
wicht, ausführl gerade 
über den hier zu behandel ptschrifisteller, 
Plato, schon so viel geschrieben worden, dafs er 
selbst in dem betreffenden Kapitel sich verliltnis- 
ig kurz habe fassen di gen 100 Suiten 
es freilich doch geworden. Was die mangel- 
haft Benutzung der einschlagenden Litterutur 
aber betriit, so bittet er diesen Vorwurf am die 
Adresse der Jonner Universitätsbibliothek zu 
richten, welche ihm nicht alles Gewünschte zur 
Vorfügung stellen konnte. 

Vor allem gobührt der umfassenden Gelehr- 
sakeit «es Verf’s ein Wort der Bewunderung, 
Auf bibliographische, 
uch allerdings keinen Ansprucl 
nicht. blofs unbedeutendere Gelege 
sondern bisweilen nuch Hauptschriften 
troffonden Autoren, die keine Verwendung gefunden 









































ollstündigkeit wacht sein 
Auch sind es 


















haben. Gleichwohl hat der Ve 
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fangreichen Anmerkungen beweisen, eine ganze 











große Bibliothek in diese ichrift über den 
Dialog hineingearbeitet. Doch nicht blofs viel 
wissouschaftliches Material wird hier zusammen- 


getragen: vor allem werden die Schriftsteller der 
Alten in dem ganzen weiten Umkroise, den sich 
die dialogische Form erobert hatte, dem Inhalte, 





















wie der Tendenz ihren Schriften nach, eingehend 
besprochen. So hillen den Hauptstamm des 
Buches. die Xenophon, 
Platon, A ro, Horaz, Seneca, Dion 


Chrysostomos, Plutareh, Epiktet, Lncian. Da- 
zwischen finden sich andere Abschnitte, welche 
ichtige Erscheinungen beleuchten ud 
das. trümmerhaft Überlieferte oder Verschollene. 
au rekonstruieren suchen, Aber auch in den 
modornen Litteraturen ist der Verf. wohllowan- 
dert. Seitenblieken auf geschickte Vertreter des 
Dinlogs in der französischen und namentlich i 
der cnglischen Litteratur begegnet man in allen 
n des Buchs, und ein immerhin ziemlich um 
Fungreiches Schlufskapitel skizziert die Geschichte 
des Dialogs während des Mittelalters und der 
neueren Zeiten ht blofs anf Deutsche, 
cu, Engländer, sondern auch auf Italiener, 
x und Portugiesen Rücksicht genommen 
Da überdies trotz des großen Umfanges 
und der Mannigfaltigkeit des Gebotenen alles nach 
der Quelle schmeckt, so wird das Buch gewifs 
anf viele recht anregend wirken. Die Darstellung 
selbst ist flüsig und gefüllig; jene höheren Bigen 
schaften der haarscharfen Proprietüt und plast 
schen Gestaltungsgabe freilich, welche den Leser 
zur freudigen Zustimmung zwingen nnd Frmlich 
festhalten, treten nicht hervor. Trotzdem so viele 
interessante Probleme hier erörtert werden, ge- 
hört das Buch doch nieht zu deuen, welche man 
schweren Herzens und widerwilig aus der Hand 
legt. Zum Teil liegt das daran, dafs manches 
breit angelegte Kapitel olme ein recht greifbares 
und, so zu sagen, im Sande vor- 

















































Dazu kommt ein zweiter Übelstand. Trotz 
der zierlichen Glätte des Ausdrucks macht das 
Buch doch den Eindrack einer schwerfülligen, sich 
taumelnd vorwärts bewegenden Masse. Es er- 
ärt sich das aus der Art seiner Eutstehung. 
Studien über viele einzelue Schriftsteller sind hier 
nachträglich aneinandergereiht worden. Um jeden 
einzelnen hatten sich zahlreiche historisch-philo- 
logische Probleme gebildet, denen der Verf. bei 
der Ausarbeitung gerecht zu werden. versuchte, 
Dabei verschwand, was hier 









































punkt des Ganzen sein sollte, oft anf eine lange 
Strecke aus dem Vordergrunde des Interesses 
Als es denn an die Schlufsredaktion ging, wollte 
sich das alles gar nicht zur Einheit zusammneı 
zwingen Iassen. Das Bestreben, diese Einl 
herzustellen, ist unverkennbar. Man sicht, w 
von Zeit zu Zeit die Hand des Verf’s nach den 
Ien Füden greift; aber man sieht. anel 
h darauf las mit, Absicht 
erreifst. Be- 
sonders befromdend wirkt dieses Auseinanderstieben. 
Schlußkapitel. Nachdem der Verf, auf mehr 
als tausend grofsen Seiten, so oft, um nicht zu 
sagen vorwiegend sein eigentliches Problem bei 
Seite lassend, über das in Dinlogform Verfa 
sprochen hatte, hätte cs ihın doch ein Bedürfni 
in müssen, aus der Fülle seiner gewonnenen 
sicht heraus mit einem geklärten, in sich wohl 
zusammenhängenden, von allen Abschweifungen 
ich freihaltenden Rückblick zu schliefsen. Doch 
Auch hier sammelt er wicht den Ertrag 
einer schr breit angelegten Untersuchung, sondern 
strebt wiederum in unendliche Weiten und ergeht 
sich in einer Weise über die Kultur und Littera- 
tur aller Völker, die geeignet ist, auch den Bi 
lesensten zusammonschnudern zu lassen. Es soll 
nicht geleuguet werden, dafs sich manches von dem 
hior Vorgebrachten auf den Dialog selbst. bezi 
So wird z. B. schr ansprechend über die Gesch 
lichkeit der Franzosen und Engländer in der Hau 
habung der dialogischen Form geredet, während 
bei den Deutschen die Gabe edel populärer Dar- 
stellung zu allen Zeiten so selten ger sei. 
Daun aber heifst cs weiter, massenhaft sei der 
Dialog nur dreimal erschienen, alle drei Mal in 
revolutionären Perioden der Weltgeschichte als 
ein Mittel ihrer geistigen Kämpfe. Diese drei 
Zeiten sind das Zeitalter der Sophistik, des Huma- 
nismas, der Aufklärung, welehe uunmehr be- 
leuchtet werden wit Nachweisen aus allen Litte- 
raturen, wobei von allem anderen mehr die Rode 
als vom Dialog, bis ein mageres Schlufswort 
zum Thema zurücklenkt. 

Eine Monographie läuft überdies immer Gefahr, 
die Bedeutung ihres Gegenstandes zu hoch anzu- 
schlagen. Auch dieses Buch beweist es von 
neuem. Manches darin hört sich so au, als ob 
dem Verf. sich die Entwickelung des gauz 
Geisteslebens um den Dialog zu drehe 
Dabei haudelt es sich hier aber doch um ei 
litterarische Form, deren Ursprung allerdings psy- 
chologisch betrachtet dnrel i 
aber doch mr so lange fm wi 
















































































der Literatur eine glückliche Vorwendung finden 
konnte, als die Wissenschaft von der Kunst noch 
zieht gesondert war. Die beiden besten Kapitel 
des Baches scheinen mir die übor Plato und Cicero 
zu sein. Wie oft ist die Meisterschaft, mit der 
Plato die von ihm gewählte Form gehandhabt 
hat, gepriesen worden! Für das von Sokrates als 
dogädsue zo? Aöyov empfohlene arkgueiv ist. sie 
jeder ltterarische Ausdruck. Aufserdem durfte 
Piato in ihr das Abbild des Denkens überhaupt 
erhicken. Ist Denken nach seiner Definition ja 
doch nichts anderes als ein lautloses Gespräch der 
Suele mit sich selbst. Aber man wird gleichwohl 
uicht sagen dürfen, dafs Plato seine Philosophie 
in dialogischer Form zum Ausdruck gebracht 
habe, Nicht blofs in den lotzten Gesprächen tritt 
die diaogische Form ganz. zurück, wie das auch 
der Verf, nicht leugnet: auch in den gehaltrolleren 
esprächen seiner früheren Perioden bildet sie 
doch nur eine Art von Einrahmung. 
braucht, um Dialog zu bleiben, ni 
uythieen zu werden; aber eine gewisse Schuellig- 
keit der Erwiderung, die nicht erst am Ende einer 
Jungen Brörterung erfolgt, sondern gleich an dem 
ügegriffenen Punkte einsotzt und daun mit dem 
wirber Gesagten ein eng. verschlungenes Ganzes 
hide, ist doch davon unzertrennlich. Diese leb- 
haften und mit Recht bewunderten echt dinlo- 
giehen Partien sind uber auch bei Plato nur 
Vorpiel oder Zwischenspiel oder Nachspiel. Nur 
in Keineren und wenig gehaltvollen Dialogen 
üterwirft er den Kern des Gedankens selbst 
siner dialogisch-Iramatischen Gestaltungskraft. 
Nun heifst drakäyenden aber nicht blols ge- 
iprichsweise sich unterhalten, sermonem conferre 
cum aliguo, sondern auch diserere. Die zweite 
Bedentung ist in Dinlektik zur stehenden 
worden; auf der ersten liegt der Schwerpunkt i 
wprünglichen Dinlog. Man kunn ihn also als 
de kunstrolle, litterarische Gestaltung des 6 
‚prüchs definieren. Von dem dramatischen Dialog 
ist dabei abzusehen. Das Drama ist eine wine 
deiruon, 08 dv dmayyekias und muls deshalb 
‚ine Personen «direkt reden und zwar miteinander 
rolen lassen. Bin so unentbehrliches Darstellungs- 
ittel hier abor auch der Dialog ist, so bleibt er 
sch der Handlung untergeorduet, und wo er, 
wie a. B, öfter bei Mol 
weien Erörterung entgegengesetzter Lebensau 
Ansıngen wird, verliert er, selbständiger werdend, 
inen dramatischen Charakter. Im litterarischen 
Dilog hingegen wird, im Gogensatz zum drama- 
üchen, durch die gewählte Form eine eigont 
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lich gewinnende Art der Gedankenerörterung be- 
zweckt. Von dem, was man bei uns Planderei, 
bei den Franzosen canserie genanut hat, unter- 
scheidet ihm seiu_ größerer Brust, sein ernsterer 
Gebalt. Der Verf. bezeichnet den Dialog wieier- 
holentlich mit Recht als eine Zwittergattung. 
Auch kann man ihn, wie au mehr als einer Stelle 
in dem vorliegenden Buche geschieht, mit dem 
Exsay vergleichen, der ja gleichfalls, im Gegen- 
satz zur strengen wissonschaftlichen Boweisform, 
einen freieren, woltmännischen und, so zu sagen, 
menschlicheren Charakter trügt und es mehr dar- 
auf absicht, in einer zugleich angenehmen umd 
fruchtbaren Weise anzuregen als methodisch und 
erschöpfend zu belehren. Immerhin mag man 
auch iu der Mehrzahl der Platonischen Dialoge 
solche Essays erblieken. Endigen sie ja doch so 
oft mit einem Fragezeichen und einem sch 
blofs negativen Resultat. Nur selten bieten sio 
eine definitive Antwort; meist lassen sie sieh 
daran genügen, fir eine künfüige Lösung den 
Bodon bereitet zu habe 

Gleichwohl widerstrebt es meinem Eimpfind 
wie meinem Urteil, in Plato mit dem Verf. den 
Höhepunkt des Dialogs zu orblicken. Die Art, 
wie Plato seine Gedanken vorgetragen hat, bringt 
uns näher an den Werdeprozels seiner Philosophie 
heran. Das ist ein eigenfümlicher Reiz. Zugleich 
spiegelt sich in diesen Gesprächen die frische Dis- 
putierlust jener Zeit, in welcher die Kräfte der Rede 
wie des Gedankens eben entfesselt waren. Durch 
die einleitenden Einkleidungen ferner haben diese 
Dinloge von dem ganzen Empfinden, Denken und 
Gebaren jener Menschen cin voll zugleicl 
poetischer und charakteristischer Anschaulichkeit 
hinterlassen, welches von uuschätzburem Werte 
ist, weil es die Erinnerung an die jugendliche 
Glanzporiode Athens verewigt. An sich aber war 
die von Plato fir sein Philosophieren gewählte 
Form eine naive Form, welche sich für die im 
Mannesalter angelangt Philosophie nicht mehr 
iemnte. Auch Plato selbst läst nur seine vorbe- 
reitond in Gesprüchsforin sich ont- 
wiekeln; wo er wirkliche Resultate seines Nach- 
denkens mitteilt, reile bei. hin zusamın 
einzelner. Überhaupt ist, was Plato 
für die Philosophie und fir die Entwickelung der 
Menschheit geworden ist, von der dialogischen 

































































inderung ist, 
anen und poetischen 
ken gezollt hat. Nar die 
, dafs er, wie die anderen Phi- 





allen Zeiten der 
kleidung seiner Geia 
kann man zuge 
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Nosophen philosophierend 
Bild des Sokrates in die Zukunft 
hinüberretten können. Was seine Lehre selbst 
aber betrifft, so würde sie, anders vorge 
au Klarheit und Geschlossenheit: sicherlich ge- 
wonnen haben. Sokrates selbst andererseits, in 
welchem nach dem Ausdrucko des Verf’s der 
Heiland des Dialogs geboren wurde, den or einen 
Fanatikor des Gesprächs nennt, hat doch auch 
das Boste im einfachen Nachdenken gefunden. 
Kam ihm ein Gedanke, s0 verschlofs er sich ganz. 
sein Inneres, dnallayeis br nähıcın dydal- 
Hr 16 za) ütov zei aömavıos tod cöneros und 
bot ganz das Bild der im ersten Teile des Phüdon 
geschilderten ug; za" ae oumdgauandm. 
Wenn er nachher so unersittlich in Gesprächen 
war, so erklärt sich das nicht hlofs aus seiner 
Findelust, sondern auch aus dem Drange sich mit- 
Heute ist es in solchem Falle natür- 
licher, zur Feder zu greifen als auf die Straße 
zu gehen, um alle unreifen, aber in ihrer Er- 
kenntnis sich weit vorgerückt glaubenden Menschen 
auzudisputieren und zum Geständnis ihrer Irr- 
tümer zu bringen. 

Freilich ist die dialogische Form bis in 
neueste Zeit hinein gelegentlich gerade für philo- 
sophische Erörterungen gebraucht worden (Schel- 
ling, D. Fr. Straufs, Renan, Schopenhauer), aber 
hinsichtlich der Geschicklichke Unterschied, 
sondern ein wirklicher Wesensunterschied. Bei 
Plato nämlich ist der Dialog eine literarische, 

isch-dramatische Form, während er für jene 

n eine logische Forın 
wieder mal von ihuen gewählt wurde, um zwei 
entgegengesetzte Meinungen, Schlüge führend und 

ige parierend, sich ducllieren und ihre Kräfte, 
gegeneinander messen zu lassen. Für gewöhnlich 
aber findet oin solcher Kampf der Meinungen vor- 
her im Kopfe des Schriftstellers statt, nachher in 
dem Werke ihrer Feder wird, bei aller dinlokti- 
schen Bewegung, der fertige Gedanke vielmehr 
erörtert, 

Damit mun jener ii he Dinlog, für 
welchen dem Verf, Plato das Höchste geleistet zu 

ie Vorzüge entfalten könne, 
darf der Inhalt weder den Höhen der Spekulation 
zustroben, noch sich anch an der Piattheit einer 
gefälligen causerie genügen lassen. Besitzt der 
Schriftsteller, der sich einen solchen Gegenstand 
gewählt hat, aufserdem dann Geist, Lebhaftigkeit, 
Witz und Phantasie, so wird das Höchste ent- 
stehen, was die dinlogische Form leisten kan. 
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Ein soleher Schriftsteller wurde otwa 





sioglicher Spott wird durch echten Schönheitssim 
geadelt, or ist nie Iangweilig, nie schwerfällg. 
Was er sagt, scheint stets jetzt gerade 
lichsten Augenblicke geboren. Auch weı 
Meinungen anderer erörtert, s 
selbst gefunden zu haben. Er erklinunt nicht die 
höchsten Hühen des Geiankons und wagt sich 
nicht an Aufgaben, bei welchen er seine attische 
Klarheit aufgeben mülste; aber er sagt im Grunle 
doch stets schr beherzigenswerte Dinge. Die 
frische Bewoglichkeit der gewählten Form wird 
bei ihm nie darel einen ihr widerstrehende 
halt gehommt, noch wird je dem Lesor blofs ein 
wichtiger, geistreich sein sollender Gedunkenschaun 
geboten. Dazu diese Sprache, die, was den Reich- 
tum der Farben und, sinnliche Eindringlichkeit 
betrifft, von keinem je. übertroffen worden is. 



































Kurz, in Lueian, meine ich, hut der echte Dialog 
seinen Höhopuukt erreicht. Worin er selbst di 
Kigentümlichkeit dieser litterarischen Form 





kannte, hat er halb ernst, halb übermütig im dis 
zarpyogoijnevog auscinandergesotzt. 
Was die Einzelprobleme betrifft, welche in 
vorliegenden Buche zu lösen versucht, oder 
wenigstens gestreift werden, so sind sie so zahl 
ich, dafs es wiederum eines Buches bedürfen 





















le, un auf alles prüfend einzugehen. ‘Wer 
les bringt, wird allen etwas bringen‘, darf der 
Verf. sich sagen. Die große Ausdehnung ul 





zugleich dus methodisch Anfechtbare des Buches 
gehen auf dieselbe Ursache zurück. In die Er- 
Örterungen über das Wesen und die fortschreitende 
Entwiekelung des Dialogs drängen. sich. überal! 
Untersuchungen über den materiellen Inhalt des 
in dinlogischer Form Verfafsten uud überall aller- 
hand Fragen der philologisch-historischen Kritik, 
Der Verf, hätte daraus zwei Bücher machen solle: 

nes über die litterarische Form des Dialogs — 
in diesem hätte es einos klaren und. scharfen 
ischen Raisonnements bedurft — das andere 
it dem Titel: "Vermischte Studien zur 
alten Litteratur‘. So wie das Buch vorliegt, k 
ihm, bei aller Anerkennung seiner Gelchrsamke 





















der Vorwurf n es ihm 
nicht gelungen ist, ponere totum, wie Horaz 
sagt. 

@r.-Lichterfelde bei Berlin, 

















Breslauer philologische 





Abhandlungen. Torausgegehen von R. Förster. 
YIL Bd. 5. Meft. Breslau, W. Kochner. 1895. 
78.8. 1280 


Der Verf, unterzieht in dieser verdienstlichen 
Abhandlung die tergemä, d.h. die mit. drei 
Präpositionen gebildeten Komposita der gricch 
schen Sprache einer eingehenden Untersuchung, 
Nachdem er in der Einleitung das wenige, 
was sich bei den alten Grammatikern über diese 
findet, zusammengestellt und daran 
eine Aufzählung und kurze Charakterisierung der 
Arbeiten der neueren Gelehrten auf diesem Ge- 
biete geschlossen hat, zählt er im ersten Kapitel 
ale Zusammensetzungen dieser Art, die ihm im 
Bereich. des Griechischen bekannt wurden. 
den ältesten bis auf die byzantinischen Zeit 
herab unter Angabe der Belegstellen auf, im 
guuzen 295, und zieht die Schlüsse, die sich 
daraus über die Häufigkeit des Vorkommens 
dieser Komposita bei den einzelnen Schriftstellern 
Zeiten, sowie über dio, 
dabei gebrauchten Verbindungen der Prüpositionen 
iteinander ergeben. 
2. Kapitel spricht der Verf, über die Ent- 
sehung dieser Kompositu, wohei er vier va 
schiedene Eutstehungsarten unterscheidet; cs 
könzen nämlich entweder alle drei Prüp 
glichzeitig vor das Verbum treten, oder es 
zu einem schon mit zwei Prüpositionen zusammen- 
gesetzten Verbum eine dritte gefügt werde 
wler es können sich di inander 
verbundenen Präpositionen mit einem Verbum 
vereinigen, oder es können endlich zwei schon 
iteinander verbundene Präpositionen vor ein 
Verbum gesetzt und dann erst die dritte bei- 
gefügt werden. Die Stelle, die die Präposition 
bei dieser Zusammensetzung einnimmt, hängt 
von dem Sinne des Kompositums ab; die dritte 
Präposition steht in ongster Beziehung au dem 
Begriff des Simplex, die zweite bestimmt den 
Begrifl des Kompositunis, die orsto den des Bi 
kompositums näher. Dabei können aber die 
Bräpositionen beliebig zusammengestellt und auch 
dieselben Präpositionen zweimal vorwandt worden, 
sowohl unmittelbar nacheinander, als auch ge- 
rennt voneinander. Wie bezeichnend diese Kom- 
woita sind, und dal sie oft gerule für die 
Stelle, in der sie sich finden, geschaffen wurden, 
wigt der‘ Verf. im 3. Kapitel. 
Das 4. Kapitel behandelt die 
poitionen zusammengesotzten Nomina, 
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seltener als dio Verba sind; es finden sich unter 
den aufgezählten Komposita nur 
6 Adjektiva und 2 Advorbin. Sie eind von den 
Vorben abgeleitet oder doch nach ihnen gebillet 
und gehören alle der späteren Zeit m 

Das 5. und letzte Kapitel beschäfigt 
mit. dem Gebrauch dieser Komposita bei den 
einzelnen Schriftstellern. Der Verf. weist darauf 
hin, dafs sich dieselben mehr für die Prosa als 
für die Poesie, und in der letztern mehr für die 
Bpik als für die Lyrik eignen, und fügt ei 
tubellarische Übersicht bei, die, nach Dichtern 
und Prosaikern geordnet, Aufchlufs darüber 
giebt, welche tergenA@ die einzeluen Schrift- 
steller gebrauchten und wie oft sich diese bei 
ihnen finden. 

Durlach. 


























T. Sitzleı 





T. Macoi Plauti comoediac. Recensut, instr 

‚mento,eritico et prologomenis auxit Friderlcus Ri 

schelius sociis operae alsumptie G., Loowe, 

6. Goctz, Fr. Schocl, Tomi IV Fasciculus 

Cistellariam et fragmenta continens, ediderur 

Schoell, Goetz, Leipzig, Teubner 1894. AXXVIIT, 
a8. Mid. 

80 ist denn mit diesem Hefte die großo kri- 
tische Ausgabe der Komödien des Plautus zum 
glücklichsteu Abschlufs gebracht, und eine neue 
Periode der Plautusstulien auf Grund des mnster- 
haften Textmaterials kann mu beginnen. W; 
so lange erschnt wurde, ist nach so vielen teils 
nalitativ, teils quantitativ mangelhaften Ansätzen 
vollendet. Die Duunviri Plautini, Schoell und 
Goetz, unterstützt von Fleckeisen und Soyflort, 
haben sich damit ein schönes Denkmal gesotzt. 
Besonders hat die Cistellaria nun ein ganz 
deres Ausschen als früher gewonnen, wofür Schoell 
dus Hauptrerdienst Studomund zuerkennt. Auch 
‚die Fragmente, von Goetz. bearbeitet, haben gegen 
die früheren Bearbeitungen schr gewonnen. 

Zuerst giebt Schoell in den XXXVIIT Seiten 
der Pracfutio Rechenschaft über die Cistellaria. 
Zuerst wird Menander als Verf. des. griechisch 
Is angegeben, als dessen Titel vielleicht 
Syra vermutet. wird. Boccaceio, Moliöre und 
Ceochi haben die Cistellaria benutzt. 
ist retraktiert (ef. p- 
wird für Plaut 
gegen Ende des zweiten punischen Krieges. 
rückt damit zum Miles und Stichus, wicht 
zuın Epidieus, wie Teuffel und Reinhardtstöttner 
wollten. Auch der Epilog gehört Plautus, nicht 
eineın Retraktator. Studemund und Scyffert haben 
uns über Ladewigs verdienstliche Untersuchungen 

































































über das Argument in der Erkenntuis der mehr 
‚oder weniger verlorenen Teile gefördert. Zu dem 
Vater des Alcesimarehns und dem Sklaven kommt 
h ein Freund des Vaters hinzu; wenigstens 
nt er cher in diesom Verhältnis zu stehen, 
in Freund des Jünglings selbst zu sein. Der 
Name Seleniom ist sicher, nicht Silenium. Statt 
des Ladewigschen Syrus wird aus v. 283 für den 
Sklaven der Name Thyniscns gewonnen. Jones 
wird als Syra der lona überwiesen und auf diesem 
Wege dio betreffende Festusstelle erklärt. Es 
folgt daun eine kurze Erörterung der Akteintei- 
lung, die sich gegen Spengels Aufstellungen richtet, 
bei dem so unsicheren Material natürlich gleich- 
ht ganz. sicher. 
V beginnt die Nachweisung der Hand- 
schriften. A hat Schoell schon 1888 durchforscht 
nochmals nach Studemunds Apograplum 1891 
genau nachvorglichen. Gerade die Cistellarin ist 
in dieser Handschrift besonders schwer zu lesen 
Für B sind nach Ritschl noch Locwes und Schoells 
sowie dieStudemundsche durch 
Seyffert. Dazu kommen noch der Aubrosianus B, 
F und der Vossianus V. Für den 
Britaunieus J ist neben Goetz und Using noch 
Luchs benutzt. Es folgt eine Ergänzung der Dis- 
eriptio versuum dor Palatini. Die Thätigkeit der 
Älteren, wio Guyet, Reiz, Hermann und Tach- 
mann tritt zurück gegen Fleckeisen, Gootz und 
VII sag. wird die Gestaltung un- 
‚die in A angegeben. Während Koopke 
:r Übersetzung erklärte, nicht viel zu ver- 
hat demnach Ritschl wit Recht etwa 600 
Verse als in den Palatini fehlend berechnet. Die 
Seiten des Archetypus hahen wie in der Cnsina 
je 2 Iten. Nun folgt mit. dieser 
Grundlage wieder eine genaue Berechnung der 
Rssurae seissuraeque Jp- 
allerdings hei dem so überaus unsicheren Material 
wohl kaum überall als stimmend zugegebe 
den dürft wells Schlufsworte 'emendavi ut 
potui behalten dubei doch auch auf diesem Ge- 
biete ihr volles Recht. Bedenklich scheint mir 
besonders p. NNXIIT die Behandlung von v. 756 
bis 758, in Verbindung mit 738-710, 
p-XXIV sy. v. 156. Dagegen ist. besonders in- 
struktiv p. XNVI v. 523 in Beziehung gesetzt 
zu 538. 
Es folgt wuumehr pp. 1-87 der Text der 
Cistellaria. Welch eine Veränderung durch die 
senschaftliche Ausnutzung des A ir 
seine Umgestaltung gewonnen ist, zeigt ein Blick 
ur anf die früheren in dieser Beziehung 
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ahmungslosen Ausgaben bis zu Gronov und Weise, 
sondern selbst noch auf Ussings Cistellariaed 
Bei dom lückenreichen und trämmerhaften 
stande war gerade auf diesem Boden Schoclls 
Wagemut wohl berechtigt und hat gute Früchte 
getragen. Nicht als ob ich glaubte, dafs alles, 
was er gefunden und ergänzt hat, wirklich das 
Plautinische Urmaterial hergestellt hätte, aber 
meistens scheint mir doch, nach Schoclis Kenntnis 
seines Dichters, annähernd das Richtige gefunden 
und gegeben zu sein. Nur an einer Stelle mul 
ich besonders auch inhaltlich von seinem Her- 
stellungsversuche abweichen. Wenn er nämlich 
Y. 429 sag. in seiner Ergäuzung den Sklayon Lam- 
madio den Entschlufs fassen lälst, sich. sofort au 
die adulescentula zu wenden, so entspricht das 
nicht dem Zusummenhange. Zuerst mufs er doch 
mit der Jena sprechen, und in der That schen wir 
dies aus 11,2 und IT, 1. Erst als diese sich auf 
nichts einlassen will or vielmehr ihre an 
liche Nuchgiehigkeit aufgiebt, sucht er d 
meintliche Tochter selbst zu gewinnen 
Vortroflich bewährt dugegen Schoells 
Divinationstalent v. 284, wo or deu Vers durch 
Wiederholung von arma herstellt 
quo dem Zusammenhaug entsprechend, und 
Nicht zu billigen 
Noch weniger kann 
media stehen. Wie kann 
30 so gebraucht worden, 
is doch hie dabeistehen, ef. x. 156. 
V. 561 54. ist wohl eine Lücke anzunehmen. Ar 
x. 709 ist noch nicht in Ordnung. Halisca soll 
ja sellst gefragt werden, wie kaun sie sich glei 





























































. 526 me. 
ist 539 odio für hodie, 

x. optantist, v. 
forner Sieyone v. 





lestens 











®o an die anderen wonden? Dazu kommt, dafs 
tollere in v. 708 nur Vallas Konjektur ist. 
auch nicht richtig ergänzt. Was 








soll quaesti causa und 
alienum malum? 

pp. 9121 folgt die Kritische Appendix, 
welche das Material bis in die letzte Zeit gründ- 
lieh und zuverlissig vorlegt. 

Den zweiten Teil des Heftes pp. 123204 er- 
füllt die Ausgabe der fragmenta deperditarum fü- 
bularun von Goetz, chenfalls mit Appendix eritica 
und sche übersichtlichen Rpilegomenen. Den An- 
fang bildet die Vidularia, und zwar zuerst. di 
Ambrosianischen Fragmente, danu die Schrift- 
stellereitate und zuletzt die fragmenta dubia. Auch 
hier ist alles, was möglich war, erreicht, wen 
natürlich auch, wie es in der Appendix eritica 
heifst, viele incortissimn und suspeetissima. bleiben 
mußsten. Jedenfalls sind. wir so auf 119 Verse 


fern ist es ein 
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gekommen, was us freilich das Verlorene um so 
bedauern läßt. Dann folgen die Nicht- 
varronianischen Fabeln: 1. fragmenta fabularum 
ertarum, 2. incertarum, 3. dubia. Auch hier hat 
vieles ein anderes Änschen gewonnen gegen die 
früheren Zusammenstellungen. Die Appendix eri- 
ica für diesen Teil umfalst die Seiten 173—186. 
Yan Schluß beschenkt uns Gootz mit den wert- 
vollen Epilogomena pp. 187-204. p- 205 enthält 
ı0 Anzahl Corrigenda aus diesom Teil und für eine 
Stelle aus Schoells Praefatio. Ich füge hier noch 
1.5 v. u. hinzu est für ist, p. 73 Über 
schrift IN für VI, Vidul. 103 ist ein Accent ab 
gesprungen, p. 275 1.5 v. 0. naufragum für nau- 
ragum. Ein leichtes Versehen Schoells liegt 
wohl vor, wonu or p. XI. 23 v.0. den Olyınpio 
der Casina als senex bezeichnet, es ist ja der 
villieus, der senex ist Lysidamus. 

Goetzens Epilegomena geben eine erschöpfende 
Darlegung der Geschichte dieser Fragmente, sowie 
ührer bisherigen Bearbeitungen und Benutzungen. 
Yarro, die Glossematum seriptores und Gloso- 
graphen, Plinius, Valeriis Probus, Gellins, wo 
Winters Ansicht gebilligt wird, dafs or nicht mehr 

ion alle gelesen habe, wie or sich rühint, 
derartigen Citate ausschließlich 
äheren Schrifstellera verdaukt. Plavius C 
die ‚Kommentatoren des zweiten Jahrhunderts, 
Norins and Donatus, Julius Romanus (Charisius), 
Winters Vermutung, dafs dieser alles aus Caper 
habe, scheint Goetz. nieht ganz sicher, sondern 
‚eine Quelle seien glossaria, lexien und collectau 
Auch Nonius Mareellus hat Plautus iu den 26 
Stellen Niehtvarrovianischer Fabeln nur mittelbar 
tzt, wie mit Zurückweisung Schmidts, Rehlins, 
es nach genauerer Unter- 

suchung festgestellt wird. Mit L. Müller nimmt 
etz Caper als Hauptquelle für Nonius an. Bei 
das meiste zweifelhaft. Pür Placi- 
















































































Charpentier 
ahgesprochen, es sind vielmehr zuerst 31 Stellen 
in einer älteren italienischen Plautusansgahe olme 
Ort und Jahr zusammengestellt, lie Churpentier 
daon_ nur umgeordnet hat, ohue eigenes weiteres 
Verdienst. Mehr gethan haben dann Fahr 
Daniel, Elias, Taubmann. Besonders eifrig zeigte 


der 





















sich Jos. Sealiger. Parens wird gegen Gruter in 
Schutz genommen. Hs folgt Gronov, Ernesti, Bothe 
und Weis koı auf Ritschls Zeit 








den Acta und Opusc 


Ausgabe gekommen. Mit Bu 
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Winter eine solehe‘gegeben. Dazu kommen dan 
die Grammatikerausgabon. In $ 11 w 
die Vidubaria abgehandelt, Mai, v 
und Botho abhängen, Ritschl, Geppert, vor all 
dann natürlich Studemund. Die Anordnung des 




















Kodex gegeben und 24 Blätter = 912 Verso 
dafür berechnet. Auch die Schedia des Dipl 
als Ori gehen. 


Zuno Schlufs spricht Goetz noch Fleckeisen, Scholl, 
und Seyffert seinen Dank aus. 

Krwäh ich nur noch, dafs p. 191 Winters 
eigentüwliche Ansicht über die 2 Stichusverse und 
die Hypothese über Stichus-Nervolaria als grund- 
os zurückgewiesen wird, 

So liegt dem die groi sche Ausgabe 
un vollendet vor. Was so vielen nicht gelunge 
st, haben wir dank Ritschl und seinen Schülern 
nun gewonnen. Auf der so gelegten. si 
Grundlage wird nun über das Werk des Dichters 
zum Abschluß zu kommen sein. 

Friedland. 















Langrehr, 





Die Annalen des P. Cornelius Taeitas, 












horausge- 

von Johann Maller. Für den Schul- 
bearbeitet son A. TI. Christ. I. Dand 
D. Aug. I--VI). Tiberius. Mit 5 Karten 

"Abbildungen. Leipzig IN06, G. Froptag 
Me 1,60. 








Tin Jahre 1884 erschien im Freytagschen Ver- 
lage zu Leipzig die Ausgabe der Annalen des 
Taeitus von Joh. Müller. Sie ist mit einem ats- 
gewählten kritischen Apparat vorschen; ihre Text- 
gestaltung ist mafsvoll und umsichtig, in den 
Neuerungen jedoch .de besonders glück- 
lich. Bine eingehende Begründung dieses Urteils 
über den Müllerschen Text. fi den 
‚Jahresberichten des philolog. Vereins au Berl 
NUN ISST) SAT. 
iese Ausgabe hat nun A. Ti, Christ, welcher 
Wochenschrift als Platoforscher 
t, unter Mitwirkung und Leitung des 
en Dienst. der Schule gestellt, 
Die Aufgabe ist mit Geschick und Sorgfalt dureh 
geführt. Der kritische Apparat ist mit Rücksicht 
auf den Zweck der neuen Ausgabe fortgelassen; 
der Müllerscho Text ist. unverändert  gehlieh 
nur haben die wenigen Rorichtigungen 
gefunden, welche meine Revision des erste 
deren Hauptergebnisso im Jahre 18: 
öffentlicht worden sind, ergeben hat, und einige 
andere, wie z. B. die richtige Form des Nam 


























bekannt 
Herausgebers iu 














nahme 
Medi 























freilich ist or zu keiner | n 
chelers Hilfe hat VI4 die 





des Jullus Antonius 110, TIL 18, IV 44. Eine 
Aitrügliche Berichtigung fordert mit Recht 
uderung von Clitarum in das hand- 








schriftlich überlieferte Ciotarum nas 
helm, Archüol.epigr. 1 
urn XVIT I 81, vgl. Jahresber. XX 
5.20. 
Dem Texte ist eine 11 
ptpunkte in  korre 
vorausgesch 





Un- 
(1895) 











ten lange über allo 
‚kter Weise orientiorenido 
ekt, in welcher über das 








Aus ihr heben wir ur 
Ansicht ist, der dinlogus 


Tae. gehandelt. wird. 
hervor, dufs Verf. der 









doeh sei er erst viel spüter 
herausgegeben worden, da der Verf, mit der Bo- 
merkung, er habe dem Gespräche in seiner frühen 
‚Jugend angewohut, für sich offenbar ein höheres 
Anspruch. nel ıd andererseits. die 
des Domitian nach seinem eigenen Zongnis 
die Veröffentlichung freisinniger Ansichten günz- 
glich machte, Über die Frage der 
teilichkeit. des Tac. urteilt Verf: wo dem Tac. 
Beobachtung versagt war, da beirre seine 
no Soelenstimmung sein Urteil. So sei er dem 
Tiborius wenigstens in der Schilderung des ersten 
Teiles seiner Regierungszeit nicht vollkommen 
geworden und beurteile seine Mafsnahmen 
einer Hürte und mit einen Argwohne, 
eht verdienten. 






























ung der Hauptereignisso, welche hier berichtet. 
waren, ausgefüllt. Dem Toxte folgt ein mit reich- 
haltigen Nachweison, die iu knapper und präziser 
Form gegeben sind, ausgestattetes Verzeichnis der 
ind ein geographisches Na 
Verweisungen auf die der Aus- 
gabe beigegebenen Karten und Pläne, welche das 
römische Reich, Altgermanien, das alte Rom, dio 
Fora der Stadt und den Palatinus darstelle 

Diesen folgen die Stammtafoln der julischen, dor 
elaudischen Familie, der Seribonii und der Nach- 
kommen des Pom n Schmuck der Aus- 
gabe bilden endlich 12 Bildnisse von Kaisern und 
Mitgliedern der kaiserlichen Familie, darunter der 
bekunnte grofse Pariser Cameo, die Augustus“ 
statue von Prinuporta und die Tiberiusstatue von 



































Piperno. Das ganze Werk macht einen erfreu- 
lichen Eindruck und zeugt von der Sorgfult der 
Herausgeber. 

Berlin. 


Georg Andresen. 

Cooper (Freierie Taber), Word Formation in the 
Roman sermo plebeius. An historical study of 
he derelopment of vocabulary in vulzar 
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Hatin, with, speeinl reference to the romance lan 

Boston and London 1895, Ginn and Com 
y. XIV 
Der Verf. wollte di 
Yung der Wortbildung 
Volkssprache darlegeı 
it große 
die Adjckti 



















nischen 
und hat zu diesem Zwecke 
ie Substantiv. auf 
io Adverbia an 

















haltig_ geltendon Literatur bez. 
fgen neueren Arbeiten über diese Lit«- 
ratur zusammengesucht und Listen angefertigt, in 
welchen die betreffenden Bildungen nach. der 
Reihenfolge der Autoren (d. h. zuerst die Adjek- 
fiva auf -lentus bei Plautus, dann bei Ennias 
. w. bis hinab zu Isidor oder Aldhelm) aufge- 
t werden. Begegnet ein Wort zuerst bei 
Apuleius, später bei Solinus und Pelagonius, so 
wird es.nmr unter Apuleias im Toxto verzeichnet 
und auf die späteren Zeugen (ohne Zahleneitat) 
in einer Anmerkung hingewiesen. Jedem Parı- 
graphen ist eine kurze Charakteristik der be- 
reffenden Wortgattung, verbunden mit Notizen 
über ihr Weiterleben in den romanisch 
vorausgeschiekt, und an der Spitze des Baches 
steht eine auf einer Blütenlese von. meist wört- 
i ion aus schr ungleichwertigen “Autori- 
üten' aufgebaute allgemeine Einleitung, in welcher 
sich der Verf, bemüht, den sermo pleheins gegen 
sermo quotidianus und die Iingun rustica (vg 
in erang, XI 7 “Chrysuorius, 





































111 “Interori 
vorbo rustico [migwefas vers. gr.] Interoerina 
atur') abzugrenzen und über den sermo ple- 
den Provinzen (was wird er wohl dazu 












Hxistenzberechtigung abgesprochen hat?), üher 
die Wortbildung im klassischen Latein, über die 
Niterarischen (Quellen für den “pleheischen® Wort- 
und über die Haupteigentümlichkeiten des 
8.41 wird Papst Gregor I. 
Maximus befördert. 8.74 (Sub- 
stantiea auf -arin) und 80 (Suhst. auf -ina) waren 
Rönschs Colleetanen zu eitieren, (Adjektiva 
auf -bundns) fehlt die Mauptschrift von Prehn iu 
den Commentationes für Studemund, 8. 3151. 
(hybride Bildungen) die tüchtige Abhandlung von 
Witkowski, 8.327 (sulaputtium) die Miszelle von 
hielmann Archiv IV 601, ebenda (drilopota) 
Avenal irrtümlich an Stelle seines Scholiasten 
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üitiert u. 6. w. 


Der Vi 
licheres leisten, wenn er 





f. wird gewißs Krspri 
ich einon Ieschränkteren 








Stoff wählt, der ihm E 

Hand zu arbeiten und ihn nicht nötigt, anf Schritt 

und Tritt eine massenhafte und zum Teil recht 

wilerwärtige Literatur mitzuschleifen 
N. 








ew. 


6.8. Bonino, Sintassi Latina sccondo i principi 
della grammatica storicn. Turin, C Clausen 
1595. XI und 589 8. 
Nach dor Vorrede beansp 

vicht den Wert einer selbständigen wisenschaft- 

lichen Arbeit, sondern will nur eine bescheidene 

Kompilation für den Gebrauch beim Studium der 

Niassischen Sprachen sein. Diesem Zwecke mag 

es in seiner Heimat, vielleicht besser als ein an- 

deres Hilfsmittel genügen; dentsche Ausprüche 
ird os in mancher Beziehung nicht befriedigen. 

u Sammelfleils bewiesen und 

e zahlreichen, in der Vorroie angefi 

ten Werke (meist deutschen Ursprungs) sorgfültig 

henatzt; aber volle Beherrschung des Stoffes und 
sicheres Urteil wird mehrfach vermifst. Die An- 








icht das obige Buch 




















ordnung und einzelne Regeln erinnorn öfters dent- 
ih an alte Aufstellungen des Ellendt-Seyflert, 
die dieses Buch jetzt selbst schon zum Teil über- 
wunden hat. So werden $91 die verbu copine 








kativ in Hanptsützen gebracht, $ 273 noch opus 
st scitu Mir Cicero behauptet, $312 bei noli du- 
hitare und non dubitandum est quin als Regel 
hingestellt, ebenso $ 327, 5 die Umsetzung von 
hie, nune in or. obl. in ille, tune. Die Regeln 
über die Kongrucnz bei mehreren Subjekten sind 
mehrfach falsch (in der Hauptregel wird z.B. 
füschlich der Plaral des Prüdikats als das Regel- 
mäßige hingestellt), $ 231 A. über die consecutio 
vnch einem infin. oder coni. perf. ist nngeschickt 
und mangelhaft, $ 325,2 der Gebrauch von none 











in indirekter Frage nicht genügend beschränkt. 
so 


Falsche Auffassungen zeigen sich mehrfach. 
wird $94 navibus persenire für den abl. 
$87.A. 1 nndata defonsoribus bein abl. instrum., 
8100 efferre porta für den abl. separat. ange- 
führt; 9291 (8. 445) wird Cie. or. 
antı spolinveris, nuda paene remanet oratio. das 
poliaveris als fut. II gefaßt, $ 303 A. Inel. 27 
od est, eo decet uti ot, quidquid agas, agere pro 
yrbus das agas durch. iterativen 

Überhaupt zeigt 5 
spiele zum Teil 
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zur H 
8100. wird Liv. 931 metu abalic 
separativ gefaßst, Tue. ann. 14,26 uobis adrer- 
‚piel für den abl. separ. 
de, ex; nach $ 104 
Tac. hi 
ae anduci 










Vereinigung eines gen. und abl. qual, 
853 A. 1 heifst es, dafs der gen. qual, 
sich nur anmahmsweise dirckt mit einom Bigen- 
namen vorbinde; aber die Beispiele passen meist 
ht (so Dell. gall, 5, 6,1 cum magni animi, 
ma; itoritatis oguovorat). Gogen $54 A. 1 
bemerke ich, dufs der gen. part. in direkter Ab- 
hängigkeit von einem nom. propr. sich auch bei 
Cie. findet, vgl. Brut. 268. 286. prov. cons. 4. 
Norden in Ostfriesland. Carl Stegmann. 




















ot derits sur le De 
Tournai, 


A. Masson. Thömes orau 
Viris ä Tusage des ölöves do sixidme. 
Decallonne-Liagre, 1895. VI und 53 
Eine Sammlung recht geschickter Toxte zum 
Übersetzen ins Lateinische. Wonn man freilich 
bedenkt, dal sie für die der Lektüre des Nopos 
vorausgohende Stufe bestimmt ist, wird man die 
Aufgaben zu schwer finden. Die Absicht des 
Verf’s geht dahin, die wichtigsten Konstruktionen 
des Lateinischen, ohue deren Konntnis nichts La- 
ersetzt worden kann, auf der unter- 
also vor der systematischen Behand- 

































gen. Das 
stimmt ja auch mit unseren Gewohnheiten. Doch 
nehmen wir nicht einen so großen Teil der Syntax 





vorweg. Den einzelnen Stücken sind kurze Iatei- 
nische Beispiele ala Überschrift gegeben, um das 
hier vornehmlich Einziübende zu kennzeichnen. 
Von Zeit zu Zeit folgen danu Stücke, welche einen 
Kreis syntaktischer Eigentümlichkeiten 
umspannen. Diese nan fürchte ich, werden 
für diese niodere Stufe zu schwer sein. Gegen 




















wenden sein, 





Doch ist 8.39 der 
pestas minatur, antoyunm surgat' durch einen 
deren zu ersetzen. Die Texte hüten sich durch 
aus, der französischen Sprache Gewalt auzuthun. 
Wo es nötig ist, fügen sie in Klammern die 
französische, dem Lateinischen genau entsprechende, 
ug hinzu. Was der Verf, bietet, 
tionen im Anschlufs an die Lektüre des 
französischen Buches von Fr. Ihomond 
9: De viris illustribus urbis Romae 




























. Hobruar. 









a Romulo ad Augustum. Ihomond hat 
verschiedenen Schriftstellern eutlehnten 








vieles vereinfacht und namentlich längere 
aufgelöst, In Deutschland hat dann 1855 ©. Holzer 
das Buch einer Überarbeitung unterzogen und di 
umprünglichen Toxt der Schriftsteller, die Erleich 
terungen Lhomonds verschmähend, wiederherge- 
stellt. Jetzt liogt das Buch schon in elfter 
age vor (Stuttgart, P. Ne). In Norddeutsel 
and wird es wenig verwendet. Mit Unrecht, 
Denn es entspricht allen Anforderungen, welche 
an dio zusammenhängende lateinische Anfangelek- 
füre zu stellen sind. Vor alleın ist es zu loben, 
dafs Lhomond nicht, um vollständig zu seiu, den 
Schüler durch dürre Strecken der Geschichte 
schleppt. Des traits de valeur, de el&menee, do 
desinteressement, de grandeur d’üme, de bien- 
faisanee, sagt er selbst in der Einleitung, sont 
beaneoup plus propres A piquer la curiosite des 
enfauts ot ä former leurs meurs que les longues 
desoriptions de batailles. 

Gr.-Liehterfelde b. Berlin. 
Ferd. Antoine, Iöglos fondamentalos de la Sy 

tase Latino A l’usage des classcs. Paris, 

Bonillon 1895. V u. 200 8. 

Bei dor Abfassuug des ob 
der Verf, wie er selbst in der Vorrede sagt, d 
Grammatiken von Ellendt-Seyffert, MHolzwei 
Landgraf, Schweizer-Sidler und Stegmann bestin- 
dig vor Augen ge 
lehnt. Indessen auch in der Anordnung des ganz 
toffes wie in der Fassung der einzelnen Regel 
tritt der Einflufs der genannten Bücher wicht 
selten recht deutlich hervor; mau vergleiche nur 
dio Behandlung der Konsekutiwätze $ 132 mit 
der Darstellung bei Ellendt-Seyffert, «benso $110 
über den indie. in Hautpsätzen, wo 
dereu Übereivstimmungon die verkehrte 
rung von sive—sive, quisquis ete. e. im. unter 
diesen Paragraphen beibehalten ist; ferner z. B. 
83,48, 56. mit. den entspre bei 
Stegmann. Neue Gesichtspuukte in der Vortei- 
lung und Behandlung des granmntischen Lese“ 
stoffes bietet das Buch nicht, will auch wohl 
keinen Anspruch darauf erheben; aber man wird 
anerkenuen müssen, dafs der Verf. sorgfältig ge- 
arbeitet und so im allgemeinen ein durchaus 
verlissiges Material geboten hat. Beileuklich ist, 
wenn $7 honores secundae res Imperia vietor 
suot fortuitn als Regel für die Kongruenz bei 
sachlichen Subjekten hingestellt wird; $ 12 A 
verlangt noch die Voraustellung des Adjektivs in 



































0. Weilsenfels. 
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Ausdrücken wie in summo monte — *auf der Spitze 
des Borges’; $ 37 fehlt eonsulere; $47, 1 
cedore unter den Verben genannt, die den ab. 
separ. mit und ohne Präposition haben, währen! 
unter 2 die Komposita mit dis- richtig. für sich 
behandelt werden; $48 mufste absolvere, $56 
nstruero gestrichen werden; $ 70 wird in pridie 
eius diei merkwürdigerweise ein gen. part. ge 
den; $125 und 130 werden die verschiedenen 
Konstruktionen der verba impodiendi unpraktich 
auseinandergerissen; nach $ 138 werden die verbn, 
affoet, bisweilen mjt nee. c. inf. konstruiert, 
während in Wirklichkeit diese Konstruktion weit 
häufiger ist als quod. Der Umfang des sont 
stofflich kuapp gehaltenen Buches erhöht sich 
wesentlich durch die den Beispielen überall bei- 
gefügte Übersetzung, worauf Verf. besonderen 
Wort legt. Der Druck ist korrekt, steht jedoch 
Übersichtlichkeit hinter neueren deutschen 



































Carl Stogmas 
Kantzmann, Pfaf und Schmidt, Lateinische Lese: 
und Übungsbächer für Soxta bis Tortia, I, Fi 

Quinta. 2. Aufl. Leipzig, Teubner 15 

1788. 

Die Inteinischen Übungsbücher der dr 
denser Schulmänner sind sc 
währt und haben nicht nur 
dern auch z. B. 
Eingang. gefunden. 
‚der für VI) zunächst lateinische, 
besonderen Abschnitte deutsche Stücke, m 
Umschreibungen der vorigen. Fast. durchweg 
Anden sich zusammenhängende Stücke; die we- 
wolsätze glauben die Verf. in der Vor- 
‚sonders entschuldigen zu müssen, aber ich 
glaube, sie hätten ohne Schaden etwas mehr 
davon geben können, da sie doch schliefslich zur 
festen ul vielseitigen Binübung der Formen am 
brauchbarsten sind. Indes will ich den Verfassern 
aus keinen Vorwurf machen, dafs sie der herr- 
den Strömung gefolgt sind; aber vielleicht 
wird mau mit der Zeit von der modernen ci 
seitigen Bevorzugung zusammenhängender Stofe 
im Anfangsunterrichte wieder etwas zurück“ 
kommen. Sonst sind die ausgewählten Sagen un 
Fabeln in den deutschen wie in den Iateinischen 
Stücken geschickt verarbeitet; auch das ange“ 
hängte Vokabularium entspricht. allen Auforde- 
rungen. Der Druck ist korrekt, die Ausstattung 
sehr gut, 

Norden 











Ba- 
in der Praxis be 
hrer Heimat, son- 
Preufsen schon vorschiodentlich 

Der Teil für V bietet (wie 













































in Ostfriesland. Oarl Stegmann. 


Februar. WOC 
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Auszüge aus Zeitschriften. 


Rendiconti della R. Accademia dei Lincei IV 
9.10. 
8.468488. A. Covotti, Die Plotinische Kos- 





mogonie und die pantheistisch- dynamische Auslegung 
Zellers. Der Verfasser kummt zu dem Resultat, dafs 
Pit &s ist auch 
des Wortes, 

Elemente 





alte (der Platonische Dualismus). Mit dem eklektische 
Charakter des Systemes hängt cs zusammen, dafs im 
tinzelnen stoisch pantheistische Züge erscheinen ; aber 
das System als Ganzes genommen darf nicht als 

isch bezeichnet worden. — 8. 488-507. G, 














Tannoni, Porcellio Pandoni und die Montefeltro 
Notizie degli scari. Oktober 189; 
300. G. Gatti berichtet über den Pund einer 





goldenen Fibula in den Tuinen des Soveruspalastes, 
dio etwa dem 4. Jhd. m. Chr. angehört; sie ist 
krenzörmig. — $. 361 — 300. F. Barnabei giebt 
‚einen zusammenfassenden Bericht über die Forschungen 
mach dem Schife im Nemisce; dazu Aubildungen der 
efandenen Gegenstände. 
The Numismatic Chronicle. 1805, ll. No. 5! 

8.169210 setzt d. P. Six seine Besprechung 
elierter und noch nicht. bestimmter griechischer 























Münzen fort. NXVII. Münzen mit aramäischen 
Legenden aus Sinope. XXIX. Att, Münzen, die auf 
in Bündnis Athens mit Lampsakos und den Arkadern 





511) schliefen lasse 















N 
rigen Iassen. _XNXI. Münzen von Kardia aus der 
Zeit Miltindes’ des Strategen und Tyrannen der Cher- 
(15 - 49 NAT. Tarsos und Adana 

(Ende des V. Jh) Magarsos und. Mallos 
Ih).  Aigeai in Kilikien (140 

56430, Legende Alyeafas), NXXV. Kyrrhestike 





(egende Anös Kuraupirov Kugerorä). 
Attenaeum 3550. 

$.50. Flinders Potric hat in 
südlich vom Ramesseum, 
IV. entdeckt, der seiner Meinung mach von 
Mainses II. zerstört ist. — 8.60. Der Verkaufer 
ts Fundos von Bosco Meale, der wegen des Eaportes 
angeklagt war, ist freigesprochen, weil sich das C 
sa nor auf Gemälde, nicht aber auf Kunstwerke be 
ice, wie sie der Fund enthalte (1. 








icben, ctwas 
ien Tempel Thothmes’ 














Academy 1233. 1236. 
5.547. Noch einmal 0. Torr gegen Ridge- 
say in Sache der Kassiteriden. — $. DDLf. 
der Cambridge philological society vom 28. No- 
venber Ias Barnett über einige Stellen des Acs 
und des Marens Aurelius (Aeschylus Mike. 674. 
tg für ällovs. Eumen. 496 1. di zöpa für döruua; 
ml liket. 691, Eum. 517520 Emo ueher für Umd 
Gira, Eum. 521: duyavi, xugdla; dyay ıgkyu. 
W321. Ageomm für süggomw, admudaya 
fir mei di adgmauı. M Aurel. 1, 16, 114, VI 15, 
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YIt31, VIILS), Jackson über Aristoteles’ Meta- 

111,17. — 1230. 8.35 f. Thomas 
jastes "und Aristoteles, _Vorf. macht 
stimmung zwischen Ecdl. IE 3 mit 
Nicom, Eih. I, 7 aufmerksam; auch 
Ecel. VIL27 und XII 13 beruhen auf Aristotelischen 
Gedanken. — RR. d Lloyd Aufsert Bo- 
denken gegen die von Arnold und Conway var- 
geschlagen Aussprache «des Lateinischen und Gric- 
chischen. — 8. 421. P. E. Nowborry hat im nürd- 
Hichen Asasif (Theben) zwei Gräber aus der Zeit des 
alten Reiches gefunden; eines gehört dem Gouverneur 
des Diezirks, Ahy, und weist wohlerhaltene Reliefs auf, 
das andere ist schr zerstört. Dorselbe fand ebenfalls 
in Theben ein zweites Exemplar des Textes vom 
Grabe des Rekhmara, in dem die Obliegenti 































Veziers' von Theben auseinandergesetzt werden 
ft sich manches 





(der ersten Inschrift ergänzen. 
A. Cooke teilt drei plhönikische 
1594 von Myres in Larnaka auf 
gefunden sind. In 1 wird ein Wagenschmied 
erwähnt, in 1 und 3 erschwinen Kslmun bez. Mol- 

Die Inschriften gehören 











aıth als Porsoner 





Rezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 
Anocdota Maredsolana III, 1. Hieronymi com- 
nentarioli in ysalmos ci. @. Morin: then. 
5.896. Die Echtheitsfrage ist noch nicht genügend 
erledigt. Jedenfalls ist das Bach ein wertvoller Bei- 
















zur pa 1 
Bois Afrique romaine: Bull. erit. 
8.605. Ein wünliges Scitenstück zu den Prominades 





archtologiques A Rome. E. Beaudoni 

Bosanquet, B., A companion to Plato’s Republic 
for english readers, being a commentary 10 Davies 
aud Vanghan’s translatior 8.878 
ut 








„ Te bie and the monu- 
Übertlüssige Kompilation. 

, hr. von Fr. Fügner 
Eine tüchtige Arbeit. Ar 





Boscawen, W. St. 
ments: Athen. 3557 8. 901. 

Caesar, Gallischer Kri 
256.46, 11 8. 977-081 
Polaschek. 

Cagnat, Lane &pigraphiqne 1894: Aer. 48 
;. 380. Reilt sich den früheren würdig an. 2. G. 

Carotte, E, Les assemblös provinciales de Ia 

ron ‚Rer. 48 8.390 . Die einzeln 
Mängel werden durch die allgemeinen guten Ei 
schaften dos Buches ausgeglichen. P. Guiraud. 

Döring, A., Die Lehre des Sokrates: Aer. 48 
8.389. Eine andere Grundlage als die Memorabilien 
wären besser. PG. 

Engelbertus Drorup, Do codienm Isoerateorum 
auctoritate: Nphit. 26 8. 401 £. Eingehend und 
scharfsinnig. Ih. Klett. 

Filkuka, Lambert, Die metaphysischen Grund- 
tagen dor Ethik des Aristotelos: 7,0. 49 8. 1747 f. 
Verf, behandelt sein Thoma in grünilicher und an- 
sprechender Weise. 

Flagg, 3, Outlines of the tom 

inles of attie prose: pl 52 S. 1000, 
n ihrer Art ammlung. Fr. Miller, 
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Eine 
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tischen Gesichtspunkten beleuchtet: Bpl W.32 8.1645: 


1647. Mangel an Quellenkritik wirft dem Buche vor 
W. Soltau. 

Gerth, R., Griechische Schulgrammatik. 4. Auf.: 
BphW. 5 Minzugekommen sind Bemer- 
kungen über den Dialekt des Herodot. Fr. Mäller 

1. Goodwin, W. W., A greck grammar, now ed.; 
2. Sonnenschein, E. A, A greck grammar for 
schools Il: a aiae ie nein 

2, Aerichticher; beids ad gründliche und 
chtenswerte Werke. Fr. Miller 

@regorli 1. panae registrum epistolarum 
Post Pauli Erwalii obitum elidit Andoviens M. Hart 
many: LC.49 8.1750. Eine nützliche und vor- 
refliche Ausgabe. 

Herodot. 1. Auswahl von Kallenberg; 2. Aus- 
wahl von ZA Stein. 15 3. (Auswahl von Werra: 
dazu) Kommentar, von . Franke; 4. II primo libro 
commentato da V. Costanzi: BplIV. 52 $. 1662. 
Geschickt und für dem Schüler besser geeignet als 2.; 
3. ist eine Art, Vokabelbuch; 4. verdient Lob und 
Nachahmung. Fr. Müller. 

Holzuer, E., Pintos Fhaedrus u 
rede des Tsokrates: Npllt.26 8.402. 
ablehnend besprochen von 7%. Klett. 

Jacobs, K., Anthologie aus den Elegikern der 
Mömer: Nphät. 26 8. 407-409. Die Änderungen 

id durchweg Verbesserungen. Karl 













































d die Sophisten- 
. Tin ganzen 












dieser 2. Aufl. 









Iors Abhandlung übor di 
Griech, übersotzt: Bl 
Fr. Müller. 

tn der Provinz Daci 
Reichhaltig und. übersicht! 


Gesetzgebung 
52 S.1661£. 


DLZ.50 








. 
Korkhoff, Reisoerinnerungen aus Sizilien: 


Öst. 


Demorkungen zur Wortbildungslchre 
: 256.46, 11 8. 1030. Dezeugt in 
der Hauptsache richtige sprachwissenschaftliche, 
fassung. Fr. Stolz 

Kohl, O., Griechisches Lese- und Übungebuch II: 
BphW. 52 8. 1061. Empfehlenswert. Fr. Müller. 

1. Leo, Friedr., Plautinische Forschungen. 2, 
Plauti comoodiac. Iecensuit et emendavit Krideriens 
To: LC.49 8. 1761-1765. In beiden Werken sind 
hervorragende Erscheinungen auf, dem Gebiete. der 

ratur anzuerkennen. E. A. 
E., Catalogo di manoseritti_ grechi: 

























1.0.49 8.1760 1. Verf. hat uns durch seine mul 
sumen Arbeiten zu Dank verpflichtet. WG. _ 
Natorp, P-, Die Fihiea des Domokritos: Öst. 








Titteraturbl, 23 8. 6 
R. Kralik. 

Nicene anl Post-Nicene fathers. YIL S. 

id of Jerusalem: eatecheticl lectures, S. Gregory: 
0] Nasianzum: scloet orations an letters: Athen. 
3357 S. 897. Der erste Teil, Cyrill u. s. w, st werte 
voll, der zwcite wertlos 

Nicene and Post-Nicone fathers. Soc. series 
Vol. XL Sulpitius Secerus, Vincent of Terin, John 
Cussian: Athen. 357 9, 397 1. Die drei Leistungen 


Scharfsinnig und belchrnd 
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sind schr ungleich: Cassian ist gründlich behandelt, 
am wonigsten Vinconz Y. I 
Ouyrs, H., Mölöagre de Gada 
8. 1633-1641. "Trotz waneher Ungeı 
willkommenes Buch, das manches Tref 
Hl. Stadtmüller. 
Pätzolt, 
4,11 
entsprechend. 











Bplv.52 
igkeiten. ein 
he ontlal, 











Paraphrasen von Briefon Cicero 
. 1025 f. Im allgemeinen ganz zweck 
. Koruitzer. 

Pauly-Wissowa, Realeneyklopädie. III. Hal- 
Vand: BplW.52 8.1651.1685. Lobende Anzeige 
mit einigen Nachtri 

Plinius, Ausge 
Jahrb.j. Pl. u. Pr 
bietet nicht genug. 

Ribbeck, W- 
kürzte Aufl: Bphl. 
empfehlen. Fr. Müller. 

Roberts, W. Rhys, The ancient Bocotians 
D1.2.50 8.1580. Interessante Verteidigung. . ic 

Dass: BplW. 52 8.1649. Schr erfrelich. 
Holm 

Saloman, G., Die Restauration der Venus von 























S. 
E. Schnoabe. 
Hlomerische Formenlehre. 3. ver- 
S. 1661. Dem Lehrer zu 














Milo: BphW. 52 8. 1649-1651. Schr beachtens- 
wert, wenn auch keineswegs abschliefsond. Fr. 
Hauser. 






Schenkl, H, {bes Elementarbuch, 


ph W. 52. 1601. 





Griech 





ben. 





Griech. Sprachlehre, 
Einiges ist. gekürt, 
he Charakter des Baches 
Miller. 


gewahrt geblieben. 
Soranus von Ephesus, Gynäkologie, übers. von 


236. 6, 1 
W. Win 


kommen, von Aber: 
ngemäfse Verdeutschung. 






Lüneburg, 


jchonius: the rules of Tychonins by F. ( 
texts and suis by J. A. Robinson Il. 
. 3557 8.897. Gut. 

Türk, Gustav, Do Hyla: NphR. 26 8.410. 
Eine: erschöpfende Zusammenstellung dessen, was wir 
über den Ilylasmythos wissen. Die neueren Ansichten 
werden kritisiert. „Weizsäcker. 

Vergils Acneido. Buch IX. In freien Stanzeı 
übersetzt von Emil Irmscher: NphR. 2U 8.4001. 
Die kleine Schrift kaun bestens empfohlen werden. 
7. Bauer. 

Wecklein, 











» Die Kompositionsweise des Haar 








vaio in ad Pinmene DR W928 160: 
145. Von hohem Werte. Häufser. 
Winmoror, R., Das mediale Futurum ons ak- 


tiver Vorba im Öriechischen: ZZ 
Recht beachtenswert, Fr. Sol: 





46, 118.10: 





Mitteilungen. 
Cicero ad Articam VI 7, 1. 

Bis ad te antea seripei de ve mea fami 
modo Ubi redditae Itterae sunt, Gracer dr al“ 
ols. _ Seilieet mihil est monendum, Sad tancı 
Qyeög. pereontumdo «de nominibns Milonis d, 
erpeiliat, ut mili recapit, hortanıdo aliguid profi 
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lem letzten Satze ist eine Stelle 
Vermutung, welche jetzt au 
gu ist, die Unsicherheit mr verdeckt, nicht 
beseitigt, und ein zweites Wort ist geradezu falsch 
Ohne genügende Begründung wird, glaube ich, 
jet aliuid tu profieiee geschricben, während di 
Überlieferung aliqwid ont proficies lautet. Sicher ist 
fu für aut gewils nicht: das ist auf den ersten Blick 
Mar, da fu nicht notwendig ist. Aber es ist auch 
nicht einmal wahrscheinlich, und, Wahrscheit 
wenigstens sollt man von einer Vermutung, die im 
Text steht, verlangen. Stände tu zu Anfang des 
Satzes, so würde das Wort nach Cicoros Schreib wei 
an Wahrscheinlichkeit gewinnen, jetzt hat es 
eine Empfehlung für sich, dafs ant leicht aus fu durch 
Irrtum entstehen konnte. Dieser Grund genügt aber 
vicht. Man kann ja auch die überlieferten Worte auf 
andere Weise heilen, z.B. so: hortaudo aliguid aut 
proficiea Caut perspieies,. So ungefähr kounte man 


ic glaube, 
0 unsicher, 

































Tach 5,23 und 4,3 — auf diese beiden Bri 
bezieht sich das Dis —— vermuten. Aber diese Ver- 
mutung verdient jetzt keine Stelle jm Text, zumal da 






5,3 perapiet Aush progpice erett wird, und soll 
ur zeigen, dafs aliznid mut profi jetzt nich ge- 
indert worden darf wilieht bringt cine Farll 
ile aus Cicero die vernite Sicherheit oder Wi 
einiehleit 

Wenn aber alipuid m profeien zu schreiben 
er ist, so ia sicher fc er, da die Hande 
scriten reeepert haben und der Konjankti als ab- 
hie von dem durch hortando ausgedrückt & 
Anken ganz in der Ordnung, cine Anderung ale 
mat wm daram  mnrichtig it. Solche Konfunk- 
fe, die vom Gelanken reglrt worden. Anden sich 
ia aberaı 























Qui ex ipso au- 
went, cum Sieyone palam multis audientibus lo- 
eretur, nefaria quardam ad me pertulerun, wo 
der Konjunktiv audissent durch pertulerunt bestimmt 
ird (sie sagten, sie hätten gehört’); ad fam. VIL 3, 1 
manerem in Italia, verebare me ojficio deesem; 
Profeiscerer ad bellum, periculum te meum com- 
morcbat, wo profieiscerer auch dann richtig und ver- 
sündlich wäre, wenn der erste Beslingungssatz fehlte 
ad At. VII 110, 3 At mihi, cum Calilus essen, ad- 
Jertur Titterarum warum esemplum, quas (u ad Len- 
'ulum consulem mieisses, wo misieses durch adfert 
Bestimmt wird (der Bote sagte, du habest den Brief 
geschickt). Trotzdem hat an keiner von diesen Stell 
Äemand den Konjonktiv angetastet. Warum 
Micht? Weil es schwor war, aus aulisent, profi 
wer, misises Indikativo herzustellen, leicht dagegen, 
reepit. aus reerperi zu machen; man brauchte ja 
sr Auzunehmen, der Schreiber habe aus Unsar- 
Ichtigkeit einen Strich durch das p gezogen. Jeder 
Püllge, auch der dis schreit, Ist sich unbenust 
dei Vermutungen, fremden und eigenen, zunächst von 
der Überlegung leiten graphisch 
Teicht zu erklären sei und daram den Anspruch a 
Wahrscheinlichkeit habe. Und doch wird im Prinzip 
sts die Lehre Moriz. Hanpts Geltung haben, die 
Simal von hm in kräftigen Worten so gegeben 
worden ist: Bei. einer Anderung. des. Aler! 
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Textes. kümmero 
Duchstabenäl 
Wenn os der 


ht um 





Ü mich zunächst gar 
lichkeit, sondern nur um den Sinn. 
verlangt, setze Ich Rom für Kon 








Karl Lehmann 
aus Derlin. 








Zu den römischen Funden in Neufs. 
Dezugnehmend auf unsere Mitteilung. in 
‚dieser Wochenschrift, $, 141 Atömische Funde in 
Neufs' teilt ans der Assistent vom rheinischen Pro- 
Yinzialmuseum zu Bonn, Herr Constantin Könen mit, 
lafs Zeile 19 von oben nicht “Grüber', sondern 
‘Gruben' in Keller, Kessel- und Brunncnform zu 
lesen sei. Zeile 18 vom unten müsse nicht stehen: 
“Diyak und dessen Feuorungsgraben', sondern Bisak 
ngsgruben‘. Könen schreibt 
ferner: Es sind bis jetzt über 200 Töpferstempel 
der frühesten Kaiserzeit dort gefunden ward 
darunter auffallend viole 
SI ON-ATEIVS 



































SEXA 


schmuck, deren vorher vom Thein keine Funde ver- 
iehnet sind. Die Thonindustrie von Arezzo mu 
bis zum Regierangsantritt des Tiberius in voller Blüte 
Es wurde noch eines der schwarzen 
angetroffen, das dieselbe Fabrik- 
rägt wie ein an derselben Stelle au Tage ge- 
fürdertes rotes. Bemerkenswert ist, dafs zahlreiche 
der Münzen des Augustus gestempolt sind. Ob die 
ın Tode des Augustus verteilten Münzen bereits 
erschen waren? Zu beachten. Ist auch 
gefundene Grabstein eines Soldaten 














der früher hi 
der 20. Legion. 


‚Academie des inseriptions et belles-Iettren. 
20. Dezember. 
Berger, Ausgrabungen in Collo (Constantin): 














Punische Nekropole, Amphoren mit Gebeinen, Vasen 
in Körperform. Mitteilung von Nicole (Genf) über 
50 Papyrusstücke gefunden 1893 in Fayum. Die- 





selben enthalten die amtliche und privato Korrespondenz. 
‚des Flavius Abinnius 343350 n. Chr. 


Verzeichnis neuer Bücher. 
.eronis seripta, rec. €. FL W. Malle. 






eiusdem vorsus de siguis). 
XVII, 5788. 8. M 3,00, 
— Reden, Auswahl, bearb. vo 
Text und Kommentar. Bielefeld, Vellngen 
Geb. H 4,50. 


IM. Schmalz. 13. 
Klasing, 





1. Rede gegen Q. Caeeilius, Mode über den 
8 mit 





6788. 


A 0,80. Kommentar: 638. 8. # 0,75. 
Rest für Archiar, Rede für Jigars. Text: 
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Soeben neu eriienen: 


Beiterfcheinungen u. Unterrichtsftagen. Die Einführung 

Dr. Kitgehm Münch, Reffalopi'fhen Methode 
Bortrag, aa in ber eb, Gefln dr 1 Berkmunbung ee geoiht 

EHRE Breufiider Soutselsiät 


Dr. 2. Gebhardt. 
Anmerkungen Eitav. 1,30 Mt. 
zum En 


Sirene fr Yenlyi mie 
Tegt des Lebens, | pr. Wilhelm Aündı, : 


Sibeineiältte Arculera aid 
Grund sohn Niere 
deriapazoutn Als 






























jürine Obeburtstagsfir 
wat 1806 — hat Das At 
Fugleic, weite (verdoppeie) Kuflage ber „Togefudßtätter" dad Derfaffert, ir\.9. Befelyy an vielen Orten 
Steg. gekunben 1,00 Mt. don neuere wacgenufen. 
Die Nötnifhe Zeitung wom © Junl INOT nannte bie 1. Klage 
Vefigtum von dauerndem Wert uud eine Wereidjeru Kürztic ift erfhienen: 


nationalen Yitteratur". Yonfkan und Pefllyj, 
der Joeallomus auf deuticem um auf 
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Geschichte der 
7 Sl, sein geb. 
Cicero. Sein Tuben und 





ischen Litteratur- 
3 
‚ine Schriften, 





Professor Herausgegeben yum Leiten I 


eftloyie Sereins der Provinz Pol 




















Dr. Br Ay, "EEE zum 





Horin MW. 


Ciceros Rede e 
de imperio Cn. Pompei, 


wach 
pidagogischen Gesichtspunkten 
erklärt von 





felder, Berlin SW. 
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Soeben erschienen“ 


Paraphrasen 
von Briefen Ciceros zu fateinischen Stiläbungen in Prima 


Dr. Friedrich 
Direkter des Königl Gyman 
78 Seiten gr. 9%, kart. 1 Mark, 


Prof. Dr. F. Thtimen, 
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Ausgewählte Briefe Ciceros 
ınd seiner Zeitzenosuen. 
übrung in das Verständnis des Zetllers Ciern 
Herausgegeben von 


Dr. Fr. Aly, 


jun num Kloster U. 1. Br. in 


Gnerer elg Mar 
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" Untermehungen 


! die Schlacht im Teutoburger 
Walde. 
Yon 
Ed. Meyer. 
| Gr.se O3 
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um Venng a. 
en FRANZ HARDER. Amica. 
13. Jahrgang. Berlin, 19. Februar. 1896. No. 8. 

A. Lange, Übungsbach dem LT: 

Di En Be Re SR EEE au 
EEE Arie, Pllelgne KUN. = he url ati Rah 

E WaLrnin Denellt BEE NE. he LE 

"ai Be Ach Guch Brın, Win 

Yascı, Nopın per. u. von Ks ce Mn 


Die Herren Verta 
Reuensionsexemplare 


Apollo ‘Moin 
(di Filologi . 
[RNIT della Serie intern]. Fasc. 2%). 
Torino-Roma 1895, Ermanno Looscher. 8%. 
Der Verf. dieses Aufsatzes sucht den Beinamen 
des Apollon ‘Moiragetes’ aus seiner Eigenschaft 
alsTodesgott zu erklären. Er erkennt dem chtho- 
tischen Apollon, welchen er in Apollon Karneios 
und Sminthios finden will, analoge italische Götter- 
gestalten iin faliskischen Dis-Apollo Soranus und 
in römischen wit dem altitalischen Veiovis iden- 
fifzierten Apollo Ultor. Auch sucht er das Stier- 
opfer au Apollo aus dem chthonischen Charakter 
dieses Gottes herzuleiten. 
Ich mußs bekennen, mich hat die Abhandlung 
ig befriedigt. Ganz abgeschen von der un- 
vahrscheinlichen Doutung des Apollon Karneios 
und Sminthios als Todesgott, abgesehen auch von 
der Verwegenheit, die etruskischen Worte lupu 
und Yaure, welche dor Tote bedeuten sollen, für 
eine chthonische Bedeutung des Apollo zu ver- 
werten, scheint mir der Verf. überhaupt die tot- 
hringende Seite fin Wesen des Apollon und der 
Noiren viel zu stark zu betonen. Bei Apollon 
tritt die verderbenbringende Eigenschaft, abge- 
schen von der Ilias, wo sie aber durch die Feind- 
schaft des Gottes gegen die seine Schützlinge 
fehdenden Griechen motiviert ist, hinter den lich- 



































ton, segensreichen Zügen schr zurlick, Auch das 
Wesen der schieksalwaltenden Moiren heifst es 
verkennen, wenn man eie sich nur als Verhänge- 
rinnen des letzten Schicksals, das dem Menschen 
bestimmt ist, vorstellt. Mindestens die gleiche 
Rollo wie beim Ausgang aus dem Leben spielen 
ie heim Eintritt in daselbe (vgl. v. Wilamowitz, 
Tsyllos p. 180). Ist. zieht sie als Bei- 
stand bei der Entbindung von ihm geliebter 
Frauen, der Aigla (lspllos vs. 18) und der Enndne 
(Pindar, Ol. 6, 41) herzu. Doch will ich diesen 
Umstand nicht für ein nahes Vorhältnis des Apollon 
zu den Moiren in Anschlag bringen. Rs ist gun. 
natürlich, dafı der Gott für die schwere Stunde 
der von ihm geliebten Frauen die geburtwalten- 
den Göttinnen herbeiruft, wie es eben so natür- 
lich ist, dafs er um Abwehr des Todes von Adıne- 
tos, der ihm ein gütiger Herr gewosen ist oder 
als desson Liebhaber er vom Mythos aufgefalt 
wird, sich an dieselben Gottheiten, die wio über 
die Geburt, so über den Tod walten, wendet. 
Man kann daher nicht mit Wernicke s. v. Apollon 
in Pauly-Wissowas Real-Buc. 2 Sp. 17 erkl 
dafs Apollon in dor Admetosage als Todesgott 
füngiert. Es dürfte überhaupt nicht leicht sein, 
eine Stelle ausfindig zu machen, die ihn durch 
Zusammenstellung mit den Moiren deutlich uls 
Todesgott charakterisiert. Weun Wernicke dafür 
anführt, dafs er im Tempel zu Delphi als uoıga- 
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riras susammen mit Zeus porgaydras und zwei 
Moiren dargestellt war, so erklärt Basi selbst 
diese Zusammenstellung aus dem Umstände, dafs 
er hier als Prophet des Zeus und seiner Orduun- 
gen aufgefalst war. Beiläufig bemerkt erscheint 
er zusammen mit Zeus und den Moiren verehrt 
auch in einer von Bassi nicht erwähnten Inschrift 
von Halicarnaß, The Grock Inseriptions in the 
British Museum. 4, 1 p. 59 1. ur. 896, Zeile 6 
ui ua wadineg xal oh ngiyoro Kia Ha- 
1dov ui 4ndlluva Telsuenwod wedlorra zul 
Geis Myige, 
m besten wird man vielleicht die Verbindung 
des Apollon mit don Moiren verstehen, wenn man 
sich an den von Dieterich, Abraxas $ 7 p. 93-111 
schön auseinandergesetzten “uralten mytlischen 
Zusammenhang zwischen Schicksal, Recht und 
Licht” erinnert. 
Hallea.S. 














W. Drexler. 


Lienrgo. Lorazione contro Leoerate. Commen- 
tata da Antonio Cima. Torino 1896, Ermann 
. Löscher. XXIV und 90 $. 

Vorwort und kritischer Anhang dieser neuen 
Ausgabe der Leocraten geben Aufschluls über die 
Nitterarischen Hilfsmittel, welche der Verf. benutzt 
hat. Gar manches ist ihın entgangen, z. B. die 
Abhandlung von E. Rosenberg, Zur 

ern Kritik der Leoeratea, Progr. Rati 

3. Schedlbauer, Beiträge zur Toxtkritik von Lyk. 
Rede gegen Leokr., Progr. Bamberg 1886; A.Bien- 
wald, De Crippsiano et Oxoniensi Antiphontis Di 
narchi codieibus, Görlitz 1889 u. a; ferner die 
treffliche Übersetzung unserer Rede von F. &. 
Nüsslin, Mannheim 1870, die von €. Holzer, 
Stuttg. 1865, und von H. Bender, ibid. 1869, so- 
wie die viel Gutes enthaltende latein. Ubersotzung 
von Jo. Lonicerus. Nach der Einleitung, welche 
zu Ausstellungen keinen Aulafs giebt, folgt eine 
kurze Inhaltsübersicht der Rede, der Text 
mit dem Kommentar, der kritische Anhang, 
ein Verzeichnis der Eigennamen, was ich 
für überflüssig halte, und ein Register zu den 
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Wenn der Verf. die Ausgaben von Rehdantz 
und Nicolai auch stark benutzt hat (man vgl. z. B. 
$1 die Anm. zu eizones mit der von Rehd.; $ 12 
zu dAsmondvoss mit der von Nicolai; $ 16 xai 

' wie Nicol.; $ 25 rd iegd 1& marg. desgl.: 
ebenso $A1; 42 (dmdgpeım); 46 (uixemon); 51 (4 2) 
u. dgl. ı.), so ınufs doch auch anerkannt werden, 
dafs sich eine ganze Reihe selbständiger Aner- 
kungen findet, Für Schüler, mit denen man die 
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Leoeratea liest — ich habe sie mehrere Male mit 
Sckundanorn gelesen — sind aber mauche An- 
merkungen überflüssig; dabin rechne ich z. B. die 


zu dy" ols (25), ögäv iv (10). or und dam (62 
Dr (63), Tv werd ronrov (68), dor (76), darge 
zevov (84) u. a. — In der Kritik scheint Cima ein 
Auhänger Bekkers zu sein, von dm er 16 Kon- 
‚jekturen (gröfstenteils Verbesserungen) aufgenom- 
men hat. Von den Hss. hält er A (Crippsianus) 
für die beste. Ich bin anderer Meinung. Blass 
hat — soviel ich weils — den Oxoniensis (N) zu- 
erst kollationiert und er ist zu dem Resultat ge- 























kommen, dafs N an zahlreichen Stellen die besten 
Lesarten bietet (vgl. Fleckeis. Jahrbb. CXI p.597.). 
Teider ist die Hi. unvollständig, sie enthält uur 





81-34 und 98—147 der Rede, aber in diesen 
Partieon muls sie die Grundlage der Textrezension 
bilden. Bemerken will ich noch, dafs ich $ 13 ven 
Aöyov und S61 Amar yüg j möhıg 1ö ni madanov 
ind av ngävvan waredorkun, vo Hünregov und 
töy ıqıdzorıa zei ıüv Aaxedunoviov [id reign 
xa9ng£In] zu Iesen vorschlage. 

Liegu 








Otto Gürhling. 





Ed. Wölfflin, Benedi 











von Nursia und seine 
‘Mönchsregel. München, Druck von F. Straub, 

1895. Aus den Sitzungsborichten. der philos.philol. 

und der histor, Klasse der k. bayer. Akadem. d. 

Wiss. 1805. Heft 11 8. 429-454. 

Seiner Textausgabe der Regula monachorum, 
über welche in der Literarischen Rundschau 
1895 8. 260. vom Ref. berichtet wurde, hat 
Wölflin eine akademische Abhandlung folgen 
Inssen, in welcher er die Literatur- und Sprach- 
kenntnisse des hl. Benedikt und damit seinen 
Bildungsgrad festzustellen versucht. Er bespricht 
das Verhältnis des Ordensstifters zu Cassian (vgl. 
@ennad. vir. il. e. 62 und 64), Rufin, Hiero- 
nymus, Augustin, Basilius und zur Bibel, seine 
(auf eine Sullustreminiscenz*) sich. beschränken- 
den) Berührungen wit der klassischen Lite- 
ratur, seine, wie schon die Benutzung der Regel 
des Basilius und der Sextussprüche in der Über- 
setzung Rufins und einige falsche Etymologisio- 
rungen in der Regula zeigen, jedenfalls schr ge- 
ringe Kenntnis des Griechischen,**) den nicht aus 





























) Sallust zählt zu den In der Spätzeit am Aeifigsten 
gelosenen Autoren. Antik mütet anche. 58 1b W. 
“dnra et aspern per guae itar ad denm' an; vgl. Otto, 
Sprichw. 8.43. 

#*) Sein Biograph Grogor war bekanntlich trotz sechs 
jährigen Aufenthaltes in Konstantinopel des Griechischen 
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Mangel an stilistischer Bildung, sondern aus dem 
Streben nach Verständlichkeit und Volkstümlich- 
keit entsprungenen vulgüren Charakter seiner 
Schreibweise (darüber näheres im Archiv f. Lexi- 
kogr. IX 493 #), endlich die von Edmund Schmidt 
überschäzte Disposition der Regel und deren vor- 
schiedene Redaktionen. Ich bin mit den Ausfüh- 
rungen des Verfassers, wie zum Teile schon aus 
meiner oben citierten Anzeige hervorgeht, voll- 
kommen einverstanden, und die folgenden Bemer- 
kungen dienen nur zur Rtichtigstellung bez. Prü- 
zierung von Einzelheiten, womit die Mitteilung 
einiger eigener Beobachtungen verbunden werde 
all. — 8.429 £: Über Pachomins und seine Regel 
vgl. jetzt Grützmacher, Pachomius, Freib.i. B. 
1890 8. 116 M. : Das Schreiben. liefs 
schon Martin von Tours als einzige “ars in seinem 
Klösterlichen Gemeinwesen zu (Sul. Ser. Vi. 
Mart. 10,6). — 8.432: die *kühue Tropik' in dem 
Ausdruck “ocnli bez. couspectas cordis' ist nicht anf 
die Rechnung des Cnssian bez. Beneilikt, sondern 
des hl. Paulus (Eph. 1, 1 übrigens des Rei 
Studien zu Apuleius 8. 339) zu sotzen. Dagegen 
scheint in der analogen Wendung “inclius aurem 
cordis tui' (prol. 1) ein selbständiger Zusatz Be- 
elikts zu der angezogenen Bibelstelle vorzuliegen, 
m welchem die Erweiterung von Matth. 13, 9 
% Her era drorseo” zu "auliat bace, aures 
mentis qui gestat apertas bei Juvenens II 754 
vermutlich nach einem Kommentare) eine genau 
üeekende Parallele bildot. Ich bin den ‘Ohren 
des Herzens’ bei Jureneus (II 512, III 147), Zeno 
von Verona (track. II 69 p. 293 6), Augustinus 
(fmest. in Hept. V50 p. 410, 25: aduot. in 


















































































J0b39 p. 623, 24), Leo (serm. 29, 1) und wieder- 
holt bei Gregor dem Groß B. hom. in 
erang. 15, 2; mor. V 38, reg. past 





12; 11121) begeguet. Der letztere trif: auch 
iu dem Wortspiel “pracesse-prodesse” mit Bene- 











Wkndig. Seine eigenen bestimmten Versicherungen 
(lardenhewer Patrol. 8. 08) verbieten es, Stellen w 

ham. in evang. 17, 15 
inne zu verwerten. 

















Körperteilen. auszustatten 
Herzens (epist, 196; hom. in eva 
ists (ham. 29, ©). vom Can 








des Herzens (ham. 





vom Rücken des Geistes (Mor. IV 31. 08). den Fülsen 
es Herzens (Mor. 113, 31) u. dgl. andeut. Iris. 
“NYSE G. Scordis euleaneum‘ Cprill. Mierosl 
itech, IA Ss vorra vüg dewrofug dardu. Can. de 





ron. die. O7Lf. Salro coriie“ (Paraplrase von ah. 7.38, 
Anders Vita Casriari v 292 bei Harster, Nov, sit. SS, 
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dikt resp. Augustinus (vergl. Wölllin 8. 438) 
zusammen (reg. past. 116 meo praeesso sc 


| hominibus gandoant, sed prodasse‘). — 8.436 
‚ Mein Freund Paul Li seiner go- 
haltreichen Besprechung von Wölfllins Ausgabe: 
“Dans une ötude du style, il conviendrait «de re- 
Never une metaphore comme: cogitationes malas 

. ad Christum adlidere (4, 31), m®taphore qui 
a plu ä Benoit, puisquion In trouve dijü dans le 
Prologue, 58° (Revue eritique 1895 IT p- 338). Ich 
glaube, die beiden Stellen verdienen auch io einer 
Untersuchnng über die Quellen Benedikts er 
zu werden. Denn der Heilige hat die allego 
Deutung von Ps. 136, 9 (parvuli = cogitationes 
malne, potra — Christus) nicht selbst gefunden, 
sondern einem älteren Exegeten entlehnt. Mai 
könnte an Amıhrosius denken, der do paenit. IL 106 

ligne XVI 523) zu dem Psalmyers bemerkt "hoc 
est qui infirmas et Jubriens cogitationes clidat ad 
Christam’, aber nachdem des Hieronymus Brief 
ad Eustochium als Quelle Benedikts erwiesen 
worden ist, so liegt es um nächsten, n. 6 dieses 
Schreibens (epist. XXII) ille pracdientur beatus 
(nämlich in der Psalmstelle), qui ut eoeperit cogi- 
tare sordida, statim interficit cogitatus, et allidi 
ad petram. Petra autem Christus est’ als 
Vorlage des Ordensstifters zu betrachten. Ganz 
ähnlich äufsert sich Hieronymus in den erst durch 
Publikation zugänglich gemachten com- 





















































» 
seltenere Form gebraucht Bonedikt im Prolog; 
aus Hieronymus verzeichnet H, Goelzer, Binde 
lexicogr. et gramm. de Ia lat. de St. Jeröme p-85 
noch eine dritte Stelle) elidit ad petram (petra 
utem est Christus), ne erescant ete Von Mi 
uymus ist wohl auch wie gewöhnlich Eı 
| Gnstruet. 160 p. 102, 25 W.) abhängi 
Paul. Nol. e. IN 50M —- 8. 48 
nutzung des Markusevangeli 
ruht auch nmch meiner Ay 
Der Grund dürfte nicht sowohl in einer geflisent- 
| Nichen Zurücksezung des zweiten Brangeliuns zu 
suchen sein, als in der überaus hohen Verchran 
welche mau dem (das 
grofsen Teils in sich begreifenden) Matthinsev 
gelium als dem: truditionell ältesten zollte. Das 
\ Aurücktreten des Markus in der römischen Bibel 
| der Jahre 250— 60, soweit wir sie aus den 
des Novatian, Cornelius u. s. w. kennen, 
durch Harnneks Zuammenstellungen (Texte und 
Untersuchungen XII 4b 8. 481) drastisch ver- 
anschaulicht. Vier Markmeitate treffen auf eina 











cher 
Vergl. 
Die Nichthe- 
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Dafs Benedikt ‘durchaus 
ni icht. einmal vorwiegend der 
Übersetzung des Hieronymus folgt, sondern oft 
einem anderen Iateinischen Texte’, darf nicht 
Wander nehmen. Erklärt doch noch Papst Gre- 
or in dem dem Hiobkommentar voransgeschickten 
Widmungschreiben un Leander von Sevilla: “quin 
sodes apostolica, cui Deo auctore pracsideo, utra- 
que (sel. translatione) utitur, mei quoque labor 
studii ex utraque fuleiatur" (epist. mis. > bei 
Migue LXXV 516 C). Vgl. die Nachweisungen 
bei Odilo Rottmanner, Hist-pol. BI. CXIV 
(1894) 8.32 A. 7. — Eine eingelendere Bespre- 
chung verdient das Reg. 7, 33 mit item dieit 
92 'elamat.... dien’; vgl. Sodul. pc. 1143. 
Grogor hom. in evang. 24, 6; reg, past. II 4 u.5.w. 
Lejay, Reruo biblique IV [1895] p- 605. 
A. Brinkmann, Sitzungsber. d. Berl. Akademie 
1894 8. 487) Seriptura au Joh. 6, 38 auge- 
schlossene Citat *voluptas habet poonam et 
necessitas parit coronam', welches sich in 
der Bibel nicht vorfindet. Zunächst ist zu be- 
tonen, dafs es auch für das 6. Jahrhundert nichts 
befremdliches hat, wenn ein nicht biblisches Citat. 
auf gleicher Stufe mit biblischen erscheint, Mau 
denke nur an die noch bein hl. Bernhard begeg- 
nende Stelle der Didache vom ‘schwitzenden” Al- 
mosen (Punk, Thcol. Quartalschr. LXXI 522; 
LXXIIT 170£)t Aber woher stammen die von 
Benedikt angerogenen Worte? Wölfflin nen 
die der Passio S. Anastasine eingefügte Passio 
Irones, aber ohne die Fundstelle genauer zu be- 
zeichnen. Auch Ref. wäre hierzu nicht imstande, 
wenn er nicht von seinem Freunde Odilo Rott- 
manner auf den Außatz hingewiesen worden wäre, 
den Edmund Schmidt in den Studien und Mit- 
teilungen aus den Benediktiner- und Cisterzieuser- 
orden 1884 1 8. 340M. dem fraglichen Detail ge- 
widmet hat. Die Stelle findet sich im I. Apri 
bande der Bollandisten p. 250 und stimmt voll- 
ständig mit dem Wölflinschen Texte der Regula 
ur dafs für dus synonyme ‘parat’ 
gesetzt ist. Aber die Suche ist hiermit noch 
nicht erledigt. Achtet man auf den Zusammeı 

hang, in welchem der Ausspruch in der Passio 
erscheint, so erkennt man alsbald, dufs für volap- 
tas' das in den Handschriften so häufig hiermit 
konfundierte Wort ‘voluntas’ zu schreiben ist; 
denn es ist davon die Rede, dafs diejenigen, denen 
wider ihren Willen Opferhlut eingeflölst wurde, 
hierdurch wicht befleckt und am der Brlangung 
der Glorie nicht behindert werden (sgl. Liv. 158, 
“entem peccare, won corpüs. Simplic. epist. 

































































































ollect. Avell. 69, 1 Ip. 154, 18 G. “quod volun- 
tarium non cat, vocari non pofest in roatum'). nl 
auch bei Benedikt ist olme Zweifel mit den Maurinern 
das durch den trefflichen Oxoniensis und durch deu 
Sangallonsis bezeugte und vom Zusammenhange 
gebieterisch geforderte “voluntas’ in den Text zu 
setzen. Bedürfte es noch eines weiteren Beweise, 
so lieferte ihn eine Stelle des Optatus von Milere, 
die ich wiederum der Belesenheit Rottmanners 
verdauke, VII 1 p. 160, 5 ed. Ziwsa (vgl. dessen 
praef. p. NXIX) ‘rolnntas habet poonam, neoesi- 
tas veniam. Ich richte an die Fachgenossen die 
Bitte, auf das anderweitige Vorkommen dieser 
“Agraphon’ zu achten. — Da ich einmal das Ge- 
biet der Textkritik betreten habe, so will ich es 
nicht verlassen, ohne eine allem Anschein nach 
schr alte Korruptel aus der Regula au entferaen. 
Im 4. Kapitel, welches formell (man beachte die 
griechisch aumutenden Infnitive) und. teilweise 
auch inhaltlich an eine alte Gnomen- oder Ser- 
tenzensammlung erinnert (vergl. Lit. Rundschau 
0. 0. 21), lesen wir Z.46 W. die Ermahnug 
‘et seniores venerare (unklassisch für “venerart), 








































iuniores diligere. Das klingt seltsam. Warum 
soll man nur die Jüngeren lieben? Vollkommen 
Vorschrift e. 63, 19 *iuniore 





itur priores nos honorant, priores minores sus 
diligant', und an dieso Stello dachte vielleicht Paulo 
Diaeonas, wenn er in seinem Kommentar za 
‘senjores venerare' 
iuniores diligen 
merkt (Florilegiem des IV. Bandes der B 
mensis p. 54. Ähnlich Abt Bernhard T. in seiner 
1894 von A.M. Caplet edierten Expositio p- 10). 
Aber im 4. Kapitel handelt os sich eben, wie die 
Umgebung lehrt, nicht um das gegenseitige 
Verhältnis der Älteren (bez. Vorgesotzen: el. 
Wöllin p. 82 und über die Entsprechung prior 

Hunior’ oder minor’ Zeitschr. £. d. österreich. 
NLY [1804] 203; 10 . 1. Greger. 
M. hom. in Ezech. 1,7 bei VI 789 B) 
und Jüngeren, sondern um Regeln und Vor- 
schriften, die für jeden einzelnen Mönch ver- 
bindlich sind. Einem und demselben wird ans 
Herz gelegt, ‘seniores veuerare' und ‘uniores 
diigere, und eben deshalb ist dus. zweite 
Verbum anstölkig, weil es von der nümlichen Per- 
wie das erste, nicht den Gegen“ 
sutzbegrif® zu letzterem bringt, der durch dis 
zweite Objekt in seinem Verhältnis zum ersten 
dringend gefordert wird. Durch Änderung eines 
Buchstabens wird die Schwierigkeit he 
dikt gebot seniores venerare, juniores d 

































son ausgesagt, 











WocHE: 





Fehrnar. 
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(gl. z.B. Vulg. Ps. 80, 16 “dirige Alios corui 
wo dirige' dein ‘ödiygoo»" der LXX entspricht‘): 
'geoßirugov aldot. Neustegov didaoxe' leson 
in des Sosindes “nr ir aoyv inodixn, welche 
‚Johannes Stobaeus in sein Florilegium IT 1. 173 
(vol. I p. 128, 1 der Ausgabe von Wachsmuth 
and Hense) aufgenommen hat, und in lateinie 
schem Gewande kehrt diese Mahnung wieder in 
dem auf Sosiades zurückgehenden Teile des sogen 
Gastmahles des Cicero, einer von L. Traube im 
Rhein. Mus. XLVII (1892) 8. 558 1. herausgege- 
benen und mit gewohntem Scharfsinn untersuchten 
wuchsammlung, woselbst sio dem Laclius (die 
römischen N sind nach Traube erst zwischen 
%0 und 850 an Stelle der ursprünglichen Namen 
der griechischen Weisen eingesetzt worden) in 
deu Mund gelegt ist und lautet ‘maiorem vereri, 
minorem emendare’ (16 8. 567). Statt wino- 
rem emendare? bietet eine verwandte Sammlung 
(W. Brunco, Bayreuther Gymnasialprogr. für 
1894/85 8.33) (minorem regere. Es sollte mich 
Ihno des Il. Benodikt die vor- 
stehende kleine Korrektur ihres Gesetzbuches für 
Vegründet. erachteten, jedenfalls wird ein künftiger 
Erklärer der Regula sieh der Aufgabe nicht ent- 
üehen. dürl 
nngen spe 
Spruchsan 
eite mi 
der gewils spezifisch christlich klingenden Malı- 
Bong ‘tonum aliquod in se cum viderit, Deo nd- 
pieet, non sibi, malum vero sempor a se factam 
vcat et sibi roputet’ (IV, 24 W.), 
8.438 eine Angustinnsstelle verglichen wird, 
tische‘ Parallelen vorliegen (vgl. Bias bei Stobac 
veLIL p. 123, 1 H. ra Gy dyador magcoo 
ri marıör [die heiden letzten Worte wollte Schow 
Snklammmern, aber der Il. Benedikt beschützt sie!] 
did und besonders die von Hense in der An- 
werkung angeführte, aber nicht ganz. ausgeschrie- 
bene Stelle des bösen Christenfeindes Porphyrius 
ad Nareell. 12 p. 282, 6 N Sndvsor ev mgdrro- 
MeV dradav zo» Yeöv aitıor iyupede, ur di 
Bezäy ann Aweis damv ci ddneron, Yeds de 
dreinog), und dafs wie Beuedikt seinen Rat- 







































apitels der Rogula zu den 































08 die unmittelbar fü 
Anıre zum vorlergehenden (+0 2. B, 
Übersetzung Spiel, Cnain. IV 1 p 
in winer deutschen Übersetzg. 8.134) uier 
gruen Spro inimichs orare' zu zichen sin, Ist schw 
itcheiden. 

"7 6.84, 23 W. das alte 'no quid nimie'; wel. Otto, 
Spichm. &.24% Archle VII 35. 

















schlägen den E lüfst *ecee hace sunt 
instramenta ar quae cum fuerint a 
mobis ... adimplota ote., illa mereis nobis a Do- 
mino rocomponsabitur ete‘, +0 z. B. dor Verf. dos 
psendophokylideischen Geilichtes, über desen 
Entwickelung zu seiner gegenwärtigen Gestalt 
A. Dietorich (Nokyin 178) treflender urteilt 
als J. Bernays, seine Mahnungen mit den Versen 
beschlielst “tadıa dixamatuns wworigun, 





vote 





Puövues Garv dereldon’ dyadin ig yiguos o0doi' 
(Bergk, PLGr. IT p. 10; 
handl. 1261). 
beiderseit 
rade 





Deruays, Ges. Ab 
Man wird dieso Vergleichung des 
m Schlusses nicht milsverstehen: go- 
die äufsere, durch die Literaturgattung 
igte oder wenigstens nahegelegte Ähnlich“ 
lüfst den inneron Unterschied um so 
wirkungsvoller hervortreten. Der griechische 
Gnomiker hat kein anderes Leben im Auge, 
als das wit dem Greisonalter endende. — 8. 447: 
Dafs die Rücksicht auf die Fassungskraft des 
gläubigeu Volkes für den christlichen Schriftsteller 
bez. Prediger höher stehen muß, als die Rück- 
sicht auf die Forderungen der Grammatik und 
Stilisik,") betont energisch der wackere Cäsarlus 
von Arelate in einer erst kürzlich herausgegebenen 
“admonitio' bei A. Mulnory,'") Saint Cesnire 
&röque WArles (Paris 1894) p. 306. ed. dieit 
is’: — s0 schreibt er an die ihm unterstellten 
Bischöfe — ‘memoria mihi deest et eloquentiant 
ad proferendum verbum Dei non habeo. Timeo, 
domini, no forte nos non possit ista axci- 
satio in illo tremendo judieio defensare, qui optime 
ovimus Domiuum nostrum non scolasticos vel 
rhotores, sed piscatores sine litteris et ovimm 
eustodes, pauperes utique et iguobiles, ad praali- 
sandum verbum Domivi pracelogisse (vgl. Sulp- 
. Vit. Murt. prol. 4). Unde etiam si 
aliquo sacerdote pulelra et exuberan 
saecularis ...., satis incongruum est si 
Fit in ecelesin loqui, ut admonitio eius non ad 
totum, sieut expedit, dominicum gregem, sed vix 
ad paucos possit scolasticos porvenire. Undo magis 
simpliei et pedestri sermone quem totus 
populus capere possit debeut dominici ın 
sucerdotes populis pracdicare, implentes lud quod 






















































®) Über die berühmte, auch von Wölin citie 
tele Gregurs d. Cr. im Wilmmngsschreiten an 
L. N. Hartmann, Neues Archiv XV (IS) S, 5lät. 
**) Der ni Ichrte vergleicht im 2. Anhange 






ich 
vcinr Schi Ya Laoriensen (Lmvenil) munuchi 

oontulerint” (Paris 1891) 
ubans (vgl. au lotaterer 
Scehas, Zeitschr. f. Krchengesch, AV [181] 8.1000) 








au 10. Fehr. 





ait apostolus ‘ommia omnil 
















Iuerifacerem' (I Cor. 9, 22 + 19). Und Petrus 
Chrysologus von larcnna, der es für seine Person 
fertig brachte, ohne starke stilistische Kondescon- 








denz, verständlicl gt in seiner kräftigen 
und bündigen Art: populis populariter est loquen- 





dum’ @erm. 43 bei Migue LIT 320 A) 
München. Carl Weyman. 
Hermann Knauth, Übungsstücke zum Übersetzen 









sche für Abiturienten. 
ost. II. Lateinische Übersetzung. 
Prag 1806. Froytag-Tompaky. 46 
Wer es unteruinmnt, deu Text eines alten Autors 
u Übungsstücken für den Gebrauch der Schüler 
au verarbeiten, gerät Jeicht in die Gefahr, über 
der Gestaltung des Ausdrucks den Inhalt aus den 
Augen zu verlieren und in der Darstellung. des 
Stoffes wit der historischen Wahrheit in Konflikt 
zu geraten. Dieser Gefahr ist auch der Verfasser 
des vorliegenden Übnugsbuches ein paurmal  or- 
legen, wie man sogleich ans den ersten Stücken 
sicht, die den Annalen des Taeitus 
sind. Dieser berichtet nichts von 
des Agrippa Postumus; er meldet ni 
Priwe. bei dem Besuche 





1. Deutsche 
Leipzig-Wien 
208 41,50. 






































At, dafs der 
Grofsvaters Reue’ 
gezeigt. oder dafs dieser ihn ‘Verzeihung’ gewährt 
ie. Der Centurio, der ihn tötete, d. I. 
gewordenen Auftrag vollzog, wird von K 
der brave Mann hat das nicht verdient 
verruchter' Meusch genannt. Unhistorisch 
nahe, daß die geru 
tiorten, als sie von dem Aufrahr in Pannon 
hörten; denn beide Bewegungen waren gleich 
ig uud voneinander wabhängig. Die Auf- 
rührer aber waren bereit, dem Germanieus zum 
Throne zu verhelfen nicht ‘wenn er os um sie 
verdient hätte, sondern weun er es wünsche. Das 
10. Stück beginnt mit den Worten: “in demselben 
‚Jahre wie Arminias starb bekanntlich auch Ger- 
icns. Bekanntlich liegen diese beiden Todes- 
fälle zwei Jahre auseinander. Die Angabe end- 
lich, dafs Varas auf die erlogene Nachricht von 
m Aufstand in Eilmärschen in das Gebiet der 
Chatten gezogen sei, wäre, wenn sie begründet 
würe, für die historische Forschung schr wertvoll; 
aber sie ist es leider nicht 
Knauths Buch ist ja freilich kein Hilfsbuch 
für den Geschichtsunterricht, sondern zu einem 
ganz anderen Zwecke geschrieben. Aber wer di 
ügend kennt, weils, bei ihr das stoff- 
che Interesse überwiegt, und dafs die Schüler, 
wenn sie von dem reuigen Agrippa Postumus 
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des zerknirschten 
rem Auge haben und in ihrer 
reponieren, lange bevor sie merk 
schichte ihnen erzählt wird, damit 
dafs sie. die Konstruktion von 
Und darum ist es gut, derartige Übung«bücher 
auch einmal von «diesem Gesichtspunkt 






















prüfen und dal I noch die Frage 
erfen, ob es ist, einen gese 
hen Bi ‚chen Phrasen zu 


kleiden, A im zweiten Stück (Die stand- 
hafte Haltung des Drusus iu der Gefahr) finden: 
“Demm wio? heifkt «as nic it, wenn 
er uno, oder 
«ie Klugheit des Tiberius): “Ollor wird etwa j 

vl bestreiten, dafs er recht hatte zu glauben” 



























Gil, 


Doch genug von dieson Dingen, die nicht de 
vorliegenden Ühungsbuche besonders eigentlich 
attung 


sind, sondern sich in Büchern derselben 
vielfach beobachten 
Übungsstücke schliehe 
eng au die Lektüre 


Ins 





teils sind sie fr 
Die Hilfen und Winke unter 
ich, vielleicht zu zahlreich, 
es mechanischen 
In einem schr kurzen 
ıg werden einige besonders I 
fige Erscheinungen übersichtlich zusammengestellt 
Das grammatisch-stilistische Material, das in den 
ist, ist recht u 
doch hat der Verf. 
gewisse Ausdrucksweisen eine besondere Vorliel 
2. B. für interest, für die Konstrul 
für Charakterbezeichnungen durch ut erat u. a. 
Die lateinischen Musterübersetzungen, welche deu 
zweiten Teil des Buches füllen, enthalten kaum 
einen Anstofs und zeigen, dafs der Verf. mit der 
schulmäfsigen Behandlung der Iateinischen Sprache. 
vertraut ist. Sie sind beigefügt, weil das Buch 
zunächst zu dem Zwecke geschrieben ist, zurück- 
gebliebenen Schülern der Prima die Möglichkeit 
zu gewähren, durch häusliche Bemühnng ihr 

sen und Können zu fördern, indem sie ihre 
ie oder schriftliche Übersetzung 
'h vergleichen und berichtigen. Damit 
Ai jedoch auch im Unterrichte gebraucht 
worden kann, sind beide Teile gesondert geilruckt 
worden. Ich zweille nicht, dal o seine 
Einrichtung und Gestaltung auch 
Punkten beifullswert ich doch. den lateini- 
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schen Studien der Schüler, mag es nun auf die 

oder die andere Art Verwendung finden, 

förderlich erweisen wird. 
Berlin. 









Vogel, Nepos plenior. Late ich für 
die Quarta. 4. verbesserte Auflage, besorgt von 
Karl Jahr. Mit einer Karte von IL. Kiepert. 
Berlin, Weidmam, 1895. 8% VII, 11 S. 
A100. 

Das Buch ist bekannt und bedarf keiner Em 
pfehlung, deun es bes festen Stamm von 
Freunden, wie die neue Auflage beweist, die nach 
genan 10 Jahren nötig geworden ist. Es stellt 
sich uns in recht ansprechenden Gewande vor, 
erscheint in stattlichem Format, ist dentlich ge- 
druckt, besitzt iemlich gesprächiges Ver- 
zeichuis der Eigennamen und eine 
und zuserlüssige Karte, wie schon die 3. Auflage 
Der Text ist bis auf einige Jahreszahlen amı Rande 
ohne jede Be 
zichuis liefert dem Qu 
die griechische Form in griechischen Lettern, 
woran er seine Freude haben wird. Der Text ist 
von neuem durchgeschen und au mehreru Stellen 
gekürzt, auch sonst mehrfach verbessert und ver- 
Sufacht. Wie weit das der Fall ist, entzicht sich 
der Prüfung des Rof., dem die 3. Auflage nicht 










































zur Hand ist. Nach den heutigen Verhältnissen 
eulält indessen wohl auch die neue Ausgabe 
och manches Entbehrliche. Philius und die 








Piiden braucht der Quartaner nicht kenuon zu 
Ternen, und dasselbe gilt noch von manchem 
Namen. Die Sprache ist meistens klar, einfach 
ud iefsond. In der Vita des Pericles, die Ref. 
genauer angesehen hat, geben folgende 
era zu Bemerkungen Anlufs. Erstens ist sio für 
ie heutigen Verhältnisse schr umfangreich und 
weist eine solche Fülle von Daten und Namen 
auf, daß sie den Schüler überlastet. Parenthesen, 
äie wicht immer leicht verständlich sind, unter- 
Vrechen öfter die an sich schon  schwerbeladenen 
Sätze. Io Asyndetis schreitet die Aufzählung der 
Thatsachen einher, und der Unterschied zwischen 
Wichtigerem und Unbedeutenderem, zwischen Ur- 
siche und Wirkung tritt wicht. klar genug her- 
vor. Halb so viel Stoff genügte, und schürfere 
Beleuchtung des Restes wäre angemessen. Sprach 
lich fällt eine Anzahl Vokabeln und Wendung. 
‚af, die über den Standpunkt dos Quart 
ausgehen. Sie beschweren das Gedich 
dem sie werden durch die folgende Cisarlektüre, 
Az Teil selbst durch die Kiasenlektüre der 
Sekunda B nicht gegenwärtig erhalten. Dahin ge- 
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ören z. B. corroborare, Toge seita, consili 
alu manat, ponderare, asseela, in  visceribus 
se, eeterogqui, animam agere, forner mobiles als 
abstantivum, erescero in aliquo, orationem m 
und manches andere. Die synkopierten 
u serrarant u. ä. empfehlen sich nicht, 
magna cum eonten! finde besser ohne 
Präposition, 10, 4 fällt der prüsentische Konjunk- 
tiv im Folgesatzo nach historischem Präsens anf, 
desgleichen das Prüsens potest 8, 6 bei illis anıis 
Soll das mit: großem Pleils gearbeitete Buch 
sich zu den alten Rreunden unter den jetzigen 
Verhältnissen noch neue erwerben, so dürfte es 
dies nur dann erreichen, wenn der Inhalt wen 
lich verkürzt und die Sprache namentlich in lexi- 
kalischer Hinsicht eisarianischer wirt. 
Hannover. Franz Fügner. 


elf Lange, Übungsbuch zum Übersetzen aus 
dem Deutschen ins Lateinische für Sckunda. 
Laipzig un Frankfurt a. M. 1805. Kosel 


1 
lung (E. v. Mayer). 212 8. 8. 









































Das Buch, aus der Praxis hervorgegangen, ist 
als ein troffliches Milfsmittel fü chen 
Unterricht in der Sekunda zu bege 
schriften der Lehrpläne eutsprechend sind «ie 
272 Übungsstücke an die für diese Klasse Ie- 
stinnnten Schriftsteller angeschlossen, u. 
dus 8, und 9, 50 an dus 

Livis, das belltum 
rino, 22 an die Rede de 



















amp Ponipei, 40 an die. entilinarischen 
Reden in V. usts de Catiline 
coniuratione. Mit großem Geschick, in gute 


Deutsch und ohne sich zu eng an die Vo: 
au halten, giebt L. den Inhalt wieder, lätst zum 
Übersetzen ungeeiguote Abschnitte, wie den Alpen- 
ergang, läugere Ansprachen u. dgl. fort und ist 
überall darauf bedacht, den Gedankengung klar 
zur Darstellung zu bringen, was bei den catilinn- 
rischen Reden ganz besonders gelungen ist. Auch 

















tischen Komntnisse zu verwerteı 


Berlin. Alexander Reckzey. 


ıs Zeitschriften. 





Auszüge a 
Philologus LIV, 2. 
8. 103—204. E. Kuhnert, Orpheus in der 
Unterwelt, eine Vorteidigung dor von Milchlöfer Phi 
LAN 8. 385 A. angogriflenen Deutung der unteritalischen 
Unterwehsdarstellungen. Zum Schlu wird darauf 
hingewiesen, dafs in Polygnots Darstellung der Nekyia 














215 19. Febnar. WOCHEN 
Platon und Persephone fellten, Orpheus abor die Mitte 
Orpheus gehört zu den Unterweltsgottheiten. 

—210 F, Dümmler, Zwei Gortynische 
Urkunden aus der Zeit von 220-184 v.Chr. In- 
halt. derselben ist der Landfriede anf Kreta unter 
rkung Plolemaios’ I. Euorgetes. — S. 210. 

Gaz, Theophr. p. 646 Migne: es folgt 
aus «dor Stelle nicht, dafs in Therapn it des 
Paris und des Deiphobos bestanden hat, sondern es 
jur von einem Kultus des Menelaos und der He 

Nena die Rede. — 8. 211-252. II. Pomtow, Neu 
Gleichungen attischer un deljliischer Archonten, mi 
Abbildung einer bereits 1436 von Cyriacns von An- 
cona abgeschriebunen delphischen Inschrift und einer 
Archontentafel. — $. 253-273. W. Schilli 
Die Schlacht bei Marathon, eine kritische Studie 
Weder ist die Schlacht zu unterschätzen noch sind 
Iersprüche der Berichte zu longnen. Die 
benumstände wurden über dem grofsen Er- 
vergessen. ‘Die Landung der Perser bei Mara- 
hon kann den Marsch nach Athen oder die Schlacht 













































in der Ebene zum Zwocko gehabt haben; jones wird 
durch die Besetzung dor Übergänge seitens der Athener, 
dieses durch das Abwarten 
Lager verlindert, 


der Athener im fost 
Der Streit der Follherren Andet 
ich darauf, ob die Stellung 
bei Vrana geräumt und damit auf eice Feldschlacht 
oder ob die Stellung gehalten werden un 
it der Angriff erfolgen. so 
Die Persor bleiben so lange in der Ebene von Mara- 
ton in der Hoffnung, dafs die Athener aus ihren 
ellschlacht herauskommen oder (vielleicht 
her Umtriebe) abmaschieren werden. 
Der athenische Any Taufe, als und weil 
dio Porser schon im Der 
üthenische Angrit ist ein gelungener Überfall einer 
in der Nähe des jetzigen Soros aufgesteiten persischen 
Dockungsabteilung. — 8. 274-280. 0. Schroeder, 
Pindarica. II. Von alten und neuen Pindarhand- 
schriften. Lesarten unil Besprechung der Interpunktio 
— 8.200290. K. Busche, Zu Eur Iph 
la in Aulis, y. 88, 376, 378, 570, 674, 910-974, 
In der lotzten Stelle scheint die überlicferte Reihen- 
folge rich sind die Vorse 025, 040, 947, 952 
bis 954, 902-969 zu streiche 5. 206, 
Ziebarth, De epigrammate quodam Panticapaei 
vento (Nachtrag zu 8. 149). Toxt und Erkliri 
— 8.297--310. 0. Radingor, Der Stophanos dos 
Meleagros von Gadara, Untersuchung des Prooimion 
und der Zusammensetzung dieser Epigrammensammlung, 
sowie der Lemmata und Doppeltitel. Entstammt auch 
ein urofsor Teil der letzteren der Nachlissigkeit. der 
Abschreiber und einzelnen Randnotizen späterer Ge- 
Nehrten, so ist der Rest doch auf Meleager zurüc 
ind unverfälschte alte Tradition. Für Ana- 
kreon, Archilochos, Bakchylides, Is, Sappo, 
Melanippos standen ihm die alexandrinischen Gesamt. 
ım Teil auch 
\unter Theokrits Namen überlieferte 
Mauche Gedichte wir er aus zweiter 
Der Umfang war cin bedeutende 
ist zweifelhaft, war aber nicht alpl 
5. 311-318. 5 Zahlfleisch, Ki 



















































































erhalten haben 














ie. Auordnu 
betisch, 
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1800. No. 8. 216 
sches zu Aristoteles Metaphysik und Nikomachischer 
Eihik. — 8. 319-3 Schweder, Über die 
Weltkarte und Chorograpbio des Kaisers Augustus. 
1. Die römische Wellkarte, Diese mals zwischen 7 
und 14 n. Chr. zustande gekommen sein. 
Kin Überrest und Abkömmling derselben Tat die Ta: 
bnla Pentingeriana, deren Dandform aus der Rund- 
form hervorgegangen ist, Mit Hilfe der Angaben des 
Kosmographen son Ravonna ist es möglich, die elli 
tische Form wiederherzustellen, Aus Honorius er- 
fahren wir, dafs die Karten für den Unterricht be 
mutzt wurden. Auch dem Tinerarium Antonin und 
dem Itnorarium maritimum liegt die Weltkarte zu 
Grunde, ebenso ist dor geographische Abschnitt Lei 
Orosius danach verfafst, auch. bei Jordanes lassen 
sich ihre Spuren erkennen. — 9. 345—: 
Stangl, Zu Halms Rhetores Latin! wminores. 
S.355.. A, Weiske, Zu Verg. Acn. VII 497 und 
378. In ‘ec doxtrae erranti deus afll' wird nach 
griechischem Vorgange die Negation des Partizips auch 
auf das regierende Verbum bezogen. An der anderen 
Stelle zeigt das unpassend verwondete Bild vom 
Kreiscl, dafs dieser damals in Rom cin ganz neues 
Spielzeug war. — 8. 356-373. IL. Pomtow, Nach 
E. Rohile, Orphisch 
‚Nönor 
Ardgög sei dgerje erwähnen die “aera pudicitin et 
opes, animositatis fllus, socundum Herculem’, wofür 
aus einer anderen Übersetzung eitiert wird ‘secundum 
orfeum ae diviee lie euthinoeine‘. Die, orphise 
Worte können gelautet haben: dyvj Ads 1& Hio- 
7° Eiduondvge xakde viög, — 8.370 £. 8. 
Mekler, Hovroveeng in den Sxögios des Sophokles 
Stob. lor. 59, 3) scheint Verderbnis für Farca)orzo 
Yacrar zu sein. — 8. 377-380. R. Ehwald, Vi 
giliana. 1. Laokoon bei Patron (Vorgilischo Rom 
cenzen). 2. Aen. IV 436 ‘cnmulatam morte enthält 
im Mund der Dido einen für Anna noch nicht ver- 
ständlichen Doppelsinn. — 8. 380-383. 0. Crusius, 
Zu den Einsiedlor Bucoliea. Von dem Licdo des 
Tadas ist nur der Anfang erhalten, hinter v. 25 ist 
eine Lücke. Unverkennbar ist auch der Schlufs 
des Liedes und dor Schloisspruch des Midas ausge 
fallen. — 8.384. Cr., Zur kritischen Grundlage des 
Herondastextes (sogen die Besprechung von B. Drach. 
mann, Nord, Tidser. II 152) 









































































‚The journal 

association. Sept. 1805. 

8.214. R. E. Hooppell handelt über das rö- 
mische Manchester und die zu dieser Stadt führenden 
und von ihr ausgehenden Strafsen. — 8.242. E. 
P. L. Broce, Boricht über die Ausgrabung einer 
römischen Villa in dem "Wadfield" bei Sudeley Castle, 
Gloucostershire, 


6f the British archaoological 














T. E. Page protestiert gogen die in der 
Satanlay Reviow erschienene Kritik seiner Hloraaı 
gabe, worauf der Kritiker seinen Standpunkt 
teidigt. Es kummen besonders zur Sprache Car 
‚4 und Sat. 13,120. 
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Rezensions 
Adans, W 


Verzeichnis phllol. Schrifte 
M., Tho house of the hidden places 
a due to ihe ercei of carly Bgypt: Athen. 3558 
$.231. Abzulchnen. 

v. Arneth, Das klassische Heide 
hristliche Religion: DZ. 52 8. 1646. 
und diletantisch. P. Wendland. 

Dlass, Die attische Beredsamkeit, II und III, 

Aut: "Gomnaaiem 21 8, 768. nenbchrich 

"loch, Leo, Grlchischer Wandchmuck: Nphlt 
18.101. wissen dem Verf. für den schr 
äuregenden Inhalt des Buches Dank, obwohl wir ihm 
richt immer zustimmen. _Sitl, 

The Book of the Dead.“ The papyrus 
be British Museum. Edited by d. Wall 
1.6.50 8. 1797-1799. Eine. schwacl 
reichen Fehlern entstelte Leitung. G. E. 

Croiset, Histoire de la litrature greeque. T. 
IV: Bull. erit 35 8.682. Nach Inhalt und Form 
zu loben. MM. Egger 

Dareste, RL, Iaussoullier et Ti. Reinach, Re- 
weil des inseriptions juridiques grecques, Ill: "ter. 
49 8.415-415. Entspricht an. hohem’ Worte den 
vorangehenden Bänden. P. Guiraud. 

Dio Cassius, par M. Boierevain: er. 49 8.421. 
Eine der besten Publikationen des Weidmannschen 
Verlages. Cd. 

. Dobschütz, E., Studien zur Text 
Yalzata: Ggel A XI $. 921-929. Ei 
Werk, nur darf der Wert der Varianten 
ilrer Zahl bestimmt werden. P. Corssen. 

Erman, Ad., Life in ancient Kaypt, transl. by 
MM. Tirard: Athen. 3558 8.24. Dankenswert. 

Freoman, A., Geschichte Siziliens, deutsch. von 
B. Tapas, 1: Rer. 49 8. 415-420. Sorgfältige Über- 
zung eines unvorglechlichen Originales. Hervor 
Inbeben ist. die Verwandtschaft des Ligurischen mit 
dem Lateinischen. 11. U’ Arbois de Jubaineille. 
IGaten] eis Faigo mel vo nö dutnarıar 
infgean hrsg. von KR. Kalbflench: BpaW. 1 
558. Die Boncisführung, dafs Porphyrins der Ver. 
ass sei, ist meisterhaft und völlig überzugend, die 
Textbchandlung vortrelich. 2”. Wendland 

Gradenwitz, 0., Kuebler, B, Schulze 
Vocabulariam iurisprudentine Romana 
8.1012. Beifllig besprochen von 

Grofspietsch, A., De tergamA» vocabulorum 
genere_ quodam: BphW. 1 8.23 f. Fleifsig und 
sorgfältig. W. Kroll 

Henke, 0, Die Borgrede Jesu: NphR. 1 S. M. 
Die Schrift” aimet den Tischen Geis des Icbendigen 









um und dio 
Oberflächlich 











































ik. der 
tüchtiges 
nach 









































Unterrichts. B. Ponsch 
Hermann, K. Fr, Lehrbuch der griech. Anti- 
täten, MI. 1. Rechtsaltertümer. 4. Aufl. von 74. 





Tialheim: BphW. 1 8. 15-20. Gründlich und sorg- 
iz, 0, Schulthef 

Homeri Carmina (4-M) cum app. er. 
61). van Leeuwen et M. B. Mendez da Costa 
BpkW.1 8. 1-4. Verkehrto Richtung, unvollständige 
und anzuverlässige Bearbeitung des kritischen Apparates. 
A aheich 

iyperidis orat, eü, 4% Blass ed. I: 








Bphw.ı 





S.4f. Ein Werk doutschen Fleises und deutscher 
Gründlichkeit. Thalheim. 

Immisch, O.. Philologische Studien zu Plato, 1: 
Goel A XI 8. 977-988. Es ist vergeblich, aus dem 
Inhalte des Dialoges Axiochos etwas haranszuschlagen; 
jedoch, ist die Rezension des Taxtes ai 
7 e. Wilnmwreiz- Moellendor. 

teller, ©. Zur lateinischen Sprachgesch 
It: Rer. 49 8420 £. Aus dem reichhaltigen Werke 
sind die Abschnitte über Diferenzierung und 
mismus besonders hervoraulcben. M. Breit. 

Kemmer, O., Arminlus: Österr. Lätteraturll. 
8.721. Rex’ sucht. cinige durch nationale Vorcin- 
genommenheit, bedingte *Schiefheiten” in der Beur- 
teilung der Person und der That des A. richtig zu 
stellen; die Schrift Kemmers soi lebendig, bei aller 
Koapyheit eingehend und übersichtlich. 

Krüger, Acm., De robus 
usoue add Caesaris mecem gest 
Trotz erheblicher methodischer Bedenken kann u 
die Arbeit als eine feifsige und vordienstliche aner 
kennen. 4. Gurli 

Liers, I, Das Kriegswesen der Alten: DZ,.Z, 
8. 1656. Das Duch hat grofse Vorzüge, wirkt jedoch 
in der Behandlung der Kontroversen nicht immer 
überzeugend. FL Fröhlich 

T. Livi ab urbe condita libri. Edidit ‚Intonius 
Zingerle: 1,0. 50 8. 1799. _Vortrofflich 

Maass, E., De tribus Philetae car) DIE. 
52 8.1647. Die Beweisführung geschieht mit reicher 
Gelehrsamkeit. und knappen, klaren Worten. 2" Spiro 

Meyer, Eduard, Die wirtschaftliche Entwicklung 
des Altertuins: 4.0. 50 8, 1780 1. geistlle 
und lobenswerte Skizze. A. Phlmun. 

Moz, A. Die Bibel des Josophut 
8. 13 6." In” knapper Form bietet dio 
mehr, als ihr Titel erwarten lafst, und ist 
Beitrag zur Geschichte der Septuaginta. 

Platons Phaidon, für den Schulgebrauch, von A. 
Ti. Christ; von demselben: Beiträge zur Kritik des 
Ph: Bayer. Gymn. 9/10. $. 596. Dovorzugt die 
Papyraslesarten zu schr. Ausser. 

Plauti Amphitruo, el. I. Have: BplW 1 8.8- 











































































15. Der Hrsg. hat keine Vorstellung von den Auf- 
gaben Plautinischer Textkritik 
Piutarchi Ppthiei_dialogi tres, rec. I. Paton: 
gel A. XII 8, 989-908. Mit vielem Eifer ist für 





55 eat Behrihen din niet geringer Ertrag ge 
won F. Blase 

Theodori Priseiani Euporisto 
‚Rose: Bayer. Gymn. 9/10 8. 587-594. " Daukens- 
wert; die adnotatio eritien berichtigt und erginzt 












P Geyer. 

Rapyold, Chrestomathie aus Iateinischen Kl 
sikern: Bayer. Gymn. 8/10 $. 594. Brauchbar. .. 
Hacı. 


Reinach, $., Epona: Bpl W. 1 8.22 1. 
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Resultate. ZI. Steuding. 
Schrader, .., Palaephatea, Österr. Litteraturll 
23 8.723. Wird gelobt von A Worke. 
Söderström, C. E. A., Carmina sclecta III 
AphR. 18.156 Dies 3. Hof verdient das sleiche 
La, wie die beiden ersten. A. Züsehhorn. 





opera, 
20. hmäfsige Behandlung 
onjckturen bemängelt PT. 

Virorum elarorum sacc. XVI et ÄVIT epistulae 
seloctac. E codd. manuser. Gottingensibus od. E. Weber 
ph W.1 8.24. Mit Dank zu begrüßen. Wolke, 

Weizsäcker, Paul, Polsanots Gemälde in der 
Tasche der Kuidier in’ Delphi: 7,0. 30.8. 1808. 
Diese neue Rekonstruktion bedeutet keinen Fortschritt 
TS. 

Wittrich, IL, Juden und Griechen vor der mak- 
kabuischen Erhebung: Geld XI 8. 917.957. Wenn 
auch manche Beweisführungen mangelhaft sind, so ist 
doch viel aus dem Buche zu lernen. _Wellhauen. 

Windelband, Geschichte der alten Philosophie, 




















2. Aufl.: Bayer. Gymn. 9/10 8.576. Vortrefflich, 
En Wirth, 
Mittellung. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 





Winckehmannsfest. 
aber feierte die Gesellschaft unter 
zahlreicher Beteiligung von Güsten und Mitgliedern 
in gewohnter Weise ihr Winckelmannsfost. Die mit 
einer troflich ausgeführten farbigen Tafel ausgestattete. 
Festschrift, Fine attische Lekythos des Berliner Mu- 
scums von Franz Winter, war den Mitgliedern schon 
vor dem Festabende zugegangen, die Gäste. erhielten 
sie an diesem selbst. Der Saal war mit Bilder, 
Karten und Photographien geschmückt. Am meisten 
fesselten ie Blicke die grofsen, vorzüglich gelungenen 
Photographien der hervorragendsten Stücke des Silber 
Jündes von Bosco Reale, welche die Herren Baron 
Edmund von Rotschild und Höron do Ville- 
fosse aus Paris dor Gesellschaft gütigst zur Vor- 
fagung gestellt hatten. Ierr Kaupert hatte die 
jüngst fertig gestellten 0 i-Blätter aus 
dem grofsen Kartenwerko von Attika ausgchängt, die 
von den Herren Hauptmann Stengel und Premier 


Am 9. Dez 










































leutenant Kaupert aufgenommen worden sind. Das 
Kunstgewerbe-Muscum hatte dio meisterhaften, von 
oxander Kips gemalten Kopien Pompejanischer 





Ilekorationen für den Vortrag des Herrn Puch- 
hergelichen, den aufserdem zahlreiche Aquarellen 
von der Hand des Herrn Dr. Koldewey yeranschau- 
Hiehten. Endlich waren noch ausgestellt Thongeräte, 
die Herr A. Körto in einem Tumulus bei Bos-öjük 
in Phrygion gefunden hatte, und ein nenes, stauncns“ 
wert: genaues Modell der Akropolis, ‘das Herr Bild- 
hauer Walger angefertigt und an diesem Abend 
zum erstenmal in Berlin ausgestellt hatte. 

1 seiner Erüfnungerede gedachte Exc. Curtius 
zunächst des hundertjährigen Geburtstages Eduard 
Gerhards (geboren den 29. Nov. 1795), der vor 
55 Jahren die Archtologische Gesellschaft ins Leben 
gerufen habe, zu einer Zeit, wo Schinkels Thätigkeit 
mach. Ichendig nachnirkte und sich an seine Bauten 
die ersten tieferen Forschungen über. hellenischen 
Tonyellau anschlossen. Von Gerhard haben wir ge- 
lernt, in Rom und Athen heimisch zu sein, ohne den 
Vater] 
mit 
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densten Nationen, wie Otto von Stackelberg und dem 
Due de Taynes, auf dem Kopito die Warte errichtet, 
wo alle Entdeckungen auf khssischem Boden al 
| Tatsachen eines gemeinsamen, wisenschaflichen In- 

teresses hetrachtet werden. Durch seinen Kopperio 
Voleente ist Aufdeckung der Felsgräber Etruriens, 
die noch mehr als die Ausgrabun der Vesurstädte 
(as tiefere Verständnis der niken Kulturwelt eingeführt 
hat, zu einen großartigen Fortschritt archäologischer 
Wiisenschaft geworden, und sten ist in tranlicher Ver 
Ihr von Studiengenossen in gleichem Grade der fracht- 
baro Keim dauerfester und für unser ganzes Kulturleben 
wichtiger Gründungen geworden, wie der beschehlene. 
Verein der Myperboräer in om, ans dem nach und 
mach unsere Institute, in Rom und in Athen, or- 
wachsen sind, 

Nachdem der Vorsitzende in diesem Sinne Werte 
der Eriunerung an Eaard Gerhard gesprochen hatte, 

wite er sich zu der Ausstattung des Festsaals, 
weiche zugleich davon Kenntnis gict, was hier im 
Verzangenen Jahr für klassische Alterfumskunde gc- 
leitet worden. ist. Das Modell der ‚Ihropolis von 
Allen ist von Herm Walger auf Besiclung des Di 
fektors dos Masern of fine arte in Boston, Herrn Ro- 
Binson, in Stuck ausgefdbrt. Das Original It jetzt 
Museum von Now-York und ein Abaufs unserem Mu- 
scum zum Geschenk gemacht worden. Der Mafsstab 
von 12470 ist gerade der richtige, dem cr gewährt 
einen bequemen Überblick, der durch leichte Färbung 
angenchm belebt wird, un ist grofs genug, um jede 
Feiskante, jede Höhlung des Balans, jede Mauerspur 
erkennen zu lassen. ‚Die in die Nordwnaner der Burg 




































eingemauerten Snlentrommehn kann man genau nach- 
zähle 


Die Kaupertsche Aufnahme von Athen 

auf der das Modell mit vollendeter Tech 
und Gewissenhafigkeit ausgeführt ist. —Die Aufnahme 
von Attien ist in diesem Jahre vollendet worden. Die 
letzten Arbeiten betrafen den Nordosten von Attica. 
| Das ganze Gelände liegt nun zum ersten Male in 
klarer und vollkommen sicherer Darstellung vor, ein 
wertvolles. Hilfsmittel zur Erforschung attischer Ge- 
schichte. Die aufgehängten Blätter zeigen die ganze 
Dinkria, wio io sich einerscits zum Mecr von 
anderseits nach dem Asoposthale abiacht. 
Tempelstätten in Rhamnus uni Oropos liegen Spezial 
aufnahmen vor. Den Ofizieren und Beamten des 
grofsen Generalstabs, welche mit unermüdlichem Eifer 
die Gesamtaufnahmen des Landes Attica jetzt glücklich 
vollendet haben, konnte der lelhafte Dank der Ar- 
ehhologischen Gesellschaft ausgesprochen werden. Der 
Stich der Karten von Attiea im Nafstabe von 
11100000 ist in vollem Gang 

In seinem wissenschaflichen Vortrage nahın Redner 
das Thema des vorjährigen Winckehmanustages wieder 

an dem er die Geschichte von Olympia bis zu der 

Schlacht von Selasia geführt hatte. "Er besprach die 
we Epoche von Olympin in der Zeit der Ad 
er brachte das Aratos-Reiterbild 
Korinth zum Achterbunde in Zusammenhang und 
besprach die Inschrift, durch welche die. bis. dahin 
rütselhafte Mellung des Plinius von dem Wicder- 
aufleben des. Erz 0.1 
Kir besprach ferne 
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it Rom, das während der punischen Kriege T. Man- 
His nach Olympia schickte. Die am Zeustempel auf- 
gehlgten Schilde zeigen, dafs dio Ilellenen, welche 
ren Ram in Waffen gestanden, auch nach Mummius’ 
Ansicht als Feinde des eigenen Vaterlandes angesehen 
werden sollten. Nachdem Sulla den Tempelschatz ge- 
Irt hatte, ist cine Zeit der Not für Olympia. ain- 
getreten, in welcher Horodes zu helfen suchte; unter 
Sala isi wirklich der Versuch gemacht worden, die 
ülsmpischen Spiele nach Rom zu verlegen, um damit 
das Ende der Bürgerkrioge zu fie, bis unter den 
Jniern ein ausschweifender Philhellenismus durchbrach 
und die Cisaren mit ihren Rennern nach dem Al- 
pieios kamen, wie eiıst die rrscher von Syrakus. 
Der Reiner besprach die Bauten Noros und ging dann 
auf die Zeiten Trajans über, für welche or bosonders 
die Moden des Dio Chrpsostomus benutzte. Dio. be- 
Handelt Olympia als einen Ort, auf dem eine ganz 
esondere religiöse Weihe legt; denn je mehr die 
Lokaleötter an Ansehen einbüfsten, um so mehr stiog 
‚er teste Gott des Volkes kraft des monotheistischen 
Kerns in seinem Kultus, und an den Zeus des Phidias 
kntpfe sich eine geläuterte Anschauung der Gottheit. 
Als dasjenige, was. der Geschichte von Olympia, in 
fimischer Zeit cine bosondere Bedeutung giebt, hab 
der Reiner sache hervor, dafs wir nirgends 
0 wie hier die friedliche Verschmelzung der Griechen 
and Romer beobachten können. Denn die Listen der 
grisichen Ämter, die wir von 36 v. Chr. 
verölgen können, sind dafır ein Archiv 
iner Art. Die olische Nobilität: suchte. sich durch 
Verbindungen mit Rom zu heben, und Rom benutzte 
&s, sich friedlich im Lande einzußargern. Eine Iange 
Heibe römischer Gentilnamen führt uns aus der Zeit 
es M. Antonius und Agrippa bis in die Zeit der 
Aureier: sie sind mit den ältesten Namen des cischen 
Tandesadels verbunden, mit. dem Prophetengeschlecht 
der Jamiden wie mit der Familie des Phidios. Unter 
den Antoninen erlebte Olympia. eine nene Blüte, und 
üe vermehrte Zahl der amtlichen Exogeten Lfkt auf 
tögenien Fremdenbesuch schiefsen. Das Programm 
des Polybius, dessen Geschlecht. durch. vier Genera- 
fimen in den olympischen Urkunden vertreten ist, 
hen wir in Olympia am vollständigsten durchgeführt; 
tirzends_ ist. der hellenische Kultus schonender v 
Rom behandelt, nirgends ist der Anschlufs an die 



























































veue Weltmacht glücklicher gelungen, und die letzte, 
rofse Bananlage in der All die Mitglieder 
griechischer Bürgerfamilien denen des römischen 
Nerrscherhauses ebenbürtig. angerciht. 

Darauf nahm Herr Puchstein das Wort 


fügendem Vortrag: Die Ausstellung der grften ud 
stinen Kopic einer pomptjanischen Wanddekoration 
vn Aleander Kine (vl die Abtildung der ganzen 
Wand in dem Buche Dipinti murali di Pompei. 
Ilustrazione per E. Cerillo, versione francese per 
6. Cottrau, proprietä P. d’Amelio, Napoli, Richter 
& Co, pl. NV; ein Motiv aus demselben Zimmor bei 
Neon, Le ease ed Emonumenti di Pompei. Supple- 
‚ent tar. SKIN) verdanken wir der Verwaltung der 
Unterrichtsanstalt beim Kunstgewerbemuseum. 
1a bee Tann an won Kaheron Gegmnhoien 
70 sie im Lichthof des Kunstgewerbemuscums aus“ 


























gesteilt war, bekannt, 
über sagen will, ist den Mitgliedern 
schaft nicht ganz nen, da ich bereits in der Julisi 
die Ehre hatte, meine Auffassung vom Wesen der 
pompejanischen Wanddekoration kurz vorzutragen. Di 
‚Kopie ist nach der einen Längswand in dem Sommer- 
trielinium der sogenannten Casa della Regina Me 
gherita gemacht und giebt davon otwas mehr als die 
Halfte wieder, nämlich das Gemälde, das sich in der 
Mitte der ganzen Wand befindet, und die links daran 
stofsende Partio bis zur Ecke; rechts von dem Fol 
ım Gemälde ist genan symmetrisch dieselbe De- 

n zu ergänzen, und das ganze Schema wieder« 
holt sich sonohl auf der zweiten Längswand, als auch 
auf den Schmalwänden des Zimmers, nur dafs os auf 
den SchmalwAnden um die seitlichen Streifen in den 
Ecken verkürzt ist. Die von Kins kopierte Hälfte 
genügt also vollkommen, um das Thema der Dekoration 
dieses Zimmers zu verauschaulicher 

Die Wände sind, wio sich die pompejan 
forschung nach den grundlegenden Untersuchung 
von Aug. Man auszudrücken pflegt, im 4. Stile bemalt, 
d. h. in dom Dokorationstypus, der in don letzten 
Deconnien unmittelbar vor der Verschüttung Pompeji 
etwa von 50—79 n. Chr. belicht war und dem drei 
andere in der früheren Zeit nacheinander herrschende 
Stile vorausgegangen sind. Wer Pompeji besucht hat, 
wird gerade die überaus prächtigen und von einer 
unerschöpflichen Erfindungsgabe zeugenden Wani- 
dekorationen dieses Stiles in der Erinnerung fest- 
gehalten haben, trotzdem dafs die Kunstwissenschaft 
bisher keine befriedigende Erklirung für die ihnen 
eigentümlichen Motive vorgebracht hat 

Man ist seit der Entdeckung Pompejis hauptsich- 
lich für die Gemälde, die in der Mitte der einzelnen 
Wände sitzen, interessiert gewesen und hat diese für 
Nachahmungen von Tafelbildern gehalten; nach der 
gewöhnlichen Ansicht sollen in einem früheren Stadium 
der Wanddekoration wirkliche Tafelbilder an derselben 
Stelle befestigt gowesen sein und eben deu Mittel 
punkt der Felder, in die die Wand eingeteilt war, 
gebildet haben, Als dann die Tafelbilder in Fros- 
komalorei nachgeahmt wurden, habo man sie mit 
einem grofsen architektonischen Rahmen umgeben und 
so das Mittelfell besonders herausgehoben. In den 
älteren Stilen der Wanddekoration haben thatsichlich 
die das Gemälde umschliefsenden Architekturen un- 
geführ die Gestalt von grofsen mit viel Phantusie 
ausgebildeten Acdikulen, und das Ganze, Bild und 
Architektur, erinnert bisweilen an dio Erscheinung 
der griechischen, aedikulaartig umrahmten Grab- oder 
Votivrelifs. Dafs auch auf dieser Wand dos 4. Stilos 
die grofse Fläche, in deren Mitte das Gemälde sitzt, 
deutlich auf eine Form wie eino Acdikula zurückgeht, 
werde ich nachher au zeigen haben. Aber den De- 
korationen der älteren Stile fehlen gewöhnlich die 
rechts und links von dem Bildfeld gemalten Durch- 
blicke auf allerhand sonderbare Bauten. Man glaubt, 
dafs dieso Veduten in den scheinbaren Durchbrechungen 
der Wand den Zweck gehabt hätten, die kleinen und 
engen Riume des pompejanischen Hauses gleichsam 
zu erweitern, dafs sie aber an und für sich nichts 
als ein ornamentales Spiel gewesen wären. Was man 


iserer Gosell- 



























































































19. Februar. 


wocH 








hier und ebenso auf dom oberen Wandabschnitt si 
weicht allerdings so schr von den wirklichen Arc 
tekturen, die das Altertum ausgeführt hat, ab, dafs 
man fu Versuchung geraten kann, darin eben nur 
‚und zwangloses Spiel der architektonischen 
io antiker ‚Stubonmaler zu erblicken. 
Aber bei genauerer Untersuchung stellt sich 
heraus, dafs sämtlichen Architekturkompositionen, m 
(die Wände des 4. Stiles übersponnen sind, ein 
s, schr bedeutungsrolles Motiv zu Grunde liegt 
nd dies von schöpferischen Talenten in bewunderns- 
werter Weise ausgebildet und variiert worden ist 
Das hat uns Vitray in zwei Worten überliefert: 
er bezeichnet als eins der Hauptthemata der antiken 
Wanddekoration die Darstellung von Bühnenfronten, 
von scaenarum fronter, d.h. der Wände, die sich 
hinter den Schauspielern erhoben und den Hinter- 
grund der Bühne bildeten. So ist auch alles, was 
für diese Wand charakteristisch ist, aus der antiken 

































Bühne abgeleitet und die ganze "Komposition nur 
verständlich, wenn man sie als Entartung wrsprüng- 
ieh deutlicherer Bühnenmotivo auflafst. Es würde 
icht möglich sein, Vitravs Worto auf solche Beispiele, 
der Wandmalorei anzuwenden, wonn es nicht in 
Pompeji eine gröfsere Anzahl von Wänden des 4. Stiles 
gäbe, die vollständige Bühnen wit dem darauf auf- 





tretenden Personal darstellen. Hier kann ich Ihn 
eine solcho Wanddekoration nach einer Kopie von 
R. Kollowey vorlegen. Das Original ist 1888 aus- 
gegraben worden und befindet sich noch an Ort und 
Stelle. (Z. T. abgebildet Niceol Nuovi 
scavi Tafel VI. Vgl. Mau in den 1 
188%, 194.) Leider fohlt fast die ganze obere Hälfte 
der Wand, aber dadurch wird das Verständnis des 
Bildes kaum beeinträchtigt. Man erkennt vor allen 
ingen noch deutlich genug, dafs die hier dargestellte 
Bühne fast genan mit der Bühne des grofsen Theaters 
in Pompeji übereinstimmt, die zu Augustus’ Zeit wahr 
scheinlieh yon dem Architekten N. Artorias gebau 
worden ist. Es ist dies unter den bisher bekannten 
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Bühnen, die nach demselben Prinzip angelogt sind, 
— dazu gehört auch das Theater von Orange — die 
vollendetste. Eine Restauration nach der neuen Auf- 
mahme von Koldewoy zeigt bier zum erstenmal un 
verkümmert ihren wirklichen Grundrifs. Wie die 
Regel bei römischen Bühnen, ist das Logeion vorn 
nach der Orchestra hin von 











Ausbiogungen verziert ist. Bochts und links wir 
das Logeion von den sogenaunten Versuren cinge- 
faßst und im Mintergrunde endlich von der eigeit 
lichen Bühnenfront abgeschlossen. Diese Front stellte 
nach fester Bühnenregel die mit Vollsäulen in 
krustiorte Fassade eines königlichen Palastes vor; für 
das Auftreten der Schauspieler hat sie drei Thüren, 
in der Mitte das Hauptportal des Palastes, die s- 
genaunte Regia, rechts und links davon jo cin Ie- 
scheideneros Portal, das zu den Hospitalien, d.h. zu 
den mit dem Palasto verbundenen Fremdenzimmern 
führt. Die drei Portale liegen. eigentümlicherwe 

in grofsen Nischen der Bühn 
einer runden, die Hospitalienportale in ockige 
diesen Nischen sind vor allen Portalen auf Stulen 
ruhende Pavillons oder Baldachine — man könıte 
sio auch Acdikulen nennen — errichtet, wio das auch 
vor modernen Portalen vornehmor Häuser noch üblich 
ist. Was zwischen den drei Thüren von der Bühnen- 
wand noch übrigbleibt, ist mit kleinen Nischen vor 
schen, in denen cinmal Statuen gestanden haben. 
Hinter der Front liegt, um einige Stufen höher, ein 
Yanggestrockter, öder Garderobon-Saal, von dem mız 
nach dem jotzigen Zustand der Ruine nicht behaupten 
kann, dafs er zur Vervolltändigung dor für die Zu 
schauer sichtbaren Bühnendekoration benutzt worden 
sch. Vom Aufbau der Front ist wenig mehr als der 
kahlo Mauorkern des ersten Geschosses erhalten 
Aber wi zu ergünzen haben, vor- 
Anschaulicht das Wandbild. (Fortsetzung fülgt 

Venahrnihr toaker: Brof. Dr. IE. Denbeim, Frieden 
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GHRrtner. Demstbens urtta in Su 
m. Wiltrich, hen ac Griechen. vor der 
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Rezensionen und Anzeigen. 

Geerg Hüttner, Demosthenis oratio in Stopl 
au prior num vora sit inquiitur. Prgr. Ans- 
a 1895. C. Brügel & Sohn. 65 8. 9". 

Die viel umstrittene Frage nach der Echtheit 
der ersten Rede gegen Stephanos wird in dieser 
Abhandlung von neuem mit grofser Gründlichkeit 
wörter. Ist die Rede ccht, dann haftet auf 
Demosthenes, Charakter der Makel, in derselben 
Süche bald nach einander beiden streitenden Par- 
sin als Anwalt gedient zu haben; denn die Rede 
fir Phormion, die nicht lange vor dieser in der- 
siben Sache gehalten ist, rührt sicher von Demo- 
shenes her. Der Vorfusser ist daher mit dem 
Wunsche an die Arbeit gegangen, wonö 
Unechtheit der ersten Rede gegen Stephanos zu 
erweisen, hat sich aber am Schlusse seiner Unter- 
sichung überzengen müssen, dafs w 
zweifellos ein echtes, der Rede für Phormion 
enbürtiges Werk des Demosthenes vor uns 
Haben. Und diese Überzeugung wird jeder teilen 
, der die sorgfiltige und inhaltreiche, in 
tem Latein geschriebene Abhandlung Hüttners 
Het, Nach einem Überblick über die bisherige 
Literatur, wobei noch ‘Beels, diatribe in Demo- 
henis orationes I. et II. in Stephanum, Lugd. 
Bat. 1825° hätte genannt werden köunen, und 
iner kurzen Erläuterung des Rechtsfalles worden 
ine Auzahl Stellen angeführt, an denen der Verf. 
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Arie, Belier Piolosiche Wocherscheit & 
entachen Zeitachritt für (eachichte und Kunst XIV, 
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vom Teste der Ausgabe von Blass abweichen 
üüssen glaubt ($. 1-7). Hierauf wird die Kom- 
der Redo besprochen und im Anschlufs 
zelnen Redeteile der Wortlaut derselben 
einer Vergleichung mit den übrigen Demostheni- 
schen Reden, hier und da auch mit den Schriften 
anderer Redner, sowie des Plato und Thukydiden 
unterworfen. Fast jedes Wort, jede Wendung, 
jeder Übergung, jede Partikel wird durch eine 
Fülle von Stellen aus echten Reden belegt, eine 
überraschend großse Zahl von Übereinstimmungen 
zum Teil aufllendster Art beigebracht und eine 
Menge wertvoller Beobuchtungen über den Deno- 
sthenischen Sprachgebrauch überhaupt gemacht. 
Auch für die Erklärung der Rede wird mancherlei 
geboten (8. 8-59). Die Ergebnisse der Unter- 
| suchung werden dnhin zusnmmengefuft, dafs die 
erste Redo gegen Stophanos in Komposition und 
Ausdruck Demosthenischen Charakter trügt und 
des großen Reduers würdig ist. Die Teile der 
Rede sind, den Vorschriften der Rhetorik. cu 
sprechend, klar uud kunstvoll gearbeitet. Zu be- 
ugeln ist dio Boneisführung, die nicht ganz 
stiehhultig sein dürfte; doch das ist nicht d 
Schuld des Redners, sondern liegt in der Schwic- 
rigkeit des Rechtsflles begründet, für den sich 
bessere Boweisgründe als die gebotenen eben nicht 
finden Tiefen. Zum Schlaf werden noch ei 
Anzahl sonstiger Demostheuischer Rigentimlie 





an die 
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a7 
keiten aufgeführt: Anrede an die Itichter, Schwur- 
formeln, Figuren, Formeln bei Verlesung von 
Aktenstücken, Artikel bei Eigennamen und beim 
Infinitiv, Gebrauch von Synonymen, Partikeln, 
Wahrung des Rhythmus, Vermeidung des Hiatus 
ü. 5. w. 8.6065. Die Frage ist so erschöpfend 
behandelt, dafs sie als endgiltig gelöst anzusch 
sein dürfte. Es sei daher nur noch auf einige 
Kleinigkeiten aufmerksam gemacht. $ 12 schlage 
ich vor statt xai vor magefge» ön zn schreiben, 
Ans dann von den Worten Adyıp 0’tygävro nönon, 
die sonst keine rechte Beziehung haben, alıhängt. 
$13 stimme ich Hüttuer ($. 5, 23) in der Vor- 
Wandlung der Punkte nach wagrrgetv und agäyue 
ta nicht bei, da der Sutzban dadu 

di xai vor 



































Gurölewer nicht in das von iva al 
gefüge zu pasen, sondern auf d 
Satzes hinzudenten scheint. $ 2 
Komma nach pewagrugpröres zu streichen. 





2 
geqe di delfa zu. meint HI. (8 30), man könne 


Zweifel sein, ob deifw hier dus Fut. oder der 
Konj. Aor. sei. Da indes zwei Zeilen weiter dieser 
Satz mit dem Fat. deifw ohne gie di 
aufgenommen wird, so dürfe es auch vorher als 
Fat, aufsufassen sin. $34 sind. die Worte m 

ton in Aufthrungetriche einmschiehen. 8 85 
will H. (5.6) das Frageneichen, das nach örndns 
steht, naclı dageräs gesetzt wissen. Dadurch wird 
aber einmal die von ihm selbst (9. 92) hervorge- 
hobene Symmetrie des Entlıyınem 
























dig mit deni Folgenden verbunden werden zu 
Der Sinn ist: ‘Nachdem er von euch 
rgerrecht erlaugt hat, worin gleichzeitig 
Hiegt, dafs er ein freier Herr geworden ist, du 
zeigb es sich, dafs er ihn beschenkt, wie ein 
Sklave seinon Herrn beschenken würde, aber nicht 
umgekehrt, wenn anders er ihn beschenkte, wie 
ein Herr seinen Diener, unter Hiuzufügung einer 
so grofsen Mitgift, wie sie offenbar keiner von 
denen in der Stadt giebt" Das von H. (9. 18) 
mit. Bezug hierauf Beworkte (id repuguare testa- 
ento, quod si verum esset, Pasio non solum 
xorem in matrimonium dediset, sed etinm dotem 
solito muiorem adieeisset) ist mir nicht ver- 
ständlich. $42 ist das Komm naclı uiodunıg zu 




















streichen. $58 ist von H. (8. 6, 43) richtig er- 
kannt, dafs uva mit efogeeirns, nieht mit wag- 
zugfav zu verbinden ist; die freie Stellung scheint 








gewählt, um die Kürzen iv wa zu vermeiden. 
859 fafyt IT. (8. 44), Ähnlich wie Reiske, »Adrge 
mehr im übertragenen Sinne. Da es aber $ 62 
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in ähnlicher Gedankenverbindung noch einmal 
vorkommt, und zwar in seiner eigentlichen Be- 
deutung ‘Dieb‘, so ist es auch hier in dieser Be- 
deutung zu nehmen, umsomehr, da kurz zuvor 
von einem wirklichen Diebstalile die Rede ist; 
freilich sexy mit der Felicinnen ge- 
strichen oder mit dem Ind. Lambini rd dafür 
geschrieben werden. Oder sollte vielleicht Fir 
zu lesen sein? Vil. 859 5 dend4vros z& Yard 
magıugein, ds & wndeis dudken 2dekovr 

morngös ip. — 860 halte ich die Worte elıa ı 
meörägew für interpoliert; denn das Verlesen der 
meöxkgang soll nach $ 59 erst geschehen, wenn die 
Zeugen das Zeugnis verweigern. $ 62 int das 
Komma nach d6Sar zu streichen. $73 llst sich 
dus d3 in z0oora» ’dyadöv iyauövas damit ve 
teidigen, daß man es als Weiterführung des di 
nach yreigupov usieht; ähnlich nach piv ein 
mehrfaches d? $ 22, 42, 64, 70, 88; auch $ 19 
verhält es sich so, wenn man, was ich für rich- 
tiger halte, nach db statt des Punktes ein 
‚u sotzt und das Komma nach agerrerdonan 































me Anzahl Worte, die die erste Rede gegen 


Stephanos nur mit echten Demosthenischen Reden 
gemein. hat, $2 megigävem, 5 amade 
9 uebsurg, eonegeb (much 5D, 11 alt, 14 gılon- 
ale, äygor (auch 41), xdsıon, 15 öuof, 19 gagie- 
pas, 2% zweifonan, 29 midann, 30 dogirru, 46 
Randın, 51 odanj, 62 2edovjs (auch 65, 8), 
63 Baby, 64 drmyogiu, 66 zaregyeifonan, vola- 
red, 67 aianacıs, 08 tofgos, arm )gundte, mıaar- 
Oqunia, nikon yaudgis, TI vensocen, dyagrake, 
73 möge m. Gen., 75 omvendkdug, 77 Ankiu, 
Siugas, 79 drauglu, wrnueiov, 83 räga, 84 magc- 
aimıw, 85 denk. Bemerkenswert ist, dafs dar- 
unter ziemlich viele sonst seltene und ungewöhn- 
liche Worte sind. Dormgegenüber hat die Rede 
abgesehen von dem technischen Ausdruck dvu 
redgopen $45 und 46 nur mit unechten Reden 
gemein: $50 dakıs, 63 imonkrıu (auch CO), 77 
(axtog. Dem Domosthenischen Stil eigentümlich 
ist weiter die Umschreibung des Begriffes durch 
den neutralen Artikel mit dem Geuetiv, wie $53 
1a Tig gianus olutta, 54 1d Täs anyyenslas dre- 
yuata, 69 1ö ıg diavolas äygıov xal mugor, der 
Gebrauch des Pluralis von Abstrakten, wie 339 
rdnon, 47 ovrogavrinru, 67 avareiaız, TO ago 
@is za) yarlas, edruzinara, 73 dnoglaı, die Ver- 
bindung eines michr üblichen Ausdruckes mit einem 
tropischen wie $ 30 zaxoıgyjam xal degli 
Mmedyuara, 42 srenkaduiva ze xuronvagube, 
64 Anaikero zul ıav övumm Fkoıg, 68 nändanısı 
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mag zoDs roigons, 79 vis möleus za | 
 magegaias. Vgl. Bluss, Att. Beredskt 
IT 8.88. Anfserordentlich reich ist die Rede | 
an Figuren. Aufser den von Hüttner und Blass 
angeführten verweise ich noch auf die zahlrei 
mitunter recht scharfen Antithesen, 2. B. $ 13, 14, | 
18,26, 27, 30, 35, 3, BETT 






















85. und 
80, 82, 84, 80 
i iogsfigur des Demo- 
In des Ai 

tung. emupeforenndn 










{hese ist bekanntlich 
sthenes, die schon den 
regt hat. Aisch. 2, di 
zei zuzojdem 1odrong Aveo. Stark vertreten 
ıl ferner die Asynileta ($ Ai, 39, 87, 88) und 
die Polysyndeta ($ 1, 4, 5, 4, 64, 6, 6, 67, 
77, 81, 85, 87, 88). Alliterationen, 
und Wortspiele, die D. zum Aus- 
Aruck der Ironie, des Spottes und des Sarkasmus 
a mir auch in der Rede gegen 
dieser Absicht ange- 
züy Grugdan ..... maodöng, 835 619° 
äsneg üv dodkos deandın dndois, Si) ion Bal- 
vor ifcidıfe, vorher orvilaunen (Hüttner 8. 44), 
Bo ron dor rar vol dnmören, 80 dis 




















verwendet, schel 
au 





Stellen 





igen 











iz tig weavıon ai, ge” jeger 0 auipgun 
jgentlich beide Mal entbehrlich), $1 mi, ru 
fallend ist, dafs neben diesen 








ann s0Wxds. 
von D. gern verwendeten Figu 
von ihm im allgemeinen 
Figuren, wie Homoiotelenta, Parisn u. ü., 2 
it finden; ($ 3 dnoduoirıo; - 

5 Beleypdiaerun — Emndeugdieeren, 
-reredgdan — Händen, 49 Afuimvar — wehst- 
aan, 58 Adipedvan — werungei Ainpeode 
60%, 62 alayıw dpa - yaninun, 6D ddtar 
Rn — mhdor Fe, 66 gelopaiıerov — mgod- 
Aniperov, TO voxigom — vonikar, 87 unnuon 

15 — quädtrorus, 88 Bopdisre — dmagjaen). 
Am auflllendsten sind in dieser Hinsicht die bei- 
den aus $37 auch von Blass und Hütiner her- 
vergehobenen Sätze (ra Ayo — zurk ri» dia- 
Hago, 6 yüg Emsrgomedau — betr), die Übrigens 
auch ziemlich viel Verstöfse gegen das rhytl- 
sche Gesetz enthalten. Weiterhin könnte man 
illeicht gegen die Echtheit noch geltend mach 
dafs sich auch mit den unechten apollodorischen 
Reden, namentlich mit Rede 46 und 59 nicht 
guz unerhebliche  Berüh im Ausdruck 
Änden. Vgl. Hüttner zu $ Da in- 




































| Wörtern und die fü 








des diese Berührangen verschwinden gering sind 
in Vergleich zu den viel zahlreicheren mit echt 











n, :0 werden sio von H. mit Recht auf Nach- 
ahmung zurückgeführt, Endlich könnte an der 
Rede noch auffallen der ausgedehnte Gebrauch 
von seltenen, ungebräuchlichen. und postischen 

eine Privatrode ganz unge- 
liche Leidenschaftlichkeit und Rücksichts- 
losigkeit, namentlich im Epilog. So enthält die- 
selbe nicht weniger als 22 Wörter, die sich sonst 
in ganzen Demosthenes nicht weiter finden ($ 12 
MOoguagevgiu (much 20, 88), 14 magokunuds, 19 
agebaage, 30 konto, 36 danowe (auch 
1 TI, 19), 46 druzeagn; (auch 87), 47 anogar- 
Tu, 68 agdans, meuögunds, 69 meöfina, drguos 
(auch 70), 70 suite, merdegi, dobegros, 74 xard 
zunpe, zarapdn, yrgden, 75 dnögoz, 76 damos, 
77 mohkazot, 80 drazeior, 85 änigagros). Zwar 
bemerkt 11. (8. 48, 61), dafs anch in echten Rede 
derartige Worte nicht selten vorkommen, aber 
dennoch kaum in einer auf so engem Raumo so 
viele (in je 4 Paragraphen eins). Auch sonst 
Anden sich noch riele seltene und ungebräuchliche 
Wendungen (Blass a. a. 0. 8. 85/86). Was die 
Mafklosigkeit des Tones betrifft, die mitnnter die 
Grenze des Schiel streift (vgl. 857. 81, 84, 
5.472), so scheint es, als ob da- 
sowie dureh das sonstige Anfgehot. aller 
hen rhetorischen Kunstmittel «ler an sich 
schwachen Sache Siege vorholfen 
sollte. Oder ist. vielleicht: manches von 
dem, was sich als nicht recht demosthenisch er- 
zurückzuführen, dafs Apollodor, wenn 
ber war und Verfasser 
Angelegenheiten gehaltenen 
Reden ist, sich an der ihn von Demosthenes ent- 


worfenen Reile manche eigenmächtige Änderungen 







































































und Zusätze erlaubte, wie er ja auch sonst nach- 
weislich den Demosthenes in seinen Reilen he- 
nutzt Int? 

Dresden. ©. Rüger. 


Hugo Willrieb, Judon und Griechen vor dor 
makkabäischen Erhebung. Göttingen, Vanden- 
hocck & Ruprecht, 1895. 1768. 9%. AM 
Der Verf, ein Schüler von. Wilsmowitz — 

dessen Name stets als Wilamovitz” erscheint 

bemüht sich mit Erfolg, die Brille der jüdischen 

Überlieferung für die Zeit von Alexander d. Gr. 

bis auf Antiochos Epipliaues beiscite zu schieben. 

Er weist den Bericht. des Josephus über Alexan- 

ders Beziehungen zu_ den Juden als völlig unge- 

schichtlich mach: für den Alexander hat teils 

M. Agrippa, teils Ummidius Quadratus Modell 

gestanden; die Quelle des Josephus ist jünger als 
































23 WOCHEN: 





2. Februr. 





dieser selbst. Auf Grund der griechischen Quellen 
läßt sich aur sagen, dafs die Juden durch Pur- 
menion unterworfen warden und dafs sie sich 
unter makeiloniseher Herrschaft vermutlich wicht 
schlechter befunden haben, als unter der persi- 
schen. Dio Entstehung der Briefe und Urkunden 
au Gunsten der Juden führt Verf. auf die große 
Judenverfolgung unter Gajus zurück. Pseudo- 
Hekataios hat nicht im 3. Jahrhundert, sondern 
erst nach den Makkabüerkämpfen geschrieb 










in Ägypten, und zwar 
nicht um 200 v. Chr., sondern iu der Zeit des 
Horodes und Augustus; auf den Aristeas-Roman 
geht alles zurück, was die jüdische Überlieferung 
von Ptolemaios Philadelphos zu sıgen weils, d. h. 
wir wissen über dns Verhältuis des Königs zu den 
Juden nur, dafs er in von Kriegen 
India wie das übrige rien gegen. die 
Seleukiden behauptet und diese Länder seinem 
Sohne. vererbt Den geschichtlichen Kern 
der angeblichen Aktenstücke Antiochos' III. will 
Vorf. bei Josephus "4oganod. XVII 2, 1 £. finden. 
Hekataios yon Abdera muls (etwa 312) in Judin 
‚gewesen sein: der kleine Exkurs, den er bei Er- 
wähnung des: Auszugs aus Ägypten über die 
sale der Juden hinzufügt, giebt so 
ichtigste, was wir von eineın Grie- 
chen über sie besitzen. Polybios, dosson Bericht 
über die Juden uns leider verloren gegangen ist, 
hat wahrscheinlich die Hellenisierungspläne des 
Antiochos Epiphanes geschildert und die Anfinge 
der makkabälschen Erhebung nach. griechischen 
Quellen dargestellt: seine Darstellung muls juden- 
feindlich gewesen sein, weswegen Josophus 
totschwieg. Das Bündnis des Judas und Jonathan 
mit Rom ist ungeschichtlich. Die Bearbeitäng 
des I.Makkabäerbuches hat frühestens in Herodes 
letzten Jahren stattgefunden, und Tason von Ky- 
ron, der sie bereits benutzt, hat in den ersten 
‚Jahrzehnten n. Chr. geschrieben. Sein Bestreben 
geht dahin, die Leontopolitauer zu den Jerusa- 
lemern hinüberzuzichen. Zwischen ihm und der 
Tobiadensago besteht trotz der gi verschie- 
denen Tendenz und Anlage ein deutlicher 7 
sammenhang. Der Joseph der Tobindensage, 
welcher bei Josephus ”4gzamok. XII 4, 1. ganz 
unverkeunbar Züge des biblischen Joseph und des 
Jakob trägt, ist eigentlich der Menelaos des II. 
Makkabäerbuches, der Hyrkanos eine freie Um- 
gestaltung des Iason. Kine Darstellung der gunzen 
Periode, für welche die Juden ohne nennenswerte 
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106. No. 2 
Überlieferung waren, wird vom Verf. aufgebaut 
auf Daniel, dem I. Makkabierbuche und der 
Onindentradition, zu der auch Psondo-Hekataios 
gehört. Mag selbst die Kolonie Leontopolis 10 
gegründet sein, so ist doch dor Tempel duselit, 
erst nuch der Besudelung des jorusalemischen er- 
t worden. Onias berief sich angeblich auf 
18 M, wo ein Tempel des Ewigen in 



























Wellhausens Mitteilung an den Verf. 
: also hat entweder Onias selbst oler 
einer der Seinigen hier dei 
um für den nenen Teinpel ei 
rität zu gewinnen. Aber Dillmann sieht mit gutem 
Rechte nur den Schlufs von V. 18 als jung au: 
dan bleibt die Verheifsung eines Altars des 
Ewigen in Ägypten — mur dafs diesen Altır 
selbstrerständlich Ägypter und nicht Jaden er- 
ten sollen. Den Schlüssel zum Verständtis 
der Physkonlegeude giebt uns Diodor XXX 13 
Sie ist nach dem Verf. mur um wenige Jahre 
jünger als die Alexanderlegende: das Zusammer- 
pferchen der dem Tode geweihten Juden im Cir- 
kns zeigt angeblich, wie spät die Erfindung it 
da solche Bilder zuerst in der Geschichte Here- 
des’ I. erscheinen! Höchst wahrscheinlich rer- 
daukt das Judentum ‚in Alexandria und Agyıtet 
seine Blüte zum großen Teil diesem Ptolemaicr, 
der für seinen grimmigsten Feind zu gelten pfegt 
Über das Purinfest ist noch zu verweisen auf 
Jensen WZRM. VI AT, 299 und Nowack, 
Hebr. Archüol. 11200, jetzt auch Guukel, Schöpfung 
und Chaos 311. — Die Bibelübersetzung Dt 
nicht auf Veranlassung eines griechischen Litte- 
raten oder eines wilsbegierigen Königs eut- 
standen, sondern entsprang einem Bedürfnis de 
Judentums; erst uter Philometor ist sie begonnen 
Eupolemos, der sie benutzt hat, wird zwischen 
Alexander Jamnaios und Alexander Polyhistor gr 
schrieben haben, aus Demetrios kaun man keinen 
wichtigen Schlufs auf ihr Alter ziehen, und die 
Werke des Aristobulos sind eine Fälschung aus 
der Zeit kurz nach Christi Geburt. — In einer 
Beilage wird der Nachweis geführt, dafs Apion 
nicht Ägypter war, sondern Grieche. 

‚Ob die jüdischen Sklaven wirklich nur geringe 
techuische Fostigkeiten besafsen ($. 28), ist noch 
zweifelhaft: vgl. Nowack, Hebr. Arch. 1 89 4 
Weun Verf, weiter sagt, dafs man mit einem 
Sklaven, der am Sabbat durchaus nichts arbeitete 
u.s.w., kaum otwas anfangen konnte, so schelat 
er allerdings die Herren solcher Sklaren für 
aufserordeutlich tolerant zu halteu! — Die Juden 












































Februar. 


WOCHENSCHRIPT PÜR KLASSISCHE PHILOLOGIR. 1800. No. 9. 


234 











heurleilt er 8. 64 als ein Volk, das in den eug- 
berzigeten nationalen Vorurteilen lebte. Mancher 
hat gewifs bisher ans Stellen wie La VB. 
und Deut, XXIV, 14, Levit. XIX, 33 8. und 
17 @, wie 1. Köw. VI, 41 ML, oder 
Malachi T, 11 alles andero eher herausgelesen als 
sationale Engherzigkeit! Und wo stehen eigent- 
lich in den Gesotzbüchern, d. h. im Peutatench 
die menschenfeindlichen Vorschriften für die Juden 
6.129)? — Die freien Erfindungen des Josephus 
über Apion erklärt Verf. 8. 176 aus dem jüdischen 
Grondsatz: Auge um Ange, Zahn um Zahn. Be- 
kamtlich gehört uber dieser Grundsatz — der 
übrigens durch die ganze alte Welt geht: vergl. 
Dilmaan, Exod. und Lerit. 232 und Dieterich, 
Nekyia 205 M. — mur dem Strafrecht des 
Ventateuch an und wird selbst auf diesem 
Gebiete von der jüdischen Tradition seit alten 
Zeiten umgedeutet. Grundsätze jüdischer Ethik 
indet man dugegen Exod. XXIII, 4 und Sprüche 
ANY, 21, wo geboten wird, den Feinden 
Gates zu thun. — Wenn vollends eine Be- 
shwerde über die Betrügerei des jüdischen 
Pferdehändlers Daniel als ein interessantes Indi- 
um dafir bezeichnet wird, dafs die Juden nicht 
auschlieflich durch ihre religiösen Eigentümlich- 
keiten das Mifsfallen ihrer Nachharen orregten 
&1: so Klingt eime solche Logik doch mehr 
zu gewissen Volksreinern als nach dem Ver- 
fiser dieser wissenschaftlichen Arbeit. 
Mülhansen i. B. Heinrich Lewy. 


























1 Segebade, Vorgil als Scemann, cin Beitrag zur 
Erälirung und Würdigung des Dichters. Beil. z. 
Brogr. des grofsherz. Gymnas. Oldenburg Ostern 
1898. Iv. 19 8. 

Der Verf, der sich durch wiederholten länge- 
tea und kürzeren Aufenthalt zur Seo Sachkenntnis. 
in modernen Seewesen erworben hatte, hat die 
sankenswerte Aufgabe unternommen, seine Ver- 
natheit mit der Segelschiflahrt zur Erklärung. 
\igile zu verwerten. Er hat sich dabei von 
dem verhängnisvollen Irrtum freigehalten, 
A in seinem Virgilins nautiens verfallen 
«bei dein Dichter. die 
Verwendung aller auf das Seowesen bezüglichen 
Ausdrücke annahm. 

hat mit den auf den Schiffshau bezilglichen 

Stelen beginnend und mit den auf die Heimkehr 
des Schiffes bezüglichen schliefsend das hei Virgil 
verkommende auf die Seefahrt und Schiffe bezüg- 
ehe Material in sachliche Gruppen geordnet und 

<twierigere Einzolheiten ausführlicher behandelt. 

Er vericht die Ansicht, dafs Virgil den Troern 

































ausnahmslos Liburnendieren zuschreibe, also Schiffe 
von der Konstruktion jener, mit denen Augustus 
den Seesieg von Aktium erfochten hat. 
Ansicht hat sehr viel für sich, nicht etwa 
weil — von zwei Stellen abgesehen — die dire 
ten Angaben Virgils gerade für solche Schiffe 
sprechen, sondern weil eine solche Verwendung 
des zu seiner Zeit Bostehenden in der zu Augustus 
Verherrlichung geschriebenen Dichtung eine grofke 
allgemeine Wahrscheinlichkeit für sich hat. Ob 
dor Verf. aber duran Recht gethan hat, die Verse 
VS, an denen deutlich von einer Triere die 
Rede ist, als unecht auszuscheiden, ist mir frag- 
ich; einen derartigen Widerspruch finde ich bei 
einem Dichter nicht auflnllend und zwar um so 
weniger, als ja auch die 8. 37f. zusammengestell- 
ten Ausdrücke über das Ausschen und die Größe 
der troischen Schiffe, mit der Vorstellung von 
Liburnendieren schlecht, dagegen schr wohl mit. 
dem Bilde der Sehiffskolosse sich vertragen, die 
seit den Dindochen verwendet wurden und noch 
in der Flotte des Antonius und der Kleopatra 
vertreten waren. Ich glaube also, dafs in 
sinem noch etwas minderen Grade, als der Verf. 
aunimmt, die Angaben Virgils eine strikte tech- 
nische Auslegung gestatten. Damit soll aber der 
Meinung 8.5, dafs Virgil mit Vorliebe und Fach- 
kenatnis seemännische Dinge behandelt habe, 
keineswegs enfgegengetreten und auch das Vor- 
dienst des Vorf‘s nicht verkümmert werden, 
dessen eigene Suchkenntnis der Auslogung und 
dem richtigen Verst verschiedener Stellen 
des Diehters, an denen die philologische Inter- 
pretation in die Irre gegangen war, schr zu gute 
gekommen ist. 

Im Ganzen aber sind meines Erachtens die 
Schilderungen Virgils mehr von der übertreiben- 
tasio und von dem ins Grofse malenden 
Ios heroischen Sanges beeinflufst, als von 
dem Streben, seine technischen Kenntnisse vom 
Seewesen zu verwerten. 



































Adolf Bauer. 








erklärt von Karl Nipperdey. 
Ausgabe 10. Aufl. besorgt von Bernhard 
Berlin, Weidmann 1895. 8%, 195 8 





Lupus. 

A150. 

Ein volles Jahrzehnt hat die neunte Auflage 
der trefflichen Neposausgabe ausgereicht. Unter 
stark voränderten Verhältnissen erscheint das vor- 
diente Buch nun zum 10. Male. Der Hernusgeber 
hat es sorgfältig geprüft und soviel zu bessern 
gefunden, dafs kaum eine Seite von Anderangen 
freigehlieben ist. Die Verweisungen auf die Gram- 





235 





matik von Ellendt-Seyffert sind gestrichen, und 
war mit gutem Bedachte, dem die Herrschaft 
es Buches ist in den letzten 10 Jahren wosent- 
ingeengt. Auch daran hat der Herausgeber 








lich 
wohl recht gethan, dafs er nicht eine andere 








Grammatik an seiner Stelle berücksichtigt. hat. 
Ist mau doch jetzt so im Flüsse, dafs man nicht 
weils, was sich hin Strudel der pädagogischen 
Meinungen behaupten wird. Wer des Ref. St 
punkt in der Neposfrage kennt, wird sich nicht 
wundern, wonn derselbe die Zweckmüfsigkeit des 
‘altbewährten’ Nipperdey-Lupus für unsere jetzigen 
Quarten leuguot. Im Interesse des in seiner Art 
so tüchtigen und. sorgfültig gearbeiteten Buches, 
läge es natürlich, daß er sich irrte, und manchem 
Lehrer wird es ja in der That schwer, an die 
Dauer der heutigen Zustände zu glauben; or macht 
auch wohl Front gegen den neuen Geist und thut 
dies mit. Hilfe des altbewährten. litterarisch 
Nüstzeuges. Solchen Kollogen kann diese neue 
Bearbeitung des Nepos nur erwünscht komme 
und gute Dienste thun. Aher selbst im Rahm 
der Aulage des Buches hätte Ref. für die 11. Auf- 






































der gewifs nicht weils, was or mit Sosylus und 
Dinon beginnen soll. Die Anmerkungen lassen 
sich öfter noch durchsichtiger gestalten und fruch 
bringeuder fassen. Z. B. heifst cs Pracf. 
non. Warum nicht noque? 8, Att. 11, 3. An 
der eitierten Stelle im Attikus lesen wir ‘ot non 
wie praef. 1. Weun mun der Schüler jene Frage 
zu Hause nicht beantworten kann — die meisten 
Quartaner werden es heute nicht können, — w 
dam? Die Verweisung auf Attikus nutzt. d 
Schüler nichts, Attikus ist ihm eino terra i 
cognite, und Vorvermeisungen haben stets: ihr 
mißbliches, sie sind didaktisch recht anfechtbar. 
Thro Zahl ist jm Buche nicht gering. Man sicht 
2. B, wirklich nicht ein, warum der Schüler über 
die Auslassung der Präp. in im zweiten Gliede 
bei non minus quam von Themistocles 1, 4 orst 
auf Aleibiades 1, 3 vorwiesen wird. Wie wenige 
losen wohl diese Vita vor jener? In m 
nalen Verhältnissen doch wohl keiner. hei 
der Erklärung der Vita des N 
eitiert Stellen ans Cimon, Pausanias, Dataunes, 
Epaminondas, Themistocles, Conon, Iyaander. 
Attikus, de regibus, praefatio, Aleibinle . 
‚Chabrias, Hannibal, Phoeion, Timotheus, manche 
natürlich öfter als einmal. Das sind zwei Drittel 
aller Viton. Selbst wenn alle Hinweise wirklich 
den Knaben fördern sollten, was nicht von allen 
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‚ohne weiteres sicher ist, so steht doch der Zeit- 
aufwand, den sio erfordern, iu keit älteis 
zur geistigen Förderung. Mancher Wink ist wohl 
auch so kuapp gefulst, dafs Irrtümer oder Rat- 
losigkeit nicht ausgeschlossen sind. Bisweilen sind 
der Anmerkungen zu einem Paragraphen so viele. 
dafs es zweckdienlich wäre, das Stichwort zum 
Citat zu fügen. sonst entsteht wiederum nutzlose 
jücherei und Zeitvergendung. 

Der Index eı sämtliche Eigennamen mit 
reichlicher Quant . Die geograp 
schen Namen sind kurz erklärt, die Personen- 
namen gar nicht. Wo sie vorkommen, iet wicht 
vermerkt. Weshalb sind sie denn zusammenge- 
stellt? Eine Karte fehlt. Den Beschlufs macht 
Verz 
der größeren 

Hannover. 




























is der Abweichungen von dem Texte 
Ausgube des Julıres 1879. 
Franz Fügner. 





Robert Pohlmann, Aus 
wart. Gesammelte A 
1895. VI u. 406 8, gr. 8 7 

uf Veranlassung seiner Schüler und Freunde 
hat der Verf. hier 12 Abhandlungen vereinigt, 
die früher in verschiedenen Zeitungen und Zeit 
schriften von ihn veröffentlicht und jetzt mit 
inigen Boriehtigungen und Zusätzen versehen 
sind. 








Die erste behandelt das klassische Alter- 
tum in seiner Bedeutung für die Erziehung 
des modernen Stantsbürgers und war 1891 
in der Beilage der Münchener allg. Zig. erschienen 
Gegenüber der vom Kaiser in der Konferenz über 
das höhere Schulwesen erhobenen Klage, dafs die 
humanistischon Gymmasien die zu malsgebenden 
Binfluls auf das Volksleben berufenen Kreise bir 
her nieht in der Weise vorgebildet hätten, wie 
es im Interesse der Erhaltung des modernen 
Staates und zur Durchführung der grofsen so: 
Reformen zu wünschen würe, weist der Verf. dar- 
auf hin, wie schr di 
die Fähigkeit zur Lösung sozialer Fragen durch 
das Studium der Staatslehre des Aristoteles und 
der Geschichte der autiken Republiken gefördert 
werden können. Damit aber die Lehrer hefihigt 
worden, den Unterricht in der alten Geschichte 
wud die Lektüre der alten Schriftsteller in diesem 
Sinno für die Schüler nutzbringend zu machen, 
fordert der Verf, dringend, dafs die Philologen 
sich mehr als bisher mit dem Studium der anti 
kon Volkswirtschaft. befassen. 

Auf die Bedeutung. volkswirtschaftlicher Stu- 
dien für die Philologen weist auch der Aufsatz 
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zur Methodik der Geschichte des Alter- 
tums hin (8. 34-55), der aus der Beilage zur 
lg. Zig. 1805 abgedruckt ist. Dor Verf. beruft 
sich auf ein Wort Niebuhrs, dafs zum vollen Ver- 
sänduis der alten Geschichte eine genaue Kennt 
der menschlichen und bürgerlichen Dinge erfor- 
derlich ist, die sich zu verschiedenen Zeiten nach 
gleichen Gosetzeu zugetragen haben. Er bekämpft 
de Ansicht, dafs man die alte Goschichto aus sich 
allein verstellen könue. Er beklagt, dafs in der 
neuen Realeneyklopädie des klassischen Altertums 
von Wisoma sich keine zusammenhängende Dar- 
stellung der antiken Agrarverfassungen findet, und 
giebt. beherzigenswerte Ratschläge für die Fort- 
fhruug dieses Werkes. 

Die Abhandlng zur geschichtlichen Be- 
arteilung Homers (8. 56-104) hatte Ref. schon 
1894 in Sybols hist. Ztschr. mit Interesse gelesen. 
Sie enthält eine Kritik von Erhardts Buch über 
die Entstehung der Homerischen Gedichte. Der 
Verl. bedauert, dafs E. neben der finnischen und 
ethnischen Volkspoesie nicht auch die serbische, 
gofrussische und karakirgisische zur Vergleichung 
herangezogen hat, und zeigt, wie viel er daran 
fir die Entwickelnug des griechischen Volks- 
gmuges hätte loraen können. Er tadelt feruer, 
ds E. die Thütigkeit der einzelnen Dichter gegen 
üe des gesamten Volkes zu sehr zurücktreten lärkt, 
rürend doch die Vereinigung der alten Einzel- 
iider zu den beiden. grofsen Homerischen Epen 
Ohne das Eingreifen einzelner Dichter ebenso 
dekbar is wie die Entstehung unseres Nibelungen- 
liedes oder des finnischen Kalewala. 

Auf Homer bezieht sieh auch der folgende Auf- 
iz, der 1898 in der Ztschr. für Sozial ul 
Wirtschaftsgeschiehte erschien. Wührend man in 
wuester Zeit vielfach deutliche Hinweise 
Feldgemeinschaft bei Homer zu finden ge- 
ganbt hat, zeigt der Vorf., dafs sichere Spuren 
er kommunistischen Feldgemeinschaft weder in 
der © vorhanden sind, und 
ds auch die Stellen der Ilias, die am mei 
fir zu sprechen scheinen (XIT, 421. 
AM) eine andere Deutung 




































xvIm, 
icht nur zulassen, 
sondern wahrscheinlich machen. Überhaupt stehe 





sondern auch die Weidewirtschaft schon auf einer 
» hohen Entwickelungestufe, dafs man anuchmen 
nisse, der größte Teil des kulturfühigen Landes 
wi schon in Privatbesitz übergegangen ($. 105 
hi 1). 

Auch die folgende Abhandlung, die 1895 in 
$ybel hist, Zischr. erschien, behandelt die sozialen 
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und wirtschaftlischen Verhältnisse aus dem hol- 
lenischen Mittelalter (8.149— 194). Mit diesem 
Namen bezeichnet der Verf. nach seiner eigenen 
Definition (8. 174) das gauze Zeitalter von den 
ersten Anfängen sefshaften Ackerbanes bis zu dor 
Entwickelungsstufe, auf der die Geldwirtschaft zu 
einer bisher unbekannten Freiheit in der Bowegung, 
des Individuums führt. Der Verf. zeigt, wie sich 
einerseits durch Vereinigung gröferen Grund- 
besitzes in einer Hand ein Adel über die gemeinen 
Freien erhob, und wie andererseits die Verringe- 
rung des Besitzes der Freien durch Erbfeilung 
viele derselben zu Lohnarbeitern und Zinsbauern, 
‚ja sogar zu Hörigen und Sklaven herabsinken lies. 
ir eino größere Ausdehnung der Sklaverei schon 
in dieser Zeit sprechen nieht nur die grofsen Bau- 
ten von Mykenä, Tiryns und Orchomenos, sondern 
auch die Homerischen Beschreibungen grofsor 
Gutswirtschaften. 

In derselben Zeitschrift erschien 1893 dor Auf- 
satz über das romantische Element im Kom- 
mus der Griechen 
(195-244). Er zeigt, wie die Zunahme der Selbst- 
sucht und die Vorschärfung der sozialen Gogen- 
sütze nach dem peloponnesischen Kriege eine ganze 
Reihe griechischer Schriftsteller des 4. und 3. Jahrh. 
v. Chr. veranlafste, ihren Landslouten möglichste 
Naturzustande zu empfehlen. Da 
haft und das Privateigentum 
als die Wurzel alles Übols ansehen, so berulen alle 
diese Schilderungen eines Tdeulstautes mehr oder 
minder auf kommunistischer Grundlage. Der Verf. 
erörtert die Darstellungen der Urzustände der 
Menschheit bei Platon und Dikaiarchos, die Staats- 
des Euhemeros und Jambulos. Er zeigt, 
wie sogar Geschichtsschreiber wie Ephoros und 
Theopompos sich. diesen romantischen. Vorstel- 
lungen nicht entziehen konnten, wie besonders die 
Schilderung der altspartanischen Kinrichtungen 
bei allen Schriftstellern bis auf Plutarch. herab 
dieser Romantik erfüllt ist. 





































a folgt eine 1895 gehaltene akudomische Rede 
ber 





ie Entstehung dos Cäsarisimus (6. 25 
bis 291). Der Verf. logt dur, dafs der Cisarismus 
nieht von Cüsar zuerst in die Geschichte eingeführt 
wurde, sondern in der jüngeren griechischen Ty- 
rannis und den Monarchieen der makedonisch- 
hellenistischen Zeit seine Vorläufer hatte. Da die 
antiken Republiken alle zur schamlosesten Aus- 
beutung der Regierungsgewalt für die Sonder- 
rossen der herrschenden Klasse führten, macht 
ich in der Litteratar des 4. Jahrh. v. Chr. (bei 
Xenophon, Platon, Tsokrates, Aristoteles) die Wert- 
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schätzung einer auf dns Wohl aller Volksklassen 
bedachten Monarchie bemerkbar. Herstellen ie! 
sich eine solehe nur von Männern, die sich auf eine 
starke Hecresmacht stützten; aber die Tyraunen 
in den griechischen Städten dachten nur an die 
Befriedigung ihrer eigenen Lüste und der ihrer 
Höflinge und wurden daher bald gestürzt Erst 
durch Alexander und seine Nachfolger ontstanden 
größere und lebensfähige Monarchieen. 

Der folgende Aufsatz, der 1888 im deutschen 
Wochenblatt erschien, behandelt die Wohnungs- 
not der antiken Grofsstädte. Der Vert. zeigt, 
in Rom schon zu Catos Zeit die Vertenerung 
des Baugrundes und der Mieten sich bemerkbar 
machte, und wie dieser Mifsstand immer Rihl- 
barer wurde, je mehr Grund durch die Pracht- 
bauten der Kaiser in Anspruch genommen wurde. 
Da nun bei den mangelhaften Verkehrsmitteln 
jener Zeit viele durchaus im Innern der Stadt 
wohnen mufsten, entstanden die großen Miets- 
kasernen mit Stockwerktürmung bis zu ei 
von 70 Fufs, Dach-, Keller- und 
wohnungen. Dazu nahm die Häuserspekulation 
immer mehr zu, und dus römische Recht gewährte 
dem Mieter mar schr ungonügenden Schutz. 

‚Wer sich über diese Frage eingehender unter- 
richten will, wird auf des Verf. 1884 erschienenex 
Buch übor die Überrölkerung der antiken Groß- 
städte verwiesen (8. 292-314), 

Die folgende Abhandlung zur Beurteilung 
6. Grotes und seiner griechischen Go- 
schichte erschien 1890 in der deutschen Zeit- 
schrift für die Geschichtswissenschaft (8. 315 bis 
343). Der Verf. tadelt, dafs Grote or Ver- 
herrlichung der athenischen Demokratie den Unter- 
schied zwischen Staat und Gesellschaft 
mögend beachtet habe. Es sei cin gründlicher 
Irrtum Grotes, dafs die athenische Bürgerschaft 
mit Ausnahme weniger verbissener Oligarchen 
dieselben Interessen gehabt und der Kampf in der 
Volksversammlung sich nar um politische Fragen 
gedreht habe. Erst in späteren Jahren habe Grote 
sich überzeugt, dafs auch eine ropublikunische 
Verfassung keinen Schutz gewähre gegen die Aus- 
beutung der Regierungsgewalt im Interesse einer 
Klasse. Ferner habe Grote die durch die Geld- 
wirtschaft bewirkte Freiheit der Bewegung des 
Individuums überschätzt und die Bedeutung des 
bäuerlichen Grundbesitzos zu gering angeschlnge 

Der nächste Aufatz Zur Kritik von Mo 
sens Darstellung der römischen K 
erschien 1886 im philologischen Anzeiger. 



























































Es ist 
eine Rezension des 5. Bandes von Momnsens rü- 











wischer Geschichte (8. 34357). Der Verf. 
gwar dor glänzenden Darstellung, die M. von der 
Civilisation der einzelnen Provinzen giebt, ge- 
bührende Anerkennung zu teil werden, vermilst 
abor schmerzlich eine Darstellung der Grundlagen, 
welche die Reichsregierung durch die Einheit von 
Verwaltung und Rechtspflege, von Münze, Mafs 
und Gewicht nnd durch die grofsen Stratsen- 
anlagen für eine gedeihliche Entwickelung der 
Provinzen und besonders der Städte geschafen 
hatte. Er bedauert, dafs Italien mit seinen Inch 
von der Darstellung ganz. ausgeschlossen ist, wäl 
rend man doch x. B. aus der Entwickelung 
Reichshauptstadt, über die unsero Quellen reich- 
licher fiefsen, für die Entwiekelung der orienta- 
lischen Grofsstädte viel hätte lernen können. 

Es folgt ($. 358-390) eine Bosprechung der 
4 ersten Bände von Rankes Weltgeschichte 
die 1884 in Spbels hist, Zischr. erschien. Nach 
r ausführlichen Darlegung der Ansicht Raukes 
über die Aufgabe der Weltgeschichte zeigt der 
Verf, wie Runkes universalhistorische Auffassung 
ihm die Porsonen und Begbenheiten der alten 
Geschichte unter neuen Gesichtspunkten erscheinen 
lüfst. Er erörtert den ausgedehnten Gebrauch, den 
R. von der historischen Parallele macht. Er rühnt 
seine leidenschaftslose und umbefangene Damstel- 
hung besonders der rönischen Geschichte üud wire 
umfassende Quellenkenntnis. Jedoch vermilst er 
eine eingehende Darstellung der sozialen und wirt- 
schaftlichen Verhältnisse und bedauert besonten, 
dafs man im 4. Bande keine genügende Belehrung 
über die eigentlichen Ursachen des Verfalls der 
antiken Welt findet, 

Den Sehlufs (8. 391406) bildet ein Aufsıtz 

ber Extrome bürgerlicher und so 

scher Geschichtsschreibung, der 1894 in der 
Beilage zur allg. Zig. erschien. Der Verf. ver- 
teidigt die in seiner Geschichte des antiken Kon- 
muniamas und Sozialismos gegebene Darstellung 
inerseits gegen die ihm kurz zuvor von Heracg 
in derselben Zeitung in einer Besprechung seine 
Buches gemachten Vorwürfe, dafs er die wirt- 
schaftlichen Momente in den hellenischen Partei 
kämpfen überschätzt habe, andererseits gegen 
die kritikloso und auf willkürlicher Dentung 
der Quellen beruhende Darstellung des Plato- 
nischen und des urchristlichen Kommunismus von 
Kautsky. 

Dies ist in Kürze der Inhalt der Abhandlungen, 
die, amogüdeg noxä, vor däne näcan, ein ohrendes 
Zeugnis ablegeu für den Fleifs, mit welchem der 
Vorf. bemüht ist nachzuw Altertum 
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und Gegenwart 
dieselben sozialen 
dreht. 

Husum. 


ich der politische Kampf um 
und wirtschaftlichen Fragen 


A. Höck. 





Thomas Morus Utopia. Herausgegeben von Victor 
hels u. Thoobald Ziegler. Mit zwei photo- 
typischen Nachbildungen. Berlin, Weidmannsche 
Buchhandlung 1895. INX u. 1158. — A. u.d. T. 
Lateinische. Lätteraturden 
Jahrhunderts, herausgegeben von Max Herrmann. 
1. 43 
Die Utopia des Th. Morus ist olme erhebliche 
irckte Bezichungen zum klassischen Altertum 
Yon Platos Staat unterscheidet sie sowohl die 
inzlich verschiedene Richtung der ethischen 
undtendez, wie der uneingeschränkte Ko 
mus und die allgemeine Arbeitsrerpflichtung. 
Sie ist im wesentlichen ein geniales Erzeugnis des 
humanistischen Geistes, voll satirischer Seitenblicke 
auf die herrschenden Zustände, aber auch voll auf- 
Märerischer Vorblicke auf höchst moderne Sozial- 
probleme, im ganzen mehr der Gegeuwart und 
Tnkanft, als der Vergangenheit zugewandt. 

;e ausführliche Einleitung bietet das zur 
Würdigung der Schrift und der vorliegenden Aus- 
gabe Erforderliche. Auf eine Lebeusskizze, die 
über das. tragische Endgeschick des Morus etwas 
zu kurz. hinweggeht, folgt eine von Ti. Ziegler 
verlaßste feinsinuige Charakteristik und Würdigung 
der Schrift ($. NVI-NXAY). Dann wird von den 
Ausgaben. (einschließlich der Übersetzungen) ge- 
handelt, wobei es galt, die ziemlich verwiekelte 
Eatstehungsgeschichte der Editio princeps von Ende, 
1516 und das Verhältnis der beiden nachfolgenden 
Ausgaben von 1517 und 1518 zu jever klarzustellen. 
Als Belege zu dieser Druckgeschichte von A, B 
und © werden die eutsprechenden Stellen aus den 
Briefen der beteiligten Humanisten, sowie die ab- 
eichenden Lesarten der älteren Ausgaben beige- 
fügt. Den Schlufs der Einleitung ($. LXVI-LXN) 
bilden kurze sachliche Erläuterungen. So tritt der 
Text selbst ohne Zuthaten im wosontlichen much 
, die freilich schon durch 

























































A. Döring. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
ner philologische Wochenschrift 3. 

1. F. Schoell, Zu essentia und quoentia. 
Die emerkung Halms zu Quintilion 111 
üiese Wörter und ihre Verwertung für die Frag 
Mantina bedarf der, Berichtigung. Fa 
drei Stellen Quintiliuns Sergius Plan 


Ber 
5. 
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hört also nicht oin 
des alten Plautus. Falsch ist auch die Behauptung, 
Sencca nenne op. 58, 6 Cicero als den Erfinder des 
Wortes essentia; über den primus auctor besagt diese 
Stelle nicht 941. Ausgrabungen auf Ka- 
Inureia: s. Woch. No. 6 8, 161. 

Rheinisches Musoum 50,4. 

8 489. A. Schulten, die peregrinen Gauge- 
meinden des römischen Reichs. Bei Angliederun 
iehtstädtisch geordneter Gemeinden an das römische 
Städtereich führte die uniformierendo Tondonz eine 
mehr oder minder allmähliche Umwandlung dorselben 

Stadtegebiete herbei. Es vollzieht sich diese Um 




















und Britannien. Den Gemeinden wird meist durch 

Assignation die Herrschaft über das Torritorium übor- 

tragen mit Reservation des “Obereigentums’ dos Staates, 

welches sich in dem von den Provinzialgemeinden zu 

ichtenden tributun oder rretigal manifestiert. 

io Gemeinden haben Verfassung bis. auf 
die in 




















cohortes und alae zerfallen. Die Steuer wurde 
nach den Ortschaften, den oppida oder castella, or- 
hoben. — 8. 558. 0. Ribbock, Antikritische Streif- 
züge. IL. über die Dirac. — 8.506. J. M. Stalıl, 
Thukydides über das alte Athen vor Teseus. Im 
Ausführungen Dörpfelds (athen. 
ichgowiesen, dafs der 
2 nicht vereinbar sei 
die neuerdings im Westen 
der Akropolis n Raureste auf das Lendi 
und die Enncakrunos zu di i 
R. Fuchs, Ancedota meliea gracca. Voröffenl 
neuer Bruchstücke als Nachtrag zu Rh. Mus. 49, 
5.532. — 8. 600. E. Rohde, Nekyia. Die Prophe- 
zeiung des Teirosias in der Odyssoo ist die Jüngere; 
ist in das Ganze der Odyssouslioder orst nach. 
irko darin 
folgt, dafs die ganze 
in Bestände. der Odyssee 
gefehlt haben mul. ııyia. selbst lassen 
ältere und jüngere Bestandteile unterscheiden. 
der ältesten durch d 
in gehören die Gespräche 
Achill und Ajıx. 
es sich nicht 
















































Zu 
Befragung des Teiresias einge 





it Antikleia, 
dieser Diehtung 
Zustände im Soolonreich 









Ereignissen. Der Frauenkatalog st 
sammenhange mit dieser Dichtung. Die Erschei 
os sind auch späterer Zusatz, und in diesen 
wiederum v. 602-504 interpoliert, Dafs die wahre 
Heimat des Odysseus Arkadien sei und die Arkader 
ans Ende der Welt nach Ithaka versetzten, ist Ed. 
beweisen nicht gelungen. — 8. 636. W. 
hal Orakel. Unter den in den 





























haldäischen Orakeln fi 


von Versen u ahalts, welche 
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Nosophisches  Lehrgedicht schliefsen lassen. Dasselbe 
stellt sich als ein Dokumont heidnischer Gnosis dar, 
das am 200 verfafst worden ist. — 8. 640 R. 
Förster, das Ikariongebirge. Den Worten Lei Apoll, 
bibl, opit. 3,21 (vgl Rlı. M. 46, 168, 15) ist der Wert 
nes Zeugnisses für dieLage des Gebirges und des Demos 
Ikarion abzusprechen. — 8. 641. M. Manitius, zu 
Iateinischen Dichtern (Fortsetzung). 3. Q. Serenus 
erscheint in dem Gedichte de medicine als 
freundlicher Armonarzt, der nicht auf hole 
angewiesen ist. Hierdurch gewinnt dio Identität. des 
in sehr guten Verhältnissen lebenden Serenus Sammo- 






























— 8.643. J. Ziehen, Fortuna  popu 
Dei Justin ist 30, 4, 16 und 39, 5, 3 nicht fortuna, 
sondern die Staatsgdttin Fortuna gemein und daher 
nicht mit Schanz, Röm. Littgesch. II 191 für dio Vor- 
lago dos Pompeius Trogus auf eine den Römern un- 
freundliche Gesinnung aus diesen Stellen zu schlifsen. 


Korrespondenzblatt der We 
schrift für Geschichte und Kunst. XIV, 12. 
108. Bei Saarburg in Lothringen wurde cin Mi. 
Hırdam aufgedeckt und überaus reiche Funde an 
ulpturen gemacht, die leider einer gründlichen Zer- 
störung anheimgefallen waren. Das Hauptrelief 
halt die typische Darstellung des 
Mithras. Ein männliches Skelett lag mit gefesselten 
Handgelenken unter den Blöcken des Hauptreliefs, ci 
Opfer der Zerstörer des Heiligtumes. — 109. Grab- 
higelfunde aus der Pfalz (Bronzezeit). — 110. Ri- 
mische Begräbnisstätte und römischer Nebenweg be 
Winnenberg im Fürstentum Birkenfeld. —- 111. Bei 
den Ausgrabungen des Trierer Provinzialmuseums bei 
Bakringen wurde ein Münzfund von 119 Mittelerzen 
gemacht, vermutlich ein vergrabener Münzschatz aus. 
dem Jahre 354 v. Chr. (Lehner). 





deutschen Zeit- 
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Ausgrabungen 
IR Pichon 
Jahrhundert unserer 
rechnung nach den Controversiae des Rhetors 
era. Entwickelung der Rhetorik im Anfang der 





ischen Kaiserzeit, sowie die Hauptpunkto im Wesen 
den contro- 


des rhetorischen Unterrichts, der nach 
versine Senecas lediglich. in der Anleitun 
mationes Destand. _Dieselben befafsten 

sächlich, da sio des Zusammenhanges mit der Wirk« 
lichkeit. gäuzlich entbehrten, mit imaginären, rein or- 
dachten Thatsachen und operierten in gleicher Weise 
mit. erfundenen Gesetzen. Diese controversiae waren 
eigentlich inhaltslos, da sio nur eine Reihe von Ge- 
meinplätzen bildeten oder einen einzigen, immer wioder- 
kchrenden Geianken enthielten. Der Stil war geziert: 
splendidus, cultus, adquisitus und überreich an M 

taphern und Hyporboln und sonstigen rhetorischen FI 
ıron. Sämtliche Iatoinische Schriftsteller und Dichter 
dieser Zeit, selbst Tacitus, Juvenal und Quintilian, 
der selber dagegen polemislert, bis zu Claudian Hefsen 
sich zum Schaden der lateinischen Litteratur vom 
Stil dieser Rhetorik beeinflussen. Doch ist. dieses 
hauptsächlich dadurch zu erklären, dafs die meisten 
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dieser Männer in ihrer Jugend selber den rhetorischen 
Unterricht genossen hatten. — 8. 471-475. R. 
Pichon, Das römische Afrika, bespricht G. Bol 
Buch “uber das römische Afrika’, indem er den In 
halt desselben kurz angicbt und rühmend hervorheht, 
dafs man in diesem Work sowohl über das rümische, 
als auch über das heutige Nordafrika hinreichende. 
Auskunft erhält, 




















Rerue de Pinstruction publigue en Belgique 
KXVIIT (1895), 6. 
. 305377. L. Halkin, Die Veteranen- 
Kollogien im römischen Reiche, giobt nach einer 
Einleitung eine Liste der uns inschriflich bezcugten 
eollegia eeteranorum in Italien und in den Provinzen, 
die gesetzlichen Bestimmungen über sie und die über: 
lieferten Nachrichten über ihre Organisation. (Fort- 
setzung folgt) — 8. 399-411 scizt Adh. Motie 
seinen ausführlichen Bericht über Guiraud, Zu pro- 
pricte foneire en Grice fort: s. Wochenschr. 1885 
No. 53 8. 1128. — S. 421-426 wird ein Bosuch in 
sia am Müandor geschildert und das Wich 
do über die dort und in Ephesus eic. durch Au- 
‚mann ausgeführten Ausgrabungen mitgeteilt. 
Listy filologicke 3-6. 
(61-177. Fortsetzung der Untersuchung über 
Tacitus' Dialogus von Jan Brant. IV. $1. 
leitende Bemerkung, wi weites möglich sei, aus dem 
Gedankeninhalte der Schrift anf den Autor zu schließen. 
2-5. Das Verlilmis der einzelnen Teile des Die 
logus zu Cicero und Quintilinn. $ 6. Das Verlaltuls 
des Dialogs zu Quintiinus Schrift ‘de eausis. 87. 
Chronologische Untersuchungen über Quintilien uni 
den Autor des Dialogus. $ 8. Ciceronianische Kor- 
des Dialogus. $2. Vergleichung mit 1 

is werden die 8 1-4 behandelt 

Fortsetzung der. Abhandlung 
















































8.18 

— 180. Jan 

Krojöi über Homers ärraf elgquöna. — 4 8% 
el 





Feier 








249. Jaroslav Vlick, Godäch 
ılertährigen Geburtstages, von 22). Selafarik, 
0 259 d. Gobauor, Über die sprachwissen 
paltographischen Arbeiten von Pd 


















38. 331-341. Schlufs der Ab 
1 Krejti über Homers dnuf dl 
emueve. — 8. 341379. Fortsetzung der Arbeit von 








Jan Brant über Tacitus' Dialogus: IV $ 
$ 1. Allgemeine Bemerkungen. $ 2. Vergleichung 
s mit den Schriften des Tacitus 

85-05 in stisischer Dez 

mit Quintiian. u 
Cironloische, und Wstrsche Brut 

824. Schlus. (Buhandelt werden hier$ 
5 S.411-426. Schluß der Arbeit von 
er Taciin® Dialogs. Das. Result 
Der Dinlogus de oratoribus ist von Tactus 
Dazu Anhang 8490-429 zur dus 

den _inzwisch 

Folgenite Schriften werden D- 
Jan Nömoc, Bemerkung 
zur Iateinischen Syntax (d. Krejid. 8 224 6 4 
bermp, Zu Lsias“ Rode gagen Erstosthenes (Fr 
Groh). 5 8.379 f. L. Lowy und H. Lucken- 















ante 
geschrieben. 









dersetzung 
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bach, Das Forum Romanvum der Kaiserzeit (Fr. Groh). 
— 8.380382. 0. Schrutz, Hippokrates' Ansicht 
vom Ursprung, der Zusammensetzung uni der Auflösung 
des menschlichen Körpers (Fr. Grob). — 8.385. Sal- 
ustius, De coninratione Uatilinae Ilber cd. Fr. Krack 
(le Hrabi). — 8.385—389. 3. Germäk, Vergleich 
des Xenophontischen Symposiums mit dem Platonisch 
(Fr. Cädo). — 8.389 1. 1. Drinick$. Der Palatin. 
Topographische Untersuchungen (Fr. Groh). 
$.390 £. Epietets Enchoiridion, Übersetzung mit 

ii . Drüüna. (Br. 

jodius als 
394. F8. Koväf, 
Legum Platonicaram Nibri alterius vindiciae  (Pars 
era (Fr. Cäda)- — 8. 3041. Fr. Kvitala, Dis 
Finanzwesen Athens (Ph. Groh). — 8. 395-1397. 
Horatius, Ars poctica, metrisch übersetzt von 
Solocskj (dJ. Krdl). — 8, 397--399. Fr. Grol, 
Der die griechische Mühe (J. Arc), — 8. 399 
—404. V. Vererka, Probo einer metrischen Pindar- 
übersetzung. — 8. 404 f. T. Fräna, Die Unter- 
schiede zwischen Äschylus und Sophokles in der Kom- 
zsition der Tragödien 6 8. 44945 D. J. Na- 
gucbsky, Vergil und seine Ellogen (Fr. Krack). — 
S.4M5—447. 1. A. de Lassus, 1a Forum (1. 
449. K. Kobliek, Über 























Erzicher (Fr. Cddu). — 8. 392 























dischen. Alte 


er (P. Hrubi). — 8. 
K Cumpfe, Kı 


bilder ‚ aus’ dem alten 








de (Er. Groh). — 8. 454456. Platon, Apo- 
ie, Kriton —URVIT hrsg. von PR 
Krıck (Pr. D. Boloslav, Ge- 


«lichte der römische 
nischen Zeit (J. Stastuj 
mann, Homerstudien: ge (d. Krojü). — 8 458. 
\. Kubelka, Cicero und Antonius (J. Braut). - 
5459 £. Fr. Dusanck, 'H wegis i 2E "Agelon 
adpae (Dinarch 156) (Fr. Groh). — 8. 400, 
mosthonos egi ragemgraßeias übers. von F. 
(Es. Groh). — 8.460. Thucydides I 55-10: 
übers. von). Konüpek (Fr. Grol) 


Provinzen in der nach 1 


8.457 f ein 














Zeitschrift für das Gymnasialwesen 






handlung 
‚ie Ponsen 
(hs Gedächtnis wenig, statt dese 
Verstand 





und Obertertin, wie 
n aber der denkende 
Anspruch genommen wir, wenn jeier 
Fa auf die Berrife Ur Aussage), 
Begehren (nicht: Aufforderung), Folge, innerlich uud 
Aerlich abhängig zuräckgefthrt und daran er- 
Mr wird, 












Zeitschrift für die österreichischen 

Vi 12, Dezember 189 
136 sucht E. Locw dei 
der Konstruktion nach indeo und ceto' 

Schulgrammatiken abzuhelfen. 

811482152 wird über die Sitzungen des Erano 
Vindobonensis im April, Mai und Juni 1894 be- 
richtet 





ymua- 












Mangel für 














Rezenstong-Verzeichnis philol. Schriften. 
Alexandri_ Lycopolitani_ contra Manichaei  opi 
nes disputatio, ed. A. Brinkmum: TALZ. 2 
S.40.£. Die sehr sorgfilige Ausgabe bietet zum 
ersten Male einen wirklich lesdaren Text. 6. Krüger. 

Anonymi christiani Hermippus od. G. Kroll 

?. Viereck: BphW.3 8.4148. Grofser Fort- 
t gegen die Baltlo princeps. P. Wendlan! 
Bender, Hormann, Anthologie aus rönischen 
Diehtern: Nph. 1 8.9. Eine geschmackvollo Aus- 
wahl. Gustav Exkuche. 

Garton, Climatolozie et agrielture de VA 
ancienne: Ker. 50 8. 431. Lahrreich, weı 
nicht alle Ergebnisse sicher sind. A. Cagnat 

Cicero, Speech in defenee of Olucntias, trans- 
Hate into Englich with an Introduction and notes by 
W. Peterson: Bull, erit. 92 8,621. Der wahrhaft 
wissenschaftliche Teil des Buches ist der Kommentar. 
Plajay. 

Cocchin, E., Nuovo 
antiche di topografiaitalica 
il nome Bph 
gründlich, aber gar zu suhtil. C. Hacberlin. 

Kovaravımldız, "orogla cr "Amar dmö 
Amon yevvioeus uöggu to Kraus 1821: BplW. 2 
5.501. Gewissenlat. C. E. Gleye 

Da Gondray In Blanchöre, Hramtnagement de 
Peau ot Finstalation rurale dans T’Afrique aneionne: 
ker. 50 8. 449-445. Interessaute Zusammenstellung 
RR. Cognat, 



































che intorno a questioni 
Ta. patria di Ennio e 
2 8.48. Scharfsinnig, 


























Dossoulavy, P-, Do In partienle äv dans 
erdide: Ker. 50 8.442 [. Sorafälig. PL. 
V., Döserizione d’una statuotta mi 
ua ad Usellus: BpkW. 2 
3. Wolf, 





Festschrift... für Friedländer: Ah 
8. 49. Anerkenncude Inhaltsangabe; aber cin solcher 
melband sch keine geeignete Fi 








Fiek-Bechtel, Die griechischen Porson 
3 N. Jalhrb.j. Phil. 153 8.41, Ausl 
Besprechung des guliegenen Werkes von. Angermanı 
Florus. Untersuchungen über F, von Selm 
yer: Bayer. Gym. 9/10 8. 58 
Meifsig. Way 

Friedländer, E., Matrikel der Un 
wald: BpiW.2 8.541. 
Paulsen. 

Herkenrath, R., Gerundi 
Plantum u Cyprionum usum comparavit: Bpl W. 
28.4447. Die Zusammenstellung des Plautus mit 
Cyprian ist nicht glücklich; die Arbeit ist sorgfäig. 
Weinhold. 

























ct germndisi amd 

















Womer, Hind XIV Iy G. M. Efwuydas BpkW. 
28.63. Praktisch und selbständig. Fr. Müller. 
Homer (mit Ausschlufs dor I Kritik). 





Jahresbericht von E. Naumann, "Schlufs: 
4. Gynm. 1 
Homer bearb. v 
2.8.63. Labenswert. Fr. Miller. 
itorton-Smith, 'R., The theory of conditional 
sontences in greck and Iatin: then. 3550 8. 49. 
Großartige Materialsammlur 


Ischr.f. 





0. Henke. 1.: 





Odyssce: BphW. 
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‚Joseph, Aphlt. 1 8. 1.6. Die überraschenden Ergebnisse 
DEZ SA 8.1600, stützen sich auf eine ebenso fessend geschriebene als 
Wendland. scharfsinnige Beweisführung. T.eop. Eysert. 
Kraut, K., und Rosch, W., Anthologie aus | Wessely, C. Ein System altgriechischer Tachy- 


griechischen Prosaikern z. Über ins Deutsche: Bl. 
2 5.63. Gicht einen weiteren Umblick in der grie- 
chischen Literatur. Fr. Müller. 

Mardschal, I,, Anthologie grecyue: BplW. 2 
5. 64. Bruchstücke aus Dichtern von llomer bis Ba- 
brias, mit guten Anmerkungen. Fr. Müller. 

Moringer, I. Mayer, K., Vorsprechen 
und Verlesen:" Bph1W.2 8.5251. Wirfl für die 
Sprachforschung nur einen schr geringen Gewinn ab. 
6. Meyer. 

Morawski, C., Do sermone_seriptoram Iatinoram 
aetatis quao diitur argentea: Ber. 50 8.449. Die 
aus den Dichtorn bekannte schulmafeige Nachahmung 
wird in den Prosaikern nachgewiesen. P. Zrja 

Paris, P, Polyelöte: BphW.2 8.48 L. Mit 
der Schrift ist wonig einverstanden Fr. Hauser, 
raphrasen von Briefen Ciceros, zu 
in Prima: Gymnasium 22 8. 7 
801. Dankenswert. Epen. 

Pohlmann, Geschichte des antiken Kommunismus 
und Sozialismus, I: Boyer. Gym. 9/10 8.617 
Schr wertvoll. 'J. Melden. 

Reichel, W., Über homerische Waffen 
8. 1616. Belehrend; doch wird gegen 
pretatorische Bravonrstücke Einspruch erhoben von E. 
Mac. 

Ihetores Gracch, res, Spengel, vol. 1 yars IT, ei. 

'. Hammer: Bayer. Gymu. 9/10 S. 597.000. 

wert. Beiträge zur Kritik, giebt Ammon. 
Was ist Syntax? Bayer. Ggmn. 9,10 
8.584. Lesenswert. Dyrof. 

Robiou, M., Litat religieus de la Gröce eı de 
YOrient au sißele d’Alexandre. II, Les rögions syro- 
habyloniennes et TEran: Bph 1.2 8.47. Weder 
tif och it gendgender Kenntnis der neueren For 
schungen geschrieben. F. Justi. 

Rothe, C., Die Bedeutung der Wilersprüche für 
die Homerischo Frage: BphV. 2 8. 33-41. In 
vielen Punkten wird man R. zustimmen können, aber 
manches scheint übertrieben. „4. Prppmäller. 

Sophokles 1. Oidipus Tyrannos rg. von Chr. 
Mag, mit Kommentar; 2 Philoktetes, herg. von 7} 
Schubert, 2. Auf: BphW.2 8.63 f. 1 vordiont 
entschieden den Vorzug. Fr. Müller. 

Spiefs, Griechische.. Formenlehre 
Breiter: Zisch. fd. Gymn.12 8.7 
Ba Be Were 

Strabons itterarhistorische Notizen, von ZZ Stemp- 



















































10. Aufl. von 
749. Brauch- 













linger: Bayer. Gymn. 8/10 8. 601.604. Verdienst 
lich. „ 4. Miller. 

Vanlaer, M...La fin un peuple: Ja depopulation 
de Pitalie au temps d’Auguste: Bull, erit. 32 8 6 
Zu weitschweitig angelegt. E. Beaudonin. 

P. Vergili Maronis Acneis. .. erkl. von Bro 
ein. besorgt von Zudwig Heilkamp: Nplit. 1 
5. 0-3. Entspricht. in jeder Beziehung den Anforde. 





1gen, die man an eine gute Schulausgabe stellen 
kann. . Walther. 
1. Verrall, A. W., 





Euripides the Ri 





jomalist: 





grophie: Her. 50 S.A41 f. Das Werk macht dem 
Verfasser dio gröfste Ehre und entbält alles notwen- 
ige Material Mir die Geschichte der Tachygraphie, 
F. Rule. 

Willrich, H., Juden und Griochen vor der mak- 
kabaischen Erhebung: TALZ.2 8. 39:36. Probe- 
haltig dürfte nicht vieles sein, woll aber nament- 
lich die Vorgeschichte der makkabtischen Erhebung. 
E. Sc 

Winklor, Loopold, Der Infnitis bei Livins: 
Aphit.1 8.8 1. Inbaltsangabe von F: Euterbacher. 














Mittellungen. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Winckelmannsfest. 

(Fortsetzung und Schlaf) 

Auf diesem ist zunächst unzweidentig. das Hy- 
poskenion mit den cekigen und rundlichen Aus- 
biegungen wiederzuerkonnen; darin sind passond kleine 
bronzene Stataetten — ein Dichter in der Mitte, 
zwei Froten mit wasserspeienden Gänsen seitwärts, 
endlich an den Ecken rechts und links zwei Athleten 
— aufgestellt worden. (Vgl. Pollux IV 124.) Der 
über dem Hyposkenion liegende, in starker Verkürzur 
geschene Bretterboden ist grün gemalt; es stehen ei 
Paar grofse, silberne Vasen darauf, und im Hinter- 
gründe erhebt sich die reich vergoldete Architektur 
der Bühnenfront (sgl. Plinius n. h. NXXIN 54): wie 
die von M. Artorius erbaute Bühne hat sie eine 
grofse, rundliche Nische für das Hauptportal und vor 

Thüren akteristischen von Säulen 



























Aedikulen, dabei kein wesentlicher 
Unterschied, dafs d hin vor dem Hauptportal 
vier und nicht Front hat. Sonst 





ist dio Übereinstimmung augenfllig: die Bühnenwand 
ist ebenfalls so gogliodert, dafs sio unten einen Sockel 
oder ein Podium hat und’ dafs sowohl die zur 

Hiehen Bühnenwand, als auch die zu den Portal- 
baldachinen gehörigen S sem Podium und 
seinen Vorkröpf Da die Thürschwellen 
in der Höho des Podium liegen, sind mehrstafige 
Tritte davorgestell, um den Verkehr zwischen dem 
Logeion und dem Innern des Palastes zu ermöglichei. 
Grofse, die ganzen Öffnungen schliefsende Tlärflügel 
sind nicht vorhanden, nur niedrige Schranken, und 
die sind nur zum Teil aufgeschlagen. Darüber wird 
durch die Thnröffnung nicht, wie man nach der Bühne 
des Artorfus erwarten könnte, das In 
, sondern der blaue Himmel, und zwar 

einen von reichgegl 




































grofse, hinter der Bühne 
als Hauptbestandteile des. und die 
Portale führen eben in Von der 
Innenarchitektur des Palastes hat der Künstlor noch 
mehr zur Anschauung gebracht, indem er die Wand- 
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partie zwischen den Portalen als durchbrochen gemalt 
At. So erhält der Beschauer auch hier einen Blick 
anf die Stoen des Poristyls und auf den blauen 
Himmel. Es kann nicht zweifelhaft sein, dafs auch 
die festen, in Stein erbauten Bühnen bisweilen durch 
ähnliche Veduten eine Ergänzung und Erweiterung 
der von ihnen dargestellten Palastarchitektur geboten 
haben, aber es würde uns heute zu schr aufhalten, 
wenn ich auseinandersetzen wollte, wie Derartiges im 
Altertum ausgeführt worden sei. So frei und huftig. 
der Anblick einer Bühuenwand dureh dio Prospekte 
wird, so. zierlich und phantastisch sind die Formen 
im einzelnen: am anfflligsten sind die Verzierungen 
des Sockels, die kandelaberförmigen Säulen und die 
anderen, rohrdünnen, aus verschiedenartig dekorierten 
Trommeln zusammengesetzten Säulen. Das Untek, 
tonische des Baues würde noch stärker hervortreten, 
wenn das zweite Geschofs, das sogenannte Episkenion, 
wovon Sie sofort ein anderes Beispiel schen werden 
erhalten wäre. Ganz theatermäfsig ist der Schmuck 
durch grofso Schauspielormasken, die seitwärts auf 
den Schrankenwänden aufgestellt 

Was nun auf der gemalten Bühne vorgeht, ist 
seniger von dramatischer, als von agonistischer Art. 
Es handelt sich um die Proklamation cines athletischen 
Siegere. Ein Horold, der in dem Pavillon vor dam 

rtal steht, stöfet in die Trompete, um Schweigen 
zu gebieten, und dann führt Nike selbst den Jüng- 
ling, der die Palme errungen hat, herbei. Der Sioges- 
reis sind. die auf dem Lageion stehenden Vasen. 
Andere Jünglinge, die an dem Agon teilgenommen 
hatten, erscheinen, iu den Hospitalien: der besser or- 
Nallene ist, während er sich noch schabt, in die 
Titr getreten. Der auffllige Standort aller Personen, 
dis sie innerhalb des Palastes bleiben und nicht auf 
das Logeion herabsteigen, findet sich auch sonst in 
den Bildern des 4. Stiles; vermut. 
lich ein Zeugnis für eine bex 
erkennen dürfen. 

Das zweite vollständige Bühnenbild, das ich Ihnen 
vorlegen kann, zeigt dieselbe Art der Inscenierung. 
Es ist eine ebenfalls von Koldewey gemachte Kopi 
ner schr flüchtigen Wandmalorei in einem. klei 
schon 1871 ausgegrabenen Triclinium eines Armlichen 
Hauses, (1 3 No. 25.) Dafs eine Bühne dargestellt 

i, ist jeizt olıne weiteres klar. Da die Wand bi 
an die Decke vollständig und gut erhalten ist, hat 
das Bild für uns besonderen Wert; nur das Hyposkenion 
fehlt, aber das grün gemalto Logeion ist vorhanden. 
Im Grundrifs stimmt dieso Bühne mit der vorigen 
rin überein, dafs das Hauptportal in einer runden. 
Nische liegt, aber sie weicht inaofern ab, als ihr die 
vor den Thüren stehenden Portalbaldachine fehlen. 
Sutt dessen hat sie zwischen den Thüren jedesmal 
sine tiefe, als. inkrustationsartiger Zierat der Büh 
wand aufzufassende Audikula, und in dieser Disp 
sünmt sie vollkommen mit’ der Bühne des Theaters 
ia dem benachbarten Horculaneum überein, sodafs 
auch dieser Dekoration ein gewisser Lokalcharakter 
erkannt werden mufs. 

Der Aufbau ist noch mehr durchbrochen und 
verdächtigt, als bei dem ersten Bilde; denn die Bühne, 
besteht fast nur aus Säulen, und was man hinter ihr 
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in den Prospekten sicht, ist kaum mehr als das 
Spiegelbild der vorderen Sanlenreihen Säulen und 
Docken leisten das Äufsersto an Zierlichkeit und Un- 
1 und die Ausbildung dos Ep 
wirklichen Architekturen uirgends ihresgleichen 
ıaben, Es ist ein ıd Note 
komponiorter und ungeniort auf «las Hauptgeschoßs gt- 
setzter Bokrönungsbau mit Säulcht 














Bühmenwand oder vielmehr der auf dor Bühnenwand 
dargestellten Palastfassade. 
Statt des blauen Himmels hat der Künstler, ver- 





sche Proklamation darzustellen: 
Mittelthür, unter 


wiederum eine ago 
der Sieger präsentiert sich in d 
einem Baldachin, der hinter oder iunerhalb der tie 
Bühnenwand stelt und von einer Nike auf dem Vi 
gespann bekrönt wird, und in den Hospitalien ersch 
von seinor Begleitung je ein Doryphoros. Aufsordem 
























werden zwischen den Portalen iunerhalb des Palastes. 
noch zwei Sklarinnen sichtbar, die eine mit einer 
Fackel, die andere mit einem Korbe. Diese ver- 





gegenwärtigen in konventioneller Weiso das zwischer 
der Hanptwohnung und den Nebenwohnungen vor- 
kehrende Personal, das die Vorbereitungen zu einem 











Theater geschen haben, 
Auf andere, in, Pompeji vorhandene und 2. T. 
noch deutlicher als Bühnenwände charakterisierte De- 





korationen gehe ich heute nicht ein, da es mir an 
genägenden Abbildungen fehlt. Ich habe nur ein 
paar Photographicen auslegen können und möchte da- 
von die halb in Malerei, halb in Aachem Stuckrelief 
ausgeführte Bühne hervorheben, die sich auf der 
grofsen Wand im Hof der Stabianer Thermen befindet 
@. T. abgebildet P. d’Amolio pl. XX, noch unvoll 
ständiger bei Niccolini I Terme Stab. tar. VII). 
Da darauf auch noch innerhalb der Thüren, die auf 
das Logeion münden, der betrunkene Horakles und 
Satyrn dargestellt sind, mufs man die Dekoration 
für eine Satyrbühne halten, und da ist es höchst 


















eine Satyrbühne darzust 


Grotten. Di Grotten 
gemalt, und diese hat man in der Architektur selbst 
plachert, 


Man darf nun abrigens nicht glauben, dafs alle 
diese in den pompejanischen Wänden des 4. $ı 

erhaltenen Bühmen nur freie Nachahmungen der 
Stein gebauten, wie wir sie aus Pompeji, aus Orange 
und von anderen Orten kennen, sein sollten. Dem 
wie wir einerseits durch die Nachrichten aber die 
Bühne des Scaurus, die mit 360 Säuln ausgestattet 
war, erfahren, dafs der Typus der scona columnata 
bereits im Jahre 38 v. Chr, 100 Jahre, bevor 

pompejanischen Bilder gemalt worden sind, ausgebildet 
war, so wissen wir anderorseits doch auch, dafs 
wahrscheinlich gleichzeitig mit Scaurus der Malor 
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von Tralles eino 
ie gemalt hat, die in wesentlichen Einzelheiten 
50 genau mit unseren Wanddekorationen überein- 
stimmte, dafs wir uns nach diesen eine Vorstellung 
von der Malerei des Apaturiıs machen dürfen. Wenn 
das richtig.it, so haben wir die Bühnendarstllun 
Auf den pompejanischen Wänden geradezu als Ko 
von gemalten Bühnenfronten, als ebenso viele D 
von Dekorationen glater Bühnennände zu betrachten 
Es eind Ausliufor desselben Stils wirklicher Skeno- 
graphic, den Apaturias vertrien hate 

Inwiefern wir durch diesen Schlufs in der Kennt- 
nis des antiken Theaters gefördert werden, mag vor- 
lauf auf sich beruhen. Es kommt jetzt darauf 
Ahnen nach dieser Untersuchung zu zeigen, auf welchem 
Woge Wandmalereien wio die aus der Casa della 

na Margherita aus den Bühnendekorationen e 

u sind 

Man mufs in Pompeji sowohl der nic 
Mähe, die reiche Arch iner Bu 
die Zimmerwände, zu 







































impfndung gehabt haben, dafs 
ige, wenn dio Zimmerwand olne 
einer Bühnenwand, identifiziert würde, 
Jedenfalls ist in den meisten Zimmerdekore 
wo. das Bühnenschema angewendet ist, die Architektur 
vereinfacht und auf einzelne von der Bühne cntlchute 
Motivo beschränkt worden. So hat sich z. B. der 
Maler auf einer Wand, die sich in einem Tricliniun 
der Casa dei eapitelli colorati befindet (Zahm II 241, 
mit einer grofsen, offenen Reyia I 

lau gelärbt, was. cig 

















Äuf den blauen 


jand aber nicht beeinträchtigt. 
ıd inmitten der Regla hat er gegen die ursprüng« 
liche Beientang dieser Architektur ein kleines Biltlchen 
gesetzt. Sonst ist es aber die Regel, dafs die grofse 
Thüröfinung des Hauptportals verdeckt wird, und das 
geschieht in vielen Fällen ganz deutlich durch eine 
davor gespannten Vorhang (vgl. z. B. Zahn II 43 
D’Amclio pl. XIV und XV), genissermafson einen 
Zwischenaktvorhang, ein kleines Siparkum, während 
er grofse, dicht inter dem Hyposkenion versenkte 
Vorhang dio ganze Bühne verdeckte. Dies Siparium 
bildet also jetzt das grofso Mittelfeld der Wand- 
dekoration, und darauf sind die Bilder gemalt, die 
man für Nachahmungen chomals an dieser Stelle an- 
gebrachte Tafelbilder hält, die aber gewifs nur als 
kümmerliche Resto der grofsen, landschaftlichen und 
mythologischen Wandmalerei, der sogenannten Mega- 
Nographie, hierher geraten sind, 

Neben dem mehr oder minder deutlich gezeich- 
ineten Vorhang bleiben rochts und links aufser dur 
Regiaumrahmung meistens die Hospitalien bestehen, 
und. diese pflegen im Anfang der Entwickelung voll“ 
kommen biühnengerecht ausgeführt zu werden. Das 

Malerei von einer 1990 
in dem Hause VIIL 2,18 



































veranschaulicht 2. B. 










ar. XIX). 
Ansatz des grofsen Siparionfeldes mit dem Gemälde 
kopiert. Das Hlospitale, in dem ein junger Mann, 
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die Lektüre eines Brifes vortiot, sichtbar wird, ist 
in guten architektonischen Verhältnissen gezoichnet 
und großartiger als irgend ein anderes Wandbild in 
Pompeji. Das Maenianum, was man zur Seite erblickt, 
nd die Loggia über dem Tidrpasillon, wo ein 
Mädchen beschäftigt. ist, die Balustrade mit Gair- 
landen au schmücken, erinnern an die Motive der 
komischen Bühne. Denn diese war mit Balkonen 
und Prospekten von Privathäusern dekorlert 

‚Aber besser, als diese kleinen Bildchen wird Ihnen 
die von Kips als ausgeführte 
Kopie einer Wand in der Casa di Adonido den in 
Rede stehenden Typus. verdeutlichen 
Niceolini IL Joserizione generale tav. 1. 
mit kopiert sin das Hyposkenion und das 
letzteres ist übrigens schr schlecht erhalten; auch das 
Mittelfell, das dem Vorhang vor dem Iauptportal 


























(Zahn TI 13. 















entspricht und ein grofses Gemälde trägt, fehlt in 
ur die eine Hälfte der Um- 

iese stellte die Architektur 
rt die. kandelaberförmige 
Links stößt 


der Kopie. Wir haben 
rahmung vor uns, und 
der Regia dar. Dazu gel 
Säule, die of an dieser Stelle erscheint. 
unmittelbar eino Partie daran, die das 
Rogia im kleinen wiederholt und wor 

säulo durch eine Stütze ersetzt ist, die au 
genannte Schlangensäule I 
Das grofse Akroterion auf dem horizontalen Gebälk 
besteht. in der Gruppe Kentauren und 

Lapithen. Dafs dieser kleine graziöse Bau etwas 

n Ballachin vor dem linken Hospitale. bed 
erkennen wir an der halb geöffneten Thür im Hinter 
gründe. Einen besonderen Schmuck des Portals bildet 
die freilich unverhältnilsmäfsig grofse Frauenstatue. 

Über der Thür ist die dargestellte Bühnenwand 
durchbrochen, um auf blauem Grunde die Hallen im 
Innern des ‚palastes zu zeigen. Keitwärts hat 

nun aber der Künstler die Wand nach einem 
schr beliebten Dekorat hohes Paneel 
ist auf sc ide eine schwebenie 
gt oben mit einem aufserordentlich 
aber ioderum ganz der 
gemäfs der blaue Mimmel sichtbar 
rd. Wie in einem festlich geschmckten Theater 
ind hier Guirlanden aufgehängt und, was gerade bei 
römischen Bühnen üblich war, Tafelbilder angebracht. 
t geschnitztem tabella 
comica?), stellt eine Maske, ein anderes, über der 
Rogia bofindliches, in glattem Rahmen, eine Lanl- 
schaft dar. 

Noch weiter entfernt sich die Wand, mit deren 
Betrachtung wir begonnen haben, von’ dem eigent- 
Diehen Thema, das der Dekoration zu Grunde liegt 
Schon die Art, wie der dem Hyposkenion entsprechende 
Sockel ausgeführt ist, in einer kaum noch. archi 
tcktonisch zu mennenden Weiso, ist. charakteristisch, 
und das Hauptfeld bat fast nichts von der ursprün; 
iehen Regiaarchitektur bewahrt. Dafs aber dem 
Maler trotzdem das Siparium vorgeschwebt hat, di 
ie Regia verhüllt, zeigt der obere Umrifs und die 
ganze Umsäumung des blauen Mittefeldes. Auch der 
muschelfürmige Plafond in der Mitte ist ein kleiner 
Nest davon. Dagegen offenbart sich oben im nick 
ion. die Vorstellung eines Regiaportals ohne jede Be 
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willons in seiner ursprünglichen Gestalt beibehalten, 
im wesentlichen ein kleiner Baldachin für das Mittel. 
akroter, das in der Statue einer Bacchantin besteht. 

Die Seitenteile der Bühnendokoration hat der Maler 
zwar an ihrer Stelle gelassen, aber wie selbständige 
Bilder behandelt. Das uns nunmehr geläufige os 
talienmotiv ist hier auf weifsem, Dildartig umrahmt 
Grunde als ein zweistöckiger, für die normale Arch 
tektur völlig unmöglicher, aber höchst reizvoller Ban 
dargestelt. Diesen schmücken wiederum Guirlanden 
und ein Tafelbild mit einer Maske; die Wesen, die 
ihn beleben, ein Pfau untl ein zahmer Hirsch, "wird 
man häufig im Altertum in horrschaflichen Villen 
angetroffen haben. Obwohl das Hospitale frei endigt 
und durch den Rahmen vom Episkenion ganz geire 
ist, hat der Maler dennoch eine kleine mit einem 
Tafebilde geschmückte Tholos als Bekrönung darüber 
gesetzt, Seitwärts stöfst an die Hospitalienvedute 
abermals ein grofses Feld; dies ist zmar ähnlich wie 
das mittlero behandelt, hat aber kein Gemälde er- 
Ialten. Erst der Ahschlufs der ganzen Wand, der 
Streifen in der Ecke, boweist wieder deutlich, dafs 
der Künstler seine Motive von der Bühne entlehnt 
at: es ist ein Prospekt, der sich unmittelbar an das 
Hospitale hätte anschliefsen können. Über einer 
niedrigen, paneelartigen Wand läfst er wus in den 
yon Hallen umgebonen Garten eines Palastes blicken. 
Das Episkonion über dieser Partie ist ganz frei ent- 
worfen, ohne auf dio Komposition des Hauytgeschosses 
it zu nehmen, aber %s variiert sichtlich nur 
üe bier üblichen Bekrönungsformen. 

So glaube ich Sie davon überzaugt zu haben, dafs 
das treibende Motiv Lei der Komposition solcher 
Wandiekorationen weder die spielerische Umrahmung 
tines Tafelbildes, noch das Bestreben, durch schmale 
Sehlitze mit an and für sich bedentungslosen Voduten 
den Raum zu erweitern, sondern die Vereinfachung 
and Ajustierung. grofser Bühnenfronten gewesen sei 
Die antiken. Menschen, n den pompejanischen 
Niusorn lebten, erweisen sich als ganz erfüllt von 
da pocsiovollen Bildern, die die ungebundene, aber 
ch niemals unkünstlerische Phantasie der Bülmeu- 
ler geschaffen hatte, um den Schauplatz der Dramen 
dem Alltaglichen zu entrücken und in ein architekto- 
üsches Fabelland zu vorsotzen, und das haben selbst 
ie Stubenmaler verstanden, ilmen in den oft so 
engen Zinmerchen vorzuzaubern. Wir Modernen haben, 
1 ich, auch angesichts dieses Kunstgebietes 
iten der für uns geschafonen Nüchtoraheit allen 
Grund, das Altertum um seine grofse Fülle idoaler 
Vorstellungen zu beneide 











































































Herr Winter sprach an der Hand der a 
ehingten Photographieen über den Silberschatz von 
Bora Reale, beschränkte sich aber mit Rücksicht 
auf die knapp bemessene Zeit im wesentlichen auf 
ie Verglichung des neuen Fundes mit dem lildos 
heiner Siberseha ine Mitteilung der Aus- 
Ahhrungen in erweiterter Fassung bleibt für cine andere 
Geegenheit. sorbohalten. 


Zum Schlufs sprach Herr A. Körte über phny- 
güche Funde. Die Direktion der deutschen anatalischen 
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inträchtigung: hier ist der luftige Bokrönungsbau des } Eisenbalmgesellschaft liefs im vergangenen Sommer 


einen Müzel nahe der Station Dos-ijäk 
nhrsgien zur Ausfallung eines Sumpfes abtragen. 
Hügel erwies sich als eine altphrygische I 

anlage eigentümlicher Konstruktion. Die zahl 


Nord« 
Der 














ihm gefundenen Gefäfsroste, sonie die spärlicheren 
d Metall, welche sich 
Konstanti- 





Arbeiten aus Stein, Knochen u 
jetzt zum gröfsten Teil im Museum vor 
opel befinden, stimmen 
mit den troisehen Funden überein. 
der keramischen Funde ist so grofs, wie sie noch 
nirgends zwischen trojschen und nichttroischen 6 
füßen beobachtet ist. Tamuli derselben Art und Ge- 
füßse der gleichen Technik fand der Vortragende noch 
an den verschiedensten Orten Phrygiens. Auch ci 
Tumulus bei Salonik stimmt in Anlage und Inhalt 
it den phrygischen überein, ein Umstand, der b 
sondere Beachtung verliont 






























‚Römisches Kastell in Heidelberg. 

Man schreibt der Frankf, Zig." aus Heidelber 
vom 2. d.: In dem Staditeil Neu ist vom Ober- 
Ingenieur Wippermann unter Mitwirkung von Prof, 
Zangemeister und Dr. Schoctensack ein  rümisches 
Kastell aufgefunden worden, dessen Vorhandensein man 
infolge der schon früher hier gemachten Funde von 

‚ionsstempeln vermutete. Es bedeckt eine Flach 
von zwei bis drei Hoktaren. Die 1,80 m dieke Mauer 
ist. an zahlreichen Punkten der vier Seiten festgestellt. 

















Academic den inscriptions et bellesIettren 
10. Januar. 

Hamy, Mitteilungen aber archäologische Ent- 
deckungen in Afrika: römische Stadt an den Quellen 
des Wed-Itel. — L, Havot über Vorg. Acn. IX 670 
für Hiquentin' ist "Läquetia” zu lesen, gemei ie 
Livenza, 
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ika, Erläuterndor Text zu Heft VIE und VIIL (Tatoi, 
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ANZEI @ E N. 
Die Deutfche Gefdjicyte ser Brot. Dr: &. Sampreat 


erzätt in 7 Bänden bie Schidjale des deutihen Volles 
bis zur Gegenwart hinab. 


Srißienen find (ämtli bereits in yaci Auflagen) bie Ainde I, IL, TIL, 
W iv, v1.umd2. zum Wo von je 6 AL, ein in Halfran. geh. SL. 


© gear, a die auberacmöbutihe Beveutuna des M 
Wertes aufmetfem zu maden 


MEZ Fefnelcienten emploßfen! "um 


Kt Gaertners Verlag, 9. Yenfelder, Berlin SW 
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im Anftub am 


Cicero, Salluf, Livius 
zum mündlichen und fchriftlichen Überfegen 
aus dem Deutjcjen ins Pateinifche. 
Ras ven Anforderungen der neuen Lehrpläne 
Dr. &. Zimmermann, 
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trägen in den oberen Klassen | 

hölerer Lehranstalten. 220. | 
Bindseil (Oberlehrer). Der dest 
sche Aufsatz In Prima. Bei 








dienund Dispositionen.2.M. 
Deinhapdt (Gymnasal-Dircktor). | 
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Für den Gebrauch an höheren 
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und Anzeigen. 
Johannes Rentach, Luclanstudien. Wissenschaft 

Beilage 2. d. Programm dos Königl. Gymnas. zu 

Plauen j. V., 1805. 44 8. 

LLucian und Voltaire. Es hab in der Regel 
iches, zwei litterarisch bedentende Per- 
sönlehkeiten miteinänder in Vergleich zu stellen, 
weiche gauz verschiedenen Zeitaltern angehören. 
Will es uns doch scheinen, als ob die völlig anders- 
arigen Voraussetzungen, unter denen jene Mi 
erwachsen, die Verschiedenheit der Nationalität, 
Religion, Sitte und Lebensanschauungen, kurz des 
Kulturbodens, dem sie entsprossen, einen solchen 
Vergleich überhaupt ausschliefsen. Und doch ist 
sm, E. eine lohnende Aufgabe, die der Verf. 
der obigen Abhandlung sich gesteckt hat, eine 
Parallele zu ziehen zwischen dem humorvollen 
Griechen Lrucian, dem glänzendsten Vertreter des 
absterbenden Heidentums aus dem II. Jahrhundert, 
wnd dem vielgepriesenen Geisteshelden aus dem 
Zeitalter der Aufklärung, dem durch und dureh 
modernen Voltuire. 

Schon die Zeit, in der beide lebten, hat ei 
wrerkenubare Ähnlichkeit. Beides sind Perioden 
iberfinerter Kultur und sozialen wie politischen 
Niedergangs. Die Abneigung gegen das raffinierte 
Gemußleben der höheren Stände und die zu- 
zehmende Fänlnis im Leben des Stantes wie der 
Familie teilt das Zeitalter der Antonine, dem Lu- 
an angehört, mit dem Jahrhundert der Aufklä- 





























Programmen, Dissertationen mul sonstigen 
an R.GaertnersVerlagsbuchhandlang, Korlin SW., Schönebergoratr. 20, einsenden zu wollen, 









een Karte IX.0 > Dilteer für das 
en a d 










Geha 29 Herin, da 








rung, dessen glänzendster Stern Voltair 
Zustände, wolche durch Ausbildung der seltsam- 
sten Extreme auf allen Gebieten menschlichen 
Lebens ihre eigene Unhaltbarkeit und Hohlheit 
solbst beweisen, sind stets ein Nährboden für die 
Satire, die hier ein unbeschräuktes Feld der Be- 
thätigung findet. 

Sehr glücklich geht nun der Verf, beim Vor- 
gleich der beiden Persönlichkeiten aus von dem 
bewegten äufseren Leben derselben, welches 
at manche verwandte Züge aufweist, — 
wer sind sodann dem Hals und der Ver- 














Beide Mi 
folgung der Gläubigen anheimgefallen und gel 





als typische Religionsverächter, zum 7 
mit Unrecht. Während Luc. die überlebten Authro- 
pomorphismen dos griechischen Volksglaubens, wie 
sie aus den naiven Götterfabeln. der homerischen 
Diehtungen ihren Ursprung genommen, zugleich 
aber die Auswüchse der Mantik und den kindi 
Aberglauben seiner Zeitgenossen geifsel 
Voltaire als Sohn einer ganz andoren Zeit seinen 
Spott gegen die unbiblischen Dogmen und die 
menschlichen Institutionen einer verweltlichten 
Kirche, gegen das leere Scheinwesen dos gesamten 
religiösen Lebens und den Fanatismus der katho- 
— Für Lueian wie Voltaire 
charakteristisch ist ferner ihre 
hung zur Philosophie. Nobst 
dem Hinweis auf die umfangreiche Litteratur, 
welche Imeians Verhältus zu der Königin aller 



























2 4. März. WOCH 








Wissenschaften eingehend erörtert®), genüge ‚hier 
die eine Beworkung, dafs beide Schriftsteller trotz 
längeren Studiums durch die Philosophie ent- 
täuscht sind und die metaphysischen Spekulati 
der Naturphilosophie ebenso abweisen wie diespitz- 
findigen Begrifizergliederungen der Logik und 
jedes theoretische Philosophieren überhaupt, Beide 
befehden zugleich die eitlen Scheinphilosophen 

r Zeit, die uuwürdigen Nachtreter der alten 
Meister, denen wenigstens Laclan volle Anerken- 
ung zollt. — Einen weiteren Berührungspunkt 
zwischen beiden Schriftstellern bildet die Form 
der Binkleidung ihrer Satiren, sowie ihre 
stische Kunst. Die Vorliebe für 
che Korm, das Wiederkehren einzelner 
Motive, wie der Lügenreisen in Inc. „/AAndrs 

Voltaires Roman „Candile“, „Voyages 
de Searmentado“ n.3.w. ist mehr als zufüllig. Im 
Stil verwenden beide mit Geschick die Parodie 
und das rhotorische Kunstmittel der Allegoric, 
und eine Fülle komischer Bilder ist dem Griechen 
wie dem Franzosen eigen. — Beide Satiriker hul- 
digen endlich einem weitgehenden Eklek 
eismus in der Benutzung ihrer Vorgänger. 
Wie Lucian Namen, Verse, Wortbildungen, ja 
ganze Situationen der Komödie oder dem Menippus 
aus Gadara unbedenklich entnimmt, so entlehnt 
Voltaire ‚die Pfeile seiner Satire besonders den 
englischen Preideukern des XVIT. and XVIIL. Jahr- 
hunderts. Oft mag Voltaire den Lueian unbewufst 
nachgeahint haben infolge einer inneren Verwandt- 
schaft ihrer Naturen und der Tendenz ihrer Schrif- 
ten; dafs er einen Teil seiner Dialoge gelesen, hat 
der gelehrte Franzose selbst: bezaugt.**) 

Wohl hat von beiden Männern. unzweifelhaft. 
Voltaire den gröfseren Einfluß auf seine Zeit- 
genossen geübt, und eine Kritik der gesellschaft- 
lichen, literarischen chen Zustände des 
vorigen Jahrhunderts ist ohne Vol 
undenkbar. Dafs dieser auch an 
seitigkeit des Wissens Lucian überragt habe, kaun 
ich nur bedingungsweise zugeben. Das aber steht 
fest, dafs Lucian, wie seine Sprache die Rei 
nd Anmut des Attieiomus niemals verlengnet, so 
auch in seiner Satire der zahmere und feinere ist 
und trotz aller persönlichen Bitterkeit und Ironie 
auch du noch etwas von dem hellenischen Mal 
zu wahren versteht, wo sein modernes Gegenbild, 
Voltaire, ausfallend, frech und eyuisch wird. 





















































®) Vgl. die Lätteraturübereicht hei M. Bohtermann, 
Sendin Tach sen, Tal. Batay. 1801. 8. U. 
) Viel. Anmork. 4, Proge. 8. A. 
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IT. Das Totengespräch in der Litteratar. 
Von dieser gehaltvollen Studie kann Referent 
eine summarische Inhaltsungabo bieten, du ihn 
ine eingehendo Kenntnis, besonders der neueren 
französischen Litteratur nicht zu Gebote steh 
Dafı dio Totengespräche Luc. in der Litteratur 
Schule gemacht, ist längst erkunnt worden. Der 
Verf. hey ver kurzen Klassifizierung 
der hierher gehörigen Schriften Lucians, die er 
zu diesem Zweck in 'wuraßdasıg‘ („Noxvonannsia 
und 2AApdeiz inrogter“ II. Buch), in „avapdacız“ 


























rüganvos u. vexginol Öidloyon®) ei 
Vor allem sind nun die letzteren, jene 
witzigen Unterhaltungen mythischer und 
historischer Persönlichkeiten im Hades, 
‚das Vorbild für die spätere Zeit geworden. Denn 
trotz aller Tollheit und ausschweifenden Phantasie 
liegen diesen kurzen Gesprüchen ernste Gedauken 
igkeit zu Grunde. Predigen doch 
‚jene humoristischen Scenen im Jenseits scharf und 
sindringlich die bittere Wahrheit, dafs alle irdi- 
schen Güter, wie Ehre und Reichtum, vergänglich 
sind, daß nur ein reines und freies Gewüt seinen 
Wort behält, und dafs nach dem Tode einen jeden 
der gerechte Lohn seiner Thaten erwartet (di. 
X 10; degdivenu 6 deinen flog dugifär). & 
beginnt der Verf. eine lehrroiche Wanderung 
durch die ganze mittelalterliche und uene 
Litteratur und verfolgt die Spuren Lucian. 
Anregung ebensomohl in den Machworken der 
späteren byzantinischen Epoche, wie den Leiden des 
Timarion und der Hadesfahrt des Mazaris, als in 
den Schriften dor italienischen und deutschen Ho- 
nisten, unter denen besonders Erasmus 
ein feinsinniger Kenner Luc’s churakterisiert wird. 
Ja selbst Ulrich von Hutten scheint in seiner 
von leidonschaftlichen Zorn diktierten Str 
„Phularisınus“, die er gegen Herzog Ulrich von 
Württemberg verfufste, Luc.s „Tyranneı 
gebildet zu haben. Auch Hans Sachs und Ra- 
belais haben einzelne Incian. Motive verwertet. 
und ersterer hut das zehnte der Totengesprüche 
das sog. „oxapfhov“, geradezu in eine 
wandelt ırgl. 8. 2). 
IasLuciawische Toten- 
ieder an, zu besonderen 

aber brachte diese literarische Gattung 
ontenelle, der in seinen pikanten Plaude- 
seien mit benbsichtigtem Anachronismus u.a. So- 
krates und Montaigne über die Tagendhaftigkeit 
der Menschen disputieren lüfst, und nächst ibm 
der ornste Penelon, welcher in seiner 1710 er- 
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schienenen Schrift: „Dialogues des morts, com- 
pos&s pour 1&ducation de M. le Duc de Bour- 
goguo“ das Totengesprüch zu didaktischen Zwecken 
verwertete und in diesen 79 Diskursen seinem kö- 
iglichen Zögling einen Spiegel wahrer Fürsten- 
tugend vorhalten wollte (vgl. 8. 31 f. 

In Deutschland folgte diesen französischen Vor- 
Yildern zuerst Dar. Fafsmann, in seinem 1718 
in Leipzig. erschienenen Werke: „Gespräche 
dem Reiche derer Todten“, welches trotz des 
nüchternen moralisierenden Tones der einzelnen 
Dialoge und des Mangels an feinem Geschmack 
mehrere umfüngliche Auflagen orlebte und 22 Jahre, 
hindurch immer wieder neuen Beifall fand. Nach- 
dem dann Gottsched und Gellert kurz er- 
vähot sind, folgt eine längere Auseinandersetzung 
über Voltaire, der aufser eigentlichen Toten- 
geprächen ganz io Lueian. Weise Hndeswande- 
rungen und Besuche Verstorbener anf der Ober- 
welt geschrieben hat. Besonderen Ruf erlangte 
‚das Gespräch zwischen Luciau, Erasmus und Ra- 
ielais in den elysischen Gofilden, dessen Pointe 
gegen den katholischen Klerus gerichtet ist. Mon- 
schen verschiedener Zeitalter, wie z. B. den milden 
Kaiser Marc-Aurel und einen fanatischen Franzis- 
kanermönch, in Ichrreichen Gegensatz zu stellen, 
des hat kaum jemand in so witziger und wirkungs 
vıler Weise vormocht, wie gerade Voltaire. 

Ta Schlußs wird noch hervorgehoben, wie 
ter den deutschen Klassikern vor allem Wie- 
land, der sachkundige Übersetzer des griech. 
Satirikers, und nach ihm selbst Schiller in einigen 
seiner Xenien*) in lueianischen Bahnen gewandelt 
ind. — Wie auf ganz anderem Gebiete R. För- 
ste") den Nachweis geführt hat, dafs Luciams 
anschauliche und lebendige Schilderungen im Alter- 
tum wie im Mittelalter hervorragende Künstler 
zu Gemälden angeregt haben, so hut Rentsch in 
den obigen Untersuchungen den tief gehenden 
Hinflaßs Iucianischer Ideen in dankenswertester 
Weise durch die Litteratur verfolgt. Einem Schrift- 
seller, der so befruchtend gewirkt und so lange 
in Gedächtnis der Nachwelt gelebt hat, können 
wir einen bildenden Wert auch für unsere Zeit 
ticht absprechen, und es würde daher mit Freude 
iu begrüßen sein, wenn der geistreiche Spötter 
von Samosata in dem Kanon der Schulschriftsteller 
(für la oder Th) einen festen Platz erhielte 

Dessau. Paul Schulze. 




































9) Vol. Ausgabe der Goothegeselschaft, No. 816-878. 
#+) Vgl. „Lachan in der Renaissance‘, Schuorre Archiv. 
Avon. 
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Henrious Bookb, Geoponica sive Cassiani Ba, 
Scholastiei de re rustica eclogae. Lipsine 
1,6, Teubner 1805. 8. AKKU und 0418 
10.4. 

Die Geoponien sind dreimal vor Beckh heraus- 
gegeben, das lotzte Mal 1781 von Niclas. Eine 
Nenbonrbeitung war bei dem steten Wachsen der 
Bedeutung, welche man dieser integra domus ra- 
stien (All. Haller) heute mit Recht zuerkennt, 
längst ein schmerzlich ompfundenes Bedürfnis. 
Becklı arbeitet an dieser mühsamen Aufgabe seit, 
Jahren; schon im Jahre 1886 orschien in den 
Acta sem. Erl. IV 8. 261-346 eine Studie von 
ihm De Geoponieoram codieibus manuseriptis’ 
(son mir rezensiert Berliner Phil. Wochenschrift 
1887 No. 41 8. 1972-1275), in wolcher er über 
fast 40, zum Teil von ihm selbst verglichene Has. 
der Geoponica berichtete. Hinzugekommen ist seit- 
dem der jetzt in Berlin, früher in Cheltenham bo- 
Andliche cod. B 150 (1564 Phillips) chart. s. XVI, 
über welchen of, Beckh praef. p. NNVIT-XXXVI. 
Übrigens wird dadurch an dem Hauptresultat der 
eben erwähnten Arbeit Beekhs nichts geändert, 
dafs nämlich zur Textexkonstitution der Geo- 





























L = Laurentianus XVII 23, in zweiter Linie 
© = Cottonianus (Harl.1868), H = Harleianus 5604, 
P = Palatinus 207 (praef. V.VI) und für das 19. 
und 20. Buch Mareianus 294 (pracf. XXXVID)- 
Aber mit der Durchforschung und Klnssifizie- 
rung der Hss. der Geoponiea war für den Heraus- 
geber die Sache noch nicht abgethan. Erhalten 
ist im cod. 14662 des Brit. Museums s. VIII vel IX 
(ed. P. Lagarde 1860) die syrische Übersetzung 
der Geop. (besser des Vindanius s. u.) von Ner- 
gius und von dieser wieder die arabische Über- 
setzung des Kosta im Leidener cod. 192; große 
Übereinstimmung mit den Goop. ferner zeigen 
5 und für die Bücher XIV—XX di 
trien. Als gemeinsame Quelle für 
Geop., Palladius und dio srisch-arabische Über- 
setzung habe ich (Untersuchungen über die Quellen, 
den Verf. und die Abfussungszeit der Geop. 1883, 
A. Baumstark Lucubrationes Syro-Gracene 1894 
P-392 #) des Vindanius Anatolius Berytius 
ouldorh, yewgrizöv Imseqdevndrar nachgewiesen. 
Auch für Beckh steht dies Ergebnis fest, or be- 
müht sich aber sofort, mit unverdrossenem Fleitie 
die Komequenzen für die Textkritik daraus zu 
hen. Da nämlich von den 3 Haupthss. der Geop. 
F aus dem 11. Jhrh. stammt (Beckh Acta som. 
Erl. IV $. 288), I aus dem 13. (ib. 8. 319), M 
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aus dein 14. (ib. 8. 267), so leuchtet von selhst 
ein, von welchem Werte z. B. dio aus dem 
IX. oder gar dem VIII. Ihrh. stammende 
Hs. der syrischen Übersetzung für die Geo- 
ponien sein mul‘ 
iese neben den Has. der Geop. sich bietenden, 
freilich des Herausgebers Zeit und Kraft stark in 
Ansprach nchmenden Hilfsmittel hat Beckh bis 
auf die arabische Übersetzung, die ja auch nur 
als sekundäre Quelle betrachtet werden kann, treu 
und gewissenhaft bemutzt. Syrisch hat or erst in 
usum Geoponicorum gelernt, ef. pracf. p. VI 'ad 
Spriacam (lioguam) nunguam accessisscun, nisi edi 
tione Geoponieorum suscepta conetus'. Wie dürftig 
nimmt sich neben solcher Fülle der Apparat aus, 
mit dem Needham und Nielas arbeiten mußten! 
Mit der Art, wie der Herausgeber seine 
Hilfsmittel benutzt hat, kann man meistens 
erstanden sein. So schreibt er NIV 29, 7, wo 
Niclas Jeguo gugaderion hat, 
M, Palladius 130, 4 und S(riaca versio) NIIT 
dies Wort zufügen — ib. $8 hat Nichs peıd di 
70 weydäovs artois zrosfan, Beckh werd DR Crgii- 
zovra Hukgas e Boll 1& jnara bean) werdku 
mosiaaı nach Palladias und 8 a. a. 0. — 
hat Beckh richtig nach 8 ägror Yapois (Niclas 
nach den Hos. ägrov Zopors) geschrieben, um so 
mehr befremdet es, dafs or xiääns aus den Hs. 
wieder aufgenommen hat, ‘etsi genitivus partitivus 
inter tot acensativos suspieionem movat' (p- XVII), 
zumal da 8 xal Yonois ägrov xci oxlädar (Niels 
@udAdas) hat. — XVI 5, 1 haben Niclas und Beckh 
Aßavanon Üggevog, dv dhkın 2, dgrefon muechoi 
mach FM; aber L, die 3. Haupths., hat äggero; 
xai der. pueh., die Hippiatrica p. 47 Arfanwrot, 
Auvkov, dqvelov neekos und S XIII 34 Arurwror, 
duikou ; devefov. Deswegen habe ich 
„Untersuchungen“ ete. p. 40 statt dr dlkn dR vor- 
geschlagen dwökov, Beckh p. XVIIT hält überhaupt 
für die ursprüngliche Lesart dggevos, dyu’lor, wozu 
dr äi 08 dgreiov werAod, ‘quod pro romedio alibi 
non inveni', nur Randglosse, die in den Text drang, 
sei. Uber duilov also sind wir beide einig, das 
allseitig bezeugte dgvefov uvelor uber blols deshalb 
n, weil es bisher als Heilmittel nicht 
bekannt ist, halte ich nicht für 




































































höch- 


die ganz ver 
iedene Bedeutung von &uriov (Kraftmchl) und 


weis gr. (Lammsihark). 
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Den Dialekt der Geoponica hat der Heraus- 
geber nicht einheitlich gestaltet, ef. p. XXIV "Cas- 
sianus_certo_sermone es finden sich 
z.B. nebeneinander in seineın Text dgorgas, uäge- 
‚Jon, xogfavon, yürga, Jalarta, ügirro und daten, 
ndga9gor, zollandgov, zidge, Nölaane, dgianu. 
Num ist ja zweifellos richtig die Bemerkung von 
hell. 1879 7. I 
ns ne paraissent pas en effet aroir 
attache In möme importanee que nous & Tunifor- 
mit en matiöre d’orthographe. Aber mit schr 
gemischten Gofühlen wird man hören, was Beck 
vom Samnler der Geop. p. XXV sagt “quinpe qui 
talom sermonis inconstantinm hand raro de indu- 
stria quaesivisse videatur und unter deu Be- 
weisen dafür aufgeführt sehen VII 12, 6 «3 zoaeig 
zei 197 und VI 37, 2 ddv — Amıfäige — zal 
Andro. Das sind ja ganz gewöhnliche Al- 
schreiberfehler, die auch in den besten Hs. der 
besten Autoren begeguen; an der ersteren Stelle 
schlug Casaubonus juydeln vor, an der letzteren 
hat Hiarleianus 5609), eine der 7 von Beckh 
zur Texteskonstitution verwandten Hs, 
dnodis. „Warom willst dn weiter schweifen“ ete. 
Übrigens bleibt denn doch zu erwägen, ob die Ver- 
schiedenheiten in Dialekt und Stil der Geop. nicht 
hinanslaufen auf die nafurgemäfse Verschiedenheit 
zwischen der Sprache des Sammlers und der von 
ihm ausgeschriebenen Quellenschriftsteller. 

Doch genug der Ausstellungen, die den Wert 
der grofsartigen Leistung Becklis weder herab- 
setzen können noch sollen. An diesem Werk ist 
gleich bewundernswort der unendliche Fleifs der 
Vorbereitung wie die umeichtige und methodische 
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Gründlichkeit der Ausführung. Möge den Verl. 
dafür allseitiger Beifall belohnen. 
Liegnitz. Wilh. Gemoll, 
P. Thomas, Interprötation nourelle d’un vers 
de Terence (Bulletin de TAcademio royale de 
Delgique, 3. sör., t. XXX, p. 971-370) 








P. Thomas sucht eine neue Auffassung von Ter. 
En. v. 591 zu begründen. Man hatte bisher die 
Worte „hoc fucerem“ auf die von Chaorea aus- 
geführte Gewaltthat bezogen; Verf. bezicht sie 
auf die Verkleidung desselben und schlägt folgende 
Lesung vor: "Ego homuneio hoc non facerem? eg0 
illad vero, ita <ut) foci, ae lıbens. Auf diese W 
wird das sonst unhaltbare feei' der Handschriften 
allerdings gerettet, aber die Worte ‘ita ut fed' 
sind entschieden schleppend und das folgende 'uc 
Inbens' ist unpassend: die Verkleidung selbst hat 
dem Chaerea sicher nicht viel Vergnügen gemacht, 
da er sich ihrer sehünmt (v. 844). Andererseits 
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sucht Thomas durch seinen Vorschlag eine mo- 
derne Ehrenrettung für Chaerea zu erreichen: 
seine Absichten seien anfangs ganz reine, seine 
Liebe eine rein platonische gewesen; erst allmäh- 
lich sei dureh die allzu günstige Gelegenheit, die 
er selbst eine “unerwartete nennt (r. 605), der 
sinnliche Trieb in ihm erwacht. Doch ühersicht 
Verf, dafs jene oocasio für Chneren auch eine 
tam optata war, wie er ja bereits bei der Bo- 
trachtung des Bildes von Juppiter und Danae den 
Zweck für die Verwandlung des Gottes durch die 
Worte ‚facum factum mulieri' hervorhebt. 
Wenn der heilige Augustin (Confess. T 16) d 
Chaerea einen Jüngling nennt ‘proponentem vibi 
‚Jovem ad exemplum stupri‘, so hat er nach alle- 
dem wohl richtiger gesehen, als der zwar fein- 
siunige, aber zu modern fühlende neueste Inter- 
pret. “Mm. 




















6. Richter, Symbola doctorum Jenensis gym- 
nasii in honorem gymnasii Isonacensis col- 
lecta ei. Jenae 1894, Nouenhahn. 4. 
M250. 

Zu Ehren des Bisenacher Gymn. Carolo-Fride- 

rieianum, das am 18. Oktober 1894 die Feior 

seines 350jührigen Bestehens beging, ist die vor- 
iogendo Sammelschrift herausgegeben. Sie ent- 
hält folgende Beiträge: Gust. Richter, Do cor- 
































ruptis quibusduun Seneeae tragoeiliarum locis 
8. 1-38, BE. Wilhelm, Eränica 8. 39-50, 
P. Kötschau, Ein Fragment des Origenes 8. 51— 
58, O. Schrader, Linguistisch - Historisches 





8. 59-61, A. Rausch, Christian Thomasius als 
Gast. in Erhard Weigels Schule zu Jena. Ein Bei 
trag zur Geschichte der Pädngogik im 17. Jahrl 
8.6270. Es sind durchweg tüchtige Arbeiten, 
die hier Aufnahme gefunden haben, doch sie alle 
zu besprechen, mals sich Ref, so schr sie auch, 
besonders die dritte und fünfte, dazu einladen, 
un der einem Referat gesteckten Schranken willen 
versagen. Vielleicht entschädigt dafür seine Be- 
sprechung der ersten schon dem Umfang nach 
bedeutendsten Arbeit über Senekas Tragödien 

Es ist eine Jugendliebe (ad primos juvat redire 
amores p. 3), zu der Richter mit dieser Schrift 
zurückkehrt, aber oine Liebe, die er zweifelsohne 
stets im Herzen getragen hat, dafür zeugen die 
scharfinuigen und wertvollen Nachträge selbst, 
welche R. hier zu der von ihm mit Peiper be- 
sorgten Ausgabe von Senekas Tragödien giebt 
Den Stoff seiner Ausführungen hat er in 4 Kapitel 
gegliedert: 1. Quantum auctoritatis vulgari recen- 
sioni (A) tribuendum sit. II. Varia corruptel 
‚genera exemplis illustrantur. A. Do Ineunis. 
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MIT. B. De vorsuom ordine turbato. IV. C. Vor- 
boram corruptelae quaedam emendantur. 

Bei ler Verteidigung der vulg. rec. gogen Leo 
stellt R. als Grundsatz auf (p. 11) ‘ut unoguoque 
loco, ubi non eerta ratione de interpolatione con- 
stiterit, archetypi imaginem ex utriusgue recen- 
‚dam esse, eis antem 
ubi levis extot. Tectionis diferentia et ita 
omparata, ut utrague metro ct sententiae conve- 
, num canseam case pracforondaın, 
qune subtili examinatione adhibita verior ot ipso 
poota dignior existimanda sit, einen Grundsatz, 
der ihm zu manchem ansprechenden Besgerungs- 
vorschlag Anlafs giebt, z. B. II. O. 538 taeitum 
means, Trond. 497 quid retro fugis? 'Turpesne 
Intobras spernis? Mod. 249 terra Aac miseriis 
angulum et sedem rogo. 

Aus der Fülle feiner Bemerkungen und über- 

ugender Konjekturen, welche die Kapp. II-IV 
enthalten, seien hervorgehoben: H. f. 19 Scd 
vetera sero_ querimur; Chaeo etiam nora Tnulta 
patimur?) Una me dira ao fera 0. q. s. Troad. 
5 quidguid accessit moras, ib. 770 demens pre- 
cabar, Med. 22 dute peius 1), Thyest, 61 
patruos pollunt sunguis focos. Öfter ist nur die 
Richtung angegeben, in welcher die Heilung zu 
suchen ist, denn das hat es doch wohl zu be- 
deuten, wonn zwei oder, wie zu Oad. 961, gar 
drei Vorschläge zu einer Stello gemacht werden, 
Manchmal wird R. auf Zweifel stofsen, so wenn 
er Troud. 632 schreibt: Utinam timerem solitus 
ex longo est metus: Dediseit animus nempe, quod 
idieit div. Da B. siere, A. sero hat, so liegt 
in. E. seire am nächsten. 

Aufser den am Kopf der Schrift angegebenen 
Druckfohlern habe ich noch folgende gefunden: 
1.21, 16 tineta füeret (t. at), D.26, 16 u. 38, 17 
idem (st. item), p- 29, 6 v. u. saeei neeis, p. 33, 22 
prucor (st. or), p. 36, 15 abscendit, p. 37, 3 dis- 
eiplicet, p. 37, 8 rutilos (st. 0), p- 38, 11 solat 
(st. et). Ein Versehen scheint in folgenden Füllen 
vorzuliegen: p. 8, 29 quidni (cur?) igitur nago- 
mus, p. 13, 13 quod quamguam fieri omnino po- 
tuisse quominus neges (conecdas?) mulla ratio ob- 
stat, p. 25, 15 v. u. quod furiam (furin?) Mycenis 
Tantalım iubet animadvertere, p. 37, 13 v. u. id 
vero debent siguificare regis verba, ut seram 
quando poscat pocnam, 

Liegnitz. 


























































Wilh. Gemoll. 








E. Beermann, Novilatiin, Un esaajo do proformaar 








il Latfin a un linguo usaabil al internasionanl rola- 
sioons de nostre tempor. Ein Versuch, das Latein 
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zu einor für den internationalen Verkehr unserer | Wissenschaft, für Handel und Industrie. Das halte 
Zeit brauchbaren Sprache weiterzubilden. Leipzig, | ich nicht für wahrscheinlich, wie ich auch den 
Tor. 08.6 Satz nicht zugebe, dafs ‘als einziger Auswog in 
Der bilingue Titel zeigt uus in der zweiten | der Not nur die Kunstsprache' übrig bleibt. Ich 

Hälfte, daß wir nicht einen holländischen oder 





rumänischen Dialekt, sondern ein neues Latein 
vor uns haben, welches der Verf. zur Weltsprache 
machen will. Die in der ersten Hälfte gegebene 
Sprachprobe, klangreich und wohlverständlich, ist 
dio Kunstschöpfung eines Gelehrten, der den lang- 
samen geschichtlichen Übergang des Lateinischen 
iu die verschiedenen romanischen Sprachen in 
kürzerer Zeit. wiederholen und ein besseres ein- 
heitliches Ergebnis herbeiführen will. Über die 
Einheitssprache oder Weltsprache der Zukunft 
kann man verschieden urteilen, wie etwa über 
den Versuch das bürgerliche Jahr mit dom Kir- 
chenjahr, dem Schuljahr, dem Etatsjahr und dem 
Jahre der im Oktober beginnenden Zeitschriften 
zu vereinigen. Man kann es als Träumerei ab- 
weisen oder als ernste Weltverbeserung in Ei 
wägung ziehen. Verf. hat die Aufgabe nicht 
akademisch-thoorotisch, sondern popnlür-praktisch 
lösen wollen, denn er hat sogar “alle Rechte vor- 
behalten”. Diese Lösung ist augenscheinlich wohl- 
gelungen. Ich habe gegen die aufgestellte Gram- 
matik und Wortbildung nichts einzuwenden. Es 
sind. die sechs europäischen Hauptsprachen, 
Deutsch, Englisch, Französisch, Italienisch, Rus- 
sisch und Spanisch berücksichtigt, das Lateinische 
aber nach diesen Rücksichten vollständig moder- 
nbiert. Dem Mangel einer Litterafur müssen 
vorläufig Übersetzungen abhelfen. Auch hier ist 
der Verf. vorangegangeu und hat seinon Über- 
setzungsproben längere Abschnitte aus E. v. Hart- 
mans Geschichte des Pessimismus, aus Washing- 
ton Irvings Skotch book, aus der Schweizer Zeie 
tung L’ami du peuple, aus Edmondo de Amicis 
Romanzo d'un maestro, aus Ciceros erster katilie 
narischer Rede, aus Ivau Turgenjor, aus Culderon 
und aus einem Abschnitt von Lederor in Volapük 
zu grunde gelegt. Man sieht, es fehlt nicht an 
Mut und Talent. Und man höre: "Us krun nu 
abuusar Tu, Katilüion, nostre pafinsie? Kram 
longam adu ste 1 












































Tie furoor eluudir-le nis? Us 
kro fini Tie efrenant audacita impektoruar-ie? 
Nil il moktaal presidie del Palasie — mil il 
visaajes e facies de stos hau moviit-les Ti?" Aber 
die weitere Frage: Wer soll in dieser Sp 
schreiben und sprechen? Verf. meint, jeier Art 
des Vorkehres zwischen Vertretern. verschiedener 
Sprachen solle sio dienen, jeden Gedankenaus- 
tausch vermitteln, Dolmetsch sein für Kunst und 











he 




















finde keine Not, die Vielsprachigkeit hat wie alles 
Unbequeme in der Welt den grölsten Sogen ge- 
habt. So lange es Völker giebt, muls es Sprachen 
geben und das internationale Band setzt das Fort- 
bestehen der Nationen als Individualitäten voran. 
Soll man Novilatiin lernen, so kann mau auch 
eine andere Sprache lernen und da schlage 
Altlateiu vor. Diese Sprache ist Weltsprache ge- 
wesen und ist esin der katholischen Kirche noch 
Man lerne und Ichre sie nur ordentlich! Und soll 
sie es nicht sein, so sei es die deutsche! Di 
war Goothes Wunsch und Hoffnung. Durch dıs 
Erlernen der deutschen Sprache können die 
deren Nationen sich ihre Schütze gogenseitig e 
schliefsen. Es bedarf vielleicht nicht einmal erst 
besonderer Vereinbarung auf einem Friedenskor- 
grefs, dafs in den höheren Schulen sämtlicher 
Nationen Deutsch gelernt wird. Dann ist das 
Deutsche Weltsprache, die deutsche Litteratur, 
wie Goothe es dachte, Woltlitteratur. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Neue Jahrbücher für Philologie und Padagogik 
153. und 154. Band. 1. Hoft. 
Erste Abteilung. 
8.1. A. Ludwig bekämpft P. Cauors Vorfahren 
auf dem Gebiete der homerischen Textkritik. Mit 
sträube er sich dagegen, Knightianer zu 
heifsen (Payne Kuight, Ausgabe der FiAfuis ua) 
‘Odin 1 
tianismus, d. 
yorgebrachten Beweis 
dactoren des Pisistratos’ hätten di 
plar der beiden Epon geschafen, sei binfillig. — S. 10 
©. Puschmann liest Soph. Ai. 706 Au asusür 
ügos. — 8, 17, U. Kluge vergleicht die topogr- 
lischen Angaben der Tlins und die Ergebnisse der 
Ausgrabungen auf Hissarlik. Die Untersuchu 
erstreckt sich auf die Existenz einar Unterstadt von 
Troja, auf Mauern und Thore, besonders das skäische 
‚Thor (hier wird besonders die Erzählung vom Fall 
Hektors herangezogen), auf Wohnungen, Paläste und 
Plätze der Stadt und auf einige Einzelheiten des die 
Stadt umgebenden Terrains. Ergebnis: alle Angaben 
der Mias lassen sich ohme Zwang in die Situation 
einpassen, welche die Aufdeckung der 6. Stadt, auf 
Hissarlik ergeben hat. — $ 32. F. Blafs, Nac- 
trägliches zum Text der »4öqv. Hol. des Aristoteles, 
mit Bezug auf Wilckens Aulsatz Hormos XXX. 610 
— 8.35. C. Rüger, Beiträge zur Textkritik von 
Demosthenes Rede für Phormion, — 8, 59. Th. 
Plafs, Einwendungen und Ergänzungen zu Vahlens 

















ikmoriore die gegen den 

































Besprechung einiger Stellen der Sophokleischer 
Hiektra, als Beitrag zum Vorstindnis des Stückes 
und gemisser Punkte griechischer Sprachlehre und 
griechischen Sprachgebrauchs. — 8. 62. H. Gilbert 
setzt ein Kolon hinter laudes bei Ovid ex Ponte 











IV 13, 23. — 8.63. K. Dziatzko, Versuch einer 
Deutung der in dem Wolflenbütteler Propertins 
Codex Gud. 224 einzelnen Zeilen beigeschriebenen 








‚chstaben. — 8. Tl. K. Hachtmann ändert Liv. I 

uma noete in prima noete. — 8. 73. W. Soltau 
takimpft E Bothes Annahme, dafs Livius in dem 
Bericht über Hannibals Feldzug von Capun gegen 
Mom dem Polybios direkt gefolgt sei. — 8. 78. 
1. Paul ändert Imcan T 4 et in ut. — 8.78. I. 
Helm voröffentlicht aus einem Fulgentiuscodex der 
ib. Barberina ein mittelalterliches Liebesgedicht. in. 
eeatümlichen gereimten Versen. 

Zweite Abteilung. 

8.1. Luckenbach, Archüologische Anschauungs- 
mittel im Gymnasialunten 1. Die Ausbildung 
ker Lehrer, 2. Was soll der Lehrer den Schülern 
zeigen? 3. Wie und mit welchen Hilfsmitteln unter- 




















richtet er? — 8, 62. E. Rosenberg, Charakteristik 
des Eurplochos, des Thersites der Odyssee. 
Hermes ANAL, 1. 








5. 1-18. J. Kromayer, Die Militärkolonien 
Oetarlans uni Cisars in Gallla Narbonensis. Aus- 
gend von einer Notiz des Plancus (Cie. ad fm. 








11,2), wonach unter dem Ausdruck logio decina 
Wetrana' die von Cäsar entlassenen und von Lepidns 
wider einberufenen Veteranen der alten zohnten 1 
ga zu verstehen seien, behandelt K. di 
der Urkeberschaft der 3 Legionskolonien der Proyi 
(alla Narbonensis. Er kommt zu dem Resultate, 
Aß 1) Narbo und Arclate mit den Soldaten der 
& ud 10. Legion Gründungen Cisars sind und ihre 
Eitstehung der Zeit zwischen Cäsars zweiten spa- 

ion Foldzuge und seinem Tode, wahrscheinlich 
dem Herbste des Jahres 45 verdanken; 2) Baeterrae, 
Yrausio und Forum Julii als römische Kolonien mit 
en Soldaten der 7., 8. und 2. Legion, jedenfalls unter 
Ocarian, zwischen den Jahren 36 und 27 entstanden 
‚id, und zwar Baeterrae wahrscheinlich im Jahre 36, 
Aruslo zwischen 35 und 33 und Forum Juli 30 









































v.Chr 1. Ziegler, Zur Textkritik 
bs Sch (U. Teil), teil seine schon in 


Jahre 1874 verfertigte Kollation des Mailänder Pallınp- 
sts der Bobienser Scholien für die vier Reden pro 
Hacco, pro Plancio, pro Milone, pro Sestio mit einer 
Anal neuer Verbesserungsvorschläge des Textes der 
Schlien mit, 5. 70-104. d. Kroi 
Keine Forschüngen zur Geschichte des zweiten 
Sirats. IV. Dor Partherzug des Antonius. In 



















1. Kap, 
Der Weg, will K- beweisen, dafs Antonius von Zeugma 
au Euphrat im Jahre 36 nicht durch Mesopotamien 
sach Atropateno in Medien vorgerungen sei, sondern 
auch Plut. Anton. 41 denselben Weg auf dem Rück- 





Marsch von Phraaspa aus eingeschlagen habe, wie 
auf dem Hinmarsch. Und dies sei die Strafse von 
Zeugma aus über Melitene in die Ebene des mittleren 
Arazes in Armenien gewesen. Im II. Kap. verteidigt 
K. den Foldzugsplan des Antonius gegen die Vorwürfe 
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von Momnsen und Gardthausen, Er zählt die Vorzüge 
auf, die oin Marsch durch das gobirzige, bofreundete 
Armenien auf Atrepatene vor dem gewöhnlich einge- 
schlagenen Marsch auf Ctesiplon hat. Antonius hätte 
bei. dieser Marschronte übrigens nicht. originell ge- 
handelt, sondern nur einen Gedanken Cäsars zur Au 
führung gebracht. Im 3. Kap., die Ausführung d 
Feldzugsplans, protestiert K. gegen die landläuge 
Meinung, Antonius hätte den partlischen Feldzug 
spät eröffnet und deshalb den Mifserfolg davongetragen. 
Dioso gewöhnliche Meinung widerspricht sowohl dom 
Zeugnis des livianischen Epitomators in d. 130. Pe- 
rioche, da das ‘tarde' nur mit ‘Mediam ingressus' zu 
verbinden ist, wie sie auch chronologisch unmögli 
ist. Denn Antonius ist spätestens Ende April 36 von 
Zengma aufgebrochen, was im Vergleich zu anderen 
parthischen Feldzügen unverhältuismüfsig früh ist 
(Plut. Ant. 37), und kam nach beschleunigtem Marsche 
durch Armenien etwa Mitte bis Ende Juli an der 
Grenze von Atropatene an. Er hatte gehoft, Phraaspa 
schnell überrumpeln zu können, statt dessen wurde, 
er, damit sein Eilmarsch doch nicht ganz zwecklos. 
wäre, zur unglücklichen Belagerung gi ‚Auch 
verlief ihn in einem Trofon sein Verhündeter Arta- 
vasdes treulos. — $. 105123. J. Toopffer (), 
Die Liste der athenischen Könige, beschi n 
dem Nachweis im Gegensatz zu v. Wilamowitz, dafs die 
athenischo Medontidenliste, weiche bis Hippomenes 
reicht, durchaus authentisch st, und dafs die Archonten- 
würde nicht gleich bei ihrer Stiftung durch Astakos die 
Rechte des Königtums suspendiert, sondern erst nach 
Tangem Wettkampf demseiben allmählich den Hang 
‚gelaufen hätte, da erst seit dem Jahro 684/83 die 
ie des Jahres seitens des Archonten uns be 
t. — 8. 121-136. . Toopffer, 
eine kurze Geschichte der Stadt Astakos im 
Propontis am der Hand der Notizen 
Strabos, Meimnons und Charons vou Lampsakos, dessen 
Version, dio Gründung von Astakos durch die Chalko- 
donier betrefend, T. den Vorzug giebt, ferner der 
Tributlisten und der Münzen. Von letzteren verwertet 
T. für Astakos auch die, dio Six nur für Apollonia 
in Rlıyndakos beansprucht hatte. Nach T. hat, nach 
den Münzen zu urteilen, auf denen sich 
ein Hummer und ein Apollokopf befinden, . 
‚chen Astakos, Ankore und Apollonia statt 
Als terminus anto quem der Zerstö 
von Athen occupiert war, 

































































































trabo XI 563 das Jahr 281 x. Chr. anzusetzen, 
8.137154. U. Kochler, Attische Inschriften des 
Jahrhunderts, bespricht mehrero attische I 





schriften. 1) 2 Bruchstücke einer Inschrift, dio 
mehrero Volksbeschlüsse zu Gunsten des Orchomeniers 
Potamodoros und seines Solmes Eurgtion enthält, von 
denen der erstere wohl das Haupt der Emigra: 

Vaterstadt in Atlı Jahre 424 war 
Fragment der Tributquotenlisten von Städte 
einigten jonisch-karischen Kreises und x 
| Chatkis, Tenos, Andros ete. Es bezicht si 
Jahr 430/438. 3) Ein kleines Bruchstück, 
Sehätzungsurkunde vom Jahre 425 gehört. 
ment einer pentelischen Platte, das das Bruchstück 
einer Quotonliste ist, in dem auch Therder und Ana- 



















auf das 
das zur 











1. März, WOCH 





am 





piiter genannt worden. Zeit otwa 425/424. 
ment einer Grabinschrift aus dem 
schrieben, reicht weit in das 3. J 
©) Kleines Bruchstück einer Platte, Frag 
Schätzungsurkunde, das sich mit 
vereinigen lfst. IA 1 190 ist von Kirch 
Jahr 406/405 bezogen. 7) Fre 

chrift von der Burg, von Lolling zuerst verein 
(dei. agy. 1891 8.74) Die Inschrift kann sich 
auf den Polemarchen Kallimachos von Aphidnä be- 
ziehen, wenn er auch der Weihende selber nicht ge- 
wesen zu sein braucht. 8) Die Inschrift, die Ran: 
gabis Ant. Hell. 1299 abgedruckt und dnigme & 
graphique nennt. Zeit: älter als der peloponnesische 
Krieg; Inhalt war wohl astronomisch oder mathe- 
motisch; Überschrift fehlt, stand wohl auf einer vor- 
lorenen, ersten 8. 155-160. W. Soltau, 
P. Cornelius Nasica als Quelle Plutarchs. 

‚sa der König, an den $ 
dmorölov gesandt hat. (Plot. Am. 
Aus Masinissas Familienarchiv schöpfte 
Juba, und diesen hat Plutarch in den antiqua- 
i Acmilius Paullus benutzt 









vent einer 
und 191 




























Pasll. 15). 








Derzenbergers Deiträge. XXI, 3 
$ 185-207. F. Frochde, Mytholgische Namen 
(ostumer Aufsatz des am 10. Jali 1895 yerstorbenen 
Gelehrten). 1. idroong. Im Anschluß an Fick, 
‚Gr. Personennamen? 439, wird der Name als der (be- 
Fruchtende, nährende) "Saft des Zeus gedeute, 

md’ Nfan, das zu lt. müris “Amme, 
“triefen', aiol, verdes flielst, lak. va “Quelle 
Aus *fsög-vooog hätte ion. *hoivuoog 
müssen, das durch Dissiniation zu drehe 
»uG0s wurde. 2. ’gss. Der Name dor Götin darf 
von dem Appolativum sg Regenbogen’ nicht ge 
{rennt werden. Grundform it = tages von Wurzel 

Verwandt mit vr "wind 
ad Aufwartung, Kreb, Strahlenkrunz, Hof 
Soune und Mond. Daher bedeutet Teig sowohl 
"Diener, Dot" (als Name der Göttin) wie "Kreis, 
Regenbogen‘. — "Ha und {gos gehören zusammen. 
wie Fick mit Recht Dotont Hat: ga s. 1.0. co 
Yarix zu sust. Aauwa schttzend, It, sercar 
Gew g zu she. cärm Kestigket, Stärke, We ser 

S.218- 235. Jos. Mikkola, Eismolgische 
Beiträge. Lit. käklas Hals zu gr. xUxdog. 3. 
(Gr. Hühapog zu it qui Wiege, gälls Lagersätte 

$.928.-230. F. Dechtel Gricchlsche Personen 
namen aus den, Inseintiones Graecae inslarun, 
1. Di, giebt auf Grund üiese Corpus Derichtigungen 
ünd Nachträge_ zu seiner Sammlang dor griech. Per 











Aids, 










































sonennamen. Besonders bemerkenswert sind AmAAl 
zorvog von zowös im Sinne von “Freundlich, 
Eimogduos, Sigeoos (Sinn unklar), Mıkoxdäigs, Mu: 
Yodäs, Podotos, Tyncioa «Gen. von Tindaas oder 
Nom. fen), „fovvos (Kurzform von -honieas), 
Eivaf, Önkoreızidgg, dessen erstes Clicd Midowsı 
ist; va. Gordınzros. — 8. 230. W. Preilwitz, 


Fijmologische Miscellen. VII. Lat. fäbris zu Wz. 
Uhere-, Ieru- “nalen, sioden' mit Reduplikation, also 
aus *bherbhris, Von derselben Wurzd. ist fünfria 


Troddel gebildet, vgl. lit. Cemberis Tannzapfen. 
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1806. No. 7 
Revuc unmismatique. 1895, 3. 

Th. Reinach handelt aber den 

griechischen Si. 

zülien, Gold, Elektron, Silber und Kupfer. Derslie 





ist Air Silber 


nd Kupfer nicht mit Sicherheit fest- 
zustellen. Dafs der Wert des Goldes sich zu den 
des Silbers wio 12:1 verhielt, ergiebt sich aus einer 
Goldmünze von Sprakus (344 v. Ch.) mit der Wert- 

korinthische Statere. Elektron stand zu 
Wertverhältnis 10:1. — 8. 512-1 
Michel Sontzo: Neue Untersuchungen über die Ur. 
sprünge und Wechselbeziehungen einiger antiker 6 
wichte. Der Verf, kommt zu dem Schlufs, dafs 1 
alle grofsen griechischen Gewichtseinheiten, welche 
von Pollus, dem Anonymus von Alexandria und Festus 
als dio wichtigsten erwähnt werden, in direkter Do- 
ziehung zu den ältesten und berühmtesten antiken 
Münzen stehen, 2. dafs diese selben Talente sämtlich 
Vielfnche des Dutzends leichter ägyptischer Dias, 
ihre Minen Violfache ägyptischer Aite sind. 


Athonaeum 3501. 
8.19%. In der Numismatic Society vum 
16. Jan. wurde eine Abbandlung Imhoof-Blumers 
vorgelesen über folgende griechischen Münzen: Obole 
der Phokier und Lokrer mit der Wertbezeichnung O 
für dßoAds; Tritetartemorla von Pale mit dreimal 
wiederholtem 7}; ein arkadischer Obol mit O4 für 
deAös, Dialektform für (BoAds; Hemiobolen von Horasa 
Münzen von Tenos; von Amastris und Sebaste in 
Paphlagonien; Hemiobolen und Tetartemoria von Kol- 
phon; Münzen von Kiazomenae; der .Sendgoydgs 
auf Münzen von Magnesia; Münzen von Aspendas, 
Sclge und Antiochia ad Cragum In der Diskussion 
lenkte Wead die Aufmerksamkeit auf die notwendige 
Zuteilung einer Reihe kleiner Silbermünzen, die sont 
Sikyon, Tegen und anderen Städten der Peloponnes zu 
geschrieben wurden, an Kolophon, während Hill 
einigo der von Imhoof-Blumer Aspendos zugeteilten 
Stücke für Selge in Anspruch nahı 126. Die 
1: jede weitere Zerstbrung 
der Festung Kasr-ash Shammalı, des alten Babylon, 
untersagt, forner die alten christlichen Kirchen Ägyptens 
der Obhut eines besonderen Komitees unterstell, wie 
ein solches bereits für die Moscheen beste, 


The Classical Reviow IX 9, Dezember 1893. 
5. 133-439 schlifst J. b. Mayor seine kri 
tischen Bemerkungen zu den Stromateis des Olomens 
Alexandrinus, ohno auf Bach VIN noch einzugehen: 
48,107. 8 10H 
1, folge 

Än. 31 ei. das erste Auftreten des Kroon in diesem 
er von dem Schlacht: 
feld komme. it derselbe yag und 
erklärt 177 dagenz als Handlungen eines Herrchen‘, 
macht ferner auf eine Reihe von Parallelismen zwischen 
und Burip. Alkest. aufmerksam, vermutet 

95 sung Bivagyis, — 8. Aldi. MP. 
Polham erörtert im Anschlusse an Taeit. ann. X 
ie Stellung des Kaisers Claudius zu den Forle 
rungen der Gallior (tus auipiseendorum in urbe ho- 
morum) und. setzt di Zugoständnisso des Kaisers in 
Dezichung zu seinen Mafregeln gegen das Druiden“ 
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tum. — 8. 443 f. macht R. Ellis geographische Be- 
merkungen zu Propert. I 7, 21 s1, 11 13, 47 sg. und 
173,97 50. — 8. 444-447 schlieft J. Donovan 
seine Erörterungen über die griechischen Auf- 
forderungssätze: a. Wochenschr. 1896 No. 2 
8.43. — 8. 447-454 beendet J. Wood Brown 
Nachweisung der Korrekturen der Florentiner 
‚onius-Handschrift: s. Wochenschr. 1890 No. 4 
8.107. — 8. 467 macht 6, E. Marindin auf die 
“American School of Clasicul Studic' in Rom auf- 
merksam. Für 1895-06 ist Professor Gardner Hal, 
für 1896-97 Professor Warren Direktor. — 8. 407 
—470 besprieht D. B. Monro den neuen im Schatz- 
haus der Athener in Delphi aufgefündenen Apollon- 
hymnus besonders in musikalischer Beziehung. ($. 
Wochenschr. 1805 No. 42 5,1150 £). — 5. 774 
—476. W. Warde Fowler behandelt die Fra 
"War die Flaminieo Dialie Pristerin der Juno? und 
glaubt sio verneinen zu müssen. — 8. 476 satzt 
©. Torr weiter mit seinom Rezensenten Ridgoway 
über einige Einzelheiten in seinem Buche Ancient 
ships auseinander: s, Wochenschr. 1896 No. 2 8.48 


Blätter für das Gymnasial Schulwesen 9/10. 

8. 329556. C. Weyman, Studien zu den Car- 
mina Iatina epigraphica, liefert (anstatt einer 
Recension von Bücholers Sammlung) durch Hinweis. 
auf häufig wiederkehrende Wendungen und durch 
Verzeichnung der besonders im lexameterausgang zu 
Tage tretenden Berührungen mit Vergil und anderen 
Dichtern Beiträge zur Sulistik der_ metrischen In- 
schriften und zur Kenntvis des Zusammenhanges 
zwischen Stein- und Buchpoesic. — 8. 356-567. 
Mailer, Ein Beitrag zur antiken Paläontologie, be- 
schäftigt sich mit.den Angaben der Klassiker über vor- 
kommende beziehungsweise gefundene Versteinerungen 
und sucht gogen Günther zu erweisen, dafs an den Stellen, 
wo von 3y9 wird, nicht von 

Sinne, sondern von 
lebenden Individuen dio Rede ist, dafs sie also nicht 
als die Anfüngo einer antiken Pallontologie betrachtet 
worden dürfen. 






























































‚Rezensions-Verzelchnis philol. Schriften. 





Adamnani vita $. Columbac. Edited from 
Reeves's text... by J. T. Fowler: LC.51 8.189901. 
Eine verdienstvolle Ausgabe. I 





Arndt, P., et W. Amelung, Photographische 
Einzelaufnahmen antiker Skulpturen: Ker. 51 8. 471- 
474. Ein dankenswortes Unternehmen. S. Iteinac 

Asbach, Jul., Zur Erinnerung an Arnold Dietrich 
Schaefer: LC.51 8.1923. Man wird dem Verf. 
zu aufrichtigem Danke verpllichtet sein. 

Boer, R., Handschriftenschätze Spaniens: Z 
46, 12 8.1076:1091. C. A. Wilkens giebt eine Über- 
sicht über den reichen Inhalt des höchst interessanten 
Werkes. 

Castollani, G., II ‘Medo’ di Pacuvio: Rer. 51 
5. 480. Die Vermutung, dafs Pacurins aus dem 
Kresphontes des Euripides entlehnt hat, ist nicht. un- 
wahrscheinlich. PL. 

Gauer, Paul, Anmerkungen zur Odysseo . 


























U. Heft qep.: NphR.2 8.39. Dies Heft verdient 
dio gleiche Empfehlung wie das erste. 4. Kluge, 

Cicero. The correspondenco of Cicero cd. by A. 
Y. Tyrrell and I. C. Purser. Vol. IV: Athen. 3561 
SUR 1. Ganz ausgezeichnete Leistung. 

Cayhlarz, Carl v., Lahrbuch der Institutionen 
des römischen Rechts: LC. 51 $. 1829. Der Inhalt 
ist zuverlässig und steht. auf der Höhe der Forschung, 

Dahl, K., Demetrins zugl äqupveias. Ein Bei- 

Bestimmung der Ablası 
'. 3 8.76:78. Scharf 














Fleifsig und einsichtig. 
,3.D,, Genesis and semiti tradition: Acad. 


Eimer, H. C., A discussion of_ the Latin pro- 
256. 46, 12 8. 1074 1. Ein hervorragend 
wichtiger Beitrag zur Inteinischen Syntax. .J. Golling. 

Foucart, M.P., Recherches surlorigine etlanature 
des mysteres’ d'fleusis: Claser. IX 9 9.473 1. E. 
E. Sikes lohnt die Hypothese des Verfassers von dem 
ägyptischen Ursprunge der Mystorien ab. 

Fröhlich, Franz, Lebensbilder berühmter Feld- 
herren des Altertums: " Nphlt. 2 8. 31 f. Die Vitae 
sind zu Hang und nicht tef genug angelegt. Bruncke. 

Girard, Fr., Manmal &lömentaire do, drolt 
main, 1: Ker. 51 8, 47-479. Lehrreiche Zusammen- 
R. Cagnat. 

Sancti Gregorii Theologi liber carminum janıbi- 

. inca. Faldit P.J. Bollig, 8. 
LC. 51 8.1833-1885. Wichtig auch für die Toxt- 
kritik der griech. Vorlage. Zt. 

Greifswalder Studion. Tieologische Abhand- 
tungen Hermann Cremer... dargebracht: LO. 51 
8.1818 £. Das Inhaltsvorzeichnis weist m. a. 
testamentliche Untersuchungen auf. 

Herodotus, the fourth, AAh and sixth books hy 





























R. W. Macan:' Satr. 2097 $.21 f. Eine ausge- 
zeichnete Leistung. 
Hervioux, L&opold, Les Fabulistes Latins: 





LC. 51 8. 1836 f. Des Verf. Energio und lingebung 
hat mit Recht warme Anerkennung gefunden. 

Holz, G., 
kunde. 1. 


Beiträge zur deutschen Altertums- 
Über die germanische Völkertgfel des 
BplW.3 8. 71-74. Wonn auch manche 
erscheinen, so ist das Ganze 
doch wert. A Haben. 
Jhering, R., Vorgeschichte der Europter: Acad, 
16. $.30. Interessant, doch hätte der Verfasser 
nanches wohl noch anders gostaltet, wenn or die 
Herausgabe selbst erlebt hätte, 

Kirchhoff, A., Thukydides und sein Urkunden- 
material: ZC.51 8.1385 f. Dos Verf. scharfsinnige 
und ergebnisreiche Untersuchungen sind im Wesent- 
Jichen unverändert wiedergegeben. #4. 

Kisa, Anton, Römische Ausgrabungen an der 
Laxemburger Strafso in Köln: LC. 51 8. 1842 f. 
Kurze, aber interossante Ausführungen. A. Z. 

Koldewoy, Fr., Geschichte der klassischen Phi 
Iologie auf der Universität Helmstedt: DIZ.1 8.4. 
Reicher Inhalt, Th. Ziegler. 
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P. Albert Kuhn, ©. 8. B. Allgemeine Kunst 
geschichte: Nphät. 2" $.30 £. Den verschiedenen 
Vorzögen cos Buches stehen auch manche Mängel 
gegenüber. _P. Weizsäcker. 
Kyhnitzsch, E., De ont 
torlae suae_ intexerit, cum 
BpAW.3 8.751. 
U. Th. Boissecaun. 
Levy, L., und I. Luckenbach 
mm der Kaiserzeit: Zter. 51 
fülige Zusammenstellung. R. €. 
Lykophrons Alexandra. Üriechisch und deutsch 
von A. von Uoleinger: BpiW.3 8. 65-71. Mervor- 
ragend nützlich und wertvoll. Zr. Spiro. 
1505: dtude sur Vorge 
materielle du Hhätro Ahiniene Clasar. IX 9 8. 470- 
478. Wird von E. Haigl — besonders auch wegen 
der Polemik gegen Dörpfelds Ansichten von der Bühne 
— recht. gelobt. 
Ravaisson, 
518. ade 








us auns Cassius 
‚dideis compa- 
Umsichtig und förderlich, 




















Monuments rölatifs A Achille: 
© mit Begeisterung. ge 








iebene, aber stark subjektive Darstellung. 8. 
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Iehrend und anregend. C. Nohle, 
Robiou, L’ttat religieux u. sw. I: los r 
syro-babplouiennes ot "Erans” dead. 1236 5 





Wertsll, 
Sauppe, H., Ausgewählte 
Auch Aufserlich ist dor Dand ein Prachtstück. 
Schiche, Ti., Zu Ciceros Briefwechsel im Jahre 
BplW.5 8. 50: legen, nur vermilt 
(Register und dergl. 1. Gurlit. 
Siowert, P., Plautas in Ampbitruono fabala, quo- 
modo exemplar Öraecum transtlerit: KEer.51 S.A7D 1. 
Interessant und nützlich. P. Iujay. 

Stastnf, d, Studie über den harnalischen Pro- 
eis [böhmisch]:" 206. 46,12 $. 1142. Angabe der 
Brgebnissse von di. Richer. 

Stolz, Fr, Historische Grammatik der late 
nischen Sprache: IC. 51 8. 1897 £. Empfehlenswert 
{rotz der noch vorhandenen Mängel, I. Ser 
_ Türk, G, De sl: DIZ.1 8.7. Mangel der 
Überlieferung. E, Maus. 

Uoberwog, Fr, Grundrifs der Geschichte der 
ilosophie. LT. .... von Max Heinze: 1.0.51 
S.1810 1. Das Buch ist auch in dieser Aull. auf 
der Hohe der Forschung gehalten. Dru 




































Wachsmuth, C., Einleitung in das Studium der 
alten Geschiehte: Chaser. IX 9 $. 406 £. Eins der 
besten Bücher über diesen Gegenstand. FÜ Hacerfield. 












Wuensch, R, De Taciti Germaniac codicihus 
germanleis: Z5G. 40, 12 8. 1137 £., Fine mit grofser 
Sorgfalt und Vorsicht geführte Untersuchung. 
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Mitteilungen. 

Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Januar-Sitzung, 

‚öne eröffnete die Sitzung mit dor 3 

bauführer Hoyne 








Herr 
teilung, dafs die Horven egiorı 
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und Dr. Sarre als ordentliche, Herr Dr. Münzer 
als. aufsorordentliches Mitglied der Gesellschaft bi- 
getreten seien. Dann erstatteto der Schatzueis 
den statutenmifsigen Kassenbericht, der die Finan- 
Tage der Gesellschaft trotz der unvorhergesehen sar- 
ken Aufwendung, die für die farbige Tafel des letzten 
Winekelmannsprogramms gemacht werden mufste,durch- 
is bofriedigend erscheinen liefs. Nachdem dann 

eingegangenen Empfangsbestätigungen und Dank- 
schreiben verlesen worden waren, wurde die in der 
Januarsitzung statutenmifsig vorzunchmende Wahl des 
Vorstandes auf Antrag des Horm Kaupert in der 
Weise erledigt, dafs der vorjährige, aus den Herta 
Gurtius, Schöne, Conze und Trendelenburg 

de Vorstand durch Zuruf wiedergewählt wurde. 
Denn auch Exc. Curtius hatte sich zur allgumeinen 
Froude.aller Mitglieder der Gesellschaft bereit erklr, 
eine Wiederwahl anzunehmen, trotzdeın ihm sein Alter 
oinen so regelmäfsigen Besuch der Sitzungen wie Dir 
nicht mehr erlaube. 

Zur Vorlage kamen; I. Sauppe, Ausgewählte 
Schriften; H. Magnus, Die antiken Büsten des Homer; 
W. Gurlit, Die nutrices Augustae in Poetavio (ws 
der Festgabe für F. von Kroues); Kuhmert, Orpleu 
in der Unterwelt (Piilologus AV, 2); W. Amcanz, 
Die Basis des Praziteles aus Mantinea; G. Haut, 
Commentutionee archaeologieae in Aeschylun (I 
Henses Disrtation); AR. von Sehneider, Album au 
erlesener Gegenstände der Antikensammlung de 
allerhöchsten Kaiserhauses; Heiberg, Atticke 
maeler; Meituor, Bericht über die vom Deutsch 
Reich unternommene Erforschung des obergermanich- 
rätichen Iinraz A. 8 Mumayı Die acklpturel 
Tumns of the Temple of Diana at Ephesus; A. 1 
Exans, Cretan pictogruphs und prae Phoenieian seript; 
Publications de In section historigne de Ehatiul 



























































Grand - ducal de Luxembourg vol. AL, 
Athenische Mitteilungen 18: Journal 
of arehaeology 1895 1; 9,10; 


Bullettino Dalmato 6-11, 
It Herr 0. Rubensoho 
2a 1’Eyeo reilieico own 
U Areipelago (Modena. 1188). 
Francesco Piaconza, geboren 16:57 in Neapi 
gestorben 167 in Modena als Professor an der Aka 
io di $. Carlo, ein schr belesener Polyhistor, der 
eleicht in venetianischen Diensten — wahrschein 
Hich im Gefolge des 1660 auf dor Insel Paros ge: 
storbenen venetinnischen Generals Almerigo von Este 
— einen grofsen Teil des ägtischen Meeres bereit 
t, ist der Verfasser ci 
gelchrten Beschreibung der Inseln 
Meores, ı 









rapkia. de 


















dos 
bisher von der Forschung wenig beachtet 
worden ist. Das Werk umfafst anf c. 680 Seiten 
zunächst eine Beschreibung des Peloponnes, die zien- 
Hich belanglos ist, und sodann eine Beschreibung von 
108 Inseln, die durch etwa 30 Karten vervollständigt 
wird, Das Werk ist nicht eine Frucht der Reisen 
des Verfassers, sondern eine auf ungewöhnlich umfang- 

ichen Titterarischen Studien aufgebaute Kompilaic. 
ıl zwar eine Aufserst wertrolle Kompilation, deas 
Piacenza hat schr entlogene Quellen aus der antiken, 
byzantinischen und besonders der italienischen Lite 
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ratur, auch Handschriften benutzt. Die auf seinen 
Reisen gesammelten Erfahrungen verwendet er nur 
pisodenhaf. Daneben teilt er schr hänfig nicht 
interessante Ai er aus dem Munde 
i ım befreundoter Reisenden gehört 
haben will’) Die einzelien Inselbeschreibungen ent- 
halten schr ausführl 
und modernen Namen der Inseln, genaue Angaben 
über ihre Bodenbeschaffonheit, Grüfse, Gestalt — da- 
bei mit Benutzung von seltenen Tsolarien und Portu- 
Nanen genaue Beschreibung der Häfen — forner schr 
sute ten aus. der Geschichte der einzelnen 
Inseln bis hinab auf die Zeiten des Verfassers und 
vor allem schr zablreiche und oft schr merkwürdige 
‚aben über antike Ruinen. 
Besonders berücksichtigt Piacenza antike Tempel 
und Kulte. Unter den von ihm ernähnten finden sich, 
meben ganz singulären, wie z. B. cinem Kult und 
Tempel des Helios auf einer kleinen Insel bei Amor- 
os, einem Sibylienkult auf der zu den Nordsporaden 
gehörigen Insel Halonnesos, auch solche Kulte (uni 
Tempel) namhaft gemacht, die sonst Itterarisch nicht 
bezeugt sind, aber durch liche Funde neueren 
Datums ihre Bestät haben, z. B. der 
Athenakult (und Tempel) anf Karpathos, Die Tempil- 
stätte auf Astypalain, die wir sonst nur aus einer 
Bemerkung Viloisons (rel. C.1.G. 2491) kennen, und 
ie dieser für cin Tleiligtum des Asklopios. in 
spruch genommen hat (vgl. Rofs Zuselreisen 118.04), 
ist Piacenza bekannt; er bringt sie mit ılem durch 
Cicero de mat. deor. I 19, 45 bozeugton Achiles- 
Kult in Zusammenhang. An fesseln das 
\nteresse die Nachrichten 
Er widmet der Insel, die in den sunstigen Ins 
beschreibungen dor früheren Zeiten ziemlich unbeachtet 
geblieben ist, cine ausführliche, von einer Karte be- 
gleitete Beschreibung. Die Karte ist wertlos, wie 
überhaupt die Mehrzahl der in 
Buch — die Kartogre m Meeres ist 
bis zum Ausgang des 17. Jahrhunderts im wesentlichen 
auf dem Standpunkt Bondelmontes stehen geblieben 
und hat an Ungenauigkeiten und Irrtümern Ersta 
liches geleistet —, dagegen verdient die Boschreibung 
in allerhöchstem Mafse unsero Beachtung. Sie handelt 
ausführlich von d und es 
ergeben sich mit den 
durch die Ausgrabungen an der Mysterienkultstätte 
für den grofsen Tempel gewonnenen Resultaten. Die 
achrichten über das Heiligtum, über die an anderer 
telle ausführlicher gesprochen werden wird, hat Pia- 
cenza einem Schriftsteller Namens Nikostratos ent- 
wommen, dessen Werke er fast bei jeder Insel- 
beschreibung mehrere Malo citiert (morkwürdigerweise 
gar nicht auf den ersten 130 Seiten). Piaconza nennt 
‚diesen uns sonst ganz unbekannten Mann einen *anto 
reeo nd antieo) und sagt einmal von ihm, er sel älter 
als Tzotzes. Auf Nikostratos gchen die Angaben, 
selche Piacenza über die Raubzäge der Sarazenen im 
igäischen Meer, besonders über Plünderungen der- 


») Über zwei Hamburger Reisende, deren Pincenza 
haufig Erwähnung thut, werden in dem hüchsten Heft der 
Mitteilungen des Vereins für Hamburg, Gesch. nihore An- 
gaben gemacht werde 


























































































































he Erörterungen über die alten | 

















un und die Besitznahme der Insel durch 
dieselben macht, zurück, Das sind Ereignisse des 
9. nachchristlichen Jahrhunderts. Damit sind terminus 
post und ante quem gegeben. Die Werke, die Pia 
conza von diesem rätselhaften Schriftsteller anführt, 
sind 1. ein Kommentar zu Herodot, dom schr viele 
Nachrichten über griechische Kulte entstammen; 2. ein 
Kommentar zu Homer, und 3. ein Kommentar zu 
einem Schrifisteller, dessen Name immer abgekürzt 
angeführt wird: Ncostr. in Pol. (also etwa Polybins). 
0b es sich bei diesem Schriftsteller um eine authen- 
tische Persönlichkeit handelt, ist sororst noch nicht 
abzusehen. Eine bewufste Fälschung Pincenzas ist 
wohl anzunehmen. Dagegen spricht die Art, 
wie or den Nikostratos oft für ganz unwesentliche 
Dinge anführt, wie er ihm inmitten einer Reihe von 
bekannten Schriftstellern gelegentlich nennt, und auch 
nicht. wenig. der Umstand, dafs or ihn öfters bekämpft 
Möglich wäre es ja, dafs Piacenza selbst einem FAl- 
scher zum Opfer gefallen ist, doch mufs einer solchen 
Vormutung gegenüber auf die auffalendo Bestätigung, 
die der Bericht über Samothrake durch die 
jgrabungen gefunden hat, Lingewiesen worden. Es ist 
Auch nicht ausgeschlossen, dafs eine Verwechslung 
vorliogt, oder otwa cin Pseudonm, wie solche mach“ 
weislich bei Piacenza vorkommen. Zu konstatioren 
‚jedenfalls, dafs Piacenza nicht das gric 
nal vorgelegen hat, sondern. eine Iateinische 
setzung. Die wörtlichen Citate, die er auführt, sind 

wie übrigens seino sämtlichen Citate aus griechi 
schen Schrifistellern — in Inteinischer Sprache. zo- 
‚geben (nur Inschriften sind in. griechischer Sprach 
abgedruckt). Aus Pincenzu hat den Nikostratos ‚Co. 
roneli, der vonetlanische Staatsgeograph, übernommen, 
‚der überhaupt in seinem Zxolario, dem 2. Mund des 
Itlante Veneto, Pincenzas Buch ausgiebig. benutzt hat 
ıd ferner Graf Pasch von Krienen, in dessen Brevs 
drserisione dell‘ areipelago sich dio Mehrzahl der 
inerkwürdigen Nachrichten über alte Kulte und Tompel 
aus der Benutzung von Piacenzas Buch erklären. 
(Fortsetzung folgt.) 







































































Öffentliche Sitzung zur Feier 
Maj. des Kaisers und Königs un 


des Goburtsfestes 
des Jahrestages 





König Friedrichs II. Die Festrede hielt Diels. Aus 
'n Berichten über die wissenschaflichen Untorne 
mungen der Akademie sind hervorzuheben die Fort- 





schritte des Corpus Iuser. Graccarum, des Inteinischen. 
Inschriften-Korpus, der römischen Prusopngraplie, des 
Corpus Nummorum, der Aristoteles-Kommentare, 
Ausgabe der griechischen Kirchenväter und des Tiie- 
saurus Iinguae Latinae. 








Zu Parthenios. 
In den Nouon Jahrb. f, Kl. Phil. u. Ti. 14 
1894 p. 454 behandelt P. Sakolowski die Stelle des 
Parthenios aber Da atın 1d piv ünav 
of zaryer, odd' dvspiayero reis Amar 

, magestvnoanen BR musräs genen 
Hr Demerkt, daß sit des hanschriflich über- 
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lieferten mexnds allgemein xöva; 
Anal, Alex. 9. 318 aufgenommene A 
anerkannt sel; zruwds möchte er “fr ein Glossem 
halten, vieleicht Air moAdoi 

Buchstabenähnlickeit init xenas 
so das ursprüngliche ve 
meiden verlangt er, weil 
Bereiten oder rüst 
antreiben kan, ein Verbum d 
Vergleichung von c. 36, wo cs von Arganthone heilst: | 
A9gnaaueon DR xivas moldois &higeuen, ändert er | 
die Stelle zu: rueguadgoioaueon dR zuvas Cnoldaic) 
@Higewer. Ich halte. die hanischriflich überlieferte 
Lesart für vollständig richtig. Nur ist bei musnds 
das dazu gehörige Hnuptwort ausgefallen. Welcher 
zur Jagd gehörige Gegenstand kann aher das Eigen- 
schaftswort ‘dicht erhalten? Ich denke ein Jagdnetz. 




































Ich schlage daher vor, getrost zu lesen: magnazer- 
adandıg 0 ügeus muxräs &igerer. 
Hallo a8. W. Dresler. 
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ine von Meineke, | Sophoclos, Antigone, herausg. von Chr. Muf. 
ılerung Legrands) | Bielefeld, Velhagen und Klasing. Text: XXIV, 
8. Gb. 0,90. 
welches wegen der | — Kommentar: 648. 8. Geb.: M 0,70. 
den Text kam und — Oidipus Tyrannos, herausg. von Chr. Mu) 
e' Statt magaxeva- | Bielefeld, Velhagen und Klasing. Text: NNIL, 808. 
in Jngähunde doch nieht | 8. eb. „M 0,90, 
, sondern mur versaumeln und. tommentar: 528. 8. Geb. A 0,80. 
Sammelos und mit | Taeitus, Germania und Agricola, bearb. und cr- 


läutert von A. Seiler. Bielefeld, Vellagen und Kia 





















sing. Text; XXY, 848. 8 mit 2 Karten. Geh: 
#1. Kommentar: 1028. 9. Geb: #09 

— Germanin, erkl. von Zi. Wolf. Laipig, 
Teubner. NXYL 1108. 8 mit Karte. M 

Vergiis AÄneis. Auswall, bearl. und. erläutert 
on Th. Berker, Bielefell, Velhagen und las. 
Text: NV, 2408. 8. Gob. A 1,80. Kommen! 
1618. 8. Geb. M 1,50. 

Wendt und 0. Korn, Beiträge zur Ge 





schichte der griechischen Philosophie und Religion, 



























Berlin, G. Reimer. 198.8. #2. 
Xonophon, Hellenica in Auswahl, herausg. von 
Verzeichnis neuer Büche, 6. Soraf. Leipzig, Teubner. Text: IV, 2268. $ 
Mythographi gracch, I, 1. Parthenli Ibelas, | mit Karte und Plänen. Geb. A 1,40 
ai. P. Sukolowski. Antoni Libralis neranogyieen | — Kommentar: 1048. 8. 
Gevayayf, cd. E. Marti Leipzig, Teubner. XCVI, | — Hellonica Auswahl, heraus 
148 8. 0. Imeeht, Bielfell, Velhagen und Kinsing. 
Nadinger, 0. Meltayros von Gadara S.8. Geb. M 1,80. 
Niteraturgeschiehtliche Skhze. Innshruck, Wi 988. Gb: Mol. 
V1S9 M — von I. Fol 
Robert, €, Votivgemälde eines Apobaten, nebst | Drreht. Bielefeld, Velhagen und Klasing. Toxt XN] 
einem Exkurs Über den sog. ‚Irre Borghese. (19. | 1218. 9. Gebe M 1,0. 
Haltisches Winckelmannsprogramm. Halle, Niemeyer. | — Kommentar: 478,8 Geb. #0,00. 
A mit 7 Abbildungen und 1 Tafol. "MH Sotsilihe Hatten: BroL De IL Dabei, Friesen 
ANZEIGEN. 
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esse 





viften werden gebeten, 
einsenden zu wollen, 








Rezensionen und Anzeigen. 





& Kroker, Goschichto der griechischen Litte- 
ratur. 1. Di Leipzig, F. W. Grunow, 
1895. 3798. %. Geb. 42,30. 

& leitung fehlt, aber aus der Aukindi- 





gung des Werkes ersehen wir, dafs Kroker 
Litteraturgeschichte für gebildete Laien un 
Schüler oberer Klassen unserer höheren Lehrar 
stalten bestimmt — und diesen Zweck scheint 
ausgezeichnet zu orfüllen. Den Forderungen, 
man au ein derartiges Buch stellen muls, klare 
Sprache, übersichtliche und abgerundete Bilder 
der einzelnen Diehter und ihrer Werke, Inhalts- 
angaben und einzelne Proben von ihren Dich- 
tungen, Weglassen aller gelehrten Unsersuchun; 

















und Beschränkung auf das Wichtigste, ist voll- 
kommen Rechnung getragen. Auch dafs an ein- 
zeluen Stellen Angaben, die auf unsicherer Über- 





Hioferang beruhen, bestimmt und ohne Andeutung 
des Zweifels gemacht werden, ist im allgemeinen 
icht zu tadeln. 
Bei der Auswahl des Stoffes wird natürlich 
persönliche Geschmack eine grofse Rolle 
spielen. So scheint mir‘Homer und das heroische 
Epos’ mit 38 Seiten im Verhältnis zur melischen 
Dichtung‘ mit 58 Seiten zu kurz weggekommen 
zu sein. Es konnten z. B. (8. 101) nach meiner 
Ansicht Namen wie Sakadas, Echenbrotos und 
Polymuest, von denen nichts zu sagen ist, weg- 
gelassen werden, und Pindar, dem 17 Seiten ge- 
widinet sind, obwohl K, solbst zugiebt, daß seine 














Dichtungen nicht zu übersetzen sind und Ver 
nisse behandeln, welche uns ganz fremd sind, 
mit der Hälfte des Raumes zufrieden sein. Dagegen 
mufste der Inhalt der kyklischen Dichtungen und 
ihr Verhältnis zu Homer dtwas genaner ange- 
‚geben werden. Selbst der Inhalt der homerischen 
Diehtungen ist bis zur Ungenauigkeit knapp ge- 












raten. Ich rechne dahin 8. 31... hier (bei 
Menelaos) erführt Telemach wenigstens, wo sein 
Vater weilt, Und noch während seiner Abwesen- 


heit ist Odysseus selbst nach seiner heimatlichen 
Insel Ithaka zurückgekehrt (orster bis vierter Ge- 
sang)‘. Mufs hierbei nicht jeder glauben, dafs die 
Rückkehr des Odysseus noch im vierten Buche 
erzählt sei? Ähnlich steht es ebenda mit den in 
Klammern beigesetzten Angaben 9., 10. 11. und 
12. Buch, die durchweg an unrichtiger Stelle sich 
befinden; und wenn wir 8. 32 lesen: ... ‘wio or 
(Odysseus) seinen Palast botritt, sind sein alter 
Hund und seine greise Amme Euryklein die e 
zigen, die ihn erkeunen‘, »o ist die Darstellung 
dieser Form auch ungenau. Denn Eurykleia or- 
doch nicht sogleich. Hier war otwas 
iere Darstellung nötig. Dasselbe gilt 
von der Darstellung der ‘höheren Kritik‘, auf die 
entweder gar nicht oder genauer eingegangeı 
werden mufste. Nicht angemessen erscheint mir 
auch 8.35 das Urteil: ‘Die Odyssee künstelt und 
klügelt bereits. 
So lielse sich noch manches, z. B. auch in der 
Behandlung der attischen Tragödie, ausstellen, 
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aber das Gesamturteil über das Buch, das ich 

oben abgegeben habe, dadurch nicht be 

trächtigt. 
Friedenau 








©. Roth 





Frantiick Groh, 
(Die Bühne des griechischen Theaters.) Programm 
des k. k. höhm, Obergymnasiums in der Korngasse 
zu Prag 1895. 31 8. Lex. 8. Mit 3 Abb. 

Der Verf. ist ein Anhänger der alten Theorio 

'r die Bühne des griechischen Theaters. Seine 

Arbeit zerfällt in drei Kapitel. Tn ersten werden 

die Zeugnisse für eine erhöhte Bühne in histori- 

scher Reihenfolge angeführt, im zweiten die Ein- 
wendungen Dörpfelds erörtert und im dritten 
einige in der letzten Zeit entdeckte griechische 

Thenter mit Rücksicht auf dio Bühnenfrage ana- 

Iysiert, 

Aus den Dramen des V. Jhdts, führt der Verf. 
‚nur solche Belege au, welche ihm eine zwingende 
Beweiskraft zu haben scheinen. Das sind. der 
Schluß des Prometheus von Aischylos (V. 1015 #), 
Soph. Ains SI. und die bekannten Stollen aus 
Aristophanes, wo die Bühnenausdrücke dvafahre 
und xaraftelre vorkommen. Bezüglich der 8o- 
phoklesstelle meint der Verf, dafs der schöne 
Gedanke, welcher die Gruullnge der ganzen Scene 
bildet — alle suchen’ den Aias, doch seine treue 
Lebensgonossin findet ihn zuerst — eino erhöhte 
Bühne notswendig voraussetzt. Wäre in der Or- 
hestra gespielt, dann müfste der von beiden Se 
in die Orchestra kommende Chor den toten Ains 
zuerst geschen haben, auch wonn seine Leiche 
hinter einem Gebüsch vor den Augen des Publi- 
kums verborgen wäre. Wie thöricht wäre es, 
sich in diesom rührenden Augenblick blind zu 
stellen und etwas zu suchen, was doch gerade vor 
den Augen liegt. Ganz natürlich ist dagegen die 
Scone bei der erhöhten Bühne. Aias gab sich 
auf der Bühne den Tod; der Chor kann von der 
Orchestra seine Leiche nicht sogleich. erblicken, 
aber Tokmessa sicht natürlich dieselbe, sobald sie 
nur die Bühne betritt. 

Für das IV. Jahrh. hebt der Verf. wit Au- 
schlufs an Ochmichen (gl. diese Wochenschrift 
1892, Sp. 1142 und 1893 Sp. 1086) die Wichtig- 
keit der Zeugnisse von Plato Symp. 194 B (dxgf- 
Bas) und Arist. Poot. K. 12 (td do anne) 
hervor. Gegenüber der neuesten Erklärung Dörp- 
felds (B. ph. Woch. 1895, 71), Öxgfdas sei ıde 
der Mitte der Orchestra befindliche Altar oder 
Opfertisch, macht der Verf. darauf aufmerksam, 
dafs diese Meinung der Platonstelle widerspricht. 
Auf deu Stufen eines Weinen, iu der Mitte der 
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Orchestra stehenden Altars konnte Agathon un- 
möglich mit allen seinen Schauspielern Plutz 
finden, und aulserdem würde or einem gr 
"Teile der Zuschauer den Rücken zukehren, 
send doch Plato das Gegenteil bezeugt. Das Wort 
özgißas ist übrigens nach dor Meinung des Verl. 
kein offizielles, sondern volkstümliche Be- 
zeichnung. 

Das steinerne Proskenion, ganz ähnlich den- 
jenigen aus Epidauros und Oropos bekannten, 
welches auf der Berliner Asstens-Vase dargestellt 
ist, macht cs zur Gewifsheit, dafs im III. Jahrh. 
die Phlyakendarstellungen in Grofs-Griechenland 
in steinernen Theatern aufgeführt wurden. 
Wenn in diesen Spielen die Schauspieler nicht in 
der Orchestra, sondern auf einer erhöhten Bühne 
agierten, so ist ohne Zweifel dasselbe auch für 
alle anderen dramatischen Vorstellangen, welche 
in dieser Zeit in unteritalischen Städten aufge- 
führt wurden, voranszusetzen. Denu dafs die 
Phlyakenspiele durch ihren Stofl eine erhöhte 
Bühne erheischten, kann ebensowenig behauptet 
werden, wie ein römischer Binflufs für die grie- 
hen Städte schon in dieser Zeit angenommen 
werden darf. Dann entsteht aber für die neue 
Theorie ein neues Problem: wie kann man die 
Entstehung einer erhöhten Bühne im TIT. Jahrl. 
erklären, falls es eino solcho im V. und IV. nicht 
gab? Diese Frage ist um so wichtiger, weil die 
neneinrichtung in den Kolonien seit jeher 
& gleiche war wie im Matterlande; hat doch 
bekanntlich schon Aischylos seine Perser auf der 
sizlischen Bühne wiederholen können. — Den 
Umstand, dafs bis jetzt kein Vasenbild mit der 
erhöhten Bühne im eigentlichen Griechenland ge- 
fünden worden ist, sucht der Verf, mit der Ver- 
mutung zu erklären, dafs erst die Künstler in 
Unteritalien, wo die Vasenmalerei im III. Jahrh. 
einen neuen Aufschwung erlebte, auf die Idee gr 
kommen sind, auch die Theatervorgänge in ihren 
Darstellungskreis zu beziehen. 

Dafs das I. Jahrh, eine erhöhte Bühne kannte, 
geht aus einer Rechnungsinschrift vom Jahre 180 
Y. Chr... welche im Theater auf Delos gefunden 
wurde, klar hervor. Da heifst es nämlich: [Füdor 
en zurezgfoßn as] riv xurameviv « 
Aundeu» ıöw dal ad Aoyetov. Aus Vergleich mit 
einer anderen Inschrift vom Jahre 282 v. Chr., 
wo über den für die mvanes es co mgomnuor 
ausgezahlten Lohn beriehtet wird, ergiebt sich 
die Identität von Änyerov und rgomymo» von 
selbst. Dafs dus Wort Aoyerov nur einen Platz, 
wo gesprochen und gespielt wurde, bedeuten kann, 
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giebt Dörpfeld selbst zu. Doch wonn or meint, 
dafs ein Schanspieler nur dann das Logeion be- 
trat, falls er in der Höhe erscheinen sollte, so ist 
diese Erklärung nicht stehhaltig; man begreift 
eben nicht, warnın eine Theutereinrichtung ‘Sprech 
platz” genannt wurde, wem dort nur selten ge- 
sprochen wurde. 

Für das II. Jahrh. führt der Verf. 
Erwähnung der Proskenienstigge 





















aufserdem 
dem Me- 








sein kan, da auf das Proskenion ein gauz ber 
nd gerader Wog aus der Skene führte, 
ht der Verf, dar- 
auf aufmerksam, dafs dureh die Ausgrabungen zu 
Delos, wo ein mit Vitrusias' Vorschriften voll- 
kommen übereinstimmendes Theater aufgedeckt 
ist, die Autorität dieses Schriftstellers wieder zu 
ihrem vollen Rechte gelangte. Es kann nicht 
mehr gezweifelt werden, dafs Vitruvius gri 
sche Theater wirklich geschen hat. 

Sind wir uns mun bewulst, dafs es eine zu- 
sammenhängende Kette der Nachrichten über die 
erhöhte Bühne von den ältesten Zeiten bis zum 
Vitruvins giebt, dann werden wir, meint der Verf, 
gewifs glauben, dafs auch bei Pollux und anderen 

und Lexikographen die 
echte griechische Tradition wicderhallt. 
n zweiten Kapitel unternimmt der Verf. den 
Versuch, die Einwände Dörpfells gegen die grie- 
chische Bühne zu entkräften. 6 5 
wand, dafs die Proskenien für eine Bühne nicht 
tief genug sind, macht der Verf. geltend, dafs, 
was ihnen an Tiefe gebrieht, vollauf durch ihre 
Breite anfgewogen wird. So ist z. B. in Epi- 
dauros, wo die Proskenionfläche 8349 Quadrat- 
meter einnimmt, für zahlreiche Personen gewils 
Raum genug. Auf einer wenig tiefen aber hreiten 
Bühne hoben sich die Personen. reliefart 
Hintergrunde ab, was den Griechen ungemt 












































fiel. Übrigens bekommt man bei der neuen 
wenn die Schauspieler den Zu- 
schaueru nicht den Rücken zukohron 


sollen, einen noch schmaleren Spielraum als bei 
der alten, wie sich ein jeier durch Prüfung eines 
verläfslichen Theaterplanes leicht überzeugen kı 
jerade der stumpfe Winkel der Abschlufsmane 
in Charakteristikon des griechischen Tienters, 
macht es in hohem Grade wahrscheinlich, dafs 
nieht vor, sondern auf dein Proskenion gespielt 
wurde. 

Was die Höhe 
kennt der Verl, 














des Proskenion anlangt, be- 
dafs sieh hier — aber nur hier 





From eine 
Dan 















— eino schwache Seite der alten Theorie be- 
findet. Für d 
die Jiöhe kein Hindernis, doch 

dem Chorführer in der Orchestra und den 
halb. Moter üher stehenden 
würde gewils befremdend wi 
dieser einzigen Sache kan man u 
alle antiken Zengnisse vorworfen und die neue, 
mit. vielen Schwierigkeiten verbundene Theorie 
annehmen. Falls CI 

















(ud gewils auch anderswo) für 
losen Stücke erbaut war, füllen natürlich alle Bo- 
denken wog. Für das Proskenion des V. Jahrh. 
kann man dan mit Haigh eine geringere Höhe 
voraussetzen. 

Nach Dörpfeld stellt das. griechische Proske- 
ion die Fassade eines Königspalustes, vor welchem 
gespielt wurde, vor; jedoch ist für einen Palnst 
die Höhe von 37, Meter zu klein, um nicht da- 
. dafs der Bau eher den Eindruck 
's Hauses macht. Berner 
darf nicht. vergessen werden, dafs hinter dem 
Proskenion eine hohe und breite Wand, die 
senenae frons sich erhob, gegen welche dieser Vor- 
bau gewils nur gering erschien. Bine so grofie 
Pläche konnte leer bleiben; war sie 
aber — schlicht wie nur möglich —- architekto- 
nisch geschmückt, so. wirkte sie infolge ihrer 
Größe viel würdiger als die Halbsäulen des Pro- 
skenion und bildete einen weit passenderen Spiel- 
hintergrund als dieses. Wenn manche Stücke 
eine Laudschaftsdekoration vor dem Prosken 
erforderte 


























mufste naturgemäß auch die seuenae 
ähnliche, aber vielmals gröfsere or- 

war es aber recht sonderbar, wenn 
ht gespielt wurde. Erwähnung 
it auch, dafs Sophokles (nach Aristoteles’ 
Poetik) eine anproygayka, aler keine rgooxguuo- 
reagia eingeführt hat. 

Das Theater zu Oropos, wo das Proskenion 
nur 2-51 Meter hoch war, ist ein hochwichtiges 
Zeugnis dafür, dafs nicht. al 








halten. 
















dieser Höhe w ch die auf d 
stehenden und mit hohen Masken verschenen 
Schauspieler beinahe bis zum Gesims hinauf- 
reichen, so dafs die Götter auf dem Proskeni 
ihnen sozusagen auf die Köpfo treten würd 
Da die Proskenionwand nur eine Thür hat und 
somit in manchen Stücken durch eine besondere 
Dekoration verdeckt werden mulste, wäre dio auf 
ebrachte Votivinschrift sch oft 




















dem Gesims an 
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unlesbar geworden. Danı hätte aber jener frei- 
ige Bürger, der auf seino Kosten rö meom 

ü bvaxas errichten lief, sein An- 
denken gewils auf einem geeigneteren Platze ver- 
owigt. Die Inschrift also, welche seiner Zeit als 
glänzende Bestätigung der neueren Theorie will- 
(sen wurde, zeugt vielmehr gegen 













Im letzten Kapitel wird eine Analyse der 
Theaterruinen zu Athen, Eretria, Sikyon, Mague- 
sin a. M. und Megalopolis gegeben. 

Bezüglich des Dionysostheaters zu Athen 
nimmt der Verf. die Nachricht bei Suidas vom 
Einsturz des hölzernen Theaters in Schutz, indem 
or darauf hinweist, dafs, wenn der Bau Lykurgs 
anf der Westseite mächtiger Substruktionen be- 
durfte, dasselbe noch im gröfseren Mafsc vom 
alten, südlicher gelegenen Thenter gegolten hat. 
Es konnte also ein großer Teil der Westseite, 
welcher sich auf den Felsabhang nicht. anlehnte, 
wirklich einmal zusammenstürzen. Die spärlichen 
Mauerruinen westlich von Lykurgs Skenengebände. 
betrachtet der Verf. mit Pickard (der Standort 
der Schauspieler 7 und 11) als Reste des. vor- 
Iykurgischen steinernen Theaters, zu welchem 
auch die alte kreisrunde Orchestra gehört hat. — 
Die Ursache davon, dafs es im V. und IV. Jahrh., 
jn sogar noch in Steinbau Lykurgs, nur ein höl- 
zernes Proskenion gab, war nach der Meinung 
des Verf, die Absicht, es nach Bedarf höher oder 
iedriger machen zu können. Über die Höhe 
dieses hölzernen Proskenion kann nichts bestimmtes. 
behauptet worden. Seine Tiefe schlägt der Verf. 
über 5 Meter an 

Das ältere Bühnengebände zu Eretria, welches 
auf einer Anhöhe von mehr als 3 Meter über dor 
Orchestra sich erhob und in der seaenae frone 3, 
au den Seiten 2 Thüren hatte, betrachtet der Verf. 
als eine Bestätigung der alten Theorie. Die Er- 
klürang A. Fossums, nach welcher zu diesem Ge- 

de eine andere, höher gelegene Orchestra ge- 
hörte, weist der Verf. zurück. Die neuere, auf 
derselben Anhöhe erbaute Skene, unter welcher 
ein hoher und breiter gewölbter Gang be- 
I, zeugt ganz bestimmt zu Gunsten der er- 
höhten Bühne. Es fällt nämlich schwer mit 
Fossum zu glauben, dafs die Schauspieler diesen 
unterirdischen Gang dazu benutzten, um in die 
Orchestra vor das Proskenion zu gelangen; denn 
dan wäre die Errichtung der umfangreichen 
Skene ganz zwecklos gewesen. Eine so unprak- 
tische Einrichtung, wonach die Schauspioler, um 
auf ihren Standort zu kommnien, einen weiten Um- 















































weg — aus der Skene ins Freie, dann über di 
Stiege durch den Inngen, unterirdischen Gang — 
machen mulsten, während sie doch in ein paar 
Schritten auf dem Proskenion sein konnten, darf 
man den alten Erotriern doch nicht zumuten. 
Nach der Meinung des Verf. diente der Rau 
unter dem Proskenion als Versenkung (Hölle); der 
hier verschwundene Schauspieler begab sich dann 
durch den gewölbten Gang in die Skene. — Don 
anderen unterirdischen Gang, nämlich den unter 
der Orchestra, hält der Verf. nicht für Kagarum 
io jetzt gewöhnlich geschieht, sonder 
Wasserkanal. Da die Steine oben in 
einem spitzigen Winkel zusammenlaufen, wird die 
Höho dieses Ganges derart verkürzt, dafs es für 
einen Schauspieler im Thentergewand gewils schr 
schwer gewesen wäre, durchzugehen. Wenn dieser 
Gang für Menschen bestimmt gewesen wäre, dann 
wäre er ohne Zweifel so bequem gebaut worden, 
wie der Gang unter der Skene, was wir un «0 
eher voraussetzen dürfen, da bei derselben 
Zeit stammen. 

Dafs der Gang unter der Orchestra des Thea- 
ters zu Sikyon ein Wasorkanal war, durch 
welchen das sämtliche Wasser ans dem Theater 
abgeleitet wurde, wird von niemaud in Zweifl 
gezogen. Wenn aber die Anhänger der neun 
Theorie demselben noch den Zweck der Xagairum 
fees zuschreiben, so ist dus nach der Meinung 
des Verf. nicht wahrscheinlich. Der Gang war 
nämlich in der betreffenden Partie zu eng (0,60— 
0,69 Meter); da das Wasser ihn durchflofs, konnte 
or nicht immer vollständig rein und trocken sein. 
Es könnte also manchmal vorkommen, dafs 
Geist mit beschmutztem und nassem Gewaude in 
der Orchestra erschien. 

Über den Zweck des unterirdischen Ganges im 
Theater zu Magnesia a. M. stellt der Verf. die 
Vermutung auf, dafs derselbe zur Austrocknung 
der Orchestra, welche eine mifige Neigung zu 
haben scheint, gedient hat. Gegen die Erklärung 
desolben als Aagdveos xAlpaxes spricht sowohl 
seine geringe Breite (0,76 Moter) als auch der 
Umstand, dafs bei dieser Annahme seine Bestiu- 
mung in der römischen Zeit unerklärlich. bleibt. 
Obgleich nämlich damals, nach dem Zeugnis der 
Inschriften, in Maguesia ähnliche Dramen aufge- 
führt wurden wie in Athen im V. Jahrh., waren 
an seinem Ende in der Mitte der Orchestra nur 
zwei kleine Löcher gelassen, so dafs eine De- 
nutzung des Ganges zu Vorstellungszwecken au 
geschlossen war. 

In Betreil des vielbesprochenen Theaters zu 
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Megalopolis stimmt der Verf. mit E. A. Gardner 
darin überein, dafs das Theater gleichzeitig mit 
dem Thersilion erbaut war. Er weist darauf hin, 
dafs ein Ort, der bei der Anlage der Stadt die 
Richtung aller öffentlichen Gebäude bestimmte, 
kaum lange des baulichen Schmuckes entbehren 
durfte, zumal da die Gründung der Stadt zum 
größsten Teil auf Kosten der Thebaner erfolgte 
und auch die Privatleute — wie das Thers 
selbst bezeugt — reichlich beistauerten. Auch in 
der Frage, wo in diesem Theater gespielt wurde, 
schliefst sich der Verf. an Gardner an. 

Zum Schlufs spricht der Verf. seine Uberzeu- 
gung ans, dafs es durch litterarische und monu- 
mentale Denkmäler sicher erwiesen ist, dafs im 
griechischen Theater zu allen Zeiten auf einer er- 


























höhten Bühne gespielt wurde. 

Heinrich Stein, Horodotos. Auswahl für den 
Schulgebrauch. Zweiter Teil, Berlin, Weidmai 
sche Buchhandlung, 1895. 8%. Test 223 8. Au- 
werkungen 55 8. 4 2,40. 





Deu ersten Teil der verkürzten Herodotaus- 
‚gabe von Stein habe ich in dieser Wochenschrift 
1895 No. 36 8. 976, 977 besprochen. Der zweite 
jetzt eben. erschienene Teil ist noch etwas uın- 
fangreicher und teurer uls der erste: die ganze 














“Answahl' () umfalst jotzt also 208 + 223 8. Toxt 
and 44 + 55.8. Anmerkungen und kostet 2 + 
2,40 .# Ich fürchte, dafs dies die Klippe ist, 


woran die sonst vortreffliche Ausgabe scheitern 
wird. 


Liegnitz. 





Wilh. Gemoll. 





Der in dieser Wochenschrift 1895 Sp. 545 f. 
angezeigten Schrift Magia e pregiudizii in Tibullo 
hat der Verf. bald ein denselben Gegenstand bei 


Moraz. behandelndes Werkchen folgen lassen. 
Nach einigen einleitenden Betrachtungen übor die 
Stellung des Horaz zum Aberglauben seiner Zeit 
geht der Verfasser der Reihe nach die Satiren, 
Episteln, Oden und Epoden für seine Zirecke 
durch und behandelt eine Reihe von Stellen zwar 
ohuo das schwore Rüstzeug eitatenreicher Gelchr- 
samkeit, aber in gefälliger Darstellung und mit 
Herbeizichung paralleler Anschauungen im alten 
Testament und im modernen italienischen Volks- 
‚ben. Wie er mir freundlichst mitteilt, beab- 
igt er, einer Anregung von A. do Gubernatis 
folgend, in ähnlicher Weise säntliche römische 
Diehter durehzugehen und bei jedem derselben 
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die Natur des Volksaberglaubens, wie er sich dar- 
stellt nach den subjektiven Eindrücken des be- 
treffenden Autors, zu studieren, um dann zum 
Schlußs daraus Folgerungen allgemeiner Art zu 
zichen. Bei Anwendung dieses Verfahrens durf 
er mit Recht verlangen, dafs man nicht absolute 
Vollständigkeit in den. einzelnen Monographien 
suche. 

Tel stehe davon ab, die einzelnen vom Verf, 
besprochenen Punkte anzugeben. Aufgefallen ist 
mir die Ansicht (p. 60%), dafs die Fabel vom 
Oreo, über welchen man u. a. vgl. Mannhardt, 
Wald- und Feldkulte 1 p. 110, 338, Ostermann, 
La vita in Fri. Udine 1894 p. 121-125, 
Schneller, Märchen und Sagen aus Wälschtirol. 
Innsbruck 1867 p. m Mythus des 
Vertammus horzuleiten sei. Der Umstand, dafs 
beide Wesen grofse Verwandlungsfihigkeit be- 
sitzen, ist keine genügende Stütze dieser An- 
nahme, 

Da der Verf. die 8. Satire des 1. Buchs, die 
Beschwörungsscene auf dem Esquilio, besonders 
eingehend behandelt hat, will ich zu zwei Stellen 
derselben einige Bemerkungen geben. Bei der 
Zauborhandlug spielen zwei Bilder eine Rolle, 
dus des Totendämons und das des Widersachers 
der Canidia, vs. 30M.: 

Lanen et efligies erat, altera ceren: maior 

Lanen, quae poenis compesceret inferiorem; 

Cerca suppliciter stabat, servilibus ut quac 

Jam peritura modis. 

Der Glaube, dafs man durch Manipulationen 
an einen Bildnis (Zerstechen mit Nadeln, Schmel- 
zen im Feuer u. s. w.) die lebande Porson, welche 
es darstellen soll, quälen, ja dem Tode überliefern 
könne, war und ist weit verbreitet. Eine Anzahl 
Litteraturbeloge für den modernen Volksglauber 
habe ich in der Wochenschr. f. kl. Philol. 1893 
8p. 1340 gegeben. Auch im Altertum war diese 
Anschauung keineswegs auf Griechen und Römer 
beschrinkt. Tu einer von Bartels, Die Medizin 
der Natursölker, Leipzig 1893 D. 34 angoführten 
assprischen Beschwörung heifst es (#s. 6): ‘Der- 
‚jenige, der Bildnisso anfertigt, entsprechend meiner 
ganzen Erscheinung, der hat meine ganze Er- 
scheinung bezaubort. Dals bei den alten Ägyp- 
teru. ähnliche Ansichten herrschten, können wir 
aus Kultushandlungen schliefsen. Bei der Iezi- 
tierung des “Buches: vom Einfangen dor Menschen’ 
wurden vier Figuren, wahrscheinlich aus Wachs, 
denen man den Namen von vier auslänlischen 
Völkerschaften gub, ins Peuer geworfen, v. Berg- 
mann, Hierogl. Inschriften ges. während einer im 


















































an 11. März. WOCH! 








Winter 1877/78 unternommenen Reise in Ägypten. 
Wion 1879. 4%. p. 5%. Nach dem “Buch der 
borwindung des Apapi des Feindes des Ra 
würde im Tempel des letzteren eine Wachsfigu 
des Apepi, mit dem Namen desselben vorschen, 
s Fonor geworfen, E. A. Wallis Budge, Romarks 
onap 
in the templo of Amen and the service for the 
slanghter of Äpepi, Proceedings of the soc. of bibl. 
(@. 11-26) p. 21 1. Für die griechisch-römi-, 
sche Periode lernen wir die Verwendung derar- 
figer Figuren in Ägypten beim Zauber kennen 
is einem yılrgozercdeonos im Großen Pariser 
Tauberpapyrus %. 295. p. 52 cd. Wessely, vgl. 
dazu Riola, Zu den Canidingedichten des Horaz, 
Rhein. Mus. N. F. 48, 1893 p. 308 und Ku 
Fenerzauber, Rı N. F.40, 1894 (p 

































vollzogene, aber im gleichen Sinne zur Sch 
gung des Gegners vorgenommene symbolische 
Handlung im Mahabharata s. W. A. Clouston, 
Molting wax images of intended vietims, Folk- 
Tore 4, 1893, über Schädigung des Feindes 
effigie bei den Naturrölkern (in Victoria, auf dom 
Babar-Archipel, Ambon und den Uliase-Inseln) 
». Bartels a... p.3 

Merkwürdig, dafs die Erklärer, so auch Belli 
und H. Düntzer (Des Horatius Canidia-Godichte, 
Jahrbb. £, Phil. 145, 1892 p. 597-613) über das 
del eul far trompotta des Priupus (vs. 46) so 
leicht hinweggehen. Die Erfindung des Diehters, 
als die beiden Vetteln vor dem Lante, der aus 
einer nicht zum Reden bestimmten Öffnung dringt, 
iu wilder Flucht daroneilen, ist ja gewißs voll 
östlicher Komik, Aber wie ist dieser Schreck 
zu erklären? Daß sie, wie L. Müller will, ver- 
meinten, ein Erdbeben sei in Anzuge, trifft sicher 
das Richtige nieht. Vielmehr mag Folgendes zu 
gründe liegen. Einmal ist völlige Stille überhaupt 
Bedingung für den günstigen Vorlauf der Zauber- 













































handlung. Die Inschrift einer Gemme: E YOHMUT 
AOHP KA TA. CTATE 2 AHP CTATE 
HONTOC (King, The handbook of eugr. gems. 








p- 106) soll. vielleicht die Ruhe der Elomente für 
derartige Handlung bewirken, wie di 
Londoner Papyras ONXI Zeile 320. (p- 94 cd. 
Kenyon) eine Beschwörung eingeleitet wird wit 
den Worten: ger yara zur arg pgeiun zur 
Yehaooa mgepura " ngepum zur 01 aenon au ju7 
nor sunodıkeoien cs ıyw mar mon za 
gar un olokeynos an ongıyuog. Mithiu genügte 
ein jeder bloier Laut, die Zauberhaudlung der 
beiden Votteln zu unterbrechen. Außerdem aber 
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‚de gerade der erepitus ventris im Altertum 
‚tens bei gewissen Gelegenheiten und 
gewissen Völkern mit abergläubischer Scheu vor- 
‚nommen, x. 0. Jaln, Über den Aberglauben des 
bösen Blicks, Ber. üb. d. Vorh. d. Süchs. Ges. d. 
isonsch. ph. h. C1.7 p. 48. und SW. Oro 

ition, Folk-Lore Jouraal 
uto_ bei Fostus s. v. prohibere 
dafs dadurch 






























Vet. 28 berichtet von don Ägypter 
pilem magis quam strepitus por pudenda corporis 
expressos contremescunt. Ja direkt als zauber- 
brechend galt er, wenn anders Letronnes (Rev. 
arch. 3 p. 141), von Jahn a... 0. p. 49 gebiligte 
Erklärung gewisser, vorwiegend weiblicher Figü 
welche die eine Hand anf den Mund, die 
andere auf die diametral entgegengesetzte Öflaung 
legen, und zuweilen durch Henkel deutlich als 
‚Amulette bezeichnet werden (vergl. Babelon et 
Blanchet, Catal. des bronzes ant. de In bibl 
thöquo nationale p. 283 ar. 661-663 “Angerone), 
& trifft: »Elles servaient done d’ama- 
lottes, dans une Intention que persoune ne peut 
diro ä prösnt; ä moins quo ce no soit de mn 
quer es deux orifites Wohle bruit peut sortir 
et rompre Io silence 
Halle 
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W. Drezler. 


Wilhelm Brandes, Beiträge zu Ausonius. Wisc 
aftliche Beilage zum Jahresbericht des Ierzog 
‚en Gymnasiums zu Wolfonbüttel 1805. 

Die Frage, ob Ausonius Christ oder Heile 
gewesen ist — eine Frage, die noch iu unsern 
Tagen die Gemüter beunruhigt und manche Thor- 
heit gezeitigt hat — wird von Brandes nochein- 
mal aufgegriffen. Da Ausonius direkt oder in- 
direkt sich zur Genüge “als Christen zu erkennen 
gibt‘, bleibt für den Vorfasser wur das Wie und das 
Wann dieses Christenglaubens. Von dem inneren 
Woson des Christentums blieb der Dichter unbe- 
rührt: seine Auffassung ist so Aufserlich, dafs sie 
gegenüber den nachmaligen orthodoxen Mundbe- 
kenntnissen sich zu der lachen Spielerei mit der 
göttlichen Dreizahl innerhalb des Griphus versteht 
and anderwürts als Ausgehurt höchstmöglicher 

































keit 
bruders uud des 


rs, des Kaiser- 
kaiserlichen Sohnes als ihres 


irdischen Abbildes, Für den Übertritt zum 
Christentum in Form der Taufe können nach 
Brandes nur die fünf letzten Lebensjahre des 








Diehters in Betracht kommen. Ausgangspunkt 


Ei) 
für die Untersuchung bildet das 30. Epigramm, 
das auf einen regulären Pautheuskult im Familien- 
andhans Lukuniakus hindeuten soll und deshalb 
für die Zeit ‚Julians in Anspruch genommen wi 
wo dem Dichter die Vorkehrung seiner überein- 
simmenden religiösen Anschauung unter Um- 
ständen von Wert sein kounte; die Beobachtung 
eines auf das im Jahr 360 durch den Bischof 
Hilarius aus dem Morgenland übernommene Hyım- 
venmuster zurückgeführten gereimten Aufbaus 
des siebenzeiligen Gedichtes, das viermal (s0 nach 
rs Besserung) den Ausgang -ant aufweist 
und mit dreimaligem -um ubschliefst, dient der 
Vermutung als Stütze, und im Zusammenhang 
damit wird auf die Bedeutung der Überschrift 
izobarbaron T.iberi patris signo marmoreo in willa 
um argumenta habenti Wi 
Fisen: der Ausdruck mizolarbaron soll auf den 
tarbarischen Reimzierat der in gelinder Weise 
jerodisierten IHymuenforim abzielen. Ich kann 
nich dieser Zurechtlegung nicht leicht ansch 
‘ht s0 sehr weil die Durchreimung in der vor- 
letzten (vierzeiligen) Strophe im zweiten Stück 
der Epheweris das Hymacnartige keineswogs als 
etwas Barbarisches herauzieht — Ausonius kann 
späteren Jahren und unter veränderten Ver- 
hiltisen der christlichen Dichtung gegenüber 
sine andere Stellung eingenommen hab 

ielnehr wegen der für das v 
wohl kaum geringeren Undurchsichtigkeit und des 
Bedentungsüberschusses einer solchen übersch 
lichen Beziehung. Was das Element mico- dabei 
ausdrücken soll, bleibt unverständlich. Die wuy- 
meroKügß)agos dj (V. 18) der zwölften Epistel 
ist die makkaronische Dichtart: ein Mischmasch 
von lateinischen und griechischen Wortfetzen, und 
wenn (nach metonymischer Art) von jener Be- 
zeichnung in abweichendem Sinne Gebrauch 
macht ist, so bleibt doch die buntscheckige Ver- 
sielenartigkeit Hauptsache. Der Schwerpunkt 
kana nur in der proteusartigen Benennung eines 
ind desselben Gottes liegen; das fügßagon lülst 
sich in dem Konglomerat des fremdartigen Völk 
vereins finden, innerhalb desseu das römische Ele- 
ment, ohne der Gesamtheit den Charakter des 
Tarbarischen zu nehmen, ebensogut seine Stelle 
hat wie in der barbarischen ateinisch-griech 
Michsprache. Im übrigen. wird der Bogrif auf 
Kosten des zweiten, abor immer noch genügend 
fstgehaltenen Wortbestandteils. ausdehnungsfühig 
gewesen sein und an der Spitze des Pautheusepi- 
graunms sich völlig mit mmelsurium" 
decken: hier der Mischmasch von Namen wie 

















nostra onmnium de 
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anderwärts das Gemengsel im sprachlichen Aus- 
druck. Und der Pantleus erscheint nicht eigent- 
lich als der Allgott der neuplatonischen My 
sondern als Summe der angezogenen Bacchusspiel- 
arten; er stellt sich nicht als die Summe der 
Gottheiten dar, deren Merkmale und Attribute er 
tatsächlich und nicht nur in der Jaun 
schrift hätte vereinigen oder von der 
charakteristischer Eigenart hätte abheben müssen, 
sonderu bleibt der spezielle Gott, dem man wegen 
seiner erstauulichen Vielnamigkeit scheraweise — 
und vielleicht mit einem leisen Spott — den 
Namen.des Allgottes gegebon hat. Damit schwindet 
die Wahrscheinlichkeit, dafs das von Peipor 

EXIV) in die Jahre 388-393 eingo- 
it schon zu Anfang der sechziger 
Jahre eutstanden ist. Dal die Mischepistel an 
Paulus dem Pantheusepigramm zeitlich vorangeht, 
macht der in dem letzteren Gedicht sich bereits 
ergehende Gebrauch von micobarbaron wahr- 



































Brandes auf Gru 
mut, dafs Ausonfus unt 
hts mit dem Christentum gemein hatte, 
so bleibt des Dichters sacra via noch in. ihrem 
Anfang zu bestimmen. Als erste Station auf ihr 
sicht der Vorf. das tris deus unus in dem lotzten 
Teil des Griplns vom Jahr 368 an. Der höchste 

















Ausdruck der Rechtgläubigkeit findet sich in dem 
in die Ephemeris eingestellten, um 390 überar- 
u Gehot, Dafs sich der Dichter in An- 

Sr bekenntnisstrengen Glauhensäufse- 








ier nicht ausdrücklich einen Getauften nennt, 
auf schließen, dafs er nur etwa in den 
Fünf letzten Lebensjahren die Taufe empfangen 
haben kann oder gar nicht. Dagegen stritte, wo- 
fern sie nieht dem Dichter abzusprechen wäre, 
die Oratio consulis Ausonüi uersibus rhopalicis — 
die unpassende Überschrift ist in Sachen der Echt- 
heit oder Unechtheit des Gedichtes entgegen der 
Brandesschen Anflasung ebenso bedeutungslos 
wie eine Menge anderer Überschriften, und zudem 
könnte consulis aus einem Adjektiv wie puschalis 
verkotzert sein —, derzufolge Ausonius in sein 
Kousulatsjahr, also 370, in der Ostervigilie die 
Taufe empfangen haben mülte, 

Das Gebet in Keulenversen leidet noch inmer 
unter Scaligers schwerem Verdikt, und vielleicht 
war noch Brandes davon beeiuflufst, wenn er das 
gering veranschlagte Gedicht nur soweit in Schutz. 
nimmt, dafs or es inhaltlich nicht schlechter nennt 
als ein Dutzeud anderer versifzierter Glau 
bekenvtuisse damaliger Zeit. Da ich vou Brandes’ 
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Auffassung (der, nebenbei bemerkt, das Gedicht 
früher für echt hielt: Jahrb. f. kl. Phil. 1881, 
5.65) mehrfach abweiche und imbesondern die 
in der Handschrift angemerkte dreizeilige Stro- 
phenteilung, die das ohne Glück versuchte Kin- 
schieben des 15. Versos zwischen den ersten und 
zweiten unmöglich macht, nach dem Vorgang 
Peipors für ursprünglich halte, Iasso ich zum 
Zweck. richtigerer Würdigung das einigermalsen 
schwierige Gedicht, das die Nacht vor dem Oster- 








morgen, das magnum sabbatum, feiert (Brandes 
5. 14), zunächst in Prosaübersetzung folgen: 
Du unsro Hofnung, Golt, der ewigen Heimstätte 
Bereier, 
wenn wir mit frommem Beten der Gnade wert 
wachen: 


schenke, o Vater, versöhnlich unsern Bitten Gehört 
Las, Christus, das untadlige Bild der Gottheit. 





erkennen: 
guter König, der dienenden Verchrer Labsal- 
spender, 5 
mit. dem wesensgleichen Vater die höchste Ma- 
jesuat. 


Gib, erhabene Dreifaltigkeit, 





der heilige Geist. 
zusammenschlieft, 





durchwachen. 
ag zurückführen, der besser 
ist als Korzenschein: 1 
die Nacht, die das von den Gläubigen unbe- 
zwifelte Licht gebiert: 
die Nacht, darch ihre Flammen. cine Mitlerin 
der gestirnten Werke. 
Du scheidest von den Tischen das heilige Fasten, 
du wirst hoch gefeiert als Vorheifserin neuer 
stehender Güter: 
Hafs auf rechte Woise die Geringen den Allmäch- 
tigen ansprechen! 15 
Dein Bora Mutert dio Schuldeutladenen durch 
das Dad der Wiedergeburt, 
in Sünden den Sinn der Vergessen- 
heit Jehend 
gewordenen als schnevige 
Lämmer erglänzen, 
Wie eine neue Waschung im Jordan hat sie gu- 
Heilig, 
sobald sie für wert erkannt sich ihr Tauflad 
verdient haben, = 
das ins Wort geldeidete Licht, das den San 
genden zum Helfer wird 
Yan Christus, der Herr über das uhrulige Element, 
Bringt das Wassor der heilenden, lauteren Taufe, 
dafs er von den Strblichen die geminderte Schuld 
vollends binwegnchme. 
Das Kreuz, der Strafe Ärgstes, ist dem Makel- 
osen beschieden, 2; 


Die Nacht wird den 




















den abgel 








verleihend, dafs die Rei 
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dafs or zu Tode gebracht das verlorene Leben 





so vielen Kingepunkten mafsloser Dinge unfer- 
worfen. = 


Wer wird in würdiger Art dem Horrn die Lob 
preisungen fortsetzen? 
Oder gibt ihm die Erde genug des menschlichen 
Lobes, 
das dio Klänge der Engelstimmen widerhallen? 


Der du dem gesteinigten Stephanus den köst- 
Hiehen Himmelssaal schenktest, 

der du die Himmelsschlüssel gabst dem Gründer 
deines Stuhlos: 

geseltest du zu 














selbst den hafserfüllten Paul 











deinen Engsorbundenen. 
Lehrer der Menge wird der Aufhetzer der 
Steinigenien 


wie andrerseits der gläubig bekennende Schächer 
Teil gewann am Paradies: 

in solcher Weise, glaube ich, wirst du selbst das 
Vorstockteste zur Herrlichkeit. berufen. 








Uns wirst du als späte Diener dir anwachsen lassen 
die wir die Lehre empfingen unter einem solchen 
Geistlichkeitsoberen; 
einen in starkem Glauben gefestigten Sinn! 
, dafs ich verherrlicht der Zahl der Auf- 
erstehenden zugesellt werde, u 
nel Iadest die Gemeinschaft der 
Erdenkinder, 
du unsre Hoffnung, Gott, der ewigen Heimstätte 
Bereiter! 


gib u 
Macl 














der du zum Hin 


Tch kam dem in eine so schwierigealberse 
Versform eingekleideten Godicht, das in seiner 
elften und zwölften Strophe an Klopstockiche 
Diehtweise erinnert, nach Talalt, Aufbau ad 
Sprache meine Anerkennung nicht versagen; ich 








halte es, wie es sich im Vorstehenden. bietet, der 
Durchschnittsdichtung des Ausonius zum minlesten 
ig. Die Verskünstelei sieht ganz nach 


Die ab und zu die Verständlich- 
‚en Mängel 
jedenfalls das meiste zu Scali- 





des Versbaus, 
gers hartem Urteil beitragen, sind zum Teil a 





gemerzt, und nur noch einiges verlangt schonenle 
Abhilfe. Kür die durch Hinte störenden Stellen 
cognoscere inrepreheneum A und. properata inmacı- 
lato 25 — wo außerdem das Nominativ als 
lang hinzunehmen wäre — liegen die Besserangen 
cognoseier ..., properatast Die Zahl der 
Hinte ist von Brandes durch. operum imiatrir 12 
(warum nicht sinulatrie?) um vormehrt 
worden; das von ihm herangezogene melictric 
für das handschriftliche meditatrie wird hier wohl 
das Ttichtige tref ine glückliche Besserung 
ist copulatis adplomerasti 33 (Hs. copularis adgle 
‚merat'“, Peiper mit Hiatus copulasti adglomeratı) 
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Für altiscima ingenerato ist meines Erachtens 
eongenerato zu lesen, wie in- und con- (in 

abgekürzten Formen) manchmal in den Hand- 
schriften verwechselt sind (ich lese contra für in- 
ro im Ludus V. 56, conderet fir infeilderet ebd. 
80 und ühnlich iam für cum Mosella 18. 232). 
Statt reetor in V. 15 muls es, was bis jetzt merk- 
würdigerweise übersehen worden. ist, untürlich 
recte heifsen. In V. 36 wird adneetes (statt en) 
aufzunehmen sein. Schwierigkeit macht. allein 
V. 32 mit derm barbarischen cathedrali ! incohätori. 
Vielleicht war ineohatori eine zusätzliche Bemor- 
kung, die ein vorauszusetzendes instauratori in 
gleicher Bedeutung verdrängte. Den Wert des 
Einzelausdrucks wird man innerhalb des Gedichtes 
nicht nach Mafsgabe des konventionell-kirchlichen 
Gebrauchs in eine strengbegrenzte Sphäre bannen 
dürfen, wie es bei Brandes dureh eine äußerst 
gewissenhafte Heranziehmug. alttheologischer Pa- 
rallelen geschieht. Dafs eoneiliator im ersten (und 
entsprechend im letzten) Verse sich nur auf Gott 
den Vater und nicht auf Christus bezieht, also 
nicht eigentlich “Vermittler' bedeutet, lilst 
doch wohl kaum bezweifeln: VV. 4-6 schreitet 
von Gott Vater (VV. 1-3) zur Gemeinschaft. von 
Vater und Sohn vor und V zur Dreiheit 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes, 
Das Spezifische des durch die metrischen Verhält- 
nisse ohnehin stark beeinflufsten Wortschatzes 
bietet samt dom Bedeutungswandel, der bei Aus 
nis nicht sonderlich auffllen kann, nichts so E 
hebliches, wenigstens keine durchaus jungen D' 
gungen — die Messung paraclito de 
auf eine noch halbwegs klassische Zeit —, dafs, 
wie Brandes meint, sich das Gedicht auch von 
dieser Seito her unter allen Umständen verdüch 
macht. Ausonins ist eben mit 



















































erarisch. gebuchte Akkomodationsfü 
man schon lingst, nber noch nicht 
ausreichendem Mafse erkant hat. Sie zeigt 

nicht. bloß in der bewulsten oder unbewulsten 
Ausnutzung von Vorbildern: sie geht bis zum 
völligen Verleuguen der eigenen Ansicht und Ge- 
innung, die bei dem Übergewicht des Formellen 
irgendwelche äufsoren Einwirken oder der selhst- 
gefälligen Eitelkeit des Universalgenies” erliegt, 
das nicht blofs au der buuteu Vielheit eines ı 
vigfachen Schaffens Befriedigung findet, sondern 
auch an der Heranleitung verschieilener Strön 
gen in seinen litterarischen Behälter Gefallen hat. 

































sein oignes Wesen preisgeben Kl 
das von Brandes ($. 4) aufgedockte Verfahren in 
den Parentalien, wo Ausonius je ach dem roli- 
glösen Standpunkt des Verstorbenen diesen 
objektiv den Platz im heidnischen oder im ch 
lichen Bereich auweist und je nach der behan- 
delten Person alle Grade des Zweifels an der Fort- 
existenz. der abgeschiedeuen Seelen zum Ausdruck 
kommen läfst, fast nur quantitativ davon ver- 
schieden. Ausonius ist keineswogs imnier Auso- 
nius: die Mittelstellung zwischen ei 
his und Paulious, die Rolle eines gerngebeten 
Gelegenheitsdichters, in der er sich ohne An- 
schung des Stoffes gern gefiel, die für ihn nicht 
leicht zu umgehende üußsere Anpassung un die 
jeweiligen religiösen Verbältuisse des kaiserlichen 
Hofes, deren strengere Wandlung sich iu der fort- 
schreitenden Diehtung widerspiegelt, unter Um- 
ständen sogor der naive Hintergedauke, sich in 
einem allenfüllsigen Jenseits durch. eine Anzahl 
bekenntnistreuer Produkte legitimieren zu können, 
erklären dus vereinzelte christlich-religiöse Schaffen 
zur Genüge. Wegen seiner christlichen Gelichte 
braucht Ausonius nicht Christ gewesen zu sein. 
Der Umstand, dafs er nirgends der eiguen Taufe 
Erwähnung thut, scheint mir — auch zufällige 
Verluste in Betracht gezogen, denn Ausonius hütte 
das Thema ein dutzeudmal variiert — so wer 
lich, dafs ich ohne weiteres mit Brandes a 
dafs er bis zu jeuem Jahr 390 nicht wirklich 
Christ war. Ab icht in don paar letzten 
Lebensjahre 
gelegentli 
selbst Christ zu sein, wird schwerlich das Iie- 
dürfnis gehabt haben, noch im hohen Alter die 
Taufe zu welmen, und trotz notorischer Wicl 
thncroi das Faktum totgeschwiogen haben. 
nach Brandes’ Alternative: — gar nicht. 
Das Gedicht in Keulenvorsen bedeutet für das 
Christentum des Ansonius ebensowenig wie die 
Übrigen christlichen Gedichte und. gestattel 
seine Person betrifft, vor allem nicht den darin 
gesuchten Schluls auf die Vollzichung des Tauf- 
akts; es steht also. di 
überhaupt nicht in Wege. u Diehter 
abzusprechen, liegt kein Grund vor: die Autorität. 
aniuskorpus keine 
Spuria enthält, schützt es hinlänglich. Sellst fir 
Fall, dafs die metrischen Unsanberkeiten der 
‚dschriflichen Überlieferung als ursprünglich 
gelten müßten, spräche dies nicht gegen Auso- 












































auch 
denn wer zweinndzwanzig Jahre 
in christlicher Manier. dichtet, ohne 
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Es würde sich hier nur wieder des Dichters, 


Anpassungsfähigkeit. offenbaren, die nach kirch- 


‚ölzernem Muster verführt und nicht nur aus 
‘orratskammer der christlichen Terminologie 
unter Umständen mit einem gelinden Pehlgriff 
dus Nötige herholt, sondern auch eine un- 
sische Form bewufst nachahmt, die übri 
iu einem aus Keulenversen bestehenden Gedicht, 
dessen Binzelwörter stärker auseinanderfallen, 
weniger fühlbar mit dem Klassizismus. kontra- 
stiert, 

Und damit kommen wir zu dem zweiten Teil 
der vordienstlichen Abhandlung, der diese formale 
Anpassung auf einem anderen Ciebiet der Vers- 
technik in so überzeugender Weise darthut, di 
ich hier nichts beizutragen habe. Dieser Teil be- 
handelt den im Ludus septem sapientum begeg- 
menden iambischen Trimeter, dessen prinzipielle 
Verschiedenheit von dem sonstigen Ausonischen 
Senar aufgedeckt. wird. In den 214 Trimetern 
der Parentalien, der Professores, der Epigramme 
und der Briefe ist die strenge Tech 
Lyriker fast ausnahmslos eingehalteı 
;hen Verso des Ludus liefern in ihrer Gesamt- 
heit ein völlig abweichendes Bild. Für st alle 
in der ersten Gruppe vermiedenen oder nur spi 
lich zugelassenen Licenzen finden sich hier Be 
spiele in Menge: vor allem gelten Spondeen und 
— wit gewisser Einschränkung — deren Auf- 
lösungen hier auch für den zweiten und vierten 
Futs, und in einer ganzen Anzahl von Versen be- 
wahrt wur der letzte Fafs den Verscharakter. 
Der Hintus ist in der Haupteisur cher gesucht 
als gemieden; die auch 
usgaben adoptierte Einschaltung nichtssag 

ilbiger Flickwürter (quod, id, hoc, qui, sc, 
dam sie, en, de, sun) verbietet an sich der in 
beispiellosem Umfang sich nötig machende Ge- 
branch dieses mülbigen und obendrein meist den 
glatten Gang störenden Hilfsmittels, mehrfach auch 
der augenfällige Parallolismus zwischen der Iatei- 
nischen Form und den eingefügten griechischen 
Sprüchen, als deren getreue Übersetzung sich das 
entsprechende lateinische Versstück erweist. Auch 
der au zwei Stellen (VV. 76. 123) in der Neben- 
eäsur des vierten Fufses erscheinende Hiatus it 
wberenklich hiuzunehmen, cbenso der nuch der 
ersten Kürze des zweiten Fufses in V. 42 Sad 
qui ego istnee? non ae casa Aue prodii über- 
lieferte Hiatus, der wicht nur durch die gleichar- 
tigen Stellen Zlie «yo | Ansonius Praef. 1 39 und 
das völlig analoge «go ! stud Epige. LANVIT I 
gestützt wird, sondern aualı durch das bei Bin- 
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schiebung eines de vor causa — was überdies u 
einer Betonung istare führen und das von Aus- 
nius beobachtete Gesetz von (Gleichheit des Vers- 
und Wortacoents vom zweiten Versfüls bis zur 
Beimigquinaria, beziehungsweise Semisoptenaria, ver- 
letzen würde — zu nichte gemachte Zusaummen- 
stimmen der Cisur mit der stärksten Art von In- 
terpunktions- und Sinnabschnitt; hingegen dürfte 
der Hiatus au derselben Stelle von V. 202 Myli- 
lena. ortus zu Gunsten des üblicheren Myiileris 
aufzugeben sein. Durch den Hiatus, der die 
Schürfe des Einschuitts noch zu steigern geeignet 
ist, weil er eine gewisse Pause des Vortrags vor- 
aussetzt, wird die Cäsar, die im Ludus eine Hanpt- 
rolle spielt, wesentlich unterstützt. Die schon 
berührte Bedentung des Wortacoents erhellt vor 
allem deutlich aus den eingefügten griechischen 
Aussprüchen. In Betracht kommen im ganzen 
sechzehn Verse, von denen wur etwa die Hälfte 
und zwar ausnahmslos solche, die eine kurze, pros- 
odisch bequeme Sentenz euthalten, metrisch kor- 
rekt sind. In weiterer Hinsicht zwingt die hand- 
greifliche Treue der textlichen Überlieferung, die 
Vollständigkeit und das Zutreffende des Versin- 
halts unil nicht zum mindesten die Sauberkeit 
der Gisur zu dem Schlüsse, dafs Ausonius, der 
selbst in klassisch formiorten Gedichten die unter 
dem Einflufs des Itaeistuus sich bereits vollzichenke 
Abstumpfung für griechische Quantitätsserhält- 
nisse offenbart, die in ihrer landläufigen Fassung 
übernommenen griechischen Sentenzen nicht - 
wohl quantitierend als vielmehr silbenzählend — 
weun dieser Ausdruck statthaft ist — in die lamben. 
stellte, indem er dabei die für das Verständnis 
wesentlichen Wortaceente, an die das Ohr einmal 
gewöhnt war, an die Stelle der metrischen Accente 
freten liefs. Nachahmung irgendwie vermittelter 
Hyınnenmuster des Ostens mag den Dichter zu 
einer solchen Neuerung berechtigt haben; im 
übrigen palst die eingeschlagene Art durchaus zu 
der urchaistisch-volkstümlichen Behandlung des 
für das philosophische Puppenspicl wohlgeeigncten 
Tadusverses, der zu dem Klassischen Scnar sich 
ebenso verhält wie der Hans-Sachsische Knittel- 
vers zum deutschen Kunstsers. Dal durch 
Braudes' metrische Untersuchungen auf eine 
Reihe von Konjekturen ihrem Wert oder Unwert 
nach Lieht füllt, sei noch ausdrücklich herror- 
gehoben. 

Wir danken dem Verf. für seine Arbeit, die 
auf einem Sondergebiet den langbetretenen Pful 
einer verkehrten Kritik glücklich verlassen hat. 
Möge uns die in Aussicht gestellte Abhandlung 
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WOCHENSCHRIFI 


“Über 
Ody 





jeit und Verfasser der Poriochae Tlindis et 
ine’ nicht zu lange vorenthalten werden 
ofson. Bich. Eduard Ottmann, 















lin Lattes, I1 vino di Naxos in una iscrizione 
proromana dei Loponzü in Val d’Ossoln. Katr. 
a d. Scienze di Torino, Vol. 





in, Clausen, 1995, 98. 8 
weilige Inschrift eines vaso a trottoln, 
gallisch-lepontisch, in nordetruskischem Alhabet, 
stammt aus einem Grabe (u. 84) bei San Ber- 
uardo, veröffentlicht in den ‘Sepolereti di Orun- 
von Eur. Biunchetti, vollendet von Ferrero. 

tet: Intumarui: sapsutaipe: uinom: unsom 
Latumarifu)s Sapsutapii () vinum Naxium 
). Das # hat besondere For, 

in sasadis. Zum. ersten 
ind zu vergleichen Litumarcos (in Nimes) 
und Lutumaros (C. 1. L. 114724); auch für den 
zweiten finden sich Anklänge. 

Mülhauson i. E. 


























W. Deecke, 


Auszüge aus Zeitschriften. 








$. 753-758. P. Meyer, Die Kenophontisch 
des Sokrates und ihr 
Sokrates erscheint 








Verbältnis zu einander, Schlaf 
in Platos Ayologie ganz als derselbe zum Tail ent- 
schlosene Mann, als den Nenuphon ihm erweisen will; 
auch bei P. verteiligt er sich nicht gegen die Anklage“ 
punkte, sondern weist nur seine subjektivo Unschuld 
mach. Also kann die Apologie des N. kein Protsst 
cgen die des P. sein. Die Widersprüche beider 
Sind auf Rechnung Platos au setzen, der absichtlich 
ändert, um das Verstindnis für das Wesen des 8. 
den weitesten Kreisen zu erschliefsen. 


Revue universitaire 1895. IL. 
S.136- 141. A. Croiset, Dio politische Mora- 
litt des Demosthenes, verteidigt Demosthenes gorı 
deu Vorwurf, ein höchst gewissen. und chrloser Mann 
genesen zu Sein, Indem er die gegen D. erhobenen 
drei Anklagen einer Prüfung unterzicht. Zuorst bo- 
spricht er den Vorwurf Plutarchs (Dem. 14. Dem 
Cie. 3), in demselben Prozefs erst für Phormio und 
dan für dessen Gegner Apollodor als Logogral 
thatig gewesen zu sein. Aber mach C. rechn 
Aoschines (mei zig zrgeoß. 165 an Cies. 173), 
auf dessen zwicfaches Zeugnis sich Plut. beruft, cs 
dem Dem. gar nicht zum Vorwurf an, zur selben 
für Apallodor und für Phormio cine Rede verfafst 
haben, sondern ersteren im voraus seine Rei 
für letzteren zu haben. Dies that er nach 
©. aber, nicht um hiermit dem Apollodor Waflen gegen 
die Hand zu geben, sondern um ihn 
vom Prozesse abzubringen. Die 2. Anklage, die man 
gegen D. erhoben, betritt die Beschuldigung, aus Geiz 
nicht die vom Perserkönig erhaltenen 300 Talente 
zur Rettung von Theben im d. 335 verwandt zu haben. 
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Nach C, walteten Iier andere Gründe für D. Vor- 
halten ob, als dio Verweigerung von 10 Talenten an 
arkadischo Söldner, dio man immer als einzige Ur- 
sache anfihrt, Endlich bespricht C. den harpalischen 
Prozefs und kommt zu dem Resultat, dafs nur die 
Darstellung des Hyperides (geg. Dem. $. 3 ed. Blass) 
der Wahrheit entspricht. Danach giebt D. zwar zu, 
das harp. Geld angerührt zu haben, aber nur im 

teresse Athens zur Tilgung von Schulden, nicht in 
seinem eigenen. So sei auch das Stüllschweigen 
des Verwalters des llarpalos zu orklären, der. nach 
Paus. II 33, 4 unter denen, di unrochten Gebrauch 
von dei Gelde ge Dem. nicht genannt hat 






























Acaden 

8.80 Cooke teilt eine vierte von Myres 
in der Nekropolis des alten Kition gefundene ylöni- 
kische Inschrift mit, die von lexikalischem Interesse 
für Semitisten ist. — A. Palmor schreibt Properz 
urn, Tmolia. — 1239 8.98. F. 
6. Konyon, ung der Apologie Justins 
des Mürtyrers. Der cap. NXIX erwähnte Felix er“ 
scheint auf einem Papyrus des Britischen Museums 
(No. CCCLVIN) als Nachfolger des M. Petronius 
Honoratus, der uach dem Berliner Papyrus 205 im 
‚Jahre 148 n.Chr. Präfekt war. Da nun im Jahre 
154 nach den Berliner Papyrus 20 und 372 Marcus 
Sempronius Liberalis Prafekt war, so kommen wir 
für Felix etwa auf das Jahr 150. — 8.100. G. 
Duchanan Gray, Bemerkun, den von Cook 
publizierten phönikischen Tuschriften von Cypern. — 
5.102. John. I. Myres Aufsert Bedenken gegen 
den Vorsuch, schon jetzt aus den kyprischen Funden 
eine Chronologie der Mykenischen Kultur herzustellen. 























The American jonrnal of philology XVI 3. 

S.300. F. C, Obnybenre handelt über die Do- 
deutung der Armenischen Übersetzung von Platos 
Apologie fir die Textkriik dieser Schr. Wie im 
Eutlyphro (s. Amer. Journ. XIL 202), so steht diese 
Übersetzung auch in der Apologie dem codex 4 (Va- 


ticanus 2 ildet in dem von Conybeare 





















o besondere Gruppe, weh u, aus BDEF 
iengesetzten Gruppe gegenübersteht, Der Fehler 

‚anzschen Textes sei der, dafs er zu schr unter 

infiufs des cod. I (Clarkianus oder Bodleinnus) 

— 8.378 Piilolozus I, (Ki. F 
Hermes X 
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Smith) 
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1.0.52 8. 1857-1850. 
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Übersetzung 
hls von 1879. ./. ch. Stvwwart 
Bailly, A., Dietionnaire-grec francais: Ice. uni 











1895 8.78. Macht einen guten Eindruck, 
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Bidez, 1, La Biographie d’Empödoclo: 
8. 1880 £." Das Problem ist hier in schr erheblichen 
Naaße geklärt und gefördert. Drug. 

Blaydes, Fr. I. M., Adversarin in Acschpl 











Du 38. Kine konfuse Sammlung von ober- 
fächliehen Vermutungen und Citaten. Chr. Harder. 
3, 8, d., Dietionarium Syriaco-atinum: 





his7l. Mehr Für Aufnger ak für 
Gedhrt Forer gediia A 

Timex, ©. Dalng, The osann 
Cluer. 1X 5 460%. Wertslkr 
Hschen Dialekte. Ort 

Cantor. No. Vorlesungen Aber Geschichte der 
Mathematik, ID. 2. Aulk: BplBW.d 108-115 
Anerkennendo Besprechung von Zr. Hut, 











Ihrian vorb-systom 
trag zur ita- 




















Comparetti, D., Virgil in the middle ages, 
transl. Iy Benecke, with inte. by. Zt. Ellis: Acad, 
1237 8. 51f. Empfohlen von A. Steele 








A, et M. Croiset, Histoire de Ia lit- 
töraturo groequo, IV: Ber. 52" 8. 498.509. Das 
Buch wacht den besten Eindruck. Am. Haurette 
Cumont, Fr., Textes et monuments ügurös rola- 
tifs aux mystöres’ de Mithra, Fasc. 1. 2: Zier. unir. 


set, 











1895 8.189. Schr sorgfültig und” ger 
Döring, Aug. Die Ichre des Sokrates als so- 
zialos Reformsystem: NphZ2. 2 8. 22-30. Auch dem 


Fleifs und Scharfsinn Dörinus ist es nicht gelungen, 
Xenophons Bericht ein Bild des Sokrates zu "kon 
Strnieren. Th. Klett 

Breslaner philologische Abhandlungen .. . De 
Callimachi hymnis quacstiones chronolozicae, seripsit 
Br. Ehrlich: Nphlt. 2 8. 19-21. Gegen ’die Auf- 
stellungen des Verf, erhebt Zweifel „. Sitzler. 

Fleischer, Oskar, Neumen-Studien: A 
S. 1880. Eine  vordionstliche Schrift. 
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Gaheis, A., De troporum in Sencene tragoodiis 
potioribus: pl W. 4 8. 107 f. Sorgfälti 
Gercke, Alfrcd, Seneca-Stuien: IC 








Ein verdienttvolles Buch von reichem und mann 
faltigem Inhalt. 0. Win 
mporz, IL, Tortullionen: Ren. 52 S 508 £ 
Der Hauptwert besteht in dem Nachweis der Wicht 
keit des (serlorenen) Codex CP Lrjayı 
Horatius, Episteln erkl. von @, 7! A. Krüger, 
13. Autl, von G. Krüger: Zu. A6, 13 8, 1072-1074, 
Kino editio emendata im wahren Sinne des Wortes, 
FR. Hanne. 





























Hort, F. 3. A., Prolegomena to St. Paul's cpistles 
10 he Romans and the Fphesians: eithen. 
S. 146 £.. Bosonnene Auseinandersetzungen 

Jamot, Minerve A la eiste, state appartenant 
au mus6o iu Lonsre (Monuments grecs publics par 
P-Asoc. your Vonconragement des &tudos grocquos cn 





39 tl. 12): Bee. unie. 188 
und interessant, 





France, on. 2123, p. 17. 
S.18SL Schr nützli 
Ingram, John Kolls, Geschichte der Sklaverei 
der Hörizkeit. Rechtmäfsige deutsche I 
von Zropolil Katscher: 1.0.52 8. 1861 1. 
es Huch liersetzt werden mußte, sicht man 
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Autl: BpkW. 4 8.114. 
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Die Ableitung des Fafsballspils ans dem klassischen 
hst problematisch. Keller 

. K. Gefikunde der vorrömische 
römischen and fänkischen Zeit in den Rheinlande 
Tre unit. 1805 5. 189. Schr gut und von ziemlich 
grofser Wichtigkeit 

Köster, F, Die Lieder des Horaz, im alten Vers- 
maßs mit Meinen. NphR. 2 8.21 1. Die, wenn 
auch nicht immer jeicht zu Iesende Übersetzung wird 
doch manchem, der dem Horaz und dem Altertum 
ferner steht, Interesse für diese abgeninnen. 0, 
Wackermann. 

Le Blant, K., Sur deux d6clamatlons auributcs 
ER 






















17.52 8.5046. Klare Darstolln 
rühmt 1a Blanchire 

Laewy, IL, Die scmitischen Fremdwörter im Gr 
elischen: "BphW. 4 $. 116-120. Schr. empfohl 
von Keller. 

Münch, W., Zeiterscheinungen und Unterrichts 
fragen: DLZ.5 8.36. Gomufreich und belchrend. 
RR Telonann 

Plath, K., Die Königpfalzen der Meroringer und 
Karolinger. 1. Dispargum: BplW. 48. 115 f. 
Wertvall, aber die Identifizierung von Dispargum und 
Duisburg jst nicht überzeugen. Pr. Walther. 

Plato’s Republic, cd. by B. Jowelt aud L. Camp- 

Rer. wait. 1805 8. 78 1. Ausgezeichne 

rocoyio, La guerra Gutic, u cura di D. Com 

5021. Een wichtig ü za 
































hell 
















darosı Npht.2 Die Heifigen Sammlungen 
und die übersichtliche Darstellung sichern dom Verl. 
den Dank aller Loser I. Siter. 

Sanday, W. adlam, A. C., A critical 
and exogelical Commentary on the epistle to the 
or Athen, 3562 8. 147. _Berücksichtigt vor 
al a rasch u Inge Ba der en 

Schoele, L., Abrils der Iateinischen ur 
schen Modusichre fu paraliler Darstellung: DL.Z 



























8. 40. Ein bequemes Hilfsmittel des Unterrichts. 
H. Binse, 
Secebohm, 1. E., On the structure of greck tribal 





DLZ.2 8.38, 
schließend. Fr. Cauer. 

Seock, O, Geschichte des Untergangs der an- 
tiken Welt 1:" Rev. unie. 1895 8. 76.  Ungleich. 

Sittl, K., Archhologie der Kunst (Hondb. d. klass. 
Altertumswissenschaften v. Z. 0. Müller VI: Rec. unie, 
1895 8. 186. Sehr wertvolles Nachschlagebuch trotz 
seiner Fehler. 

Smyth, I. W., The sounds 
the greck dialeets (Jonie): (Inser. IN 
P. Gites daukt dem Verfasser des ausgezeichnete 


Auregend, doch nicht ab- 





























Buches lebhaft. 
Studi italiani di flologia classiea, III: Aer. 
505-508. Von reichem Inhalt und warm em- 








pfohlen von 22 Zejay, der besonders auf R. Saba- 

Vhandlung über die Torenzscholien eingeht, 
dides, orkl. von Boehme, 5. Aufl. vor 
250). 46, 12 8. 1070-1072. Jeiem, der 
rade kritische Studien treiben will, bestens 
zu empfehlen. E. Kalinka, 









11. Mrz. WO 


Thukydides, Auswahl von Chr. Harder: 26 
46, 128. 1067-1009. Zeugt von. praktischer. 
fahrung und wird also seinen Zweck gewiß erfile 

Kalinka, 

Verhandlungen der 42. Versammlung deutscher 
Philologen: Ztev. unie. 1895 $. 78. Notiert 

De la Ville de Mirmont, La mythologie et les 
dieux dans les Argonantiques et dans ’Eneide:_ Ker. 
nie. 1895 8,70. Schr Aeifsig, aber ohne befrie- 
digendes Resultat. 

Waltzing, P., Les corporations professionelles 
chez les Romains: Rer. 52 8.503 f. Bringt zwar 
wenig neues, ist aber eine zuverlässige Zusammen- 
stellung. . Cagnat. 






























Mitteilungen. 

Archäologische Gesellschaft zu Berl 
Januar-Sitzung. 

(Fortsgtzung und Schlaf 

Herr Pernice hielt über einen Arsballos aus Athen 
(ungenau veröffentlicht Arch. Zeit 1867 Taf 
der in cinor genauen Zeichnung von G 
gelogt wurde, folgenden Vortrag 

Der Aryballos, etwa 15 cn hoch mit Goldsch 
gehört zu der Art, wie sio Milchbüfer im Jahrbuch 
1894 8. 57. zusammengestellt bat. Collignon ver- 
zeichnet ihn in seinem Kataloge der Sammlung des 
Polytechneion unter No. 565. Beschreibung 
stützt sich mehr auf die erwähnte Publikation de Wittes 
in der Archäologischen Zeitung als auf das Original 
und ist deshalb mifsglückt. Auch in der Deutungschliefst 
er sich an do Witte an, läfst sio wenigstens chenso w 
Milchhöfer 8. 61, 25 gelten. De Witte glaubte näm- 
lich den siegreichen Pelops zu erkennen, welcher von 
‚Athene bekränzt wird, eine Vermutung, die schon 
früher wenig Beifall gefunden haben wird und nun 
durch die auf dem Gefäfs zum Vorschein gekommenen 
Inschriften widerlegt wird. 

In der Mitte sitzt Alexandros in reichem Kostüm, 
nicht auf einem Stuhl, wie dio frühere Abbildung 
glaublich zu machen versucht, sondern auf einer Ter 
ruinerhöhung. Die Terrainlinien sind genau in der- 
selben Weise in den flüssigen Firni 


















































dem Argballos zitli 
Vasen, die der Aristophanesschale vornandt 
(Furtwängler, Samml. Sab. I, 2 8. 7). Alexanıros 
\rägt hohe Stiefel, einen reichgestickten Chiton mit 
Gürtel, unter welchem cin Laubkranz sichtbar wird, 
ein Schwort an der linken Seite, im Haar 
Kranz und in der Rechten eine Keule. Der obere 
und der untere breite Gewandsaum ist, vergoldet 
Die Deutung auf Alexandros ist dureh die Inschrift 
gesichert; sio konnte aber auch so gegeben werden 

ıd ist auch beispielsweise von Ileydemann (Grieck, 
Vasenb. 8. 6 Aum. 11) gegeben worden. Denn alle 
iten des Alevandros finden sich auf 
gleichzeitigen oder ungefähr gleichzeitigen Vasen 
wieder. Alexandros mit der Keule erscheint, schon 
auf strengrotfigurigen Vasen (Welcker, Alte Denk 
V, Taf. A, 3) und dann häufig auf späteren attischen 

id unteritalischen Vasen. Besonders nah verwandt 
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t dem Alexandros der vorliegenden Vase ein anderer 
gleichfalls auf einen Aryballos mit Goldschmuck xo- 
zoichneter, welchen do Witte In dor Rewe archiolo- 
gique 1863 Taf. 1 bekannt gemacht hat. 

für die Tracht des Aloxandros ist auch der Lanb- 
kranz unter dem Gürtel, das Schwert und der Kranz 
im Haar (Overbeck, Zeroengalorie Taf. X, XD). Dieser 
sieht hier etwas grofs und auffällig aus, als ob der 
Zeichner otwas Besonderes darin hätte ausdrücken 
wollen. Aber auch auf dem zeitlich nahestchenden 
Petersburger Krater mit Eris und Themis nebst Ihren 
Viergespannen wird der Kranz im Haar des Paris 
ebenso grofs gewesen sein. Das Gesicht des Alexan- 
dros ist verzeichnet. 

An Alexandros lehnt sich in schmeichelader Hal- 
tung Eros. Seine Flügel waren vergoldet; auch am 
‚Körper sind Goldspuron zu bemerken. Seine Haltung 
erinnert Jebbaft an das Neapeler Helenarelief und u 
mehr an den Eros einer Vase (Aunali 1879 N), an 
die mich Herr Prof. Robert vor einer Reihe von 
Jahren freundlichst erinnert hat. Eros weist, dem 
Paris zuredend, auf das Mädchen, das von links 
herankommt; seine Hand ist verstämmch. Hechts 
steht Athene in sicherer Haltung und in dom hübschen 
Ausdruck. ihres Gesichts. bosondors wohl gelungen 

ben ihr ihre Schlange, die, abgeschen von den Dar- 
stellungen der Athena Hygiela, nirgends in so gewal- 
tigen Dimensionen vorzukommen scheint. Spuren von 
Vergoldung sind am Helm, an dor Ägis, am Gürtel 
dem Gewand und selbst an der Lanzenspitze zu I 
merken. 

Links von Alexandros. erblickt 
Palladion; auch hier sind reichliche 



























































in cin Kleines 
lspuren vor- 














handen, am Schild, Helm, Gewand; die Lanze, die 
das Bild in der rechten Hund trug, ist verschw 
Yon links eilt ein roichgeschmücktes junges Mädch 





herbei, die Hände erhebend. Die Falten ihres Ge- 
wandes sind in der übertrieben 
Manier gezeichnet, wie sie bei den Vasen dieser Z. 
lich ist, 

Die orsto Frage ist, wen das Müdchen vorstellt, 
Der Eros zwingt uns, an eine Licbesscene zu denken, 
und bei einer Lichesscone, an welcher Alexandrus 

eligt ist, wird man stets zunächst auf Ilelena ver- 

Über dem Mädchen sind nun zwei Buchstab 
zu erkennen, ein H und ein wie I" ausschender Buch- 
stabe. Es mufs hierbei bemerkt werden, dafs das, 
was auf der Zeichnung steht, so gut wie sicher ist, 
und dafs der zweite Buchstabe nicht otwa zu einem 
P ergänzt werden kann. Die Zeichen sind die orste 
die überhaupt auf der Vase zum Vorschein kamcı 
noch ehe die Deutung des Sitzenden auf Al 
erkannt war. Dann bleibt aber uie 
als den Namen wirklich zu Helena zu ergänzen, und 
zwar in altattischer Orthographie, wobei das 4 die 
Aspirata vorstellen, das Z’ zu E zu ergänzen. sci 
würde. Allerlings ist diese Schreibart in der Zeit 
der späteren rotfigurigen Malerei auffallend, wir w0 
den. cher erwarten HAENH geschrieben zu. sel 
jeduch da dor Arsballos in eine Zeit fält, in welch 
die Orthographie ganz besonders hin und her schwankt, 
imlich in das Ende des fünften Jahrhunderts, ist 
iese Schreibweise nach alter Mode iumerlin denk 



























ri, 























bar. Bei der Athena wäre M schon als y verwendet 
worden. 

1felona kommt also eilonden Schrittes von links, 
erblickt den Alexandros in seiner phrygischen Tracht 
und hebt erstaunt oıer überrascht beide Hände, al 
Tich wie es die Leda auf den zahlreichen Vasenbildern 
thnt, wo sie das Ei findet, nur dafs die Bewegung 
dort’ etwas gemäligter ist; und auf die Helona weist, 
Eros den Paris hin. Zwei Begegnungen der Helena 
it dem Paris sind berühmt. Einmal die, als Paris 
‚ach seinem Zweikampf ans der Schlacht zurückkehrt 
101, 428) und nun von Helona schlecht gemacht 
wird. Aber dafür pafst weder der Aufzug des Paris, 
‚och die Anwesenheit der Athena und des Palladions; 
























dem diese Scone spielt ja Im Mogaron des Paris 
Dann könnte man an die orsto Bogegnung des Alexan- 
dros und der Helena überhaupt denken, in Sparta, 








wo Helena dureh die, Schönheit des Alexandros be- 
zwungen wird. Dabei erinnert man sich lebhaft an 
die Verse aus Euripides' Kyklops 182 f. 
tiv mode, i tig Dukinons vois monehÄons 
megl tor» muelote Rorca wa Hör zeiaon 
zÄonöv qogoivra megi even tür argere 
emiodg (das ist die richtige Bezeichnung für die 
Bewegung der Helena auf dem Aryballos), Mereisun, 
Arggeiror 

ierov, hınotan, 

Aber auch hierbei stört die Athena und ihr Bild, 
so gut die phrygische Tracht paßt. In der Anwesen. 
heit der Athena und ihres Bildes Hegt überhaupt dic 
gröfste Schwierigkeit der Erklärung. Man kann so- 
ar nicht einmal sagen, dafs die Scene im Tempel 
ler Athena vor sich geht; denn Paris sitzt offenbar 
auf Felsterrain, und 
das Götterbill bei seiner Kleinheit. di 
do statt auf einer Basis steht, wie wir erwarten 
würden und tatsächlich häufig genug schen. 

Allen diesen Schwierigkeiten können wir nun durch 
Annahme begeguen, dafs der Maler willkürlich 
'spen zusammengestellt habe, ohne eine 
wirkliche Scene schildern zu wollen. Auf diese An- 
nahme kann verschiedenes hinführen. _ Alexandros 
sicht in der für diese Zeiten charakteristischen Hirten- 
tracht genau so aus, als sci er dirckt aus einem 
Parisurteil entnommen; dafür paßt auch die Anden- 
tung des Terrains. Wir finden ihn in ähnlicher Hal- 
tung, gleichfalls mit Eros gruppirt, auf mehreren 
‚jungen attischen Vasen, beispielsweise der berühmten 
Karlsruher Uydria und’ dem schon genannten Poters- 
burger Krater. Auf beiden Vasen Ist aber auch dlie 
Athena in einer Haltung dargestellt, die lebhaft an 
die Athena des Argballos erinnert. Dann könnte dio 































































Frau links etwa Hera und das Ganze ein al 
Da 





isurteil sein, woran Heydemann (Griecl 
Anın. 11) offenbar auch gelacht hat. Aber eine 
‚nzung der Buchstaben zu HPA ist nicht 
gängig, und es bleibt immer das Götterbild, das doch 
umöglich eine bedeutungslose Zuthat des Malers sein 
'h die Gruppierung der Figuren, der Schlufs 
in der Komposition und die sorgfltigo Tinzufügung 
dor Buchstaben müssen von einer solehen Beurteilung 
des Bildes abraten. Man geninnt vielm 
druck otz der offenbaren Aunlogicen zu den Paris“ 
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urteilen, dafs ein bestimmter Mythos dargestellt wer- 
den soll, aber welcher, ist freilich nicht zu sagen 
$o viel Scheint aus der Betrachtung hervorzugchen, 








dros entweder zum ersten Male staunend erblickt 
oder über irgend eine Leistung des Alexandros freudig 
bewegt. Hieboroli it, und dabei mufs das 

1° bedeutsame Rolle gespielt haben. Ia 
itteratur vermag ich hierfür einen Beleg. nicht 
1.) 

Herr Engelmann glaubte in der Darstellung cine 
Komödiensecue schen zu sollen. Vor dem Until 
gehen die drei Göttiunen privatim zu Paris und hier 
iroffen sich Hora (als diese sei die Iinke Figur zu 
fassen) und Athena, beide erstaunt, auf diesem un 
erlaubten Pfade sich zu be Allerdings bliebe 
auch hierbei das Pal 


Herr Winter sprach darauf über die in dır 
Reue. arehtoluyigue veröfemlichten Abhandlunzen 
son Etienne Michan, Les seulptures d°Ohympie cor- 
vereeen am Munde du 1 


Herr Bruceknor besprach im Anschlufs an 
A. U. Smiths Veröffentlichung des Grabreliefs. der 
Giykylia (British Museum, Journal of Hellenie st 

IV Taf. 11) attische Grabreliofe, in denen die 
Frau beschäftigt ist, sich ein Armband anzulegen. 
Zu der von Iirn. Smith über das Relief des Berliner 
Museums No. 755 (Conze Grabrelizfe No. 74) & 
Aufserten Vermutung, dafs dort am linken Arm der 
Frau ein Armband woggearbeitet sei, fügte der Vor 
tragende bestätigend hinzu, dafs sich am Origim) 
noch Teste davon erkennen assen. Auch die Han! 






























































Herr Prof. Robert hat dem Vortragenden fo 


teile 









2 en achurihhe 
Fin mich au an dag Nam 

nachlenkliche Gueichtsnalruck des Paris; datt 
Scene vor dem Kanb der Helena spielt It aus der Hirter- 
Keule zu achliefen. Und der Kranz dewet au z 
im Wertkanpt, al würde der Vongung unnlt 
Haid nach der Erkenume des Par Im Zlteruhanse sit 
Können en Uran ce erg, 
Auch auf der nahe verwandten, vieheicht vor demselen 
Kinster berrüirenden Thamyrisvase It Pareguros nalen 
Anbrodito und Deithe_ dargestellt, Dei dieser dienenden 
Gbktin begreift sich auch das Kellen des Himations. das 
hei Apırike und bei Helena beframen würde. pl 
to kommt nicht selbt, aber sl schicht He Boten, Die 
der dem Paris von Holen erzällt, und Parexuris, di 
ötin des imamllichen Zurolene, um Non schwanken sc 
ordenen Park zu bestimmen:  fiäne 0° 4. nddanı 





























Hedi, mgoBoviduus ügeprog "trug. Was Paris zum 
Bagern Veht, ka zur Athena sep. des Paladan 
scin. Es iet ei Proliglum geschehen, das Palladium hat 





Sic bewegt (ie Zeugnisse Sarkapkage US. iS und bei 
hayı “a Dia Mori ist an die Silk 
en len pi 

ir 













ars Par anf ei 
Ioden steht, scheint ni kein trier F 
In dieser Vasenmalerti 








waul 
von deu Ilingtugen ler Orelichkeit zu emanzipierun. 
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haltung der Plainarete (Grabreliefs No. 104) erklärte 
er durch die Annabıne, dafs am linken Arm der Ph. 
(in Armband gemalt war; anders als die Glykylla, 
Ieet Phainarete nicht erst das Armband au, sonlern 


at sich bereits geschmückt, und in der träumerischen | 


Mahe, in der sie dasitzt, geraten die Fi 
Rechten an den Schmuck. 


iger der 





Herr Conze besprach die von Caylus im Ae- 
eneil VI, 8. 163 f. nach Fourmontschen Zeichnungen 
‚er Parisor Nationalbliothok publizierten griechischen 
Grabrelief. Es sei schon zu den Wiener Attischen 
rabrelifa (No. 181, 1.308, 381, 
45%, 525, 838) bemerkt, dafs diese Zeichnungen in 
doppelter Gestalt vorlägen, einmal in sehr leichthi 











zit ungeübter Hand ausgeführten, daher wohl vielfach, 
ünleutlichen, aber durchaus ehrlichen und gewifs vor 





derbe getuschten Umzeichnungen 
dieser Skizzen, von geübterer Hand, aber sichtlich 
ine Kenntnis der Originale und mit oft groben Ent- 
selungen ausgefübrt. Ohne Berücksichtigung der 
Orignalskizzen seien nur diese Umzeichnungen den 
Sichen bei Caylus zu Grunde gelogt und dort oben- 
dein zuweilen im Gegensinne wiedergexeben, dergestalt 
zu alerlei Mifsverstand Anlafs gebend. 

Dieses Verhältnis der Überlieferung wurde an 
iaem in Photographieen von Dontenville vorgelegten 

gemacht. 
1. nat. Suppl. gr. 854, Fol. 287 findet sich 
di Originalskizze augenscheinlich eines links. ab- 
jetrechenen attischen Urkundon- oder Votivreliefs mit 
eher anfrocht stehenden Figur der Athena, im Chite, 
mit der Ägis, die linke Hand auf den am Boden 
stehen Schild gelegt, während der rechte Arm, 

"zu halten, gehoben scheint. Der 
leicht, wie mehrfach unverständlicherweise 
in de Fourmontschen Zeichnungen, als bärtig gemeint 
Die ntergeschriebene Ortsangabe: Chez ‚Jani Chio 
ist unter dem darauf geilruckten Bibliotheksstompel 
tt mehr ganz zu lesen. Die Skizze reicht: mit 
ren oberen Rande über eine anscheinend gar nicht 
gehörige Tuschrift: SOIIBION 

In der Umzeichuung Suppl. g Fol. 195 ist 
äe Inchrft — um ein aus zweifelhaften Zügen der 
Vrigwalskizze gemachtes Jota am Anfange vermehrt 
— wie zugehörig in die obere Laiste des Reliefs gu- 
tet, die Figar aber entstellt wiedergegeben. Unter- 
schrieben ist: Athenie. 

Caylus hat dieses Stück nicht aufgenommen; die 
Inschrift ist aber in das CIGr. I, 755 
1048 = CIA. II, 1963 Obergegangen, 
ir Umzeichnung, wodurch Dittenbergers Bemerkung 
{ber den Anfang der Inschrift veranlafst ist 






















































Zum Schlufs sprach Herr Puchstein über die 
Babe des großson Theaters in Pompeji und Togto da- 
ven zwei Zeichnungen vor; auf der 
Dr. Koldewey nach seiner eigenen Aufnahme 
Ruine den Grundrifs der Holconierbühne, auf der 
anderen den Grundrifs der ursprünglichen, vermui 








ih eben von den Molconiorn zu Augustus” Zei 
gebauten Bühne rekonstruiert. Nach dieser Re- 
kunstruktion stand das Bülmengehäude ursprünglich 














ganz frei, indem die Tribunalien fehlten und an deren 
Stelle jederseits zwischen der Bühne und der Cavea 
eine offene Parodos in die wahrscheinlich noch nicht 
durch die breiten Stufen für die Sessel der “Senatoren” 
eingeengte Orchestra führte; die Frontwand der Di 
bestand dem Anschein nach aus Tuffquadern und war 
jedenfalls geradlinig und glatt wie die in dem kleinen 
bedeckten Theater, nicht so geknickt und ausgebogen, 
wie dio Wand im Holeonierbau. Sie konnte also auf 
ihrer ebenen Fläche derartige Dekorationsmalereien 
aufnehmen, wie sie in dem Vortrage am. lotzten 
Winckelmannsfeste nachgewiosen worden sind. Von 
den Thüron ist bei dem gegenwärtigen Zustande der 
Ruine wur die ia der Mitte sicher zu bestimmen. 

Was das Logelon Letrift, so lag die Tiyposkenion- 
wand wahrscheinlich noch einwärts von dem Vorl 
graben der Holconierbühne, und zwar etwa in der 
Tangente des ursprünglichen Orchostrakreises. Wie 
demnach das ältere Logeion kleiner war als dus 
spätere, 0 sind auch an den Pfosten der grofsen 
Thüren in den Vorsuren sichere Spuren davon kennt« 
ich, dafs der Fufsboden fast einen Meter höher lag. 
Die’ so nach bestimmten testen zu rekonstruierende 
Dühne entsprach im allgemeinen dem Typus einer 
griechischen Bühne; zu einer römischen wurde. sie 
dann won den Iolconiorn namentlich dadurch go- 
acht, dafs dus Logeion vorn und hinten vorbreitert 
ud aufserdem tiefer gelegt wurde. Vermutlich be- 
vor dies geschah, hatte die ursprüngliche Frontwand 
einen Umbau erfahren; dieser kann jetzt nur aus ge 
wissen Verstärkungen ihres Fundaments_ erschlossen 
auf den 












































erhoben. Wie der beschafen war, 
stens für die Rogia durch pompej 
Wanddekorationen des zweiten Stils (z. B. Aug, Man, 
Geschichte der dekoratieen Wandwmalerei in Pomp 
‚Taf, VIII) veranschaulichen: die Mittelthü 
zweisäuligen Baldachin und rechts und links davon 
vor der Wand eine leichtere, zierliche Stütze. 




















sche Akademie der Wissenschaften, 
6. Februar. 

Harnack, Das Zeugnis des Ignatius über das 
Ansehen der römischen Gemeinde. Im Römerhriefe 
des Tgnatius bilden die Worte Frıg xai zrgaxicntan 
dv rine zwglov "Ponalav ... xl mgoxadnuen 
täg Eydags seit Casaubonus einen Gegenstand der 
Kontroverse. Es ist hier nicht von einem zwicfachen 
Vorsitz die Rede, sondern von gez han 
nur ab tg dydnıgg. Umständlich jet &v run gu- 
elou ‘Papakar, duch bedeutet, cs nur ‘in agro No- 
ano’, und mgoxadfedas vis Aykang bezeichnet die 
Gemeinde als Patrona, procuratrix caritatis. Ignatius 
tobt. ihre. werkthätige Braderliebe, der Gedanke an 
ein Supremat der römischen Gemeinde liegt. ihm 
völlig fü 

Acad6mie des insoriptions et belles-lettren. 

17. Januar, 

Clermont-Ganneau, Der palmrische Kalender 
und_ sein Verhältnis zum griechischen. — Croisct, 
Bericht über delphische Ausgrabt 

Serwetihe Haken: Pt. Di 
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Draheim, Peiolonau 
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war zunächst die Fürlerung der Erki 
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Rezenslonen und Anzeigen. 
Gut. Reichmann, De Anaximonis Lampsaconi 
vita et scriptis. Berolini in acdibus Caroli Vogt 

1895, 91 8. (Berliner Beiträge zur klassischen 

Pitologie, veröffentlicht von Dr. Emil Ebering 1.) 

K20. 

Der Lampsakener Anaximenes ist noch. nicht 
zum Gegenstande einer eingehenderen allseitigen 
monographischen Behandlung gemacht worden. 
Das Unternehmen des Verf, auf Grund der an- 
tiken Zeugnisse und der Erörterungen Neuerer 
eine Darstellung von Lehen und Schriften des 
etors zu geben, verdient daher freudig begrüfst 
m werden. Der Wert seiner Arbeit wird freilich 
dureh einen bei der großen Dürftigkeit unseres 
Materials naheliegenden Fehler beeinträchtigt, 
tämlich den, die wenigen vorliegenden Zeugnisse 
alzuschr zu pressen und ihnen Antworten mıf 
Fragen abzurerlangeu, die vun einmal mit unseren 
Mitteln nicht zu lösen sind. Das Zeitalter des A. 
ist für uns kein dunkles, er kam mit. leitenden 
Persönlichkeiten in Berührung, seine Schrift- 
stellerei war ziemlich umfangreich und vickeit 
und doch ist das, was uns das Geschick an Nach“ 
ichten über ihn und an Fragmenten seiner Werke 
bewahrt hat, aufserordentlich geringfügig. Da 
gilt es freilich, jedes Zeuguis in seinem vollen | 
Ertrage auszunutzen. Das mufs aber mit Behut- 
sumkeit geschehen, und geschärftes philologisches 
indieium die Grenze bestimmen, wo an Stelle der 
ars interpretandi die ars nesciendi in ihr Recht 














































'n und sonstigen Gelegenheit 
izensionsexemplare an R-Gaertnors Verlägsbuchlandlung, BerlinSW., Schöneberg: 





iften werden geboten, 
tr. 20, einsenden zuwollen, 


tritt. Hier liegt eine Schwäche der R.schen Ar- 
beit, Um zu bestimmten Ansätzen zu gelangen, 
operiert der Verf. bisweilen in etwas übereilter 
Weise mit Argumenten, von deren Nichtstiehhal- 
figkoit or sich bei reiflicherer Überlegung wohl 
selbst Überzengt hätte. 

Gelungen ist neben anderem der Nachweis 
(8.9), dafs unsere Nachrichten über A.s Lab 
zum gröfsten Teil aus Hermippos geilosen sind, 
der selbst wieder auf den Periegoten Diodor zu- 
rückgeht, während Pausanias für seine Angaben 
neben der Aufschrift der Auaximenesstatue in 
Olympin Polomon benutzt, der sein Wissen wieder 
Diodor verdankt. Was As Lebensverhültnisse 
betrift, so wird 8. 15 (gl. 17 ob. divitem cum 
factum esse) aus Stob. flor. 97, 22 und 22a mit 
Unrecht geschlossen, A. scheine die schlimmen 
und die fürderlichen Seiten der Arınıt an sich 
selbst erfahren zu haben; die Stellen beweisen 
für &,s eigene Verhältnisse absolut nichts. — 
Die Nachricht bei Suidas, dafs A. Schüler des 
Kynikers Diogenes gewesen sei, ist vielleicht u 
aus der an die Kyniker*) erinnernden Art, wi 
A. Homerkritik trieb, entsprungen; die Beifügung 
des Zoilos "Oumgondaug giebt einen Fingerzeig in 
dieser Richtung. Dafs 
Sinne eines engeren persönlichen Verkehrs oder 
einer Beeinflussung durch philosophische Lehren 



































*) Vgl. Usoner, quasst, Anax. p. Id, E. Woher, da 
Dione Chrysostomo Oyuic sostatore j. 
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bestanden habe, scheint mir schr zweifelhaft. Wie 
dem aber auch sein mag, jedenfalls läßt sich das 
Suidaszougnis nicht durch Laert. Diog. VI 57 
stützen, wie dies übrigens vor R. schon Usener 
quaest. Anax. p. 7 und nach diesem Müller seript. 
rer. Alex. Magn. p. 33 thun wollten. Die Art, 
wie sich dort der Proleturierphilosoph über den 
wohlbeleibten Schönreduer lustig macht, spricht 
viel eher gogen als für ein. intimeres Verhältnis 
zwischen beiden. Auch die Bemükelung der Tracht 
des A. durch Theokritos von Chios (R. 8. 16) 
weist nichts für des ersteren Kyuisımos, wie schon 
der von Athenaios im nümlichen Satze erwähnte, 
ganz. gleichartige Vorwurf des Kallistratos gegen 
Aristarch zeigt. — Für die Angabe 8. 16 (vgl. 
auch 8.18 wnt.), dafs A. in Athen. eine Schule 
eröffnet habe, fehlt die Begründung. Ein direktes 
Zeugnis dafür liegt, soweit ich sehe, nicht vor. 
Tunmerhin zeigt As Boteiligung am Phrgmeprozeis, 
dafs er in Athen lehte und als Rlietor Ansehen 
ii, und du seine Lehrtliätigkeit gesichert ist, 
so darf man wohl mit ziemlicher Wahrscheinlich“ 
von einer Schulo des A. 
richt, dafs A. Lehrer Alexa 
Grolsen gewesen sei, vorweist R. 5, 
der Bei der Neigung des Altertuns zu 
derartigen Kombinationen ist gewils auf «ie 
ichts zu gehen, zumal keine älteren und besseren 
Zaugen vorhanden sind als Val. Max., Ps-Kallisth. 
und Jul. Val, Suidas wıd Kedren. Widerloge 
lüßst sie sich aber mit I’s Gründen nicht, Die 
(lem Anaximones gehörige) Athetorik an Alexun- 
der‘, meint R., beweise, dafs A. zu der für einen 
rhetorischen Unterricht Alexunders in Betracht 
kommenden Zeit sich in Athen befunden I 
und nach Aristoteles’ Derufiing sei für einen 
Ithetor kein Raum mehr gewesen. Mau wi 
nun allerdings, da Aristoteles Alexanıers Erzie- 
hung bereits in dessen. vierzelmtem Lebensjahre 

nahm und bis zur Bestellung Alexanders zum 
Iteichsverweser fortführte, ein gleichzeitiges Wir- 
kon des Philosophen und «des Rhetors annehmen 
wüssen; dem stünde aber um so. wenige 
entgegen, als os sich bei dem rhetorischen Unter- 

ıte um einen in einigen Monaten zu vollendan- 
den Kursus handelu kounte (gleichzeitige Bezie- 
ungen Alexanders zu beiden Männern scheint 
Naert. Diog. 5, 10 vorauszusetzen; vergl. indes 
Reichm. 8. 26 Ann, 3). Die Herkunft der Ithe- 
torik an Alexander" ist strittig, ihro Niederschrift 
in Atlıeu mülste erst bewiesen werden; jeilenfalls 
aber Abfassung den Rhetor. nicht 
Alexauders ganz Jugendzeit über derart in An- 
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spruch, dafs für einen mehrere Monate, ja selhst 
mehrere Jahre andauernden Lehraufenthalt in 
Makedonien kein Raum bliebe. Übrigens konnte 
ein rhetorischer Kursus auch noch während der 
Reichsverweserschaft stattfinden; s. die auch fr 
diesen Unterricht geltende Bemerkung Zeller 
Phil. d. Gr. 112° 8.37 Text und Aum. 2. Gleich- 
wohl möchte auch ich die schlecht beglaubigte 
Nachricht verwerfen. Von den Reichm. 8. Is 















tracht, da letzterer ausgesch 
merkung ist in die Hippolytos (Diels doxogr 
Graeei p. 561) entnommene Darstelluu; 
schoben; dafs sie Suidas und nicht etwa einer mit 
diesem gemeinsamen Quelle entstammt, zeigt die 
Zusammenwerfung des Philosophen und des Ic- 
tors Anaximenes, die sich daraus erklürt, dafs der 
Kompilator irrtümlich den zweiten statt des ersten 
der beiden einander folgenden Auaxirmenesartikl 
einsalı. n loxikalisches Werk führt ancı 
die der Suidnsglosse widga; un 
Anaxagoras. — 8. 20 wird dem allerdings rec 
leicht wiegendeu Zeugnis des unbekannten Machser, 
dafs Tsokrates' Helena gegen cine gleichnamig 
Rede des Anaximenes gerichtet sei, mit Unrecht 
entgegengehalten: Tsoeratem summaın glorinu ins 
secutum orationi adoloscentis istius obscuri = 
priam opponere voluisse prorsus mon ereli 
A. war zur Zeit der Ahfassung der isokratischei 
Heloun nach Useners Berechnung, der sich R 
hier Iypothetisch anschliefkt, —sechsundawanz 
re alt, konnte also uls Ithetor schon augeschen 
Auch paßt der fast wohlwollen belchrenie 








































ıpika scharf abhebt, schr wohl für den 


Meister gegenüber dem jüngeren Anfänger. 
inen 


Aufenthalt As am Hofe Philipps wal 
iR. 












und 26, 3 
B. nicht gelungen. Ebenso ist un 
weislich, dafs A. Alexunder zum asiatischen Fil- 
s von Makedonien aus begleitete. Da% 
zur Zeit der drohenden Katastrophe in 
Lampsakos bofiinden hahe, setzt nicht nur Valt- 
vis Maximus (Reichm. . 25 Anm. 3), sondern 
offenbar ‚auch Pausanias voraus, und so. gering“ 
wortig desen ganze Erzählung als historische: 
Yeuguis auch sein mag, »0 zeigt sie doch, fall 
sie wirklich auf den Periegeten Diolor zuric 

geht, dafs dieser A. zeitlich nahestehende 
hrsmanı von einer Anwesenheit des Ihetors 
in Hanptuartire vor der Iampsakenischen B 
gebonheit nichts wulste, — Der 8.24 gogelenen 
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Erklärung von Stob. for. 49, 17 scheint mir doch 
in der Bezeichnung des Horrschers als uaıleis 
die Schwierigkeit entgegenzustehen. Eine ein- 
gehende Untersuchung über den Gebrauch der 
Wörter Bamkeig und vigavros in den verschiedenen 
Perioden der griechischen Sprachentwickelung 
wire schr wünschenswert; vgl. einstweilen Plafs, 
die Tyramnis, Leipzig 1859 1 8. 125. Vielleicht 
tringt Henses Ausgabe eine Aufklärung über die 
Stelle, 

In dem Abschnitte über A. als Schriftsteller 
hat der Verf, leider die wichtigste Frage, die sich 
an den Namen unseres Rhetors knüpft, nicht ein- 
gehender behandelt, nämlich die, ob uns in der 
nit Aristoteles® Schriften überlieferten Rhetorik 
au Alexander" ein Werk des A. erhalten ist. Pür 
R. ist dus Problem freilich durch Spengel und 
Ipflkofer zu Gunsten der Verfasserschaft des 
Anaximenes gelöst. Allein die Arbeit von Ipfel- 
kofer giebt sich selbst nicht als abschlioßsend und 
bietet nur einen in der That, trefflich 
höchst beachtenswerten Fingerzeig zur 
Frage. Andererseits verlangen die Bemerkungen 
von Sosemihl, Gesch. d. griech. Litt. in d. Alexan- 
drnerzeit II 453. (m T. nach Tüiele), die R. 
5 teruturübersicht erwähnt, aber. hior 
ganz beiseite läßt, dringend eine nochmalige Prü- 
fung der Suche. Haben Thiele und Susemihl wit 
ihren Bemerkungen über den hellenistischen Che 
rakter der 9odor und vor allem über die Spur 
späterer Zeit in der Sprache recht und 
solche Spuren auch in anderen Abschnitten als 












































sche Korpus zu Liebe ei 
Ipfelkofers Erklärung für dus, was in der Schrift 








uns vorliegenden Form ganz oder teilweise späterer 
Zeit gehören. Ein Rhetor des dritten vorchristl. 
Jahrhunderts (0 ) sche Arift 
terer Zeit, wahrscheinlich des Anaximenes — 
die Unterscheidung der yer (richtig bei Sprin) 
und der sid (vgl. mit Quint. 34,9) in c. 1 Auf, 
schmen Thiele und Susomihl doch zu leicht — 
nit einer späteren Rhetorik. kontaminiert oder 
doch wenigstens unter Beri 
teren Schuldoktrin überarbeitet zu haben. Was 
ihm von den aristotelischen Zuthaten gehört, lielse 
sich auf Grund genaueror Untersuehung vielleicht 
abgrenzen. Spätere mit Rücksicht auf die Biu- 
reihung des Werkes unter Aristoteles Schriften 
gemachte Zusätze sind durch die Interpolation 
von 1ö 0 Emdererxör enp. I, 1 und den vorge 














eksichtigung der spi- 
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sotzten Brief gesichert. Diesem späten Interpo- 
lator wird man jedenfalls diejenigen Abschnitte 
zuzuweisen haben, welche wie die Ausführungen 

er die »önos c.2, 7f. mit dem rhetorischen In- 
halte des Baches nur in sehr losom Zusammen 
ange stehen, aber dazu dienen, dem Ganzen eine 
aristotelische Fürbung zu geben. — Den Titel 
Bucıkdar werahkayas giebt R. 8.49 richtig mit 
de fortunae regum vieissitudinibus (uicht de regum 
mortibus) wieder und erinnert mit Recht daran, 
dafs solche Stoffe bei der damaligen Rhetorik br 
liebt waren. Hinweisen lielse sich etwa noch auf 
die in gleichem Siune vorgenommene Gogenüber- 
stellung des Norxes und Themistokles durch Epho- 
























ros, die zur Quelle einer nachhaltigen Geschichts- 
Fälschung geworden ist; vgl. Ad. Bauer, Forsch. 
auch Useuer, 


zu Arist. Möge. mohır. 
quaest. Anax. p. 22, Epi 
Behauptung, dal die mgäras inrogfar nach den 
Geschiehtswerken über Philipp und Alexander hor- 
ausgegeben seien (9. 52 und 58), fehlt der Beweis, 
ebenso für die Annahme rationalistischer Myten- 

tung in den sgäres seroglau (8.53); die Er- 
ung des Wortes “4ngixsioves ($. 86) ist keine 
istische, HT. sucht R. darzuthun, 
dafs Strab, 13, 1, 18 und 19 bis xa) dv @rrralig 
aus A. gefloss Das ist in diesem Um- 
fange gewifs nicht richtig. Nichts deutet auf 
einen Quellenwechsel; «die Kinfügung von Kutfer- 
nungsungaben, die Berücksichtigung Homers, der 

jgang des Abschnitten über Lampsakos (vergl. 
14 Auf. mit 18 Auf), die Art, wie nach West- 
legung von Parion und Lampsakos der Zwise 
ort Paisos nachgeholt. wird (vgl. 19 Anf. m 
und 16) sind ganz im Charakter des Vorhergehen- 
den und Folgen muß die Hauptquelle 
aber ‚gotische gewesen sein. Sie ont- 
hielt auch über Punkte, die mit den milesischen 
Kolonieen nichts zu thum haben, geographische, 
Details, sie bei A. zu vermuten keinen 
Grund hal A. nach Strab. 14, 1,6 
in der Aufzählung der milesischen Kolonicon die 
umgekehrte Richtung ein. Das Anaximenescitat 
1, 19 verrät also nicht etwa den Gewähremann 
des ganzen Abschnittes, sondern ist ein Kinschuh 
m Sinne von e. 8 Bi: mageındernes ne dos 
od ad imo 108 noııoi zul ıün ühkar lsyönera. 
Dafs A, vielleicht uch sonst direkt oiler indirekt 
zu der Darstellung beigestenert hat, kann man 
R. zugeben. — Unstutthaft sind Schlüsse aus 
Regeln, die in der “Rhetorik an Alexander” go- 
geben werden, auf den Tuhalt der. hist 
Werke. So wird 8.50%. aus der Vorschrift in 


8.69; 5. 
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©. 35, in der Lobrede die schlechten Vorfahren 
zu übergeh 





. gefolgert, dafs A. in den Dıdsrmızd 
alten Königen Makedoniens nur die be- 
ntesten behandelt hate, Abgesehen von der 
strittigen Herkunft jeuer rhetorischen Schrift, 
müste zunlichst feststehen, daß A. die Regeln 
für die Lobreie auch in Geschichtewerken enko- 
miastischer Tendenz zur Anwendung brachte, diese 
Tondonz müßte nachgewiesen werden — aus dem 
77 Gesagten folgt sie noch nicht, da die 
Glmnıxd erst nach 324 abgefalst sein sollen 
(6.78) —, es mülste gezeigt worden, dafs jene 
alten Könige zum Teil auch für den gewandten 
Rhetor garlo waren, und dann würde immer 
uoch nicht. folgen, dafs A. elarissimorum. facta, 
enumerare satis hai m dafs er die guten 
besprach und die schlechten beiseite liels. Eben- 
»0 unzulüssig ist os, auf die rhet. ad Alex. 35, 5 
gegebene Regel die Vermutung zu banen, daß in 
dem Geschichtswerke über Alexunder dessen Jugend 
nar kurz behandelt worden sei. — Frgm. 7 Müll. 
bezieht R. 8.63 mit Abel auf die Finreihung der 
1 das mokedonische Hoer und vergleicht 
7,11, 3. Allein der Wortlaut des 
st deutlich erkennen, dafs von Neu- 
schaflung der Institution (ametew arse9faas) und 
Erfindung des Namens die Rede ist. Eine Über- 
tragung der altmakedonischen Einrichtung auf die 
persischen Kontingente würde kaum jemand in 
dieser Weise erzählen ohne anzudeuten, dafs Sache, 
und Namen in Makedonien schon längst bi 
deu, Es mußs sich doch um Alexander I. hundeln. 
Allerdings scheint die makeilonische Reiterei älter, 
das Fulsvolk jünger zu sein als dieser. Doch mag 
unter ihmmit einer NeuorganisationderReitertruppe. 
der Name &raigor eingeführt und die Schaffung 
der meffangoı von A. der Naniensvorwundtschaft 
wegen gleichfalls ihm zugeschrieben sein. Übri- 
gens scheint es sich bei A. um eine Leibwache 
zu handeln, die die spätere Orgunisation der Masse 
des Fulsvolkes nicht ausschlielst. Auch die &rar- 
04 decken sich nicht mit der Gesamtreiterei; vgl. 
Arr. anab. 2, 9 1cv immdan rois iralgons. Da- 
mit Fällt auch die Annahme R.s 9. 78, dafs die 
Biiunzuad erst nach 324 ubgeschlossen seien. — 
Dal sich A. in der Goschichte Philipps und 
Aexanders auf die griechischen und makedeni- 
schen Angelegenheiten beschränkte, folgt aus 
Polyb. 5, 33 nicht. Auf keinen Full lag diese Be- 
inkung in A.'s schriftstllerischem Charakter, 
R. 8.75 meint. Hinsichtlich der sgäzar 
ierogian bezaugt Diodor 15, 89: 'meguökape de 
ndaus ogediv 1üg u 0v Ellfvan xal Pugßd- 
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| eo» madsus. — In dem Abschnitte über die itte- 
rurischen Studien des A. 8. 84f. wur noch die 
Bemerkung Laert. Diog. 1, 40 zu erwähnen 
Der Spielerei des Timolaos lag gewils. kei 
homerfeindliche Absicht zugrunde ($. 84 An. 
— Die Annahme einer philosophischen Schri 
A. wird 8.851. mit Recht abgelehnt. — Die Be- 
merkung 8. 88 Abs. 2 ist verfehlt; das von A 
erwähnte Gemälde brauchte nicht selbst rationa- 
listisch gehalten zu sein. 

ie Anlage der Arbeit lüht m 
wünschen übrig. 8. 29 beginnt eine Pars poste- 
rior. De seriptore Anaximene, ohne dafs vorher 
eine Pars prior (De vita Anaximenis) äußerlich 
gekennzeichnet wäre. Dinge, die zugleich für As 
Leben und Sehriftstellerei von Bedeutung. sind, 
werden wiederholt erzählt, so der Phryneprozeis 
8.21 und 30, die Abfassung der auf Theopompos' 
Nanıen gefülschten Schrift 8. 22 und 36, das 
sprich a Grabmal des Achillous 8. 25 f. n. 80; 
eine Belegstelle dafür, die gleich 8. 25 abzı- 
drucken war, erscheint 8. 83 Anm. 5. Der Ab- 
schnitt 8.19 bis 22 gehört in den zweiten Haupt- 
teil; was daraus für As Leben wichtig ist, war 
kurz zu notieren. Die 8. 84 besprochenen Ab- 
handlungen über Homer gehören nicht in den 
Absehmitt de poeta Anaximene, sondern in ein 
eigenes Kapitel, das der. litterarhistorisch-krit 
schen Thätigkeit des A. zu widmen war. Über 
flüssig sind die ausführlichen Inteinischeu Inhalt 
anguben solcher Stellen, die im vollen griechisch 
Wortlaute ausgeschrieben sind; vgl. 8. 16, 27f, 
41 Abs. 2 vgl. mit 8.40. 

Sehr zu rügen ist die grofse Flüchtigkeit der 
Druckkorrektur. Besonders die griechischen Citate 
sind überreich au Druckfehlern z. T. gröhster Art, 
von denen mur ein kleiner Teil 8. 4 unter Corr 
la berichtigt. wird. 8.37 oben sind in acht 
Zeilen griechischen Textes sechs Druckfehler 
stehen geblieben. Die Accentuntion dnögen 
die 8.38 viermal in verschiedenen Kasus de 
Wortes begegnet, füllt wohl nicht dem Setzer 
zur Last. Auch das Citat 8. 35 Anm. 3 *E. Maaf 
Deutsche Litteraturgesch. [statt Litteraturzeitung] 
1884 7. 1380° ist angesichts der Thatsache, dal 
die sämtlichen Citute dieser Anmerkung, sich in 
gleicher Reihenfolge und fast gleicher Form (aber 
ohne jenen Fehler) bei Ipfelkofer a. a. 0. 85 
Anm. 1 vorfinden, etwas verdächtig. 

Bern. Karl Praschter. 
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P. Thtmen, Die Iphigenionsage in ant 
modernem Gowande. 2. Aufl. Berlin, Mayer 
& Müller, 1895. 478. 8%. 1.M 
Die Abhandlung, zuerst ein Programm. des 

Gymoasiums zu Stralsund von 1881, erscheint 

jetzt als eine Art zweiter, vormehrter Auflage, 

m welcher der Verf. von ‘der gewaltig ange- 

achsenen Iphigenienlitteratur Keuntnis nehmen" 

mußte, wie er in einem kurzen Vorwort sagt. 
Nach einem Blick auf die Urgestalt der Sage, 
in welcher sein Konflikt sittlicher Mächte, den ein 

Diehter verwerten dürfte, noch nicht zu verspüren 

sei, geht der Verf. 8.611 auf die aulidischen 

Iphigenien ein, wo wir mit einem Schlage vor 

dem Problem ständen, welcher Ausgleich möglich 

sei zwischen der Liebe des Vaters zu seinen Kinde, 
and der Unterwürfigkeit unter die Anforderungen 

‚einer öffentlichen Stellung. Kurz werden die 

Äschpleischen Fragmente der Yägeıer und Oadano- 

008 nach Weleker berührt, etwas ausführlicher 

as Eu 

Sues Iphigenie eu 

stlten dramatischen. Konflikt. sollte 

dis französische Drama nicht so sehr geloht 
werden, denn jenen Widerstreit der Pflichteu, den 
der griech. Diehter durch den freiwilligen Opfer- 
tod der Jungfran in seinem Sinne löst (der dens 

«x machina ist nur der Tradition wegen da, das 

Drama ist aus, ebenso wie der Philoktet des So- 

Dlokles, vor der Göftererscheinung; in diesen be 

den Dramen ist dieselbe gewifs keine Verleg 

heit), — diesen Widorstreit löst eben Racine ein- 
fach gar nicht durch die Unterschiebnng der 

Beiplile, sondern dieser ernste, echt menschliche 

and wahrhaft tragische Konflikt wird wegen einer 

eifersüchtelnden Ticbesleidenschaft beiseite ge- 




























































schoben. 

Die Abhandlung wendet 
Dramen der ‚taurischen Iphigen 
werden die griechischen Dichter besprocl 
Hicht gegen den Vater wird zum Verbrechen an 
der Mutter; wie ist dieser Konflikt zu lösen und 
gelöst worden? So die Aufstellung des Probleuns 
für die üschyleische Trilogie, deren Inhalt. folgt 
8.18, wobei in bekannter Weise dargelegt 
sind, wie es zwar einen großen Kulturfortschritt 
edente, wenn cs für einen Muttermord eine ti 
üigung und Sühnung giebt, aber doch das Äschy- 
Ieische Werk uns Moderne nicht befriedige, weil 
der Kampf nicht in Orest als ein sittlicher, son- 
dern am ihn von den neueren gogen die älteren 
Vätter geführt wird, und ähnliche schon oft ge- 
Isene, allgemeine Bemerkungen. 





ich dann zu den 
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Nach wonigen Worten über die hierhin passen- 
den Fragmente des Sophokes wird des Euripides 
‘taurische Iphigenie’ besprochen. Der Ton der 
Erzählung herrscht auch hier vor, neues wird uns 
fast gar nicht geboten, manches, wie die Be- 
erkung 8. 23. dafs der Dichter, um die Hand- 
lung zu einem entscheidenden Abschlusse zu 
bringen, auch hier eine Gottheit herbeirufe, sollte 
nicht: so ohne weiteres, olne Anmerkung ent- 
gegengesetzter Ansichten behauptet werden. Denn 
es ist doeh mit Recht, zuerst, falls ich nicht irre, 
von Köchly, ausgesprochen worden, dafs die 
chen mit dem Bilde ruhig duvon gefahren wäre 
wenn nicht ein widriger Wind sie wieder ans 
Ufer getrieben und so erst den deus ex machinn 
nötig gemacht hätte. — Perner kommen daun 
zur Besprechung Racinos Plan einer -Iphiginie on 
Tauride', das Stück von Guimond de la Touch 
die Glueksche Oper mit dem Text von Guillarıl 
und endlich von 8.31 an das Goethische Stück, 
Die Besprechung bewegt sich in geläufigen Bahne 
und bringt neue Ergebnisse nicht zutag 

Wonn der Verf. im Vorwort sagt, dafs er di 
reichlich. vorhandene Litteratur pilichtgemäß zu 
rate gezogen, so hat er diese Pflicht nachher 
schr wonig erfüllt; wohl liest man von K. Pisc 
Vortrag 1888, Kerns bekannten Ausstellungen 
Deutschen Dramen als Schullektüro® (Berlin 1886), 
ja von Primers nenester Abhandlung (Die Heilung 
des Orestes, Frankfurt a. M. 1804), während di 
viel wichtigere Arbeit von G. Kanzow: “Über die 















































Entsühnnng des Orestes in Goothes Iphigenio auf 
, Progr. Königsberg i. Pr. 1887, ga 
Es 





Tau nicht 


genannt ist 





nutet daher jeden seltsam un, 
wenn er 8, t: im Oktober des folgenden 
Jahres (1782) überreichte er (Goethe) der Hor- 
zogin Anna Amaliu eine dritte ()) Bearbeitung 
und in der Aumerkung Adolf Stahrs Schrift von 
1: der Verf. sich 
os Iphigenie auf Tauris 
vierfacher Gestalt, Tübingen 1893, berufen‘ 
Durch solche zum Teil recht mangelhafte Bo- 
uutzung der neueren Schriften über liese Frage 
ist es denn gekommen, dafs der eigentliche Zweck 
des Buches verfehlt ist. Denn die Reihe der be- 

































sprochenen Drumen ist bei weitem nicht voll- 
La 


französischen Dramen fehlt 
de on Iphigenie on T 
deutschen Schau 


ständig; von 
Granges ‘Oreste et Pi 
ride‘, Paris 1699; aber auch d 
spiele von Derschau, Orest und Pylades, oder 
Das Denkmal der Freundschaft (Lieguitz 17 

ja sogar das frühere von J 

1737 gelichtet, ist mit ke 
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hätte der Verf. schon gethan, wenn er in die 
Vierteljahraschrift für Litteraturgeschichte' (Wei- 
mar, Böhlau) 1891 (1. Heft) oder in die neueren 
Goethejahrbücher einen Blick geworfen. Es giebt 
selbstvorständlich noch viel mehr solcher Dramen, 
ich dies hätte er aus der neueren Auflage von 
Goodekes Litteraturgeschichte in dem Bande über 
Gootli erschen müssen. 




















H. Morsch. 
De numora Saturnio quaestionen. 
4 
(Land. 18901%) 
haben Anerkennung gefunden; waren die Bew 
seine Messung der alten römischen Verse auch 
nicht überzeugend, so waren sie doch mit Sorg- 
falt zusummengesucht. Dasselbe gilt von dieser 
neuen Schrift. Vieles aus jenem Werke ist hier 
wiederholt und neu begründet. Zander hat seinen 
Standpunkt nicht verändert. Reichardt (Dor sa- 
turnische Vers in der römischen Kunstlichtung)**) 
hat ihn bestärkt und Lindsay (The saturuian 
in. journal of philology XIV, 2)***) ihn 
schüttert. Der Saturnier soll also gemessen werden 
inheiten der griechischen Verstechnik. 

































ausgeführt und die letzte Konse 
Wir haben danach zwei Halbvers, 
Silben be- 


gezogen wird, 
von denen jeder aus 7 oder 6 ode 
steht. Besteht er aus 7, so hat or ei 
hinter der 4.: Consol censor | 
t der Einschnitt hinter der 3. oder 
inter der 4. Silbe: Actate | quom parva, Tihe 
ita; besteht er aus 5, so ist der Einschnit 

oder hinter der 3. Voto hoc | 
| eepit. Es wird eliliert, ind 
attet, eine Länge kann 




















sind selten: . 
Fehlt die Cnesur, so liegt eine mehr odor weniger 
entschuldbare Ausnahme vor: Duetu anspieio. im- 
| perioque ist zu entschuldigen, sogar L 
Sei | pione; die faliskischen Köche trennten nicht 
nal die beiden Halbverse: Ququei hoc dedern 
impera | toribus summeis, und verdienen dafür auch 
keine Entschuldigung. In zweiten lalbverse mufs 
twoder der erste Trochäus rein sein, oder w. 
nigstens der zweite Jambus — damit man doch 
den Rhıytbmus erkennen kann, der im ersten Halb- 
verse oft mehr latent ist. Der erste Halbvers be- 


























*) Besprachen von W. Doecke in. sieser Wochen“ 

schrift ISOL No. 
er) Bo 
»**) Desgl 





u vom Itof, Wochenschr. 1802 
'ochenschr, 1804 No. 0. 
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steht mitunter aus einom Molossus und einem Cre- 
tiens, der zweite aus einem Palimbaechias. Über- 
haupt giebt es, von aufgelösten Längen und Syllaha 
ancops abgesehen, für den ersten Halbrors elf, für 
den zweiten sechs Formen, die Zander anf den 
metrischen Längen zum Teil wit Punkten ud 
Strichen versieht. Hierüber sagt er “Siguis noto 
on jetus metrieos, qui in prima parte versus Su- 
turuii mulli sunt erti, sei necentus verborum 
ed caro ietus metrieos cum accentibus confundas 
in en quidlem parte Saturn, ubi numeras fluetuet. 
Latent enim tali loco ietus metrici, ut vor rei- 
tantis nee safis exprimat eos neque exsequatur). 
Tch glaube, dieso Theorie richtet sich selbst. Zander 
konstruiert einen Vers, der überhaupt kein Vers 
ist, weil ihm die Biuheit, das Versmals fehlt. Seine 
Saturnier haben deu Charakter von Jeau Paul 
Polymeter. Dal das Versmals ein einheitliches, 
gleichmäfsiges ist, haben andere und auch Ref, in 
den vorher eitierten Besprechungen auseinander“ 
gesetzt, die dem Verf. entgangen sind. Ich gehe 
von der Wortbetonung aus, Zander von der Quan- 
tität; den gleichen Fehler würde einer mache 
der den politischen Vers nach den Quantitäten 
messon wollte, den umgekehrten derjenige, welcher 
den griechischen Trimeter aus einer deutschen So- 
phoklesübersetzung rekonstruieren wollte. Melr 
Zustimmung zolle ich dem zweiten Teil, der % 
sammenstellung aller Denkmäler in saturnischen 
Mafse mit Quellenangabe und kritischen Bemer- 
kungen. Es ergeben sich 158 Verse, deren Lest 
Teilung allerdings manchmal zweifelhaft ist 
Gern glaube ich dem Verf, dafs er niemals dem 
Verse zu Liebe geändert hat. Anregend ist die 
Bemerkung, dafs naclı Lindsays System auch Catos 
Schrift De agri eultura metrisch abgefalst sein 
Auregend ist überhaupt lie Abhanilung, 

































































auch wo sio zum Widerspruch herausfordert. 
u. D. 
Elia Lattes, I tro pri del Corpus 
Inseriptionum Etrnscarum. Estr. d. Studi 
italian Vol. IV. _ Florenz-Rom, 






Lattos, der geistvolle Deuter uud genmueste 
Kenner des Etruskischen in Italien, schrieh dies 
Anzeige zunächst nur für die beiden orateu Hefte 
des Pauli-Danielssonschen Werkes, fügte dann aber 
(8.351—58) einen kurzen Nachtrag über das im 
erst. während des Druckes. zugekommene dritte 
Meft bei; inzwischen ist auch schon das viorte 
erschienen. Nach einer Vergleichung der Num- 
mern des neuen Werkes mit denen Fahrettis und 
Fortsetzungen und nach Konstatierung des 
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grofsen Fortschritts in der Ausstattung wird 
achgewiesen, dnfs unter den 773 Inschriften von 
Hoft 1-2 37 neue sind, während 9 anderswo 
publizierte überschen, 80. inzwischen gefundene 
noch. nicht. aufgenommen das dritte Heft 
enthält unter 300 Inschriften 26 neue, darunter 
2 gefülschte. Lattes giebt dann eine: sorgsame 
Zusammenstellung der von Pauli-Danielsson ver- 
besserten Lesungen, der neuen und neubestätigten 
wichtigeren Wörter, sowie andererseits der infolge 
richtigerer Lesung kassierten. Hierauf giebt or 
seine eigenen Bedenken zu einer größeren Zahl 
von Lesungen und Auflussungen der Texte, 
worunter vieles Beachtensworte. Die wachsende 
Vorsicht und Rücksicht Pauli’ auf seine Geguer 
werden gelobt, ebenso die geographischen, archäo- 
logischen und palüographischen Einleitungeı 

Mülhausen i. B. W. Doscke, 
Paul Thomas, Corrections au texte des Lettrus 

de Sönöque ä Lucilius. Bull. de YAcad. roy. 
de Delgique, Sme serie, 1. AXX mo. 7 p. 157-171 

1505. 8% 

Der Verf, veröffentlicht eine Rei 
jekturen zu Senckas Briefen, 2 
der Varianten in 
Mons befi 
































von Kon- 













Aus M. dürften folgende Lesarten anfznnehnen 
9, 18 ab exeidio urbium, ep. 13, 12 quac 
wmali aliquid praenuntient, op. 1 ins prac- 
we ratio habenda est, ib. quodlibet ex his elige 











Von den eigonen Konjekturen des Verf. sind 
recht ansprechend: ep. tion 
abet 
werden als Glossen für co angenomm 
aegque für ac), ep. 28, 6 num quid tam turbi 
fingi potest, op. 32, 4 optarerunt itaguo aliena 

es tui, op. 45, 8 perdidi Zusum, ep. 49, 5 
1 inepfivnt, ep. 50, 8 contrarin enim male 
‚0 hacrent, op. 64, 7 mihi elaborata sunt, 
ch Änderungen der Interpuuk- 
Heilung gesucht, gelungen ist op. 18, 6 
deeurrit, sine allo hoste vallımı faeit (Willems ih 
1 171) und ep. 40, 12 Hane ego in siro sapl 
recipio, non exigo. Ut oratio eias sine fmpex 
mento exeat, proforatur tamen malo qunm pro- 
Hunt. 








une nolim, pro co habiturus we si (hier 


ud 





posse 























vorfehlt halte ich folgende Vorschläge: 
ep: 20, 11 nec ego, Epicure, an g<urr>ulus iste, 
ep. 50,2 Harpasten, uxoris meae futuan, ‘Fatun 
ma Pair d'une glose‘, op. 51, 11 habitaturım tu 
putas umguam fuisse öylma Catonem, ep. 56, 13 








Streichung von rebus suis timet, ep. 58, 7 Inter- 
punktion: sed ita necesse est: pomam “quad est. 
Die Konjektur op. 38, 27 imboeili fnidique 
ter vana constitimus ist von Gertz vorweg ge- 
nommen; ep. 52, 10 ist Justus Lipsius' Vorschlag 
taciti favete besser als der von Thomas. tacit 
favete. Schliefslich wenn Thomas ep. 9, 4 vor- 
schlägt sed quno sibi desunt Cotsi> non desiderat, 
non deesse masult und op. 21,4 nisi i 

applienisset Ceibi), so dürfte zu stellen. sei 
<etsi) und nisi <eibi). 

Liegnitz. 




















Wüh. Gemoll, 





Hänardus Margalits, Florilogiun proverbi 
universao Latinitatis. Proverbin, proscı 









sententiae gnomaeıue classicae, meine ct I 
Tatinitatis, Collegit el In novamı ordinem rodegit 
Ei. N. Budapestini, L. Kökai, 1895. 548 8. 





27 

In diesem Buche sind, wio der Verfa 
Schlusse selbst angicht, 13.158 lateinische Sprüch- 
wörter und. sprüchwörtliche Redensarten, zus. 
jengestellt, wobei uber zu bemerken ist, dufs 
manche in mehrfachen, oft wenig von einander 
abweichenden Fassungen aufge ‚u, 

ra vim mortis i 

Contra vim mortis non 
u hortis, oder 8. 227 Talis hora, tules p 
zwei Zeilen später: Qualis hera, tal 
pedisequa. Ferner findet sich. dieselbe Pl 
öfter unter verschi ichworten, z. B. Vox, 
faueibus hnerit 8. 195 unter funs, 8. 227 unter 
haerere, 8. 547 unter vor. Es soll nu 
wegs damit ein Tadel ausgesprochen sein, denn 

Auffindung wird dadurch entschieden eı 
tert, aber konsequent ist der Verf. dabei nicht 
gewesen: so erscheint mescit vox missa reverti 
nur einmal, unter vox. Die Anordnung ist funeı 
halb, der einzelnen Stichworte streng alphabetisch 
mit recht bequem. Die Vollstüuligkeit 
ig zu wünschen übrig; vermilst habe ich 
nach hüufigeren Stichproben eigentlich mır ‘Nemo 
mortem effügere potest' Cie. Phil. VIIT 10. 
un aber vom Zwecke des Buches. W 
hof, darin eine Art ‘Büchmann’ für die gesamte 
Latinität zu finden, wird sich sehr ball empfiud- 
lieh enttäuscht schen, denn der Vorf. giebt zwar 
auch genaue Citate, aber verhältnismäßig nur 
selten, oft wur den Namen des Autors, oft aher 
gar. keine Angabe dieser Art. Das letztere ge- 
schieht nicht etwa nur da, wo kein Autor zu er- 
mitteln wäre, sondern auch ju solehen Fällen, wo 
ein Blick in Büchmann, Nehry, ja selbst in die 


ar. 8. 




































keines 














etwa 


























Reclamsche Sammlung von Fried genügt hätte, 
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denselben festzustellen: 7. B. Experto ereile Ru 
perto (Roberto). Die Feststellung des Autors ist 
aber doch das, was man in einem solehen Buche 
am meisten verlangt, für viele gewils der einzige 
Grund, es aufzuschlagen. Diesen Zwecke also 
dient das vorliegende Werk nicht; welchem dann‘ 
Soll es Material geben, lateinische Arbeiten mit 
schönen Gedanken zu zieren? Die Zeiten sind 
doch ameh lingst dahin, in deuen man an der- 
ken konnte. Oder soll es eben nur 
de Lektüre sein und durch die Fülle 
der schönen oder wenigstens gut formulierten Ge 
danken erfreuen? Ich fürchte, dafs man, auch 
un man dies hauptsächlich sucht, immer ungerh 
die genauo Angabe der Stellen vermissen wird. 
Eine Vorrede, die des Verfs Meinung, erk 
Hiefse, existiert wicht, und so müssen wir 7 
jenem negativen Resultate begnügen. Vielleicht 
bilden sich die Leser aus einer Probe ein be- 
winteres Urteil. Ich greife heraus S. 319 
Noctar. Flumina jam Iaetis, jam Humina nec- 
aris. ibant bene 
seit habet. Mart. 9. 11, 5. 

Risus habet fletum, neotarque molestat acc- 
—- Vilis suepe endus mobile nectar hahet. 
is aber leider noch hinzufügen, dafs selbst 
(dio gebotenen Citate nicht immer zuverlässig sind. 
In ganz. kurzer Zeit sind wir u. a. folgende Un- 
wauigkeiten aufgestoßsen. 8. 
Cie. ad Att. 
11) steht der Sprach gar nicht Jatei- 
ch, sondern in folgender Form: si verum illud 
img ; döomoa. 8.190 wird unter fümes 

Auri saera fames. Hor, und dann erst 
Vergil Aen. 3, 57. Ebenso wird 8. 191 di 
Horaz. fülschlich beigelegt: furrago nostri libe 
statt Juve. 186. Bei Ab Jove prineipium hätte 
doch vor allen Verg. Eel. 3, 60 angeführt werden 
Ganz sonderhar sind. folgende, 
; ogi werten qnisquis contemp- 
V 14, 25. — Kifugit morteim quis- 
lissimum. qnemgue conse- 
. 393. Pootus disertum facit. 
— Pectus est, quod disertos 
is mentis. Quint. — 8. 370. Olor. Anser 
Anser strepit. inter olores. 
- Ularior olore eygnus. 
ridetur inter olores. Mart. I, 53, 8. — Inter 
Loducos ridetur corvus olores, Mart. — Inter 
ser olores. — Was diese Wiederholungen 
ig ünerfillich 

Franz Harder. 













































bei Cicero, 
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Stellen 








Verg. 
— Corsus 


inter olores. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 

Berliner philologische Wochenschrift 6. 7. 

S.197 1. A. Drey 
(De prooemio Germa 
der ersten Verso der Pl 

Ab Jose prineipium maguo deilusit Aratus. 

Carminis at nobis, genitor, tu maximus auctor 
Schröder, Zur Sprache 
olzovaguär zu Schreiben, al 
davor dvalonaına; Jasselhe Wort ist in 
einem Orphischen Orakelsorsce (Porphpr. de yhlo 
x orac. haur. p 234 Wolf): j 1 gica wer ine 








p. YI) seine Interpunktion 
nomena des Germanicas 














jova BE mr” Qvehfesn herzustellen und i 
ichworte (Paroem. 174, 1. 1129, 4): er 
R Sodann wird da 
innert, dafs Bocckh P. IV 240 emeudiert hat. eaeur. 
udlich betont Schröder, dafs Pindar dein Homerischen 
und Mesiodischen Epos zwar manche prosodischen 
‚wöhnungen verdanke, sich aber vom ionischen wie 
vom attischen Vokalismus durchaus freigchalten ha. 


















Archiv für lateinische 
Grammatik. IX 4. 
$. 485-491. 1. Blase, Über die Form 
Amabo (Amabo ie). “Das formelhaft gebrauchte 
Imgangs 
au und ist hauptsächlich in der Kom 
Es wur 
mit“ einem atze, dann 
Ellipse des Imperativs eines Verbums des Sagens mit 
n Fragosatz verbunden. Ursprünglich. hatte es 
tativen Charakter, dam wurde es mit Auslas 


des Pronomens der 2. Porson formelhaft — "bitte schr 
i elwort vorzugsweise 


Lexikographie und 















ist cin Scl 










lie Pormel in seinen 
ht aber darin vom ältoren Ge 


anderen 
Briefen 
brauche ab, dafs bei ihm die Verbindung mit einer 
Frage fehlt, die Elise von to durch vermieden 
jgestelt wird und die Formel von 
männlichen Personen gegenüber männlichen gebraucht 
Ed. Wölfflin, Est inveniro ist 























p. 112, 13 pro 
lin, Die Lati 
ist ei dor Regı 
sia im der günstigen Lage, die Hand des der Mitte 
des 6. Jhdr. angehörigen Autors nahezu genan hr. 
stellen zu könne in wichtiges Dol 





Ders, In 
ist rodacdifieaturam herzustellen, Ders, 
Inauratura, bisher bekannt aus Gromat fig. 97, 8 
Tachm., sicht auch in dem Fr der Gron., 
welches Cantor in den A PIERRE 
veröffentlicht hat, Das Wort. beientet "Oberfläche 
der Kugel’ und erlangte dies Bedeutung, mil zur 
gohlung dio Berechnung der Oberfläche nötig war 
Dee 

imatisch 





















Bedeutung. —— E. Mauler (schon vor is 







































18. März. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1806. No. 330, 
Studemund) hat im cod. palimps. Veron. LY (53) | 1846 bez. 8425. Quandone findet sich CI. 
Fragmento einer lateinischen Übersetzung der bisher | 22 275; 25 905: 29 910; . hat, cl 
sur szrisch bekannten Didascalla apostolorum ge- | ampl. Ic. XX u. mm 
& Übersetzung gehört dem 4. Jhd. an und | mann, Lateinische Tiernamen aus Menschennamen 
von Charakter. — 8. 523—526. 1. Havot | iulus, Iuclus, titus, accia, acccin, eaoclin, garia, va- 
entscheidet sich für die Schreibungen: valba, Vi- | lern. — 8.503 f. K. Dziatzko, Zu den Helm- 
yenna, buvile, ravala, ravilla. — 8. 527-545. Ed. | stedter Glossarfragmenten. Di und Zu 
Fflin, Das Duodezimalsystem wit, den-Probe- | sätze zu gl. lat. I Herae 


artikeln duodeeim und sexaginta. Es wird versucht, 
‚las Dutzend als jüngere und vermehrte Auflage der 
Dekade nachzuweisen und in der Fusion beider 
(10%12) den Schlüssel zur Erklirung so zahlreicher 
irscheinungen des römischen Lebens zu Anden’. 
















8. 546. C. W., Glossogranhisches zu Arch 
355 M. (8.359 uchdin; 377 expartus; fast 
Ineinare; 395 Milesinc; 432 segmigma; 435 N 
Wörter: sima; zu Archiv IN 52 cat). — 8. SAT. 


mad. veröffentlicht. aus de 
M VII 201 zwei bisher mnedierte D 
Calpuraius Flaceus; No. 1 enthält den echten $ 
zu Burmanns Dekl. 31 und den Anfang einer neuen, 
"desertor pater oratoris et miltis, zu der dann dor 
Schlufs gehört, der bei Burma 
sicht zwischen der bisherigen 43. und 44. Deklama 
— 8.549565, G. Landgraf, Über die Latinitat 
(des Horazscholiasten Porphyrion. Es wird gezeigt, 
date die Sprache P.'s das Geprägo der afrikanischen 
Latioitat und speziell nahe Verwandtschaft mit den 
Hauptyertretern des älteren Afrikanlsmus zeigt, Ayı 
ieius, Tertlllan, Cyorian, Arnobius, Laclantius und 
den ültoren Bibelübersetzungen. Dadurch gewinnt die 
Annahme, er habe in der ersten Hälfte des d. Jhd, 
brieben, an Wabrscheilichkeit. — 8.564. Ders., 
achträge und Verbesserungen zu Archiv IX 5.395 
(Glossographie und Wörterbuch). — 8. 506. Ders. 
Über quociren, leirco, quapropler. — 8. 567-7. 
Ka. Wolfflin, Zur Alltoration. Demerku 
Anschlusse an Kllers “Grammatische Aufslıze‘ 1895 
s Ders, magister im 8. C. de 





codex € 


















































ie Form olme 
— 8. 515-577. 0. Hey, 
von aecidens dis accidentia. 











— 8.377. P. Geyer, Beispiele für spätlateinisc 
Verbindung männlicher Verbalsubstantiva mit dem 
Kasus des Vorbums. E. Lattes, Das 





faloppa setzt cin Iateinisches faluppas voraus. 
Archiv IX 410. 445. — 3. II. Schmalz, Sorte 
5; Belege für diesen Ausdruck und für die ur- 








sprüngliche Konstruktion, sortem ducere. — 8, 578 
— 585. Ed. Wölfflin, Lexikalische Behandlung 
von aceidia—accludo. — 8.585. A. Sonny weist 





ortus = Quelle bei Arien. Or. marit. 61 nach 








586. P. Geyer bestreitet Seilers Annahme, dafs 
(oratio bereits bei Minuehus Felis Gebet Lelcute, — 
Ed. Wölfflin sucht das Vorhandensein des Verbum 





Becieo zu erweisen. — 8.587501. A. Funck, 
Lexikalische Dehandlung von accipiter, acchmatio, 
arclamo. — 8.5911. A. Zimmmermann belegt 
lie Ferm dane noch durch zwei Inschriften, so dafs 
sie jetzt hekannt ist ans CIL. VI 11252, 18080; 
19.683; 25.0035 IX 48105 111 1903; XI1 629; 111 
















Keils Jusc 





alglossen, der jetzt C. gie. V 





8.052. abge losen werden noch für Ju- 
venal, Horaz und Persius in Anspruch genommen. — 
8.595598. Ders. 1. imaguncula steht auch Cicero 





ad Attie. VI1, 25 und C. gl. V 76, 7; jcuncula und 
planguncula müssen aus den Lexicis schwinden. 2 
Spuren von primum pilum deducero statt ducere. 
paodidus steht vieleicht Apul, Met. V 10. 4. Bolege 
für oculis controctare. 5. Unbestimmtes milia mit 
dem Genitiv scheint zuorst Lucilius 378 Lachm. vor 
zukommen. 6, prapverto md praevertar; zu O» ul. V 
16, 598 W. M. Lindsay 
lateinische Randglossen zu Nonius aus dem cal. Har- 
leianus (Brit. Mus. Ha e 




















sich sonst. nirgends finder 
Stantes missi. Die Formel find 
der Möm. und Doc. der fondation Piot) auf einer 








tessora, auf der zwei kämpfonde Gindiatoren. darge 
stellt sind, stans missus CIL. VI 10194. Breal or 
klärt dies — dem Sieger die Freiheit, so dafs 

das Gegenteil wäre son cadere, succumber 

— #25. Ed, Wölfflin, Nokrologe auf K. 
und N. Hertz. 












Archiv für Geschichte der Philosophie IX 1. 
1. 0. Apelt sucht die Gründe Horns (Platon- 
studien) gegen «ie Echtheit des Philebus zu entkräften, 
A. Bonn, Die Idco der yirng bei Diato, 
Dieser, der sich erst mehr den Auschanungen des 
Protagoros anschlofs, der in seiner Lehre. von 
Tugend den Nutzen für die Gesamthei die 
setzliche Notwendigkeit hervorgehoben hatte (vönos), 
wigto später zu der Annahme, dafs die Moral auf 
Iem Gesetze der Natur, ging, aufgebaut werden 
is und trilt in den “Üeseizen' fast ganz dam 
Naturalismus des Hipplas bei. Audrücke wie zer 
güom und ag& giow kommen in den älteren 
Schriften fast gar nicht vor, in den späteren dagegen 
haufig. — 8. 50. K. Jodl, Der Aöros Sungeres 
11. Nur in der Form der ylupaıg ist der Aiyog Na: 
»gaetuxds Sokratisch; inhallich dient er den einzelnen 
Sokratikern zur Auseinandersetzung zwischen ihren 
Lehren und der der anderen Sokratischen Schulen; 
so polemisiert Plato im Protagoras haupt 
Antisthienes, ebenso im Charmides, Euthy 
nd. dem ersten, Buche der- Poliein. = 
utoslawski, 
einer polnisch geschriebenen Abhandlung des Verfassers. 
über Echtheit, logische Tleoricen und Reihenfolge 
der drei Tetralogieen Piatos. Danach sind. 309 
entstanden Eutzphron, Kriton, Apologie; dann Kraty- 
1os; um 385 das Symposion; Phacdon; vor 378 
Phaedus; um dieselbe Zeit der Theactet; viel später 
Parmenides, Sophistes, Politikus und Philebns. — 
8115. P. Tannery, Über die Komposition der 
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Aristotelischen Phyil 
Bedenken 
vun Ss. 2: 
The 


T. wendet sich gegen Rodiers | _Bardenhewer, O, Patroagie: Mer mi. 1845 
die früheren Ausführungen im Archiv | 5.313. Laillich. 

Door, IL, Handschritenschätze Spaniens: Ar 
© aadls RW, 1505 $. 512. Aufsrordetlich wichtig. 
S 211-216. 7. Bienkowskl, Ei Miegendor | „_ Bernoulli, C. &., Der Schriftstellerkatlog ds 
Eros aus der Schule des Praxiteles: es handelt sich | Mierouymus: ph I, 5 8. 188-145. Wertsoll, aber 
um eine 1805 in Breirin gefandene, vom Dritschen | Nicht rel von starken Übertreibnngen. A. Hilgenfl 
Müscum erworbene Terrakoftastatut, welche grofse | „ „B6410h, V-, Morfelogia della Iingua groca: Ir 
Vornanitschaft mit dem Hermes von Olympia und dem | 1 81:3. Zu Subjektiv. My. E 
vom Beivedere zeigt. Abbildeng Taf, VL — S.217 | Birt, Th, Eine römische Lätteraturgeschicte 
—238. J. D, Dury, Die Geschichte der Namen | fUnf Stunden "gesprochen: Are. unir. 1895 5. I 
Htelas, Mellenen. Auf Grund von Odyssee XV 801, | Empfehlenswert für das gebildete Pablikam. 

d Vehauptet, dafs unter Hellas das Peloponnesische | „ „B1A)des, M., Adversaria in Acschylum: 2% 
Achaja zu verstehen sei; von da aus, nicht yon Thes- | $3 f. Enthält wenig brauchbares. d. ‚Marti. 
satten habe dann der Name eine aleemeine Bedeutung | Blaydos, M. Adrersarin in tragicorum Gni- 
erlangt. — 8.290--247. F. D. devons sucht im | corum ragmenta: ter. unir. 1805 8. 78. Nofirt. 
Gegensatz zu Büchsenschütz auf Grand von OIA. IT | Brandt, P., Von Athen zum Tempothal: Bph 
3,94 hun e zu zigen, daf der Handwerker täglich | 5 8. 147-149. "Trotz zahlreicher kleiner Verche 
1" Drachme, der Künstler 2 Drachmen Leim orhiet. | anregend. Chr. B, 

— 8. 218-250. F. C. Penrose, Über einige | __Dusolt, Georg, Griechische Geschichte bis zur 
Spuren, die auf den ursprünglichen Eingang zur | Schlacht bei Chaeronea. Band II: 7.C. 18.0. Das 
intenten. Dazu Tafel XI-XIV. | Werk wird in der jetzigen Gestalt: mehr nach al 
Thomas W. Allen, Der Text | her ein unentbehrliches Handwerkszeng in dm 
annen. 11.’ Höchst eingehende | Händen aller Forscher sein. 
gen über das Verhältnis der 4 Archetype |  Cassiani Bassi Geopan 
ander und aber ihren Wert. m | 18.7. Dankenswart. ©. 
at den Vorzug, fast ganz frei zu sein von Korrek: | _ Cauer, P. Granifsagen der Homerkritikt Car. 
men ud rrüseniert in Hesrnlren Zeig der | 18.98, 1... Deu gewünscht den Tr 
Tradition; x, p und y geben eine ziemlich uniforme | fasser zu diesem Buche und geht besonders auf den 
Vlpataz x zeichnet Sich durch Genauigkeit der Ab: | Abschnitt über die Kultarstufen cin. 
d das fast gänzliche Fehlen von Korrekturen Ciceronis Laelins, par P. Monet: Ker. 1 8.5 
ft ganz besonders ungebillete Schreiber | Nützlich, jedoch bedürfen die Anmerkungen der I 
ud Ist durch willkürlich Desserungeversuche ent- | richigung. EL 7 
stil; y_bietet eine Anzahl Varianten, z. T- ganze 
Zeilen. Keine dieser Familien ist bei der Textge: ug deutscher Phillogen: AC.1 8.3. 
staltung zu entbehren. Zu beachten jt, dafs die an- | Inhaltsangabe. 
Sion Öiate auf venehiedene Fassmgen demeben | Cooper, E-T,, Word-ormatien in A, rn 
Textes Hindenten, — 8, 314-324. Fr F. Benson, | sermo plebeius': Classr. IX 9 3.402 1. Wertle 
Acgosthens. Topographische Bemerkungen, mit Plänen | und wichtige Zusammenstellungen. HT. I. Hay 
md, Abbildungen, (Ta. IX. X) —, 9.396 320. | Doiejiek, D. Geschichte und Prof dar 
W. Gardner pubiiert zwei jüngst für das Ashmo- | manisierung römischer Provinzen |höhmisch]: 720. 

„Museum erworbene Sepulkral-dakptbi, von Eretria | 12 9.1144. Nicht erschöpfend. .A. Zischer 
ud Athen. Dazu Abbildungen (mi Tafel X). Auf| Ehrengruber, St, De carmine Janegyrico Me 
der einen Ist an Stelle der tranernden Frau satae Pseudo-Ti 6.46, 12 8114. For 
Figur mit Fißgeln, eine Viktorin dargestlt, auf der | setzung einer gedivgenen Arbeit. 41. St. Seulmayır 

Firmiei Materni mathescos Ihri VIIL rec. © 
LAIEN HEAscndente Wellergcisemp aRTgE DLZ.3 5.68. Die Ausgabe ist 
AN ELLE BE sale gel) 3700| firor Mängel einsiweilen grundiogend. I u. Wintnfelt 

5. 102—108. °E. Lattes findet in den Wort Die Neuplatonische, fülschlich dem Galen zuz 
der Inschrift ‘Sepolereti di Ornavasse', No. 16 $. 69: iehene Schrift Age Taügor eie. heransg, von 
Intumarai sapsutaipe uinom na'som eine K. Raltjleich: DI.Z.S 8.07, Sorgfltie. 33 Weil 
des Weines von Naxos. — 8, 100-110. C. Pascal | mann. 
interpretiert die sabelische Inschrift von Casignaro, | Hammond, D. I, To political instituions of 
Nat. de scav. 1600 8, 183 folgendermafen: Pompor | ie ancient Grecks: ice. uoir. 1895 8,310. Ui 
nioram saeram. C. Appacus ad foculam suis man. | selbständig und wert, dafs man sich des Urteils et 
Uns mactato esto *hajnariıs sacendos.». ut matres | Hl 
hatres I. 1. (eis Mustrentur?) Holzner, E., Studien zu Buripides: Bphll: 5 

$. 130-198, Trolz einer Menge verfehter Konjh- 
türen fordert die Schrift die Teutkritik des Kurier 
is pilot, Schrift Wecklein. 
Anollinarie Sidonlus, rc. D. Mohr: tee um Inama, V, 
1805 8. 19%. Ziemlich unabhängig von Tmetjohanns | Ber SIE" N 
Ausgabe mit interessanten Neterungen, Im. 
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Untersucht 





a, rec. I. Beckh: Re. 




























Agrippinonsis. Festschrift der # 









































































Rezensions-Verzeie 











‚oni elementari di li 
ich guten Gesichtspunkt 






ın greca 
geordnet. 








am 18. Mira. 


Kobylanski, , Do enuntiatorum consoc 
ayul tragicos Graccos nsu ac ratione: 
S1856 Zu weitschweifig. H. St. Sedlmayer 
Legrand, E., Bibliographie helliniquo du dix- 
seite sißele, HIT: ev. umie. 1895 5. 199. Schr 
sl nene und interessante Notizen 
Io sur Vorganisation 
materielle ‚Rev. unit. 1895 
S.3101. Orientierend über die einschlägigen Fragen. 
an, Piato and the times ho 
Durch diesen anspruchslosen 
Überilick über Platons Leben nnd Schriften wird die 
ahtonische Frage nicht eigentlich gefürdert. 0. 
Pindar, 1, und 3. olympische Ode erkl. von 
M.durenka: ZOG. 46,12 8.1144 1. 11.8 Sell. 
mager wünscht nach dieser” reflichen Probe bald 
gen Ausgabe. 





































Kritisch, methodisch, langsam 
htschreitend in der Boweisführung und "besonnen. 
kin Fortschritt im Vergleich zu Hatch-Hamack. 











Robert, C., Die Marathonschlacht in der Poikil 
DLZ.3 8 85. Lobendo Inhaltsangabe von Ad. 
Mieharlis 















der, ai 
ter. unie. Sehr gut. 
tor, Archäologie der christlich 
Im Allge a 
‚ordermngen, 
della. letter 
itsoll. 1. Martin. 
. recensuit Olto 
18.25. Dieso neue Bearbeitung 
ehlung in sich selbst. 4A. 
iterum rec. 0. Ribbeck: Ber. 1 














ti Maronis Opera 
Le 





liühek 
rat ihre 
Vergili op 











55. Enthält bemerkenswerte Änderungen. F. 7! 
be la Ville de Mirmont, H, Lo Can 
Nele: er. 1 Geistreiche' Beliandlung, ab 











Ausicheres 
De 
ia seience mantigno d’Apollonios de Rhodes: 
876 Die Aufstellung des Themas ist nicht ein- 
wand, da ınan die Grenze zwischen Pocsio und 
Wirklichkeit. nicht zielen kann, jeoch enthält. die 
Auführang wichtige Bemerkungen. ET. 

Wachsmuth, C, Einleitung in das St 
alten Geschichte: Her. univ. 1895 8 310. 
send. 

Wattenbach, W., Anleitung zur griechischen 
Paliographio, 3. Aufl.; Clasar. IX 9 8, A651. Vor“ 
besert, aber mehr eine Einführung in die Litteratur 
der griechischen Pallographie als in diese selbst. FL 
6. Keayon, 

Weigand, G., Die Aromunen. 1. Bd.: BphW.5 
8.150.152. Enthält meist persönliche Erlebnisse ohne 
rechtes Interesse, auch sind die Anschauungen des 
Verf. von den politischen Verhältnissen der Dalkan- 
hulbinsel recht anfechtbar. 6. Mayer. 

Xenophon, Hollenika, Auswahl von Saegert: 
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256. 46,12 8.1069 (. B. Kalinka hat au der 
Ausgabe mancherlei auszusctzon. 

Xomophon 1. Anabasis VII by Null; 2. Ana- 
basis 1-1V by WW. Goodwin and. W. Wlite; 3. 
str. Dietionary to Xenophon’s Anabasis by. I. 
Write and M. B. Morgan; 4. Wörterbuch zu Xeno- 
phons Anabasis bearb. von F. Vollbrecht, 8, Aufl. 
von W. Vollbreeht; 5. Hollenica, Auswahl von I. 
Vollbrecht, mit Kommentar; 0. Hellenica 1, II, w 
seleetions from Lysias ag. Kratosthenes and from Ari 
stotle’s constitutions Of Athens; 7. Momorabili 
Auswahl von W. Vollbrecht, mit Kommentar: Bpk 
28.61 £ 1. Gedisgene, mehr wissenschaftiche 
‚Noten; 2. Musterbafle Anmerkungen; 3, und 4. Tüch- 
tige Laistunge Gute Auswahl; der Kommentar 
müfste noch mehr auf das Antiquarische eingehen; 
6. Auregender Kommentar; 7, Gicht in anschauliches 
Bild von Sokrates. Fr. Müller. 
































Mittellungen. 


Zu Euripiden 
ä Mrd Bomer 
ist niglus oi Surointroı Horn 
ie old" Gin ug 1glpenw vo yig Dani 
und ubyınıor yüguasor voukeruı. 
Schmidt Krit. Stud. IL p- 176: ‘Da alle Menschen 
sterben müssen, "so ist der Ausdtuck 03 Duvoieros 
Agoniv absunl, N: 
Bein ger schlug ob saxainvor vor, 
Horwerden zu Soph. OR. p. 208 und Mu 
Y. 7.39 wiederholt hat. Aber weder das 
das andre erachto jch (ir annchnba 
Voraussetzung, der To befreio von allem Leid, bleibt 
dieser für den Menschen immer noch ein letter Trost, 
auf einen solchen ist aber nicht 
hoffen, wenn die Sorgen mit di nicht 
res Endziel dem menschlichen 1 
Auf Grund dieser zuteoft 
icht zu der Konjektur oh 
u 
11 zig Eropan 
/eminerar Horn 
nes Krachte 





















dachte an oi zaknirugor 





























nie egfnag mi 
sollen, durch welche m 
‚chlfen wird 
op: 
yon” ddeny 
I: dpi 0" ddshges vür du; 
(Studien zu Kuripides p. 119) vor 
schlagen: wi, u’ dnocrgäyon öyovc' de 
tat noch einfacher: &xova” deAn vor) 
und zwar mit Rücksicht auf den genau cutsprecheı 
Ausdruck im Anagnorismos der Elektra v. 378 Hd: 
ne deimuas ... oddnars döfae. 
ncuo Bekräfigung m 
Alc. 1134, wo es ebenfalls im Anagnorismos 
& geärdng yumanzög, öpue mi Öfus, 
Euu 0’ deknuwg, oönor’ iyenduı doxun. 
| Vet. auch Tom 1453 u. Hel. 057. 


Prag. 





1. Wi. 


ei ge dammnglyon 
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Academie des inseriptions et belles-lettres. | Beck and 
31. Januar 

R. Cagnat, Römische Inschriften aus Syone. Es 
ergiebt. sich als Provinzialvorwalter Mr 39 n. Chr. 
asius Pollio, für 162 M. Annius Suriacı 
sche Altire von Sarrebourg, 
den bekannten Hammergott 
it einer weiblichen Gottheit dar und enthält die 
ishor unbekannten Namen Suecllus et Nautosrelt. 





| a Bacchii 
ichelangeli. 

















Press. 1448, 

Frammenti della meliea greca da Terpandro 
riveduti, tradotti © annotati da Z. 4. 
Y. Simonide di Ceo, Timoerconte 
1379. 8. 121,50. 

Godley, A. D., Soerates and Athonian socity 
in his day, a Diographieal sketch. Secley and Co. 
328.8. Sh.A. 

Hartman, 3. 
mentatio. Tal 


Rodio, Corinna. 








. E. 8, Headlam. Cambridge Unis. 


Sh. 3,6. 


„De Terentio et Donato con- 


, A. W. Süthof. VII, 2308. 8. 


Er 
Verzeich er. Honry-Arro, Compendio di grammatien con- 
Alzinger, I., Stulia in „etnam eolata. Leipzig, | Prrafa del greco e del latino. Torino. 1.8. 


3.4150. Mobei 

6, Le ide morali di Plinio II gioran, 

Jana. 578.8. 1.2 

Burger, P, None Forschungen zur älteren Ge- 

schichte Aoms. U. Roms Bündnisse mit. fremden 

Staaten (IV. Jahrh.) und der Latinerkrieg. Amster- 

dam, 3. Müller 36.8. 8. 41,25 
Catalogus codieum Graccorum qui in biblio- 

ıccam D. Marei Vonetlarum indo ab a 1710 

une empor Ill nut, m, C: Csallani, 


Fock. 54 
























Nologae selocta 





103 8. 8. 85h 
jeuschke, A. 
Vergilianis fabul 





„ De Mazimo Trio quaestiones pl 
Jena, Polle. TIL, 998. 9. 2 
Horace, The odes, books II und IV, epoles 
and carmen seculare, transl. into Engl. verse by A 
eley. Clarendon Press. 1008. 4. Sh.6. 


im liber I, with introduction and 





Marburg (Gera, K. Bach) 





Me an, Gm ern 
ers 2 Yeidmann. XI, 6118. 8 mit Karten, 





ker Une Pro 3508, 1%, 846 
Euripides, The Heraclidae. Wäth introduction, 
analysis, and eritic and explanatory notes hy 














Veruiwuiher halktur; Tot Dr. Drahaim, Priadsns 
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R. Gaertners Verlag, II. Heyfelder, Berlin SW. 


ulbibliothek franz. u. englischer Prosaschrifte 
aus der neueren Zeit, Disher 40 Dändehen, a. 
IH Paris (Du Cams) Em France (Rechs) 
London (Bean) | England (iscatı). 


Prospekte mit ausführlichen Inhaltsangaben unberschnet, 
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Dentfdje Gefdicte 
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roter on er noerfit Bl 
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Die Binde 1, 11, IH, IV und V 1 
fi in den Yabren 1897 105 cr 
ic erei® in 2 Muflagen. 
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Mi arnen? 







', Dissertationen uud sonstigen (elegenheltsschriften werden gebeten, 
;geluchhandlung, Korlin SW, Schöneborgeratr. 2, einsenden zu 








| schriften in Italion dem Texte eine sichere kriti- 
sche Unterlage verliehen haben. 
ausgeber haben mır vereinzelte Vor- 


Rezensionen und Anzeigen. 
Anonymi Christioni Iormippus de astrologia 

Sialogus. Bildern Guilelmus Kroll ct 

Paulus Viorock. Lipsiac, B. G. Teubner, 1895. Verbesserung des Tioxtes i 

878. 41,80. Noten aufgenommen und im Toxto selbst sich 

Die vorliegende Ausgabe eines bisher so gut | größere Abünderugen nicht gestattet. Solche 
wie unbekannten astrologischen Traktates ist ge- | kritische Zurückhaltung wird man auch dann 
eignet, in vielfacher Hinsicht die Aufmerksamkeit | lobend anerkonnen, wenn man selbst an die Kor- 
des Altertumsforschers zu erregen rektheit des Textes nicht so fest glaubt, wie es 
sicht es auf den ersten Blick dem bescheidenen | die Horansgeber zu thun scheinon. Man wird 
Umfange des Büchleins an, welch r ja freilich bei einem Schriftsteller, der aweifel- 
&s auf den wenigen Blättern birgt. Wer 'h spüter Zeit (uch Diels in der 
der Geschichte der Philosoph 5. Jahrh. oder sogar noch atwas 
von den Dim t den. altehri bt hat, auf manche sprachliche Bigen- 
stellungen, mit den naturwissenschaftlichen, plıy- gefafst machen müssen, die von der 
sologischen und astronomischen Anschauungen | Gewohnheit des reinen Altieismus weit entfernt 
des Altertums beschäftigt, jeder wird von dieser | ist, aber Ref. mufs trotzleım annehmen, dafı der 
aitrologischen Schrift Notiz nehmen müssen. Es | Text an gar mancher Stelle noch korrupt ist, wo 
ist eigen, dafs die jetzt nen herausgegebene Ab- | die Herausgeber in den Noten nicht, wie sonst 
handlung so lange hat unbenutzt bleiben können, | gelegentlich, irgend welches Milstrauon zu er- 
obwohl sie bereits 1830 nuch einer Kopenhagener | kennen geben. Einige Beispiele mögen das zeigen. 
Handschrift von O. D. Bloch zum ersten Male in | die Rede von den aiodjaes, die in Bo- 
rem vollen Umfange eiliert worden ist; die stehen sollen zum Planeten des Jupiter: 
auorordentliche Seltenheit dieser editio princops | zu yag tor aofram juiv rien zul zuguurdrg, 
dem Jahre 1830 hat es verschuldet, dafs die | FE ygod zi» münmı» Fyovaa, eis arıöv draik- 
Kleine, aber so inhaltsreiche Schrift bisher wenig | Yeıran. 
ansgebeutet worden ist. Um so wärmerer Dank | Gesicht int (über das ergo beim Auge 
gebührt daher jetzt den beiden NTerausgeheru, die S.201). 
ünter gleichzeitiger Verwertung neuer Haud- | Nun führt aber der Text unmittelbar daunch fort: 
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Bow 10 äyıw uignovin wu duohv yorzeiovın sh 
Bayern za yeraw jdivoria, ui voran 1 
»gduos efänge; der Planet Juppiter soll also auch 
Einflußs habon auf die anderen Siune (x zoom) 
Da nun als mu diesen anderen Sinnen gehörig 
wmittelbar vorher ap, 
dayenas, ye 
sicht ja bereits im vorhergehenden Satze abge- 
han war, so daßs es jetzt nicht wieiler auftreten 
darf wogen des ausschlielienden xu saözan, und 
da forner bei der Aufzählung das Gefühl ja gauz 
fehlt. (demm jener orste Satz mel zig co zahrum 
5 m gig wed kann sich natürlich auf den Tast- 
sion unmöglich bezichen), so müssen wir mit Ab 
änderung eines einzigen Buchstubens äyır statt 
Ay» schreiben, daun ist alles in bester Ordnung 
(gg ist dann dawelbe was Aristoteles in den 
Büchern über iie Seclo als dgf bezeichnet). — 
8.10 hoifst es vom Menschen, er trage in sich 
eine an die Materie gebundene Lebenskraft. zjr 
Avvlav ovveunpigen (mveuyige?) Taiv zjv xar 
tüv &iöyuv deonerny preisen; hier wmuls es doch 
wohl yreiosu heifken, denn der Schriftstller will 
offenbar sagen, die näwliche Lebenskraft besitzen 
auch die Tiere (uö älore &e), aber sie bedarf 
oben noch der beim Menschen durch den Geist 
ermöglichten yväng, die dann durch die Gestirme 
augeregt wird. —- $. 15 würde ich vorzichen mit 
einer gauz leichten Änderung zu schreiben rn 
5° ab zeqaalm xowavoivuns (satt sony Öram) 
za} vobuay yig zul digog eo. — 8. Mist vil- 
leicht richtiger Fu (statt Hör) 3 sad ok meög 
Qühfdorg ıadıor ognmananol etc, da hier ein 
neues Moment eintritt, wobei gern din di auf go- 
braucht wird (sgl. 8. 10, 13; 34, 13; 56, 13). — 
8.35 ist vielleicht in der 2. Zeile hinter den 
Worten 1 {öe einzuschieben das Relativun &, 
das dann als Subjekt zu durirkerr dienen würde. 
— Offenbar sind au einigen Stellen einzelne Worte 
verstellt worden (8. 12 doch wohl beser did 
sdyrwide 1 auridn mgds 1 wilder puaicen), ge- 
legentlich sind vielleicht auch Lücken vorhanden, 
wie di h_ schon die Herausgeber 8. 9 eine 
solche nachgewiesen und ergänzt haben 

Die Schrift des christlichen Neuplatonikers 
giebt aber weit. mchr Gelegenheit zur Exegese 
als zu textkritischen Virtuosenküusten, und 
dieser Hinsicht glaubt Ref, von den 1979 bereits 
ein Programm unter dem Titel Astrologi 
tumne erschienen ist, einige nicht unwichtige Bei- 
träge hior geben zu können. 

Der erste in Betracht kommende Punkt geht 
die Theologen an. Dafs dor Verf. der Schrift 





































































Christ war, ist ganz unzweifelhaft, desgleichen. 
dafs er zu einer Zeit gelebt hat, wo der Kann 
der neutestamentlichen Schriften feststand. Wie 
soll man sich nun die Thatsacho erklären, dal 
im 9. Kapitel des 1. Buches ganz bestimmt und 
unzweideutig erklärt wird, Gott habe die Geburt 
des Heilandes ganz allein durch den Stern (aber 
nicht dureh himmlische Heerscharen) und deu 
"Tod seines Sohnes ganz allein durch eine zur Zeit 
des Vollmondes eintretende Sonmenfinsteruis den 
Menschen za erkennen gegeben? beide Male «i 
sonst weiter nichts geschehen, was von der natür- 
lichen Ordnung der Dinge abwich. Man lese die 
Paragraphen 49-55 mit vollster Unbofangenheit, 
und man wird dann zugeben müssen, der Verl 
hat die abweichende Überlieferung, wie sie sich 
heute im Matthäus- und Lukasevangelium findet, 
entweder gar nicht gekannt (meds ad Ts yis 
gera in $50 darf nicht gegen don Ref. gelten! 
‚gemacht werden, man vergegenwärtige sich mır 
recht Jebhaft die ganze, deutlich ausgesprochene 
Tendenz dieser Ausführungen, und ınan wir e 
konnen, dafs jene Worte die Schwierigkeit nicht 
beseitigen, ganz abgesehen davon, dafs ja dam 
immer noch die Abweichung der Überlicferunge: 
von den wunderbaren Ereignissen bei Christi Te 
bestehen bleibt) oder er will sie gerade I 
känıpfen. Es wird nunmehr die Sache der neı- 
testamentlichen Kritik sein, hier das entscheidande 
Wort zu sprechen. 

Ein zweiter Punkt bezicht sich auf die Sphi- 
ronharmonio des Himmels, von denen die Rede 
ist am Schlusse des 4. Kap. im 1. Buche. Nadı 
den Ausführungen C. von Jans im 52. Bande des 
Philologas (8. 13.) hat man im Altertume zwei 
Systenie der Sphärenharmonie gekannt, das pyti 
goreisch-platonische und das spätere alexandrin- 
sche, die sich beide auf den Umfang einer einzigen 
Oktave beschränkten. C. von Jan hat nun in 
zwei Handschriften der Nationalbibliothek zu 
Neapel ein drittes System entdeckt, das sich über 
2/Oktaven erstreckt; dieses dritte System ist aber 
den Handschriften von Neapel zweifellos falsch 
erliefert, und der genannte Gelehrte vermntet 
ıs bestimmten Gründen, dieses dritte falsch über- 
















































ferte System habe folgende Beschaffenheit gehabt: 
Nete Hyporbolion a’ 9 Saturn 
— Diezengmenon 0° 12 Juppiter 
Paramese h 16 Mars 
Mose a 18 Some 
Hypato Meson © 24 Vous 
— Hypaton 1132 Merkur 


Proslambanomenos A 36 Mond. 


1%. März. WOCHENS: 








Dieses von C. von Jan durel Konjektur ge- 
wounene System der Sphärenharmonie kehrt aber 
gauz genau an der oben angeführten Stelle der 
strologischen Schrift wieder. Wenu jener Ge- 
Ishrte Hermippos nicht gekannt hat — und es 
hat durchaus den Anschein, als wäre dem so, 
dein Jan eitert diesen mit keinen Worte — 
würde jetzt eine glänzende Bestätigung für die 
‘kündigen Altertumsforschers 









Ein dritter Punkt betrifft eino wichtige Frage, 
der Astronomie des Altertumes. Der Italiener 
Sehiaparelli Schreibt (Die Vorläufer des Kopor- 
zikus {m Altertum; übers. von M, Curtze 1876, 
8.59: ‘Wir werden also zu dem Schlusso ge- 
führt, dafs Herakleidos Pontikos Merkur und Vonns 
sicht um die Erde Tanfen Tief, wie Hipparch und 
Plolemaios, sondern um die Sonne’ und fährt du 
fit, seltsamerwoise giebt es daflir in der ganzen 
gichischen Litteratur — anders bei den Römern 

der Astronom 






























ds Theon von Smmyrna. Heute bietet una nun 
unere astrologische Schrift im 17. Kapitel des 
1. Baches eino zweite Stalle: of ze 175 "Ayrgodiugg 

t zweilel- 





Ios die Sonne — &lroorsun. Da es weiter heilt, 
din Zeuguis für die weise Ordnung der Welt sei 
auch der Umstand, dafs sich Merkur aus be- 
sinten Gründen der Sonne immer näher halte, 
wihrend sich die Venus fast noch einmal so weit 
von ihr entferne (mi 10 dunkdeov ayedöv dyum 
ron), so wird man hier sofort au die Nachricht 
ds Plnius (IT 38 M) erinnert, der zwar die Pla- 
zeten sich alle um die Erde bewegen lälst, da- 
wen aber unter Berufung auf Timäns, Cidenas 
il Sosigenes versichert, Merkur und Venus en 

eraten sich von der Sonne niemals mehr der 
3° und 46° (bei unserem Schrifitell 
dirkicoy). Nun liegen die Verh 
gen. Plivius weils von der Bowegung der bei- 
den Planeten um die Sonne nichts, ebensowenig 
Teilen seiner Schrift, 


























Dagegen kennen Vitruv und Martianns Capell 
je Sonderbewegung der beiden Planeten, ja 
Yürur hat sogar im Anfange des 9. Buches (Hi. 
Bose, 8. 220) innerhall desselben Kapitels die 
leiten unrereinbaren Bewegungen von Merkur 
ud Venos um die Some und den Weltmittel- 






von der 
Sonne —, aber Martianns Capella giebt fir die 
Kafferaungen dio Zahleu 22 partes und 11, siguum 
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(VIE 880, 857), das sind 22° und 45%, das pafst 
eigentlich wegen des ogedöv zu Hermippos noch 
besser als wie des Plinius Zahlen 23°--46°. Ref. 
sieht in allen diesen Fragen noch nicht ganz klar, 
aber auf alle Fülle steht hier Hermippos der 
ischen Überliererung viel nüher als der grie- 
sowohl bei Thcon von Suyyrua wie 
bei Cleomeies (Ausg. von Ziegler, $. 226) troten 
20° und 50° als Zahlen für die Entfernung von 
Merkur und Venus auf. 

Die sogenannte astrologische Geographie, die 
neuerdings zum Gegenstande einer schr trefflichen 
Bosprechung von Franz Boll gemacht worden ist 























mentband der Jahr! 
1 #), vorwirft u 
, wie auch so vieles and 
gischen Technik jener Zeit, woro 
weiter die Rode sein soll, dafür 
auın Zwecke dor allgemeinen Astrologie (1ö ad0- 
Auxöy bei Ptolomäus in der Totrabiblos genannt; 
vgl. Ref. Schri 

neues Verfahren 
kommt, und dul 
Darlegung, dafs bislier vern 
troffenden Kapitel verstanden haben — es kommt 
n Betracht vom 2. Bucho der Schlufs des 
ıd der Anfang des 13. Kapitels. Der Verf. 

mt anf der Ei 

wta an, die sich vom | 
grad bis zum 48. in der Weise erstrecken, dafs 
lie Breite derselben nach Norden immer um 1% 
schmäler wird (8-+7-+6+5-+4 
ich 48-13 Grad). Diesen 7 Kl 
Ökumene entsprechen je 7 Teilo von jeden 
der Ekliptik, d.h. von den 90%, die sich auf der 
Ekliptik erstrecken von dem Punkte, wo iu Wi 
ie Ekliptik den Himmelsäquntor schneidot, bie 
zu dem Punkte, wo die Ekliptik in ihrem nörd- 
lichsten Pankto den nördlichen Wendekreis der 
Krebses berührt. Jedes der 4 Viertel von der 
Ekliptik, die so entstehen, wonu wir dieselbe Tei- 
ung auch in der Ekliptik südlich vom Himmels- 
ägunter mach dem Wendekreiso des Steinbuckes 
zu fortsotzen, enthält 90° und wird mit Rücksicht 
auf die 7 Klimata der Erde in 7 gleiche Teile 
geteilt, jeier annähernd zu 13° (7% 13 =D); so 
allein kann der ganz neue astrologische Kunst- 
ausdruck rgimecadsxauorgia ($ 117 und 121) auf- 
gefafst werden. Jedes der 4x7 1eumxandexauorglau 
steht in besonderer Bezichung zu den 7 Klimata 
Wenn nun diese Erklärung des 
rätselhaften Ausdruckes richtig ist, so kanu man 



















über Astrologie 8.31) ein ganz 
dus sonst wohl nirgends vor- 
icht das in oiuer so kurzen 
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sich freilich nicht genng darüber wandern, warum 
der Verf. von dieser ganz neuen Lehre in $ 117 
gerade nur die allernotsürftigste 

der Anseinandersetzung bringt, dann mit xal 
@yesis plötzlich abbrieht und das weitere dom 
Spürsiun des Lesers t. Sollten sich otwn 
größere Lücken in der Schrift finden? Dieselbe 
Stelle giebt uns aber noch ein zweites Rätsel auf. 
Ex heilt. nümlich $ 120 die sildlicheren oRejaes 
besäßsen nach Lüuge und Breite eine gröfsere 
Ausdehnung als die nördlicheren, und wie das i 
betroff der Breite zu verstehen ist, Ichrt dann die 
folgende Anseinandersetzung, wonach jedes dor 
7 Klimata nach Norden hin immer um 10 Breite- 
grad schmäler wird. Die Auschauuug der früheren 
Zeit, wonach die Breite der Ökumene an Aus- 
dehmung der Läuge nachstehen muß, Andet ihre 
natürliche Erklärung iv der uuerträglichen Steige- 
rung der Kälte im hohen Norden und im Zu- 
nehmen der Sonnenglut nach dem Äquator hin. 
In der Richtung hiugegen nach Osten und Westen 
ist die Bewohnburkeit der Erde von klimatischen 
Verhältnissen ganz unabhängig, und wir finden es 
daher natürlich, dafs sich die Ökumene im Altor- 
tume gewöhnlich nach Osten und Westen. viel 
weiter ausdohnt als nach Norden und Süden. Wie 
soll man es nun erklüren, dafs unser Verf. auch 
dio Länge gerade wie die Breite nach Norden hin 
abnehmen läfst? Ref. hat: gelegentlich an die 
Möglichkeit gedacht, daf dem Verf. hier eine 
sogenaunte Radkarte vorgeschwebt habe, wo die 
Längenausdehnung der Ökumene durch die Kıcis- 
form dor Karte oinigermafsen beschräukt worden 
muß, zumal da schon bei Plinius zwei Stellen auf 
ie solche neue Darstellungsform der bewohnten 
Erdoberfläche hinzuweisen scheinen (Hist. nat. 
AI 45, VI 202). Es ist wohl ein blofser Zufall, 
dafs auch auf der Radkarte des Petrus Alliacas 
aus dem Jahre 1410 die 7 Klimata nach Norden 
zu. thatsächlich schmäler werden (Miller, Die 
ältesten Weltkarten IIT. Hoft, 


Leipzig. 






























































Loopoli 1804, Milikowski. 1 .M. 

Der Verf. stellt noch einmal die beiden be- 
kannten, über das Leben des Lncrotius erhaltenen 
Notiven zusammen, die des Iieronyinus (Chroı 
Bus ala. Abr. 1923 == 94 a. Chr. m: Titan 
Lmeretius poeta naseitur, qui posten amatorio po- 
eulo in furorem versus, cum aliquot. libros per 
intersalla insanine comseripsisset, quos posten 























antatis je sum und die des Donatus (Vita Ver- 
gli i Vergili) 
quo ad togam AV. anno, nat 
suo, copit isdem ilis consulibus iterum, qubus 
orat natus, ovomitgue, ut co ipso die Lneretios 
decoderet). Die Abwi beider Zeugnise 
gegeneinander führt den Verf. zunächst zu den 
Resultat, dafs U, lauben verdient mit der An- 
gabe der Lebensdauer des Dichters, die wie der 
übrige Bericht auf Sueton zurückgeht (p. 6). Au- 
derorseits müssen wir dem Don. bei_ der Frst- 
setzung des Todesjahres und -Tages (15. Okt. 55) 
folgen (p. 10/11). Diese Annahme wird auch 
unterstützt durch die bekannte Stelle in dem 
Briefe Cieeros au seinen Bruder (ad. Q. fr. 119.3: 
geschr. 54): Lueretfi poemata, ut serib 
multis Jominibus ingenfi, multae 
darnach war im Jahre 54 das unvollendete (vwisch. 
57 und 55 abgefafste) Werk des Luer. schon 
ediert, dieser selbst nicht mehr am Leben (p.1) 
Hieraus folgt, dafs Hieron. in der Angabe de 
Geburtsjahres sich geirrt hat, und dafs der Dichter 

u Jahre 98 geboren ist, nicht 94. Der Irrtun 
läfst sich entschuldigen durch dio Namensähnlic- 
keit der Konsuln beider Jahre (p. 15). — Der 
Notiz. bei Hier. über die Herausgabe der Gelicte 
des Luer. durch Cieoro mist der Verf. gernzen 
Glauben bei; sowohl gegen M. Cicero wie gegen 
seinen Brader sprechen gewichtige Gründe (p. 15 
19/20). Noch woniger glanbhaft erscheint ihn 
die Freühlung von dem Liebestrank, dem 
Wahnsiun und dem Solbstmorde des Dichten. 
Diese Angaben gehen wahrscheinlich auf ur 
bestimmte Gerüchte zurück (welche schon Suetos 
angedentet haben mag), zu denen teils der unrol- 
endete Zustand des Werkes, teils mifsverstandene 
Andeutungen im Gedichte Veranlassung: gegebes 
zu haben scheinen. — ist im wesentlichen 
der Inhalt der in lesbarem Latein geschriebenen 
Abhandlung. Die Ausführungen des Verf. haben 
manches für sich, immerhin bleiben sie nur Ver- 
mutuogen. Die Darstellung zeigt das Bestreben 
des Verf. klar zu sein, leidet aber an Weit- 
schweißigkeit. 



























































ipta qune manserunt omnis. 
Muller. Partis DIE vol. I 


tur Mbros secadim, Epistularam ad 4. fratrem 
libros tres, Q. Ciceronis do petitione ad M. fratren 
i eiüsdem versus quosdam de signis A. 





IE und 578 8. 43,60. 
Das Erscheinen dieses Bandes i 





Cicero omondayit, propria se mann interfoeit anno | zögert worden, dafs der Herausgeber die Ver- 


%. Mirz. 


WOCHENS 





35 








atlichung der Mendelssohnschen Ausgabe der 
Briefe Cieeros ad familiares abzuwarten hatte, 
Nachdem diese 1893 erschienen und damit. die 
urkundliche Grundlage in einer Weise gegeben 
war, Sat acguus index’, wie C. F. W. Müller sagt, 
ih fre desiderare posse videntur’, ist der vor- 
iegende Band, ausgestattet mit 
tiven Beobachtungen und Sammlungen äufserst 
reichhaltigen Adnotatio eritiea, deren auch in den 
kleinsten Dingen bewährte Akribie über alles Lob 
erhaben ist, in verhältnismäfsig kurzer Zeit fortig« 
gestellt worden. Mendelssohns Urteil über die 
Handschriften macht Möller im allgemeinen zu 
dem seinigen; doch fügt or hinzu: ni quod cum 
codieum file et auctoritate tum de 
Modieei paulo secus existimo. Wie diese Ein- 
schräokung zu verstehen ist, wird sich aus ein- 
Stellen, die ich zu besprechen gedenke, 

































eritien ist nieht dazu bestimmt, 
u vollständiges Verzeichnis der haudschriftlichen 
Varianten zu geben. Wohl aber hut Müller alle 
abweichenden Tesarten von Baiter, Wesenberg- 
Mendelssohn, Lehmann und mir, sowie ausgewählte 
Lesarten anderer aufgeführt. Als meine Lesarten 
giebt er die der zweiten Auflage des zweiten 
Bandes der Hofmanuschen Auswahl: leider hat or 
die Aritte Auflage, welche im vorigen Jahre, d. 
mach der Mendelssohnsehen Ausgabe erschienen 
ist und daher viele Abweichungen von dem Texte 
der zweiten Auflage aufweist (in den Briefen ad 
fam. 33), nicht mehr benutzen können. Tnfolge- 
dessen habe ich auch auf ein Urteil dieses her- 
vorragenden Cicerokenners über einige Nenerun- 
gen, welche der Text meinor dritten Auflage ent- 
hält, zu meinem Bedauern verzichten ml 
zB. über die Annahme einer Lücke in den 
Worten ut ir euique loeus, ubi ipse ai, et sibi qui 
Que miserrimus esse videatur IV 4, 2, die ich durch 
Einschiebung von minime iucundus sit nach. sit 
versuchsweise ausgefüllt habe. 

Es ist begreiflich, dafs ich die Stellen, welche 
ich anführe, um ein Bild von Müllers Toxtgostal- 
tung zu geben, vorzugsweise denjenigen Briefen 
entnehme, die sich im zweiten Bande der Hof- 
mannschen Auswahl finden. Ich habe im Anhang 
m meiner dritten Auflage 100 Abweichungen 
meines Textes von dem Mendelsohnschen notiert, 
Müller steht in der Hälfte dieser 100 Fälle auf 
Mendelssohns Seite, in nicht ganz der Hälfte auf 
einer; in einigen wenigen weicht er von beiden 












































ab. Ich wühle aus allen drei Kategorieon 
eharakterstische Stellen aus. 
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1. Die Zeichen vorsichtiger Zurückhaltung sind, 
wie. bei Mendelssohn, die Kreuze, die wir 2. D. 
folgenden 3 Stellen des 9. Buches finden: 2, 5 
vor gravare, 6, 6 vor iure, 16, 7 vor mon co dis 
eonsilio. Au der ersten Stelle habe ich dio alte 
Vorbesierung gubernare in den Text gesetzt, die 
ieh für ebenso treffend wie leicht halte; denn 
der Zusammenhang erfordert hier den Begriff der 
Lenkung‘ des Stantswosens, einer Thätigkeit, 
che praktisch in euria atque in foro, tieore- 
isch in Äiteris et liris ausgeübt wird. Dazu ist 
‚Qulernare rem p. eino bei Cicero häufige Verbin- 
dung. Müller konjiziert, anknüpfend an Mendels- 
sohns Beinerkung ‘gnacare Iatoro videtur': operam 
narare rei p. Dies liegt der Überlieferung etwas 
ferner als jenes; außerdem ist der Ausdruck nach 
meinem Gefühl zu allgemein und nicht scharf 
genug. Uber die zweite Stelle habe ich mich Wo 
1893 8. 1285 geüufsert. Die Schwiorigkei 
in der dritten schior unheilburen Stelle liggt, heht 
Müller wit Recht hervor, indem er auf die 
vereinbarkeit der Bogrifle consilio und. putes 
weist. — Eine nicht minder konservati 
nimmt Müller gleich Mendelssoht 
genden Stellen des 4. Buches ein: 4, 3 vici 
wo ich mit Brnesti und Wosenberg. vineimus ge- 
schrieben habe, weil dem, was nach Ciceros Ur- 
teil Servius vor diesem voraus hat, richtiger das- 
jenige entgogengestellt wird, was Cicero vor Ser- 
Yius voraus hat, ala was er vor ihm voraus ge- 
habt hat; 5, 4 attulit (in indirekter Frage: 
dientirum Servio condonamus’ Müller), 5, 5 una 
cum re publica fuisse (wo freilich die zuletzt von 
Madvig empfohlene Änderung des unverständlichen 
Fuisse in Aoruisse Müller, falls ich ihn recht ver- 
stehe, nicht zu mifsfallen scheint), 12, 1 dom 
tur, dus er gegen die von mir aufgenomm 
Äuderung Lambins domivantur dureh den Hinweis 
auf Q. Cicero de petit. 10, 39 quihus rebus beni- 
volus et sünulator dündieari powit verteidigt; des 
fünften Buches: 16 Überschrift Titio (doch sugt 
er von der Besserung 7, Tito ‘hand seio an vere), 
16, 4 er qua si resideat sensus (doch scheint er 
auch in qua Tür möglich zu halten; vo. über 
diese Stelle Woch. 1893 8 
Buches: 1, 4 rebus communibus (doch 
wie es scheint, die Änderung in de rebus commu- 
nibus), 1, 5 dolebangue pilis et gladie, non cons 
Tüs neque auctoritatibus nostris de hure publico die- 
ceptari, wo der Gedanke erst durch die Streichung 
von nostris korrekt wird, 6, 2 putarunt (welches 
er jeiloeh in der Adnot. erit. durch putarent zu 
ersetzen empfiehlt); des neunten Buches: 6, 1 cut 
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# adventus Caesaris seilicet in expeetatione, 
wo er an der Behtheit der Worte Caesaris seiliet 
obensowenig zweifelt wie Mendelssohn (vgl. Woch. 
1893 8.1283), 16, 7, wo or eiiam vor hacc wie 
Mendelssohn (xgl. ehd. 8. 1284) in dem Sinne von 
prazterea zu fussen scheint; des zehnten Buches: 
5 conlecta (doeh erklürt er conlectam für viel- 
richtig), 15, 3 persegui ohne Zeichen einer 
Lücke, deren Annahme er gleichwohl gut zu 
heilsen scheint, 21, 5 non modo honorem, sed misc- 
ricordiam quoque defuturum (HD defuturam), 
2, 4 aliquanto autem propius ser, quod ad Cac- 
sarem attinet, videbamus. Nihil destiti eum litteris 
hortari, eine Ausdrucksweise und Satzverknii 
die doch auch einem Plancus ni 
30, 4 delevit fugavit eodemgue loco (freilich ist ihm 
diese Stello vordächtig; doch ompfichlt or nicht 
eodem die nach fugavit einzuschieben, sondern ent- 
woder deleeit jugavitgue eodem loco oder delrit 
Fügavit codem loco zu schreiben); des elften Buches: 
7%, 2 multa. praetereo, quae temporibus ill 
oe Faniliarsine dit eripta comic nt, 
ein Konjunktiv, den Möl 
Unrecht, Air gleichartig 
38, 2 nota enim miki sunt, quae in me post Cae- 
saris mortem contulerint, 27, 3 et initio, cin 
Ausdruck, mit welchem nach Müllers Auffassung 
das nachfolgende seeutum illud tempus cat (= et 
posten) korrespondiert (eine begründende Partikel 
[z B. nam et initio] wäre, scheint mir auch in 
diosem Falle erwünscht, wio auch IX 16, 2, wo 
Müller, um eine, wie er sagt, contorta verborum 
complexio zu vermeiden, nam etsi mit Wesenberg 
in tametsi ändert); dos zwölften Buches: 2, 2 qui, 
(ui de ve p. bene senserint, libere locuti sint (ob- 
wohl ilm das Asyndeton so milsfült, da er 
libereque vorschlägt). Man sicht, dafs Müller, 
wenn er auch in allen diesen Rällen die Uber- 
ieferung nicht angetastet hat, doch in manchen 
den Verdacht einer Verderbnis nicht abweist. 

II. Tn einer andoren Reihe von Stellen stimmt 
dagegen Müllers Schreibung zu meiner Froude 
abweichend von Mendelssohn mit der meinigen 
überein. Hierher gehören zunchst die scho 
Woch. 1893 8. 12831286. berührten. Stellen 
IV 5, 3 at illius ('an ü. v., eredo, dolcs? prorsus 
solocce codd., vulg.’ Müller), ebd. wei, ebd. zeius 
est (die Vortauschung von est (oder st) und sit 
ist, wie Müller zeigt, in den Handschriften häufig), 
TV 9, 1 te rebus (Müllers Widerlegung des hand- 
schriftlichen de rebus, das Mendelssohn fosthält, 
ist von der von mir Woch. 1893 8. 1281 goge- 
benen nicht wesentlich. verschieden), IV 12, 1 
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anpra Maleas, IV 13, 1 adflietu, VI 3, 2 certo 
seiam (das handschrifliche seio sei durch Asi- 
milation an certo hervorgorufon), IV 3, 3 tum 
tale, VI 6,3 quam cum, IX 14, 3 de re gen, 
[tum] nihil, X 12, 5 fugacia, X 30, 1 posenn 
(die Art der Interpolation, wie sie in dem hand- 
schriftlichen possuissernus vorliegt, sei schr ge- 
wöhnlich), XI 28, 3 ut timerent; ferner, um noch 
einige audere F I hinzuzufügen: IV 12 Über- 
schrift sul. plur., 1 M. Mareellum und postero 
digressus sum, 2 sperari (in der Infnitivendung 
würden e und & von deu Abschreibern oft ver- 
tauscht; aus demselben Grunde schreibt er aber 
auch IV 13, 6 perveniri und IV 5, 5 ümitar), 
X12, 1 quo progredi (quod finde sich üftes in 
den Handschriften st. quo), X 21, 4 conelamaraı, 
23, 1 niei uno, X 30, 2 transümus {Mend. nach 
N transimus; man di ler, in Fragen 
des einfachen oder doppelte Handschriften 
keinen Glauben schenken), 5 radüt, XI 9, 2 
castris Kegio (hier könnte, bemerkt Müller mit 
Recht, Kyii nur ertragen werden, wenn ex autris 
fehlte). 

UN. Müller schreibt IV 6, 2 quem de re pw. 
bien capio (M a st. de; diese Vertauschung be- 
gegno auch sonst in den Handschriften), 3 main 
miki solacium adferre ratio mulla potest nach 
GR, X 21,3 mitlit mihi literus memis quom 
derperans nach Mendelssohns Konjoktur, 6 ut ze: 
eitum mach HD (das Fohlen des ut in M dürfe 
bei der Fülle ähnlicher und noch schworerer File 
nicht auffallen), AT 1, 1 
relinquerentur (also auch N 
unhaltbar, schreibt aber 
die Vertauschung von 
schriften häufig is). 

Für Müllers Toxtrezension und seine Stellung 
zu den Handschriften sind noch folgende Fnt- 
idungen charakteristisch. TV 4, 2 empfiehlt 
er Boots Konjcktur in eivlibus belli, weil or be- 
obachtet hat, dafs diese Präposition öfters in den 
Handschriften fehlt. Ehd. widerlegt er die Kor- 
‚jektur Lehmanns @uage et auetoritate et prudentia 
& Cdignitatey dignissimae durch die Bemerkung, 
dafs hier nichts weiter als einer dor häufigen Fälle 
irrtümlicher Wiederholung eines Wortes (des «) 
vorliegt. Dorselbe Fall in [rel] ante VI 3, 3. 
IV 9, 3 sei Wesenbergs Schreibung tun quogue 
zu billigen; denn wiederholt sei in den Hand- 
schriften tune an die Stelle von tum gesetzt 
worden. VI, 3 schreibt er duzit statt des über- 
lieferten dizit, von welchem er sagt ‘qnod ferrem, 
nisi solerent eonfundi dieere et dueere; VI6,3 












































und nicht ill, weil 
is mit As in den Hand- 
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En) 
vapienlissimorum. eiroru monumentis) 
alpue pracerptin; or erblick in monumentis 





dasselbe genus interpola in dem. ob 
herührten potenissemus X 30, 1 st. posemus. 
ideetant, wie er VI 18, 5 im Einklang mit Mendels- 
hm und dem Referenten schreibt (M deleetahant), 
giebt or eine reiche Fülle handschriftlichor Beispiele 
der Vertauschung der drei Tempora: Prüsens, 
Inperfektum, Futurum. VII 3, 5 schreibt or nach 
R quam si Ithodum ant Mytilenas me contulisen, 
IX.16, 8 cam tu extimescen nach HD und nach 
denselben Handschriften X 11, 2 copiur omnis 
sowie Haliamgue X 15, 4; ferner X 11,3 marino 
cum (Wdschrr. sum) anno, worin ihm nur Boeckel 
wrangegangen ist, N 29, 4 animum eingularem 
re. (60 die Hdschrr,, vulg. in rem p.), eino Aus- 
drucksweise, die er durch ausreichende Beispiele 
m belegen weils IX 2, 5 vermutet, er, dafs 
zwischen potio und natatum vielleicht nicht quam, 
sondern non einzuschieben sei, IN 16, 5, daß iel« 
Iicht et quia (Hischre. qui, vulg. quad), 
schreiben sei, da ei quad... et quia sich häufig 
de. VI 6, 9 endlich ist er geneigt wit Lambi 
Bz eolem fonte zu schreiben. 

Dafs Müller auch die orthographischen Fragen 
wit höchster Aufmerksamkeit und  peinlichster 
Sorgfalt behandelt hat, will ich nur im Vorübe 
gehen erwähnen. und. hemerkon, dafı er auch auf 
üisen Gebiete deu Handschriften einen nicht un- 
eriebich geringeren Wert beimifst als Mendels- 
‚ohn. Um eine hand- 
‚chritlich üben iziort 
un mehreren 
Stellen dem Plancus, an je einer dem D. Brutus 
und Lentulus: wenn er aber fragt, ob ich in den. 
Worten des Planens quicquid aliguando futurum 
Jütin castris perditerum contra patriam, hoc omne 
in coneenit X 23, 6 das Pronomen oder das Ad- 
verbiam oe erblicke, so entscheide ich mich un- 
Velenklich für das erstere, indem ich auf die ähn- 
lichen Ausdrücke des Plancus X 4, 3 und X, 18, 2 
vermeise, 

Was endlich die Iuterpunktion betrifft, so hat 
aa Ansetzung der Paronthese erheblich 
eingeschränkt: man habe auf diesem Gebiete Li 
Berdes Guten zu viel geihan, obwohl im Grunde das 
Setzen und Nichtsetzen der Klammern meist keinen 
grolsen Unterschied mache. Auch ein Komma 
reicht er in mauchen Füllen, wo es bisher ge- 
Wränchlich war, z. B. nach gewissen mit de ge- 
büdeten Ausdrücken, wie IV 4, 5 De religuis 
shi melius ipro est Caesare, oder in Ortsbestim- 
mungen am Schlufs eines Briefes wie X 23 Cula- 



























































rone ex finilus Allobrogum. In der Interpunktion 
Auffassung von IV 5, 4 hoe idem, si üibi vüde- 
tur (Mend. hoc, idem ai tibi videtur), fac ante ocu- 
los bi proponos behi Über- 
timmung, ebenso in der Weglassung der An 
führungszeichen um Anfang und Schlufs der bei- 
den mit At anhebenden 4 und 6. 
Ei Gesamtbild der Müllerschen Textrezension 
der Briefe Ciceros ad familiares und ihres Ver- 
hältnisses einerseits zu den Handschriften, anderer- 
seits zu den neueren Ausgaben, namentlich der- 
‚jenigen Mondelssohns, lief sich, glaube ich, ohne 
Vorführung und Besprechung zahlreicher einzelner 
Stellen nicht geben. In diesem Gesamtbilde n 
dor seltene Grad von Sorgfalt, mit der die 
gewaltige Arbeit von Anfang bis zu Ende durcı 
geführt worden ist, einen hervorragenden Platz 
ein, einer Sorgfält, die, soweit ich geschen habe, 
auch nieht einen einzigen Druckfehler hat durch- 
schlüpfen lassen, und neben ihr der reiche, auf 
engen Raum zusammengedrängte Inhalt: der Ad- 
notatio eritica, welche durch die in ihr gegebe 
Normen und Winke der Konjekturalkritik, die 
immer noch in diesen Briefen ein höchst. ergie- 
biges Feld für ihre Thütigkeit fndat, die Grenzen 
vorschreibt, innerhalb deren sie sich au bewogen 






































Berlin. 
Blin Lattes, L’Italianitä nella lingua Etrusen. 
alla Nuova Antologia, Vol. LVI, Ser. I, 
or. 1895, p. 416-515 Milano, Pirola 

& Cell, 1895, 36.1. 8. 

Der Vorf., der eifrigste und geistrollste Vor- 
kämpfor für den itlischen Ursprung der Etrus) 
sucht, gestützt auf die inzwischen erfolgte Eut- 
deckung und Publikation der grofsen otruskischer 
Mumienbindeninschrift von Agram, einen in ent- 
gegengesetzlem Sinne geschriebenen Aufsatz Kuard 
Brizio's in domselbon Zeitschrift von 1892 zu wiler- 
legen. Er giebt in Kap. I einen Fundberieht über 
die obige Inschrift, die 231 Zeilen mit otwa 1200 
Worten enthält, und bestimmt in Kup. I1 ihren 
Tuhalt als “einen in Versen abgofafsten Bericht 
über die Opfer, dio am Nonmonde des Jupitor- 
imonats jedes fünften Jahres von einer Grabhrüder- 
schaft niederer Volksklassen auf den Altiren, vor 
den Statuen und in den Kapellen der aufgezählten 
Gräber, aus denen sich eine ziemlich  grofse 
Grabgruppe zusammensetzte, dargebracht wurden‘. 
Nach einem kurzen Hinweis auf dio offen da- 
Hiegenden vielen indogermanisch 
Klänge in der Inschrift, 

Pauls Zweifeln und einer kurzen Geschichte der 


Georg Andreson, 
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etraskischen Studien seit Passeri (Kap. IIT u. IV), 
entwickelt er in den drei letzten Kapiteln V-VIT 
die ihm beweiskräftig erscheinenden 
dio Italianität' der Etrusker. Zunächst 
weg italisch die 7000 echt etruskischen 
in den etruskischen 
ie auch das ganze Benennungs- 
system; ferner viele Götternamen, Ortsnamen, eine 
Anzahl Verwandtschafts- und Autsbezeich 
die Zahlwörter u. s. w. Auch haben die Römer 
soviel Etruskisches in Religion, Staat und Sitte 
aufgenommen, dafs dies nur bei einem Volke ge- 
schehen konnte, dem sie sich verwandt fühlten. 
Gegen die Einwände, auf Grund der scheinbar 
sehr ubweichenden Laut-, Flexions- und Wort- 
schatzbildung, hebt Lattes, ‘ohne die möglichen 
künftigen Spuren der Einwirkung eines fremlar- 
tigen Stammes auszuschliefsen‘, die Vorse 
heit der Dialekte, die Infiltration 
Doppolbezeichnungen, den Archaisus, 
vulgürer und bäuri 

ü. a, hervor. Dann giebt er eine größere Zahl 
von Beispielen, wie er. selafra = lat. Laberius; 



































zahlreicher 
die Fülle 

















aynaz = aguatus; ara Juni = ara gemina (eig. 
eduonia); die Göttin cemna — Gemina, pranest. 
gemna; ceptage Inca = copotaphium (et) Iocus 


die Götti pe (abgekürzt) = Manfi)a d. i. 
Venus poscatrix; neduns = Neptunus; se; 

septima; stahrel equ =stahilis ego; Juplo-, 
Yuflo- = duplus: Yunsunu = *duona (tbia) sonuns 
(eig. "sonön-), Doppelilötenblüser; usil 1, 
sabin. ausel; tina = Jupiter, zu alt 
divinus; 


















din 
forner vona neben entlehntem vinum; 
pevay = bibax; paiveism — bibesium; mul- = 
mol, mulsum; dio Göttin mlay = Malacia; fir-in 
ar9 = in igne ardenti, s. umbr. pir ‘Feuer’ 
peras («. osk, ansal purasiai) ‘Peueraltärc'; dann 
Phrasen, wie eisum pute = (eireum) eisitium 
(Yinum) potavit; tam(myera vona lurfa) = tempe- 
ravit vinum lora; mungen zusleves zarve(s) 
dina *tureolivac * 5. lat. tortivum 
saerima; edrse tinsi turim = iteravit (cig. 
sit) Jovium mensem; esora nuera arse = Aesar(i)a 
(4. i. Luna) nora orta est (eig. *orsit) 
Man sicht freilich sofort die grofse Kühnhei 
mancher von diesen Kombinationen und da ihre 
Richtigkeit doch uur aus dem Zusammenhange des 
gunzen Textes sich mit Sicherheit ergeben kann. 
Mülhausen 
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Colonia Aprippinensis, Fostschr 
sammlung deutscher Philologen und S 
männer in Köln 1505. Bonn, 1805. 

Dem Ausgraben und Schürfen zu archüolo- 
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gischen Zwecken stellen sich nirgends solche 
Schwierigkeiten entgegen, als an den Orten, 





welcho schen iu antiker Zeit zu Mittelpunkten 
des Vorkehrs geworden, sich dureh die Gunst der 
Verhältnisse in dieser Stellung erhalten haben. 
Der Boden einer modernen Grofsstadt wird der 
planmülsigen Forschung im allgemeinen unzugüug- 
lich sein. Um so dunkensworter ist es, dafs der 
Bau der Entwässerungsanlage für Köln durch das 
Verständnis und den Eifer der beteiligten Herren 
Baninspektor Steuernagel und Bauinspektor 
R. Schultze den Anstoß und die Gelegenheit ge- 
geben hat, aus dem sonst verschlossenen Grunde 
der Stadt wertvolle Aufschlüsse zu gewinm 
Nür der technisch Gebildete wird freilich die Sorg- 
falt und Hiugabe würdigen Können, welche dazu 
gehören, mitten fin Getriebe des Verkohrs, neben 
den hastig drängenden Ansprüchen der 
renden Bauten die große Menge der I 
achtungen zu kontrollieren, festzulogen und zu 
verzeichnen. Aber jeder wird die grolse Borei- 
cherung freudig begrüßen, die sich aus diesen 
Beobachtungen und ihrer technisch-kritischen Ver- 
arbeitung durch R. Schultze für die Anschauung 
der alten Römerstadt ergeben. Festgestellt ist 
zunächst. die Boiengestaltung des Stadtgebietes 
als. eine Hochebene, welche nach Westen nur 
durch geringe ‚Senkung vom Minterlaude sich 
trennte, dagegen nach den drei anderen Seiten 
wit steilen Kieshängen von sechs bis schn Meter 
Höhe gegen ihre Umgebung abfiel. Als unrichtig 
ergiebt sich die herkömmliche Annahme, dafs der 
Rhein ehemals die ganze Ostseite der Stadt. be- 
spült habe. Die Feststellungen der Verf. lassen 
nur für die Nordostecke der Stadt die Möglich- 
keit zu, dafs eine Mafenbucht dort den Fuls des 
Stadthügels berührte, im übrigen war die Stadt 
vom Flusse, dessen Bott sich nicht veründert hat, 
durch ein flaches, dem Hochwasser ausposetztes 
Gelände getrennt. Spuren vorrömischer Kultur 
funden sich auf dieser ursprünglichen Bodeuschicht 
nirgends. Schr eingehend ist der ganze Lauf der 
Stadtinauer mit ihren Türmen und Thoren dar- 
gestellt. Es erweist sich dabei die Düntzersche 
Annahme, dafs die Stadt ursprüuglich geringeren 
Umfang gehabt habe, als irrig. Im Gegenteil wird 
unwiderleglich dargethan, daß die ganze Stadt- 
mauer ein einheitliches, in aufwändiger Technik 
ohne Stockung durchgoführtes Werk der besten 
römischen Zeit ist, also wohl der Gründung der 
Kolonie c. 50 u. Chr. angehören muß. Wichtig 
ist diese Feststellung insbesondere auch für den 
mit musivischem Schmuck versehenen sog. "Klaron- 





















































































tat noch Esson- 
iol der mus 


t haben, so zu 
n für dieses reichste Be 





, werden wir die gleichartigen Werke 
des zwölften Jahrhunderts“) nicht mehr wie 
her orientalischen Rinflüssen zuschreiben, sondern 
annehmen dürfen, dafs sie dem damals. vielfach 
herrschenden Zuge der Nachahmung des Römer 
tunıs entspringen. In derselben Hinsicht ist der 
Nachweis ($. 10) von Interesse, dafs die mittel- 
alterliche Technik, die Fugen des Bruchstein- 
mauerwerks mit. eingeritzteim Strich zu versehen, 
hier an der römischen Stadtmauer Kölns sich 
schon vorfin Annahme, dafs der 
Oberteil di YIT. Juhrh. 
nen ergänzt sch, 
. Übrigens ist der in der 2 
mung Taf. III gegebene scharfe Unterschied b 

ile in der Photographie Taf, XVI (obere Hälfte) 
vorhanden. Es dürfte in Höhe dor 
schnitt 
um das halbrunde Fenster herum als Erneuerung. 
‚moderner Zeit angeschen werden. Von den Thoren. 
wird das am Dom durch R. Schultze uufigedeckte 
näher besprochen und als später, aber noch in 
bester Zeit des Kaisertums an Stelle eines früheren 
Thores eingebaut nachgewiesen; eine weitere 

ütze für die oben angegebene Datierung der 
anzen Maueranlage. Ähnliche Thorbauten sind 
nach anfgefundenen Architekturteile noch an meh- 
reren Stellen zu vermuten. Das Deutzer Kastell 
ist sicher nicht gleichzeitig mit der Kölner Stadt- 
ier, sondern etwa aus konstantinischer Zeit 
82 Die Anlage der Straßen und ihrer Ent- 
wüsserungskanäle wird 8. 82. eingehend be- 
handelt und zwar sind von dem System recht- 
iuklig sich kreuzender Straßen die senkrecht 
zum Strom gerichteten recht gut und vollstündig, 
die dem Rheine gleichlaufenden nur im Zuge der 
*Hochstrafse? nachweisbar. Dieses Verschwinden 
vieler Strafsenzüge und die Zerstörung der Ent- 
wässerungsanlage lassen auf eine schr gründliche 
Vernichtung der Römerstadt durch die Franken 
schliefsen. Die von der Eifel hergeführte Wasser- 
tung wird als eine schon bei der Anlage für 
die Ansiedlungen auf dem Vorgebirge, für Bonn 
und Köln gemeinsam hergestellte erwiesen. Wenn 





































































*) Zu diesen ist nach neueren Forschungen auch 





5.100 ongezogeuen Stelle seiner poimpe). Studien noch 
Altchristlicher Zeit zuschrei 








die Verfasser 8. 122 von dem für fränkisch” er- 
klürten Thore an 8. Cäcilin nur den Bogenschild 
ıd dio Zwickel für echt halten, so wäre die Ab- 
bildung des Pilasterkapitells Taf. XII bessor unter- 
ben; Unterzeichneter möchte dieses Thor nach 
Annlogie ähnlicher Baut In, Bonn, Koblenz 
1.8. w. lieber dem elften Jahrhundert zuschreiben, 
als der architektonisch etwas. nobelhaften Fri 
schen Zeit. Die Richtung der Römerbrücke wird 
8. 1428. im Gogensatz zu früheren Angaben der- 
artig angenommen, dafs sie am Kastell Deutz vor- 
beiführt. Zieht mau aber auf dem beigegebenen 
Stadtplan die Verbindungslinie vom Stadtthor nach 
der Mitte des genau genesenen Pfeilers, 
schneidet dieselbe den von Schwörbol beobachteten 
Pfeiler und trift genau die Mitte des Kastells. 
Danach hat jene ältere Annahme doch wohl mehr 
Berechtigung, als ihr die Verfaser zugestchen 
wolle 






































Der auf di technischen Mitteilungen folgende 








rechtlichen und politischen Verhä 
nisse, unter welchen die Ansiedlung desselben 

sich ginig, die Gründung der Veteranenkolonie auf 
der Stelle der ubischen Niederlassung und. die 
Lebensverhältnisse in derselben. Wenn dabei 
8.162 gesagt wird, dafs keine Strafse uulser der 
Landstrafse Muiuz-Xanten durch zwei Thore aus- 
Hiefe, so stimmt das nicht ganz zu dem Ergebnis 
der technischen Untersuchungen, welche anch den 
Strafsenzug Königatrafse-Sternenstrafse, die alte 
Heerstrafse von Zülpich, mit zwei Thoren ver- 
schen zeigt. Unter Annahme einer hoben wirt- 
schaftlichen Entwiekelung wird die Binwohnerzahl 
der antiken Stadt auf mindestens 30000 Köpfe 
einschliefslich der Vororte berechuet. Der Wert 
des im ersten Teil durgelegten Ergebnisses betr. 
des Alters der Stadtmauer wird für die Kenntuis 
der Befestigungskunst. elandischer Epoche $. 166 
hervorgehoben, die Bedentung dieses Nachweiser 
für die mittelalterliche Kunstgeschichte über- 
‚gungen. Eine Berührung der Zahlenmpstik, 
welche nach Nissens Urteil in dem Längenmafs 
des ganzen Mauerringes liegt, beschliefst deu Text 
der wolcher uoch 
Tnschriften 
alt ange- 





























die 














vorkommenden Bezeichnungen. der 
hängt ist 
Berlin. 

















Pa- 


Führer, A, Übungsstoff für die Mittolst 
des lateinischen Unterrichts. 1. Te 
derborn, Schöningh 1895 XI und 190 5. 
Obiges Buch, das der Vorf. nach Angabo des 

Titelblattes unter Zugrundelogung und als neue 

Auflage der Aufgabensammlung zur Binübung der 

lateinischen Syntax von F. Schultz ausgearbeitet 

hat, darf als ein recht brauchbares Lehrbuch für 
die Klassen IV und III bezeichnet werden. Die 
durchweg zusammenhängenden Stoff biotenden 

Stücke lehnen sich wohl zum größeren Teile an 

die Klassenlektüre (Nepos und Cäsar) an; wenn 

sich daneben auch zahlreiche freie Aufgaben fin- 
don, so liogt m. E. darin ein wosentlicher Vorzug 
des Buches gogenüber solchen Übungebüichern, die 
in. allzu engherzigem Anschlufk an die Bestim- 
mungen der Lehrpläne nur Stücke dor ersten 








































Der Ausdruck ist im allgemeinen gı 
beanstanden möchte ich Stück 28 die Wer 
‘das Konsulat führen‘, 30 “welche se 
beneideten’, 40 das steife ‘sowohl anderen als auch 
seinen Söhnen‘. Stück 3 giebt der Satz: ‘Das 
Jahr, in welchem er geboren ist, kann nieht genau 











bestimmt werden‘, kein korrektes Latein, Stück 9 
unten in dem Satze: "Die Spartaner' u. s. w. wer 
selt das Subjekt unnötig. Mit Recht sind 





der früheren Bearbeituug beseitigt; 
3 sind sie wohl ans Vorschen stehen ge- 











blieben. Druck und Ausstattung sind gut. 
Norden in Ostfriesland. Carl Stegmann. 
Auszüge aus Zeitschriften. 











Erntefest, ein 
Vasenbild und 

he. Schale 
Mädchen verkleideten 
Higen Haı 
verwende 
tarch Thes. 23 105 veaviozons ofıng dimegondvor, 
ds vi» dungovian 1ois dagois yigovıec). Ob hier 








ud zu dieser einen Zweig 
ies stimmt zu der Beschreibung bei Plu- 














die Thargelien oder Pyanepsien gemeint sind, das ist 
fraglich, aber auch gi Eine  ebensolche 
Deipmophore ist die weibliche Statuo im Zimmer des 









storbenden Galliors im kapiteli 
524). — 8.900. Cr. de 
m Eigmologieum. Im Ei. Florent. ist zu schreibe 
Aeveaktur za)" inigdemy Arızadien. Der 
mologe glaubte durch Annalnne der vernittelnden Form 
Aevxadion die Namensform „Aerxaglor als Neben- 
form für ‚fersaten erkliren zu Kö 

—402. d. berg, Do Hippoerati 
ibri tert characterib Galens Erklärung er 
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'Abkürzungen läfst sich der Text des Hippokrates au- 
älernd wiederherstellen (t. XV, 4 n. 61281) — 
402. P. Sakolowski, Anthol. X 23 und XI 4 
8.403429. A. Bonhöffor, Zur stoischen 
‚schologie, behandelt die dvadtylarıs des Blutes, 











derer, Dor poctische Brief 
1 Soter. Polybius schrich 
den Brief bei der beabsichtigten Flucht des späteren 
Königs, der sich als Geisel in Rom aufhict. Die 
Herstellung des Toxtes ergiebt sich dureh Vergleichung 
mit Eur. Phocn. 726 f, der letzte Vors gehört Ep- 
‚charm, die anderen sind einzelne yräuas. — S. 437. 
3. Marquart, Zu Ktosias. Der Name Tipagsgr; 
(@. 50 Müller) Iautet richtig Tiparyeurg (von dipews 
Tinagpövao; ist belegt von 0. Hoffmann, Griec 
Dial. 11 8. 499. — 8.438454. II. Koch, Drokls 
als Quelle des Pecudo-Dionysius  Arcopagita, in der 
I.chre vom Düsen (eingereicht vor der Veröffentlichung 
der verwandten Untersuchung von Stiglmayer, Hiser 
‚Jahırb. XVI, 2). Der Nachweis Bedeutung 
für die Da (des. Psendo-Dionysios. _Praklıs 
starb 485. Seine meisten Worke fallen vor scin 
) Jahr. Dionysios wird wahrscheinlich kurz sur 
Schliesung der heidnischen Plilesophenschule in Atıen 
529 geschrieben sein. — 8, 455-403. B. Ehwald, 
Über Delin und Genossinnen, geht aus von der be 
wen Apulejusstelle über Lesbia, Cynthia und De- 
Wenn dnsclbst Planein statt Plania zu losen ist, 
Wahl der Peeudonyme aus des 

der Diana durch die Münzen der Gens 
Plancia, welche das Bild der Diana tragen. Die Vers 
Ovids Tr. IL 497 1. sind Iitteraturgeschichtliche Inter 
polation. — 8.464473. B. Kübler, Zur Chrom- 
logie des Prozesses gogen Verres. Cicero hat sen: 
sizilische Reise zu Anfang des Jahres ausgeführt und 
ist unter Lebensgefahr von Vibo nach Velia zurück- 
gekehrt, eher, als er. sich ursprünglich vorgenommen 
hatte. —— 8. 474489. 0. Crusius, Zu den altın 
Fabeldichtern, behandelt die Apologi Aviani und 
deren Vorlage, die mit unserem handschriflichen Arlın 
dem Umfunge und der Haltung nach übereinstimmt 
— "5.489527. J. Marguart, Untersuchungen 
zur Geschichte von Mran. 1. Diedors Nachrichten 
über das pontische und kappadokische Fürstenhaus, 
eltrag zur Charakteristik des Agatharchides und 
Ephoros. 2. Das Verhältnis des Trogus zu Diolor 
in der persischen Geschichte. 3. Die angeblichen 
Zariadrismünzen und die Fürsten von Sopbene bei 
Mar Abs und Ps Moses Xorenaci, 4. Zur assj- 
rischen uud wedischen Königaiste des Ktesias. — 
s. 9. E. Schweder, Über die Weltkarte 
und Chorographie des Kaisers Augustus. IL Die 
römische Chorographie als Hauptquelle der Geogra- 
icen des Mela und des Pliius. War überhaupt 

eine Degloitschrit zur Weltkarte des Augustus ver- 
öffentlicht, so mufste sie den gröfsten Einflufs auf die 
Geographen ausüben. Strabo, welcher kurz nach dem 
Erscheinen der Weltkarte schrieb, citiert sechemal 
'yme römische Schrft, die nur das auf Ge- 

des Augustus verfafste Werk genesen sein kann. 
Dasselbe wurde von Mela nnd Plinins benutzt. Fort 
setzung folgt. — 8.599. Cr., Solon 21. In dem 




















































Beinam! 
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bekannten von Cicero Cat. mai. 20, 73 ci 
149, 117. übersetzten Distichon mufs dem “Lin- 
hend öko Kakkstnoyu gel 

















560.565. _W. Kroll, Vorbesscrangen 
zu den Zauborpapyri. — 8.505. Cr., Semonides 
Amerg. Ar. 20 p.A57 Dakt ie em Simone zur 
imweisen. — 8.566 1. 1. Holzapfel, Zu Thuk. VI, 
10. Hinter xal oiea9e--fläßavov ist ein Fragezeichen 
zu setzen. — 8.567574. Fs. Susemihl, Über 





Thrasyllos, zu Laert. Diog. TIL 56-02, be 
überlieferte Ordnung der Platonisch 
S 574-576. E. Ziobarth, Kritische Randnoten 
aus Handoxemplaren Uermann’Sauppes. II. Zu den 
Vitae des Plutarch. — $. 376. 0. Cr., Ein Tragiker- 
fragment bei Laklan Dorogr. 39 p- 300 R. "Elıztov 
yün, Balva d’%s Olaumov“ können Worte des Ho- 
akles_ gewesen sin und. die anapästischen Schlufs- 














Zeitschrift für Numismatik. XX. 2. 
8.119121. E. 3. Seltmann veröffentlicht c 
Bronzemünze aus der Regierungszeit des Claudius 
(45 n. Chr.) mit. der Darstellung der Antonia (Vs) 
und Julia (Rs, als Venus Victoria), der Tochter des 
Augustus. — 8. 142—155 It. v. Fritze, Dio Mün 
iypen von’ Athen im 6. Jahrh. v. Chr. (Taf. V). Die 
Anfänge dor doppelseitigen Prägung dürfen nicht über 
die Mitte des 6, Jahrl. hinaufgeschoben werden, die 
Darstellung menschlicher Typen auf den Stempeln be 
gmt. ebenfalls orst in der zweiten Hälfte dieses 
Yahrh. Die athenischen Tetradrachmen mit Pallas- 
kopf und Eule können also nicht von Solon eingeführt 
in (Head u. a), was auch die stilistische Betrachtung 
er Pallasköpfo auf korinthischen und attischen Münzen 
zit. Als solonisch erkennt Verf. 6 Elcktron- 
sechste, deren Typus der Eule in der Form des 
oasum sich wesentlich von den dem euböischen Geld 
zmauweisonden Wappenmünzen in Silber mit der Eule 
nierscheidet, Die Einführung des Athenakopfes (Vs.) 
ist durch Pleistratas geschehen. — 8. 19—192. H. 
Gaebler, Zur Münzkundo Makodoniens I. Die auto 
öome Münzprägung der Makedonen, Amphaxier und 
Botteaten (Taf. IV). Die kleinen makedonischen 
Sibermünzen mit Keule im makedonischem. Sch 
(9%) und makedonischen Helm (Rs.) und mit der 
schrift MARE sind von Müller in die Zeit Phi 
fps V, gesetzt worden... Die Übereinstimmung der 
Monogramme liefert den Beweis. Es folgt daraus, 
dafs der König den Makerlonen eine gewisse Autono- 
nie und das Münzrecht verliehen hat (185 v. Ch 
Derselben Zeit (185- 168) gehören frner an eine 
Anal bronzener serral, fast allo autonomen Branze- 
mönzen der Mkedonen, Amphaxier und Noitcaten, 
deren. Namensaufschriften als Distriktsbezeichnungen 
m erklären sind. Es ergeben sich 3 Reihen von Pri- 
gungen 1. in Amphipolis, 2. in Thessalonike (Ampl 
zeit), 3. in Polla (Bottiain). Diese Prägungen hörten 
168 mit der Teilung Makedoniens in 4 Provinzen auf. 































































Journal des savants, Dezember. 
717—728. J. Girard, Apollonios und Vergil 
(Sehluf). In der Behandlang der Götter zeigt der 


fünische Diehter seine Selbständigkeit, 


jedoch. nicht 
immer zu seinem Vorteil. 


Sein Saturn ist eine alt- 


















alischo Gottheit; die Identifizierung mit Kronos ist 
nicht seine Erfindung, jedoch verdankt er vielleicht 
den Apollonios die Liebesgeschichte von Kronos und 
Philyra. in den Georgien. Bei der Bogeguung vun 
Zeus und Rhea (Acn. IX) mag ihm die Scene ans 
Anollonios vorgeschweht haben. Cybeles Interesse 
für dio Schifo des Äncas lafst uns kalt, Zwischen 
Zeus und Jupiter besteht nur eine geringe Ähnlichk« 
Venus und Juno nehmen eine ganz andere Stellung in 

Äneis ein als Aphrodite und Hera in den Argo- 
ica: dort wird der Meld von Hera beschützt, hier 
verfolgt. — 8. 729-738. G. Porrot, Die Home- 
'hen Waffen. Reichels archäologische Untersuchungen 
(Wien, Holder 1894) geben den Anlals zu einer im 
ganzen zustimmenden Behandlung des Gegenstandes. 
Es war natürlich, hätte aber hervorgehoben werden 
können, dafs die Untersuchung sich auf die Ver- 
teidigungswaflen beschränkte. Diese haben im Laufe 
des 8. Jahrhunderts eino bedeutende. Verändeı 
fahren, während Schwert, Lanze, Pfeil 
wesentlich dieselben blieben, mur dafs an Stello der 
Bronze allmählich das Eisen trat. Der Schild, wie 
ihm mykenische Darstellungen enthalten, hatte grofse 
Dimensionen, war viereckig, innen mit einer Quer- 
stange verschen (xavehr) und wurdo über der linken 















































Schulter wit einem L«derriemen gehalten, an dem 
man ilm hin und her schwingen konnte (018° di de- 
dia, old‘ du" dgisug& van Bar). var 
der" Schild dos Ajax, nadgveris, dugıfeden. Ein 
solcher Schild war den Leiehtbewafheten hinderlich, 








diese tragen nur Tierflle (Aeuoiaa, von Adaos), wio 
sie besonders hei Paris und Dolon beschrieben werden 
und wie sio die Götter in Gestalt dor Ägis tragen. 
Das Fell des Haustieres oder des wilden Tieres war 
naturgemäß die erste wit 

zendo Bekleidung. Ein weiterer Schritt war 
Ändung des Panzers: dieser machte den Riem 
überflüssig. Der Panzer wird in der Odysse 
haupt nieht erwähnt, in der Ilias nur bei, ei 
Helden, z. B. Agamemnon, aber ohne dafs er im 
K: innt, Die fen 
iwerken deutlich 
inderte natürlich 














jende und zugleich schüt- 
ie Er- 
child 














mpkenischen Bi 
Der schwero Schild 








orkonnbar. 
das Reiten, daher bedienen sich die Holden der Streit- 


wagen. Was bedeutet aber geäxogfzaregt Ein Panzer 
ist kein Chiton. Wohl aber kaun dem Dichter das 
Bild. des mykenischen grofsen Schildes vorgeschwebt 
haben, den er vergleichsweise als chernen Rock ber 
zeichnete. Forts 






Revue archeologiqu 
272-285. Comte M. jowiez, 
sonsenirs d'un vienx collectionneur (Tafel XII). — 
8. 293297. P. Bionkowski giebt eine gedrängte 
Übersicht der Büstenformen im Altertum (Fig. 1-2 

i J. Toutain behandelt das Frag- 
is, das nach 
‚peratorum . . zwischen 
r dor Regierung des Mare Aurel 
und des Lucius Vers einer Gottheit geweiht war. 



























Dargestellt ist eine Schlange, die einen von einer 
Palme herabfallenden Vogel verschlingt; sie ist das 
ubolische Bill des phönizischen Baal, des Gottes 





der Finstern 





Diese Votiystelo bezeugt eine. neue 







A, de Launay, Notes si 0. Die genogch 
Untersuchung der Insel Lemnos hat ergeben, dafs 
sich koino Spur von Kratern, Lava, natürlichem Feuer 
‚oder Froinerden von Gasen (Kohlonwasserstofl) findet, 
die aus dem Altertum überlieferten Ersch 
also keine bestimmte Bestätigung erlulten haber 
der Untergang der Insel Chryse hfst sich nicht mehr 
nachweisen, und «ie Siegelorde hat keine der medi 
zinischen Eigentümlichkeiten, die das Altertum kannte. 
Reyue de Finstruction publique on Belgique 
IX (1896), 1 
11 setzt L. Halkı 

















seine Abhandlung über 
die Veteranon-Kollegien im römischen Reiche 
fort. (8. Wochenschr. 1896 No. 9 8.244.) Die ein- 
zelnen Abschnitte erörtern den Zweck der Kollegion 
und die industri iösen Vereinigungen, 
insbesondere die Murtensen”) — 8. 31-48 schliefst 
Ad. Motte seinen eingehenden Bericht über Gul- 
rand, La propridts foneiere eu Grice: s. Wochen- 
schri® aa. 0. 




















5 hat auf der Insel Philae, östlich 
yon dor Kolonnade an der Südspitze der Insc, die 
Trümmer eines Tempels gufanden, der die Namens“ 
schilder von Ergamen (König von Nubien) und Ptole 
macus IV. hat, beide an derselben Wand und offen 
bar im selben Texte. Dies ist cine Bestätigung für 
Mahafys Ansetzung des Ergamen unter Ptolemaeus IV., 
zogen Diodor, der ihn zum Zeitgenossen Ptolemacus II. 
macht. Weiter berichtet Mahaffy, dafs unter den 
ihm nouerdings zugogangenen Papyri einer ist, der 
Alias XIX 291-316 onthält, in einer Schrift, die der 
des Herondasmanuskrits ähnlich ist. Diakritische 
Zeichen finden sich nicht aufser dem Apostroph. 
Nach Kenyon mögen beide Texte im Anfange des 
zweiten christlichen Jahrhunderts geschrieben sein. 
Der Text ist genau der textus receptus, ohne jede 
interossante Varlanto. Ferner Hiegt Mahafly vor cin 
Schriftstück, datiert auf das 7. Jahr des Tiberius 
Claudius Caesar Germanicus, d. h. des Claudius, 
46/47, wertyoll für die Kenntnis der Schrift 
Zeit. "Schließlich. teilt jen Brief von 1} 

dem dieser meldet, dafs er übor dem go- 






































mit, 
Mügelten Diskus am nördlichen Thor der grofsen 












Iadelphus zuschrieh, durch 
Euergetes (Piolemaeas IIL), seiner Gemahlin Berenice. 
und deren Kindern gefunden habe, 


Accademia dei Lin- 


Teza, Über den Namen 
hiyyans Biopiov wei. Hidıkie 
Däderg. —- 5.521 1. 6. Ammbroso Nest Verg. 
Aen. V1800 tepida. — 8 527544. 1. Ceci, Über 
ie Schicksale des indogermanischen d im Lateinischen. 
— 8.545557. C. Pascal, Über die Sage vor 
Raube. der Sabi [Mieräber wird. demnächst 
ausführlicher berichtet worden.) 


Mmegji. in der 























se Abhandlung 
sproclen werden. Die Kol, 


ir demuitchet beson 
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‚Rezensions-Vorzeichnis phllol. Schriften. 


Acta apostolorum, ol. Fr. Blaw: ThLZ. 3 
8. 80-86. Die Kritik der Handschriften ist anzuer- 
kennen, ebenso die Förderung unserer Kenntnis der 
neutest, Sprache. 4. Holtzmann. 
nthologia latina, für mittloro Klassen, u 
merkungen, von Märklein und Erbe: Württ, 
450, Recht zweckmäfsig. Bender: 

Apollodori Bibliotheca, ed. R. Wagner 
Korr. 10 8. 444. 

Ausgabe. Holzer. 

Aristotelis Holureie Ympalıy. Iterum ci. 
Fr. Blass: BphW. 6 8. 168 1. Bedeutet einen 
grofsen Fortchrit. Fr. Cater. 

Blass, Fr., Die attische Bereisamkeit 112. IN 1. 
2. Aufl: DIZ.4 8.103. Überal orientierend, ol 
fördernd, wonu auch nicht immer. Man veruis 
2... cino Behandlung des Problems dor “khetorik 
an Alexander.” E. Mauss. 

Caesar’s Gallic war, book V by J. Brom: 
Altım. 3563 $. 180. Eine ganz ausgezeichnete Schul 
ausgabe, 

Oauer, P., Grundfragen der Homerkritik: Bl. 
48.97-107, 5 8.129.136, 6 167, Schr 
eingehende, teils zustimmende, teils abweichendo Mei- 








Wirt, 
ste. wissenschaftlich brauchbare. 


























nungen äufserndo und begründendo Besprechung von 
RR. Peppwüller. 

Cavvadias, P., Catalogue des musdes d’Athtnes 
Musöe national: BpkW. 6 8. 176 f. 
Chr. B. 


Dankonsert 


, E., II process di Verre: pl. 6 
ich. 0. Geib 

Verrines par E. Thomas: Amer. jour. 
V’S.376. Wird gelobt yon W. FL Miutard. 
impe, Philopatris: Ayz. Z.V 105.168. Ab 
gelchut, «ie Entstehung der Schrift mit Aninger ins 
10. Jahr , dio Zeit des grofsen Aufschwungs der Reichs: 
politik unter Nikephoros und Tzimiskes verlogt von 
©. Neumann 

Cumont, F., Toxtes et monuments figurds rela- 
fs aux mystöres de Mithra. fasc. II, seconde parts 
BpkW.6 S. 177-180. Höchst dankenswert. G. Walf. 

Esperandieu, F., Recueil do cachets doculistes 
romains: Bull, erit. 1 8. 2, Es fehlt an Gründlichkeit 

Eucherii Lagdunensis formulae ote. rec. C. Wotke 
SEL. NAXI: BphW.6 8.172174. Der Test 
sicher, Dis auf oinige wenige Fälle; der Anparat 
enthält einige Ungenauigkeiten. J. Zyeha. 

Forronbach, V., Die amici populi Romani repu- 
Wiikanischer Zeit? DIZ.A 8.114. Anorkennende 
Inhaltsangabe. A. Sehulten. 

Frocman, Geschichte Sizilions, deutsche Ausgabe. 
von B. Lupus, 1. Bde: Bayer. Gymn. 11/12 8. 133- 
736._ Schr dankenswert. Melle. 

Sites, P. 




































A short manual of comparative philo- 
BpkW. 68. 182 1. 


und didaktisch gut an- 





Gradenwitz — Kuoblor — Schulze, Yocabul 
vium Jurisprudentiae Romanne. Fasc. 1: Amer. jour 








of philol, XV S. 377. Gründlich, voll gesunden Ur- 
tale. AM. Warren. 
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Marre, P., Lateinische Wortkunde, 2. Aufl, 
Zuschr. f. d. Öymn. 1 8.33.34. Empfohlen von A. 
Matthiar. 





Harvard studios in classical pilologs, Vol. V 
BphW.6S. 174. Inhaltsangabe von C. Hacerli 
Haufsnor, Wiederholungsaufgaben zum Übersetzen 
ins. Lateii nd 3: Bayer. 
Gym. 11/12 8.7 d. Gebhard, 
Homers His . Amein. 4... 
besorgt von €. Henlze 
Homers Odyssee . 















8. Aufl, besorgt vom © Heute 11. Bi. 2. Heft: 
NpAR 3 8.40. Entsprechen durchaus den ersten 
Iteften. 1. Kluge. 

Momer. 1. Präparationen zur Odysser, D. 





von). A. Rankr; 2. Odyssco VIL-XIL, € 
Ameis- Heutze, 9. Aufl; 3 

5. Aufl: Bayer. Gym. 
dagogisch bedenklich. 2, 
die neueste Forschung. 





12 8.727-730. 1. 
3. verwertet umschig 





Seibel. 


Horatius, Jahresbericht von 4. Kühl: Ztachr, 
Bd. Gym. 
Jones, H. St, Seloct passages from ancient 


weiters ilüstrave of ho history or greck sculptu 
Ball erit.1 8.1. Gute Auswahl. B. Bewlier. 

Javenalis, D. Junii, Saturaram libri V 
von Faudieig Friedländer 3 De: 1.0.2 8. 58.6 
Nach hochgespannte Erwartungen werden hier abe 
iroffen. A. 

Kacgi, A., Griechisches Übungsbuch, 1. und 2.T. 
Nphlt.3 3.46 L. Recht gelungen. uni empfchlens- 
wert. B. Grone. 














. Thokydides und sein Urkunden- 

6 8.167. Die. bedoutenden Ar- 

beiten sind hier in bequemer Weise der Benutzung 
zugänglich gemacht. G. B. 

Knauth, H., Übungsstücke zum Übersetzen in 

che Tür Abiturienten: NphR. 3 S. 48. 

wie zum Schulgebrauch nicht ungeeignet. 























©. Wackernann. 

‚Koch, E., Griechisches Elementarbuch: Aphät. 3 
8. 47. Im ganzen ist das Lehrbuch brauchbar und 
wohl zu empfohlen. B. Groue. 

Latsch, O,, Lat, Lehr- und Übungsbuch für 
Tertia und Untorsck., 2 Teile: Gymnasium 23 8.832 
834. Gediogen. Wartenberg. 

Melanges, 3. sörie: Aer.2 8.19 1. Horvor- 





‚zuheben ist die von A. Hlöron veröfentlichte Übe 
setzung der Regel des Ilcil. Benedikt von Nichole 
(13. Jahrh.). A. Delboulle, 

Moses, A., Zur Vorgeschichte 
telischen. Prinzip ö 
8. 751. Kurze Inh 

Paulini Nolani opera, 1. roc. Guil. de Hartel 
(OSBL29): TRAZ.3 8.87.92. Die Beschreibung 
‚der Handschriften ist zu kurz ausgefallen, auch sonst 
wird Sorgfalt vermift. Erw. Preuschen. 

Platons Verteidigungsrede des Sokrates und 
Kriton, £. d. Schulgebr. erkl. von Chr. Oron. 10. A., 
von H.Unle: BphW.5 8. 167 1. Der Bearkeiter 
ist der Aufgabe völlig gewachsen. _O. Apelt 

Pohlmann, R., Geschichte, des antiken Kon- 
munismus und Son 





der vior aristo- 
Tätteraturbl. 24 
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Be BEER Angabe des Inhaltos von W. Je- 
n Th, Mithradates Eupator, übers. von 
261,1 8.48:50. Ein ansgezeich- 
notes Werk; die Übersetzung hat ihren sibständigen 


























Wert. H. Sooboda. 
Roscher, IL, Laxikon der griechischen und r0- 
mischen Mythologie: Aten. 2 8. 17-19. Ein be 
wunderaswortes Unternehmen Die Behandlung des 
Gegenstandes ist gründlich und anregen... Zr 

6 Schlacht von Diatat. um 

Mitt. mu der hit, Ti. 8.1. 3 

wertvoll. Noethe. 

Rügamer, Luontios von Byzanz: By. Z. 
185.191. In seinen Ergebnissen abgelehnt von Zi 
Laofr, der in dem Buch. eino Bereicherung unsres 
Wissens nicht zu erkennen vermag. 

Unas, Menewrızi Bifliodixg Da. VI: 
Bye. Z V 168 185. Die vom Horaug, in seiner 
Vorrede niedergelogten_ reigionsgeschichiic 





danken bekämpft /eisenberg, während er die Ver 
Öffentlichung der Mroyug zgorixj und der "Exgeng 
2eov0xr, mit Dank begrüfst, 

herer, W., Karl Müllenhof: DZ. 4 8.110 
Wird gerühmt von E. Martin. 

Schalze. Schauspielo zur Unterhaltung 
des römischen Volkes: BphW. 6 8. 180-182. Für 
Schüler. wie für Lehrer zu empfehlen. ©. Yachtmann. 

Schwab, O., Historische Syntax der griechischen 
Komparation: Z3G. 47, 1 8.2629. . Golling 

besonders die oxakte Arbeitsweise dos 
ıd giebt einige Egär 
und Sch 
































Die Anlage ist zwockmälsig, 
die Wahl der Texte vorzüglich, die Anhänge bedürfen 
der Besserung. .J Golling. 











Sogebade, d., Vorgil als Seemann: BpkV. 
$. 169-172, Äuhaltsangabe von E. Afamanın, der 
gegen seine Aufstellungen Einwendungen erlcht, . 

Sepp, &, Pyrrhoneische Studien 1. II: Öl 





Kurze Inhaltsangabe. 
nordnung der Oden des 


Hätterturl, da 5.75. 





57. Inhaltsangabe. {i, 
te der Religion im Altertum: 
ine Beherrschung des Stoßes 


Tiole, P., Gosd 
TULZ.3 SM. 
vermifst P. Jensen. 

Verrall, AW., 





Kuripides tie rationalist: L.C.2 
8.58 Feinsinnige, freilich hier und da wohl Aber- 
scharfo Betrachtungen eines geistvollen Mannes, 

Weise, Dor athenische Bundosgenossenkriog: 
aus der hist. Litt. 1 8.3. Neue und gesicherte Auf- 
schlüsse.  Noethe, 











Mitteilungen. 
Academie den insoriptions et beile-Ietren. 
7. Februar. 
N. Radet, Über den Foldzug des Attalus gegen 
Achdus bei Polyhis. Attalus geht von Acolis nach 
Selge in Pisilien, jedoch nicht auf der Hauptstr 





woch! 
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sondern um Sardes zu vormeiden, in der Richtung 
nach Thyatira über den Lycus und auf die Strafe 
nach Indien. Dann biegt er ab über das Palerns- 
birge. Endlich orreicht ihm dio Nachricht, dafe Selge 
mit Achäus verhandelt, was ihn veranlafst, am Helles- 
ng zurückzukehren. — $. Reinach be 
rotfigurige Vase, die 1894 auf der Akı 
polis von Rhodos gefunden wurde; 410 v. Chr. in 

gemalt, stelt sie dar die sonst nirgend abge- 
bildete Geburt des Plutos, den (ia der Demeter zn- 
reicht in einer Umgebung von Göttern, zu denen auch 
Triptolemos hinzugefügt ist, 






















Zu Partheni 
(rundg — mgixug.) 
Herrn W. Droxlor in No, 





Die von 10. dieser 
Wocheuschri 
Mmagaoxevaanerg DR Cügeıs) auxvis iger 
friedigt mich nicht, In der einzigen Handschrift 
steht: rlolerds (in ras.) Adfgeren. Ich schlage vor 
zu lesen: Tagamevamankıy DR mgöxus Lhigerer, 
wodurch alle Schwierigkeiten beseitigt werden. Man 
denke an "Agrsyus Üleupmftödog und an „die gleich fol- 
genden Wörter: ide sera was iv Mordudn, wad 
adıjv ebvoga Aükk öwoieı, Der absolute Ge- 
brauch von regaoxevdfenda ist bekannt, und. bei 
Partl. kann das Wort zıgö$ nicht befremilen. 


Loouwarden 2. 0, Houtıma. 





vorgeschlagene Lesung bei Partlı. c. 15: 
b 

















Philologische Programm-Abhandlungen 1805. 
2. Sendung. 
1. Grammatik, Metrik und Sprachwissenschaft, 
1. Dillingen, K. hum. G. — J. Stöeklein, Unter- 
suchungen zur Bdeutungslchre. 
2. Jena, Grh. 6. (700). — E. Wiltelm, Era- 
3. Landau, K, hum. 6. — Fr. Ranninger, Über 
dio Allitteration bei den Gallolateinorn des 4. 
5. und 6. Jahrhunderts, 
4. Rochlitz, R, (591) — E. Ehrlich, Bei- 
träge zur Latinität der Ktala. 
5. Jona, Grh. G. (700) — 0. Schrader, Lin- 
guistisch-listorisches, 
6. Göttingen, Un. W. 1895/96. — U. de Wila- 
moitz- Moellendorf, Commentariolum metricum Il. 
Ricd, K. &. St. 6. — A. Hartl, Sprachliche 
ümlichkeiten der Vulgati 
Vergl. noch ITa) 12 14; b) 1; 1112 
1. Griechische und römische Literatur. 
) grioohtache, 0) römische, 
Budweis, R. k. d. 8t. 6. — A. Schmidtmayer, 
Do orationibus, quac in Nibris volorum rerum go- 
starum scriplorum sun. 





















3) 1. Erlangen, K. hum. 6. — Fr. Zattig, An- 
dronikos von Rhodos. II. 
2. Greifswald, Un. W. 1895/96. — Pb. Susemihl 








Quasstionum Aristoteloarum eriticaram et oxogo 
carum pars IV, 2 
3. Bamberg, K. a. G. — K. Hartmann, Über 
die Taktik des Arrian. 
4. Augsburg, St. Stph, — 4. Hlerhard, 
Athenagoras. Nebst einem Exkurs über das Ver- | 








hältnis der beiden Apologieen des bl. Justin zu ein 
ander. 

5. Teschen, K. k. St. G. — E. Botiek, Den 
"ht Staatsreden’ des Demosthenes, die an Gym 
ien gelesen werden, ist ein einheitlicher Plan zu 
Grunde gelegt. 

6. Offenburg, Gr. 6. (625) — 4. May, Zur 
Kritik der Roden des Demosthienes. II. 














7. Freiburg i. Br, Grh. @. (618) -- H. Mayer, 
Über die Psewloplatonische Rede gegen Thookrines. 
8. Böhm. Leipa, K. k. 81 0.6. — E. Ol, 





Zar Gliederung der olynihischen Reden des Demi 
sthenes. Fortsetzung und Schlufs. 

Tauborbischofsheim, Gr. G. (6233) — 

Ehe. 











julian und Dion Chrysostomos. 
10. Kaiserslautern, K. hüm. G. — 
mann, Die 12. Rede des Dion Ohrpsostomos, 
11. Feldkirch, Stella mat. — .). Stiplnay, 
Das Aufkommen der Pseudo-Dionpsischon Schien 








zum Laterankonzil 649 

12. Cannstatt, K.G. (596.) 
tische Sprache der grischischen Tragil 
Auschlufs an des Euri 





‚Kapfr, Die yoo- 
zunächst im 
in Tauris. 












13. TIof, K. hum. G. — R. Schwenk, De ans- 
chronismis apud Euripidem obsiis. 

14. Olmatz, R. k. d St G. — Fr. Sour, 
Über den Gebrauch des Geni 

15. Wien, II. Bez. R. 





Homorischo Untersuchungen. 1. Die Widersprüche 
im 2. Teilo der Odyssee. Versuch ciner Herstellung 
der Verwandlungsodyssec. 

16. Wien, XVII Bez, K. k. St 
berger, Kallimacheischo Studien. 

17. Kempten, K. G. — G. Meinel, Dionysis 
oiler Longinos, Über das Frhabene. Übersetzt und 
mit. kritischen und exegetischen Bemerkungen. ver- 
schen. 

18. Jona, Grh. G. (700) — P. Koetschau, Ein 
Fragment des Origines. 

19. Marburg i. I, Un. W. 1895/06. — E: 
Maaes, De tribus Philetac carminibas. 
: Wion IX. Ber., K. k. St. G. — IH. Jurenko, 
ickelung des griechischen Epinikions bis auf 





—IW. Win 














21. Prag, K. k. 0. G. Klein. — Th. Chrik, 
Beiträge zur Kritik des Platonischon Laches. 

22. Ravensburg, Kal. G. (601) — Tamiwehr, 
Über die Echtheit des platonischen Dialogs Laches 
und seine Verwonibarkeit im Gymnasialunterricht 

23. Königsberg i. Pr. Un. W. 1895/96. — 
Procli Zeil carminum roliquiae ab Arthuro Zaudwich 
editae. 

2. Wien, IE. Der, K. St. G. — . Kolm, 
Die Komposition der Sophokleischen Tragälie 
dipus Tyramnos. II. 

















25. Berlin, Un. W. 1895/90. — J Vahlen, De 
Theoeriti idyllio septimo. 
b) 1. Görz, K. k. St. G. — .) Scharnagl, De 
Atnobii maiorls atinitate. IT. 
hsal, Grh. G. (612) — A. Holtzmamı, 
Beiträge zur Loktüre und Kritik des Q. Curti 





Rufus, 
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Köln, Festschr. 
corpta Latina Barbari. 

4. Meifsen, St. Afra (554) — Pleischer, 
ische und. exegetische Bemerkungen zum be 
panionse, 

5, Landskron in Böhm, K. k, St. 0. 
Horaz als Freund der N 

1. 

6. Köln, Fostschr. — A. Simon, Zur Anordunng 
der Öden des Horaz, 

7. Salzburg, K. k. St. G. — 0. Klo, Die 
eiden an Maximianus Augustus gerichteten Pano- 
arriei 

8. Bielitz, K. k. St. 0. 
Quaestiones Propertia 

9. Wien, K. k. Fr. dos. 6. — 4 Pijk, Sallust 
als Ethiker. 

10. Brünn, 1. deutsch K.k. 6. — A. Haberda, 
Meletemata Serviana. 

11. Köln, Festschr. —.J. Franke, De Sili Italic 
Pınicoram fgurs 

12. Weidonau, K. k. 8t. 0. 0. — 4. Hol, 
Unter den erhaltenen Handschriften der Germania des 
Tacitus ist die Stuttgarter Handschrift die beste. II 

Fr. Marcks, Kleine Stn- 


— 4. Howeler, Die Ex- 






























14. Wiener- ke 80. 
Fr. Küenz, Realien in Vergils Äncis. 
Vergl. noch 13.4.7; II 3.18; IV 1.3 
HIL. Geschichte und Alterlümer. 

1. Augsburg, K. um. G. St. Ama. 
Gager, Adamnanus, Abt von Jona. 1. 

2. Strasburg, Wor. K. 6. (Al) — E, Rosen. 
ech, Die Akten der Arvalbrüderschaft, cine 
Studie, zur late bung. 

3. Ci, G. Sehön, Die Elo- 
gien des Augustusforum und der Liber de viris il 
Iastribus urbis Roma. 

4. Mainz, Grh. G. (057) — W. Reeb, Ger- 
manische Namen auf rheinischen Inschriften. 

5. Donauoschingen, Gri. Prg. (616.) — K. 
Schütz, Die inneren poliischen und wirtschaflichen 
Verhäl der Westgermanen, insbesondere der 
Westsueben in der Urzeit. 

6. Köln, Fostschr. — A. Decker, Die Hilde- 
boldsche Manuskriptensammlung des Kölner Domes. 

7. Wien, VIIL Bez, K. k. St. G. — W. Ku- 
Hitsehek, Rundschau über das lotztvorlossene Quin- 
wennium der antiken Numismatik (1890-1894). 

3. Tabingen, R. G. (006) — P. Knapp, Über 
Orpheusdarstellungen, 

9. Stuttgart, K. R. G. (611) — Wiremann, 

icbelgruppen des Parthenon. 

10. Köln, Festschr. — A. Chambalu, Die wieder 
verschüttete Besitzung der Julla Felix beim Amp 
{heater in Pompeji. 

11. Brünn, K. k. 2. deutsch. 0. 
Ilulo, Die Tage der späteren Kaiserzei 
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13. Triest, K. k. 6. — P. Tomasin, Die rö- 
mischen Statthalter in der Stadt Triest und im 
Köstenlande. 

13. Graz. K. k. 1. St. G. — A. Heinrich, 


Troja bei Homer und in der Wirklichkei 
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IV. Unterricht. 

Bez., K. k. St. 6. — P. Weigel, 
Äuschauungsmitteln für unsere 
aseische Schullektüre, besonders. für Cisars. gal- 
lischen Krieg. 

2. Brünn, KK. 2. deutsch. 0. G. — IH. Iorak 
und Fr Haba, Über die Anlage und Einrichtung 
Archäologischen Schulkabinettes. 

3. Ehingen, — Ri, Über 
Wert der Diaslektare für die Jugenibildung. 

4. Köln, Fostschr. — Finstertealder, Auswahl 
der Lektüro Tür Untersekunda nach den Grundsätzen 
ler Konzentration. 

Ung. Hradisch, K. k, SR. 0.0.6. — 
wiplen der Übersetzungskunst, IL. 
y2 


















VIE. Geschichte der Philologie und Päd 
1. Baden, Grh. G. (614) — Trühe, Ein Rück- 

Wlick anf die 25 ersten Jahre (1870-1895) des 

Gymnasiums in Baden 

5. Kolborg, D. G. K. — .. Becker, Das 

igl. Dom-Gymnasium und Real-Gymuasium au 















Kolberg in seinen ersten fünfzig Jahren 
. Kroms, K. k. St. 6. — dl. Baran, Geschichte 
der alten lateinischen Stadtschulo und des Gymus- 


siums in Kro 
4. Paderborn, Thood. (865) — J. Henze, Das. 
Theodorianum zu Paderborn unter der 
















Vorgeschichte, Fürstenschule 
Plefs. I. 

6. Stettin, K. Mar. G. (145) — G. Weiche, 
Bericht über die 350jührige Jubolfeier des Mari 
sifts-Gymnasiums zu Stettin. 

7. Jena, Grh. G. (200) — A. Rausch, Chri 
Thomasius als Gast in Erhurd Weigels Schu 
Jena. 


der evangelischen 











an 











E. Büresch 4. 


‚Am 2. März starb in Athen Dr. Karl Burosch, 
Privatdozent an der Universität Leipzig, im 34. Lebens: 
jahre, 


Verzeichnis neuer Bücher. 


Ovid, Ausgewählte Gedichte aus den Motamor- 
phosen und Elegieon, herausg. von K. Zoeler. 1. 




















Ten. Münster, Aschonorf. VI, 144 5.9. Geh, 
1. 

Schreiber, Th, Der Gallierkopf des Muscums 
in Gize bei Kairo. Ein Beitrag zur alexandrinischen 
Kunstgeschichte. Leipzig, Liebeskind, LIT, 30 5. fol. 
mi Far ud 3 Tal A 120, 

Thueydides, The rotreat from . Bil 
by D. Rowe. Ricingten, Pereral und Co. Si. 1,6. 

v. Winterfeld, P., Beiträge zur Quellen- und 
Toxtkritik der Wotierzeichen Aviens. Berlin, Weid 


man. 288.8. Al. 





Verntwricher Belt: Brot. Dr I, Draheltn, Friedenan. 
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R. Gaertners Verlag, 


Ausgewählte Urkunden 
zur Erläuterung der Verfassungsgeschichte Deutschlands 
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ıd sonstigen Gelegenheitsschriften werden gebeten, 
r. 29, oinsendon zu wollen. 














Rezensionen und Anzelgen. 
OMHPOY OAYSSEIA. Homers Odysseo. 
Schulausgabe von Paul Cauor. Zweiter Teil (v-0). 
Zweite verbesserte Auflage. Prag, Wicu, Leipzig 
(Tempsky & Froytag) 1806. XII, 2348. 1.M 
Mit diesem Teil ist die ‘yapwordga Exdonns' 
zu Ende gebracht. Über die kritischen Grund- 
sätze der Ausgabe ist von dem Verf. mittlerweile 
in den ‘Grundfragen der Homerkritik” neuerdings 
gehandelt worden; da er in der Vorrede noch 
einmal seinen Gegensatz zu Ludwich betont, so 
sei es auch dem Ref. gestattet, den eigenen Stand- 
puokt kurz zu formulieren. Die Herstellung des 
homerischen Textes kaun vier verschiedene Ziele 
nd Methoden haben, von denen zwei konserratir, 
zwei radikal genannt werden können. Mau kann 
sich einen Homertext denken, der nur auf der 
handschriftlichen Überlieferung aufgebaut ist; 
deon die Abweichungen der Handschriften sind 
im Grunde recht gering, wenn man von den Ortho- 
graphiea absieht. Mau kaun sich zweitens als 
schwierigeres Ziel stecken, diese Vulgata umzu- 
Hilden nach dem, was über die Ansichten des be- 
rühmtesten antiken Kritikers überliefert ist. Wer 
nun aber überzeugt ist, dafs sowohl die Schöpfer 
und Fortpflanzer jener Vulgata als anch die Kritiker 
ein mangelhaftes Urteil über die veralteten For- 
und Wörter füllen konnten, mag es wagen, 
auf Grund seiner besseren Kenntnis diesen Mängeln 

















vorlässigkeit dor Überlieferung überhaupt zweifelt 
und dem Konjieieren gegenüber eine geringere 
Skepsis hegt, wird den Toxt radlikaler umgestalten. 
Von diesen zwei Gruppen beruht gowils weder 
die eine noch die andere auf einom Kardinalfchler; 
jeder gebührt ihr Recht, man darf nur eben von 
keiner zu viel erwarten. Ein Meister der Toxt- 
kritik hat bei Gelegenheit der neuesten Aufrätze 
von M. Bernays einen Gedanken, der auch mir 
‚gekommen, ausgesprochen: Wenn wir bei Schrift- 
stollern der neueren Zeit sehen, wie vielfältig dor 
Text schon bei ihren Lebzeiten schwankte, was 
sollen wir dann erst von dem Texte eines antiken 
Dichters annehmen? Der Homer xar' &fogfp ist 
weder durch eine jener Methoden noch durch 
Kombination derselben erreichbar. Der Batich- 
figere läfst sich also au der Vulgata oder de 
aristarchischen Homer genügen; der Wagelustigero 
wird diese Texte an vielen Stellen nach den 
modernen Sprachanschauungen ändern dürfen, 
allein die sprachliche Fassung des Originals 
sich in ihrer Ganzheit stots unsorer Kenntnis ent- 
ziehen. Cauer hat sich, auf diesem Wege vor- 
gehend, von Übertreibungen freigehalten und 
durch manche Vereinfachung hoffentlich auch die 
Erlernung der homerischen Sprache erleichtert, 
in den, letzten Jahren eines Impulses zu be- 
dürfen schien. 

Die neue Ausgabo hat ein nützliches Rach- 


































abzuhelfen; wer endlich nicht. blofs an der Zu- 


register erhalten; das Namenregister ist sehr 


am 


ankonswort, nur stör 
die. vielen Krklärun; 
uud zum Teil blofs 
goschöpft sind, z. B. © 
sin Ithakesior 
Schließlich sei die Brauchbarkeit der Ausgahe 
aufserhalb der Schule hervorgehoben; wer sc 
Homer auch einmal fern v 
will, hat nun ei 


ich bei der Beuutzung 

io nichts. erklären 
dem Homirtext selbst 
"aruiyos, Sohu des Ägyptios, 










don Geschäften lesen 
1 Ausgabe, die auch unter un- 




























günstigen Lichtverhältuissen seine Augen nicht 

angreift. sit 

Marc Disconi Vita Porplyrii episcopi Ga 
zensis. Eiliteru 5 philologae Don- 
mensis sodales, Teub. 
ri MUCOXCV. (Bibio- 


hoca Toubnerian 

Als K. B. Stark vor 
sein Werk über Gaza und di 
(Jona 1852) schrieb, klagte er gelegentlich üher 
die Unverständlichkeit und Fehlerhaftigkeit. der 
yon Gentianus Horvetus herrührenden la 
Übersetzung jener für di 


als vierzig Jahren 
philistiische Küste” 














entscheidungsvollste 








Zeit, der Stadt die Zeit des Sioges des 
wistentuns, ten Quellenschrift, der 













Gaza von dem freundeten Diakonus 
Markos. Er sah sich für seine Darstellung allein 
uf diese mangelhafte Übersetzung sowio auf den 
Auszug aus den griechischen Menologien zum 
26. Fobrunr augewiesen (Acta Sanot. Febr. III, 
1. 645640. Die erste Aus- 
gabe des griechischen Textes der Schrift brachte 
erst das Jahr 1874 bezw. 1875, wir vordanken sio 
Moriz Haupt. Sie erschi dem Titel ‘Marci 
Diaconi Vita Porphyrü episcopi (azensis edita ex 
eonice Vindolonensi ms. hist. grace. II’ zuerst 
unter den Schriften der Berliner Akndeınie vom 
‚Jahre 1874 8. 171. Nur der Kenner dor trotz 
der neuesten, daukenswerten Bemühungen gerade 
der Bonwer Philologen, in orster Linie Useners, 
auf diesem Gebiete griechischen Schrifttums noch 
obwaltenden unglücklichen Verhültnisse wird den 
Wort dieser philologischen Leistung zu würdigen 
en. Hier gilt besonders Useners Wort: 
eredat esse genus litterarum sacrarım, quod pacne 
totum ad Imne diem contempfum inceat ae nc- 
glectum? vitas enim et acta san 
dustria admirabili collegerunt ae 
nibus reeoniliderunt Bollandus sociigue pleraqu 
mon gracen sei versa_ proponebr 
qua — neglogentia dicam an temeritate sacpe 
dem ibroram susque 
































, longun 
est esplieare, ae paueisima sunt eis generis 
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menta, quae alli 


a qun opus est eura all. 
derint, ut muper Pi i 


org arm N. Bau 
ins opero_ postume ıpts Krstlingsunsgibe 
setzte uns in den Stand, über eo Reihe wic- 
tiger Fragen und Einzelheiten der Darstellung 
chtig zu urteilen. Doch ließ auch 

noch erkennen, wie vieler Berichtigungen und 
Verbesserungen der Text noch beelürftig sei. Bine 
Reihe daukeuswerter Textesherstellungen olkr 
doch Vorschlüge zur Heilung bestimunt erkeuu- 
barer Verderbnisse brachte A. Eberhard in seinem 
“Jahresbericht über die Erscheinuugen auf den 
Gebiete der späteren griechischen Prosa® bei Bar- 
sian (Jahresber. üb. d. Fortschr. d. kluss. Alter- 
tumswiss) Band II (Berlin 1877), 8. 544-310 
und 8.554. Nicht minder ateuerten Useners An 
merkungen zu den von ihm herausgegebenen Le 
genden der Pelagia' (Bonn 1879) einige wertvle 
Texteshesserungen, sowie zahlreiche, sehr beach- 
tonswerte sprachliche und sachliche Beobachtungen 
zu Markos bei. Beider Verbesserungen bezw. Vor- 
schlüge zu solchen habe ich mit meinen eigenen 
sodann 1888 in meinem Aufsatz Zu 
conus’ Vita Porplyrii episcopi Gazensi 
felds Zeitschr. f. wiss. Theol. N 
übersichtlich zusammengestellt, bezw. weiter er 
ind begründet. Von dor Überzeagug 
Aurchdrungen, dafs bei genauerer Erforschung der 
Schreibweise und des Sprachgebrauchs des Mar 
kos hier und da auch ferner noch dunkle Stell 
gelichtet und Unklarheiten aufgestellt werden 
würden, sprach ich damals, angesichts des bisher 
schon an Besserungsorschlägen Geleisteten, de: 
Wunsch und die Hoffaung aus, es möchte recht 
bald eine neue, von philologischer Seite zu unter- 
nehmende Ausgabe des Schriftstellers, wondgich 
iu der Bibliotheca Teubnerlana erscheiueu. Dive 
Hoffnung ist nun, wie ich mit Preude und Daık 
bekenne, durch die vorliegende Ausgabe in sehr 































































anerkennenswerter Weise erfüllt worden. Siher 
junge Bonner Philologen, E. Krüger, A. Na 
E. Lowmmatzsch, F. Hester, A. Wahl, F. x. Bising, 





C. Hortling, widmeten die durch ihre vereinten 
Bemühungen hergestellte neue Ausgabe 
Lehrer F. Buccheler zu dessen 2öjührigem Bomer 
Professorenjubilänun. 

Haupt hatte s. Z. den Text von Markos Schr 
allein auf einen Cod. Vind, gegründet, die Her- 
ausgeber hutten das Glück, für ihre Ausgabe 
(8. 1-82) eine bessere uud. vollständigere, der 
Bodlejauischen Bibliothek zu Oxford angehürene 
Handschrift (B), Cod. Baroceianus s. XI, zu Grunle 



























legen und damit die Benutzung einer von Usener 
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nen zur Verfügung gestellten zweiten, von 
P. Rabbow im Jahre 183 vorgenommenen Ver- 
gleichung des dom Cod. B otwa gleichaltrigen Cod. 
Vind, (V) verbinden zu können. Von geringerer 
Wichtigkeit sind zwei von denselben ihrer Aus 
gabe der Vita Porphyrüi beigefügte, auf diese 
selbst zurückgehende Schriftstücke, ein in Cod. 
Paris. 1452 5. X überlieferter Auszug (P) und eine 
a einer Cod. Mosgu. 184 . NT enthaltene Mota- 
phrase (M), jener $,83— 93 

Abdruck gebracht, 
aus sorgfältige Indices, 8. 10-115 Index nomie 
nam, 8.116134 Index verborum, 8. 135-137 
Indienlus grammatieus. Die benutzte handschrift- 
liche Grandlago ist eine so gute, dafs fürs erste 
dem philologischen Bedürfuis in vollem Malte Ge- 
tüge geleistet: sein dürfte. Denn an zahlreich: 
Stellen sind durch sorgfältige Benutzung der 
handschrftlichen Überlieferung nunmehr alle his- 
herigen Anstöfse glücklich beseitigt. Einen voll- 
sündigeren Text bieteu die Heruusg. z. B. 8. 
If Die Verkürzung bei Haupt (bezw. V?) ist 
ofrahar dureh. gleichen Zeilenausgang voranlafst, 
von den Horausg. in der adn. or. nicht vermerkt. 
tape gab die Stelle (6. 200, 5) so: igrpaan 
in cd eldwäeta za) 10 Magsetov Avengoiadnaer. 
Daßs hier etwas nicht in Ordnung, erkannte Eber- 


































hards Scharfsinn. Er setzte hinter sidwäste 
Pakt und schob hinter Magsetor 
(Zeitschr. £, wies. Theol, XAXI 8. 
rorag ei Die edd. Bonn. bieten, ersi 


much B: dggunaa» Zul 1 cidalı xal mgcror for- 
Irdrus xuruergeijnu [vd sido ui] vo Magstor 
drengodadnav. Der Text scheint auch «0 noch 
ticht völlig in Ordnung zu sein. Viele feine Be- 
dluchtungen Eberhards werden durch die hand- 
schrifliche Überlieferung. trefflich bestätigt, ob- 
wohl die Herausgeber dies anzumerken wicderholt 
erabsäumt haben (#0 19, 16 ana; 34, 20 Add- 
wear; 39, 9 cf vor zanenf; 41, 9 navrolaıs 
aus; 57, 18 nagddon; 67, 19 aanpd; TA, 13 
de). — In den nachfolgenden Bemerkungen 
silen nur einige Stellen aus einer grölseren An- 
all erwähnt werden, die mir auch jetzt noch 
sicht genügend erledigt bezw. geheilt erscheinen. 
Da ich s. Z. zum Behufe kirchengeschichtlicher 
Durchforschung und Benutzung der Schrift des 
Narkos mir eine vollständige deutsche Übersetzung 
derselben fertigte, war ich in der Lage, in Sinn 
vnl Zasammenhaug derselben tiefer einzudringen 
nd mir über Wert und Bedeutung der Über- 
Vrferang genauer Rechenschaft zu geben, als das 
sont wohl bei flichtigerer Benutzung eines gric- 
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chischen Textes geschicht. Ich hoffe daram mit, 
meinen Bomerkungen nichts Überflüssiges zu Ehun. 
— Gleich im Eingange der Schrift, zu Anfang. 
von Kap. 2 ist in der adn. erit. — ich erwähne 
ig — Eberhards Vermutung 
wnrichtiß und an vorkehrter Stelle angeführt. 
Dieselbe Iautete nicht, wie die eid. Bonn. 8.2, 
zu 1.4 sagen, 1gayadononais (ee xuyndonoiis) 
xl, sondern er wollte xupgdormais xal vor rgu- 
radomomis eingeschoben wissen, 122, 19 
(Haupt) = 3, 10 (Eid. Bonn.) ist yagegäs stehen 
geblieben, Eberhards Vorschlag coflagäs nur in 
die ndu. erit, vorwiesen. Das im Texte Stehende 
giebt aber keinen erträglichen Sinn, erfordert 
rd das Gegenteil Ayofron. — 172, 1 16 
und 204, 11 = 61, 13 steht xoureö, warum nicht 
dus von Eberh. vorgeschlagene, aber an beiden 
Stellen in der adn. erit. nicht angemerkte zouyna? 
— 172, 385, 17 ar im Text, in der adı. cr. 
atröv Us, warum letzteres nicht aufgenommen? 
Usener weist a.a. 0. 8.56 darauf hin, dafs Mar- 
kos atıöy schrieb, chenso wie dor Verf, des Mar- 
yriums der Polagia nach Cod. P, den Usener 
8.53) als den zur Herstellung des Archetypon 
zuverlässigeren Führer bezeichnet, 8. 23, 19,20: 
ui dmegraueons mes tiv wnröge sul eryıadoge 
alıfs wwivunaen abriv awidus H mieng. EI 
so. wie bei Markos Co, Vind. tz, so haben 
dort die minderwertigen Handschriften VO: adıj. 
Usener verweist für den Sprachgebrauch überdi 






























































auf Lesbonax p. 182 Valck., Lobeck zu Aias 
p- 351%. Pulladios wendet Datir an 52 p. 11535, 
56 p 11ö6b. — 175, 20 = 9, 15 Ias Haupt eis 


dlsyov ygövov auf Grund des V eis dityov zgövon. 
Jenes verfehlt den Sinn der Stelle. Ich vermutete 
dreös Sliyow zgövon, was, wie ich jetzt sche, in 
der metaphr. Mosgu, steht, während B das Rich- 
c, schon von V Angedeutete hat: sic dliyon 
ze6vov. — 176, 21 = 11, 1 Ins Haupt nach V 
töre Eyvaper ör dndßn aid ıd dv dj dnordan, 
die add. Bom. nach B obenso, obwohl ich ber 
die Änderung #90 nv vorgeschlagen. Ich 
diese Änderung aufrecht erhulten, denn der Au 
druck kann sich nicht auf Markos und Praylios 
bezichen, da Porphyrios den wunderbaren Vor- 
gang seinem Narkos schon Kap. 7 erzählt hat, 
sondern nur auf Praylios allein, daher mufs es 
Eva pi heifsen. — 176, 27 = 11, 9 das hier 
mach VB stehende @AAaıs hatte Eberh. zu tilgen 
vorgeschlagen. Der von mir a. a. 0. 8.356 als 
notwendig begründete Vorschlag mufs. an 
alten werden; der von den ed. Be 










































Eerlrds Vorschlag. vermerkte Iinweis ‘at. of. 
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81, 16° beweist nichts, da es sich dort um die 
asketische Lebenseinrichtung der Salaphtha, der 












Retterin des verfolgten Porphyrios, handelt und 
von einem Gegensatz zwischen gewöhnlichen und 
aufßergewöhnlichen Tagen keine Rede ist. — 


2,5 VB ms, der Zusanfmenhang 
1. a. 0. 8. 357 nachgewiesen, 
dafs ud notwendig ist. Auch das wenige Zeilen 
frühere, nach B gebotene ıivı äygesglacs erscheint 
mir hart gegenüber deu bessoren, von Haupt doch 
wohl nach V gegebenen zfu Öyeigiauuen, Subjekt 
‚die 177, 6/7=12,1 genannten, ob aöre Agıanıavok 
in Gaza. — 178, 7 = 13, %0. Die Stelle, die bei 
Haupt lautete: drei wAnd magogpiaens zheeinn Av- 
mels ist durch die Fassung der edd. Bonn. Zu 
due maggyioas sxehmw Auer; noch nicht ge- 
heilt. Beide Hlschr. B u. V_ haben magdernaas. 
Ich schlug a. a. 0.8. 358 mit genauem Anschluß 
au die Überlieferung Aus magogylous vor, nicht, 
wie die edd. Bowm. irrtümlich verzeichnen, due 
Magogpiiras dxeivg. Der Zusammenhang der 
Stelle, in welcher Porphyrios die im Traumne ver- 
nommene Rede des Heilandes seinem Markos er- 
zählt, verlangt den Sinn: *denn wenn du sie (d.h. 
das dem Porph. chelich anzutrauende Weib, ein 
Bild für die ihm als Bischof zugedachte Gemeinde) 
betrübst, erzürust du auch mich‘, weswegen ich 
auf die in der adn. erit. nicht mitgeteilte Fassung 
geriet: dmel wdul agogpiaens Zuehme Aumfans. — 
182, 19= 21,12 röv müde. Dafs ich toic mödas 
a. a. O. vorgeschlagen, verzeichnet die adı. erit. 
nicht, ich halte letzteres auch jetzt noch für not- 
wendig. — 184, 7 = 24, 22 Haupt: aiıfaus add. 
Hier ist Blhs. durch Verweisung auf 190, 29, wo 
Haupt arıör hat (= 36, 20), gestützter Ände- 
rungsvorschlag @döv gar nicht erwähnt, sondern 
von den Herausg. wohl einzig nach B an beiden 
Stellen «'r$ golassen, und im Ind. verb. mit Vor- 
weisung auf sie 8. 116 alreir c. dat, verzeichnet, 
wio mir scheint, mit Unrecht. — 191, 22 bezw. 
33 = 38, 5 bezw. 21 lassen die Herausgeber zöv 
üggera stehen, wofür Hbh. zöeror dgger vorschlug. 
Dies hätte in den Text, nicht in die adn. erit. 
gesetzt werden sollen. Anders ist die in beiden 
Ausgaben gleichlauteude Wendung 191, 28 = 
38, 14: dw OR eng ira röe üggeva, sio zeugt für 
berhurds Vorschlag. — 191, 23 = 38, 7. Haupt 
änderte das iu V überlieferte altjousde in alıi- 
6609, die Herausgeber losen aitjaunde, obwohl, 
wie sie mitteilen, die zweite, bessernde 
in V Arioaode schrieb. Hier hatte, wie ich schon 
aa. 0. 8.360 bemerkte, Ebh. die einzig richtige 
Änderung jejoaod« getroffen, die leider nicht in 
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der adn. erit. angemerkt ist. — 191, 4 = 38,8. 
Beide Ausgaben haben xıfw, die edd. Bonn. be- 
rücksichtigen hier wieder nicht die von mir 
a0. 0. 8.361 vorgeschlagene und. begründete 
Änderung xriam. — 201, 2 (208, 1) = 50,6 
(68, 8) wird das von Eberhard mit Fug. vorge- 
schlagene od? statt des überlieferten orre nicht 
beachtet. — 203, 28 = 60, 14 haben die Her- 
ausgeber das unverständliche Zvyes stehen Iasen, 
während der Zusammenhang, wie ich a. a. 0. 
8.364 nachgewiesen, mit Notwendigkeit. Andy 
erfordert. Die Vermutung ist, beiläufig bemerkt, 
nicht von Eberhard, dem sie die ndn. erit. zu- 
weist, sondern von mir. — 208, 27 = 69, I 
Auch heute noch (vgl. a. a. O. 8. 365) scheint 
mir das von Eblı. hinter doxjae statt ydg ge- 
setzte d&, das die «dd. Bonn. wieder nicht Io- 
achten, das einzig Richtige und dureh den Zu- 
sammenhang der Stelle selbst Gebotene. Die 
Manichier reden auch von der Menschwerdung 
Christi, aber sie lassen ihn nar zum Scheine 
Mensch geworden sein (anders konnte ein recht 
gläubiger Maun wie Markos sich gar 
drücken); die folgenden Worte geben die beste 
Begründung: ‘denn auch sie selbst heifken nur 
zum Scheine Christen‘. Das hier stehende pie 
hat möglicherweise das erstere in V B verschuldet. 
— Das sind im wesentlichen diejenigen Anstühe, 
die mir durch die vorliegende Ausgabe noch nicht 
gehoben zu sein scheinen. Doch ieh möchte noch 
eine andero Bemerkung machen. 

Die Herausgeber nehmen in der Pracfatio 
‚der adn. erit,) p. VIIT von mein 
ten Aufsatz Kenntnis und fügen 
Worte hinzu: ‘idem vitao $. Porph, 
plhrasin vornacula lingun conseripsit insertam com- 
mentationibus patristieis (a. 1889) p. Ws" 
Gemeint ist meine ‘Marcus Diaconns” überschrie- 
bene Abhandlung, deren Inhalt und Zweck ich 
a. a. 0, $. XII, um jedem Mifsrerständnis vorzu- 
beugen, mit den Worten gekennzeichnet hatte: 
‘Es kam darauf an, über die Eigenart der Be 
richterstattung des Mareus sowie über die Beden- 
tung seiner Schrift ein Urteil zu gewinnen und 
damit. zugleich von den. religionsgeschichtlich so 
wichtigen Thatsachen, deren Zeuge Marens war, 
nämlich dem Kampfe und Siege des Christentums 
in Gaza, ein anschauliches Bild zu eutwerfon‘. 
Dor Ausdruck “itae S. Porphyrii metaphrasin‘ ist 
von seiten der Herausgeber nicht besonders ge- 
schickt gewählt, er legt fast den Gedanken nahe, 
dafs man sich kan die Mühe genommen, die 
Abliandlung genauer zu prüfen. Dieselbe bietet 
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thatsichlich mehr, als eine Umschreibuug des In- 
halts der Schrift. Dieser konnte gar nicht in 
seinem vollen Umfange für den von mir verfolgten 
Zweck verwortet worden, und auch da, wo wir 
ur schlichte Erzählung und einfachen Bericht 
des Selbsterlebten vor uns haben, konnte mein 
Abschen nur darauf gerichtet sein, diesen, nach 
Kräften gesichtet und geläutert, geschichtlich zu 
gestalten und in zusaummenfassender Darstellung. 
zu verwenden. Aber Markos selbst in seiner 
Higenart als Schriftsteller zu beobachten und zu 
schildern, die Zeit der von ihm erlebten und be- 
riehteten Ereignisse möglichst genau zu ermitteln 
ind festzustellen, wozu Eberhard +. Z. (na. 0, 
8.544) mur einen schwachen Anlauf genommen, 
das habe ich mir dort ornstlich angelegen sein 
Iassen und die Ergebnisse meiner Forschungen in 
‚jene zusammenfassende Arbeit meiner Ges. patristi- 
schen Untersuchungen (auf Grund des zuvor er- 
schienenen Aufsatzos ‘Der Sicg des Christentums 
in Gaza’ in Luchardte Zeitschr. f. kirchl. Wiss, u. 
hirehl, Leben 1888, 8.2040 und des oben er- 
wähnten in Hilgenfelds Zeitschr. f. wiss. Thool.) 
verwebt und verflochten. Die Herausgeber würden 
ihrer Ausgabe entschieden eine höhere Vollendung 
gegeben haben, wenn sie iu der Weise Useners 
(in s. Ausg. des Lebens des hl. Theodosios von 
Theodoros und Kyrillos, vgl. diese Wochenschrift 
VIT 1890, Sp. 1278—1282) und der Herausgeber 
der Vita Hypati von Kallinikos den zeitlichen 
Fragen, zu denen meine Erörterungen a. a. 0. 
schen genügenden Stoff boten, gebührend Rech- 
nung getragen hätten. Wenn wir von dem vor- 
hältsismälsig sehr kleinen philologischen Kreise 
abschen, in dem jetzt diese patristischen Studien 
gepflegt werden, wer von der großsen Menge aller 
anderen Philologen weils denn irgend etwas von 
Mareus Diaconus, vom Gotte Marnas und dem 
Narneion zu Gaza u. s. w., besonders aber von 
den zeitlichen Verhältuissen und dem zeitlichen 
Rahmen, in den sich die von jenem so anschan- 
lich erzählten Ereignisse einfügen? Diesor per- 
Snlichen und zeitlichen Dinge in der Praefatio 
mit keinem Worte gedacht zu haben, ist eine 
Versäunmis, die nicht unerwähnt gelassen werden 
darf; die sorgfältigen Zusammenstellungen im In- 
dex nomiawın eutschdigen nur schr teilweise da- 
für. Aber nicht mit. diesem Hinweis auf einen 
Mangel, sondern vielmehr mit dem Ausdruck des 
Dankes für die in der sauberen Textgestaltung 
des Markos gebotene philologische Leistung will 
ich von dem Buche scheiden und den Wunsch 
hinzuzufügen mir erlauben, es möchten nunmehr 
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auch zahlreiche andere Philologen jenem ehren- 
werten Zeugen des 5. Jahrhunderts Teilnahme 
und Beachtung schenken. 


Wandsbock. Johannes Drüs 








Elia Latten, Studi metriei intorno all? iser 
zione Etrusca della Mummia. Estr. d. Me. 
d. R. Ist. Lombardo d. Scieuze © Lattere; classe 
di Lattere. storiche e morali; Vol, XX, Ser. III 
(Vol. XD, Fasc. 1. Milano, Hocpli, 1895, 102 p. d 
In 4 Kapiteln untersucht der Verf, die äufsoren 

Anzeichen von Versbau in der Muwieninschrift, 

auch Allitteration, Assonanz und Reim, und weist 

die Übereinstimmung mit anderen. altitalischen 

Versinschriften nach; dann prüft er die süntlichen 

einzelnen Zeilen der Inschrift, erst nach der 

Theorie des quantitierenden, hierauf des uccen- 

tuierenden Saturniers, entscheidet sich für letztere 

und knüpft daran Bemerkungen über den altita- 
lischen, speziell lateinischen, Saturnier überhaupt, 
wie über den schliefslichen Sieg des vulgär fort- 
lebenden Accentuationsprinzips über die klassisc 















hellenische Quantitierung in der christlich-lateini- 
schen Poesie und den romanischen Sprachen. E 
nd ein alphab 


folgen imetrische Indices 
i schliefs- 


prosodisches Wortverzeich 
lich Ergänzungen.*) 

Die $. 81-86 zusnmmengestellten Resul 
sind folgende: 1. Jede Zeile der Mumieninschrift 
ist oiu vollkommener Vors; jede entlält Allitte- 
ration, Reim oder Assonanz, dio sich auch zwischen 
zwei Hälften eines Verses und zwischen mehreren 
aufeinanderfolgenden oder abwechsehulen Vers 
finden. Dasselbe ist in anderen otruskischen 
altitalischen Inschriften der Fall. — II. Die Verse 
sind. teils wahre Saturnier, darunter auch eine 
Anzahl ganz quantitierender, teils nene Formen, 
auch unvollständige Bruchstücke, aber stets von 
saturnischem Typus. Meistens haben sie 11—13 
Silben und zerfallen dann in 2 Hälften, von 





zur Mun 




































die eine 5—6 Silben, die andere 1 oder 
mehr hat; die eine Hälfte list sich fust immer 
quantitätisch skandieren. Die kürzeren Verse von 





3—7 Silben sind bald wahre halbe Saturnier, bald 
Hälften der freieren Formen; sie sind wie di 
kürzeren Verse im Drama aufzufassen. Bi 
imnemotechnischer Zweck des Gedichts scheint 
den blofs konsonantischen Gruppen, wie en, enl, 
ex, den unaussprechliehen Wörtern, wie elevrnd 
9, ent, und den Abkürzungen, wie 






























*) Die Vermutung, dafs die Inschrift metrisch = 
habe ich zuerst ausgesprochen un begründet: Wochen“ 
schrift 1503 8,009 Anm. H. Draheim. 
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(alne) sal, zuslofse‘) nunden, hervorzugchen, 
ie metrisch so zählen, wie sie dustehen 
HIT. Die quantitierende Skandierung ko 
Saturniern der Mumieninschrift a 
denn erstens haben gleichgebante Wö 
selten verschiedenen V 
Verse, wie Ian 
uden sich schr viele Zweisilber nit. doppelter 
Arsis. — Die Zahl der Accante in den Versen 
mit 1113, bisweilen 14 Silben beträgt 6 oder 5, 
davon in der Regel 4 auf der ersten und vor- 
letzten Silbe jeder Vershülfte; doch herrschen viele 
Freiheiten, jeienfalls infolge der Mannigfiltigkeit 
der Melodieen; selten sind Iösilbige Verse mit 
7 Aceenten, wie bei den römischen Trinnphliedern 
der Kaiserzeit; anderersoits fi much Verse 
von 810 Silben mit 4 Acc 
spät, aber auch altlateinisch. Von den 
einzelten Halbversen haben diejenigen mit 3 
Silben 2 Accente, die mit 6-7 Silben 3 Accente. 












nicht zu, 
ter nicht 
im selben 
itens 

































wie gleichfalls 
vor- 











Der Sa- 





Mannigfaltigkeit, ja Unregelmätigkeit. 
turnier der Mumieninschrift ist rudimentä 
facher, freier als der lat 
vulgären, neben der klassisch-quantitierenden Form 
fortbostehenden Arten des lateinischen Saturniers. 
entstanden der frauzäsische Zehnsiller und. der 
italienische Elfsilber. Man kann auch beobachten, 
wie in der Kaiserzeit im Hexamoter von seinem 
Schlusse her das aceentuierende Prinzip sich neben. 
dem quantitierenden geltend macht und es zuletzt 
überwindet, 

Mülhausen i. E. 
Wi. Sttve, Ad Cicoronis de fato libram ob- 

servationes variac. Diss. 57.8 9. Kich 

II. Fiencke, 1895. 

Stüvo stellt uuter gewissenhafter Benutzung 
der einschlägigen Litteratur verschiedene aufklä- 
rende und berichtigende Bemerkungen über Cico- 
ros Schrift de futo in angemesseuer Form zu- 
sammen. Die Überschriften der einzelnen Teile 
auten: De libri Ciceronis parte posterior 
(820-3), De notione ıfs muradelas, De eo, 
quod fieri potest (rö dsaror), De diversis geno- 
ribus eausarum apıd Stoicos. Die kleine Schrift 
wirkt suregend und belehrend, 





W. Docoke, 























Aurich. H. Deiter. 

Dr. Eekstein, Das Zittanor Fragment einer 
Handschrift des Tragikors Soncka. Ein- 
Yadungsschrift zur Gedächtni für den Senator 





Phil. For, Ad. Just. 1895, Zittau. 50. 8 8 
Der Verf, wurde auf einen alten Akteuband 
des ehemaligen Zittauer Stadigerichte (jetzt im 
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Ei 
Grundbuchzimmer des dortigen Amtsgerichts), der 
Tostamentabschriften aus den Jahren 16621710 


un uud entileckte in dem Per- 
cento einer Hs. der Tragäiien 
Das Fragment bietet auf 4 Sei 





Senekas. 
Tieos Zählung die Verse I 
20 
ter! 
Pragment noch gesch 











. die Hs. sei 
in einem deutschen, viellei h böhmischen 
Kloster im 14. Jahrh. geschrieben, auch die Rand- 
bemerkungen gehörten noch dem Hido des 1. 
Jahrh, an. Der Verf, bemüht sich zu zeig 
dafs die Hs. wirklich in Böhmen geschrieben sei 
Da sie der roconsio A angehört, so wollen wir 
dem Verfasser seine Entdeckerfreudo von Herzen 
gönnen, schen aber auch dem eingehenderen DBe- 
richt über die Abweichungen des Zittariensis von 
den beiden Testüberlieferungen, welchen uns ein 
Aufsutz von ihm in Pleckeisens Jahrbüchern 
bringen soll, wit sehr gemischten Gefühlen ent- 




















gegen. 
Liegaitz. Wilh. Gemol. 


to Bonnott’s Latin 
an 








Charles E. Bennett, Anpend 
Grammar. Boston, Allyn & Bacon, 1895. 
1.2328 8. 

Der Vorf., Prof. an der Cornell-Universität in 
Ithaen (N. Y.) hat seiner im gleichen Verlage 
gleichzeitig erschienenen Iateinischen Grammatik 
(X u. 266 8) eine fust ebenso langen Apponlix 
beigegebon, die, ähnlich wie die ‘Erläuterungen’ 
zu meiner lateinischen Schulgrammatik, wissen- 
schaftliche (doch nicht auch pädagogische) Aus- 
führungen für ein gründlicheres Studium, beson- 
ders der Lehrer, zugleich mit rochtfortigender Be- 
dung und Ergänzung, enthält. Doch schli 
sich die Binteilung nicht genau an die Grammatik 
au, so dafs dns Werk mehr selbständig ist. Der 
Hauptuachdruck liegt ferner auf der Lautlehre, 
die in 6 Kapiteln (Alphabet, Aussprache, verbor- 
‚gene Quantität, Accont, Orthographie, Vokale un 
Konsonanten) 109 Seiten einnimuut, während die 
Flexion (webst Adverbien und Präpositionen) in 
2 Kapiteln nur 53 Seiten zählt, die Syntax in 
1 Kapitel ebensoriel. Die in der Grammatik noch 
behandelte Worthildung (in Ableitung und Zu 
sammensetzung), Stilistik und Prosodie sind in der 
Appendix nicht berücksichtigt. Benutzt sind für 
die Laut- und Flexionslchre besonders Seclmant, 
Brugmann, Stolz und Lindsay, für die Spntax 
Delbrück und Hale; die Relativsätze hat Eimer 
behandelt. 







































ss 4. April. WOCHENSCHRIFT 
Das Buch zeichnet sich durch Kuappheit und 
Klarheit aus und ist auch gut ausgestattet. 
Mülhausen i. E. W. Deecke, 
Auszüge aus Zeitschriften 
Berliner ph Wochenschrift 8. 9 










tungen), "dafs die A 
Varrenianac, auf welche 
klssen oder Ausgaben des Mautus zurückgehen, in 
hadrisischer Zeit hergestellt worden und fortan die 
ausschließliche Grundlage aller Texte gewesen, so 
auch die Ausgabe (2), von der wir Reste in den bei 
Nonius vorliegenden Excorpten besitzen’, und kommt, 
gestützt auf ein umfangrviches Stelleumaterlal, zu dem 
Sehlnse, ‘dafs, das Grundoxomplar mit zahlreichen 
Varianten durchsetzt war, auf deren verschiedene Be- 
mitzung ein mieht unerhoblicher Teil der zwischen 
mseren beiden Texten bestehenden Verschiedenheiten 
zurtekzuführen ist oder zurückgeführt werden kann. 
Es lit sich also keineswegs mit solcher Sicherheit 
iekaupten, wie Leo es thut, dafs “ans Varros und der 
Sirigen Schrifen und aus den Schulkommentaren, 
die sich mit. ihren Brocken gospoist hatten, die alten 
Vosarten stammten, mit denen die neuen Texte auf- 
gsctzt wurden.' 


























Bpzantinische 
1. Januar 1890). 
Die Herkunftsfrage des pseudo-ukianischen Dialogs 

örargig ist in den leizten Jahren mehrfach er 

örtert worden. Während Aninger, im Anschlufs an 

Hase-icbuhr, den Dialog dem 10. Jahrl, insbesondere 

der Zeit des Kaisers Johannes Teimiskes (d.h. dem 

‚Jahre 974) auwies, rückte Crampe, eine gelegentliche 

Äußerung A. v. Gutschmids weiter ausführend und 

rgründend, denselben in das 7. ahrl., in die Zeit 

ds Kaisers Heraklios (etwa 62%). Hauptsichlich im 

Gegensatz gogen letzteren Versuch unternimmt os 

E.Rohde in seinem Aufsatz Dıkdnargis (8. 1-15), 

die geschichtlichen Andeutungen festzulegen. Es ge 

lingt ihm dies in ausgezeichneter Weise. Danach darf 
mmamchr als sicher gelten, dafs der Dialog den Laser 
in die Zeit des Kaisers Nikephoros Phokas versetzt 
und im Anfang des Sommers 96) geschrichen ist. 

Für diese Zeit führt Rohde u.a. auch den Umstand 

an, dafs damals gerade die Lukjanstudien in Byzanz 

Wesonders in Binte standen, eine Thatsache, die in 

den Lukianhandschriften zum Ausdruck kommt, deren 

wichtigste gerade im 10. Jahrl. geschrieben sind. — 

In einem Ichrreichen Beitrag „Zur kirchenhistorischen 

Literatur“ (8. 17-23) giebt ©. de Boor aus Codex 

Baroceianus 142 eine Seite griechischen Textes, worin 

in der Weise «dos Photios über den zweiten Band 

sines kirchengeschichtlichen, von Christus. bis ctwa 

920 reichenden Workes berichtet, wird, dessen Ver: 

fasser leider nicht genannt ist. C. de Boor weils es 

hüchst wahrscheinlich zu wachen, dafs uns dasselbe 
zwar nicht der Form, aber dem Inhalt nach in der 





eitsch 





VI (ausgogebe 
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Kirchengeschichte des Nikephoros Kallistos erhalten 
ist. Somit ist aucl die Vorrode, (ie Beurteilung dor 

dio Ent- 
der 
alrhmmerte 
Baur (Die 


) 

















engechichte, Eigentum jenes vier 
früher Iobenden Unbekannten. Das. vo 
Hipochen der kirchlichen Geschichtsschreibung $. 3 









“Über einige Quellen des 7 
B. Patzig, der, gestützt 
zwoi grundlogenden Programm-Abhandlungen der Lip 
Ziger Thomasschulo, dann in mehreren Abhandlungen 
der Dyz. Zeitschr. Lekundote genaue Kenntnis der 
ältesten byzantischen Chronisten und Geschichtssch 

lie von Schmidt und Mirsch nur stückweise 
handelte Quellenfrago planmäfsig und umfassend w 
aufnimmt und zunächst mit Bezug auf die von K. 
Sathas im 7. Day Biblioth 

Cod, Marc. 407 
erheblich weiterfährt, und. zw 
zu bestimmteren Ergobnissen als die Frühere 
langt, dieso selbst hier und da berichtigt und weitere. 
verheifsungsvollo AusLlicke eröfht, 

trag 
Dräseke, 
schlügigen 

























veröf 













ine Berichtigung zu 7 





in Krumbachors Darstellung des Lebens und der 
schriftstllrischen Thätigkeit des Michael Giykus 
(Sitzsber. d. philos. phil, hist, Klasse der 
bayer. Ak. d. Wiss. 1894, 8. 391-460). Danach 





ist der gegen G 
fehl des Kaiscıs Manuel 
sondern 1158 oder 1159 ergangen, und das 
Krumbacher a. a. 0. 8. 4471. veröffentlichte 


ilück« 
‚dieht an Kaiser Manuel nimmt nicht auf 
Breignisso des Jahres 1161 Bezug, sondern anf solche, 
des Jahres II, wo der Kaiser ohne Kampf und 
Blutvergiefsen, mit den schönsten Erfolgen siegreich 
aus Ungarn hach Byzanz zurückkehrte. — “Mazaris 








Werke’ (8. 63-73) von Snyr. P. Lambros. 
Über die bisher unbekannte Persönlichkeit des. als 
Verfasser der um 1414-1416 unter Manuel II. Da- 
Niologos geschriebenen Kmudnpuia Mefagı dv "don 
vielgenanuten Mazaris erfahren wir jetzt durch Lam- 
bros, dafs Mazaris der wirkliche, nicht ein endichteter 
Name des Verfassers Ist. Derselbe hiefs Maximos. 
nit Vornamen und war Mönch, Erhalten sind von 
ihm eine Anzahl Canones alphabetici, deren han 
schriftliche Fundorte Lambros mitteilt. "Diese Canones 
des Mazaris, der sct di 
diehtung beherrschen , könen 
h zwar nach Lambros' Urteil nicht mit den geist- 
vollen Hymnen eins Romanos oder «les Damasconors 
Johnnnes messen, beweisen aber, dafs 
altertümelnden 

auch sonst gebildet war. 
Unter den geschie An 
deutungen hebt Lambros wit. grofser Wahrscheinlich 
keit. den Hinweis anf die Kossowoschlacht (13. Juni 
1389) und die Reise des Kaisers Manuel Paliologos 
mach Westeuropa (1399-1403) hervor. — Ganz be- 
sonders lehrreich ist sodann Pl. Meyers Alhand- 
lung über “Des Joseph Bryennios Schriften, Leben 


und 
































lichen, in ihnen enthaltenen 
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und Bildung (8. F6-111). Durch. sorgfiltige Unter- 
suchungen der in drei Minden im vorigen, Jahrh. 
hei Dreitkopf in Leipzig durch Hugenios Bulgaris 
veröffentlichten, leider schr selten gewordenen, aber 
wegen ihres bedeutsamen Inhalts erneuter, vol. 
ändigeror Uerausgabe durchaus würdigen Schriften 
des Mannes gelangt der Verfasser betrefs des Lebens. 
md der Schriften Josephs zu folgendem Ergebnis 
Diadyateros, als Mönch Josoph genannt und 

durch den Namen Drpennios ausgezeichnet, stammte 
Aus Lakeimon. Kina 1970 trat er in ein Kloster 
auf Kreta ein und wirkte hier 20 Jahre mit Krfle 
als Prediger und Lehrer. Um 1306 von dort vor- 
drängt, gelangte er noch vor Ende. des Jahrhunderts, 
1 Konstantinopel. Er trat in das Studitenklose 



























über und wurde, zum eudcroxerdos ernannt, bald. cin 
Vertrauter des Kai cl Paläologos. 'Jotzt ent. 
Kirche und 





Im Jahre 1405 war er der Vertreter des 
Patriarchen auf einer Synode in Cypern, 1416 und 
1418 ging er im Unionsangelogenheiten als Gesandter 
ıs Abendland. Nach dem Tode Manuels trat er 
allmählich zurück, bis or, vorstimmt aber die unions- 
freundliche Politik des Kaisers Johannes sich ganz 
vom öffentlichen Leben zurückzog. Am Ende seines 
Lebens, etwa 1438, kehrte er wahrscheinlich nach 

















Kreta zurück. Vor’ der Synode in Florenz starb er. 
Nicht minder sorgfältig sind Meyers Nachweise über 
die Person, die Bildung und die schrifitellerische 





Art. des doseph Bryennios, die in vollkommener 
Weise diejenigen Lobsprüche berechtigt erscheinen 
lassen, die schon von den Zeitgenossen des treflichen 
Mannes uns überliefert sind. — M. I. Tedeuv ver- 
‚fentlicht unter der Aufschtift Befavrıvd außödane 
(6. 112-117) zwei dem 14. oder 15. Jahrhundert 
ngehörende Urkunden, einen Heirats: und einen 

Kaufvertrag, die in sprachlicher und entwickelungs- 
geschiehticher Hinsicht nicht ohne Wichtigkeit sind. 
— F. C. Conybeare liefert in einem Aufsatze ‘Un 
some Armenian Notitiae' (&. 118136) dankenswerte 
Ergänzungen zu den bekannten, hier in Betracht kom- 
ienden Quellenausgaben von Tarthey und Gelzer, die 

sc wioder in den 
































politischen Vordergrund getreten sind und wir über 
Die Anfinge der armenischen Kirche’ durch Gelzer 
Berichten der Königl. Sächs. Gesellsch. d. 





„ Sitzung vom 4. Mai 1895, 8. 109-174) 
ersten Malo auf Grund vor allem armenischer 








Quellen zuverlässigen Aufschlufs erhalten  habı 
besonders zeitgemäls sind. Zu Sp. Lambros’ 
Aufsatz “Leo und Alxander als Mi von 








nz’ (Byz. Zeitschr. IV, 92 #,) giebt W. Fischer 
(8. 137— 130) noch genauere zeitliche Bestim- 
ungen, insofern als or den Anfang der allerdings 
ur. kurzen Dreikaiserberrschaft in Byzanz unter 
Basileios, auf Grund eines Briefes Papst Johannes’ VII. 
vom 16. Aug. 879, in eben dieses Jahr setzt und die- 
selben Thatsache durch Hinweis auf den von Zacharil 
von entba 1837. herausgegebenen Ieögigs 
rönog vom Jahre 879 des weiteren sichert. 
Straygowski, der sich durch seine gründi 
Forschungen auf dem Gebiete der byzantinischen 
Kunst- und Baugeschichte um diesen Teil der by 


























HRIFT FÜR KLASSISCHER PHILOLOGIR. 








1800. No. 1. 








(inischen Studien hersorragende Vordienste orworben 
hat, liefert durch seine Untersuchungen eines. nach 
der Überlieferung in die Zeit von cina 1042-1056 
zu setzenden und auf kaiserlichen Befehl vom Archi 
tekten des Hofes ausgeführten Bauwerks ‘Nea Mori 
auf Ohios’ (8. 140 — 157) weitere, durch Holzschnitte 
und 3 Lichtärucktafeln von dem "Äufsereu und Inneren 
des durch das Erübabon von 1881 stark beschädigten 
Klosters veranschaulicht, kunstgeschichliche Beiträge, 
die in der anschaulichen Beschreibung des Grun 

rises, Auflaus und Schmucks, sowie der Geschichte 
und Kritik. des Kirchenbaues den kundigen Führer 
auf diesem Gebiete verraten. — D. Paluka macht 
Höchst benchtenswerte Mitteilungen aber ‘die Siule 
Konstantins YIT. Porphyrogennetos auf dem Hippodrom 
zu Konstantinopel“ ($. 159/139), d.h. deren so 

Alige Bauart, Aber die bei Gelegenheit der Eı 
neucrung des oberen Drittes sich genau zu unt 
richten sich ilm Gelegenheit bat. Die Verbindung 
der Steinblöcke untereinandor ist heute noch bei den 
die Erneuorungsarbeiten an dor Achmet-Moschee ai 
führenden Bauhandwerkern dieselbe wie im alten 
Byzanz. Berücksichtigt man nun, mit welch har 
näckiger Ausdauer bisher Wirkische Handwerker an 
überliferten Eigentümlichkeiten festzuhalten pleen. 
50 gewinnt man auch Im vorliegenden Falle die Über- 
zeugung, dafs vielo dor Künste und Gewerbe, wie sk 
Heute in Konstantinopel von Einheimischen "ausgeäbt 
werden, dirckt auf byzantinische Vorbilder zurück 
führen 'sind — I.D. Chabot giebt (&. 100-162) 
Urschrit, Unschri und Erläuterung oiner “Inseripti 

byzantino de Cösarte de Palestino, — In einigen Br 















































rkungen “Zu Byz. Zeitschr. IV. 241 {1 bietet E. 
Kuhn Nachträge und literarische Nachweise zur 
Thnlassion-Geschichte, deren griechische Urschrift 


nach seiner Meinung in der von R. A. Lipsius, Die 
apokryphischen Apostelgeschichten II, 233 mit Anm. 
erwähnten niygais sei dmosdÄung 1of dggarytier 
Mgaijk erhalten sein dürfte. 











Academy 1240. 1241. 

8.119. A. S. Lewis teilt mit, dafs der Tut 
von Matth. X11’29 und Mare. IL 27 in der syrischen 
Übersetzung vom Sinai nicht, wie Conyleare a 
nalım, verloren sei; die erstere Stelle ist allr- 
dings noch nicht ontzifert, die zwoito aber wir in 
der demnächst erscheinenden neuen Transskription 
publiziert werden und lautet englisch: No man can 
enter into the house of a strong man and spoil his 
goods, excopt he will first bind the strong man, anl 




















then 1241 8.1401. Eutgy 
von N. 8. Conway a 
denken von R. J. Lloyd [s. W. 8.194]. 
Athonacum 3564. 

8.225. Dörpfeld hat die Ausgrabungen bein 





Arcopag wieder aufgenommen und will das Terrain 
bis zum Hauptaufgange zur Akropolis untersuche 
Bis jetzt sind Reste von mehreren Gebäuden. mi 
Mosaikfufsböden und Spuren von Malerel gefunden, 
ferner ein dem Asklepios, der Hygela und dem Amynos 
geweihter Altar, aus dem Anfange unserer Zeit 
rechnung, Form der Buchstaben der Inschrift 
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zeigt, somio Reste von Statuen und Terracottareliefs. 
Auch ein Grab mit Gefäfsen des jüngeren Dipylonstiles, 
und einige Brunnenanlagen wurden gefunden, aber 
nicht die geringste Spur yon den bei Pausanias in 
seiner Beschreibung dieses Stadtteils erwähnten Ge- 
hauden und Donkmälern. Demnächst sollen auch 
Ausgrabungen bei dem sog. Theseion veranstaltet 
erden. — Quibell_ hat bei seinen Nachgrabungen 
im Ramesseam den Grundstein gefunden; er enthält, 
ghierte blaue Ziegel mit der in Gold. eingelegte 
Cartouche Ramses’ IL., Fayenceplatten mit Cartouchen, 
Modelle von Werkzeugen und anderes. 




















American journal of archaeology. 1805 July 
— September. 
8287-395. E. Capps, The chorus in the 


Iater Greek drama wih reference 10 the stage quest 
Verf, kommt zu dem Resultat, dafs die Ansicht, 
Schauspieler hätten gegen das Ende des 4. Jahrh. 
ihren früheren Standplatz in der Orchestra mit einer 
10-12 Fufs hohen Bühne vortauscht, unhaltbar sei, 
1. weil der Chor in der Tragödie regelmäfsig in enger 
Derährung mit den Schauspielern stand mindestens 
Wis zum Ende der römischen Republik, 2. weil das 





















Satprirama mit seinem Chor noch in römischer Zeit 
abte, 3. weil der Chor in der Komödie bis ins 3. 
Jahrk. seinen Zusammenhang wit der Handlung bo- 
vahrte, 4, weil die engen Beziehungen des Chores 


zur Handlung in den alten Tragödien des 5. Jahrh. 
ticht verändert wurden in späteren Reproduktionen. 
Die Errichtung der niedrigen Bühne des Nero 
in dem Theater zu Athen war das erste Aufsere 
Zeien der Einschränkung des Chores in einer seiner 
Ferktionen. Von dieser Zeit an nahm er seine 
Stelung auf_der Bühne wie im römischen Theater. — 

387. R. D. Richardson berichtet über 
da in Erotrin ausgegrabenen Tempcl (Tafel 3 














It bei Chaeronea. 


Hol 
kohle unter dem Fufsboden der Cella deutet einen 
Brand an, dor dem Tempel vorangegangen sein mus, 
villeicht "nach der Einnahme der Stadt durch die 


Perser. In einem Exkurs wird die Lage des Tempels 
der Artemis Amarysia nicht weit von dem Hügel 
Kotroni angenommen, der östlich von Eretria in der 
von Strabo für den Tompel angegebenen Entfornung 
Iiet. — 8.398346. E. Capps bespricht die am 
Tieater von Eretrin gemachten Ausgrabungen. (Tafel 
NIX.) Der Westflügel des Scenengebändes war wahr- 
schinlich als Halle geöffnet nach einem Stylobat hin, 
der anf das Theater bezügliche Anathemate trug. 
Die mägodos weisen eino betrichliche Neigung vom 
Eingang zur Orchestra auf, weil beim Neubau des 
Theaters die Orchestra ausgegraben wurde, deren 
Erde zur Aufschüttung des Zuschauerraumes_ diente, 
wihrend das Bühnengebände stehen gelassen wurde 
(46 m über das Orchestra). Ein Tunnel in der Or- 
chestra beweist das Erscheinen der Schauspieler da- 
scbst. — 8.347351. 8. Y. Stevenson hebt 
wnter den Skulpturen von Koptes in Philadelphia 
ine Sandsteinstatue der ptolemälschen Periode her- 
vor, die mit den cyprischen Statuen des 5. Jahrh. zu 
verglichen ist und einen Ägypter darstellt, und einen 


























Kolossalkopf des Kaisers Caracalla au 
vorzäglichem Gesicht 


Spenit, der 





Bullettino 


dena 
comunalo di Roma. 
zember.) 
8.253970. Ersilia Gnotani Lovatelli be- 
hreibt ein Marmorrelef, das zuerst 1382 in der 
Vigna bemerkt wurde, zu der die Kolumbarien. der 
Sklaven und Froigelaisenen der Livin gehören. Ka 
ist darauf eine Serie von Kämpfen zwischen. je zwei 
Gladiaoren dargestellt, wobei die Scenen numeriert 
und dem Besiogten der Name beigeschrieben ist. Der 
Sieger ist überall derselbe, und so wird man das 
Relief, das. stark vorstümmelt it, als ein Denkmal 
für diesen, wohl einen besonders borübmten Fechter 
anzuschen haben. Mierzu Tafıl XIV. Angeschlossen 
ist eine Auffchrung der Marmordarstilungen von re 
ai, some sie der Verfasserin bekannt sind, wohei 
besonders auf dio jetzt an der Mauer des Denkmals 
der Caceiin Metella befindlichen Platten eingegangen 
wird, die auf Tafel XV abgebildet sind, — 8. 283 
—300. E. Celani stellt die auf die Überschwem- 
mungen des Tiber bezüglichen Inschriften zusammen. 
— 8. 301-308. Francesco Corasoli publizrt 
Cinige bisber noch nicht voröffenlichte mittelalterliche 
Dokumente über die Thermen des Dioeletian und das 
Mausoleum des Augustus. Alle fünf sind dem Ar- 
chivio segreto Vaticano entnommen und zeigen, wie 
die Zerstörung allmählich vor sich ging. 

Notizie degli scari 1895, November. 

5. 408-419. F. Barnabei giebt einen. vor- 
aufigen Bericht über die Aufündang einer gallischen 
Begrübisstäte bei Monteforino (Com. Arceria, Um- 
rien). Die Gräber enthalten viele Gokl- und Dronze- 
geräte, auch Helme von der Form, wie sie z. D. No- 
izle 1886 8. 44, Taf. 1, Fig. 2 erscheint. Fin aus- 
hrlicher Boricht von Brizie ist in Aussicht gestellt. 
— 8.418416. Dore. und C. Pascal publizieren 
üine in der Kommune Callino Atlanasio (Picenum) 
gefundene archaische Inteinische Inschrift: M. PR- 
TRYSIDKus) C. F. L. PASIDIKus) P. [f] | ARAS. 
CREPIDINE(M). _COLY[mmasqus. heisco] | MAGI 
STRIS. DE. ALEOL. .. orum s.f. co. Die Gruppe 
SI ist durch das Zeichen q gogeben. — 8. 420. G. 
Gatti teilt folgende bei einem Antiquar befindliche 
Inschrift mit: Apellini saer. A. Fabius Alexander et 
‚Traben, primitiva focer et dedicaverunt. Zu beachten 
ist die Form Traben als Gentilname. — $. 424435. 
1. Borsari und E. Barnabei berichten über. dio 
1895 im Bereiche des Dionenbiligtums yon Nomi ge- 
machten Funde: u.a. acht grofse Volirgefße, von denen 
vier abgebildet werden, mit der Inschri: CHIO D 
D (Chio Diana domum, oder: Chio done dedit); 
grofser Kopf aus Innenslschem Marmor, ca. 0,50 m 
hoch; offenbar einer Kolossalstatue der Diana gchürig; 
eine Yotivtafel der Arieiner auf Hndrian vom d. 123, 
die wobl ans Dankbarkeit für die Restaurierung des 
Terpels gesetzt wurde; Bronzefraguente, archalsche 

chrift auf einer Lanzenspitze: Diana, mereto, 
Paperin; das E hat die Form Il. 






commissione archeologica 
1895, 4. . (Oktobor—Do- 










































































387 1. April, 
Bullettino di archeologia e storia Dalmata. 

1895, 6-12. 

S.81-131. 1. Jolie, Höchst eingehender Be 
richt aber Untersuchungen der Marmorplatten, die 
die Einfassung des Wasserboekons im Taufgebäude 
zu Spalnto bilden (Capella Palatina del Palazzo di 

eziano). Diese Platten. cutstanmen einer 
mischen Sarkophage, dem des Sohnes des Procı 
dem der jetzt. in 












Museum zu Spalato befindliche 
Meleagersarkophag (filschlich für den des Diokletian 


gehalten) angehört. Aus diesem Sarkophage wurden 


US. Id, die Stücke ausgeschnitten, um für 





den Altar der Kapallo des H. Anastasius verwendet 
zu werden, und b 





dieser Gelogenheit wurden darauf 
Da dann 1448—1450 
einen neuen ersetzt worden war, so verw 
der Erzbischof Andrea Coraclio (1527-1533) die 
Platten für den jetzigen Zwcck. (Dazu Tafeln mit Aubil- 
140. In Mu (Andetriun) wurde cin Grab 
gefunden, in dem sich u. a. ein Balsamgefüfs mit 
icher, nach Wein und Hou duftender Flüssigkeit 
. 8. 8.145140. FE. Bulid 
Inschriften aus Salona und Epetium 
bei mehreren Fragmenten ihre ngehörigkeit 
fest, ebenso 9 8. 161-166, Ders. teilt $. 167 die 
Inschriften eines Dronzeringes (3204) und eines Me- 
tallspiegels (3227) des Museums zu Spalato mit, — 
10 enthalt das Protokoll über die zweite Versammlung 
Nogischen, Geslschat, “ih u 
F. Bulic_veröfentlicht. weitere 1 
oma; No. 2149 auf einem Sarkophag- 
Eine, Aöyotone, orölg ddr 
105 (folgt ein Herz und dann das Monogramm Christ); 
für ed, (eönofge) führt D. Belege an. — 8.2181. 
Ders., Namen und Fabrikzeichen auf Ziegeln und 
(kon, die 1895 vom Museum zu Spalato erworben 
sind. — 8.220 1. Ders, Beschreibung der 19 
erworbenen Thonlamven. Anhang: Index epigraphie 
Dullettii 1895, Composuit Fr. Bulie (I. Nomir 
virorum ot mulierum. 11. Cognomina virorum ct mu- 
UL. Notabilia, 














































Hiorum. 





Itezensions-Verzeichnis philol. Schriften. 

Beltrami, A., De anacoluthiao nsu apıd Thuc 
didem: BplW. 75.201. Frisch geschrieben und, 
ohne gerade Neues zu bieten, zur Orientierung. ge. 
eignet. G. Belrendt. 

Bennett, E., Appendix to Denneit's Latin era 
mar: Iter. 378.36 1. Gute Zusammenstellung. 

Bohatta, Erziehung und Unterricht, bei Gri 
und Römern (Gymn-Bibl, 21): Ztschr.. d. Gymn. 1 
8.32. Einwendungen gegen die Darstellung macht 











Pl. 














Boissier (... ) 1Afrique Romain 
Aphät.3 8. 40 f. Mit voller Sachkenntuis leicht und 
interessant geschrieben. J. Jung. 

Die Kunst des Übersetzens: Öst. 
In oinem wichtigen Punkte 










für Sex. Roschus Am. Mr den 
af, 2. Aufl: Bayer. 
Geeignet. Köhler. 
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1806. No. 1. 388 
Claudiani carmi 
Koch: 
brauchbare Erginzung. 
Descke, W., Lateinische Schulgrammat 
äuterungen: "Amer. journ. of. phil. X 
wertvolles Kompendium, das, jedoch 
orsicht zu gebrauchen ist. G. Lodge 
Deissmaun, G., Dibelstudien. Beiträge zumeist 
aus den Papyri und Inschriften zur Geschichte. der 
he: 1. 7375. Verf, hat sich ein ent. 
schidenes Verdienst erworben. Mid. 
Döring, A. Die Lehre des Sokrates als soziales 
Reformsystem: "Pr. Jahırl. 83, 2 8, 359-364. Der 
fe, die wahre Gestalt des grofsen Atheners aufzu- 


1. rec. 7A. Bir; 2. rec 
‚Ken. 3 8.37.39. 1. Schr gelchrt. 2. 
P.Irja 













stets mit 














Die Analyse 
der Memorabilien ist meisterhaft. .i. Zason. 
Erhardt, L,, Die Eutstehung_ der homerischen 
ichte: Ost. Bitteraturbd. 24 8.755. Zustimmend. 
ralik. 
Foucart, Recherches sur Vorigine et la nature 
des mystöres d’Elousis: ph. 
hochverdiente Forscher hat seine Iypothese (dafs «lie 
lens.-Mysterien eino Übertragung des Isiskultus seien] 
schwerlich wahrscheinlich gemacht. 9. 
anne supersum ci. G. Kulbel: DIZ. 5 
Wesentlicher Fortschritt in der Textrezension. 
Müller 
Garofalo, 3. D. Gli Allobroges: AphıR.3 8.42 1. 
gegeben und einzelne Punkte 
Faterbacher. 
























werden berülrt von FL 
Gomperz, Theod., Griechische Denker 


Lieferung: 1.0.3 8.751. Das Werk, für din Laien 
etwas schwor, ist für den Fachmann jedenfalls in 
hohem Maafse anregend und fürdernd. Drag. 
Gsell-Fels, Rom und die Campaga 4. Aufl: 
BplW. 78.215.215. Schr empfohlen von Chr. D. 
Homer. Anmerkungen zur Odyssee, von P. Cauer, 
Württ. Korr. 118.499. Anregend. Melzer. 
Horatius, Satiren orkl. von A. Kirssling, 2. A. 
47,1 8.191. F. Hanna bespricht nicht über- 
all zustimmend die Abweichungen von der ersten 








u: 














Auflage. 

Horaz. Auswahl von K. P. Schulze, Text und 
Anmerkungen: (Gymnasium 24 8. 874. Praktisch, 
A. Eyen. 


Horton-Smith, R,, Tie theory of conditional 

sontencos in greck and latin for the uso of students. 

BphW. 7 8.212 £. Ohne jeden wissenschaflichen 
G. Meyer. 











neuplatonische, ülschlich 
hrift Hgds Targon magi 
huzoöran ad Auge; 1.0.3 8. 99 

Herausgabe ist 






mit aller Sarg 
Kraus, Franz Xaver, i 

lichen Kunst. 1. Bd.: 10.3 8. 97-99. Mit Gewinn 

und Befriedigung wirdl man das Buch studieren. 7. 8, 
L.ivius, Jahresbericht van IH. «/. Müllers Zischr. 











WOCHE: 





LC.3 8.9193. 
Buches, 
der gri 





nützlichen dessen 2. Teil über die termini 
. Wissenschaft orientiert. 0. RS. 
3. D, The empiro of the Ptolemies: 
103 8.178. Von hohem Interesse und Werte, 

Musiei seriptores Graeei, rec. C. v. Jan. 
BphW.7 8.193.200. Eingehende, anerkenmende Tu- 
haltsangabe von E. Graf. 

Paris, P., Les artistes cälöbres. 














Polyelöte: Bull, 
erit. 28.26.” Wird gerühmt von A. Baudrillart, 
Pascoli, J., Myrmodon carmen pracmio aurco 
ormatum in cortamine. poctico ocufltiano: pl. 7 
82151. Anschaulich nad Iebendig. ZH, 
Philo about the eontemplative ife ed. by 
Conybeare: DLZ. 5 8. 
das gesamte Philostur 
Seri 








c. 
Von Bodeutung für 
. € Siegfried, 
res physiognomiei Gracci et Lat 

IR. Förster: Bayer. Gymm. 11/12 8. 723.726 
der wahrhaft vortrlihen Arbeit giebt Zoll Meine 
Ergänzungen. 

Plinius, Ausgenählte Briefe erkl. v 
G. 47,17 8.2224. Billigen Anforderungen cnt- 
sprechend. A. C. Kuknla. 

Pohlmey, E, und Hugo Hoffmann, Gyu 
Vihiothek: Nphit. 3 8.451. An diesen fesseinden 
Bildern aus dem Altertum mafs man seine Freude 
haben. Paul Weizsäcker. 

Der Bericht des C. Asinius Pollio über die spa- 
nischen Unruhen, herausgegeben von G. Zandgraf: 
Bayer. Gymn. 13/12 8. 716-718. Gegen die Autor- 
schaft des P. führt Äöhler erhebliche Diferenzen im 
Gebrauche, von que und quia an. Über den Sprach. 
zebrauch des Asinlus Pollio, von J. 41. Schm 
Bayer. Gymm. 11/12 8. 718-721. Dats P. im Sprach“ 
material vielmehr gerade das Neuo gern 
hanptet Köhler, 

Porfyrionis commentum rec. 4. Holder: ZöG. 
m sale. bedeutender Fortschritt 

gaben. .d. Kornitzer. 
ıdri Magni epistularum 
Die Kritik könnte skap- 














































Pri 
oummereio:" Iter. 3 8.35 1. 
scher sein, My. 

Dablilii Syri setentine ei. by R. 
Ford« Smith 





A. H. Bick 
BplW.7 5.201.205. Bezeichnet keinen 











wisenschaflichen Fortschriät. 0. Bragman 
ach, Th., Mithradates Eupator, deutsch von 
3 Bayer. Gymn. 11/12 8 73 Yon 
hoher wissenschaflicher Bedeutung. Molter. 
Ritter, Die taciteische Charakterzeichnung des 
Tiberius: Mitt. aus der hist. Litt. 1 9.5. Verdient 
üngchende Beachtung. Dietrich 
Roberts, 'e ancient Boeotians: Amer. 





Journ. of phülol. XV S. 373. Ein daukenswerter Bei. 
{rag zur genaueren Kenntnis des kantonalen Lebens der 
Griechen. B. I. Gilderaleeve. 
N, L 
Vorient aux sidele d’Alexandro: ZC.3 8.96 1. Verf. 
tischt uns lauter antiquierte Sachen auf. H—1. 
Geschichte des Untergangs der an- 
Journ. des sar. Jan. 8, 63. Notiert 
Tacitus rec. Orelli od. altera, vol. I, 7. Mist. 
IV et V cd. €. Meiser: BplW! 7 8.205. Voll. 
Ständigkeit" und Zuverlässigkeit des krlischen Appa. 
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Bine schön Ausgabe des | rats, sorgfältiger Kommentar, gute Exkurse. 
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1600. No. 14. 


I. Nie 





meyer. 

Thiele, C. P., Goschichto der Religion im Alte 
tum bis auf Alexander den Grofsen. Doutsche Au 
gabe von G. Gehrich: 1.0.3 8. 96. Die Übersetzung 
des. empfehlenswerten Originals ist korrekt und lesbar. 












286. 47,1 8. 2-36, 
Durchforschung der Quell 
und die durchdachte Kombination. 

Wattenbach, W., Anleitung zur. griechisc 
Paläographie: Nphlt.’3 $. 43-15. Die Anlage ist 
im ganzen die gleiche geblieben wie in den beiden 
ersten Auf, sonst ist matches geändert und gebessert. 
Ruens 

Woizsaccker, P., Polygnots Gomälle 
Lasche der Knidier'zu Delphi: Aph W. 
Enthält manche gute Bemorkung. Zu 
Versuche giebt einige Richtpunkio.l. Milchlöer. 

Wilms, Dio Schlacht bei Cannä: Mit. ans der 
Aa. 8-4. Zustiumende Inhaltsangabe Dicrich 

Wohlrab, Die altklassischen Real 
nasium, 3. Aufl: Württ. Korn. 11 
ganzen kurz und gut. Feucht. 

Wroth, W., A catalogue of le greck coins of 






























the British Museum: Trons, Acolis und Lesbos 
Bph W.7 8.206-208. Eingehendo Anzeige von A. Weil, 
‚Zäpyel, Deutsche Völkerbowogungen in dor lömer- 





Mitt. aus der hist. Tätt. 1 8. 6. Inhaltsangabe. 





Auffindung. einer dreisprachigen Inschrift des orsten 
Procfoctus Alexandriae et Avgypti, C. Cornelius 

1. Gallus. Die Inschrift berichtet über dessen Kriegs 
thaten Ayphischer, lateinischer und griechischer 
Fassung. Merd tiv xurdkums aav Ev Arien 
Bacujdar mguitos Und Kalmagos xarauradeis hat cr 
in 15 Tagen einen Aufstand in Oberägypten wieder 





















geschlagen und das Heer Ultra Nil catarrlınctas 
geführt, i 
Acad6mio des insoriptions et belles-ettren. 
14. Februar. 
Clermont-Ganneau, Römische Meilensteine von 








den Ufern des Chrssorrhoas, einer mit dem Namen 
Madrians, drei von Constantin und seinen drei Söhnen, 
deren Namen in der Schrift dem des Vaters wie auch 
auf anderen syrischen Inschriften gleichgehalten sind, 
Aus den Zahlen orgict sich die Lago der alten Stat 

















— C. Guimet, Üben 
Kulte der pharaonischen, ptolemäisch 
Ih 





Das Charonion bei Magnesia am Maiandros 
auf Münzen dieser Stadt. 
Auf Münzen des Caracala (Vaillant, Numi Gracci 
p- 104, wonach Mionnet 3 p- 150 f. nr. 056; Fox, 





39 3. Ayril. WOCHEN: 





Engravings of id or rare Grock colns 2 
1.15 ar. 50, Berliner Münzkabinet; 
Ticad, Cat, of tie Greek coins of Tonia p. 108 nr 59, 
10) und des Philippus senior (Sestini, Des. 
numoram veterum j. 334 ur. 3ö; Mionnet 3 
am Malandros orscheint 

bisher meines Wissens noch 
cht befriedigend erklärt worden ist. Von Vaillant 
und 3 (der Typus. beschriehen, als "Her- 
cules bosom ex antro per candam trabit, *lerenlo 
debout. pres do Yantre de Cacas, Lralnant” un Donuf | 
erkennt "Male Agure to rn | 























short chiton with diplols r., and holding Iy 
the halter a humped bull r-, which kncels on one 
Ikneo at the entrance of a caven or arch. In der 
Zeitschrift für Numismatik 14 p. 114—118 vermutete, 





















, dafs der Tspus unmenbaang stehe mit dem 
Kultus der Artemis Laukophryene oder des Mi 
Die richtige ng gewinnen wir d 
Meister. der Eribeschreibung, Strab 





morkt 12 p. 578 1. (Band 2 7. 
dschen Übersetzung): “Allerdi 
Gegend um den Maiandros durch. viel 

n erschüttert, und sowohl durch Feuer, als Wasser 

ins Mittonland unterhöllig. Diese allgemeine Bo- | 

schaffenheit des Landes erstreckt sich von den Ebenen 
beginnend bis zu den Charonien oder Plutonshöhlen, 
zu Mierapolis, je 
Magnesia und Myüs.' 
1 07 auf das Charonion bei M 












im zu Acharaka in 
her 















zu sprechen kom 





'HRIET FÜR KLASSISCHB PHILOLOGIE. 1896. No. HL 





sia 14 9. 636 (8 p. 9 Groskurd): 
Myüs liogt der karische Flecken Thymbria, 
wolchem eine heilige, 
füllte Höhle ist, 





bi 
it tödlichen Ausdünsten_ ge 






liegt Magnesia am Mi 
n die Charonin Stiere, offenbar zum Opfer, 
geführt wurden, erfahren wir aus zwei anderen Stell 
des Strabon. 13 p. 630 (2 p. 631 Groskurd) heit 
& von dem berühmten Plutonion bei MHierapalis 
“Aber jedes hineingehende Tier findet auf der Stel 
den Tod; sogar hineingoführte Stiero fallen. nieder, 
und worden tot herausgezogen ...; 14 p. 850 ( 
p- 35 f. Groskurd) von dem Plutonion zu Acharakı 
im Gebiot von Nysa: “Zu Acharaka wird aucı jährlich, 
ein Volksfest gefeiert... Dann ergreifen auch um 
Mittag die Knaben und Jünglingo der Schule einen 
Stier und führen iho, unbokleidet und gesalbt, im 
Geschwindschritt zur Höhle; hier losgelassen” und 
vorschreitend Alt er nicder und. verhaucht 
Atem’ Die Einwohner von Nysa haben, diesen 
Zug auf ihren Münzen verewigt, Eckhel, D. 
2588. 
Halten 
or die Bedeutung dos in Rede 
Magnesia nicht länger im unklaren sen: 
ein Stier, genauer ein Buckelochse (Zeba) wird zu 
Opfer ins Charanion bei Magnesia geleitet. Er 
in dio Kuio gesunken. Deum schon beim Einganz 
der Hohe üben die betäubenden Gaso derselben ihre 
Wirkung. 
Hallo a. 8. Drexler. 


„ naht Prob Da. IL Drabelın, R 












































ANZE 
Zi. Gaertuers Berlag, 8. Seyfelder, Ber 


Soeben neu erfälenen: 








Beiterfeheinungen u. Unterrichtsfragen. 





An 
Dr. Wilpelm Münd), 
Moni et, era und Prerinyal« Santret 






Wortrag, gehalten in der yibag. Sektion ber 
Neutiger Stlllegen und Sculmämer zu Aal 


40 Zeiten, gr. 8%. 0,80 Matt. 





Anmerkungen 





3. Berfammnfung, 


IGEN. 


fin SW. 











R. Gaertners Verlag, H. Hoyfelde, 
Berlin uw. 


 _Ciceros Rede 
de imperio Cn. Pompei, 


ach 
pidngogischen Gesichtspunkten 
erklärt von 


‚Prot. Dr. F. Thlimen, 


VHIT und 140 Seiten 
1,40 Mark, geb. 1,9 Mark. 





#. Gaertnere Berl 
Berlin 





9. Geneler, 











Tert de8 Lebens. 


don 


Bunte yocte(edoppel) Hufe dr egebuäßtäe" 3 Bern, 


leg. gefunden 10. 
Die Nolnifße Jeung som S, Sunk INOI nannte die 1. 


Deritsum von dauernden Wert und eine Bereicherung unferer 


nationalen Yitterahur“ 






Br Mic ein 





Dr. Wilhelm Münch, 


Ang. Verein 2cuter 





er Bellage von I. O 
















Kürsig eftienen: 


Deutfche Gefdyichte 


Dr. Rarl Sampret, 
Beeeer an der Anlaafcı Beis 


Fünfter Band, zueite Yäife, 
6.96, fein in Salbfang geb. BA. 
Die Binde I, IL, II, IV und VL. 

find in den äheen, 1SDI INS. er 

Fiienn, fmtılh Bereits im 3 Auflagen. 


mbourg In Mün E 





Kuftage „Gin 

















MR. Gaortners Verlag, I, Heytelder Berlin SW. 


Druck von Txonhard Sinlon, Berlin SW. 





PR“ 


WOCHENSCHRIFT 
KLASSISCHE PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 


GEORG ANDRESEN, 





HANS DRAHEIM 





Ze erden um ich 0. 
Dean Yen 


eier 


FRANZ HARDER. 




















Se 
rg memoraitlun, nram ve 
inalPr Harder) 

"Die Herren Verfasser von Programmen, Diesertati 
Kezeusionsexemplare an R.Ünertnerx Verlags 











igen 
‚uchhandlung, Kerlin SW., 





ner yislogsche Wesbe 
BELA RELISEN 





es Korresponlenpuatt für dig del und Rentschuien 


Yebere  Uymnaaltun 23 om 





1 Pöbiär! 
Kit. ra 





egen 


‚önebergorstr. 29, einsenden zu wollen. 








Rezensionen und Anzeigen. 
Jonoph Poppelrenter, Do cumocdiae Attione pri- 
mordiis partieulae dune. Diss. Berlin 1894. 

ich, Heinrich. 458. 8 M 1,20. 

Im ersten Kapitel seiner Dissertation unter- 
sucht der H. Vorf. drei schwarzfigurige Gefälse 
älteren Stils (eins aus dem British Museum, di 
beiden anderen aus dem Berliner), einmal um 
nachzuweisen, was wir aus ihnen für die aristo- 
phanische Zeit lornen können, dann am anf Grund 
dieser bildlichen Darstellungen glaubhaft zu machen, 
dafs die ersten, noch unvollkommenen Anfänge 
der attischen Komödie zu der Zeit, in die or die 
Anfertigung der Gefäßse setzt (520-480). lüngst 
überwunden waren, und drittens, um auch für die 
ältesten Komödien politischen Charakter in An- 
sprach zu nehmen. Er zieht die Figuren der 
einen Berliner Amphora zur Erklärung der Verse 
Arist, Eg. 595-610 heran. Ein Flöteubläser 
steht dort nämlich drei Rittern gegenüber, die 
auf dem Rücken von durch Pferdeköpfe und 
chweife als Pferde ansstaffierten Jünglingen 
sitzen. Der H. Verf. meint, so otwa würde auch 
der Chor in den Rittern eingezogen sein. Das 
ist möglich. Aber weun aus Eg. 271. ge- 
schlossen wird, dafs die als Pferde dienenden Jüng- 
inge in beiden Chorhälften als Chorouten mitge- 
wirkt hätten, so verstehe ich das nicht recht, 
Auch warum ömexsälyay heilen soll "post terga 
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choreutaram eradere' und 16 onilog xugnßdors 
“eqnorum pedibus vexabitur‘, ist nicht bewiesen. 
ielmehr scheint mir das deiktische + zu wenig 
beachtet: tadıy mus heißen “dort, aleo an einem 
Orte, der vom Chor entferuter ist, demnach bleibt 
nor der Platz beim Wursthändler übrig, savepf 
dagegen heifst hier ‘bei uns = von uns‘, das ganze 
aber: siegt or dort (näwulich über den Wurst- 
händler), so kriegt er hier (von uns) seine Prügel. 
Will er aber nach unseror Seite (devef) ausreitsen, 
s0 —. Über xugpfafe weils ich nichts als was 
die Scholien und Lexikographen mitteilen, und 
das ist wir verdächtig; mur so viel möchte ich 
behaupten, dafs es mit xugißie Ey. 254 zusammen- 
ingt. Es wird abo wohl bedeuten: kurz und 
stoßen. 

Im zweiten Abschuitt wird, wie gesagt, der 
Versuch gemacht nachzuweisen, dafs sich die 
Komödie viel früher entwickelt habe, als man 
sonst annimmt, trotz Aristoteles, und dafs zur Zeit 
der Anfertigung dieser Gefülse der komische Chor 
nieht mehr ein Teil der Phallophorenprozession 
gewesen sei, sondern bei der grofsen Ausbildung 
des sconischen Apparates einen festen Standort 
gehabt habon müsse. Der dritte Abschnitt. ist 
wesentlich gegen Zielinskis Mürchenkomödie ge- 
richtet, wie mir scheiut mit Erfolg. 

Abweichend von deu bisherigen Bearbeitern 
dieses Themas sucht der H. Verf. im zweiten 
Kapitel den Nachweis zu führen, dafs die skurrilen 
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Scenen, die in mehreren Stücken des Aristophanes 
(. B. in den Acharnern, Frieden, Vögeln und 
Platos) den lotzten Teil bilden, Roste der ältesten 
Elemente attischer Komödiendichtung sind, und 
sieht eine Hauptstütze für seine Ansicht darin, 
dafs auch in den mittelalterliche und modernen 
Possenspielon ganz ähnliche Sconen sich finden. 
Erklärung des Anonymus V. De comoedin 
(Dübner), demselben Zwecke dienen soll, 
scheint mir nicht ganz glücklich. Es kommt mir 
vor, als ob zB. 8. 291. die Begrifle ‘Schau- 
spieler’ und ‘auftretende Personen" nicht scharf 
genug auseinandergehalten seien. Ob man aus 
den konfusen und zusaumenhangslosen Notizen 
dieses Anonymus überhaupt viel für die Geschichte, 
der Komödie herausholen kaun, ist mir zweifel- 
haft und ebenso, ob derselbe bei den Worten: 
"duoroydong nedodeinus zegpmitegov-rr won 
day sch. gerade an die Ritter gedacht hat und 
nieht. vielmehr an den Plntos, der ja auch aus 
drücklich genamt ist. Auf andere Bemerkungen 
des H. Verf. kann hier, weil dies zu viel Ras 
erfordern würde, nicht eingegangen werden. Dies 
gilt auch vom zweiten Abschnitte, welcher die 
Parabnse und Exodos behandelt. Zwar in der 
Hauptsache werden wir IL P. beistimmen, wenn 
er die Parabase als Hauptbestandteil der Komödie 
auch als einen ihr von Anfang an eigentüml 
bezeichnet, aber ob es richtig ist: como 
Atticam antiquitus solitam esse finiri como ud 
tibias cantato, 
igere Beweisführung. gezeig 

geboten wird, und speziell die Erklärung von 
Vesp. 1535 f. halte ich für falsch. 

Tm letzten Abschnitt endlich behauptet: der 
H. Verf, dafs die Spuren der ursprügglichen Ko- 
mödie in den Stücken des Aristophanes nach der 
Parabase zu suchen sind und giebt der bekannten 
Stelle des Suidas: dmeiaicier 1ö elayegüneror ui 
ögdparı yölmos yügw E50 vis inodaus iv 
weragenowes OR 16 Saybmıoy äev mgärne die 
Bedentung, dafs diese &neisöcte “plerumgue post 
argumentum arifieiose exeultum induei, und dafs 
Sa däs Vnodeaas im allgemeinen dasselbe be- 

o wie ‘post parabasin', uud danach erklärt or 
auch das Fragment des Metagenes 14 1708 R: 
zaı" dmeoödhon eraßähkn röv Aöyov-: wu” in- 
ödhor bedeute “an der Stelle, wo meine Komöilie 
ingt episodisch zu werden. Und diese Episo- 
ien oder sconne ioculares sollen aus dorischen 
Städten herstammen und sich mit dem längst vor 
500 v. Chr. ausgebildeten komischen Chore in 
Athein verbunden haben. Dies scheinen mir nun 































































vorläufig alles noch recht wi 
zu sein. 
Weimar. 


iero Vermutungen 


Otto Kashler. 






Walther Amelung, Die Basis dos 
ologische Studie 
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München 1995 
ud Wissenschaft vormals 
aM 


Der Verfasser hat in dieser würdig auge- 


Verlagsanstalt für Kunst 
Friedrich Bruckmann. 





stattoton Schrift die 1897 von den Franzosen zı 
Mantinea entdeckten drei Reliefplatten nit der 
Darstellung des Wettkampfes zwischen Apollo und 
Marsyas in Gegenwart der Musen zum Ausgangs- 
punkte wertvoller Studien vorwiegend über 
die Trachten der Frauen des 4. Jahrhunderts 
genommen, indem er die einzelnen Gestalten der 
Muson für sich betrachtet und gleiche oder ähn- 
liche Monumente mit ihnen in Verbindung set 
Es ist unmöglich, die Resultate der Untersuchungen 
im einzelnon hier wiederzugeben; sie gründen sich 
auf uunfassende, nur durch ständigen oder weuig- 
stens langen Aufenthalt im Süden zu erwerbende 
Monumentenkenntnis und werden gestützt durch 
glückliche Kombinationsgabe. Die Nachprüfung 
wird für den Leser und Forscher leider di- 
durch etwas orschwort, dafs die Wiedergule 
der Roliefs schr klein ist, anstatt dafk vor jeden 
Abschnitte die betreffende Figur iu Vergeößerng 
übgebildot wäre. Über den behandelten Geger- 
stand hinaus reicht die Bedeutung der Schrit 
durch die Methode, die der Verf. befolgt hat. 
Von sicher praxitelischen Werken ausgehend führt 
er stilvorwandte vorwiegend in römischen Kopier. 
erhaltene Denkmäler auf den Meister selbst zu- 
rück, dessen Tätigkeit schon durch die Ergeb- 
nisse dieser Abhandlung einen schr auselnlichen 
Umfang gewinnen würde. Mit grolser Kühnheit 
werden die Lebensgeschichte und künstlerische Ent- 
wickelung des Pruziteles, sowie die Stätten seiner 
Wirksamkeit und die Datierung seinor Werke fst- 
gestellt. Dadurch hat or auf einen unsicheren Weg 
sich begeben. Wie in der Litteraturgeschichte 
Schriften, deren Verfüsser nicht überliefert sind, auch 
durch die eingehendste Erforschung insbesondere 
der Sprache nur zeitlich ungefähr bestimmt, aber 
schr selten diesem oder jenem Autor zugesprochen 
werden können, ebenso bleibt die Rückführung 
von einzolnen statuarischen Werken auf einen 
Künstler bei Ermangelung Aufserer Zenguisse stets 
ur ein Vorsuch. Doch dadurch wird der Wert 
der vorliegenden Abhandlung wur im geringen 
Maße geschmälert; jeder unabhängige Gelehrte 
wird vielmehr dem Verf. für seine Leistung rück- 
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haltsloso Anerkennung und freudigen Dank aus- 





Heiorich Ludwig Urliche. 


©. Pascal, Di una nuora iscriziono Peligna, 
rinvonuta, presso Sulmona. Estr. d. Not 

Jali 1895, Rom. 58. 4. 

Die vom Inspektor de Nino. gefundene, 
einem Kalkstein befindliche, finfzeilige, ziemlich 
verstümmelte Grabiuschrift, in lateinische Alpha- 
bet, aber päliguischem Dialekt, wird, mit Hilfe 
einer von früher her bokanuten Inschrift von Bel- 
laute (Zwet. IT. N. n. D), so hergestellt: [e] 
hospus: [e] F legiefs] | [meildei]s at m at m 
{1 si eufpen] | [he eapelo es]menfiJa eium [ei 



















Yus vae | [mine usurei inim] famel- ini loviir | of 
Die zum Teil anf 
xt 


ofujefelies]" pac adfirans 
obiger Inschrift (Rhein. M 
tzto Übersetzung Jantı 

, meddix atfieus; 
hie. eondidit 
ul Vaenian 
us) Ocellins Pagni 
d teilweise unsicher, 
für Ocellius wird auf 
ahts, für Seins 
auf etr. perus 
Ein medix aticas, noch dunkler Be- 
dentung, findet sich auf der Tuschrift Zwet. 1. 1. 
M. ». 31. Das e bezeichuet auf unserer Inschrift 
h ein modifiziertes s (iu copelen, eium, ciretus), 
























et famulis et 
(£) Atranus. Die Naı 
besonders in der 2. Zeil 
für Atius auf venet. 




















wofür die Inschrift von Bellante ein eigenes 
Zeichen hat. 
Mülhausen i. E. W. Descke 


Paulus de Winterfeld, Schedao eriticae in serip 

tores_ et poelas romanos, 

mannos MDCCOXCY. 62 8. 

Das vorliegende Schriftchen kennzeichnet den 
Verf, aufs neue als einen tüchtigen Schüler Valı- 
lens. Fa onthält aulser einigen Bemerkungen zur 
Geschichte der Textkritik einzelner lateinischer 
Dichter vorwiegend Besserungsvorschläge zu einer 
ganzen Reihe römischer Schriftsteller von Terenz 
an bis tief in das Mittelalter hinein. v. Winter- 
feld ist os gelungen, durch richtige Interpuuktion 
oder dareh glückliche Konjekturen, manchmal 
auch nur durch eine neuo Erklärung viele ent- 
weder längst anerkannte oder von ihm orst auf- 
gedeckte Unzuläuglichkeiten in den  yangbaren 
Texten zu beseit nis. aller be- 
handelten Stellen giebt der am Schluls hinzuge- 
fügte Index locorum. Ein gerit 
Emendationen ist schon in deu der Dissertation 
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des Verf. (de Rufi Festi Avieni Metaphrasi Ara- 
teoram roconsenda et emendanda 1895, vgl. diese 
Wochenschr. XIT 8. 1031 £) angehängten Sonten- 
tiae controversao veröffentlicht und erhält mun- 
mehr seine ausführliche Begründung. Ich will 
wur einige Stellen anführen, an denen wir die Be- 
handlung seitens W. ganz besonders. erfolgreich 
gewesen zu sein scheint. Er schreibt Ter. Andr. 
532 ecenm <eideo> ipsum obviam Chromem 1. 
ab Andriast hie quantum intellego. Ovid. heroid. 
IX.66 (ich eitiere stets nach Ehwald) depuduisse 
decet. Sen. Contror. ) 8 M.) exprob- 
<raremt) antum. Quinti 7.13, 18R) 
worte eim vindicare. Plin. et Trai. epist. 9, 1 
nme st. une. Lamprid. Commod. 11, 6 Cadibat’; 
deoram templa. id. Als. Sev. 15, 4 indionta ro 
st. iudicare. Trebell, Pollio Claud. 4, 4 Tetrieus 
nihil fecerit. Julius Valer. 14 (ed. Kueblor) nup- 
Hiale seeretum. Auson. cent, mupt. p. 218, 8 (ei 
Peiper) Sulpiellae für Sulpieine. Octav. decl. 2 
Salsipotens als Vokativ statt Salsipotis. Verb. 
Achill. 26 mollia loriene 57 consors. Pseuio- 
Damas. 85, 7 (p. 89 od. Ihn) dedidit. Venu 

Fort, 12, 16 pergero st. pordere. Vit. 8. Erasm. 
. Harster) v. 331 hustrare st. illustrare. Vit. 

























































8. Lucia v. 77 tui modo Thiofrid. 
Wilibrordi (ed. Rofsberg) 11 713. seen st. 
sunen (das zur Auswahl gestellte lumen gefüllt 
mir weniger) med. aev. od. Hagen CIV 14 
inens für tunen wit Einsetzung cines Kommas 
am Ende des Vorses. Endlich erwähne ich noch, 
dafs ib. OXNXIT 17. 18 als nicht dahin gehörend 
erwiesen sind. 

Teh lasse noch einige Bemerkungen über ei 
paar Stellen folgen, a denen ich mit dem Verf. 
Orid. heroid. XL 82 ver- 
teiligt er dio Lesart des Puteanus gelide lingun 
rotenta manu st. gelido .. metu durch die schr 
gezwungene Erklärung ‘son kalten Geistrhät 
zurückgehalten”. Es kann aber ebenso leicht aus 
‘gelido' ‘gelidn' geworden und manu für metu um 
s0 cher eingetreten sein, als v. 80 mit manus 
schliefst. — NIT 123 schreibt W. vos st. nos und 
will bier Jason und die Argonaaten, hingegen 
v. 126 unter nos die Medea allein verstanden 
wissen. v. 116 und 121 £. aber betont diese den 
Wunsch eines gemeinsamen Unterganges. Auch 

4 beweist nichts gegen das nos des vorle 
gehenden Verses. Wonu überhaupt etwas zu ü 
dern ist, so könnte man höchstens mit Bentley 
v. 125 quaeye st. quaeque schreiben. — NIE 43 
ist es wohl unmöglich ‘Dux Part’ zu halten. Die 
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vom Verf. angeführten Beispielo sind anderer Art. 
Vgl. auch meine Quaest. ad her. ovid. speet. p- 86. 
— Remed. v.8 hat W. sicherlich richtig. inter- 
püngiert: otsi, quid faciam, nune quogue, quneris, 
amo. Bei Potron. car. 43, 3 jedoch ist es mir 
zweifelhaft, ob magis zu ornares gehört und nicht 
rielmehr' = potius bedeutet; vgl. Stat. Achill. 














1 141. Ebenso wonig will mir Reposianus v. 2 
die Beziehung von potens anf Venus einleuchten. 
— Anthol. (ed. Riese) 381, 4 endlich ist es wohl 





munötig corpus in peotus zu ändern, da es sich 
vormittelst der Synekdoche erklären lüft. 

Aum Sehlusse will ich zwei ganz. besonders 
wichtige Resultate der feilsigen Forschung des 
Verf. hervorheben. Er hat p. 11f. es im Gegen- 
satz zu der bisher allgemein verbreiteten Meinung 
wahrscheinlich gemacht, daß in dem von Lucian 
Müller (rgl. jetzt de ro metr”, p. 2) nachgewie- 
senen Archetypus der carmina amatoria des Ovid 
auch der Sapphobrief und zwar hinter der Epistel 
der Hypermestra gestanden habe, und in ein ganz 
neues Stadiwn ist die Frage nach dem Ursprung 

inter dem Namen des A. Sabinus gehenden 
Autwortschreiben auf ovidische Horoiden 
durch dio Entdeckung getreten, dafs dieso Briefe 
sich nicht in der von Angelus. Sabinus im Jahre 
1474 besorgten ei. pr. des Ammianas Murcollinns 
befinden, wodureh der Ansicht von der Autor- 
Ttalieners, welche bislang unumstölich 
1, ihre Haupistütze entzogen ist. 

i ‚Johannes Tolkiehn. 


Golleetanea roru 































Ham, 
Weidmann, 1895. 


Dem Solinus, einem auetor medioeris, wie ihn 





106 u. 
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der neueste Herausgeber nennt, ist di 
Ehre zu teil geworden, dafs sich zwei Meister der 
Altortumsforschung eingehend mit ihm beschäftigt 
haben: Salmasius und Mommsen. Des ersteren 
und Analyse des Solinus grundlegende 
jones Plinianae erschienen 1629, Momm- 
sens erste Ausgabo des Solin 1864. Mit Benutzung 
der Vorarbeiten von Carl Ludwig Roth und Gustav 
Parthey angefertigt, erfreute sie sich dorselben 
Anerkennung und Bewunderung, wie alle anderen 
Arbeiten Mommsens. Nur den Verf, selbst sch 
sie nieht. befriedigt zu haben. Im hohen Alter, 
in Anspruch geuommen durch die weitrerzweig- 
testen und tiefgehendsten Untersuchungen auf den 
verschiedensten Gebieten der Altertunswissen- 
schaft, hat er sich die Mühe und die Zeit ge- 
wommen, die ganze Arbeit noch einmal zu mache 
und sie war wahrlich nieht klein, da es galt, 


























ein schr anschnliches handschriftliches Material 
zu prüfen und zu sichten; 158 Codices werden 
in der Pruefatio aufgezählt und beschrieben. De- 
für ist denn aber auch das Buch ein ganz nei» 
‚eworden, und die Arbeit darf, was die diploms- 
tische Grundlage des Textes betrift, als al- 
schließgend bezeichnet werden. 

Die Pracf jetzt von 94 auf 105 Seiten 
angeschwollen; doch geben diese Zahlen das Ver- 
hältnis noch nicht richtig wieder, da die Seiten 
der neuen Auflage größer, der Druck onger it, 
als in der ersten Auflage (40 Zeilen zu etwa (0 
Buchstaben gegen 36 Zeilen zu etwa 50 Bacı- 
staben). Man darf ohne Übertreibung sagen, daß 
die Vorrede mindestens um ein Drittel vermehrt 
worden ist. Umgearbeitet ist sie fast auf joler 
Seite. Sie hat an Übersichtlichkeit dadurch sehr 
gewonnen, dafs sie nieht mehr in einem Zuge frt- 
läuft, 
1. Autor eb Auctoritates, 
(A. Compilatores Solini ollectaneoram. B. Libri 
seripti. C. Editiones). TIT. Codieum classes tres 
IV. Archetypum commune elassium trium. V. Tia- 
us et Rubrieae. VI. Orthographica. Davon sird 
Kapitel IB und VI ganz nen, IIT-V so amg- 
sie ebenfalls als neu bezeichnet 
ber auch I und IT A und Chaben 
durchgreifende Änderungen erfahren. 

Gleich im Anfang wird genauer über den Al- 
veutus, dem die Schrift gewidmet ist, gehandelt, 
und die Vermutung Dodwells, dafs er identisch si 
mit. Oelatinius Adventus cs. 218, zurückgewiesen 
Als Heimatsland des Solinus wird vermutangs 
weise Italien bezeichnet, weil bei der Länderb- 
schreibung keine Provinz besonders bevorzugt si 
Dieser Grund wird nicht stark genug sein, un 
entgegenstehende Ausichten zurückzuweisen. Allr- 
dings fehlt es an sicheren Indizien in der Schrift 
um die Sache zu entscheiden; aber die ganz eiger- 
ünliche Ausdrucksweise des Solin scheint ha 
seinen Platz. eher in der Provinz anzuweisen 
Doch ist hierauf dor Horansgeber leider nicht 
gegangen. Was die Zeit des Solin betrift, so lat 
M. an seiner früheren Bestimmung (IT. Jahrlıdt) 
festgehalten und auch au der folgenden Unter- 
suchung über die Quellen nur wenig geindert. 

Im zweiten Kapitel werden zunächst. die 
Schriftsteller aufgezählt und besprochen, die der 
Solinus benutzt haben; neu hinzugekommen sin! 
in der 2. Auflage der Liber Genealogus (Chron. 
Miu, T p. 154), die Berner Lmcanscholien, Jor- 
danes, der von Manitius herausgegebene Any“ 
mus Leidensis und Heirie von Auxerres. Es folgt 
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damı die Aufzählung der Hs., nach den Aufbe- 
wahrungorten alphabetisch geordnet, 153 an der 
all, ale bis auf sechs teils von Mommsen selbst, 
tell von anderen geprüft, darauf die Exeorpte 
wuddie Ausgaben. Die Lesarten der Hss., die von 
M.schon in der ersten Auflage in drei Klassen 
ägee 


waren, sind an den Kennstellen (1, 28; 
; 125. 27, 12; 18. 32, 9; 10. 89, 12-1. 
56, 8—19) vollständig unter dom Texte 
witgetilt worden. Für die übrigen Partien sind 
higende Hss. als Repräsentanten ausgewählt wor- 
den: für die erste Klasse cin Vatioanns (R), Casi- 
ua (©), Harniensis (N), Heidelbergensis (H), für 
ie zweite Klasse ein Leidensis (L), Parisinus (M), 
Goelferbytanus (G), Basileensis (B}, und für die 
dritte Klasse ein Sangallensis (8), Angelomon- 
ans (A) und Parisinus (P). Die ülteste dieser 
Ms ist L: saec. IN, die jüngste B: suec. XIV; 
‚ie übrigen gehören teils dem zehnten, teils dem 
eften Judt. an. R, L, M und A sind lücken 

fir die fehlenden Teile treten Brsatzhandscl 
än. In der älteren Ausgabo waren von den be- 
zeichneten Has. schon benutzt H LG B SA P; 
wen hiszugekoimmen sind also RC NM. Die 
































se it auf ei 
worden. 

Es werden danı 
heiten jeder der drei Klassen und ihr Verhältnis 
zu einander betrachtet. Als Resultat ergiebt sich, 
ds die erste und zweite Klasse einander gleich 
wertige Rezensionen enthalten, die dritte dagegen 
einen interpol Text bietet. Das wird durch 
nen Vergleich der Stellen bestätigt, die si 
den Vorgängern und Benutzern des Soliuus fin 
Nirgends aufser an einigen Stellen des Isidorus 
begegnet die Fassung der dritten Klasse und die 
von Salmasius aufgestellte Ansicht, cs liege in der 
Recensio der dritten Klasse. eine Überarbeitung 
von der Hand des Solin selbst, eine zweite Auf- 
age, vor, ist somit abgethan. Mommson wicder- 
halt dann seine bereits in der ersten Ausgabe 
sugesprochene Ausicht, dafs die Rezension der 
irtten Klasse von Schottenmönchen aus der Zeit 
darüber zu größerer 
ıgen wird vielleicht möglich 
sin, kritische Ausgabo des Tsido- 
nis besitzen, der den Solinus mehr ausgeschrieben 
tat, als alle anderen zusammen. Es wird sich 
aan feststellen lassen, ob bei dor Herstellung der 
interpolierten Rezension der Isidorus, wie M. ver- 
autet, benutzt worden ist. Einstweilen müssen 
wir unser Urteil über diese Frage suspendieron 
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und uns mit der Hoffnung bagnügen, dafs es uns 
gelingen möge, die Tratte, die M. bei dieser Ge- 
legenheit auf uns gezogen hat, einzulüsen. 

Trotz ihrer Interpolationen ist nun aber die 
III. Klasse keineswegs wertlos; sie hat vielmehr, 
da sie aus einer anderen Quelle stammt, als I und 
II, bisweilen die richtige Lesart bewahrt. Sie 
muß daher zur Herstellung des Textes mit her- 
angezogen werden. In lotztor Linio gehen jedoch 
alle drei Klassen, wie sich aus der Gemeinsamkeit 
gewisser Fehler ergiebt, auf dasselbe Urexemplar 
zurück; dieses war in Qundratschrift ohne Wort- 
trennung geschrieben. Das wird im IV. Kap. des 
Nüheren erwiesen. Die ganze höchst schwierige 
Untersuchung über das Verhältnis der Has. geht 
mit sicherer Methode Schritt für Schritt vorwärts, 
es fehlt kein Glied in der Boweisführung, die sich 
klar und liehtvoll vor dem Loser entwickelt und 
stets mit zwingenden Gründen zur Beistimmung 
nötigt. Sie mus geradezu als Muster für ähu- 
liche Untersuchungen bezeichnet werden; jeder 
Philologe kann daraus lernen, doch erscheint sie 
besonders geeignet, um Anfängern daran das 
Wesen und die Regeln diplomatischer Kritik klar 
zu machen. 

Die auf Grund der Iasarten vollzogene Schei- 
dung der His. iu drei Klassen findet ihre Be 
gung und weitere Illustration in den Inhaltsun- 
gaben der einzelnen Kapitel oder Rubrieae, die 
am Schlufs des Bandes abgedruckt, aber im fünf- 
ten Kapitel der Praefatio genauer orläutert sind. 
Sie sind in der ersten und dritten Klasse numo- 
riert und zwar zählt die I. Klasso #3, die 
TIT. Klasse 57 Rubricae. Dagegen findet sich in 
der II. Klasse eine andere Zählung, deren Bodou- 
tung Mommsen in der ersten Ausgabe dunkel go- 
blieben war, nun aber von ihm mit Hilfe der 
Pariser IIs. (M) erkannt worden ist. Danuch war 
das ganze Werk aufser in die größeren Kapitel 
oder Rubricao 
(Paragraphen) eingeteilt, 
immer der zehnte, z 



































ch in 463 kleine Abschnitte 
von denen aber nur 













zeichnet sind. Indes geht weder die 
die andere Einteilung auf den Ver 





des Werkes 
selbst zurück. Was noch im fünften Kapitel über 
den Titel erörtert wird, bestätigt die Ergebnisse 





der ersten Ausgabe. Im VI. Kapitel werden die 
orthographischen Eigentünlichkeiten des Solin zu- 
summengestellt, wofür leider W. Schulzes wichtige 
Orthographica (Marb. 1894) noch nicht benutzt 
worden konnten 

Die Prinzipien für die Textesrezension ergeben 
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ich aus dem oben Gesagten. Es wird keine der 
rei Rezensionen ausschlifslich zu Grunde gelogt: 
AM. vimmt das Gute, wo er ex findet. Er folgt 
bald der ersten, bald der zweiten Klasse und vor- 
schmäht selbst die dritte nicht. Mit der Einklassen- 
theorie, die bei so vielen Schriftstellern als allei 
seligmachendes Prinzip verehrt wird, ist h 
gründlich aufgeräumt. Wir erblicken darin 
befreiende That, welche derSolinausgabe priuzipielle 
Bedeutung verleiht, und der wir die weitgehendste 
Wirkung wünschen. Die Auswahl der Lesarten 
in jedem einzelnen Fall ist mun freilich bedeutend 
erschwert; sie hängt von den verschiedensten Krite- 

u, teils sachlichen, teils sprachlichen ab und 
ist recht. eigentlich der Pröfstein für die Gelehr- 
samkeit und den Scharfsinn des Herausgebers. 
M. hat sio aus seiner genauen Kenutnis des 
Schriftstellers heraus mit dem ihm cigenen Takt. 
vollzogen. So hat or 7. B. 29, 1 jetzt die an und 
für sich unanst Lesart der II. Klasse algore. 
inhorrescat verworfen uud dafür aus der korrup- 
ten Schreibung der IIT. Klasse alguine horreseat, 
die durch die 1, Klasse Unterstützung findet, hor- 
gestellt: alga inhorrescat, gewiß im höchsten 
Grade ansprechend; denn der archaische Abla 
algu ist so recht nach dem Geschmack des Soli 
Im allgemeinen hat er sich aber der Konjekturen 

der neuen Ausgabo noch mehr enthalten, als 
der ersten; nicht solten ist er zur Lesart der 
Hss, oder der Vulgata zurückgekehrt, so 10, 13 
wo er jetzt mit Recht voco quno schreibt, 
rend in der ersten Ausgabo vooegue stand, und 
1, 21 vergaut für mergant. Sicherlich ist dem 
Texto des Solinus gegenüber die gröfste Vorsicht 
geboten; das von Mommsen verdichtigte patria 
11, 31 schützt Vahlen, der auch sonst manch 
wertvollen Beitrag geliefert hat (m 11, 21, 34, 1 
u. öfter), durch Hinweis auf 27, 44. Auch 22, 12 



























































halte ich jetzt figuras, das M. filgen wollte, durch 
den Vergleich mit 35, 6 für gesichert und ziche 
hab sch mine vun Min der, Anmerkung 





Stellen, sich Yahlor in alle drei Handachriten. 
Klassen eingeschlichen haben, das hat erst: kürz- 
Jich ©. F. W. Müller in einer seiner vortrefflichen 
Bemerkungen zu Friedländers Jurenalkommentar 
schlagend.dargethat 
Sat. ST 5), daß Solin zu lesen 
sei interius. Vgl. Manil. 125, 31. Dagegen ist 
der zweite Vorschlag, den der Gelehrte an der- 
selben Stelle gemacht hat, für 
lesen satias daximus, nur mit Vorsicht 











(an Juven. 















ufzunchmen 

















und wahrscheinlich zu verwerfen. Über solch: 
Dinge wird man durch genaue sprachliche Unter- 
suchungen, die bis jetzt leider fehlen, noch zı 
größerer Gowilsheit gelangen, auch wohl an der 
einen oder anderen Stelle noch. Korruptelen auf- 
spüren und die richtige Heilung finden Können 









Doch wird, wer den Text der zweiten Ausgabr 
mit dem der ersten vergleich jetzt überalldie 
sorgsam bessernde Haud des Herausgebers syüren 








Auch für die Ergänzung der Tostimoni it 
viel geschehen. Daß M. alle hierher gebrigen 
Arbeiten, dio seit dem Erscheinen der ersten dus- 





‚gabe veröffentlicht wurden, gewissen! 
bedarf kann der Erwähnung; von W 





benutzte, 





waren besonders Dressels Ergänzungen der Iie- 
riana in seiner Dissertation (De Tsidori Origin 
fontibus Turin 1874) 


Aufserdem standen den 
ingen zur Verfigug. 
Die Pliniava und Tsidoriana, die ja für den Sole 
Hauptsache sind, dürften nun olne Lücken 
Trrtümer verzeichnet sein. Die Entlehnunge: 
in der ersten An 
vollständig angegeben; doch hat M. für die nene 
Ausgabe die Dresdener Hs. des Dienil noch ei 
mal verglichen, da anf die Angaben Partheys ir 
dessen Ausgabe kein hinreichender Verlafs it. 
Der Solin ist aus dem Nicolaischen Verlg in 
den Weidmonuschen übergegangen; auch das 
kann man ihm Glück wünschen. Der neue Ver- 
leger hat das Seivige dazu gethan, das Bach is 
würdigen Gowando erscheinen zu lassen. Vor 
allem möchten wir ihm dafür danken, dafs ır 
gutes und starkes Papier, welches Tintenschit 


























verträgt, geliefert und damit einem Mangel ah- 
geholfen hat, an dem die erste Auflage zu neren 
steten Verdrusso litt. Ein Buch, wie der Sal, 






ist fast unbrauchbar, wenn man si 
darin machen kann. 

Dor Herausgeber sagt nm Schlufs der V 
rede, es habe sich ihm bei der Arbeit inmer 
ehr die Überzeugung gebildet, dafs die Mühe 
gröfser sei, als der Ertrag. Um so mehr hat er 
Anspruch auf unseren Dank dafür, dafs er m 
eiserner Geduld die Arbeit zu Ende geführt bat. 
Abor wir wollen uns doch auch hüten, die Frcht 
dieser Leistung gering anzuschlagen. Ihr innerer 
Gehalt sichert ihr einen hohen Platz in der philo- 
logischen Litteratur; vielleicht noch wertvoller 
ist zu einer Zeit, da in weiten Kreisen die Ver- 
ebrung für die Altertumswissenschaft zu schwin- 
den beginnt, das Vorbild, das der rastlos tätig 
Greis mit seiner entsagungsvollen Arbeit der Schar 
der Getrenen gelicfort hat. B. Kobler. 


Notiren 
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Gincomo Cortese, Manualo di frascologia latina 
Torino, 8. Lattes e C. 1895. VIII, 193 5. 
der sich bereits durch ein umfang 
die Hebung. des 
Iateinischen Unterrichtes in Halien verdient go- 
macht hat, bietet in dem vorliegenden Buche eine 
Phraseologie, der in dor äufseren Form und An 
ordnung Meiners bekanntes Werk zum Vorbilde 
gedient hat, ohne dafs aber Cortese sich sklarisch 
an seinen Vorgänger angelehnt hätte. So hat er 
zunächst, wenu auch die besten Schrifisteller go- 
bührend bevorzugt sind, nicht Bedenken getragen, 
auch gelegentlich einmal aus fräheren oder späte- 
ren, auch Dichtern, einige Phrasen aufzuführen, 
so dafs sich das 8. VIIL gegebene Verzeichnis der 
benutzten Autoren unf 33 Namen beläuft, wobei 
übrigens zu bemerken, dafs es nicht ganz. voll- 
ständig ist; so fohlt z. B. Capitolinus, dem 8. 145 
die Redensart “adieiarins dies’ entnommen ist 
Wem diese Benutzung auch weniger gute 
Schriftsteller Bodenken erregt, dor findet sich bei 
Cortese durch die dankenswerte Einrichtung ent- 
schüdigt, «dafs hinter jeder Phrase der Name des 
Autors, dem sie entuommen, angegeben ist. Das 
bt sich allerdings nicht leugnen, dafs öfter ohne 
besonderen Zwang da minder guto Schriftsteller 
herangezogen sind, wo. eine gleichartige Phrnao 
aus beseren entweder bereits any 
angeführt werden konnte, z. B. 8. 32: 
armen in marmore Cie., dahinter: signatn 
marmor Ov. — 8.40: dulei fortuna ebrius 
Oraz., wofür Meisner rebus secundis eflorri 
bietet. — In einzelnen Partieen geht auch Cor- 
teso in der Aufnahme von Phrasen und Vokabeln 
sachlich zu weit, so da man hier fast an das 
Buch von Cappellanus erinnert wird, so 2. B. 
8.112, wo u. folgendes weit über das Bedürfuis 
des Buches hinausliegt: fores valratac, janune bi- 
fores, fores plicatiles, valvae quno so velant, janun 
une reicitur in publicum, ferrati postes, fenestra 
reticulata, eaecus paris, parietem fenestrare, e 
fenestra prospeetare, wie denn die Gewährsmänuer 
für diese Ausdrücke auch fast nur Dichter und 
Varro, Vitruv und Plinius sind. 
Auffallend ist die Unterbringung einiger Phra- 
sen; z. B. steht alieni snum amorem testari unter 
den Ausdrücken für “Untersuchung, Zeugnis, Fol- 
ter‘, also unter der Hauptrubrik ‘Recht und Ge- 
richt‘, so 8. 155 bellum deferre ad aliquem unter 
Krieg im allgemeinen, statt unter ‘Kommando’ 
neben praeficere aliquem bello gerondo und ähn- 
Hichem, so 8, 112 urbs frequons teetis unter ‘Haus, 
Thür, Penster' statt unter Stadt. — Ungenau 
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ist 8.21: agero diem natal 





n Oras. (vorgl. e. IV 











11, 19), 8.32; dimidium facti qui bene co 
habet Oraz., während 8. VIT das Richtige steht, 
5.9 mußs es acclivis statt acelinis heifsen. Bud 





lich ist 8.39 Plant. vordruckt. 
Trotz dieser kleinen Ausstellungen halten 
dus Buch für recht empfehlenswert und heben 
noch einmal als einen besonderen Vorzug die 4 
be des Autors bei jeder einzelnen Phrase her- 
vor, ein Vorzug, dor” vielleicht auch in Dentsch- 
and dem Buche Freundo vorschaflen wird. 
Berlin. Franz Harder. 














Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 10 

8.3174. G. Helmreich bestätigt die in No.2 
der BphW. von Kalbfleisch gemachte Bemerkung, 
dafs die angebliche Schrift zuegi zrgopruigewg der Schlufs 
des Galonischen Werkes reg) ovsıdaeus. largı 
ist und dafs der Tuxt der Totztoron Schrift ans jenem 
Fragmonto vielfach verbessert werden kann. Dafür 
worden zahlreiche Stellon als Boweis angeführt und 
demontsprochend behandelt. 

















Historische Zeitschrift 75, 2. 
5. 103-237. DB. Niose, Dor jüdische Historiker 
‚Josephus. 1. Darstellung seines Lebens und. seiner 
Zeit. Die Erzählung von seiner Gefangennahme und 
Kerottung nach der Einnahme von Jotapata ist etwas 
zweifelhaft, im ganzen genauer wohl der Bericht von 
seiner Unterredung mit Vespasian. 69 freigelassen 
begleitete or den Kaiser nach Ägypten, 70 den Titus 
auf dem Feldzug gegen Jerusalem. Den zweiten Teil 
seines Lebens brachte er in Rom zu, mindeste 
2 ort schrieb er als erstes Werk zwischt 
75 und 79 dio Geschichte des jüdischen Krioges 
7 Büchern. 2. Analyso dos Workes. Josophus jst 
wicht unpartelisch und nicht überall glaubwürdig. 
Scine Darstellung ist Icbhafl und folgt den Regeln 
der rhetorischen Goschichtsschreibung. Für das, was 
er nicht selbst erlebte, benutzte er römische Quellen. 
3. Die jüdische Archäologie mit der Selbstbiograpbie, 
Die Tendenz des Workes ist, den Hellenen das Jude 
tum mähor zu bringen. In der Benutzung der 
lischen Bucher zeigen sich m 
keiten und Abweichungen. Er benutzte auch 
einheimische Tradition. Zum Vorbildo nahm or 
Thukydides. Veranlassung seiner Biographie war 
Geschichte des jülischen Krieges von Justus von 
berias, den er indirckt bekämpft. 4. Die Bücher 
gegen Apion. Das Buch Apions war wohl nicht. die 
Veranlassung, da cs bereits 50 Jahre alt war, cher 
die immer wieder hervortretende Feindschaft "gegen 
wurden von ihm au 
Andere ihm zu; 
schriebene Worke sind unecht. Seine 3 bistoris 
Werke wurden schon von den frühesten christlichen 
Schriftstellern benutzt unıd später in das Lateinische. 
und vielo andere Sprachen übersetzt. 
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Revue de philologie XIX, 4. 

8. 241-254. 3. Viteau, Die Deklination der 
attischen Inschriften dor Kaiserzeit, zur Ergänzung 
von Meisterbans, Grammatik der attischen Inschriften. 
— 8.254. B. Tournier, Babr. XO (107): Mvös 
02 deinvov und’ äxgav dnuyaiccı Auküv dig aör. 
— 8.255256. P. Le Breton, Uncdierte Plautu 
kollationen, teilt die Herkunft von Varianten mit, die 
ich auf den Rändern einer Aldina des Plautus' von 
1522 befinden, 

















Bullettino di archeologia c storia Dalmata. 1. 
8.3—7. Fr. Bulie publiziert einige neue I 
schriften aus Piluntium (Podstraua di Poljien); die 
erste, “in schöner Schrift und ans guter Zeit‘, weist 
mohrere grobe Fehler auf: Viscia Paula soror, et 
conlunx Viscin Firma, uno anno obiere simful, duo 
mensibus inter, nouaginta annos visfojrunt al)que 
Aluojbus, qundragfi]nta et quingue soror, reliquos fit 
wor. Quaram pro mfeJtlis, tumulis’ duo corpora 
Aunzi Q(uintus) Viseius Valens dfujplici pietate pro- 
pifoJuus. [Die Fehler fallen doch wohl dem Ver- 
fassor der Verso, nicht dem Steinmetzen zur Last 
wie B. meint.] — 8.71. Fortsetzung des Katalo 
der 1895 für das Muscum zu Spalato erworbene 
Gemmen. — 8. 16. Bericht über die eingehende 
Untersuchung von H. Grisar über den #osoro. saere' 

. 6. C. Rosi, von dem einzelne Stücke im 
Besitz des Grafen Stroganof sind. Nach Grisars 
kann es nicht mehr zwoifihaft sein, dafs 

os sich um eine Flschung des 19. Jds. handel. 
































Rendiconti della R. Acad, dei Lincei IV 1% 
8. 561-571. E. Toza, Über die Erophile des 














G. Chortatzts (die älteren und neueren Ausgabon). 
8. 618-686. L. Ceci, Über die Fortsutzer des 
indogermanischen dh im Lateinischen. 











Athenaeum 3565. 3506, 

8.257. 1. B. Bury bespricht im Hinblick auf 
Dörpfelds Grabungen an der Südwestseite dor Akro- 
polis die Thucydidesstolle 11.15 und stelt fest, dafs 
dns dort genannte Pythiun, sowie das Heiligtum des 
olympischen Zeus nicht die berühmten Tempel des 
Pisistratus sind, sondern anderswo gesucht werden 
müssen, deun sonst wäre die ganze Boweisführung 
des Thueydides eine ganz unverständliche. Bury 
schliefst sich also vollständig an Dörpfall an. — 
8. 258. Ausgrabungen südl 











selbst an der Stelle dor Kolanie von Hera. 
Pontiea, Chersonesus, steht. Von diesor letzten 
werden täglich Reste graseoscythischer Kı 
Kullar zu Tage gefördert; z.B. fanen cich Münz 
mit dem Wappen der Stadt, der taurischen Art 
mit der Hirschkuh, ferner eine Inschrit, durch die 
die Angabo der alten Autoren über die Gründung 
der Stadt von Horaclea aus bestätigt wird. — 8. 258. 
1. Harrison berichtigt die Angabe in No. 3504 über 
Dörpfelds Grabungen dahin, dafs diese am Südostab- 
hange des Kolonos unternommen sind, um die Lage 
der Ston Basilios foszustellen, des ersten Gebaudes, 
das Pausanias beim Eintritt den Korameikos erwähnt. 
Auch ist es nicht richtig, dafs Dorpfld die alte Agora 























in die Gegend um das Theselon herum verlegt, sonder 
gt nach ihm gerade vor der Stelle, die er f 
dio Enncakranos in Anspruch nimmt. — 3566 8.285, 
In der Numismatic Society, 20. Fohr, sprach 
Talfourd Ely über ein jüngst "ontdecktes Wand 
‚älde der Casa Vetti zu Pompeji, auf dem der Pruzds 
ier Münzprägung vollständig, aber in. ideaiskrter 
Weise, dargestellt ist. — 8. 386. In der Hellonic 
Society vom 17. Febr. las Edmund Oldfield 
einen schr ausführlichen Aufsatz über dio Architcktar 
des Mausoleums zu Halikarnafs 


Academy 1242. 1243 

8. 160. A. Palmer schreibt Ovid Her. IX 39 
rebellabat für redundabat. — 8. 102. Die amerik- 
niche Schule hat von der griechischen Regierung die 
Erlaubnis zu Ausgrabungen in Korinth erhalten, die 
im März begonnen worden sollen. — 1943. 8. 1771. 
F. P. Badham, Arnobius und das Petruserangeliun. 
Wie D. bereits früher gezeigt lat, dafs sich wichtige 
Ergänzungen zu dem Potrusevangelium aus den In 
sütutionen des Lactantius und den Acta Pi 
winnen lassen, «0 führt er hier den gleiche 
für Arnobius "adversus gentes. — 8. 180. 
Auscinanderset 























Weitere 
ng von R. 7. Lloyd über die Au 





sprache des Griechischen. — R. J. Walker schlägt 
Ovid. Her. IX 93 [s. oben] vor: ropullabat. 
Academy 1244. 1245 

8.202. Rd. Lloyd, Weitere Bemerkungen 


über die Aussprache des Griechischen. — 1245 8. 34. 
Entgognung darauf von E. V. Arnold und.RS 
Conway. — 8.2251. A. I. Sayce, Brief us 
Ägypten. Beim Teinpel des Augustus auf’ Philae fan} 
Lyons eine Granitstel, auf der ein Reiter dargestet 
ist, der einen am Boden liegenden Feind bekäupft; 
darunter befindet sich eine tilingue Inschrift in Hier: 
giyphen, Lateinisch und Griechisch. Diese Inschit 

icht sich auf den römischen Bürger *C. Cornelies 
Gallus, den ersten Präfekten von Aloxandria unl 
Ägypten, der nach der Eroberung des Reiches durch 
Augustus einen Aufruhr in der Thebais in fünfzehn 
Tagen dämpfte und die ünf Städte Boresis, Coptos, 
Ceramice, Diospolis [Theben] und Ophieum einnahn, 
ihre ff Vorsteher hinrichten lets und die römischen 
Waffen bis zum Katarakt von Abaton trag, eine 
Gegend, die weder von den Römern noch von den 
ägyptischen Königen vorher benutzt worden. Dam 
empfing er die Gesandten der Äthiopier in Philac, 
nahm ihren König. unter römischen Schutz und machte 
ihn zum Merrscher des Triakontaschoenus. Schlielich 
brachte der Präfokt allen Göttern und bosonders em 
hülfreichen Nile' Dankopfer. Der Hieroglyphentest 
ist datiert vom 1. Jahro des Augustus, dem 20. Tage 
vierten Monats. — Auch andere lateinische Inschriften 
kamen zum Vorschein, so cine Dedikationsinschrift 
für Tiberius, von C. Vitrasius Pollio und der Iturla- 
'hen Kohorte, aus dem dritten Jahre des Kaisers, 
eine zweite an Nerva, von C. Pompeius Plants, dem 
Prafekten Äey einer Abteilung des ersten sp: 
nischen Kavallerieregimentes, des zweiten Regimentes 
der Ituräanischen und des orsten dor Thobanischen 
Kavallerie unter dem Goneralkommando des Claudius 
Justus, des Präfekten der hebanischen Kohorte; ferner 
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ein Altar, dem Trajan geweiht von C. Avidius Holio- 
‚dorus, dem Präfekten Ägyptens, und M. Oseius Drusus, 
dem Lagerpräfckten, endlich ein Altar, dem Aurolius 
Verus geweiht von N. Anılus Suriacus, dem Pri- 
fekten Ägyptens, und L. Arivasis Casianus, dem 
Lagerpräfekten.*) 


Neues Korrespondenzblatt für d 

Realschulon Württemborgs 1. 

8.34. P. Knapp, In Horaz Sat. 116,031, 
erklärt, faba Pythagoras cognata” nach Uscner und 
entnimmt Hehns ‘Kulturpfanzen” cine merkwürdige 
Analogie, insofern der Prophot aufgefordert haben sol, 
dio Datälpalme als cine Muhmo, als aus demselben 
Stofr wie Adam geschaffen, zu ehr 
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Gymnasium 23. 2. 

5. 825-830, 865-872 bietet E. Dachof cine 
Auswahl von Texten zu Iateinischen Arbeiten im An- 
schlußs au Livius XXI für das erste Halbjahr der 
Untersckunda, 





Rezensions-Verzeichnis phllol. Schrifte: 
Amolung, W., Die Basis des Praxiteles in Mau 
tineia: BphiW 8 8. 241.244. echt 
erfreuliche Arbeit. A. Furteängle 
Aristoteles, "49 



















Müllers 
1895 





7. Schoaffer (Forts. folgt). 

Binneboessel, Untersuchungen über Quellen und 

Geschichte des 2. Samniterkrioges: Mitt. aus der his 
8.47. Erweist Diodor als beste Quelle, 











ier, &, LAfrique Ror 
Anziehend, lebendig. 





ine: BpliV. 8 
s.H nd. sachkundig. 
A. Schulten 

Bruns, J., De Xenophonti 
ecimo: Bphiv. 8 8.285 f. 
pretation. _C. Hacherlin. 

Adolfus Buchbolz, Quaestiones de Persarum 
satrapis satrapiisque: Nphät. 3 Ni 
Ansichten, des Verf. sind von ihm sicher erwiesen 
Reimer Hansen. 

Calliniei de vita 8. Iypatii fiber. ei. semin 
pbilol. Bonn. sodales: Bph WW. 8 8. 230-238. Mit 
gröfster Sorgfalt gearbeitet. Mel 

: CAD, Natiert. B. 





Agesilai capite un- 
Mustergültige Inter- 






























BphW.8 5.246 1. 
tischen Zwocken dienende, aber auch allg 
essante Arbeit. 4 Schulten 

Catonis de agricultura ler, rec. H. Keil: Iier. 4 
$. 63. Die Textgestaltung ist 60 sicher wie überhaupt 
möglich. FL Antoine. 
CA 8. 181. Der Herausgeber 

















von I. 
ML, 4, 2: Kalymna und 
Kos, von P. Müllensiefen und F. Bechtel: BplW. 8 
5.233 1. Empfohlen von W. Laurfell 


lektinschriften, griechische, hse. 
F. Bechtel. 





*) Vergl. unten unter „Mitteilungen“. 
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Dissertationos philologiene Halonsos. Vol. 
XII, parsIi: NphR.3 8.3437. Gegen die erste 
der beiden Abhandlungen (von A. Gerstenhauer und II. 
Bedenken, von der zweiten giebt 





Fafsbaonder, Lat. Lese- und Übungsbuch für 
Soxta: Gymnasium 8.11. Beachtenswert. Wartenberg. 
Friedrich, G, Horatius: Mer. 4 8.08 1. Vor- 
dionstich. P. Lrjay. 
Ganzenmaller, 





Karl, Beiträge zur Ciris: 
Npllt. 3 8.38 Eine durch Sorgfalt und Urteil 
ausgezeichnete Schrift. Gustav Eskuche. 

Gevaert, Fr. Aug, La mölopde antiqne dans Io 
chat de Töglise Iatine: 7.0.4 $.134 f. In dem Vorf. 
gesellt sich zu einem wahrhaft ‘benediktinischen” Fleifs 

10 feine künstlerische Bildung und ein freier, vor- 
























urteilsloser Blick. 

Dass.: Ker. 4 8. 66:68 E 
d’Fichthal. 

Horodotus. IV-VI Acad. 1239 
8.94. Von grofser Bedautun 

Horodotus. Auswahl von //, Stein 1: Witt, 








‚Korr. 12 8.535. Die volle 
ist, würde Drück. voraich 
Jacobi, Quellen zur Geschichte der Chauken und 
iesen in der Iömerzeit: it. aus der hist. Zeit. 1 
8.6. Inhaltsangabe. 

Keller, Otto, Zur I te: 
1.C.4 8.193131. Dem Vorl. jede wissen“ 
schaftliche Vorbereitung zu seiner Arbeit im vollsten 





ısgabe, die nicht teurer 





















Male ab. G. Mor. 
Kirk, W. IL, Demos 
Orations: Württ. Korr. 12 8. 530. 
Inhalt. 
os, der Blinde von 
: NphRt.3 8.33 





teressant manches zu lesen ist, so w 
deutung hat das Buch für die Wissenschaft. 1. Alnge. 

Lehmann, K., Der letzte Feldzug des anni 
alischen Kı Mist. aus der hist. hätt. 1 8.48 
Gehaltvoll. Dietrich, 

Lindsay, W. M, 
short historical Jain grammar: 
1. ist ein Werk von epochemac 
cin vortreflicher Auszug davon. 

). Sommertrodt Val 
0. Zu wissens 





& 





1. The Intin language, 2. A 
Athen. 3565 8. 2A. 
der Berleutung, 














Eu. S 
ie Words. in 
8.536. Hinweis 





Grundlage. 
Muss- Arnolt, 
Warıt, Kor. 
E. Neitle, 
dt, G., 





rock 







De 
sunt de Alexandri fortunn; ZpkiW. 8 8.2 


Pintarehi deelamationibus 





ndgtltige Bi 
Autorschaft 
Pajk, 
sn 
kennbarer Hin 
Ag. Prommer 
Petraris, K., Non 
gramı DLZ.6 8. 168. 


igung der Zweifel a 
: Kroll. 
„ Sallust als Eiliker, 1 


Plutarchs 











Die Volkssprache tritt 





vor der Schriftsprache zu schr zurück. A. Thomas. 


au R. April 
Piazza, $., Woratiana: Ber. 4 8. 63:65. 
P. Tejay. 

Ayoloie ud, Kon, eklrt yon Cron, 
2. Aufl. von Uhle: Wärt. Korr. 
Alelizer. 

Plutarch’s lives of te nobloGrecin 
gl. by Thomas North, ano 1579. With inrod. 
by G. Wyndham: Acad. 1239 8.91. Höchst dankens- 
wert. York Pneell 

Diutarchi Moralia, rec. N. 
er. 4 8.011 Ebenso sorgälig. wi 
gehenden Dände. 

Piutarch 
daki 


Bringt 












jadakis, VI: 
die. voran- 





My. 
Y dilyoig E, rec. 


N. Berna- 
in zuverlässiger Text 
icht. gewonnen zu sein. Al 
Griechische Iihotoron: ve. x. Mallers Jahresb. 
83, 161-180. Jahresbericht für 1890-99. €. Hammer. 
Sayco, A.M, 1. Tie Euypts of the Hobrens 
ı Ilerodotus, 2. Patriarchal Palesino: then. 3565 
&.246f. In 1 fndet man nicht vich, das 8. nicht 
bereits anderswo geäußert hätte, 
aber auffallend ist, dafs S. hier üher Genesis X 
anders urteilt, als’in "The higher eriticm‘. 
Schmidt, 4, Kritik der Sonantenthworle: cr. 4 
58-60. Schr Ichrreich. rotz zweiflhafter Ergeb 









8. 61.68. 


























iso. VW. Heury. 
Schultz und Geffcken, Altgriechische Lyrik 
in deutschem Reim 47,1 8.171. icbens- 


würd 





‚es Büchlein für Schülerbibliothcken. F.Jurenka. 
hulze, G., Orthographiea: Ater. 4 8. 61 
bedeutender Tragweite. My. 





Von 





Meiter. 
iin neuer Übersetzung von. 
Hubatseh: Gymmassum\ $.10. Im Ganzen glatt 
ıd trcu, Süizler, 
v. Stamford, Th., Das Schlachtfeld im Teuto- 
burger Walde: "DLZ. 6 8. 172. Ein haltloses 
ntasiogebilde; in welchem das Gute und Richtige, 
völlig überwuchert wird durch unbewiesene und falsche 
Hypothesen. E. Bäitterling. 

Stogmann, , Des Horatius schönste 
Lieder. Di il. St: NpkR.3 8.37. 
Willkon über Themen aus Horaz. 
Emil Rosenberg. 

Stein, K. Le 
Klnsson, 1 Alert 
Gelungen. Balı 

Text and studies of Euthaliana No. 2 hy «A, 
Armitage Robinson: Acad. 1239 $.98 (. Kingehende 
Inhaltsangabe von FC. Conybrare. 

Vergilii opora itorum rec. 0, Ribbeck 


Sophokles" Tragödie 



















uch der Geschichte für mittlere 
Zuschr.f.d. Gymm.ı 8.40. 








d Ver. 
ibbeck: 














at, werden wir in anderer 
it. "B. Kiber. 
Vergils Äncis für den Schulgebrauch gckürzt 
und erklärt von P. Deutieke: Württ. Kurr 12 8.587 
539. Der Kommentar weist Vorzüge auf. Eile 
Wachsmuth, C,, Einleitung in das Studium der 
alten Geschichte: Zeh. j. d. Gym. 1 8. 45-48. 
Schr auregend. _M. Hofmann. 
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Mittellungen. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Februar-Sitzung. 

Herr Schöne eröffnete die Sitzung mit der Mit- 
teilung, dafs die Herren Oberst Rathgen, Senats 
präsident Wirkl. Geh. Ober-Regierungsrat Rommel 
und Fabrikbesitzer 0. Sommerfeld als orlentliche, 
Mitglieder, Horr Dr. Poppolrouter als aufserordent- 
der Gesellschaft beigetreten seien. 
isch «Die Elemente 






























iuptischen 
SW): P. Wondlanl und 0. Kom, Beiträge zur 
Geschichte der gr. Philorophie und’ Religion; U. 
Usener, Götternamen. Versuch einer Ihre von der 
religiösen Begrifsbildung; ©. Robert, Votirgemälde 
eines Apobaten (XIX Hall Winckelmanns-Programm); 
6. Weicker, De Sirenilus quacationes seletae ( 
Disert); A. Michaelis, Dav Felrelif au 
Brom! bei Lemberg; Th. Mommsen, Die 
der Todesstrafe in Röm. 3; 
bach Kohl, Photolithograpkie des vöm. Mor 
naike bei Kreuznach. 

Herr Schöne legte eine von Herra Dr. Wiegand 
eingesandte Photographie eines verstäunmelten Votiv- 
reis von dor Akropelis zu Athen vor, welches 
chungen ist aus don Bruchstücken v. Sybel no. 5214, 




































(= Schöne, Griech, Rel. no. 55), no- 
Archäol. Zeit. XXSI, 8. 69) u 
10. 5228. zusammen steit Athena. mit 


einor Niko auf der Rochten dar, und. vor 
Adloranten. 

Den Vorlagen schlofs Herr 0. Korn die des im 
‚Jahre 1895 in Athen erschienenen Buchs von Mich. 
Papakonstantimu an: A Todideıs Fi avldoyi, 
Toakiueöv dygagar. Die verdientliche Ver 
öffentlichung dieses eifrigen Lokalantiqnars enthält 
eine Anzahl neu gefundener Inschriften, während die 
Mehrzahl der in dem Buche mitgeteilten bereits in 
der Zeitschrift der evangelischen Schule in Smyraa 
oder im Bulletin de corsesp. hellen. veröffentlicht. ist. 
Auf 16 Tafeln werden viole Stücke in Faksimile mit 
geteilt. Dei der Benutzung des Buchs ist aber Vor- 
Sicht geboten. Inschriften aus Nysa, Magnesia am 
Maiandros, Ephesos, Mylasa finden sich in buntem 
Durcheinander mitserzeichnet, und die Texte bedürfen 
noch mancher Besserung. Der Vortragende knüpft 
hieran einige Bemerkungen über den Kult des Zeus 
Larasaios, der Hauptgottbeit von Tralles, dessen ur- 
sprünglich ganz Jokalcr Dienst in der Kaiserzeit dem 
des Dodonäischen Zeus angeihnelt war (gl. no. 33 
mit Iias 11 235), und bespricht das bereits im Bul- 

eorresp. hellin. 1881 $. 340 herausgegebene 
hu Orakel, das sich mit dem in der sooben 
ıencn Festschrift für II. Diels 8. 79 M. von 
ihm neu behandelten magnesischen Orakel nahe berührt, 

Sodann sprach Herr Ielger zur Beantsortung 
von Dörpfelds in der Novmbersitzung 1895 ver- 
esenem Schreiben etwa folgendes: Als ich zuerst von 
Dörpfelds neuer Theorie hörte, habe ich gewünscht, 
er möchte recht haben, und’ nur die wiederholte, 
eingehende Betrachtung der Schrifsteller hat mich 
| auf die Gegenseite gedrängt. Ich werde also sprechen 
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d die Entstehung 
Quellen an der 
. über die gegen meinen 


1. über Thukydid 
der Ennenkrunosepisode, 2. über dl 
Pnyx und im Dissosbett, 
Vortrag erhobenen Einwände. 

Thukydides. Wir haben zu fragen: 1. Was 
sagt Tlukydides über die Eunenkrunos? 2, Sinmer 
Dörpfelds Funde mit der Schildorang des Thulyaides 

Thuk. II 15: ch agien ah ner wen, adv 
var of onevandrran, Brvvemgainp Kl 
m To BR mike, qavıgav vr nayav oliv 
zalıggön dvonaapkvn -—, duehvol ve, öyrs odan, ıd 
nlskorov üfın ixgavıo, xl vi Fu amd 1on dg- 
zalov mgö 16 yamızav wh 2; Alla 1av gar vo- 
Hera 15 Ar geraden. Zweierli ist zu be 
merken: 9) ıi xgfvn steht mit dom bestimmten Ar- 
ükel; also gehören die beiden Attribute: vür zaAov- 
ion und maAcı Övopaaubrn nicht zu zwei ver- 
schiedenen Subjekten, sondern zu einem; nicht zwei 
Drunmenanlagen sind genannt, sondern nur ci 
jedoch im Laufe. der Zeit den alten Namen mit einem 
neuen vertauscht hat. Der Grunl des Namenwechsels 
liegt nicht in einer Veränderung der Qualität, sondern 
in einer äufseren Veranlassung: «ur 






























































@andrron; die alten, 

Qnelen wurden yon den  Tyrannen gefait; dabei 
Meibt, die Substanz, dio ‘Schönquelle‘ Die Nymple 
Kalirrhoe bleibt dieselbe, nur spendet, sie jetzt. ihre 








Gaben in einer anderen Form wie vorher. 
Pafst. diese Beschreibung auf die Anlagen, welche, 
Dirpfelt für wahlıggön—Frvedxgorvog in Anspruch 
aimmt? Nein! Er selbst sagt in seinem Schreiben 
"Ya ist also nicht zu leugnen [was ich mio that, B.), 
daß, hier einst mehrer Felsquellen waren und 
noch in römischer Zeit im Gebrauch 
den athenischen Miteilungen XIX, 18 
"Die Felskammer 0 und das von Ihr 
che Bassin P gehörten meines Erachtens 
Quelle Kalirrhoe, deren Wasser noch 
späterer Zeit von allen Athenern zu heiligen Ge- 
hräuchen geholt wurde. Vor hatte 
Pisistratus den neunmandigen Bru 
er reichliches Wasser vermittelst. einer großartige 
Ieitang gerade an diese Stelle neben den alten Stait 
brunmen leitete’ Hier unterscheidet Dörpfell deutlich 
ch urteile nur nach seinen eigenen Worten] zuci 














8.504 























Anlagen: 1. die alten natürlichen Folsquellen, deren 
Wasser auch nach dor Erbauung der dovscingoung 
von den Athenern zu Kultzwecken geholt wurde, 2. 





das daneben Hogende, ncuc Wasserlitungsbassin, das 
danach nur zu profnen Zwecken gelient hatte; cr 
Aimmt also. zwei gleichzeitig nebeneinandorliegende, 
gänzlich voneinander verschiedene Anlagen an. Dann. 
Bitte überhaupt keine Umnennung stattzufnden ge- 
Braucht, sondern die Kadsggän wäre Auklıgeön gc- 
lieben, zu heiligem Gebrauche nach wie vor bostimmt, 
Warum in aller Welt hätte sio ihren Namen verlieren 
sollen, da sie doch blich, was sie vorher war? Neben 
sie wird, eine Wasserleitung geführt und ein Bassin 
gebaut, das mach D. dio &rwedsgonvos war. Die 
zuldagoög ist Quellvasser, dio Zrrecixgonvoz Leitungs 
wasser, 

Das stimmt nieht mit Thukydides. Thnkyaides 
aber verdient Vertrauen; denn or schrieb c. 100 Jahre 


































der Tsrannen und kannte, wie ja 
auch Dörpfeld annimmt, die Geschichte Athens  schr 
genau. Die natürlichen Quellen waren nur dürfäge 
Wassoradern, darum ward die Leitung hinaufgoführt, 
darum die ieen Brunnen gegraben. Ich denke, auch 
zum Gebrauch der grofsen Folsenstadt im Westen. 
Es ist mn an der Zeit, die Frage nach Alter und 
Dauer dieses großsen Staltsiortes gerado im Zusamme 
hango mit den Ausgrabungen cinmal gründlich zu 1c- 
vidieren. 





mach dem Umbn 





















Das von Dörpfeld. vorausgesetzte Drunmonhaus ist 

15 noch nicht. gefunden. 

b. Thuk.: 1 xgjon—deeivof_ ie, dyyis oda 
aleioıov dk &ygavio, xai viv fu dad ıo 
zudov 6 16 yamızan zei ei; dAle räv Iren 10- 
nikeran 10 üden gerad. Wer übersicht Dörpfeld 
das räeioror Aue gänzlich. Ich übergehe zunächst 
wieder das topographische Ay und frage nach dem 
Quale. Thuk. giebt, was er erschlißst, als Faktum, 
und dio daraufolgende Tatsache ist das Texigıer. 
"Die Ursthener gebrauchten das Wasser dieses Bru 
nens zu den wichtigsten Zwecken; dies folgt di 
dafs sie es auch honte noch Profane Einric 
tungen, schließt er, ändern Kultlokale aber 
bleiben. Wo also heute der Kultbrummen 
er auch in der Urzeit. gewesen sein, 
gegen sagt im Schreiben: “Der Historiker zicht. av 
dem Umstande, dafs ihr Wasser zu seiner Zeit zu 
gewissen leiligen. Hand 
Recht den Schlufs, dafs. sie allgemeine 

Ne gewesen sein müsse‘ (aus der alle 
Athener ihr Wasser holten" in den Athen. Mittel). 
Die Einführung des Begrifs “ler allgen 
quelle’ ist aus Thuk, nicht zu rechtfert 
schiebt das ganze Problem. Zum Kochen 

te, mögen die ibener jede beliebige Quollo 
oder Brunnen benutzt haben: zu Kultzwecken [erdef- 
ou (ia) benutzten sie nur die Naddsggön. Damit 
aber tritt auch das Zyyis ofen in eine 


ab 



























































leuchtung. Es hängt nicht kaüsal mit dom Öygavso 
zusammen. Nicht weil eine Quelle der profanen Stalt, 








nahe ist, wird. sie zu heiligen Gebräuchen. I 
sondern entweder wegen der Beschaffenheit des Wassers. 
(&.B. mag36vo; [vel. Curtis, Ges. Abh. 1.$. 1208 
oder weil Heiligtümer ihr beuachbart sind und. ihr 
die Heiligkeit mitteilen, oder weil irgend eine mira- 
Ihr zukommt, Nach Lourdes pilgern 
aus ganz Haropa. Ich glaube 
dafs &yyig oden eine nur topographische Notiz 
und den Zweck hat, die Quelle in den topographi- 
schen Beweisgang einzuordnen. Ich deute dies mr 
an und hof, dafs Stahl sich darüber des näheren 
Aufsern wird. Erklärt mufs das &yös odnn werden. 
Fassen welche 
örr 2 gicht, 
von Dorpfld dafür in Ansıru 
2. Die xall. div. wind v 
gemeine Stadı 
liebigen Profangebrauch, 'aus der. ursprünglich alle 
Athener hr Wasser holten’ bezeichnet, sonern. als 
die gegenwärtige und darum auch die alte Kult- 
quone. 
ML Dausaniası ds d3 ro "Adfognn enehdoiew 








































415 8. April. 
Bbrtov Alle ve zai hörvoog zer Has dbog. 
Myetov di dan ugien. walten di arj» Bvc 
sgowvor, olıw sonundetaw vmo Uciargeiov. 
Teiaten piy ydg zul did mdens tis mühe dam, 
Ay 8 abn mdon. Ich hasse wieder zunächst die 
topographische Frage beiseite. Aber kann man 
denn überhaupt die Eigenschaft der Euvscisgonvos als 
natürlicher Quelle deutlicher beschreiben? ud haft 
dio einzige bedeutende, ihres Namens würdige Quelle, 
wie or bei der Akropolis von der &00dos yla spricht, 
Diese Beschreibung ist nicht dem Pausanias zuz 

teilen, sondern ist der Ausdruck der damals üblichen, 
allgemeinen Auffassung in Athen, wie sie ihm ent. 
(weder in Schriften oder durch mündliche Mitteil 

kund ward. Ich glaube letzteres. Es ist die älteste 
uns erhaltene Interpretation der Thukydidessteile. 
Sogar der Wortlaut hallt nach nach. Wir erkennen 
auch den charakterisischen Zug der alternden Über- 
Hieforung; denn die späteren Zeiten geben mehr bo- 
stimmtes Detail als die älteren, wolcho zeitlich. d 





























Dingen näher stehen. In der Lokalsage namentlich 
ist das besonders häufig und anschaulich zu beob- 
achten. $o waren dem Führer des Pausanias die 


Tyrannen' nicht bestimmt genug, er setzt dafür 
sietratu'; Sofew anevardrrun genügt ihm nicht, er 
macht es deutlicher 'oörw xorundsten”. Das Wort 
zeigt übrigens klar, dafs nur an“ eine Änderung ler 
Aufseren Gestalt, nicht des Inhalts gedacht wird. Der 
hinzugefügte Schnuck, bier die Ahschlafsmaner mit 
on Nündunzen, Andert die Substanz des Dinges 
cht, or “serschönert sio nur. Aus den aryai ya- 
gab wird die pri wörn. Pausanlas besttigt also, 
dafs die oben gegubene Interpretation des Thukyı 
des die in Atlen selbst im Altertume verbreitete war. 


il. Die Enneakrunosepisode. Entweier 
also ist Pausanias topographisch genau, dann ist seine. 
Bezeichnung zug, urn fülsch; — oier er ist sacıı 
Tich hat. eine starke, natürliche Quelle im 
dann ist die Stelle topograplisch nicht zu 

. Ich hatte am Schlusse meines Vortrages 
ausdrücklich erklärt, dafs diese Schwierigkeit noch 
zu lösen sei; Dörpfelds Schreiben aber erst hat mir 
Möglichkeit der Erklärung geboten. Früher be 
reits wünderte ich mich, dafs Pausanlas gerade an 
dieser Stelle die an sich gleichgültige Notiz über die 
Schöpfbrunuen der Stadt bringt. Nun ist der Arialnc- 
faden, dem er folgt, nicht immer die topographische, 
Anordnung, sondern zuweilen auch die sachliche Zi 
summengehörlgkeit; so auch gerade in Atlon (el 
Hrast Curtius® Stadtgeschichte S. 290). Eine schr 
starke Anziehungskraft aber hat der sachliche Gegen 
satz: die zwei äufsersten Punkte einer und dersciben 
Tinie weisen aufeinander hin. Dörpfeld lehrt nunmehr 
das überraschende Faktumn, dafs hier oben, auf ziemlich 
beschränktem Raume, gegen 70 Schöpfbrunnen waren 
“Auf_ dem freien Platze vor dem Kolsen sind über 
20 Tiofbrunnon (Schöpfbrunnen) entdeckt worder 
und in der weiteren Umgebung über 50 
Tiche, zum Teil schr alte Brunnen, ein sicherer De 
weis, dafs die ganze Gegend ein viel bonutzter 
Brunnenplatz des alten Athen war" (Dörpfeld im 
Schreiben). Pausanias kommt nun mit seinem Führer, 
sielleicht mar einem befreundeten Athener, vom Markte 
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her auf diesen 'vielbenutzten Brunnenplatz'. Da kam 
ihm der Athenor gesagt haben: ‘Diese Gegend ist 
merkwürdig durch die grofse Anzahl®) der geiaıa, 
die ja auch sonst in der Stadt sich finden; wir be 
sitzen aber auch eine starke natürliche Quelle, die 
von Pisistratus ausgeschmückte Zvrecisgouuns. Wenn 
wir dorthin wollen, so müssen wir am Odeion vor- 

über, welches nicht weit davon ontfornt ist. 
Hierauf führt der Athener den wilsbegierigen 
Fremden zum Missosbotte und zeigt. ihm die Quellen 
an der Folswand; die allernächste Umgebung wird 
gleich mit abgemaeht, und dann kehrt der gewissen 
hafte Mann wieder zu dem Puikte zurück, von dem 
er ausging, und setat die unterbrochene Beschreibung 
weiter fort, als ob nichts geschehen wäre. Die Zit- 
genossen, die Athen kannten, werden ihm ganz genaa 
verstanden haben. Es war also wirklich ein dneınd- 
or! Ich halte persönlich diese Erklärung für 
sicher, stelle sie aber zunächst als eine mögliche zur 
Prüfung hin! Pausanias hätte. freilich bei der Re 
aktion seiner Notizeu wenig Geschick bewiesen. 
Aber welche Eigenschaft mangelt der Atthis mehr 
? Und welches Buch ist reicher an Ep 




















IV. Die Quellen im llissosbotte. Wir sind 
der glücklichen Lage, den schr gewissen 
und ausführlichen Dericht von Sktäs über die 
ischen Ausgrabungen im Iissosbette mit eiacın 
guten Plane in den Hgastweei von 1893. (erschienen 
1895) zu haben, der mir für meinen Vortrag, noch 
nicht vorlag. Ich kann m 
‚hen: wichtig aber 
Stelle vom Altertum her die byzautinische Zeit. hin 
durch bis auf unsero Tage beständig benutzt wurde 
In neuester Zeit, bis in die Mitte des Jahrhunderts, 
hatten die Gerber dort ilren Arbeitsplatz, von deren 
Tiätigkeit noch ein Estrich und die Fufsböden ci 
u6dos zeugen. Aber die Stelle hat durch 
Natur und Menschenhand beträchtliche Änderungen 
erfahren. _Grofse Folsstücke sind herabgestärz, 
Wasserleitungen angelegt, Baseins ausgegraben worden 
(sel. meinen Vortrag). In Iyzantinischer Zeit ist das 
tiefe, wördliche Dassin mit den grofsen, von mir er 
wähnten Steinen ausgefüllt worden, ja cs ward sogar 
berwölbt und in einem Teile später wohl auch von 
meuem zur Donutzung augerichtel. Was mir aber 
das Wichtigste ist: Quer durch das Flufbeit ist cino 
Manor gezogen (dio Anschlufsstücke an die Ufer sid 
orloren), wohl aus später Zeit: aber scst 
Anhänger meiner Hypothese, sagt (8 129 
xtigıa_ ind cin areydvgn dir eigdägwer mir wi 
Maxgob zu imag xu" Gmav ıd mÄdıos vis aolınz 
Breeuvautvov volgou Z, ümug Tau; eve vegugeds 
xardgguxros 7 xuiamev; adıon eve zuxj zu 
ing div elve melamös. Also scheint dort doch oin- 
mal die von mir vorausgesetzte künstliche Quormaner, 
das Künsiliche Wehr, auch wirklich vorhanden ge’ 




























































>) Dörpfeld spricht bereits iu den, Athenischen 
Mitteilungen ‚vom der “überruschend grofsen‘ Anzull vun 
atwa 20 efbrunnen: um wieviel gräfser ist die Übe 
Taschung jetzt, da es zwischen #D und 8 geworden sid 
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h mir die Öypedxgov»og dachte, im wesent- 
°n als Stauwehr, will ich nicht wiederholen; den 
Widerspruch des Fachmannes, — an den ich mich 
ja ausdrücklich wandte —, erkenno ich für die go 
fundenen Steine gewifs an, zweifle nur noch, ob 
sie nicht etwa einem Notbau angehört haben könnten. 
Dafs eine solche Anlage aber an dieser Stelle un. 
möglich gewesen sein soll, bezweifle ich immor noch, 
Es ist dort so viel zerstört durch Natur und. darch 
Menschenhand, dafs ein unbedingtes Urteil ni 
geben ist. Ich halte die Akten über die ehemalige 
Fassung der Iissosquello noch nicht für geschlossen; 
dafs der Ort der Quellen nicht weit, entfernt war, 


























dafür sprechen die gefundenen Malie. Dafs das 
Wasser sehr stark of, bezeugt Skiäs in den Aoc 
und (8.117): ward vv dvaosapir (Fani bis Sop- 





tember 1893, also Hochsommert] dr miv 1ä defa- 
merh A to Üdug jro dyYordiaror, zaranıjaar 
tiv Buyoriv tan dv wen Adar za zondrar 
dragegsandenn. 

Damit kommen wir zu dem Punkte, wo Dörpfol 
weit über das gesteckto Ziel hinausschiefst: Wenn er 
zunächst von der schlechten Qualitit des Wassers 
Spricht, so mag das sein; wie aber, wenn man kein 
besseres hatte? Und dasselbe Flufsnasser, nur von 
etwas oberhalb, wurde doch auch nach seiner Ennca- 
krunos geleitet! Wird das so viel besser gewosen 
sein? Und der von Dörpfeld citierte Chemiker, der 
die Analyse gemacht hat, fügt dach auch hinzu (Hga- 
und 189%. 8.118, Anm): Ob adıomo cof He 
Qenäg rulvonoı sıgö moldon wokü zeigöregon. 

‘Noch weniger trift zu, was er ferner sagt: “Die 
Quelle am llissos hat schon wegen ihrer tiefen Lage 
weder im Altertume noch in der Gegenwart jemals 
irgend eine Bedeutung für die Stadt gehabt. Viel 
leicht giebt er bei nochmaliger Betrachtung diese 
Meinung selbst auf! Es ist in ganz Allen vielleicht 
keino andere Stelle, um dio herum so vielo Heiligtümer 
liegen als hier. Das Olympicion ist ca. 100m ent- 
fernt, der neue kleine Tempel etwa 30 m, unmittcl 
bar über der Quelle ging. die Stadtmauer der Ila- 
driansstadt. Und drüben Agra! Maafs hat ja jetzt 
schr hübsch nachgewiesen, dafs die Reliefs Kulthand- 
ungen am Iissos vorstellen! Das ist ja, was. wir 
suchten: Aueivor 1& wien Ai Öggävıo! In 
Mykene und Orehomenos ging's übrigens viel tiefer 
zur (Quelle hinab als hier. Ernst Gurtius' Stadt- 
geschichte, Maafı' Orpheus goben für Athen-Agra alle 
erwünschto Auskunft. 

Y. Die Dörpfeldsche Enneakrunosstelle. 
Im Kritias giebt Plato seine Ansicht. von dor Ur- 
gestalt der Burg in ciner Stelle, welche auch Dörp- 
feld wegen des Eridanus behandelt hat (p. 11 D). 
Er lafst die Urburg aus I,ykabettos, Akropolis und 
Payx bestehen (so die alte Ansicht, die auch ich ver- 
treten habe, Dörpfeld schliest den Lrkabottos aus) 
Eine Erdbebennacht zerrifs dieses einheitliche Borz- 
maseiv, und die genannten Teile blieben. als Reste 
stehen. Auf der Urburg aber helft cs: “org iv 
iin würd vr is vv dugamölsus väno ds dmo- 
fsodeions ünd zav aanäv rü vir vdnaru 
Gnınga einig sarakticınıcn, wu5 & vie 
mücn mageige üydovor {eine Mit diesem Aus 









































rucke weine quuxgd, kleine Wasseradern, hat Plato 
auch die von Dörpfeld da oben gefundenen Wässer- 
Nein trefend charakterisiert; Dörpfeld selbst bezeich- 
met sio als dmö ri degdrrol liegend, sic ch 
also mit zu den xtxko xerakelenöra. Mit nun 
wirklich hier oben die “alte und einzige Stadtquelle® 
gelegen, die xaädıggön, ‘aus der alle Atlener ihr 
Wasser holten” (Dörpfelds Worte th. Mitt. XIX, 
8.496), dann hätte sich auch Plato höchst ungenau 
ausgedrückt. Dieser Beweis ist nicht zwingend, unter- 
stützt aber unsero Annahme. 80 schon Carl 
ausgezeichneten Abhandlung über die Qu 
der Akropolis (sesammelto Abh. I, 8. 4011). 
VI. Die einzelnen Einwände. a) Daß von 
Platons were uorgei einige nicht in Schöpfbrunnen 
gofaßst waren, nehme ich als Belehrung gern an. 
h) Mit kleine Wasseradern sind diese nänere richtig 
bozeichwet. Als Dörpfehl selbst uns die, viereckige 
Felsenkammer 1894 zeigte, Hof das Wasser nicht 
aus der Felsenwand. Wir sahen in einem runden 
Behälter unten Wasser stehen, Ist cs übrigens nicht 
dieselbe Kammer, die bereits Ziler in seiner Abhanı- 
Yung über die athenischen Wasserleitungen beschreibt 
(dtien. Mitt. U, 8.114)? Er glaubte, dafs das 
Wasser an der Felswand aus einem Kanle komme. 
Ich bin. verschiedene Male_ in dieser Felsenkammer 
gowesen und habe nur beschrieben, was ich sahı 
Betreffs ces Endes der Wasserleitung, wegen 
essen Dörpfeld als Fachmann gegen mich auftritt, 
habe ich mich nur fragend und zweifelnd verhalten, 
mit Ausnahme des ersten Satzes: Sio kann nicht 
dort oben, nahe dem Kamme der Felsenhügel aufge- 
hört Aalen. Dies nicht kommen” nehme ich also 
zurück. Auch später habe ich das Wort, “unaweifel 
hafı zweimal gebraucht, Ich beiauro das: "Wenn 
jemand sagt: Ohne Zweifel‘, so hat man das als eine 
Auforderung zu betrachten, recht stark zu zweifeln‘, 
sagte Moritz Haupt häufig (sel Belger, Moritz Haupt 
t, 8.302); wo der Verstand 
hen Boweises empfindet, sucht 
ihn das Gemüt durch Boteuerung der subjektiven 
Überzeugung zu ergänzen. Daher kann man solche 
Ausdrücke als eine Art unbenbsichtigter Betonung 
wlbänken im Flusse des Beweises betrachten, 
Der Gegner müfste dankbar sein; 


























































































Sonde anzusotzen. 
Hich erreicht der Reduer mit ‘ohne allen 
den oratorischen Erfolg. Auch vor dem Fachmann’ 
erschrickt zunächst der Zuhörer. 

Für die Vernachlässigung dieser Beobachtung habe 
ich die gerechte Strafo erhalten; denn Dörpfeld hat 
mit. sicherer Hand gerade diese Stellen heraus 
griffen: über das Hadriansthor und die Steine im 
Nissosbetto. Sie entscheiden alle die Frage nicht; 
aber ich hätte mich vorsichtiger ausdrücken sollen. 
Als Gegengabe biete ich die Stelle aus Dörpfelds 
Bericht, die mich so im Zweifel liefs (Athen. Mit. 
1894, $. 504): Das alte Brunmenhaus selbst ist zer. 
stört. Abor dio uralten Quellen und Wasseranlagen, 
dio hier mündendo grofso Wasserleitung aus dem 
VI. Jahrhundert, die zahlreichen tiefen Ka 


weile” stats. 
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Abführen des verbrauchten Wassers [wohin? B.), die 
eharakteristischen Steine des alten Brummenhauses, 
die zahllosen [wioviel wohl? B.] jüngeren Wasser 
leitungen und die überraschend grofse Anzull von 
etwa 20 Tiefbrunnen lassen keinen Zweifel |!] mehr 
darüber, dafs hier der alte Stadtbrunnen, die berühmte 
Enneokrunus gelegen hat.” [Ich würde das Gegenteil 
schliefser ‚Auch in seinem Schreiben führt D. 
seine Doutung des umstrittenen srgös wöron neikuree 
mit tofenbar” ein. Wer suchen will, wird noch genug. 
Beispiele bei Dürpfeld finden. 

Quis Inlerit Gracchos de seditione querentes? 

eh denke, wir sind betrefis zweifellos" quitt und 
schließen mit einigem Humor diese Rechnung ab 
Wie sagt Vater Gocthe: 

Wer sich nicht selbst zum besten haben kann, 




















Der ist zemifs nicht von den Basten. 
Des weiteren nimmt D. a) ein Sammelbassin und 
b) ca. 1520 m entfernt davon ‘das Brunner 
der Enneal 
fünden. 





)s an. Letzteres ist noch nicht gi 





denen Steine. Sie haben wohl 
ge angehört; das it ja bei. der 

tungsbassins und der 
onusgd vänar« durchaus wahrscheinlich, — aber für 
die Öbvecixgorvog des Thukyliles beneisen sie nicht 

4. Das Thor des Madrian. Zur Nachprü 
verweise ich auf x. Wilamowitz, Kydathen, 5. 981. 
und Skißs in der Zietia 1894, mo. 19, 8. Die 
Inschriften bezeugen zunächst nur die Mi 
(lie Ratgeber Hadrians aussprachen. 
des Kaisers spielte, wie SI 
als er auch das Olympieion, das doch von Pisistratus 
begonnen, von ihm nur vergrößert und neu gebaut 
wurde, in seine Stadt mit einbezicht. Ist das ncu- 
gefundene röpevag aber wirklich ein nangös megifolos, 
wie es doch bezeichnet wird? 

5. Das neue Dionysosheiligtum. Bei Prüfung der 
Frage, ob die Ennenkrunosbeschreibung des Thuky- 
üdes mit den von Dörpfeld gefundenen Anlagen 
sümmt, spielt die Frage nach der Benennung des 
Dionysions keine Rolle. Ich konnte sie darum über- 
gehen; vorderhand suche ich das alte ‚Aonimon Zu 
Aiavaug noch in der Lissosgogend. 

Die Strabonischen Quellen fallen aufser Rech- 
xalhıggin trugen. 


Die gefu; 






























den Ni 





nung, 





weil sie ni 
Zwei Bedingungen mufs eine Quelle erfüllen, die hier 
in Frage kommt: I. Sie muls eine Öneixgounos. 





speisen können, 2. sie mufs xaddıgedn geheifsen haben, 

Dörpfelds Eifer und seine Erfolge verdienen di 
höchste Anerkennung, seine Bestrebungen sind auf 
jeile Weise zu unterstützen. Er zeigt uns, wie das 
alte Athen wirklich ausgeschen hat, und das ist 
das eigentliche Ziel der Wissenschaft, der Herzns- 
wunsch jedes Topograpben. Seine Deutungen der 
unde aber unterliegen der Kritik. 

Ilerr Münzer wandte sich zunächst gegen Herrn 
Delgers Behauptung, dafs die Nachrichten der Alten 
ir mit der Annahme seien, die Kallirrhoo 
Anlegung einer grofsen Wasserleitung zu 
jeakrunos umgestaltet worden. Dem der Aus- 
druck des Thnkzdides av wedımer ofım on 
Gras könne sehr wohl von solchen. grüfseren bau 




































lichen Veränderungen verstanden werden. Wenn da- 
‚gegen Pausanias nur den Schmuck des Brunnenhauses 
(oft xogunderser Ömö Heumuargeirov) erwähnte und 
die unterirdische, also unsichtbare Leitung unerwihnt. 
Hiefs, vieleicht auch nicht von ihr wußste und des- 
halb glaubte, eine natürliche Quelle von besonderer 
Mächtigkeit or sich zu haben, so eutspreche es seiner 
ganzen Art, lediglich das in die Augen Fallende m 
beachten. Forner sei Belgers Nachweis, daß sich in 
späterer Zeit ein wichtiger Stadtteil nach dem Nissos 
zu erstreckte, für die ganze Frage gleichgültig. Es 
handle sich bei Thukydides nur um die älteste An- 
siedlung, die wenig mehr als die Burg umfalste. Die 
Lago des Stadtbrunnens zu dieser ältesten Stadt wurde 
mit. öyrig bezeichnet, und das passe schr gut für die 
durch Dörpfeld aufgefundene Anlage, aber gar nicht 
für die weit entfernte Kallirrhoe beim liseos. 


























Herr A. Körto legt der Versammlung Photogra- 
phicen der Ruinen von Aizanoi vor, die der Konstan- 
tinopler Photograph Bergreon im Aufrage des Gene 
raldirektors der anatolischen Eisenbahn Herru x. Kal. 
mann angefertigt hat (sel. Arch. Anzeiger 1885 
8.231). Diese besterhaltenen Reste des griechisch“ 
Fümischen Altertums in Kleinasien sind bisher nicht 
genügend bekannt, woil sie vor dom Bau der ante 
ischen Eisenlahn’schwierig zu erreichen waren. Der 
Vortragende halt Zeustempel und Theater im Gegen- 
satz zu Texier, Laborde und $. Reinach für Werke 
Hadrianischer Zeit. 


















Danach sprach Ilerr Koepp über einen angb- 
Tichen Unterschied der mykenischeı der home 
rischen Kultur: die geläufig Anschauung (Heiz, 
Epos®) 8.931. u.a.), wonach den Dichtern des Epos 
Steinmauern, wie sie die mykenischen Burgen en 
schliefsen, unbekaunt gemesen sein sollen, sei nach 
der Aufdeckung der Mauern der sechsten’ Stadt vor 
Missarlik vollends unbaltbar geworden und beruhe im 
Grund nur auf dom irrigen Schlufs von der Lager“ 
befestigung auf die Stadtbefostigung, zu der Posch 
dons Übertreibung (&; A511) verführt habe, sam an 
der unberechtigten Forderung, dafs die Dichter a 
bei der fertigen Mauer (hesonders bei der Schilde“ 
rang der Phaiakenstadt) die grofsen Steine hätten aus 
drücklich hervorheben müssen, wie sio genifs geihan 
wenn sio jemals cine Stadtmauer in der Ent- 
13 geschildert hätten. 
Darauf lerto Herr Puchstein zwei große, schöne 
Lichtäracko vor, die er dem Architekten Horm Pro. 
fessor Carl Weichardt in Leipzig verdankte und anf 
denen Herr Weichardt veranschaulicht, hat, welchen 
malerischen Anblick im Altertum die Südseite. von 
Pompeji in der Nähe des. griechischen Tempels ge 
Boten hat. 
Zum Schlußs teilte Frl. Miller von Gaort- 
ringon eine Berichtigung zu dem in der November 
sitzung besprochenen Gesotzcsfragment aus Nisyros 
mit, die er Wer Ed. Loch im Pillau verdanke 
Demnach ist in Z.1 statt Jalrdrr vichnchr Harp 
A zu erg id es entsprechen sich dann genau 
06 ads wa Vfrını = algkım zöv vergir 
kai) RAR Ya 92° 
dailouapu Ayuocai = 10 8 
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Das Verbot der Destatung könne nur eine Strafe 
yon Übelthatern sein, etwa von solchen, die sich zu 
Tyraunen machen oler sonst die Verfassung um- 
stürzen wollten. Damit rückte das Gesetz in die Nähe 
der Tyrannengesetze von Eresos und lien (Brückner, 
Sizungsberichte der Berliuer Akudamie 189%) 

Eine noch einfachere Lrklarang schlugerr Gonze 
vor. Nach seiner Anschauung ist es weder ein Laxus- 
gesetz, noch eine Strafandrohung gegen Übehhäter 
nach ihrem Todo, sondern eine Vorordnung, die einen 
bestimmten Ort von Gräbern und Grablenkmälern 
frei zu erhalten bestimmte.*) 




















»n Bunde auf der Insel Philae. 
.d 408 bereits erwähnten 
neuen Funde auf der Insel Philae werden im Atlı 
nacum 3508 $. 351 £. von $. Clarke besprochen 
Ebendaselbst veröffentlicht P. Mahafly den lateinischen 
und. griechischen Wortlaut der dort entdeckten In 
schrift des Cormelins Gallus, wozn 3509 $. 388 noch 
einige, Berichtigungen gegeben werden: 

[C.] Coruelius. On. 1. Gallufs caJues Romanıs 
post. regefs] a Caesare Deivi 1, devietos_ pracfecifus 
Alexjandriae et Aegypti primus defectionifs] Tlebaldıs 
intra dies XV quibus hostem s[ubejeit vielor V urbiam 
expugnator Borelsis. Cujpt  Diosploos 
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Sehe gel ed war für Kan dar Le DIE 
Kegel et allen mag rec warm Dre qm 
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durch Anlage von Gräbern ver 
ick er en Fundort nichts ihres eniien künnen,) 


30 würden ich die been Hechrifien durch den 
Achen Bruch erklären und ft demselben zu. chen Go: 
Sue ment De ind Petr 
erden, Te anche ie Bau dr Get 
Su 1 Ort einige Deakkcn bestehen 16) 
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nohgeiafe) xaradaßönsvog Bögya, Körton, Rega- 
hnnlir, idamloder neydäme On? ov za) ain 15 
Gngarıd Ömsgägas iv xaragcsen "ARdrov org 
Ixeis?las neo alzoi zeondıns zai ainmany Bi 
Önpeide an Vnotayekaur 101; Bamıkeia »lırtojag 
dekepunis ve ngloßes Aldıönm dv dukads zul 
meogevier magd od Aacmdu; [vüleernov 1 vis 
HQumeovimogoivon vomagzlus wis? do Adnan 
(enjrasejans Mors nurferiors zei Neid anvAimogı 
ragseigia. — 
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Soeben erfdienen: 


Vermifchte Aufjäge 


über 


Unterrictsziele und Unterridytskunf 
an Böberen Schulen. 


Son | 





Dr. 9. Münd, 


Ant 9. Arterang un 9 
Piveite, vermeßrte Auflage. 
IV und 32 Seiten ge. 0 Ma, 
Die erfte Muflage enthielt ® Auffähe. Diefe Ihren durdgefeben und Durdmeg 
nerbefert wieer 
Die zweite Muflage bringt 3 neue Kuffähe: 
1. Die lege des mündliden deuten Ausdruds on unjern böheren Schulen, 
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Küng, erföien in meinern Bea: 


Die Einführung 
Refialoyi” Then Methode 


in Preufen. 


Ein urtundlides Kapitel 
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Rezensionseremplare an R.Gaertn 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Tagen Wolf, Quae ratio ü 
sine opitaphium ot Is 
Berliner Inauguraldissertation. 

ud Müller. 435. 8°. 

Der Verf. orörtert zunächst in der ersten Hälfte, 
seiner Arbeit in gründlicher Weise die von seinen 
Vorgängern für die Echtheit oder Unechtheit des 
Epithaphios vorgebrachten Gründe und führt dar- 
auf von 8, 26 an eine für diese Frage ause 
gebeude Untersuchung, ob im Epitaphios der 
Panogyrikos des Isokrates benutzt sci oder 
ob umgekehrt Tsokrates jene Grabrede benutzt 
habe, 

Dobree hatte schon in seiner Praelectio in 
Breudo-Lysiae orationem funebrem 8.12 (im 
Waguers Ausg. von Dobrees Adversuria 1 8. 184) | 
die Trefflichkeit des Tsokrateischen Panegyrikos 
in allgemeinen iu Vergleich zu der Grabrede also 
charakterisiert: Apud Isocrateım omuin ex argu- 
wmento ipso efflorescuut, bene cohaerent, proposito 
issersiaut, justis denique Anibus eoereentur, und 
daun 8. 17 (bei Wagner $. 189) im besonderen 
Iehrreiche Übereinstimmung in beiden 
den (Paneg. $ 117 und Epit. $ 58) hingewiese 
in beiden Stellen wird geklagt, dafs der Sieg bei 
Kuidos den Persern Herrschaft über Hellenen bis 
vach Europa hinein gebracht habe; noster (dor 
Verf. der Grabrede) seilicet Tsorratis vostigin 
legit... sel Tsocrates ad universos Graccos 
verba faciens, et id agens ut in Porsas corum 





orcodat inter Ly- 
ratis panegyrieum. 
Berlin 1895, Mayor 
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R Bi Zehn dr 

PRihen Oyamanslen 1,3 . 

ebenen: Preufslche Akndemieor Wiese 
en fescnaerinenecehehr = 
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wiften werden gebeten, 





rlinSW., Schöneberg 








indignationem commoront et Lacedaemonii 
diam ereet, callide facit ot oratorie . .. hie autem 
si apud Athenienses ista decantarisset, magno 
suo malo disortus fuisset, . .. primum vapulasset, 
qui barbarorum, non Cononis, rietoriam vocasset. 
(Wenn Dobreo hinter Irgit hinzusetz 

me suspicatus quidem, so weist d 
8.40 wit Recht auf den Schlu 
phios hin dAAd radra nv EEjydg» img wduns 
dv Boyigaoden vis "EAdddor.) 

Wolffs Verdienst ist os nun, endlich den von 
Dobree angedonteten Weg eingeschlagen und 
sorgfältiger und eingehender, klarer und übe 
zeugender Untersuchung durch feinste Zergliode- 
rung des Epit. 99 54—58 und Vergleich dieses 
Abschnittes mit den betreffenden Stellen im. Iso- 
krateischen Panogprikos uachgewiesen zu haben, 
dafs der Vorf. der Grabrede sich in dem Grade 
von seiner Vorlage abhängig gemacht hat, dafs 
hier und auch bisweilen sonst. die Obliogenheit 
eines Redners, der zu sprechen hat am Grabe ge- 
fallener Athener, und im besonderen im ko- 
‚hen Krioge gefallener Athonor, übersicht 
vergifst und dagegen sklavisch, mehr 
iger bowufst, den ganz abweichenden 
Intentionen des Inokrates folgt, der die Athenor 
und Lakedämonier zum gemeinsamen Kampf 
gegen die Porser aufruft und deswegen auch die 

Einigkeit b Kriege 
Persern (hierbei den Patriotisnus und 
das Vordienst der Lakedämonier bisweilen 


























































47 
risch übertreibend) herrorheht und andererseits 
auf die für die Gosamtinteressen Griechenlands 
üblen Folgen ihrer späteren Uneinigkeit hinweist 
diese Gedanken des Isokrates für seinen abweicht 
den Zweck umzumodeln, erweist sich der Verf 
der Grabrede so unfähig, dals er, durch seine Vor- 
lage verführt, in sine teile hineinzieht, was seiner 
Aufgabe fremd ist, 2. B. den Heldentod des Leo- 
nidas und seiner Schar, und dafs er anderes über- 
geht, was seinem Zwecke gedient hätte. B 

igelhaften Beherrschung der 
sich die Darstellung 


























der 
lanken zeigt 
itunter wirklich schülerhaft 
geschickt und schief, z. B. wenn $57 die Hoge- 
nonie den während der Peutekontaftie Gefallenen 
gesprochen wird. In dieser Bezichung hätte 
der Verf. der Dissertation vielleicht noch auf $ 58 
hinweisen können, wo auf häuser (Subjck 
ei ’49gratos) iu der folgenden Begründung ein 
anderes Subjekt, die Perser, folgt in den Wor- 
Heu: dviegamr..... ai mgdregov eis cv Ielarıar 
Außahvorssg. Mier erklären, wie 8. 39 der 
Dissertation geschieht: “silicet ol neıd Kövavog' 
heißst eino Person hineintrugen, die von jener 
Gegenüberstellung fern zu halten ist, 
Aus dem von Wolff überzeugend nachgewiese- 
bestande der Abliängigk 
vom Isokrateischen Pauogyrikos ergiebt sich, dafs 
jene rhetorische Übung erst nach Veröffentlichung 
ikos (380 v.Chr.) abgefalst sein kann. 
h von dem vielleicht. da- 
Is längst auf der 
Nöho seiner rednerischen Vollendung stehenden 
Lysias geschrieben sein. Andererseits ist der Bpi- 
taphios wegen seiner gut attischen Diktion vor 
die Zeit des Aristoteles zu setzen. 
bis jotzt ist immer noch nicht genügend auf- 
geklärt und erledigt dus Verhältnis, in dem das 
tat Aristot. Met, III, 10,7 zul olov dv a m 
Magie nöra don jur dm ah adge ıG dün dv 
Zalayın tiv "Eldide 
yxeradanıonirgs ıj dgeih adıar u 
pitaph. 8.60 do” di 
16 weigaaden 1 "ERAddn weh menden 1oi 
ide eirovs ds auraeradanıaper 
euinglas af tor dgeni, steht. 
Der Wortia 

















































ielevıyadvra zelgand 
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beider Stellen stimmt auffällig 
et Tseilo-Lysias von der Schlacht 
Äospotumos ul Aristoteles mach der Überlicf- 
rung von der Schlacht hei & 

aber der Geslauke nicht 














auf diese paßt 


W. Kitiche. 
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Alfred Gercke, Sencka-Studien. Bes. Ablruk 






aus dem XXIT. Supplemen 
f. klass. Phil, Leipzig, B. 
3389 


Es ist ein ungemein reichhaltiger Inhalt, deu 
die vorliegendo Schrift biotet: ihr erster Haupt- 
teil (8. 7158) trügt den Titel ‘Die Überliefe- 
rung der Naturales Qunostiones', der zweite 
(8. 159-328) den Titel ‘Historisch-biogra- 

ntersuchungen über Seneka und 

Aber beide Teile bri 
als ihr Titel verspricht, so finden 
mebon dom Hauptgegenstand der Untersuchung 
noch ein Kapitel “Urteile über Senekas Sul 
anderes ‘Senekas Interpunktion® und 5 
über die Hss, des Dionysios Thrax, des Coraelis 
Nepos, von Ciceros Cato maor, von Orids Metı- 
worphosen und über die haudschriftliche Ordauog 
der Diogenesbriofo; der zweite Teil verfolgt des 
Binflafs von Plinius Werk *a fine Au 
so gründlicher Weise, dafs wir darüber Senekı 
selbst etwas aus den Augen verlieren und ike 
erst im letzten Drittel wieder recht zu Gesicht 
bekommen. 

Der Schwerpunkt der Arbeit liegt m. E. im 
ersten Teil. Hier werden gegen 50 noch erhaltene 
Hss, der nat. quaest, besprochen, von denen der 
Verf, eine stattliche Anzahl ganz oder telncie 
verglichen oder für wichtige Stellen eingesehen 
hat. Man würde den aufgewandten Fleils rüh- 
wend anerkennen, wären die Resultate noch © 
verfehlt oder dürftig, doch vor der Fülle ml 
Neuheit dor Resultate vergifkt man vollständig 
daran zu denken, dafs sie nicht dundguri ge. 
wonnen sind. Wohl hat, wio natürlich bei w 
tiefgehenden Untersuchungen, manche scheinhsr 
fest begründete Autorität, z. B. die von E- (ci 

furtensis, jetzt in Berlin cod. lat. Oct. 9, fi 
Amplonianus pi inc tötlichen 8 
erhalten, aber dafür entschädigt das positive Er- 
gebnis, daß wir nun endlich in der Handschrifte- 
frage der nat. quaest. sicheren Graud und Bode 
unter den Füßen haben. 

Der Verf, teilt sämtliche Hs. in 4 Gruppen. 
welche die 7 resp. 9 Bücher der nat. qunest. ii 
folgender Orduung haben: 

1. DIT IN 1-25, 6 

IM IVa VB VEN 
AvD YVEVIOTILE Va 

4. DT TE IVD V VI VIE Va. 

Diose Gruppen schliofsen sich zu li 
heiten zusammen, nämlich zu der voll 
Klasse ® und der unvollständigen «. 
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gehören Gruppe 3 und 4, zu 4 
2. Gruppe gehört iin ersten Teil (III 25, 6) 
md im 2. zu ®. Die beiden Vorlagen ® und 
4 können, ‘aufser bei gleichgiltigen Dingen wie 
Wortstellung‘, wiederhergestellt werden, und Sinn 
und Sprachgebranch entscheiden. die Alternative 
0, daßı der Archetypos selbst. meist hergestellt 
wenden kann’ (8. 79). Der Archetypos, ein Per- 
gamentkodex (9. 83), stammt aus Frankreich 
och wahrscheinlicher aus dem Kultureentrum am 
Bodensee" ($. 87); “die Entstehung der einzelnen 
Gruppen gehört Fraukrei Entstehung 
der Klassen ihn oder Konstanz’ ($. 90). 

Die Buchfolge des Archotypos war I-III, 
Wa, WDVIL ‘Der Einband war locker ge- 
worden, eine Blattlage mit dem Schlufs von IVa 
ud dem Anfang von IVb ging verloren, die bei- 
den Stücke I-IVa und IYL—VIT konnten daher 
icht umgostellt worden. So wurde eine Ab- 
schrift ® genommen. Dann gingen einige weitere 
Blatlagen verloren, von dem verbleibenden Reste 
wurde eine zweite Abschrift ./ genommen in der 
urgränglichen Folge’ ($. 82). Gegen diese Hypo- 
ho Jälkt sich manches einwenden, z. B. die Un- 
wahrscheinlichkeit, dafs die einmal gestörte Buch- 
füge des Archetypos für 4 wieder 
sprüngliche Orduung kam, aber sie erklärt 
Tiat die Entstehung der beiden Handschriften- 
klusen mit. ihrer verschiedenen Buchfolge und 
rem versehiodenen Bestande am besten von allen 
Verigen An 

Die Frage nach der Bachfolge des Archetypos 
hat der Verf., wie vor ihm Gundermann und 
Schultefs, völlig gesondert von der Frage nach 
der Reihenfolge, in welcher Seneka selbst 
die Bücher geschrieben hat (S. 80, 110). 
Er gewinnt für Seneka die Abfolge (8. 12 

terrona sublimia  enelostia 
I IVa IVDILV VI VIEL 

Doch kann er nicht erklären, wio daraus die 
Reihenfolge des Archetypos entstand, nimint abor 
au, dafs ball nach Benckus Tode ein Freund, 
dem die einzelnen Bücher vom Verf. nicht zu- 
gesendet waren, otwa Lneilius, dus Werk in der 
if, ns. gekommenen Auorduung. herunsgegeben 

it. Sicherheit nur 
gen, dafs das Werk vor 76 veröffentlicht war, 
es auszog, und vielleicht. mi 
Wahrscheinlichkeit, dafs schon damals I mit,P 


ppe 1, die 


































































7). 
Im 2. Hanptteil führt Gercke zunä 
dafs Dio, Sueton, Juvenal (wenigstens in den 
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ältesten Satiron’ 8. 19), die Juscnalscholi 
(Plinius' Historien waren das. eigentliche Han 





buch des Kommentators® $. 195), der Verf. dor 
Octavia und Taeitus nicht blofs in den Historie 
sondern auch in den Annalen dus Geschichts- 
werk des Plinius stark benutzt haben; dann 
zeigt er an einigen Beispielen, dafs Plutarch, 
Suoton und Dio nur den Plinius, Taeitus aber noch 
duzu den Cluvins Rufus herangezogen haben 
(6.250, 25%). Cluvius Rufus war wieder für 
nius und Josephus eine Quelle, aber dem Pl 
war sein Vorgänger unsymputhisch ($. 261), was 
bei Clusius weifs war, nannte er (Plinius) schwarz‘ 
2369. Tacit. Ann. XV 60-65 ‘stammen in 
allem wesentlichen von Fabius Rustikus. her’ 
(8.269), dein Freund Senekas. Er hat “zur Rı 
tung Senckas dessen Schriften verwertet und mit 
ihrer Hilfe Geschichte geschrieben’ (S. 273), aber 
‘auch Plinius und selbst Clurius Rufus, müssen 
jene Werke gekannt und benutzt haben’ (ib.); 
und ‘dafs Tacitus selbst die Werke des Philoso- 
phen gelesen hat, kann als sicher gelten’ (8. 104, 
273). Im Schlufskapitel Senekas Abhandlungen 
Namen der Zeitgeschichte? wird eine höchst 
dankenswerte Nachprüfung und Berichtigung der 
chronologischen Ansätze für die einzelnen Werke 
Senckas gegeben. 

Es liegt in der Natur solcher Quellonunter- 
meistens nur ein höherer oıer 
geringerer Grad von Wahrscheinlichkeit 
reicht wird. Ganz stimme ich dem Verf. ı 
bei, dafs ‘das Dogua von der selbständigen 
schung und Darstellung des Taeitus' ($. 
der Tagesordnung verschwinden muß, auch. die 
Abhängigkeit des Taeitus von Plinius halte ich 
für erwiesen. Aber das meiste auf diesem Gebiet 
bleibt doch Iypotliese, do heit blonden, 
der aber auch die größte Zuversicht der 
Sprache nicht zur Gewifsheit verhelfen kann. 
An letzterer hat es der Verf. nicht fehlen lassen 
ef. 8. 130 ‘os ist klar, dufs Seneka das Buch den 









































arin 


















früheren aufügte, ohne den Gang der Disposition 
genau im Kopfo zu haben und ohne Furcht, dafs 
seine Lesor die geringfügige Abweichung beachten 


würden‘, 8. 139 ‘wenn er (Quintilian) überhaupt 
die Nat. Quaest. Ins, s0 that er cs mur mm solcher 
(moralischer) Stellen und einzelner Jumina willen. 
Dies suchte Quiutilian sich aus‘, ib. “aber dabei 
wollte er (Quintilian) auch, durch Widerspruch 
zur Vorsicht gemahnt, an ihm ehvige guten 
lassen‘, $, 171 wird Joseph. Arch. 20, 8, 3 
Namen gar nicht genannt werden, auf des Plinius 
historisches Werk bezogen, 8. 173 “dalk Plinins 

















3 15. April. 
alle diese Wendungen (8. 171-173) nnd. viele 
ähnliche dazu dem Dio geliefert hat, nicht nur 
die oben aufgeführten Stellen, wo zufällig d 

Naturkunde Parallelen in Einzelheiten 
Niofert, unterliegt wohl keinem Zweifel‘, S. 183 
selbst die Erzählung, die er (Sucton) oft von 
u Vater gehört hatte (0. 10), war gu 
its lingst von Plinius festgelegt‘, 

Nele zu Sueton und Die © 











ähn- 
1 
ist in 














der Naturkunde nicht augeführt, aber stand 
ürlich in Plinius' Historien', $. 104 d 
Witzwort in dem Scholion zu Juv. 1, 109 Midas 








cu ist deshmlb besonders wichtig, weil 
es für die vielen ähnlichen hei Sueton (und Dio) 
(ie Annahme eines gleichen Ursprungs empfihlt 
oder bestärkt: die Historien des 1 

Plinius war. . Fromm und abergläubisch” (di 
gegen nach Friedländer 8. G. IIT 8.426 -129 der 
entschiedenste Leuguer der Volksreligion). 

Einige Male file. ei isse Unklarheit 
180 *dagogen em- 
ro bei Sucton 40f. schon vor der von 
ber Nachricht, wit oder ohne 
Frühstück und mit: vorschiedenor Wirkung. aber 
alle olme Zweifel betrefls Vindex', 8. 
einem als sittlicher Entrüstung verkappten De- 
hagon, $. 388 “la Vindex auch von Juvenal gleich 
darauf erwähnt wird, so zweifle ich nicht, dafs er 
dessen Rede benutzt hat, ei.8. 189 A. 1, 8.223 
den ersten Satz, 8 as Vindex seine Lands- 
leute insurgierte), &. c Beurteilung des J 
vonal als edoler Kämpfer‘, ib. “ohne jede Lichter‘, 











der Darstellung auf cf. 
fängt X 






























it und die politische Stellung‘, 8. 271 
ie dem Aien Tode des Sokrates nachge- 
bildete Soon 

Ein Versehen 
is. 2 e(gm), 8. 203, 11 
tur, 
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opperinnt aut opporit 





ferner wenn 8. 











28, 10 v. n. und 30, 1.0 erwü 
desgleichen 840,8 v. u. U, 8.49, 7 N, während 
wir erst 8. 37 erfahren. dus O dor cd. Leid, 
Bibl. Publ Lat. 199, erst 8. 49, 4, dals U der 


11049, und orst 8.56 No. 50, 
(onensin 250 in Oxford ist, 
Der cod. Pragen tens z. B. 8.16. 
30. 32 durch Prag. il durch Pr 
bezeichnet. 8.37 No. 36 war das Zeichen g hin- 
zuzufägen, denn 8.48 les plötzlich ‘von der 
Vorlage von P, dem Beccensis oder g, mufs das 
gleiche gelten‘ 

lich habe ich folgende Druckfehler be- 


junge od. Nonne. 
dafs N der eod. Me 
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100. N m 
kt: 8. 97, 3 ‘Zeile 38° (st. 42), IA ‘die 
Übereinstimmung . . sollon beruhen‘, &. 111, 10 





ai 
Irrenlis), 8. 147, 5 
aurigundo (st. aurigando), & 





r (st. dividitur), 8. 137, 2 im Irraelis (statt 
poetue (st. poota), 8. 185, 14 
189, 8 v. u 
v. u. porree- 








Aen. 2, 286 (st. 3, 28 
tum (st. porreetura), 8.191, 1 Locnsta (sonst z.B. 
185, 3 v. u. Lmensta), 9. 192, 19 Matthine (statt 
Matthias), 8.197, 12 caput (st. capit), 8. 206, Ih 
humorum (st. humanorum), S. 209, 10 “wo sogar" 
(da sogart), 8. 216, 18 avortet (st. avertere) 
8.218, 17 absuneretur (st. absumerentar), 
12 venissont (st. vonissat), 8. 






8. 190, 3 














1Bvoma 
nu iri (st. ine), 






Tares 





dem wiedrig stehenden. Hofsch @t. den), 
3 v. u. inschet (statt invehat Madsig) 
319, 4 wu. Sim Fpos seinen Neffen" (satt 








treffliche und höchst anregende Schrift zu be- 
zeichnen und von der hoffentlich bald erscheinen- 
den Ausgabe der N ist, die Gercke oflen- 
bar seit. langem vorbereitet, grofso Erwartungen 
zu hegen. 
Liegnitz. 





Wilh. Gemell. 


Robert F, Arnold, Der «deutsche Philhellenis- 
uchungen, 





Kultur- und Iitterarhistorische Unter 
(Euphorion, Zeitschrift für 
herausgegeben von A. Sauer. 
. 71-181.) Bamberg 1896, 
Verlag. Preis 4 M 








Mufse das Interesse des Leserkreises dieser 
Wochenschrift in Anspruch. Die Geschichte des 
Philhellenismus ist gleich bedentenmm für die Ent- 
wickelungsgeschichte der klassischen. Philologie. 
wie für die Geschichte der pädngogischen An 
schanungen ige Betrachtung der 
Tageuden und der Ausschreitungen des Philbelle- 
nismus kann unsoror eigenen Stellung zum Hel- 
entun sehr wohl als Grundlage dienen. 

Seit lingerer Zeit mit den Vorarbeiten fir 
ine ‚kritische Geschichte des Philhellenismus in 
ie beschäftigt, freue ich mich, in Ar- 
iolds Arbeit eine sehr wesentliche Förderung des 
bisher über Gebühr vernachlüssigten Arbeitsge- 
bietes begrüßen zu ki Arnold. behandelt 
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den deutschen Philhollenismus und hat in seiner 
Schrift eine, namentlich bei dem gänzlichen Mangel 
allor Vorarbeiten geradezu erstaunliche Masse von 
Material mit grolsem Fleifse zusammengestellt, 
was um s0 dankenswerter ist, da viele der phil- 
hellenischen Schriften der Der und 30er Jahre 
heute nur noch mit Schwierigkeit, aufzntreiben 
ich kann hier nur wenige Nachträge gehe 
unter den 8. 102 Anıı. 1 aufgezihlten Schriften 
philtellenischer Freischärler vermisse ich die nach 
dem Manuskripte des Li Striebeck I 
beiteten Mitteilungen aus dem Tagebuche eines 
Philhellenen® (Hanuoser 1834). Johaun Ludwig 
Klüber, einer der frühsten Geschichtsschreiber v 
Hellas Wiedergeburt, hätte mehrfach mit Vorteil 
von Arnold herangezogen werden können. In dem 
Verzeichnis philhellenischer Erzählungelitteratur 
ist etwa Berad von Gnsecks Diamante (Cornelia 
1850) noch würdig, nuchgetragen zu word 
aufserdem Kuglers, des bekannten Kunsthistorikers, 
Novelle Incantade. Platen hat anch in dem Ge- 
dicht ‘Europas Wünsche‘ (1929) gegen dio Türk 
gesprochen, wihrend Arnold 8. 180 nur die zw 
philhellenischen Anspiel 






































Auch den 
hen Litteratur hätte 
’hr Beachtung. schenken 
im allgemeinen ist mit Freude 
irgendwie etwas Wi 














können — doch 
zuzugestehen, das kan 
tiges vergessen ist. 
Während so Arnolds Stoffsamnlung infolge 
der grofsen Belesenheit und Ausdauer des Verf. 
einschlägige Vorarbeiten nicht eben sehr vermissen 
Yülst, giebt meines Eruchtens die Anorduung des 
Stoffes in Arnolds den Mangel guter Vor- 
arbeiten über dus Philhellenentt ngs schr 
deutlich zu erkennen. Arnold gliedert seinen Stoff 
in folgende Kapitel: 1. Die Restauration. Die 
griechische Fr 2. Griechisch- 
. Hölderlin. Die 
then. Der Philhellenisimus in Deutsch. 
3. Goothe und die Ausläufer der Blütezeit, 
4. Wilhelm Müller und 
Schule Ö 






























6. Bayern, 
Lyrik, Iipon, 
Errählungelitteratur. 8. Dichter 

ie politischen Dichter. 
ichon iu der nicht. ganz strenge 





des 





Übersicht. 








ohgeführten Einheit des Binteilangsprinzips 
iebt sich wohl die Notlage des ersten Sammlers 
einer gewaltigen Stofmane zu erkennen; +0 ge 


schiekt Arnold auch gruppiert, so Lesonnen er 


einreiht, seine Stoffanordnung leidet unter dem 





Wechsel des Anordnungsprinzips und list vor 
allem, wie mir scheint, das Wesentliche, den kul- 
turhistorisch bedeutsamen Charakter der 
denen  philhellenistischen _ Litteraturströmungen 
nicht ausreichend hervortreten. Wie es besser 
machen? Ich glaube, die Frage nach der inneren 
Ursache der verschiedene 
rungen giebt eine zweckmäßsigere Anord 
die Hand; da hebt sich zunächst die ltichtung 
heraus, die, wenn sie Botzaris beklagt, das Metter- 
nichsystein in der Heimat treffen will, für die der 





rschic- 





























griechische Befreiuugskumpf nur als Auflchuungs- 
versuch gegen das gesamteuropiüsche Restau 
tionswesen Bedoutung hat. Wilhelm Müller nhnt 





von ihr nach Arnolds richtiger Darlegung seinen 
Ausgangspunkt; auch Niebuhrs Freund Lieber 
gehört in diese Klasse von Philhellenen, deren 
chieksalo vorwiegend fir die politische Geschichte 
ieses Jahrhunderts von Bedeutung sind. 

Beinahe Heros Epoı 
tung köunte Fr. Wil 

151 M. in kurzen Zi 
mann and seine Nachfolger auf dem 
Altertunswissenschaft, Höhlerliu und 
nossen auf dem Gebiete der Popsie eröffnen. die 
Reihe dieser Philhellenen; es ist die Richtung, 
deren Tugenden und deren Verirrungen cincu be 
deutsamen Teil der Geschichte des Humanismus 
bilden: in ihr steht die deutsche Litteratur allen 
anderen, auch der englischen Litteratur voran, 
weil der deutsche Geist — und in diesem 7 
;e hätte Welckers Name bei Arnold er- 
- sich dem griechischen Geiste 
im Gegensatz zum romanischen wahlverwandt zu 
fühlen begann. 

Für eine dritte Strömung des Philhelle 
treten die Erinnerungen an Althellas mehr ler 
weniger zurück; wenn mau auch seit den Tagen 
des wissensdurstigen französischen Kaufmanns 
Guys nieht aufgehört hatte, im nenen Grichen- 
Tand das alte zu suchen, so war duch das none 
auch an sich selbst und um seiner selbst willen 
ehend genug; mächtigen Eindruck machte dus 
erder noch vormilste neugriechische Volks 
in studiert an ihm die nengriechische 
list sie wohl auch in selbstverfafsten 
m Ausdruck kommen. Was, Arnold in 
den Vordergrund 
t, was er auch in den Ausführungen 
über die Einwirkung des ueugriechischen Volks“ 
Dies anf 132 4) richtig her- 














Thiersch sein, dem Arnold 
gen gerecht wird. Winkel- 
biete der 

















































































vorhebt, das kann alles die Wichtigkeit. dier 
dritten Richtung zeigen, zu der dem auch. die 
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große Gruppe der Dichter des Orients i 
Daumer Vertreter geliefert hat. 
ifellos am niedrigsten staht eine vierte und 
letzte Richtung des Philhelleuismus: es ist. die 
Gelegenheitsschrifistellerei, «die gesinmungslrare 
und die minderwertige, zu der von dem bei Ar- 
nold aufgeführten Material z. B. fast alle Byron- 
dichtungen und Bobolinaverherrlichungen gehören; 
dureh Binreihung in sie kann die große Masse 
der Griechenromane, -Norallen, und anderw. 
Griechenbelletristik. für die Litteraturgesch 
forschung. unschädlich gemacht werden. 
Hessens und Schw. 

&. 154) offenbar 
Kunstwerke. stehen 
I 


ieglitz, 
















Potor 
ihalers übrigens von Arnold 








überschätzte  phülhelleuische 
uf derselben Stufe wenig 
kräftiger Gelogenheitsproduktion. 
Jeder dieser vier Richtungen entspricht ci 
Gogenströmung, der vierteu natürlich aur di 
die andersartige neue Gelegenheit mit sich bri 
ug man di oströmungen als Anlıaug zu 
der Besprechung der einzeluen Richtung behun- 
deln oder mag man ihnen am Schlusse eine Sor 
derhesprechung widwen, in. beiden Darstellungs- 
Tormen wird dus einschlügige, von Arnold gesau 
melte Material wohl zweckmäßiger zu verwerten 
sein als bei Arnolds eigener Stoffauordnun; 
verweise nur auf die Besprechung s 
bei Arnold 8. 176£. mit. der Edmond Abouts 
d Mark Twains verbundeu, von der Behandlung 
der Forschung über den neugriechischen Volks- 
md Volklore aber getreunt ist. 
ieser Skizze, die den Plan einer Gesamt- 
te des Phülhellenisnus auf dessen Sonde 
erscheinung in der deutschen Litteratur anwendet, 
föchte ich vor den Lesern dieser Zeitschrift die 
Arnoldsche Schrift nicht herabgesetzt haben; 
Gegenteil: ihr grofser Wert sei zum Schluso noch 
























































einmal ganz besonders hervorgehoben: die Reie 
haltigkeit der Materialsaummlung und. «di 








vortroffliche Urteil in dor Wortschätzung dor 
nelerscheinung genügen, um das Buch jedem 
‚fehlen, Für den das Helloneutum in irgend 
oiner Form und Beziehung. seine unvergüngliche 
Bedeutung hat. 
Frankfurt 

















1. Julius Ziehen. 
E. Haupt, Cornelius Nopos. Lateinisch 

buch für Quarta. $%. 1. Teil Text, 1 
2. Teil Kommentar, 23 $. Leipzig, 1896 
Reitand. 

Der Verf, hat sich in der pädagogischen Litte- 
ratur schen dureh eino kurzgofalste lat. Formen- 
Ichre und eine beträchtliche Anzahl Anzeigen 
Über Wilfmnittel zum lateinischen Unterricht be- 





vn. 
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merklich gemacht, Jetzt hat er uns auch noch 
durch ein Lesebuch nach Nepos orfreut, von dem 
er rühmt, es sei “unmittelbar aus den i 
richte gewonuenen Erfahrungen hervorge 
Gewils die beste Empfehlung, die man einem 
Lehrmittel mit auf den Weg geben kann. Schade 
nur, dafs mau nicht recht sicht, worauf sich diese 
Erfahrungen besonders erstrecken. Alle Gesichts- 
punkte, die das Vorwort aufzählt, sind doch nicht 
neu. Man orführe gern, warum der Verf. die 
stattliche Zahl der vorhandenen Bücher noch ver- 
ehrt hat. Er rühnt sich ja, 8 Vorgänger ‘ge- 
wissenhaft benutzt’ zu haben, und wir glauben 
as wohl. Aber damit ist noch wicht machge- 
wiesen, warum er ein Milfswittel für den 
at. Unterricht in IV für nötig gehalten habe. 
Ref. hat vor drei Jahren den Nepos bearbeiten 
I cr für die Sammlung der Teubner- 
ausgaben einer Grundlage und eiües 
Ausgangspunktes bedurfte und den Urnepos dazu 
icht gebranchen konnte. Sonst hütte er sich 
mit den vorhandenen Ausgaben und Bearbeitungen 
dem hat Doetsch 
wohl 










































& Klasing Nepos oder doch dem 
ähnliches apel lauf Hofe sich 
a hören, wenn auch der Grund, der den Net. 
vornehmlich getrieben hatte, für ihn nicht mals- 
jgebend sein konnte. Wie nun E. Haupt die Not- 
wendigkeit seines Nepos-Lesebuches erweisen wird, 
bleibt dahingestellt. Wir vermissen an ihm das 
igentlich Eigentümliche. Aber es giebt ja viele 
Schulen. So wird auch der neueste Nopos ü 
mode seine Vorchrer finden. 

Das Buch macht keine sonderlichen Ausprüch 




















Es ist. bescheiden in seiner Ausstattung, ärmlich 
fast in 





nem Umfange, dünn in seinen Beigaben 
(Mil, Them, Arist, Dans, 
Thras., Conon, Ages. Pelop. 
Hpam.) auf 44 Seiten in 70 Kapiteln. Der Sf 
reicht wohl. fü Yahr zur Not aus, aber 
für ein zweites Jahr bleibt dam zur Abwechse- 
lung nichts ührig. Die Sprache der zurechtge- 
stutzten Viten ist schr einfach und nüchtern, 
selbst für unsere heutigen Quartaner doch wohl 
It. Vom Nepos ist herzlich. wenig übrig 
geblieben; auch manches Naive, Anckdotenhafte 
ist mit. über Boril gegangen, wo so viel Ballast 
geworfen werden wufste. Ich finde, daß damit 
cin Vorzug des Nepos vor den woileruen Lese“ 





























stoffen ge t. atürlich läfst sich durch 
zolehe Mulikalkur cin schulgerechtes Latein he 
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stellen, und schliefslich ist das Verfahren auch 
leichter, als ein solches, das vom alten Nopos 
rettet, so viel sich pädagogisch nur irgend halten 
Aber mit welchem Rechte tragen solche 
Bücher noch den Namen Koruels an der Stim? 
Die Wahl der Typen scheint nach denselben Grund- 
sitzen vorgenoimmen wie in der Ausgabe des Rof., 
Iobaltsangaben am Bande oder vor dem Toxto 
sind als entbehrlich weggelassen. Man kann sie 
weglassen, gewilt, aber in ihuen Ruhekissen für 
Denkfaulheit zu finden, das geht zu weit. Sie 
orientieren ja nur, erleichtern den Überblick, 
stützen das Gedächtnis und erleichtern die Wiedor- 
gabe des Inhalts, ohne von der Kenntnis desselben. 
an entbinden. Wahrscheinlich wird man Momunsen 
s nächstens mit besserem Itechte zum Vorwurfe 
hen, dafs er die Denkfaulheit der Leser seiner 
Römischen Geschichte durch die Inhaltsranduo- 
iizen gofördert habe. Unsere Philologen stolpora 
schlielslich noch über die eigenen Beine. 

Durch kleine Ziffern im Texte wird auf 20 
Paragraphen grammatischer Dinge hingewiesen, 
die Anleitung zum Übersetzen und grammatisch 
sülistischen Anhang zugleich bieten sollen. $1—4 
enthalten je 8 Übersetzungsweisen von ubsens, 
ummatus, hortantibus amieis und proclio facto. 
$# inf Übertragungen von eives abreptos in 
Alam miserunt mit einem Lapsus in No. 5, wäh- 
rund es doch beim Ref. und bei Dootsch richtig 
steht. $ 14 heifst: prius quamı viderunt bevor si 
sahen, prius quam poena liberaretur bevor er von 
der Strafe befreit worden sollte. Auf diese son- 
derbar gefaßste Regel oder wie man es nennen 
soll ist im ganzen Text zweimal () verwiesen, 
Kap. 18, wo der 2. Teil der Regel angezogen 
worden soll, aber keine passende Übersetzung 
Yietet, und Kap. 70 zu neque prius abscesserunt, 
qui viderunt der 1. Teil. Warum fehlt die 
Verweisung z. B. im Kap. 13, wo 
am Platze gewesen wäre? Wie locker, ja 
sagend die Verbindung dieses Au 
Texte ist — und auf die innige, organische Ver- 
bindung kommt es hier vor allem an, son 
wirklich nur Anhang und Beiwerk 
Tahlen beweisen. Auf den 22 Textseiten der 
zweiten Hälfte ist nur fünfmal auf die Paragra- 
phen verwiesen, davon dreimal auf der letzten 
Seite (die letzte Verweisung ist übrigens ni 
glücklich). Auch in der ersten Hälfte wird m. B. 
zu selten auf den Anhang aufmerksam gemacht, 
und ein methodischer Plan ist mir wi 
nicht ersichtlich geworden. Ei 
bringt Geschichtszahlen, also eine Zeittafel, cin 
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dritter Geographisches in der Kürze wie 
Dootsch ohne Verweisungen auf dio angel 
deutliche Karte. 

Der 2. Teil ist Kommentar genannt, führt aber 
diesen Namen in gewöhnlichen Wortvorstunde zu 
Unrecht. Zutreffender wäre sein Inhalt Präpa 
tion oder Vokabel- und Phrasenheft betitelt w 
den. Statt z. B. onstodes relinquero princi) 
durch einen Wink über die syntaktische Verwo 
dung von eustodes dem Schüler nahe zu bring, 
sagt II. einfach “als Wächter die Fürsten zurück- 
lassen. Er teilt mit, or habe dio Vokabeln in 
der Regel nur einmal gogeben; du er auch keine 
Rückverweisungen giebt, kann man sich wicht 
leicht vorstellen, wie unsere Quartaner mit diesem 
‚Kommentar fertig worden wollen. Itef. hut sich 
gegen diese brockenweise, unkontrollierbure, 
mechanische Zufuhr des Vokabelstoffes schon öfter 
ausgesprochen und sicht seiner Widerlegung noch 
entgegen, kaun sich also heute kurz fassen. Wenn 
nur I. wenigstens die Grandbedeutungen öfter 
angegeben hätte! Ich hebe heraus (8. 3 unten 
hintereinander): inpere bestechen. 
— neger vulneribus krank infolge von Wunl 
— cansam dieere sieh vor Gericht verteiligen. 
verbn fucere sprechen‘. 

ht mehr viel «Worte zu 
Art Kommentar zu erklären. 

Übrigens hat H. nach seinem Programm sorg- 
gearbeitet und den Druck feifsig überwacht 
sein Buch ist nicht geringwertiger als andere mit 
denselben Zielen, aber es erscheint mir doch nicht 
eigenartig und mangelfrei genug. Haupt hat mehr 
die Veroinfuchung und Erleichterung der Lektüre 
im Ange gehabt als ihre Vortiefung und Verwer- 
tung. Das zeigt sich besonders in der Art, wie 
or seinen Text für den Schüler kommentiert hat. 

Hannover. Franz Fügner. 


Wilhelm Marten 
buch far 





1gte 







































tgeschichte. Ein Hand 
Volk. Hannover, Manz & 













Lange, 1805. 58 
Die Weltgeschichte, deren erste Lieferung Ref 
in dieser Wochenschrift 1896 No. 5 Sp. 1201. 








gezeigt hat, ist der Ankündigung der Verleger 
gemäßs noch vor Ablauf des vorigen ‚Jahres zum 
Abschluls gebracht worden. $; einom 
Bande 3 Teile, von denen der erste auf 240 8. 
Einleitung in die Weltgeschichte und die Ge 
ichte des Altertums, der zweite auf 160 8. die 
Geschichte des Mittelalters, der dritte auf 206 8. 
die der Neuzeit darstellt. Jeder Teil hat sein 
eigenes Titelblatt und Titelbild, seine eigenen 
tenzahlen und sein eigenes Namen- und Sach- 
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register. Als Titelbild ist dem orsten Teile die 
Akropolis von Athen, dem zweiten der Kölner 
Dom, dem dritten das Niederwalddenkmal beige- 
geben. Das ganze Bach ist ein volkstümlicher 
Anszug aus des Verf. früher erschienenem Lehr- 
buch der Geschichte in drei Teilen, Über die 
allgemeinen Grundsätze, die der Verf. bei der Ab- 
fassung seines Handbuchs befolgt hat, verw. 

ich auf mein früheres Referat und beschränke 
ch hier, dem Zweck dieser Zeitschrift ent- 
auf einige Bemerkungen über den 

















sprechend, 
ersten Teil 

Der schon in der ersten Lieferung abge- 
schlossenen Darstellung der orientalischen Ge- 
schichte folgt die der griechischen (8. 40-114) 
ischen (8. 115226). Natürlich konnte 
auf so. beschräuktem Raume nur eine schr ge- 
drängte Übersicht über die wichtigsten Bogeben- 
n gegeben werden; aber der Verf. hat es im 
wi verstanden, aus der Fülle des Stoffes 
eine geeiguote Auswahl zu troffeu und in wenigen 
Worten seinen Lesern recht viel zu bieten, olne 
dafs die Darstellung, von einzelnen einleitenden 
Paragraphen abgoselien, dadurch trocken und un- 
interessant Dal die 
schiehte auf ein sehr geringes Mi 
ist, wird. niemand bedauern. Auch verfehlt der 
Verf. nicht, wo er otwas aus der vorgeschicht- 
liehen Zeit. berichtet, es als blole Überlieferung 
u bezeichnen. Hier und da hätte der Verf. gern 
noch etwas weniger von dieser Überlieferung mit- 
teilen können. Dies gilt z. B. von dem, was der 
Verf, über die Penänliehkeit Lykurgs und über 
div älteste Geschichte Athens berichtet, und in 
beiden Fällen folgt er nicht einmal der ältesten 
Überlieferung. Daß Lykurg Kurspontide war, 
wie der Verfasser 8. 38 angiebt, berichten zwar 
Aristotelos und Plutarch, während unser ältester 
Gewährsmaun, Herodot (165), ihn zum Vormund 
Agiaden Leobotes (Labotas) macht. Der Über- 
gung der athenischen Verfassung vom Königtum 
zur Oligurchio vollzog sich nach Aristoteles (119. 
004. 3) viel allmählicher, als der Verf. 8. 64 nach 
der späteren Überlieferung angiebt. Vermilst hat 
Ref, in der griechischen Geschichte eine zusam- 
menhängende Darstellung der griochischen Kol 
nisation, «a doch die Kolonien für die Verbrei- 
tung der griechischen Bildung von großser Bedeu- 
tung waren. In der Darstellung der Solonischen 
Verfassung ist 8.6 der 
dritt lasse auf 1 angegeben, 
während es nach Aristoteles (49. mod. 7) 200 
betrug. Auf 8. 66 lesen wir, daß der Arcopag 
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über Körperverletzung mit tötlichem Ausgang 
richtete; nach den bei Demosthenes und Aristo- 
teles erhaltenen gesetzlichen Bestimmungen ge- 
hörte aber jede vorsätzliche Körperverletzung vor 
diesen Gerichtshof. Auf 8.82 lift der Text 
zwar keinen Zweifel darüber, dals der Eurymedon 
ein Flufs ist; in der Anmerkung aber lesen wir: 
“Stadt im südlichen Kleinasien‘. Auf 8.87 win! 
die Elektra des Sophokles Mlschlich zu den Dra- 
men gerechnet, die ihren Stoff der Geschichte des 
Labdakidenhauses ontlehnen. Auf 8.97 ist Wi 
der Überschrift die Jahreszahl 397 statt 379 ver- 
druckt. Auf 8. 104 behauptet der Verf. doch 
wohl zu viel, wenn er sagt, dafs auch gegen Pli- 
lokratos kein Beweis der Bestechung erbracht 
werden konnte. Ebenso möchte Ref. die anf 
S. 111 gemachte Bemerkung, dafs alle Schriften 
enophons von aufrichtiger Wahrheitsliebe zeugen, 
hinsichtlich der ganz vom spartanischen Stan- 
punkt aus geschriebenen Hellenika nicht unter“ 
schreiben. 

Tu der römi 
























hen Geschichte 
Darstellung der ganz wertlosen Sagen von 
und Romulus in keinem rechten Verhältnis zu der 
Kürze, mit der die äulsere Geschichte Roms in 
den beiden ersten Jahrhunderten der Republik 
behandelt wird. Wenn auch die Unzuverläui- 
keit der rünischen Überlieferung über die Krieze 
mit den Etruskern und Samnitorn allgemein ar- 
erkannt wird, so hätten doch Breignisse wie die 
Einnahme von Veji und die Schlacht bei Sentinm 
wohl eine Erwähnung verdient. Mit dem Kriege 
gegen Tarent beginnt die Darstellung ausführlicher 
zu werden. Die Erzählung der großen Erobe- 
rungskriege, der Bürgerkriege und der Kaiserzeit 
ist gewandt und klar; ur vermift Ref. in der 
‚ersicht über 
Christentums 
ug durch Kon 


steht die breite 

























bie zu seiner stantlichen Anerkeı 
stantin d. Gr. Im einzelnen bemerke ich noch 
folgendes: Der Name “Bruttii, den der Verfasser 
8.117, 138 und 150 für die Südspitze von Italien 
gebraucht, ist doch zunächst Volksname, und der 
Verf, hätte daher besser gelhan, “das Lan der 
Bruttier' zu schreiben. Bei der Darstellung der 
Sorvianischen Verfassung auf 8. 129 sind die 18 
Rittereenturien unerwähnt geblieben, was freilich 
auf 8.133 nachgeholt Die zweite Auswau- 
derung der Plebs ging nicht nach dem heiligen 
Berg, wie 8.135 berichtet wird, sondern nach 
dem Aventin (Liv. IT 50). Makedonien ward 

ch der Niederlage des Perseus nicht, wie wir 
8. 153 lesen, in vier Provinzen, sondern in vier 


























Republiken zeraplittert. Auf 8.156 wird das 
Testament des Königs Attalos III. von Porgamon, 
das dio Römer zu Erben seines Reichs einsetzte, 
als vielleicht gefülscht bezeichnet. Seitdem aber 
die Existenz eines solchen Testaments nn die An- 
orkonnung seinor Eohtheit durch die Pergamener 
durch eine pergamenische Inschrift aus dem Jahre 
v. Chr. bezeugt ist (Fränkel, Tuschr. v. Por- 
249), dürfen wir wohl nicht mehr an 
zweifeln. Auf 8. 173 ist Gnans' 
statt “Gnäus' gedruckt. 

Abgesehen von diesen kleinen Versehen, die 
bei einer neuen Auflage leicht geändert werden 
können, erweist sich die Darstellung des Vorf. 
rchans als zuverlässig und wohl geeiguet, den 
Gebildeten unseres Volkes ein richtiges Bild von 
den wichtigsten Bogobenheiten der alten Ge- 
schichte in ihrem Zusammenhange zu geben. Das- 
selbe gilt von der Geschichte des Mittelalters und 
dor Neuzeit, auf deren eingehende Besprechung 
Ref. hier verzichten muß. Bemerken will ich ur 
noch, dafs die Erzählung bis auf die jüugste Ver- 
gangenheit fortgesetzt ist und mit dem japanisch“ 
chinesischen Kriege von 1894/95 und dem Frieden 
von Schimonoscki schliefst. 

Husum. 





























A. Böck. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Archiv für Geschichte der Philosonhio IX 2. 
s. 12: M. Sartorius, Plato un d 
Malerei. na der Stellen Platos, 
ug haben. «Das, was. die Schri 
Piatos über Farben und besonders über den dama- 
'n Stand der Perspektive enthalten, ist erheblich 
ter und genauer als die sonstigen Berichte." 
149-162. 3. Zahlfleisch, Die Polomik 
Alexanders von Aphrodisia geren dio verschiedenen 
Theoricen des Sehens. MIT. 1. Über das Sehen, durch 
zum Auge gelangen 
ige 


























Wirth, Dafür, dafs Piatons Lysis nach 304 ae 
standen sei, sprechen drei Gründe enge Ver- 
wandtschaft mit dem Symposion, die Ausflle gegen 








stimmte Bezug a 
8. 184, 
er wird. bereits 


;nophons Denkwürdigkeiten. 
" Tannery. Über Dioder von 
bci Archestratus von 








Geln erwähnt und mufs daher an den Anfang des 
189. 6. Rodier, 
des Aristoteles 


4. Jhds. gesetzt werden. — 8. 185 
Über die Komposition der 

Polemik gegen Tannory. — 8. 190- # 
Iemerkungen über einige Fragmente des Empedokles 
und des Parmenide. 25246. I. Stein, 
Die Kontinuität. der griechischen Pi 
Gedankenwelt der Byzantiner. Im 
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früheren Ausführungen giebt St, gestützt auf Kram- 
bachers Untersuchungen zur Litteraturgeschichte der 

winer, eine Skizze der Fortentwicklung philo- 
er Gelanken nu bysantinichen Doden, 








Paris. 
8. 136-159. A. Moillet Varia. I. Znsos. 
Phonetische Begründung der Anschauung de Sau 
über «das Verhältnis von imo: zu *ük,w 
111. Auonculas: Torenzicronden” Suf- 
ix. foro wie matertera: *awontlos u. s.W- 
— 8.100-167. M. riechische und Iatei- 
nische. Eymologicen. zu yuior. — Dil- 
Drucks Beobachtung, 
kit. Masculinn, im 
üborwiogend Fominina eind, selbst wenn sie auf os 
und us onden, veranlafst Bröul zu dor Idee, dafs die 
Kunst des Pfropfens, die aus RI 
durch eine naheliegende Idvenyerbindu 
Gärtner auf ininums gebracht 
habe. — Die 
urgar, quiei icho Verwendung. 
Parasitisches u vor g: zeig; aan zu ägvunen 
drabvonas zu Apröonen; KreL palg zu nguus; 
ürzelgs elgos; elgia. — zchudy bezeichnet ursprüng- 
lich mar den passiven Mut (Geduld, _tolöranco), 
sodann aber auch den aktiven: Kühnheit, Verwoge 
heit. — materies: Verteidigung der Ableitung von 
mater gegen Osthoff, — virago: das Suflix ago, iko, 
ügo scheint zuerst in der Borgmannssprache aufge» 
kommen und dann erst als ein pejorativos weiter 
verbreitet zu sein. — So ist ursprünglich auch ima- 
0 zu beurteilen. — Die Form appellantor bei 
De Iegg. 1 3 ist keine archaische, s 
Datums. — amare : Grundbedentung sich annähern'. 
Venus Fisiea auf dem Pompejaner Graffito hat 
mit physiea nichts zu ihun, sondern ist in Vorbindung 
zu sotzen mit dem italischen Götternamen Fi 
(Sanchus, auch Fisovius Sanchws). — Eine spezielle 
Bedeutung von nf die Abstimmung bezüglich; 
so oft in Pompe Wandinschriften, z. B. ca 
pones, facite = 
8.109. Vi 






































































Rovuo internationale de l’onseignoment, Ja- 


20. A. Cartault, 
Dichter stand im reifen Alter’und hatte die Porio 
der Bakolika und der Georgika hinter sich. Dort 
hatte er redelustige Hirten und arbeitende Bauern 
geschildert, hier schildert er pilichtbewufste Menschen 
in Bogeisterung für sein Vaterland, dessen Geschichte 
ibm dio Weltgeschichte ist. Er "vereinigt Ilias und 
Odysser, ohne zu merken, dafs zwei Epen noch lange 
micht. ein Epos sind. Doch entschädigt er durch dio 
Erhöhung und Veredelung seiner Vorbilder. Die Irr- 
Aahrten Ale 
tener des Odysseus, die Unterwelt, welche Äncas be 
sueht, ist von phllosoplisch-historischer Bedeutung, 
Überall sicht das Moralische und Sentimontale an 
ıl Naivon, aber das Ganze ist 
Jedes Buch eine ber 


Vergils Anis. Di 
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entwickelt. Jede Situation ist durch oratorischen | Rezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 
Typus ausgezeichnet, wir finden ebenso die dramatisch Antoine, F 








hewogte Frzählung, wie die schmeichelnde Bitte, 
göttiche Ruhe, die findslige Invektive. Aber er ist 
nicht Realit. Aus dem Helen und Destimmten ent- 
rückt er seine Personen gern in unbestimmtes Halb- 
dunkel, welches die Umrisse verschwimmen laßt und 
die Sec in peinlicher Spannung hält. Das Leben ist 
von der dusteren, beschnerichen Seite dargestellt. 
Überall giebt es Leiden und Schmerzen. Hierin war 
Homer Vorbild. Aber Vergils Götter, so sch 
über den homerischen stehen, sind nicht so mora 
wie seine Menschen. Die Römer lichten die Grieche: 
nicht. Die Griechen in der Änes sind. unvortihaft 
dergestt, die Troer viel günstiger al bei Homer, 
Desiogt werden sie nur durch Übervorteilung. Vergi 
nd Latium. In Latium gehen 
af mit ihrem Namen. Für alien waren 
(ie Georgica geschrieben. Die Verherrlichung 


























besteht darin, dafs er seine Zeit mit der älteston un“ 
mittleren. Zeiträume 
in nationaler Held, 
ineingelogt. 

.. 80 





mittelbar 
bergelt. Si 
In dio Person des 


rknapft, aber die 
nem Fpos. fehlt 
ncas hat or zu viel 












sch 
und Lebenswahrheit. Dafs di 
ein nationales Fpos sein soll und keinen natic 
Melden hat, ist ihr Grundfehler. 












Revue des universitös du midi. 11,1. 
G. Radet, Untersuchungen zur alten 
1. Der Feldzug Attalus’ I. 
11. Die Expedition des Eupo- 
lemos in die Gegend von Caprima. (Forts. folgt.) 
— 8.25—82. 1. de la Ville de Mirmont, Das 
Leben und die Werke des Livius Andronikus. T. 
Das Leben. — 8. 63-82. A. de Tröverret, 
Bacons Ideen über die Schrift und die Sprachen. 1. 
Die Schrift. 


S.1-H 

































für das Gymnasial- 
1. 
Vormatungen mit, auf die er beim Lesen des kri- 
Anhangs Weockleins Ausgabe der 
des Mir den Schulgebrauch 
kam. — 8. 082. Zahlfleisch, Kı 
Aristoteles’ Metaplıysik, beschäftigt "sich vornchm- 
lich mit. Vorschlägen Bullingers. — 8. 689 
1. Azinger, Studia in Aetnam collata, Fortsetzung 
ml Schlufs, handelt im IH. Abschnitt ‘do Actna auc- 


Diar 
































toris cum Lucrotio conspiratione'; IV beantwortet 
die Frage, “juo tempore carmen Aetnacum conserin- 
tum sie, nach Erörterung Aber die Vorse 394 





iquot. annis post anmum 49, certe ante aı 








Zeitschrift für die österreic, 

sien XXNXVIT 2, Februar 1896. 

8. 156-164 teilt E. Sowora den Entwurf ei 
Planes für die Studienreisen nach Italien und Griechen- 
land mit. — 8. 170 verzeichnet der dritte Jahres 
bericht der deutschen Gesellschaft für Alter- 
tumskunde in Prag kurz die vom Oktober 1894 
bis Juli 1895 in der Gesellschaft gehaltenen 21 Vor- 
träge, 











ischen Gymna- 



































Mögles fondamentales de la syı- 

‚sage des class: Ber. de Tin. 
publ. eu Belg.39,1 8.26-30. P. Thomas hat mancher 
lei an dem Buche auszusetzen. 

Apollinaris Sidonius rec. P. Mohr: DLZi 
8.209. Trefliche Ausgabe mit Inhaltsreicher Pri- 
fatio. A. Engelbrecht. 

v. Arneth, IL, Das klassische Heidentum: er. 5 
8. 73-75. Enthält manche Trrüümer und Ungenaug 
keiten. 5. Reinach. 

Asmus, ‚Julien und Dion Chrysostomas: Mit. 





taxe Iatine A 


























aus der hist, Lit. 8. 7. Inhaltsangabe. Hirsch 
Augustinus, Quaestionum in heptateuchum Ihri 
VII, adnotationum in Job liber anıs, ed..J. Zyela 
Arch. f. lat. Lex. IX A 8.618 1. Kurze Anzeige. 
Cäcsars Gallischer Krieg, von Fr. Figner (Te, 
Hüfsheft, Kommentar): Gymnasium 2 8. 505% 
Brauchbär. A. Walther 


Ciorc, M., Las mötdyues Athöuiens: IIZ, 76,2 
8.269 £. "Für einige grundiogende Fragen können 
die Ergebnisse nicht befriedigen. S. Bruck. 

Conybeare, F. C., Philo about the contemplatit 
ifo: Rev. de Pinstr. publ. en Belg. 39, 1 8. 16-1. 

ine Musterleistung. _F. Cumont. 

Dawes, Elizabeth, The pronunciation of tie 
greck aspirates: Claser. X 1 8.59 1. Ohne wiss 
schaftliche Methode. Z. 8. Coneay. 

Epistulae imperatorum pontificum alioran 
ste. (Colleetio Avllana ei. Guenther. P. I: re 
J.lat. Lex. IX A 8.619 £. Höchst dankenswert, 

Gardner, Alico, Julian and the last stil 
of paganisme Against chris (laser. X 18.4 
50. Der Gegenstand ist nicht bemeistert; auch in 
einzelnen finden sich Versehen, G. IH. Hendall. 

Guiraud, P., La propridiß foncidre en Gric 
UZ. 76,2 8.266268. Die Schwächen than der 
des Guten und TreMichen in dem Dache 

.R. Pöhlmann. 

Woracus, Guil., Spieilegium eriticum in Valrin 
Maximo: Clasen. X1 8.55. W. A. Merrill ht 
besonders glückliche und einige schwerlich 



































richtige Vermutungen hervor. 

Herodotus, Auswahl für den Schulgebrauch von 
H. St 
Beifall. 


Ver 1 unbedingten 





: Gymnasium 
A. Egen, 

3, Unter den erhaltenen Handschriften 
its ist. die Stuttgarter die 

















Prammer. (8. Wochenschr. 1895 No. 23 8. 5 

Homer. 1. Ilias I-III erkl. von Ameis, 5. Aut 
von Hentze, VILIX, dass. A.Aufl, 2. Odyssee INT 
dass, 10. Aufl XIV dass, 8. Aut, 3. Antanz 





1, 3. Aufl. von Hentze, 4 





kungen VI-XI von P. Cauer: ZiG. Ki, 
Sr ist überall berichtigt wurden; auf 
Einzelheiten wird eingegangen. 4. verrät Desonlr, 





über die Natur dor epischen Sprache und die Art 

der Komposition richtige Ansichten. @. V 
attner, G., Demosthenis oral 

prior um vora sit inquiritnr: pl 

Beachtenswert. Thalheim. 











fophanım 
29 8.00L 
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ho Studien zu Plato, 
1: Rer. 5 8.76.79. Anregend, auch wo man nicht 
ımen kann. P. Couereur. 

jesewetter, Karl, Der Occultismus des Alter- 
tms. 1. Akkader-Hobräer: 4,0. 5 8. 147 f. Nicht 
in allen Teilen gleichmäfsig gelungen. 

Moorbrücken in Deutsch“ 
In den meisten Punkten 











land: BphW 


ist abweichender Meinung 
Kohl, O., Griech. Lese- und Übungsbuch, II, 
Durch. 


Aufl: Zuchr. j. d. Gymn. 1 8.36.37. 


gchende Umarbeiting. Sach 
Landgraf, E. 





Leo, Fr., Plautinische Forschungen: BplW. 8 
8.234241, 9 8. 264-270. Trotzdem vielfach Grund 
zu Zweifel und Widerspruch gegeben ist, mufs doch 
die Bedeutung des nach den verschiedensten Rich- 
tungen hin überaus anregenden Buches vol anerkannt 
werden. 0. Seyfert, 

Lord, FE, The roman pronunciation of Latin: 
Huser.X1 8.601. Wird von C..D. Buch abgelehnt, 














1. Maass, Ernst, Orpheus, 2. Dors., De tribus 
Piiletae carminibus: 7.C. 5 8. 160-163." Ad 1. Die 
Ergebnisse. des gelehrten und nützlichen Buches er- 





scheinen nicht durchweg gesichert. Ad 2 birgt manches 
Trofende. Cr. 

Manilins lib. 1 cd. di Covino: 
Von geringem Worte. Bob. Elli, 

Martens, Lehrbuch der Geschichte des Alte 
tuns für obere Klassen: Württ. Korr. 1 8. 29-31, 
Zweckmätsig. T. 

Mommsen, Tsche, 


Class. X1 8.47. 


Beiträge zu der Lehre von 
Haser. X1 8.621. 

4. Donovan. 

Munscher, C., Quacstiones Isocratene: Bpl IV. 9 
SOLL. Sorgfig, Wichtig. Thalheim. 

Nachstädt, W., Do Pintarchi deelamationibus: 
DEZ. 8.201. Wertsoll durch die Resultate und 
fürderlich für das Verständnis der Eigenart Plutarchs. 
G. Wentzel, 

Natorp, P., Platos Staat und die Ideo dor So 
padagogik: "DEZ. 7 $. 212. Verf. vereint 

















dringende Gelehrsamkeit und wahrhaft sitlich soziale, 










sm Sa 
Ion streng methodischen Gang. der 


Untersuchung und die anregende Darstellung. 
Plato, Phaedon, ed. by Z..D. Archer Hind, 
2. Aufl: Classr. X 1 8. 56. Zeichnet sich besonders 





durch Anwendung eigenartiger Typen aus. ($. Wocheu- 

schr. 1894 No, 16 8.7221.) 2. D. Hicks, 
Prollers d. j. Cartons zu den Wandgemälden 

altgriechischer Landschaften im Albertimm zu Dresden, 








Weniger: BphW.9 8.277.280. Ein 
schöner Wandschmuck. Chr. B. 
Properz. Anthologie aus den röm. Klogikern, 





K. Jacoby, 3. Heft, 2. Aufl; Zischr. f. d. Gym. 
Vortrefliches Hülfemittel, Heydenreich. 
Römische Redner, aufser Cicero u. dı: Ju. v. 














Müllers Jahresb. 84, $. 161-192. Jahresbericht. für 
1890-1890 von A. J. Burkhard (Forts. folgt). 

Sarelli, A, Temistoele: H. Z 76,2 8.270. 
Sorgfalt und Vollständigkeit ist zu rühmen, woniger 
die Queltenkritik. Judeich. 

Schmied, K, Die erste philippische Rede des 
Demosthenes: ZOG, 47,1 8.84. Bringt nichts 
Neues. FL Stameezka. 

Singer, $. Apollonius von Tyana. Unt 
über das Forülcben des antiken Romans in spätere 
Zeiten: BphWW. 9 8, 270-272. Fleifiges und mütz- 
liches Buch, dem viele Leser zu wünschen sind. 1 
Rice. 

Stein, H. K,, Lehrbuch 
Altertums für mittlere Klassen: Gymnasium 
98. Willkommen. Widmann. 

Terenti Hunuchus par Ph. Fabia: Rec. de 
Pinatr. publ. en Belg. 39, 1 8. 10:28, “Une wuere 
dirudition solide ei eonseieneieree. Zahlreiche “Boi- 
fräge worden gegeben. P. Thomas, 

sdidos, book 1 by 17. 4. Firler: BplW. 














chung 





der Geschichte, des 
8.05 

















9 8.257.200. Sorgflig, aber für deutsche Ver- 
hältnisso nicht brauchbar, weder für Schüler nach für 
Studenten. G. Behrendt. 

Volleius Paterculus I 41-131 by X 
wood: 





Rock- 
Claser. X1 8.58. Zwockentsprechend. 





er 
Sehr ancrkennende Inhaltsübersicht 








von Au HJ. Greenidge. 

Wellmann, Die pneumatische Schule bis auf 
Archigenes in Ihrer Entwickelung dargestelt: BphW. 
98, 262-264. Äufsorst umsichtig. .). Ilberg. 





Wetzel, M., Die Bedeutung des klass. Alter- 
tums für die Lösung dor sozialen Aufgaben der Gegen 














wart. Württ. Korr. 1 8.28, Interessant. Bender. 
Wolfflin, Ed., Benedicti regula monachoram 
Arch. flat. her. IX lin hatt seine 





Ausstellungen an der Ausgabe von Fam, Schmidt 
aufrecht und setzt das Verhältnis seiner Ausgabo zu 
der seines Vorgängers auseinander. 

Wolff, buch für der 





















torricht ‚ist. Wortkunde dazu. 
Gymınasiun weckeutsprechend. Schirmer 

Dasselbe: Württ. Korr. 1 8. 2 
Privatlehrern empfohlen, Feucht. 


It 





ika, Auswahl von Bingen, 
Wärtt. Korr. 18.31. Zweck 













jsiom gegenüber 
Kurs 1 8,28. 
Mitteln 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
Mrz. 

Curtius, Die Schatzhäuser von Olympia (mit 
Grundriß). "In gleichartiger Reihe standen zwölf 
auf der Thesaurenterrasse am Kranion, 





Rundform, sondern als Templa in antis. 





14. April. WOCHE) 


47 
Das von Metapont wird von Poloinon frg. 50 gerade 
zu als veös bezeichnet, Bei den Altiren wurden die 
vorgeschichtlichen Weihgeschenke massenhaft im Boden 
gefunden, kunstlose Bilder aus Thon und Erz. Die 
geschichtliche Kunde derselben beginnt mit der Ver- 
wendung der Edelmetalle; die Minterriume der I 
Yigen Gebäude dienten zur Aufbewahrung. Als diese 
nicht mehr genügten, wurden offene Hallen, aroas 
(= zeuıeta), oder Tempelbauten aufgeführt. In Delphi 
nd darnach in Olympia wurde die dorische Tempel- 
form gewählt mit geschlossenem Binnenraum für die 


























geweihten Schätze und offener Halle für die Fest 
gemeinde. Zuerst bauten die Sikyonier, doch ist 
Myrons Dau mit seinen zwei ehernen Thalamoi ver- 
schwunden. Myrons Rennsieg fällt in das Jahr 648. 
Demnächst bauten die Megarer. Ihr Schatzhaus. ist 








11. in der erhaltenen Reihe und entstand wahr. 
scheinlich unter Theagenes. Wahrscheinlich wurden 
beide Häuser erneuert, als man eine Thesaurenterrasso 
herzustellen beschlofs." Das 12., der Bau der Geloer, 
war ursprünglich dem Stadion zugekehrt. Das Haus 
der Kyrenoer, das 8. hatte einst eine Plattform. 
Das 7. ist das der 510 zerstörten Stadt Splaris, das 
6. gehörte dem seit 519 nicht mehr autonomen 
Diyzanz. Der Aufangstermin für die Bauten ist wah 

der Vernichtung von Pisa zu suchen 
gsto Schatzhaus ist das nach den bei Himera 
Karchedoniern genannte; es war, wio der 
Name andeutet, als ıgoratov, als dexdun do cv 
mobagkan gedacht ul auch in der Bauart von den 
anderen verschloden. 
































Acad6mie des inseription 

21. Februar. 
$. Reinach bespricht die Nach 
über die Hokate des Monestratos 








icht des Pi 





im ephesischen 


ANZE 
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vor ihren blendenden Strahlen hüten mufsten, kann 
nur auf die Volksmeinung von einer Auroole zurück 
geführt werden, da ein wirkliches Strahlen oder Glänzen 
des Marmors aus mehreren Gründen ausgeschlussen ist. 








Zu dem Gallierkopf von Gize. 

Als ich den Toxt zur Publikation des Gallier- 
kopfes von Gizo®) schricb, war mir leider entgangen. 
dafs Salomon Reinach in’dem dritten Artikel seiner 
Abhandlung Les Gaulois dans Yart antinue (Revar 
archcol. 1889 1 7. 189) eine kleine Skizze dieses 
Kopfes mit einigen, auf seine Bedeutung hinweisonlen 
Bemerkungen veröffentlicht hat und zwar nach der 
Photographie von Mariettes Album du Musöe de 
offenbar derselben Photographic, welche ich 

am Eingang meiner Schrift als unaufindbar erwähnt 
habe. Auch Reinach bezeichnet diesos Album als 
a peu prös Es gebührt ihm also das 
Verdienst, auf diesen Kopf zuerst aufmerksam gemacht 
zu haben. Ich möchte noch hervorheben, daß ich 
auf Peterscns Aufsatz über den Gallierkopf im Museo 
Chiaramonti (Iöm. Mitt. 1895 p. 126 M) noch nicht 
Bezug genommen habe, weil cr erst nach der Ab- 
Fassung meiner Schrift efschienen ist, während ich 
die photographischen Vorlagen der seinem 















































beigegebonen Abbildungen, da sie mir schon vorher 
durch die des Verfassers zuginglich geworden 
waren, für die Toxtabbi 3 

konnte. 











Tu; Schreien, Der Gullirkopf des Ms 
Gize bei Kairo. Ein eltrag zur alevanirinischen Runt- 
geschichte, Laipalg 1806 
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R. Gnertners Verlag, IL. He; 
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Di echt um ich 





Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertat 
ionsexemplare an R-Onertners Verlagsiuchhandlung, Berl 


Gelegenheitsschriften werden gebeten, 
SW., Schöncbergorstz. 3, einsenden zu wollen. 





Rezenslonen und Anzei “las Iundertthorige‘, während das Wotische als 
Johannes Paulson, Til] frügan om Oidipus-sagans | Wicbenthorig’ bezeichnet wird. In diesem Um- 
ursprung. (teborg 1895 (Göteborgs Nögskulas | stanıde, dor auf den ersten Blick gegen die Iden- 
ürsskrit 1805, 11) 43 8 ütät der beiden Städte zu sprechen scheint, fi 
Diese Arbeit bringt eine neue Auffassung von | der Vorf, einen Boweis für diese Identität, da ja 
dem Ursprung der Olipussge. Der Verf, sucht | beide gleichnamige Städte du 
zu erweisen, dafs dieser Mytlns anf ügsptischem | Hnlichkeit, die Anzahl der Tore, charakterisi 
Boden erwachsen ist. werd Der Umstand, dafs 
Nachdem der Verf. eine kurze Darstellung des | chen Theber 
Oidipusmythus gegeben (8.3) und Weckleins | 

































die 





kennt 





Erklärung dieses Mytlus abgewiesen hat (9. 61), 
wendet er sich zu einer Untersuchung über die 
Stellung, die Thehe in den Holdensagen der € 
chen einnimmt, Er analysiert die Stellen I 
Homer, wo das böotische Thebo genannt 
und findet, dafs sie alle 
von Thebe referie | stützt 
gends in der Gallerio homerischer Melden vortreten | Autopsie, oder sind die sieben Thore Thebeus 
ist und zur Zeit Homers kein bedeutender Ort | dichterische Erfindung? Der Verf. entscheidet 
gewesen zu sein scheint (9. 96). Auch bei ITesiod | sich ohne Bedenken für die zweite Alternativ 
wird cs niemals als bedeutende Stadt erwähnt | die mit dem Charakter dor üschpleischen Tragälie, 
(8.116). Aus diesem Verhältnis glaubt der Verf. | die sich nicht um historische Wahrheit kümmerte, 
sehliefsen zu dürfen, dafs dieses Thebe der Sagen | einzig in Einklang zu stehen scheint. Die That- 
ursprünglich nicht das böotische, sondern vielleicht | sache, dafs zur Zeit des Pausanins diese Thore 
das ägyptische Thebe ge n, erklürt der Verf. 0, dafs die 
findet er in dem homerischen Argos, das jotat von | Tliebaner, stolz auf das klassische Epitheton ihrer 
den meisten Forschern nicht nach dem Peloponnes, | Stadt, gewissen Lokali Ist die bekannten 
sondern nach Thessalien verlegt wird. Nun wird | Namen dor Sage gegeben haben (8. 14f). Das 
auch das ägyptische Thebe in den homerischen | Epitheton ergügogos, wenn es, wie Ameis glaubt, 

mit dem Bpitheton: | ein “Beiwort ausgedelnter Eb 










seine Angaben 
en nicht aus Autopsie, sondern aus den 
des geholt zu haben, 

seits der bekannten Darstellung bei 
den) folgen. Die Fra 

die Darstellung «des Äschylos auf 








ihrer- 
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dem Verf, bessor zu dem ägyptischen als zu dom 
böotischen Thieben. Auch das Sphinxmotiv in der 
Oidipussage spricht für die orientalische, resp- 
ägyptische Horkunft dieser Sage (8. 16). 

Nach diesen Auseinandersetzungen tritt der 
Verf. der Frage von dem Ursprung der Oidipus- 
sage näher. Er citiert das zweite Buch Herodots, 
wo im 63. Kap. eine eigentümliche gott 
liche Sitte beschrieben wird, die zu Papremis uud 

Ägyptens gepflegt wurde. 

Ursprung diesor Sitte wird im 64. Kap. erwi 
Ares, der forn von seinen Eltern erzogen worden 
war, wollte einmal Mutter besuchen, die in 
dem Tempel wohnte; aber die Tempehliener, die 
ihn niemals geschen hatten, wollten ihn nicht 
heroinlassen; er aber richtete, nachdem er sich 
aus einer anderen Stadt Leute geholt hatte, die 
Tompeldioner übel zu und ging hinein zu seiner 
Mutter. In dieser Darstellung sieht der Verf. eine 
Analogie zu der Oidipussuge. Das 
des Ares mit seiner Mutter hat obscöne Bedeu- 
tung, cbenso der Ausdruck: ‘er ging hinein zu 
zu seiner Mutter. Und wenn es heilkt, dafs er 
“dio Tempeldiener übel zurichtete‘, so ist dieses 
nur ein cuphemistischer Ausdruck für: ‘or tötete 
Ares ist wie Oidipus fern von seinen Eltern 
n worden, und es ist wohl von selbst klar, 
duls or, wie es von Oidipus feststeht, seine 
Mutter nieht kunnte. Ferner gewann Oidipus 
seine Mütter zur Gattin dureh die Ermordung 
ines Vaters. Aros gewann seine Mutter d 
ie Tötung der Tempoldiener. Entspricht viel- 
1% die Sphinx der griechischen Sage den 
Tempeldienern der ägyptischen Tradition? Dann 
wäre die Analogie noch vollstindiger (8. 17 £). 

Durch weitero Untersuehungen sucht der Verf. 

ie Ansicht von dem ägyptischen Ursprung der 
pussuge zu stützen. Dor von den Tragikern 
erzählte Ursprung des Namens Oidipus (Diekfuls, 
Klumpfufs) ist nieht ein ursprüngliches Moment 
der Sage; dieses Motiv wird ja in der Entwicklung. 
der Sage nirgends verwertt 
ist also älter als die Geschichte von den dur« 
stochenen Füßen. — Tn dem von Herodot er- 
wähnten Arcs schen die Gelchrten jetzt dien ägyp- 
fischen Gott Set, dem jedoch iv der griechischen 
Mythologie eigentlich Typhon entspricht. Unter 
don Tieren, die in der ägyptischen Mythologie den 
Set repräsentieren, findet sich in erster Linie das 
Nilpferd. Von diesem erzählt Plutarch (De sol- 
Tertia animal, 962), dafs es seinen Vater tötet, um 
nachher seiner Mutter beizuwohnen. Hierin glaubt 
der Verf. die rohen Grundzüge des Mythus zu or- 
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Tradition selber geht auf die sogenanuten ri 
dischen Mythenbildungen der ägyptischen Religion 
zurück. Also: die triadischen Vorstellungen von 
dem Gott Set: wurden auf die Manifestation dieses 
Gottes, das Nilpferd, übertragen — so in der 
Plutarchstello —, andererseits konnten dieselben 
auch durch antlropomorphisierende Auffassung 
der Gottheit vermenschlicht werden, wie die hero- 
doteische Erzählung beweist. Wahrscheinlich zu- 
erst bei den Griechen wurden ethische Gesicht 
punkte für die Bildung der Sage malsgebend: 
lese finden wir schon bei Homer, Od. XI, 2ü 

















n welcher die ägyptische Sage nach 
un und von den Griechen au- 





Griechenland 
gebildet wurde, ist unmöglich zu bestimmen, a 


man ja nach Licbleins Auseinandersetzungen Ver- 
bindungen zwischen Ägyptern und Griechen scho 
um 2600 vor Chr. spüren kann. — Vielleicht war 
Thebe die Heimat des Mythus; in der That war 
diese Stadt zu Zeiten ein hervorragender Kullort 
des Gottes Set. Möglich ist, dafs ein etymal- 
gischer Zusammenhang zwischen einom ägyptischen 
Namen von Thebe (Api, Apit) und dem Nau 
des Nilpferdes (pt, ap) besteht. Unter den 
ägyptischen Namen dieses Tieres finden sich ax 
eh und fepi, welche vielleicht mit dem Worte 
tebt, das Fufssohle bedeutet, 


































Wort tebh, einem Namen des Sot-Typhon, 
summenhüngen. Würde vielleicht der griechische 
Name ORdirons (Klumpfuß) von dieser Bezeich- 


des Gottes Set und 
nen? (8. H 1). 

Es logt auf der Hand, daß, wie auch der 
Verf. 8. 21 hervorhebt, die Entscheidung der vor- 





stan 











liegenden Frage, insoforu sie die ägyptische Ny- 
thalogie und Sprachwissenschaft berührt, dev 
Ägyptologen überlassen werden mul. Was die 





Argumente beit Be die der Verf. auf griechischen 
Boden zur Bekrüftigung seiner Ansicht von dem 
ägyptischen Ursprung der Olipuasage fndet, 1 
scheinen sie nicht sicher uud entscheidend. So 
Sind a... die Boichuungen der beiden Then 
und das ‘siobenthorige, nit- 
wer oine Tustanz für ihre Identität, und die Aua- 
logie von Kerberos mit seinen drei oder fünfig 
3) ist für die vorliegende Frage 
Ebenso ist es, wie der Verf. 
scheint (8. 15), ein Paradoson, 
dafs der Umstand, dafs Äschylos die sieben Thore 
‚Thoro Thebens wit Namen nennt, beweisen solk, 














selber zu fühl 
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dafs diese Thore nur eine dichterische Schöpfung 
sind. Wäre das Ergebnis der vorliegenden Schrift 
aus anderen Gründen sehr wahrscheinlich, so 
könnten die Auseinandersetzungen des Verf. jene 














scheinen, entkräften; an und für si 

beweisen sie nach meiner Meinung wenig oder 

nichts für seine Ausicht. 

Aber auch weun die Untersuchungen des Verf. 

ı keinem sicheren Ergebnis führen werden — 

ulich verhält es sich wohl mit den m 

Versuchen, den Ursprung mythologischer Gestal- 

tungen genau zu bestimmen — muls man doch 

dankbar anerkennen, daß sie scharf 

großem Interesse sind. 

Anmerkungen, die 8. 27—43 gesammelt sind, be- 

zeugen des Verf. grofso Kenntnisse auf dem Ge- 

hen Mythologie und der hierher 
gehörenden Litteratur. 

Stockholm. 

Leo Bloch, Griochischer Wandschmuck. Ar- 
chiologische Untersuchungen zu attischen Reliefn. 
Mit 14 Abbildungen im Texte. 73 8. gr. 80. 
München 1895, Verlagsanstalt für Kunst u. Wissen 
schaft. Preis H 2,50, 

Der Verf, behandelt in dieser für Archäologen 
sowohl als für die Forscher auf dem Gebiete der 
griechischen Tragödie gleich wichtigen gelchrten 

Schrift die in der letzten Zeit 
igchörig. erkannten und vielfach er- 
örterten attischen Dreifigurenreliefs mit der Dar- 
stellung des Orphousmythus, der Meden und Po- 

Hiaden u.a. ın. und hält sie im Gegensatze zu der 

von Reisch vermuteten Ba ig als Weihge- 

schonko sconischer Tragöiden vielmehr für Verzie- 
rungen der Wände etwa eines Tempels gleich den 

Wandgemülden oder den in die Wand. einge- 

lassenen Tafelbildern. Zu jener Klasse rechnet er 

auch ein bekanntes Denkmal ans Villa Albani, dus 
uuorachr im Museo Torlonin au der Lungara auf- 
bewahrt ist, und begründet ausführlich die Deu- 
tung auf Philoktet auf Lemnos, umgeben von 

Odyssens und Herakles. 

Ausstattung und Illustrationen sind wohlgelungen 
und der Bruckmannschen Verlagsaustalt würdig. 

















Em. Fehr. 
































Arthur 3. Bvans, rotan pictographs and prac- 
phoonieian seript. With an account of a sc- 
pulchral deposit at Hagius Onuphrios ncar Phacstos 
in its relation to primitivo Orelan an Acgean cul- 
ture. With a colourei plate, tables, and 139 il 
strations in the text. London, Quaritch-New York, 
Putnam's sons 1895. VIIT u. 146 

Der größte und we 

Buches (8. 1—103) ist 
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Hollenic studios XIV, 1894 8. 270-372 er- 
schionene und in der April-Sitzung der Archüolo- 
gischen Gesellschaft 1895 vom Unterzeiehneten 
bespruchene Arbeit. Eine neue Besprechung, auf 
Wunsch der Redaktion gern übernommen, scheint 
unangemessen in dem Augenblicke, da nach Zei- 
tungsnachrichten dio Entzifferung der von Evans 
entdeckten Schrift gelungen sein soll. Deshalb 
sei es gestattet, die Leser dieser Wochenschrift 
einstwoilen auf jenen in der Archäologischen Go- 
sellschaft gegebenen Bericht zu verweisen 
dieser Zeitschrift 1895 Sp. 697 f}), der durch einen 
anderen ersetzt werden soll, sobald die mit Span- 
mung erwartete Arbeit des Herrn Kluge erschie- 
nen sein wird, die hoffentlich erfüllt, was uns von. 
ihr versprochen wird — so unglaublich es uns 
auch immer noch erscheinen mag, wenu wir von 
‚neuem das Material überblicken. 
Berlin. 

















F. Koopp. 


Ludwig Garlitt, 





ur Überliofer: 





‚gsgeschichte 





von Cicoros Epistularum libri XVI. Beson- 
derer Abdruck aus dem 22. Supplementband dor 
‚Jahrbücher für klassische Philologie. Leipzig 1896. 





Teubner. 45.8. M 1,00. 

1. Gurlitt hat bei seiner von, zahlreichen Er- 
folgen gekrönten Beschäftigung mit Ciceros Briefen 
von Anfang an besonders darauf sein Augenmerk 
ichtet, die erste Entstehung dor verschiedenen 
Briefkorpora, sowie ihr Fortleben im Altertum 
und Mittelalter zu erforschen. Auch die vor- 
liegende Abhandlung dient diesem Zwecke, indem 
für eine Gruppe der Handschriften von Cieeros 
Epistulne “ad familinres' D. VI ein x aus 
dem Mendelssohnschen Stomma der Überlieferung 
beseitigt wird. Mendelssohn hat in der pracfatio 

iner kritischen Ansgabe die Verwandtschaft der 
Handschriften D: Palatinus 598, H: Harleianus 
und F: Erfürt., nune Berolinensis lat. fol. 
sowie der Randnoten und. teilweise auch 
der Toxtgestaltung Cratanders in der Baseler 
Ausgabe von 1528 richtig hervorgehoben, auch 
die von ihm als solche erkanuten eontaminati mit 
‚ser nordischen Überlieferung für IX—XVT mit 
Recht zusammengestellt; doch hat er auf die Er- 
mittelung der Quello und der Entstehungsart aller 
dieser verschiedenen Abschriften, bezw. Auszüge 
ichtet. Gurlitt führt nun die Untersuchung 
weiter und weist, meines Erachtens überzengeud, 
nach, dafs eine heute verschollene Handschrift, 
die im X. Jahrhundert iin Kloster St. Nazarii zu 
Torsch Ing, der Ausgangspunkt aller oben ange- 
führten Überlieferungszweige ist. Die Darlegung 


der maunigfachen Schieksulo diesor Lorscher Hand- 
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schrift wird von Gurlitt zu einem wertvollen Bei 
trag zur Gelehrtengeschichte der Ronnissuncezei 
gestaltet, dessen Einzelheiten natürlich in der 
Schrift selbst. nachgelesen werden müssen. Her- 
ausschreiben will ich aber hier einen sehr rich- 
tigen Satz des Verf, der für die Beurteilung der 
‚Echtheit zahlreicher Schriften des Altertums grofse 
Tragweite hat ($. 530): ‘man ist, wenn man die 
Gelehrten des aufblühenden Humanismus nicht 
gleich versteht, leider zu schnell bei «der Hand 
ihre Ehrlichkeit, oder ihren Verstand in, Zweifel 
zu ziehen. Mir hab es sich noch jedesmal be- 
lohnt, wenn ich sie ernst genommen habe und 
ihrer Führung vertranensvoll gefolgt Dari 
liegt der große Wert von Untersuchungen, wie 
sio Garlitt in der vorliegenden Schrift anstellt, 
das si in das wissenschaftliche Leben und 
in die Arbeitsweise der Humavisten einen Bin- 
blick eröffnen, der der historia eritica nicht nur 
gerade in Frage stehenden Schrift- 
stellertextes zu gute kommt. 
Frankfurt a. M. 



































Julius Ziehen. 


Eitore Ciecotti, 1a fine del secondo triumy 
Vota. eronologica). fa di Filologia € 
Vol. IE(XXIV della Sorie in 









jfassende Abhandlung be- 
schüftigt sich vornehmlich wit der Erklärung 
zweier Stellen Appians, zwischen denen bisher 
ein unlösbarer Widerspruch zu bestehen. schi 
B.C. V 95 heifkt es im Anschluß an den Bericht 
über den Turentiner Vertrag vom Jahre 717/37 
(vgl. Kromayer, Die rechtliche Begründung 
des Prinzipats 8. 51M) Amel 02 ö 2Qivos altors 
Üizpe vi ders, # tors aqaie Atiguseo dvdgdan, 
indgay adrolz (lavros Mendelssohn) igıdor zevrn- 
eifav, olöiy Eu von Hpoo depdevess, und Il 
sagt er in Bezug auf das Jahr 
Eieamev Cup ai Övvrdgg meruuerig dhade 1is deyis 
ir Zmi di monde ala along dynyiouvıo zul 
6 Hinos Ensxerugeiser (dmexeruguisen bei 
Cieotti gelangt mun zu folge 
: Te due notizie non fanno che com- 


































traddizione sorge solo quando si trascura di eonsi- 
derare che le due nolizie rendono conto di due fast 
del medesimo fatto. Das ämexexigisu bezicht Sich 
auf die machträgliche Bestätigung der Erneuerung 
des Triumvirates ud  widerstreitet nicht deu 
Worten: orddv dru 1oß dien derdrues. Demnach 
rechnet C. die offizielle Dauer des zweiten qui 
quenpium von 1. Jan. TI8/36 an und setzt das 


























Ende desselben in Ubereinstimmung mit der 

zweiten Angabe Appians in das Juhr 722/32, wie 

dns schon von Ludwig Lange geschehen ist. 
Königeberg i. Pr. Johannes Tolkiehe. 








Historische Grammatik der lateinischen 
Sprache. Ersten Bandes zweit Hälfte: Stamm: 
hildungslehre von Fr. Stolz. Leipzig, Teubner. 





1895. 8. 365-706. ar. 8. 7.Me 
Über Plan und Anlage des ganzen in allen 
philologischen Kreisen mit erklärlicher Erwartung 
begrüßsten Unternehmenshabe ich in dieser Woch 
schrift 1895 No. 14 ausführlich berichtet. Es ge- 
schah dies bei der Anzeige der ersten Hälfte des 
ersten Bandes, der Lautlchre von Fr. Stolz. 
Diese Darstellung der Lehre von den Inteinischen 
auten hat, wie inzwischen sich herausgestellt hat, 
wicht: gleichmäßig befriedigt. Insbesondere ver- 
mist Fr. Skutsch in BphW. 1895, 3404. cine 
knappe und klare Gesumtdarstellung. Statt einer 
Geschichte der lat. Laute seien oft nur 
schiedenen imodernen Ansichten über die Laute 
gegeben; es fehle an Berücksichtigung der uene- 
o der Wissenschaft, an Vollständig- 
keit und an geuügender Sicherheit der Etyn 
ogieen. Skutsch sucht 
zu begründen, soweit os die vatü 
Anzeige gestattet. Gewils sind manche Wünsche 
nbefrieligt geblieben, die sich au ein Werk 
kuüpfen, welches für eine grolse Zahl der Philo- 
logen und für lange Zeit eine der vornchmsten 
Quellen der Belehrung sein soll. Aber die Schwie- 
rigkeit der Sache, die unendliche Fülle der Kr- 
scheinuogen, die in Ordaug vorzuführen und zu 
erklüren waren, dazu die schier erdrückende Menge 
noch ungelöster Fragen, 
entschuldigen manches; 
Anerkennung der Umsicht und Einsicht des Verf. 
für das Geleistete dankbar sein. 

Mit demselben Gefühle begrüfsen wir nun das 
Birscheinen der zweiten Hälfte, die Stanmbildungs- 
lere. Wir hoffen auch, dafs sie trotz. des reich“ 
lichen Stoffes, den sie zu Anfechtungen bietet, 
doch eine im allgemeinen güns 
findet. 

In unsoren Schulgrammatiken schen wir 
die Lautlehre gewöhnlich sofort die Flexionsle 
folgen. Das geschieht nuu hier in dieser bisto- 
rischen Grawmatik nicht; von der Floxionslehre 
ist überhaupt in diesem Teile nicht die Rede; sie 

im folgenden Bande überlassen. Es g- 

nach dem Vorgange Brugmanns iu 
Zur Darstellung gelangen im 

ie nowinalo Zusammensetzung, 














































































vorliegenden Teile 
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der zwei Kapitel über die Zusammensetzung der 
Verba und Partikeln angeschlossen werden, forner 
die reduplizierenden Nominalbildungen, die Wurzel- 
nomina und die durch Suffo gebildeten Nomina. 
Aber nicht einmal die Stammbildung konnte hier 
vollständig. erledigt werden. Von Itechts wegen 
konnte man eigentlich die Bildung der verschic- 
denen Tempus- und Modusstämme von ihr nicht 
ausschlielsen. Aus Zweckmälsigkeitsgründen ist 
es aber geschehen. Die Behandlung der verbalen 
Stammbildungslehre in diesem Teile wäre doch 
nur ein Übergrif® in den traditionellen Bereich der 
Flexionslehre gewesen und hätte letztero des we- 
sentlichen Inhalts beraubt; aus dem  gleicl 
ie ist hior auch von der Stammbildung der 
Pronomina abgeschen worden. Dagegen war cs 
durchaus zweckmälsig, am Schlusse des vorliegen- 
den Teils die verschieienen Klassen der ahgelei 
ten Verba, wie die Diminutiva, substantivische und 
adjektivische Rückbildungen von Verben, dio de- 
‚nominativon Zeitwörter zu behandeln, 

In der Stoffanordaung und Stoffgliederung folgt 
Verf. nun im wesentlichen dem Grundrisse Brug- 
mann, dem er auch in der etymologischen Wort- 
erklärung viel verdankt; wenigstens weicht er 
nicht gern und nicht ohne Grund von 
Die wesentliche Grundlage für den beh 
Wort- und Sprachstoff des Lateinisch: 
dagegen die bekannten Sammlungen von Paucker 
und Neue-Wagener neben anderen Binzelschriften; 
die Dialekte und Inschriften sind nach Erfordernis 
berücksichtigt. Verf. verführt dabei aufßerordent- 
lich sorgfältig und gewissenhaft iu den Quellen- 
und Litteraturnngaben; machen die unzähligen 
Citate den Text auch nicht lesbarer, so legen sie 
‚doch Zeugnis ab von der umsichtigen Verwertung 
alles dessen, was als wissenschaftliche Vorarbeit 
m Mühe 
der Arbeit und von des Arbeiters eindringender 
Beherrschung eines ausgebreiteten Arbeitsfeldes. 

Die Form der nominalen Zusanmensetzungen 
mit den sich hier ergebenden Teilen: Formation 
des ersten und Formation des zweiten Gliedes — 
folgt 8.376—433 auf kurze allgemeine Bemer- 
kungen über Wortzusammensetzung, über die An- 

ichten der römischen Grammatiker von der Sache 
und einem etwas längeren Überblick über die Ge- 
schichte der lat. Nominalkomposition (8.3663 
Mit ähnlicher Kürze konnten die Abschnitte 
‚ale Zusammensetzungen, aus Partikeln bestehende 
Zusammensetzungen, reduplizierte Nominalbildun- 
geu und Wurzelnomina auf wenigen Seiten (433 
—441) abgethan werden. Weitaus den gröfsten 
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Raum beanspruchen die 58 Gruppen der Suflixa, 
mit denen lat. Nomina gebildet worden (142—— 
5%). Diese Disposition mit. ihrer Glieilerung in 
orabteilungen ist sach- und naturgemifs. 
Die einzelnen Kompositionserscheinungen wor- 
den etgmologisch erklärt, historisch, oft auch se 
iologisch verfolgt, vergl. 8. 395 f. das über dio 
Bedeutungsentwickelung von dis- Gesagte, ferner 
durch genügende Beispiele veranschaulicht, und 
zwar umfangreiche Fülle durch einzelne, auf einen 
engeren Kreis beschränkte Fälle aber in der Regel 
durch alle vorhandenen Belege: doch nicht immer; 
so fehlen 8.395 die mit ne- zusammengestzten 
efarins, neuter; mequam fehlt im Buche ganz; 
$.396 fohlen die mit por- zusammengesotzten 
Vorba porrigere, pollieeri, powsidere; 8. 441 Mitte 
vermifst man. die offenbare Dissimilation Mäner- 
Marmar. Auffillend war uns das Fhlen von 
Tegumen 8.500, aeuns arcns 515; auch. consul 
fanden wir nirgends. Wie sehr Stolz die For- 
schangen allerneuesten Datums kennt, beweisen 
Erklärungen wie 8.396 veatibulun Sabgesonderter 
Raum’, von vö- und -stibulum; bekanntlich wurde 
ieses Wort bisher als eine Dissimilation von vesti- 
sibulom angesehen. Natürlich gilt das Neueste 
ihm nicht immer als beifallawürdig. So teilt Stolz. 
sin-cerus, worin er ein Sufix ro- Aindet; die kürz- 
lich aufgetauchte Deutung des Wortes aus sine 
cera (Wachs) wird gar nicht erwähnt; sie wäre, 
glaublicher, wenn nicht procerus vo 
das wohl analog wie sineerus gebildet und zu be- 
handeln ist. Dommum, das bisher allgemein — 
Ordönerov augeschen, also aus daminum entstanden 
gedacht wurde, wird auch von Stolz 8.478 so 
aufgefafst, ganz ohne Rücksicht auf O, Keller, Zur 
lat. Spruchgesch. II, 19, welcher eingedenk des 
Ausdrucks danımum lare Schaden zufügen dammum 
dapanım (daevp) erklärt, Aber für die Ab- 
lehnung der Deutung Kellers, welcher oft nur zu 
phanfasiereich in seinen Kombinationen sich er- 
weist, sprechen Gebrauchsanwendungen wio Sall, 
Cat. 37, 3: quoniam egestas facile habetur sine 
damno, wo sine damno analog dem voraufgehenden 
sine cura alunfur (= ita ut nihil eurent) zu er- 
klären ist: ta ut nihil dari posait. — 

8.550 finden sich statistische Anguben über 
den Gebrauch der Subotantiva auf «tor bei den 
Iat. Schriftstellern. Hierem ist zu bemerken, dafı 
Horaz 84 Subst, auf or verwendet, darunter auch, 
das unmittelbar vom Substantiv abgeleitete plau- 

‚ho ianitor, außerdem die ähnlich gebildeten 
olitor (besser holt), gladiator, liter; das Weitere 







































‚den wäre, 


























darüber ist aus W. Gomoll, Die Realien bei Horaz 
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IV 99, wo alle einschlägigen Substantiva. auf- 
gezählt sind, zu erschen. Den Zusammensetzungen 
mit «bundus (8. 569) ist_ eine eigene Programm- 
Ab, Colberg 1899, von Winckler gewidmet: De vi 
66 usu vocabulorum -bundus fiitorum commontatio. 

In Anbetracht des Mangels eines zuverlässigen 
Iat. etymologischen Wörterbuches — denn Vanitek 
gehört in die Ruwpolkamm tes erfreulich, 
dufs Stolz die Aufgabe einer wissenschaftlichen 
Grammatik so aufgefafst hat, daß er thunlichst 
immer auf den Ursprung der Wörter, Wortteile, 
Sufie zurückgeht. Das Ganze vermag so bis anf 
weiteres ein etymologisches Wörterbuch zu er- 
setzen, zumal ein ausführliches, für beide Teile des 
1. Bandes geltendes Wortrogister alle behandelten 
Wörter nachweist. Dies Register ist also sehr 
wortvoll und ganz unentbehrlich. Wir schen frei- 
lich, dafs manche lat. Wörter nicht zur Erklärung 
gelangt sind, z.B. arbiter und arbitriun, consul 
w.a.m. Eine ganze, immerhin schr grofso Menge 

Stolz noch unerklärt sein, wie proprius, saucius, 
seriun, apurius, varius; sererus (hängt es vielleicht 
mit saeous zusammen?) eaerimonia, persöna, vipera 
Kurz, ltymologen finden hierdurch An 
regung zu dankbaren Forschungen, wie ja immer 
dio Bestellung eines Arbeitsfeldes Früchte zeitigt, 
die wieder als Aussaat benutzt werden. 

Colber H. Ziemer. 





























E. 0. Einer, A discussion of tho Latin prohi- 
bitive, based upon a complete coloetion of the 








instances from the carliest mes to tie end of the 

Augustan period. Reprinted from the American. 

‚Journal of Philology, Vol. XV, 2 and 3. Ihnen, 

NY. 1895. IV, 518. gr. 8 

‚Ans der zur rochten Zeit erschienenen verdienst- 
Ios amerikanischen Grammatikers 
Historische Grammatik der latei- 





nischen Sprache, welche der Teubnorsche Vorlug 
kürzlich begonnen hat, Nutzen ziehen. Ps handelt, 
sich hier um den lateinischen Prohibitivus, den 
‚Eimer von zwei Seiten aus angreift; beido Te 
der Arbeit stehen sich inhaltlich nahe. Im ersten 
Teile wird die Iandläufige Rogel dor Inteinischen 
Grammatiken über ne mit dem Konj. Perf. und 
Prüs., im zweiten die über negue (nec) mit dem 
‚Kon, Perf, bekämpft. Zugleich liefern dio auf 
Grund statistischer Sammlungen gefundenen Re- 
sultate den Beweis für die von uns oft betonte 
Wahrheit, daf eine Beschränkung auf das sog. 
Schullatein, ein Aufbau der Schulgrammatik auf 
die klassische Sprache Ciceros und Cisurs di 
‚grammatischen Regeln nicht vereinfacht, sondern 
nur verwickelter macht. 
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Über den Prohibitivus lehrten die Gramn 
bisher ziemlich gleichlautend: Ein an d 
gerichtetes Verbot wird durch den Konj. Per. 
(seltener Prucs) mit ne ausgedrückt, oder wird 
durch noli mit dem Inf. oder auch durch care mit 
Konj. umschrieben. Nun kommt aber Eimer mit 
dem Nachweise, dafs zunächst ne mit der 2. Pers. 
Konj. Perf. der besten Prosa fremd ist. Es ge- 
hört. fust. ausschliefslich der weniger skrupulisen 
Umgangs- oder Volkssprache an. In den Briefen 
begegnet es mehr als cin Dutzend mal, in den 
Dinlogen mit ihrem Konversationston Tmal in der 
Art, dafs an einen coremoniellen Befehl kaum zu 
denken ist. Unhaltbar erweist sich auch eine 
audere Regel, ‚dafs dus Präsens bei einem all 
‚gemeinen, das Perfekt bei einem an eine bestimmte 
Person gerichteten Verbote gebraucht werde. Der 
Ausdruck für allgemeine Verbote boiieut sich 
vielmehr fast immer der 3. Porson, z. B. ne qui 
Putet, wacendum est ne quis ete. Den Unterschied 
zwischen ne (eave) facine und ne (cavo) feeris indet 
Eimer in dem engl. gone! und be gone! wieder. 
Dor-Gebrauch des Präsens setzt eine rahige und 
leidenschaftslose Rode voraus. Das Porfekt it, 
wie ich sagen würde, psychologisch zu erklären. 
Denn nach Elmer liegt eine starke Erregung des 
Verbietenden zu Grunde; sio erlaubt dem Rodenden 
nieht, au einen Fortschritt oder Verlauf der Hanl- 
lung zu denken, sondern der Abschlufs oder die 
Vollendung werden mit einem gewissen Ungestim 
gefordert, Da der Verbietende also eine schnelle 
Erledigung der Handlung denkt, so würde ich ne 
(eve) feceris mit den archaischen Redeweisen ganz 
ähnlicher Natur wie Cato r.r. 0.5 ne guid emice 
velit (vergl. SC. de Bacch. v. d. 508 u. e., Plaut 
Poen. IV 2, 50; Ter. Hec. IV 1, 48 u. 8) ver 
glichen haben; diesen älteren Sprachgebrauch 
haben die Schriftsteller der angusteischen und 
spüteren Zeit wieder aufgenommen: Hor. Serun. 
113. 178 ne quis humane welt, O sie 
dehnen diesen Gebranch des Perf. sogar auf bloß 
verneinende Sätz 
Über diesen Gebrauch des Port. bei ener- 
gischen, mit Eifer und Ungeduld ansgesprodl 
Willensiulserungen habo ich in Junggr. Streif«.? 















































: haud me extulisse velin 








8.77. gesprochen. Danach erkenne ich die 
Unterscheidung Eimers als richtig an. Die von 
| ibn gesammelten Belege, namentlich aus Plautus 


und Terenz, geben dafür eine zuvorlissige Stütze 

| Auch die Statistik über care und no 
essunt; jenes findet sich bei Cicero 30, 
123 mal 

1 Tan zweiten Teile der 
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dafs negue (ner) mit dem finalen Konj. des Porf. 
nicht der Sprache Cieeros angehört, der nur neve 
mit Imp. verwendet. Erst die Dichter Tibull, 
Propora und Ovid sind Neuerer im unterschieds- 
losen Gebrauch von nece und nee mit Imp-, Horaz 
geht noch einen Schritt weiter, iudem er den 
‚Konj. Perf, im Verbote einsetzt: Od. 111, 3 Ti 
ne quaesieris — nee Bahylonios temptaris numeror. 
Die 10 bei Cicero vorkommenden Fälle von nec 
mit Konj. Perf. sind anderer, meist potentinler 
Natur. In Anhange werden 8.47. dio 
verbietenden Ausdrücke in der silbernen Latinität 
gesammelt und geordnet. Hier fehlt die Katagori 
nullus mit Perf, Konj., fir welche im Hinblick 
auf den sonstigen Livinnischen Sprachgebrauch die 
bekannte Stelle Liv. IT 12, 11: mullam aciem, nul- 
Ium proeliun tmueris ein wnaufechthares Be 
ist. Auch Nepos gebraucht nezue = nero Thom. 
6, 55 Pans. 4, 65 Thras 
Colberg, 


"ED ANOS. Sammlung von Abhandlungen 
zu Ehron Foodor Foodorowitsch Ssokolows, 
Professors der kais. U tät St. Pot 

dr 

































H. Zieı 




















burg, zum dreifsigjährigon Jubiläum soinor 
gelchrten Thätigkeit. Von seinen Schülern 
ind Mörern. St. Potersburg. Typographie, von 
3. N. Sskorochodon (Nadesluliuskaja, 49). 1805. 
128 8%. (russ) 
In wenig übersichtlicher, weil einer klaren 
Disposition entbehrender Darstellung handelt 


B. Turajew 8. 1-10 in seiner Abhandlung Aus 
dor ägyptischen Mythologie, ausgehend von 
Pepi, 1, 430 = Merenra, 615 über den dort or- 
wähnten ‘Baum des Lebens. Er 6 

schichte der Vorstellungen von d Baume, 
von dessen Früchten sich die Götter und abge- 
schiedenen Seelen nähren und auf dem die 
wohnen. Mohroro Pyr nen 
des Baumes Erwähnung gethan wird, werden her- 
augezogen und besprochen. In der folgenden 
Epoche der ägyptischen Religion wird er, wie aus 
dem Buch der Toten hervorgeht, zum Feigen- 
baum, im Buch der Unterwelt, dem Religion 

kodex der dritten Periode, findet sich über ihn 


























der nachkleisthenischon Phy- 
ibergers “Untersuehungen ber di 
nach Kleisthenes neu errichteten Plıyleu’ (Hermes 
IX (1875), p. 385) schon vor 20 Jahren or- 
‚hienen und die Resultate Kirchners (Die Zu- 
sammensetzung der Phylen Antigonis und Deme- 
trias Rhein. Mas. XLVIT (1892), p. 5504) nicht 




















£ 
betrachten. Eine füchtige Skizzierung der fleili- 
gen möge hier genügen. 8. handelt 
8. 11--23 über die Antigonis und Demetrias, 
stellt 8. 12—13 dio wenigen Inschriften, in denen 
ihre Demen genannt worden, zusammen und zählt 
io dann in alphabetischer Reihenfolge auf: für 
‚jede der beiden Phylen erhält er 10 Demen. In 
derselben Weise behandelt er 8. 23—36 dio Pto- 
lemais, 8.3646 dio Attalis und 8. 4648 dio 
Hadrianis. Die Ptolemais ist nach $. nicht vor 
225 errichtet, die Attalis im Hochsommer 200 
und die Hadrianis zwischen 129 und 131. 
49-55. A. Schtschukarew, Das Kuld- 
verov äyos und die Mönvaiar mokrein, 
Nach einor Vergleichung des ersten Kapitels der 
249. wol. mit Plutarch (Solon 12), uf den scho: 
Kenyon in seiner ersten Ausgabe hingewiesen. 
hat, stellt $. den Anfang der Politie so her: 
I — &ixafor ER alraig quad xarmrogoiv- 
10x] Miguvas zil. Er zeigt dann in der weiteren 
Darstellung, dafs die Hypothese Busolts (Griech, 
Gesch. 1° p. 498? und p. 504), mach der der 
kylonische Anschlag der Gesetzgebung Drakons 
vorhergegangen wäre, durch die *49. rel. nicht, 
bestätigt wird. Hndlich zeigt der Vorf, dafs dus 
dritte und vierte Kapitel, wenn nicht später ent- 
standen, so jedenfalls später der Stelle eingefügt 
ich jotzt iu dor Politio be- 







































1 giebt J. Cholodnjak kritische 
Bomerkungen. 1. Zu Potron (8.5650) Das 
quare in cap. 44 in der Philippika Ganyıneds gegen 
die Ädilon ist ein benbsichtigter Rustiziemus 
Nach vita nostram ist nicht, wie Baechelor thut, 
ein Fragezeichen zu stellen. Auch Friedländers 
Übersetzung ruft trotz dor beiden Ausrufungs- 
zeichen den Eindruck einer Frage hervor. Der 
kategorischo Ton Ganyıneds läßt aber nach Ch. 
viohnchr den Schlafs: falles das ist aber deswegen 
der Fall, weil unser Adil keinen Pfiferling wert 
ist, als passender erscheinen. Hr stützt diese. 
Vermutung durch die von ihm wegen ihres color 
rusticus in ihrem vollen Wortlaut angeführte In- 
schrift C. IX 3473. Ganyıed, der percolapabant, 
schemas loquebatur, dereetum (= direetum) bublus, 
oda, dübus (= dis) sagt, ist ein solches quare zu 
‚on. Der entsprechende Gobrauch von quare 
ıterlichen Latein und seine Bezichung 
zum französ, car sind bekannt, — In cap. 69 int 


























de faota, die Lesart dor einzigen Handschrift (cod 
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Traguri 
Das von Buecheler eingeschoben de fimo 
genügend stark, denn das folgende aut certe weist 
auf eine ziemlich starke Terminologie im Vorher- 
Da Petron facere in seiner spe- 
tung kennt (cap. 62: ad stelas facere), 
so war ihm auch fuctum in dem hier von. Encol- 
pius gebrauchten Sinne bekannt. Derselbe Tar- 
minus findet sich in dor Inschrift C. IX 2689: iste 
mulns mo ad faetum dabit, wo Fröhner adfech 
vorgeschlagen hat und Mommsen den ganzen Ar 
druck erklärt = feret mo ad opus rustieum (2). 
Zola konnte übersetzen: ce mulet-IA me fera «er, 
und hätte damit recht. Nur wenn Encolpius de 
facto sagt, behält aut corto seine ganze Stärke. 
In cap. 30 ist fir unam partem imam zu lesen. 
Diese richtige Lesart war schon im Archetypus 
des Leidensis Scaligers und des Parisinus vor- 
dorben. Die Korruptel konnte zwischen dem IX. 
und XII. Jahrhundert entstehen in der Minuskel- 
periode [Wattenbach, Auleit. * p. 52]. Dafs imamı 
den riehtigen Sinn giebt, geht aus der Erwähnung 
bensolcher fasces infra acuminati, anf der In- 
schrift ©. V 5035 hervor. — II. Zu Inschriften 
(&. 59-61). Ch. rostauriort 4 motrische Grabin- 
schriften des Korpus folgendermaßen: 
VIE 434 (11518) Ammacdara. 
oset dum vfilta”) manet, toto est in corile 
maritus, 
1 vel fiactare potest animumque fidemque mau 
Io piufs visit semper sine erimine vitac,] 
‚dulgfens eomisque suis et karus amicis;] 
et quofnian amborum iunxit concordia mentes,] 
1 felix ifam poterat voti eomposque videri.] 
set fofrs, quae humanis rebüs inludere gandet, 
eripuit [Varium prima lorente iuventa:] 
nam bifs undenos nondam compleverat annos] 
nee lifenit misero, morbe properanto maligno,] 
aunofrum numerum sex condere mensibus illum]. 
VIIT 2035 vieinia Thevestae. 
zeonsfpieitur remanetque asro sub 


is), dio diese Episode enthält, vordorban. 
nicht 













































tecta.] 
hie pulerfam in speeiom confeetas arte fabrili) 
acdes Penltelicus Iapis in sublimin dueit,) 

10 incortufm ut reldant oculum Jumenguo tuentis] 
onstrufetn molo hac, oplamus, proride Feix,] 
felicos utfi dehine possis durare por annos!] 

5631 Fabrateria Nora. 

quem cernis, titulo hoje defeorat ma 













> VSTA de 
(Corp. VILL 16493; vhraseologisch ver 
175; V-0003; VILL 28, 4524; IX A790: KULT 





RR KLASSISCHR PHILOLOGIE. 1890. No. 17. 


464 





heu natae miso]rae g[onitor, pro tompore raptae.] 
concessa est non Iongu vita puellae] 
cuins vix aetJas ter denfos contigit annos.] 
5 nee merita]e invitae dfata sors Inerimanda per 
werum;) 
votaque vix fuerant] kari completfa mariti.] 
cum mo Par)ea potens misofrum demisit ad Or- 
cum.} 
finis done]e adest rebus Iufxque alına recedit,] 
eontaerimabitur usqlue meis miserab[ile fatun!] 














‚mus geutorkue mater <qpe> misei nenne 
sohati] 

maestus arusque] bonus ent pigufus morte 
poremptum,) 


inrigant Hotugu]e genas sine fine [madenten.] 
a, male! amant]i fata obstant, nfe ka 











num pietate movejbis Tartara nigra que- 
rondo —] 

sit licet. hoc lacrimis] dign(am) — de coniuge 
afmisa?) 





exornet funetjum cum glor 





qunfe mil parta 
est) 
kare, dolorlem muleondo rogiftare romitte) 
post fatum deus ut me aliquijs relducat ad 
aurfa) 
VIII 676 (11828) Mactaris. 
no r&s mortfa]lis ürfguent perpotuäliter] 
miserösguo reddujut hömines impoti suo] 
animösque torguent cüris permanentibus] 
[reliqui eunetas: höe tamen so]lieium 
5 [ritad dimissae nöbis ingojas pörmanct, 
[nuod ägminibus pepörei nullis hö]stium. 
[obitis peregre, sepültjus in patrio. solo, 
(ritacgue im soljutus taddio, 
in Eiysiis 
0 [ideoquje di 
{opes] despi fortunas älfterius] 
2. Die Abhandlung Zur Geschichte 


























Sekten, die es in dor Mitte des XIV. Jahrlı 
in der bulgarischen Kirche gab und die alle 
£ dem Konzil von Traowa verdammt wurden. 
Aufser der Biographie des Bischofs Theodosius 
von Trnowa gab es bis jetzt kein Material über 
diese Scte. Vorf. weist nun auf ein schon ling 
(Miklosich, Actu Patr. Cpl. I No. VII) veröffnt- 
ichtes, aber bisher von den Forschern noch nicht 
| berücksichtigtes, datumloses Protokoll der Syno- 
alsitzung des Patrinrchen Johann XIV. Ralcks 
in, dessen Ende fehlt. Er verweist es in den 
Schlufs des Jahres 1336. Verf. giebt ($. 6189) 
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alle wichtigen Stellon des griechischen Textes u 
eine nebenstehende runsische Übersetzung, von 
dom Ansgolassonen giebt er den Inhalt an, und 
zicht darauf ans dem Protokoll Schlüsse auf die 
Lehren der in Frage stehenden jüdischen Sekte. 
8. In seiner Miscelle Zur Frage 
über das Geburtsjahr des Terenz giebt 
M. Krascheninnikow unter Heranziehung der 
gesamten Litteratur üher diese Frage die Ge- 
'hte ihrer Behandlung in letzter Zeit wieder, 
wobei er etwas ausführlicher auf Sauppes Ansicht 
(Götting. Nachr. 1870 p. 11 fR) eingeht. Nach 
Krascheninnikow ist Ritschls Datierung (Opuse. 3, 
252) unmöglich, denn sein vieosimum findet 
ß 7920 8. XI) noch in 
der Dresdener Handschrift D. A hat nach Meinke 
ineesimum und in D haben Jungmann und Jeop 
trigesimum gefunden statt Vahlens vigessimum. 
Incesimum steh aber paläographisch vieesimum 
ebenso nahe wie tricesimum; anch wenn es aber 
zweifellos wäre, daß incesimum in A aus vicesi- 
mum entstanden ist, so dürfte man solbst dann 
dieser Lesart nicht blindlings trauen. Ritschl 
































hat mach Krascheninnikow die Bedeutung. der 
spätosten Handschriftenfamilio zu gering an- 
geschlagen: Kr. ist dureh sorgfältiges Studium 








riauten zur Überzeugung gelangt, dafs für 
die Textkritik der Terenzbiographie der vatica- 
nische Codex F (oil. Regin. 1492, XV. 8) nicht 
weniger richtig ist als A, obwohl A riel älter ist. 

die Lesart viecsimum, auf die es ankommt, 
schwebt in der Luft 
80. 6. Zoreteli, Wo wurde das 
Porphyriusevangelium aus dem Jahre 835 
geschrieben? Die Meinung Gardthausens (Grie- 
chische Paliographie 8. 184), daß die frühesten 
sicheren Spuren einer durchgebildeten Minuskel 
ans Toto Meer führten, wird, wie Verf, zeigt, 
durch ie von der Hand des Mönchen 
Nikolaus, des Schreibers des Porphyriusevangeliuns 
jetzt in der Kaiserlichen öffentlichen Bibliothek 
in St. Petersburg unter No. 219 befindlich), anf 
dem Blatt 344 uungestofsen, die Z. in ihrem gı 
chischen Wortlaut mitteilt. Sie enthält die Todes- 
dreier Heiligen des Klosters, dem der 
ber angehörte, und diese sind Theodor von 
Stadion, sein Oheim Platon und sein Bruder 
Joseph. Das Evangelium ist somit in Konstan 

im Studionkloster geschrieben worden. 
bespricht zum Schlufs (S. 79-80) die palüographi- 
schen Eigentünlichkeiten des Blattes 344, von 
dem ein Lichtdruck dem Aufatz beigefügt ist. 
Der Charakter der Schrift weist, verglichen 
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dor Schrift dos Erangeliums, 
uf. 

J. Ssmirnow bespricht in seiner u 
reichen Abhandlung Über den phrygischen 
Mondgott (8. 81-135) zuerst die ganze wich 
gero moderne Literatur über diesen Gott ($. 61 
bis 89), eitiert dann in Kapitel T (8. 85—90) alle 
antiken Quellen — es sind 17 Stellen — über 
ihn und giebt in Kap. II ($. 90-101) ein Ve 
zeichnis. aller Tschriften, die sich auf den Kult 
des Mondgottes beziehen; auch die Münzen werden 
herangezogen und die Epithota des Gottes be- 
sprochen. Es folgt dann in Kap. III (8. 102—126) 
ein Verzeichnis der bekannteren Darstellungen des 
Gottes auf Münzen, Stelen, Reliefs etc, seine At- 
tribute werden aufgezählt, seine Typen festgestellt. 
Auf 8.115 wird ein Relief des Athenischen Ce 
tral-Musenms (No. 1444; früher in der Sammlung 
dor Athenischen archüologischen Gesellschaft unter 
No. 3826 aufbewahrt) zum erstenmal veröffentlicht, 
ebenso auf 8.122 ein anderes Relief ebendaher 
(No. 1406). In Kap. IV (8. 126—135) bestimmt 
Ssmirnow die topographischen Grenzen des Kultus- 
gebietes, handelt über die Beziehungen des Mond- 
gottes zu anderen Gottheiten, über die ursprüng- 
lichen Vorstellungen der Phrygier von dem Mond- 
gott, seine Heiligtümer, Opforeeremonieen u. a. m. 

8.1 Eine archaische Inschrift 
aus Attika veröffentlicht R. Loeper. Sie be- 
findet sich im Plecken Tedyores bei Ather 
Fundort ist unbekannt. Sie lautet "Hguin Eiygo- 
vlögm cörde Kalklas Enögner. 1. beschreibt zu- 
erst die Steinplatte, auf dor sich die Inschrift 
befindet, die er ihrer Schrift nach ins VI. 
hundert v. . 
Abbildung des Steins in verkleinertem Mafistahe 
gegeben. Verf, behandelt 8. 138—141 den Iı 
der Inschrift und 8. 141146 ihre Pr 
vida hälk or für einen neuen Namen 
vldes, Egwics, Seuval, Höre. Bei 
um. . 992 und 1030 (ed. Weil, 1884) und 
scheinlich v. 1040, wo die Hass. e®diygovsg haben, 
heilsen sie efygoves. Lüggörn, anfangs ein Epi- 
thotom der Nacht, wird aufserdem bei Herodot 
und den Diehtern oft für »öR gebraucht und 
war nach Hesiod @eoy. 217, Aschylus Ei. 
und Liykophron (x. 437) die Mutter der Erinnyen, 
50 dufs Edygoridas ihr upugovonizin sein konnte. 
— Die Inschrift gehört zur Gattung der so- 
genannten unregelmäfsigen Hoxameter, die jetzt 
aus den Inschriften zur Genüge bekannt sind. 
Wir haben. bier. das Sche wen. 
-u0ne oder wenn wir in Kadfas Anl. kurz und 


ige Unterschiede 
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-fag mit Synizese als eine Silbe lesen, so haben 
verwirft jedoch 






erklärt diesen Vers als Vereinigung eines Paröı 
akus mit dem dritten akatnlektischen Glykoneus. 

8. 147-152. W. Regel, Über die Stadt 
Anastasiopolis. Auf einer 1886 durch Thra 
unternommenen Reise hat R. die jetzt Buru-Kalessi 
genannten Ruinen im südwestlichen Thrakien am 
‚Nordufer des Meerhusens oiler Seos Buru-Gjöl he- 
sucht. Er wiederholt 8. 147—148, was frühere, 
Reisende über diese Ruinen berichteten, beschreibt 
dann 8. 149—150 ihre Lage, Umgebung uud heu- 
tiges Ausschen und behandelt darauf die Frage, 
welcher Stadt sie angehören (8. 150-152). Er 
verwirft kurzweg die Ansichten der früheren 
Reisenden darüber und kommt, ausgehend von 
Procop de acdlifciis IV, 11, ed. Bonn III, 303 fl. 
und mehreren Stellen der Verzeichnisse der Bis- 
tümer der Konstantinopelschen Kirche (Notitiao 
‚grace, episcop. ei. Parthey) sowie den Nachrichten 
des Johannes Cantacuzeuos (II, 38 ed. Bonn I, 
p-542 und IH, 32, ed. Bonn. Il, p. 197; 111, 70, 
ed. Bonn. IT, p. 429—430 ete.) und Bertrandon 
de In Brocqniöres zum Ergebnis, dafs das heutige 
der alteu Stadt Anastasiopolis 
identisch ist, dio später in Hegudscigior umbenannt 
wurde. 

153166. W. Jornstodt, 
rationswechsel in den Th 
des Aristophanes. 
der Scenenwechsel behandelt, den Verf. nach 
Schluß des Verses 279 eintreten lät, d.h. nach 
den Worten: deigd vor di Ogged", Enov des Mnc- 
silochos, mit denen er sich an die gar nicht 
auf der Bühne befindliche Thrakierin wendet, die 
ach später fehlt. Wie dor Dekorationswechsel 
(die Scenenve 
ist ungewifs, da wir darüber Detreffs des V 
hundorts nichts Genaueres wissen (8. 15 
bis 161. widerlegt dann Verf. die Ansicht, dafs 
der Scenonwechsel nach Vers 276 vor sich gehe, 






































Der Deko- 

































die sich auf die zragerygai Rayennaer 
Codex — LiohiZovei 1 ingöv oder und die 
Bemerkung des Scholinsten dazu stützt. Er be 





nnd sicht 
verdorbenen 
inschiebt und so 


It das Scholion auf Vers 
angeblichen nagersygar 
meter, den er nach V. 
wiederherstellt (Mnesil): ond° dezonar 
exov. (Burip) a 'Oduirare, dcmerde wch, 
Den Gang der Verdermis stellt er sich otwa so 
vor. Der Vers: 

OYIEHAOMATONOPKON. 
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PHILOLOGIE. I6D0. Nor dis 
erhielt durch zufällige Beschädigungen folgen 
Gestalt: 

0244 0%. IT IEPSON 20 1 TA 
woraus dann der Abschreiber oder ein Korrektor 
OAOAYZOYCH TC: IKPONAOEITAL 
machte. — 8. 164--166. endlich behandelt Jeru- 
steilt gegen Holziuger (Über die P: 
Aristophanes, Wien 1883) polemi 
Rar. zu Aristoph. Plut. v. 8 zofto magensgagi 
ren md nchlägt wageraen; sat m. vr 

$. 107-180. 0, Scheher, Zu Horaz. 11,2 




















nzig 1894) 
log. obosr. VIIT, 1 1895) und erklärt 8. 177-180 
den Gedankengung der Ode und jumunis in V.11, 
das hier in dem tadelnden Sinne gebraucht it 
wie bei Plaut. Tein. 350 und 354; Accius bei Cie 
. 57, 122 und Cie. Lacl. 14, 50. 

Aus Pindar nennt Val. Mai- 
kow sein schr bescheidenes Scherflein, eine ur 
sische Übersetzung des vierten Pindarschen 
ana auf die Sonuenfinsternis des Jahres 4 
vielmehr, woranf M. hinweist, nach L’art de vrfer 
les dates, I, 1, 205 und G. Hoffmann, nen 
Fragmente des Diehters Pindar erwähnte Sonnes- 
finsternis, Progr. Triest 1889, auf di 
finsternis vom 17. Februar 478. Das 
scheint: Maikows. Lieblingsbesch 
denn or giebt S. 182 einen Abschnitt aus La podie 
de Pindaro ete. par Alfred Croiset, 1880, p 
jeder. Wozu? “Pinis coronat opus’ kann mas 
somit nicht sagen. 

Das Buch ist mit dem Portrüt Ssokolows, das 
der bekannte russische Künstler Matth raliert 
hat, geschmückt. Hs ist auf Kosten des Fürsten 
Abumelok-Lasarow hergestellt worden. 

‚chinew in Bessarabien. 
Wilhelm Christiai. 







































aus Zeitschriften. 


G. Brandis, Studien zur römischen 
Wann wurde Pontos un! 








1 che Provinz? Unter den Lesti 
August} pr. pr. Ponti et Bithyniae ist I. Talliams 
Avitus der Zeit nach dor früheste. Aus dor Inschrift 





IO 4152.d ergibt sich für ihn das Jahr 165. Ferner 
sieht fest, dafs seit Mark Aurel keine Prokonsuln 
mehr die Provinz verwalteten. Da aber solche in 
des Antoninus Pius Rogierungszeit noch nachweisbar 
sind, so liegt der Schlufs nahe, dafs Mark Aurel im 
Anfange seiner Regierung Bithynien dem Senate gt- 








46: woc 
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Anni nirT 





nommen hat. 2. Geltungsbereich und Ursprung des 
pontischen Landtags. Wie der asiatische Landtag 
hon vor Augustus bestand, ist auch der pontische 
icht erst von diesem Herrscher geschaffen. Wastlich 
und östlich des Halys nahmen Städte an diesem Lan 
tago teil, oin Gebiet, das nur in der Zeit des Pom- 
peius fest genug geeinigt war Nur er kann als 
Schöpfer des ponlischen Landtages angeschen werden. 
— 5.174184. E. Assmann, Nautica. 1. Pup- 
pibus tractae. Schife rückwärts mit dem Schlepptau 
zu zichen ist ein unboquomes, aber auf Demi 
des Besiogten berochnetes Vorfahren. 2. Dokombolos. 
Nach Vasenbildern hatte ein Schiff neben der Haupt- 
ramme sogar vier Nebensporne. Es ist also nicht 
ausgeschlossen, dafs Acschplos sich bonogen fand, das 
Schi des Nestor phantastisch als dexiußolos zu Ie- 
zeichnen. 3, Horodot IL96, Die Planken der Nil- 
frachtschifie waren olme Rippen. ancinandergefügt 
Bei der Thalfahrt schwamm vor dem Schiffe, mit 
demselben verbunden, eine Hürde, ein mit Rohrgeflecht 
gefüllter Holzrahmen, wahrscheinlich um die Untiofen 
bemerkbar za machen. Hinter dem Schife folgte an 
einem Tau der Schleppstein, nicht um die Fahrt zu 
regulieren, sondern um sie zu verlangsamen und 
schnelleres Anhalten in dem treibenden Strome zu 
ermöglichen. — $.185—220. R. Reitzenstein, 
Properz-Studion, bohandelt die yon dem Dichter mit 
Vorliebe eingeschalteten Digressionen, dio oft zu der 
irrigen Annahme von Störungen des Zusammenhat 
geführt haben, und besprieht zum Schluß ansführlich 
den Gedankengang von II 6, einem fein berechneten 
Gedichte, dem Gegenstück zu Hor. III 6. — 8. 221 
253. 'M. Wollmann, Ägyptisches. Piutarch De 
Iside et Osiride 19—19 wird religionsgeschichtlich 
und iitterarhistorisch besprochen. 
der Religionen, namentlich der dg, 
chischen, wurde nach dem Vorgange Aloxanders von 
den Prolemiern planmäfsig betrieben. Die Quelle für 
die übereinstimmenden Partien bei Allan, Plutarch, 
Porphyrios und Macrobios. kanı ein Spezialist 
für ägsptische Traditionen und zwar nur ein genauer 
‚Kenner des Landes gewesen scin, also kein anderer 
als Apion, dessen Ayurrraxd das abschliofsende 
Werk über Ägypten waren. — 8. 
Kirchner, Beiträge zur attischen Prosonograp 
12 Athener wird dor Nachweis Ihrer Verwar 
in mehreren Geschlechtern geführt, darunter für Kloon, 
Nilias, Thrasybul, Philippides. — 8. 264-270. G. 
Kaibel, Erklärung einiger Epigramme des Kal 
machos (5, 19, 42). — 8. 271-277. W. Ditten- 
berger, Antiphons Tetralogieen und das attische 
Kriminalrecht. Es war gar nicht, die Absicht des 
Antiphon, die in Athen geltenden Gesetze zu Grunde 
zu legen; damit scheiden aber seine Totralogi 
der Zahl der Quellen für das attische. Rec 
S. 278-307. 1. Ziegler, Zur Textkritik des Scho- 
insta Bobiensis (Schlufs. Vrgl. Herm. 31 8. 194) 
— 8. 808-312 Muonzer, Die Zeitrechnung 
des Annalisten Piso, bespricht die Schw in 
der Zeitrechnung des Piso, besonders dafs 
ihm selbst für 146 angegebenen Säkularspielo zu 
seiner eigenen Zeitrechnung nicht passon. — 8. 313 
—317. 3. Ziehen, Epeneitate bei Statius: diese 
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Citate sind ohne weiteren Wort, als den Loser an be- 





kannte Stil III an Vorg, 
Acn. IV 190. . F. Bechtel, In 
schrift auf Stratos (DEM XVII, 445). Boükugyog 


in der vorletzten Zeile ist nicht Figenname, sondern 
Amtstite. — 8.320. W. Dittonberger Andert 
Diod. XVIN 7,5 den Namen Amödugos in Aprö- 
dugos. 














‚Rheinisches Musenm 51, 
120. V. Ryssel, Zwei neu aufgefmiene 
Schriften der gräco-syrischen Litteratur. Dieselben 
sind in den Studia Sinaitiea vordfentlicht und hier iu 
deutscher Übersetzung wiedergegeben. Die erste n 





sich “Abhandlung von. den Philosophen übor die Soc’, 
die zweite ist Plutarchs Abhandlung ‘Do cap 
inimieis uilitate. — 8.2126. B. Drorup, Qui 
orationum Isocratcaram in archetypo codicum ordo 
fücrit, Die Reden bildeten drei Teile von je sieben, 
die Briefe drei Teile von je drei: 1. Contra sophistas, 
Busiris, Holena, Euagoras, Ad Demonienm, Ad N 
coclem, Nieneles; 2. Archidamus, Aroopagiticus, Pla- 
15, Do pace, Philippus, Panathenaicus, Panc- 
us; 3. Do perinutatione, De bigis, In Callimachum, 
icus, In Euthynum, Teapeziticus, In Lochiten; 
4. Dionysio, Archidamo, Jasonis Als; Philippo, Di 
Hippo, Alexandro; Antipatro. Timothoo, Mytilenacorum 


































istratibus. — 8. 27-44. Er. Vollmer, Toxt- 
‚ches au Statlus; meist Erklärung und” Recht 
fertigung der Überlieferung. — 8. 45—51. K. Fuhr, 





Zuci Hormogenoskommentatore 
Kommentar verloren gegangen ist; 2. Phoibanmon, 
über dessen Porson und Zeit wir nichts wissen, dos 
Kommentar aber Johannes Doxapatres deif 
hat. — 8,5209. E. Oder, De Mippiatrieorum 
codieo Cantabriginöi, Desprechung und Taxt der 
Vor-Xenophontischen Schrift Spewas "4Oyseov rusgi 
eidong wei Emdophs Tnmur. — 8. 70-108. Th. 
Dirt, Beiträge zur Iatenischen Grammatik, I. Über 
Vokaliierung des j. Die übliche Erklarung von 
etlam = et jam gicht Veranlassung die Bedingungen 
zu suchen, unter denen j zu i wird. Es orgieb sich, 
dafs ; ur durch den Eintlufs eines benachbarten 
1-Vokales zu i worden und dan gänzlich verloren 
gehen kann: rail — rei, nuncijam— nunelaın 
Also ist etlam aus cti—jam entstandeu. Dieses. cti 
Fra bedeutet /noch” und darin liogt die ursprüng- 
liche Bedeutung von ctiam. — 8109-126. G. 
Drandis, Arriuns Periplis Donti Busini. Diese 
Schrift Wagt in der Handschrift Pal 398, der cin- 
zigen, (rt ist, den Titel "ggraon 
Ememtolt mgös Tockaniv, dv} so2 meginders Bi- 
Seirow Höriov. Der Brich, welcher einen Bericht 
über die römischen Truppen am Schwarzen Meoro 
enthalt, nicht so der folgende zweite und 
ritte "Teil. Diese sind. beientend später verfakt, 
aber absichtlich so, dafs sio wie eine Forlseizung 
des Driefos erscheinen. — 8. 197-137. W. Dörp 
fold, Das alte Athen von Thescus. Durch cine Vor- 
hung der auf und an der Burg, ausgogralı 
inen mit den Nachrichten der Schrifisteller w 
wir, dafs Athen vor Thesens cine ebensolehe Kanigs- 
burg war wio Mykenai und Tirzns. Unabhängig von 


1. Eustathios, dessen 
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Thukydides lafst sich foststellen, dafs Athen zur Zeit 
der Könige eine mit hoher Mauer umgebene Barg 
war, die aus zwei Teilen bestand, einer Oberburg 
und einer Unterburg. Ein Teil der Unterburg war 
das Aedagyexöv, dessen spätere Ausdehnung vom 
‚Arcopag bis zum Asklopieion wir zwar kannon, dessen 
ursprüngliche Grenzen sich aber nicht. sichor angeben 
lassen. Wahrscheinlich umschlofs die Unterburg. im 
Nordwesten die Kleyssara und im Saden die Quelle 
des Asklopielon, dd af dxgörrokay eis wöron wi 
haare verganpkun. — 8. 188-152. R. Wünsch, 
Der pseudocuripideische Anfıng der Danac. Das 
Bruchstück des ‘Euripides’ steht in der einzigen ITan 
ier verdächtigen Stelle, 
der Hand des Markos Musurus go- 
ort ganz auf der Hypothesis in der 
'a des Apollonius mit 
‚cus Graccus, 
































Scholin. - 
Derselbo Iautet O5 Bduyuni 
xöre und ist zu entnehmen aus dor 
sychios zu dem letzten Warte. — 8. 153-197. 
Birt, Zu Antisthenes und Xenoplon. Die S: 
tischen Schriften Xenophons sind selbständige einzelne, 
Bücher, von denen jedes «ie Fortsetzung des voras 
nden bildete. Memor. IV war eine selbständige 
Schrift AMrgi udelas, in der Xenophon mit zwei 
Werken glsichen Titels von Aristippos und von Ant 
sthenes konkurrierte. Ganzo Godankengänge entnahm 
er dem letzteren, gegen den er cine stille Polcm 
führt. Die erkenntnistheoretischen Fragen schob er 
so weit wie möglich zurück. — 8. 17-160. M. 
Stahl, Zu Plilons Schrift vom beschaulichen Leben, 
berichtigt die Stelle 479 M 27-49. — $. 100- 
M. Manitius, Handschrifliches zur Antholoy 
na aus Cod. Derol, Pi 
Zu Cicero ad Quintum fratrem III, 1, 3 
für ‘silva virdicata’ ist zu losen: 'iltn vie 
ridi ditata” — 8.164, R. Fuchs, Nachtrag zu 
Di. 1. 8.580. Bovtkor ist Hollunder, wie sich aus 
er, Nengriechische Studien II ergiebt. — K. 
Nachtrag zu 8.481. Es steht nur fest, daß 
späten byzantinischen Rhetoren unter dom Nam 
Eustathios eiuen Kommentar zu Uormogenes kannt 
















































Journal des savants. Jana 
8.4553. G. Perrot, Die hamerischen Waffen 
(Schlufs). Die Beinschionen waren von Leder und 
lionte , das Anschlagen des Schilles_abz 
schwächen. ihrer Befestigung dienten Metall 
reifen, nigseräbern gefunden habe 
Einen W n Mich, Stich, Stofs und Wi 
erwähnt Nomer 
hätte geschehen müssen. Nur an Achills Beinschienon 
aus zuaafzegoz yralli des Agenor Lanze ab. In der 
Beschreibung der Wale 
der alten Zeit treu, für 
war. Der Helm späterer 
ein Anachronismus. Der homerische Helm besteht 
das zur Verstärkung mit Metallreifen 
u ist. Metallstücke zum Schutze der Backen 
können aufgenäht Allarıs beaicht 
sich wie geiäos auf die hornarligen Verzierungen. 
Zu den Anachronismen gehört auch die Erwähnung 

















































des Eisens, in der Ilias beim Diskus Achils und in 
der Odyssee bei den Wafen des Odysseus, mit. er 
Sentenz &yeAxerau Evöge önges. Diese Auschauun 
gehört der Zeit der Vollendung der h 

dichte an, welche von der dargestellten Zeit vielf 
verschieden ist, 








Athonaaum 367. 

8.3186. IM. Wallis beklagt den ühlen 
der Reste des Tempels dor Hatshepsu in Deir-cl I 
hari und macht Vorschläge zu ihrer Konservierung. 
— 8.320. Bericht über dung, eines. be 
deutenden Tompols bei Conen, zwischen Vellotri un! 
Porto d’Anzio. Er ist ursprünglich in etruskischer 

abor allmählich durch Erweiterungen 

















enilich zu 
einem griechischen Dipteros geworden. Die. ältesten 
Teile des Baucs gehören dem 6. Jhd. v. Chr. an, die 
Jüngsten dem 4. In dieser Zeit wurden die Votir- 
kegenstände und son ht brauchbare Architektur. 
überreste der älteren Zeit gesammelt und in eincn 
Gowölbe unter der Cella deponiert. Diese zuigen Be 
rührungspunkto mit den Torrakotten Süd-Etruricns, 
Der Giebel des ursprünglichen Tempels war mit reich 
bemalten Terrakottastatuen des archaisch-gricchischen 
Tpus verziert, den bemerkenswertesten, die bis jetzt 
in Italien gefünden sind. Die Antefite des Peri- 
pteros, Gruppe eines Contauren mit einer Nympl, 
sind ganz ähnlich denen, welche vor einigen Jabren 
in Falerii gefunden wurden. DBarnabei hält diesen 
Tempel für das von Livius. erwähnte Heiligtum der 
Mater Matuta; dann müfste an dieser Stelle das alte 
Satricum gelogen haben, das sich in der That am 
Wege von Velitrae nach Antium befand. Das in 

r eine Stadt lag, zeigen Ieste zweier 
1, Spuren der Umwallungsmauer sosie 
das Vorhandensein einer Nekropole. Man haft, in 
der letzteren besonders interossaute Funde zu mache 


The Classical Roview X 1, Februar 1896 
S.1-4. M. 1. Barle, Misccllanca 
M-VII (6. Wochenschr. 1896 No. 10 
schreibt Soph. Ocd. BR. A19 sıq. zdranıgiacun, yo 

via | riv Auleron, ofrös dar ndide |$ 
Aöyan wii, 206 davıdv Code» Bevdsgontone ( 
Mich Philaet. 108 1. wendgzogein), Ord. Ri, 


























































ons Eau, S15 81. als 10Bd6 7" dldos von Ei dd 
haitrgos- | tis &ygodalu wälder — dv yero 
vie: (ähnlich 420 81). Furip. Med. 215 51. ver 








mutet der Verfasser dpdeuhwors Boorir und aipe- 
to» mo, 319 yngurjonodal sa, 501 menge 
ganze Mäg 15 Funodew gilt, 77751. de za 
Iontt dnoi art zei zahds Duo) — | io 1r- 
dran, os mgodoig inäz &e — |xai Siypog 
elvan zei, 1111 geoodos & "don, 1276 1davon 
Gen doxet; Thneyd. VI 11,2 lest derselbe, Siesdsc 
Tau BXol) dr nor dowon P 

deıvoi Hute yerinden, ui Fr dv jaaon, ei def 
zut., 17,3 meldeer oienan £ areondze. Hehoder 
Aethiop_ X 14, 2581. Dekk. streicht” der. Verfasser 
rdgopeder pwischen zend tiv und mgög od du 






































il. Statius Theb, konjiziert derselbe 11 295 hac 
lade. Miss Dunn vermutet Eurip. J. 7. 1008 51. 


2. April, 








owvögguv BE wol | zul Füy Didonp’ üv xal Yaven 
hayav Tor. — S.4—6, E. Poste will Gilberts 
Auffassung von ob av uxıv mivuno (Art, 
At. Poli. 53) berichtigen. — 8.6 macht W. G. 
Rutherford einige Bemerkungen über die Konstruk- 
ion von gear, gegen B. Kaiser (Qunestiones de 
eloentione Demosthenica) polemisiorend. — 8. Öf. 
HL. F Polham erörtert die Funktionen des quarstor 
Gallicus und seine Abschaflung durch Claudius (Suct- 
lad. 24). — 8. 7-9. 6.8. Sale untersucht ein- 
gehend die Bedeutung von drrngfdss Thueyd. VIE 
36,2. — 8.913 stellt II. T. Johnstone eine ganze 
Heihe von Reimen und Assonanzen aus Vorgils 
Äneis zusammen. — 8. 14£. weist A. 8. Wilkins 
aufs neue darauf hin, dafs Darths Citate aus sonst 
jandschriften nur als Kon- 

betrachtet. werden dürfen, 
M. Lindsay sucht. die Hand- 
aus der die Florentiner 











—8.16-18. W. 
schrift zu charakterisioren, 
Handschrift des Nonius Marcellus korrigiert 





ward (s. Wochenschr. 1898 No. 10 8. 273); or stellt 





sio mit Onions als dem codex optimus, ja als den 
Archotypus aller unserer Nonius-Manuskripte hin. — 
8.181. F. D. Allen lehandelt Bildung und De- 





deutung der oskischen Worte prifed und priftiset, 
— 8. 19 bespricht W. A. Marrill gowisso literarische 
Dezichungen zwischen Lucretius und Cicoro: s, 
Wochenschr. 1894. No. 43 $. 1177. — 8. 19-21. 
6. E. Underhill sucht za zeigen, dafs der wahre 
Grand des Friedens des Antalkidas Athens da- 
malige Machtstellung und dio chrgeizigen Pläne dieser 
Stadt. zur Erweiterung jener Macht waren. — 8. 211. 
N. Ridgeway macht wahrscheinlich, dafs Dionysos 
Bassarcus (vom Iydischen Worte Baureige = Fuchs) 
der den Fuchs von den Trauben abwchrende Gott 
ist. — 8.22. F.D, Jovons bespricht indo- 
ische Arten dor Orientierung. — 8. 24— 
ert ©. M. Mulvany in 5 Abschnitten home» 
Konjunktivformen. — 8. 281. stellt E. I. Donkin 
einige Stellen aus Plato zusammen, an denen ol öur 
“obgleich' bedentet. — 8.29. M. A. Tubbs, Cri- 
tien quaodam, liest Cie. ep. Q. fr. 135 apud 
Irgatos und Cornelium: sutis eis (sc. praesidüi, pa- 
tronorum), ad At. V 11, 6 crelusis derrganonßors, 
ad fm. VI 5,2 si quid iniwris ot; pro Seit, 
LAT SI ist vor’ pullieas noch einmal ses zu denken. 
Ilor. sat. 16,22 bedeutet nach dem Vorfusser pellis 
Detd; w.dl sag. spricht die Worte (le hie . 
wincatgue tubas' der homo novus. — 8, 30 f. iuter- 
pretiert E. W. Fay Plaut. Menaechmi 183-188. 
— S.31£. Ch. Knapp sucht die Worte iuversum 
eontrüstat Aquarins anum bei Hor. sat. 11,36 cin- 
facher, als es bisher geschehen, zu erklären. — 5. 33 
will W. E. Heitland die Lösung der Frage ‘Mauri 
oder Marsi bei Hor. e. 12,39% durch den Hinweis 
auf Claud. dell. Gild. 433 sag. und 39 say. fürdern. 
E. C.M. giebt kurze kritische Notizen zu Thueyd, 
45.63 und 8,3. — 8.34 behandat T. N. 
Glover das Fragment des Hermippus bei Mut, 
Peoriel. 33. — J. Stanloy schreibt Eurip. Troad. 
6 xäddes (sec. pl. von zAddos!) für wäjdag. — 
35—39 werden von d. D. Bury folgende Stellen 
des Valerius Flaceus kritisch beleuchtet: 117 
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S10., 870 s9q., IE316 590, 518 sau, 643 <q, IV 326 
366, 7.222 ug, 483 san, VI 351, VI 160 und 040 
a1. — 8. 731. berichtet F. Havorfiold über 
deckungen römischer Altertümer in Britannien 

.. Wochenschr. 1894 No. 35 8. 958. 













ss gosen 0. Torr (An 5. Wochenschr, 
1806 N0. 10 8,273. — $. 75f. HM. D, Walters, 
Archäologische Monatsboricht: alien: Rom, 
(Ausgrabungen am Kolossenm; Thermen des 

und des Trajanus), Nemisee (Llolreste von Su 
Pisa (etruskische Nokropele), Ssrakus. (prihistarische 
Stadt [Erbessus?] mit 5000 Folsgribern aus der 
Bronze: oder ersten Eisen-Zei); Griechenland: Delpi 
(Fortsetzung der Ausgrabungen), Messene (Au 

Auf der dyoge; Mister. wichtige Inschrift 
Römerzeit), Mykonai (archafscho Metopo; 3500 
Münzen); Cypern (ergebnisreiche Forlset 
Ausgrabungen der Bevollmächtigten des British: Mu: 
scun). 


























Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 
Walther, Die Basis des Praxiteles 
aus Mantinea? Nphi.4'8.58 1. Einige Bedenken 
macht gelten. Sit, 
Anonymi christiani Hrmippus de astrologin die- 
loyus, od. G. Kroll or P. Viereck: II 
iche Ausgabe, 

















Arons, (Quncstiones Claudianeae: pl, 10 
8. 299-302. Fördert die Claulli mi 
Koch, 


Darelay, B., Stonchenge and its cartlworks 

Classr. X1 8.7Äf. Die Hypotheso des Vorlassers 
hält P. Maverfeld) für sche unwahrscheinlich. 

Berger, 8, Un ancien texte latin des actes des 

Arch. flat. Les. IX A 8.618. Wichtige 

che Ausgabe dor vor- 














Hhieronymianischen Übersetzungen. 
.„ Etudes sur les hellönismes dans la 
1. 





Bronous, 
spntaxe latine 
Grundlegend, 

Badinger, M., Ammianus Marcollinus und 
Eigenart seines Geschichtswerkes: Irch. flat. Ler. 
INA S. 61T. Kurze Anz 

Busolt, Georg, Griechische Geschichte bis zur 
Schlacht bei Chaeroneia. Bd. Il: Nphll. 4 S. 00-63. 
Das beinahe ganz neue Buch ist Detriehtlich In die 
Breito gowachsen. Heinrich Swoboda. 

Calliniei Vita $, Iypatii, cd. sod. Bonnensen 
2.76, 2 8.353. Eine schr üchtige Ausgabe mit 
schr guten Indices, 





Arch, lat. her. IX 4 8. 6 























Carton, L., Une eampagno do fonlles A Douaga, 
BpkW. 10 

tor Bericht über die ausgezeich- 
A. Schulten 


une grande eit6 de NAfrinuo Romaine: 
8.3121. Interesse 
noten Resultate der Ausgrabungen Os. 
M. Tullii Ciceronis do divint 
giene . .. vod Valdemar Thoresen 
57. Die Ausg. enthält im einzelnen ı 
jet jedoch dem Philologen wenig und kann vom 
chüler vorläufig nur mit Vorsicht gebraucht werden. 
Leopold Reinhardt. 
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Comparetti, D., Vergil in the Middle Ages, 
ransl. by B. FR. M. Beneele: Claser. X 1 8. 56-58. 
Gelchrt und interossant, €. M. Mulvany. 

Harlpldon, Uerakles, ok, vos. Wilamneit 
Moellendorf), 3. Aufl.: Claer. X 1 S. 42-46. Den 
hohen Wert der Arbeit und die That‘, die sie be- 
deutet, hebt. W. Verrall wit Nachdruck hervor. 

v Fritze, H., Die Rauchopfer bei den Griechen 
DLZ.S 8.232.” E. Mauss tadelt vor allem die 
Unvolständigkeit des benutzten Quellenmaterials. 




















Garofalo, P., Gl Allobroges: HZ. 76, 2 8.351 
Heil 


ig, aber ergebnislos. 


J., La prononeiation du groc: Zier. 





Geraert, F. A, 1a möopde autique dans lo 
ciant do Vöglise Itine: Clarer.X 1 8,70:72, Far 
io Geschichte der Musik. von höchster Wichtigkeit. 
. St. Jonen. 

Geyer, P., Adamnanus. 
1x4 S. 622, Kurze Anzeige. 

Gildersicove (nd Lodae), Latin grammar, 3. A.: 
Claser. X 1 $. 63-06. Wird von A. Sonnenschein 
allgemeiner Beachtung empfohlen. 

Goodwin, W. W., Grock grammar, Neue Aufl. 
1894: Claw. X1 $.06:68. Die Denutzer werden 
dem Verfasser für die sorgfalige Neugestaltung nur 
dankbar sein kommen. E. cl. Sonnenschein. 

Heft: Demosthenes 
wspiclo zur Unterhaltung 
che Ylkn von Schuler Oyrnanen 
48.192. Zweckentsprechend. Werra. 

itäfner, E., Die Eigennamen bei den Iatenischen 
Hoxametrikum:" Arch. f. lat. Les. IX 4 8. 608 1. 
“Möge der Einzelprobo "bald die weitere Ausführung 
folgen. 

Hammelrath, Grammatisch-stilisische Beiträge 
zu den, prosaischen Schriften des L. Annacıs Seneca. 
BplW. 10 8. 297-299. Die nützliche Schrift dient 
dazu, der silbernen Latinität zu ihrem Rechte gogon- 











Arch, j. lat. Lex. 



































über dem Regolzwange des klassischen Latein zu ver- 
helfen, 


4 11. Sehmalz, 
Gründungsgeschichte von Magnesia 
Mitt. aus der hist, Ltt. 1 8. 43-45. 
Nöthe, 





Ausgezeichnet. 
Kirk, William Ham., Demostheni 


style in the 
private orations: Aplt. 4 8, 51. Die ganze Unter- 
ıder sorgfültige Beobachtung und gutes 











WW. For. 
Körte, A., Die sidonischen Sarkoplage: Npht. 4 
8.60. Das kleine Heft wird manchem auch olne 





Abbildungen nicht unnützlich sein. Paul Weizsäcker. 
io dans le Ve chant de 
4708. Notiert. . 0. 
Fr, Der Verfasser des. pscudocsprin- 

Arch. 5. lat 
rasmus der 
umwider- 









he: 
nischen Tractates” de dupliei martyri 





hen. INA S.617. Der Beweis, ı 
Fülscher ist, wird durch diese Ausführung 
glich. gegeben 

Lutoslawski, W., Über die Echtheit pp. von 
Piatos drei orston Totralogien: Claser. X 1 8. 40-12, 
4. Campbell erkennt besonders die umfassende Die- 
esenlieit des Verfassers an. 

Lutsch, O., Lateinisches Lehr- und Lesebuch für 
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Sexta. 2. Aufl um dazu von I. Stern“ 
kopf. 2. Aufl. — Dasselbe für Quinta nebst Vokab, 
2. Auf: Nphit. 4 8.68 1. Die Lahrbücher sind 








ickt gearbeitet, das Vokabularium giebt zu za 
Ifen. B. Grosse. 

Alessandro, I costume e Yare dele 
ıre nell’ antich LC.6 5.200. Ver. 
int far weitere Haserkreise und. olme Anspruch af 
geehrte Vertiafung gescrie 

Maurenbrocher, ML, Carminum Sallriam nr 

"lit. aus der hit. Zt. U 8, 35-40. Dei den 
Erktarungstersuchen Diebe. kam ein Stein auf dem 
andern. Wineke 

Mouelot, Fölix, Esai 
gustalit® dans Yenpite romal: 
Das Dach, 

20 
Muller, S, De gormaansche Velen Li, Js 
Honor sn ünderens BphlN. 10 8.302 1. An 
zegend und fordernd, auch hir und da. Widerspruch 
herausfoemnd. A. Ace, 

Mallenstefen und Bechtel, Die Inschriften von 
Kama und Kos: Clater. X1 8.74. Ange des 
Inhalte und interessanter Einzelheiten durch 2. SR. 

Mythologie: „iv. Müllers Jahres 8 8.1 
192. "Jahresbericht fur 1801/08 von 0. Gruppe I 
(Wort. fl). 

Neidhardt, Th, Über die Zahlensymbelik der 
Griechen und Hauer. „L. Die Dre und Neunzll 
Arch. j.latı er. 184 8.00%. Dankensmerte Naar. 
amiang. 

Nikttsky, A, Deipisch-eigrapkiche Sun 
1: Dpäl: 10 8309-300. Verden wogen dur urg- 
fügen und. mustergitigen Dekandlung die erbte 
eachtung. Austhrliches Referat von c, Sr 

Novak, I, Curne Ammiamene: Arch. f lt 
Les. IX 4 8.618. Zeigt orgllige Beohaciting de 
Sprachgebrauch 

Platonis Apologia ed. M. Schar 




















LC.6 
tet trotz seiner Mängel sehr Nützliches, 


198-200. 





























scho“ 











Tarum usum denuo ed., 2. mit deutschem Kommentar 
laser. X 1 8.68 £." Ausguzeiehmoto Arbeiten. 
D. Hliche, 


Plutarchi Moralia IV. V. VI. rec. @. N. Bear 
dakis: YphW. 10 5.289.204. Trotz der bereits 
früher besprochenen Mängel bezeichnet die Auseabe 
immerhin einen bedeutenden Fortschritt. Zi. Kurt 

Preller, L., Griechische Mythologie. 1. 
4. Aufl. von Carl Robert: LC.6 8.197 £. 
meues Buch und, empfehlenswert. 

















Ramsay, W. M., $t. Paul the traveller and he 
Roman citizen: then. 3567 $. 308. Von hohem 
Interesse und grofser Bedeutung für das Verständnis 





der Apostelgeschichte, 
Ranningor, Fr., Über die 
Gollolt Arch f Lea ISA 
5.608 1. Fürdert die Frage erheblich. 
Regnaud, I, Elöments de grammalre comparde 
du grec et du Iatin: er. mio. 1805 I $. 156 f 
Originell und von gründlicher Gelehrsamkeit, 
auch den Rezensenten nicht immer überzeugend. 6 
Strehly. 
ragich 


Allittoration bei den 




















Natalo de, G. Cesare e M. Bruto n 
LC.G S.194. Interessant und eingehen. 





47 ®. April 





Schlemm, Aug, De fontibus Plutarchi commen- 
tationum do Audiendis Poctis et de Fortua: T,C. 6 
8.194. Für eineErstlingsschrift gewandt und klar genug. 

Swete, Henry Barclay, The Old Testament 











in Greck ... Vol.LIV: 106 8. 177. Die 
bessernde Hand hat vieles geändert. E. 
Thukydidas. . .. Morausgeg. von Lr. Müller. 








Zweiter Teil: Npht. 4 8. 49-51. Dieser Thu 
gehört zu den besseren Ausgaben der Sammlung von 
1. 3. Muller und 0. Jäger... Sitzler. 
Vollmöller, K., und Otto, K, Kritischer Jahres- 
bericht über die Fortschritte der romanischen PI 
logie. 1: Areh.f.lat. Lex. IX4 8.6221, Das Zust 














kommen des Unternehmens ist freudig zu begrüfsen. 
Wellmann, Die pneum: Sl 
Archigenos: 10.6 8.189 f. Manche 





dargestellte Tatsachen sind hier berichtigt. 
Wentzel, G., Die griechische Übersetzung der 
Virk_inlustres des Hieronymus. = Texte und Unter- 
suchungen . .. von O, v. Geblurdt und Ad. Harnack 
NM, 5: BphW. 10 8.294.297. Golchrt und scharf- 
sinnig, wenn auch nicht durchwog beweisend. dd. 
ige, 
ser, L., Stammbr 
UZ.16,2 8.355 1. 

















ıd Ausbreitung der 
Kann nicht als eine 







Wislicenus, W. F., Astronomische Chronologie: 
Bph W.10 8.309.312. Nützlich und üufserst danken 
wert. Ed. Meyer. 





Mitteilungen. 
Die Inschrift am östlichen Epistyl des Parthenon. 
Es ist dem Amerikaner Andrews gelungen, aus 
der Stellung der Nazellöcher die Inschrift am a 
Hichen Epistyl des Parthenon zu enzffen; sie Dezicht 
sich auf den Kaiser Nero und stammt, da der Archon 
Claudius. Norin 
Jahre 61 n. Chr. 
98 ’Agelov zräyou Bol wei j, Bovki var X 
md "6 Opa 5 Adnvalor arrorgiroge uirsoor 
Niguva Kalouge Klaidıov Nıfaaröv Tignanıziv 
Groß Yiöv argurnyoiruog dmi voig önälns 16 
































ürdoor ot za ntoß wub vonodiron 1 
Ricwdtov Noviov vob Anätrov En) iegelas (Na 
der Priester] 156... [Name ihres Vaters] Suyauges. 


Acad6mio des inseriptions et belles-lettren. 
Mrz. 
3. Gauthier, Grabschrift aus Mandeure: fs) 
is) Manibus) pro salui(e) Sexti (Diecani Pı- 
‚dentis.- Collignon, Böolischor Grabfund: Bronzeibein 
im geometrischen Stil, mit Darstollung von Fischer, Pford 
und Schwinmvogel. Eine dritte stellt zwei Anbetende 
vor einem heiligen Baum und strahlenden Diskus dar 
und weist auf chakläische und assyrische Vorbilder. 
— Maspero, Die dreisprachige Inschrift von Phi 
Der darin erwähnte Aufstand it von Strabo und Die 
Cassius beschrieben; er schildert den Charakter 
des Gallus co, w ft hervorteit. 
— Graillot, 1gen in Conea am Fufso der 
Volskerberge; dieselben wurden von der italienischen 
Regierung unterbrochen. — Havot, Zu CIL. V, 1939. 
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100. No. 478 
Prondo-Vergil Lydia 30-41. 
Wihrend Y.39 richtig überliefert ist, in V..41 





aber dureh Serivorius und Naeke mit tuus’ für das 
von allen Handschriften gebotene tni das Richtige 
gefunden zu sein scheint, enthält in V. 40 die hand- 
schriftliche Überlieferung einen Fehler, der mancher- 
lei vergehliche Heilversuche hervorgerufen hat. Die 
Handschriften bieten: inquo vieem Phoche (Phncbe, 
Phebe) eurrons atıuo aurons orbis, mur M und die 
übrigen Münchener Handschriften haben Phochus, 
wohl nach eigener Vormutung des Abschreibers, der 
mit dem vermeintlichen Vokativ Phoebe nichts anzu- 
fangen wufste und nicht erkannte, dafs Phochae zu 
lesen sei. Während bei Cisar, Vorgil und Ovid das 
adverbielle in vicem stets ohne Genitiv gebraucht ist, 
findet sich ein solcher bei Lävins, z. B. XXNI, 11,3 
missis in vicem earum quinque milibus 

und von da an auch bei andorun. 

Der Zusammenhang wird nicht v 
jgebern gleich aufgefafst. Tährens sicht in den V. 30 
und 40 eine Bezeichuung der Nacht, indem or 
schreibt: ingue  vicom Phoobus currons cadit 
undis. In den Anmerkungen weist or Haupts Ver- 
mutung cedunt für redeunt mit di 
at per moctem Luna cum suo est. Nun heifst es 
allerdings vom Sonmengott bei Ovid, Met. IV, 217: 

Dumgue ibi quadrupedes eaclestia pabula carpunt, 
Noxquo vicem peragit, (halamos dens intrat amatos; 
aber von Luna sagt Vergil Ac. X, 21: 

Jamgno dies eaclo coneesserat almayno euren 

Noctivago Phoche medium pulsabat Olympum. 

Während der Sonnengott die Nacht benutzen mufs, 
um die Gelichte aufzusuchen, bleibt der noctivaga. 
mur der Tag zu solchem Verkehr übrig. 
it bezeichnet V. 39 genug, nur mußs pallla 
prädikativ gefafst worden. Die Sterne kehren während 
des Tages, durch das Sonnenlicht erblafst, in die Stel- 
lungen zurück, i 
Dunkelheit ihre 



























































eurrens, auf den Tag hin; nur atquo macht Schwierig- 
keit, Obwohl die Verbindung der Pridikato currons 
und aureus mit atque in V, 25 (non ulla puella doc 
tor in terris fuit ac formosior) ein Analagon hätte, 
50 ist doch die Ergänzung des Verbums redit aus 
V.39 selbst für den Verfasser der Lydia eine zu 
grofso Härte, Es ist vielmehr zu vermuten, daf in 
atıue der Fehler steckt, indem es infolge eines Mifs- 
verständnisses für das ursprüngliche Prädikat cin- 
gesetzt wurde, vielleicht für das seltene meat, das 

Najuskeln olme Interpunktion geschrieben einem un- 
erfahrenen Korrektor leicht unverständlich. bleiben 







































konnte. Auch sonst wird mearo von dem Laufe der 
Gestirne gebraucht, z. D. Ovid, Mot. XV, 71: qua 
sidera lege mearent. Die Verse sind demnach zu 
schreiben. 








ra por viridem rodeunt dum pallide mundum 
Tnque vicem Phoebae eurrens ment aurcus orbis, 
Tama, taus tecum est: cur non est ct mea mocum? 

Frankfurt 
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Dr. 6. Dubislau ei 
ws D. Bach, Ingabe A" uch: 
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W. Weinberger, Kallimacheische Studien (M.Hannow) 1 
SKfrehleft, Thukydiden und sein Urkundenmaterial 
Bin, ww 
IL Mabiey, Dibllography of Juvenal . Tolkiche)” > > 
Ciesronie de oe Berausgegeben von Th. 
Sehe AL pe L 








dann Vene 























Rezensionen und Anzeigen. 

Wihelm Weinberger, Kallimacheischo Studien. 
Sierabdruck aus dem 21. Jahresbericht des k. k. 
Saatsgymnasiums im XYIT. Bezirke von Wien (Her- 
mb) Wien 1895, im Selbstverlag des Verfassers. 
ax& 

Eine Menge schwieriger Fragen, dio in lotzter 
Zeit manche Feder in Bewegung gosotzt haben, 
verlen in. der vorliegenden Schrift auf verhältnis- 
witig engem Raume behandelt. — Nach dem 
Vorgunge anderer sucht jetzt Weinberger dus 
Bibliothekariat des Kallimachus zu beseiti 
jück, wie ich glaube. Denn dafs 
Sid a. v. Kullfpazos über jenes Amt schweigt 
(was er auch bei Aristarch (hut), ist schon des- 
lab belanglos, weil er gerade hier teils unvoll- 
sindige, teils unzuverlässige Angaben bringt (vgl. 
v. Wiumowitz, Nachr. d. Götting. Ges. d. Wissen- 
laften, 1893, 8. 731 Anm. 4). Nun hat freilich 
Dritzko (Rhein. Mus. 46, 351) das einzige direkte 
Teagnis für Kalliimachus, das ‘bibliothecarius® im 
Iieisischen Plantusscholion, als ein  spüteres 
Öse verworfen, und W. stimmt ihm unbedenk- 
ich zu. Aber dies kann mit Gewilsheit. weder 
ürans gefolgert werden, dafs gleich nachher Era- 
sthenes in veränderter Ausdrucksweise custos 
Hlithecae genannt wird, noch daraus, dafs der 
gichische Text des Trotzes keinen dem biblio- 
Übecarius entsprechenden Begriff enthält. Sucht 
doch Driatzko in jener Abhandlung gerade das 
m beweisen, dafs der Inteinische Scholiast einen 
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ie Gedelschänl zu 





besseren Text des Tretzes benutzen konnte, als 
wir heute haben. Doch zugegeben, daß es nichts 
sei mit dem Callimacus aulicus vegius bibliothe- 
carius, so bleibt es noeh immer eine zwar keines- 
wegs sichere, aber aus inneren Gründen mögliche 
Vermutung, daß der gelchrte Verfasser der zt- 
jenes Amt bekleidet hat (vergl. auch Suse- 
, Anal, Aloxandr. chronolog. II. Greifswald 
1888, S.XVITR). Mir kommt noch eine andere 
Erwägung. Suidas neunt s. v. Egarood4rpg dessen 
Bibliothekarint zwar gleichfalls mit keinem be- 
sonderen Worte (doch s. unter “4roAduins), aber 
er sagt: wadgenv Enionuov xarahımav Y4gs010- 
gäyg» zw Bukdvuor ob mdlıy “gloragzos 
madgris; dann folgen, davon gesondert, mit a- 
Imral dR aerod ... andere Schüler. Da scheint 
es füst, als blicke hier noch die Liste der Biblio- 
thekare durch: Bratosthenes, Aristophanes, Ari- 
starch. Wenn daun derselbe Suidas s. v. "Aqro1o- 
gärng berichtet: nadyeis Kallıudzov zei Zivo- 
row dAkk zob ev vdos, voß OR mals Faoucer, so 
gewinnt man auch hier den Eindruck, als ob der 
te Bibliothekar Aristophanes der Schüler 
der Bibliothokaro Kallimachus und Zenodot war 
(spiter, so mü en, auch des Era- 
tosthenes). — In den letzten Worten wird man 
am metürlichsten immer 107 tv auf Kaldsndgov 
beziehen: uuter Kallimachus arbeitete Aristophanes 
längere Zeit als unter Zenodot; darum ist Kadil- 
Mayo dem älteren Zpvödoros vorangestellt und 
darum auch erst »£o, dam mar: (was weniger 
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wichtig war) gesagt. Mit welchem Rechte Wein- 
berger aus dieser Beziehung der Worte, die er 
dann verwirft, schliefst, entweder müsse Kalli- 
machus bei Zenodots Tod auf das Bibliothe 
oder dieser in seinem höheren Alter auf die Lehr- 
thütigkeit vorzichtet habon (8.6), sehe ich nicht 
ein. Denn xowaer hat doch einen weiteren 
und warum konnte der junge Aristophanes nicht 
unter dem Bibliothekar Kallimachns arbeite: 
Wenn aber der Verf. merkwürdigerweise erklärt, 
bei Taetzes werde Ari ii a 

oder fünfter “iu der R 
zeichnet, und darin einen Anhalt 
Kallimachus in dieser Liste nicht mitgezählt wor- 
den sci, so genügt ein Blick, un zu erkennen, 
dafs Aristarch vielmehr die fünfte oder vierte 
Stelle nach Zenodot einnimmt; Ritschl, Opuse. 
1.200, 14: srgüregos 02 iv Zyvüdonos <o) Epdnog, 









































20° 50 mer’ adrör ’doforaggos, und 207, 1 
ner 08 Zqvidoron !devardggen rk dgdeicreen 
verdgun 5 E duo Zuvodäron ulonvn. Mieraus 





folgt also nur, dafs in der Quelle des Taotzes 
weder nur das Bibliothekariat des Kullimachus 
oder nur das des Apollonius angezweifelt wurd 
letzteres aber ist auf Grund anderweitiger Erw 
gungen das Wahrscheinlichere (sergl. Kuancks 
Artikel Apollonios in Pauly-Wissowa's Real 
klopädie). 
Im Mittelpunkte der Studien’ stehen einige 
kritische und exegotische Bemerkungen zu den 
en Hekalefragmenten, welche W. mit Aus- 
nahme der unverständlichen Verse in vierfüßig 
Trochiien verdeutscht. Der hei_ diesen. Betrach- 
tungen vorausgesetzte Wiederabdruck der editio 
princeps von Gomperz. ist mir zwar bis jetzt nicht 
zur Hand, gleichwohl will ich ein paar Aumer- 
kungen wagen. Wenn Wilamowitz in seiner geist- 
vollen und auregeuden Abhandlung (a. a. 0.) ans 
den Worten «9 dR niuvov (Col. 1 10) schlicht, 
dafs trotz. der Aufforderung des Thesens kein Bote 
u Vater Ägeus abgehe und hierin ein retar- 
dierendes Moment liege, so bestreitet Weinberger 
eine solehe Deutung jeuer Worte mit Recht. Er 
0 noch hinzufügen können, dafs ai 08 ni- 
pvor ihre Beziehung lediglich in V. 5 Anden 
invere Dagajerreg, womit der Mehl den er- 












































schreckten dygüares zu bleiben beiichlt. Der Bote 
kan wach V. 15 schr wohl abgegangen sein. 
Möglich freilich bleibt trotzdem die A 





einer Retardation, die so schr der Weise des 
Dichters ontspricht. Stand 2. B. V.S Opsers oiy 
[&xas &oulo] oder etwas dem Entsprechendes, so 

iste nach dieser Preudenbotschaft Ägeus bald 























Pels in der 








von nenen wögueven gequält werden, wenn troiz 
des ümeros dyyeiciing der Erwartete lünger au 
blieb, durch die Klagen um Hekale und durch 
ihro Bestattung aufgehalten. Da konnte der Soha 
wohl einen zweiten Boten senden. 0'205, das W 
mit Polack V. $ annimmt, erscheint mir wegen 
der folgenden Worte dr’ anidgou Magawräno; Zuör 
rar sür veigor überflüssig: denn diese besge 
schon, dafs er ‘heil’ von Marathon kehrt. Y. 
vielleicht zu lesen dis idov, [es] äna mdrıs...; 
vergl. Theokr. 2, 82 und Hiller dazu. — In Col. 11 
ist von Briehthonios und dem Frerel dor Kekrops 
Der Dichter bezeichuet des 
dedoo» "Hyaforco als Adguon, Aggmior und Kt 
dann fort: yaref 0’ de» ode vv yvaa oe’ &bägr 
ion Ö zur” eyuyfons &yav [a]'rei olara 
wahrscheinlich spricht hier sehon die in der 
achten zes stehende Krühe der nächsten Cr 
hunne; sie redet ganz wie der gelchrte Kallimachns, 
der sich rühmt: duegrngov order deidu. Si 
besonderes Exemplar ihror Gattung, die be 
Geburt des Eriehthonios ein rerdös yöros war, ht 
seine Herkunft nicht erforschen können, dafı 
delt es sich eben um ein dgaprov. Abe 

volk — das sind wohl airat = zogärm — 
hat es zur Zeit der Vorfahren der Diyan (so ako wol! 
























































andarva vebnetlh i 2000 54) Hyalemn clan 
im Vogelreiche gilt zuweilen der homerisce 
Spruch: jnehs OR xAdog olov dxotopev oddE u Her 
Die ironisch gofärbten Worte de önder x 
stehen in bewulstem Gegensatz zu dei 

gehenden (de6mov "Hyuisıow, Aädgıorv u.s.W.. 
aber nicht im Widerspruche dazu, wie Gomperz 
annimmt, dessen Auffüssung W. weder recht tet 
noch entschieden ablelmt. — Als Athene von der 
Krähe die Öffnung der Erichtlionioslade erfährt. 
schleudert sie im Zorne den Fels, den sie als 
gun y3ovös (V. 9) geholt hat, von sich (Amele- 
sagoras bei Autig. Caryst: av OP dxoranoer (- 
jneı 10 ögos, ümov viw dor). Hierans schon folgt 
mich, daß in der Hekale unter jenem Fe 
nicht, wie Maafs annahm, der Burgfelsen Athers 
zu verstehen ist, der seine Lage schwerlich einem 
Zufalle verdaukte, sondern der Lykabettos, dam 
nicht eine ursprüngliche Absicht, sondern der 
Zorn der Göttin seinen Platz gegeben zu haben 
n. Eben dieser Umstand, dafs Athene den 
rogung wegschleudert, widerrät die 
ihme Ws, wegen der Lage des Lykabetios 
bei Hehkzoge “gaidee (N. 12) au das, thracische 
Pallene zu denken, statt, wie es das einfachste ist. 
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au Pellene in Achaa. — Ist in Col. IV das Fewi 
in, welches das Schicksal des Raben prophezeit, 
Krühe (V.9: röv piv üg' ds ganerın), so 
mufs das zuhörende Feminiunm (mv 0’ diowner) 
gleichfalls dem Vogelreich angehören, mag man 
au eine zweite Krähe oder mit Wilamowitz an di 
Eule denken. Hekalo ist deshalb ausgeschlossen, 
weil der erßfeus dygovgos (wohl auch ein Vogel) 
Krähe und Hekale zusammen schwerlich mit der 
en Anrede aus dem Schlafe wecken 
(voll). 

Weinberger behandelt ferner den Streit zwi 
schen Kallimaohus und Apollonius, abor in 
einer nicht ganz klaren und für mich nicht üher- 
zeugenden Weise. Dafs zwischen beiden Männern 
eine Antagonie ihres diehterischen Schaflens be- 
stand, die in persönliche Gereiztheit und Feind- 
schaft ausartete, wird heute schworlich bestritten. 
Aber darüber läfst sich streiten, wie weit wir die 
Spuren eines erst freundlichen. daun feindlichen 
Verhältnisses iu den Werken jener Dichter wicder- 
merkennen glauben, ob wir bei sprachlichen oder 
sachlichen Auklängen hier das Walten des. so- 
genannten Zufalles annehmen, dort eine unbewnfste 
Nachahmang, bier wiederum eine hewufste, dort 
eine versteckte Polemik, hier wieder das Streben, 
den Gegner zu übertrumpfen, ü.s.w. Da es zu 
weit führen würde, hier auf die einzelnen Stellen 
einzugehen, so beschränke ich mich auf wenige 
Bemerkungen. Ist es schon höchst zweifelhaft, 
ob Kallimachus mit dem Pußtritt des Avollo 
den Schlufversen seines zweiten Hymnus die 
Ausstofsung' des Apollonius aus dem alexandri 
nischen Kreise “symbolisch” darstellen wollte, so 
vermag ich vollends in den Worten des einen or 
yapaı ziv dndüv ds old" äna nörıog deides (Y.100) 
und in den Worten des anderen dakufg üde 
pärrıs, ds 000° öau nardes iaacın olde von yada- 
0u0daı (III 9321) keine gegenseitige Beziehung 
zu erkennen (vgl. auch Wilamowitz a. a. O. 744 £): 
der sachliche Zusammenhang ist an beiden Stellen 
‚ganz verschieden, und will man sich etwa an die 
gleichlautenden Worte ös 000° da Klammern, so 
kann man mit gleichem Rechte die kurz darauf 
folgenden Worte des Apollonius od di ae Aungıs 
" dyavoi guldovus dwimvelovan TEgwiss 

36 £) in Beziehung bringen zu Theokrit 12, 
9 önahol mveroean du dugordgome 
"Eowres wän. Übrigens kann ich weder an- 
erkennen, daß Apollonius mit seiner Krühen- 
episode (027-947) die Erzählung der geschwät 
gen Krähe in Kallimachus’ Hekale “lächerlich 
machen’ will (Kuaack), noch iv der “eigentlich 
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ütigen Einführung der Krähe' eine literarische 
Polemik gegen Kallimachus oder auch ‘las Stre- 
ben, den Gegner au übertrumpfen', schen (Wein- 
bergen): “unnötig sind viele Episoden bei Apol- 
lonius; dafs es aber gerade ein ndvrıg ist, der die 
Sprache der Krähe vorsteht (Jugi» olavao Iej- 
karov) und ihrem Rate folgt, den Jason allei 
zur Meden gehen zu lassen, trägt seine Borechti 
gung in sich. — Zugegeben einmal, dafı dus 
Gleichnis aus der Hekalo (Col. I 11.) od} vörog 
tage ye göcn zarezeiaro yülde, od Rogers, 020 
atrös u Enkero quilozdog neis....dem Apol- 
lonius vorgeschwebt habe, bewufst oder uubewufst, 
als er mit Voranstellung eines zweiten Gleichnisses 
IV 2140. schrieb önea ıe mörıov xünare gee- 
elono xogumeren 25 duinono, j do yuäle yauife 
megwwiadtos mem Üins yuhkozög dvi upn 
mit wolchem Rechte sieht man hier einen Beley 
für die versteckte Polemik der Argonantika gegen 
den Battiaden? Konnten nicht beide aus Fesiod 









































gelernt haben? Denn wenn Pollux 1231 sngt 
zul poAkozöos piv ö radra mov, ds "Holo- 
dos, #0 braucht ınau an dieser Angabe nicht zu 





zweifeln. 

‚Nebenher macht Weinberger kurze Bemerkungen 
zur Chronologie einiger kallimacheischer 
Hymuen, angeregt besonders durch B. Ehrlichs 
Schrift (De Callimachi hyınnis quaestiones chro- 
nologiene. Bresluu 1894). Für den Zeushymnus 











verzichtete, aber noch am Leben war, während 
die anderen Brüder des Philadelphas “eine Enı- 
pörung noch nicht versucht hatten‘. Aber in Be- 
zug auf letateren Punkt, wie überhaupt fr diese 
Teil von W.’s Ausführungen, verweise ich auf 
Besprechung Susemihls (Berl. phil. Wochenschr. 
1895 No. 38) und auf meine Rezension (in dieser 
Wochenschrift 1895 No. 20). Was jedoch Koran 
anbetrift, so glaube auch ich, dafs seine Empörung 
vor dem Gedichte liegt; ob or aber zur Zeit des- 
selben noch lebt oder nicht, ist unsicher, wiewohl 
ich dieses für wahrscheinlicher halte als jenes. 
Denn die Verse 89 passen ungleich besser nach 
dem Tode des durch seine chrgeizigen Wühlereie 
höchst goführlichen Keraunus als vorher. Am 
wenigsten an ihrem Platze aber waren sie un- 
mittelbar nach seiner scheinbaren Ansöhnung 
mit dem Bruder. Doch wie dem auch sei, ich 
sehe nicht ein, mit welchem Rechte W. den B 
richt bei Justin NVIT 2,9, dem zufolge 
nach der Beseitigung des Seleukus fratris quogue 












































47 >. April 


vegis egypti_ concordium per lüteras deprecatur, 
als entscheidend” ansicht für die Datierung dieses 
Hymnus. Dal Keraunus, frei von sentiments, 
dabei aus brutalem Egoismus handelte, zeigt der 
ganze Zusammenhang der Stelle und bestätigt 
$11, dessen zweiter Satz zum Teil auch auf ihn 
Palst: Sed nee Pyrrus ver Epiri omissus, ingens 
momentum futurus, utri par soclus accessiset: qui 
et ipse spoliare singulos cupiens omnilus se 
Partibus venditabat. Auch Philadelphus, wie jeder 
Einsichtige damals, wird die Absicht des Keraunus 
urchschaut haben: er hörte gewils nicht auf, ihn 
zu fürchten, und empfand seinen plötzlichen Tod 
als Gewinn. Welche überzeugende Beweiskraft 
kan bei solcher Erwägung der verhältnismätsig 
dürftige Auszug des Justinus, der nach seinem 
eigenen Geständnis mit seiner Arbeit ein reve 
veluti loram corpusculum beabsichtigte, für die 
Entstehung des Zeushynmus besitzen 
der Datierung also (+ 280 
von W. ab, wohl 
Begründt 
logenen Versöhnung, bei Lebzeiten des Koraunus, 
lediglich auf ihn, auf keinen anderen, die Verseößt., 
661. und 891. bezog, so war er ehenso kurzsichtig 
wio unvorsichtig: or mufste fürchten, den Tag vor 
dem Abend gelobt zu haben. 

An dieser Stelle soi es erlaubt, auf ch 
zwischen erschienene Arbeit Vahlens, soweit si 
mit der besprochenen chronologischen Frage im 
Zusammenlung steht, kurz einzugehen, ohne sie 
in ihrer Reichhaltigkeit ausschöpfen zu können 
Über einige Anspielungen in den Hymnen des Calli- 
machus (Sitzber. d. Berlin. Akad. 189 
Valılen leuguet in dem bis jetzt 
Teile, der sich mit dem Hymnus auf Zeus be- 
schäftigt, die V. 58. s0 oft angenommene Bo- 
ziehung auf des Philadelphus’ Thronfolge. Nun 
ist wahr, die folgenden Verse 60 ff. passen nur auf 







































Zeus, und das gauze Kolon 58-67 bildet eine in 
sich geschlossene. Gedankenentwicklung. Aber 
vielleicht gilt von jeder Anspielung, was vom 





Gleichuis gilt: sie hinkt. Und wei 
Abweichung vom gewöhnlichen Mythus, die dem 
Kullimachus eigene Polemik gegen ältere Dichter 
hier darin ihren Grund hat, dafs er des Zeus 
überragende Persönlichkeit ius rechte Licht stellen 
will, so. schliefst. dieser in sich einheitliche Zu- 
summenhang nach nicht die Mögli 
so gewandten und kalkulierei 
eine Anspielung anzunehmen, falls dazu et 
raten scheint. Nun meint Vahlen freili 
Kallimachus die Absicht gehabt habe, wit der 
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innerung an die älteren Brüder des 
Versen 58. 59 auf die Brüder seines Ki 
Ion, so habe or dadurch, dafs er an je 





sung der Götter angeschlossen, die ihren 2 
in sich trage und eine Beziehung auf das 

haus nicht zulasse, seine Absicht geschädigt und 
verdunkelt, am so mehr als die beiden Verse sllst 
von der vorauspesetzten Parallele zwischen Zeus 
und König Philadelphus kaum einen schwacher 
Schatten erkennen liefen (8. 878). Aber dem 
mag eine andere Erwägung entgegengestellt wer- 
den: da der Hymmus wegen V. 86 nach 283 ge- 
schrieben ist, so mufste in Alexandria damals jeder 
Leser, als Kind seiner Zeit, bei V. 58. unwilkir- 
ch an die bekannten Vorgänge des Königehanse: 
denken. Und allein dem Kallimachus soll, als er 
jene Verse diehtete, die Beziehung, so änfkerich 
auch sein mag, entgangen sein? Und zu 
gegeben, dafs sie ihm nicht zum Bewufstsein ka. 
die unbewaßste Auspielung wäre ein starker De- 
weis für das Milien, in dem er lebte. Doch wer 
wollte hier mit Sicherheit entscheiden? Und dus 
ist nicht das letzte Vordienst dieser wunderschdaen 
ahlen’schen Arbeit, die jedem Leser ein tiefere 
Eindringen in die dichterische Eigenart des Kali- 
machus vermittelt, dafs sie gegenüber der Sucht, 
zu viel den Worten unterzulogen, zur Vonickt 
mahnt. Aber es bleibt eine andere Stelle. Nach 
dem allgemeinen Gedanken, Zeus habe den Kin 
gen genng Reichtum und Sogen gegeben (1.8 
folgt V.85 eine Einschränkung: räcı ir, o' 
nie 0° To, diese lediglich, um Philadelplus ze 
verherzlichen: egumgo r&g ige Beßpen. Lul 
nach den starken Schmeicheleien der nächste 
beiden Verse konnte er diese Ausführung schliehes- 
Weshalb noch der Zusatz V. 80%: of d3 1d pir 
mäarı, 1& 0 ody ivi, zn 6 dnö männer air 

üvgv Bnölovnas, Bubskanag BR wevowjv, wonit, 
wie chen jenes dm wer zeigt, Bamkjes resp. ner 
Magyos gemeint sind? Diese letaten Verse stehen 
im Widerspruche zu V. 85, ja zu V. 79f 

8 hg Buokiec, Brei Arös oldir drdzur 

vegow" 1 muh ope tip Bugfrao Adfır (so über- 
ablen). Sind sie nach der Weise der 
Dichter nur deshalb angefügt, um durch den 
Gegensatz. das Vorhergehende zu heben und m 
ergäuzen (vorgl. Vahlen, Sitzber. der Berlin. Akat 
1888, 8. 1376 #)? Mir scheinen sie ihre Berech“ 
tigung nur dann zu haben, wenn sie auf thatsich“ 
liche Verhältnisse anspielen. Sie helfen aber zur 
Chronologie nur, won man auch V. 581. au der 
Anspielung festhält; anderenfalls sind sie so all 
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‚gemein gehalten, dafs man vorzichten mufs, aus 
ihnen einen Schlufs auf die Entstehungszeit unseres 
Hyımnus zu ziehen. 

Den Apollohymaus weist Weinberger jetzt 
mit Recht der Zeit nach der Ermordung des 
schöuen Demetrius zu, schwankt aber noch, ob er 
vor oder mach des Euergetes Regierungsantritt 
geschrieben ist. Willkürlich aber ersch 
die W.s, Eusobius habe dus 
dem Demetrius nach Ägypten kam, mit dessen 
Todesjahr verwechselt; Demetrins sei also mög 
lieberweiso nicht schon 258, sondern orst 3 
5 Jahre später ermordet worden ($. 16: vergl. 
auch die Auffassung Susemihls, Berlin. philolog. 
Wochenschr. 1895, Sp. 11911). Vahlen hat ja 
gezeigt, dafs zwischen dem bomm fucinus der 
Bereniee, nämlich der Ermordung des Demtrius, 
und ihrer Ehe mit König Euergotes im Jahre 217 
ein lüngerer Zeitraum liegt, und dafs die Prin- 
zessin zur Zeit jener That (258) noch schr jung 
war. — Auf den Artemishymnus und den 
Hyımnus auf Delus will ich nicht eingehen, du 
selber meine gegen Ehrlich vorgebrachten Be- 
jachtrüglich als ‘gewichtige' bezeichnet. 
inem Auhange giebt W. kurze Notizen 
über einige Kallimachushandschriften und sucht 
besonders zu erweisen, dufs der Aslıburulamianus 
1140 in Florene (4) dem Kodor H_der Gruppe 
GHJ am nächsten stehe und für die Rekon- 
struktion des Archetypus von GHJ 4 nicht u 
wesentlich sei. 

Berlin. 














































A. Kirebhofl, Thu 


tides und sein Urkunden 





rs 
Bi 











mateı ag zur Entstehungsgeschichte 
seines Werkes. Gesammelte akademische Abhand- 
ungen. Berlin, 1895. Verlag von Wilhelm Hertz. 
3 Bl. und 179 Selten. M 3,60. 


In diesem Buche hat Kirchhoff seine in den 
Monats- und Sitzungsberichten der Borliner Aku- 
demie zerstreuten Abhandlungen über Thukydides 
und sein Geschichtswerk zusammengestellt und 
dumit zuerst auch einem weiteren Kreise zugäng- 
lich gemacht. Er verdient dafür den Dank aller 
‚Freunde der griechischen Geschichte, und dieser 
Dank wird bei denjenigen, welche von seinen An- 
sichten im ganzen oder im einzelnen abweichen, 
nicht geringer sein, als boi denen, welche ihm zu- 
stimmen. Die Art der Kirchhoffschen Behand- 
lungsweise ist unter allen Umständen fruchtbar 
und zwingt zur Stellungnahme und zur Diskussion. 
Wenn gegenwärtig auf dem Gebiete der Thuk 
idesforschung ein gewisser Ruhepunkt eingetreten 
ist, s0 ist das für ihre weitere Entwicklung nur 





























als güustig zu bezeichnen, es erleichtert di 
klürung der sich enfgegonstehenden Ansichten. 
Dafür aber ist nichts nützlicher, als wenn man in 
den Stand gesetzt wird, wenigstens die grund- 
Nogenden Untersuchungen und die für die weitere 
Forschung mafsgebenden Hypothesen bequem 
Zusammenhange zu studieren, was heute nur in 
schr beschränktem Grade der Fall ist, da auch 
die wichtigere Litteratur leider schr zerstreut und 
schwer zusammenzubringen ist. Auf den Inhalt, 
der Kirchhoffschen Abhandlungen, deren Al 
aus dem Jahre 1880 stammt, nüher einzugehen, 
hat, so verlockend es auweilen ist, doch zur Zeit 
an dieser Stelle keinen Zwock. Sie sind mit ganz 
unwosentlichen Änderungen so wieder abgedruckt, 
wie sie uprünglich erschienen sind, was man 
billigen müßste, auch wenu die Ansichten des Vor- 
fassors sich in der Zwischenzeit irgendwie in Be- 
zug auf die Grundfragen geändert hätten. Da- 
gegen hätte allerdings für die Bequemlichkeit dor 
Benutzer mehr gethan werden können. Über- 
schriften, ein Inhaltsverzeichnis und ein Register 
wären schr erwünscht gewesen; vor allem aber 
hätte man weise verlangen können, daß 
die Seitenzuhlen der ersten Drucke um Rande 
vormerkt worden wären. Hs macht jotzt unend- 
je Mühe, etwa ein Citat, das nach diesen ge- 
macht ist, nachzuschlagen h kommt 
auf diese Änfserlichkeiten wenig an 
dessen aufser acht läßt, läuft Gefahr, dafs 
seiner Aufstellungen nicht so bekannt und beachtet 
werden, als in seinem eigenen und im Interesse 
der Wissenschaft zu wünschen wäre. 
Königsberg. Franz Rah. 






































Arthur Hull Mabley, graplıy of Juvenal. 
The Western Reserse University Balletin Vol. I. 
No. 2. October 1895 p. 3-31. Cleveland Ofhio) 
Diese Bibliographie zorfüllt in drei Teile. Der 

erste bietet; ein chronologisches Verzeichnis der 

‚Juvenulausgaben bis zum J. 1894, der zweite ent- 

hält eino nach den verschiedenen Sprachen und 

innerhalb. derselben nach den einzelnen Verfassern 
angeordnete Liste von Juronalübersetzungen, der 
dritte ondlich verzeichnet in alphabetischer Reihen- 
folge der Autornamen sonstige Schriften über den 
römischen Sutirendichter. Mabley giebt selbst 
au: ‘TE is quite improbable that the Bibl 

graplıy is correot in every detail”. Und i 

der That vormilst man so mauches, was dahin 

ört. Unter den Übersetzungen fehlt ‘Des De- 
urenalis Satyren im Versmafse 
des Originals mit erklärenden Aumerkun- 
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gen von Otto Grafv. Haugwitz. Leipzig 1818. 
Ferner hütte z. B. auf die Artikel von Teuflel in 
Paulys Realeueyklop. IV 8.535 M und von 6. F. 
Grotefend in Ersch und Gruber II, 30 8. 231 #. 
sowie auf G. Piuzgers Kritische Beurteilungen’ 
in Jahns Jahrb. XIV (18: 69 fl. hingewiesen 
worden können. Dabei laufen auch vielo Flüchtig- 
keiten. mit Die alphabetische Anordnung 



















hinter Haccker- 
wann, an einer anderen Stelle ist die Reilwnfolge: 
Dontseh — Docllen — Docderlein. Der Vorfisser 
des Aufsutzes in den "Annales de Ia Facult 
des lettres de Bordeaux II, 3 (1880) heifst 
nicht Guste, sondern Gasts, derjenige der Bonner 
Disertation vom J. 1849 nicht Bozen, sondern 
Bogen; N. J. Mofnnun ist Hoffinann geschriehen 
vgl. m. Für amerikanische Verhältnisse mag 
Zusammenstellung Mableys ganz dankenswert 
sein, io Doutschlund besitzen wir jedenfalls bessere 
uud zuverlissigere Hülfemittel zur Oricutierung 
Königsbergi.Pr. _ Johannes Tolkiohn. 




















M. Tulli Cieeronis de officiis Mbri ir, Für den 
Schulgebrauch herausgegeben von Theod, Schiche, 
Zweite yerb, Aut. XV und 1058. 8; 










Den 
vorausgeschiekt. Durch über 
Cicero als philosophischen Schriftsteller und seinen 
Exlektieismus unterrichtet. So den 
philosophischen Schriften Cicoros überhaupt. die 
Rede. Näheres erfuhren wir über die Sch 
officis. Nicht nur Abfassungszeit, Zweck und 
Widmung worden behandelt, sondern auch Form, 
Quellen und Der Text erscheint in einer 
verbeserten Form. Am Schlüsse befindet. sich 
5. 132-166 ein Verzeichnis der Eigenuamen, die 
in der Schrift erwähnt sind. Die Einleitung und 
das. Verzeichnis der Rigennamen erfüllen. den 
Zweck, den Schülern die Lektüre obiger Schrift 
erleichtern. Den Lehrer bleibt aber noch 
elogenheit genug, in den Schulstunden den 
Unterricht: zu vertiefen. Das vorliegende Buch 
kann jeh daher für den Schulgebrauch empfehlen. 
Aurich, H. Deiter. 



























ans dans 
278. (Ex 





tom Halkin, Los Collöges de vöte 
pire Romain. Ganl 1506. St 
trat de Ia Revue de 

ziaue, &. NNNVII, AANIN) 

Über die Veterauenkollogien, die sich, 
Zweck und Organisation anlangt, in den Hahmen 
der übrigen Kollogien einfügen, ist bisher ein- 
gehender nicht gehandelt worde 
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Er 
der oben genannten Abhandlung thut cs in he- 
sonnener und sachgemäßser Weise. Aufser einer 
Stelle in den Digesten XLIT 11, 2, wo den Veie- 
ranen verboten wirt, coetus ilieii zu bilden, sind die 
einzige Quelle die Inschriften, deren der Verf. 15 
aufzäblt, Die Hälfte davon Fült auf Italien, fünf 
kommen auf Afrika, zwei sind in Carnuntum, eine 
in Britannien gefunden worden. Aufser der üh- 
lichen Bezeichnung collayium veteranorum konmen 
vor gentiles veterani, aodales, veterani_corporat, 
convibium veteranorum, eultores veterani, conveterani. 
Die wenigen datierbaren Inschriften gehören dem 
zweiten und dritten Jahrhundert an. Die auf 
8.18 vertretene Ansicht über das collegium teira- 
vorum eentonariorum (0.1. L. III 4496 0 = 11097) 
deckt. sich mit. der von Maue geiußserten; die 
Nirschfeldsche Auffussung ist m. B. ebenso wahr. 
scheinlich. Die Inschrift von Ravenna C.1.L. 





























0 
1365 menut das coneibium eeteranorum sire Masten 
Hior hatto sich also das Voterauenkollegiun 


unter den Schutz des Kriegsgottes gestellt. Mar 
darf vermuten, dals auch anderen dieser unter den 
Namen colleia Martensium, Martenses, Mori, 
Martis eultoren bekannten Kultgenossenschafen 
Voteranen angehörten. Bine vollständige Lite 
der hierher gehörigen Inschriften giebt der Verf 
ii Vetzten Abschnitt seiner Un 
Halle n.S 














Auszüge aus 
n des Kais, Deuts: 
Athen. Abteil 
Hiller von 6; 


zeitschriften. 
‚en archäoloz. 
4 
ringen, Inschriften 
von ). Zwei der hier 
aufgeführten Urkunden genähren Einblick in den rlo- 
dischen cursus honorum, eine dritte wirft einiges 
Licht auf das schwierige Gebiet dos. rhoilischen Ra- 
Tenders, insofern sie zeigt, dafs der Monat Potagetnyas 
ungefähr dem Juli--August entspricht, — 8. 307 
Giox. Patroni berichtet über Rosto antikor Daten 
auf der Tusel Tonos. — 8.405. B. Keil, Die 
Rechnungen über den Epidaurischen 
It: eingehende sprachliche Analyse als 
Erkenntnis der Sprache der Argolis. — 
Schäffer berichtet über die in Boglas—Köl, 4-5 
Tagereisen westlich von Angora, belegenen Ruinen 
iner alten Stadt, in der man jetzt allgeme 
erkennt. Mierzu cine Tafıl. — 8.466. W. I. 
Paton und W. Dörpfeld, Mitteilung übor einen ein 
tempelartiges Gebäude einschliefsendon Bezirk auf der 
Insch Arkonnesos bei Halikarnafs. lierzu zuci 
feln. — 8.473. P. Wolters beschreibt cine Au 
zahl Bronzereliefs von ler Akropolis zu 
denen m. a. der Selbstmord des Aias 
im Löwenkampf dargestellt sind. Hierzu eine Tal. 
— 8.483. 1. Pomtow handelt über eine verstüm- 
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melte sizilsche Welhinschrift in Delphi aus dem 
4. Jahrh., welche wahrscheinlich an den Plut. Timol. 
7 erzählten Sieg des Timoleon über die Karthager 
anknüpft. — 8. 495. Litteratar und Funde. Sitzungs- 
protokolle (Dörpfeld übor den Demos Alopeke, Wolters 
über die Frage nach dem Grabe des Sophokles, Dörp- 
feld aber die Ennenkrunos im 17. Jahrh. und über 
die Lage des Heiligtums der Aphrodite Pandemos). 
;eunungen. Verzeichnis der Mitglieder des In- 
siiuts Dez. 1895. Publikationen des Instituts. 














Melanges darchtologie ct Ahistoire, 
8. 155-182. 1. Duchesne, Die Grabschrift des 
Abereius. Der Text ist mit Hervorhebung der noch 
sichtbaren Buchstaben abgedruckt und übersetzt. Die 
genauo Erklärung ergiebt, dals die von Harnack gegen 
den christlichen Charakter geltend gemachten Gründe 
wicht zutreffen. — 8. 182—190. 8. Reinach, Fine 
Zeichnung nach dem Keplissos des Parthenongiebels 
(mit Abbildung). Kine dem Sebastiano del Piombo 
Su ans Zuinang In dr Kanal nk 
zweifelhaft die Figur des Kenissos wieder. F 
it aber, ob im 10. Jahrhundert en Ialinlscher Mater 
in Athen die Zeichnung unmittelbar aufgenommen haben 
kann oder ob wir eine römische, bezw. griechische 
Kopie der Figur als Mittelglied anzunchmen haben. 
— & 201-229. I. Tontain, Römische Strafen und 
Stationen im sndlichen Tuni Fipolis. 1. Ver- 
zeich mit der Tabula Peuti 2. Die Straße 
wo Tacape nach Leptis magna. 3. Dor Limes Tripo- 
Itans. — $. 245299. Fr. Gumont, Die christ- 
lichen Inschriften son Kleinasien. 1. Besprochung. 
2. Geordnetes Verzeichnis (445 Nummern) mit Quellen. 
























































ngabe. 3. Indices für Chronelogie, Namen und Ti 
—5. 501-250. St. Gsell, Chronigue archöeloginne 
Aficnne. Abschnitt 3 (312 345) enthält die Über- 


sicht über die römischen Alterin 
md Besprechung seit Anf. 1894. 





r, deren Auffindung 


American Journal 
Oktober—Dezember. 
5. 469479. D. Goodell, Gräberfunde in At 
von 1894, darunter 1. ein Cippus mit der Inschrift 
Riaidhas | "Prolwazog | 2& ion, 2. eine Marmorstele 
mit ‚er Inschrift [SrgarJog@v | Sugdtomos | azueis, 
3. eine 64 em hohe Marmorstele mit Relief einer 
weiblichen Figur und der Inschrift ratio Yükdov 
Gay | qukandelas Toiyav dvt | oıroer, 4. St 
dem Relief eines Knaben und der Inschri 
MX aneians, 
Tin yaraegi y 
Fofgos RE umwür, 10 zuhör Bgkyos. vis mungiv ühyos 
Meiutors yovteocı, Hergoer;, ierlisconz 
8. 479-484. W. Heermance, Fortseizung: 
Stele eines älteren Mannes mit Siegelring auf dem 
vorletzten Finger der linken Hand; der Typus ist 
kein griechischer, von der Inschrift ist nur — euxor 
fanaoeprög lesbar. Zeit: wahrscheinlich nach Hadrian. 
8.485493. CL Hoppin, Eine Schale des 
Künstlers Psiax (mit Abbildung), schwarzfigurig, 
aufsen ein Krieger mit Helm, Schild und Beinschienen, 
inen. ein Silen. — 8, 507-586. A. Marquard, 
Archeological nos. 


of Archacology, Vol. X. 
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1244. 1945 

5.202 ER). Lioyd, Weitere Bemerkungen 
über die Aussprache des Griechischen. 1245 
Hargamung darauf son BY Arnold und R. 8 
Conway. — 8.2251. A. I. Sayce, Briel aus 
Äuspten. Beim Tempel des Augustus auf’ Philae fand 
Lyons eine Granitstele, auf der ein Reiter dargestellt 
ist, der einen am Boden liegenden Feind bekämpft; 
darunter befindet sich eine trilingue Inschrift in Hiero- 
giyphen, Lateinisch und Griechisch.*) Diose Inschri 
bezieht sich auf den römischen Bürger °C. Cornelius 
Gallus, den ersten Präfekten von Alexandria und 
Ägypten, der mach der Erberung des Reiches durch 
Augustus einen Aufruhr in der Thebais in fünfzehn 
Tagen dämpfte und die fünf Städte Boresis, Coptos, 
Ceramice, Diospolis [Theben] und Ophieum  einnahm, 
ihre fünf Vorsteher hinrichten Yiefs und die römischen 
Waffen bis zum Katarakt von Abaton trug, eine 
Gegend, die weder von den Römern noch von den 
agyptischen Königen vorher besucht worden”. Dann 
“empfing er die Gesandten der Äthiopier in Philac', 
nahm ihren König unter römischen Schutz und machte 
ihn zum Herrscher des Trinkontaschoenus, Schliefslich 
brachte der Präfekt allen Göttern und besonders. 
“dem hülfreichen Nile' Dankopfer. Der Hieroglyplon- 
text ist datiert vom 1. Jahre des Augustus, dem 20. 
Tage des vierten Monats. — Auch andere Iateinische 
Inschriften kamen zum Vorschein, so eine Dedikat 
inschrift für Tiberius, von C. Vitrasins Pollio und 
der Iturcanischen Kohorte, aus dem dritten Jahre 
des Kaisers, eine zweite an Nersa, von C. Fompelus 
Plauta, ‚dem Prafekten Ägyptens, und L. Ginueins 
Priseus, dem Befehlshaber einer Abteilung des ersten 
spanischen Kavallorie-Regimentes, des zweiten Regi- 
mientes der Iturännischen und der ersten der Theba- 
nischen Kavallerie unter dem Goneralkommando des 
Claudius Justus, des Präfekten der thebanischen Ko- 
horte; ferner ein Altar, dem Trajan geweiht von C. 
Avidios Heliodorus, dem Präfckten Ägyptens, und M, 
Oscius Drusus, dem Lagerpräfekten, enillich ein Altar, 
dem Aurolius Verus goneiht von M. Annius Suriacus, 
dem Präfekten Ägyptens, und L, Arivasius Casianus, 
dem Lagerpräfekten. 






















































































21-130. M. Wetzel, Giebt cs im Latei- 
nischen ein absolutes Plusquamperfectum? polemisiert 
gegen die ‘Geschichte des Pl. im Lat.’ von II. Blase. 
Die Ansicht, dafs Impf. und Plusı. stets relative 
Tempora seien, ist falsch. Die Annahme, das. ver- 
schobome Plusq. sei auf ingressivon Temp 

zurückzuführen, ist durch Dlasc 

















Rezenslons- hriften. 





'erzeichnls phllol, 





Alexandri Lycopolitani contra Manichaci 
opiniones. disputatio. Eaidit_ Auguste Brinkmann 
1C. 88.205. Verf, hat sich redlich und, erfolg: 





reich angestrengt, den Text zu verbessern. B. 
Aristotoles-Lexikon von M. Kuppes: Bayer. 
28.54. Wird Anfingern recht gute Dienste 
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opistulao rec. A. Goldbacher. 
Grofser Fortschritt, 

Berendts, A., Studien über Zacharias-Apokryphen 
und Zacharialegenden: dead. 1244 8. 197. Er- 
schöpfend. 

Dergor, 8, Un ancion texte latin des Acts des 
Apötres: TALZ.A S. 101%. Eine überaus wortrlle 
Gabe. v. Dolschit 
Butcher, Aritoiles theory of poctry and Aue 

There 8 Febr. 8.91. Verständige Teuikritik, 
10 Übersetzun 
Caesaris commentarü, ex roc. B. Kühleri: Nor- 
k üderkrift for loogi W112 8, 57-03. Eine Reihe 
Konjekturen steuert bei „oh. Forehkhammer. 
sertationum philologi 
Öst. Litteraturbl. ) 8. 15. 























classi 


20 begrüfien; doch fehlen In den TI 
Angaben über Verlagsort und Verleger, 
Comparetti, Vergil in the midile ages, trans 





.R. Kukula. 





by EU FM. Benecke: The eritie 8 Febr. 8. 92. Ro- 








zensent tadelt die Schreibung Vergil st. Virgil, 

Döring, A., Die Lehre des Sokrates als soziales 
Reformsystem: " Mürtt, Korr. 2 8. 69-70. Anfecht- 
bar. Ale 


Ehrlich, Br, Do Callimachi hymais: Mer. 7 
S. 126. Lobenswert. My. 

Euripides, Tragödien in englische Verse über- 
setzt von A. S. Way: Theeritie 8 Fehr. 8. 92. Will 
kommen 

Filkuka, Die metaphysischen Grundlagen. der 
Ethik des Aristoteles: Öat. Ltteraturbl.1 8.6. Scib- 
ständig, wie schon die Fassung der Thesen zeigt. 0. 
Willmann. Vgl. 3 5.70. 

Floischer, C. IL, Kritische und exegetische Be- 
morkungen zum bellum Hispanienso: ‚Arch. f. lat. Lex. 
IX 4 8.612 1, Dankenswerto Vorarbeit für den Hrsg. 
der Schrift. 

Führer, J., Zur Felichtasfrage: TRIZ. 4 8.1041. 
Setzt d inis von Künstle's Schrift voraus, gegen 
die F. polemisiert, olme wesentlich Neues zu bringen. 
e. Dobschitz 

Hirt, II. Der indogermanische Accent: Zph IP. 11 
8.343 £.' Wenn mit Vorsicht benutzt, nur frderlich, 
Bartholomae. 

Hirzel, Rudolf, Dor Dialo 
































10.18. ;0. 











In diesem Buche giebt ein auf die höchsten Ziele ge- 
richteter Geist sein Bestes. Cr. 

Koller, zur lateinischen Sprach- 
geschichte Ih; 8.263. Den meisten Aus- 





führungen des Verf, wird man die Zustimmang nicht 
versagen dürfen. I. Mayer-Faühhe. 

Kenyon, 
seripte: Aend, 1244 8. 190. 

indskog, Ol, De enuntiaus apud Plantum et 
atium condieionalibus: Arch. j. lat. hex. IX 4 
S. 611 £. Wertroll. H. Blow. 

Mackail, J. W., History of atin literature: The 
eritic 8 Febr. 8.92. Frisch und anregend geschrieben. 
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 G., Our biblo and the ai 
Sch 





nützlich, 
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Monumenta Germaniae I Torns 
XL pars IL... ed Vol. II. 
fase. I: Beine Chronica maiora ... ciusiiem Chro 
niea minora: 7.0.7 8.213. Das handschrifli 






ig beschaft u 


WOCHENSCHRIFT FÜR. KLASSISCHE, PHILOLOGIE, 








Fichtig benutzt. FA. | Beruht z. T. 


16 


1806. No. 18. 








Mythographi Graoei Vol.L 
tcca ... Eaidit Aicandus Wagner: Nphät. 6 
86. _Beifilig besprochen von Georg Wentzel 

Pater, W., Greek studies: The eritie 8 Fehr. 
8.91. Anregende Studien mpthologischen und. ar- 
Chüologischen Inhalts. 

Paotzold, Lat. Übungsbuch im Anschlafs an 
Caesar de b. 6,1. Teil, 2. Aufl: Zichr. j. d. Gymn. 
2/8 8.129.132. Schr geschickt. Devantier. 

Perthes, IL, Lat. Formenlehre zum Auswendig- 
Ternen, Ausgabe b von Gillhausen: Ztschr. J.d. Gym, 


Apollodori bibio- 
8.8 




















2/3 8.128. Etwas andere Anordnung "wünscht E. 
Haupt. 

Plauti Cistllaria, rec, Schoell, uceedunt fra 
menta a Goetz recenslta: Bayer. Gymn. 1/2 5.99- 





Weninger. 
englished by 7%. North anıo 
ıdham: Satr. 2108 8. 310. 


Dankenswert 
arch's lives, 







Toppeirenter, Joseph, De eomoollne Atcae 
grimordiis parieulad dune: NphZ2.6 8.81.83. Manche 
dor Aufstellungen des Verf. sind recht. bestechend, 
doch sind seine Behauptungen nicht nach allen Siten 
erhürtet. 0. Kachler. 

Prelters, Fr., des Jüngeren Kartons zu den Wand- 
gemälden der altgriechischen Landschaften im Alber- 
num zu Dresden. Morausg, und beschriben von 
Tadeeig Weniger: Npht.6 8.94 f. Ein Werk, 
dessen man sich Treuen kann. Äud. Menge. 

Reeb, W., Germanische Namen auf rheinischen 
Inschriften: BphWW. 11 8.341 f. Trotz maucher 
Ausstellungen anerkeimend besprochen von A. Kse 

Reinach, Th£odore, Textes danteurs Gros 
6t Romains relatifs an Judaisme: 1.7 8.290. 
Ein sche brauchbares Buch. 2. 

Nevuo de Mötriqne et de Versifcation 11: Nor 
disk tidsakrit for flologi UN A S. 190. Drachmann 
berichtet über dio Belirige von Have, Notos sur a 
mötrique verbale dans los odes d’/Jorace und von Th. 
Reinach “X propos de Yhymme & Ayallon. 

Suyce, A, I, Patriarcal Palesine: Acad. 1244 
8.2051. Von hohem Interesse für Orientalisten 
Theologen. Th. Tyler. 

chwarz, W., Dor Schoinos bei den Aayptan, 
schen und Mömern: BplV. 11 5 388-310. 
ig, aber nicht klar und übersichtlich. E. Pernicr. 
Stählin, C, Beiträge zur Kenntnis, der Haı 
schriften des Clemens Alexandrinas: 71 7,Z. 4 8, 102- 
104. Bereichert unsere Kenntnis in orheblichem Mafse 
und dient zur Vorbereitung einer kritischen Ausga 
P. Koetschau. 

Sıkyavos. Sammlang von Aufsätzen, Ti. Ssokolie 

BphW. 11 S.330:536. Genaue In 
Pridik 



























































Tacitus. Variationen zu Annalen I, von Zichler: 
Württ, Korr. 2 8.08. Rocht brauchbar. 7. 
Tamponi, P., Silloge epigrafiea Olbiense con 





di E. Paris 


prefazione di Tod. Mommsen e appen 
342 Lie 


— bibliotera Sarda VI: BphiW. 11 
haltsangabe von Zr. Haug. 

Texts and st 
Benalny and James: end 
auf "neuer handschriflicher G 











of Kara, b 
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Gehaltroll, 

D’Arcy W. Thompson, A glossary of greck 
ds: Athen. 3567 8. 317. Schr gelchrt und höchst 
eressant; über einige Kleine Ausstellungen, die der 
Ref., 8. Butler, macht, erfolgt zwischen Verf. und 
Ref. in N0.3569 $. 385 eine besondere Auseinander- 
setzung. 

Thümen, F., Die Iphigenionsage in antikem und 
modernem Gewande: pi. 11 8. 336-338. Die 
Frage nach der Heilung des Orest bei Gocthe beur- 
teilt anders Steuding. 

Tyrrell, R. Y., Latin poetry: The eritic 8 Febr. 
8. 92. Dem Horaz wird T. am wenigsten gerecht. 

Überweg, Fr., Grundrifs der Geschichte der 
Philosophie. 1. 8. Auf. von M. Heinze: BphW. 1 
S. 321.328. Einige Nachträge zu der schr sorgfältige 
Arbeit giebt Fr. Lortzing, 


























De la Ville do Mirmont, IL, De Ausonii Mo- 
sella: GgelA1 8.7983. In sorgfültigem Latein 
geschrieben, mit dem ernsten Bestreben, das Ver- 
ständnis des Godichtes zu bofürdern, jedoch ohne 





wesentliche neue Ergebnisse. Fr. Marz. 
Warr, 6. 0. W, The grock epie: The eritie 8 

Febr. 8,92. Die vielfach cingestreuten metrischen 

Übersetzungen befriedigen wonig. 

sche Studie: er. 7 








jophons Anabasis und Hellenika in Auswahl, 
ud Kommentar. von Sorof: Württ. Korr. 3 
8.67. Zur häuslichen Vorbereitung eingerichtet. 7 

Ziegeler, E., Aus Pompeji (Gymn.-Bibl. 20): 
Zuchr..d. Gym. 3/3 8.126.128. Licbenswürdig. 
Th. Berker. 











Mitteilungen. 
Archöologische Gesellschaft zu Berlin. 
März-Sitzung 

Here Conze eröfnote die Sitzung mit Vorlage 
yon: Atlenische Mitteilungen XX 1895, Heft IV; 
Eimuegis degeuodoyvef 1805, Heft I, 11; Bonner 
Jahrbücher le 98: Colonia Agrippivenss, Fest- 
schrift zur Plilologensersammlung; Zeitsehrijt der | 
Gesellschaft für Erdkunde XIX 1805, No. 6 

Puilippson, Neisen und Forschungen iu Nonl 
Griechenland, IL. Teil; E. A. Gardner, Handbook of | 
Greek seulpture (London 1896); Th. Schreiber, Der | 
Gallierkopf des Museums in Oize bei Kairo 
Beitrag zur alexandrinischen Kunstgeschichte (I 
1396 Folio); Potter, Cataloyur des varer antiques 
de terre cute du Mucde national du Louere 1 (Paris 
1596); Milchlöfer, Zede zum Winckelmannstage 
(Über Schliomanns Ausgrabungen); A. Orändeigerc, 
H yoagıni mag vofs deyalous "Ellen (Athen 1806): 
Meiberg, tische Grabrelifs (Kopenhagen 1895) 
Au eine Anzeigo dieser Schrift von Julius Lange 

Herr Trondelenburg verlas folgende Mitteilung 
‚des Herrn Treu aus Dresden: “Das größte der in 


















































| eingesetzte Peitsche gehalt 


Olympia ausgegrabenen Standbilder, der kolossale 
‚Rumpf von dritthalbfacher Lebensgrüßse auf Taf. 58,2 
des II. Olympiabandes, galt bisher für einen Zeus, 
wio er denn auch sicher Scopter und Blitz in den 
Händen getragen hat. Nur Purgold dachte an die 
von Pausanias V 25, 1 erwihnte Statue Aloxanders 
des Grofsen als Zeus. Allein die Zeusbilder der 
Altis sowohl wie dieser Alexander standen im Freien. 
‚Jener Kolofs aber mufs, wie die gute Erhaltung seiner 
Oberfläche zeigt, im Innern eines Tempels aufgestellt 

















gewesen sein. Dieser Tempel war sicher das 
Metroon, auf dessen Stufen liegend er gefunden 
wurde. Dafs der Rumpf erst in byzantinischer Zeit 
hier horaufgeschloppt sein sollte, ist boi seiner ge 


waltigen Last undenkbar. Es ist auch kein Zweck 
ersichtlich, für den man sich diese Mühe genommen 
Früher habe Ih an der Auftelung 

etroon nur deswegen. gezweifelt, 
Wei Ich glaubte, die Call scl fr ihn zu Ken. Seit 
ist. der Versuch, eine Ergänzung des Kolossos 
Dörpfelds Durchschnitt der Metrooncella hinein- 
zuzeichnen, dafs er aufs genaueste in diese hinein- 
pafst. Kein Zweifel: die olympische Kolossalstatuo 
ist eigens für den Tempel gearbeitet worden, auf 
dessen Unterbau wir ihm Hogen fanden, und zwar 

Neueinrichtung für de 























wird also auch unser Kolofs dargestellt habeı 
zwar unter dem Bilde des Zeus. Es war in der 
That ein Akt ausgesuchter Schmeichelei, den neuen 
Weltherrscher nicht nur in einem eigenen Tempel 
zum Nachbar des olympischen Zeus 

sondern auch sein Standbild durch gewaltige Ab 
mossungen gewissermaßen zu einem Gegenstück des 
pheidiasischen Goldelfenbeinkolosses zu gestalten.” 














Hlerr Oonze legte darauf eine von Ilorm Tocilesen 
in Bukarest eingesandte Photographie eines griechischen 
Grabreliefs im dortigen Museum vor, um die Schwierig- 

der Erklärung zur Sprache zu bringen. Das 
Relief ist bisher. von Benndorf in seinem und Hirsch- 
felds Reiscberichte aus Dacien (Mitt. der Wiener 
Centraikomm. 1873) ermähnt. 

Here Engelmann glaubte in .der 1. Hand des 
dargestellten Epleben Astragalen erkennen zu können 
@rie.schon früber von Herrn Tocileseu angenommen 
war); in der erhobenen r. Hand kann der Ephebe 
eine ursprünglich aus Bronze oder anderem Material 

haben, von der auf dem 

Reliefgrunde durch die verschiedene Verwitterang noch 
Spuren vorhanden zu sein 

Peitschenstiel besonders eingesetzt, die 

ir dagegen durch Malerei angedeutet. 

E. erinnert an Vorginge wie die I. 23, 88 ge: 

schildrten ‚mo erzählt wird, af Ptrklos den Sa 

dos Amphidamos getötet. habe dug” dargayuiloun 

Jokndeis. Von anierer Seite wurden Zweifel an 
dieser Dentung geäufsert. 























Herr Koopp sprach über den soeben von Grenfell 
veröflentlichten Papyrus: Kerenue Lues of Prolemy 
Phölodelphus, odited from a Greck panyras in tie 





woch! 
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Bodleian library, with a translation, commentary, 
and appendices by B. P. Grenfell, and an introduction 
by. P. Mahafty (Oxford, Clarendon press 1896). 








. Kalkmann trug vor über die Frage, ob die 
literarische Überlieferung gestattet, Phidias als Ur 
Iieber der Parthenon-Skulpturen zu betrachten. Die 
einen finden einen Anhalt für die Voraussetzung 
cigenhändiger Mitwirkung des Phidias am Parthenon 
in dor bekannten Plutarchstele im Leben des Perikles 
(©. 13,13), wo Phidias als nfoxono; der unter 
Periklis_ entstandenen großen Bauten und deren 
künstlerischer Ausschmückung bezeichnet wird; andere 
verworfen eine solche Auslegung der Platarchstelle. 
Hinten jene recht, so würde Plutarch aus irgend 

















einem Grunde Wichtiges verschwiegen haben — er 








auch sonst sich irgend ein 
orginzende Notiz findet: dies u 
von der Zeit ab, als. di 
Kunstwerken begann, Phidias nach allgemeiner Wert- 
schätzung als der erste und gröfste Künstler galt. 
Es emptichlt sich daher, unter diesem Gesichtspunkt 
die übrige Litteratur zu prüfen und zunächst von 
Piutarch abzuschen. 

Bekannt sind dio begeisterten Aussprüche über 
Phidias bei Cicero (Brut. 64, 223), Qulutilian(XIT10, 9) 
und Plinus (34, 54; 30, 18). ‘Geht nach Olympia, 
sagt Epiktet, “anf daß ihr schanet, und 
achtet es cin Unglück, ihn nicht geschen zu haben’ 
(Arrian Epikt. 16,23); und dafs man des Phidins 
Werke eigentlich geschen hahen müsse, deutet aucı 
Plnins an: Phidian elariesimum ee per omner 
genter quae Tovis Olyıpii famam intellggunt nemo 
dubitat; sed ut Inudari merito seiant eiam qui 
opera eius nön videre, proferemus argumenia parca 
gen ml ran cms air die Dei 
Susführung der Parthenos bezügliche Bemerkung folgt 
(86, 18). Wer die Parthenos sah, sah auch den 
Parthenon, aber bei seinem Marmorschmuck dachte 
niemand an Phidias. Seneca sagt: Phidias verstand 
nicht. allein aus Elfeubein Götterbilder herzustellen, 
sondern er verferligte auch solche aus Erz; wenn 
man ihm Marmor oder ein nach geringeres Material 
gegeben hätte, so würde or auch daraus das Best- 
mögliche gemacht haben (Epist. XII 3, 40 ei marınor 
ill, si adhne vitiorem materium oltuliser, feciset 
quale er illa feri optimun potwiset), Philon aus 
Alexandria spricht von Statuen des Plidias aus Krz, 


ht Plutarchs 
‚da gerade 
Kritische Sichtung von 













































Gold und Fifenbein und aus verschiedenem andere 
Material (ai dlds duugegons Fin; Anlörea; 
H. wögg 1.370 cd. Mangey 8. Q. 785). Auch 





Piinius, der Phidias an dio Spitze der Erzbildnerei 
stelt, und ihm Werke aus Bronze wie duo sigma 
Palliata und colossicon mudum  verdächtigerweise. 
zuschreibt (34, 54), weifs nur von einem Marmorwerk 
des Künstlers, das er mit der skeptischen Bemerkı 
einführt: man behaupte, Phidias selbst habe in 
Marmor gearbeitet (36, 15 et ipwum Plidian tradunt 
sculpsisse marmora Veneremgue eins esse Romae in 
Oetavice operibus erimiae pulchritudinis). 

Der Parthenon-Kries ist für uns di 
























ollendetste 





ICHRIFT FÜR KLASST 








HE PHILOLOGIE. 1806. No 50 





Darstellung aus menschlichen Kreise, und auch in 
den Göttern und Halbgöttern der Giebel ertlicken 
wir mar Menschen in schönster Verklärung. Abır 
Quintilien Jch Phidias gelte für besser in der 
Darstellung von Göttern als in derjenigen von Meuschea 
«2.0. Phidias tamen dis quam hominibus «je 
eiendin melior artifer ereditur); und Pausanias gr, 
der dio Parthenon-Gicbel selbst erwähnt, glaubt c 
dem grofsen Künstler schuldig zu sein, die von lim 
gefertigte Statue eines Anadumenus in Olympia als 
etwas Besonderes einzuführen, da man nicht wei, 
dafs Plidias sonst eine Statue aus menschlichen 
Kreise gearbeitet habe! Eben hierin erblickte. der 
Perieget das Bedeutungsvolle, denn er sazt gar mel, 
wer dargestellt war (VI 4,5 6 dE mais ö dradal- 
nevog ale ujn weyakin Encmigde uoı za) olınz 
BE ar Adyor Dedloo ve Event zul dig de 1a 
dyähpara vob Dudiov woylaz, dmei ükkus ze oz 
Toner örov urv elziva ö Derdiag main). 

Die. angeführten Zeugnisse sind jungen Datans; 
aber wie jeder weis, führen dio Fäden von da zurück 
in vorchristliche Zeit. So gehürt die mehrfach be 
rührte Quintilianstele einer sorgltig komponierte 
Übersicht über die Entwickelung von Plastik und 
Malerei an — Goothe hat sie ım Winekelmann über 
setzt —, womit Quintilian die genera dieendi lust. 
Auklänge davon finden sich bei Cicero, Dionys vn 
alikarnafs und anderen, und man hat lüngst erkant, 
dafs diese meist rhetorisch gefärbten Urteile ine 
Ursprung haben in vorchrislicher Rhetorik. — Phldis 
war zwar nie vergessen oder unpopulär genardcn, 
aber Gebildeto und Künstler hatten sich neuen Kdakz 
zugewandt; das schen wir namentlich aus Nenokrats, 
der selber noch zur Schule Ly ig als onser 
und, wie es scheint, einziger ei 
blick über die Entwickelung der bildenden Kunt 
mach ihrer formalen Seite giebt mit. teilneher De 
nutzung, der nungen der Künsler; 
dureh Varro bei Plinius haben sich seine Urtik 
fragmentarisch und im Auszug erhalten: er sicht dea 
Höhepunkt der Plastik iu Lysinp der Malerei ia 
Apates. Ein Symptom für den Rückschlag zegct 
die Berorzugung sieyomischer Ideale ist schon die 
Vorliebe, welche die Pergamener für Athen un 
attische Kunst zeigen. Nur wenig weiter abwärts, 
und die Kunst selbst hat ihren Kreislauf durchmessn 
und kehrt ofen zu den Idealen der guten alten Zeit 
zurück, Das Interesse an der Kuust aber niamt 
unverkennbar immer mehr die Richtung auf das It 
haltliche, Geistige, Gemütsolle, Hierfür fand man 
Genüge gerade bei Pi dessen an berähmter 
Stätte goneihte (älter ine neue religise 
Offenbarung ersch üiecisse aliquid 
etium receptae religioni eidetur), und das Lob vieler 
Kundiger erging sich in dem Gedanken, dafs Puidas 
die Gottheit selbst geschaut habe. Polyhius erzilit 

dafs der Römer Acmilius Tanlas 
im Besuch in Olympia ergrifen gewesen si 
yon dem Anblick des Zeus, den cr mit dem homerischen 
von da ab hatsich der Glez 
Biemals wieder verdunkelt 
enokrates. beginnt die eigentliche 
Kunstkritik mit ihren ‘Schmerzenskindern’; welches 
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Werk gchört welchen Küustlern? Kein Wunder, 
fs auch der gröfste unter den Künstlern, wen 
nicht diesor vorzugsweise, in den Kreis, kritischer 
Detrachtuug gezogen wurde. Polemon und Antigonos 
‚n Karystos, zwei gelehrte Kriiker, befehden sich 
wegen der Nemesis von Rhamnus: Die Statue habe 
die Inschrift "4yogdixgiros Hdgios Emoigaen, sagt 
dieser; das-sci nieht wunderbar, behauptet jener, da 
auch vielo andere auf eigenen Werken die Namen 
anderer eingeschrieben hätten; Agorakritos aber sei 
‚er Geliebte des Phidias gewesen (Zenob. 32, 8.0.5836). 
$o führt dem Pausanias die Nemesis als Werk des 
Tiidias am (I 33, 3), während Piinius sie dem 
Agorakritos zuschreibt (36, 17) und die Vermittler 
verzeichnen. die abweichenden Meinungen mit dem 
































bemerken, dafs die Nemosis in Bezug auf Größe 
und Schönheit der Ausführung Werken des 
Phidias in die Schranken trete (Strabo IX 390), 


‚Auch bei anderen Werken sicht man, dafs der vor- 
mutlich populäre Glaube an die Urheberschaft des 
Phidias nicht von allen geteilt wurde: die Statne 











der Göttermutter in Atlien schreiben. Pansanlas 
(13,5) und Arrian (Peripl. Pont. cuxin. 9) dem 
Thidias, Plinius dem Agurakritos zu (36, 17); die 








Aibena in Elis hat mach Pausanlas (VI 20, 3) 
Phidias, mach Plinius (35, 54) Kolotes gearbeitet. 
Der Streit dreht sich um Lehrer und Schüler — das 





ist nur natürlich. Wer unter der Oberaufsicht des 
Bauten, woson Plutarch 
möglichste persönliche eigene künstlerische 

am Parthenon versteht, wird 


an seine Schüler als mitwirkende 


Piidias über Perikleis 
richt, 





















ige arbeitende Künstler denken. Aber 
‘ie antike Kunstkritik weils daron nichts, sonst 
mäßte sich eine, wen auch noch so schwache Spur 
zer Andeutunz erhalten haben. Polemon und 
andere namhafte Gelehrte schrieben ja sogar über die 





Akropolis. Auch für Pausanlas war der plastische 
Schmuck des Parthenon sichtlich ohne Interesse; er 
cin paar Worten, 






indem er den Gegen 
50 knapp wie möglich (1 24, 5); 
ihn gerade Phidias lebhaft; nicht ohne Prägnanz hebt 
er seine künstlerische Bedeutung (soyfe) hervor 
(514,55 V.10, 8) und beschreibt mit Interesse ci 
zehend seine Götterbilder, so gleich hinter seiner 
kaappen Erwähnung der Giebel das Kulbill der 
Tartlenos, auch dies immerhin so ausführlich, dafs 
er vermotlich eben darüber den Künstler zu nennen 
vergafs, Die Tradition hat schr wohl die Namen 
der Urheber des plastischen Schmuckes horsor- 
fagender Tempelbauten erhalten, wenn anders es 
überhaupt eine solche gab; das zeigen die von 
Fausanias angeführten Boispiclo des Zeus-Tompols in 
Hiympia (V 10, 8), des Ayollo-Tempels in Delphi 
X19, 4) und des Terakleions in Theben (IX 11, 61. 
Für das Mausoleum im fernen Osten werden uns 
szar die Namen von vier Künstlern überliefort, 
che am plastischen Schmuck beteiligt wareı 
(in. 36, 30); eine vermutlich populäre Tradi 
amt auch Praxiteles als Mitwirkenden (Vitruv VIE 
Praef. 13). Und des Parthenon? — Er steht an der 
kerähmtesten Kunststätte der antiken Welt; von ihn 


















































wird überhaupt nicht viel Redens gemacht, eben des- 
halb, weil auf seinen. bildnerischen Schmuck nicht 
Man kanı 


der Glanz bedeutender Künstlernamen fiel. 





eine populäre Tradition 
nächsten Schüler mit. den Parthenon-Skulpturen. in 
Zusammenhang brachte 
Plutarch sagt Aber die Stellung des Ph 
Perikles' großer Bauthätigkeit; ‘Obwohl jodes Werk 
seine eigenen Architekten und Künstler hatte, und 
dies hervorragende Leute waren — so erteilte doch 
eigentlich Philias alle Anweisungen (mdvr« diefne) 
ul von ihm hing fast alles ab (mivea j» azedör 
dn' adra); als Freund des Perikles hatte cr die Auf- 
icht ber. alle Werke und alle Künstler (mdrrov 
Anloxomos jv, ni Amemdires vor uzoitan diü 
Griian HrgixAbous); or selbst aber stellte das Gold- 
&fenbeinbild der Athena Parthonos her, und als dessen 
Verfertiger ist er ausdrücklich. in der Urkunde über 
Statue genannt." Puchstein hat diese Sätze zu- 
sammengestellt und mit Recht bemerkt, dafs Plutarch 
zwischen dem, was Phidias selbst 
geurbeitet hat und dem, was Perikles durch andere 
herstellen Jießs. Sollte Phidias überall “selbst die Hand 
angelogt oder eigene Entwürfe und Modelle” o- 
ifert haben, so würde cine so weitgehende Inter- 
pretation auch dazu zwingen, ihn “unter die Bau- 
meister und für den. architektonischen 
Stil derPerikleischen Bauten vorantwortlich zu machen” 
nängler schiebt. kurzer- 
verlieferung bei Seite: mit 
Puchstein der Überliferung zu widersprechen, die 
Phidias den ganzen Bau leiten lfst, und ihm don 
Hauptteil seines. plastischen Schmuckes, den Fries 
uni die Giebel abzuerkennen, Miezt nicht der ger 
ringste Grund vor' (Meisterwerke 8.73). F. setzt 
zuversichtlich wiedor den einen Namen Phidias cin. 
Man sollte dabei nicht vergessen, dafs in der Wissen- 
schaft fruchtbar und Jebeuspendend allein die Beah- 
achtungen sind, während über dem vermeintlichen 
Resultat oines Künstlernamens das Wesentliche leicht 
vergessen wird, 













































(ahrl. Y 1890 S 80). 

















(Fortsetzung folgt) 


Die Porta Nigra in Trier. 


it einigen Wochen ist man mit Ausgrabungen 
an der Porta Nigra beschäftigt, um die Fundaments- 
ıg0 des Römerthores festzustellen. Man stiefs auf 
eine römische Dogräbnisstätto und zwar so, dafs eins 
der aufgedeekten Gräber von dem Fundawent durch“ 
schnitten. wurde. Bei der Vertiefung des Grabens 
am Thorfundament fanden sich weiter genau scukrecht 
unter der Stelle, wo die Reste des erwähnten Grabes 
gelegen hatten, ein halbes Meter tiefer Gefäfsscherben 
und Knochenreste in dem Mörtel des Fundaments 
eingebacken. Dor die Ausgrabungen 
vertretende Muscumslircktor 
Erscheinung so, dafs die Fundame 
betreffenden Punkte vorgeschritten war, als einige 
Reste des oben dicht am Rande der Baugrube 
stehenden Begräbnisses in den weichen Mörtel felc 
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und «o, von den Maurorn unbeachtet, mit in den Bau 
vermauert wurden. Ein zweiter Fund gestattet jetzt 
auch die sichere Datierung der Gräber. Es Tandı 
sich nämlich in einem Grabe eine Bronzemünze der 
Älteren Faustina, der Gemahlin des Kaisers Antonius | 
dio im Jahre 141 n. Chr. starb. Da nun =] 

| 

r 











rigen Gräber derselben Zeit angehören, so. ist die 
früher ausgesprochene Behauptung, dafs die Porta 








(des ersten Jahrhuuderts sl, endgültig 
md die Ansicht derjenigen, welche das | 19, 

Thor der späteren Kaiserzeit zuwiesen, bestätigt. R 
&2) | 
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nd sonstigen Gelegenbeitsschrften werden gebete 
W. Schüneborgoratr. 20, tinsendan zu wolle. 








Rezensionen und Anzeigen. 
Tjatingi Halberlumae Adversaria critien e scheilis 
defunct selegit, disposuit, odidit Hearicus van He 
werden. Accadit epimetrum de eodieibus bihlio- 
{hecarım exterarum, quos deserin adhibuit 
Halbertsma. — Leidae apud E... Drill, 1596, 8" 
ma. XANVIL 175 pag. 5.M 
Ein Band holländischer Konjekturen! Da haben 
wir zunächst zur Nias 17 Bemorkungen, zur Odysseo 
2, zu den Hom. Hymnen 8, zu den Hesiodischen 
Dichtungen 12. Bei Il 
Hörıe av dvrecn schöner als die Vermutun; 
9örıe dv Erica, bei Il. 5, 492 wäre dAtasdan 
ein schlechtes Glossem zu dem überlieferten dxo- 
34a, bei 11.22, 281 darf man nieht dAR de’ 
Auagionis einsetzen für: AAAd us dgrenis. 
Letzteres Adjektiv schliofst an und für sich aller- 
dings keinen Tadel ein, aber der Zusammenhang 
führt nach dieser Richtung, ähnlich wie z. B. bei 
okinvdos in 1.3, 214; dnagrosmfg dient nicht 
zur Bezeichnung einer absichtlichen Trreführun 





























Bei 0d. 9, 52 ist for wegen der Zeitbestimmung 
in v.56 festzuhalten und ist daher nicht durch 
Feagevj; zu ersetzen. Im Hymn. in Apoll, Del. 


Ve 131: Eig wos abdagls 1e glg za zapmüla 1öfe 
ist fg nicht epitheton ornans, sondern. prüd 
kativ; daher ist nicht let statt Ein zu schreiben. 
Tin Hymn. in Mere. v. 210 ist ämorgoyöge durch 
6 und 357 gestützt und ist somit. ni 























| In Hes. Theog. 








Anoorgoycdgw zu ändern. Desgleichen läfst sich 
ebenda in y. 285 axswifovse sehr wohl orkliren 





und keineswegs erwartet mau ovkeiorıa, welches 


n der angezogenen Beweisstelle 11. 24, 436 tran- 
tiv gebraucht ist. In demselben Hymnus sind 
die v4 ht zu streichen. Im Hymn. 
in Bacch. v. 51 darf man #faAöovreg nicht durch 
die Tmesis: 2E @hiovues (...urönoa») veruustalten. 
Wenn Ha. in der Theogonie v. 284 strich, mulste 
or doch in v. 2 2 

ist aber nieht zu entbehren, weil sich die v. 285 
—286 auf Pogasos beziehen, nicht auf Chrysaor. 
295 darf man © nicht in 7 ver- 
ganze Stelle (270 — 336) lehrt, 




















wandeln, weil 





dafs Echilna Tochter der Reto, nicht wie bei 
‚Apollod, 2,1, 2 Tochter der Ge sein soll. Val. 
Sybel in Roschers Lex. Myth. I, 1212. Auch hätte 


Ha. erst beweisen müssen 
Tata an dieser Stelle als 
Ich würde Hes. Theog. v. 106 hierbei als Bew 
mittel nicht zulassen. Ha. stützt sich aber bei 
seiner Konjektur überhaupt nur auf die Stelle bei 
Apollodoros. Dieser nennt jedoch den Tartaros 
als Vater der Echidna, und bei Hesiod ist es 
Phorkys. In Hes. Thcog, 309: "Ogd0v mir mgi- 
10» ziva yolnro Taquovjt ist nicht Tnquorjos zu 
setzen. Die angeführte Boweisstelle ans Hes. Th. 
B11 Aagpsgor... "ideen xiva enthält kein zwin- 
‚gendes Analogon. Überhaupt steht es oft schlecht 
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n die beigegebenen Parallelstellen; z. B. durch 
Hom, 11.18, 506 orfäpovras &aip will Ha. ber 
weisen, dafs es bei Hlom. Od. 3, 408 statt dmonil- 
Povues dlelyaros heilken müsse: door. Akkiyanı. 
Aber dnooriäßeır ist, wie natürlich, auch sonst 
mit dem Genetiv zu belegen, =. B. durch Lukian. 
Bis acc. 1: 8 “Hdios... iv deuinur dnosuilfen. 
In Hes. Sent. 212 ist äyofrev nicht durch dnai- 
zor%' zu ersetzen. Die verlangte Versumstellung 
211, 212, 209, N0 ist nach den neueren Texten 
einfach unmöglich. Bei Hes. Op. 160 ist die 
Änderung von xadfoves in xakdorıo unrichtig, 
weil der Dichter nicht sogen will, dafs die Heroen 
blofs von einer verflossenen Generation Nalbgötter 
genanat worden seion. — 

Aufser diesen Fällen, in denen ich den 
gefochtenen Text für haltbar, Ha’s Konjekturen 
aber als vorfehlt ausehe, könnte ich immer noch 
aus der Zahl der behandelten Homer- und Hesiod- 
stellen andere anführen, an denen zwar der Au- 
stols begreiflich, aber der Verbesserungsrorschlag 
als nicht zutreffend erscheint, oder auch solche, 
in denen sowohl der Text als die Konjektur 
zweifelhaft bleiben, oder solche, in denen der Text 
orklärbar uud die Konjektur zwar fehlerfrei, 
doch unnötig ist. Zu erwähnen ist, dafs n 
Vermutung Has schon von anderen vorweg- 
genommen ist. 80 steht im Ps. Hom. Epigr. 13, 4 
Äaotaww (nicht &Adaw) im Text der Didotschen 
Ausgabe von 1845; zu dem Frag. der Kl. Dias 
bei Kinkel FEG p. 40 heilkt es bei weidos he- 
ts: jun del. Wolf. — Die Konjektur yeivar 
öa zu Mes. Th. 928 brachte Schömann, nnd die 
Besserung Joytors für Yvpeoi zu Hex. Op. 141 ge- 
hört Peppmüller au. — Aus den 41 Bewer 
zu den Epikorn bleibon ganzen 
bei denen mir der Text z 
Ha. vorgeschlagene Heilung für die künftigen 
Herausgeber beachtenswert sch £ 
bei Hom. 11.5, 517 für dos, die Streichung von 
Hes. Theog, 551-552 unter Beibehaltung des 
Restes der Stelle, schlieslich bei es. T 
nakegoio statt nella. 

Das Buch bringt sodann zu Aischyl. 10, zu 
Soph. 84, zu Eur. 33, zu Aristoph. 54, zu den 
Er. Com. gr. 10, zu Herod. 2, zu 
Xevoplh. (bes. 2. d. Hellen.) 60, zu Aristot. Politik 
und Politeia 3, zu Theopomp. 1, zu Plutarch 6, 
zu Antiph. 26, zu Andok. 11, zu Is. Il, zu 
Isokr. 2, zu Is. 2, zu Demostl. 26, zu Theokr. 11, 
zu Lakian 44, zu griech. Scholinsten (m Hom. 
Trag. Com) uud Grammatikern 18, ferner zu 
Teronz 9, zu Cie. 19, zu Catull. 4, zu Corn. Nep- 3, 
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zu Sallust 9, zu Virg. 3, zu Hor. 8, zu Or. 7, zu 
Phaedr. 13, zu Liv Suoton. 18, zu Clan 
dian 1, zu Juvenal rkungen. Ein Index 
fehlt. — 

Ich kann diese 600 Konjekturen hier nicht 
insgesamt besprechen. Ein allgemeines Urtei 
ohne Beweisfährung herzusetzen, widerstrebt mir. 
Tel gebe also noch eine Stichprobe aus dein rü 
mischen Teile des Buches. Bei Hor. e. III 4, 76 
heifst es: nec poredit Impositam celer ignis Act- 
Für celor empfichlt Ha.: Enceladi. Nun 
wird aber Eneeladus schon in v.56 genannt; celer 
ignis ist für Horaz das Auigoi oder paäsgev mg 
oder auch. das rugös xguregöv Eros aldontrow. 
Mag das Fouer sonst noch so rasch um sich gr 
fen, durch den Atnn “frats es sich u 
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einen gesicherten Rückhalt; dafs es sich dabei um 
die Bestrafung eines mptlischen Frevlers handelt, 
ganze Umgebung der Stelle an; impo- 
un uber hat seine notwendige Erklärung an 
iguis. Das Feuer wird vom Atun bedeckt. Ich 
finde, daß der Wortlaut des Textes vorzüglich 
zussmmenschließt, so daß für die Konjektur 
Raum bleih 

In einem besonderen Abschnitt sind codices 
Parisienses, Eseorialenses, Toletani und. Itali i 
großser Zahl namhaft gemacht, welche Ha. wähe 
rend seiner mehr] di, verglich 
oder auszog. Sein Nachlafs an Notizen über diese 
Hs, beflet sich auf der Bibliothek zu Groningen, 
wo Ha. zuletzt lehrte. Herwerden beschliefst 
diesen Bericht mit der Bemerkung: Satis habui 
plerumgue simplieiter referre quae Halbertsmae 
schedan et libri continent; quao quantave sit sin- 
gulorum utilitas nee at nee meae 
ost provinciae. it der aus- 
gewählten Konjekturen verhürgt sich Herwerdon 
keineswegs, sondern lelmt manche im Text ge- 








































brachte Bemerkung in seinen Fufsnoten ab. Dem 
Buche hat Horwerden eine Biographie seines 
es Halbertsma (1829-1894) mit einem 





Portrait des Verstorbenen vorausgeschickt. 
Prag, d. 30. März 1896. Carl von Holzinger. 
Homers Ilias, für den Schulgebrauch erklärt von 
K.F. Amis, I, 1 (NO), bearb. von C. Hentze. 
Die Vrichite Auflage, Liz (D. G. Teuer) 

15 





K.F Amels, Ih, 1 (oo) Dear. von ©. Hontze 
Achte Derichtigte Auflage. Leipzig (B. G. Teubner) 
IN, 1868. 5 

Die vorliegenden Hefte unterscheiden sich nicht, 
cutlich von der vorhergehenden Auflige, von 
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der die neue in beiden Fällen durch einen Zwischen 
raum von elf Jahren gotrenut ist; doch hat i 
dem Odyasco-Hefte durch Vermehrung des Kom- 
mentars der Umfang um 4 Seiten zugenon 
inen konservativen Sinn zeigt der Herausgeber 
auch diesmal, wonn er z. B. N 252 die unglaub- 
liche Maskulinform dypeägs ‘der Bote’ fosthält. 

Die eigentliche Bedentung der Arbeit von 
Ameis und Hentze liegt im Komnentar, aus dem 
man immer aufs neue mit Vergnügen und Dank 
lernen wird, wenn auch manche Erklärungsweisen 
etwas sellsam annnıten. Dahin gehört vor allem 
die Behandlung der Partikeln, in der sich der 
Herausgeber von der alten Manier nicht losgemacht 
hat, eine jee durch ein bestimmtes deutsches 
Wort wiederzugeben und den Siun, der dabei 
herauskommt, sich selbst zu überlassen. Wenn 
es von Zeus heifst, er sei beim Anblick seiner 
Gemahlin von Liebe ergriffen worden, olov {re 
meirdr ug &uoykodge yahdıycı (2295), so über- 
setzt Hentze: “wie (damals) als... zum erstenmal 
eben‘. Was ist mit diesem ‘chen gesngt? Gar 
nichts. Überhaupt gehört eg nicht zu sector, 
sondern zu dem hinzugedachten «lamals'; abo: "so 
wie auch damals... oder ‘ebenso wie damals, — 
045 hat Here, durch den Unwilleu des Zeus er- 
schreckt, ihm versichert, Poseidon sei nicht von 
{hr herbeigerufen sondern auf eigene Hand den 
Griechen zu Hilfe gekommen, aber sie sei bereit 
ihn zum Weggehen zu veranlassen: adrdg ım zul 
nalen Brei magemwägwehu ci iner il. Dieser 
Satz soll deutsch beginnen: “aber traun sogar 
Tch möchte den Leser kennen, dem durch. dies 
traun’ etwas verständlich wird. 
“aber dir könnte ich auch ihm zureden' oder 
könnte ihn auch dir aufforlern'. Wo es ingend 
angeht, sollte man die Grundbedeutung von 101, 
den ethischen Dativ, festhalten; und es geht in 
der grofsen Mehrzahl der Fälle. 

‚Auch bei anderen Worten sind manche dureh- 
gehende Züge der homerischen Sprache nicht recht 
beachtet, z. B. der, dafs Homer oft einen Begriff 
zuın Nomen zieht und adjektivisch ausdrückt, den 
lieber, und in der Rogel auch richtiger, adver- 

































































biell fassen. Tros schilt (#267) den fremden 
Bettler: wis 6 nolafeös Ammeozidne dyogeic, var 
xapuvor Zoos, Dazu Houtzo: zapi xanıor "in Bezug 








auf sein schmatziges Äußere‘, während sich doch 
der Vergleich nur auf die Sprechweise bezieht. — 
Zu g 51 @rtura ögya wird bemerkt: “wieder ver- 
goltene Thaten, d. i. Vergeltung. Aber damit 
sind, zwei Erklärungen vermischt, die einander 
widersprechen: entweder @rrstos heilt in diesem 
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Zusammenhange sergolten‘, dann ist cs pasivi 
au versteben und die "Th die bösen der 
Freier; oder die “Thaton der Vergeltung’ sind ge- 

int, die Odyssons vollführen wird, dann ist das 
Verbaladjektiv aktivisch genommen uud heifst 












sorgeltend', 
Diese Doppelheit in der Bedeutung eines Verbal- 
adjoktivs wuls uns auch helfen, mit dom schwierigen. 





uöyagrog fertig zu werden. 219 sagt der Ziegen- 
hirt zu Humüos: nf di zövde woloßgov äyeıs, dud- 
ugs alära, wrogöv Ävıpgöv; wr. Hontzo orkli 
“unbeneidet, unselig, heilos'; dabei soll man de 
kon: wer Eigenschaften besitzt, um die man ihn 
icht beneidet, ist ein unseliger Mensch. Das 
Wort findet sich in derselben Aurede noch einmal 
y 362; aufserdem noch in zwei Verbindungen: 
Ügnaz Agyakkow dvkuov duiyagrov durpin (RAD, 
409, und, von Zeus gesagt, der Aguınemnons Gebet 
nicht guüdig erhört: dAX' & ye döero iv igd, 
mövon Ö Auöyagrov ügehkev (B 420). Tu beiden 
Fällen wäre duöyagtos nicht ‘der, den, sondern 
“das, worum man jemanden nicht beueidet. Aber 
eyaigenr heifst gar nicht ‘beneiden' im Sinne von 
{rdor», sondern unfreundlich mifsgönnen’; und 
den Bedeutungswandel von ‘unbeneidet' zu heil 
los, den in der Aurede an den Sauhirten die 
meisten Erklirer ebenso wie Hentze annchmen, 
braucht man sich nur einmal erustlich zu über- 
legen, um den dringenden Wunsch zu empfinden, 
dafs sich eine andere Erklärung bieten möchte. 
Alles stimmt gut zusammen, wenn wir die Grund- 
bedeutung von peyuiga festhalten und sie wur, je 
‚ch den Umständen, bald aktivisch bald p 
visch anwenden. Dann ist mövog die 
Arbeit, “bei der einem. nichts 
also Teichliche Arbeit’; das Entsprechende be- 
deutet. dröitun dnöyugros duruj. Den Sauhirten 
aber nennt in g Melautheus und in g ein Freier 
“allen freigebig), weil or hier einen Bottler heran- 
führt, dort dem Fremden den Bogen übergeben 
will, Schon bei den Alten wurde das Wort bald 
icht mehr riehtig verstanden. Ein Beispiel bei 
Hesiod (Theo; ndygv Ö° Audyagıov Eyeigan, 
steht noch ganz auf dom Boden der homerischen 
Vorstellung, und in Äschylos' Prometheus 401 ver- 
dient die von Gottfried Hermann befolgte, von den 
Neneren aufgogebene Abteilung des Gedankens auch 
deshalb den Vorzug, weil nach ihr dusyagra ydg 
tdde den vortreflichen Sinn ergieht: ‘lem das 
mifsgönnt (mir) niemand’. Aber in den "Fetrdes 
(641 mofavar wird‘ Autyagıor) ist schon die 
bestimmte Vorstellung ‘schlimm, unheilvell, un- 
glücklich” erreicht. Doch daran wird niemand 
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Anstofs nehmen, der auf die Art geachtet hat, 
wie Äschylos homerische Worte und Rormeln ver- 
wondet. Aus dem Material, das Max Bodenheimer 
(De Homericae interpretationis anti 
güs nonullis. Diss. Straßburg 1890) ges 
und erörtert hat, sei nur das eino döran yünan 
(Prom. 558) hervorgehoben, zu dem der Dichter 
dadurch gelangt ist, dafs er die Gebrauchsweise, 
die für homerisches Zeprı später aufkum, ohne 
weiteres auf das homerische Zörgeu übertrug. 
Flensburg. Paul Cauer. 














Were Ani Kai yn Paul Denticke, LT 
Anmerkungen. Berlin 1895, Weil 
maniche Behandlung 6. Aus der Weldmanı 





schen Sammlung griechischer und Iateinischer Schul 

schrifsteller mit Anmerkungen. 1,50 u. 3,20 A 

Diese Acneis decurtata der Weidmannschen 
Sammlaug, für Schulzwecke bestimmt, umfulst 
zwei sauber und fest gebundene Bändchen, Text 
und Anmerkungen enthaltend. Dem Text geht 
nach dem Vorwort des Herausgebers eine kurze 
Einleitung voran, die in 14 Paragraphen nicht nur 
über Vorgänger, Leben und Werke des Dichters 
und Entstehung der Äneis berichtet, sondern auch, 
Versban und Sprache derselben kurz kennzeichnet 
Die Auswahl cutspricht mit einigen Abweichungen 
dem Kanon in des Vorfassrs vorletztem Jahres- 
‚chr. 1 Gyıno. W. 1893. NT 
) Sie giebt einen Auszug von ca. 
5570 Versen, von denen 2955 aus B. I, II, IV, VI 
BAT ist bis auf 12 Verse, D. V gunz aus 
geschieden), die übrigen aus den letzten Büchern 
‚genommen sind. Der Text schließt sich an den 
in des Verfassers Ausgabe an (Weidmann, 1889), an 
etwa 20 Stellen sind andere Lesarten aufgenommen 
Mehrfach ist die Überarbeitung in der Weise aus- 
geführt, daß einzelne entbehrliche Verse weg- 
gelassen wurden, namentlich solche, die größere 
Schwierigkeiten boten; auch andero Anstöe wur- 
den beseitigt, wie IV 327, VIIT 387, 405. 

Die einzelnen Bücher sind wit Überschriften 
und Mottos vorschen, dio den Gruudton dor Stim- 
ndenten sollen, nufsorden aber in Abschnitte 
und Unterabschnitte zerlegt, die durch Nummern 
und Überschriften gekennzeichnet werden. Von 
ausgeschiedenen Stücken ist der Tnhalt kurz an- 
gegeben. 

Das zweite Bündchen enthält kuragefafste, für 
den Standpunkt des Sekundaners berechnete An- 
merkungen, die am Aufange reichlicher, anın 
ihlusse sparsamer dargeboten, eine durchaus 
brauchbare Präparation für Schüler bilden. Einiges 
Wenige, das mir aufgefallen ist, berühre ich zu 
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späterer Änderung. Zu II, 136, wo D. mit Rib- 
beck delitui, dum vela darent, si forte dedien 
falsch interpungiert, geben die Anmerkungen ganz 
Fichtige Erklärung. Der von D. aufgestellte Grund- 
gedanke würde dirckt lateinisch lauten: oceultabo 
me, dum vola dederiut, si forte dabunt. In der 
roferierenden Rede mus also dedissent zu dum, 
darent zu si gezogen werden. Die Ribbecksche 
Interpunktion ergiebt den logischen Nansens, dafs 
jemand, wenn er abgessgelt ist, noch alsegelu 
soll. 

1, 87 bleibt mir unklar, was mit den Worten 
“wenn es.wahr ist, dafs Sinon schon Kinder daheim 
zurückließs‘, begründet werden soll. Mir scheint 
der Umstand, dafs Sinon Kinder daheim zurücklies, 
gegen D’s Auffnsung von primis ab annis, in 
‚jungen Jahren, zu sprechen. Hatte Sinon zu Hause 
schon Kinder, so mußte er, als er die Heimat 
vorlies, schon über die ersto ‚Ingend hinaus sen. 

Nicht dem Sprachgebrauch entsprechen IT, 104 
teuer belohuen, 362 ebenmälsig bewoinen (dem 
ebenmähig ist doch Syuonym von gleichmäßig), 
444 packen nach den Zinnen. 

11, 387 ist die Erklärung prima — primun, 
dem Suhjekt angeglichen, cher geeiguet, den 

Aiüler zu vorwirren, als aufzuklären. Prima be- 
darf hier ebensowenig wie V. 385 einer Erklirung. 

VI, 283 würde ich volga mit ferunt statt wit 
tenero verbinden. 

VI, 503 ferruginen eymba, stahlblau, ist ge- 
suchte Übersetzung und keineswegs richtig, weun 
ferrugineus nach Blünner (Farbenbezeichnungen 
8. 101) auch wicht selten den Begrif® des dunkel- 
blauen, -grünen in sich schliest. 

Auch die Erklärung von VI, 571, 2 befriedigt 
I nicht. Das Geständuis erzwingt nach V. 567 
Rudamanthus, die Rächerin Tisiphone vollzieht 
die Strafe, indem sie die Schuldigen wit der 
Geilsel und mit ihren Fülsen bearbeitet. Auf- 
springend ist auch hei Vergil exsultaus. 

VI, 57 wird recto Amine = nachdem der 
Fluls gebändigt ist, als Gebieter des Flusses, er- 

Tch kann wich nicht überzeugen, dafs 
rocto flumine anders aufgefafst haben soll, 
als reeta vin und die vieleu anderen Ausdrücke 
gleicher Art. Der Flußsgott führt Äuens in ei 

‚u Betto dor Strömung gerade cntgegen, ohne 
ds A. sie durch Lavieren zu mildern braucht. 
Doch das sind Kleinigkeiten, die bei der Fülle 
des gebotenen Guten nicht ins Gewicht fallen. 

Frankfurt a. 0, M. Sonntag. 
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Gabriel Finäly, De usu infinitivi apnd Cnesa- 
rom. Diss, inaug. Kolozssär 1804. 918. 8°. 


Die Arbeit beginnt mit einigen entbehrlichen 
nentargrammatik 
Frage: 





Begriffsbestimmungen ans der El 
Auf magyarisch und lateinisch wird di 
Was ist der Tufintiv? beantwortet 
verbi uotionem sub forma  substanti 
(abstraeti) esprimit, sine ationo persone, 
numeri et teımporis' ete. Auch was ein Satz sei, 
wird, freilich nicht ganz zutrefFend und vollständig, 
seinandergesetzt; ferner welche Satzteilo die In- 
teinische Sprache durch den Infinitiv ausdrücken 
könne. Und demgemüls hat F, den Stoff geordnet, 
ndem er die bei Caesar b. g. 1-7 und b. eiv. 
3-3 vorkommenden Fülle des Inf. uter folgenden 
Rubriken anführt: 

1. Infin. accuatiei loco (inf, enın vorbis transi- 
tivis coniunetns casns aceusatiri parten suscipit). — 










































A. Inf. solus: a) activi (8. 5- 10), b) deponenti 
(8. 10-12), 0) passivi (8. 12-10). — B. Inf, mit 
Acemativobj.; a) activi et. ote. — C. Das Ohjakt 
des Inf. ist ein Acc. e. inf. — D. Das regierende 
Verbam hat außer dom Inf, noch ein Nomen im 
Ace. als Ol, bei sich. — IT. Infin. nominatic loco. 
. inf, ost anbieetum sentenfias: a) =) inf. pracs. 
act. — A) inf. praos. act, cum obiecto. — 7) if. 
pracs. depon. ole. etc. — II Taf. historiens (m 
grmmen 17,8). — IV. Aocı c. inf 





. 16-70), 
— TV. Oratio obliqua (8. 76-88). — VI. Acc- c. 
inf. subieeti loco (8. 88-94). 

Bei solchem Verfahren, den Stoft zu grupı 
in nicht viel herauskommen, wie 
cht, zumal dor Verf. die Registrierung 
Stellen nach dem Genus nnd Tempus der vor- 
kommenden Tnfinitive, also nach unwesentlichen 
und zufälligen Merkmalen, und innerhalb der ein- 
zelven Gruppen nach alphabetischer Reihen- 
folge durchführt. Daboi werden zu oft Stellen von 
vander getremnt, die, für das Auge unmittelbar 
summengestellt, viel zur besseren Keuntuis des 
Sprachgebrauchs unseros Autors beitragen würd 
F. hätte m. E, besser gethan, das Einteilungs- 
prinzip der Schulgrammatik zu entlehnen, welche 
2. B. die den Acc. c. inf, regierenden Verben und 
Ausdrücke (des Meinens und Sagens, des Wollens 
und Zulassens, der Gemütsstimmung u. s. w.) be- 
stimmt unterscheidet, ohne jedoch die vielfachen 
Abweichungen und Übergüuge ganz. unberück- 
tigt zu Insen. Auch war die Grenzlinie 2 
schen den eigentlich transitiven uud den mehr 
auiliir gebrauchten Vorben und Reiensurten 
strenger festzuhalten. So uber bringt der Ver, 
nebeneinander und durcheinander unter deu Bei- 
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spielen von ‘transitiven' Verben mit Acc. c. inf 
auch consuesco, solco, desisto, persevero (8. 6, 7, 
8,10) u.ä. m. Die Verbindung: paratum esse de- 
are führt F. 8. 10 unter sum au ($. 35 rich 
sum paratus); $. 36 unter est: erat iniqun condieio 
we I 11, 1: maxlına Jaus est. solitudines 
1 usw; unter fraditwr: Ge 
consuesudo sit tradita, quienmque sgg.; 
8.73 unter habo (fettgedr): Romanos (gesp‘) 
sacamina Alpium occuparo (gosp.) conari (kursiv) 
et... adiungere (gesp.) sibi persnasum habebant 
93 unter potest()); ut diei posset, cos 
eireumventos 1, 46, 3. — Beispiele des 
1. als Subjekt’ sollen nach F. sein: non ali 
im eso vidotur ... de moribus proponero 6, 11, 1; 
Hieere,ülis incolumibus diseedere 5, 41, 6; longum 
esse Romanis auxilium exspectare 6, 8, 1; quibus 
Hieet jam esse fortunatissimos 6, 35, Bi; praostaro 
interfiei quam non gl. recuperare 7, 1, 8: unter 
esse wird gar angeführt: neque uam neque p. R. 
consuetudinem (exe) (!) pati, uti syg. 1, 45. I 
1343 sind einige 30 Stellen mit vide 
unter sieben verschiedenen Rubriken aufgeführt: 
B. nom. c. inf. a) sine obiecto, b) cum obiecto, 
©) em obiceto in infinitivo (se!) u.s.w. Nach 
den Eingangsworten scheint F, für seine Stellen- 
sammlangen Vollständigkeit zu beanspruchen; 
reicht hat er sie freilich nicht, so fehlen von den 
konstruierten Sätzen aus Cäsar hei« 
© 11196, 4 proditus videretur, III 10, 6 
susceptum bellum videretur und mindestens ein 
Dutzend andere. Der Vorf. hütte doch leicht ein 
Lexicon Caosarianmın oder andere zuverlässige Vor- 
arbeiten (wie Proeksch) zur Kontrolle benutzen 
Ki 75 und 76 zählt F. alle Zeitwörter 
und Verbindungen auf, die bei 
&. inf. zu sich nehmen Kö 
der Bemerkung, dafs b Sr fio (I 64, 2) und 
fies datur (1 10, 4) der Acc. e. inf. wicht statt 
des eigentlichen Objekts stehe, sonlern: “aceusativi 
fomitationis Nocum suscopise diei patest. War 
sich der Schreiber darunter nur vorgestellt haben 
entgich de If Arie entscheidet ich 
uachdem er rier verschiedene Ausichten über das 
Wesen dieser Form erwähnt hat, für die Erkl- 
rung der alten Grammatiker (Ellipse von eoepit, 
parat und dergl.), obwohl gerade die Beschaffen- 
heit einiger Beispiele bei Cisar ihn davon hätte, 
abhalten sollen: b. g. 1, 16, 1 Interim eotidie 
a  Hagitare; A diem ex die ducore Aodui 
l, I Sequani respondere, sel 
in endenn tristitin taciti permanere. Wie palt denn 
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‚ung von eoepit oder cocperunt? 
Allerdings glaubt ie Stelle bei Cäsar ge- 
Funden zu haben, die ni 

die Meinung Quiatilians und Priscians zu bestäti- 
tigen scheint: IT 12, 1—2 cuius adventu ... 0 
sides ab Apoll. exigere corpit. Ill vero daturos so 
negure. Mierzu ergänzt sich F. ganz verkehrter- 
weiso ‘coeperunt‘, und der Beweis ist erbracht! 
Die Infiitive b. gall. 5, 6, 4 meta territare, fidem 
iuterponere, ins jurandum poscere scheint er gar 

'ht als historische (besser absolute oder des 
tive) Infinite, sondern sämtlich als von dem vor- 
hergehenden coepit abhängige zu fusen. 

Der Abschnitt über die Oratio obligua hätte 
‚gewißs manches Interessante bringen können, allein 
der Verf, beschränkt sich, wie in don übrigen 
Teilen, auch hier im ganzen auf eine blofe An 
zählung der Stellen. — Die Beispiele des “Acc. c. 

sub loco' (VI) muls man infolge der ver- 
fehlten Einteilungsweise aus 7 Rubriken zusammen- 
suchen, wenn man sinnverwandte We 
gleichen will, wie: optimum, commoı 
verum esse — acgaım est 4, 16, 4 und 7, 2 
fehlt gauz — oder opus, necesse, fus esse, op 
tore ele. — Nuntis affertur fehlt; irrtünlich 
tiert ist hier: faeit Adem: Ndem non faceret adesse 
Cuesarom. Ungenaue und unvollständige Citate 
finden sich oft. — Im ganzen ist es dem Verf, leider 
nicht gelungen, das immerhin mit großem Fleifs 

jengetragene Material so zu verworten, dufs 
die Kenntnis des cäsarischen Sprachgebrauchs 
nach irgend welcher Richtung hin erheblich ge- 
fördert würde. Schon oft habe ich bei 
erfreulichen Lektüre 
gefragt, ob nicht derzeitige Rat « 
Lehrers und Freundes manchen Studien 
stänlligere Richtung hätte geben können. 

Frankfurt a.M. Ei. Wolf 







































































Die Annalen des Tacitus. Schulaus 
A. Dräger. 1. Danl, 1. und 2. It 
Auflage von Ferd, Becher. Leipzig, Druck und 

x von D.G. Teubner, 1894 und’ 1895. VII 

21 Seiten. 9. 3 
ie Weiterführung des Drügerschen Tacitus 
erlagsbuchhandlung in Ferd. Becher eine 
durchaus geeignete Kraft gewonnen. Zunächst ist 
der 1. Band der Annalen in 6. Auflage erschienen 
und. bei dieser Gelegenheit in 2 Hefte mit fort- 
laufender Seitenzahl zerlegt worden. 

Die Einleitung ist mit Recht fast unseründert 
beibehalten worden, nur lautet die Angabe üher 
das Geburtsjahr jetzt *55 oder 54 v. Chr... Aufser- 
dem behandelt eine Anmerkung von 20 Zeilen die 
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Frage über die Hehtheit und die Sprache des 
Dinlogus. 

Der Text weicht — abgeschen davon, daß die 
offenbaren oder vermutlichen Verschen, die sich 
allmählich bei Drüger eingeschlichen hatten, ver- 
bessert worden sind — an mehr als 100 Stellen 
von dem der 5. Auflage ab. In der Mehrzahl der 
Fälle hat der Herausgeber ohne Zweifel die rich- 
ige Lesart eingesetzt. Anderes erscheint mir 
zum mindesten unsicher, z.B. 1, 32, 5 anrugenis 
statt aezageni, T, 69, 1 Einschiebung von farorem 
vor militum (mir gefällt etudia besser), 1, 70, 19 
eirenmsidebat statt. eireumsidet, 11, 8, 8 Kin- 

bung von aut vor transpomuit, II, 73, 2 der- 
gleichen von jortunam, III, 13, 7 post quem statt 
post quae, IV, 50, 11 Beibehaltung von properun 
Auen, IN, #e tegens statt des sinnlosen eyens 
(absolutes togens geht allerdings nicht). 

Mit Unrecht, glaube ich, ist an einigen Stellen 
zur handschriflichen Überlieferung zurückgekehrt 
worden. So halte ich es, trotzdem daß gleich- 
zeitig Zöchbaner dieselbe Erklärung aufgestellt 
hat, I, 41, 6°) für unmöglich, et externae fl al 
gleichbedeutend mit ad erternam fidem zn fassen. 
Denn an den angeführten Stellen sind die be- 
treffenden Verba mit Präposi zusammen- 
gesotzt. Ebenso bedenklich erscheint es mir, wenn 
der Herausgeber II, 30, 8 uni liello und non 













































dureh zahlreiche Stellen aus lateinischen Schrift“ 
stellern belegt. Jedoch wird davon unsere Stelle 
wicht berührt, db so der Ausdruck un 
Hello adıitas insofern seine Bedenken hat, als doch 
die betreffenden notar zwar den einzelnen Natet, 
icht den ganzen Schrifistäck hinzugefügt 
werden, sondern in dom Schriftstück. Daher it 
uno fibello wesentlich augemessener. Wenu man 
ferner I, 21, 2 inligatus ohne et oder que schreibt, 
so ist die Konstruktion des von putguum ab- 
hängenden zweigliederigen Asyndetons, namentlich 
mit dem Tempuswechsel deplerit und adhaerebat, 
sehr hart und kaum zu erkennen. Ich erwähne 
noch IV, 50, 4, wo mir neque iynobiles quameis 
ıirersi aententüs kaum vers , obwohl ich 
zugebe, dafs Madvigs tantum hir, von de 
selbst sagt Sant eie mut simillime, vom palio- 
graphischen Standpunkte 
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*) Diese und einige andere Stellen hat der Heraus 

ausführlicher im der Festschrift der. Indnisches 
ptachule (Halle 1801 81-14 behandelt, Ve Anti 
sens Anzeige in dieser Wuchenschrft, 10 
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wheinlich ist. Aber den richtigen Sinn giebt es 
ine Zweifel. 

Yon freunden Konjekturen halte ich für über- 
füsig II, 54, 16 eritum statt eritium (Horäus) 
ud verweise deshalb auf meinen Anhang zu Sal- 
Intia bella Catilinne 8. 51 (zu Cat. 55, 6). Von 
den eigenen Konjekturen des Horausgebors ist 
weines Erachtens die beste VI, 37, 21 kune Phraatis 
ar, altorie Gaesaris, quar utrobigue pulchra memi- 
writ wit Streichung von ut zwischen avi und al- 
ri. Als beachtenswert 
1,43, 20 inseetandi 
1.12 permicen su ingredi statt permissu 
üngredi. An sich nicht übel ist I, 8, 11 et qui 
warime insignes visi, leichter aber und wagen 
der eugeren Verknüpfung wit dem Vorker- 
enden passender ist Bezzenbergers ra quis qui. 
Sehwerlich riehtig ist IT, 35, 10 hand diu situs 
. Imar gebt diese Änderung einen richtige 
Sin, der Ausdruck aber ist doch recht. hart. 
Dean an den angeführten Stellen für passivisches 
ers hat dieses stets einen Tufnitiv bei sich, und 
a denen, an denen dieser fehlt, steht das Akti- 
vun vun sinere. unbedenklich halte. ich di 
Überlieferung VI, 9, 14 elari gen et quidam 
uni honoribne, denn mich wenigstens befriedigt 
Drigers Erklärung. Hält man aber trotzdem eine 
Äulerung für nötig, so ziehe ieh Nipperdeys atgıe 
dem nichtssagenden et guide bei weitem vor. 
It komme nunmehr zum Kommentar. Das 
Spatlich Charakteristische der Drügerschen Aus- 
gabe besteht in den zahlreichen Anmerkungen 
yralichen Tahalts, die meistens bezwecken, das 
nto Auftreten oder die Verbreitung des z 
kürenden Wortes oder dor betreffenden Kon- 
sruktion nachzuweisen. Daß derartige Bemer- 
kungen für alle Schüler oder doch für deren weit 
iterwiegende Mehrzahl ohne jedes Interesse und 
ine jelen Nutzen sind, darüber sind dach wohl 
ie meisten Lehrer einig. Ja, auch unter diesen 
Find es wanchen geben, don diese Nachweisunge 
ir kalt Inssen. Zu dieser Klasse von Anmer- 
kungen mufste eine Neubearbeitung vor allem 
Stellung nehmen. Dies hat der Herausgeber einer- 
wis in der Weiso gothan, dafs er viele von den 
1 Rede stehenden Anmerkungen schr gekürzt 
er auch völlig beseitigt hat, in manchen Ka- 
ten bis zu dreien und vieren. Andererseits hat 
an nicht wenigen Stellen, an denen Drüger 
zu allgemeine Angaben bot, wie ‘heim jüngeren 
Pirias, ‘nach Virgil, *nach Sullust‘, die bestimm- 
den Citate eingesetzt. Schließlich aber sind der- 
irige sprachliche Bemerkungen iu recht großer 












inseetandam und 













































































Anzahl ganz unvorändert stehen geblieben. Mit 
den Streichungen bin ich durchaus einver- 
standen, nur hätte, glaube ich, der Herausgeber 
darin viel weiter gehen sollen. Es kann ja sein, 
dafs ihm dabei dio Pietät gegen die unlengbaren 
Verdienste Drägers etwas die Hände gehunden 
hat. Aber ich meine, dafs diese, wenn es sich 
darum handelte, aus der Drügerschen Ausgabe ein 
wirklich brauchbares Schulbuch, d. I. eine 
Ausgabe für die Hand unserer Primaner, vament- 
lich der jetzigen, zu machen, nicht am Platze war. 
Ich wenigstens würde unbedingt diese sprach- 
geschichtlichen Noten entweder alle völlig be- 
seitigt oder doch aufs geringste Mafs eingeschränkt 
haben. Darum spreche ieh den Wunsch und die 
Hofung aus, dafs eine neue Auflage in dieser 
Minsicht viel radikaler verfahren möge. Ich ver- 
mag wenigstens nicht einzusehen, warum, um ein 
Dutzend Beispiele bunt heranszugreifen, die An- 
merkungen zu I, 5, 12 (namgue), 1, 12, 8 (ereusar 
1, 56, 6 (rapere), 1, 58, 16 (comeiliator), I, 68, 7 
(prensare), 11,5, 2 (abstrahere), 11,9, 1 (interfluere), 
IL, 24, 1 diruculentia), 11, 26, 5 (bellum patrare), 
IV, 9,3 (rexolutue), IV, 34, 5 (pernieiabil), IV, 40,5 
(devigere) stehen geblieben sind, während so und 
so viele ganz ähnlichen Tahalts mit Recht getilgt 
worden sind. 

Hat der Drügersche Kommentar schon in dieser 
Hinsicht ein vielfach verändertes und zwar ver- 
besertes Ausschen gewonnen, so zeigt sich auch 
sonst anf jeder Seite die Sorgfalt des neuen Be- 
ehe indort odor hinzugefügt sind 
che Bemerkungen sachlichen Inhalts, so T, 60, 15 
über die Lage dos Teutoburger Waldes im An- 
schlaf an Moimtnsen, eine Auffassung, in der 
hoffentlich Knokes neueste Schrift den Horaus- 
geber wankend machen wird, ferner solehe zur 
Rechtfertigung der aufgenommenen Lesart, weiter- 
hin zahlreiche Vorweisungen auf frühere Hrkl 
rungen. Dafs sich diese uoch vermehren lassen, 
dürfte der Herausgeber aus weiner Anzeige der 

Auflage in dieser Wochenschrift, 1888 $. 307. 
ersehen. Auch mit den neu hinzugefügten Über- 
setzungen, für die ich jedoch ebenfülls eine Ver- 
mehrung empfehlen möchte, bin ich im wesent- 
lichen einverstanden. Nur würde ich IV, 34, 21 
nicht durch “wie auders” übersetzen, sondern lieber 
auf den Pragesatz verzichten und ‘nur als Über- 
setzung angeben. IV, 40, 20 heilst dus allerdings 
aweifellafte perrumpunt wohl wicht “übermöge 
sondern ‘sich drüugen zu‘. Ferner möchte ich 
2. B. I, 11, 12 copnoscero *erkenuen’ orsotzt schen 
durch “lurchschauen‘, I, 64, 4 ad gradum Sin fester 
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Auslage' durch ‘beim Stillstehen‘, I, 69, 9 sinplicee 
harmlos® durch “ohne Hintergedanken', IV, 41, 3 
deprecari ‘Jurch Bitten von sich abzuwenden suchen 
durch “sich verwahren gegen‘, V, 3, 15 repidaltur 
‘sie hielten ängstlich an sich” durch ‘sie hielten 
sich ängstlich zurück. Zweifelhaft ist 
ich, ob V, 4, 6 Zrevifus momentie wirklich zeit- 
lich (in wenigen Augenblicken‘) und nicht viel- 
mohr als “Anstoß, ‘Anlaß’ aufzufassen ist. 

Zum Schlusse erwähne ich den einzigen Pı 
betreffs dessen ich dem Herausgeber prinzipiell 
nicht beistimmen kann. Während er ni 
so grofse Anzahl Drügerscher sprachlicher Be- 
merkungen gestrichen hat, hat cr seinerseits eine 
ganze Reihe neuer hinzugefügt, die zum Teil 
wenigstens eine recht stattliche Ausdehnung haben, 
und ihre Beispiele vielfach fast lediglich ans Cicero 
eutnehmen. So lesen wir I, 12, 10 über argueretur 
9Zeilen, ebenso vielo IV, 2, 10 über den gen. pexog., 
12 Zeilen I, 15, 8 über «erent, 14 Zeilen IL, 17,5 
über Beeinflussung des Prädikats durch die Ap- 
position, ebenso viele IV, 1, 12 über inteetus, 18 
Zeilen I, 1, 2 über ad tempus, IV, 39, 15 gur 23 
über acstimare mit Adverb. Diese und andere, 
Anmerkungen ähnlicher Art können nach meiner 
Ansicht in einer neuen Auflage entweder wieder 
gestrichen oder doch schr gekürzt werden. Das 
richtige Maß scheiut mir der Herausgeber z. B. 
durch dio Bemerkung zu I, 65, 8 über et “sondern 
gefunden zu haben. Jedenfalls ist die Auführung 

zahlreicher Stellen, namentlich aus Ciecro, vom 
Übel. Es kommt hinzu, dafs solche Anmerkungen 

Ah Hinweise auf Müllers Cicero, Nipperdey- 
Andresens Tacitus, Schmal' Antibarbarus, 
bach-Müller, Wöllins Archiv u. a. enthalten, alles 
Bücher, die dem Schüler doch schwerlich zugäng- 
lich sind. Ebenso könnten einige stehengebliebene 
Verweisungen auf Peters römische Geschichte ge- 
ilgt worden, wie dies z.B. I, 11, 1 mit Recht, 
geschehen ist, 

So möchte ich mein Urteil über diese 
Neubearbeitung dahin zusammenfassen, dafs Drü- 
gers Tacitus durch die Sorgfalt und Gewissenha 
keit des Herausgehers schr gewonnen hat, 
dieser aber den unbercchtigten Kigentünlichkeiten 





































































seines Vorgängers gegenüber noch radikaler hätte | 


einschreiten sollen. 
die Ausgabe eine 
werden, die man dann den Pı 
die Hände geben wird 


Dresdon-Nenstadt. 





Nur anf diese Weise kann 
Schulausgabe 
imanern gern in 






Theodor Opitz. 
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H. Meurer, Griochisches Lesebuch 
schatz. Erster Teil: Für Untertertia. 
nach den neuen Lehrplänen umgearbeitete Auflage. 
Leipzig, 1800. Teubner. IV, 2168. 5. 





B. 
In Leinw. geb. 2 








as griechische Lesebuch für Unterterti 
It. Meurer hat in seiner zweiten Auflage 
schlufs a die neuen Lehrpläne eine vollständige 
Umarbeitung erfuhren. Was den Lernstoff an- 
langt, so wurde das Seltene uud Unregehmüßige 
aus ihm in weiterem Umfunge als in der ersten 
Auflage ausgeschieden. Doch hätte ich gewünscht, 
dafs der Verf. darin noch etwas weiter gegangen 
so hütte x. B. der Dual unbedenklich bei 
Seite gelassen werden dürfen; wollte ilm aber der 
Verf, berücksichtigen, so hütte er dies am besten 
in einigen besonderen Stücken gethan, die man 
daun mach Belieben hätte behandeln oder über- 
schlagen können. Auch die Anordnung des Lern- 
stoffes blieb nicht ohne Verbesserung; so hat der 
Verf, unter anderem jetzt die O-Deklination an 
den Anfung gestellt, gewifs mit Recht; nur sicht 
wan nicht ein, warum er mit den Oxytona be- 
giunt statt mit den Paroxytona, die hinsichtlich 
des Accentes weniger Schwierigkeiten. bereiten 
Zur Einübung des Lernstoffes vorwendet der Ver 
wie früher, nur zusammenhängende Stücke, mei 
stens nur geschiehtlichen Inhalts, bisweilen aber 
wich Fabeln und Dialoge. Diese Stücke sind jetzt 
in zwei von einander getrennte Abteilungen 
schieden; die orste enthält die griechischen, 
weite die deutschen Stücke. Die let 
sch nir scheint, man 
mal zu enge an ihre griechischen Vor 
Den Wortschatz. hat der Verf. ia erster Linie aus 
Nenophons Auabasis entnommen, was man nur 
billigen kann; dafs daneben auch andere Vokabeln 
vorkommen, ist natürlich; Wörter, die nur vor- 
übergehend in einem Stück gebraucht werden, 
sind. über demselben angegeben. Am Schlusse 
des Buches ist der auswendig zu lernende Wort- 
schatz, nach den Stücken geordnet, zusamm 
wüßerdem sind zwei alphabetische Wörter- 
verzoichnisso heigegeben, ein griechisch-dentsches 
und ein dentsch-griechisches. 
Aus dem Angeführten ergieht sich, dafs die 
| zweite Auflage des II. Meurerschen Übungs- 
Yuches eine wesentlich verheserte ist und mi 
Erfolg in Untertertia zur Binübung der gricbisch 
Formenlehre benutzt werden kan. Aber di 
\ Brauchbarkeit. hätte durch grüßere Sorgfalt 
Umsicht bei der Ausarbeitung im eiuzeln 
| bedentend erhöht werden können. Vicle St 
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besonders am Anfang, sind gezwungen und un- 
natürlich; ich würde ihnen trotz meiner Vorliebe 
für zusammenhängende Lesestücke gut gewählte 
Einzelsätze vorziehen. Auch von Versehen und 
Unrichtigkeiten ist das Buch nicht ganz frei; so 
steht z.B. No. 6: rü did dis 1öv mölsner zj- 
eng st. 1 Alle 2a. — No. 11a: 
dr zig yogäs deäig zul dqnaugd st. dv dehik zul 
de. väs dyopks. — No. 17a: olov 1 dv Mi nign 
st. olov dv an Ev HM udzn. — Ebenda y steht 
@rökos ohne weiteres für ‘Flotte. — No. 23 hütte 
ich nicht geschrieben "Adi 5 nv ?Adgrukur 
Je ip und ebensowenig No. 30«: mohlol nv ı 
Ehägwucis yAuzınz. — No.09ß ist af ai on“ 
Bovletg und No. 70,B: deriigues wnrichtig. Ferner 
nimmt man au manchen Wörtern und Reıens- 
arten Anstoß, wio z. B. an zgurövan gi 
‘Freunde stärken‘, an öndodjeg, wofür oxerodren 
besser wäre, an dom poetischen xAsmis, an ö 
Gextos, j yolrıf, au gılfar aurdmusw nk u 
Ein störender Druckfehler ist ıdıgona 8. 165. 

Durlach. Sitzler 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Neue Jahrbücher für Philologie und Pada- 
gogik 12. 
Ste Abteilung. 
K. Krauth, Verschollen 








5 Länder des 
Altertums. 







AV: Die skytlschen Stammsagen und 
Aristens von Prokonnesos bei,Ilerodotos. Y= Spuren 
einer Erwähnung des Kuban und Terck bei Herodotos. 





ZUR. 3. Liebhold. schreit Lay. NAIL50 ulteriin 
‚morientin sora prape tal erereiun ji =- 8. 19 
1 Lange, Dehrige zur; Casarkrik, Fortsetzung 
teschriiche Desprochung eier 
Silke eriet, da ber Car, 
den Meister der Analogie, die Kotzlniat cine D 
(eutende Rolle spielt; br hat eine Vorliebe für syn 
meirsche Gliederung /und, wie Ovid, far die Ver 
Ktpfung mehrerer Gpuppen von Sitzen durch das 
























forschieden oiler unsicher abe 
iefert sind, in Or — 8.836, Th. 0, bemerkt, 
‚dafs die Konjcktur jumida st. undas Tac. Ann. 164 
schon vor Hachtmänn (Jahrb. 1895 $. 416) von I. 
Schütz (dahrb. 158B 8. 142) gemacht ist. — $. 897. 
F. Heidenhain, / Ergänzende Bemerkungen zu des 
Verf. Schrift "Zu den apologi Aviani' (Progr. Strafs- 
burg i. W. 1894); in welcher der Nachweis versucht 
ist, daß dem Vierfasser jener prosischen Nachbil: 
‚dungen ein besserer Avlan zu Gebote gestanden hat, 
als der uns erhülten ist, auf Grund der inzwischen 
durch Hervicus® Ausgabe des Arian bereicherten 
Kenntnis der Lesarten, die des Paraphırasten Original 
enthielt. — 8.862, H. Stadler weist auf ein u 
beachtetes Fragment des Theophrast hin, welches 
Oreibasios Synopsis. VIII 59 erhalten hat. 






































ISCHE PHILOLOGIE. 1806. No. 10. 52 
te Abteilung. 

564. 0. Schulze macht auf einen Milsbrauch 
des Wortes “Begrif® in unseren Grammatiken auf- 
morksam. — E. R. Gast, Kleine Beiträge zur Ia- 
teinischen Schulgrammatik. IL. Vor, präzisiert den Go- 





brauch des Praex. hist. und erweist die Unterscheidung 
von Haupt- und Nebentempora als unberochtigt. 
Philologus 54,4 
8. 577-580. F. Dümmlor, Zu Xenophons Agc- 
silaos_ Wie weit des Isolrates Enagoras Nenophon be- 
inlafste, wissen wir nicht; für seine Lohrede auf Age- 
silaos hat or sich viel deutlicher nach Gorgias gerichtet, 
nordnung grfhnert der Agesilaos an die Me 
1 staßlfel berährt er sich mit der Krupkdie. 
In der Moral zeigen sich Anklänge an die Kyniker; 
formel steht das Enkomion auch den Schriften des 
‚Antisthenes nahe. — 8. 586. 8. Uessolmayer, Soph. 
Ant. 1118 f, verteidigt die Lesart Yralker, In cin 
Minweis auf dieses Weinland nahe lag, nachdem die 
Athener zwei Jahre vorher Thurii gegründet hatten, 
— 8.587598. H. Pomtow, Noch einmal die 1 
Deiphische Priesterzeit. Das Archontat des Kleo- 
damos IH. ist auf 02/01 zu verlegen, der Regierungs. 
autritt des Nikomedes fiel in den Sommer oder Herbst 
92; bis zu diesem Jahre reicht «lie 13. Priesterzeit, 
folgen Nachträge zu den Archontenlisten. — 8. 598. 
R. Ellis, Ad Clandiani carmi ‚a. Nachweis 










































des c.22'im Bodl, Auct, G. Rawlinson 108 f. 72 b 
8. 500-619. P. Thouyenin, Untersuchungen 
über den Modusscbrauch bei Allan, Dehandelt Infinitiv» 





konstraktionen, Temporalsitze u. a — 8. 620-635. 
B. Maurenbrocher, Die alt-lateinische Duenos- 
inschrift, Zunachst wird dio Lätteratur über die von 
1. Drossel 1580 veröffentlichte Inschrift angegeben. 
Der ersto Absatz lautet nach genauer Erwägung der 
Schriftzeichen und der Wortverbindung: Jove Sat 
deivos, qui 
(= Divus {e1?] Saturno mittat, mist in te 
omis virgo sit), der zweite: astol neis, opo Taitosiai 
pakari vois (= nistet mobis, ut opera Tuteriao cum 
vobis paccmur), der dritte: Duonos med fecod en manom, 
oinom dze moine med mano statod (= Bennus me 
feeit in usum manl, itaque die nono me mano adsis- 
to). Aus linguistischen und paläographischen Gründen 
it die Inschrift der Mitte des 4. Jahrhunderts zu 
Es ist eine scherzhafte Toteninschrift, ihr 
Metram ist unbestimmt. Jedenfalls ist os ein accon- 
tuirendes und die Betonung der Stammsilben (Säturno, 
pfkari) vorauszusetzen. — 8. 636-053. E.Drerup, 
Epikritisches zum Panogyrikus des Isokratos. Der 
praktische Zweck der Schrift war es, die Gründung 
eines neuen attischen Scereiches vorzubereiten. Dieser 
Erfolg ist (hatsächlich eingetreten, und die Schrift kann 
schr wohl dazu beigetragen haben, das Anschen Athens. 
bei den früheren Bundesgenossen wiederzustellen. Es 
hfst sich forner nicht widerlegen, dafs der kyprische, 
Krieg von 390-380 gedanort hat, und in. diesem 
letzten Jahre mufs der Panegyrikus herausgegeben sein, 
der einen Angelpunkt in der Geschichte der. grie- 
chischen Kunstprosa. bezeichnet. — 8. 654-709. 
E. Reimann, Quo ex fonte Auserit Nicolai Damasceni 
magadöfun Hay amvayyı lauptquello war 
Ephoros, Eine Appendix behandelt die Stellen der 
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erwähnten Völker. — 
‚ben der Lexikographe 
710-744. 0.0rusius, 
Litterargeschichtliche Parerga. 1. Zur Kritik der 
antiken Ansichten über die Eehtheit homerischer Dich- 
tungen. Dafs der Margites für homorisch gehalten 
wurde, voranlafsten seine bekannten Einleitungsrorse. 
Auch im Hyımnus auf Apollon steht eine solche Stelle 
die Überlieferung von dem Agon zuisch 


Byzantiner über die von N, 
709 behandelt Cr. die A 































1 Hesiod; in dieso lifsen sich die Gedichte 
. Thukydices nennt den delischen Hym« 
is zweimal zrgoofuor und cah ihn vieleicht als 


Ietung zur Mias an. Wie kam man überhaupt. dazu 
os und Odsssos alk Werke Homers anzuschen? Ledige 
lich dureh die psendoblographische Überfeierung. Die 
ältesten Epiker sammen üborhaupt nicht ans dor gı- 
schichlichen Überlieferung, sondern verdanken der 
0 ihre Existenz, II. Der Dieter Pigres und sche 
Genossen. Die Porson des Pigres, eines karischen 
Feldherren, als Lttrat is aufal genug. Der Air 
ıes Tinolaos stammt aus der Lägenfabrik des Piol- 
imdon, die Abschnitte Aber Idaios und Pigres end ihm 
&u8 verwandt. —- S. T4d. 0. Crusius, Plate und 
‚er Homerbios, Dafs Plto in kannte, beweist Phacdr. 
1.243 A. — 5,745. Cr, Theopomp dei Dabrio, 
Mönsyng und öfıs Dabr. 70 geht zurück auf den 
P69os des Theopamp fr. 130 (F} H. G. 17. 302 Mı)- 
746. Cr, Ad Pitarchi de proverbiis Ale 
sandrinoram Lidlam addendum, behandelt die Vor- 
Vindung Toiyives Büncavon. — 8. 140-149. R.Ellis, 
Ad Cicerons epistulas, behandelt griechische Zitate 
in den Büchern Att. IX und X, außerdem V 11, XI 
14. 24. 25, Sit IX 10. = 
Cr, Ein falsches Piniwseitat bei Lobeck, Aa. p- 
#5” stammt aus Erasmus Chil. 11.5, A7 1. 300. — 
8. 750. Fr. Krebs, Zum Derlinge Payırus 317 
(Sachtrag zu 1.52 8,577). — 8 TOLL. A, Milche 
höfer, Nach einmal Orpheus in der Unterwelt (ach 
rag zu 8.103) 
Heitschrift far vergleichende Sprachforschung 


































































38. 
8.382413. Otto Lagercrantz, Griechische 
Fıymologicen. 1. data: ur. Ann. dond 


Toyan ist Kompositam aus d+, der schwächsten Form 
ler Präposition dv, «+ Warz. s(o)g- (wie in dmune 
aus *öv-aeze), abgeleitet mit, Suflic -@£o-, bedcutet 
also ursprünglich “anroden‘. 2. zereurdko reifen, 
Aurdgeadca auffassen, merken, Äurrauos kundig, gehen 
aus. son einam *Frtn, das’ mit "ara (wovon 
Mardenw orsreifen) gleichzustellen 
Stange, Stock: kr. pınya 
mus). 4. mevsdhınos, &yene 
zu alıl. jöhtan, anzls. frohtun echten, hefig schlagen: 
Tom, ggeof merzaähunn Voilcutet also mit rastlosem 
Sim, Ögemmusds 'hasıl, allg‘. 5. mivsaden zu skr 
jan“ sich bemühen. — 8. 437-453. Felix Solmson, 
Tempelordnung von Togen und zum Gattesurteil 
von Mantinei. Augagsien wird durch Hesychs ugüg- 
Bow“ ceheivnue aufgeklärt, bedeutet also “Weidege- 
bühr erheben”. dädfar ist als dAkifu aufzufassen, 
wie. an anderer Stelle xeraäkonn gebraucht ist, und 
Tat die wörtliche Rorcntung “anders machen”. — Das 
F von Fogdexöan ist nicht ursprünglich, s 

































dem o- entwickelt, wie in sorb. voko = olo u.a — 
459-455. Th. Zachariac, Ein singulare tan- 
tum. In den Wörterbiichern pilogt nicht angemerkt 
zu werden, dafs Ag in der Klassischen. Gricität 
mar im Singular vorkommt, der Plur. #des erst bei 
Dionys. Hal., Babrios, Lucian. 

















Mölanges d’archöologie et d’h 

8.485 -491. G. Gastinel, Die metrische In- 
schrift im Pronos des Tempels von Kelabscheh 
(Nubien). Die Inschrift ift von Sayce und Mahafty 
entziflert (Ror. des öt.gr. 1894 8.294, Bull. de 
corr. hell, 1994 8. 149 £) und von I. Weil besprochen 
{Ror. des dt. gr. 1894 8.289). Durch zwei Trennungs. 
Striche aufmerksam gemacht, erkennt G, ein Akro 
stichon, welches ergiebt MäSıuos dexovglar örgan. 
Der Name kehrt wieder in einer Inschrift von Malar- 
rakah (Nubien). CIG 5110, welche auch in anderen 
Eigentünlichkeiten denselben Vorfasaor vorrit. Auf 
dieser Inschrift ist er »eavfas und noch nicht De. 
eario. Der Titel weist auf die Zeit von Hadrian bis 
Diokletian, denn 296 wurde das Land südlich von 
Phila von römischen Truppen verlassen 


Preufsische Jahrbücher 84,1. 

S. 128-144. W. Varges, Zur Eutstehungsge- 
schichte der Stadt Rom. Iom ist keine gegründete, 
sondern eine von selbst entstandene und gewachsene 
Stadt. Die Latiner drangen vom gebirgigen Nordosten 
in die Ebene und setzten sich im Albanergebirge fest, 
Sie bildeten keine politische Einheit. Au der Spitze 
der einzelnen Gaue sfand ein Icbenslänglicher König. 
Der Mittelpunkt der- einzelnen Gaue, deren man 
später 30 zählte, waren die Burgen, Arces, Capitolia. 
Dor nördlichsto war der der Quirites, deren Name 
von Curia abzuleiten ist. Sio wohnten in Höfen, 
Curine, die zugleich ihre Unterabteilungen. bildet 
Thro Gauburg Tag auf, dem südlichen Teile des Qui- 
Final, der spiter künstlich} abgetrenut und wegen der 
Burg der kapitoiische geaamat wurde.  Quirkaus 
ar ihr Epommes, Caitflun und Arc umscklts 
ein Mauerring. Allmäblich warden die Quiriten aus 
Landieuten Gewerbtreibende und Sesleute. Die Tiber 
war ursprünglich bis zur Mendung schifbar, die 
mischen Staatswerfte Jagen ahf dem Marstele. 
den römischen Hügeln trafen | wichtige 
































































Auf 
Strafsen zu- 
sammen. Die älteste städtische Si}delungerwuchs auf dem 
Palatin und hicfs Palatium. Dak eine ihror drei Stadt- 
tore führte zur Tiber und h 
tor (Rumon 











4 Porta Romana, Fluß. 
Fluß). N si 

ie das Septimon im. 

Tulkus mit einer Mauer umsehlaht. Die erste Tiber- 
tie entstand vor der Bonvtzunf des Eisen, durfic 
daher auch später nicht mit Metall ausgehessert 
worden. Die Erbanor der Pfahlbrücke waren. die 
hochangschenen Pontifiec Spät siedeite sich bier 
Hiche Tenölkerung in der Sudt am, die Umgegend 
verödete daher. Früher waren sclion Griechen und 
Firusker gekommen. Letztere wohnten im Vicus 
Tascus. Eistere hießen Arge. Der Name weist auf 
das $ Jahrlmndert, die Mitezit von Argos. Der 
Name Grai stammt aus Kunne, der Kolonie, a 

Graike am Kuripo. Unter der Sorsitnischen Mauer 
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fand man Reste kymischer Vasen, ein Beweis für das 
Alter der Beziehungen zu Kumac, von wo auch das 
Fömische Alphabet stammt. Eins der vielen. grie- 
bischen Lehmworte scheint auch Vinmn zu sein. Die 
Stadtbevölkerung hiefs Populus (redunliziert, St 
ol), die Landborölkerung Plebes. Beide waren gl 
Verochtigt, die letztero stärker an Zahl. Pompilic 
Mostilier, "Marcier sind plebejlsche Geschlechter. 
Zwischen Stadt und Land bildete sich cin Gegensat 
heraus, in welchem die Stadt zum bevorrechtigten 
Stande wurde. Aus ihr wurde der Senatus gebildet, 

Angehörigen des Populus hiofsen daher Patric, 
Matsfühige. Die Plebejer gelten überhaupt nicht als 
Stand, hahen auch keinen Anteil am Ilcerwesen, kein 
Anrecht auf den Ager publicus. Ihre schlief 
Aufnahme in die Stadtgemeinde ist wahrscheinlich 
woier durch Rovolation noch durch Nachgiebigkeit 
der Patrizier, sondern unmittelbar durch das König. 
tum erfolgt, Vielleicht war Servius Tallins selbst 
Plebejer. Schr bald bemühte man sich, die Plebejer 
wieder zu unterdrücken. Im Senate Ulicben sie 
Beigeordneto, Conseripti; als Bürzer waren sie Cives 
sine Sufragio. Nach ihrer Verzweifelangsthat, der 8o 
cussio in montem Saerum 494, wurde zwischen ihnen 
und den Patriziern ein Vertrag abgeschlosse 
zwischen zwei Völkern. Allmühlich aber starb 
patrizischen Familien mehr und mehr aus, 
Istzten Zeit zählte man nur noch 14. Die Klienten 
sind nicht mit den Plobojern identisch, es sind Aher- 
hnapt diejenigen, die vor Gericht eines Patronus be- 
dürfen. Im der ältesten Zeit haben mar, di 
Rlicnten, es müssen also Bewohner der Stadt 
inlertem Rechtsstande gewesen sein, Schutzgenossen 
ir die griechischen Metöken. 









































Academy 1240. 
DETE 





dem Einar Benediktsson in der 
Sitzung des Viking-Clubs vom 21. Fehr. den Namen 
er Insel Thule auf das keltische houl 
rückzufülren versucht, erklärt W. W. 
atlich viel annehmbarer, auf das altiische. tl 
zurückzugeben; thuat bedeutet 1. links. 2. Norden. 
243. R. J. Lloyd, Weitere Bemerkungen Aber 
de von Arnold und Conway vorgeschlagene Aussprache 
es Griechisch anps führt aus, 







































dafs der guterbalteno in der Orchestra mündende 
Tunnel des Ti cin Hauptbeweis für 
io Iiypothese Dörpfels sei. — Der Oberst G. B. 
Ronm hat bei Ausgrabungen an der grofsen Shin 
zu Gizch das fhlende Sinck dor Haube 7 
Tiefe yon 14-15 Fufs unter dor Oberfläche gefunden. 





Er jet mit drei Lotossiulen geziort und 
Inschrift, die den Muscumshchörden zur 
Wbergebon Ist. 





Athenacum 3568-3570, 

8.351 £ und 8.388 s. Woch, No. 15 8. 
— 8421. Die weiteren Ausgrabungen 
imara von Fontanellato bei Pa 
al für die Aufassung Pigorin 
Yitorischen Ansledlungen i 
inlischen Städte darstell 





121 t. 
u der Terra 





haben weiteren Au 
‚geben, daß die Ira 
Pothalo die Urform der 















Nordisk tidsskrift for filologi III 1-4. 
6. Jorgonsen, ıplicatio, weist 

ischer Wiederholung eines Wortes, 

) in der Parodie, Aristophas 
3. E. Mylön, In Herondae 
mimiambam quartum, biotet sprachliche, textkritische 
und oxegetische Beiträg fast ’Hrmwes als Gattin 
des Acıkulap auf und schlägt in V. 47 vor: 
























rayi DEvog woran. — 5.25 und 39. 1. 1. Iel- 
berk, Ad Werodotum, vermutet VI 139 zur" 
Er ore statt Aume, VIL 60,1 An dh 





SS do zoin airar, IX 55 od wu. 
39. 3. Paulson, In Piutarchi Non posse sua 
Niter vi sec. Eyicuram XI, 7 schreibt 5 no dus 
toypäortan und vermutet vorher ni» dedrgun dio 
dis degiongas zeraosundeim 
Jorgenson, Zu Platons Apologie, vermutet paz. 224 
(Kay. 7) zaranilapeıoz statt xal d. 

35.152. 0. Unde, Morodotea, schreibt II 
5 ödoh, vermutet 11 157 dommniten, VI 70 
magryehhe, 82 85 nor 

15. 158-178. Chr. Dlinkenberg, Les in 
serintions d’Epidaure, Biete, als die Resultate ines 
Vergleichs der Sammlung von Cnvvadias, (fouilles 
d'jidaure, vol. 1) mit seinen cigenen, auf dem 
grabungsfalte im Frühling 1890. gemachten, Notizen, 






































Abdrücke genommen, die 
Abschnitt 





2 wichtigsten. Der vi 
dt Abbildungen und 
nur auf Steinen mit. Vativin 
Sind sie gegen das Ende des 
nzugesetzt “lostinds A prösenir. tout 
profanation de la propriätd divine, indem z. B. ein 
Bogen Artemis, eine Wage die Dikaiosyne, 7 Strahlen 
os, eine Peitsche oder cin Dreizack Poseidon 
bezeiehnen. Den Schlufs bildet eine Liste der gleich- 
zeitig mit den Symbolen auf die Steine geschrieben 
Zahlzeichen, die die damalige Anordnung dos ganzen 
Inscntars erkennen lassen, 



























ie IN, 1 
1. Notusil, Zur Syntax der zu 
gesetzten Sätze im Griechischen und Lat 
1i1. Über Sitze mit Konjuuktionen. In diese 
pitel werden u. a. behandelt: ne und ut nach Vorben 
des Fürchtens ($. 3-6), ut imperativum. ($. 6-8), 
ut oxpliatisum (8. 8-0), mi &.9—10), nödum 
(8. 10-11), auin (&. 11-14), quippe (8. 14—1 
Hicet (8. 16--17), auamsis (8. 17—19), ut pote, que, 
misı etc 26. A. Sonny, Zu Catull. Schlägt 
vor LXIV 402 zu losen: liber "ut änerstae poteretur 
More novercat. 40. M. Malaronko, 
Aeschylus et Sophocles quibus modis subjeetum log 
cum in yassivo verborum g sa De 
subjecto logie one rag 
ein (8. 2 

0 cam pracpon 
30). 86. 


Filologitoskojo obozrü 
s.3- 




































ne zrgds exprimatnr quaeritur 
De suhjecto. lozico. genitivo cum 


Ai. 


pracpositigne dd elato (8. 39-40). — 8.40. A. 
Sonny, Über die Benennung der korinthischen Säulen 
jem unter dieser Überschrift in den 
Kijevskija Universitotskija izvöstija 1895, No. 4. or- 
;nonen Aufsatz sucht G. Parluckij zu beweisen, 
korintbische Säuleuordnung ihren Namen von 
‚der portiens Octavia, qune Corinthia sit appellata a 
apitulis aereis columnarum (Plin. n. A. XXXIV, 3, 
7818) erhalten habe. P. meint ferner, es sei schr 
wohl möglich, dafs die Griechen keinen Namen für 
‚diese Süulenordnung gehabt haben und dafs der von 
Vitrus gebrauchte Terminus Corinthinm genus in 
römischer Zeit entstanden sei; jedenfalls de 
bei keinem griechischen Schriftsteller der teren Zeit. 
cin Hinweis auf xfoveg oder xegaAci KogırShorgpst; 
Vitrur sol der erste, der von korinthischen Säulen 
che. Dem hült nun $. entgermen, dafs cs W 
Stephanus van Byzanz s. v. Adgındas heilsc: Wmok- 
Rinuos 6 'Pödios xavurıa devidger Kogdongyd; 
dur xcvan apine. Der Terminns ist demnach 
mindestens 100 Jahre älter als die portiens Oetaria. 
— 8.41—53. A. Maleın, Miscellen zu Martial 
Es werden zu etwa 80 Stellen Bemerkungen und meist, 
Vergleichstelen aus anderen Dichtern, „ hauptsächlich 
aus Ovid, gebot 8.54. 8. Zianov, Pro- 
sodischo und kriische Bemerkungen, XI. Xen. Odz. IV, 





















































16 sind die Worte önreg eldoxıuiraros di Banden 
yerdvgeas als von einem Interpolator herrührend zu 
Streichen 


. 9 ist didkiosen über- 
. mufs es heifsen: tufte 
Ag deffu, der BE zul dökar tofs deo 
5. 55-64. 1. Timosenko, Über die 
el. (Zur Sittengeschichte des alten Rom.) 
Auf die aus Lir. 11,5, Dion. y. Halikarn. V, 13, 
Plutarch, Pop. 1, 8, Ovid. Met. XV, 622— 744 u. s. w. 
bekannte, jetzt Isola di San Bartolomeo genanute 
Insel im Tiber wurden nach Sueton Claud. 25 (vergl 
Dio Cassius LX, 29, Zonar. XI, 9) alte und kranke 
Sklaven geschieht. T. bespricht das Gesetz des Clau- 
is, die Verordnung Justinians lust, I, 1, 47. 


It, Olr. 



































LI, 7, 1 und zeigt, dafs auf der Inscl keine Heil“ 
austalt vorhanden war, wie L.. Treller (Römische My 
869, 8. 607) angenommen hat, sondern dafs 





die Sklaven dort der Willkür des Schicksals preis 
gegeben waren. Dieso unmenschliche Handlnngsweise 
sucht T, zu erklären. — $. 65—-73. Apollo Hruschka, 
is etymolozicae. 1. Nuntius. — 8. 7488. 
io wichtigsten Momente, in der Geschichte 

Gicht. einen 
Rostovcer, 
Nach 





des Unterrichts in den alten Spracher 
kurze 





Überblick. — 8. 89-124. M 


‚ronik des Rönischen Westens. 






letzten Jahre 1. 
auf dem Forum, wobei er eine kurze Geschichte 
der Ausgrabungen vom NV. Jahrhundert an giebt 
{ 95), II. auf den Fora der Cäsaren, dem f. 
Augustum und denen Nervas und Trajans($. 114-121), 
und I. auf dem Kapitolium ($. 121— 124). — Die 
folgende Bücherschau der Filolog. ohozr. VILN, 1 wird 
nicht an dieser Stelle, sondern im IKezensionsverzeichnis 
‚ler Wochenschrift berücksichtigt werden, wie das 
auch von nun an Immer geschehen soll. 
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Rezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 
Alleroft, A. M., The peloponnesian war. Sparta 
and Thebes: end. 1245 8.219. Bietet nichts neues. 
Aristophanes” Wolken. 4. Aufl; Vögdl, 3. A., 
erklärt von Th, Kock: Bayer. Gymn. 1/2 8.124.127. 
Vermehrt und verbessert. Miensyer. 

Saneti Aureli Augustini quaestionum in Hopta- 
teuchum lihri VII... . Rocensuit Jowphus Zyeha: 1.C. 
88.265 £. Einige Ausstellungen macht ©. W— 

Baumeistor, A., Handbuch der Erziehungs- und 
Unterrichtslchre far hähero Schulen. HIN1. 2.: Öst. 
Liitteraturbl. 2 8. 38. Deitweilers Didak 
Wodik des Late A 
Geschichte werden gelobt von „. Loos. 

Blase, H., Geschichte des Plusquamporfekts 
Lateinischen: "Bayer. Gymn. 1/2 8. 119-121. 
dienstliche Skizzen. Dyrofl. 

Boldermann, P. M., Studia Laciauca: Bpl I. 1 
8. 353-361. Gowichtige Bedenken Aufsert EL Schuea 

Bosanquet, B, A companion 10 Plato's Rep 
lie: Clusar. IX 2’ 9.120 f. Durch diese Enl 
rungen vom Hegelschen Standpunkt scheinen J. 2. 
Mayor die Schwierigkeiten des Originals cher ver- 
mehrt als vermindert 

Brownring, Latin prose of the silver ago, s0- 
ections: dead. 1243 8, 219. Brauchbar, natürlich 
nur für ein vorgerücktores Alter 

Cauer, P., Grundfragen der Homerkritik: Gym- 
masium 5 8. Ausgezeichnet. unterrichtend. 
Vogri 























Ver. 






























Cicero, Ausgonüite Dres, yon Fr. Hofnamı 
Sl. 


1. 6.4. von K. Lehmann: R.de ph 
Schr zu loben. Pl. Fabia, 














Cornell studies In, dass Dillgy (Idee 
zu Antiphon, von van Cl): Acad. 12 
Sorafältig 

Dawes, EI, The pronuneiation of the greck as- 
pirates: BphW. 12 8.373 1. Gute Zusammenstellung 





KR. Meister. 
Proportionsgesetz der antike 
Baukunst: FC. $ 8.270.972. Das angebliche Ge- 
setz ist nicht gefunden. A. R. I. 

Dieterich, A. Nekyia: Nordiek tidsskrift for 
lologi 114 8. 179.183. Reichlaltig und belchrend, 
Heiberg. 

Fröhlich, F., Lebensbilder berühmter Feldherren 
des Altertums, 3. Heft: Zischr. f. d. Gymn. 2,8 
8. 159. Bobandelt die Scipionen” gründlich, aber 
nicht anzichend. Baltzer. 

Geikie, C, Bildergrüßse aus dem heiligen Lande. 
Mit ca. 400 Öriginal-Ilustr. von ZZ cd. Harper, 

ers. von Johs Walther: 1.C.8 8. 207 1. 
ıptwert des Werkes legt In den Mlustrationen. 


‚ler Hauptpunkte. 
Dehio, G., Ei 




















. P., Do Vespression des masques dans 
les drames I'Eschyle: BphW. 1 

grofser Sachkenntnis, Klarheit und Anınut. geschri 
A Miller, 

Godley, A. D., Socrates and athenlan society: 
Athen. 3508 8.342. Ohne gerade neues zu bringen, 
anne 1 interessant. 

Grützmacher, Vachomius und das älteste Kloster- 











6. Mal, 


TC.8 8.29 1. 






eben: 
geschriebene Untersuchung. 


Eine umsichtig und lesbar 

G. Kr 
Heroudae mimiambi, iterum ol. O. Orusius: 
Nordisk üdsskrift for fülologi 111 3 8. 151-152. Nicht 
günstig beurteilt von Drachmann. 

Merz, W., Lateinisches Übungsbuch. Teil T: 
NphR.6 5.951. Das Buch entspricht den Lehr“ 
plänen nur schr oberflächlich. 
ati opera ed. by 
Eine reizend ausgestattete, handliche Text- 
ausgabo, jedoch mit einigen falschen Lesungen. €. 
Hacberlin. 

Orazio, Satire, commentate da FL Gnesottor 
DLZ.10 8.293. "Gewissenhafte Ansnutzung und 
Zusammenstellung der Ergebnisse der Voginger. 
Haeberlin. 

‚Jacobs, J, Barlaam and Josaplat — Bibliothögue 
de Carabas X: «end. 1245 9. 223 f. Weniger ge 

aber gefülliger zu Iosen als Kuhns Arbeit. Frei 
€. Conybeare. 

Ihne, Wilh, 























Römische Geschichte. Erster Band 
. 2. umgearb. Aufl.: NphR.6 8.921. In dem 
von Buche ist die Geographie und Eihno- 

liens noch immer vernachlässigt. Paul 








Immisch, O., Philologische Studien zu Plato. 
Axiochus:" DLZ. 10 8.290 0. Apelt wider“ 
spricht einem Teil der Ausführungen des Verf, dessen 
Scharfsian und Kombinationsgabo er anerkennt, 
Josephi opera, ed. B. Nivsr, Ed. maj. VI, Ei. 
min. VI: Iter. 8 8. 150 £. Der bewundernsworto Ab- 
scilafs eines grundlegenden Werkes. Ti. Reinach. 
Josephi opera rec. V: Rer.8 8.1501. 
Unterscheidet ises Ausgabe und 
würde durch n höheren Wert er- 
ulten. 
Juvonalis erkl. von L. Friedländer: BphW. 12 
8. 361-364. Schr’ anerkennende Anzeige von Fr. 
Vollmer. 
Kaggi, 
hulgramı 































jonstabellen, zur Kurzgef. Gricch. 
Württ. Korr.2 8.71. Praktisch. 


Zischr. f. d. Gymn. 2/3 8. 146. 
Recht praktisch. Gemall. 
Kraut, K., Anthologie aus griechischen Pro- 
salkern 1: Ost, Tätteraturbl. 2 8.47. Eine gute 
mmlung. 4. Bohutta, 
Kuhn, E., Barlaam und Josaphat: Acad. 1245 
8.293 f.' Zeugt von ausgebreiteter Gelehrsamkeit 
und grofsem Scharfsinn. Fred, C. Conybeare. 
Lambros, P, Catalogue of the greck manuseripts 
on Mount Athos, 1: Her. $. 151 1. Ein Werk 




















von aufserordentlicher Geduld und Sorgfalt. My. 
Le Blant, E., Sur deux diclamations attribudes 
Gelehrt 






Pr für den lee von P. Albrecht; 2. 
Kommentar zu XII von A. Haupt: Wäru. Korr. 3 
5.66-68. 1. Brauchbar; 2, wertvoll für Lehrer. 
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Lyeophrons Alexandra. Griechisch und deutsch 

mit erkl. Anm. von Carl von Holzinger: 1.0. 8 

8.283265. Die umsichtige und müherolle Arbeit 
verdient unsern Dank. Cr- 

Luysias, eight orations of L., ed. 

: dead. 1245 8.219. Schr 








Martens, Lehrbuch der Geschichte für abere 
Klnssen, I: Altertum: Bayer Gymm. 1/2 8. 164. 
Für Schülerbibliotheken empfohlen von Markhauser, 

Melcagor and the other poots of Jacob's antho- 






















ogy,, from Plato (0 Leonidas of Alexandria ... by 
Harberton: Athen. 8568 8. 342. ber 
mängelt, das Ganze aber doch empfol 
i seriptores Graeci, rec. €. Janus: R. de 
Wertwoll. C. ER. 
Navarro, O., Dionysos: Rev. des unic. du midi 
11,1 8. 116-119. Anerkonnendo Inhaltsangabe von 
FE. Dürrbach. 
Neneini, F-, Ossersazloni eritiche cd esegeliche 
a Persio, Giovenale, Marziale: pl W. 12 8.346 f. 





In der Behandlung des Persius ist N. glücklich, 
weniger in der des Juvonal und Martial. C. Hosiwe 
‚nis de compendiosa doctrina IA, rec. J. U. 
Onions: Arch. . lat. Ler.IX 4 8.610 1. Von 
gröfster Bedeutung. 

Ovid, Jahresbericht für 1889-95, 
Zuehr. f. d. Gymn. 2/8 

auti Stichus, ed. by C. A. M. Fennel 

phil. XIX, 48.261. Gut. 7. Vendryis. 

Ramsay, W. M., Tho cities an 

















von H. Magnus: 

















Phrygia: Heu. des univ. du midi U, 1 8.115 f. 
Bahnbrechend. G. Zudet, 
Reinach, Sal,, Pierres gravöes des collections 


Marlborough et d’Orltans, des reeucils d’Eckbel, Gori, 








Lavesque, de Grave, Marette, Milin, Stosch: Zipl I, 
12 5.365 1. Höchst dankonswort. A. Furtwängler 
Richter, O., Lateinisches Leschuch. I. u. IL. T-, 





fl, neu Dearbeiter von 0. Atiehter und H. Belling 
© Umarbeitung kann in der Hauptsache als recht 
gelungen bezeichnet werden. B. Grose. 
Ruggioro, E. di, Dizimario opigrafic 4 
romane fasc. 43-44: Cluser. X 2 8. 12 
field vormifst Beachtung dor englische 
Simon, Zur Anordnung der Oden des Horaz: 
NphR. 6 $. 86:98. Eine Fülle guter und gelehr 
jerkungen, doch bleiben allorlei Bedenken. 
Rosenberg. 
Sophocles, Alax and Electra, transl. into 







































prose by ED. A. Morshead: Athen. 3568 
8.342. Vortroflich. 

Spiefs, Gricch. Übungsbuch, 17. Aufl, umgear- 
heitet_ von’ Z. von Kleist: Zischr. fd. Öymn. 2/8 
8. 147-153. Gooignet. P. Weilsenfeln. 

P. Cornelii Taciti anallum ... Erklirt 
Karl Tücking Buch I und Il, zweite, verb. Auf. 


NphR.6 8. 88:92. In dieser Ausgabe 
nicht genug verbessert. Kluard Wolf 

Wide, Sam, Lakonische Kulte: Nordisk üi 
Arifjor lologi 11 1/2 $. 40-44. Der Kommentar 





U noch lange 








6. Mal, 
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mit viel Sorgfalt gesammelten Material zeugt 
'hem Wissen, der räsonnierende Til ist nicht 
ben Grade zufriedenstellend. Blinkenberg. 





Archäologische Gi 
Marz. 
(Fortsetzung und Schlaf) 

Mer M. Rubensoln suchte, durch eine Skizze 
des Herrn Delger unterstützt, aus „Inth. Pal. IX 
508 und 009 eine Anschauung zu gewinnen von einem 
in den Epigrammen beschrichenen Röhrenbrunnen, 
denen or eino Enneakrunos erkennen wollte. 

Herr Conze wandte ein, dafs die Beschreibung 
einer spielenden Brunnenanlags so später Zeit, wie in 
dem Epigramm, und ihre Vergleichung mit Klein- 
werken pompejanischer Hausgärten nicht wohl etwas 
ergeben könne für Itekonstruktion des athenischen 

der Pisistraudenze 


























damals aufschenerregenden Schöpfung ein 
Reflex erscheine in den auf Vasen jener Poriode 
wiederholt vorkommenden Bildern van Brunnenbauten, 
und im Einklange damit stelle sich Dörpfeld die Ennea- 
krunos so vor, wie nach ihm die der Delplischen 
Kastalla in ihren Überresten noch heute deutlich 
nachzuweisen Ist, 

Darauf kam Herr M. Rubensohn auf die am 
letzten Winckelmannsfeste besprochenen Stelettbecher 
aus Boseo Reale zurück und glaubte, uuter Horan- 
ziehung einor Anzahl Gmmen mit Darstellungen von 
Totenköpfen oder ganzen Skelotten und entsprechenden 
Deischriften, aus dem Epigramm des Polemon II von 
Pontus (XI 38) ähnlich verzierte Becher litterarisch er 
schliefsen zu dürfen. Das vermutlich von eine 
ändeinischen Dichter für einen solchen Bacher 

















fafsto Distichon, das Polemon bei .der Beschreibung 
gicht 


eines ciwas au 





lers vorziorten Bechers benutzte, 
fast wörtlich den Zuruf der Ägypter wieder, 
sie sich beim Herumreichen der (Osiris) Mumie zu 
augenblicklichem Genufs anfenerten {Ilerod. II 78, 
Piut, Mor. 357), wolurch die Annahme cine Stntze 
zu gewinnen scheint, dafs jene iecher in Anknüpfung. 

üsche Denkweise der Ägspter in 














Zum Schlußs sprach. Herr O, Rubensohn über 
das neue Triptolemosrelief aus Eli, dessen Kennt- 
nis und vollständige Mestitution wir Philios ver 
dunken. Es besitzt, wie es scheint, für die Kult- 
geschichte von Eleusis eine noch höhere Bedcutung, 
als der Herausgeber ihm in seinen vortreflichen Aus: 
führangen in len Ath. Mitlg. 1895 zubilligen will 
(va. VI 

Pilios deutet das Relief als eine Aussendung des 
Triptolemos. Mir will scheinen, als ob diese mytho- 
logische Sceno in dem Relief nicht dargestellt. sci. 
Triptolemos sitzt nämlich hier nicht auf dem Wagen, 
der ibn durch die Lüfte tragen soll, sondern, wie die 
Darstellung deutlich zeigt, auf einem mit Arı- und 
Rücklelme verschenen Thron, auf dessen Sitz ei 





























Polster ligt, Einen Wagen von dieser Form giebt 
&& nicht, und wonn daher Herr Philos annimmt, dafs 
in dem auch in der Abbildung sichtlaren Dubelloch 
zwischen den Schlangenwindungen ein bronzenes Rad 
zur Charakterisierung des Sitzes als Wagen befestigt 
gewesen seh, so kann ich diesor Annahme nicht folgen. 
Das Mad mifste doch anderweitige Spuren auch 
der Vorwitterung des Marmors  zurückgelasscu 
haben; auch wäre es merkwürdig, dafs der Arbeiter 
des Reliefs die Schlangeninlungen so peinlich sauber 
ausgeführt hätte, wenn sie doch von dem Rad vor- 
aussiehlich zum weöfseren Teile verdeckt worden 
wären. In dem Dübeloch mufs irgenl ein anderer 
Gegenstand befestigt gewesen sein. Die Flagel und 
Schlangen am Thron des Triptolemos sind zwar. auf- 
fallend, lassen sich aber doch erklären. Durch die 
häufige Wiederholung der Darstellung der Aussendung 
des Triptolemos waren die Flügel und Schlangen, die 
zum Wagen des Lleros gehörlen, so innig mit der 
Vorstellung von dor Erscheinung des Triptolemos iu 
den Augen der Griechen vereinigt, dafs sie gleichsam 
zu Attributen des Horos selbst sich umwanlelten, so 
auch da zur Charakterisierung des Horos 
erlangte, wo sie ihrer eigentlichen Destiumung nach 
gar nicht am Platz waren, nämlich am Thronsessel 
des Gottes. $o schen wir auf der kumäischen Hyaria 
in Petersburg. (ef. Gerhard Bilderkreis von Blensis 
THUN) in einer Scene, in der ebenfalls der ruhig 
Ahronendo Triptolemos“ vorgeführt werden soll, den 
Heros auf einem mit Flägeln und Schlangen ansee- 
stateten Sitz, der zwar nicht so deutlich als Thron 
Clarakteriiort it, wie der unseres Reliefs, bei dem 
inan abor ulcht an einen Wagen denken darf, weit 
oben die Rider fehlen. Dieser Vorstllungswandel 
ist später so welt fortgeschriten, dafs man dem Trp- 
Holemos einfach Fußslägel wie dem Hermes gab, wie 
das z.B. auf dem von Weiker (Zeitschrift 
Tat. 11 8, vel. Matz-Duhm No. 3609) publizierten 
ärchalstichen Putcal der Fall ist 

Da Triptolemos nicht auf einem Wagen sitz, so 
kann auch nicht von der Aussendung des Tripol&mos 
in der Darstellung unseres Meliefs die Nee sein. 
Die Vorstellung, dafs ciwa der Heros anf diesem 
Thronsessch, von den Schlau geln dahin 
getragen, durch die Läfe Mi i 
50 jeien Geschmackes bar, dafs cs sich nicht vor- 
Holt, über dieselbe ein Wort zu verlieren. Die 
Griechen haben das Ungereimte cınor derartigen Vor 
stolung, die zudem uoch zu der Überlieferung in di 
rektem Widerspruch sicht, denn Triptolemos fhrt 
auf dem Wagen der Demeler durch die Lüfte ( 
Robert-Preile, Mythologie 5. 772), richtig empfunden 
md deshalb. nie’ einer solchen billlichen Ausdruck 
venlichen: schon die ältesten schwarafigurigen Vason 
bilder zeigen uns Teiptolemos auf dem Wagen. 

Was indem Relief dargestellt it, zeigen die kleinen 
Figuren der Adoranten an, die von rechtsher den 3 
Gottheiten varchrend nahen: wir haben cs hier mit 
der Nachbildung einer Kultgrappe zu Im. Die 
Süifter des Reli haben. di Verchrung, 
den sie den drei in dieser Gruppe vereinigten Gott. 
heiten dargebracht haben, im Bilde verenigt Tu 
foierlicher Iuhe, wio wir das bei einem Kultild auch 
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fordern müssen, erblicken wir die drei Gottheiten. 
Triptolemos sitzt thronend da, die 1. Hand auf das 
Scopter gestützt, die rechte ruhig mit der Handfläche 
nach uf das rechte Kule gelogt. Auch 
‚tiese Mandhaltung beweist, dafs die Aussendungs- 

ine hier nicht dargestellt sein kann. Triptolemos 
mufste die Hand dor Dometor entgegenstrecken, ent, 
weder um die Ähren oder in einer von der Hand 
gehaltenen Schale den Abschiedstrunk z 
Das Haupt des Haros ist zwar etwas geh 
der Blick geht, soweit or sich in der Abbildung or- 
konnen läßt, nicht auf Demeter, sondern geraden 
er sicht den Gläubigen entgegen, die sich verchrend 
nahen. Kora steht — wie übrigens auch haufig in 
Darstellungen der Aussendungsscene — mit ihren 
beiden Fackeln in den Händen ruhig hinter dem 
‚Thron des Triptolemos, hinter indessen mur in der 
Nachbildung im Relief, in der Gruppe müssen wir 
sie uns neben dem Thron in derselben Haltung denken. 
Kopf und r. Arm der Demeter sind beide so zerstört, 
dafs sich über dio Haltung derselben nichts Sicheres 
sagen lfst. Es kann indessen über die Figur der 
Demeter nach dem, was erhalten ist, das wenigstens 
bestimmt behauptet worden, dafs ein statunrisches 
Motiv dem Verfertiger des Reliefs bei seiner Arbeit 
vor. Augen gewesen sein mufs. Die leichte Wendung 
zu Triptolemos hin, die Demoter in dem Relief macht, 
ist wohl lediglich der Ungeschieklichkeit dieses Vor- 
fertigers zuzuschreiben, der lei der Übertragung der 
räumlichen Gruppe in die Fläche diesen Ve 
gegen die Perspektive sich zu schulden kommen 
Wir müssen uns in der Gruppe die drei Figuren 
nebeneinander — Triptolemos zwischen den beiden 
Göttinnen — denken, und zwar allo drei den Blick nach 
vorne gerichtet. 

‚Auch den Tempel, glaube 
aufgestellt war, können wir best Der eine Teil 
des Reliefs war in eine hyzantinische Mauer verbaut, 
war also verschleppt, aus dem Fundort desselben 
können wir daher nichts entnehmen. Die andere 
Hälfte der Reliefplatte ist aber in dem sogenannten 
Piutonion in Eleusis gefunden. In dieses Heiligtum 
wird also wohl das Relief geweiht worden sein, hier 
wird also auch der Akt der Frömmigkeit, der in ihm 
yerbildlicht ist, vor sich gegangen sein; in dem kleinen. 
Tempel dieses Heiligtuns hat denn also auch die 
Gruppe, die in dem Relief nachgebillet ist, ihre Auf- 
stellung gehabt. In diesem für den eleusinischen Kult 
50 hochwichtigen Winkel des heiligen Bezirkes, der 
gleichsam cin 1öusvos im r&pevog bildet, wurde, wie 
wir aus mannigfachen Zeugnissen wissen, neben dem 
in den Iöhlen verehrten Pinto-Hades der Kult 
zweier Dreivereine von Gottheiten gepflegt: den einen 
derselben. bildeten Demeter, Kora und Triptolemos, 
den anderen & eds ; Je und Eifokos (sel. bes. 
‚io Lampon-Iuschrift Dittenb. Syll.13). Das Kult- 
bild des einen dieser Dreivereina haben wir, glaube 
, auf unserem Relief in einer Nachbildung erhalt 
und sind also imstande, neben das von Kern nat 
gewiesene Kultbild der “ru Oro, dessen Aufstellunzs- 
rt innerhalb «des Hieron von Hleusis, nicht 
ganz sicher bestimmen läfst, ein altes Ki aus 
dem an göttlichen Einzelgestalten und gruppenweisen 































































diese Gruppe 
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erstrebten Zicl, über den 
Kultus und die Gottheiten von Elousis mit Hülfe des 
bildlichen Materials den Aufschlufs zu erlangen, den 
uns die ltterarischen Quellen vorsagen, briugt uns 
also dieses Relief um einen Schritt näher. Möge 
sich der Doden von Eleusis, dessen Schofs wir num 
schon so vielo_ wichtige Dokumente verdanken, auch 
weiterhin als fruchthar erneisen.*) 














Acad6mio des insoriptions et bellen-ettren. 
%0. Mirz, 

Le Blant, Bericht über eine cigene Sammlang 
yon 720 Inschriften geschnittener Steine, die den 
‚Namen des Besitzers oder Glückwünsche. oder philo- 
sophische, religiöse und profane Aussprüche enthalten. 











Phototypische Vervielfältigung der wertvollsten. 
Codice, 

Unter der Leitung des Direktors der Leidener 
Universitätsbibliothek Dr. W. N. Du Rieu wird im 
Verlage A. W. Sithof, Leiden, eine Reihe von Codices, 
die von besonderem und unersetzlichem Werte sind 
und nicht verschickt werden, in vollkommen treuer 
Nachbildung erscheinen. Als orsto Reihe sind folgende 
in Aussicht genommen 

Tostamentum eins Gracce, 
Colbertinus, 

Aeschplus, Cod. Laur. XXNIL 9, 

Authologia Gracca, Cod. Pa 

Dioscorides, Ood, Vind, 

Homeri Ilias, Cod, Ambros. F. 205, 

Plato Cod, Ösen. Bodl. Clark. 39, 

Anthologia Latina, Cod, Salm. Par 

Horatius Cod. Bern. 363, 

Livins, Cod. Putcan. Paris. 5730, 
Lneretius, Cod, Voss. Obl., 

Taeitus, Oodiees Med. Laur, 68, 1 
Vergilius, Cod. Med. Laur. 39, 1. 

Von der Handschrilt der Septugluta, von der in 
Leiden 200, in Paris 44, in St, Petersburg 2 Sei 
aufbewahrt werden, liegt bereits eine rorzügliche 
Probe vor. Die Einleitung wird I. Omont verfasse 
die ganze Handschrift, in Klosterband geb., koste 
HM 100. 




















Codex Sarravianns- 











10518, 


















y. Sıhneller 
Köchnten Maier 
Kerne auf dl ee, Kerl 
Fiptolenon mit dep aogennungen Bnbuloskopf (sel. Pier 
a0. und Rem hc‘ Zei und Oneer d 

Grunge "geäusert wurde noch, eingehender 
Untirochungeng ie and daher I dem ten unter 
dreht word 
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Rezensionen und Anzeigen. 

Schneider, Hellanische Wolt- und Lebens- 

‚chauungen in ihrer Bedeutung für den aym- 

nasialen Unterricht. IL. Teil: Irrtum und Schuld 
in Sophokles' Antigone. Gera, Theodor Hof- 
mann. 708. 00. 

Der Verfasser ist, in Übereinstimmung mit den 
Forderungen der neuen Lehrpläne, der Ansicht, 
dafs mit der Erklärung antiker Schriftwerke der 
Lernende vor allem in die Ideenwelt derselben 
eingeführt werde; Sophokles aber könne die Schüler 
bekannt machen mit dem geistigen Gehalt, aus 
dem er schöpfe: mit der sokrafisch-platonischen 
Ideenwelt, deren Hauptmerkmal die enge Verbin- 
dung des Intellektuellen und Sittlichen sei; auch 
die homerische Weltanschauung sei für des Dich- 
ters Trogödien grundlegend, besonders in religiöser 
Hinsicht « 
allmächtiger Gottheit, in den Tragödien der 
feste Punkt, um den sich alles dreht, des Zeus‘ 
Gerechtigkeit sei für den Dichter unanfechtbar, 
gegen diese zu verstoßen, ist eben üßgis, welche 
dns oberste griechische Lobensprinzip angreift: 
halte Maß. Warom aber überhaupt verstößt 
ınan gegen dieses? Nur dudurch, dafs man das 
Böse für gut hält, dafs man das erstere thnt, ohne 
es zu wissen: 
Mensch durch die "4 hinciugerät 
































jegliche Schuld 


ist ein Irrtun; so ist wieder ein fester Zusammen- | Bürger, die Choreuten, den W 


‚der Monotheismus, vertreten in Zeus’ | 


also aus Irrtum, in welchen der | 





hang zwischen dem Moralischen und Intellektuellen 
vorhanden. Mit Recht führt der Verfusser als 





Beweis für seino-Behnuptungen, was diesen Zu- 
Welt- 





sammenhang und die monotheistisc 
anschauung anbelangt, den Chorgesang 
an: “Wie mag einer im frerien Stolze, Zen 











Gewalt bezwingen ..., und den Schlufspassus der 
Gegenstrophe: ‘Es orscheine gut das Böse dem, 
weichem ein Gott das Herz In das Verderben 


lenke; Nur füchtige Zeit wandelt er frei vo 
— Dann wird treffend mit Hilfe des Glei 
von dem aus Gewinnsucht sich  verrechneuden 
Kaufmann, ausgeführt, dafs eben jenes Irren aus 
dem Übergewicht der Begierden herrühre, die die 
Menschen das Rechte nicht orkennen lassen. 

Von 8.26—54 wird diese Auffassung durch 
ine nähere Betrachtung der Figur Kreons als zu- 
recht bestehend nachgewiesen. Hohes Pilicht- 
gefühl, Vaterlandsliebe, wie schon früher des 
Megureus Opferuug bewiesen, zeichnen ihu aus; 
auch meint er, sein Verbot dor Bestattung des 
Polyneikes geschähe des Stautswohles wegen. 
Indosen Hals gegen den Toten ist das eigentliche 
Motiv dazu, und wie schon des Megarens' Opfer 
von Herzlosigkeit zeigte, so läfst die grausame, 
rücksichtslose Verfolgung des Staatsinteressen 
vermissen, was dem Griechen oberste Lebensweis- 
heit war: “halte Mafs. So verletzt er alle, die 
ichter, die Antigone, 



























wolche er allein doch in diese üble Lage gebracht 
hat; er konnte sich eben gar nicht denken, dafs 
andere anders als or selbst hierin fühlten. Als er 
dies aber merkt, da erstreckt sich sein Hafı, von 
Polyneikes aus, auch auf diese, auf alle, welche 
mit ihr empfinden, so anch auf Hämon. Endlich 
auch auf Tiresias; hier wird es recht, dentlich 
wie grenzenlos weit ihn, den durch Leidenschaft 
gänzlich Eingenommenen, Irrtum verblenden kann: 
er glaubt, er durchschaue alles und alle, und so 
sicht er in dem Scher das Haupt einer gegen ihn 
gerichteten Art von Verschwörung der Bürger. 
Der Zuschauer merkt hier recht deutlich, wie 
weit der Herrscher vom Ziele 
Völliges Besiunen, schon vorher ule- 
rung der Strafe für Imene und Antigone an- 
gedeutet, tritt erst ein, als Tiresins das Schreck- 
lichste ihın prophezeit; er weils ja, der Scher hat 
mie gelogen. Wenn er, mit der Leiche seines 
Sohnes auf dem Arme, zuletzt die Worte spricht: 
‘O wehe, sinnlosen Sinnes..... starrer Ver- 
irrungen Frucht, ...' von seines ‘Rates Unselig- 
keit’ spricht — ggenör duaygövur dnagıinae — 
ärola fovkwäro — so erhellt des Dichters 
Ansicht über Irrtum und Schuld. 

Ist aber, wenn man Autigones Charakter selbst 
ersucht, auch hier Irrtum und Schuld' so ong 
verknüpft? Freilich mals sich der einzelne den 
staatlichen Gesetzen fügen, wio es ja auch Inmene 
thut, indem sie die dadurch verletzten unter- 
irdischen Gottheiten durch Sühnopfer besänftigt; 
andororseits vorletzt der König wieder dus gött- 
liche Gebot, und wie der platonische Sokrates im 
Kriton und in der Apologie offen sich zu dem 
Grundsatze bekennt: ‘Man mußs Gott mehr ge- 
horchen als dem Menschen‘, +0 hat auch Antigone 
recht, wenn sio Göttergebot höher achtet als 
Monschensatzung. Ihre That an sich ist also ge- 
recht, daran kann kein Zweifel sein. Ihr Unrecht 
besteht eben in der Form. Vielleicht hätte sie 
Kreon bitten sollen, das Verbot zurückzuuchmeı 
hat er doch die gegen Ismene verhängte Todes- 
strafo wieder aufgehoben! Aber das ist ihr Une 
recht: anstatt den Konflikt, in den sie hinein- 
geraten mufste, zu mildern, thut sie alles, um 
denselben zu verschärfen. Das Herbe, Schroffe 
ihres Charakters reilst sie über allo Schranken 
fort, jegliche dom Könige schuldige Rücksicht ver- 
gilt sie. Infolge ihrer Leidenschaftlichkeit merkt 
sie dies aber gar nicht und kann überhaupt zu 
einer Erkenotuis dieses Fehlers gar nicht kommen. 
Dies ihr erster Irrtum, ihre erste Schuld aus 
osigkeit. Aus derselben Charaktereigenschaft 
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geht ihr zweiter Irrtum und ihre zweite Schuld 
hervor: in ihrem unterirdischen Gewölbe steigert 

'h bei ihr das Gofühl der Gottverlassenheit so, 
dafe sie selbst vorzeitig Hand an sich legt. 

So ungefähr die Ausführungen des Verfassers. 
Seine Darlegungen sind zwar nicht immer gaaz 
neu, aber durch ihre stete Verknüpfung besonders 
mit der sokratisch-platonischen Ideonwelt so ei 
artig und so folgerichtig durchgeführt, dafs sie 
wohl, auch um ihres praktischen pädagogischen 
Zweckes willen, weiteste Verbreitung verdienen. 
Aufser einer mitunter recht unnötigen Brei 
was soll 2. B. 8.48 die ins einzelue gehende 
Schilderung des Opfers? — wäre nur noch die 
Bemerkung zu v. 309: door zig zdıdgar av 
rüaa, ‘in der kyuische Derbheit, ja Roheit' liegen 
soll, recht sehr zu beanstanden; jedenfalls ist hier 
von “Cyuismus' keine Spur, wenn auch Kreons 
Rede gerade nicht schr rücksichtsvoll ist. Den 

ern wie dem griechischen Empfinden wa- 
ren dergleichen Bilder durchaus nicht anstößsig; 
welche eynische Roheit läge dann in der ganzen 
Disputation Äschyl. Eumeniden v. 600 , wo nach- 
gewiesen wird, dafs wjeng nur sei tgapös d? zi- 
Hatos vioeröge? — schon Schneidewin-Naucks 
und Wolf-Bellermanns Bemerkungen zu Antigone 
v. 569 gehen etwas zu weit 
Berli 












































Henri Franeotte, Les formes mixtos de gouvor- 
oment (aristocratio et politeia) dapres 
Aristote. Compte rendu du troisiöme congrös 
seientfique international des catholiques temu A 
Bruxelles du 3 an 8 septembre 1804. Bruxelles, 
Polleunis et Conterick, 1808. 508. gr. 8%. 

Der Verfusser dieser Studie findet, dafs trotz 
der umfangreichen Litteratur, die über die P 
des Aristoteles handelt, von den von ihm auf- 
gestellten sechs Verfassungsformen die beiden 
Mischformen Aristokratie und Politein (im speziell 
aristotelischen Sinne) noch nicht völlig klar dar- 
gestellt seien. Außerdem sucht er durch die er- 
gänzenden Angaben der roAırela "4dqvalav das 
Bild, das wir uns von diesen beiden Verfassungs- 
formen zu machen haben, zu vervollständigen und 
durch Anwendung der in der Politik aufgestellten 
Theorie auf die sol. ?4dg». ein hellores Licht auf 
das Wesen der vorsolonischen und solonischen 
Verfassung Athens zu werfen. Da Franeotte, wie 
er selber daukbar anerkennt, von der Litteratur 
zur Politik, besonders von der gröfseren Ausgube von 
Susemihl, reichlich Gebrauch gemacht hat, so dürfen 
wir von ihm nicht geradezu neue, überraschende 
Resultate erwarten. Auf oingehendo Erörterung 



































einzelner Stellen, deren Auffassung kontrovers 
einzugehen, verbot der Anlafs, bei dem die Arbeit 
vorgetragen wurde (vgl. x. B. 8.25, 34, 35). Aus 
dem gleichen Grunde sind die Citate aus der 
Politik meistens in französischer Übersetzung mit- 
geteilt. Die Arbeit ist ans dem Vollen geschöpft 
und gut disponiert, und die gewandte Darstellung 











zeigt, dafs der Vorfasser gewohnt ist, staatsrecht- 
liche Probleme durchzudenken. 
Nach einer Definition der Politeia im weiteren 





ia),*) giebt er zunächst einen Überblick 
aristotelischen Sinne, 
hen Aufgabe näher zu 
troten. oeratie” und ‘politein 
im allgemeinen charakterisiert hat (8. 14-10), 
erörtert uud beantwortet er folgende sieben Fra- 
gen: 1. Welches ist die Stellung der beiden Ver- 
fassungsformen zum Staatszweck oder zum all- 
gemeinen Besten? 2, Zu welchen äußeren Ver- 
hältnissen passen diese Verfusungsformen? 
anderen Worten: Welches Volk kann sie erhalten? 
3. Wer ist Sonverin? 4. Wie übt derselbe seine 
Sonveränetät aus? (Hier erhalten wir eine hübsche, 
übersichtliche Darstellung der Magistraturen, Au 
einandersetzungen über aktives und passiven Wuhl- 
fecht und die verschiedenen Wallarten, über b 
ratendo Versammlunge 











































für sonstige verfassungsn 
langt jede dieser beiden Verfussungsformer 
6. Wie ändern und verlieren sich dieso Formen? 





Wo und wann haben sie thatsichlich bestande 
und wie haben sie sich in Athen entwickel 

Die Antworten auf diese Fragen sind scharf 
und präzis gegeben, wie denn überhaupt die gunze 
tersuchung scharfinnig und geistreich geführt 
ist. Francotte deckt die Schwächen gewiser 
stotelischer Definitionen auf, namentlich wo dieser 
seiner Theorie zuliebe einzelne Thatsachen preist 
oder aus einzelnen Thatsachen zu rasch die a 
gemeinen theoretischen Sütze konstruiert (vgl. z. B 
8.22 oder 8, 28 M über die passive Wahlfihigkeit 
oder 8. 36 über den angeblichen Unterschied zwi- 
schen “aristoeratie' und Oligarchie), oder er weist 
auf die Widersprüche hin, die sich in seinen Auf- 
stellungen mitunter finden. Die ganze Lehre von 
der ‘politein' als einer besonderen Verfassungsform 

























von 'Aristoera 

 confuslone (1) 
aber dadurch eine Anelle zahlreicher Druckfehler. ge- 
schaffen. 
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scheint ja, wie auch Francotto 8.42 bemerkt, erst 
spät. von Aristoteles in die unvollendet vorliegende 
Politik aufgenommen worden zu soin, ohne dafs 
er deswegen das ganze Werk einer gründlichen 
Revision unterzogen und alle Widersprüche be- 
seitigt hätte, 

Den Sehlufs dos Ichrreichen Schriftehens bildet 
ein Überblick über die gewonnenen Resultate, 
Hierbei betont Vorf. namentlich mit Recht, dafs 
Aristoteles von den Theorieen seiner Vorgänger, 
besonders des Platon, beeinflufs ist (die eingehende 
Erörterung dieser Frage würde eine besondere 
Studie erfordern), daßs die hergebrachte Meinung, 
von der auch Aristoteles sich nur zeitweilig frei 
zu machen weils, der spartanischen Verfassung 
den ersten Rang anweist, und dafs di 
nvollendet auf uns gekommen ist. Da Aristoteles 
einen Fehler in der Methode insofern begangen 
hat, als er von Anfang an zwei verschiedene Ge- 

ichtspunkte in dor Bedeutung der 'aristeratie' 
und ‘politeia® aufgestellt hat, die sich miteinander 
nicht voroinigen lassen, s0 waren einzelne Unklar- 
heiten und Widersprüche nicht zu vermeiden. 
Aufgabe der Forschung kann es © 
auszugleichen, sondern 
Francotte gethan hat, ld 

Frauenfeld. 
























hat dieselben, 
ich zu kons 
Otto Sehnlthe 


Vergils Georgika metrisch übersetzt von Dr. Richard 





io das 
ren. 

















welisch, Oberlchrer am Königl. Gymnasium zu 
fürt. IV, 708. Hirfürt 1895, Verlag von I. 
Güther. 8." 80. 


Die Übersetzung soll Primanera die Kenntnis 
dieses vollendotsten größeren. Erzengnisses der 
römischen Kunstpoesie vermitteln, für dessen Ick- 
türe im Urtext auf höheren Schulen jetzt kein 
Raum mehr sei. Anmerkungen nach jedem Buche 
dienen zur Erklärung der Kigennamen. Die Ein- 
leitung giebt die notdürftigsten Daten des Lebens, 
doch mußsten die Bakolika richtiger in die Jahre 
41-38 gesetzt: werden. Der Druck ist sauber, 
leider sind die Zeilen so nahe an einander gerückt, 
dafs dio gröfseren Buchstaben der verschiedenen 
Zeilen sieh berühren. Der Versbau ist nicht ohne 
Härten, schon durch die dem Deutschen wider- 
strebende Botonung der Eigennamen, a. B. Neptun, 
Erigone, Skörpion; 1, 332 lautet: Wirft Athos, 
auch Rhodope, auch die hohen Keraunischon Berge. 
Auch die Übersetzung ist nicht immer getroffen: 
V.$ pingui arista, fetlige Ähre; V.11 ferte pedeın, 
hebot, ihr Faunen, den Fuß; Y. 29 matorna myrta, 
die Süirn mit. der Mutter Myrte bekränzend, wozu 
die Anmerkung sagt: Die Myrte war der Venus 
heilig, für deren Sohn Oktavian gern gelten wollte; 
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Y. 45 dopresso aratro, vor dem niederdrückenden 
Pfloge; V. 46 die ackergeschleifete Pflugschar. 
Doch hören wir auf, Die Übersetzung hätte be- 
hafe mehrfacher Überarbeitung noch mehrere 
‚Jahre zurückgelegt werden sollen, wenn sie wirk- 
lich gedruckt werden mulste. 





M. Sonntag. 


Dispostive Inhaltsübersicht über Vergils Georgika 
von Dr. Richard Seolisch. 348. Paderborn 1896, 
F. Schöningh. 8. M—,00. 

Die Notwendigkeit dieses Sonderabdrackes will 
mir nicht eivleuchten, Die kurzen Überschriften 
der Ladewig-Schaporschen Disposition sind mit 
ausführlicheren Inhaltsangaben ausgefüllt. 

M. Sonntag. 








Tohann Schmidt, Schülerkommontar zu Caosars 
Denkwürdigkeiten über den  zallische 


Krieg. Zweite, unveränderte Auflage. Wien, 
Tempsky. 1978. Geh. A 1,20 = 70 Kr., geb 
A150 = 90 Kr. 


Da diese Auflage des zuerst 1891 erschienenen 
‚Kommentars auf dem Titel als unveränderte be- 
zeichnet ist, so boguügen wir uns, noch einmal 
kurz auf das schön ausgestattete Bündchen hinzu- 
weisen, wollen aber nicht unterlusen, hervorzu- 
heben, dafs die früher 8. 198 verzeichneten Druck- 
fehler sämtlich beseitigt sind und sont. jenes 
Verzeichnis wegfallen konute. Zu Grunde gelegt 
ist bekanntlich dem Kommentare der Text der 














idler, 
6. Audresen, €. Moisor. Fasc. 7. Historia. 
Yibri IV’ ct V od. 0. Meisor. gr. 8. 8.457 
2. Derlin 1895, Calvary & Co. A450. 
0 wäre denn der 2. Band der Baiter-Orelli- 
schen Tacitusausgabe in seiner revidierten Gestalt 
vollständig heraus, und wer, wie Ref. gethan, die 
einzelnen Hefte seit 20 Jahren sorgsam aufbewahrt 
hat, kann sie jetzt zu einem stattlichen Ganzen 
zusammenbinden Jassen. Ein bischen Iange hat's 
freilich gedauert, und manche Ungleichheit, im 
Äufseren, selbst im Drucke dor einzelnen Liefe- 
fr ugen wäre durch raschere Aufeinanderfolge wohl 
vermieden worden. Das erste Heft, die Germania 
enthaltend, hatte 1876 Schwoizer-Sidlor, den der 
neue Verleger drängte, einer nur oberflächlichen 
Bearbeitung unterzogen. Das Jahr darauf lieferte 
G. Andreson, welcher aus dem Vollen schöpfte, 
den Dialogus, 1880 den Agricola. — Dann folgten 
in längeren Zwischenräumen die einzeluen Bücher 
der Historien (Heft 6 mit dem 3. Büche 1891), 
zesidiert von C. Meiser, einem tüchtigen Tueitus- 






































kenner und. vielbeschäftigten Schulmanne. Über 
dessen Bearbeitung der beiden ersten Bücher habe 
ich mich s. Z. ausgesprochen, Phil. Rdsch. V, 7 
und Wochenschr. f. klass. Phil. 1887 No. 23, und 
bin in der angenehmen Lage, mein damals näher 
begrändetes Urteil auf die gesamte Leistung aus- 
dehnen zu können. M. hat auch in diesem letzten 
Abschuitt den überlieferten Text des Schriftstellers 
durchaus schonend behandelt, den Kommentar fast 
zu schonend. Von seinen, teilweise bereits sonst 
veröffentlichten Konjekturen zum 4. und 5. Buche 
der Hist, hat er nur wenigen Aufnahme gewährt, 
so 4, 15, 11 acoubantin Oceano (st. occapata). 
Die krit. Noten beschränken sich im ganzen auf 
iteilungen aus der Nachlese, welche M. in den 
Florentiner Handschr. gehalten hat, und auf be- 
sonders beachtenswerte, teilweise bereits vom 
Horausgeber acceptiorte Änderungsrorschläge aus 
neuerer Zeit, von Halm, Wurm, Weilsenbors, Ur- 
ichs, Wöltlin, C. und W. Herius, Joh. Müller, 
Prammer, Tiedke, Opitz, Cornelissen u. a. Auf- 
gefollen ist mir, dals zu der korrupten Stelle 
4,35, 19 nur Ritters Konj. derelictos se deser- 
tosque, nicht auch der gefüligen Emendation 
Weifsenborns: dosertos so proditosque Erwähnung 
geschieht. — 4, 20, 2 war der Vorschlag des 
Puteolanus und Lipsius: exponerent eher er 
enswert als die in dersolben Zeile mitgeteilten 
hdschr. Varianten propinguarent (corr. 1m) und 
horrenio. 

Recht annehmbare eigene Vorschläge des 
Herausgebers finden sich in den krit. Noten und 
im Komm. hin und wieder verstreut: 4, 4 a. E. 
ich ut honoriicam in b. pr. au ergänzen: ita 
Hibertate insiguem, wobei nur zweifelhaft bleibt, 
obM. keine Übergangspartikel zu dem folg. falsn 
aberant für nötig hält. — 4, 29 a. E. vermutet 
AM. novam faciem (= adspectum turris) und ver- 
weist auf h. 3, 30 und Agr. 38, 7. primus dies 
facieım vietoriae latius aperuit, zu welcher Stelle 
Andresen den figürlichen Gebrauch des Wortes 
facies bei Tac. durch eine größere Zahl von Bei- 
spielen verdeutlicht. Auch wäre zu vergleichen 
h. 11 ferarum imagines «. . mixta beili 
vilis externique faeies. — Mit vollem Recht hält 
M. an der Handschr. fst: 4, 2, 15 pressere und 
2%, 17 par vitfis fratris (gegen Faßruns), 26, 9 ira 
dei (Nipp. deum). 33, 21 uumerus et (statt Mad- 
vigs übelangebrachter Änderung set) imbellior; or 
liest mit Tieike 4, 19,5 und adtritis; 
4, 20, 10 wit der Mehrzahl erumpunt (M rum- 
pund), 26, 12 mit Ernesti nach den geringeren, 
Maudschr.: loco eui Gelduba nomen est; 28, 6 
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Romano nomine (Lipsios). Tn allen diesen Punkten 
stimme ich M. unbedingt bei. Auch 4, 13, 10 
scheinen mir für das überlieferte aceita Vitellio 
(Dat) genug Anulogieen vorhunden zu sein, durch 
welche Halms, freilich leichte, Änderung entbehr- 
lich wird, Ebenso bin ich jetzt, aus sachlichen 
Gründen, geneigt, dem Herausg. darin beizupflich- 
ten, dafs er 4, 15, 21 die häschr. Lesart Germ 
norum gegen die Änderungen Ritters und Heräus! 
in Schutz nimmt. — 4, 12 a. E. liest M. mit 
Pichena: perrunpere solitus; 4, 37, 12 uee in- 
eruenta re (M ineruentari), indem er gegen in- 
1 ohne Grund einwendet, dafs ı 
Form nur einmal bei Orid (inguo erucntati) und 
zwar aus metrischer Rücksicht vorkomme, nicht 
aber bei Tac, und anderen Historikern, weshalb 
ja Agricoln an unserer Stelle inoruenti_ schreiben 
wollte. In den folgenden Worten würde ich die 
Konjektur des Lipsius in via nicht approbieren, 
sondern mit Horäus quia lesen. — 4, 26, 9 über- 
zeugt mich M. nicht völlig davon, dafs die ziem- 
lich unleserliche Wortform des Mediceus auf oasus 
zurückzuführen sei. In palüographischer Hinsicht. 
scheint es mir bei einem ‘non liquet’ zu bleiben 
und dom Zusammenhang ist jedenfalls cononrsus 
incerti (Heräus) angemessener, welcher Begriff 
durch die zwei folgenden die beste Erläuterung 
erhält, Dagegen wird mit ‘oasus incerti' (man 
wufste nicht, was geschah?) eine unbestinuntere Vor- 
stellung störend zwischen die bestimmten: strepitus, 
ferire, declinare eingeschoben. "— Mit den con- 
eursus incerti vgl. ann. 4, 51, 9 incerti jetus, zu 
h. 1,81 a. E. und ann. 3, 42 
quibus vix quidguam discerni 
„ossit. — 4, 36 i. A. macht Meiser den Vorschlag, 
statt eguestri proalio zu losen: eques noster; 
er hält also Orellis Erklärung der Stelle für nicht 
ausreichend. Und doch ist unleugbar, dafs mit 
secundis hauptsächlich auf die beiden K. 33 und 
34 erzählten, schlecht ausgenützten Erfolge Vo- 
eulas (hyperbolisch: corrupta totiens 
gedeutet wird, ferner dafs ed’ hi 
gang bezeichnet. Unter miles wird aufserdem 
‚and die Bataver verstehen. Daher halte ich 
alle versuchten Änderungen des Textes für un 
nötig. — 4, 33, 16 ist auf Grund der geringeren 
Hss. Romanis eingeschoben aus gleicher Sorge 
uun die Deutlichkeit, welche Joh. Müller zur Ein- 
schaltung von nostris veranlaßte. Doch glaube 
ich, dafs dureh Andresens Erörterung des Zu 
saumenhaugs, in Jahresber. d.Ph. Ver. NIILSABf, 
solche Bedenken beseitigt sein dürften. — 4, 40,8 
hängt es wesentlich mur von der sachlichen Deu- 






























































ICHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 189. No. 20. 








546 





ung ab, ob wir delapsn oder dilapsa vorzuziehen 
haben. Orelli-Meisor erklärt delapsa: do pariotibus 
quibus claris affixa fuerant. Mir gefüllt dilapsa, 
im Sinne von corrupta, besser wegen noscerent. 
4,40, 15 fostam vindietam (M iustü iudieii) ist 
fällig und passond, nur in paläographischer Hin- 
icht otwas bedenklich, weil wir eine zwoimalige 
Verwechslung von a und n anvehmen müssen. — 
Gut ausgedacht ist 4, 42, 4 sponte sem consı- 
larium aecns. subisse; aber gerade die von M. an- 
gezogene Stelle Plin. ep. 3, 7, 3 ereiehatur sponte 
nccnsasse (nußor anderen von mir früher eiierten) 
bestärkt mich in der Meinung, Tae. wolle hier 
das handwerksmäfsige, von Regulas so früh be- 
riebene Auklagegeschäft überhaupt brandmarken, 
nicht seine Auklagen gegen einen bestimmten 
Kreis von Personen. — Dafs Joh. Müllers Ver- 
matung sponte Caesaris dem Sinne völlig zuwider 
ist, darin stimme ich Meiser bei. — Noch er- 
wähnen will ich zwei von M. in den Toxt nuf- 
genommene eigene Konjekturen, die Beachtung 
verdienen: 4,56. a. E. extra motum (NM comtn) 
amandatum “sus dem Bereich des Aufstandes, und 
4,58. A. in tot malis optimum (NM hostin; ‘sed 
h ex u corr. Im). 
































einer sorgfiltigen Durch- 
sicht unterworfen worden; nur zu 4, 26 ist das 
ünrichtige Citat Agr. 31 (st. 41) stehen gablieben;, 
A. Graef (st. Greef) gedruckt; manches, 
alles Voraltete ist beseitigt und die neuere 
Lätteratur, nach der sachlichen wie nach der 
sprachlichen Seite hin, ziemlich vollständig ver- 
zeichnet, namentlich für den von den nden 
handeloden Abschnitt des 5. Buches. Weil dieser 
bisher, so sagt M., von den Brklärern zu wenig 
gründlich erörtert worden sei, habe er dem Mangel 
durch eingehende Behandlung der Kap. 2, 31. abe 
zubelfen gesucht, ans typographischen Kücksichten 
aber das meiste in den Exkurs verwiesen, nament- 
lich auch die Litteraturangaben. 8. 5711. finden 
wir denn auch Werke der letzten Dezennien i 
großser Zahl und von sehr verschiede 






























verzeichnet. — Im allgemeinen im 
Komm. noch zu viele überflüssige Bemerkungen 
Älterer, namentlich französischer Herausgeber und 


Erklärer beibehalten worden. Hier und da eine 
treffende Übersetzung oder eine gewandte Um- 
sch Burnoufs lasse ich mir gefallen, aber 
wozu dient uns heispielsweise. eine Anmerkung, 
wie die Dübners zu 4, 14 quando — venire? “Ba- 
tavi Germaniae inferiori accensebantur”. Auch sehe 
ich keinen rechten Grund dafür ein, dafs bei fast 
jeder Ortsbestimmung im Rheinlande nicht. nur 
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eine oder zwei geographische Autoritäten, sondern 
mehrfach gleich ein ganzes Triumrirat — Ukert, 
Walekenaer, Kiepert — angerufen wird. 
Frankfurt a. M. Bäuard Wolf, 
#7. Mille 
nischen 
Teubner. 





Leipzig 1806, B. 6, 
HM. 

‚che Übungsbücher sind in 
sie durch 11. J. Müllers Umarbei- 
tung seit 1893 für die Klassen VI--AIL erhalten 
mehreren hundert Lehranstalten. im 
Gebrauch, und jührlich wehrt sich im In- und 
lande die Zahl der Schulen, die sie nen ein- 
Ihren. Mit Recht. Denu frei von aller Mode- 
und Methodekünstelei, behandeln sie im engen 
Anschlafs an die neuen preufkischen Lehrpläne nur 
das wirklich Wichtige der Formenlehre und Sy 
tax und erstreben aufser der grammaischen Sehu- 
Tung durch den in ihnen verarbeiteten Wortschatz 
eine grüudliche Vorbereitung auf die Loktüro Cä- 
sars; die Einzelsütze vermeiden abstrakte Relntio- 
nen und passen sich sinu- und sachgemüls der 
jedesmaligen Altersstufe an; die Stücke zus 
hängenden Inhalts, die bereits im Sextateile in 
grolser Anzalıl gegeben werden und durchweg 
leicht lesbar gestaltet sind, konzentrieren den Geist 
des Schülers auf ein ganz bestimmtes Gebiet, das 
der alten Geschichte; endlich wird die Aneignung 
des Vokabelschatzes nicht der willkürlichen Aus- 
wahl überlassen, sondern von Anfang an so in 
Angriff genommen, dafs die notwendigen Vokabeln 
planvoll in der Lektüre verwendet, nach gewissen 
Abschnitten ‘zur Wicderholuug’ herausgehoben 
und so zu einem festen Besitz der Schüler ge- 
bracht werden. 

Es war ein ganz natürlicher Schritt, dafs die- 
sen Übungsbüchern auch eigene grammatische 
Anhänge gegeben wurden; denn wenn in den 
untersten Klassen nicht Übungsbuch und Gramma- 
tik auf das genaueste ineinander greifen, so wird 
fortwährend gegen den didaktischen Grundsatz gu- 
fehlt, dafs der Schüler verwertet sehen soll, was 
oral Regel lernt. Tndes auch hierhei blieb noch 
ein Übelstand bestehen, der übrigens an schr 

Ion höheren Lehranstalten vorhanden ist und 
gewils überall als störend empfunden wird, näm- 
ich der Ubergang von den in den unteron Klassen 
benutzten grammaischeu Abrissen zu der Graw- 
matik der mittleren und oberen Klassen. Gewöhn- 
ich wird erst nach Absolvierung der Übungs- 
bücher mit grammatischem Auhang zu der eigent- 
lichen Schulgrammatik gegriffen; in sie aber mufs 

h der Schüler erst hineinarbeiten, und er wird 
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in deren Formenlchre nicht heimisch werden, 
wenn er sie “anders gelernt hat. Es war also 
nur ein weiterer Schritt zielbewufster Schulpäda- 
gozik, dafs I. J. Müller die bisher den einzelnen 
Teilen angehängten grammatischen Regeln in 
einem besonderen Buche zusammenfafste und sie 
zu einer vollständigen Grammatik erweiterte, die 
den Schüler von Sexta bis Prima beglei 

Das aber ist nicht der einzige Vorteil. 
lich wie Harre und Stegmann, aber in durchaus 
selbständiger und, wie mir scheint, in noch 
schiedenerer Weise verzichtet Verf. darauf, den 
Lerustoff nuch wissenschaftlichen Gesichtspunkten 
zu gruppieren; dem Schüler wäre hiermit nicht 
gedient worden, da hierunter gar leicht. die di- 
duktische Klarheit leidet; Verf, steht aber durch- 
aus “auf dem Boden der umsichtigen und. tief- 
gehenden Forschungen der neueren Zeit' (8. IV) 
Das Buch enthält nur das Notwendige und Wissens- 
worte, und dies wird in einer Fassung geboten, 
die, klar verständlich und knapp geformt, dem 
Schüler die Aneigoung leicht macht. Der Inhalt 
ist jedoch trotz dieser Beschränkung so reichhaltig, 
dafs man bei den Schülern, die alles in sich auf- 
genommen, in den oberen Klassen auf befriedigende 
Leistungen mit Sicherheit rechnen darf. Besonders 
hervorzuheben ist, dafs die Beispiele nicht zu 
Guusten der Regel, die gerade erläutert werden 
soll, zurecht gestutzt sind, wodurch sie, wie man 
in manchen Schulgrammatiken schen kann, einen 
gunz schiefen Sion erhalten, sondern dafs sie nach 
Form und Inhalt auf Grund der Quelle, der sie 
etwa entnommen, sorgfültig geprüft und durchweg 
dem Verständnis der Schüler angemesson geformt 
sind. 

Die erste Abteilung, 110 Seiten umfassend, 
enthält die Formenlehre; schützensmert ist. hiei 
ein kurzor Abrif« dor Wortbildungslchre, praktisch 
sehr brauchbar eine Zusammonfussung der in VI 
und V aus den Übungebüchern systematisch ge- 
lernten Vokabeln. Die zweite Abt 
—287, behandelt die Syn 
einschliefslich UII berechnet. Endlich folgen, 
8. 271-316, Anhänge für die obersten Klassen: 
Übersicht über die beiordnenden Konjunktionen, 
die lateinische Periode, nämlich Stellung der 
Wörter im Satze und Stellung der Sätze in der 
Periode, stilistische Bemerkungen über den Ge- 
brauch der Redeteile, dor römische Kalender, ge- 
Häufige Abkürzungen, Prosodie und Verslehre. 

iervon kam wau, wie Verf. 
früheren Klassen vorwegnchmen, 
dem Selbststudium überlassen; in den oberen 
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Klassen. sollen besonders die stilistischen Bemer- 
kungen systematisch durchgearbeitet: werden. 
Das Buch will kein Nachschlagebuch sein, das 
über alle grammatischen Erscheinungen Aufschlufs 
giebt, sondern ein praktisches Lernbuch. Als 
solches scheint es mir musterhaft zu sein; jeien- 
falls ist os für die Praxis des lateinischen Unter- 
richts von hervorragender Bedeutung. 
Friedenau-Berlin. Carl Boetticher. 











Auszüge aus iften. 
Neue Jahrbücher für Philologie und Päda- 
gogik 2. 
Erste Abt 
8.103. A. Döhring führt den Götternamen 
"P6a anf die indoyerm. Wz. wres zurtek, so dafs 
Ihea als eigentliche Erd- und Berg-Riesin” erscheint, 
Kgövos wie zgavlov als das ‘Gewölbe des Himmel 
auf die Wr. ker. Dor Name Mglamos, der "Liche 
de‘, sei aus der ungesteigerien Form, pri) und 
Smos zusammengesetzt, "lyuuoros, 
"lie wabernde Lohe', aus den Wurzeln vabhı und 
ad. — $.115. 1. Radormacher, Obserrationes 
Frammatiene: über detv—dion, div—dj äv, eis 
Tri, Gbe—Adyeen, wigew—neyar age, Erden 
iv. ei wald di, Aem—ätyen, tal rufe, 
is di, ofte, ABR" ode, genug, vinos, gie 
5 vonos, 5 giaug. — 8.12%, 5. Holzaer schreibt 
Soph. Ai. 510 ed siag rgordus wusgndeis aoß diof- 
@ercn wövog. — 8.123. W. Soltau weit nach, 
dafs Nepos die wichtigste biographische Quelle Plu- 
archs war, und zwar vor allen Dingen für Plutarchs 
Cato malor, dann auch für Marcelus, Fablus, La 
eullus, die Gracchen. — 8. 181. J. Ziehen stellt 
d ezichungen in den Silven des Statius fest. 
— 8.133. A. Weidner fudet, dafs an mehreren 
Stellen des Tacitus eine Form des Verbums induere 
aus der entsprechenden Form von alere verderbt IN 
2. B.H.IV 57, wo er Galbam ... hosiles spiritus 
aluisee schreibt. Ferner emendiort er cine Anzahl 
Stellen des Horaz, z. D. Epist. I 2, 30 auldere denten, 
Sat. I, 1, 190 fortissima Tyndariarum, Eyist. 18,13 
rediturue, Carm. 1118,40 audet. — 8.141. K. 
Möller sucht in einer Polemik gegen 0. Cantz 
(Hermes 29 S. 556) nachzuweisen, dafs der Versuch, 
der tabula Poutingeriana cino mathematische Grund- 
ren, ebenso vergeblich sei wie die 








lung. 
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graphie jm allgemeinen. 
Zweite Abteilung. 
&. R. Gast erklärt die Aufnahme der 
‚digen und bezogenen Tempus 
in die Iateinische Schulgrammatik. für unangemessen, 
da sie das Lernen und Dehalten der Sache erschw 
5. 103. A. Biese, Das Problem des Tra- 
gischen: Besprechung folgender drei Schriften: 0. 
Weifsonfels, Die Entwicklung der Tragödie bei den 
Griechen, Th. Lipps, Der Streit über die Tragbdi 
M. F. Müller, Beiträge zum Verständnis der tr 
gischen Kun 
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Indogermanische Forschungen. VI, 3. 4. 

S.157289. Gust, Herbig, Aktionart und 
Zeitstafo, sucht aus der Verschiedenheit der. natür- 
Hichen Dedeutung der Verbalbegrife die Scheidung 
und Verbreitung dor Aktionsarten abzuleiten und 
neben und aus diesen die Entwicklung der Zeitstfen 
begreifich zu machen. Die Aktionsart hängt mit der 
Verbalhandlung unlöslich zusammen; die subjektiven 
Zeittufen sind eino aufserhalb. der einfachen Vorbal- 
handlung stehende Kategorie, zu der jede Verbalform 
Stellung nehmen kann, aber nicht muß. Zeitstufenlos 
sind im Griech. 1. D, alle Verbalformen mit Ausnalıe 
des Indikativs: ohne Aktionsart aber sind blofs theo- 
retische Abstraktionen der Grammatiker, wie. die Ver- 
balwurzcl, 8. 171 M. wird die Geschichte des gramma- 

‚chen Dogrifes Aktionsart dargestellt und eine 
Umgrenzung der Termini (act perfeetiva, resultaisa, 
aoritica) gegeben, Die sog. Praosentla erfectia 
sind alle entweder Wofs scheinbar parfektiv oder blos 
scheinbar prisentisch, _S. 347 M, wird Drugmanıs 
Injunktistheorie behandelt und eine Erklärung des g 
mischen Aorisis versucht. — 8, 307-311. Chr. 
Bartholomae, Zum cinpus Abclanus, stellt cine 
Erklärung der Zeilen 11--17 dieser oskischen In- 
schrift a. 

Revue den ötudes groeques N. 30. 

juin 1895. 
U INNRVL Verhandlungen der “Asso 
pour Vencouragement des &ines greeques'; darin 
Nekrologe auf Vietor Duruy und Eug. Talbot 
von G. Schlumberger und ein eingehender Dericht 
Yon Paul Girard über die zwei von der “Association? 
reissckrönten Werke. Den 'priz Zographar erliclt 
Dailly, Dietionnaire grec--rangais (Paris, Hacheite 
1895), den (prir Zuppas Derard, De Vorigine 
des cutesarendiens (Par, Tborin 1894), cine "ention 
vomorable' Sömielos, "Eääpeuei perguei (Athen 
1899). 

S.101—182. Salomon Reinach, Un nourrau 
sarcophage peint de Cluzomöue au Musce de Con- 
stantinopte (mit Tafel) behandelt den 1894 ins Mu- 

'um von Konstantinopel gekommenen 18. Sarkophag 
ises Stiles aus Klazomenai: 1. Aufzählung der bis 
her bekannten klazomen. Sarkopbage. 2 Topographio 
der Fundstelle mit dem Nachweis, dafs Kiazumenal 
sich zwischen 349 und der zweiten Hälfte des 4.dhrhdts. 
uf der heutigen Insel des I. Joannes befand, 3. Da 
&io gemalten Sarkophage auf dem Festlande gefunden 
'vorden sind, erglet sich, dafs sie der Zeit vor dem 
Auszuge der Klazomenier auf die Insch angehören, 
Al etwa der Zeit von der zweiten Hälfte des 7. 

zur Mitte des 6. Jahrhdts. (ebenso Murray, Handbook 
OfGreck archacalogy p. 338.) 4. Technik und Typen 
der klazomenischen Sarkoplagmalore, letztere, be- 
sonders die unter einem Pferde  emporspringtnden 
Munde, von solcher Einheilichkeit der Darstelu 

dafs man an ein gemeinsames Vorbill denken muß. 
3. Dieses Vorbild em Gemälde 
des Bularchos, das um 700 x. in war 
(Din. n. b. VI, Y, 55). 6, Dei aller Ver- 
andtschaft dieser Terrakottosarkoplage mit Gefiße 
Yon Kyme, Smyruo, Todes, Naukratis und Hydrien 
on Caere möchte Reinach doch annehmen, dafs sie 









































Tome VIIL, 
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in Klazomonai selbor angefertigt worden seien, das 
mit Magnesia amı Maiandros seit alter Zeit in Bo- 











zichung stand und, wie dieses, vou Rlodos beeinfufst 
wurde. — 8. 183-197. M. Holleaux, Recherches 
ur la chronolagie de quelgues archontes biotiens. 1. 
7 Archontat de Dionysior. Diesen hatte Ditten- 


berger, C.LGS. 1 n. 938 9.95 gogen die Mitte dos 
3. Jahrhunderts, chor vor 240 gesotzt; Dürrbach, De 
‚Oropo ct Amphiarai sacro p- 60 dagegen in die Ttzien 
ire des 3. Jahrhunderts. Da Hollenux die Wider- 
legung dieses Ansatzes durch Dittenberger, C.1.G.8. 
1.3498 p. 649-652 nicht genügend Ändet, prüft 
er dieso Datierung, dio fundamentale Wichtigkeit für 
die Chronologie der Archonten des böotischen Bundos 
im 3. Jahrlı. besitzt, nochmals nach. E 
Das Archontat des Dionyslos ging dem des Straton 
(fast unmittelbar) voran. Straton, von Dittenbergor 
wm 240 angesetzt, ist nach den neuen Inschriften 
vom Amphiaracion (Loonardos, Zn. dey. 1892 
3) in die letzten 20 Jahre des 3. Jahırh., wo 
icht bis an den Anfang des 2, Jahrh. zu rücken. 
2. Der in dem Proxeniedekrete für Fhormion von 
Byzanz C.1.G.S. 298 erwähnte Ptolemaios, dor mit 
einer Arsinod verheiratet war, ist offenbar Philopator 
(nicht Philadelphos). Da des Dionysios Archontat 
gleichzeitig ist, ergeben sich die Enddaten 222—205. 
3. Die Richtigkeit dieser Datierung wird bestätigt durch 
die chronologische Fixierung der Priesterschaft des Dio- 
doros und des Archontates des Damophilos. Da dieser 
frühestens 221 Archon war, kann Dionysios frühestens. 
217 (spätestens 205) Archon gewesen sein. 4. Dieser 
Ansatz. ergiebt eine wesentliche Änderang der Chrono- 
logie der hotischen Archenten, wie die Liste 8. 197. 
zeigt und ein folgender Artikel beweisen soll. — 
8.198-- 202. Theod. Roinac 
diden les Polioreitiques d’Apollodore? Der 
Yodor mehrfach als dorora angerodete R: 
nicht, wie man bisher annahr, Hadria 
wegen der Stellung Apollodors zu Hadrlan unmöglich 
ist, sondern Trajan, an dessen dakischen Feldzügen 
Ayollodor teilgenommen hat (dv zafs zragrdären). 
Der neue Krieg, von dem die Reıe ist, it der 113 
von Trajan unternommene Zug gegen "die Parthor. 
Als Zeit der Abfıssung der Poliorkstika ergicht sich 
das Jalhr 115 m. Chr. Das Work hat also nicht. blofs 
militärisch-technische, sondern auch historische Bo- 
deutung. — 8.203—-250. 1. Löry, “Eludes sur la 
vie munieipale de U.Asie Mineure sous Irs Antonin 
Premüre serie: Lecelesia, la dould, la gerousia. 
eingehende Betrachtung dieser drei Formen von 
Y wie der vüllig hellenisierte 
Osten römischem Wesen energischen Widerstand ent- 
gegemsutzte und ni ten, besonders 














































„A qui sont de 
Ayol- 
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illien und Spa ale NMunfzipalver- 
fassung aunahm. Am besten lifst. sich. diese 
wicklung in der Zeit von den Flasiern Lis zu den 





verfolgen, einer Poriode hüchster Kulturent- 
für diese Gegenden. Bei der Ekklesio 











Näfst sich ein allmähliches Zurückgehen der Kompe- 
tenzen feststellen, indem sie ihre Rechte an die 
Bule verlor, die’ den imokratischen Tendenzen der 
römischen Politik besser diente und vielfach bei 


nahe den Charakter eines Senates annahm, ohne dafs 
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von einer eigentlichen Romanisierung 
Seit dem Beginne dor Zeit der Anto- 
ine werden die Bulcuten nicht mehr von den Volks- 
versammlungen ernanut; der Name Buleut wird zum 
Eihrenfitel, obgleich die Dokimasie der Bulcaten fort 
besteht. Die Kompetenzen des Bularchen uni des 
Hatschreibers (rgannareüs vis BowAjs) werden er- 
örtert, und das Verhältnis der Bule_zu den anderen 
Regierungsorganen dargestellt. Die Finanzfragen, Le- 
gate und Geschenke an den genannten Rat und ein- 
zelne Mitglieder werden untersucht. Die Bule ist 
schlieslich eine staatliche Körperschaft, die keine streng 
taatsrochtlicheDefnition verirägt. Bosonders eingehend 
wird die Kleinasien eigentämliche, Gerusie, au- 
bevor 1is yegovalag, asınna vis regoualas, mi- 
Gen tab» yegdvran, cu»edguon sch meraßrdgen, 
oi reaßiragon, oi yagmmol behandelt. Kitsprechend 
der Mannigfaltigkeit der Namen ist auch der Cha- 
rakter der Gerusie ein schr schillerader, nicht leicht 
zu definieren und in eine Schablone "zu zwingen. 
Immerhin glaubt Ley die von Waddington aufge“ 
stellte und hauptsächlich von Mommsen eingehend ver- 
fochtene Ansicht, dafs diese y&govees, yegmal, ngco- 
Bizegos oler yeeovmaoral lediglich private Ver- 
Sinigungen der älteren Bürger gewesen seien, widerlegen 
zu können, ohne dafs er sich deswegen der Ansicht 
von C. Curtius (Hermes IV, 224), wonach sie ein 
Tat mit irgendwelchen administrativen Befugnissen ge- 
wesen wären, ganz anschlösse. Dafs sich die Gerusie 
uns ale eine staaliche Vereinigung zeigt, der aber 
jede administrative und politische Macht felt, ist zu 
erklären aus ihrem Ursprünge. Sie ist nicht eine 
Neuschöpfung der römischen Kaiserzeit, sondern am 
Ende des 4. Jahrh. v. Chr. in Ephesos durch Lysi- 
machos eingesetzt und mit religiösen und weitreichenden 
politischen Bofugnisson ausgerüstet worden, hat diese 
Aber allmählich eingebufst, ohne selber zu verschwinden. 
Ephesos wurde vorbildlich für zahlreiche kleinasiatische 
Städte, wie Magnesin am Malandros, Nysa, Tralles, 
Teos, Lydao, die sicher vor dor Kalterzeit yegaralaı 
besafsen, während unter den Antoninen solche in gogen 
60 Stadien, soweit überhaupt Griechen in Kleinasien 
gckommen sind, sich nachweisen Tassen, freilich mit 
wesentlich verändertem Charakter. Das Wesen der 
ygoveie der Diadochenzeit Andet sich vereinzelt auch 
jetzt noch, aber an einzelnen Orten sinken die zegor- 
fas zu blofsen “cercles de visillards’ herab und cn 

Sprechen den Ahnlich organisierten Korporationen der 
»%01. Die Organisation und Zusammensetzung. der 
Gerusie und die “Thätigkeit’ der Geronten wird teil- 
weise im Anschlafs an die ‘Acta Sancti Mari” go- 
schildert. Den Schlufs bildet die Darstellung di 

‘organisation Ananeitre', der Stellung des Gymna 
archos, der dymendol und einiger Finanzbeamten zur 


man jedoch 
reden könnte 













































































Gerusie. (wicklung der Gerusie giebt. ein 
deutliches Bild von der allmählichen Umwandlung der 
möhus selber. — 8. 251-255. C. E. Ruolle, 
"ers incdits et bonnes variantes dans U Önireeriticon 





de Niedphore Gregoras. Mitteilung von 10 un- 
liorten Versen aus cod. gr. 211 fol. 19 70 —25r0 
der Bibl. mationalo und eines neuen Vorses aus cod. 
®. 1, T dos Escurial, — 8, 256260. MH. Omont, 
"Une relation vinitienne du süge d’Athönes en 1687 
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publiziert den oßziellen Bericht über die Bewegungen 
der venetianischen Flotte seit dem 21. Sept. und 
und 


über das Bombardement Athens vom 20. Sept. 
die Kapitulation vom 29. Sept. 1687 nach der 
nischen. Originalausgabe von 1687. — 8. 282. 
X. _Correspondance grecgue über die Stellung und 
Absichten des neuen” Ministerprüsidenten Th. Daly- 
.— 8.263265. Verhandlungen der “Asso- 
'n pour Vencouragement des &tudes grecques' vom 
18. April, 2. Mai, 6. Juni und 4. Juli 1895. 
8. 206-286 Rezensionen. 
Journal des savanıs. 
8.6580. H. Weil, Griechische Denker, be- 
spricht das gleichnamige Werk von Gomperz, der das 
dienst hat, auch auf die Teilnahme der ar 
























Igewiesen zu haben. Gomperz schenkt auch den 
Sophisten besonderes Interesse, deren Namen an Stelle 
dos früheren ooyös trat und bakl einen beienklichen 
Nobensinn bekam. Hinsichtlich des Protagoras 
seine Beweisführung nicht überzeugend. Die Schrift 
Meg) 16er dürfte weniger ein Werk des Protagoras 
als eine gegen ihn gerichtete Verteldigungsschrift 
sein. Es ist eine Apologie der Heilkunst, deren Wert 
die Sophisten wio überhaupt den der "Künste, ver- 
warfen. Bei Protagoras konnte man Anden, & dar 
mis Exaaıov abröv Önwnougröv dvreumev (Piat. Sol. 
1.232 D). — 8.80-89. d. Girard, Geschichte 
der griechischen Tätteratur. In dem "Werke von 
A. Croiset über diesen Gegenstand ist besonders die 
Dartellung des Einflusses anzuerkennen, den Athen in 
der Literatur gewonnen hat. "EAAidos AAds 249hvaı, 
Unter den Rednern ist die Person des Antiphon aufser- 
ordentlich merkwürdig. Sogar Thukydides verhehlt 
nicht seino Bewunderung für ihn und seine stolze 
Würde. Suidas hat cine Stelle wahrscheinlich aus 
seiner Verteidigungsrede erhalten, in welcher er die 
Aufforderung seines Anklägers, ihn ohne Mitleid zu 
verurteilen, mit der Frage beantwortet, ob jener däch! 
dafs. cr sich herab 

ist. nicht, unwahrech diesen 
Geiste auch die verlorenen Schriften über die Wahr- 
heit, über die Eintracht und Politikos zuzuschrei 
sind. Zuletzt wird Thukydides besprochen. und die 
Stelle 170, 6 10fs ydv aujnacın dRdorguwrdrong Und 
Fig möleus ygürren, ıh yon Folknorden ds 10 
mgdooen u imeg aörhs, in welcher Croisct cinen 
eimas schiefen Gegensatz findet, so erklärt, dafs darin 
die Überlegenheit des Geistes und des Willens über 
den Körper und das Schicksal ausgesprochen werden 
soll, (Fortsetzung folgt.) — 8. 111-123. DB. Hau- 
r&au, Odo von Cheriton, bespricht den nouorschienenen 
Band der römischen Faheklichter von L. Horvicux, 
in welchem Odo und scino Nachahmer behandelt sind, 
und geht besonders auf dio Frage ein, ob der Ve 
fasser der Fabeln zugleich der des Pönitentiarius und 
der Sermonen ist. Hervieux glaubt ihre Identität ba- 
haupten zu dürfen; Haurdau nimmt eine Vermischung 
zweier Perconen gleichen Namens an, des Odo von 
Cheriton und des Odo von Chichester und weist auf 
die Verschiedenheit des Süles und der Tendenz: hin. 
Zugleich werden eine Anzahl Verse bei I. berichtigt 
und auf ihren Ursprung zurückgeführt, 













































Notizio degli scavi 1805, Dezember. 
8.461474. Darnabei, Weiterer Bericht über 
&io Untersuchungen der Schio 
8.477521. P. Orsi, Bericht über Erge 
Forschungen in den Katakomben von $. Giovan 
Syrakus. 
Athenacum 3572, 
S.AS11. In der Sitzung der Hellenic society 
hielt G. D. Grundy einen Vortrag über Thucydides 
Darstellung der Vorgänge von Sphakteria. Er schlifst 
sich. besonders an Smyth an. Die Lagune Osmyn 
Aga habe schon im Altertum als fahrbare Wasser- 
strafso bestanden; Sphakteria ist nicht Palacokastro, 
sondern Sphagia, während Palaeokastro mit Korypha- 
sion zu identifizieren ist. — $. 484. Beschreibung 
der vom Louvre angekauften Tiara. des Saltapherne, 
eines der vorzüglichsten Produkte griechischer Gold: 
schmiedekunst. Sie ist aus Gold, konisch, 22 cm 
hoch und hat’an der Basis 18.cm Durchmesser. Di 
Darstellung in Flachrelief (reponsse) Ist In siehen 
Streifen geteilt; sie zeigt Seenen aus der Is, sodann 
selche, dio sich auf den König $. bezichen, z.B. eine 
Jagd. Auf einem mit Türmen versehenen Walle, dor 
wohl die Stadt Olbia vorstellen soll, stcht: "ZZ Bord 
za) & dinos Oßionolnäv Bacılka wre xah 
Avixgıov Sarrayde 


Academy 1247. 1248. 































8.204. F. P. Badham stell aus den Acta 
Pilati, Narratio Josephl, Anaphora Pi 

Salvatoris eine Ergänzung zum Hebräerevangeli 
her. — 8. 2061. Rd. Lloyd, Weitere Bemerkungen 


zur Aussprache des Griechischen. 
Derselbe über denselben Gegenstand. 





1248 8. 3861. 


Blätter für dns Gymnasinischulwosen 172. 

8. 18-21. A. Dyroft, Über onen angeblichen 
Philosophus des Platon, weist bei Chalcidius zwei 
Fragmento daraus nach 'und idenizirt die Schrift 
mit der halbplatonischen des Aristoteles ruegl gr- 
dooogias. — 8. 2224. M. Miller, Zur Iteinischen 

.d Grammatik, trägt Derichigungen und 
Erginzungen zum Antibarbarus bei. — 8. 3498. 
Ti. Keppol, Weinvorbesserang im Altertum und in 
der Neuzeit, 'nimmt an, dafs der abgezogene und ins 
fumarium gebrachte Wein nicht durch den Rauch, 
sondern durch die Wärme Milde und Reife erhielt, 
indem durch dio länger wirkende Hitze der Gerbestoff 
zerstet, die Keime der in dem Weine noch befind- 
Jichen Organismen zerstört wurden und der Wei 
dadurch Haltbarkeit erhielt. Zu gleichem Zwecke er 
wörmt man, auch heute noch besonders südliche Weine. 
— 8.55. E. Stemplinger, Über(Pseudo-)Skymnos, 
Führt dcsson Angabe aber Berga als Geburtssiadt des 
Antiphanes direkt auf Apollodor zurück, der seinr- 
seits aus Erastosthenes schöpfte, 

































Rezensions-Verzelchnis phllol. Schriften. 

Anthologia Latina, edd. Buecheler et ice, 
pars I, fasc. I, od. altera: Bayer. Gymn. 1/2 5. 119- 
114. "Von der ersten Bearbeitung. nicht. schr ver- 
schioden. Weyman. 





Appleton, Histoire de Ia compensation en droit 
romain: Siane. et trar. de Acad. d. sc. mor. et pol. 
1806, 3 8. 414-416. Schr anerkonnonde Inhaltsan- 
gabe von Glanson. 

Arnold, E. W., and Co; 
pronunciation of greck an lat }.13 8.408 1. 
Den Englindern schr zu empfehlen. G. Meyer 

Babelon, E, It. Cagnat ct $, Reinach, Atlas 
archöclogique de la Tunisie: Ater. 9 8. 173-1 
Von besonderer Sorgfalt. 4. Audollent. 

Bennett, Latin grammar: The eritie Febr. 29 
8. 146. Die beste englisch geschriebene Schulgram- 
matik des Lateinischen. 

Boeswillwald, E., et R. Cagnat, Timgad: Rer. 
98.177. Vorzüglich. A. Audollent 

Brown, E. N., Treasury of Latin gems: The 
eritie Febr.’ 20 8.146. Guto Auswahl von Anlo- 

Cagnat, R, Musto de Lamböse: Aer. 9 8.109. 
173. Wortsoll. d. Audollent. 

Cambridge greck Tostament for schools and 
colleges. The general epitle f St. James by A. Carr: 
Athen. 3569 8. 377 £._ Vortrofflich. 
text of the gospal: 








R. $., Tl restored 











S. Reid: The eritie 


Cicero pro Milone by 


Febr. 29 8.146. Vortrelich 

Cicero Cato m. dy Kockweood: The eritic Febr 
29 8.146. Undedeutondo Kompilation. 

Ciceronis de oratorol cd. by W. B. Owen: 
laser. X2 8.119 1.  C. Role hat Verschiedenes 
an der Ausgabe auszusetzen. 

Demmier, Über den Verf. der unter Cypriane 

men üborliforten Traktate do bono pulictiae und 
Bayer. Gym. 42 8.116. Nicht 

Schapfa 
Erhardt, Louis, Die Entstehung der homerischen 
Gedichte: Fhlol. oloer. VIIT, 1 8.3-28. Ungewöhn- 
lich sorgfältige und ausführliche Analyse. der Di 
$ Schetakor. 

Frooricks, H, Der Apol von Belsodere: Ost. 

01,9. 8,80. In den auptpunkten über. 
zeugend, I. Soergel. 

Gehring, A, Index Homericus appenlix: Ier. 9 
8.168 1. Enispricht nicht den Anforderungen. My. 

Gevaert, A, La melopde antique: TRLZ.5 
8. 140-143. Die” schwierige Aufgabe scheint. nicht 
völlig gelöst zu sein. A. Köstlim 

Godieg, A.D, Sorrates anl athonian socity in 
his day: lead, 1345 $.219. Empfehlenswert 

Marnack, A, 1. Das Elikt des Antoninus Pius; 
2. Eine Schrit "Nosatians: 71.1.2. 5 8. 185-137 
Beide Abhandlungen bieten Yielseiige Anregungen 
und Aufschlüse. Grützmacher 

Horc, A, U, History of the church cathol 

2ılı 8.31% Eine Verteidigangsschrift für 
ikanische Kirche. 
Jeep, L., Zur Geschichte der Lehre von den 
Redeteilen bei den lateinischen Granmatikern: ‚Nor 
disk tidskrift for flolagi U 1/2 8. 55-56. Inhalt. 
Angabe. 0 

Kaer, 5.7. Su 

Ös. Titteraturbl 3 5. 82. 
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Kirk, W. H., Demostheni 
BpkW. 13 8.385 1 
assig. Thalheim. 
Kraut und Rösch, Anthologie aus griech. Pro- 
en 1.3; Zuehr.j.d. Gym. 38 8.1146. 
feinhold, 


style in the private 
Gewandt und zuver- 













: Ggedd 2 8. 101- 
Erklärung nicht. hin- 
reichend gesichert. Ad, Jülicher. 

Loase, E.B, A synlactic, siplistic and metrical 
study of Prudentius: dreh. lat. Lex. IX 4 8. 614. 
Eine tüchtige Dissertatlon; stärkere Betonung des 
itterarbistorischen Elements wäre wünschenswert ger 
wesen. C. Weyman. 

Liors, Hugo, Das Kriegswest 
8. 309. Trotz mancher Mi 
willkommene Belchrung in guter Darstellun 

ausgen. Schriften von Jacobitz 
st. Latteraturbl. 3 8. 79. 
U. Bohatta 














der Alten: LC.9 









werbessert, 
Lykophrons Alexandra, griechisch und deutse 
von C. v. Holzinger: Ggeld.2 8. 107-127. Di 





Erklärung ist vielfach zu Vemängein, das Register 

eine schr sorgfältige Arbeit. .J. Geffcken. 
Mahaffy, J. P., The empire of the Ptolemies : 

Acad. 1246 8,335 £, Vorläufg erschöpfend und ab- 








schliefend. Fr. T. Richards. 
Maspör“ Histoire ancienne des peuples de 
Vorient cssinue. 1. Egypte et Chaldte: BplW. 13 
5. 398-403. Im ganzen eine vortrelice Leistung. 
Ei. Meyer. 
‚Norrlich, Paul, Das Dogma vom klassischen 
Altertum in” seiner geschichtlichen. Entwickelang: 


lol oboer. VII, 1 8. 65-85. Inhaltsangabe und 
vernichtende Kritik von 74. Zielinski 
Noumann, M., Eustathios als kritische Quelle 
für den Miastext; Nordisk tdsskrift for flologi II 
1/2 8.54.55. Nützlich. Ai 
Nonius III od. by L. 1. Onions: Bph. 
95. Gewihrt die Möglichkeit, sich über di 
forung ein klareres Urteil zu bilden. G. Goetz. 



























Olivier, Er., De Critolao Peripatetico: Bplı W. 

13 8.380.300. 'Tachtige Arbeit. Fr. Susemill 
Origines, commentary on St. Johm’s gospel by 

A. E. Brooke: Athen. 3569 8. 377. Unzureichend. 





Plinii libroram dubli_sermonis reliquiae, coll. et 
in. I.W, Beck: Buyer. Gymn. 1/2 8,115. Behut- 
same Wahl, rechiche Erläuterung. Weymon. 

Roch, F., Observationes grammaticae do in prao 
vositionis cum accusativo iunetne apud Scnecam usu: 
BphW. 13 8. 392. Recht beachtenswert. . H. 
Schmalz. 

Reinach, $., Pierres gravles des eollctions Marl- 
borongh otc.; Ülasır.X2 8.1251. Wird von ih. 
M. Ramsay sehr gelobt. 

Resch, Alfred, Aufsercanonische Parallelteste 

Evangelien.’ 3.H. Paralletexte zu Lucas: 
9 8.289. Stofbehandlung und Methode sind 
Mrd. 














dieselben wie in den früheren Hoften. 






’erfassers gesundes Urteil und weit 
von Sarwey und Heitner, Der obergermanisch- 
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rätische Limes, 2. Lie 





Zuschr, j. d. Gymn. 2/3 





8. 159-161. Vordient Lob. K. Fischer, 
Stahlin, C, Beiträge zur Kenntnis der Hand- 
's Alesandrimus: BphW. 13 





Wendland. 
italiani di filologia classica, Vol. III: 
Bietet wieder "wertvolle 


Stud 
BphW. 13 8. 395-897. 
Pablikationen handschriftlicher Schätze; besonders dar 





Katalog der griechischen Hdss. der Bibliotheken zu 
Bologna ist dankenswert. W. Kroll. 

Tallqvist, Kn. L., Die assyrische Beschwörung 
serie Maglü: Bph W.12 8. 309-373, 13 5.409.408. 
Eine Aufserst gediogene Arbeit. C. FE Lehmann. 

Usener, H., Göttenamen: DLZ.11 8.326. 
Mass Vegründot in eingehender Besprechung 
seinen Widerspruch gegen viele Deutungen des Ver., 
doch seien diese von oiner Fülle feiner und frucht- 
barer Einzelbemerkungen aus mancherlei Gebieten 
durchsetzt; der Höhepunkt des Baches aber liege in 
der Behandlung der Sondergötter. 

P. Vergili Maronis opera... recognovit Otto 
Ribbeck: LC.9 8.308. Eine gute Schulausgake, 
nur ist die vorausgeschickte narratio de vita ct script 
poetae für Gymoasiasten zu gelehrt. ZT. 

Winkler, A., Dor Infinitiv bei Lirius in den 
Arch. f. lat. Lez.IX 4 8. 613. 
igen Resultate soll später aus- 
führlicher eingegangen werden. 

Wulff, Lat. Lesebuch für den Anfangsunterricht 
reiferer Schüler (nach Perthes), dazu Wortkund 
‚Zuchr. f.d. Gymn. 2/3 8. 188-142, Beachtens- und 
erprobenswert. HE. Ziemer. 


























Mittellungen. 
Preufsische Akademie der Winsenschafter 
19. März. 


Vorgelegt:, G. Reisner, Altbabylonische Mafse 
ind Gewichte, 








Acndömie des in 





riptions et bellen-lettren. 
13. Mirz. 

1. Doroz: Filschungen in dem Briefwechsel des 
Angelo Politiene, gedruckt von Aldus Manutius 1498, 
herausg. von’ Alessandro Sarti aus Bologna, malnen 
zur Vorsicht in der Benutzung der Briefe der Huma- 
nisten 






Cicero ad Artieum T18,L. 

Nihil mil nune seite tam deesse quam hominem 
um, guocan omnia guae me cura ala adfeimt 
una communicem; qui me amel, qui supiat, quicum 
290 + ein «+ lopuar mid Ange nit diehmden 
nihil_obtegam. 

Die erste Frage in der Texteskritik, ob die über- 
lieferten Worte in Ordnung sind, wird hier. leicht 

), und. cbonso dio zweite Frage, wo. di 
stockt. Dom darüber herrscht kein 
Zweifel, dafs von quieun an der Gedauke gestört I 
und dafs, wer die Stelle verbessern wil, bei. etiam 
anzusetzen hat; etlam Joguar enthält ja one Steigerung, 


























und diese Steigerung pafit auf die vorhergehenden 
Worte guocum ommia quae me cura aliqua adffeiumt 
oma cormmunicem wie die Fanst aufs Ange 

"Aber aber den Weg, den man bei. der Heilung 
der Worte zu verfolgen hat, herrscht Unklahei, die 
reich zum Te darum erklrich it, weil ea im 
Mediccns von zweiter Hand stammt’ und die erste 
ursprüngliche Lesart vordrängt hat; wor hat aber 
den Mat zu glauben, er köme auf Grund einer durch 
Sinen Schreiber ersonnenen falschen Lesart mit voll 
kommener Sicherheit die echten Worte wiclerher- 
seen? 

nd doch hätte, wenn micht das echte Wort, +0 
wenigstens das, wasdem Slano nach inden Zutaramenhang 
yafıt, von jedem gofunden werden konnen, wenn ma 
enchtat hätte, dal mit eiem loquar nich bot, wie. 
oben gesagt worden ist, der Gedanke, sondern au 
des grummatischo Band gelöst it. Denn wie soll 
man ih fngam mhil dseinudem nit obtegam mit 
dem verhefgebonden guicum verbinden? Ciecro pfegt 
in denjenigen Fülle, wo verschiedene Verben einen 
verschielenen Kasıs des Relstivuns verlangen, ent- 
weder das Relativum zu wiederholen oder aber, und 
das ist wohl bei ihm häufiger, das Kolatlvam durch 
das Demonstrativum abzulösen; dies ltzto Vorfahren 
id auch von dentschen Schrstellen, x. D. von 
Gosthe, angenandt. Da nun hier niemanl die Kasus 
Non is einetzen und zugleich erian verändern wird, 
50 ergibt sich, dafs die Verbesserung bei eriam an- 
zufangen hat, aber s0, dafs die folgenden Vorben mit 
gicam «go + etiam + loguar verbunden werden 
Können. 

Ich glaube bewiosen zu haben, daf, wer in etiam 
der vielmehr in dem Worte, das zuerst dagestanden 
hat, ein Adverbium sucht zur Auschmückung von 
logzar, im Irrtum befungen it. Alto ist ex anno, 
was Koch vermutet und Balter und Wesenberg auf. 
‚nommen hat, cbensovic und ebensowenig wert wie 
Übenter, facite oder Ahnliches. Auf dem richtigen 
Wege dagegen war Klotz, der quicum egö ta loquur, 
Cut% nilil fngam vorgeschlagen hat. Wieviel Wahr: 

lichkeit in grajhischer Dezichung diese Ver- 
1 hist, darauf kommt es Zunächst nicht an 
io verdient alles Lob, weil sie den Gedanken und 
die Satzrerbindung wiederherstlt 

Wer aber den eben angegebenen Weg weiter ver- 
folgt und zugleich die alte Überlieferung, die im Me- 
diecus durch das spite atiam verdeckt ist, bonutzn 
ano, wird Nicht die echte Lasart Anden. "Denn die 
Handschriten der anderen Klasse haben mit einer 
Ausnahme, soneit jch mich erinnere, cofleguar oder 
Sonloguar far eiam lopuar, und danit It die Ver- 
mutung quicum ego cu loqwar wihil fingem von 


















































selbst gogcben. Die Konstruktion ist dieselbe wie 
ad AU. VILN,S et quad ille si fuchut iamiam a 
bonis omnibns aunmam incat graliam, wo die Er- 
klärer zu vergleichen sind; und eingeführt sulte sie 


werden ad Qu. fr. 118,2 te admonco we quid ulli 
literis commiltar, guod, si prolatum sit, molsste 
Jeramus; denn hier verdirbt das Komma vor si välig 
‘den grammaischen Zusammenhang, da uicht quad, 
sondern quod si prolatum sit das Objekt zu möleste 
Jeramua bildet: doch hat wohl €. F. W. Müller, 











1m. Ma. 





‚dessen Buch mir nicht zu Gebote steht, in seiner 
‚neuen Ausgabe das Komma schon goilgt.*) Ad Att 
118,1 aber hat. die vorgeschlagene Lesart zwei Vor- 
ige, den geringeren, dafs die Änderung shr leicht 
ist, und den gröfseren, dafs die Verderbnis klar wird: 
die Schreiber verstanden die Konstruktion nicht und 

wufsten nichts mit cum anzu 
Aber alles dns, was ich hier auseinandergesatzt 
anderer vor mir, nämlich Orelli, 
















geschen, 

yo colloguan benahrt hat, u 

wohl nur. deshalb keine Aufnahme gefunden, weil die 

kritische Grundlage zu unsicher schien. 

Kar] Lohmann 
aus Berlin. 





2 2. Davos. 


Verzelchnls neuer Bücher. 
Bassi, D., Saggio «di bibliografia. mitolagien. I, 
Apollo. Torino. 1528. 8. 1.6. 
Bobba, M, La dottrina del" intelletto in Ari 
'suoi pi ilustri interpreti. Torino, 
1.10. 
dee, W., The life anıl explits of Alezander 
being a series of translations of tie Eihio- 
ries of Alexandor by the Pscudo-Callisthenes 
Cambridge, Warehouse. LIV, 
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and other writere. 
#108. 8. Sb. 126. 
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Caesar, O., Observationes al actatem titulorum 





Tatinorum ehristianorum  definiondam spectantes. 
Bonn, Cohen. 738.8. #2. 

Cicero, Pro Cluentio, od. by D. Mailhard. 
Give. 178 8.8. Sh. 36. 





— with notes ete. Clive. 288. 8. Sh. 5,0. 

Euripides, Jon. Ed. with introduction, notos 
and eritical appondix by . Jerrom. Clarendon Press. 
1948.12. 83. 

Gardner, A., A Iandook of Greek Seulpturr. 
Macmillan. 286.8, 8. Sh. 5. 

Gibbon, E,, Tue history of tho decline and fall 
of tho Roman Empire. In 7 vol, with introduction, 
notes ote. by 3. Büry. 1, Methuen. LXVIIL, 464 8. 
8 mit Karte, Sh. 6, 

Ta Glyptothöque Ny-Carlberg, fonds par C. 
Jacobsen. Los monuments antiques, Cholx et texte 
de P. Arndt. In ca. 22livrs. 1. München, Verlags 
anslalt £. K. u. Wiss. VIIN, 15.8. 4 mit 10 Tafel 
H2. 

Worace, Carminum lb, I. With introduti 
. by. Gore. Cambridge University Press. 110 
























12 816. 
— Carminum ib. II, Wil 

J. Gow. Cambridge University Press. 
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M. Francken. Ad 
T. Leiden, Süthoff, 


Lueani Pharsalia, cd. 
iecta sunt spocimina, phototypica, 
XL 248.8. #8, 
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40 Zeiten. gr. 8%. 0,80 Mart. 
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Die Willensfreihelt. | 
ie 4 
Dr. Paul Michaelis, 
nm 


Der, Verfasser erörtert 
schon oft aufgewurfene Frage: 
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Golegenheitsschriften werden geboten, 


Rezensionsexemplare an R.Gnortnors Verlägebuchhandlung, Berlin SW., Schüncborgorstr.26, einsenden za wollen. 





Rezensionen und Anzeigen. 
Demetrios Philior, Eleusis, ses mystöres, scs ruines 
t son muste (avec un plan en couleurs) 1882— 

1806. Preis 3,50 Fre. 

Die Ausgrabungen in Eleusis sind seit zwei 
Jahren beendet, ihr hochrerdienter Leiter ler 
Demetrios Philios hat seinen Wohnsitz an der 
heiligen Bucht mit Athen vertauscht und somit 
die Arbeit auf dom Torrain solbst im wesentlichen 
abgeschlosen. In verschiedenen Zeitschriften zer- 
streut sind die Ergebnisse der langjährigen, mühe- 
vollen Untersuchungen veröffentlicht worden, und 
über die wichtigsten Funde sind wir längst unter- 
richtet. Aber es ist noch schwer, sich schnell 
über Elensis zu orientieren. Nirgends sind die In- 
schriften zusammengestellt, und manche Inschrift. 
und manche Skulptur harrt überhaupt noch der 
Veröffentlichung. Wir haben die Hoffnung, dafs 
Herr Philios selbst uns das grofse Material go- | 
ordnet und gesichtet vorlogt; wir sind ihm dank- | 
bar für die schnelle Veröffen 
Funde; aber aus seiner Hand möchten wir auch 
gern die ganze Erute entgegennehmen. Denn 
niemand ist in Eleusis so zu Hause wie er, und 
niemand wird es in Zukunft sein. Es ist eine 
Forderung der Wissenschaft, dafs der glückliche 
Ausgrüber, den Wilhelm Doerpfeld fort und fort 
unterstützt hat, selbst dio Garln bindet. 

Aber es werden noch Juhre darüber hingehen, 
is das Work fortig vor uns liegt, und so freuen 


























‚hung so. vieler | 





| wir uns der kleinen Gabe, die uns Phi 
| geboten hat, eines zierlichen Büchleins über Ele 
das zunächst den Besuchern der Ausgrabungstätte 
zur Orientierung dienen soll. Doch das Hoft bietet 
mehr. Es wird auch denen willkommen sein, 
Eleusis zu be- 


jetzt 






welche nicht das Glück haben, 
t besonders. 


suchen. Wertvoll 
in verschiedenen Fi 
alle ausgegrabenen 
iger ist als allo bisher gegebenen: er zeigt u.a. 
auch den erst 1892 ausgegrabenen Kallichoros- 
brunnen bei den grofsen Propplien. Er allein 
hervorragenden Wert, 











Forschungen gewissenhaft benutzt worden 
in der des Vorf. Standpn 


Auf 8. 55-78 ist er gat erlüntert. Vorangeschickt 
ist dieser Erläuterung ein Geschichte von Ela 
und seiner Mysterion, in der die neuesten 





ind, 
kt zu mancher 
| fundamentalen Frage klargelogt ist. Au Wider- 








| spruch wird's der Leser hier und da nicht fehlen 
Tassen, das ist auf diesem Gebiete, wo die An- 
sichten heuto noch stark auseinandergehen, 
anders möglich; aber überall wird uns der Ein- 
druck, dafs ein selbständig denkender Gelehrter 
spricht. 

Allzu kurz ist der dritte Abschnitt (8. 78-81) 
geraten: er behandelt das eleusinische Lokaltnuseum. 
Mit gerechtem Stolze kann Philios sagen 
Museum unter den Provinziahmuseen Griech 
den ersten Rang behauptet, abgoschen n 
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von denen in Olympia und Delphoi, und chenso 
richtig ist os, wenn er hinzufügt, dafs zudem die 
besten Stücke ins Nationalınuseum zu Athen über- 
geführt sind, nämlich unter mauchem anderen die 
beiden sogenannten Enbuleusköpfe und das gro 
schon 1859 gefundene Triptolemosreliet. Hoflent- 
lich kommt bald die Zeit, in welcher die jotzt in 
‚lichen Skulpturen wieder zurück nach 
Das athenische Museum ist 
} Umsicht und Thatkraft so 
Jı an Kleinodien, dafs es diese Skulpturen jetzt 
wohl entbehren kann, und im Interesse der Por- 
schung ist es nur zu wünschen, dafs alle Fund- 
stücke von Bleusis an einem Orte vereinigt wer- 
den, war os doch schon einmal im Laufe der 
Arbeiten an den eleusinischen Skulpturen not- 
wendig, dafs ein großes Relioffragment wieder 
zurück nach Bleusis transportiert werden mulste, 
Statt der kurzen Mitteilung über die Schütze des 
elensinischen Museums hätte ich einen wirklichen 
Auszug aus dem Katalog gewünscht, an dem Ilerr 
Philios seit Jahren arbeitet, Denn von der 
Reichhaltigkeit der Sammlung geben jene Zeilen 
wenig Vorstellung, und namentlich die Besucher 
des Muscums selbst werden hier an das Buch 
manche Frage stellen, die in ihm nicht beantwortet 
wird. 



















































Diesom Mangel wird die zweite Auflage, welche 
Wir dem Büchlein von Herzen wünschen, gewils 
abhelfen. Dem Verfasser aber mag die freund- 
liche Aufunbme dieses Führers freudigen Mut 
schenken au der höheren Aufgabe, welche die 











Wissenschaft ihm gestellt hat. 
Berlin. Otto Korn. 
Homers Ilias in nielerdentscher pootischer Übertra- 


ung von August Dühr 

sius & Tischer) 1895 

gan geb. Mi. 

Der Verfasser, Oberlehrer in Sangerhausen, er- 
wühnt in der Vorreie, die erste Anregung au 
dieser Niederdeutschen Mias sei ihm durch das 
Kapitel Plattdoutsches' in deın Buche “ombrandt 
als Erzieher’ gegeben worden. Auch unseren 
Klans Groth erwähnt er, iu dewen Kreisen ein 
plattdoutscher Homer seit Jahren erwartet worden 
Beide Berufuugen sind wohl geeiguet, den 
Leser von voruherein günstig für das Unternehmen 
zu stimmen. Der ionische Stamm mit seiner Mund- 
art nimmt innerhalb der griechischen Weit in dı 
That eine ähnliche Stellung ein, wie bei uns die 
Besölkerung der Secküsten, Besonders in der 
Odyssce meint man etwas von dem frischen 





Kiel und Leipzig ( 
IL. 6568 Hd; clo- 
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geruch des Meeres zu atmen; und den können 
wir Deutschen uns nicht vorstellen, ohne nnwill- 
irlich dazu die Klänge der Sprache aus einem 
pommerschen oder schleswig-holsteinischen Munde 
in Gedanken wieder zu. vernehmen. Der Zu- 
summenhang ist nicht blos zufällig und äußerlich 
jeienfalls reicht er aus, um den Vorsuch zu rocht- 
Tertigen, den Dühr gemacht hat. 

Die Sprache, iu die or übersetzt hat, ist das 
jeckleuburgische Platt, also diejenige unter den 
wiederdeutschen Mundarten, die in der Litteratur 
schon am meisten bekannt geworden ist und au 
testen Leser gewinnen wird. Die Korrektheit 
Formen und des Ausdruckes zu prüfen bin 
ich leider nicht in der Lage; dagegen kan ich 
versichern, dafs die Übersetzung auch von jema 
dem, der nicht im Gebrauche des Plattdeutsch 
aufgewachsen ist, olme erhebliche Mühe gelesen 
Der Verfasser — so kann man don Über- 
setzer in diesem Falle doch wohl nennen — hat 
sich dureh seine mit viel Pleifs und Liebe voll- 
brachte Arbeit herzlichen Dank von allen Freun- 
den homerischer Poesie und norddoutscher Volks- 
art vordient, und wir wünschen ihm aufrichtig den 
Erfolg. Von dieser Grundstimmung aus 
1 Gedanken an die Odyssee, deren späteres 
in Aussicht gestellt wird, ist cs aber 
wohl gestattet, einige, zum Teil recht einschnei- 
dende Bedenken gogen dio Art der Beurbei 
geltend zu mach 

Als metrische Form sind gereimte Trochien 
gewählt, von denen ich eine kleine Probe hersetze 
(2 362-367, Hormes zu Prinmos, = 434439 
bei Dih 

Wohen, Olli, geiht de Res’? 
Test dm dt hut Abend den 
Dat du mit de beiden Fuhrwark 
hier führst bie nachtschlafend Tict? 
1s di gor nich beten bang hier 
for dat grlmmge Gräechen-Kur, 
Dat fendselig di gesunnen 
und bier rümmliggt up de Laur? 
Wein di een von de to sehn kriog, 
wo du In de düstre Nacht 
Itter führst mit so kostbor Saken, 
wo wir dt denn? Ilest doran dacht? 

































































noch wiet, 











‘Deu Hoxameter' sugt Dühr, (ler schon in hoch- 
deutscher Prosa auf die Dauer listig, ja unerträg- 
lich wirkt, habe jel bei der plattdeutseaen Über- 


| tragung gar nicht in Betracht gezogen.“ Mir will 





es im Gogenteil scheinen, dafs die trochfischen 
Verse, nuch abgesehen davon dafs sie manchmal 

was gewaltsam eingerenkt sind, schon beim Lesen 
iger Seiten vi ideuder wirken als, was 








©. Mai. 





sich ja einigermaßen vergleichen lift, die eng- 
lischen Hexameter in Longfellows “Braugeline” 
oder, worin ein unmittelbares Vorbild gegeben 
war, die plattleutschen in Klaus Groths "Hanne 
ut Fraukrik? 

Im übrigen verdient der Grundsatz gewils 
Biligung, dafs die deutsche Wiedergabe in diesem 
Falle ganz frei sein mulste, weshalb der Verf. sie 
auch eine poetische Übertragung” genannt hat, 
nicht “Übersetzung”. Aber die Freiheit hätte, um 
recht zu nützen, noch viel grüher sein müssen. 
Wenn die Ilias eine plattdentsche Dichtung wer- 
den soll, so genügt es wohl überhaupt nicht, Satz, 
für Satz nachzubilden, was Dühr doch gethau hat: 
Situationen und Meuschen müfsten in der Phantasie 
*0 umgeschaffen worden, dafs sie in die Vor- 
stelungswelt eines plattleutsch redenden Hörer- 
kreisen hineinpassen, und danach mülste dann ihre 
Redeweise gebildet werden. Einen kleinen Ver 
such in ähnlicher Richtung hat Heinrich Kruse in 
siner Bearbeitung der Odyssee gemacht; Dühr 
hat von Anfang an darauf verzichtet, Seine Hel- 
den, Achill Agamemnon Hektor, wird schwerlich 
ein Mecklenburger, der nicht Griechisch versteht 
ud sie aus Homer kennt, als ihm verwandte 
Menschen empfinden; sie bleiben Freinde, wenn 
sie sich auch die Mühe nehmen niederdeutsch zu 
reien, 
kine Forderung wie die hier angedentete ist 
freilich leichter aufgestellt, als erfüllt. Gern wird 
man auch bei dem bescheidneren Erfolge sich 
beruhigen, dafs wenigstens nichts mit übertragen 
wird, was in der neuen Form unmittelbar stört. 
Und in dieser Beziehung könnte der Verf., wenn 
er sein Werk fortführt, sich und dem Leser die 
Sache wohl etwas leichter machen. Dals der 
gauze Schiffskatalog mit übersetzt ist, möchten 
wir geradezu als eine Pelanterie bezeichnen. So 
entschieden cs als Pietätlosigkeit und Barbarei zu 
ist, weon man jetzt auch in Deutsch- 
one Homertoxte zur griechischen 
Lektüre auf den Markt bringt, so ist es doch be 
einer Übersetzung, die den Diehter weiteren Krei- 
sen vertraut machen will, die sich selbst als “freie 
Übertragung’ einführt, etwas ganz auderes. Und 
aun gar plattdeutsch! Mier dürfte und solle alles 
fortfallen, was mühsamer Erklärung bedarf, was 
ingendwie den behaglichen Genufs stört: mptho- 
ogische Abschweifungen, gehäufte Gleichuiss 
schworverständliche Beiwörter. Wenn dabei im 
ganzen der Umfang merklich geringer wird, als 
im Original, so ist auch dus eio Gewinn; in dem 
vorliegenden Buche steht es umgekehrt. 4 hut 
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663 Verso statt 6II, E 1079 statt 909 u.a. w. 
Die beiden Verse Z 420. (Exrog, did aü wol 
2oı xeh.) sind gar in 5 Verse ausgesponnen! Aber 
auch wo die Vermehrung nicht so gehäuft ist wie 
an dieser Stallo, ist das, was dor Bearbeiter hinza- 
gethun hat, nicht Gedanke, Gefühl, sondern Füll- 
stück und poetische Formel. Und daran hat Homer 
doch ohnehin keinen Mangel. 
Kie)/Flensburg 





 Oaner. 










I, Indox Antiphon- 
cal philology No. V). 


3. 3. Reiske hatte seiner bewunderaswerten 
Ausgabe dor Att. Reiner Wörterverzeichnisse hei- 
gegeben, die für ihre Zeit nicht übel waren, aber 
er fand lange Zeit keine Nachfolger auf der ge- 
wiosonen Bahn, denn der Engländer Mitchell 
(1828) hat selbständig so gut wie nichts geleistet. 
Nur dom erst in unserem Jahrhundert gefundenen 
Hypereides wurde ein besseres Los zu teil, seinen 
Wortvorrat hatte A. Westermann bald aufs sorg- 
fültigste gesammelt (Leipzig 1860-1864) und nach 
der Auffindung neuer Reden hat F. Blass einen 
dankensworten Index verborum anfertigen lassen 
d. Wochenschrift 1895, 824°). Nachdem dann. 
Preufs 1893 wit dem Index Demosthenicus 
trotz mancher Mängel einen immerhin erfreulichen 
Anfang gemacht hat, erhalten wir aus Ameriku, 
wo allem Anschein nach die philologischen Stadien 
einen fröhlichen Aufschwung nehmen, einen vor- 
trefflichen**) Index Antiphonteus und zugleich 
das Versprechen, dafs ihm andere folgen sollen, 
falls dieser Anklang finde. 

Und das wird zweifellos der Fall sein, denn er 
hat die erste Tügend eines Index, Vollstindigkeit 
und Zuverlässigkeit. in bewundernswertem Grade 
erreicht; soviel ich nachgeprüft habe, ich habo 
kein Wort, keine Stelle finden können, die fehlte, 
und was noch mehr ist, nirgends habe ich eine 
falsche Zahl gefunden, van Cleef hat nämlich mit 
geradezu erstaunlicher Geduld bei der letzten 
‚Korrektur sämtliche Stellen nachgeschlagen. Au 
geschlossen hat er die Fragmente des Sophisten 










































») Dies diem dncet, Te hätte dort S28 Revilont nicht 
beistimmen sollen, der geg. Athenog. IL 3 1laz d’oin, 
Ira ya) mangohapeh, weruureuganden yüg we muder Core 





0» elrer das übergeschriebene ydg fortläfet. Merlin 
ie von Blass angeführten Stellen beweisen aber 
vgl. [Dem] 56, 10 afgus 0" oiv, hafkir yüg € Hagus- 
wlonng xt. — fqug, 1lng B' oir Vilden ein Satzglicd 
für sich. 

*?) Das Lateinische lift allorl 
Abrig: aliusayit suspiearit — aber was erlebt man nicht 


neuerdings auch in Deutschland, jüngst colltun! 











zu wünschen 
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Antiphon, aber dio zweifelhaften Stücke — Fr. 138 
bis183 Bl. — hätte er aufnehmen sollen, unzweifel- 
haft gehören darunter manche dem Redner. Dafs 
van Oleef sie übergangen hat, ist um so auffälliger, 
als er sonst des Guten fast zu viel gethan hat 
Zu Grunde gelegt hat er die zweite Blassische 
Ausgabe, aber er führt auch die handschriflichen 
Lesarten, die sog. Vulgate und zahlreiche Kon- 
jekturen an. Hier ist er über das Ziel hinaus- 
geschossen, denn so viel über den Wert von N 
und A gestritten ist, darüber ist mau einig, dafs 
aufser ihnen keine Handschrift Berücksichtigung 
verdient; warum hat also van Cleef mit Angabi 
aus ihnen den Index unnütz bolastet?*) Nun 
gar orst die Lesarten der Vulgate, d.h. der Aus- 
‚guben vor Bekker, bevor man von den allein mali- 

Handschriften Kenntnis hatte! Belker 
erwähnen, als er die hd. Lesarten zu- 
erst in den Text setzte, aber Blass übergeht sic 
mit Recht mit Stillschweigen, und in den Indox 
gehören sie nun und wimmermehr. „Beispiele 
brauche ich nieht anzuführen, füst jede Seite 
bietet das eine oder andere. Gerade diese über- 
füsige Genauigkeit man ist wohl schuld an einigen 
Verschon im einzelnen, z. B. s. alriones mulste cs 
zu VTAL nicht vulg. yore heilen, sondern 
codi., ubenso s. did am E. zu VI4G; 5. dismog 
steht zweimal zu IV 05 codd. dixanöcegos, das 
zweite Mal sogur Blass dixauos, in Wahrheit haben 

MZ v. den Komparativ**); unter eley mufs es 
heifsen deest in vulg., unter eixös IIA 6 verba 
desunt in LZ, ebenso unter Zuavrob VI 23, unter 
duflaiva V 23 codd. practer N, unter ägnnos : eis 
ex A add. Di. u.a. 

Aber auch in anderer Bezichung hat 
Cieef die Arbeit unnötig erschwert: er führt überall 
die Elisionen an, als ob dar 
Verlaß wär 















































verschwendung, gerade so 
Stellen, wo 25 vor Vokulen steht, xa einen Hintus 
macht a. dergl. m. 

*) Und auch aus A und N brauchte or off 





Schreihfehler wicht anzuführen, zumal. solche 
Schreiber selbst vorbossort haben. Dagogen hätte cr p. 10. 
®äv zu IV bomerken sollen, dafs das erste ds nur 
in N steht, wie ebenda zu VI, dafs A Taus dr lat, s 
ya Wätte er IV.30 nach A corr. anführen und erwähnen 
Kalten, dafs A 120 eine andero Lesart hat, 4. mgäyne zu 
Hal, dafs in A Zurugon Tür mguppirer sicht, was 
ich unter Vorgl. von V 1 für richtig halte, u.a. m. 

+) 125 chelut mir statt des ans Dittagraphie ent- 
standenen zul zöreger dvsusdregor olsıigau, wor Dlafs 
mit Jerastelt sed zöregor dei schreibt, zgenfe dem 
Gedanken angemessener zu sein. 

















Der Index Antiphonteus ist aber nicht ein 
Dlofses, vielfach einer Logarithmentafel äh 
Stellenverzeichnis, wie bei Preufs, sondern van 
Cleef läßt, wie einst Westermann im Index Hyper., 
den Wortlaut der Stelle so weit wie nötig ab- 
drucken. Die Stellen sind nach der syntaktischen 
Konstruktion geordnet, 2. B. Aw Tact. 1 c. acc. 
©. acc, pers. 3. enunt. relat. 4 c. ag vel 
w.s.w., in jedem Abschnitt nach dor üblichen 
Reihenfolge der Tempora und Modi. Da hätte 
nun van Clcof einen Schritt weiter gehen und statt 
dieser äufserlichen Art der Anordnung das Zu- 
sammengehörige zusammenstellen sollen, z. B. unter 
Ayo die Stellen mit dpi, dändj, za yardı 
ü.s.w. Bisweilen ist auch die einfachste Schei- 
dung der Bedeutungen unterlassen, 8.2. B. Iva, önas 
unter ] c. ind. gehören), viel- 
t sich die Bemühung nicht. verkennen, 
wur dafs sie nicht selten mifslungen ist, z. B. unter 
&% 3 de origine et genero b de robus steht zuerst 
1T« 10, wo auch Mätzner zoizwv für das Neutrum 
hält, aber 110 9 dearugeis dE altugodvror zadl- 
oravzcı und IIly 10 28 Augatv ro6 gövo yero- 
utrov ist kein Zweifel möglich. Dazwischen steht 
IV 86 dx rüv nägyüv röv Savarov yerdadan, wäh- 
rend sich weiter unten 5 de causa vol instramento 
IVy2 dr zw mlgyür dnedaer u. a. fudet. — 
‚Von Einzelheiten bemerko ich noch, dafs drädefas 
fr. 47 unter dvadelsvunu, V36 mörg' dAgdn deutv, 
57° üyg ws algydadan co ügyor 5 dr" od äyn; unter 
Gr steht, dafs 2dof unter eldov, elev unter even 
gehört und dafs ein paarmal mehr auszuschreiben 
war, 2. B. unter diavofonas IV d 4, unter ore 
V 76, 95, unter de finalis VI 15. 

Für das Studium des Redners wird der Indox 
fortan ein unentbehrliches Hilfsmittel sein. Mit 
Leichtigkeit kann mau jetzt den Sprachgebrauch 



































feststellen und damit streitige Stellen entscheiden, 
DB. V 72, wo statt des handschriftlichen od rag 
ot ürı ügyıfünerog dvdgumos üv ei yvoln Blase 
mach dem Citat bei Stobaeus &v nach ärs setzt, 
aber es gehört doch zum Verbum, nicht zu öre 
und steht darum stets davon getrennt, vgl. Ily 5, 





©o gut wie das andero*) und in der 


®) Das simpl. ist bei Demosth. ein paarmal 
hergestellt, aber deshalb durfte es Dlass doch nicht anclı 
18,91 mit AY Bk. Anoel, (es entspricht gleich Zferdtun) 
19.101. 20,0. 85,5. 41,29. 59,17 mit A, 38, W mit AFQL, 
u, 37 wit AR, 30, 14 mit P, 10, 8 mie BQ und 31, 35 
init 4 bevor Gerade in geringeren se. findet os 
sich oft, vol. zu 6,210, 12. 108. 170, 200. 91,8. 30,18. 
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6. R. gleich häufig, aber &geygews verbindet Anti- 
phon sonst nieht mit dem Part.*) und darım 
verdient das simplex den Vorzug. Bei kritischen 
Versuchen zu Rato gezogen wird sodann unser 
Index vor Fehlgriffen bewahren. So fiel mir 
der Durchsicht des Artikels ds auf, dafs an 

weniger als 4 Stellen ds zum Superlativ hinzu- 
gesetzt ist: 116, wo die Überlieferung Indogero 
Tüguoıe, es oljas Inutet, schreibt Binss «is rügıora, 
offar, wobei schon die Stellung von oluas a 
stösig ist, V 18 hat Hirschig, VI 12, 13 Blafs ds 
eingeschoben, als ob sich nicht diese Stellen gogen- 
seitig deckten. Und wie viel müfsten dann noch 
geändert werden, z. B. Plat. Prot. 325d (T? schiebt 
g ein) und Xen. Anab. 13, 11 (Cobet schiebt zwei- 
mal eig ein, wie es in geringeren Hs. steht, doch 
























vgl. die von Krüger aus einem anderen Grunde 
führte Stelle Thuk. VI.44, 4). Ein anderes Bei- 
spiel: bei der Besprechung von 126 behmuptet 


L. Radermacher (Fleck, Jahrb. 1895, 240) von 
Boväsianan zöv Shvarov ‘debuit saltem röv yivor 
diei', der Index giebt sofort eine unanfechtbare 
Parallelstelle VI 16. Und wenn Radermacher fov- 
sion‘ adıbv Iandrwser vermutet mit Vergl. 
von Tetral. I1y 11, ©0 beweist diese Stallo nichts 
für die 1. R., denn die sprachliche Verschieden- 
heit zwischen den Tetralogieon und den anderen 
Reden ist ja hintinglich bokannt und läfst. sich 
mit Hilfe des Index noch genauer darlegen als 
früher. Wir schen jetzt erst, wie viel Wörter 
sich ausschliefslich in den Tetralogieen finden, z. B. 
von den etwa 310 mit @ beginnenden über 80; 
aber anf diese große Zahl will ich keinen be- 
sonderen Wert legen, einmal ist das Erhaltene 
gering und dann bringt die Verschiedenheit des 
behandelten Falles mancherlei Verschiedenheit des 
Wortschatzes mit sich, wie z. B. droyda nur in 
der 1. (14 mal) und äezw akt. nur in der III. Te- 
tralogie (23 mal) erscheint, auffälliger sind die 
Unterschiede im Gebrauch ganz gewöhnlicher 


®) IV 7B int pgäneros Amestirn meinen W. unbe 
mstandet, aber ea it doch wohl diroetaoug zu schreiben, 
Wal. 1170, obgleich ja vereinzelt auch der Zu, vorkomt, 
Jedenfalls hei Apollador gegen Nenirn (0,59 Belyzdts 
Ebras Supartga dypuratran, 01 skoyghhrun owden vör 
dlangöra vir dwgruär yo; Üsop era wiräs (erspecten 
Örze Diase) und 116 Beieggdirne — denfür Por 
mung vd menge, wo Diass mach Athen. XII 504 A der 
Fodrza zul ovs« schreit, aber war nicht die dedfen 
Wen das Hier magd nd mürgiu? Die drei Stllen 
Schützen sich, mein ich, gegenseitig, ob aber auch 

3, 2 oipi np rd pen vur mine neragupngtuggein 
Reritykur maresor? Durch die Änderung xuranrnug- 
zwgraör” eilyfen wird zugleich ein I 

4 hat Sg adv). 



































Ich will nur ein paar anführen: dio Te- 
tralogieon haben dr (31 mal), dus nur akt. ge- 
braucht wird, die anderen Neden statt dessen 
money (pass. mur V 77), das dort nur IIAG steht 
deren dagegen findet 
wie dort ziemlich gleichmäfsig, akt. und 
die Totralogioon haben dgxeis, aber nur im 
Part. mit date», dagegen T 10 &ioxen, V 66 Zag- 
zero, die Tetral. haben den advorb. Acc. mol 
9mal, V $mal moA2G, mokö nur 15. V59. 88 
VIG. Die Totral. haben niemals öger mit Adr., 
äiorapas (16 mal in den andoren Roden), zerros 
(6mal sonst), djzrov, mov (dort 12mal), od (Tmal), 
Gwsıa (mal V, 5mal VI) u.s.w. Aber trotz 
alledem ist, um Spengels Worte zu gebrauchen, 
“der Schlufs, an einen anderen Autor zu denken, 
noch keineswags hinreichend gerechtfertigt. Auch 
zwischen den anderen Reden finden sich beachten 
werte Unterschiede, z. B. yadtw nur VI 13. 
Gdiag nur VL 22. 36. 41. 50, finalen örs Gmal I, 
Imal VI, öoreg in den 51 Paragraphen von V) 
15 mal, in den 96 dor V nur Gmal, u.a. m., worauf 
inzugehen hier nieht der Platz ist. Wir haben 
in van Cleefs Index ein durchaus bequemes und 
zuvorlissiges Hilfamittel für alle Untersuchungen 
der Art und können uns nur freuen, dafs die 
Cornell-Universität in Tthoen, New-York, seine 
Pablikation durch die Aufnahme unter il 
treffich ausgestalteten Druckschriften. ermöglicht 
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Berlin. Karl Fahr. 
Theodor Kock, Ausgenählte Komödien dus Aristo- 

phanes. 1.Bd. Die Wolken. 4. Aufl 226 8. 

8°, Berlin 1894, Weidmannsche Buchhandlung. 

H30. 

Wenn diese neue Auflage der Wolken gegen 





die im Jahre 1876. erschienene dritte von 215 
anf 226 Seiten gewachsen ist, kommt d 
Teile daher, dafs ei 

men ist, welches, gegen Zielinki's Gliederung der 
altattischen Komödie gerichtet, nicht ohne Sel 

dessen neue Teilung der Komödie und neue Ter- 
kweist. Von erlchlicheren Ände- 
rungen dor Einleitung ist vornehmlich die in $ 30 
zu nennen. Hier ist das Ergebnis, dafs das Epir- 
rhema 575 f. vor Kloons zweiter Strategie und 
‚nach der Aufführung der ersten Wolken gelichtet 
sei, zwar dasselbe geblieben, aber die Begrändung 
umgearbeitet. Die übrigen Abweichungen von der 
dritten Auflage sind meist nur Nachbesserungen 
im einzelnen, kleinere Zusätze, aber auch Aus- 
jungen, die sich fast genau die Wage halten. 
Im Texte betroffen die Abweichungen teils die 























2m Mal 





WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISOHB PIILOLOGTE 1890. No. 2. 








Orthographie, 1. B. 76, 232 mügov, 228 Akgügon, 
1031 qidoxfunzer, teils gehen sie auf Handschriften 
oder ältere Ausgaben zurück, wie 489 meoßdle vos, 
530 Av, 814, 843 Zvraudor, 960 mavıor, 1372 
dehgös, 1309 dos ontfernt und Zeichen der Lücke 
dafür eingesotzt. In v. 985 schreibt der H. Verf. 
jetzt statt Apzefdov mit U. Köhler Apdeldo 

In den Anmerkungen finden sich noch folgende, 
Konjekturen v. 62 dj nnd für dj ’vreider. Mir 
scheint sich die Verderbnis leichter zu erklären, 
wenn man sich di’vrafda als ursprünglich denkt. 
Auch ist es wohl gewagt, Zvdfrde von der Ver- 
gangonheit durch Vermutung in den Text einzu- 
führen, selbst wenn ex häufiger bei den Tr 
vorkäme. Bbensowenig möchte ich zuyivau in 
v. 1130 statt szet» dv oder dv ompfahlen. her 
Hiefse man sich v. 377 xdvagnandaon gefallen. 

Überaus zahlreich sind die Änderungen in den 
erklärenden Anmerkungen. Die nenen Bemer- 
kungen oder Zusätze zu früheren betragen über 
zwoihundert, die Auslassungen und dergl. gegen 
fünfzig. — Sehr hübsche Beiträge zur Erk 
stammen von H. Diels (Verhaudl. der 
logenvers. Über Leukipp und Demokrit), s0 zu 
33, 230, 264, 344 
Mit Recht wendet sich zu v. 582 der H. Verf. 
gegen Blaydes, der zu der Stelle geschrieben hatte, 
dafs frixa bei den Komikern selten sei, indem er 
richtig bemerkt, dafs es allein bei Aristophat 
mal angewendet ist, Allerdings ist die Frequenz 
des Wortes in den einzelnen Komödien auffällig 
verschieden, aber gerade in don Wolken kommt 
es 6mal vor, ebenso oft in den Wespen und im 
Frieden, also fast die Hälfte allor Stollen in diesen 
drei Komödien, während die Ritter, Lysistrate, 
Thesmophoriazusen wur je einen Fall der Auwe 
dung darbieten, die Vögel und Plutus je zwei, die 
Acharner drei, dagegen die Früsche wieder acht. 
Man sicht daraus, dafs Arist., wie übrigens auch 
ändere Schriftsteller, zu Zeiten gewisse Worte be- 
vorzugte. Vielleicht lohnte es sich, auch in kriti- 
scher Beziehung, daraufhin einmal die Komödien 
durchzuarbeiten, wobei man freilich auch dem 
Zufall und der bestimmten Veranlassung Rechnung 
tragen müßte, um dem Dichter nicht Gewalt an- 
zuthun. 

Ebenso wird es Billigung finden, dafs zu v. 593. 
eine, wenn auch kurze Annuerkung hinzugefügt ist, 
un don hior auffälligen Ausdruck & sdggaror zu 
erklären. In folgenden Verse ist als Vormutung 
für Zuvofaeren, woran ich Anstoß genommen hatte, 
zugesetzt: vielleicht aywfßjosran. Das liogt aller- 
dings nahe, aber da es bei Arist. uur in der Be- 






























































mmen, übereinkommen" vorliegt, 
es nicht unbeilenklich. Die Stan sind Eg.220, 
Nab. 67, Vesp. 867, Av. 1683, Ran. 175, 807. Des 
halb hatte ich konjiziert: af made Tmofljoere, 
worüber sich Bluydes iu seiner Ausgabo ganz ent- 
rüstet zeigt. Nun läft sich allerdings kein 
genau entsprechendes Beispiel dafür aus Arist. 
anführen, aber kein Mangel ist an ähnlichen, die 
jedenfalls mehr beweisen würden, als ein Haufe 
von Beispielen aus Herodot und Lukian für den 
aristophanischen Gebrauch des Modiums von Frp- 
gigsıw und von &5 1degeror. 

Zweifelhaft erscheint es, woher der H. Vet. 
die Berechtigung zu dem apodiktischen Ausspruch 
(x. 684) nimmt, dals die vier Frauennamen olue 
die Absicht persönlicher Vorspottung gewählt 
Ganz abgesehen von der Scholiastennotiz 
ist es doch viel passender, wenn im Gegensatz zu 
den im folgenden genannten Namen von Personen 
zweifelhafter Münnlichkeit hier Damen von ganz 
unzweifelhafter Weiblichkeit aufgeführt werden, 
an deren Wesen selbst der Sophist Sokrates nichts 
auszusetzen findet. Ein strikter Beweis lüfst sich 
freilich nicht führen. 

Aweifelhaft ist auch, ob man ein Recht hat, 
die Schwierigkeiten des Versos 1010 dadurch zu 
beseitigen, dafs man ihn ganz hinauswirft, wort 
der H. Verf, geneigt ist. 

Doch ich will hier abbrechen, da es doch nicht 
möglich ist, alle erheblicheren Veränderungen in 
den Noten zu besprechen. Die meisten scheinen 
mir Vorbesserungen gegen die frühere Ausgabe 
zu sei 






















































Weimar. ©. Kachlır. 
©. Sallusti Crispi Catilina med sproglig og historik 
Kommentar ulgivet af M. Cl. Gortz. Kopenhagen 





1895, P.G. Philipsens Verlag. 8°. 
Seite. 

Vorliogende Ausgabe bosteht ans einer Ein 
leitung &. II-XN), dem Text (8. 1—43) und dem 
Kommentar (8. 47—224). Letzterer ist nuch dem 
Vorwort vor allem für Lehrer und Studenten, aber 
auch für besonders strebsame Schüler der obersten 
Klnsson bestimmt und enthält schr viele sprach- 
liche und sachliche Anmerkungen, darunter auf- 
fallend viele Übersetzungen von Worten unl 
Phrasen, * 

Aus naheliogenden Gründen. beschränke ich 
mich hier auf eine Besprechung des Textes. Ihn 
hat der Heransgeber auf Grund von Jordans 
3. Auflage konstituiert, sich aber in der Aufuahune 
fromder und eigener Konjekturen keinen Zwang 
auferlegt, “trotz der Richtung, die augenblicklich 
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in der Philologie Mode ist”. Für die eigenen Ver- 
mutungen wird eine ausführliche Begründung in 
Aussicht gestellt, die nıeines Wissons jedoch noch 
nicht erschienen ist. 

Die Abweichungen vom Jordanschen Texte be- 
tragen über 100. An etlichen Stellen sind bereits 
von anderen empfohlene handschriftliche Lesarten 
mit Recht aufgenommen worden, z.B. 3, 2 acto- 
rem, 25, 2 eiro atgue liberi, 25, 5 multus epos, 
43, 1 ut videbatur, 51, 9 eonluhuissent. Dagegen 
halte ich z.B. 16, 5 connlafum petendi magnu 
apes (0 PC, petenti C, darauter P;) nicht. für 
richtig. Denn man kann wohl sagen magna «por 
liquid eonsequendi, aber “or hatte große Hoffnung, 
sich ums Konsulat zu bewerben‘, giebt doch 
schwerlich einen Sinn. Ehensowenig begründet 
ist 34, 1 vrrpondet und velint statt respondit und 
wellent, du respondet nur in 2 steht. Ferner sind 
in den Reden verhältnismäfsig viele Lesarten aus 
V oder VO) eingesetzt worden, wofür ich erst 
die ausführlichere Darlegung des Herausgebers 
abwarten möchte 

Von den zahlreichen fremden Konjekturen, die 
Aufnahme gefunden haben, halte ich nur 5 für 
richtig: 10, 3 primo imperi, deinde_ peeuniae 
(Nipperdey), 31, 3 rogitare omnia, omnia pavere 
(Enliner), 33, 2 patria sede (Weinhold), 50, 2 in 
audueiom gestrichen (Dietsch), 57, 4 erpeditus in- 
prditos in fuga (Dietsch), wo ührigens in bemer 
wegbleibt. Andere sind zwar beuchtenswert, in 
den Text sie aufzunehmen, würde ich jedoch Bo- 
denken tragen, so 30, 4 eireumgue loca statt eir- 
eumgue ea loea (Korte und Wesenberg), 42, 1 in 
ulteriore Gallia statt eiteriore, da der allerdings 
vorhandene Irrtum von Sallust selbst verschuldet 
kann, 60, 2 cuneti infetissiguis statt cum in- 
festis signis (Stending). Alle andoren sind über- 
füssig, namentlich die Einschiebungen, z. B. wenn 
1 Sergius vor Catilina (Wesenberg), 9, 5 magie 
hinter imperim (Long-Frazer), 18, 4 Komae hinter 
tempore (Dietsch), 19, 2 que hinter ünimicnım (Wesen: 
berg) eingefügt wird. 

Unter den nicht minder zahlreichen eigenen 
Konjekturen des Herausgebors fiudet sich nicht 
eine, der im Toxte einen Platz einzuräumen ich 
mich entschließen könnte. Die meisten davon 
sind durchaus überflüssig, obwohl einzelne gar 
nieht übel erducht sind, so 7, 6 scor quiszue statt 
se quisque (offenbar nur, weil © sie se hat). 19, 6 
invaluit statt invasit, was doch ein bei Sallust schr 
Wort ist, 11,3. inbutum statt. inbute, 
inschiebung vom Aumaniter vor ic 
14, 1 in tam taetra statt in tanta, 14, 2 quicungue 


































































statt quigue, 20, 1 sedueit statt seeedit, 20, 8 iu- 
dein repulsas statt repulsas iudieia, 21, 1 
schiebung von per se vor eidebatur, 23, 3 etiam 
minari statt et minari, 32, 2 possint statt possent, 
40, 3 Einschiebung von unum hinter pemediu 
45, 3 desgleichen von illi erumpunt hinter past 
venerunt, 49, 4 Eioklammerung, 
Casari, 51, 6 eliam in pace statt et in pace, 
Einschiobung von per vor vindicer, 56, 2 disri- 
buebat statt distribuerat, Über einige andere 
möchte ich etwas ausführlicher sprechen: 7, 3 wird 
et eieitas statt sed eiritas geschrieben. Aber der 
Gegensatz ist ganz am Platze. In $1 heilst os, 
dufs in der Republik mehr die einzelnen hervor- 
getreten wären. Daran schliefst sich — nach der 
begründendon Paronthese in $ 2 — die Bemerkung, 
dafs darunter aber nicht etwa das Wohl des 
Staates gelitten habe, sondern dieser vielmehr 
aufserordentlich gewachsen sei. — 23, 4 wird quae 
quogne modo audierat in quaccungue modo um- 
geindert. Das Advorb medo haben schon Bufs- 
mann und Weidner vermutet und aufserdem quogue 
gestrichen. Letzterom würde die Änderung in 
guaceumgue allerdings immer uoch vorzuzichen 
sein. Aber alle dieso Versuche sind u 
quae quogue modo ist speziell sallustiauisch. — 
31, 3 wird für rei publicae magnitudine eingesetzt 
Pro magnitudine, d.h. für etwas gauz. Unbedeuk- 
liches otwas ganz Unverständliches. — 51, 24 wird 
qria eingeklammert. Aber der Gegensatz zu $ 
an quia ler Porein vetat und an quia gravins eat 
macht quia geraderu nötig, und dio Ergünzung 
des Prülikatsverbuns nach ain ist nicht schworer, 
als nach den beiden an. — 51, 27 lautet der Text 
omnia mala ex rebur bonis orta sunt, sel movie. 
Die Konjektur novis haben schon Gründel und 
Wälftlin gemacht, allerdings an Stelle von boni 
Insofern ist ja freilich Gerta' Vermutung bes 
als sio Lonis beibehält, denn dieses ist im Zu- 
sammenhango nötig und wird durch die Beispiele 
aus der Zeit der Dreifsig (9 28—31) und des Sulla 
[ 1) geradezu gefordert. Aber der vor- 
geschlagene Ausdruck ist doch zu schleppend. 
Drosden-Noustadt. Theodor Opitz. 




































































Prid. Burmeister, De fontibus Vellei Patorcul 

(Berliner Studien für klass. Philologie und Archio- 

V, 1.) Berolini 1994, apud 8. Calvary & Oo. 

338. 8. 42,50. [8. 1-36 auch als Dissertation 
von Hallo erschienen.) 

Die von Krause in seiner Ausgabe (1800) orst- 
mals Hüchtig berührte, dann von Sauppe in seinem 
bekannten Essay (1837) in richtigere Bahnen ge- 
lenkte Frage nach den Quellen des Velleins Pater- 
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eulus war jun Zusammenhange zuletzt von P. Kaiser, 
De fontibus Vellei Patere,, Berlin 1884, behandelt 
worden. 

Der Verfasser dor vorliogenden Erstlingsichrift, 
welcher seine Studien hauptsächlich an der Berliner 
Universität gemacht hat, folgt einer anderen Grund- 
ansicht über die Abfussung des Werkchens als 
Kaiser. Während dieser angenommen hatte, dafs 
Velleins ohne Materialsammlangen nach der De- 
signation seines Freundes Vinieius mit einigen 
wenigen litterarischen Hilfsmittela sich an. die 
Ausarbeitung unserer Gelegenheitsschrift gemacht 

be, stimmt B. mit Recht der entgegengesatzten 
Ansicht zu, welche in aller Schärfe von Ranke 
(Weltgesch. IIT, 2 8. 267) vertreten worden war: 
“wenn mau das kleine Bach zur Hand nimmt, so 
lehrt der Augenschein, dafs Velleius Materialien, 

ie ihm bereits vorlagen, darin zusammenstellte‘, 
und er weist hierbei auch auf die Möglichkeit 
vorgängiger Verwendung von Hilfskräften, fami- 
Hiares oder servi litterati, hin. Seine Materialien 
verarbeitete Velleius. der gebildete Militär, won 
dessen mannigfacher Belesenheit seine eigenartige 
Sprache Zeugnis ablogt, nicht ohne Denken und 
Urteil, aber vielfach flüchtig und parteiisch. Di 
gröfseren literarischen Pläne, auf dio or wieder- 
holt hindontet, brauchen wir nicht als blofse Luft- 
schlösser zu betrachten. 

Mit dieser Grundanschauung einvorstander 
mag ich auderorseits die Kritik nicht zu billigen, 
welche B. un Kaisers Untersuchung der chrono- 
logischen Ansotzungen bei Velleius übt. Er findet 
Gefallen (8. 7) an der Ansicht von Kritz, nach der 
durch die ganze Schrift die Catonische Ära befolgt 
würe, und zeigt sich Maßsregeln wio der durch 
Unger und Trieber befirworteten doppelten Ände- 
rung in einer wohlgofügten Angabe über Roms 
Gründung 1, 8, 4 nicht abgeneigt (8.6). Ohne 
alle Einzelheiten gutzubeißsen, halte ich das Ver- 
fahren von Kaiser, der unter thunlichster Schonung 
der Überlieferung den Nachweis der Befolgung 
mehrerer Ären erbringt, für wohlberechtigt, zumal 
da Inkonsequenzen in der Chronologie bei römischen 
Schriftstellern nichts Seltenes sind. Die Quellen- 
frage mag sich für das musivisch zusammen- 
gestellte Werkchen dadurch immerhin noch 
schwieriger gestalten. 

Velleins selbst pflegt seine Quellon zu ver- 
schweigen. Nur M. Cato und Hortensis — um 












































von der Einlage aus Sara 1, 6, 6 abzuschen, — 
16, 


nennt or 1,7, 3und Beide Malo handelt 
es sich un Notizen, die ein persönliches Interesse 
In haben. Catos Bemerkung über Cupua, dus 

















wohl des Velleius Heimatsstadt war (s. Mommsen 
in der Ausgabe von Haase, Praef, VI), kann 
dieser aus erster Hand längst im Gedächtnis ge- 
habt, aber falsch gedentet haben. Die rühmende 
Erwähnung seines Ahns durch Hortensius 
der für Familiengeschichte so Empfängliche viel- 
leicht seit Kindesbeinen im Original gekannt haben, 
aber “annales illos aliquando eum perlogisse' (B., 
8.16) darf man nicht einmal folgern. 

‚Nach Indizienbeweisen nimmt B. mit Sauppe als 
Quelle für den Abrifs der vorrömischen Geschichte 
1, 1-1, 8,3 die Chronicn des Cornelins Nepos in 
Anspruch. Diese auch von Kaiser und anderen 
geteilte Ansicht ist nenerdings von Wachsmuth, 
Binl. in d. Stud, der alten Gesch. (1895) 8. 609, 
vgl. 8.143 Anm. 2, ohne nähere Begründung be- 
stritten worden. B. ist sogar weiter gegangen 
und bat noch für die römische Geschichte 
gewifs, wie weit, jedenfalls nicht über die Zeit 
des Slla hinaus, — manche Abschnitte mit be- 
achtenswerten Gründen auf Nepos zurückgeführt. 
Wenn Kaisor den libor annalis des Attikus, an 
den bereits Kritz und Pernioe gedacht hatten, als 
dio Hauptquelle für die römische Geschichte bis 
zu den Bürgerkriegen betrachtet (vgl. jetzt auch 
Wachsmuth a. a. 0. 8.610), so urteilt B. (8.11) 
über seine Ausführungen: ‘si non reieionda, certo 
in dubio relinquenda. In der That ist aus dem 
annalis zu wenig bekannt, um einen zwingenden 
Boweis zu verstatten; trotzdem möchte man meinen, 
dafs Velleius sich die Benutzung des bequemen 
Milfsmittels nicht ganz habe entgehen lassen. 

Des Velleius Interesse haftet zumeist an den 
Personen, und er geht dabei oft so ins einzelne, 
dafs der Faden der Erzählung vorlasson wird und 
die Darstellung alles Gleichmafs verliert. Inwie- 
weit. hier biographische Quellen herbeigezogen 
sind, untersucht B. in einem besonderen Abschaitt. 
Dats Augustus Selbstbiographie verwertet ist, 
hatte schon Sauppo vermutet und weist B. unter 
Vergleichung von Sueton, Nikolaos von Damaskus 
und Appian näher nach. Eine Vergleichung mit 
Livins, dem selbst jene commentarii auch vor- 
gelegen haben, ergiebt ihm, dafs Velleius wieder- 
holt zu Gunsten der commontarii von der li 
nischen Erzählung, seiner Hauptguelle — di 
gleich —, abgewichen sei. Ar 
er eine Vermutung, die er in der Hauptsache be- 
reits von Rosenhauer (Progt. Kompten 1882) aus- 
gesprochen fand, dafs nämlich Velleius einen oder 
mehrere Schriftsteller do viris illustribus benutzt 
habe, auf den oder deren einen — möglicherweise 
‚Nopos de v. i. — allem Anschein nach auch der 
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sog. Victor und Ampelios zurückgehen. So rich 
dio Beobachtung im ganzen sein mag, über die 
Ausdehnung. des derartigen Quellen Zuzuweisenden 
bleibt oft ein Zweifel bestehen. 

Der Schwerpunkt der Arbeit raht in dem 
Nachweis, daß für die römische Geschichte bis 
zur Schlacht von Actium die Hauptquelle und von 
40 an fast dio einzige Quelle des Velleins 
Livius gewesen sei. Rahnken und Krause hatten 

won Ausgaben auf manche auffallondo Ü 
mit Livius hingewiesen, darauf aber 
Sauppe, Köhler, Pernice, Kaiser gegen die An- 
‚nahme einer weitergehenden Benutzung des Li 
bei Velleins sich mehr oder weniger entschieden 
ablohnend verhalten. Andererseits war man bei 
Einzeluntersuchungen auf vielfuche enge Beziehun- 
gen zu Livius aufmerksam geworden, so Klebs für 
die Sullanische Zeit, Dübi für die Catilinarische 
Verschwörung, Fröhlich für Breigniwe des Jahres 
44. B. hat die Frage nun zusanmenhängend be- 
handelt. Sie gestaltet sich dadurch zu einer 
schwierigen, dafs fast durchweg Livius unvoll- 
ständig, wo Velleius vollständig ist, und umgekehrt, 
so dafs man bei der Vergleichung sich auf Epito- 
matoren und Benutzer des Livius angewiesen sicht. 
Dieso Vergleichung hat B. aus Livius selbst, don 
Periochue, Obsequens, Florus, Eutropius, Orosius, 
Valerius Maximus, Asconius, Lucan, Sueton, Plu- 
tarch, Cassins Dio unter Berücksichtigung der 
neueren quellenkritischen Litteratur durchgeführt 
und ist in zahlreichen Fällen (für 1, 11, 1 hatte 
die Übereinstimmung im Wortlaut mit Liv. Per. 49 
schon Rulmken bemerkt) zu sicheren Resultaten 
gelangt. Anderwärts, zumal wo aus dem Stande 
punkt, von dem aus die Ereignisse berichtet und 
beurteilt worden, ein Schlufs gezogen wird (z. B. 
zu 2,79, 6), ist kaum einige Wahrscheinlichkeit 
erreicht. Übrigens bleibt auch nach B. (xgl. be- 
sonders 8, 56) in sicher livianischen Partieon öfters 
ein nichtlivianischer Rest. Eine schwer zu ent- 
scheidende Frage ist, ob gewisse Autoren durch 
Vermittlung und nur durch Vermittlung des 
vius von Velleius benutzt worden sind. Es ist 











































zuzugeben, dafs 2, 58,4 über die Amnestie vom 
Jahre 44 ans der zusammenhängenden Iivianischen 
Erzählung geschöpft sein wird, auch wenn Volleius 
Ciceros erste philippische Rede bekannt war, und 
Nachrichten des Munatius Rufus (vgl. 8. 62, 67) 

Aber 


mag er nur durch Livius gekaunt haben. 
ob auch des Messalla Corvins Denkmürd 
wie B. (8.72, 77, 81) wahrscheinlich zu 
sucht, lediglich auf dem Umwege über Livins be- 
nutzt sind, ist doch zweifelhaft, obschon die Hypo- 














1885), der 
Velleius für die ganze Zeit der Bürgerkriege zu 
betrachten geneigt war, nicht bestehen kann. 
Dafs die Historien des Asinius Pollio, deren Be- 
nntzung durch Velleins von B. 8. 67. geleugnot 
wird, wenigstens indirekt über Livius benutzt sind, 
hätte zu 2,58 bei der zustimmenden Äufserung 
hinsichtlich der Untersuchungen von Fröhlich aus- 
drücklich bemerkt werden können; für die An- 
nahme auch direkter Benutzung hat sich kürzlich 
Kornemann, Die histor. Schriftstelerei des C. Asin. 
Pollio, N. Jahrbücher £. klass. Philol. Spplhd. XXIT 
8.585 erklärt. Das 2, 48, 5 gegebene litterari 
Versprechen ist der Vermutung, dafs Volleius 
reicheres Quollenmaterial vorlag, günstig; es mul 
abgewartet werden, ob dio Trümmerhaftigkeit der 
historischen Litteratur zu weiteren gesichorten 
Ergebnissen gelangen läfst. Dal Livius eine 
Hauptquelle für Velleias gewesen ist, hat B. s0- 
mit orwicsen, ob er es aber in dem angenommenen 
Umfange gewesen, bleibt fraglich. 

Bis 2,91 etwa findet B. Spuren des Livius, 
Für den Schlufs der Schrift, dor die zeitgenössische 
Geschichte behandelt, verweist er auf Kaiser. 

In formeller Hinsicht ist zu bomorken, dafs 
8.21 in neque ... omnino non inrenio eine No- 
gation zu vicl erscheint, dagegen 8. 59 Livium.. 
nihilo soeius rotienisse statt non reticnisse steht; 
8.41 mufa es entweder nihil diseriminis inter cos 
intereedit oder nihil inter cos interest, 8.64 unde .. 
possit statt potest heilken, 

Alles in allem darf die Arbeit als cin wichtiger 
Beitrag zur Lösung des vermickelten Problems 
bezeichnet werden. 

Berlin. 



































Emil Thomas. 


Tacitus' Ilistorische Schriften in Auswahl, Für 
den Schulgebrauch herausgegeben von Andreas 
Weidner, 1. Tel, Ta, Lanze 1896, Verlag 
von G. Froytag. 8%, XXI Preis 
geh. M 1,20, geb. A 1,90. 

Nachdem wir in den letzten Jahren 
wahlen’ aus den verschiedensten Iatei 
griechischen Schriftstellern erhalten haben, hat 
ıs Weidner eine solche auch aus 
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manchen Schriftstellern, Orid, Livins’ 
3. Dekade, vielleicht auch Virgil wird man gegen 
derartige Auszüge kaum otwas sagen können. Je- 
doch bei dem geringen Umfang der erhaltenen 
Taciteischen Schriften und bei_ ihrer Bedeutung 
würde ich doch lieber, gerade wie bei Horaz, voll- 
ständige Exemplare in den Münden der Schüler 
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sehen: einerseits sind dann die Grenzen in der Aus- 
wahl nicht s0 streng gezogen, andererseits möchte 
man doch gelegentlich einmal irgend eine undere 
Stelle aufschlagen Iassen, und schliefslich ist wohl 
auch die Hoffnung nicht gan eehtigt, dafs 
Schüler, die an dor Taeitnslektüro cin Interesse ge- 
wonnen haben, auch im späteren Leben einmal einen. 
Blick in diesen Schriftsteller £hun. Geht mau jedoch 
ell verschiedenen Standpunkt 

Frage vor, was denn in einer 
Ite, so wird 

im wesentlichen einver- 
können. Das Buch onthält nämlich 
den ganzen Agricola nebst den sonstigen 
uien, die vollständige Gorman 
nd im Anschlufs daran die Kriege der Römer 
mit den Germanen, ausschliefslich der Züge des 
Gormaniens, aber einschlielich des Bataverauf- 
standes, weiterhin unter der Überschrift “Taciti 
Annales' den Thronwechsel, die beiden Truppen- 
aufstände, die Feldzüge uud Schicksale des Ger- 
maniens, Sejan, Cremutius Cordus, Thrasen und 
Soranas, Seneeas Sturz und Tod Gm Tnhaltsver- 
zeichnis fehlt. hier die Stelle . den 
Drand Rows, schl 
Ermordung und Vespasians Si 
die beiden Briefe des Plinius und Trajan über die 
Christen. Die Auswahl aus den beiden Haupt- 
worken stinmt ziemlich genan mit der von Dett- 
weiler vorgeschlagenen überein und betont in 
erster Linie die Beziehungen Roms zu unseren 
Vorfahren. Aus dor inneren Geschichte vermisse 
ich ungern die Berichte über die Familie des Ger- 
nanicus, sowie den Tod und die Charakteristik 
des Tiberius. Und wenn die beiden genaunten 
Briefe beigegebon sind, warum dann nicht auch 
io über den Vesurausbruch? Agrieola und Ger- 
mania sind in Absch it Überschriften zer- 
legt, am Raude aller Stücke befinden sich die jetzt 
üblichen kurzen Inhaltsangaben: nützlicher er- 
die an derselhien Stelle angebrachten 










































































Texte vorauf geht auf 10 Seiten eine 
itang über Leben, Schriften, Charakter und 
ubwürdigkeit des Tacitus. Leider ist als Kon- 
sulatsjahr infolge eines Druckfehlers 89 angegeben. 
Die Vermutung, dals bei Hieronymus wicht NNX 
voluminibus, sondern oder wenigstens 
XNAV zu lesen sei und die Nistorien 4 oder 19 
Bücher umfafst hätten, ist au wenig begründet 
und gehört jedenfalls nicht iu ein Schulbuch. Den 
Dialogus spricht der Herausgeber dem Tacitus ab, 
Auf den Text folgt in angemessener We 
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der Eigennamen mit den nötigen 
und Angabe der Stellen. Beigegeben 
recht mäfsige Holzschnitte und 





sind 26 
6 Karten, 

Seine Hauptaufgabe hat der Heransgeber 
der Verbesserung des überlieferten Textes 
schen und dabei deu Grundsatz aufgestellt. 
eine Schulansgabe ‘sich für eine klare Lesart 
cn und, wo sie eine solcho nicht findet, einen 
Bosserungsversuch wagen mals, dabei aber die 
Gesetze der philologischen Methode nicht willkür- 
lich verletzen darf‘. Dieses Prinzip klingt ganz 
vertrauenerweekend, aber von ihm ausgehend ist 
der Herausgeber allein auf den ungeführ 12 
ten aus den Annalen, um anf diese die Besprechung 
zu beschränken, etwa 120 mal von dem zu Grunde 
gelegten Halmschen Text abgowichen.*) 

Billigen kann ich, selbst auf die Gefal 
vom Herausgeber der “inertin oder soco 
schukligt zu werden, die von ihm gut ge 
Lesarten nur au ganz wenigen Stellen 








sch 




















hin, 
I 
vor allem 


















II, 18, 12 äntendit, XI, 21, 7 venies, NV, 43, 1 
qua domui wupererant, NV, 64, 3 jormidinem, 


XVI, 29, 3 erebritatr, etwa auch noch I, 17, 10 
retentos, T, 61, 21 ölluserint, DIT, 1, 11 mari. Et- 
liche andere Vorschläge teils des Herausgebers, 
teils anderer sind gut, obwohl ich doch Bedenken 
tragen würde, sio in den Text einzusetzen: so ist 
IV, 57, 17, wenn man dubitaverat für unmögli 
hält, din agitacerat recht ansprechend; NIV, 
ont statt 















Wird quasi cuneta regio muneri avec 
des wegen des harten Suhjektswechsels kan 
Tüssigen quasi runetam vegionem muneri acecpisent 
geschrieben; XIV, 38, 18, wo die Handschrift 
ipsins sinolos wiederholt hat, ist imperutoris nicht 
von der Hand zu weisen, ebenso XIV, 30, 11 con- 
Feetores statt confsetor; NIV, 53, 2 ist, da magis 
entschied Bedenken hat, die Äuderung von 
eins in in dies nicht übel, nur würde ich eier, dus 
mau ungern vermilt, beibehalten und iu dies di 
hinter IV, 53, 2 schreibt der Heraus- 
geber plurinis statt uiins, dem auch Kippe 
's /mehr als ein’ giebt keinen recht 
NV, dd, 6 hat progpein statt des schwerlich 
möglichen prospere vieles für sich (vgl. Hist. V, 19). 
Andere. aufge orten möchte ich als 
mindestens unsicher bezeichnen, wie I, 
orten statt u martem, I, 35, 14 prompta studie 
(ei statt et ist aber unnötig), I, Al, 4 quod agmen 
riete statt quod tan ste, TI 3,9 Angustac statt 
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|.) Nato Merangehers Aufsatz in locken Jahr- 
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Augusta, IV, 3, 18 ausumitur statt sumitur, IV, 5,2 
eonstratae statt rostratar, NIIT, 56, 1 sed immotns 
statt et commatus, wo der negative Ausdruck wogen 
des Folgenden nötig erscheint, XIV, ara 
itia ipee statt araritia eins (evaritine die Häschr.), 
„AB, 17 custodes ersent statt enstodes er. 
Nicht: wenige der eingesetzten Lesurten ent- 
behren, obwohl sie zum Teil einen ganz 
gemessenen Sinn ergeben, zu schr der palüogra 
hischen Wahrscheinliehkeit. Vermutlich haben 
im Texte wur deshalb einen Platz gefunden, 
für den Zweck des Unterrichts wenigstens 
lesbar zu machen. Dahin möchten z. B. zu roch- 
mon sein: I, Al, 7 egentes ezternae fülei statt et 
ezternae jede, 1,24, 4 gurgite vasto statt ia east, 
XII, 5 ceve ineultam? an ut statt iacere in 
quam, \ 15 Dreria et ineerta Itorum statt 
Ireve et incertum, KIN, 54, 1 (n...eyo statt et (tm 
eingeschoben) . .. ed cyo, NV, 40, 4 erat cum rad 
statt ant redicbat. Die groß Masse der Ände- 
raugen freilich halte ich 
geradezu falsch. Dies gilt n. a. von I, 21,8, wo 
die von Bezzenberger vorgeschlagene Umstellung, 
zu eins quisque statt quisgue cwivs deshalb un 
vötig ist, weil orstens dio Voranstellung von quisgue 
elbst bei Cicero (or. 7, 24) vorkommt und zwei- 
tens diese hier dadurch begründet ist, dufs zu 
geisgue aufser centwriam auch eohortem und legio 
vom gehört. — 11,9, 7 wird progressus eonsalutatur 
stutt progressusgue salulatır geschrieben. Aber 
des Herausgebers Erklärung von consalutatur kann 
icht befriedigen, du direkt ab .Irminio dabei steht 
und somit nur dieser als Subjekt gemeint sein 
kann, nicht aber ‘dus Gefolge Armins oder sch 
vorher die römischen Posten‘. — II, 






















































kommt durch die Anderung von monuit 
wetondi in moeit ... inseetando einen ganz anderen 
Sino. Denn dnun geht das inwetari von Augusta 





aus, während vielmehr diese armulatione mulichri 
(dureh Anstachelung ihrer Eifersucht‘) die Plan- 
na dazu zu bringen sucht, die Agrippinn zu in 
wetari. Vgl. in dieser Wochenschrift 1896 8. 517. 
— II, 70, 10 ist ut qui properus regrederetur statt 
900 (qui Med) propius regrederetur unmöglich. 
Denn, abgesehen davon, dafs propius sich ganz gut. 
erklären läst, kommt dureh das kausnlo ut qui 
Absicht, von der Piso geleitet wurde, gar 
nieht zum Ausdruck, 























d, da) 
giebt ein meuos Subjekt zu aferebant. — NIIT, 
54 19 wird postguam audieerant in audiserunt 














iohe Dräger, Stil und Syntax 
29, 16 ist der Vorschlag, vadis 





schreiben, an sich gut, denn der Ablativ ist nötig. 
Da aber in der Handschrift (. Andresen 8. 18) 
# in vados gestrichen ist, wird man vado vorzu- 
ziehen haben. — XIY, 38,9 wird serendis frugibus 
inenriosos durch Hist. 2, 17 hinreichend gegen die 








dazu wenig wahrscheinliche Änderung serendi 
Fragen geschützt, 
Drosdon-Nenstadt. Theodor Opitz, 





Deutscher Univeritstskalonder. 
Ausgabe. Sommersemester 1896. IIerausgegeben 
von Professor Dr. F. Ascherson. IL, Tel: Die 

iversitäten im Deutschen Reich, in dor Schuci, 

den, russischen Ostscoprovinzen "und Österreich, 
Berlin 1806, Leonhard Simion. 3548, 2,50 .K 
Der Herr Herausgeber war auch dieses Mal in 
der Lage, die Vorzeichnisso sämtlicher Univorsi- 
fentlichen zu können, und Herr can. 

MH. Eberhard in Hamburg hat die 

leitungen zu den einzelnen Universitäten. einer 





















Vereinigungen bezüglichen Angaben neu bearbeitet, 
so dafs diese Ausgabe noch genauer und zuvor- 





Yorlüssiger ist, als die 
schen, dns u 





Schaden 
in der Unterschrift der Vor- 
bedarf das Buch keiner weiteren. 


wird keinen 





rede. Im übrige 
Empfehlung. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Zeitschrift für das Gymnasialweson 2/9. 
884-112 F. Aly, Cicoro und Dr 
‚echt Drumanus Werk der Reihe nach durch u 













Ion Quollon stehe 
Ichrsamkeit aus methodischen, logischen 
Gründen in Irrtum verfilt, stellt 
seine Charakteristik ein Kabinett: verzerrender Tlchl- 
spiegel dar; sein Buch ist für uns nur eine mit allar« 

benutzende Materialsammmlung. — 
7. A.Chambaln, Bericht über die 43. Ver- 
sammlung deutscher Philologen und Schulmänner in 
Köln, 














Schulwesen 3/4. 
R. Thomas, Über die Müglich- 
keiten des Bedeutungswandels "IL, beantwortet die 
Frage: Wie kommt ein Wort dazu, eine neue Do- 
deutung anzunehmen? Die Bedeutung ändert sich L., 






















ılem der mit dem Worte bezeichnete Bogril in sich 
ine Veränderung erleidet (Bägßgos, latro); II. durch 
das Bedürfnis einer neuen Bezeichnung 1. für einen 
nenen Begrift (manus == Rüssel), 2. für einen bereits 
bekannten und benannten Begrifl, dessen Bezeichnung 


abkommt. Grund dieser Substitution ist das Streben 
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mach ) Kürze und Vereinfachung (oriens sc. sol, 
marois sc. yafc), b) Deutlichkeit und Kraft (oro 
och — bite, ngeiya statt. ala), c) Vermeidung des 
einem Gefühle Austöfsigen (evnog = Ink). III 
Veränderte Auffassung der Wörter tritt. ein infolge 
ihros Zusammenlebens in der Sprache, beeinflfst 1. 
durch irgendwio nahesteheude Wortindividuen, und 
zwar vermittelt a) rein Jaulich-volksctymologisch (Ad: 
@raugog), %) lautlich-begriflich: eiymologisch (£iv- 
ecus, dßelds und doAds), c) rin begriflich: syno- 
nymisch, advorsativ (vöpugp-mag96vos); 2. durch den. 
syntaktischen Zusammenhang, besonders durch die 
Phrase (oröädeır td). — 8.220240. Uüger, 
Demerkungen zu Moraz’ Fpisteln, bespricht im An- 
schlusse an die 13. Auflage der Krügerschen Schul- 
ausgabe, die er mit Freuden begräfst, Stellen, he- 
sonders des I. Buches, wo er die Auffassung des Ver- 
fassers nicht teilt; zu einzelnen zicht er auch die 
Ausgabe von L. Mueller heran. — 5. 240-242. A 
Deuerling, Zu Demosthenes Chers. 23, beweist, 
dafs der Ausdruck 1 davcoß sagten bei D. nirgends 
in der Bedeutung ‘seine Schuldigkeit than" vorkommt, 
folglich auch hier heifst uns lediglich auf unsere An 
gelogenheiten beschränken’. — 8. 243-246. A. Bul- 

ger, Metakritisches zu Aristoteles" Metaphysik, 
setzt sich mit der Abhandlung von Zahlfleiseh 
(vergl. Wochenschrift $. 443) auseinander. 















































Iovuo des ötudos grecques No. 31. Tome VII, 
julletseptembre 1895. 

5.287320. Fölin Morcau, Les fnances de 
la royauti homerique untersucht die Frage nach den 
Queen und dem Charakter des Reichtums der home- 
rischen Königo, besonders des Throngutes. 1. Das 
zöevos, seine Lage und Zusammensetzung, scin Um- 
fang, nach ya berechnet und seine Bestellung. Teucm 
von Göttern und Ieroen. Das 14uevos wird dem 
Konige dureh das Volk als dem noch maufgeiten 

© zugewiesen (r&evos ränvea); daher ist es auch 
or geschieden vom Privateigentum «des Königs 
und vererbt sich mit der Königswürde. Es ist zu 
betrachten als Belohnung für dem Volke erwiesene 
Dienste, besonders für hervorragende Tapferkeit. im 
Krioge.” 2. Die Kriegsbeute. Erwerbung und Ver- 
teilung derselben. Die Gefangenen worden selten ge- 
tötet, öfter gegen Lüsegeld zurückgegeben, meistens 
aber’ zu Sklaven gemacht und wohl auch’ verkauft, 
samt ihren Waffen Eigentum des einzlnen 
;gers, besondere Vereinbarungen vor dem Kampfe 
ausgenommen (Il. XXI, 254-258, 338; VII, 7686); 
weder der König noch das Volk haben Anspruch 
darauf, Die eigentliche Beute, Frauen und Kinder 
inbegrifen, wird zusammengetragen und bald nachher 
verteilt, wahrscheinlich in Gegenwart des gunzen Heeres, 
verlost. Die Rollo des Königs bei dieser Ver- 
ung Iifst sich nicht mit Sicherheit bestimmen, 
während seine Vorrechte, besonders sein tech, für sich 
den ‘Löncnantei® vorwegzunchmen, deutlich zu Tage 
Wreten; jeoch mufs auch hier das Volk seine 
stimmung geben. Aufserdem erhalten auch die Haupt- 
anführer Fhrengaben. Erst dann erfolgt eine mathe- 
matische Teilung nach Köpfen, gi 115 03 drepßönevos 
fon dogs, wobei Zwistigkeiten und Eifersüchteleien 
























































3. Tribute an don König sind 
nicht sicher zu erweisen; dagogen werden gelegentlich 
Fro 
4. Schifhrt und Handel (Mentes 
180-1845 Inson: Il. VIN, 467 M). 5. Geschenke, 
besonders Gastgoschenke, 6. Ausgaben des Künigs 
für Opfer, Bowirtung von Gastfrennden und Fremden. 
— 8.391-331. Jules Nicole, Une apdeulation 
& In hansse en Dan I41 de I-C, Kapris un papyrus 
de la colleetion de Gendee. Kaufvertrag über die 
Lieferung von Gemüsosamen (Aagavdemeguon), der 
nach einem orst später giltigen Tagespreise bezahlt, 
werden soll (Diforenzgeschöß?). Die Bezahlung hat 
nämlich zu erfolgen nach dem im ägyptischen Monat 
Atlyr in Dionysias gitigen Tagespreise, während. der 
Kauf im Monat Phaophi (makedon. Apcliaios) ab- 
geschlossen ist. Dor Ort des Vortragsschlusses, A1o- 
Duruds. # mr@ös rofs yadxaguylog, ist auch aus Griech 
Urk. d. Berl. Mus, No. 153 bekannt. — 8. 832—370. 
ML. Ouvr6, Quelzues remarques sur la composition 
literaire & propos de TAnthologie' analysiert eine 
Anzahl Epigramme der griechischen Anthologie (Bd. I. 
4. Stadtmüller), um ihre Komposition zu studieren. 
Er zeigt, wie der Dichter entweder von einer geistigen 
‚oder körperlichen Vorstellung oder einem einzelnen 
Worte, das meist satirischen Klang hat, oder ciner 
rletorischen Figur (Antithese, Frage, Metapher, Ver- 
gleichung) oder von einem Gemeinplatz, der oft bis 
zur Ermudung variiert wird, ausgeht. Die Verbindung 
dieser Elemente, die eigentliche Arbeit des Dichters, 
führt zur Dichtung, und zwar erfolgt die Entwicklung 






































der Grundidee auf drei Arten: 1. durch die Wicder- 
holung oder Wiederaufnahme eines Themas Im gleichen 
Gedichte, 2. durch die Zergliederung und 3. durch 






die Erweiterung eines Begriffes. Dieses dichteriche, 
meist unbewufste Schaffen rd an Beispielen beleuchtet, 
die analysiert und zum Teil graphisch. dargestll 
werden, no psschologlsche Analyse, ui uns die Kigen- 
art alexandrinischer Diehtung riehig erfassen Ichrt 
Die Phantasie, welche bei der näheren Ausführung der 
dichterischen Tdee hauptsichlich tätig ist, wirl in 
ihrem freien Laufe gehemmt durch gewisse von Rletoren 
und Metrikern fesgestelte Normen, namentlich durch 
Rucksichten auf die Bezichang der einzelnen Teile des 
Gedichtes zu einandor. Das ipigramm, das meistens 
ce alrupto beginnt und womöglich schön barmanisch 
schießt, das Grabopigramm schr oft mit. frommen 
Formeln, Wünschen oder Verwünschungen, übor- 
schreitet, nachdem es litterarisch geworden, vielfach 
dio enggesteckten Grenzen, die der Stein’ verlangt 
Hatte. Ein Hauptaugenmerk wird, abgeschen von der 
Einzelausführung, auf eine geschickte Anordnung der 
Gedanken und glatte Übergänge gerichtet, Wesent- 
Hichen Finfuß auf die ganze Komposition übt die 
strenge Gebundenheit des Metrums, wie eine Analysc 
einiger ans zwei und drei Distichenpaaren bestehender 
Eoigramme deutlich zeigt. — $. 971-378. Thöodore 
Reinach, Au guitare dans Dart grec. Die im 
griechischen Altertum verhltismäfsig seltenen, 
dolinen schr Ahnlichen infruments ü manche, Saiten“ 
strumente mit oinem Grifbrete, das dem Spielenden 
gestattet, durch Aufsotzen des Fingers dio Saite beliebig 
Hang zu machen und so mit oiner Saite, verschiedene 
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Töne hervorzubringen, werden auf, drei Kunstdenk- 
‚mälern der hellenistischen Zeit, die in Abildung mit- 
geteilt sind, nachgewiesen, während Stephani und 
X. von Jan sie Diofs auf römischen Sarkophagen 
nachzuweisen vormochten. Diese Saiteniastrumente 
sind, wie zum Teil auch ihre Namen beweisen (ovö- 
2000, xavdves Hudayogıl, amndayds, rmeils, 
ardoiee), aus dem Orient enichnt. — 8. 379-382. 
X, Correspondenee greegue berichtet von dem Pro- 
gramme des neuen Ministerpräsidenten, Th. Dolyannis, 
Yon der Restauration des Stadions zu Athen für die im 
April 1896 abzuhaltenden "olympischen Spiele" und 
Yon der Untersuchung des Parthenon durch Magne, 
Durm und Ponrose. — $. 382. In einem Briefo aus 
Olympia klagt Paul Errora über die ungünstige 
Aufstellung der Nike des Paionios und der beiden 

iebelgrappen und über die allzu grello Beleuchtung 
des Hermes des Praxitles. — 9. 983-300. Rezen- 






























is Ägypten teilt A. 
M. Sayco folgende in der Nähe von Luxor ofun- 
dene Sopulkralinschrift aus spätrömischer Zeit mit 








ode" öy ydg, yoriar ublog Öonas oddE yuras 
xds: ndıga yüg W ditvuce ot yüg dreavon 
Rn. 


Yıygöv Übung rılonm. — 1250 8.326 1. 
1107d, Zur Aussprache des Griechischen. 


Athenacum 3574. 

5.552. Eine neue Terramara ist bei dem Dorfe 
Castenaso (bei Bologna) aufgefunden. Die Nieder- 
lassung hat eine T.änge von über 400 m, eine Breite 
von 200.m und scheint. bis in eine vorhältnismäfsig. 
it hinein bewohnt gewesen zu sein. Unter 
den Funden sind, besonders bemerkenswert cin paar 
Bronzezangen, eine schöne Pfeilspitze aus Stein und 
eine Dlattförmige Fibel des Mykenischen Typus. Die 
Terrakottafragmente haben denselben Charakter wie 
die Thonwaro von Prorosta, Castelluccio und andoron 
Terramaren. 




















Filologicoskoje obozrünije IN,2. 
8.125—143. 1. Netuäil. Numa als Pytbago- 














rer. N. zeigt, dafs Numa kein Religionsstifer” war, 
wie Schwegler meint, sondern ein Reformator, wie 
Servins Tallius. Die Römer haben stets an den 
Pythagoräismus Numas geglaubt. — 8. 143-146. 


8. Zdanor, 
XI. Schlägt statt mroAUggüco 
Augairov oder mokuyuras vor. 


Progodische und Kritische Bemerkungen. 
Äsch. Algo. 10 zo- 
— 813-144) 





NUM. Liost ibd. v. 14 statt inmeis Ayyagos. Vorgl. 
%4r. 294 (8. 144). XI. Streicht ibd. v. 519 
&. 144). XIV. Handelt über die Verkürzung langer 





Endsilben in Anapästen bei Aschylus, Sophokles und 
Euripides ($. 145-146). XV. Vermutet Asch. 
Mega. 292: 10 ui, vu Man amd‘ dguricm madn 
6.146). - 8 147-158. 3. Donisor, Zur Theorie, 
der Dochmien. 1. Die Typen der "dochmischen 
Strophen bel Äschylus ($. 147). 11. Die ursprüngliche 
Stelle der Dochmien in der Traghlie ($. 147-149). 
111. Die Entstehung des dochmischen Vorsmafses 
(6. 139-158). — 8.159161. 8. Zebelev, Warum 
schiekten die Rümer ihre kranken Sklaven” auf die 

















Äskulapinsel? Polemisiert gegen die von Timieonko 
(Ei. ob. IX, 1, 9.55 A) vertretenen Ansichten. 
8. 161—162. G. Songer, Zu Porphyrio. Liest die 
Siello im Kommentar P-s zu Her. ep- I, 1, 100: 
Dum fugiunt equitum. <Ohtendit, actutumy 
pediri fabulam, no agatur dum spectantur in sipnia 
2. Zu vergleichen ist Cie. or.39, 18, 188: — 
$. 162. Thoodorus Korsch, Do Sophoelis Anti- 
gonae y. 904 Nauck. Der Vers ist zu lesen: Kadror 
Ge unfanon weh. — 8, 103-185. Ders, Do Stat 

1, 1, 37-43. Liest 
Dextra vetat pugnis Latium; Tritnia, laovam 

Dum gravat ci scctae praetendit collı Medusae, 
Cen stimulis accendit equum, ne dulelor usquam 
Tecta deae seles, nee a, Pater, ie tenenes, 
Foctora, qune mundi valcant erolvero curas 

EU qui a0 totis Temese dedit hausta metall, 
[Acgide tecta sacra spirare ut viva videntur]. 

It ergo demissa chlamys. 

8.165-168. A. Sonny, Zu Catull. Wil die 
handschrifliche Lesart sopionidus XXXVIL, 11 stützen 
durch Hinweis auf die Pompejanische Inschrift CL. 
1V 1700. — Handelt aber CXH. Lehnt aus vier 
Gründen die Erklärung von I. Magnus (FI. Jhrb. 
187, 1889, $. 483-485) ab und erklärt das orsto 
mullus ale einflußreich, mächtig, womit maAig 2.B. 
Mat. VIL, 14, Aristopl. Aveo 445, Eurip. Zipp- 1 
und Anthol Pal. VIII, 135 zu vergleichen ist. Das 
zweite. multus homo -> multi homines. Deseendere 
heist auf dem Foram erscheinen. Statt cat qui 
Scaligers am Schlafs des Verses zieht $. vor unguam 
einzufügen. Maltns an der dritten Stelle = zudringlich, 
frech, unverschämt. — 8. 168. Theodorus Rorsch, 
Caiusdam proverbii egnlicaio Plautina, Labt Ussings 
Erklärung zu Plaut. Aul, 207, weil saln 
aid est old non peräitum, ve id, guod. no 
Pereundi autem verlum sivo ieratum si 
ii vocabulo conlunetum, crat in quodam proverbio, 
cuius vestigia deprehendere Hicet in_einsdem Plauti 
Trin. 1025 ct in Cawlli 8,2. — 8. 169-189. P. 
Porvov, Bemorkungen über den Gebrauch des Kasıs 

Lateinischen verglichen mit dem Ra: 

Der Genitis. IV. Gen. espliativun. — 8. 
5. Zebelev, Archioogische Chronik des hellnischen 
Ostens. Dericht über die wichtigeren Ausgrabungen 
und Kunde der Jahre 1804 und 1805. 1. Nor 
griechenland (Thcsslien, Delphi, Thospiae, Athen) 
@. 184-201). II. Der Peloponnes (Mpke 

us, Argos, Sparta) (8.201). II. Die In 
(Euböa, Delus, Lesbos, Kreta u. a. m.) (9. 201-207). 
IV. Kleinasien (Magnexin, Ephesus, Klazomend, Aston 
und Troja ($. 08-213) (8. 207-213). — 8.9 
—216. Varia. — Anbang bringt eins lateinische 
Übersetzung des ersten Psalms von G. Slenger). 













































































Itezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 
Adamck, L., Unsignierte Vasen des, Amasis: 
BpkW. 14 5.435 6. Zeigt Mangel an Überblick 
Fr. Hauser. 
Anthologla atina, für mil 








Klassen, von 











20. Mal, WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE 1890. No. 2 5 
Märklin und Erbe: Gymnasium 6 8.204. Zweck | _ Groef, A, Loxicon Taciteum, fasc, Xi: 26. 


mifsig. Wartenberg. 
D’Arbois de Juba 
droit eetigue, A, II: 
Notiort. L..D. 

Aristotle, Paliich, by F. Sumill and R. D. 
Hlieka: Bull; erit.3 84h. Die bis heute beste 
und volltändigste Ausgabe. E. Beurlier, 

Deermann, F., Novlltiin: 206. 47, 2 5. 173 
“Alle derartigen Arbeiten sind reines Spielcng, Traum 
und Schaum. 

Borger, 8, Un ancion teste Itin des Actes des 
apötres reiron& dans un manuseri prevenant de 
Perpignan: Bpk W.14 8.4251. Wichtig. C Weyman. 

Bonhooffor, A, 1. Epiktot und. die Ston, 
Die Fahik des Stikers Kpiktet: Claser. X 2 8.11 
114. Wird von A. D). Hicks im ganzen recht as 
erkamt. 

Cabrol, F, Einde sur la Porog 
Ir.de phil. XIX, 4 8.208 €. Notiert J. Vitenu. 

Gnesar. Priarationen zum Gallischen Krieg, 
Heraeus: Bayer. Gymn. 12 S. 111-119. A 
ascologie brauchbar, als Präp. vernerlich. Laurer. 
Cauor, P., Grundfragen der Homerkritik: Zjld 
40,2 9.238" des Anzeigers. Als interessant wird 
die Dehandlung der Frage hersorgehoben, wioncit 
Homer absichtlich anachronistisch verführe, A. I. 
Meyer. 

Cicoronis de dirinatione, udgirne og, fortolkede 
yo V. Thoresen: Nordisk tidnakrift for ilologi 14 





Faudes sur Io 
45.204 


ville, IL, 
RR, de phil, XIX, 


























natio Silvia: 

















Sorgfiltig und gründlich. Trajel 
Ciceronis pro Milone or. ol. by d. C. Clark 
lasse. X2 8.118 f. Eine solide Arbeit. S.@ 


nen 
Cicero do or. U by W. B. Oteen: The eritic Fehr. 
2% 8.146. Derult auf Sorofs Ausgabe. 
Cornelii Nepotis vita, für den Schulgebrauch 
von Erbe: Gymnasium 6 8.204. Förderliche An- 
merkungen. Wartenberg. 
Dioncl, R., Untersuchungen übor den Taeiteischen 
Rodnerdialog: ‚Arch. f lat. Lex. “Der 
gleichsam eine 











Festschrift til Vilhelm Thomsen fra disciple 
(zum, 2öjhrigen Doktorjuilaum): Nerdk tebript 
For filologi UN 1/2 berichtet Aolthausen über 
(dio Ablandluug von Andresen Über die Reuluplikations- 
‚len Derfekta in den indoeuropäische 
8. 98-101 Ffaulson üler. die philologi 
beiträge (K. Hndo, Zerstreute Beobachtungen zu Thu 
kyddides MN 37-40, 42-48; Osterup, Topograplis 
Bemerkungen zu Nenop/iome anab.1 2. 4; 
griechischen Kolonien auf der ı 
insel; Jorzensen, Demerku 
des Präsens im Lateinischen; Besthhorn, Aristoteles 
md die arabischen Grammatiker; Drachmann 
Schuld und Nemesis bei .leschylu). 
', and Jevons, F. B., A mammal of 
dead. 12478. 208 1. 

























er 
ine. oleyr 
oft recht breite Abhandlun, 

















"Das Heft ist gleichwertig mit seinen 
In. Prammer. 

Hale, W. @. ‘Extended’ and remote‘ deibe- 
rativos in greck: KR. de pläl. XIX, 4 8.259. Un- 
vollständiges Verzeichnis der Potentiale ohne dv. 
Keellofl. 

Harnack, Ad, Eine bisher nicht erkannte Schrift 
osatians vom d.'249/250. Texte u. Unters. XIII 
4b. Arch}. lot. Ler. IX4 8.616. Auch für den 
Philologen von. Wichtigkeit, 

Hauvette, A., Horodote, historien des guerres 
Mediquos: Flol. obosr. VI, 1 8.86. Giebt. cine 
schr vollständige Würdigung der Resultate der Herodot- 
keitik und ist unschätzbar als ausgezeichnete Analyse 
der letzten vior Bücher Horodots. X. 

Hervious, Leopold, Las fabulistes Ins: Z.C. 
11 8.387 £. Enthält die fabulac und parabolae von 
00 de Cantia, 

Homers Odyssee von P_ Cawer I. 2. Aufl. 
N. Jahrb, f. Phil, u. Päd. 152 8.585. In der 
wissonschaftlichon Gestaltung dos Toxtes dio bosto dr 
‚jetzt existierenden Gesamtausgaben. W. Schaunberg. 

Horacc, The odes 111. and IV, cpodes and carmen 
sacculare, trans. by J. Howard Deaseley: Acad. 1247 

Gehört zu deu besseren Arbolten dieser Art. 
by Gow: dead. 1247 









































Gute Su 
Scholia an, in Horatium, vol. I: Porfirionis 
comm. rec. d. Holder: Bayer. Gymn. 1/2 3. 116- 
119. "Noch Jange nicht abschlieisend. 6. Landgraf. 
Jöhring, d., Ist die Alkestis des Euripides cine 
Tragbdie? Österr, Litteraturbl.5 8.145. Im ganzen 
zustinmend. I. B. 

Jüngst, Johannes, Die Quelen der Apostel- 
geschiehte: "LC. 11 8.369 £. Fleifsig, knapp und 
nicht ohno Scharfsinn geschrieben. Wrd. 

Kirchhoff, A, Täukydides und sein Urkunden- 
materiıl: DLZ.13 8.350. Die Frage der Kut- 
stchungsgeschichte des Thukydideischen Werkes bleibt 
auch hier ungelöst, I Schmid, 

La Roche, I, Homerische Untersuchungen, 
2. Teil: Nordisk ühskrijt for flologi IN 1/2 8.47. 
31. Flißig. Knie 

La Roche, J., Beiträge zur griechischen Gram- 
Ik 1. Meft: Nordick tideekrijt for loloyi 14 
5.199.100. Mer rohe Stinbcke ls wohlinnene 
Übungshncher ir Quarta, 1. 

F—Sehmidt; 2. von Henmings, 
Auft, bearbeitet von Grosse: Bayer. Gym. 1/2 
121-124. 1. Goliegen. 2. Trotz vicler Vorzüge 

unbedingt zu loben. Gebhard, 

Porphyr enisco 
plitologae Donnensis. sodales: 
Ein tröslicher Beweis, dafs an 
ule dio Altertumswisscnschaft 
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Gazensis 








Iatis 
10 8.316. 

der Bonner Philologense 
nach wie vor um ihrer selbst willen gelchrt 





Won. 

Mourbot, Essai sur Thistoire de Au 
dans YEipire romaiu: Aer. 10 8. 183-198. 
auf einem sicheren und ausgebreitet 
Toutai 








Deruht 
Wissen. dl 
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Mucke, E, De cononaram In graea Tnza 
praeter Asiatieorum  dialet olicam gemi 

Ile N. Jahrb.f. Plit.151 8. 796. Die Frage der 
‚Konsonantenverdoppolung ist bisher nach nirgends so 
erschöpfend behandelt worden wie hier. H. Ziemer. 

Musöe Impöriol Ottoman. Antiguitds Himy 
arites ot Palmpriennes /.C. 11 $. 303.  Boifl 
besprochen von A. 8. 

Musici Seriptores Grae; Recognovit 
Carolus Janus: 1.C.11 8. 384-386. Wir können 
dem verdienten Verf. für seine Arbeit nur dankbar 
sein. Cr. 

Noräk, Rob, Curac Ammiancae: Z.C. 11 8.387. 
Die Abhandlung zeugt von gründlicher Vertrautleit 
des Verf. mit dem Sprachgebrauch des Historikers 
Con. 

Ovorback, J., 





























schichte der griechischen Plastik, 








4. Aufl Filol.oboer. VIIL, 1 8. 39-60. Auf einige 
Fehler weist hin W. Appelrotk. 

S. Pontii Meropii Paulini Nolani opera I. 
1. rec. Wo. Hartel: DIZ. 12 8.369. Der Her- 





ausgeber hat die von Zechmeister und andern go 
botenen Vorarbeiten gewissenhaft benutzt, die Zahl 
der Handschriften vermehrt und das Gesamtmaterial 
in bester Weise verwertet. 6. Schopfr. 

Pauly-Wissowa, Reuleneyklopäie I: Nord 
tüdsskrift for filologi 1 4 8, 183-190. Schr nützlic 
Heiberg.” Zu dem Artikel Apoikia giebt Nachträge 
Kinch, 

Phaodri fabulae od. L. Havet: Arch. j. lat. Ler. 
IX 4 8.615. Die Konjekturen sind z. 7. zu kühn, 
die metrischen Beobachtungen interessant, 

Plato’s Republic ci. by ‚owett and Campbell: 


.k 




















Classr. X 2 $. 107-112. ‘Die beste vorhanden Aus- 
be" JB. Mayor geht auf eine Reiho von Stellen 
näher ein. 





Procopio, La guorra gotica. Testo greco con 
{raduzione italiana. A cura di 2. Comparetti. Vol. L: 
Atlen. 3570 8.407 £. Epochemachend, weil auf 
neuer und. zuverlässiger handschriftlicher Grundlage 
Aufgchaut. 

Radet, G., En Phrygie: Zer. 10 
Gründlich und Zuverlissig. Am. une 

Rech, Ford, Observationes grammaticae de In 
praepositionis, cum accusativo junctae apud S 
sm: dreh, flat. Der. IN AS. 613. Sorgfil 
methodisch. 

Renjes, L., De ratione quac inter Plini natu- 
ralis historiae übrum XVI ct Theophrasti_libros de 

is N. «duhrb, f. Phil. 151.8. 856, 
ıgchende Kritik. von /7. Stade. 





. 185-189, 
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antiker 








. Enthält hervorragende Abbildunge 
Werke, Frauke, 

Saphokles, König Oil 
4. Aufl. von 4. Bellermann: 
Einzelne E 












Bon 
dungen macht Weckein 

Tacitus’ Annalen, von Dräger, 6. Aufl von P. 
Becher Will: Buch 1: Bpl. 1a 8.420431. 
Weit ride Verbesserungen auf, aber das Urteil über 








Tiberius mülste ganz umgearbeitet werden. A. Nie- 
meyer. 
7 or. IV-V roc. Orellins, ei. alteraun 
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eur. Meier: 23G. 47,2 8. 17017: 
zweckmifsig gearbeitet. Ip. Prammer 

Texte und Untersuchungen von. Gebhardt. 
und Harnack, XIL, di E. Rolffa, Urkunden aus 
dem antimontanisischen Kampfo des Abendlandes. 

‚Ad. Harnack, Zur Abereiusinschrit: BpA W. 14 
426-492. Ralffs Arbeit ist anregend, aber man 

oft den allgemeinen Hypothesen nicht, boi- 
von Harnacks Arbeit wird in ausführlicher, 
zustimmendor Weise dor Inhalt anzugeben. ı. Hilgen“ 
feld, 

Thompson, D. A. W-, A glosary of greck birds: 
Classr. X? 8.115.117. Kin "Corpus' griechischer 
Vogelkunde; aber Peitheinrios würde sagen: & Hi» 
Mıdon, oöz ögis üco» Sereilsenen wurdy dgvion! 
WW. Merry. 

Thukydides, Ausmahl von Chr. Harder, Text 
und Kommentar: Bayer. Oymn. 1/5 8. 128-1 
Angelogentlichst empfohlen von 17. Braun. 

Wilms, A,, Die Schlacht bei Cannac: Bl I. 14 
8. 454-440. Im ganzen zustimmende Darlcgung des 
Inhalts von R. Ochler. 

Wonsch, K., Über die naturales quaestiones des 
Püilosophen Sentea: Z3@. 47,2 8. 174. _Iertck- 
sichtigt zu wenig die ldtteratur Aber dio behandelten 





Sorgfältig und 









































Fragen. ol. Miller. 
Mitteilung. 
Proufsische Akademie der Wissenschaften, 
26. März. 


Erman legte eine von G. 
ingesandto ausführliche Mit 
Insel Plila gefundene dreispra 


jons und L.. Borchardt 
jung über die auf der 
ige Inschrift vor. 











Verzelchnls neuer Bücher. 
5, C, La mare di Tiberio sommersa nel 
Iago di Nomi. Docnmenti, studi etc. loma. 66 
4 mit Figuren. 1.3. 

Olympia. Die Ergebnisse der vom Deutschen 
Reich veranstalteten Ausgrubung, heran n von 
E. Curtiws und Pr. Adler. 112 (Die 
bearb. von Fr. Adler, W. Dörpfeld, Fr. Gracher, 
B. Graef, R. Borrmann). Berlin, A. Ashor &. Co. 
VII u. 8. 113.220, 4 mit 2 Tafalbden, #250, 

— 1° (Die Inschriften, Learb. von IV; Ditenb 
uud K. Purgold) 
20 Sp. 4 mit Figur 

Ovid, Heroides 
and .. Hayes. Clive, 
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Her! 





„Schönehergorstr. 26, einsenden zuwollen. 





Rezensionen und Anzeigen. 
Demenico Bassi, Saggio di Bibliografia mito- 
togica. Pantata I. Apollo, 186. Ermanno 
Toescher, Torino e Roma. XXIV und 1368, St. 
Der Verfasser, der in der letzten Zeit mehr- 
fich mit Abbandlungen über die Apollonreligio 
(in Sinne dor vorgleichenden Mythologie) hervor- 
getreten ist, giebt in der vorliegenden Schrift; das 
erste Heft eines ‘Versuches’ einer mythologischen 
Bibliographie. 
Göttern und Heroen geordnet, 
Litteratur unseres Jahrhunderts bis incl. 1894 zu- 
sammenstellen; ausgeschlossen sind die mytholo- 
gischen Handbücher und die Artikel der Euoyklo- 
pidieen und mythologischen Lexika. Ausgehend 
von seinen augeublicklichen Studien beginnt Bassi 
mit Apollon; wie überaus umfangreich das ganze 
Unternehmen gedacht ist, lüfst sich daraus ab- 
nehmen, dafs z. B. für “Niobe’ und “Sihpllen’ be- 
sondere Bibliographieen in Aussicht genommen 
sind. In einer schr wortreichen Vorreie verbreitet, 
sich der Verfusser über seine Absichten und die 
Berechtigung. seines Werkes (das er ja mit Fug 
in seiner Art einzig nennt) gegenüber den zahl- 
reichen bereits vorhandenen Zusammenstellungen 
iologischer Titteratar. 
Wie weit in Italien ein Bedürfnis für ein der- 
artiges Buch vorliegt, vermag ich nicht zu be- 





























iesolbe soll, nach den einzelnen | 
nythologische | 












jen inaAbrede stellen. Neben 
ausführlichen Tahaltsangaben der wichtigeren 
Schriften verschenen Bursian-Müllerschen Jahres- 
bericht, neben den reichen (bisweilen nur alzu- 
reichen) Littoraturangaben in Roschers Lexikon 
und neuerdings bei Pauly-Wissowa, neben der 
weisen, von tiefstem Verständnis für das, was 
dem weiter arbeitenden Forscher wirklich nützt, 
zeugenden Auswahl bei Preller-Robert findet ein 
Buch keinen Platz, das lediglich eine Masse von 
Büchertiteln zusammenstellt, und in dem neben 
Buttwann, Crusius, Naass, K. 0. Müller, Robert, 
Rohde, Wilamowitz gleichwertig Crouzer, Glad- 
stone, Goerres, Panofka, Schrwald u. a. erscheinen. 

Wenn aber eine Zusammenstellung, die nach 
diesem System angelegt ist, wenigstens einigen 
Nutzen bringen soll, so ist vor allem erforderlich, 
dafs sie vollständig sei. Bassis Sammlung ist ja 
nun allerdings schr reichhaltig; für Apollon allein 
verzeichnet er 1014 Nummern; aber — vollständig 
ist sie keineswegs. Der Verf. hat zwar diesen 
Vorwurf vorausgesehen und ihn im Vorwort, in- 
dem er zugab, seine Bibliographie sei durchaus 
wicht vollständig, als irrelevant hinzustellen ge- 
sucht. Nichtsdestoweniger muß or hier ans- 
gesprochen werden. Besonders verhängnisvoll 
scheint mir die Ausschließsung der lexikalisch an- 
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gelegten mpthologischen Werke; beim Apollon 
Karneios durfte Wides trefflicher Artikel Kar- 
neios' bei Roscher ebensowenig fehlen, wie I 
Kyreno Studniezkas Kyroneartikel. Aber auch 
sonst fehlt manches; bei den Versuchen, den Na 
men Apollon etymologisch zu erklären, fehlt u. a. 
Tomascheks Aufsatz über die Leleger; ja die 
eigenen Aufütze des Verfussers über “Apollo moi- 
ragetes' und “Apollo lieco' sucht man vergeblich 
in der Liste; bei Koronis vermifst man Wilamo- 
witz’ Iyllos, wofür cs kein Krsatz sein kan, dafs 
dasselbe Buch an anderer Stelle bereits genanut 
ist. Der lotzterwähnte Fall führt mich auf einen 
anderen schworen organischen Fehler der Biblio- 
graphie: die weitgehende Rubrizierung. Bassi ge- 
steht selbst zu, er sei hi Zweifel gewesen, 
in welcher der vielen Unterabteilungen der “Apol- 
Nonbibliographie” er ein Buch aufführen solle. Die 
Folge ist natürlich, dafs auch der Benutzor hünfig 
in der für iln in Betracht kommenden Rubrik 
eine Reihe wichtiger Bücher nicht verzeichnet 
findet. Dazu kommt noch, dafs die Rubrizierung 
einzelnen bisweilen an beileuklichen Unklar- 
heiten leidet. Unter der Überschrift “Epitet? sollte 
die vollständige Litteratur zu dem Beinamen 
des Gottes beisammen zu finden erwarten. Dies 
ist jedoch wicht der Fall; der ganze Abschnitt 
unfalst nur 13 Nummern, während Beinamen wie 
L;ykeios, Lkorens, Paian, Delphinios, Sminthens, 
Killaios, Ulios, Akesios, Agyieus, Alexikakos, 



























‚Aprotropeios, Karneios, Putroos, Archegetes in 
dem Abschnitt “attröndi, earatteri, funzioni be- 
handelt werden 

Es ist gut, dafs der Verfasser sein Werk nur 





als einen Versuch? (saggio) bezeichnet, und in 
scheidener, von jeder Selbstüberschützung freier 
Weise sagt, es sei vorderhand yo tntatico e 
ulla pi Um so wehr ist es die Pflicht der 
Kritik, ihn zu warnen, auch fernerhin so viel Mühe 
und Arbeit einer so undankbaren und wenig nutz- 
dringenden Aufgabe zuzuwenden. Möge es bei 
diesem Versuche bleiben, und mögen wir dem 
Verfasser bald auf dem Felle wissenschaft- 
licher Arbeit wieder begegnen, um ihn entweder 
als Bundesgenossen zu begrüßen oder in ehrlicher 
Fehde m Klingen zu kreuzen! 
Hallon. Bonrad Wernicke. 
©. Bünger, Auswahl aus Nenophons Anabasis. 
Für den’ Schulgebrauch bearbeitet. Leipzig. 1806, 
Freytag. Lund 1718. #150 
Auswahlausgaben erscheinen augenblickli 
grofser Anzahl, zweifellos. vielfac 
gefühlten Bedürfnis entspringend, 





















einem lingst 
Dals auch ich 











ein solehes für manche alte Schriftsteller und 
Schriftwerke anerkenne, habe ich schon öfter aus- 
gesprochen und durch die eigene Herausgabe einer 
Auswahl aus Liviıs XXIXNX und aus Nono- 
phons Hollenika und Memorabilien bewiesen. Indes 
kann ich es nicht anerkennen für solche Schriften 
der Alten, die in sich so einheitlich und ab- 
geschlossen sind und ein so fost gefügtes Ganze 
bilden, dafs durch eine Auswahl und Auslassungen 
hre Einheitlichkeit and Abgeschlossonheit zerstört 
zu werden scheint, und die zugleich nicht so um- 
fangreich sind, daß der Schüler nicht auch jetzt 
noch den Überblick über das ganze Work und 
einen Durchblick dureh das Ganze’ bekommen 
könnte. Dal ren vor allem Caesars Kom- 
mentarien und Xenophons Anabasis. Diese Werke 
müssen, meine ich, den Schülern ohne Auslassungen 
vorgelegt werden, und der Unterricht muß er- 
streben, dafs der Schüler zwar nicht das ganze 
Werk gelesen, es aber doch als Ganzes hat ver- 
stehen und würdigen lornen. 

Wenn ich somit das vorliegende Buch pr 
zipiell ablchue, so halte ich es doch für meine 
Pflicht, im Interesse derer, die anderer Ansicht 
sind, nun objektiv über das Gebotene zu berichten, 
Es wird in dieser Auswahl reichlich die Hälfte der 
Anabasis gogoben, ‘doch so, dafs dabei die ganze 
Darstellung in ihrem Zusammenhange erlulten 
geblieben ist’; zum Teil, namentlich in den letzten 
Büchern sind gröfsere Abschnitte ausgelassen, viel- 

ch “Ausparung im 
Dals dabei der Verl. suhjcktir 
ich verfahr versteht sich 
von selbst, or lißst nicht blofs /neben 
eignisse und Personen, Wiederholungen ähnlicher 
Begebenheiten, wio Märsche und Kämpfe aus- 
fallen, er hat auch Reden und Verhandlungen 
gekürzt. Darin kann es niemandem im einzelnen 
recht gemacht werden, denn auch üher das Naben- 
sichliche und für den Zusummenhang Überflüssige 
werden die Ansichten stots auseiuandergehen, da- 
hor unterlasse ich es auch, einzelnes hiervon 
erörtern. Das fünfte und sechste Bu 
sammengezogen, aber V 3, 7-13, ‘dio Xenophon- 
stiftung), ganz ans Ende des siebenten Buches go- 
rückt; so wird nach der Ansicht des Verf. las 
Ganze übersichtlicher und gefilliger‘, aber gerade 
das Bereichnende dieses Abschnittes, als Exkurs 
an der richtigen Stelle, geht ganz verloren 
non entstandenen scchs gröfseren Abschni 
in eine größere, mit der überlieferten Kapitel- 
einteilung sich durchaus nicht deckendo Anzahl 
gesonderter und in sich abgeschlossener Stücke 
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zerlegt, die *bezeichnende Überschriften” bekommen 
haben. Aufserdem wird durch fortlaufende Rand- 
noten der Inhalt der einzelnen Abschnitte kennt- 
lich gemacht; darin hat der Verf. meines Brach- 
tens schon so viel gethan (zB. 15, 11-17: 
Klearch straft einen Soldaten des Menon - 
bedroht — rückt gegen dio Leu 
weist Proxenos' Vermittlung zurück — wird durch 
'yrus beschwichtigt), dafs ich mit ihm ‘besondere 
Inhaltsangaben" daueben allerdings auch für ganz. 
“nnnötig' halte, da hier ja dem Schüler der ganze 
Inhalt so vollständig gegeben wird, “dafs eine 
Übersetzung schr stark vorbereitet und erleichtert 
ist. — Bei den Anslassungen sind vielfach keine 
Inhaltsangaben’ gemacht, die doch öfter nötig 
erscheinen dürften, als sie der Verf. gebracht 
hat. 

In der Toxtgestaltung hat sich der Verf. im 
wesentlichen au Hog und Weidner angeschlosse 
50 schreibt er 11, 5 dundeks, 11, 10 es duopillors 
Ebvovs ren unwr wadn, 14, 15 örı ds yikon ve 
Bade Kigor. Hinsichtlich der Interpunktion hätte 
el mehr gethan werden müssen, um die Sätze 
voneinander zu scheiden und so dem Schüler das 
Überblieken der Perioden in einfachster Weise zu 
ermöglichen oder zu erleichtern; hier fehlen sogar 
häufig Kommata vor Frage- und Relativsätzen, 
vor Sätzen mit dus, Umos, u, uf 

Auf 8. XIT-L steht eine ‘Einleitung’, die in 
vier Abschnitte zerlegt ist: I. "Das persische Reich; 
It. ‘Der jüngere Cyrus und sein. Kriegszu 
HIT. ‘Das griechische Söldnerheer‘; IV. “Xonaphon 
Davon ist namentlich der erste Abschnitt wohl 
als. cine Eigentämlichkeit dieses Buches zu bo- 
zeichnen; der Verf, hat, wie er iu der Vorrede 
sagt, “len Zug des Cyrus als ein Stück porsischer 
Geschichte aufgefaft und darum eine kurze 
@ 8. XIN—XXX}) Darstellung des Perserreiches 
gegeben, dio für den Geschichtsunterricht eine er- 
wünschte Ergänzung sein wird. Tch glaube nun, 
dafs man im Schulunterricht keine Zeit hat, so 
eingehend auf das Perserreich einzugehen, wie es 
auf Grund dieser Darstellung nötig sein würde; 
der Schüler wird aber für sich manches von dem 
hier Geboteuen wohl kaum genügend verstehen; 






























































der eigeutlich tiefere Unterricht in der alten 
De kommt doch nach den neuen Lehr- 

wenigstens in Preufsen, erst nach. der 
Lektüre der Annbasis. Die anderen Abschnitte 





sind im allgemeinen dem Verständnis auch der 
Obertertianer mehr entsprechend; daß aber Neno- 
phon *404 don erfolglosen Angriff af die Grenz- 
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veste Phylo mitmachte' ($. XLYT), uud dafs er 
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im Jahre 351, 75 Jahre alt, starb’, dürfte doch 
wenigstens nicht als ganz zweifellos hingestelt 
werden. Die Ansicht des Verfassers, dafs ‘eine 
ausführliche Darstellung des griechischen Heor- 
wesens aufserhalb der Beiürfnisse des Gyumasiuums 
iegt, ist auch nicht ganz einwandfrei. 

Eine Besonderheit dieser Ausgabe bilden end- 
lich noch die Plüne und Abbildungen, die aufser 
der Karte (derselben, dio auch in Weidners Aus- 
gabe und in Lindners Auswahl aus den Schriften 
Xenophons sich findet) beigogeben sind. Zuerst 
mufs da hervorgehoben werden ein ‘Farbendruck- 
bild" im Format des Buches, auf dem ein ‘griechi- 
scher Hoplit nach griechischen Vasenbildern’ dar- 
gestellt ist; ofenbar ist s eine Phantasiezeichnung. 
in der die hie und da sich findenden einzelnen 
Teile der Rüstung zusammengestellt sind. Das 
Ganze sicht recht hübsch aus und wird der Jugend 
gewilk gefallen; ob freilich alle Einzelheiten, z. B. 
der schr lange Helmbusch, das Innere des Schildes, 
die Form der Beinschionen, die Farbe des zurav, 
zusammen und gerade zu Nenophons Zeit: passen, 
ist zu bezweifeln. Die Y 
sind teils in den Text der © 
(& B. Grabmal des Oprus, die Grabinschrift des 
Cyrus in Keilschrft, lateinischer und griechischer 




















































discher Krieger, Ruinen von Porsepolis, eine 
Phantasiezeichnung ‘griechische Schlachtreihe im 
Ansturm, wovon sich jeder Schüler doch wohl 
ohne das Bild eine Vorstellung machen kann), 
teils finden sie sich zwischen 8. 150 und 151 auf 
besonderen Tafeln. Mier sind einige mir ganz 
überflüssig erscheinende Landschaftsbilder (nach 
Photographieen und Zeichnungen) aus dem Taurus, 
dem Amanos, vom Huphrat, am Kentrites gegeben 
(wobei sogar auf Stellen der Anahasis verwiesen 
dio in Text dieser Ausgabe ausgelassen 
ind‘); für zwecklos halto ich auch dus Phantasio- 
nes Marsches im Viereck, das Bild einer 
Dattelernte', “Antilopen in der syrischen Ebene’ 
u. a.; daneben sind aber andere von unzweifelhaftem 
Werte für den Schüler, z. B. zwei Pline zur 
Schlacht bei Kunaxa, sowie der Plan zu IV 2,1, 
den zuerst — nur mit anderen Buchstaben — 
Kelsey und Zenos brachten, und einiges ander 

Im Anhang, 8.152, findet sich ein Ver- 
zeichnis der Eigennamen’ mit den notwen 
Erklärungen und Stellenangaben, eine 
{afel für den Zug der Zohntamsend' und eine 
Zusammenstellung der griechischen Mafse und 
Münzen. 

Der Druck und die Ausstattung 
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in allen neneron Ausgaben des bekannten Vorlagen. | 
Druckfeliler habe ich nur wenig gefunden. 
Altona. W. Vollbrecht. 


Paul Galle, Deitrügo zur Erklärung der XVII. 
Rode (Trapozitikos) des Isokrates und zur 
Frage ihrer Eehtheit, Wissenschafliche Beilage 
zum Jahresbericht des Königl. Realgymaasiums in 
Zittau. Ostern 1896. 289. 4. 

Während der Text des Trapezitikos, wie der 
übrigen Schriften des Tsokrates, in Blass' Ausgabe 
wohlgesichert vorliegt, liefs die xogese jener 
Rede infolge der sachlichen Schwierigkeiten in 
ihr, insbesondere der verwickelten Rechtshändel 
zwischen dem bosporanischen Sprecher und dem 
Wechsler Pasion noch immer zu wünschen übrig, 
bis zu dem Grade, dafs nach dem Vorgange von 
ünderen Gelehrten Grosse 30 weit ging, sie wogen 
allerlei angeblicher Unwahrscheinlichkeiten, Wider- 
sprüche und Unklarheiten den Isokrates abzu- 
sprechen. Hier hat sich Galle ein nicht geringes 
Verdienst erworben, indeın er mit grofsem Pleil 
in dieser Schulabhandlung vereinigte, was andere 
Gelehrte in den verschiedensten Schriften zum 
Verständnis der Rede beigetragen haben, und 
selbst. noch 's durch eindringende Unter- 
suchung und umsichtiges, wohlabwägendes Urteil 
hinzufügte, so dafs seine Schrift den besten 
sachlichen Kommentar zum Trapezitikos bildet. 
Nachdern der Verfussor schon in seinor Dissertation 
Do Tsoeratis oratione Trapezitica die sprachlichen 
Gründe als nicht ausreichend erwiesen hatte, welche 
gegen die Echtheit der Rede geltend gemacht 
waren, hat er nun in dieser neuen Abhandlung 
klar und überzeugend dargethan, dafs dio Anstöle, 
welche man in der Erzählung wie in der Boweis- 
führung des bosporanischen Sprechers gefunden 
hat, nicht borochtigt sind, dafs die dabei berührten 
Verhältnisse in keinem Widerspruche mit der 
sonstigen zuverlässigen. Überlieferung über Ge- 
ichte, Rechtsvorhältnisse und andere Altertümer 
m und nichts ein Kennzeichen der U 
scheinlichkeit und Unechtheit an sich trägt. Von 
dem Sprecher der Redo hat Galle mit Recht den 
Eindruck gewonnen, daß er die Wahrheit nicht 
entstolle, wenn er auch seine Sache in möy 
günstiges Licht zu stellen erklürlicherweise I 
strebt seiz zugeben könne man, daß seine Jugend 
und Unbekanntschaft mit den fremden Ver! 
nissen zu Athen ihn nicht die nötige Vorsicht 
beim Abschlafs seiner Geschäfte gebrauchen lefsen. 
Über die Schuld des P 
Ntänke desselben 
wirtschaftlichen Krise zu Anfang des korinthischen 














































































Krieges war Pasion gezwungen, wenn er nicht 
den Bestand seines Geschäfts geführden wollte, 
den sein Kapital zurückfordernden Bosporaner 
unter allerlei Vorwünden und selbst dureh In- 
triguen wenig ehrenhafter Art hinzuhalten, bis er 
durch eine Bosserung der Verhältnisse in den 
Stand gesetzt würde, es zurückzuzahlen. Die An- 
gabe uber des Dionysios von Halikarnafs, Tsokrates 
habe diese Rode für einen seiner Schüler ge- 
schrieben, hat alle Wahrscheinlichkeit für 
der reiche, aus dem höchsten Beamtenstando seines 
Reiches stammende Bosporaner dürfte einer der 
ersten Schüler des Isokrates zu Athen gewesen 
Nor an zwei Stellen hat sich Galle jedenfalls 
geiret, 8.5f. und 8. 16M. bezüglich der Worte 
Bu oddiv adıg nAlov äerı und xaraydlaoıos in 
$21 der Rede, indem er übersetzt, ‘dafs ihm nach 
Erfüllung soiner Verpflichtungen nichts mehr 
verbleiben würde‘, und bei xuraydlanıag an 
Atimie denkt. Letzterer Ausdruck bedeutet, wie 
viele andere Beispiele bei den verschiedensten 
Schriftstellern zeigen: verlucht, Gegenstand des 
Hohnes; so auch bier. Nachdem Pasion mit dem 
Bosporaner (so orzihlt dieser) ein Abkommen ge- 
troffen hatte, um den Rechtshandel, der schließ- 
ich für ihn ehrenrührig worden konnte, ans der 
Welt zu schaffen, mufste ihn daran gelegen sei, 
durch den Bosporaner es zu erreichen, dafs auch 
die zweite gegen ihn schwebende Klage, die Mene- 
xenos, der Freund des Bosporauers, aus Anlals 
derselben Streitsache gegen ihn erhoben hatte, 
von diesem zurückgenommen würde; denn sonst 
war zu fürchten, dafs Rittos, der einzige Mitwisser 
des Pasion, doch noch auf der Folter die Wahr- 
heit sagen und alle Schliehe des Wechslers kund 
thun würde. Dann hatte aber dieser schliehlich 
keinen Vorteil; er würde der Abmachung (5%) 
gemäßs dem Bosporaner sein Geld in Pontos zu- 
rückgegeben haben und doch die Schande seines 
ünreellen Gebahrens zugleich mit dem Spott des 
Publikums über den doeh trotz aller Schlauheit 
geprellten Fuchs davon tragen; er würde sich 
lächerlich gemacht haben; er würde Schaden 
haben und brauchte für Spott nicht zu sorgen. 
Indes diese Ausstellung betrifft nur einen unter- 
georduoten Puukt. Einst hat E. Albrecht in deu 
Jahresberichten des. Philologischen Vereins zu 
Berlin Grosses Arbeit gelobt als die erste, die 
sich in gründlicher und scharfsinniger Weise mit 
dem Tuhalt. des Trapezitikos beschäftige; sie ist 
nunmehr durch Galle überholt und zugleich wider- 
legt. Über Einzelheiten wird der Streit sich 
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weiter fortspianen; in dor Hauptsache aber ist er 
zu Gunsten der Echtheit jener Rede entschieden. 

Friedenau. Wilhelm Kitsche, 
‚Rhys Roberts, Tho ancient Bocotians: their cha- 

Facter and culture, and their reputation. Cambridge, 

at the University Press, VII, 928. 8°. 

Mit Lebhaftigkeit tritt der Verfasser für die 
Böoter in die Schranken, um sie von dom Makel, 
welchen das Sprichwort Bowria #s enthält, zu 
befreien. Durch dieses Bostreben macht das Buch 
einen sympathischen Eindruck, der durch die vor- 
‚nehme Ausstattung noch verstürkt wird, und go- 
winnt unser Interesse nicht minder für den Verf, 
als für seine Böoter. Wir werden durch die 
gante Darstellung gefesselt, die in gewählter Kürze 
ebenso weit von gelehrter Unergründlichkeit, wie 
von gelehrt scheinender Ungründlichkeit entfernt 
ist. Durch die ungewöhnliche Belesenheit des 
Verfassers wird die Übersichtlichkeit nirgend ge- 
stört. Er hat seinen Stoff in folgenden Kapiteln 
behandelt: 1. Überlieferung und geschichtliche 
Zeugnisse, 2, politische Geschichte von Böotie 
3. Litteratur und Kunst in Böotien, 4. Epami 
nondas, 5. die Böoter das griechische Holland, 
6. Schlufs wit chronologischer Tabelle, Litteratur- 
verzeichuis und Index. Mit Recht sicht er in 
Epaminondas die Blüte Böotiens 
mancherlei Bezichungen zwischen ih 
helm von Oranien, wie zwischen seinem Volke 
und den Niedorlindern. Natürlich hat der Ver- 
gleich auch Müngel und andere wären vielleicht 
nicht weniger passend; will man ihn weiterführen, 
so scheint mir dio Bolagerung von Platin ganz 
besonders es zu verdienen, mit der von Sehiller 
beschriebenen Belagerung von Antwerpen vor- 
glichen za werden. Um das, was Thukyd. II, 71 f 
erzählt, auszuführen, müssen unter den vierhundert 
Eingeschlossenen. erstaun] 
gewesen sein, auf welche das Bowıfa ds sicher- 
lich nicht pafst. Das Sprichwort soll die geistige 
Unempfindlichkeit bezeichnen. Dafs den Alten 
das Schwein wicht wie uns ein Bild der Unre 
lichkeit war, liegt wohl an der besseren Behand- 
lung des Tieres, dem sie die Gesundheit nicht 
durch Eiosporren in Kästen verkömmerten. Aber 
Stumpfsinn, Mangel an Regsunkeit schien es zu 
besitzen, und deshalb wendeten die selbsthewulsten 
Athener dus Wort auf ihre lieben Nachbarn an. 
Salonfähig blieb es, denn Pindar braucht es am 
Schluso von Ol. VI. Zur Entstehung und Be- 
deutung dos Sprichwortes erinnere ich an Plato 
Lach. 196. D. Es wird dort erwogen, ob man 
Tiere tapfer nennen darf, z. B. dus Krommyonische 
































und findet 
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Schwein, und Sokrates sagt, wenn die Tapferkei 

ein Wisson sei, dann möchte nicht ‘jedes Schwein 
es verstehen. Das geringschätzige Sprichwort 
mußs positiv gelautet haben: ‘Das versteht ein 
Schwein auch” Wenn nun Zowria hinzugefügt 
wird, so läfst sich ebensoviel dafür wie dagegen 
sagen. Es ist unmöglich, einen Vorwurf gogen 
ein ganzes Volk zu beweisen oder zu ontkrüften, 
und die Böoter worden sich auch nicht mehr dar- 
über gegrümt haben, als wir, wenn unsero Nachbarn 
uns Sauerkrautesser nennen. Man kann einerseits 
nicht sagen, weil Epaminondas in jeder Beziehung 
fein und vornehm war und ideale Gesinnung be- 
sals, so müssen die anderen nuch so gewesen sein, 
andererseits kann man auch nicht sagen, eine 
solche Ausnahme bestätige die Regel. Mit anderen 
Worten: was R. beweisen will, läfst sich woder 
beweisen, noch braucht es überhaupt bewiesen zu 
werden. Das ist der Hauptfehler des Buches. Ich 
glaube nicht, dafs jenes Sprichwort irgend einen 
Gelehrten zurückhalten könnte, sich mit böotischer 
Geschichte zu beschäftigen oder einen Lernenden, 
dessen Geschichtschreibung zu lesen. Hütte uns 
lieber eine Geschichte Böotiens geboten, 
hreiben er gewifs nicht aufser stande 
wäre. Überall nimmt er Anlünfe dazu, auch ist 
jo. chrouologische Tabelle dazu mehr geeiguet, 
als zu seinem eigentlichen Thema. Und doch hat 
er auch für sein Thoma mehreres aufser ucht ge- 
Tassen, was nicht ohne Bedeutung ist, während er 
viel erwähnt, was fern liegt. Dafs Shakespeare 
genannt wird, lasse ich gelten, Rousseau, George 
Sand hätten unerwähnt bleiben können, ebenso 
Lather, so vortreftlich das Urteil ist, welches It. 
aus Carlyles Tagebuch nuführt. Dagegen ist von 
Homer keine Rede, und doch erzählt dieser von 
dem Hyläer Tychios, welcher den dauerhaften 
Schild des Ajax machte, und baginnt die Auf- 
zählung der Griechen mit den Böotern in der 
Boweke, Diese Aufzählung der böotischen Städte 
hätte der beigegebenen Karte zu Grunde gelogt 
werden können. Mindestens hätten auf derselben, 
die aus Dakyus Xenophon entnommen ist, die 
Landesgrenzen angegeben werden müssen. In der 
Geschiehtstabelle können die einfuchen Jalhres- 
zahlen nicht genügen, dio doch auf Umrechnung 
der Olympiaden beruhen und daher ungenau sind. 
Phöbidas komme nur in dieser Tabelle vor, und 
doch gehört die Befreiung der von ihm besetzten 
Stadt zu den Glauzpunkten der böotischen Ge- 
schichte. Die morkwürdigsten Schicksulo hat wohl 
Platäa gehabt, diese verdienten im Zusammenhang 
behandelt zu werden; hier dugegen wird die Ver- 
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anlassung zu dem Plataicus des Isokrates nur bei- | Munros Anführung von Iner. IV 416 hinlänglich 


Yünfig erwähnt. Und hätte sich Verfasser auf 
Epaminondas beschränkt. Das wäre um so ver- 
dienstvollor gewesen, als Plutarchs Vita verloren 
gegangen ist. Aber auch hier sind Lücken, es ist 
vom Plötenspiel die Rede, vom Bowinos viuns, 
der übrigens erst langsam, dann schnell, sein Ab- 
bild im Czardas 
des Epaminondas, und darunter fehlt dessen Flöten- 
lehrer Olympiodoros. Doch ich will dem mit 
Eifer und klarem Urteil geschriebenen Erstlings- 
werke nicht Schlechtes nuchsagen, da es für die 
Folge Gutes verspricht; nur das mufs ich sagen: 
weniger wäre mehr gewesen. 
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L. Alzinger, Studia in Aotnam collata. 
apud C. Fockium. 1896. 518. M 1,50. 
ie einzelnen Teile dieser Studien sind bereits 
XNXI. Bando der Blätter für das Gymna- 
sialschulwosen herausg. vom bayer. Gym- 
nasiallehrervorein (1895) 8. BTL, A221, 
689 fi. veröffentlicht und nunmehr, durch eine 
Appendix vormehrt, au einem besonderen Schrift- 
chen vereinigt. Zunächst giebt Alziuger nach einer 
kurzen Vorrede j. 3—20 einen ‘Index locorum 
Ineretianorum et Vergi in Aetn 
Denn Lukrez und Vergil scheinen ihm die einzigen 
Dichter zu sein, mit denen der Verfusser des Actna 
in einem nicht bloß zufälligen Zusammenhang 
steht. Doch hat or hier wohl manches zusummen- 
gebracht, was aufserhalb jeder näheren Verwandt- 
schaft liegt. Der zweite Teil, ;Curao eriticae' 
D- 21-44, bezieht sich, wie schon der Titel an 
deutet, auf die Textkritik. Diese, welche beknı 
lich im Actnn die schwierigsten Problone 
ist durch A. kaum gefördert. Man kann seinen 
Ausführungen eigentlich nur da beistim 
er die Überlieferung gegen unberechtigte Ände- 
rungen, besonders gegen die Vergewaltigunge 
durch Bachrens in Schutz nimmt. Seine eigenen, 
meist ziemlich. gewaltsamen Konjektur 
Brofsonteils üborl 
zeugend. 
Lake a auge ne fir aguine höre 
Hiegt ein zwingender Grund auch hioren nicht vor. 
Wenn A. dagegen v. 386 superest schreiben will, 
so hat or überschen, dufs auch superare in der 
Bedeutung von ‘üb "bei Lakrez vorkommt; 
vgl. 157915. auch Verg. Aen. 519 u.ö. Haupt 
hat wohl mit der Änderung des überlieferten 
“snperat' das Richtige getrofln. 

ist v. 75 au audit Anstols zu uchmer 
V. 295 wird die Losart colleetns ayuae durch 


Lipsiae, 
















































































at, von den Musikern zur Zeit | 








gesichert, während A. unnötigerweise aqua schreibt. 
Auf alle seine zahlreichen Änderungsrorsch 
einzugehen, ist unmöglich. 

Es folgt ein Abschnitt “De Actnae auctoris 
cum Lucretio conspirntione’ p.35- 44. Da- 
nach sind Seneeas Naturales Quaestiones nicht 
vom Diehter des Aetna benutzt Die Ähnlichkeit 
zwischen beiden will A. mit Bachrens (poet. lat 
min. IT p.30 A.) aus der Benutzung einer gemeit 

Quelle erklären. Diese ist ihm Lukrez. 
Ein Vergleich zwischen letzterem und dom Diehter 
des Aotna ergiebt, dafs dieser besonders mit dem 
VI. Ruche de rerum natura übereinstimmt. Hieraus 
zieht A, den Schlufs, dafs der Aetna bald nach 
dem Erscheinen des Lukrezischen Werkes gedichtet 
sei, und sucht das in dem folgenden Teile, wohl 
dem besten der ganzen Schrift: Quo tempore 
armen Aotnaeum conseriptum sit p. 4449 
her zu begründen. Verf. zeigt zunächst, 
das Gedicht weder unter Nero noch nach dess 
Regierung entstanden sein könne. Vicluchr be- 
weise . 596 die Erwähnung der Meden des Tino- 
machus als eines noch nicht in Rom befindlichen 
twerkes, dafs die Abfussung vor das Jahr 44 
v.Chr. falle. Sonstige sachliche Schwierigkeiten 
stellen sich dieser Annahme nicht entgegen. Leider 
hat A. es unterlasen, seine Studien auch anf die 
Metrik auszudehnen, was man mit Recht als ei 
wesentlichen Mangel empfinden dürfte. Den Schlufs 
des Ganzen bildet eine Appendix p. 50-54, welche 
oinige weniger in dus Gewicht falleude Überei 
stimmungen mit Lukrez und Vergil und solche mit 
anderen Dichtern, vornehmlich mit Ovid und Ma- 
ilias verzeichnet. 

Königsberg i. Pr. 






























































Johannes Tolkiehn. 


©. Sallusti Crispi Bellum Catilinae, bei. Zu 









Schulgebrauch erkl. von Theodor Opitz. 
IL. Het: Bollum Jugurthinum. Leipzig 1895, 
16. Teubner. 938.8. Mil. 








Das erste Hoft (Bell. Catil.) dieser Schulans- 
gabe habe ich in der Wochenschr. 1894 
angezeigt und die von großem pädagogischen 
ıkte zeugende Gestaltung des Kommentars ge- 
bührend anerkannt, der auch inbezug auf Zu- 
einzelnen wenig zu 
rer nicht 
Fing zu schätzender Vorzug von O.'s Bearbei 
't worden, dafs die bei 


















sind; auch ist die kurze, sehr zwoc) 
leitung über des Autors Leben und 
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jedem, bis auf ein paar kleine stilistische Ab- 
änderungen gleichlautend, beigegeben, so dafs 
keine Verweisungen von dem einen auf den andern 
Teil stattfinden. 

Der Iateinische Toxt giebt, wie ihn Opitz ge- 
staltet hat, kaum Anlafs zu ernsteren Bedenken. 
Der textkritische Anhang enthält mehr ausführ- 
liche Begründungen einzelner Lesurten, ala der 
des ersten Heftes, zugleich viele, recht bemerkens 

ichweise. O. hat in mehreren 
von Eufsner beanstandete. oder 
ganz beseitigte Worte wiederlergestellt, so 76, 3 
die W. super aggerem, mjt der Motivierung: nötig 
zwar nicht. Man sieht aber ni 
ein, wie sio in den Text gekommen sein sollen 
Violleicht durch eine erklärende Randbemerkung 
Iwlicher Art, wie sie O. für andere Stellen an- 
mt. — Auch sonst weicht der Morausgeber 
mitunter, zu Gunsten der Handschriften, von 
Bufsner ab: 84, 2 stellt er die Wortfolge a po- 
pulis et rogibus sociisqne, 85, 26 in maximo vostro 
benefieio wieder her; in gröfsteın aber und zwar 
prinzipiellem Widerspruche mit jenem befindet or 
sich in dem Abschvitte des b. Jug. (103, 2112, 2), 
für den die Hdschrr. P.C. versagen; deun hier hut 
E. oft einseitig auf den Vatie. 3325 größeres Ge 
wicht gelegt, als O. billigen kann. — 3, 2 ist der 
Herausg. geneigt, aut parontis als ein Glosem zu 
streichen, das ‘in Erinnerung an die wiederholt 
dagewesenen Verbindungen” patriam parentisque 
an den Rand geschrieben und so in den Toxt 
hereingekommen sei. Aber wie sol der betreffende 
Glossutor darauf verfallen sein; gerade au 
? Ich gestche, dafs 
‚weise, welche 0. nur unter Bedcukeı 
= Unterthanen (Schmalz: Horr- 
über Stadt oder Provinz), völlig befrieligt. 
Auch scheint aut durch Schlee's Ausführungen 
hinlänglich gerechtfertigt zu sein. 
tar kommt nur hier und da 
Standpunkt der Sckunda entbebrliche An- 
1g vor. Die Übersetzung von gratin mit 
“persönlicher Bioflufs” wird dem Schüler, der s. 7. 
in der Cisarstunde nufgemerkt hat, geläufig sein. 
Die wiederholten Verweisungen auf den Gebrauch 
von ubi und postguam nit dem historischen Prüsen 
ferner die auf 3, I wegen tempestas = temps, 
sind kaum nötig. 46, 1 innocentia Enthaltsam- 
keit in Geldangelogenheiten' habe ich bereits ge 
Negentlich der Anzeige des ersten Bändchens als 
eine schwerfüllige Umschreibung erinnert. 2, 3, wo 
fin Texte inconraptus steht, hat die Note die as 
milierte Forun incorruptus. — 19, 1 Hippo diar- 
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rhytus Setzt Binsert in Tunis. Wir kennen diesen 
gen Hufenplatz doch nıchr als Bizerta, wenn 

er auch im Lande selbst Benzert genannt. wird 

— Druckversehen scheinen iu dem vorliegenden. 

wie im ersten Bändchen überhaupt nicht vorzu- 

kommen, 

Frankfurt 











=. 
R. Düpow, de 0. Suctoni 
in Lergedbet be Hamburg 
Verfusser behandelt in 7 
ich der temporalen Konjunktionen mit 
Beschränkung auf dio Kaiserbiographieon. Die 
Gruppierung des Stoffes ist. übersichtlich, die 
Sammlung der Beispiele, soweit ich sio koutrol- 
lieren konnte, vollständig, die Auffassung. der 
Stellen fast durchweg richtig 
Tim großen und ganzen entfornt sich Sueton 
deu hier behandelten Punkten vicht: allzuschr 
vom klassischen Sprachgebrauch. An bemorken 
werten Eigentümlichkeiten hebe ich folgende her- 
vor: da Sueton cine besondere Vorliebe für Parti- 
zipinlkonstruktionen hat, ist die Verwendung der 
temporalen Konjuunktionen nicht za ausgedehnt: 
postguam bat bei genaueren Zeitangaben m 
dem Plusquamperfekt auch das Perfek 
que, simnlas prinum, simul werden nur mit dem 
Fatoram verbunden; ubi pränum und cm primum. 
fehlen; dones und guoad stehen nur io der Bed 
tung ‘0 lange bis’ (aber de gramm. 20. heist 
quoad ‘so lauge als’); anteguam und. prüusguam 
haben als Modus nur den Konjunktiv bei sich, 
merkwürdigerweise aber nach negativem Haupt- 
satze auch partieipium eoniunebun oıler ablativus 
absolutus; cum quiden wird mit beiden Modi ver- 
bunden; cum kommt in ubgekürzten Sätzen vor, 
wie Aug. TA conam ternie Jereulis aut, cum abun- 
dantissime, senis prachebat; in den Nebensätzen der 
der Vergangenheit 
steht füst ausnahmslos der Koi 
fekts oder Plusquamperfckts, 
(Aug. 88) gehört eigentlich gar nicht hierher, weil 
Haupt- und Nebensatz das Präsens haben, 
beiden anderen (Cal. 15 eriminum, si quae residun 
2 priore tempore mancbant, omnium gratiam je 
und 16 ei quibus regna restitwit, adiecit) 
sofern merkwürdig, als beide, 
sammenhango stehen, in dem sonst nur einmalige 
Handlungen er und wenigstens bei 
dem ersten von beiden der gleichen Auffassung 
schwerlich etwas im Wege steht, da man doch 
annehmen kann, dafs die Aunestie für alle erimina 
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Paragraphen den Ge- 
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gleichzeitig. erteilt worden ist. Im zweiten wäre 
dieselbe Erklärung freilich nur unter der Voraus- 
setzung zulässig, dafs si quiöus völlig — quibus an- 
zusetzen wäre. 

Gelegentlich werden Stellen kritisch bebandelt. 
Richtig ist Cal. 25 die Einschiebung von non prius, 
wohl auch Cland. 21 die Streichung von ut, zweifel- 
haft Caes. 31 die Änderung von cum 
eat in esset, was allerdings das au Erwartende 
wäre. Aber der Indikativ läfst sich doch vor- 
teiligen, besonders wenn man den cum-Satz weniger 
dem Hauptrerbum interfait, als mit dem abla- 
tivus absolutus praemiei .... cohertibes verbindet. 
Dagegen ist es sicher unnötig, Aug. 78 dum depor- 
tatur oder cum deportaretur statt dum deporta 
retur einzusetzen, wenngleich letztere Konstruktion 








nuntiatum 














seits kann man, da im Hauptsatz condormiebat 
steht, den Konjunktiv als den der wiederholten 


Handlug auffassen - freilich Vesp. 21 heifst es 
in demselben Falle dum salutatur, caleiabat ipse se 
—, andererseits komnut doch nicht selten dum mit 
con). impf. in der Ersühlung vor, siche Dräger Il 
üsig ist es, Aug. 53 grandi 
dam natu zu Ändern. Denn 
grandi natu {st nicht auffllender, als magno natu 
(Liv. 3, 71,3; Nepos Paus. 5, 3 und Timoth. 3,1) 
oder mazimo natu (Nepos Datames 1, 1). 
Dresden-Neustadt. Theodor Opitz. 








©. P. Bürger, Noue Forschungen zur älteren 

Geschichte Roms. 11: Toms Bündnisse mit frem- 

den Staaten (IV. Jahrh, v. Ohr.) und der Latiner- 

kriog (342,412 328/436). Amsterdam 1806, 

Miller 1. 

Die. beiden ein Iefte vereinigten Al 
handlungen schliefsen sich eng an die Unte 
suchungen des vom Ref. in dieser Wochenschrift 
1894 No. 48 Sp. 1320 #. angezeigten ersten Heftes 
dieser Forschungen an. Während der Verf. dort 
die allmähliche Ausdehnung des römisch-Intinischen 
Buudes in dou Jahren 358—342 v. Chr. behandelte, 
bespricht er hier die um die Mitte des d. Jahr. 
v. Chr. von Rom. geschlossenen Bin 
fremden Staaten ($ 23-31) und den Latinorkrieg 
(832—10). Der erste Teil seiner Untersuchungen 
betrifft besonders den Vertrag mit den Samniten 
von 354 und die beiden Vortrüge mit Karthago 
von 347 und 343. Der Verf. nimmt gewißs mit 
Recht an, dafs die Bedingungen dos von Polybios 
(UIT 22,26) nach einer römischen Erztafel mit- 
geteilten ältesten Vert 
Karthago, den dieser in das erste Jahr der Repu- 
Vlik setzt, eine weit größere Ausdehmung des Ia- 
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tinischen Bundes voraussetzen, als dieser damals 
gehabt haben kann, und bezieht diese Bedingungen 
daher auf den von Diodor (XVI, 69) unter dem 
Jahre 347 erwähnten Vertrag, den dieser aus- 
drücklich für den ältesten erklärt, ohne seine Be- 
diogungen anzugeben. Den zweiten, für Rom 
weuiger günstigen Vertrag setzt er mit der kartha- 
gischen Gesandtschaft in Verbindung, die nach 
Livius 343 in Rom erschien, und erklärt die un- 
günstigeren Bedingungen aus der Gefahr, die Rom 
schon damals von den Lafinern drohte. Wie die 
Verträge mit Karthago deu Karthagern jeden An- 
grif auf die Rom unterthänigen Mitglieder des 
Iatinischen Bandes untersagten, dagegen den Krieg 
gegen abgefullene Bundesglieder unter der Bedin- 
gung gestatteten, dafs die Beute den Karthagern 
zufiel, das Gebiet dagegen den Römern verblieb, 
30 schliefst der Verf. aus verschiedenen Notizen 
des Livins über römische Gesandtschaften, die den 
Sumniten deu Eintritt neuer Mitglieder iu den 
Intinischen Bund oder den Abfall früherer Mit- 
glieder meldeten, und über die 328 auf dem Ge- 
biete dos 330 von den Samniten zerstörten Fre- 
gellü gegründete latinische Kolonie, dafs auch das 
354 zwischen Rom und Samnlum geschlossene 
Bündnis ähnliche Bediugungen enthielt. Vielleicht 
wurden diese Bedingungen erst 343 in den Ver- 
trag aufgenommen. Ähnliche Verträge scheinen 
345 mit den Marsern, 343 mit den Faliskern und 
Päliguern abgeschlosen zu sein. 

Da der Verf. im ersten Hofte dargelegt hat, 
dafs der sog. erste samnitische Krieg nur ein 
Krieg gegen Cumä-und Suessuls war, der schor 
343 mit der Unterworfung dieser Stüdte endigte, 
sucht er dafs der Ausbruch des 
340 ansetzt, schon 342 
orfolgte, Er bezieht hierauf das, was Livias unter 
dem Jahre 342 über einen Militäraufstand in Camn- 
und den Vormarsch einer Kohorte von 
Tautulä gegen Rom berichtet. Er erblickt hierin 
den Abfall der Latiner, welche an dem 343 von 
Rom eingezogenen campanischen Acker Anteil 
ic Hauptentscheidung erfolgte alle 
welchem Jahre T. Manlius über 
rund Campaner trinun- 
phierte. Die Schlacht am Vesuv mufs freilich als 
erfunden bezeichuet werden. Die Entscheidungs- 
schlacht fand bei Trifanım in der Gegend von 
Suesea statt. Da aber die Latinor die ihuen von 
Rom  diktierten Bedingungen wicht anne) 
wollten, dauerte der Kricg noch geraume Zeit 
fort. In den Jahren 339 und 338 wurden die 
meinten Städte des alten Latium unterworfen und 













































































eingenommen. In den Jahren 
Unterwerfung der Aurunker, 
Campaner, endlich 330 und 329 die der Priver- 
naten, wobei Tarracina 329 wahrscheinlich mit 
karthagischer Hilfe erobert wurde. 330 unter- 
warfen sich auch Fabraterin und Luca, son den 
Samniten bedrängt, den Römern, während Fre- 
gellä von den Samwiten zerstört und 328 von den 
Römern kolonisiert wurde. Die Folge des Krieges 
war eine ganz neue Verteilung des Gebietes zw 
schen Rom und Latium, wodureh die ganze Meeres- 
küste den Römern zufel. 
Husum. 














A. Höck. 





Hiberom est Saguntum' ein Frage. 
zwei barschen Befehle der Römer 
i in Fragen cingekleidoto Entgegnungen der 





Kurthager. 


Seancos ot travaux do 'acadömie des scionces 

‚morales et politiques. 4. April 

8.458—479. Ch. Benard, Die Plato-Exegese 
im 19. Jd. Der Verf, verfolgt die Auslegung der 
Piatonischen Lehre von Aristoteles an durch das 
Altertum und Mittelalter bis zum Ausgange dos vo- 
rigen Jahrhunderts (I); das Resultat ist, dafs die 
einzelnen Beurteiler immer ihren eigenen Standpunkt 
in die Lehren Platos hineintrugen und zu einer ox- 














alkten Interpret Im folgenden 
Abschnitt. (II) n Cousins, der 
Deutschen seit Kant (Schelling, Hegol), der englische, 
Pos (Grote) besprochen. ine exakte Inter. 
pretation wird auch hier durchgehends vormilst. Im 





Abschnitt I wird endlich ausgeführt, dafs nur die 
historische Methode, 

und. systematischen, 
zeigen kann. 


verbunden wit der logischen 
uns den wahren. Platonismus 


te, März. 
6.’ Perrot, Die homerische 
Kleidung. Zusammenstellung sicherer Ergebnisse nach 
Fr. Studniezka, Beiträge zur Goschichte der alten 
Tracht, und W. Ielbig, Das homerische Epos, 2. A. 
Leinwand und Wolle war bekannt. Der einene 
Gliton war von verschiodener Lange; einige Völker 
heifsen ÖAxeyfroves. Natürlich wurde bei der Arbeit 
und_ auf der Jagd ein kurzer Chiton getragen. 

Gurt hielt dieses Kleidungsstück zusammen, darabor 
trug man einen einfachen oder doppelten Mantel aus 
Wolle, late, der mitunter rot gefürbt oder mit 
Stickereien geschmückt war. Eine besondere Art 
von Mantel, wie ihn Könige tragen, hiefs yägos, oft 
nöya genannt, wahrscheinlich aus Leinwand. Das 
weibliche dem’ Chiton entsprechende Gewand, davös 
oder rärckos, war aus Wolle, gefärbt oıer gestick, 
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5 lies die Armo und. beim Gehen den Fufs 
Bevxuikevos, zahklugugos. Der Gürtel bewirkte ein 
üefen Einschnitt, daher fafwvog. Den Kopf be- 
to ein Schlelotuch, aufserdem tragen die Frauen 
Strareif, Haube und Hoarband, was Andromache in 
ihren Schmerz ales auf eiumal abwirft. Die Männer 
trugen ebenfals Locken, die von Lockenhaltern 
schlossen waren (Bupliorbos). Das Kinn bedeckte 
cin Vollart, die Öberippe war rasiert, ein Schnurr- 
bart wird nirgends erwähnt. (Fortsetzung folgt) 

















Rovue dos Stndes grocques 
Octobre —dicembre 1805. 

S. SKAVI-LANIL Verzeichnis der Mitglieder 
der "Association ponr Tencouragement des Glos groc 
gues' und der von Ihr bis 1895 preisgekrönten Ar- 

— 5.301.306. Varia, Hiens zai mare, 
des Archimandriten Palamas, gehalten bei 
der Einweihung der griechischen Kirche zu Paris am 
32. Der. 1895. — 8.309.445. Ienri Lechat, 
Bulletin arehologigur Bericht über dio urchiologischen 
Fando und Publikationen des Jahres 1904 mit ti. 
weisen Hnübergreifen ins Jahr 1905. Nach einem 
kurzen Überbliik über die Ausgrabungen und die 
mykenische Kunst handelt Lechat über Werke der 
Plstik, Terrakottaiguen, Vasen, Malerei und Arbeiten 
aus Hlmetallen, wobui er innerhalb. der ehzeinen 
Abschnitte eine chrunelgische Heihenflge beobachte. 
Selbständigen Wert haben dio Bemerkungen des Ver. 
fassers aber das Verhälmis der griechischen Pla 
Zur äespischen (8.405), über den Dogenspannenden 
Herakles von Thasos ($. 40%), über den weiblichen 
Marmorkopf im Destze von Humphry Ward (S.408 1), 
Aber iena Lomaia des Paidhs &. 410-115), 
wobei or sich fast durchweg den Anschauungen an- 
schlief, die Jumot gegenüber. der “abenteuerlichen 
Hypothese” Furtwänglers getend gemacht hat. Intors 
ensant sind. die Pamerkungen ber die Mitelgruppe 
den Ostfrises des Parthenon (5. 416£) und dio Kriäk 
der Behauptungen von Palat über die Nemesis von 
Rhamans (S. #10). Die Statue des sitzenden Aakleyios 
vom Pico möchte Lechat 8. 420 als 
bildung des von Thrassmeies gegen 370 v. Chr. für 
den Tempel ven Epidauros gearbiteten  chryscl- 
phantinen Kolossalbiles halten. Über die Darstellung 
Sincs der im Misosbite gefundenen Ries urteilt 
Techat 8.429 1. anders als Skias, "Ep. dag. 1804 
$.155 fl. Prakiischen, nüchternen Sion zeigen. die 
Bemerkungen 8. 432 gogenäber Sl. Reinach, der eins 
Frau auf einem Manltiero als Mänade erklären wollt, 
ferner diejenigen zur Arbeit von IL. S. Jones, Joum, 
of He. Stade XIV 8. 30 M. über den Kypsehskasten 


0.32. Tome VIII. 













































8.4341) und 8. 440 über die Versuche von Milch 
hoefer und Milliet, die Chronologie der attischen Vasen- 
Thöodoro 


malorei festzulegen. — $. 446463, 
Reinach, Bulletin dpigraphigue, 
scher Anordnung in kuappster For 
über die 1894 und teilweise 1895 gricchi- 
schen Inschriften. — 8. 404-485. X, Correspondence 
greegue. — 8. 406—487. Verhandlungen der “Aaso- 
eiation” vom 7. November und 5. Dozamber 1895. 
— 8. 468. Bibliographie. — 8, 469-479. Res 
sionen. — 8.480. C. E, Ruelle berichtigt einige 
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ines Aufsatzes über das Oneirokritikon des | sinne bei Salona (dazu zwei Tafeln mit Plan und Ab- 
Nikephoras Gregoras (Rev. d. &t. gr. VIII 8.251 M) | bildung); es werden mehrere neue Inschriften publiziert. 





im Anschlufs an Zeitschr. 


1806 8. 200-201 


Krumbacher, Byzant 





The Classical Review X2, März 1896 
8. 81-85. G. D. Husscy sucht, ausgehend vo 
der Einleitung zum Zimäue (30 B-D), wabrscheinlich 
zu machen, dafs Plato von einer geplanten Tetra- 
logie “Theätet, Sophist, Politikus und Plulosoph” de 
etzten Dialog abschnitt und in der Al diese 
“Hermokrates' zu nennen etralogie *Zepubiik 
UN), Timäus, Kritias und Hermokrater' bilden 
wollte, dam aber den Inhalt der beiden Dialoge 
Kritios ul Hermokrates als sechstes bis zehntes. 
Buch der “Kepubli anfügte. — 8.8592. A. W. 
Verrall untersucht eingehend den — so zu sagen — 
Ikalendarischen Untergrund, auf dem sich die Trach 
ierinnen des Sophoklos und gowisse Züge der 
Herakles-Sagu abspielen. — 8. 92-95. W. Ridge 
way sucht die Frage zu beantworten: “Was führte 
Pythagoras zu der Ansicht, dafs die Wet auf 
Zählen aufgebaut sei?" und meint, die Krystalle der 
Kuelsteine litten den Philosophen, den Sohn eines 
merwlsoyhögos, zuerst auf seine Theorie gebracht. 
— 8.9598. . B. Bury, Die Schlacht bei 
Marathon, behandelt einzelne in der Darstellung 
Herodots gegebene Problem auf Grund der Dar: 
yon It. Macan in seiner Merodot-Ausgabe 
 Bosuches des Schlachtfeldes. — 8. 98-100 
giebt W. G. Nuthorford cine grüßere Reihe kri 
scher. Bemerku nd Konjekturen zum Zlutor 
des Aristophanes, $. 100 1. T. G. Tucker solche 
zu Euripides' Klcktra 















































rıxög des Nenophon mitzuteilen. (Fortsetzung fülgt.) 
8.104... A, Joffo list Burip. Mel. 42 21 
maoiy 1’ Ayaquiv zuis dnar;, Enei nurig | older 
mgornG, wizarıaundu uigrag. — 8.105. d. 














Adam halt nav Aa copan üydos | agdton (oler 
gain) bei Plato, Kepubt. X 007 C für ein kuri 
— 8.1081. Forman, ;donarie 
5, hehandeli die anusdrucksucile Stell 


bei diesem Reiner. 
Y. Auen erweist aus einem zoolo 
ischen Werke, dafs Yom., Zi. N 161 und X1174 
des Lönen Art ganz treu schildert. — W. IL. D. 
Rouse schreibt Sall, Jug. 78. ertera ut jors tulit 

















alia, alia in tempestate eudoru. — 8. 127 Krt C. 
Torr (Ancient ahips) fort, sich mit W. Hdgeway 
anseinanlerzusetzen: s. Wochenschr. 196 No. 178.4 











Rendiconti della R Accademia dei Lincel V 1. 
8. 1-8. R. Lanciani veröffentlicht einige Doku 
mente, welche sich anf die Bemühungen um die 
haltung bezw. die Zerstörung des Coliseo bezich 
is geht daraus hervor, wie auch aus anderen Doku- 
ie Erlaubnis zur Wegschaflung sich fast 
nur auf die Trümmerhaufen bezog, dio durch das Erd» 
beben von 1549 entstanden waren. 

















Bullettino di archoologia o storia Dalmata. 
7. L. Folie, Bericht über weitere Aus- 
uf dem alten Christlichen Kirchhofe Maru- 





8. 17 











_ 28. F. Bulit, Fortsetzung des Katalogs 
der 1895 für das Museum zu Spalato erworbenen 


Gemmen. 








Rezensions-Verzelchnis phllol. Schritten. 

Ay, Fr., Geschichte der römischen Litteratur: 
‚Kill, obeer. VIIL 2 8. 193-194. X lobt u. a. die 
klare, allgemeiuserständliche Sprache. Mängel des 
Buches sind: 1. die Anordnung des Stoles nach 
Perioden und einzelnen Schrifstellern; 2. das Fehlen 
von Unterabteilungen; 3 die Polemik gogen Mommsen. 

‚Aristophanes, Vögel, erkl. von TI. Kock. 3. A. 
Bphin. 15 Sorfältig durchgeschen. 0. 
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1a op 
47,28. 1397141. Einseitig. A 
Bender, Hermann, Rom und römisches Leben 
Altertum. 2, Autl: "Ailol. obezr. VIIL, 2 8. 194- 
Verf. hat seine Aufgabe glänzend gelöst, N. 
Dergk, Ti, Griechische Literatureschichte, 
Register son . Prppmüller und W. Halm: He. d. 
&.gr. VUN (1895) 8.267. Schr danlenswerte Arbeit. 
Aug. Michel, 
Bottek, E., Dispositive Inhaltsübersicht zu De- 
mostlenes” 8 Stantsreien: Z0G AT, 2 8. 141-149. Ge 
Nungen und nützlich, F} Slamerslo. 
























Buck, ©. D., The oscan-umbrian verb-egstem 
266.47,2 8. 144. Ein schr schätzenswerter Dei 
trag zur italischen Diolektkunde. Fr. Stolz, 


Cooper, Pr. T., Word formation In the Roman 
serme plebeius: inch y. la. Tr. IX 4 8. 600 
Wiehtiger Deitrag zur Ldhre son der Wortableitung, 
wenn auch die Aufgabe in dieser Form nicht gelöst 
erden kann. 

Dünzelmann, Das römische Strafsenntz In Nord- 
deutschland: Mut aus der het. Le 2 8. 140. Ver- 

Nein che der Felge des Germmiis 
Fugner, Er, Lexicon Livianam. fasc. VIl: Arch. 
Flat. bez. IX 48.000 1. Die etwas kürzere Fassung 
Ast ar zu Diligen 

Gomporz, ih, 236.11, 2 8.1081. 
Fine ausgezeichnete Arbeit. F} Weihrieh, 

Görres, G, Studien zur g 
2. Folge: Bayer. Gym 1 
Anmorvoll, Knoll. 

Goyau-Oagnat, Lesinue des antiyuits romanes 
DZ. 8.3%0. Gute Kompllation. A Sehulten, 

Grasso, G., Sind di starln anti o di topografia 
storie, fa. I: Mit. aus der hit. hit. 2 8 11: 
Nicht wesentlich Oasen 

Greef, A, Lexicon Tachteum. fc. XII: Arch 
Jelat. Luz IX 4 8 Die Übersieitichkeit hat 
genonen. 

Hauvette, A., Mörodute histerien des guerres 
mediques: Bull ri. 10 8. 181. Den Laser des 
ilerodot nützlich, namentlich Im zweiten Teil 
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Hehn, Vietor, Kulturpflanzen und Haustiore 

. 6. Aufl, neu herausgegeben von 0. Schrader. 
Mit botanischen Beiträgen von l. Engler: Filol, 
obozr. VII, 2 8.176. Angezeigt von A 

Helbig, W., Guide to the publie eolloetions of 
assical antiquities in Rome, transl. by Janıes, Fand 
Fndlay Muirhead: Bph WW. 15 8. 479. " Bietet 
manches noue. 

Tolmes, D. IL, Die mit Prüpositionen zusammen- 
gesetzten Verben bei Thuky BplW. 15 8.455. 
457. Das Hauptresultat wird richtig scin, aber die 
Tabellen sind nicht ganz genau. G. Behrendt, 

Momöre, 1.Odyssee. Principaus chans par 
Maurice Croset, Rex.d. d1.gr. VL (1895) 8. 271. 
Diese Ausgabe wird nicht DIofs den Schülern, sondern 
auch den Lehrern wogen der feinen, geschmackvollen 
Erklärungen guto Dien ton. R. Harmanlı. 

MWoraz’ Liggler in altem Versmafs mit eimen 
von F. Köster: DLZ. 13 8.392. Der Vorsuch ist 
vollständig gescheitert. C. Hueberlin. 

Horace Odes and Eyodes translatcd into Englich 
vorso by JH. Drazeley: DIZ.13 8,392. Eine 
im ganzen gelungene Übersetzung. €. Hacherlin. 

Flavii Josephi opera recoguoyit Brnedietus Niese, 
Vol. VI: LEI 8.386 f. Der Toxt ist fast der- 
selbe, wie in der größeren Ausgabe 

rotschmer, P., Die gricchi 
schrift qdA3 8.228.250. 
















































mit gleich aufrichtigem Danke zu begrüfsendes Buch. 
W. Schul 

Lzucian, erklärt von ‚Jacobi: 
von Bürger: Bayer. Gym. 1/2 
pohlen von Brambe 

Ludwich, Au, 
BphW. 15 
Boppmüller, 

Manoni, A, I costume o Tarte dee accon 
Situro. nel” anlichitä: BphiW. 15 8.469 f. Auf 
das schärfste abgelehnt von Fr. Stuuiccka, 

Mommsen, Tscho, Beiträge zu der Lchro von 
den griechischen Präpositionen: Filol. obosr. VILL, 2 
8.172.175. Sorglltig. Einige Resultate zählt auf 
5. Ssobolewski. 

Mythographi graech Vol.il, fsc.l. Par- 
thenii Libelus zug &gurisön magudar edilit 
Haste Saale = Antontal Literaturen 
nogyeiaren awvayuyi, edidit Zulg. Mi zen 
8.986. Wir wünschen dem nüizlichen 
unteren Fortgang. 

‚oumann, C., Die Weltsel 
Reiches vor den” Kreuzzigen: dier. d. 
(1895) 8.276 £._ Nicht alles ist neu an di 
Aber über manche Fragen der by 

ichte verbreitet der Verfasser neuos Li 
Diehl, 

Nonius LIE ei... 
1248 8,7851. Bi 
. Owen 








Procli 
453-155. 





Lyeil_ carmioum reliquine: 
Höchst beachtenswert. K. 

























by ZH. Onion 
Fragment von höchstem Werte. 





R., Das häusliche Leben der Gricch 
Fxtl, obozr. VII, 2 8. 196-197. Wird 





geloht von Ar 


Porthes, IL, Lateinisches Lescbuch für die 








Quinta der Gymnasien und Nealgymnasien. 4. ver 
Voss, Aufl, von W. Güllonsen: Nphit. 5 8 80. Zu 
viel Kinzelatze, un Übungsstncke zum 
ins Lateinische fehlen. B. Growe 

Potora, C, Das goldene Ophir Salomos: T%,Z 
8 8.204.206. "Sohr interessant, doch ist die Namen. 
deutung von Öphir und Ar zweifhalt, C. Siegfried. 

Phacdrus und Avian: Je. v. Müllere Jahresb. 
74 8.295-240, Jahresbericht fir 1892-1804 von 
H. Draheim (Fortsetzung folgt). 

Pridik, Eugen, Do Alocandri Magni op 
commoreio:" Iter. den d. ar. VILL (1895) 8 
wissonhafte, vorsichtig abvägende Untersuchung, die 
{rotz einiger Vorbehalte empfohlen zu worden verdient. 
Th. Reinach 

Römische Redner (im weiteren Sinne, aufer 
Cioro u. ar): Je. v. Müllers Jahrenh. 74 8, 103-234. 
Jahresbericht für 1980-1990 von . Burkhard. 

Reinach, $, Pierros gravtes: clm. journ. of 
arch. X 8.505. Schr brauchbar. AM 

Schilät, Arthur, Dio Giebelgruppen von Ägina: 
Nplt. 5 8.6870. Wir empfehlen die Schrift all 
ie sich für die Aginten näher interosiren. Paul 

icher. 
Schultz, &, 
Oberstufe, 1. Ab 
3. Aufl: 






































Lehrbuch der Geschichte für dio 
ing: Griechische; II: Römische 
Bayer. Gymn. 12 5.173. Von 















gesunden didaktischen Prinzipien ausgehend. Mark- 
hausen. 

Schultz, Fr., Lateinisches Übungsbuchfardionntern 
Klassen. 15. Aufl, vollständig umgoarbeitet. von . 


Weineeiter: Nplll. 5 8.79. Knthlt roch Brauch 
Varos, ist aber zu umfangreich. 2. Grose. 
Schwartz, W., Nachklänge prähistorischen Volks“ 
glaubens im Homer: Bayer. Gymn. 1/2 8. 158-1 
fehlte Hypothesen. Anl. 
Stoekloin, }, Untersuchungen zur Beiontungs 
Ihres dreh. flat. Dez, IX A 8.001 f. Von mer 
hodischem Werte. 0. Hey. 
Stüve, G, Ad Cicoronis de fato librum obser- 

















vationes variac: BplW. 15 8. 457-160. Tachtige 
Arbeit. P. Wendland. 

Thueydides book I. Hiited . . . by IM. HL. 
Forbes: Nphlt. 5 $. 65-67. Dor Text ontspricht 





icht den berechtigten Anforderungen, der Kommentar 








zeugt von Fleils und Verst J. Site. 
Urbis Romae viri illustres. ... Nen bearbeitet 
von ZH. Planck und ©. Minner. 11. Aufl: Nphlt. 5 





5.79. Die Ilerausgeber verdienen unsern Dank und 
unsere Anerkennung. Sauljld, 

Ü. de 1a Ville de Mirmont, Apolonius de 
Ihodos et Ville. La mpthologie ct I dieux dans 
1es Argonautinues er TEndhle: er. d. di. gr VI 
(1805) 8.273. Man sit mit Staunen aus dieser 
Arbeit von 778 Seiten, wie wenig Vergil dem Apol- 
Honius vordankt; im übrigen utye Pıßktov ira naron. 
Ag. Michel 

Waser, 0, Shplla und Charghiis: dm. jonrn, 

503 4. Umfassende Stofkammlung. N. 

















Webe 
Mitt, auo der hie. 1. 


L., Mehr Licht in der Weltgeschichte: 
1.2 8.130. Schr lesenswerte 
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Prüfung der Angaben über Zahlenstärke antiker Here. 
Koedieritz, 

Wilson, Ch, andbook. for travellers in Asia 
Ir, Transcaucasia, Persia ete.: Athen. 35 
S.4T3L Schr empfehlenswert. 

Wohlrab, M., Die altklassischen Realien am 
Gymoasium, 3. Aufl.: Z0G. 47, 3 8.208. Die Drauch- 
barkeit steht aufser Zweifel, doch mufs der Verfasser 
mit. den Verbessorungen fortfahren. 











Mittellungen. 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
23. April, 
Stumpf Ias über die 
Aristotelischen Problame. 





Ikaische Sektion der 





Academie des insoriptions et belles-lettren. 
20. Mrz, 

(Fortsetzung) Ti. Reinach beweist durch Ver- 
bindung eines Berliner Papprus mit einem in Gizch 
befnilichen, dafs die Berufung der von Herodes 
Agrippa angeklagten alesandrinischen Judenfeinde Isi 
dorus und Lampon an den Kaiser mit ihrer Ver- 
urteilung durch Claudius endigte. 








Verzeichnis neuer Bücher. 

Bethe, E., Prolegomena zur Gosch 
Theaters im Altertum. Untersuchungen über die 
‚Entwickelung des Dramas, der Bühne, des Theaters. 
Leipzig, Mirzel. XIV, 3908. 8. MB. 

v. Chlingensperg auf Berg, M., Die römischen 
Brandgräber bei Reichenhall in Oberbayern: geöffnet. 
untersucht und beschrieben. Braunschweig, Viowog. 
md $. It, 668. 4 mit 1 Karte, 22 Tafeln und 
2 Ansichten. M 25. 

Deihorbe, CI 
Bern (Leipzig, Fock). 

Jerusalem, W., Di 
Grammatik und’ Interpretation. 
Holder. 238.8. M.0,56. 

Kretschmer, P., Einleitung in die Geschichte der 
griechischen Sprache. Göttingen, Vandenhoeck & Rup- 
Tocht. IV, 4288. 8. M10. Gpb. in Leinwand, 











De Seneeae tragiei substantivis. 
1338.89. M24 

Peyehologie im Dienste der 

Vortrag. W 














A150. 





Flator Augerähle Dialoge: er von HI. Prram. 
1. Apologio. Kriton, Nebst Abschnitten aus anderen 
Schriften. Berlin, Weidmann. VII, 1148. 8. Toxt, 368. 
Anmerkungen. Geb. in Leinw. und geleftet. A 1,50. 
Tacitus, Germania und Auswall aus den An- 
en, bearb. von. Franke und E. Arena. Münst 
schendorf. XI, 1968. mit Karte. Geb. A 1,30. 
Vorgil, The eclogues. Ed. by G. Plaistowe and 
FMasom.' Clive. 908. 8. Sh. 36. 
Vennteötlche Walter: Broß. Dr. H. Daheim, Frisiena. 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Serta Hartelian. Guilolmo de Martel Almao | 
Matris Vindobonensis vor sox lustra duc- | 
atis corollam diseipuli d. d. d. 

Has. Au | 
Bill 











Schüler des be 
saumengethan, ihrem Lehrer zu seinem drei 
jährigen. Dozentenju der Wiener Un 
versität durch diese Rostschrift eine Freude zu | 
bereiten, Die einzelnen Beiträge sind nur von 
geringem Umfunge, bieten aber fast 
so viel Belehrung und Anregung, dafs wir es für 
das ieratenste halten, an dieser Stelle in aller 
Kürze den Inbalt der sämtlichen Abhandlu 
zu skizzieren. Dem neulich in einer englischen | 
Zeitschrift nicht ganz ohne Grund hervorgehobenen 
Übelstand, dafs der Iuhalt solcher Festschrift 
den Fachgenossen gar zu leicht entgehe, wird so 
wohl besser abgeholfen, als wein wir m 
der Arbeiten herausgreifen und genai 
Wert prüfen wollten. Wir wollen dabei 
den schr manvigfachen Tulnlt nach. su 
Gesichtspunkten zu ordnen. 

Die erste Arbeit, von I. Heberdey uud 
E. Kalinka, 8. 1-7, bringt eine cingeh 
Besprechung einer neuen Eiırenliste aus Lykien, 
der Inschrift einer Folsenwand von Kyancai; sie 










































| Angaben der di 
hrift ergiebt, aus der 








Opramonsi 





— 145 n.Chr. und feiert einen Hd, — Wir 





schlielsen hier an No. di 
attisches Voreinsgesotz (8. 231 
von OTA. TI1 23. — In No. 
boda einen Beitrag zur Gescl 
Kleruch 

TIT 50 bes 
Bosiodelu 
die Kleruchen. wirkli 









hriebene Verfhren 








ahmslos | dafs ihre Grundstücke von PA 


wurden, wäh 
halten wurden 






Eine Analogi 


en (8. 28-32). Das von Thukydi 





Ad. Wilhelm, Ein 
Besprechung 
4 bringt M. 

ichte der. attische 











der Atlener 

















zusammen ge- 


ie finde dieses Ver- 


fahren in der Kleruchie auf Chalkis, wie sie Aclian 


Var. hist, VII darstelle. — 





116) zeigt E, Sranto, Zur antiken Wirtse 
geschichte, dafs ınan für das 





Klascischen Zeit. nicht mehr 
sprechen kan 
S. 12564 M. 
se ud Volkswirtse 
rotisch dargelegt und in soin 
dung geschildert sch. — 














'pyinas, Tequpkice und Ersdrzente handelt in N 


V. Thumser (8. 189-1929); 


eingehend wird Aristot. Pol. I 
torprotiert, wo dor Unterschied zwi 





u No. 16 (8. 13 













Aiaft erkanut, tiei- 
‚er historischen Ent- 
Über die Begrifle 
»2 
öyrögeng köne mit 





unserer Verlobung nicht verglichen werdeu, weil 





jene ein rechtlicher Akt sei 


die Verlobung aber 
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nicht; man habe darunter vielmehr einen Ehe- 
vertrag im modern 
Ausdruck yappkia bezeichue die Einführung der 
Fran in die Phratrie des Mannes und den dami 
verbundenen Opferschnaus. Bei Erbtöchtern sei 
an die Stelle dor &yyinas die dmidisara getreten, 
die Tnanspruchnahme der Erbtochter von seiten 
des nächsten Verwanlten. 

Wir führen sodann die Abhandlungen auf, die 
sich mit. antiker Topographie und Btmographi 
beschäftigen. In No. 24 (8. 145159) versucht 
E. Reisch dadurch, dafs er von einer genauen 
Betrachtung der Insel Ithaka ausgeht, das Probleim 
der Entstehung dor Odysseo zu helenchten. Er 
kommt dabei zu dem Ergebnisse, dafs, umgekehrt 
wie in der as, der örtliche Hintergrund nicht 
für die Anfünge, sondern für den Abschluß des 
Gedichtes von Bedeutung gewesen sei. Für den 
Verlauf der Irrfahrten und für den Freiermord 
sei die Lage der Tuse! und ihres Herrscherpalastes 
ohne Belang. Erst mit dem weiteren Ausbau der 
Odysseischen Familiengeschichte sei diese Verbin- 
dung enger geknüpft worden. In No. 15 (8. 109 
—112) bringt J. Jung Bemerkungen zur Go- 
schichte der Appeı 0.N0. 28.113) 
unterzieht A. von Domaszewski den Völkor- 
bund des Narkomannenkrieges auf Grund dor An- 
gaben der Völkertafol der Vita Marei 22, 1, des 
Plinius 4, 80, des Taeitus, Ptolemäns und Petrus 
Patrieius einer eingehenden Besprechung, 

Archüologischen Inhalts sind die Abhandlungen 
No. 13, 33, 51, archüologisch-litterarische Pro- 
bleme werden in No. 8 u. 9 behandelt. In No. 13 
(8. 97-103) sucht M. Hoornos den Ursprung 
der Fibel zu ergründen; er hält sie für eine 
Schöpfung der Bronzezeit im südöstlichen Mittel- 
europn. No. 33 weist P. Bienkowski, Dr 
“Fauno colla macchia® und der junge Keutaur des 
Aristoas und Pupias ($. 193-106), nach, dafs dio 
Originale dieser Bildwerke schon der zweiten per- 
gamenischen Schule angehören, der Keutaur dem 
2 Jhd, der Münchener Satzr der zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts. — Das Kairosr 
Torcello behandelt Rob. von Schneide: 

























































































dig und das mit dem Ri 
den eigentlichen Iter an (etwa 1000). Dafs 
s0 tief ins Mittelalter hinein noch nach antiken 
Vorbildern gearbeitet worden, beweisen besonders 
zahlreiche Schmuekkästehen, die hier aufgezählt 
den, vor allem in ihrer Ornamentation. Der 
Sitz der Fabrikation dieser Küst 














den Lagunenstälten Vonedigs zu suchen. — Uber 
das interessante Problem des Zusammenhanges 
zwischen Vergils Darstellung der Laokoonkuta- 
strophe und der Gruppe handelt E, Loowy (No.8 
8.449); or sucht zu zeigen, dafs das Bild des 
Vorganges, das vor der Scole des Dichters schwehte, 
Zug mit der Gruppe gemein habe, dafs Vergil 
it gosehen habe, dafs sie 
ht iu Rom gewesen 
sein könne. — Die umfüngreichste Arbeit der Pest- 
schrift, zugleich eine der bedeutendsten, ist Fr. 
Studniezkas Rokonstruktionsversuch des Mes 
deischen Heraklesschildes, der 11 Abbildungen bei- 
gegeben sind. Nachdem er die Gründe, welche, 
gegen die Reulität eines solchen Schildes vor- 
‚gebracht worden sind, zurückgewiesen hat, sucht 
St. von den einzelnen Bildern klaro Vorstellungen 
zu gewinnen. Als interpoliert werden die Vers 
151-159 und 163, sowie 209 von moAAof bis 211 
öxelos augeschen. Dann ergiebt sich etwa folgendes 
Bild. Mitte: Pholosmaske, darüber Eris in Knie- 
Naufstellung, um die Maske 12 Schlangen, syn- 
metrisch georduet. Zweiter Ring: Löwen und 
ber. Dritter Ring: 9 Lapithen, 7 Kontaaren, 
Perseus, von den Gorgonen verfolgt, der Fischer 
(welcher als Diktys, wie die Küste als die ron 
iphos erklärt wird), Apollon mit, den Masen, 
Athene und Ares mit Gefolge 
Siebouthorige Stadt, Komos der 
Schlachtgetümel, belagerte Stadt, Schlacht mit 
Todesdämonen, Hochzeitszug. Fi 
füls, Pferderonnen, Pflüger, Getreideernte, Wein- 
lese mit Kampfspielen, Hasenjagd, Wagenrennen. 
Letzter Ring: Okeanos. 

Diese Abhandlung leitet uns zu denjenigen 
über, die sich mit der Textkritik und Interpre- 
tation antiker Schriftsteller beschäftigen. In No. 38 
untersucht A. Rzach ($. 209-923) die Sippe des 
codex Messanius der Hosiodeischen Erga. Von 
den Hess. dieser Sippe (Mess, Ambrosianus, Pari- 
sianus 2773, Galeanus O9, 27, Cambridge Tri 

ie., Vindob.) steht der Ambros 
"sten. Was das Verhältnis 
des Messanlus zu CD (© Parisinns 2771, D= 
Laur. XXXI 39) betrifft, so findet man, daß bei 
m © und D der Mesanins 
ton Füllen mit © geht, aber gerade in 
einigen wichtigen Punkten auch zu D st 
dos Messauius gegenüber CD sind 
nur zu einem ganz kleinen Teile richtig oder be- 
achtenswert, meist ganz schlecht. — Eine Re- 
konstrukton des Papyrusfragments der Partheuis 
des Aleınan, v. 93, versucht H. Jurenka (No.0 






























































































& Jun. WocH! 





CHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 


1800. No. 20. 








- 38), Bemerkungen zu Lykophron giebt 
©. von Holzinger (No. 11 8. 89-92), die Quellen 
der Anthologie Palatina behandelt R. Woifs- 
hänp! (No. 31 8. 181-188); er sucht zu zeigen, 
wie man zur Rekonstruktion der Quellen der An- 
thologie hterlommata und den An- 
fangebuchstaben der Epigramme auch den 
der Epigramme verwenden köi 
8.1971. behandelt L. Stornbach 
votatinneula Babriaun di 
eo. Bodleianns 53 Knoell). 
Kritische Bemerkungen zu dem Iyzautinischen 
Gelichte Spancas (a. Krumbacher, Byz. Litt. 
3971) giebt Pr. Hanna (No. 
Mit. griechischer Prosa beschäfi 
Arbeiten, No. 5, 35 
weist K. Wotke, Über die 
Ichre des Aristoteles, nach, dafs di 
Kategoricen auf Plat. Sophist. 254 M zurückgehen, 
0, dafs sich entsprechen 18.0» = 1f darı, alata, 
nndag =» weTahen, Eye. wergang = age, moutr. 
moR, nord. tasrir + Hiregon 
= mooöw, nndv, ngig u. — In No. 35 (8. 109— 
30) schlägt 8. Meklor, Zu Diotogenes' Eklo- 
is, vor, Stobacns III 1, 100 8. 50 (Hense) zu 
ab, wine ci molli 8% (imma) nayogtv 15 








































Aristotelischen 

















meäyneere, <pi zngeyfäkhen wCkaquc) Ehals) AA 


arme... mal (un) End iv nüs Alien 
.— Die Scholien des cod. Dresdens. Da 
eilt. in No. 10 





itlaz .. 
57 zu den Worten des Ne 
8.8188) IL. Burkhard mit. 
Wenden wir ans nunmehr den römischen Dich- 
tern zu, so haben wir, abgesehen von den die 
Metrik behandelnden Arbeiten, drei Abhandlangen 





















zn verzeichnen, No. 14, 18,40. In No. 14 (8. 101— | 
108), Soenisches zu Plantus, untersucht H. Schenk] 
die Verteilung der verschiedenen Vortragsarten 


(yrische Monodie, Iyrischer 1 nd 
Oktonarseenen, Senarscenen) 
Rollengattungen. — Von den 
mitteln des Horaz handelt $. Spitzer (No. 18 
8121-129; das Streben nach stilistischer Ab- 
wechslung (variatio) wird speziell an den 
schmückenden Beiwörtern nachgewiesen, welche 
in den Oden und Epoden dem Apollo, der Diana, 
der Ve Parthe 

igologt 


ulog, Septenar- 
die vorschiel 














werden. Hierbei ist dem Verf. egragii Cnesaris 
arm. 16, 1 dus 8.123 und 8. 124 
oben hätte angeführt werden müssen. — Von dem 








Fragment einer Osidhandschrift giebt Hauer 
(80.40 8.271) Ku ud zwei Porgament- 
blätter aus dem 13. Jhd., in Kremsmünster, welche 








enthalten Trist. 12, 36-61. 75-106. 5, 
70-84. 6, 1-16. Die Is. steht dem Gothanus 
am nächsten; die eigenen Lesarten sind fast aus- 
mahmslos falsch. oder bedenklich, beachtenswert 
höchstens 2, 51 
Besonders reich bedacht 
Prosa. Da stellt zunächst in No. 37 (8. 205-208) 
Ad. M. A. Schmidt den Sprachgebrauch des Cne- 
Nins Antiputer fest, A, Polaschok liefert in N. 
(8. 224—226) Caesariana. Es sei noch ei 
gohenderos Studium des Cnosarianischen Sprach- 
gebrauches wi die Berechtigung der Meusel- 
schen Athetesen begründen bezw. bestreiten. zu 
können. Oft brauche C. ein Wort oder eine Wen- 
ung an tellar aufeinander folge 
den Stellen, dann lange gar wicht, plötzlich dan 
wieder oft hintereinander. Den Aufzeichnungen 
scheine die letzte File zu fehlen. Die Zutze 
Mensels billigt P. durchaus und schlägt noc 
bc. 1135, 6 zu lesen (in) tabernacnlis. — J. Gol- 
ne giebt Beiträge zur Kritik des Sallust und des 
wine (No. 204); Sall. Cat. 22, 1 atqne 
ptaro (oder putarore) foeise, quo 
21, 1 statt proximo: pro pristino; XXI 89 wird 
ara corporaque als Hendyudys gefalst 
walnete Leute. — Auch R. Bitschofsky bo- 
schäftigt. sich wi 
5 sei. plerisgue rogant 
117, 3 heile vorum nomen eigen 
, 10 wird Meisers Ergänzung unter 
; NLI 28,8 al 
1246) liest Tacitus 
9 ultra hos Chutti initium sedis ab 
ohant, non ita effusis ao pa- 
locis, ut eeterae eivitntes, in quas 
vum eolles paullatim 
raresennt. — Zw ingwvorschlüge zu don 
Briefen. «des Plinius giebt R. C. Kukula (No. 45 
247-250); 1117 befürwortet er, für 
bereits von Döring erwi 
V 6,167. sollen die Worte ab h 
bmseulas eirenmit gestri 
(8.263209) bietet E. Hauler ein Puksimile der 
51 des Ambrosianischen Frontopalimpsestes 
ht die Les — Daß 



























































































“do metris' dem Cı 
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Blätter in dem Palimpsest der Pariser Nation 
bibliothek Paris. lat. 12161 erhalten sind. 
vollständige Publikation dor Schrift wird in A 
sicht gestellt. — J. M. Stowasser (No. 19 8.125 
8) giebt dem Porphyrio eine Reihe von Wär- 
tern wieder, welche die Herausgeber verkannt 
habeı iniunosus, yuzgolaicoden, 
in = Böanons, viscosus, emeare, Aeolida, ae 
Acolis, oratio = Gebet. — Über dus zweite 
Buch von Hilarius' Schrift de trinitato im Wiener 
Papyrus handelt H.St. Sedimayer (No. 29 8. 177. 
—180). Während sonst die Überlieferung der 
rift im Papyrus mit der in den übrigen Hand- 
schriften übereinstimmt, finden sich im zweiten 
Buche zahlreiche (aber nicht etwa dogmatische) 
‚panzen. Die letzten Blätter enthalten 
raktat contra Arianos, der noch ganz. u 
ist; eine Probe davon ist beigogehen. 
ebenfalls noch uneilierte Schrift des Pelagius be- 
spricht 8. Reiter (No. 21 8. 11-136). Er hat 
cod. 70 der Bibliothek von Orldans untersucht; 
von dem in dem vorangeschickten. Verzeich 
angegebenen Tuhalte ist beinahe ein Drittel vor- 
Toren, also wohl gestohlen, aber von einem Trak- 
tate des Pelagius [des römischen Archidinconus, 


























































späteren Papstes] Ta defensione triom eapitulorum 
ibri VI, geschrieben 554, ist das meiste erhalten; 
6s fehlt Bach I und der Anfang von II. — Nicht 








weniger als vier Arbeiten beschäftigen sich mit 
Augustious. In No. 26 (8. 163-166) rechtfertigt 
J. Zycha seine bei der Herausgabe der Werke 
des A. befolgte Methode gegen Einwände der 
Kritik, indem or besonders das Verhältnis Augustins 
zu den Bibeleitaten bespricht; Emendationen zu 
den Confessiones giebt P. Kuöll (No. 22 8. 137 
141); am Schlüsse stellt er fest, dafs bei 
Augustin die richtige Schreibart sei Manichens 
(nicht Manichaeus), worauf auch die (falsche) Eity- 
wmologie in der Schrift gegen Faustus XVII c, 
(8.520, 22.2) hindente, — Franz Weihrich 

(No. 27 8. 167-171) an dem Worte balanus 
Augustins Citat von Esaias 2, 13 in De con 
sonsu ovangolistarum 128 nach, dafs der Hartelsche 
Grundsatz, man müsse sich bei der Textgestaltung 
der Bibeleitate Augustius an die beste Überliefe- 




















rung der Manuskripte halten, durchaus richtig sei. 
Klein 


— In No. 25 endlich (8.160—-162) giebt 
toxtkritische Beiträge zu St. 
opis 
gaben sei 
der Dikt 
— Mit dem Chronieon 
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8.39—43), besonders mit der Behandlung der 
griechischen Wörter des Hieronymustextes. — 
Hieran schließen wir noch die Abhandlung No. 23 
(8. 142144), in der LM. Hartmann die 
Abereiuslegende mit der unter die Acta Marcelli 
papae geratene Erzählung vom heiligen Cyriacns 
vorgleicht. Er kommt zu dom Ergebnis, dafs ein 
Zusammenhang zwischen diesen Legenden bestehe 
dafs die des Cpriacus die ursprünglichere sei. 
Wir gehen nun zu don Arbeiten über an 
Metrik und Prosodlie über. In No. 52 (8. 213— 
312) handelt A. Engelbrecht ziemlich ausführ- 
lich über die Cüsureu des homerischen Hexa- 
eters. Die Hauptresultate sind folgende: 1. Die 
Cisur ist der Versabschnitt, der durch eine ver- 
schiedenartige, aber stets noch merkbare Panse, 
die mit einem Wortende zusammenfallen mus, in 
dor Mitte dos Hoxameters, und zwar in der Regel 
innerhalb des dritten Versfußes zu stande gebracht 
wird, demnach a) am häufigsten nach der orsteu 
Kürze des dritten Fufses, b) nach der Länge des 
dritten Fufses; c) sehr selten nach der Länge des 
vierten Fulses. 2. Die Cisur geniefst im all- 
‚gemeinen die Vorrechte eines Versendes und unter- 
iegt auch dem Zwange desselben; doch ist der 
Apostroph vor ihr gestattet. 3. Jeder Hexameter 
kann nur. eine Cisur- haben. . 4..Die Trithemi 
mores und die sog. bukalischo Cäsur sind Vers- 
einschnitte, aber keine Versabschnitte (Cisuren). 

Metrischo Studien zu Sophokles steuert 
A. Scheindler bei (No.3 8.14—27); or ba- 
handelt dio Synizeso und Aphärese und grenzt die 
Bereiche beider Erscheinungen gegeneinander ab. 
— Isid. Hilberg stellt (No. 28 8. 172-176) Be- 
obuchtungen an über die prosodischen Funktionen 
inlautender muta eum liquida bei Ovid und kon- 
statierb für die einzelnen Schemata feste Gesetze. 
— YV. Lekusch (No. 47 8.297262) gelangt 
durch ein Untersuchung der Verstechnik des 
ikers Maximianus zu dem Resultat, dafs dieser 
Zeitgenossen weit üben 
treffe, — Dem Iateinischen Choliambus endlich 
widmet W. Weinberger eine Studie, No. 17 
& 117-190). 

Die Gelehrtengeschichte ist nur durch die 
Arbeiten No. 49 und 50 vertreten. R. Boor be- 
handelt No. 45 (8. 270 — 274) die Handschrift 
schenkung des Johannes Stojkovis (Johannes de 
Ragusio) an don Predigerkonvent x 
Jahre 1443; diese Handschriften kam 
den Besitz der Baseler Stadtbi 
Schenkungsurkunde die einzelnen Bücher nicht 
mamaft gemacht sind, auch sonst ein Katalog 
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fehlt, s0 ist für die Feststellung des ursprünglichen 
Bestandes jener Bibliothek des Schenkers ein Hoft 
mit Aufzeichnungen über den Bestand der Dom 
kanerbibliothek zu Basel aus dem Anfange des 
16. Jhds, von Wichtigkeit, — In No. 50 (8. 275— 
278) teilt Th. Gottlieb einen bisher unbekannten 
Brief Sochers au Coltis (vom 1. Juli 1501. aus 











Ingolstadt) mit, aus dem Wiener Cod. 15021 
(Suppl. 1706) 
Die beiden noch übrigen Abhandlungen be- 





ziehen sich auf die vergleichende Litteratur- 
gel ATI. Christ (No. 30 8. 181-183) 
vergleicht Lessings Fabel “Jupiter und Apollo" mit 
tikon Vorlage, Acsop. 187, und zeigt, dafs 
eländnis dieser Fabel durch einen Fehler 
in der Übersotzung des Wortes duißn, der bis auf 
Camerarius zurückgeht und auch in der Ausga 
von Hauptmann, die Lessing benutzte, steht, vö 


heeinflufst worden ist; so hat denn au 















Geschichte dan in seinor Weise geistreich um- 
gestaltet. — In No. 43.8. It A. Baran 
die eingehende Inhaltsangabe eines am 4. Sept, 
1691 im Kremser Josuiteng, geführten 
s ; diese. Inhaltsangabe 
wurde unter die Zuschauer zur Vermittelung 
essen. Verstüindnisses dex Stückes in Iateinischer 
und deutscher Sprache verteilt. 

















Baripide, Mödöe. Texte grcc accompagne duno 
ice, d'un argoment analstigno ci de notes on 
rangals daprts la grande &lition de Henri Weil 
var G. Dalmeyda. Paris 1896, Hachette ct Cie. 
Die vorliegende Ausgabe der Meden entspricht 

unseren Schüleransgaben, mur dafs die Anmerkun- 

gen unter dem Text stehen und nicht besonders 
gedruckt. sind. Die Einleitung zerfällt in zwei 

Teile. Dor erste rührt von II. Weil her, der in 

kurzen Zügen, uf Grund der her- 

gebrachten Überlieferung, ein Bild von dem Leben 
ind dr. diehlrischen Thäigkeit des Euripiden 
entwirft. Im 2. Teile, dem 

koka one Karten der Kangahe: Me Übel 

über den Gang der Handlung des Stückes. Der 

Text beruht ganz auf dem der Mödo von Weil 

in der zweiten Auflage der Sapt tragidies; Ab- 

weihungen davon finden sich nur an 15 Stellen, und 
zwar ausschliofslich solche, die von Weil selbst, 
herrühren. So schreibt W. jetzt 334 mit den 

Handschr. xot van (bisher xujurwode mit Prinz), 

361 mit Leo ARengfonne‘ (bisher Asvgjaus in 

Klarmero), 385 vogai (früher oayol mit Blinsley), 

5 oe» mit Alexander Rhetor an Stelle von 
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imuonön, 529 vol Aenudg für Ande Aereös, 945 wird 
dem Jason zugeteilt (bisher mit Barthold der 






Medea), 1026. erkennt W. jetzt xai yıvarıa 
Glossem an und liest aueüfef zu. Der bisher ein- 
geklammerte v. 1121 wird jetzt als acht angesehen 






und 1193 das handschriftliche zgunös vor Mor- 
wordens xguoodv bevorzugt. — Die nur für Schüler 
bestimmten Anmerkungen sind klar und. prizis 
abgefafst und beschräuken sich durchaus auf das 
Notwendigste. Mitunter setzt wohl der Verf, b 
Lisern etwas zu wenig voraus; Wörter wie 
Geier v. 48, ühleeeren v. 81, Ainra 119, duadots 
325, molunAöeog 481 brauchten doch kaum or- 
tour wird sogar zweinnl, 
iero üborstzt. Anderor- 
Iierdings selten 
iner sch wierigeren 
Wendung, z.B. zu dro- 





























oder ungewöhnlicheren 
Iefmeadıı 






941, möyuoıov &y9oen 1323. Den Ausdruck 
toi air Quduor äno, toig d' dv Saga v. 26T. 
erklärt der Vorf. nach Weil: les uns, pour los 
vus de nes yeux, les autres parmi les &tran- 
gors, eüst-i-dire: par oui-lire. Dem Rof. erscheint 
v. Arnims Frklärung richtiger: ‘den einen glaubt 
man das aeywöv an Blick und Micnen anzusehen, 
denselhon ausgeprägt schein 












weil es dauernd ir 





bei den anderen tritt es nur daun hervor, wen 
sie mit Fremden zu schaffen haben’. 







, ohne dufs sie freilich ing 
ist. Alles in allem mag die Ausgabe fü 
Schulen ganz brauchbar sein, dem- 
jenigen aber, der über die Elemente hinaus ist, 
bietet sie nichts Nenes. 

Leer. 





E. Busche. 


Herodot, Auswahl für don Schulgebrauch vo 

August Schoindlor. 8°. Wien u. Prag, Tempsky, 

1. Teil Toxt VII und 2628. 1805. Gch. 70 kr, 

geb. 90kr. II. Teil: Kommentar 1108. 1806 
Geh. 40 kr, acb. 60 kr. 
/u den vielen schon vorhandenen gekürzten 
Herodotau hier eine neue hinzu, die 
i ıren Vorgängerianon 
nicht zu scheuen braucht. 

Der Verf, hat die Auswahl der Stücke nicht, 
wie es bei manchen ähnlichen Unternehmungen 
geschehen ist, auf die Perserkriege beschränkt, 
sondern auch die ersten Bücher mit Ausnal 
des vierten herangezogen. lu ganzen kann man 
wit der gotroffenen Auswahl wohl zufrieden sein, 






























verschweigen wollen wir aber nicht, dafs Scheindler 


ar 


mit dem einzigen Stück, das or aus Buch II auf- 
genommen hat, “Psammetichos versucht. zu 
gründen, welches das älteste Volk auf Erden ist 
©2, keinen glücklichen Griff gethun hat, und 
dafs aus Bach IV doch wenigstens Miltiades’ uud 
Histinios’ Auftroten an der Donau 
Sammlung aufzunehmen war. 

Einen Vorzug des Buches bilden 
in Teil T das Titelbild Merodats uch der Biste in 
Neapel und 5 Karten, in Teil I1 9 Abbildungen, 
darunter dio Akropolis im gegenwärtigen Zustande 
und das Schlachtfeld von Platii. 

Dor Kommentar genügt allen biligen An- 
sprüchen, der Anhang über die Eigentümlich- 
keiten in Herodots Sprache ist für Schüler höchst 
Nchrreich. 

Kurz, köunte Ref. von seinem Standpunkte aus 
überhaupt eine verkürzte Herodotausgahe eu- 
pfehlen, so würde or diese ampfehl 

Liognitz. Wüh. Gemoll. 


P. Klimek, Auswahl aus Xonophon 











ke in die 











Beigaben, 














Memora 









bilien, für den Schulgebrauch bearbeitet und heraus- 
Münster 1895, Aschendorfl. Text XIV 
Pf. Kommentar, 32 8. 40 Dr. 








r erfreulich, dafs Xenophons Memo- 
seitdem die. preußischen Lehrpläne v 
1892 eine Auswahl aus ihnen als. Lick 
Obersckunda empfohlen haben, allmählich. auc 
mehr und mehr Eingang finden in den Gymuss 
Sie eiguen sich aus manchen Gründen schr g 
zur Schullektüre, und sind gerade in Oborsekunda 
recht am Platze als Vorbereitung auf Platos Apo- 
Togie und Dialoge in Prima. Von diesem Gesichts- 
punkto begrüfse ich es auch, dafs meiner Auswahl 
aus den Memorabilien (in dor neuen Sammnlan 
von Schulausgaben hei Volhagen & Klasing) sobulı 
die vorstehend verzeichnete Ausgabe gefolgt it 
Sie ist nicht so umfangreich, wie meine Au 
wahl, weil der Vorf. wohl einige Abschnitte bietet, 
die ich nicht gegeben habo — II 105 MIT 3; III 7 
IV 1 —, aber viel mehr nicht bringt, die in meiner 
uswahl geboten sind. Darüber mi 
zu rechten, wäre müfig, da solches 
‚ja immer nach subjektive Urteilen und Empfinden 
erfolgt und es keinen objektiven Malkstab dafür 
iebt, was das für die Kenntnis des Sokrates 
ii Dagegen kann ich os nicht für 
halten, dafs man auch der wissenschaft- 
lichen Überzeugung in betreff der Interpolationen. 
in den Memorabilien bei soleher Ausgabe, die doch, 
nur für den Schulgebrauch” best einen 
so wesentlichen Binflufs anf die Auswahl gestattet, 
wie es der Verf. gethan hatz das Urteil darüber, 

















































3. Jul. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1890. No. 2. 











628 





ob einzelne Abschnitte “in das Bild des Sokrates 
Züge Niveinbrivgen, die nicht hineingehören', ist 
doch gar zu unsicher und schwankend, um eine 
feste Grundlage für solches Auswählen bieten zu 
Könven. Namentlich möchte ich die Erzählung 
von Horakles am Scheidewege' (II 1, 21-34) den 
rn nicht gern vorenthalten; 
Möglichkeit, sie ihnen zur Lekt 
solcher Auswahl, findet sich doch nicht. 
Der Text ist im wesentlichen nach Gil 
gegeben, von dem, abgesehen von kleineren und 
gröfseren Auslassungen, nur Iier und da ab- 
gowichen ist. Auf die äufsere Gestaltung des 
Textes ist Sorgfalt verwendet, indem Überschriften 
gegeben und viele Absütze gemacht sind, ferner 
reichlicher interpungiert ist und die gesprochenen 
Worte in Anführungwzeichen gegeben sind und so 
Verständuisses gesorgt, 
35 dyador zug, domeg xai 
for der das Verstäudnis des 
er durch das Komma 
tert ist, möchte ich bezweifeln. 
Die auf 8, VI-XII dem Toxto vor 
x handelt über Leben und Pers 















































atzos dem Sol inter av 













nd über Nenoplhons *4noyn 
‚darin steht manches, was über das Verständnis der 
Obersckundauer noch weit hinausgeht. Anderer- 
seits bi ıg dor Eigennamen‘, 8.76 
78, im ganzen der Absicht des Verfisers ent- 
sprechend, “las für das Vorständnis des Textes 
Nötige, enthült aber gar keine Stellenangahen, die 









| mir doch nicht so ganz überflüssig erschein 
Der 





zum Gebrauch Für den Schüler bei der 
ion’ bestimmte Kommentar 
bietet hen guten und das Vorstä 
| des Schülers gewils fördernden Bemerkungen au 
| ıt wenige Übersetzungen, die der $ 

der vorhergehenden Lektüre“ scho 
mußs, z.B. 13, 2 si... dd ferner ...aueh', 13,4 
| ec. Opt. 0 of? u. a., teils im Lexikon finden 
kann, z.B. 11,989) rarsrenden, 113,18 aräda- 
Büren, oder die sich erst als Frucht aus der ge= 




























einsamen Arbeit in der Stunde ergeben nıüfsten, 
1. B. 113,17 467g do... A (was ist denn weiter 
dabei, als dafs, 116, 8 eler Sen mag sein, m 








ws. w. — Über den Inhalt und Zusammenhang ist 
im ganzen wenig bemerkt. 
|. Die Austattung der Bücher, die zu der küre- 
Tich begomnenen neuen Sammlung. lateinischer 
| und griechischer Klassiker’ gehören, ist gut, der 
Druck sauber und korrekt. 
Alto 











W. Vollbrecht. 
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Gabriel Thom 
arts, 1os sites ca popnlation. Paris 
a5. 





Etudes sur la Gröco, be 
Nancy 1 








5. 


Bin gebildeter, von warmem Interesse für dus 
Altertum erfülltor Laio schildert hier in gewandter 
Form die Eindrücke, die er während eines mehr- 
monatlichen Aufenthalts in Griechenland empfan- 
gen hat, Er keunt das Land, soweit es sich jetzt 
bequem  bereisen lälst, also von Attiks nulser 
Athen Elensis, Laurion und Sunion, im Peloponnes 
Korinth, Nauplia und Umgegend, Patras und 
Olympin, auferdem hat er die Küstenfahrt um 
den Peloponnes gemacht und den Weg über 
Smyrna nach Koustantinopel eingeschlagen; Mara- 
or auch ito widmet, hat or 
offenbar nicht besucht, ebensowenig Delphi 

Der Zweck des Verfassers ist wohl zunüchst 
gewesen, seine Reiseeindrücke für sich selbst zu 
fixieren, aber seine lebendigen Schilderungen der 
griechischen Landschaft worden auch von manchem 
gern gelesen. werden, der 




























schauten Bildern, von dort zuri 
In dem zweiten und dritten Abschnitt seines 
Buches, welche die Schilderung von Land und 
Lenten enthalten, traten die Vorzügo des 
eine gute Doobuchtungsgabe und. eine ‚lebhafte 
Darstellung an meisten hervor, besonders was or 
über das neue Athen, über das griechische Heer 
und die Regiorung sagt, ist schr treffend. 
giebt er eine füchtige Skizze 
ıg der griechischen Kunst, halb 
historisch, halb wmuseographisch. Er zeigt da- 
bei ein gutes Verständnis für die starken Um- 
wandlongen, die unsere Wissenschaft. den 
grabungen in Mykeni und Tiryus, in Olympi 
Hlensis, Epidanros, anf der Akropolis und 
Delphi verdaukt, und. weils besonders den Reiz 
der archaischen Kunst mit Feinheit und Frische 
zu schildern. Leider machen sich in diesem Ab- 
schnitt die Lücken in den Kenntnissen des Ver- 
fassers und seine Flüchtigkeit oft schr störend 
bemerkbar. Es hat nicht viel auf sich, wenn er 
den Perserreiter für eine Amnzone und das The- 
seion für den ältesten Tempel Athens hält 
Schlimmer ist es schon, dafs er in dem Typhon- 
iebel ein den Skulpturen von Persopolis gleich- 
itiges Werk sicht und die Götter im Westgicbel 
des Parthonon aufser auf Salamis auch auf A; 
schauen lifst. Aber es laufen noch weit 
Verschen mit unter, hier nur ei b 
die Westeella des Erechtheion ist nach Thomas 
ein Ternpel der Pandrosos, die Nikebahıstrade eine 











Tm ersten 
der. Entwick 








































WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1800. No. 2. 





630 








Stifting des Redners Lykurg und dabei zugleich 
ein Vorläufer Praxitelischer Werke, die Tholos 
von Epidauros hält er für das Brummenhaus der 
Heilguelle und die Sarkophage von Saida stammen 
zum Teil aus der Zeit nach Alexander, zum Teil 
sind sio griechisch-römisch. Man trant seinen 
Augen nicht, derselbe Mann, der die Anmut der 
archnischen Koren so fein nachzuempfinden weils, 
hält den Satrapensarkopliag für hellenistisch oder 
gar römisch! Ich war erst geneigt zur Ehre des 
Verfassers anzunehmen, di 
gar nicht geschen hätte, aber kein Zweifel, 
sie geschen, denn er spricht ganz eingehend von 
mehreren Stücken der Sammlung des Tsch 

iosk 

Es ist in der That zu beklagen, dafs der Ver- 
fasser, wenn er denn seine hübschen Reiscerime- 
rungen drucken lassen wollte, das Manuskript nicht 





























einem Fachmanne zur Durchsicht gab, der so 
grobe Irrti i ‚geführten, ja leicht be- 








seiigt hätte, 
siert, dafs or 
Abreise von Konstantinopel mit. schm 
Worten vom hitlynischen Olymp als dem 
berge Homers Abschied nimmt, 

Gloga: 


‚m auch nicht pus- 






morphosen in Auswahl, 

Text von A. Zingerlo zum Schulgebrauche heraus- 
gegeben von K. A, Schwertassek. Leipzig (G. Eruy 
tag) 1896. XXI und 1848, ob. H Iıld. 

Die vorliegende Auswahl ist — so zu sagen — 
ein Auszug aus der vollständigen Schulausgabe 
derselben beiden Verfasser, welche Wochenschr. 
1896 No. 4 8.90f. angezeigt wurde. Auch sie 
enthält den Abrißs von Ovids Leben (nebst dem 
Abdruck von Trist. IV_ 10), eine Übersicht seiner 
Werke und eine Finleitung zu den Metamor- 
phosen*), am Schlusse ein orklürendes Vera 
der Bigennamen($.135.-178) und vier Stammbäume, 
S. XXI-NNAT enthalten praktische Belehrungen 
über den Hexameter und Pentameter. Den Text 
begleiten auch hier Überschriften, kurze Ein- 
führungen in den Zusammenhang und Tnhalis- 
angaben am Rande. 

Um die Auswahl zu kennzeichnen, sei hier 





Ovids Met. 



























®) Einzelnex wünschte jch in diesen Abschnitten wohl 
anders. So ist 2. 3.8. VII das bokannte e/ quo temptas 
ham seribere, versus erat doch gar zn wörtlich aufgefalıt. 
Und werden viele folgenlem Urteile beistimmen 
'Orhl ist der erste und in gewissem Sinne auch der ein- 
ze römische Dichter, da er ganz in einem Stoffe aufgeht 
und hingerissen von ihn auch den eieis Komamus zu ver- 
geson vormag’ (S. XX)? 
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wenigstens das erste Drittel des Märchenbuches 
durchmustert. Aus dom 1. Buche fohlen die Ab- 
schnitte 5—88 (Chaos), 151-162 (Giganten) uud 
der Schlufs von 416 ab. Aus dem 2. Buche si 
nur die Erzählungen von Phaethon (1328, au 











95100 und 131 





7, im 4. die Verse 12, 36 
390, [4450], 542-613, 616-606, 697, 139— 
751 und 764— fin. gestrichen worden. Dem 7, 
sammenhange zu Liebe steht hinterV 35 ein Kon 
und lautet G15 aöra carpebat Perecus strüdentibus 

u Delphini steht 696 erseus, eui Jup- 
‚Piter auetor. Aus diesem Buche wird, denke ich, 
gar mancher den ‘kurz Iangweilgen Akt vom 
Jungen Pyramus und Thisbe, seinem Lieb" recht 





















vermisson. Das 5. Buch steuert nur ‚lie Geschichte 
, doch 


von Ceros und Proserpiua (316-571) I 
ind iu ihr noch gestrichen die pisod 
(Worte dor Venus an Amor), 446-6 
eidechse) und 55163 (Sirenen) 

Kommt die Auswahl (zu der übrigen 
wort noch cin Schüler 















stellt wird) auch kei 

ontgogen, so kann sie doch als ihrem Zwocke gu- 

wife ganz. entsprechend empfohl 
Eberswalde. 





worden. 
R. Winther. 


Taatinae compositione et 
1955. 
Der Verfasser bezeichnet: dies Werk als Kr- 
günzung einer geschichtlichen Arbeit. ‘De carı. 
Romano. cleg. (Pat. 1890), die uns leider un- 
bekannt. geblieben ist. Die vorliegende verdient 
auch bei uns gekannt und benutzt zu werden uls 
Repertorium für Theorie und Technik des clü- 
jgischen Distichons, besonders des I 
den Römern. Dor Fleil, 
Gelehrte die Litteratur aus deutschen Dissertatio- 
non, Programmen und Zeitschriften zusummen- 
gesucht hat, verdient nicht weniger Anerkennung, 
als ‚che Nüchternheit, mit der er in lem 
gewaltigen Material die Spreu vom Weizen scheidet, 
den er in seine Scheuer einordnen kann; die ver- 
ständige Anstellung der sorgfältigen Berechnungen, 
welche uns in dem wichtigsten Teile des Gunzen 
las Verfahren des Tibull, des Properz und des 
Orid (in den mit Recht allein zum Vergleich ge- 
Awores) veranschanlichen, ist nicht weniger 
lobenswert als die Vorsicht, wit der diese Ergeb- 
nisse verwortet werden; nchen der Klarheit. der 
Darstellung soll auch die lichenswürdige Beschei- 
denheit der Abhandlung hervorgehoben werden in 
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ihrem wohlthuenden Gegensatze zu der prätentiö- 
sn Art, mit der newerdinge lie Gesetze“ der 
Wortstelluug kodifiziert und der Kodex der Über- 
Rasi hat dns Buch von 
Isidor Hülberg, Stoff sein Buch sich 
vielfach berührt, noch das scheint 
uns kein Mangel zu sein, sondern. vielmehr ein 
günstiger Umstand, sofern Rasi nicht durch 
fruchtbare Polemik die ruhige Kutwicklung seiner 
geliegenen Studien zu unterbrechen brau 
Berlin. 


























Yifty selections from Valerius Maximus eited 
ih notes and an introdnetion by Charles Siiez 
Smith. Taach, Slowell and Sauborn, Boston, Ner 
York, Chieago 1805. 9". IX und 56 8 
Dor Horausgeber hat vorliegende Auswahl 

Valerius Maximus fir das Abschlufsjahr der pre- 

paratory school oder das erste im college bestimat 

und rät, auf ihre Lektüre einige ührig bleibende 

Stunden am Ende des Schuljahres zu verwenden, 

ein Vorschlag, der manches für Die 

50 Geschichten sind gut ausgewählt und fast durch“ 

weg interessant zu lesen. Ihr 

Geschichte ontnom 

ickt ist auf drei Reiten eine Bin- 

tung, die das Nötige ühor des Verfassers Persn, 

Werk, Schreibweise and Quollen, sowie über die 

Verbreitung des Buches namentlich im Mittelalter 

bietet. Es folgt der Text: mit darunterstehenden 

Anmerkungen. Diese sind nach der ausdrück- 

lichen, Angabe des Lorausgebers dazu bestimmt 

das Übersetzen olme häusliche Vorbereitung zu 























































erleichtern. Daher bieten sie nur wenig Sach“ 
liches, dieses aber in ausreichende Grude, sor- 
dern mumeist. die direkte Übersetzung, einzelner 


Worte oder gu 
1 





‚or Satzabschnitte, mitnnter or- 
tern sie auch die Konstrukt 





R Art. erscheine 
ins schr elementar, wie z. B. fast stets die Kon- 
söruktion der Städtenamen (Fpidauri, Ticini, Cnere 
wid dergl) erklärt wird. 
„Die äufsere 
Dresden 


W. Martens, Lehrbuch der Geschichte für die 
(veren Klassen häherer Ichranstlten in 3 Teiln 
Tel I: Geschichte des Altertuns mit 3 Karten, 
heapbeitet für Anstallen mit. einjährigem Kursıs 
Ilannovor 1896, Manz & Lange. IV und 205 
rn Me 
Da‘ durch die neuen preußischen Lehrpläne 

von 1832 der Unterricht in der alten Geschichte 

auf der, Oberstufe der Gymnasien auf das eine 

Jalır dei Obersckunda heschränkt worden ist, war 








Ausstattung ist glänzend. 
tadt. "Theodor Opitz. 
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der erste, 1892 erschienene Teil von des Verf. 
hehrhuch der Geschichte, der auf einen zwei- 
jährigen Kursıs berechnet war, Fir die. preu 
schen Anstalten zu reichlultig. Der Verf. hat 
sich daher auf den Wansch der Verleger zu einer 
vorkürzten Bearbeitung entschlossen, die jetzt er- 
schienen ist. Das nene Buch ist jeloe 
fucher Auszug uns dem größeren, sonderu es ist 
teilweise nach anderen Gesichtspunkten gearbeitet, 
und der Verf. hat zugleich die Ergebnisse neuerer 
Forschungen berücksichtigt. Der Geschichte der 
Griechen und Römer, die das Ponsum der Oher- 
sekunda bildet, ist eine Einleitung in die Ge- 
schichte vorausgeschickt, die in 5 Paragraphen 
den Begriff der Geschichte, ihre Quellen, die Ur- 
geschichte der Menschheit, die Einteilung der 
sehichte und die Zeitrechnung behandelt, 

Verf, bemerkt zwar selhst 

















kein ein- 



















Der 
u Vorwort mit Recht, 
dafs die hier erörterten Frugen für das Ver 








stäudnis des Obersckundaners 
wünscht aber ihre Behundlung 
orientalische Geschichte ist nur so weit he- 

i is der griechischen 
Der Verf. beschränkt 





hoch sei 
















über lie geschichtliche. Bee 
worgenländischen Völker in $6 und 7. 
ten Korten enthalten das persische und 
teich um 334 v. Chr., Griechenland 
Kolovieen und Ttalien, Griechenland b 
Begion des peloponnesischen Kriegen 
kleinen Karto von Athen, I 
karte von Campanien, das ri 
größten Ausdehnung unter Trajan. Bin geogra- 
Phisches Namensvorzeiehnis ($. 114-200) erleich- 
tert die Benutzung dieser Karten. 
Inhaltlich stimmt das none Lehrbuch, wenn 
n von der Auslassung der 0 
Ite und einigen Kürzung 
Kaisergeschichte absieht, meistens wörtlich mit 
dem ersten T des Verf, gleichzeitig er- 
schienener Weltgeschichte überein. Hinzugefügt 
sind für die Schüler der Gymnasien einige An- 
griechischen und Inteinischen Schrift- 
stellern, einige Ausdrücke und Worterklirungen 
aus den alten Sprachen. Du das Buch jedoch 
nicht nur für humanistische, sonderu auch für 
renlistische Anstalten bestimmt ist, sind diese Zu- 
sätze enbwerler in Parenthese oder in Aumerkunge 
angebracht, oder der Vorf. hat seinen Anführungen 
die Übersetzung hinzugefügt, Tu übrigen lift 
sich auf diese beiden Darstellungen der griechi 
schen und römischen Geschichte das Wort des 
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SCHE PHILOLOGIE 1800. No. 634 


: 'Qui utramvis reete norit, ambas 
noverit‘. Was ich daher in meinen beiden Refe- 
raten über die Waltgeschichte des Verf. in dieser 
Wochenschrift 1896 No. 5 Sp. 1201. und No. 16 
Sp. 435. an Bemerkungen über einzelne Paukte 
‚gemacht habe, gilt auch für das neue Lehrbuch, 
und ich brauche es daher hier wicht 
































gi durch 


die zweite Karte tei 


auf die Zeit des Pyrrhos behandelt ist, entspr 
zwar den Vorschriften der neuen preufsischt 
wird uber doch zur Folge haben, dafs 
ven Lektüre sich oft eine bed 
Überlieferung bei 
bemerkbar machen wird. 

















Husum, A. Hück. 
Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift I 





76 £. 1. Mucllor teilt mit, dafs er wit 
Plilologen bes 






is dio Worte Galons im Mgo- 
1genuwsög En’ Kangueiy VL S. 10, 30 olov dyudor 
tun &ngdor durch Galen selbst erläutert wird in 
‚ler Schrift “uber. die menschlichen Körperteile‘ II 

5. Kahn und IV 365, 13 M Kulm. — 18 
8.573576. Entgegmung von 1. Havot auf 0. 
Soyflorts Desprechung seines Amphitruo, mit Autwort 
von Soyfort. 

















Ikheinischos M 





‚sum 51, 9. 
1. 1berg, Über die Schriftsteller 
des Klaudios Galenos. IIL Reihenfolge der path- 
Togischen und therapeı nit tbellarischer 
Übersicht. — 8. 1 

geschichte des CI 
Vindob. 277 mit 













an I. Schalls 
kommissionen, der durch die Mod 
ergänzt und "Verichtigt wird. — . 
Corsson, Das Verhältnis der aristotelischen zu der 
thukyideischen Darstellung des Tyrannonmordes., Die 
mit Thukyaides im Widerspruch. stehende Stelle der 
Politein ist uuzweiflhaft echt und nicht die einzige 
seiner Abweie Trotz aller Kritik von Thuky- 
dides ist Aristoteles doch von 
















Beispiel den Unt 
schaftlicher Ges 
vielleicht auch die praktische Neber 





sicht, den Mils- 


3 
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brauch zu zerstören, der mit dem 
jenmörder getrieben wurde. — 8. 240-272, 
Birt, Beiträge zur lateinischen Grammalik. 11. Über 
ır Wörter. Inde unde ile nempe 
"nieht durch Ayokope kurz, sondern. erfahren 
zunächst. durch Tonentzichung im Zusammenhang. cine 
Schwächung ihrer ersten Silbe. “Deinde' ist zu “cin” 
geworden, woil man das zweite ‘le’ für cinen Ploonas- 
mus hielt, “esinde’ zu exin’ nach der Analogie “lein'. 
— 8.273280. A. Brinkmann, Die Thvosophic 
des Aristokritos. Die als zenaol” sinn 'ERAnvexv 
ev bekannten Excerpto ans einer Donogle in 
4 Büchern stimmen so schr mit dor Vorstellung über- 
din, die wir uns nach der Abschwörungsformel der 
bekehrten Manichler von dem Dache des Aristo- 
Kritos machen müssen, dafs man diesen Mir den Ver- 
fasser halten darf. —— 8. 281-302. II. Dragen- 
Die Amtstracht der Vestaliunen (mit Abbil- 
Die erhaltenen Standbilder zeigen, dafs den 
örper cine lange Tunika umhllit, die von einem 
schnurartigen Gürtel 
zeigt. sic 
römischen Braut, die auch eine tu 
von vertikalen Keitenfäden) mit ci 
































der Tracht der 
ia roch (i ı 
am trug. Ferner 














stimmt der Kopfschmuck überein, die “sont erince), 
lie Binden, das Kopftuch und die Maucı Der 
Pontifex reilot sie mit dem Ausruf an: amata, 








hsam der Gottheit ve 





apio. Die Vestalin st glei 


mählt und orlält die Stellung der Mater familias, 
Hat sie einen Incest begangen, so bestraft diosen der 
vi 


ntifox, während andere sakrale Verbrechen. de 
ilgericht übergeben worden. — S. 308 £ 
Solms, nominaler AbL Sin 
Den bisher, hckannten. pronominl 
der Labsadeninschrift von Delhi hinzuzufügen. — 
3041. 1. Wackernagel, Das Zeugnis der del 
plischen Hymnen über den griechischen Accent, Die 
Accontsilbe hat den hüheren Tan, cin Wort n 
Gravis steht auf gleicher Linie mit den vortonigen 
Silben eines Hinzelwortes. Die vorlette Sie in 
Giäde kann gleich einer cirkumilektiorten in zwei 
Zorlgt worden, während vor Mutac keine Zerlegung 
int. — 8306-311. d. M. Stahl, Noch 
mal das vortheseische Alla (eplik gegtn Dörpfel) 
311-314. E, Oder, Ad Simonis Athenionsis 
ragmentum (p. 67-69) addendum. — 8.314f. Lr 
Radermacher, De Phoeniis loco (Athen. 330 0). 
$.915-318. M. Ihm, Zu Phililen seo! zolazela 
Sachrofung der Vluninn erelanai. 5308 
V. Ryssel, Nachtrag zu Di. 51 $.1 (Zwei 
ven aufgefindene Scheer Bräkosgrischen Line 
ratur). — 8.320—525. E. Moffmann, Die Fox 
senuimen. Was Moraz Ki. 1, 138 f Yon der De: 
kehrung des bisherigen Fescenninus zu milerer $ 
berichtet, durfte kaum zutrefiend sein. Der 
gehörte zum Festgehranch. Wenn den spütischen 
Versen die Wirkung zugeschrieben wurde, dafs sie 
aogen Dezauberung schützen, so ist dies indem Sinne 
zu versthen, wie den Triumphator die ivci wiltares, 
den Dräutigam die Fescennini nuptinles gegen den 
Neid der Götter schützten als eine Art. von Hufe 
für soin Glück. Darin liegt die averruneierende 
Wirkung, Nun mußte aber der Spott gegen die 
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1800. 80. 9. 636 
städtischen Herren seitens der Rechtlosen mit. der 
Erteilung des Bürgorrechtes an die Kl jören 





Neckerei der Fest- 
des 


und es lieb nur 
genossen. -— 8. . D, Zum Gedicht 
Becks. Die Üerschrit yo 
on zu ändern. Dazu einige Besprechung 
8.327 6. C. Weyman, Varia. 1. 
Toxt von Act. apost. 38, 16. 2. Zu Juvencus 
Damasus carn. 33, 1 geht zurtck auf Lner. IH 1015 1 
4. Carm. lat opiar. 727 D. 5. Belege zu dem Sprich. 
wort digna dignis. — 8,398. 8. Fränkel, Zu 
torgmer (Di. 30 8. 587). 
Revue numismatique. 
8.113. E. Babelon bringt die kleinon in 
Birurien, besonders in der Nähe des trasimenischen 
Sees gefundenen Dronzemünzen mit Nogerkopf 
Elefant in, Vorbindung mit Hamibals Anwesen 
im Jahre 217; dann wire der einzige damals noch 
vortandene Elofant und sch Kornak auf der Münze 
dargestellt. — 8. 14-19. J. Adrien Blancot, 
Über die Funktionen der Teesviri monetales. Die 
bekannte Stlle des Dowponius De orig. iur. lg. 2 
(Dig, 2, 2, 90), welche die Ei 
als gleichzeitig anglebt mit der er Docemvir sltihus 
indicandis erschoint durchaus richtig, weun man als 
‚liche Funktion. der Tr. die Aufsicht über 
der Silber. und Gollbarren ans 


Journal des savants. April. 
8.230230. G. Perrot, Die homerische Kleidung 

(Schluß). Die vorhomerische Klel 

andere, wie die mykenischen Funde boweisen, la 

den ganzen Körper umhüllende G« 

und Priestern, knappe, den Körper fast unbeileckt 

Iassende Kleidungsstücke bei Kriegern und 

Der Chiton sch Ursprungs. 

mantelartigen Schu 

Bei den Toniern diente als sole 





ie geuncige 














1890, 1, 







































Diese 


die zlaivn. 
‚räafve unterscheidet sich von dem jncitio» der Bläte- 


zeit durch reicheren Schmuck. Der Gebrauch der 
Spange, zuegö»r, den die mykonische Kunst 
kannte, scheint durch die dorische Waı 
geführt zu sein. Wie die gAaha war auch der 
meredos reich geschmückt. Das Tragen von Eol- 
steinen wird in der Iias als unmännlich bezei 

(B 879). In der Tracht ist die Iom 
weniger konservativ genosen gegenüber «er Vorzeit 
als im Gebrauche der Waflen. Das beste Bild könnten 
uns die Dipslon-Vasen geben, wenn anf ihmen die 
Einzelheiten genauer ausgeführt wären, 


mablique en Deiginne. 
























Itoyue de Pinst 
AANIX (1800), 2. 
—87 handelt 3. Koclhoff mehr nach päda- 
gogischen als. wisenschaflichen Gesichtspunkten De 
Penseiquenent de la construction Iatine et des parti- 
eularitis du atylo Latin dans les Athendes und zwar 
sowohl über die Construetion grammatieale als die 
Constr. oratoire (A. Prineipe demphuse, B. Princ. 
deuphonie). — 5.8896. M. A. Kugener er- 
art. die auffallende Stellung von ie bei Aritop 
von d. Wackernagel erörtertes 

doxermanischen Wortstellung, nach dem 
Euklitika ganz allgemein gern an zweiter Stelle stehen. 
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Athenacum 3575. 

8.591 £. Eingehender Bericht über die vom Mai 

bis Oktober 1895 zu Silchester veranstalteten Aus 
Hs wurden südlich von den 189 

Insulae zwei ncus, NE und XIV, 














Das westliche davon unterscheidet 
in Silchester aufgedeckten Häusern 

te Seite nicht offen ist, sondern 
o von Zimmern mit Mosaikböden "aufwoist. 
den Mosaiken sind aufserordentlich gut or 
halten und konnten ohne Schaden in das Lesemusoum 
überführt werden. Das üstlichere der beiden Hauser 
zeigt einen auffallend unregelmäßigen Grundrifs; einer 
der Fufsböden ist darum von Interesse, weil er cin 
deutliches Bild von der Stellung des Tisches und der 
Bänke eines Trikliniums giebt. Auch wurde hier 
inc kleine Kapelle für die Hausgütter gefunden 
Von den Geräten, die zum Vorscheine kamen, erscheint 
besonders erwähnenswert cin Glaszefißs. von saphi 
blauer Farbe mit weifsen und gelben Punkten, das 
war zerbrochen war, von dem aber kein Stückchen 
fehlte, so dafs das Ganze sich gut zusammensetzen 


reichen Gebäuden 

ich von den übri 
dadurch, dafs seine vi 
eine Re 









































iofs. "Es ist offenbar italischer Provenienz. Ferner 
ist. hervorzuheben cin 29 Zoll langes Holz, durch 
weiches zwei wohlerhaltene Dleirühren gehen. Weitere 
Röhren, für die sich vorn die Ri sind 
ausgebrochen. Es ist. dies jachina 
Ctesibica, das einzige bisher in Britannien gefundene 
Exemplar einer hydraulischen Maschine aus der 
Römerzeit. Endlich wird hingewiesen auf die Wand- 








beklehluiig des Zimmers 22 im Hause 1 (Insula XIV), 
wo als Verzierung Korablumen verwendet sind, 











Buner archeologia e stoi 
1894 [sie] August—Dez. 
Dieses erst jetzt ausgegebene Heft enthält einen 
eingehenden Bericht über den Vorlau 
archäologischen Kongresses von 1804. 


Kos Vol.il, fasc. I 1808. 

S. 120-181. 1. Stornbach, 
dem Fragm. des Mieronsus von Rhodıs bei Sto 
baens Anthol. I 31, 121 (Vol. II p. 233 Wachsmuth) 
hinter Önaawoßveo; größere Lücke, in der von der 

monischen Kuaben die Mode 
ist # dpdin ausgefallen; In dd 
Üieias steckt cine Erwälinung der Propplien; in den 
Worten des Perikles mufs es heifsen dgde, paren: 
!heisch gebraucht. — 8. 139-146. F. Mandy bur, 
Zu lachans Dielog mi agarton. 1. 1. - 

149-176. M. Ladyäliski, Do qulbnsdam pie 
Corum postarım scaenicoramlocutionibus, qune qualis, 
alis, aliorum pronominum, ut (qui), Ita, alerum 
adverbiorum vices explent. (Es wind besonders über 
modus, nacto, exemplum, kurz über onora, 
Yia, £, ad...Taciom gehanlelt) — S. 177-186 
St Schneider, Über dio Frage, ob »4öpdor mo“ 
Busch 26 veitegog oder vudgdtrgos zu Ion sc; 
er entscheidet sich für das erstere, => 8. 181 102 
. Makaruszka bespricht. einige Übersetzungen 

i denkmäler ins 
276 werden 








































folgende Bacher besprochen: Mister. Gramm. d. 
lat. Sprache 1,1 (@. Blat); Keller, Zur lat. 
Sprachgeschichte. IL. (Fr. Ares): Aristoteli 
Hoi, 549. 1, cl. Blass (W. Hahn); Philostrati 
magines rec. sem. Vind, cod. (A. Jezienick); 

or, Ein Adyl des Maximus Manudes (M, 
Catulli ib. rec. Bahr — KR. P. 
(Krueskiewicz); Pawlicki, Nenofont (Heck); 
Waehsmuth, Ein. in d.Stud. der alten Geschichte 
(Finkel); Bülinger, Univorsalhistoie im Altrt 
(Finkel); Morawski, Zwei römische Kaler: Ti 
borius und Hadrian, polisch (Bastel); Soock, Ge- 
1. (K 

us (Witkomaki); 
1 (Wükowsli); Ada 
Uncigniorto Vasen des Amasis ( Wirknwski); 




















schichte des Untergangs der antiken Walt. 
4. Gorsyeki); Dorthos, Atlas 
Frearich, Sarkophagstudie 
mek, 








Das griechische Pfandrecht  (Aolny); 
it, De tempore satirae Juvenalis VIL rite 
constituendo (Sanajeo); Szafran, Etymologi 










Untersuchun 
(Hahu); Fr‘ 


zu Cicero, Do natura lcorum, polnisch 
kiewiez, Fasti Propertiani (Haha) 
zydlowski, Spmmetrische Komposition des 
Buripidos' Elektra (Hahn); Ku 
mosthenes' do gogen Aristokrats, polnisch II (Hal); 
Danysz, Die Fragmente von Annsagoras' zugl gi‘ 
ang, polnisch (esieniek); Jezienicki, Zu Diatons 
Sophistes, polnisch (A. C), Lettner, Dat, Wesen 
und Bedeutung des sogonannten Agois in den Arl- 
stoplanischen Komödien (/chn); Sanojca, Horodot 
und Uoktatacus, polnisch (St. Schneider); Wierz- 
bieki, Über 
nach (Pseudo-) Nenophon, polnisch (Sr. Schneider); 
Sabat, Do syneeioche Elisque in Moral ec. us, 
vi atıme ratione (Sumejeo); Dettweiler, Didaktik 
Methodik des lateinischen Unterrichts (N? Schmidt); 
Hoppe, Bilder zur Mythologie und Geschichte der 
Griechen und Mömer. L£. I (Witkoweki); Livius I, 
vun Kublüaki, polnisch (Sale). 



























Byzantinische Zeitschrift V, 

20. April 1896). 

In einer sehr eingehenden, von gründlicher Ver- 
trautheit, mit dem Gegenstand und den Quellen zeu- 
genden Untersuchung schildert K. Schenk, seine 
Dissertation (Halle 1880) weiterführend, ‘Kaiser 

50h). Unter 
Parallelen 
dar, wie 

Retter 





2 (ausgegeben am 








L.cons I11. Walten im Innern’ 
gelegentlicher 





Benutz 
dern Geschichte Iogt 
er kraftvolle, zielbewufste Herre 
Erhalte des Staates wurde, wi 
Kraft darauf verwendete, Mittel und Wege zu finden, 
das Reich innerlich und Aufserlich zu festigen und 
«8 gegen Erschütterungen, wie man sie durch den 
furchtbaren Angriff der moslemitischen Flotte und 
ich des Artemios, sich des Throns zu be- 
, erfahren hatte, stark und. wilerstande 
fühig zu machen. Dahin gehören seine vortreflichen 
finanzpolitischen Mafsrogoln, die Besserung und Nou 
gestaltung der Rechtspflege und des Kriogswesons, 
ganz besonders aber dio feste Ordnung der Kirch 
Tichen Angelegenheiten. Schr Ichrreich und durchaus. 
überzeugend ist Schenks Darstellung der Beweggrür 





12 anschaulicher 


























des Kaisors zu seinem Verhalten gegen. die Sekten 





WOCHEN: 













1 gegen dio Bildervorchrung, die 
idsätzlichen Gegensatze zu Schwarzloses. 
Auffassung des Bilderstreits, als einos Kanpfas ‘der 
gricchischen Kirche. um il ro Frdi- 














(der Abschnitt, in welchem 
Scheuk den Versuch unternimmt, Jon und seine Re- 
ententhätigkeit umfassend zu würdigen ($. 282290). 
ist das ein Stick Geschichtsschreilung, das den 
Wunsch rogo macht, der Verf. möchte diesem Zeit- 
abschnitt auch forner scine Ti wenden, damit 
(die. Bilderstreitigkeiten. in. ihr sten. Grunde 
sowohl religiösen wio politischen Boden 
endlich einmal eine der Würde der geschichtl 
Wissenschaft wahrhaft entsprechende Darstellung und 
Beurteilung erfahren. 
298) chenk nach, dafs der Di 
‘der Isaurier” demselben mit Unrecht, wur durch 
Ticophanes” beigelogt ist; 
. Anhang. (8. 29%/399), dafs Leon IHl., cb 
jener irrtümlich “dor Isaurie' "benannte Kaiser, die 









































oe ner 
nhang ($. 300/301), dafs 
und Montanisten Ins 


zw er moldpons zuzunar ad 
verfaßste . 

Leons Euikt gegen die Jaden 
Jahr 732, dezids I. Tai 724, 
die Bilder Ende 725. oder 
Durch sorgfältig hör ermittelt d. B. Bury 
als "Date of the Matıle of Singara” (8. 302-308) 
den Sommer des 

ein im Archiy 1 42 1. veröflent- 
Hiehtes bl stück. dor. Vision 
eines Karthagers mit Namen Taxavtes macht C. de 


















Jahres 344. — Im Anschlufs an 
Phil. XI, 















Boor einige schr Deachtenswerte Domerkungen "Zur 
Yision «les Tavaotes’ (8. 306310), indem er den 
den griechischen Toxt konnonden Herausgeber jen 

Bruchstücks aus dem Anfang des griechischen Berichts, 


auf cin von ihm begangenes grobes Milsverständnis 
aufmerksam macht. Der dort genaunte Mann hiefs 
nicht Tasaotes, sondern war cin wakriegs, cin De- 

amter des Pratfectus practorio. Sadann weist er 
der pseudo rischen Mode zul dtüden unyig zul 
megl vis devnigas magoveias Sullen nach, welche 
den engston Zusammenhang derselben mit. der 
von Comes im Auct. nor. I, 924 # veröfflichten 
drhpmas schliehen lassın. —- Durch eigene For- 
sehuigen und Winke Krumbachers in den Stand ge- 
21, versolständigt ©. Fr. Müller seine früheren 
Mitteilungen. ‘Zu der bandschrilichen Überlieferung 
der Tetrasticha. ıes Iguaias” (8. 311-318) und 
verspricht im Auange der lange. vorbereiteten Ba- 
abe von ©. Orasius die Tetrasticha. des 
los zu veröffatichen. — Spyr. P. Lambros 
Cod. Thcol, gr. GCCIV (hambee. AXYIN) 
einem Bombycinus des 
ch Nesscl als von cinem 
;ymus herrührend bezeichnete Stück 8. 229-257 
als Chronik des Jocl nach ($. 319). — d. Dräse 
macht in einem Aufsatz “Zu Kustratios von Nike’ 
(8. 319-336) anf die Bailontung dieses Theologen 
heologischen Schriften 

gegliedert, nach ih 
Abfassungszeit und 







































































‚des Mannes, in drei Grup 





Enstehungsverhältnissen _ hezw 








ihrer Bedentung zu würdigen. Es sind das 1. Schriften, 
welehe auf ein unter Aloxios Komnenos allendes 
Nachspiel dos Bilderstreits, 2. Schriften, welche auf 
die Verhandlungen mit der abendläudischen Kirche, 
über den Gebrauch des ungesäuerten Brotes im I 














Abendmahl und, ber den Ausgang dcs h, Cehte 
3. Schriften, welche. auf di anichaer 
ler Armenfer" über die beiden Naturen In Chrisus 





geführten Streitgespräche zug haben. Als Laheus- 


zeit des Eustratios cr 





, 12) aufgewiesen: "OgE xui a) 
Üvsgomos_yüg av dndgumireug zug 





Feronan 
moon auypogeis die Wilergewinnung des Metrums 


solle “Anti- 
aus Iand. 


überläfst er Geübteron. — Einigo kur 






Ya Demeiros Ryan 63 389/140) Spy P hans 
bros. —— Sprachlich schr Ichrreiche Untersuchungen 

N. Matzidakis über °O Mogias 
£ (8. 341-346). — Unter den 
kleineren Mitteilungen sei besonders auf Krum- 
bachers Bericht ber las Schicksal des hyzan- 
tinischen Seminars in München’ (6. 329—3S1) 
hingewiesen. Die von der Universität und dor Kal 
bayer, Staatsregierung beantragten 1000 Mk. (anf 
zwei Budgeijahre ganzen 2000Nk) 

e 100 Mk. für das 
byzantinische Seminar wurden. trotz 
fürwortung von Seiten des Kultusministers 
in und des Prof, Dr. 8. Günther durch 
den von «ler Abgrordnetenkammer gewählten Reft 
renten für Unterricht und Kultus Lyzealrektor Dr. 
Daller bedauerlicherweise abermals abgelehnt. Wi 
W. a. cin Bericht über ‘das russische archäolo- 
gische Institut in Konstantinopel" (8. 361,382) 
erkennen Yfst, wissen die Russen die byzantinischen 
Studien besser zu pflege 


































Listy filologiek 1. 2 

8.3580. J. Kräl berichtet Aber die nmer 
dings gefundenen griechischen Musi 
ihre iterarische Dehandlung. 
Krejöt, Zu Plutons 

100. 
say, The Latin Yanzunge (Zubat 
De consonarum in Gracca Hingua, pracler Aslaticurum, 
inleetum Acclicam geminatione, P. 1.1. (4. Zubatg); 
E. Rohde, Psycho(FF. Öddo); 0. Navarre, Diunysos 
(br. Groß); Doschreibungen der Skulpturen aus 
Porgamon. 1. Gigantomachie (Fr. Groh); A 
Springer, Nandbuch der Kunstgeschichte. 4. Aufl 
1 (Er. Grob); 0. Scomann, Mythologie der Griechen 
ud Römer 4. Aufl. (Fr. Grof); D. Josenh, 
Paläste des homerischen Fpos. 2. Aufl, (Ar. Grab): 
Knripides, Iphigenia Taur-, Übersetzung ins Bahr 
von Fr. Sinacck (J. Kräl); Fr. Swoboda, Deus 
x machiaa in den Tragüdien des Kuripides (4. rd). 
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WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 


1800. Ne 








‚Rezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 
Aristoteles, 4dyvalov moksmel 
Jahreab. 83 $. 193-240. Jahresbericht 

von P. x. Schoeffer (Schlußs folgt) 
Baumgarten, M., 1. Annacus Sencca und das 
Christentum: Bph W168. 485489. ‘In vollster 
Überzengung geschrieben, aber diese Überzeugung ist 
icht auf allzu grofse Zustimmung, 














encıicti regula monachorum rec. I Woelflin: 
256.47,3 8.221. ‘Die erste Ausgabe, die den 
Anforderungen moderner Kritik vollkommen entspricht. 
K. Wolke, 

Bennert, Ch., AppendixtoBennett'sTatin grammar: 
Arch. lat. Lex. IX 4 9. 605. Becht brauchbar. 

Birt, Ti., Eine rümische Litteraturgeschichte ge- 
sprochen in fünf Stunden: DEZ. 14 5. 427. Verf, 
hätte aus seinem Ifilde die paar kleinen Flecken und 
mifsratenen Striche eutferuen sollen. FL Skutsch, 

Boissier, G... Rome and Pompeil transl. by D. 
HI. Fisher: Acad, 1249 8.309. Dankenswert, 

Buseskul, W., Die athenische Polltie des Ari- 
stoteles als Quelle für die Geschichte der Staats. 
verfassung Athens bis zum Ende des V. Jahrhunderts 
(russ) Charkon 1395 (VI-+-454): Filol. oboer. VILL, 2 
8. 165-166. Wertvoll. X. 

Gastellani, C., Catalogus codicum grac 
qui in bibliothecaum D. Marci Vonetlarum ... 



























sunt: 40.12 8.427 f.. Verf. hat gerechten An 
auf unsern Dank, 
Cicero. 1. de imperio, erklärt von Deuerlä 





3. Aufl; 2, Doissior, 8) C dans Ia vie jublique ei 
rise, 4) ©. dans ses seatlons avee Aticus ct Cae- 
iu; 5. M. Schnoidewin, ©. und 4 , Über 
das Alter; 4. Schiche, 2. Auflage der Schulaus 
iraben vun’ a) Cuto Maior, b) Jaelius; 5. de imperio, 
texte ru et annole par 2. Zreuf’homme; 6, viert 
Rede gegen Verres, erklärt von Fickelacherer: Bayer. 
Gymm. 172 8, 104.111. 1. Bewihrt, 2. Für obere 
Klassen als Privtloktüre empfohlen. 3. Lächerliche 
Übersotzung. 4. Angabe der Textänderungen. Ammon. 
5. Im Ganzen zwechmälsg. 6. Übermäfige Uber“ 

setzungshilfe. „ammer. 
Van Olcef, Is, Index Antiphontens: 
of.areh. X 5.500£. Gut. Sk. W. 
Columba, G. M., Eratostene e Ia misurazione 
del meridiano Verrestse: LC. 12 8.4151. Vorl. hat 
Studien in erfrelicher Weise fortgesetzt. 





















Am. journ. 








Demosthenes. Dispaniire Übersicht zu den 
acht Staaereden, von E. Bottek: Bayer. Gynn. 1 
8.133. Für Lehrer müllich. P Burger. 
Doorpfeld, W. Trof 1893: Am. Journ. of 
arch.X 8.495. Inhaltsangabe von A. ML. 
Girard, P, KExpresion des masyues di 
Arames d’Eschyle: Am. Journ. of are, X 8. 
Voll interessanter Beobachtungen. B. Cappr. 
Grimm, I, Homers lias, 10. Vi letzter Gesang: 
5.423. Anerkennend; Mitteilungen aus 
AM. Cornerliun 
Mtaury, d., Die Prokoplandschriften: Bpl)W. 16 
S. 483-483. Gründlich und von grofsem Werte. I. 
Braun. 
































Helbig, W., and Reisch, 
eolleetions of elassical antianit 


Guide to the public 
in Rome, trans. by 








Fand F. Muirhead: Acad, 1249 8.309. Gute 
Übersetzung des vortroflichen Workes. 
Aktionsart und Zeitstufo: 






Schrift zeugt von scharf- 
her Durchführung der Untersuchung. Fr 


Nplik. 5 8.75. 

ich hier mit Weite des 

Biicks und ruhiger Erwägung aller Möglichkeiten. 

Siul, 

Kaoy 
1 











Griech. Übungsbuch It: Bayer. ya 
Wiri allgemeine Anerkennung. Aden, 





1 
Stupfer. 

Keller, O., Grammatische 4 
Hut. Le. IX A 8.005 1. 
teile nicht zus 








Mütze: Arch f. 

"Mag man auch oft im Ur- 
ind sich der Leser durch 

neue, anregende schädigt finden 

Klasen, J., Do Acschyli_ ct Sophuelis en 
torum relativorum usus DIZ.14 8,420. I 
E. Bruhn, 

Krumbacher, Karl, Mittelgriechische Sprich- 
wörter: ee. d. d. gr. VÜNL (1896) S. 2716, Eine 
ausgozeichnete Arbeit von bodentendem ps) chalogi 
und ltterarischem Werte. 

Lowy, IL, 
ehischen: DEZ14 8.421. B. Klostermann. be- 
leuchtet das Verhältnis Lonys zu seinem Vorgänger 
Muss-Arnolt. 

Liors, I, Das Kriogswesen dor Alten wit be- 
sonderer Berücksichtigung der Strategie: BphlW. 16 

Interessante, aber zum Teil einas ze 
wagte Ausführungen. _Z. Schneider 

Lindsay, W. M., A short historical_ grammaı 
BplW. 16 8.5 Geeignet, das wissenscha 
Tiche Verständnis der lateinischen Sprache in. ihrer 
geschichtlichen Entwickelung wosemtlich zu forilun. 
kr. Stolz 
adsay, W. M., Tho Jatin language: Arch. 

IX A 8.603. Vorzüglich, 

Margalits, E., Florilegium jproverbiorum un 
versae Iatinitatis: Nphät. 5 8. 71-73. Das nützliche 
Buch müfste mit grölserer Gewissonhaftigkeit vorfast 
sein. 0. Weise, 

Menge, RR Trons. — Uihaka 
nach eige chauung (Gymuasialbibliothik heraus- 
gegeben von Polmey and Hofmann 1. und XI. Hch 
Fülol, obozr. VI, 2 S. 196-197. Besonders gut ist 1. 
Beides lebendig und anschaulich. Lab und Aner- 
Kennung spendet und meint, dafs Beides ins Rus“ 
sische übersetzt zu werden verdient, &, Zujubomm- 
mudron) 










































roia und di 























Meyer, P., Der rümische Konkubinat: 7% 7.7.9 
8. 244-246. Eine inhaltsvolle und. anregende Schrift, 
Pi. Meyer, 

11. ‘de 1a Ville de Mirmont, Apallonios de 


Rhodes ct Virgile: ee. d. et. gr. VI (1895) 8.27 
Diese Schrift von 83 Seiten bilder eine Art Kinleitung 
zu den andern Schriften des Verf. über Apollonios, 

aber zu breit, ohne das Thema selber zu be: 
handeln. It. Harmand. 











643 3. Jan. wochti 





HE PHILOLOGIE. 1890. No. Gl 











Montolius, 0, Ia 
depuis Pintroduction des mötaux, I: ph W. 16 $. 49° 
499. Ein musterhafte, bewundernswerte Leistung. 
A. Fartiwängler. 

Morus, Tin, 1. The Utopia in latin from the 
elition of Mareh, 1518, and in onglish from the Ast 
tin oJ. Kolymaon’strandation, hyJ. Hl. Tat; 
topia hp. von IM. Micheli und 7} Ziegler; 3 

tor bp Wlan Hoden a 

















De ro metrien etc. ei 











"8 106171. Kitsch 
‚Werk. Ungenein inhaltreich und scharfsinnig. 77. 
Korsch 

Opitz, I, Das häusliche Taben der Griechen 








und Rümer 236. 47,3 $. 224-236, 
Hiegenden Gestalt halte ich das Buch 
und unbrauchbar: dinka. 
irekheimors Schweizerkr 


“ln dor vor 
für zwocklos 












2, ig. von A Mück: 











BplW. 16 8.510 1. Von hoham Werte. 
Pinton, Parmenides, by Wadell: Athen. 3573 
8.508. Gediogen. 


Preltor, Ix, Griechische Mythologie. 4. Auf. 
bearbeitet von Carl Aobert. 1. Band, 1. u. I. Hälfte 
‚Rilol, obozr. VIIL, 2 8. 175-176. Die Bearbeitung 
Roberts lobt A, 

Properz, Anthologie ven K. Jacoby, 2. Aufl 
zu Hefte kann ein wohl- 
verdientes Lob nicht vorenthalten werden" A. Wolke. 

Ramsay, V. M, The cities and bishopries of 
Phrygia I BpliW 15 8.400-408, 16 5. 489-496. 
Außerordemlich Ichrreich. . Partich. 

Reinach, Th, Mithridates Eupator, König von 





















Pontos ... ins Döutsche übertragen von A. Goetz 
ph. 3 8.70 1. Das vortrefliche Buch ist in g 
Inngener Weise übersetzt, .J. Jung. 





Rüger, A., Studien zu Nalalas: Bys. Zichr- V, 
5.330.355. Mit diesen Untersuchungen liefert der 
Verf. einen wichtigen und willkommenen Beitrag zum 
Verständnis und zur Beurteilung eines der intres- 
santesten griechischen Sprachlenkmäler. FE, Putzig. 

Sauppe, I, AusgewähltoStudion: 1.0.13 8.1361. 
Das Duch Braucht. nicht orst. besonders. empfohlen 
zu werden. B. 

Schefezik, Die erste pilippische tele des De- 
mosthenes is zwcifellos ein Ganzes: Nphlt. 8 8. 671. 
Dr Versuch ist dom Verf. recht gut gelungen. W. Fr 

Schultze, V., Archielogie der altchristlichen 
Kunst: 347.350. Der Ver. 'hat 

1 dem 




















Standpunkt bei Beurteilu 
denkmäler herbeigofih 








Möge seine hal 





Arbeit. eine neue Periode archäclogischer Forschung 
einleiten!” I. Strzygoieski. 

Serti, &, Sul autenticth duo seritto Incianeo 
Tegervorsövas: BplW. 16 8.481 1. Die Argu- 


It ans, die Athetese vor jedem 
ii E. Schwartz 

Stolz, Pr., Historische Grammatik der Iateinischen 
Sprache. 1: Arch. flat. Tex. IX 4 8. 603-605, Giebt 
ai ilage und kamn zur Orientierung gute Dienste 
leisten. 














tion primitivo en Talio | 
| toninss 





Thomas, P., La litörature Iatino jusqu'aus Ar 

DEZ S, Geschmackvollo Dar- 
1: 1 Skutseh, 
Thomas, G, Eindos sı 
los sites et Ia population: AphW. 

ackvoll, aber nicht eigenartig genug. Zr. Ha 
Ziegler, Theobald, Geschichte dor Pädagogik 
(Handbuch der Erziehungs- und htslehre fr 
höhere Schulen herauszegehen von A. Baumeister 
1. Bi. L. Abt): Filol. ohesr. VIIL,2 8. 197-203. Die 
Hanptgeilanken der Einleitung hebt. hervor und die 
Gesch. lobt. S. Zyjnbomudron. 
























Mitteilung. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Apnil-Sitzung. 

Herr Schöne eröflnete die Sitzung mit Vorlage 
‚der eingogangonen Schriften: Olympia, Textband II 
(Baudenkmäler), Textband V (Inschriften); E. Reisch, 
Ivhakaz E. Curtius, Die Schatzhäuser von Ölynpia; 
Studniczka, Über den Schild des Herakles (aus 
Serta Marteliana); U. Dragendort, Terra sigillte, 
Beitrag zur gr. und räm. Keramik (Nachtrag, Bonner 
‚Jahrbücher NCIX); Wilisch, Geschichte Korintha bis 
um jährigen Frieden (Programm aus, Zitan); 

v. Jacobs, Dus Volk der “Sielener 
Matly, Studien 
in Mannheim I. 























Herr Puchstein sprach über das. Böttichersche 
opus monoteiglyphum, das nach F. Adlers Ansicht 
durch den schr altoridmlichen Apollotempel auf Or- 
tygin und durch dessen ungewöhnliche enge Säulen: 
stellang eine Bestätigung erfahren habe. Fr legte 
dazu den Grundrifs des Tempels nach Koldeneys Auf 
nahme und für den Aufrifs eine im archiologischen 
Apparat der Universität befinliche Restauration der 
Ostfront vor, die den verlorenen Fries in Böttichers 
und Adlers Sinne als monotriglyph (mit Trigiyphen 
nur über den Säulen) darstellt, aber sonst den Tempe! 
mit dem normalen dorischen Geisen vorschen hal 
Dieso Restauration nimmt auf ünlichen 
Mafsverlältnisse der fünf Fronjoche des Tempels 
(das mittlere ist schr weit, di anderen sind bedeutend. 
enger, jedoch der archaischen Bauweiso entsprechend 
unter sich gleich grofs) keine Rücksicht; sie hat ihm 
Aülschlich drei gleich grofse mittlere Joche gegeben 
nd die Eckjoche den Hektriglyphen. zuliebe. ver“ 
engert. In dem Friese selbst zeigt sio breite Tri 
elyphen von guten altertürlichen Verhältnissen, abır. 
schr lange, dem archaischen Stile nicht angemessenene 
Metopen. Eine andere Restauration der Front des 
Tempels, mit seinen normalen Triglzplien, worlı nicht 
ir Ober den Sänlen sondern auch über den Inter 
ımnien je eino Triglspho steht, hat Durm in seinem 
Handbuch der Architektur schematisch veranschaulicht 
Hier sind umgekehrt für ein altsiilisches Bauwerk 
dorischen Stils die schmalen Triglyphen anstößig; 
die Motopen sind zwar so, wie man sie ein er 
warten könnte, aber wegen der freien Saulonstellung 
on dreicrlei verschiedenen Abmessungen. Ea ist ale 
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woder mit dem Bötticherschen noch mit dem nor- | (Decke oder dergleichen) umgebenden Siume, Fund 
malen Monotrigiyphon eine befriedigende Wiederher- | in einer sich anschliefsenden Diskussion von seiten 
stellung der Tempelfro erreichen. Auch die | des Herrn Puchstein Widerspruch, 





Ornamente des Eyistyls und des Geison sind nicht 
sicher zu rekonstruieren, da wir keine Gewähr dafür 
haben, dafs diese Glieder bereits nach dem Kanon 
‚es fertigen Dorismus geformt gewesen seien. Einige 
Bauten, x. B. der sog. Öerestempel in Pacstum, Ichren, 
dafs noch gegen Ende des sechsten Jahrlunderts 
Chr. so wesentliche Zierate des normalen Stils 
io die Tropfenregula unter der Tänie des Epistyls 
und ie Mutulen am Geison ausgelassen werden 
konnten. Sogar auf das horizontale Ge 
ılem Giebel durfte der Architekt dieses Tempels 
ehten. Da solche Erscheinungen als Ioflexe 
Zeit aufzufassen sind, wo noch nicht, allo später! 
kanonisch gewordenen Elemente des dorischen Stiles 
erfunden und normiert waren, so ist angesichts der 
Schwierigkeit, bei dem Apollotempel auf Ortygia ein 
Teigiyphon befriedigend zn rckonstruiren, die Mögli 
keit nicht von der Hand za weisen, dafs auch die Tri 
giyphen einstmals den dorischen Architekten un. 
bekam gewesen seien und dafs der alte Apollontempel 
einen glatten oder wenigstens einen. riglyphenlosen 
Fries gehabt habe, 






























Herr Winter machte Mitte 
erworbene bemalte T’honsarkoplı 


ung über zwei nen 
;e des Antiquariums 





und wies an der land einer in Ori 
geführten Zeichnung auf“ die kunstgesch 
deutung namentlich des einen der beiden hin, der 





für die.Anwendung des Verfahrens, die gtrliche 
Malerei aus schwarzem Grunde auszuspuren, das 
älteste Beispiel bietet. Diese dor rotägurigen Vast 
malerei entsprechende Technik ist für die künst- 
lerisch grofs und frei durchgeführten Bilder des 
Hauptstreifens (Löwe und ber) und der oberen 
Quadrate der Langseiten (behelmnte Köpfe) angewendet, 
Während das Ornament und der untere schmalere. 
Tierstreif schwarz auf hellem Grund, die Darstellungen 
der unteren Quadrate (Jugendliche Köpfe) in Umri 
ausgeführt sind, so dafs alle drei in der älteren Ke- 
ramik ausgebildeten Maltechnik . 
selben Stück vortreten sind. Der Vortragende kadpfte 
an dio Beschreibung der neuen Stücke einige all 
‚gemeine Bemerkungen über die Ornamentik der Thon“ 
Surkophage an, die zu einer Vergleichung der 
Formen und Zusammensetzung sehr entsprechenden 
Ornamentik an den bemalten altionischen Kapitellen 
von der Atlenischen Akropolis Anlafs boten u 
schlieflich zu einer Erörterung über die Frage der 
Entstehung des sog. Eierstabornamentes, das an den 
rkophagen schr viel und hier zum erstenmal in 
fest typischer Durchbildung. verwendet ist, führten. 
Der Versuch, das Ormament in Übereinstimmung mit 
Owen Jones und Goodyear Grammar of the lotus 
8. 155 I) aus einer Umbildung des ägyptischen Lotos- 
binten- und Knospenbandes zu erklären nnd diese 
klärung dadurch zu stützen, dafs das Eierstab- 
ornament dem Zeugnis der Sarkophage nach anscheinend 
(der griechischen Kunst zunächst. dieselbe Vor- 
wendung gefunden hat wie das ägyptische Lotoshand, 
nämlich als Bordüre, als Füllung der eine Fläche 



















































orr Schöne Ingte die sooben orschienene Au 
gabe des Kommentare des Apollonios von Aition 
Hlippokrates negl @g9go» vor, welcher nur duch 
berühmte, 
(EXNIV 7) aus dom 
erhalten ia 
den farbigen erläuteruden Abbildungen der Haut 
schrift beigegehen. Der Vortragende legte die wich 
sten der Gründe, dar, die daflr sprechen, dafs lie 
ustrationen auf diejenigen zurückgehen, mit lenen 
Avallanios seine Schril selbst ansgestatet hatte und 
die er im Text beständig Dozug nimmt; er wis 
darauf hin, wie bei einer Reihe von Darstellungen 
dadureli Verständlickeit uni Übersichtlichkeit erreicht 
ist, dafs der Iliostrator einen schr hohes Augenpunkt 
wählt und die Vorgänge in einer Art von Vage 
perspektive zeigt, ein Vorfahren, dafs bei technischen 
und wissenschaftlichen Gegenständen 
astration von der Nonaissanco an vielfach einschläg 
Sodann machte er einige für die Technik der an- 
tiken Skulptur und Architektur interessante. Nit- 
teilungen ans der von Carra de Vaus, veröffentlichten 
französischen Übersetzung der arabischen Übersetzung 
von Herons Barulkos (Paris 1894), und zwar übe 
mechanische Milfsmittel zur Vergröfserung, Veı 
kleinerang und symmetrischen Wiederholung von gra- 
und über 
zur Befestigung von Tauen an zu 
Workstücken, mittels. Zangen  (sagxivos) 
indem er bemerkte, dafs auf 
te für archtologische 
agen bereits Prof. Diels in einer Anzeige der obi 











die 








oier dem Anfang des 10. dis, 
Der Ausyabo sind Lichtrucke nach 












































phischen oder. plastischen. Darstellu 
Vorrichtur 
hebenden 













Schrift hingewiesen habe, 







folgende 
vom rheinischen Prorinzial- 
Aufdockungsarbeiten des. 
m werden. augenblicklich 
ölner Strafse gelegenen, 8 Morgen 
indstücke und zwar in der Frontenachse, 
dos Lagers zu beiden Seiten der Via practoria. uni 
an der Stello der Porta prastoria vorgenommen, Es 
iogt letztere Thoranlage nebst Umfassungsmauoransutz, 
biofs, anfserdem sind bereits die meisten Teile von 
zwei links der prätorischen Strafe befindlichen Bauten, 
awei Lagergassen, die Anfänge von mehreren rechts 
der Haupistrafse errichtoten Bauten, sowie ein zwischen 
Intervallum und Via praotoria aufgeführter Kolossal- 
bau aufgedeckt, der die bedeutende Ausdehnung von 
78 zu 98 m Seite aufweist und 2 m breite Hauptma 
hat. 























Overbeck' Büchersammlung. 
Die umfangreiche Düchersammlung des verstorbenen 
Geh. Rat J. Övorbock ist von K. W. Hiersemann 
, Königstr. 2) angekauft woren; die Ausgab 
cher Kataloge ist binnen 14 Tagen zu er- 












che naher: Kot Dr, Drahalın, Frindenan 
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Dr. Engen Walter, " 
nn Anne a un 
In son Qeien. 
Erher Zeit: | Zweiter Zeit 
Histoire et Biographies. | La Prahee et es Franai. 
St 3 Sünen md 2 dern | te elle, Drrermine, 
DALE | Th Aa 


647 Kuss 





































R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 














Geschichte der rämtsehen Ian 
EN 1 ge en 
Sala aueh 
Dr. Fr. Aly Ausgewählte Briefe Cieeros 
Kan Sy. Ti scaer Zeige | 





1. verb. Aufl 100 3, geb 








R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 


Die Realien bei Horaz. 
Yon 
Dr. Wilhelm Gemoll, 
A ee 8° = 1 Mark 


Inhalt 


Me, is und Planen, — Klekung | Ma 3, 1, Dr Mensch. A Der meh 











gestellt hatte, war zunächst die Fürderung der Erklärung des Honwz. Die 





Systematische Durchforschung der Realicn deckte manche Irrtümer selt 
in den Desten Ausgaben auf un Helerte manch erfreuliches  posives 
Ergebnis. 


Hand in Hand mit. dem nächsten Zwecke ging noch cin andren 
Nor ‚is ach Hs, wird Bnden, da en auf aibständigen, zum Teil recht 
mösamen Studien beruk, dafs cs Teile enthält, denen bisher kann 
Bearbeitung gewidwet It, ilic, dafs es sich mır anf die Zu des 
Moraz beschränkt. 

6 rümische Welt bilet die Zeit des Augustus und in dieser 
Markstein. Der Versuch, aus seinen Gelichten eine sachlich 
geordnete Schilderung der Kultizustände soiner Zeit zu zuwinnen, dürfte 


re 
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Es ist dem Verf. gelungen, Charakter- 
bildern eine auf umfassenden Studien der alten 
* Quellen und der neuen Litteratur beruhende, 






















durchdrungene Darstellung. der. attisch 
in der Zeit von dem Aufschwung Athens nach den 
erkriegen bis zum Eude des peloponnesischen 
Krieges und dem Tode des Sokrates zu geben 
Den Einzelskizzen vorausgeschickt ist eine lange 
Kinleitung, die einen Ahrifs der gri 

Kulturgeschichte von den ältesten Zeiten 
Ausgang des Altertums und eine Darlogung 
Binflusses der griechischen Kultur auf Mittel- 
alter und Neuzeit enthält. Dor Verf. zeigt, dafs 
den Griechen von den oriontalischen Völkern, he- 
sonders von den Babploniern und Ägyptern, ein 
erheblicher Schatz an Kultu 
liefert wurde, den jen durch eigene Arb 
mehrten. Er schildert dann der Reihe nach die 
Kultur der Königszeit, die der aristokratischen 
Zeit des 7. Jahrh. v. Chr. und die bürgerliche 
Kultur des 6. Jahrh. Letztere scheidet sich in ei 
überwiegend ionische, welche die Kleinasiatischen 


















































ng, IerlinSW., Schönebergerstr. 2, einsenden za wollen. 





Kolonicen und dio Tnseln des ügüischen Meeres, 
und eine überwiegend dorische, die das griechische, 
Festland beherrschte. Ta Attika, wo sich beide 
Kulturgebiote berührten, erlangte durch Verbi 

dung dorischer und jonischer Elemente im 5.Jahrh. 
die griechische Kultar ihro höchste Bläte. Zwar 
sank Athen bald von seiner Höhe herab; aber die 
attische Kultur ward nicht nur über ganz Griechen- 
land, sondern durch Alexander d. Gr. über Vordor- 























asien und Ägypten ausgebreitet. Sie fand auch 
bei den Römern und Juden Eingang und bereitete 
so die christliche Kultur dor romanisch-germani- 





schen Völker des Mittelalters vor. Das Wieder- 
aufleben der griechischen Studien um Ende dos 
Mittelalters und die Reformation befreiten die 
christliche Kultur von den Schranken der Intolo- 
us und ermöglichten so 





ranz und des Dogmati 
die moderne Kultur. 





Den Zeitraum, den der Vorf. im vorliegenden 
Buche darstellen will, teilt or in drei Lebensalter 
ein, das des Sieges, das der Höhe und dus der 
Krise. Das Lebensalter des Sieges wird vertreten 
durch den 





Staatsmann Kimon (8. 3—18), den 
19-66) und den Dicht 
61-97). Der Vorf. rochtfertigt Ki- 
mons Spartanerfreundschaft, indem er zeigt, dafs 
er nur die guten Seiten des dorischen Charakters 
schätzte und in dom voreinten Vorgehen von Athen 
und Sparta gegen Persien das Heil von Hellas 
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Trotzdem verkannte er seine Pflicht gegen 
io engero Heimat nicht und bot sogar als Ver 
bannter seiner Vatorstadt im Kampfe gogen Sparta 
seine Dienste an. Der Verf. schildert. eingehend 
seine änfsero und innere Politik, seine Bauten, 
seine Freigebigkeit und seine Lebensweise. In der 
Kunst stand damals die Malerei voran, in der be- 
sonders Polyguotos von Thasos durch geschiektere 
Behandlung der Kleider- und Haurtracht und des 
Gesichtsausdruckes, durch passende Vereinigung 
der einzelnen Figuren zu Gruppen, der Gruppen 
zu einem Gesamtbilde und mehrerer Gemälde zu 
einem Cyklus seine Vorgänger übertraf und für 
die Folgezeit maßgebend wurde. Dafs er uch 
die orphischen und mystischen Religionsanschau- 
ungen in seiner Kunst zum Ausdruck brachte, 
zeigte besonders sein Gemälde von der Hadesfahrt 
des Odyssens in der Halle dor Knidier zu Dolphi. 
Der Verf. bespricht nach den Untersuchungen von 
Robert und Furtwängler die Hauptwerke des 
grofsen Malers und wirft dann einen Blick auf 
die gleichzeitigen Meister der Plastik und der 
Töpferei und Vasonmalorei. Wie die Kunst des 
Polyguot, so wurzelt auch die Dichtung des 
Aischylos noch tief in der alten Volkereli 
Nachdem der Verf. die Stellung dieses Dichters 
in der Geschichte der attischen Tragiklie charak- 
terisiort hat, schildert er eingehend dessen reli- 
giöse und sittliche Weltanschauung, seine Behand- 
lung der Charaktere, seine geographischen und 
kulturgeschichtlichen Vorstellungen, soine Schilde- 
rung der menschlichen Dinge und der Natur und 
wirft zum Schluß einen kurzen Blick auf das 
Heben des Dichters, 

In dem Lebensalter dor Höhe ragt als Staate- 
‚ann vor allen anderen Porikles hervor (8. 101— 
134), als Künstler Pheidias (8. 135—180), als 
Dichter Sophokles (8.190-- 219) und als Geschichts 
schreiber Hoerodot (8. 220— 251). Nachdem der 
Vorf. dargelegt hat, welche Personen auf die Bil 
dung dos Poriklos von Kinflufs wuron, charakteri 
iert er ihm als Menschen, Redner, Staatsmann 
und Feldherrn. Er sucht dabei zwischen der 
Überschätzung dieses Mannes bei Curtius, Oncken 
und Schmidt und seiner Unterschätzung bei Beloch, 
Nissen und Wilumowitz die rechte Mitte zu halten. 
Br verteidigt ihn gegen den Vorwurf, Athen 

htsiunig in den grolsen Krieg gestürzt zu 
haben und sicht den Kriegeplan des Porikles durch 
(die Erfolge des ersten Kriegsjahres gerechtfertigt. 
Den Hauptfehler seiner Politik erkennt er darin, 
dafs er den Arcopag seiner aristokratischen Vor- 
rechte beraubte, statt für eine zeitge 
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gestaltung dieser Behörde zu sorgen. So hatte er 
der Willkür des Demos freien Spielraum gelassen, 
dio er selbst und seine Freunde schwer empfinden 
mufsten. Der Verf. bespricht sodann den gesel- 
Higen Kreis, dor sich um Porikles und seine Gattin 
Aspasia bildete und hebt die Bemühungen dieser 
Frau, dem weiblichen Geschlecht eine würdigere 
Stellung in der Gesellschaft zu verschaflen, rüh- 
mend hervor. Er schildert die Bauthätigkeit, die 
sich unter Leitung des Pheidias in Athen uud 
Attika entfaltete, besonders die Ausschmückung 
der Akropolis, behandelt kurz das Zeusbild des 
Pheidias in Olympia und erwähnt endlich die 
wichtigsten Schüler und Zeitgenossen des großen 
Künstlers und deren Worke. Wis in der bildenden 
‚Kunst dem Pheidias, so gebührt in der Dichtung 
dieses Zeitalters dem Sophokles der erste Preis, 
Wie Aischylos hält auch er an den überlieferten 
Mythen fest, zeigt aber doch in seiner sittlichen 
und religiösen Weltanschauung einen grofsen Fort- 
schritt. Seine Charaktero sind. individueller, und 
besondere Meisterschaft zeigt er in der Schilderung 
edler Frauen. Seine Ansichten von Frauen- und 
Menschenwürde zeigen den Eioflufs des Periklei 
scheu Kreises, seine klareren geographischen unt 
kulturgeschiehtlichen Vorstellungen den seines 
Freundes Herodot. Er erkennt das 
die Hollonen den Burbaren vordanken, ist aber 
doch ein echter Fellene und schützt seine Heimat 
Athen über alles. Herodot, in der dorischen 
Kolonie Halikarnassos geboren, war durch Er- 
ziehung und Lebensschicksale ein Tonier geworden" 
und lebte lange in Athen, für das ar eine be- 
sondere Vorliebe zeigt. Wenn auch seine Gr- 
schichtschreibung wegen der Unkenntnis fremler 
Sprachen, der ungenügenden Chronologie un des 
Mangels au Kritik gegenüber seinen Quellen den 
modernen Anforderungen nicht entspricht, so be- 
fühigten doch die auf seinen Reisen bewiesene 
scharfe Beobachtung der Sitten fremder Völker, 
seine freiore Stellung gegenübor don Mythen nnd 
sein offenes Auge für die Vorzüge und Schwächen 
der Mellenen wie der Barbaren ilm mehr als ir- 
gend einen seiner Vorgänger zum Geschicht“ 
schreiber. 

Das Lebensalter der Krise wird vertreten durdh 
den Staatsmann Alkibindes (8. 255—287), den Ko 
miker Aristophanes (8. 288-347), den Tragiker 
Kuripides (8. 318— 127), den Goschichtschreiber 
Thukydides &. 428 —484) und den Philosophen 
Sokrates (8. 485-561). In der Beurteilung ds 
Alkibiades schliefst sich «der Verf. im gaet 
Mertzberg an. Er schildert ihn als einen Mann 
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von maßslosem Freiheitsdrang, aber ohne den gei 
stigen Adel echter Freiheit, der zur Befriedigung 
seiner selbstslichtigen und ebrgeizigen Wünsche sich 
über alle Schranken der Religion, der Sitte und 
des Gosotzes hinwogsetzte und sogar zum Vater- 
landsverrüter wurde. Freilich war or nach seiner 
Rückberufung ernstlich bemüht, seine früheren 
Fehler wieder gut zu machen, und auch nach 
seinem zweiten Sturze liels er ui 
Interesse seiner Vaterstudt zu wirken; dennoch 
hat er mehr als irgend ein anderer Staatsmann 
zum Untergang seiner“ Vaterstalt beigetragen, 
wenn man auch nicht leuguen kann, dafs das 
athenische Volk sich selbst unwürdig gezeigt hatte, 
die erste Stelle in Hellas einzunehmen. Den besten 
Einblick in die Zustände der athenischen Gesell- 
schaft zur Zeit des peloponnesischen Krieges ge- 
währen die Komödien des Aristophunes, desson 
Übertreibungen durch Platon und Xenophon sich 
auf das rechte Maß zurückführen lassen. Der 
Vorf. bespricht zuvächst die Bauten ans der Zeit 
des Krieges, charakterisiert dann kurz die hervor- 
ragendsten Männer in Kunst und Politik, W 

haft und Litteratur. Hieran schlicht sich e 
Schilderung der traurigen gesellschaftlichen 
stünde des damaligen Athen, in den Selbstsucht 
und Üppigkeit und Verachtung von Religio 
od Gesetz immer mehr überhand nahmen 
































Zerrbild dieser Zustände stellt Aristophanes dus 
Da 





Glanbild der guten, alten Zeit gegenüb 
er aber selbst zu schr von der Aufklärung 
Leichtfertigkeit seiner Zeit ergriffen war und ai 
die edelsten Bestrebungen mit seinem Spotte ver- 
folgte, vorhallten seine orustlich gemeiuteu Mah- 
nungen ungehört, und seine Komödien hab 

geschadet als genützt, obgleich seine Darstel 
einzelner Personen und Genrebilder mit der grüß- 
ten Kunst durchgeführt sind. Einer von denen, 
die seinen Spott am meisten hören mufsten, war 
Huripides. Diesen letzten der drei groß 
Tragiker behandelt der Verf. besond 
fhrlich. Er zeigt, wio Euripides, mitten in der 
geistigen Bewegung seiner Zeit stehend, an 
Mythen, die ihm als Grundlage für seine Teagödien 

































dienten, oft scharfe Kritik Erst gegen das 
Ende seines Lebens scheint er den Wert der alten 





in den 
Im 
die 


Volksroligien erkannt zu haben und hi 
Bakchen ein rein religiöses Drama geschaffen 
übrigen siud seine Tragüdien, deren Personen 
jeuen Zeit vortragen, die Über- 
Kangstufe vom religiü ichen Drama. 
Der Verf. erörtert. die 

über Erziehung, Moral, Liebe, Freundschaft, Ehe 




















| rteilung als eine tragische Entscheidung, die 
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und Familie, zeigt seino Meisterschaft in der Zeich- 
nung der Charaktere, behandelt seine Stellung zu 
Wissenschaft und Kunst, Vaterland und Politik 
und stellt endlich einen interessanten Vergleich 
zwischen Euripides und seinem Vorgänger Sopho- 
kles hinsichtlich ihrer Kunst und ihrer Poreönlich- 
keit an. Der Geschichtschreiber dieser Zeit, Thu- 
kydides, hatte in Athon und in der Verbannung 
‚gute Gelegenheit, die Kriegsereignisse zu beoh- 
achten und Material für sein Werk zu sammeln. 
Er zeichnot sich vor Horodot durch größere Go- 
nauigkeit in der Chronologie und in der Beschrei 
bung von Schlachten und. Belagerungen, durch 
Benutzung von Urkunden, vor allem aber durch 
bessere kritische Behandlung des Stoffes ans. Er 
hat die mythische Weltanschauung überwunden 
und die Aufklärung in ihrem vollen Umfange auf 
sich wirken lussen; uber er kennt die Grenzen 
des menschlichen Wissens und malst sich nicht 
alles erklären zu könmen. Der Verf, schildert 
ich die historische Kunst des Thukydides 
der Zeichnung der Volk 
charaktero der einzelnen griechischen Stimme, 
sowie die Charakterskizzen, die er in seinen Reden 
unil psychologischen Erwägungen von den leitenden 
Personen in Sparta, Syrakus und Athen giebt. Er 
erkennt hierin den Binflafs des Dramas. D 

letzte in der Reihe der grofsen Min 
Zait, den der Verf. behnmlelt, ist Sokrates. 










































zur Binkehr in si 
In der Zeit di iedergunges trat er als 
sitlicher Reforätor auf, indem er auf die Tugend 
als. die einzige Quello des Gläckes hinwies und 
seine Mitbürger zur Tugend anzu 
erziehen suchte. Der Vorl. bespricht. eingehen 
die Stellung des Sokrates zur Religion, Wise 
schaft und Dichtung, seine Lebensweise, seine Ai 
schaunngen, sein Verhalten gogen den Staat, seine 
Lehrthätigkeit, die ihm auf der einen Seite die 
wärniste Verehrung, auf der ande 

Hals auz0g, seine Schüler, seinen Proze 
nen Tod. Von den in diesem Bi 
Gestalten. hat 
wunderang erfüllt, als die des Sokrates. Hr nennt 
ih einen Herakles auf geistigem Gebiet, würdig 
und fühig, die Krisis der at 

berwinden. 
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würdig machte, anch ferner 











Stellung in der griechischen Kultur einzunehmen. 
Man braucht; durchaus nicht. mit Forehlammer 
(die Athener und Sokrates, die Gesetzlichen 








der Revolutionär. Berlin 1837) die Verurteilung 
des Sokrates für völlig gerecht zu erklären, um 
dem Urteil des Verf. eine Überschätzung des 
Sokrates zu schen. Diese befremilet um so nuchr, 
da der Verf. den Grundirrtum des Sokrates, man 
könne durch theoretische Aufklirung über den 
Begriff der Tugend die Menschen tugendhaft 
machen, schr wohl erkauut hat. Auch giebt er 
zu, daß ihm die Erziehung guter Staatsbürger 
schr wenig gelungen ist; er sieht aber dari 
Verhünguis, an dem Sokrates keine 
8.551. Ob 
bezeichen darf, die gesellschaftli 
maligen Athen zu überwinien, scheint dem Ref. 
doch etwas zweifelhaft, 

Ian übrigen Lckenne ich ge 
grofsem Interesse gelesen zu 
mar au verdankı 
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und 
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mit 








daher seino Lektüre allen Fachgonossen aufs 
würmste empfehlen. 
Husum. A. Höck, 


Paulus Masqueray, Do tragica ambiguitate apud 

Euripidem. Paris 1985, Klincksicck, 

Der Verfuser dieser Pariser ä 
stellt sich die Aufgabe, diejenigen Stellen aus den 
"eagödien dos Baripides zu besprechen, die einon 
Doppelsiun euthalten. Die Tragäilien werden i 
chronologischer Ordnung aufgeführt und jedesmal 
(die betreffenden Stellen nach Zus 
hang kurz erörtert. Dal dafs i 
erster Linie Amphibolion im Ion, der Eloktra, dei 
beiden Iphigenien und den Bacchen vorkommen, 
in zweiter in der Alcestis, der Meden, dem Hippo- 
Iytas uud der Hekuba, überhaupt also in solchen 

iu, die in besonderem Grade den Charakter 
gucnstücken tragen, während die mehr 


































sind. Nun sind freilich die mit Doppelsian gc- 
sprochenen Verse dem aufmerksamen Leser an 
sich klar uud werden auferdem in der Regel 
schon in den erklärenden Ausgaben als solche ge- 
kennzeichnet, aber auf die eine oder andere Stelle 
füllt doch durch die Ausführungen Masquerays ein 
schfrferes Licht, als es bisher der Fall war. Be 
sonders beachtenswert erscheinen dem Ref. die 
Med. 8854. und zu 1016, zu 
195, Iph. Aul. 424, 4801, Bacch. 84, 

136. Dals die Aufzählung nicht 
ist, ist bei der großen Anzahl vo 
Versen, die auf ihren Sinn hiu zu prüfen waren, 
leicht zu entschukligen. Es fehlt 2. B. die vom 
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Sprechenden, dem Chore, allerdings nicht beab- 
sichtigte Amphibolie in Iph. Au. 185 moAüdener 
82 61° äRoog "sleräpudos jAudor, wo das Adjektiv 
‚zohöärov in den Zuhörern den Gedanken an die 
Opferung der Iphigenie wachrufen mufste. Mi 
unter worden a Fragen berührt; 

ferte vooers; mit 















nieht berechtigt, da die m 
merkung angoführten Verso teils anerkannte Aus- 
nahmen bilden, teils aus anderen Gründen zu ver- 
werfen oder zu verbessern sind. Iph. Aul. 674 
billigt M. Weils Konjektar dä Srvoiaas zei 16 
Y eloeßts aeometv an Stelle des überlieferten däd 
ir iegotz wc. Ein vollkommen angemessener 
ergiebt sich aber schon, wonn man hinter 
iegofs ein Fragezeichen setzt, wie Ref. im Philol. 
54 p.294 vorgeschlagen hat. Der Stil der Arbeit 
sehr gewandt, auch nicht gi 
fehlerfrei; dies kann uus aber nicht ablalten, deu 
Fleifs des Verfasers, seine gutgeschulte Methode 
nd sein gesundes Urteil in vollem Miafse anzı- 
































Vogel, Die Ökonomik des Xenoph: 
Vorarbeit für cine Geschichte der griech 
momik. 858. Erlangen 1895, Mencke 
Der Verfusser dieser beachtenswerten Schrift 

beginnt en Hinweis auf die Verschie 

heit der Bedeutung des Wortes obxas, entaprecheul 
der Entwicklung der wirtschaftlichen Verhältnisse 
iu Griecheuland, und auf den weiteren Begrft des 

Hansstandes in ethischer Beziehung. In ci 

kurzen Abschnitte (8. 10—14) werden zunächst 

die Reflexionen über Ökonowmik vor der Zeit Xeuo- 

Hhons behandelt, sodann. eingehe onomik 

der Zeitgenossen Nenophons und hauptsächlich 

Nenophons selbst. 
Zum Schlüsse folgt 

































ng des an 
Teil un 
dem Nenophontischen Dialoge  abgeschriebenen 
les über Ökononik, und der Ansichten. er 
Ausblick auf das 
iischen Ökonomik. 
Die Übersicht ist wohlgelungen, wenn auch 
nicht frei von Übertreibung. Unter den Früheren 
erscheinen aufser Hesiod und Di il 
















Freunde der Arbeit und der armen Arbeiter. 
Zeilen von Prodikos, ein Nachklaug 
solonischer Kermworte, reichen für solches Lob 
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nieht ans, desgleichen die schönen Reden des 
Protagoras über die dgerj. Eine grundsätzliche 
Stellung in sozialen Fragen kann man damit nicht 
beweisen. In den Irrgarten der Xenophontischen 
Überlieferung schon nicht ganz unbefangen ei 
trotend, hat nun der Verf, sich überall umgeschen 
nach dem, was mehr auf Sokrates und was mehr 
anf Xenophon schlieen läßt. Dem ersteren wird 
die Erörterung der Begrife aus dem Gebiete des 
sittlichen Handelns, des hänslichen Lebens und 
Berufes und die Wertschätzung der Arbeit zu- 
geschrieben, Interesse an häuslicher, überhaupt an 
Erwerbsthätigkeit, namentlich am Kunsthandwerk, 
antikapitalistische Tendenz in der Frage des Be- 
sitzes, Gleichgültigkeit gegen das Familienleben. 
‚Xenophon soll die Fähigkeit der I 
Haushalt zusammenwirkenden Personen, die Kalo- 








dm 





























zial und politisch sich bewähren müsse, betont 
haben. Als Xenophontisch wird besonders die Do- 
Anition des Begriffes der Ökonomik ala einen 
Wissens bezeichnet und zugleich die pruktische 
Seite der Nenophontischen Ökonomik im Anschlufs 
an das Gespräch des Sokrates und. Ischomachos 











Der Verf. giebt erfreuliche Proben sachvor- 
ständiger Beobachtungsgabe und Urteilsfihigkeit. 
Doch ist za bemerkon, da die Unters 
Sokratischer und Xenophontischer Ökoı 
sehr in Einzelheiten gesucht wird, und das erklärt 
sich einfach aus dem Verzicht auf Kritik der 
Quellen. Sokratisch ist doch alles Wissenschaft- 
die Entwicklung und Hervorhebung der Bo- 
griffe olovonle, olkos, Ampilse, drig zalds zd- 
radög, die Bemerkung, dafs Wissen Erinnerung 
an schon Bekanntes soi u. dergl. m., kurz, das 
Verstünduis der malsgebenden Gesichtspunkte, und 
Iancben die Botonung dos Sittlichen in der Arbeit 
Xonophontiseh ist aufser der gesunden Logik i 
der Auffassung dieser Fragen die genauere Kenntnis 
hänslichen und landwirtschaf Betriebes. 
Einer Schrift über Ökonomik müfste der Oecono- 
micus zn Grunde liegen, das rein theoretische Ge- 
spräch mit Kritobulos (Kap. 1 und 2) und das 
praktische wit Tschomachos. Dann würde die 
Darstellung überzeugender wirken. Die Dialoge 
der Memorabilien sind mit Vorsicht zu benutzen 
Gut ist wohl der Rat, den Sokrates seinem 
Freunde Aristarchos erteilt, bei den schlechten 
Zeiten seine zahlreichen weiblichen Verwandten 
im Hause mit Wollespinnen nützlich zu beschäfti- 
gen, ähnlich wie in athonisch 
Mei. II, 7). Aber der eneyklopü 
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Adyos Zuxgeuıwös der Memorabilien, der von der 
Ökonomik wie von jeden anderen Berufe — des 
Strategen und Hlipparchen, des Rlietors, des B; 
meisters, des Malers, der Ietüre, — oder vom 
akademischen Studium mit allen Zweigen desselben 
epideiktisch redet — zuweilen eigentümlich pikant, 
als wäre er selbst des trockenen Tonos satt — 
dieser Sokrates trägt andere Züge, von anderer 
Hand gezeichnet, als jener Weise, der in dem 
Sohne Kritons das Wissensserlangen und die Lust 
zum Berufe weckt, aber ihın auch offen bekenut, 
er selbst habe nie ein Hausweson verwaltet, vor- 
stche also auch nicht, ihn in diesem Fache zu 
unterrichten. 

Über die teils mit Recht, teils mit 
den Namen des Aristoteles tragende Schri 
Ökonomik äußert sich der Verf. dem Texte gegen- 

vorarteilsfrei und auf den Grundgedanken x0- 
Wärme hinweisend. Fr hebt, abgeschen 


























der hauswirtschaftlichen und kaufmännischen Er- 
werbskunde, die ethische Tendenz der Schrift 
hervor, als eines Gliedes der sozinl-roformatorischen 
Theorieen, welche die naturgemäßse Reuktion gegen 
die von einer hochentwickelten Geldwirtschuft be- 
günstigten ogoistischen und materinlistischen Bo- 
strebungen jener Zeit hervorgerufen habe. 
Jena, &. Lincke. 
Sereni Antinoensis Opuscula. Eiidit et Jatine inter- 
„Heiborg, Dr. phil., professor 
färsine MDEGOXOVI. Im acıibus 
XIX und 303 8. Kl. 8%. 
Im Jahrgung 1894 der "ibliotheen Mathema- 
a’ von Eneström Int Prof, Heiberg die Ahstan- 
mung des Autors, dessen beide Schriften er uns 
hier vorlegt, nach der räumlichen wie zeitlichen 
Seite hin einer neuen Untersuchung unterzogen. 
Es herrschte bislang darüber allgemeine Übereiu- 
stimmung, dafs Serenus, dessen Name ja schon 
auf einen Nieht-Griechen hinweist, ans Neu-Antissa 
auf Lesbos, einer zu Strahons Zeit auf den Ruinen 
des 167 v. Chr. zerstörten alten Antissı erbauten 
Stadt, gebürtig gewesen sei und etwa im zweiten 
nachehristlichen Jahrhundert gelebt habe (Cuntor, 
Vorlesungen über Geschichte der Mathematik, 
2. Auflage, 1. Band, 8. 383). Aus deu für sei 
Ausgabe malsgebenden Handschriften hat aber 
Heiberg den Schlufs gezogen, dafs man es nicht 
mit Antissa, sondern mit Antinoein oder Antinu- 
polis in Ägypten zu thun habe, und da dieser Ort 
erst 192 n.Chr. von Hndrian zu Ehren soines 
Fayoriten gegründet wurde, so ist auch eine obere, 
Greuze, für die Lebenszeit unseres Mathe 
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gewonnen. Tn der That trägt ja auch seine 
Doppelabhandlung, in welcher or die Identität der 
m mit der 
‚chlosenen Kurse (Bl- 
Hipse) nauchweist, schon in etwas den Charakter 
der Perioie des Verfalles, obwohl nicht geleuguet 
u soll, dafs manche dort zu fudonde Be- 
trachtungen immerhin einen selbständigen Denker 
verraten (Satz 31, bei Heiberg 8. 105 A; erster 
Keim der Lehre von deu Doppelverhältni 

Zwei (resp. drei) vatı 
m Verein mit je einem Koustantinopolitanus und 
einem Parisinus die eigentliche Grundinge der 
Allerdings fehlt es nicht 
le, aber 
icher De 
lich auch die Blitio prin- 





























ceps von 


Federigo Commandinos — die auch verdieust 
deutsche Übersetzung Nizzes konnte textkritisch 
wenig i 


Betracht kommen — manche Ausbeute 

In der Gliederung des Stoffes weicht 
inigermafsen von Halley ab, wie die auf 
te NVI gegebene Nebeneinanderstellung des 
näheren bezeugt. Ersteror hat sich auch bemüht, 
n seinem Vorworte alles das zu sam 
ingend auf Serenus Bezug hat oder w 
rührt. Die von diesem selbst. citiert 
zu den zovvec des Apollonius sind, wie es den 
Anschein hat, unwicderbringlich verloren gegangen, 
abor ein kleines Lemma geometrisch-astronomischer 
Natur hut sich in einigen Manuskripten des Theon 
von Smyrna erhalten und wird hier im Urtexte 
wiedergegeben. Es ist ein sehr einfaches Sätzchen 
zur Theorie der Bewegung eines Himmelskörpers 
im excontrischen Kreise, wie dieser von Hipparch 
eingeführt und von Ptolenüus zur Grunllage seiner 
ganzen Kosmologie gemacht worden war. 

Über die Art und Weise Heibergscher Ans 
gaben sich zu äufsern, besteht keinerlei Ver- 
anlassung, da ja jeder, der sich nur ingend mit 
antiker Mathematik beschüftigt, diese. trefflichen 
Bäudchen zur Genüge kennt. Der kritische 
rat, die ateinische Übertragung entsprechen 

al allen Anforderungen, wie man dies 
von dem Horausgeber des Enklides, Archimedes, 
Apollonius gewöhnt ist. Schade, daß auch ein 
Gelehrter von so unfassender Kenntnis des Alter- 
tus ea sich vorsagen mufste, übor jenen "/leiar 
6 yeonerggs' Mitteilungen zu machen, auf dessen 
Parallelonthoorie Serenus anspielt, der aber wohl 
noch niemals zum Objekt. tiefer eindringender 
Forschung gemacht worden ist. Iier würde sich 
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für einen jüngeren Forscher möglicherweise noch 
ein ganz danklures Arbeitsfeld darbieten. 
Münch 8. Günth 





The Adelphoc of Terence, edited... by William 
1. Cowles. (Aus ‘the Students” Series of Latin 
Classics, heransg. von B- M. Pease und I. Tl. Peck, 
Boston, "Non York, Chicago: Teach, Shewell, an 
Sanborn. 1890. VII 738. 8%. 


Diese Ausgabe ist zum Gebrauch bei kursori- 
scher Lektüre bestimmt und enthält nach einer 
Übersicht über den Gang der Handlung und einer 
Skizze der Bühne deu Text im wesontlichen nach 
Daiatzko mit. hi udung_ prosodischer 
Hilfszeichen, reichen Scenarium und ganz kurzen 
Anmerkungen meist loxikalischer Art. Über deren 
ig ich nicht zu urteile 

ürdig ist es immerhin, dafs für je- 

manden, der — wie ausdrücklich vorausgeselzt 
wird — bereits ein Stück von Plantus oıer Perenz 
‘eritiealiy' stndiert hat, noch Anmerkungen für 



































nötig erachtet werden wie die folgenden: "aduor- 
sarios, adeersurioe; wos, vos; witio, eiio; partus, 
Yirthy prorens, wholly; anulus, ring‘. Druck und 





Ausstattung 
Berlin. 


nd gut. 
0. Plasberg 
Ovids Metamorphosen (in Auswahl) nebst einigen Al- 
schnitten aus seinen elogischen Dichtungen, heraus- 
geacben von M. Fickelscherer. Toxt (IV, 1238) 
Yeipzig 1694, Teubner. ML 
Abschnitte mit Überschriften, inhaltliche No- 
tizen am Rande; nicht nur direkte Reden (was 
wir billigen) kursiv, sondern auch schr viele ein- 
zelne Wörter gesperrt gedruckt; gelegentliche 
Quantitätsangaben (z.B. fnierat moniti 
is in Verzeichnis der Eigennamen verbunden 
mit übersichtlicher Wiedergabe des in der Ans- 
1 davon berichteten: kurzum ein Buch, an 
dem die Anhänger der 'nouen Methode‘ gewils 
ihre helle 
Unse 

















Sci 














Erachtens verliert der Lehrer durch 
solche "Schülerausgabe' der Metam. jede Möglich- 
keit, die unvergleichliche Kunst des Diehters in 
Auf- und Anreihung der Sagen auch nur au einom 
Beispiele zu zeigen; er verliert manche Geloge 
er anzuleiten, dafs sie selbst iu den 
ion der Worte und des Satzes eindringen, dafs 
sie die Hauptbegrifle selbst finden und die b 
handelten Vorse mit eigener Geistesanpannung de 
vortragonden Lehrer sinngemäfs nuchlesen und mit 
der Zeit nach eigener Abwägung selbst sinngemük 
vortragen, dafs sio den Zusammenhang und den 
Inhalt sich selbst erarbeiten. Der Schüler, der 
schon nach di ichwort in Überschrift oder 
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Raudglosse sich den Inhalt des Absel 
dem erwähnten Verzeichnis bequem aneignen k 
ve 

halts 








tan Interesse für di 
so spottot die ©n 
usgaben ihrer sellnt — 
der Form desto woı 
fürchten wir, die Freude 
anı selbst Erarbeiteten bei Lehrern 
gemindert und damit der Erfolg der Lektüre 
nieht, wie man beabsichtigt, g 
gefihrdet. 

Der Lehrer mıng bei seiner Vorbar 
wohl erwogenen Winke dieser Auswall und diese« 
Textes zur Kenntnis nehmen: in don I 
Sehül herkönnnlichen Text, 
der wur vo ebenso. vortroftliche, 
Äußere Ausstattung zuge erhalten sollte wie 
ernisirte editio in sum Delphi 

Der Wert und die Existenzbereehtigung lieser 
Vern 
leicht 





Entwicklung des In- 
Methode di 

ul mag si 

hen. So wird, 



































inden der 

















dem 
icht zugegungen sind 





E. Belling. 


5. Aureli Augustini quacstio! heptate 





chum libri VIL, adnotationum in Tob Hiber 
unus ex rec. losephi Zycha (Corp. serip. oeces 
ti). ‚Wien 1805, F. Tompsky 





d 688. 8, 
Für die Has 


16,80. 
schrift dieses Bandes, d 
heptateuchuun, benutzte der Herausgeber 
sieben Handschriften, von denen die älteste, ein 
Corbeiensis (C) sure. VIL-IX, nur die erstn vier 
Bücher enthält. Unter den übrigen gehör 
m 9. Jahrhundert au, drei sind jünger und nicht 
viel wert, Ein ziemlich sicherer Führer ist nur 
€, vom 5. Buche au mußs die ratio entscheiden, 
Trotzdem ist auch in der zweiten Hälfte der 
Schrift an dem vom Herausgeber hergestellten 
Texte des Augustinus selbst nicht viel mıszusetzen, 
da er grofsenteils glatt dahinfliest und an einigen 
wenigen unsicheren Stellen die Emendation kei 








stiones. 














drei 


























rung inguiunt für inquit Cheifst es, ist der Wort- 
laut’ unnötig. Auch p. 469, 10 bieten die Hand- 
schriften richtig tamquam deun in ilo (ninlich 
ungelo) eonsuluerat ‘er hatte in ihm gleichsam 
Gott befragt. Zahlreicher sind die Fälle, wo der 
Herausgeber die Orthographie der Handschriften 
überflüssigerweise geündert hat. Man kann von 
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obschon erstere in den. gloss. Amplon. 
Augustin. Conf. IV, 12 in Knölls Text €) steh 





quinquiens (314, 15), septions (114, 
vetions (216, 8, deeions (216, 9), friee 
121, 14), quinquagensimus (135, 17), tallionix 





(047, 20), rutundus (176, 1. 205, 24), sanitatium 
(267,3. 6. 17), evitatium (392,13), pellicio (283, A} 
cf. eapillaeiis 215, 19), bordineium (466, 6), prac- 
iebat. (505, 20), In (309, 27 ete), 
venundatus (388, 19), harena (312, 25). Sarraceni 
(31, 8) sollten einem Horausgeher dach als be- 
Ver- 

absorta. (st. ubsorpta 500, 4), 















nuchlüssigung. v 








obschon. die Cassinueaudschriften nur absortus 
kennen und dieses auch anderweitig sich findet. 
127, 20 bieten 4 Handschriften das durchaus nicht 












seltene An der Accus. von 

Daviel nach C Daniohum, eine Form, die nicht 

blofs hei Kirchenvätern vorkommt; heifst doch 

auch bei Amınian ein comes Daniels. 

einen, dafs Handschriften, die 

ndfreien Text des Augustiuus 
state 











Man sollte 








bieten, auch in der Überlieferung der Bib 
auverlissig. si 
derer Ansicht. Fr hat es sich in di 
setzt, die Bibelstellen unter sich und mit 
‚chen Texte Tischendorf-Nesties in 
einstimwung zu bringen, und da die Handschriften 
sich hierbei widerspenstig zeigen, greift er 
Wortänderungen, Streichungen und Ergänzungen. 
Welche Berechtigung lieses Vorfahren hat, wird 
sich erst dann in vollem Umfange zeigen, wenn 
einmal säntliche Schriften Augustius iu der neuen 
Bearbeitung vorliegen worden. 
ich. trotz der Anerkennung der Heiligen Ver 
gleichung uud einzelner sicher gelungener Vor- 
besserungen meine Beilonkon dagegen durch Vor- 
führung einiger Häufig findet 
es sich, dafs die Handschriften in einer mi 

beginnenden Stelle da glussen, welches vom 
Herausgeber ergüuat wird. "Mier sage ich: 

liquet; denn Augustinus konnte selbst die ganz, 
ntliche Partikel fortgelassen haben. p. 25, 12 
ändert Z. Gen. 19, % das einstimmig überlieferte 
exomit zu emisit, griech. Auaeruke, 
Text lautet wörtlich übertragen m 





Aber der Herausgeber ist an- 
Kopf go- 
dem 


















































wird nach dr dqu9d Gen. 34, 30 ergänzt exiguus 
0) mumoro: nach dem hebr. wörtlich ego 
autem viri non numerosi, wo also in 
beslingt. erforderlich ist. p. 57, 26 Gen. 35, 19 
uscendit autem deus ab co <do> loco ubi Jocutus 
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est cum eo, nach dem hebr. ascendit ab co (i 
Ioco, LXX: dn' attot ds 10ß xönon. Der Eunuch 
des Pharao (p. 66, 23. 68, 16) heifst in der LXX 
exegeig, hebr. Potiphera (forma decurtata: Pot 
phar); nun bietet C an dor ersten Stelle Pote- 
far<apo[s] spadoni, an der zweiten possedit eun 
Potephar. p. 72, 20 ergänzt 2. Gen. 42, 16 uis 
grioch. # ur. Der hebr. Ausdruck entspricht 
dem Sur, eo quod, quin, enim, und bei Cassian 
Coll. XVII, 25, 2 'steht wie in den Augustinus- 
Handschriften blofs exploratores estis. p. 74, 28 


























wird Gen. 44, 15 neseitis geschrieben, die LXX 
hat od oidere. 


Aber im hebr. Toxt steht dus 







[eius], triginta tres. 
das Suffx für elus sowohl bei fi 








fine. p. 99, 14 Ex. 5, 2: ntravi 
ad Pharaonem loqui im in hune 
populum, et non libe So der 


Horansgebor, welcher noch die Vermutung nocuit 
hune populum hinzufägt, weil in der LXX Sxdxuoe 
tüv Aaöv vofrov steht. Nach dem Hebr. ex quo 
voni ad Phoraonem, ut loquar (ad loqnendum) 
malum huie populo. Ist der Begriff alu nicht 
schon in dem ‘in enthalten? p. 308, 26. Lev. 25, 5 
heitst es. quo ab se surgunt Cab) agro tuo non 
metes nach der LXX dad 1oD dygof con, die ms. 
aber bioten agrum tunm. Hebr. frumentum sponte 
erescens messis ine non motes. Da man metere 
frumentum und metern agrum sugen kaua, durfte 
Übersetzer sich auch die Konstruktion mit 
2. 230, 8 Ler. 
oniım delietum ante dominum. Aber 
240, 10 und 251, 20 deliguit enim [delicto] de- 
Netum ante dominum. Z. glaubt (prucf. p. VIIT), 
diese Schreibung sei aus den Lesarten ränppelsig 
und zrAqupeigaw kontaminiert und fügt hinzu ‘de- 
Higquit delieto delietum’ diei posse uogo. Weit gu- 

Was sich die wörtliche Übersetzung oder 
Transskription' erlauben darf, konnte er aus 
tönsch lornen. Und in der That drückt hier der 
hebr. Text den Verbalbegriff dreimal ans, lat. 
etwa deliquit isto delinguens delietun in (contra 
dominam. Ob mn der Übersetzer delicto, delin- 
quendo oder delinquens einsetzte, ist glei 
jedenfalls ichtig und genan trans 
3 und 373, 1 wird Deut. 4, 18 subkter) 
torra für das griech. ind sta dig yig geschrieben, 
446, 25 und 448, 4 sublter) terebintho (griech, 
ind tiv vegduedon). Ein Grund hierfür ist nicht 
zu erschen, den 448, 7 ist das überlieferte subter 
Adverb. 
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Aus dem Vorgebrachten dürfte herrorgehe 
dafs os eine gewagte Sache ist, von alten. u 
guten Handschriften üherlioferte Losarten 
gewalts dem Texte einer 
dernon kritischen Ausgabe. des griechischen alten 
Testaments in Übereinstimmung zu bringen. Wir 
haben eben die griechische Bibel wie die Itala 
Angustios wicht michr, sondern 
seinen Cita 
dieses nun 
Herausgeber einer Schrift einfuch Tischendorts 
Bibel herninmt und jede Abweichung von di 
selben ausmerzt, so wird, fürchte ich, nur 

icht umzmblasondes Kartenhaus aufgebaut. 
rechtigt ist eine Änderung nar dann, wenn d 
Überlieferung sich leicht und ungezwungen als 
fehlerhaft erkennen und erweisen läfst. Diesen 
Grundsatz hat aber 7. selbst bei Stellon des neuen 
Testaments nicht beobachtet. Er schreibt z. I. 
7 beati mundi corde Matth. 5, 8 nach oi 
zu bedenken, dafs das überlieferte 
durch unzählige Citato (bei Cassian dr 
ohne Variante) gerichert ist, und p. 104, 
rans (dyvodv) st. ignoras, obschon lotzteres. der 
Zusammenhang erfordert 

Über die Brklirung des Buches Joh, das 
Augustinus, wie Zycha angiebt, mach der ersten 
Übersetzung des Hieronymus. ei kann ich 
wich kurz fassen, Die 
Ickenhafter Sangermanensis (6) sacc. XI 
die drei vollständigen gehören dem 1 
hundert an. Die Überlieferung ist daher keine 
‚gute und die Abweichung der Handschrift 
ıler oft weitgehend. Mane 
verbessern gewesen, wie p. 51 








































































24 cum recopti 











enbienlum [f sponso [et] stulti ren 
serint 517, 24 liest & domus tua [id est] ecleni 
und fehl id ost auch DIS, 3. 5, 








mare 543, 6 in allen vier mis 
& richtig mereonnarli: 
stellung I 

din 








mit 6 vorzuziehen, 527,19 

538,21 mul 
es nach & he m carnalis 
[et animalis] homiuis, eni totum bonum hace vita 
est; den animalis ist so viel wie spiritalis und 
das gerade Gegenteil von carnalis. — Papier und 
Druck des Banıes sind vorzüglich. 


M. Petschenig. 
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Ernst Schalze, Die Schauspiele zur Unterhal- 
tung des römischen Volkes. Mit 11 Abbil- 
dungen. Heft 23 der Gymnasialbibliothek, 
herausgegeben von Pohlmey und Hoffmann. 
Gutorsich 1895, Bertelsmann. VIII n. 1058. 8. 
A180. 

Die Arbeit ist ein wertvoller Beitrag zur Gyu- 
nasialbibliothek. In schöner Sprache, klarer Dar- 
stellung und lebendiger Schilderung führt uns der 
Verfasser die Schauspiele der Römer vor und er- 
öffnet uns einen tiefen Einblick in das Leben des 
Volkes, soweit es sich in jenen Spielen wieder- 
«piegelt. 

Er behandelt nacheinander die drei Arten der 
Volksbelustigung: die dramatischen Spiele, die 
Cireusspielo und die Spiele im Amphitheater. Di 
erste dieser Arten, ein Erzeugnis des griechische 
Volksgeistes und erst spät wach Rom vorpflanzt, 
zeigt am wenigsten römische Eigenart, und 
die Trümmerhaftigkeit der Überlieferung erschwert 
lie Vorstellung. Der Verfüsser mufste sich hier, 
um nicht Litteraturgeschichte zu schreiben, daran 
beschränken, kurz die Arten der dramatischen 
Schauspiele zu ontwickelo. Nur für die Komödie 
war er in der glücklichen Lage, aus der Fülle des 
Stoffes zu schöpfen und mit wenigen Strichen ein 
klares Bild zu zeichnen; die ührigen 
mufsten sehattenhaft bleiben. Um so genauer hat 
er dafür Einrichtung und Ausstattung des 
beschrieben, Schanspieler und Thenterpabli 
behandelt. Die wichtigsten litterarischen Zeu 
nisse sind in Noten zugefügt, und beigegebene 
Abbildungen vertiefen und befestigen den Bindruck 
des Wortes, 

Die Cireuss 
phith 
Raum der Arbei ner, 
zumal die unteren Volksschichteu, von jeher das 
gröfste Interesso gehabt. Die dureh die römische 
Staatseinriehtung den Reichen auferlogte Not- 
wendigkeit, sich dio Gunst des Volkes zu ver- 
schaffen, zwang diese, ungeheure Kosten auf die 
so belichten Aufführungen zu vorwenden, und so 
wurden Wagenrennen, Tierhetzen, Gladintoren- 
kämpfe und Seoschlacht einem Pomp aus- 
gerüstet, wie er iu der Geschichte anderer Völker 
beispiellos ist. Mit geschiekter und sorgfältiger 
Benutzung des Materials hat der Verfasser auch 
hier seine Aufgabe gelöst. Kin besonders glück- 
licher Griff ist es, daß er un am Schlüsse der 
neldarstellung jedesmal ein Fest. miterleben 
‚en im Cirens und das Fest 
Amph 
ie Darstellung in 




































































Hheaters (80). erreicht 





Anschaulichkeit und Lebendigkeit ihren Höhe- 
punkt. Wir wünschen dom trofflichen Büchl 
nerkennung seiner Vorzüge die weiteste Ver- 











Fr. Schlee. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Limosblatt 17. 

8. 457. Conrady, Grundrifs und Einrichtung 
des Badgebiudes bei dem Kastell Stockstadt. — 
8.464. Soldan und Anthos beschreiben die 25 kn 











lange Odenwaldlinie und ihre Stationen. Sie unter- 
scheiden zwei Bauperioden. Die erste ist die der 
Holzbauten, die zweite wird bezeichnet durch die 








Errichtung der Steintürme unter Antoninus Pius. — 
8.483. W. Kohl, Die Pfahlreile im Wörnitzthal. 


Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und 

Kunst. XV 1. 

8.1. K. Schumacher teilt die Ergebnisse der 
Ausgrabungen einiger römischen Meierhöfe mit, 
die er im J. 1893 und 1894 im Zusammenlang der 
Timesarbeiten an dor badischen Orlenwald-Neckarlinio 
des Limes vorgenommen hat: Hierzu eine Tafel mit 
Grundrissen. — 8.18. L. Kofler, Verzeichnis und 
Beschreibung der alten Strafsen in der hessischen 
Provinz Starkenburg, von denen cin Teil rümischen 
Ursprungs ist (Forts. von XII 8. 196). — 8.45. A, 
Haimmeran, Limesstudien II: Flurnamen am Limes. 
Verf. deutet den Namen Heyrieh oder Finrich, der 
einer nassauischen Landschaft seit alter Zeit zukommt, 
als “leunenreich.' it diesem Namen hätten unsere 
Vorfahren den vom Limes umhegten Winkel der rö- 

ischen Germania superlr bezeichnet. Die Be- 

zeichnung “Pfahlgraben" bringt or mit ul. falund 
oder valand Teufel‘ oder “Teufolsgeselle' In. Zu- 
sammenhang. 























Korrespondenzblatt dor Wostdeutschen 
schrift für Geschichte und Kunst. 2 und 3. 
5. 34. I. Lehner beschreibt cin” stattliches 

gallo-römisches Votivdonkmal, 

Ufer der Mosel oberhalb 1 




















mit De 
ind. cinersciis N 
die Gottheiten Esu 
05 1017&gavos), die bisher nur auf einem 1710 in 
Paris gefundenen Denkmal erschienen sind; val. Ic 
Plars. 1414 und dio Scholien zu dieser Sl 
ist Merkur, insoweit er den Handel zu Wasser be- 
schützt, Tarvos cin Wassergott. Die schlecht er- 
haltene’ Darstellung auf der dritten Seite, wo auf dem 
unteren Teil eine weibliche Gestalt zu erkennen ist, 
entzieht sich der Deutung. Die Inschrift lautet} 
Indus Mediomfatr(iew)] Mereurio vfotum |ibens)] 
in(erito) sole). Indus war somit ein Schiffer oder 
Mosel von Metz bis Trier be 
S.49. Keu 





































kungen zu den römischen Funden in $ 
Lothringen (Fundbericht von Wendling Korr. 1395 
Dez. No. 106). Ein Altar ist dem deus Sueellus 


und der Göttin Nantosvelta geweiht, Sucallus deutet 
= 


als “Berggott, vielleicht = Montinws bei Arnob. 
148, 15 Reif; Nantosuclta erinnert an den Namen 
des keltischen Volksstammes Nantwates, 





der 
Derselbe vergleicht zu der Darstellung eines 
Segelschiffes auf dem zweifellos von einem Grah- 





rührenden Relief des Trierer Mnseums 





denkmal 








Athenacum 3576. 

8.621. Fr. Norgate bestreitet auf Grund ge- 
nauerer Kenntnis der Familienverhältnisse die auch 
von Jebb. im ‘Dictionary of national biography" vorze- 
tragene Behauptung, dafs Richard Porsons Vater ein 
Garnweber gewesen sei; sodann gibt or, gestützt auf 
mündliche lung von Kidd, au, dals der Name 
des Gelehrten‘, der Porson die Erlaubnis verweigerte 
nach Florenz zu gehen, um den Aschpluscoex zu 
kollationieren, Torkington sci. — $. 033. In dor 
Ilclenie society” vom 4.Mai besprach Talfourd 
Ely einige kürzlich in Pompeji aufgofundene Gemälde: 
Hercules die Schlangen würgend, Dirco an den Stier 
gebunden, Pentheus’ Tod. Der Herkules geht auf das 
von Plinlus erwähnte Original dos Zeuxis, die Dirce 
vieleicht auf den thebanischen Maler Aristeidos,der Po 
theus vieleicht auf das von Pausanias erwähnte Gemälde 
in ein ysostempel zu Athen zurück. — 
Weitere: Ausgrabungen zu Conca, dem alten Satricu 
[5. Woch, 17 8. 472], haben eine zweite Fasisea, d.h 
einen mit Votivobjekten gefüllten unterirdischen Raum 
im Tempel an den Tag gebracht; darin war u. a. 
eino Dedikation an die Mater Matuta aus der späteren 
it der römischen Republik, wodurch die Vermutung 
yon Graillot und Barnabei über die Bestimmung. des 
Tompels und den Namen der Ortschaft ihre Be- 
stätigung finden. Während die Votisstücke in der 
zuerst gefundenen Grube dem 6. Jhd. v. Chr. ange 
hören oder noch älter sind, stamınen die in der zweiten 
ist aus dem dritten oder zweiten Jahrhundert. — 
(on Pottier’s “Catalogue des 
cite" (des Lausre] ist der erste Teil. erschienen: 
Los originos’, enthaltend die Vasen der Inseln, son 
Myconae, die Dipylonrasen und dio en. 
Der Katalog ist ni des Lowr 
sondern jedem Arı 1; er koste 
Fr. 1,20. 














































































i Conca aufgefandenen Tompol 
Woch. 17 8.472], mit. zahlreichen Aubildungen 
Fundstücken. 











Zeitschrift für die üsterroie 
sion. NANXVIT 3, März 1896 
5. 193208 handelt d. Wallner über die üster- 
ischen Gymnasialbihliotheken. — 8. 250— 
bespricht E, Hannack die österreichische Gruppe 
sellschaft für deutsche Erziehungs- und 


schen Gymna- 

















der 
Schulgeschichte und das von ihr herausgegebene 





Heft «der Mitteilun 
über. die Inteinische 





m sonie die Programme von .Jükel 
Schule der Piaristen von Frei- 


10. Juni. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIR. 1100. No. 24. 


bei 





s0s 


stadt und von Baran über die Geschichte der Latein- 
schule und des Gymnasiums von Krems. — 8.281 
8 wird über die Sitzungen des Eranos Vindo- 
bonensis im Winter-Scmester 1894 —95 und Sommer- 
Semester 1895. berichtet 








Rezensions-Verzeichuls phllo 

Anastasopulos, D., Mgl ık 
Bunohmaunehg drvänens 1i5 deyakas 
yäeiaapg: Ker. det. gr. VII (1895) S. 
kann diese warme Apologie anerkennen, ol 
dem Verf. in allem beizustimmen. Pfilhellen. 

Augustini quaestionum in heptateuchum Iibri VIL 
rec... Zychar 200. 19. “Die Eis 
keit dos Herausgebers verdient grofses Lab.“ 
Weihrich, 

Dirt, Th., Eine römische. Litteraturgeschicht 
‚Kilol, obesr, VI, 2 8. 194. Wertvol, weil die litt 
rarischen Strömungen mit der politischen Geschichte 
Roms in Verbindung gebracht werden, so dafs Lätte- 
ratur und Kultar im Lichte der Gesch. orscheinen. A. 

Boorner, Ad. 
410 usquo ad a. 403 a. C. f 
(1895) 5. 207 f. Obgleich. einigem widersprochen 
werden muß, ist diese Arbeit wegen ihrer Gründlich- 
keit aller Anerkennung wert. Th. Reinach, 

Bryant, EC. The reign of Antoninus Pius: 
Acad. 12518. 343. “Fast ein nunismatischer Kom- 
mentar 
Hiehe Untersuchung 
Verhältnisse. 

Busolt, G., Griechische Geschichte. 11. 2. Aufl: 
BplW. 178. 530-532. Die hervorragende Gründlich 
keit ruht Zolm, 

Calendariu 
m eidit. Nicol, Nilles: 





Schriften 




















































januale utrlusque eeclesiae 
LE. 13 8,4511. Ein 
rchengeschichtliche 








höchst. wertvolles Hilfsmittel für 
Untersuchungen. EN. 
Carette, 












Ts ussoblöes provinciales de Ia 
lud. 1251 8.343. Eine im ganzen 





Tateinische Seholgrammatik + «+ 
Dazu Erläuterungen: Nphit. 7 $. 107-119. Das 
tudium dieses Buches ist don Gymnasiallchrern aufs 
dringendste zu empfele. 

















Dienel, B, Untersud den taciteisch 
Ierdialos: "pl. 17 8. Dankenswert 
Jon. 

Domaszewski, A. von, Die Religion des rü 





mischen Iceres: Mitt. aus den hit, hart. 2 8 Lie 
142. Gediogen. „Heydenreich 

Desshdon Elm rec. I. w. Derwerden, und 
Euripides’ Ielona cd. by €. 8. Jerram: dm. jours. 
af. pläl.XV1$. 498. Toxtkritische Besprechung vieler 
Önzelner Stellen. Zt. Ellis. 

Frooman, Geschichte Siiliens, deutsch von B. 
Hupus, \.Diı: Mitt, aus der list: Bät.2 5. 132-130. 
Klassisch. Clasen, 

Galeni Protreptiei quae suporsunt od. 6. Kuikel 
Rex. d. #t.gr. VII (1806) S. 270. Die Ausgabe it 


























7] 10. Ju. 


Woche: 





IRIFT FÜR KLASSISCHE PIEILOLOGIE, 


co 





1606. No.2 








end besser als dio von Afarguardt, einige Kor- 
rekturen sind glänzend. Ti. Reinach 

G ", Handbook of greck scultare. Vol. 
1 8.369 1. Vortreflich, 

Grofspietsch, August, de zergemäö» vocabu- 
orum genere quodam: IC. 13 8.405. Verf, hat 
sich mit bestem Erflge bemaht, seinen Gegenstand 
alseitig und erschöpfend darzustellen. 

%; Gutschmid, Kleine Schriften horansg. von 
Er. Rahlz N. Jahrb,f. Phil. 198 8.81. W. Schmid 
giebt reichhaltige Proben aus den Schützen, welche In 
üiesr vortrelich edierten Samınlung niedergelegt sind. 

Horz, W., Tateinisches Übungsbuch I, für Qurta: 
Gymmasim 7 8. 235-237. Mit Fleifs, Sachkenntnis 
und Geschick ausgeführte Leistung. W. Wartenberg 

Immisch, O,, Plillogische Sudien zu Plate. 1. 
Axtochus: Bl. 17 8.915519. Der Hypothese 
des Ver. kann sich nicht anschließen Wendland. 

Jones, M. Stuart, Select passages fram ancient 
weiters ülustrative of the history of grock seulpture 
en. de Pins. pub. en Belg.3,2 8109-111. Ver- 
ständige, nützliche Arbeit. Ein. Boisacg. 

Jurendit, Felis, Die Perifntetische Gras 
Frl. o0.1X,2 8.294396. Inhaltsangabo von Z. 

Keller, 0., Zur Iteinischen Sprachgeschichte I 
236.17,3 8.301. Fr. Stole hat an diesen gram- 
matischen Aufiätzen mancherlel auszusetzen; nament- 
lich vermift er el ausreichendes Versinduls jetz al. 
semein anerkannter Grundichren 

{noke, F., Die römischen Moorbrücken in Deulsch- 
Hande 70.138. 4871. Dor 1. Tel fürdert uns in 
dankenswerter Weis, dem 2. Teil it nicht. beiau- 
stimmen. AR, 

Narichan, 
putl.en Belg. 30, 
hehe Aufnalie. J, 2. Walting. 

Meyer, Ed, Die, wirtschaftliche Eotnickelung 
des Altertuns: ZphiW, 17 8. 397-590. Von erlel“ 
Heer Bedeutung. Barth 

des no 
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1 Iatine: Zee. de Pinstr. 
8. 101-104. _ Vordient. freund« 


Styli 




















hen Staatsrechts: 
lu Ai 2 8.197, And für Ni 
wisten zur Orientierung willkommen. Dietrich 

Mythologie: ‚ie. v. Müllers Jahresb. 85 8. 193. 
240. Jahresbericht für 1891-1892 von O. Gruppe. 
11 (Fortsetzung folg). 

Navarre, Octave, Dionysos: Mer. d. & gr. VIII 
(1895) 8.275 £. Bringt keine neuen Resultate, aber 
eine klare Zusammenfaseung der bisherigen” Por- 
schungen und eine gute Widerlegung von Dörpfalds, 
Logeion-iypothiese. Ti. Reinach. 

Ovidius. Mb. , ib.HIL. 
ıckburghe 74 5.548. Nich 




















ES, 
sorgfälig 








Ovid, Jahresbericht von ZZ. Magnus, Fortsetzung: 
Zischr. ..d. Gymn. 4. 

Ovid, 1. Wörterbuch zu den Metam. von Sie: 
belis-Polle, '5. Aufl; 2. Schulwörterhuch von A. 
Peters; 3, Fichelscherer, 3) Auswahl, b) Kommen“ 
tar; 4. ZingerleSchwertassek, Met., a) Schulans- 
gabe, b) Auswahl; 5. Zilberg, Die Gesetze der Wort- 
stellung im Pentameter des O.: Bayer. Gymu. 3/4 
5. 275278. 1. verdient Lob; 2. zweckmälsig, 3. a) 
knapp, b) ziemlich umfangreich; 4. a) Text revidiert, 























aber zu u 





ang- 





b) einiges auszusetzen; 5. wertvoll, 
reich. Hellmuth, 

Pfeiffor, A., Antiko Münzbilder für don Schul 
gebrauch zusammengestellt: /,C. 13 8. 467. Ein 
willkommenes Holfsmittel für den Tchrer 
ndaro dichiarate « tradotte da 

9. Eine willkommene 
J. Sitzler. 
Seloctions illustrativo of roman life 
22. hy CI Kerne: Athen, 
guter Gedanke ist hier gut aus- 











Plinius) 
from tho letters of 
3574 9.543. Ei 
geführt. 

©. Plinii Socundi librorum dubii sormonis VEIT 
roliquine. Coll. et il. W. Beck: Nphit. 7 8.99. 
102. Das Buch leidet an zu schweren methodischen 
Mingeln. Feliz Bolte. 

Plutarchi Chaer, 














Moralio, rec. Bernardakis, 





vol. IV: Bayer. Gymn. 3/4 8. 00-391. Sorgllig 
Wan, 
Wadot, G, En Phrygie: Ren. 11 8.205210. 





in bedeutendes Werk. +). Kdey. 





Rappold, Gymnasial-pädagogischer Wegweiser. 
2. Aufl: Flo. ob.1X, 2 8.152. Wird empfohlen 
von X, 


Rieei, C., Catone nell' opposizione alla cultura 
green o ai grecheggianti: DphW. 17 8. 539-534. 
Gefällig und nicht wertlos, aber viel zu breit. Z. 











Holzapfel, 
Sauppe, I,, Ausgewählte Schriften: BpAlV. 17 
8. 523-527. Ein literarisches Donkmal für Sauppe'. 
B. Keil. 
1. Schilling, Otto, Do logionibus Romanorum 








T. Minervin ot Unia... 2. Fiebigor, Otto, 
De clnssium Tialicarım historla et. institutis 
3. Jünomann, August, Do logiono Romanorum 
Prima Adlutrieo: NpiR.’7 8. 103-107. 1. bringt 
manche Derichtigungen, wenn auch keine” epoche- 
machenden Entdeckungen; 3 leidet an Weitschwei 
keiten und Wiederholungen. (Fortsetzung folgt.) 
Spitta, Friedrich, Zur Geschichte und Litto- 
ratur des Urchristentums. 2. Bd.: ZC. 18 5. 449. 
451. Eine ganz besonders wertvolle Bereicherung der 
Lättoratur über den Jacobusbrief. Wrd, 




















Oroggüsron mug) mvgös odidit A. Gereke: DLZ. 

15 8.440. Dankensworte Probe. II. Diels. 
Thomas, G, E ker. u 

S.205. Von unbestimmter Tondenz, aber angenchm 





zu lesen. Am. Hauwette. 
Übungsbücher, Griechische. 1. Ropelitorium 
der Syntax, von ZI. Menge, 4. Aufl, 2. von J. Pitner, 









1. Teil, 2,'Aufl.: Bayer. Gymn. 3/4 1 
Nützlich. Zorn. 2. hat Vorzige. P. 


Vocabularium Jurisprudenti 
Grademeitz, Kühler, Schulze ta. 
348.278. Dankenswert, Weyman. 
de 1a Ville de Mirmont, il, La mpthologie ct 
les dieus dans les Argunautigues’ et dans Nnchde: 
Am. journ. of phil. XVI . 50. Das Hauptvordionst 
dos zu weitsehweifigen Buches Hiogt in der Sammlung 

und Ordnung des Materials, Smith, 
Zweiter Jahresbericht. des Rumi- 
BpW. 17 8.585 1, 

Meyer. 





Romane, 
Bayer. Gym. 
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Wetzel, M., Dio Dedeutung des klassischen Verzeichnis neuer Bücher. 
Altertums für die Lösung der sozialen Aufgaben der | An Aloxandrian Erotic fragmont and other 





Gegenwart: Zuchr. j.d. Gymn. 4 8. 238-340. Vor- | Greck papyri, chi 
das Lob einer pl ischen Gesinnung. 0. | Grenfall. Clarendı 
Weifsenfels Aristophanes, 
de Winterfeld, ac: er. 11 | and notes by M. 7 


Iy Piolemaic. Edited by BD 
Press, 1588. 4. Si. 8,6, 

Platas, edited with Antroduci 
Quinn. G. Bl. 1108. 8 
















8.210 £. Enthält Kon zur ganzen römischen | — The Bird. With introduction and notes Ly 
Litteratur, darunter manche beachtenswerte, und zeugt | 1Y. IV. Merry. Clnrendon Press. Sh. 3, 
von methodischer Sicherheit. 2”. 1. Bibliotheca philologiea classicn ei archacologie 









Wisbacher, Er., Die tragische Ironie bei So- | Catalogo antiquario 1896, 1V (enthält die Bi 
yhokles: pl W217 8,513-515. Mangelhaft. Week. | des $ Prof Alfr Pais, Genus), Florenz 
dein, ‚Tornabuoni, Palazzo Corki), Bernhard Soobor. 48 S. 8. 

Word-formation in the Roman sermo plo- | Uaruselli, Ge Sule origino dei popoli Lalic, 
beius (anonym): Am. jorrn. af phil, XV S. 506. | Dimostrazione storicolkteraria. Palermo. 788 8 
Trotz oiniger Lücken und Schwächen wertscll. A| 125 
bee Catulli Veronensis fiber. Kdited by A. Palmer 

—- Parnassus Library). Macmillan. 192 8. 8. Sh. 6 
Corona, Fr, La Sardepna_ sotlo Tasyatto sic 
rico o geografico. Dorsamo. 978.8. La 1,50. 

Cey czkiowiez, A., De dativi usu Tuciteo. Bro, 
Fowot 88 Kl. 

Emmanuel, ML, La.dane greeyue antique, danis 
les monuments figurds, Aunlyses ehromophotograplinues 
is appareils de Mrcy. lachte. 

5 planches. Fr. 15. 
Hiot Dr. Drakeim, Frieden 














Mitteilung. 
Academie den inseriptions et. belles-lettren. 
27. März, 

3. Delamarre, Inschrift von Amorgos. Auf die 
inladung Piolemäos’ IL, an den Spielen in Alexan- | obtenucs avec 

dria zu Ehren seines Vaters Polemäos Soter teil- 
zunehmen, antwortet der Bund der Cykladen. 
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Bere sensenennem nennen ee] Wichtige Preisherabseizung. 
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cura et studio Vine. de Vit. 
8 voll. Prato 18-70, 
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Prof. Dr. F. Knoke, Diese unerkannt beste Ausgabe 


des Verühmen lateiniechen Wortr 


Iuches liefern wir zu dem. schr er“ 
MIC 4 Karten, 5 Tafeln 


Iieten Wrelse von Mark N0« 
Frankfurt a Main, 





Abbildunge 
5 Mark, 


Nachylem des Verfusers Werk „Die Krieserüge des 4 
$manicus in Deutschland” (I® ud I = SL) die Lage 
! nonten 1 Mi irtte das nano Bü 
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R. Gnertners Verlag, IL Hoyfelder, Berlin SW. 


N ch" liothek franz. u. englischer Prosaschriften 


au der neneren Zalt, Biker 10 Händchen, na. 
Paris (Du Cum) Em Franoe (Ri) 
London (team) , England (sat). 


Prospekte mit ausführlichen Inhaltsangaben unberechnet. 
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IR. Gaertmere Verlag, I. Mopfelder Berlin SW. Druck von Lecahard Shnion, Berlin SW. 
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Ehe Korn (tk) m 
EEE ind 





Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertatione 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Erich Wihseh, Geschichte Korinths von den 
Perserkriegen bis zum _dreifsig Frieden. 
(Beilage zum Jahresbericht des Gymnasiums zu 
Zittau, Ostern 1896.) Zittau 1896, Menzel, 45 8. 
Do En 
Der Verf, der sich auch früher schon mehr- 
fach mit der Geschichte von Korinth beschäftigt 
hat, behandelt in der vorliegenden Programm- 
abhandlung in zwei Kapiteln die Geschichte di 
Stadt während der Perserkriege ($. 
während dor Pontekontaetio bis zum dreifigjüh 
gen Frieden (8. 38-44), woran sich auf 
&ino Zeittafel anschließt. Jedes der beiden Kapitel 
begiunt mit einer kurzen Übersicht über die 
len. Diese, sowie die neuere Litteratur hat 
der Verf. eingehend staliert und verführt ihnen 
gegenüber mit verständiger Kritik. Seine Abhand- 
lung darf daher als ein schätzenswerter Beitrag 
zur griechischen Geschichte im 5. Jahrh. v. Chr. 
begrüßt werden. 
ie Hauptergebnisse seiner Untersuehung sind 
folgende. Obgleich Korinth seit. der Mitte des 
6. Jahrh. dem peloponnesischen Bunde angehörte, 
hatte es auch mit Athen bis zum Zuge des Xerxes 
in gutem Einvernehmen gestanden und den Athe- 
nern im Kriege gogen Theben und Aigina gute 
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Dienste geleistet. Von den Perserzügen der Jahre 














Kristin Amrum yontiteum allen Inga." 
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492 und 490 wurde Korinth wenig berührt 
den Kömpfen der Jahre 480 und 479 nah 
rinth als dritfgrößter Stant und als Sitz des 
Kriegsrates der Eidgenossen nebst seinen Kolonieen 
erheblichen Anteil. Die Flottenmannschaft zeich- 
te sich dabei mehr aus als das Landheer; denn 
bei Thermopylä wurden die Korintlier vor dem 
Iotzten Kampfe entlassen, and bei Platiä griffen 
sie orst naclı der Entscheidun; 
bei Artemision und Salamis jedoch 
icht schlochter als der Durchsehnitt, und was 
HTerodot zu ihren Ungunsten berichtet, beruht auf 
athıenischer Verleumdung und wird durch andere 
Quellen widerlegt; bei Mykalo endlich beteiligten 
sie sich neben den Athenern an der Brstürmung 
des persischen Kriogslagers und trugen so wesent- 
lich zur Entscheidung bei. Tm Kriegerat traten 
die korinthischen Führer den Athenorn mehrfach 
schroff gegenüber, da sie sich von ihrer pelopon- 
neeischen Politik nieht zur pauhellenischen auf- 
schwingen konnten. Weun so schon während der 
Frei pfe die alte Freundschaft. zwischen 
Korinth und Athen in das Gegenteil umschlug, so 
ward in der folgenden Poriodo, je mehr Athens 
Seemacht wuchs, die Feindschaft beider Stanten 
mer bitteror und oflonkundiger. Korinth schlofs 
wer enger an Sparta und desen 
an. So unterstützte on die Myke- 
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fall in das Geb 
durch den messenischen Aufstand gebunden war, 


St dieser Stadt. Als dann Sparta 





suchte es auf eigene Fland mit einigen Nachbar- 
staaten der wachsenden Macht Athens entgogen- 

roten. Gronzstreitigkeiten zwischen Korinth 
und Megara führten zum Auschlufs der letzteren 
Stadt an Athen (um 460) und zur Besetzung des 
megarischen Hafens Pagü durch die Athener. Da- 
gegen brachten die Korinther und ihre Bundes- 
genossen 459 bei Halieis in Argolis den Athenern 
eine Niederlage bei. Mald darauf aber wurden 
sie zur Sco bei Kekryphalein und 439 bei Aigina 
geschlagen, als sie die Bewohner dieser Insel in 
Kampfe wit Athen unterstützten. Auch ein Ein- 
fall der Korinther in Megaris würde mit Verlust 
zurückgeschlagen. Dagegen erfochten sie mit den 
Böotern und Spartauern 457 über die Athoner 
den Sieg bei Tanagra. Zur See wurde dagegen 
Korinth durch den Vorlast von Chalkis iu Ätolien, 
dureh dio Ansiedlung der Mossenior in Nanpaktos 
und durch die Plünderungszüge des Perikles in 
Sikyon und Akarnanien iu den folgenden Jahren 
immer mehr bedroht, und der 450 zwischen Athen 
und Sparta und ihren beierseitigen Bundesgenossen 
geschlossene Waffenstillstand brachte Korinth kei- 
men Vorteil. Best nach dem Wiedlereintritt von 
Mogara in den poloponnesischen Bund (446) und 
dem dreifsigjührigen Frieden von 445 konnte 
Korinth wieder aufatmen. Aus der inneren Go- 
schichte der Stadt hobt der Vorf. besonders den 
von Pindar besungenen olympischen Sieg des Ro- 
rinthiers Xenophon (464) hervor. Auch die Be- 
ziehungen Korinth zu seinen Kolonicen, unter 
denen der Verl, nach ihrer Stellung zur Mutter- 
stadt vier Klassen unterscheidet, 
eingehend erörtert. 

Husum. 









































Walther Amelung, Die Basis es Praxiteles aus 
Mantineia. 825. 8% mit Tafel and 29 Abbil 
dungen im Text. München 1395, Vorlagsanstalt für 
Kunst und Wissenschaft?) 4 .K 
Es hat lange gelauert, bis ein orustlicher und 

energischer Versuch gemacht wurde, die in Man- 

Musenreliefe für das Verständnis 

praxitelischer Kunst nach ihrem vollen Werte 

anszunützen. Denn nach der ersten Freude über 
den neuen Besitz, den wohlbeglaubigten Basis- 
schmuck einer praxitelischen Kultbildergruppe, 
kamen dio Bedenken, und zwar weniger philolo- 
gische, die vor Jahrzehnten Otto Jahn vorweg, 




















9) Vers. Wochenschrift 1506 No. 1 
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beseitigt hatte (Philol. 1869 8.54), als künst- 
Norische, die von Overbeck und Hauser erhoben, 





warden. Heute, da beide ihren Widerspruch auf- 
gegeben haben, scheint der Beweis, dafs jene Re- 
liefe aus Praxiteles’ Zeit und Werkstatt stammen, 
so wenig mehr nötig, dafs der Verf, dieser aus- 
führlichsten Behandlung des Themas kaum mit 
einigen Worten daran erinnert. Ich finde das be 
nuerlich, weil hier die beste Gelegenheit gewesen 
wäre, mit dem letzten Rest jener uicht so ganz 
teichten Bedenken aufzurüumen, besonders auch 
die am meisten störende Thatsache zu erklären, 
dafs die Relicfplatten mit U-förmigen Klammern, 
die im allgemeinen frühestens für hellenistich 
gelten, befestigt waren. Aber Verf. war der An- 
sicht, dafs eine auf breitester Grundlage durch- 
geführte Tspenvergleichung, wenn sie von allen 
Seiten auf das schon lange vertraute Gebiet prusi- 

‘her Kunst hinleite, solche kleine Neben- 
erörterungen entbehrlich mache, und alles in allem 
erkenne ich an, dafs seiner Beweisführung diese 
Kraft innewohnt, 

In der Einleitung wird auf Grund unschein- 
barer, aber überzeugender Kriterien, bei deren 
Aufspürung Dörpfeld geholfen hat, die Form der 
Basis ermittelt und damit sowohl die Fougeresische 

















als die Waldstein’sche Rekonstruktion aus der Wet 
geschafft; wur war die Basis nicht allein, wie Amc- 
hung annimmt, für etwa lebensgrofke Figuren eben 


ausreichend, sondern verlangt entschieden. üher- 
Nebensgrofse, nach meiner Berechnung über 2m 
hohe Figuren, die auch zu der 0,96 mı hohen Basis 
ein passenderes Verhältnis haben würden, als solche 
von natürlicher Größe. 

Es wird sodann für jede einzelne der Musen- 
gestalten die T'ypenverwandtschaft aufgesucht un 
damit, dauk der gründlichen Denkmilerkenntuis 
des Verf, eine grofse Zahl von Gewandstatuen 
unter einen einheitlichen Gesichtspunkt gestellt, 
der manchen einen unerwarteten Wert giebt, allen 
zu einer für kunstgeschichtliche Fragen fruchtbaren 
Würdigung verhilft. manchmal aus 
der Typik allein zu viel gefolgert, die Möglichkeit 
spüterer Varianten und Kontaminationen zu gering 
angeschlagen wird, tt dem Hauptergehnis 
sorgfältigen Untersuchung wenig Eintrag. Dieses 
Hauptergebnis scheint mir, dafs die Musentzpen 
der Basis, die mit noch befangener Ponderation 
und neuen Motiven überaus reiche, 
r noch etwas zaghafte Gewaul- 
und eine überraschende Zartheit der 
Gesichter verbinden, in der Jugendzeit des Prasi- 
teles einen angemessenen Platz erhalten uud daß 




































das Schaffen des Meisters, der bei diesen dekora- 
tiven Roliofen. allerdings nur hier und da selbat 
Hand angelegt haben kann, beileutend bereichert 
uns vor Augen tritt, Was dabei des Guten zu viel 
geschehen, wird die Zeit schon selbst streichen, 
50 7. B. die ratikanische Masengruppe, die aller- 
dings auf die Zeit des Prasiteles, aber auf diesen 
ebenso wenig wie auf Skopas zurückgehen dürfte, 
oder den Idealtypus, den A. aus der gröfsoren 
Dresdener Herkulanenserin, einer praxitelischen, 
für Bronze erfundonen Portraitfigur, heranskon- 
stroiert, Auch unter solehem Vorbehalt ist der 
Gewinn als beträchtlich anzuerkennen, und die 
Schilderung, dio A. schlielslich von der Entwick- 
hung des Künstlers giebt, ist in allen Haupt- 
punkten einleuchtend, nebenbei bemerkt die erste 
mach langer Zeit, die weder dem jungen Meister 
den Eros von Centocelle, noch dem gealtorten den 
ausrahenden Satyr und den Eabuleus’ zutrant. 
Auch die Bemerkungen über Skopas und Timo- 
theos sowie über. praxitelische Gesichtsbildung 
zeigen, dafs A. das persönliche Vordienst des 
Praxiteles von dem seiner Zeit wohl zu untor- 
scheiden weils, eine der notwendigsten Eigenschuf- 
ten bei solchen stilistischen Untersuchungen. 

8.44 und im Anhang wird, wie mir scheint, 
mit Glück dor Versuch gemacht, die Musengruppe 
des Philiskos dem zweiten Jahrh. zuzuschreiben 
und eine Anzahl zweifellos hellenistischer Muscn, 
unter denen dio Borlinor “aufgelehnte Muse’ die 
bekannteste ist, auf das Werk dieses Rhodiers 
zurückzuführen. 

Das klar und gut geschrichene Schriftchen ist 
mit vortreflichen kleinen Abbildungen ausgestattet, 
die dem Leser seine Arbeit schr orleichtern. 

Giefse, B. Sauer. 
























































Alfredus Hiller, Do casaum syntaxi Sophoclea. 
sertatio inauguralis. Berolini 186. 328. 8". 
Er nach Umfang und Inhalt recht dürftige 
Doktordissortation, die auch nach ihrer formalen 
Seite wenig befriedigt. Der Verf. behandelt einige 
‚Füllo von Kasuskonstraktionen, die von dem go- 
wöhnlichen Gebrauche abweichen, wie auıgändar 
6. dat., dunkrren uud Yarey c. acc, mg6duwos c. 
gen. und dgl. Die ersten Seiten der Arbeit bo- 
Ien aus Homer und 
io folgenden 20 sind dem Sophoklei- 




















Pindar, erst 
schen Gebrauch gewidmet. 
Die Erklärer begnügen 





A bei solehen Stellen 
gewöhnlich damit, dafs sio ein Spnonymon heran- 
ziehen, deim betr. Kasus verlunden zu 
werden pflegt, So schreibt z. B. Nauck zu Soph. 
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Phil. x. 1011 Yadyewüg ydge = dyavcäv, daher 
der Datie st. des Accus; und im Lexic. Soph. von 
Ellendt-Genthe liest man z. d. St. ‘e. dat. iunetum 
quia iq. Ayavannn'; ähnlich lautet die Erklärung 
von yeAd or (Phil. 123) bei Nauck: YeAg im 

. und bei Wock- 













narayekäv. diese Art der Erkli 
Hr. ülert zu Folde und warnt einmal ü 
Andere Mal, man solle ja wicht dem betreffenden 
Worte eine andere Bedeutung beilegen, um da- 
durch dio ungewöhnliche Kasuskonstruktion zu or- 
klären. p.23 ine sumamus confestüm notione gqua- 
dam aliena suppleta novam strueturam nit (vgl 
7-16, p. 24, p. 32). Männer wie Ellendt, Na 
Krüger, Kühner, Delbrück u. a. weist er 
Miene des Überlogenen zurecht, um schlicfslich 
als Resultat p. 31 festzustellen: “in his verbis con- 
struendis poetas variatae notionis rationem non hu- 
Inisre Ref, bezweifelt, dafs die Erklirer und 
Grammatiker wirklich immer einen solchen 
Wechsel der Bedeutung angenommen haben, wie 
nach dem Wortlaut ihrer kurzen Noten Hr. Hillert 
glaubt: in den meisten Fällen kommt es ihnen 
wohl nur daranf an, auf diese Weise den betr. 
Kasus in die entsprechende Gebrauchssphäre ein 
Der Dativ bei galenas yägew orklärt 
sie, ebenso wie der bei dyunazteh, 
meignYfvw (Exrogı) gehört in di 
selbe Sphüre wie der bei weigemden, dor Geneti 
bei zrgödnnos ist seiner Natur nach derselbe wie, 
bei dmdayetr. Das ist, wie es scheint, dar Sin 
solcher kurzen Erklärungen, die natürlich nicht 
ie weitere Entwicklung des jedesmal 
jebrauchs enthalten können, 

Hr. Hillert selbst begnügt sich für gewöhnlich 
mit Anführung analoger Fälle oder eines gram- 
matischen Terminus zur Erklärung der seltenere 
Verbindung: zum Dativ "Exrag bei zeggdnu 
(ef.225) vergleicht or Odnuorı dixto dras und de- 
Sur 03 Gxäragon, was uns nicht gerade sehr passend 
scheinen will; den Genitiv bei drzäv und drud- 
Zev erklärt er durch Vergleichung von drzios 
und Zvavriog cwös neben ti; den Accnsativ bei 
Riaraoden, Walser, dunirerenv durch den Gebrauch 
dieser Verba als Tran die Verbindung von 
Guvtaygäve, mgaotuygäven, Örauygäre mit dem 
‚ch Zurücktreten der Bedentung der 
in der Komposition. Doch zu einer 
ündlichen Widerlogung der Gegner und einer 



































zureihen. 


















































sorgfältigen Begründung der eigenen Ansicht 
I iu der Rogel 


nimmt er sl it die Zeit, son- 
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Der lateinische Ausdruck der Abhandlung giebt. 
zu mancherlei Ausstellungen Aulafs, selbst stärkere, 
‚Verstöße gegen den Sprachgebrauch wie roddi st. 
feri, falsche Stellung von quoquo, unrichtige Con- 
socutio temporum finden sich. _Unzureichen 
metrische Kenntnis verrüt die zweite dor ‘Senten- 
fine controversae' p. 38, welche Soplı. Bi. 513 die 
überlieferte Lesurt ofras rw | ölımen dx vofd’ ofzor 
. in Schatz nimmt, 














=. 6. 


, De tribus Philetao carminibus. 
Marburg (bei Elwert) 1895. XIV S. 4. M-,60. 
1. Die schwierigen bei Stobnens überlieferten 
Verse des Philetas OB pi 15 23 deko dnogeikios 
Aygoniens Aigfacı xA;dgm algönenos naxthgn al! 
inay eldes sbawov zul moldd noyjoas Mi9on mar- 
tofav olyiov dnwordnevog haben bis jetzt keine be- 
friedigende Erklärung gefunden. Sicher scheint so 
viel, dafs die Erle redend eingeführt wird. Maass 
nut nun an, daßs unter xA43gp» nicht der ganze 
Baum, sondern nach bekanntem Sprachgebrauch 
ein Teil, nämlich ein aus jenem verfertigter Hirten- 
und Dichterstock (ipoetarum enim jusigue bacu- 
Inm’) zu verstehen sei und dafs die Verse als ein 
maiyrıov diesen Stock begleiteten, der nach Art 
der Apophoreta des Martial beim Golage einem 
Genossen überreicht wurde: sortitime igitur in 
sodalieio instituta baculo fraxineo (0), quod erat 
‚pro donario, ludibundus pargnim illud Pliletas 
addiderat: unde morem illum iam apud Graccos 
floruisse opparet ($. VI). Leider begeht dabei der 
Verf. das Verschen, wio man sicht, aus der Erle 
allmählich eine Esche zu machen: die “alnıs' (8.1V) 
verwandelt sich in ein *baculım fraxincum’ ($. V)! 
Nun werden aus Eschenholz Lanzenschüfte ver- 
fertigt, Hirten- und Dichterstöcke abor in der 
‚Regel aus dem Holze des wilden Ölbaumes (Theoer 
VIT 181. Apoll, Rhod. 1133): kein Wander, ist 
doch die dygudAmmos dem Apollon Nomios heilig 
und auf dem Helikon zu finden (Theoer. NNV 21T. 
209). Doch mag es sein, dafs zu letztorem Zweck 
auch einmal Erlonholz verwendet wurde, schon 
das Faturum eigfces macht die Deutung von Mauss 
unmöglich. Der fertige Stock mufste efden sagen. 
Das bestätigt sich bei einem Blick auf die von M. 
geführten Epigramme des Martial: von dem 
heilt es 

dem des 


Ernst 









































richtig: ezeipient apros ( 
eulter venatorius gleichfalls : in gran- 
dem eominus ifit aprum (31), aber die aus einem 
Schwerte ungeschmiedete und nun als solche fer- 
tige Sense berichtet ebenso richtig im Porfoktum 
von sich: pax me certa ducis placidos eurrarit in 











usus (34). So berechtigen die Verse des Philetas 
auch nicht zu der Folgerung, dafs die Sitte der 
apophoreta bei den Griechen der damaligen Zeit 
geübt wurde. Teh kann keine genügende Erkli- 
rung der beiden Distichen geben — auch bei 
Reitzensteins Deutung wird man sich schwerlich 
beruhigen (Epigramm und Skolion 8. 179) —, 
aber ich glaube, dafs in ihnen kein abgeschlossenes 
Ganzes vorliegt. Wer weilt, ob nicht die Worte 
pidar navıolar olwov eine uns vorschlossene Be- 
ziehung enthalten. 

2. Philetas hatte eine Anafeng geschrieben, 
von deren Wesen und Inhalt die drei erhaltenen 
Distichen nichts verraten. Eine Iebendigere Vor- 

















stellung dayon bekäinen wir, wonn es sicher wäre, 
was Maass zu zeigen unternimmt, dafs jenes Gedicht 
die Quelle sei für die Schilderungen, die Orid in den 


Fasten (IV 419-620) von dem Raubo der Proser 
pina und dem Herumirren der Cores giebt. Kam 
sein, dafs diese Annahme das Richtige trit, kan 
sein, auch nicht. Denn eine Annahme bleibt &, 
ein einigermaßen zwingender Boweis läst sich auf 
jeneu sechs Versen mit ihrem wenig charakterist- 
schen Inhalte nicht gründen. Ovid, der, mit glück- 
lichem Gedächtnisse begabt, vieles las und in der 
Benutzung des Gelesonen nicht schr skrupulös ge« 
wesen zu sein scheint, kann ‚ebenso gut ans den 
Aicia des Callimachus geschöpft haben, chue dafs 
er freilich diesem ausschlielklich zu folgen brauchte, 
Der Verf. selber erinnert für die ländliche Ein- 
kleidung, die Orid einem Teile seinor Erzählung 
giebt, an die Hekale. Übrigens würde ich nicht, 

















paares: ‘Denn mancher wird Sorgen und unglück- 
liche Stimmung los, sobald er sich satt gemeint 
hat’ (sei yüg ts pehlono xogeoadpevos xÄe dere 
wids deikalay el And ganidev) bildet keine 
treffende Begründung des vorausgehenden Ge 
dankens: ‘Die von Zeus dazu bestimmte Zeit allein 


bringt Heilung der Trauer’ (d22 de dm zaöros 
Rn, ds dx Aiis Ahyea done Elkage, zul mer- 
Hay gägnexa woiros öye). — Manss geht nun 
noch einen Schritt weiter. Er behauptet, der 
Gewährsmann der Ovidischen Erzählung, Philetas, 
habe für seine Dichtung den homerischen Hymuns 
auf Demeter benutzt. Aber könnte Orid. nicht 
auch direkt aus jenom Hymaus entlchnt haben? 
Auf jeden Fall mülste doch die Annahme einer 
verwändtschaftlichen Bezichung zwischen. dem 
alten Hymaus und den römischen Versen, mag sie 
o mittelbare oder unmittelbare sein, dadurch 
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wahrscheiolich gemacht werden, daß eine Reihe 
von nicht zufälligen Übereinstinmungen in beid 
Diehtungen aufgezeigt wird. Aber abgeschen von 
den allgemeinen Zügen der Sage, die feststa 
und kaum eine Abünderun ten, findet man 
i einer Vorgleichung wenig Ähnlichkeiten, desto, 
mehr Verschiedenheiteu. Schon in der ganzen 
Eiukleidung der Fabel weichen H. (= Uymnus) 
und O. (= Ovid) von einander ab. Im H. ferner 
wird die Tochter Nömov dp medfov geraubt, wo- 
bei keinesfalls an Sieilien zu denken ist, bei O. in 
hört die Mutter 
der Entführten, 
ond sie bei O. den Verlust von den jammern- 
den Gespielinnen erführt. Der reiche 
1cos hat im H, vier erwachsene Töchter und ein 
spütgeborenes', gesundes Söhnchen Demophon; 
der greise Bauer Oeleus besitzt bei O. eine kleine 
Tochter und den kranken Sohn Triptolemus (im 
M. ist Triptolomus der Name eines der Fürsten 
), Im H. bleibt Demeter lüugere Zeit 
auten' Hause des Königs, bei O. mır 
eine Nacht in der ‘Hütte’ des Alten. Im H. b 
gequet die Fackel tragende Hekato der zu Fuf 
auf der Erde Herumirrenden am zehnten Tage, 
aber vor deren Einkehr in Bleusis, und fragt die 
Mutter nuch dem Räuber ihror Tochter. Kinige 






































ausgefallene Verse enthielten, wie das Folgende 






ihrem Drachengespann sogar am Hi 
aber erst nach der Einkehr in Eleusis, und fragt 
das Bürengestirn nach dem Verbleib der Tochter: 
Heliee, der grofse Bär, weifs nichts davon zu sa- 
gen, sondern verweist die Fragende an den Sonnen- 
gott. Im H, schliefst sich Demeter im Tempel 
von Eleusis geraume Zeit von dem Verkehr mit 
den Seligen ab, während sie bei O. den Domnerer 
üufsueht, um ihm Vorwürfe zu machen. Im I. 
bestimmt Zeus, dafı die Tochter nur ein Drittel 
des Jahres, bei ©. dagegen, dafs sie sechs Monate 
im Hades weile. — Iu den Metamorphose (V 
41) sind die Abweichungen vom homerischen 
Hymmus nicht geringer, ganz davon zu schweigen, 
is der Zweck und die Art der dortigen Schilde- 
rungen Ovid nötigte, selbst von der Darstellung 
in den Fasten hier und da abzuweichen. 

3. Mit großer Gelehrsamkeit, die auch Ent- 
legenes zu verwerten weils, und wit nicht gerin- 
gem Scharfsinn behandelt Manss die Vorse Propert. 
{IT (I) 34, 31 M. Seine Vorausetzung, dafs nach 
den Versen: tu satius Meropem musis imitero Phile- 
i somnia Callimachi die drei folgen- 






































den Distichen ebenso viele Dichtungen des Oyrenäcrs 
und des Coors dem Freunde Lyuceus (den M. mit 
Pontieus identifiziert) zur Nachahmung empfehlen 
sollen, beansprucht meines Erachtens einen hohen 
Grad von Wahrscheinlichkeit. Schwierige ist die 
Frage, welcher der beiden Dichter, resp. wolches 
Werk desselben in jedem der drei Beispiele be- 
rücksichtigt ist. Der Verf. sucht aun zu zei 
gen, dafs das orsto Disfichon: {sm cursus (lit) 
Aotoli referns Acheloi, fluxerit ut magno fractus 
amore Liquor (so liest M.) auf ein afrıor des Calli- 
machus sich beziche, auf den Kampf des in Liebe 
zur Deianira entbrannten Acholous mit Herkules. 
Ebenso möglich, aber etwas weniger sicher er- 
scheint die weitere Annahme, daß auch das dritte 
Distichon: qualis et Adrasti fuerit vocalis Arion 
fristis ad Archemori funera vietor equus ein Calli- 
macheum argumentum aetiologieum betroffe, nänı- 
lich die orsten Anfünge dor Nemeen, die alı 
Teichenspiele für Archemorus von den Sieben ver- 
austaltet wurden. Aber wie steht's mit Philetas? 
Lediglich, weil bereits zwei Distichen für Calli- 
it Beschlag belegt sind, mufs jenem das 
noch übrig bleibende eingeräumt werden, das 
zweite in der von Properz gegebenen Folge: 
atque etiam ut Phrygio fallax Macandrie campo 
errat ot ipsn suas deeipit undu vins. Hiernach 
vermutet Maass, dafs Philetas eine “Omphale' ge- 
diehtet habe, in der ja der verschlungene Lauf 
des Mäandor episolisch erwähnt werien konnte. 
Der Verf, wird nicht bestreiten wollen, dafs diese 
seine Hypotheso auf schr unsicherem Grunde ruht, 
da die Beschreibung eiues Flußlaufes kein Cha- 
rakteristikum abgicbt für eine Omphale‘. Jeden- 
falls hat dann der gelehrte Properz an die Belosen- 
heit und den Scharfsiun seines Freundes Lyneeus 
ıgo Anforderungen gestellt, 

M. Rannoı 























machus 


























EINTRETEN 
ee 

Di anete Auflage dioer Areal ie on &.1 
—XVI und $. 1—128 nur ein, soviel ich bemerkt 
habe, unveründerter Abdruck der 1893 erschienene 
und auch in dieser Zeitschrift (1893 No. 37) an- 
skin arlaAeflge: Ne Mangan 
ist zunächst ein Verzeichnis der sowohl im grie 
eenkepr Wert al an I den wohin 
Yaelen Auslagen vrktansd 
Dei engen Stichprahen habe ih mer wenige 
geingtinge Veraher gefunden {xD Zaıde 
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65, 3. 66, 5. 6). Welchen Zwecke aber gedient 
werden soll, wenn in dieser Auswahl alle Stellen 
aufgeführt wordon, in denen »Apvafor, Aaxedar- 
mövoon, Edgar u. ü. sich finden, ist wir nicht 
recht. verständlich. Ein schr brauchbares Hilfs“ 
mittel für das Verständuis ist die zweite Beigabe, 
eine sauber ausgeführte Karte von Griechenland 
und der Küste Kleinasiens, in die nur alles Wesent- 
Tiche und Notwendige aufgenommen ist, und n 
lacht bei den Arginusen, Ki 
Häfen von Athon, 






























Kriegsschauplatz, 
Kriegsschauplatz, Kampf in Olympia und Schlacht- 
feld von Mar 

Eine gleichzeitige Neubearbeitung des zu der 
Auswahl gehörigen Schulkommentars scheint, 
stattgefunden zu haben, der, wenn er für di 
kundaner von rechtem Nutzen sein soll, wi 
die Erfahrung belehrt hat, an eivigen Stellen et- 
was eingehender werden muls. 

Bremen. 
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Musici seriptoros graecl. Aristoteles, Euclides, 
Nie Gandentius, Aly 
pius m quidquidoxstat 
fecognovit, yrooemiis ct indico instraxit Carolus 
Janus, Lud, fl. Annoxao sunt tabulac. 
1895, b. G. Teubner. XOII, 5028. 8° 
Für die siehen seriptores musiei gracei, welche 
der Schleswiger Markus Meibom im d. 1652 in 
Amsterdam bei Lud. Elserir herausgegeben hat, 
fehlte es über ein Jahrhundert völlig an einer 
neuon Ausgabe, bis endlich P. Marquard im Jahre 
1868 cine neno Rocension der Harmonik des Ari- 
stoxenos auf Grund neuen handschriflichen Mu- 
terials, insbesondere des cod. Marcianus VI 3 ver- 
austaltote, an die sieh spter die Westphalsche Be- 
arbeitung der harmonischen Fragmente (1893/93 
anschloßs. Von Aristides Quintilianus wurde 
Albert J 
für diese 
der Marei 
6.4 noch nicht musgebeutet. Fi 
inf Musi der Meibomschen Sammlung h 
bis vor kurzem selbst an einen Neudruck gefohl 
es schien geradezu ein Unstern über den Arbei 
in den griechischen Musikschriftstollern zu walten; 
in von den Forschern, die sich dieses Gebiet 
I hatten, starbeu die einen dahin, che 
sie ihre Aufgabe gelöst hatten, wie Johannes Franz. 
(f 1840), Paul Marquard (+ 1872) 




















































nd der. ver- 











ienteste von allen, Wilhelm Studemund: andere 
wurden dem Gegenstande ihrer Walıl untren 
Erst C. von Jan war es beschieden, das Werk 
so weit zum Abschluß zu bringen, als 0s gegen- 
wärtig vor uns liegt, und wir hoffen, dafs es dem 
sexagevarius noch vorgönnt sein wird, auch. die 
von ihn in Aussicht gestellte Fortsetzung seiner 
Arbeiten zu stande zu bringen, nünlich zunächst 
eine uene Ausgabe der Harmonik_des Ptolomius, 
dann. eine vollständige deutsche Übersetzung der 
griechiehen Musiker, dio auch den Aristidos und 
a Hiller im J. 1878. olierten — Theo 
wunfassen umfassen soll. 

Die vorliogende Sammlung enthält zwar nicht 
den Aristoxenos und den Aristides, bietet aber 
dafür mehrere schr willkommene Beigaben in den 
Stellen aus Aristoteles, die auf die Musik Bezug. 
haben, den pseudoaristotelischen Problemata mus 
kalischen Inhalts und den uns erhaltenen Iteston 
altgriechischer Musik, auch den neuerdings erst 
aufgefundenen. 

Von dem umfangreichen Handschriftenmateri, 
dessen Kenntnisnahme, teilweise auch Durch 
urbeitung erforderlich war, um diese neno Re- 













































cension der Musiker zu ormöglichen, giebt der 
einleitende Abschuitt ‘Do codieibus manuseriptis 
(p. NI-XCHI) eine Vorstellung. Iier wird dem 





Leser eine Aufzählung und Beschreibung aller der 
Handschriften geboten, die in jahrelanger Arbeit 
von auderen und von dem Herausgeber selbst für 
die griechischen Musiker herangezogen und ganz 
oder theilweise verglichen worden sind, mit An- 
deutungon über das vorwandtschaftliche Verhältis, 
in dem sio zu einander stehen. Hr. C. v. Jan hat 
A nicht mit dem Material bogulgt, das J. Franz, 
Ruelle, Studeunund und andere Gelehrte herbei- 
geschafft hatten, sondern hat selbst wiederholt 
Reisen nach Italien und Frankreich unternomuen, 
3.1889 nach Venedig, im d. 1890 nach Paris, 
im 3.1891 mach Rom und Neapel, um gerade die 
Handschriften aufs grünllichste auszubeuten, auf 
6 ihm für diese Ausgabe vor anderen anzu 
kommen. dio beiden Mareiani VI, 3 
und VI, } den codex Mersenni 
Paris, die Neupolitani III €.2 und 3. — Freilich 
enthalten dio Prolegomena jetzt vieles, was für 
die vorliegende Ausgabe nicht von unmittelbaren 
Werte ist, aber sie werden auch für künft 
Forscher auf diesem un verwandten Gebiete eine 
treifliche Fundgrube bilden, da sie das an vielen 
Orten zorstreute il in bequemer Übersicht 
vor Augen führen 

Diejenigen 














































dschriften, welche nach reif- 
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licher Erwägung als Grundlage für den Text der 
neuen Ausgabe gewählt wurden, sind die oben 
erwähnten beiden Mareiani, von denen der eine 
aus dem XII. oder XUIL., der andere aus dem 
SI. Jahrh. stammt, fernor zwei Vaticani, 191 






und 198, aus dom XIV. Jahrh.; sio werden vor 
den anderen Codiees eingeheniler besprochen 
XVIIT der Prolgemena. Für den Eu- 


men besonders M (dei. 
Marc. VI, 3) und W (d. i. Vaticanus 191) in Be- 
racht, für ersteren auch der Neapolitanns II] 
&.2; der Receusion des Nikomachos liegt R 
( i. Vatic, 198) und der aus ihm stammende 
Nenpolitanus IIT e.3 (N) zu Grunde, aufserdem 
ist benutzt der Text am Rande des M Cp. 11) 
Bernensis (B), für die Bxeerpta 
Nieomachi Neapol. II e. 2; für Bacchius M 
und V (d. i. Mareianus VI, 10); für Gauden- 
tios kam in Betracht Vatic. 191 und Neap. IIT 
«2; für Alypios M <p. 67-913; für die Hymnen 
des Mosomedes V (d. i. Marc. VI, 10) Splurimo- 
rum übroram archetypus' und Neap. IT c.4. 
Während die Aristotelesstellen (anter den 
Überschriften A. De voce. B. De diesi. C. De mesa. 
D.De consonantia. E. De artis usu) ohne kritischen 
Apparat and ohne Einleitung nur mit einigen No- 
sen mehr erklürenden Inhalts unter dem Texte 
abgedruckt sind, wird den übrigen griechischen 
Texten jedesmal eine ausführlichere Einleitung 
vorangeschiekt und der kritische Apparat am 
False jeder Seite beigefügt. Dies ist auch bei den 
Problemata der Fall, die überdies noch mit eiu- 
gehenden erläuteruden Anmerkungen verschen sind. 
iier wird in der Einleitung (j. 3959) über 
Eatstchungsz io Quellen der musikalischen 
Probleme und ihr Verhältnis zu den aristotelischen 
Lehren und der Schrift negl dxovanr gehandelt, 
als deren Verfasser Heraklides Pontikus angenom- 
men wird. $. 55 heifst es: plurima harım scotio- 
um auctores sumpsisse videnfur ex ipso Aristo- 
eis, onuulla ex libro 7. dxonaräv et aliis fonti- 
hs hausisse, — Die Prologomena zu Euklides' 
eetio canonis (p. 115—147) enthalten eine aus- 
führliehere Untersuchung De Pythagoreorum vete- 
rum doctrina und stellen als die Hanptquelle für 
Euklid in musikalischen Dingen dio Lehren des 
Archytas von Tarent hin. — In der Einleitung zu 
Nikomachos (. 211-234) zuerst über 
dessen Lebenszeit (2. Jahrh. n. Chr.) und Schrift- 
stelerei gehandelt, dann speziell über den Inhalt 
des Eucheiridion und die Excerpto und deren v 
wtlichen Verfüsser. — Der sianyayf; des Klco- 
nidos ist D. 169-178 eine Notiz über den Ver- 
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fuser vorangeschiekt, über den C. v. Jan schon 
im Programm von Landsberg 1870 gehandelt hatte, 
dann folgen Bemerkungen über die Ausgaben und 
Handschriften. — Die Prolegomenä zu Baechius 
P- 285-291 berichten in Kürze über das, was 
Y. Jan bereits im Straßburger Programın vom 
3.1891 und im Rhein. Museum 46. Bd. (1891) 
8. 557-576 gegeben hatte. Es worden die in der 
eigayoyj selbst hervortretenden Differenzen (1. Teil 
158 aristoxenische Doetrin. 2. Teil Geguor des 
Aristoxenos) nachgewiesen und dar 
(s nicht oin Verfusser, sondern n der 
Abfassung beteiligt waren. — In der Einleitung zu 
audentios p. 319— 325 bespricht der Heraus- 
geber die Quellen und Gewährsmänner des G. 
Zeitalter und das ih 
farbe) und setzt ihn 
Musikwissonschaft zum Zwecke der Platoorklüru 
trieben. — Die Vorbemerkungen vor dem Texte 
des Alypios p. 359-366 handeln von den Note 
zeichen und ihrer Geschehto. 

Der X. Abschnitt bringt die religuiae carıinum 
Graccorum mit ihren Melodieen, nämlich 1. Das 
Fragment von Eı 
Die delphischen Hymnen, 5. 
6.—8. Die Hymnon des Mesomedes an di 
an Helios und an Nemesis. Die Komposition zu 
Pindar Pyth. I ist absichtlich weggeblieben. 

Ein doppelter Index beschliefst das 
sachliche p. 476-503 ist mit besonderem Dauke 
zu begrüßsen. — Von den beigegehenen Tafeln 
enthält die erste die Noten nach Alypios, ılie 
zweite ein Faksimile des cod. Marcianus VI, 10 
fl. 205 v. 

r schliefsen unser Reforat mit einigen un- 
erheblichen Berichtigungen zu dr mit. großer 
n Druck hergestellten Ausgabe. 
IX sind die Seitentitel falsch, statt 
zu schreiben Romani oder Vaticani, bezw. 
Barberivi. — p. LXXXIX fehlt bei den Seitentitel 

indob. — p. 49 Z. 12 7.0.1. suspondant st. sus- 
pendeant. — p.349 78 vu. ap st. au, 
P-452 1. ul9gol we st. ehöno mi und oo st. w. 
p- 400 und 461 1. poknig st. möRnns. — p. 467 
7.3 1. "Olapmor st. "Oliwzor. — p. 470 und ATI 
2.1 ud 2 vu. 1. Öygr st. öygu 














































































8.0. 





August Mau, Führer durch Pompejl. Zweite, vor- 
bessorte u. vermehrte Aufl Abbild. u. 3 Pläner 
YIlL, 1138. Leipzig 189 . 

Das für jeden Alte 
dabei auch für gebi 
kurzum für alle, die Pon 
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woch 





folg besuchen wollen, unentbehrliche Büchlein ist 
vermehrt durch Aufoahme der neuesten Ausgra- 
bungen, die darzustellen niemand so berufen ist 
als Mau, und verbessert durch Aufnahme neuer 
Auffassungen des bekannten Materials, welche 
Wissenschaft eben dem rastlos forschenden Ver- 
fasser verdankt. So bietet die zweite Auflage 
auch dem, dor die erste gouau kennt, des Inter- 
ossanten genug. Dazu ist sie durch den neuen 
Verleger um vier Abbildungen bereichert. (die 
dritte Auflage wird ihm gewifs denselben Zuwachs 
verdanken u.s. w.!) und iu klaren Antignalettern 
gedruckt worden. 

Die bei der ersten Anzeige in dieser Wochen- 
schrift 1899 Sp. 37 gegebenen geringen Notizen 
hat der Verf. gefüllig berücksichtigt; nur ist or 
102 bei der Inschrift “unoni tyches in 
augustae uener’ dabei geblicben, “einer Lieblings- 
sklarin (? veneria)' zu deuten, was sprachlich un- 
richtig erscheint. Wir möchten den Horru Verf 
oder einen anderen Inschriftenkundigen, dem diese 

ion zu Gesicht kommen, um erneute Prüfung 
bitten. Bei der ersten der dort von uns an- 
deuteten Erklärungen würe wohl in Batracht 
















































ıd ihre Stadtgöttin sagt; uuf Belogstellen für 
den substantivischen Gebrauch (geil. sernus) hinzu. 
weisen, ist wohl nicht nötig. 

Schliefslich bitten wir den Herm Verf., bei 
Hinweisen auf das Nationalmuseum in Neapel die 
Siguntur oder den Saul angehen zu wollen. 
Berlin. H. Belling. 





Franz Fröhlich, L.cbonsbilidor berühmter Fell- 
herren des Altortums zam Schul- und Privat 











gebrauch. 1, Die Römer. 4. Heft: 1. C, Marius, 
AM. Claudius Mareellus, Mit dem Bilde des 
6, Marius, Zürich 1896, Schulthels. 498. 8". 


H1,0, 
Die drei orsten Hefte dieser Sanmnlung, die 
dieser Wochenschrift 184 No. 
Sp. 972 


Re. 
und No. 
angezeigt I 
leitung über das R 
Lebensbilder dos Pompojus, des Sertoriu 
Cäsar und der beiden Seipiones Africani. 
folgen in dem jetzt erschieuenen vierten Hof 
Biographien des C. Marius und des M. Claw 
Morcellus. Als Titelbild ist eine Abbildung der 
Büste des Marins heigegebon. Auch diese heil 
bensbilder enthalten, wie die früheren, 
einer kurzen Einleitung eine auf eingehend 
Quellenstndien beruhende, ansführliche Erzählung 
der Thaten und Tebensschicksale und am Schlufs 
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eine Schilderung des Charakters der beiden Feld- 
herren. In erster Linie sind auch hier die kriege- 
rischen Thuten berücksichtigt; doch wird in der 
Biographie des Marius ($. 1-33) auch seiner po- 
Iitischen Thätigkeit gebührender Raum eingeräumt, 
und die Biographie des Marcellus ($. 31—19) int 
so kurz, dal die ausführliche Darstellung der 
kriegerischen Thaten hier unmöglich ermüden 
auf den Leser wirken kann, wie dies bei einigen 
der früheren Lebensbilder, besonders bei dem 
Cisars, der Fall ist. Ref. glaubt daher, dafs die 
Tiektüre der vorliogenden Biographisen für Schüler 
höherer Lehranstalten nicht nur belehrend ist, son- 
dern dafs sie von ihnen auch mit Interesse gelesen 
werden können. Nur die lange Rede, die Sallut 
den Marius bei Gelegenheit der Aushebung für 
den numidischen Krieg (107 v. Chr.) halten läts, 
und die der Verf, zur Charakteristik der damaligen 
römischen Zustände und seines Helden unvorkürzt 
8. 6-11) mitteilt, hätte nach meiner Meinung, 
da sio ju doch kein Original ist, gern etwas ver- 
kürzt werden können. Tim übrigen ist es anzı- 
erkennen, dafs der Verf. sich bemüht, das Bill 
des Marius von dem Schmutz zu befreien, der aus 
den Memoiren seiner Gegner Sulla und Catulus in 
die Werke dor späteren Geschichtsch 
gegangen ist. Die. grofsen Schattens 
Charakters, den mafslosen Ehrgeiz, die im Alter 
immer mehr herrortretende Geldgier, den Aber- 
glauben, die Rachsucht, verkennt or durchaus 
nicht, sucht sio aber durch die Zeitverhältuisse 
und las Verhalten seiner Geguer zu entschuldigen, 
Verdieuste um die Beendigung des Krieges 
gegen Jugurtha und um die Befreiung Roms von 
der Gefahr der Chubern und Teutonen sowie um 
die Reform des Ileorwesens sind allgemein an- 
erkannt, Der Verf, sucht aber auch darzuthun, 
dafs die staatsmännische Begabung seines Helden 
keineswegs «0 gering war, wie man gewöhnlich 
ir weist mit Recht auf die Mafsregeln 
s Volkstribunaten und 



























































während seines sechsten Konsulates (100) 

schwankend und unsicher war. Das Bild. des 

Marcellus, des römischen Reitergenerals, der bei 

Clastidiun (222) die spolia opima davontrug, der 
h der Niedorlugo von Cannä zuerst. di 

ier Mitbürger wieder hei 

zeigte, dafs Hannibal nicht unbosieghar sei, Spra- 




















kus wielergewann und 208 im Kampfe gegen deu- 
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selben Feind, den er als Roms Schwert zuerst 
erfolgreich bekämpft hatte, den Heldentod starb, 
ist treffend und mit großer Wärne geschildert. 

Freilich. urteilt Ihne in ürzlich in 
r Auflage erschienenen zweiten Bande seiner 
schen. Geschichte 8.343 M über Mareellus 
weit weniger günstig als der Verf. 

Einige schweizerische Eigentümlichkeiten sind 


















als das Volk... angefragt wurde 
som einhelfen zu lass‘, 8.10: 
er anorbot sich als Führer‘, 9.30: während 





allen Mühsalen’ statt “während aller Mühsale‘, 
obenda: “Marius hielt nichts auf den griechischen 
Wissenschaften’ statt von den gr. W.' Die letzte 
der beiden Biographiecn ist von solchen Fehlern 

us 





A. Böck, 








Rudolf Lange, Cäsar, der Eroberer Gallien 
Titelbild und einer Karte. (Gymnasi 
yon Pohlmey und Hofmann. Heft 24.) Gütersloh 
1596, Bertelsmann. VIIL u. 878. 9°. A. 1,20. 
Das vorliegende neueste Heft der Gymassi 
hek von Pohlmey und Hoffmann enthält nicht 
ine Biographie Cäsars, sondern behandelt aus“ 
führlich (8. 22-86) nur die Eroberung Galliens. 
Vorausgeschickt sind 
die geschichtliche Beileutung Cisars ei 
der Eroberung Galliens andererseits, eine Dar- 
stellung der früheren Geschichte der Gallier und 
iehungen zu den Römero, sowie der Zur 
stände Gulliens und der Sitten und 
der gallischen Völkerschaften vor 
in Gallien (. Überblick über Cisars 
früheres Leben, cino Darlegung seiner Absichten 
auf Gallien und eine kurze Charakteristik des 
Heeres und des Feldherrn, dem die Unterwerfung 
des großen Landes gelang ($. H—21). Die Er- 
oberung Galliens selbst zerfüllt in 5 Abschnitte 
3) dio Zurickweisung der Helvotier und des Ario- 
und die Festsetzung der Römer teren 
Sullien, b) die Unterwerfung der nördlichen, west 
lichen und südwestlichen Landschaften, c) 
Sicherstellung des Gewonnenen und die Züge nach 
Deutschland und Britannien, d) die Niederwerfung 
des großen Aufstandes, e) das Nachspiel. Zum 
Schlußs wirft der Verf. noch einen Blick auf das 
weitero Schicksal Galliens unter römischer Herr- 
schaft. Beigefügt sind eine Abbildung der Büste 
Cäsars uud die Mewselsche Karte von Gallien zur 
Zeit Cisars, 
Das Buch 


ai 
iothek. 





































































ist zunächst besti 





, dem mit der 
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rs Büchern über den gallischen 
Krieg beschäftigten Tertianer Gelegenheit zu ge- 
ben, sich über die Vorgeschichte Galli 

Cäsar und über diejenigen Teile des gallischen 
Krieges, die in der Schule etwa nicht gelesen 
werden, durch Privatlektüre zu unterrichten und 

















diejenigen Abschn exes Krieges, in deuen 
Cisars Darstellung partcisch und unwahr ist, vom 
entgegengesetzten Standpunkte zu beleuchten. Der 








bedauert 






Recht, dals die meisten ueuc- 
ren Darsteller sich allzu schr auf den Standpunkt 
Cisars und der Römer stellen und will diesen 
Darstellungen gegenüber den besiogten Gulliern 
und Germanen zu ihrem Rechte verhelfen. Er 
geilselt scharf das treulose Verfahren Cüsars gegen 
die Usipeter und Tenkterer, den Mordversuch uf 
den Atrebaten Commius, die grausame Behandlung 
der Teilnehmer am letzten Aufstande, rechtfertigt 
das Verhalten des Hduers Dumvorix und 
Ariovist gegen Cisar und tadelt die römerfreund- 
Hicho Haltung der Hüduer, Remer und anderer 
Stämme, die Cäsar die Unterwerfung ihres Vater- 
landes wesentlich erleichterte. Der Feldherru- 
größe Cüsars und dar Tüchtigkeit seines Heures 
zollt er jedoch gebührende Anerkennung. Die 
Darstellung ist leicht faßslich und dem Verständnis 
jugendlicher Schüler angepafst, kann aber auch 
von älteren mit Interesse und Nutzen gelesen 
werden. Das Büchlein darf daher aur Anschaflung 
für Schülerbibliothen warm empfohlen werden. 
Im einzelnen bemorke ich noch folgender: Die 
Geburt Cisars setzt der Verf. 8.14 
ieferung gemäßs in das Jahr 100 v. Chr.; doch 
sind hiergegen bekanntlich von Mose (röu 
Gesch. II1S. 15.) gewichtige Beilenken erhoben. 
Auf 8.22 lesen wir: “Am 24, Mürz d. d. 58 
melten sich die Scharen (der Helvetier) am recl 
teu Rheinufer in der Gegend von Genava.' Dals 
hier das Mhonenfor gemeint ist, wird ein de 
kender Schüler leicht. herausfinden. Vergeblich 
uber wird cr fragen, weshnlb der Verf. hier statt 
des von Cäsar (I, 6) angegebenen 28. März un 
ebenso 8.23 statt des von Cisar (I, 7) genannten 
13. April ein 4 Tage früher fullendes Datum nenn 
Wenn der Schüler ferner auf 8.24 liest, dafs di 
Helvetior wohl einige Stunden nördlich von Lug- 
dunum deu Arar überschritten, wird er diesen Ort 
vergeblich auf der beigefügten Karte suchen. line 
Belehrung darüber, dafs dieser Ort von Cisar 
nicht erwähnt. und erst später (13 v. Chr) 
durch Gründung eiuer römischen Kolonio Bedeutung 
erlangte, wäre daher zweckmälsig gewesen. Auf 
8.87 wird die Erhebung des Claudius Civilis durch 



































der 
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einen Druckfehler in das Jahr 69 v. Chr. gesetzt, 





Husum. 





htrag zur XVI. Veröffentlichung des Anti- 
quarisch-llistorischen Vereins zu Krouz- 
Photolithographio des römischen Mosaiks 

nebst Erläuterung von Prof. Dr. Kohl. 

In der vorliegenden Arbeit bezeichnet Professor 
‚Kohl die vorgefundenen Kreuznacher Mauerroste 
Villa, und zwar soll der Raum, 
welcher das Mosaikbild birgt, das ‘Stnatszimmer" 
sein. Kohl beschreibt das Mosaikbild näher, b 
trachtet dasselle als Gladintoren-Mosnik und. wei 
schließlich auf das Allgemeine gleichartiger Bild- 
werke. — Die Arbeit Kohls sollte wohl eine vor- 
Yiufige sein, um schon jetzt die Voreinsmitglieer 
und Besucher des Mosniks zu belehren; denn die 
wissenschaftliche Bestimmung einer baulichen An- 
ago ist erst nach deren völliger Freileguug mög- 
lich, auch bei der Kreuznacher unmöglich schon 
jetzt erreichbar, da vielleicht nur der unwesent- 
Tiche Teil eines noch verborgenen Ganzen freiliegt. 
So könnten die festgestellten Räume Bäder eines 
Gutshofes sein; der Mosaikbildraum hätte dann 
wit dem Staatszimmer einer Villa im. hentigen 
Sinne des Wortes nichts zu schafen (vgl. A. Schul- 
tons Römische Grundherrschaften. Weimar 1 
8.53—57). Dafür spricht, dafs die Mosaikstifte 
in die suspensura eines Iypokaustums (Vitruv V 10) 
eingelassen sind und eine östlich des letzteren be- 
findliche Ausladung des Fulsbodens von 3,80 zu 













































1,80 m Seito für labram und schola (vgl. a, a. 0.) 
Ras 


bot. — Zwreifellos ist der Mosaikboden eine 
die damalige Zeit gute Arbeit; denn man hat 
es in ihr verstanden, das für 
üsthotisch Irrige eines historischen Gemöldes dı 
eine dem Toppichtjpus entspreel 
ale Umrahmung wesentlich 
Eine recht gute kompositionelle Disposition verri 
auch das Gludiatorenspiel. In dreizchn Bildern 
schen wi teuden 
pfes, zwar 






























selbe entwickelt, von der ei 
Tierhetze bis zur missio des Ernstkas 








nieht in allen Einzelheiten konse 





In mittleren Kreisbilde ist die Tierhetze dar- 
tell, jedoch kann man hier nicht ohne weitere, 
abe gut ausgorüstete Jäger mit wilden 
impfen lassen. Vielleicht hatten zur Exe- 
kution verurteilte Verbrecher mit. ungenügenden 
Waflen den Kampf aufzunehmen. Ein Urteil ist 
wegen des in der Bildwitte befindlichen Durch- 
bruchs sehr erschwert. Zweifellos wüten in den 
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ıcn Eckfeldern Tier gegen Tier und 
zwischen diesen und dem Mittelbilde schen wir je 
einen Bestiarius im Kampfe mit einem wilden 
Tiere. Zwischen diesen Bildern, jedesmal die Mitte, 
der ornamentalen Umrahmung des Iundbildes 
narkierend, erscheinen vier Gladiatoren- oder 
Thrakerpaare. Die Kohlschen Bezeichnungen ‘Sam- 


vior quadrat 




















niter' und “Gallier” entsprechen wogen des Ver- 
üchtlichen eines Gladiatorengeworbes wohl der 
ropnblikanischen, nicht aber der Kaiserzeit, in der 









waren. Nach 





viellei 
rochts folgend 


rius mit, Myrmillo, im 
; Hoplomachus mit Thraker. Ob 
in dem anschliefsenden, wie Kohl annimmt, Myr- 
millo wit Myrmillo streiten, und ob in den 
vierten Thraker und Soeutor zu schaffen haben, 
so leicht nicht zu entscheiden. Fi gründ- 
Hieho Beurteilung ist eben eine Phototypie des 
Mosaikbodens olme Autopsie erst. dann. dienli 
weon neben ihr eino genaue farbige Wiedergabe 
des Mosaiks in beleutend gröfserem Mafsstabe 
vorliegt 

















Konstantin Koenen. 


Epistulas imperatoram pontificum alioram inde ab 
3. CCCLSVIL usque ada. DIAIE datac, Avellana 
qune dieitur collecio ex rec. 0. Guentlier, parsI 

seript, eecls. Rom Y). Wien 1895, 

impsky. KOHL 31480. 

io unter der Bezeichnung Avellana. gehende 

wichtige Briefsammlung, deren erste Hälfte hier 

in kritischer Bearbeitung und mit reichem Apparat 
ausgestattet vorliegt, ist am besten in einem zu 

Anfang des 11. Jahrhunderts geschriebenen Vi 

canus (V) erhalten. Derselben Zeit gehört auch 

der jetzt im Vatican bofindliche Avellanus an, 
doch kommt er für die Kritik nicht in Bofracht. 

Denn nachdem schon W. Moyer im Göttinger 

Lektionskatalog 1988 die Ansicht geäufsert hatte, 

dieso Handschrift sei aus V abgeschrieben, hat 

Günther in den Prolegomena $. XX f. dies his zur 

vollen Klarheit erwiesen. Einen Wert haben nur 

einzelne Verbesserungen von späteren Händen im 

Avellanıs. Ungefähr dasselbe gilt auch von eini- 

gen Abschriften des 16. Jahrhunderts. Da aber 

nicht wenige Briefe auch in anderen Codices wie 

iv Sammlungen des kanonischen Rechtes sich 

den, ist der kritische Apparat mitunter ungemein 

ausge ıd verwickelt. Dazu komut, dafs 
ür jene Briofe, welche sich auf den Monophysiten- 
streit. beziehen, auch der griechische Text vor- 
handen ist, zu dessen Recension fünf Hand- 
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in, sich zurecht 
zu finden, wenn nicht V ein zuvorlissiger Führer 
Trotz, der ehäden und 
Lücken, welche aber wohl der Vorlage zur Last 
len, ist diese Handschrift weitaus die beste und 
berragt selbst die älteste anderweitige Über- 
Nieferung, so dafs eine Abweichung von ihr nur 
aus zwingenden Gründen gestattet ist. Günther 
hat denn auch seine Rezension auf dieser Grund- 
lage aufgel non Text hergestellt, der 
gegentber den früheren Ausgaben thatsichlich an 
losen Stellen verbessert erscheint. Vollständige 
Beherrschung des Materials, eingehende Bekanut- 
schaft mit der späten Latinität und. kritischer 
Scharfsinn haben zu diesem schr anerkennens 
werten Ergebnis gleich viel beigetragen. Manche 
Verbesserungen des Herausgebers sind geradezu 
glänzend, die meisten geschickt gemacht, und nur 
selten wird man ihm sofort widersprechen können. 
So erscheint mir pag, 7, 17 das zweite serraretur 
icht haltbar; vielleicht Cre)seraretur. 10, 14 ist 
sni für sibi entschieden falsch; sibi terrorom fa- 
core heifst hier ‘sich gefürchtet machen‘. 11, 24 
ist damnaverant w im späten Latein 
(oft bei Ammian) das Perf. neben dom Plusgquam- 
perf. und statt demselben stehen kann. 19, 30 
weist das vorhergehende his auf qui (nicht qun) 
domuata bin. 22, 12 verbessero ich ne quis sine 
vocabulo caporetur eumgue cum (et 































































impietatibus 








Für c. dem. 24, 7 ist eg 
vgl. Aummnian. XXI, 15,37 (nspis) mmımgu 
ta egreditur Nil. 27, 4 wird irruunt in 
beibehalten, obwohl es 24, 9 in demselben 
Briefe I aunt in illam. don 71 ist 
zu schreiben rorum saeculurium et Immanne glo- 
Fine, ad quao (quem V) plerigne affeetant. 37,6 
ist cum richtig und Iueretieis als Adjekti 
fassen. 42, 3 schreibo ich sibi omnes vel ex die 
recto vel Cob> obliguam concatenationem commn- 
nieaut, 45, 17 ist wohl zu verbessern insta <adl- 
Negatio (landatio V) precum est. 98, 1 halte 
eustodem für richtig, da germanitatem tum 
Höflichkeitsformel für te ist. 98, 3 ist zu vor- 
bessern neglegentiam. oece (neglegentin amice V) 
99, 8: in honore, wie V sich auch 
sonst im Spätlatein. 101, 29 dürfte zu schreiben 
sein libellus ab eo intra Africam Ctextus) testi- 
monio, da text' vor test lei 

Nibellis et professione contexuit. 103, 22 muls cs 
heißsen tales et tam (etiam V) absolutae fidei in- 
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famari potuisse. 106, 2 ist et iam keine Ver- 
besserung. 119, 15 heifst es ut ad Alexandrinam 
redeat. Demnach wird man dieselbe Ellipse von 
eeclesia auch 130, 22 (exeluso Alexandrinae sacer- 
dote) und 292, 1 (Dionysium Alexandrinne epi- 
scopum) gelten lassen ki 11 besere 
ich ita cam cupim ide (inre- 
prehensibiliter V) reperiri. 141, 17 schreibt G. 
ut per vos Cintret> intra dominiei gregis 
intret zu verwandeln 

























onis salutaria seripta mittendo. 
158, 7 ist ohne Zweifel zu schreiben eum a cor- 
pore cccleri r fs] sententia alı- 
seissum, desgleichen 330, 25 inoperante (mporante 
V) enritate visc Mitunter Wortfort 
unnötig geändert, so 111, 9 vulpieula, 136, 16 
Davitieao, 250, 23 Thoman, das wiederholt vor- 
kommende Seraphin, 371, 20 receidentes, 408, 
receiderent, 413, 9 receidit, 467, 8 receidens. 











ibus. 















sch 
stimmen. 


ten Cassians und der Vaticanus Am 
Doch derlei geringfügige Dinge 
u Wert der vortrefflichen Gesamtleistun 
das Verdienst des Bearbeiters nicht schmälern. 
Graz. M. Potse 
















Auszüge aus Zeitschriften. 


Dorliner philolo, 


Prasine (Ostatil 


Limesblatt 18, 
Die Nummer enthält neue Mitteilungen 


ber das 
Kastell und das Militärbad von Okarbon (vgl. 8. 37 





and 412) und über die Ergebnisse neuer Strafs 
forschungen in derselben Gegend (beide Berichte von 
Wollt in Frankfurt a. M.), ferner über die Kastele der 
Odenwalllinie (von Kofler), über das Kastell Ober- 
seheidenthal in Baden (son Schumacher), Nach- 
richten vom obergermanischen Limes (von Sixt 
in Stuttgart), Bericht über das Kastell zu Rotten- 
burg am Neckar (von E. Herzog) 
Lager zu Rottweil (on Mille), 
Limesübergang über das Schiefsthal 1 
Gmünd (von Steimle). Zum Schlufs erörtert Fink 
aufs none dio Frage, ob dio Schanze hei Irnsi 
an der Donau von den Römern erbaut sei 


Tho Classical Review. X 3, April 

s. 136. L. Campbell untersucht die Frage 
nach dem Platzo des Purmenides in der chrono 
logischen Ordnung der platonischen Dialoge. 
Das Ergebnis der Untersuchung, die sich besonders. 
auf das Vorkommen gewisser gemeinsamer und eigen- 
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tümlicher Wörter in bestimmten Dialoggruppen, stützt, 
ist, dafs der Zarmenides wahrscheinlich dem 7heitet 
voranging und dafs beide als Schwesterdialoge zwischen 
der Kepublik und dem Sophisten verfafst sind. — 
5. 136-140. W. M. Ramsay behandelt die Topo- 
graphie des Foldzuges des Basilios I. gogen die 
Paulicianer i. d. 972 n.Chr. — 9. 110-143. 
T. G. Tucker giebt. cine größere Reihe kritischer 
‚on zu des Aristotolos Poctik. — 8.144 
—UT setzt IN. Richards seine texikritische Durch- 
musterung von N Olxovopızös fort: s. 
. 1896 N0.22 8.611. — 8.4715 
E. Posto sucht das Bild einos athenise 
während 
d degründet. gleichzeitig einige Abwoi- 
lungen seiner Ansichten von denen Gilberts (Staats- 
altertümer): vorgl. Wochensch No. 3233 
5.895 und So. 30 5. 08 






























ef Vermutungen zum Texte des Merychtos mit = 
8.155. 4.8. Reid hält Cie. de fin. 11 56 die Über- 
ieferung cum eausa für richtig. — 8. 1551. E.W. 
Fay kann Schoells Lesung von lau. 
icht zustimmen. — 8. 156. G. D. Hi 
Piat, Theaet. 171.4 an das Dild 
5. 156.£. Ch. Knapp weist für Hor. c.13, 24 
transifiunt auf 118, 26 und Os. Met. 1134 hin, für 
113, 119g. aurias u. a. auf Maut. Mil. glor. 
608, für sat. 11 6109. auf Pin. epist.114, 9, für 
sat. 11,30 auf Pün ep 19,5.— 8.17 L 4 
Stanley erklärt Hor. e.11 12, 14 eie temere durch 
like this, at our enso” oder “ike Ihls, carelescly". 
— 8.158. J. B, Bury schreibt Jul. Misop. p. 477, 
4 sqg. [Hortl| yakınöv Semi godrnan-lnos; R 
Y. Tyrell leitet navduegos Saph. Track. 660 von 
Fuegos ab; W. Ridgeway gieht einen kurzen Nac 
nem Aufsatz über Bassarcus (Woche 
5 N0.17 8.478). — 8.172 1. I. D, 
Wolters, Archäologischer Monatsbericht: 
Italien: Vetulonia (Ausgrabungsfunde), 8. Marinella 
i Civitavecchia (Itöm, Villa), S. Feliiano del Lago 
Eirurien (ronzegrift mit etruskischer Inschrift), 
Lubriano in Eirurien (Vasen und Spiegel), Bracclano 
dapis honorarius für Publilius Memorialic), Sulmana 
pälignische Inschrif), Faiechio (Reste einer pisein 
Boscorcalo (villa rustico), Rom (Ausgrabungen bei 
Kolosseum), Conca bei Velletri (Tempel); Sizilien: 
der Nekropolis von Fusco); 


Trucul, 2 











































Sprakus (Ausgrabungen 
Griechenland: Athen (Ausgrabungen beim Arcopag), 
Ägypten: Dreisprachige Inschrift über Coraeli 





ins aus Phil, 





acum 3577. 

Mrs. 8. Lowis teilt mit, dafs unter dem 
yon ihr und ihrer Schwester Mrs. Gibson in Pa- 
Yistina. erworbenen hebräischen Manuskripten auch 
allerdings vorstümmeltes Blatt. des Heclesiasticns 
sich befind 




















journal of philology XVI 4. 

8444. 1. Horton-Smith, Begründung und 
Ausdehnung des TI gu-lHavotschen Gesetzes, nach 
welchem im Lateinischen ursprüngliches ve, welches 


The Amerienı 











indogerm. & bewahrt, zu äe geworden jet: Litteratur 
des Gegenstandes, Sammlung und Prüfung der Bei- 
spiele, sowie der schein 
such, die Zeit dieses Wandels festzustellen. In einem 
zweiten Artikel verspricht Verf. nachzuweisen, dafs 
das Gesetz in analoger Weise auf ursprüngliches or 
(indog. 6) und ou (indoz. ö) auszudehnen ist, welches 
wurde. — 5. 408. 











zu Av, bezw. au, später u 
T. Merrill, "Neue vollständige Kollation des 
codex Riccardianus von Plinius” Briefen. — 5. 491. 








Ierlogt_ die gegen seine Gorundiv- 
Jar, X 217) erhobenen phonstischen 





oskische, Form lnafrias, 
@uyogeis erblickt. — 8.405. F.F. Fowler be- 
spricht die Komposition Iatciischer Negaliva, 
einersits die von neutiguam und neuter, anderersits 
die von munguam, maquam und nullas. Kemer 
führt er gegen Eimers Dehnuplung, dafs mezue als 
das fortsctsende Negativum in Forderungssätzen nicht 
ehraucht werde, einige Stellen des Catull und” des 
Plantus ins Feld. — Auszüge: Ihein. Muscum I. 
(W. P. Mastard), Hermes XXIX (D. Nowhall). 


Bullottino di archeologia o storia Dalmatı 

8.3340. L. Jelie boondot seinen Boricht über 
die Ausgrabungen der Begräbuisstätte zu Marusinac 
bei Salana. — 8. 40-44. F. Bulic publiziert 
einige neue Inschriften aus Ortopula (Starigrad. di 
Obrorae), Salona, Fpotium (Stobet). — 8.44 1. 
Ders., Fortsotzung des Kataloges der 1895 für das 
Muscum zu Spulato erworbenen Gemmen. 







































Listy filologicke 3. 
8178-186. 4. Kräl berichtet ausführlich über 
den nouen Apollobymaus von Delphi (Ball. do corr. 
hell, XVII 8. 345 M. — 8. 186-189. Fr. 
Orsotliyra. G. polmisiert gegen Reichels 
epigr. Mitt, XVII. 6 M), die Orth 
Prodomos, also aufserhalb des Megaron ge- 
Negene Seitonthür, indem or zeigt, dafs dies den Worten 
des Diehters widerspricht, Odysscus sprang gleich 
zu Anfang der Mnosterophonie auf die Schwelle des 
Megaron und schüttete die Pfeile vor sich hin; er 
war also fost e auf seinem Standort zu 
verharren. Die ihn darum zunachst 
von der Schwelle zu vertraiben (Hurymachos, Amphi- 
nomos). Erst als diese Absicht durch seine Ausdaner 
vereitelt ist, Alt dem Agelaos ein anderer Ge- 
danke ein: die Orsothyre. Sie mufste also in der 
Macht der Freier sein, im Megaron selbst liegen. 
Das bestätigt die Antwort des Melanthiosz dieser ver“ 
wirft zwar den Antrag des Agelaos, aber nicht 
darum, weil man zur Orsotbyre nicht gelangen könnte, 
sondern aus einem anderen Grunde. Der Befehl des 
Ouysseus an Eumalos, anf die Orsothyre achtzugebei, 
wäre ganz. überflüssig, wenn dieselbe im Prodomes, 
Io im Rücken des Odysscus gelegen wäre. — Die 
Vermutung Reichels zu x 330, der Sänger Phemios 
aus dm Megaron in den Prodomos entilohen und 
dan wieder ins Megaron zurückgekehrt, um Odysseus 
wm Gnade zu bitten, steht, nicht im Einklang mit 
Homer. Wenn Phomios x 334 orwägt, ob or aus den 
Megaron enttlichen soll, konnte er sich unmöglich in 
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Prodomos bofinden. Der g.341 erwähnte Mischkrug 
stand nicht im vorderen Teil des Megaron; der 
Dichter stelte sich denselben im lintergrunl des 
Megaron vor, wie sich aus p 145 ergiebt. — Orsothyre 
war nach @. eine Seitentir im Hintergründe des Ne- 
garon, welche höher gelegen war als dio Hauptihir. 
5. 203-210 worden folgende Werke besprochen: 
zei, Der Dialog (Pr. Calda 
tores Grasci rec. C. Janus (J. Krä); E 
Phönissen, ins Böhmische übersetzt von P. Durdik 
(Er, Grah 3 Donhart, Über die Frage mad der 
inheitiehkeit der ersten Rede des Damosthenes 
gegen Philipp (Fr. Groh); K. Himer, Griechische 
Wörter in den Komödien des Plautus (J. Ard). 























ft für die österreichischen Gym 
VII 4, April 1896.) 

297. 5. Zahlfleisch, Colleetanca 
oteles, schreibt Zagik dd b14 zadıa, 
46a 37L. 8 u... Önmgoieron, tilgt 40.b 20 
ob vor obrug (au allen drei Stellen gegen Walt). 
Piyeile 4213 22 wird Prantls Konjcktur war 
abgelehnt, 212 a 30 cbenso desselben Vormutang or 
&# zo mäfgeg. Metaphysik 1039 a 30-33 unter- 
richt. nicht, wie Schwegler meinte, den Gedanken- 
gang; 15.1. hat Schwogler richtiger erklärt als 
Bonitz; 6 22 ist ödug nicht mit Bonltz zu streichen. 
1040. m 21 sind die Erklärungen von Donitz, 1041 
313 undb I die von diesem und von Schwegler nicht 
möglich; b 5 ist Schwegler bis auf seine Polemik gegen 
Tresdelenburg im Recht. 1042 b 27 f.ist trotz Donitz 
zororekdov zu lesen und auch 10430 28 an der 
Überlieferung festzubalten. — $. 360—: 

F. 0. Novotny die Frage: Soll für die lateinisch 
Schularbeiten im Obergymnasium der Übersetzungs 
stof diktiert oder dem Übungsbuch entnommen werden?" 
und entscheidet sich für den letzteren Modt 
8.362366 giebt J. Kubik eine kurze Zusamme 
stlung zur sachlichen Einführung in die Lektüre 
von Xenophons Anabasis. — 8. 381-381 till 
F. Hoppo das XIV. Protokoll der archäologischen 




















































Kommission für österreichische Gymnasien vom 
13. Dezember 1895 mit. 
Rezensions-Vorzeichnis phllol. Schriften 


Apollinaris Sidonins, rec. P. Mohr: Ker. 12 

f. Eino ganz neue und selbständige De- 
handlung des Textes. 2. Lejay. 

Aristoteles und die ältesten Akademiker und 
Peripateiker: Jahresb. 88 8. 1-16. Jahresbericht 
für 1894 von Fr. Susemihl. 

Baumeistor, A., Handbuch dor Erzichungs- und 
Unterrichtslehro für höhere Schulen: 4.0. 14 8. 509 
512. Beifllig besprochen von Zrng. und An. 

Derard, V., Do Torigino des eultes arcadiens: 


























Reeue mumiim. 1806, 1 9, 119-122. Gründlich und 
irlchrt, aber doch anfıchtbar. E. Babelon. 
Caesar, Dellum Gallicum, 1. Vokabularium 





von Müller, 2. Präparation zu Buch IAIL von Züpke, 








®) Für W. v. Hartel ist jetzt I. Hnemer neben K, 
Schenkl ala "Keioktenr genmunt, 





3. Anleitung zur Vorbereitung von Zroctuch: Z5G. 
42, 3 8. 211.217. 1. Nicht ompfehlenmert. 2. 
Zweckenteprochend. 3. Ein methodisch und. didaktisch 
wohl überlegtes Work.  .l. Polaschek. 

Cassaris camm. do b. G., für den Schulgebrauch 
erklärt von Hamp: Gymnasium 8 $. 276.278. Vor- 
schiedene Ausstellungen macht H. Walther. 

Carotte, Las assomblöes provinciles de a Gaule 
romaino:  Slanees et travanz de Tacad. d. se mor. et 
ol.4 S.528. Benutzt dio neueste Literatur und 
bamnt im ganen zu dencben Hesulatn wie Guru, 

areste. 

(Cicero). Stories rom 
ildel: Athen, 3574 8.543. Gut. 
Clork, Catalogue of the coins of the Achacan 
leaguo: Hovus numism. 1896, 1 8.190 £. Nützlich, 

Cornelius Nepos, Selected lires from C. 














Al, 











by. W. Koberte: Athen. 3574 8.543. Brauchbar. 
Correra, L., Graffiti di Roma: BpkiV. 18 
8.561.563. "Nicht alle Lesungen sind richtig, für 





Erklärung ist wenig getban. F Haug. 
Cybulski, Tabalac antiqutatu 
griechischen Münzen: Bayer. Gymn. 3/4 8. 

Stoflich gut, 








No. 3: Die 
23.325 
technische Nachbildung mangelhaft 











9. di. 

Dömosthöne, Les sept Philipyiques par“ Ch. 
‚Baron: Rev. d. d. gr. VIIL (1895) 8. 288 1. Im all- 
gemeinen recht tüchtige Leistung; dagegen sind gv- 





schiehtliche Dötails zu spärlich gogeben. A. Har- 
mand. A 
Dettweiler, P., Lateinisch (Baumeister, land. 





buch der Erziehungs. und Unterrichtslehro IH. Band, 





















1. Abt. 1): AL. 06.18, 1 8. 42-46. Genaue Inhalts: 
angabe. Mufs auch in Rufsland die weiteste 
breitung finden. Fathält viel nützliche Fingerzeige 
S. Ljubomudrov. 

v. Domaszowski, A. Die Religion des ri- 
mischen Ioores: BpllP18 8. 563-566. Müchst 
duukenswert. Fr. Haug. 

Euripidos, Ion, by €. S. Jerram: Athen. 3574 


8.545. Schulausgabo; zu schr is auf Verralls Para- 
doxen eingegangen. 

Gabriei, E, Contribato all storin della moncta 
romana da Aufusto a Domizlano: Kecue numism. 
1896, 1 8.122.124, Geschickt und. ergehnisreich. 
E. Babelon. 

Gnocehi, Fr., Monete romane; mannalo clomon- 
tare: Kevuemumim. 1806, 1 8.124 f. Schr am- 
pielenswort. Zt. A. 

Gomperz, Th, Griechische Deikor. 1: Bph W. 
18 8545-554, “Wir schen mit Ungeduld der Fort- 
setzung des trelichen Workes entgegen. Fr. Lortziny 




















Halo, W. G., The antieipntors suhjanetive in 
Greck and Latin: DLZ.16 8.489. Anregond. 
Hl. Blase. 

Mippocrates, vol, I. rec. Kuchlewein; prolo- 
gomena_conser. Aberg ct K.: Bayer. Gymn. 3/4 
3.298-300. Willkommen. _Helmreicl, 

Hollander, H., Über die nen bekannt gewordene 





Handschriften der Homerischen Uymnon: BphW. 18 
8.554 £. Schr wertvoll, wenn auch in einigen Punkten 
noch zu berichtigen. "A, Zudwich, 

Homer, Mind, ol. by I. Zeuf an AM A. Bay 
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id, Vol, Sorgfältige Aus- | Ribbeck, O,, Geschichte der römischen Dichtung 

gabe für der 12. Aufl: Ail.ob.IX,1 8.38. Angezoigt von X. 
Homer. 1. John, Was ist Syntax: Fl. ob. IX, | 


2. Odysseo I.V], orklürt von Ameis-Her 
Bayer. Gymn. 3/4 8.296.298. 1. vollständig und 
übersichtlich; 2. dem Schüler nicht unnatz, dem Stu- 
‚lierenden und dem Lehrer mnentbehrlich, "Seibel. 

Knötel, A. d. R, 
(Chios und seino Werke: Z.C. 14 8. 504 
Verf. ist ernsthaft nicht zu reden. 

Kroll, G., De oraculis Chaldaleis: Zi 
8.209 £. "Die mühevolle Arbeit kann jedem, 
dieses. entlogene Gebiet der sinkenden 

toratur interessiert, empfohlen werden 
L.afayc, Goorgos, Catullo ot sos modölos: Ker 
4. &t. gr. VÜIL (1805) 8. 272. _Dieso  scharfsinnige 
und elogante Studio scheint das Thema zu cı 
‚loch sind leider die Übersetzungen unge 
keinach, 

Lefmann, 8, Franz Dopp. 2. Hälfte: Zpkl 
18 8.506 £, "Ebenso günstig wie der erste Teil be- 
urteilt von RK. Bruckmann 

T:ycophron, Alexandra, grioch. und deutsch von 
€. v. Il ter. 12 8. 227-229. Der schr 
reichhaltige Kommentar genügt noch immer nich 
PR Cowreur. 

Maass, Ernst, Orpheus: Ail.ob.IX, 1 8. 3-8 
Wertvoll, aher keine vollständige Dearbeitung des 

genstandes. F. Zilinsti. 

Marechal, L., Stylistiquo latin 
Klar, genan und wohl geordnet. 
Marucchi, Orazio, 
Parto I: Fit. ob. I 
Nologischo Seite ist schwach, 
gründlichen Buche wenig schadet, 
von V. Modestor. 

Mär, Albort, Die antiken Münzen dor Inseln 
Malta, "Gozo und’ Pantellerin: er. d. dt. gr. VII 
(1895) 8.273. Fast vollständig; Jedoch lält Verf 
‚lie Münzen mit. phönikischer Legende zu spät. Le“ 
gimmen. 0. Bol, 

Mommsen, Tycho, Beiträge zu der Lahre von 

griochischen Prüpositionenz ter. d. &. gr. VIIL 
(1895) 8.975. Angabe der Hauptergebnisse dieser 
sorgfiltigen Arbeiten. Donat. 

(Ovidis Metamorphosen in Au 
Magnus: NphR. $ S, 115-117. Überall spürt m 
in dem Kommentar die Arheit des gelchrten ( 
kenners und des erfahrenen Schulmannes. A. Gut 

Pauly-Wissowa, Realeneklopiädie. 
hand: Bayer. Gymn 3/4 6. Unentbel 
Melber. 

Poppelreuter, J., De comoedine attiene primor- 
üse il, ob. I 14. Enthält viel wohlle- 
gründete wichtige Resultate und hat die Frage be- 

fördert, Eine genaue Inhaltsangabe giebt 











Homcros der Blinde von 
Mit: dom 





































Rer.128.23 
PT. 

archeologiche in 
5.194. pi 
was aber dem sonst 
das gelobt wird 
























wahl. Von Huyo 





























Die Ausgabe 
als die eigentliche editio princens zu be- 
Fer. Miller, 


Trachten, 











5 Schr beachtenswert. 
zum Teil schr gelung 
standen mit R. ist 7, Net 

Rogers, A. M., 
Dhocles, Gospel of St. Matthew: Aphi. 18 8. 855. 
Abgelohnt von Wecklei 

Sayce, A. IL, Patriarchal Palestine: Satr. 2113 


löst seine Aufgabe 
Im wesentlichen. einver- 

















S.434£. Interessant, aber mit Kritik zu benutzen 
Schauz, Martin, Geschichte der römische 
Tätteratur. 1 und 11: Fil.ob.IX, 1 8.32. Erf 





‚gestellten Aufgaben mit, grofser Sachkenntnis. 
und mafsvoll. Vortreflich. X, 
illing, Otto, De legionibus Romanorum 
ei Ulla... 2. Fieb! Otto, De 
. 3. Jüne- 

‚gust, Do logione Romanorum Prima A 
Apt.R.8 8.118.122. (Fortsetzung) No.3 ist nicht 
ohne Weitschweifigkeit und nicht immer Aborzengend 
in der Argumentation. 

pruner-Sioglin, 
Fit.ob.IX,1 8. 31-33, 
ragend. X 

Strauch, F., Der Iateinischo Stil, IV. Abteilun 
Gymnasium % 8.278. Für Primaner wohl geeiguet, 
©. May. 

Texte und Untersuchungen von O. v. Geb 
hard und A. Harnack. XII 2. Wahoi_Sokopav- 
705 hsg. von O. v. Gebhardt: BplW. 18 8, 556-500. 
An hebr. Ursprung der yr. glaubt Zilgenjeld nicht, 












Atlas Autiqnus 














der sonst die Leistung v. &.s voll anerkennt, 
7. Vergili Maronis Opera . .. recensuit Oto 
Ribbeck. Vol. IV: IC. 14 8.505. Kin Fortschritt 





ist nieht zu verkennen. A. 


Vogel, G., Die Ökenemik dos Xenophon: LC. 









14 8.503. Die Schrift ist nicht ohne Verdienst, 
leidet aber an ciner gewissen Trockenheit und farb. 
Tosen Kürze. Drng. 

Wilezek, Eduard, Graf, Das Mittelmeer, seine 
Stellung in 1. 
Das dankbarc, aber recht schwierige Thema ist vor- 


züglich behandelt, 
Xenophon’s Anabasis D. VIL.. Ay 5. IL 
Ath, 3574 8,543. Schulausgabe, 
1. Xenophons Helleniea, Aussahl 





;. Wi 





Für den 








Schulgebrauch von €. Bünger. — Schulkommentar 
dazu. 2. Xenophons Iellenica, ... für den Schul- 
gebrauch von Karl Sargert. 3. Xenophons Ich 





leniea, Auswahl für den Schulgebrauch von IV, Voll 
brecht: Nphlt. 8 8. 115-115. Die 3 Auswahlen un“ 
fassen so ziemlich dieselben Abschnitte; Vollbrechts 
Ausgabe dürfio die empfehlonswerteste sein. It 
Hansen. 





Mitteilungen. 
Namismatische Gesellschaft zu Berlin. 
(Sitzung vom 1..Juni zu Berlin) 
Dannenberg setzt seinen Vortrag über das alt 
sche Kupfergeld fort, indem or über die s0- 
der Kalserzeit, d.h. die 











17. Juni. 


0 WOCHENSE 





Stücke zu 1 und 2 As (Dupondins) sprach. Da beid 
Werte in Stücken von gleicher Größse und. Schwere, 
ausgebracht wurden, so unterschied man sie dadurch, 
dafs man den Dupondius in geibem Kupfer prägte 
und dem auf ihm erscheinenden Kaiserbildnis cine 
Zackenkrone aufsetzte, während cs sonst auf dem As 
einen Lorbeorkranz trägt. Der Beduer belegte seine 
Ausführungen durch cine statliche, von Pompejus 
bis Septimius Severus reichende Reihe der besprochenen 
Münzen, in der sich auch einige Vertreter der sel. 
tenen kleinen Werte, Semis und Quadrans, befanden. 
— Friedensburg zeigte eine schr schöne Bronze. 
medaillo von Hameranus in Rom, die zur Vererr- 
Hichung des franzbsischen Marschalls Turenne geprägt 
ist und auf der Rückseite die drei Idealfiguren der 
Honos, Virtus und Acquitas in genauer, mar in den 
Zopfstil übersetzter Wiederholung einer Grofsbronze 
des Vitelius trägt. — Weil hielt einen — dem- 
nächst. zu veröfenilichenden — Vortrag über ein 
Jüngst aufgefundenes Proxenicdekret der Pisaton aus 
01. 90,1 = 364 v.Chr, welches auf die Partel- 
verhältniese im Peloponnes, wie sie sich durch die 
thebanische Hogemonie und die Erbauung von Me- 
galopolis gestaltet hatten, neues Licht wirft. Mit der 
Olympiafeier des angegebenen Jahres hatte E. Cur 
tins «ie bekannte kleine Goldmünze der Pisaten mit 
Zeuskopf und Blitz, die einzige autonome Goldmanze 
aus dem Peloponnes, in Verbindung gebracht, eine 
Annahme, die scither durch anderweit bekannt ge- 
wordene Prigungen dieser Zeit voll bestätigt worden 

. Die damaligen Zustände in Elis wie in den 
anderen Landschaften fuden auch in den gleichzeitigen 
Münzen ihren kennzeichnenden Ausdruck, 































































Aufser den Ronntierfunden in. der isländischen 
Moosschichte des Schnssenursprunges ist man im 
Einschnitt der Dahn Schussenried-Dachan auf eine 
Römerstrafio gestofsen. Die ganze Anlage des 
Fundes, etwa 1 m unter dem Doden, in der Breite 
von 3m nebeneinander geschichete Rolsteine vom 
alien Gletschermateril, sowie die Analogie mit frü- 
heren Ausgrabungen lassen keinen Zweifel darüber 
‚kommen. Aufsordem ist von K. Miller Stuttgart) 
ie Kreuzung der zmei Rmerströßsen Itavensburg- 
Autendorf-Schussenried-Oggelshausen und Altshausen- 
Teichenbach - Schussenried « (Ursprung) - Biberach am 
Schnssenursprung in der Nähe des heutien Fundes 
frühor schon entdeckt worden. (Schwäb. Merkur.) 


























Verzeichnis neuer Bücher. 
Aeschinis orationes, post Fr. Frankium 














by. Blass, Editio maior, aucta indico verborum a 
S. Prewss confecto. Leipzig, Teubner. XV, 522 8 
3 #8 
— Indez Aeschinens allein (8. 393-522). 0,40. 
— Editio maior. Leipzig, Teubner. XV, 332 8. 


342,40. 
Änderson, J. N., On th sources of Orid’s o- 


IRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1810. No. 2. 
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ides 4, 17, VL, X, XIL 
1398. 8. M 2,00. 

Apollonius von Kitium, Ilustrierter Kommeı 
tar zu der Mippokrateischen Schrift eg‘ @gdgun, 
herausg. von ZH. Schöne, Leipzig, Teubner. NXXIX, 
358. 4 mit 31 Tafeln in Lichtäruck. #10. 
Bibliotheen bibliographiea Italien. _Catalogo 
degli veriti di Liblilogia, Dihliografia e biblioteco- 
oma pubblicati in Italia e di qucli_ risguardanti 
1 Aralia pubblicati all estero, compilato da G.Oitino e 
@. Fümagalli, Primo supplemento annuale 1895, 
por cura di G.Ottino. Torino, C. Clausen. 458. 
8. 19,50 

De Gavalieri, P. Fr., La Dussio SS. Perpetune 
et Felieitatis (5. Supplementhe der Rörischen Q 
talschrift für christliche Altortumskundo und. für 
Kirchengeschichte). Rom (Freiburg i. B., order) 
1668. 3 mit 2 Lichtdr.-Tal. Mb. 

Ehwald, B., Kritisch ge zu Oride Epi 
stulno 0x Ponto. Gotha, Porthes. 869. 8. M2. 

Euripides, Bacchae, edited by .J. Thompson and 
B.J. Hayes. Clive, 1128. 8. Sl. 5,0 

Gardthausen, V., Augustus und seine Zei 
1, 2. Leipzig, Teubner. V und 8. 489-1032 mit 
Bildnis. M 


Berlin, Calvary. 















































12 (Eid. 8.277.649), 49 
Ginlischewskt, IL, Do Aetolorum  practoi 
intra annos 221 0 108 4, Chr. munere funclie. Dis, 
Berlin, Mayer & Muller. 62 8. 8. «4 1,50. 

Maas, A, Über den Einfafs der epikureichen 
Staats und Rechsphilosophie auf die Philosophie des 
16. und 17. Jehrhunderts. Diss, Darlin, Mayer & 
Müller. 1138.82 

Dis homorische Iatrachomachia des Karen 
igres nebst Schlien und Paraprase, heransg. und 
erläutert von A. hudwich. Leipzig, Teubner. NH, 





























4845.89. 020. 
Moratius, Auswahl f. d. Schulgebrauch, 
ausg. von dA. Weidner. Leipzig, Freytag, 





265 8. $ mit 12 Abbildungen. #1, 
Josephi opera, post J. Dekkerum rec. . 
VI (Finis). Leipzig, Teubuer. Id, 5718. 8. Mod 
Kreibig, Cl, Geschichte und Kritik des ethischen 
Wien, Hölder. VI, 1628. 8. 3,20. 




















‚ Treitus. Rede. Göttingen, Dieterich 
188.8. 10,30 
Müller, Fr. W., Über die Beredsamkeit, mit 


besonderer Beziehung auf das klassische Altertum. 
Regensburg, Wunderling. 1168. 8. M 1,80. 

Les Papyrus de Genöve, ranserits et publits 
par .J. Nieole. 1. Papyrus grecs, actes et lttres. I. 








Genöve, Fischbacher. In 4 avce 26 pl. Fr.4. 
Mosch, A., Aufsorcanonische Parallelteste zu 
den Erangelien. IV. urallelterte zu Johannes 
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und Untersuchungen zur Geschichte der alt- 
v. 0. 0. Gebhardt 
4). Leipzig, Minrichs. 1 


Christlichen. Litteratur, herausg. 
und 4. 


Harnack 
AN. 








auspices do TAca- 
demiu des inseriplions. 1. Fontemoing. In 8 avec 
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Konffrau und Pealozi, 
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Rezensionen und Anzeigen. 





März 1806. 


Yumıba, Volume I, fascicolo I. Januar 

Palermo, Clausen (A. Ieber). 104 8. 

Wir freuen uns, hiermit das erste Heft einer 
nouen italienischen Viertel che 
Philologie auze 
schönes Zeugnis fir den großartigen Aufschwung 
ablegt, den die philologischen Studien in Ital 
genommen haben. Der Jahrgang, aus vier Ileften 
von zusammen mindestens 400 $. bestehend, soll 
in Italien 12 Ta, e 
oft 4,50 I. kosten; die Herausgabe hat Columba 
übernommen. 

Die Zeitschrift eı 

























ere ‚derselben 


sätze, sodann unter "Miscellanca’ klei 
Art; es folgen ‘Recensioni’ von größerem Unfange 


und unter “Bibliografia' kurze 
neuerer Erscheinungen. 

Im vorliegenden Hefte erörtert 8. 1-6 6. M. 
Columba die Frage nach der Abfassungseit der 
Bußhuodijen krtogung; aus IV 56,8 wird geschlossen, 
dufs Diodor hier an den Krieg gegen dio Racter 
und Vindeliker denkt, während dessen Tiberius die 
Donauquellen Fand, dafs somit der letzte terminus 
post quem Mir das Iahen Diodors das Jahr 15 
vi Dat diese Stelle erst bei einer späteren 
Ierision des Werkes eingeschoben sei, glaubt €. 


Besprechungen 











‚iezemplare an R.Gaertnt 7 Vergeielhandln 





Berlin, 2. 





is. Korlin SW. 


. Juni. 1896. No. 26. 





























5 om 
iptleme 1 April. Dar, ort 
Din Can buara a Prnpejl > Mänlrche Fand In rler. 7m 


nd sonstigen elegenheitsschifteu werden gebeten, 
D Sinsonden zu wolle 





on. bestreiten 
zu müssen, und so kommt or zu dom Resultat, 
dafs die Abfussung des Workes erst orfolgte, als 
Dinlor schon schr bejahrt war. — 8.7 
spricht derselbe Columba die Quellen des Sol 
Kr sucht Mommsens_ voi 















legen und nachzuweisen 
sine Quelle benutzte, die schon Mela un 

zu Gebote ie. zusammen- 
ingenden Angaben dieser Quelle getrennt und 
über no Teile seines Werkes verteilt, 
icht otwa diese zerstreuten Angaben 
aus Plinins wieder zusammengestellt, sondern un- 
mittelbar jener Qi u. Fortsetzung 
folgt. — 8.3303 behandelt G. Giri mehrere 
Stellen aus dem orsten Buche des Praperz, zuerst 
die Prage, welchem Stadium des Verl 
zwischen dem Dichter und Cynthia 
angehöre. 6. sucht nachzuweisen, 
zeitlich an den Anfang gehöre. Sodanu werden 
folgende Stellen einer kritischen Besprechung 
unterzogen: 1 19— 
5 et); 119 (Verteidigung von formosa); II 13 
(eraefulgent wird fir persuadent, vorgeschlagen). 
Fortsetzung folgt. — 8. 64-72: G. 

dafs das Epigramm Anthol. Palat. 
phisch ist, wenn man fir Zgre gügn« und für 
deromövamı dygamövoı liest; dulurch erweist 
























































24. Im 


ägt Dirae 
6. Giri liest Catull 69, 118 : 
te non, nachher domitam. — 3. (8. 731) G. M. 
Columba zeigt, dafs man aus Pomponius Mola I 
1,2 dienm... alias plura nicht auf die Abs 
ein anderes, eingehendores Werk zu schreiben, 
schliefsen darf, sondern dafs sich die Worte auf 
von 15,25 an gegebene Darstellung beziehen, 
wie übrigens schon Teschucke 1807 Ip. XIV 
deutete. — 4. ($. 74) verteidigt G, Melodi 
Tiball IV 4 III 10) 18 eredula turba. — 8. 
iebt6.Kirner eine iohultreiche Besprechung*) 
von Momnsens neuer Solinnusgabe, 8. 96-101 
i. Melodia ein Würdigung der auf Luerez be- 

in Arbeiten von Giussani, und den Schluß 
machen kurze Bemerkungen vo) 
allusione storiche e le attik 
Pinuto nella composizione del Miles Gloriosus (£ 
Bauer, Das erste Kapitel österreichischer Ge- 
schiehte (C), E. Lattes, 1 tre primi faseicoli del 
Corpus Inseriptionum Etruscarum und desselben: 
1 vino di Naxos in una ierizione preromana dei 
Leponzit in Val dOssoln, A. Corradi, II giorna- 
Tismo dell antien Roma, und: Strenae calendariae, 
A. Nomizi, Le fonti latini doll’ Orlando Furioso 
‚dA. Glisleri, Testo-atlante del mondo antico. 
Dieso Besprechungen werden demnichst in der 
gewöhnlichen Art in dem Rezensionsverzeichnis' 
aufgeführt werden; für jetzt kam es nur darauf 

in Bild von dem reichen Inhalt des Heftes 
zu geben. Wir wünschen dem Unternehnien einen 
gedeihlichen Fortgang und werden über die wei- 
teron Hefte in den “Auszügen” berichten. 






































































Erich Beth 
quissimis, 


. De Theoeriti editionibus an 
Programm der Universität Iustock 
für das Sommersemester 1996. (Typis academieis 

Adlerianis). 135. 4. 

1. Bethe beschüftigt. 
Bipigrammn, das in den TI 
den Prologomena steht (22 bei Hiller): ZiAAos & 
Atos: öyeh DR Oxingunos, ds ıd" Äygayım, el; dnö 
tn mohkir cin Nogywookon, viös Hgafayigao 
mequnkennig 1 Dudivgg, noicar 0 ühneign oh 
Ayeıkevadug. Aus ihun schliefst er, di 
Altertum eiven mit, bildlichen Darstellungen 
schickten Theokritkodex gegeben hale, 
ihm sind jene Verse, die er als. aniuissimum 
Theveriti carminn elitionis tstimoniem ansicht, 















gehend 

















*) Diese Ablantlang wird 
sprachen we 





demuiehst besondere be 
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vur dann verständlich, wenn sie unter einem mit 
Namen des Theokrit verschenen Bilde stan- 
den, das dem Leser den bukolischen Dichter vor- 
führen sollte, sei es in ganzor Figur, sei es mur 
Kopf. — So viel wird jeder dem gelchrien 
olıne Bedenken eivrüumen, dafs nach Anı- 
logie der illustrierten Ausgube des Arat ul 
auloror Werke (sgl. darüber die juteressante Aus- 
führung 8. 6-8) auch eine solche des Theokrit 
hergestellt worden sein kann. Aber die Frage 
i en wir dies aus jenem Epigramm er- 
Gen, oder wenigstens dürfen wir dies mit 
einiger Wahrscheinlichkeit hun? Im ersteren 
Fullo wäre es um die bisherige Doutung geschehen, 
wie sie Vahlen“gegeben hat (Ind. lect. Berol. 1870, 
8.3: vgl. auch 1888, 8.106). Danach haben 
wir in dem Epigramm dAdos 5 ATog xr}. ein Zeugnis 
für eine Ausgabe, die, etwa im Umfang unseres 
jetz es für unecht Gohaltene aus- 
schied und nur rein theokreteisches Gut ent- 
halten wollte, im Gogensatze zu einer früheren 
Sammlung, wele 
widor. bezen 
Motouı orogddıs noxd, vür d dna mäcaı dr 
nävdgas, Evi) müs dyäkaz) und welche bukolische 
Gedichte verschiedener Verfasser enthielt. 
Dagegen erklärt nun Bothe, der als rodend vin- 
geführte Theokrit, der von sich behaupte, dafs er 
der Vorfasser der folgenden Gedichte sei (ds dd‘ 
öygaape) konnte doch in V.4 nicht hinzufügen, er 
habe kein fremdes Gedicht mit aufgenommen. 
Doch das ist ein Tragsehlufs. Würe Theokrit 
selber der Vater des Epigramms und zugleich der 
Sammler, so hätte B. recht. Nun hat jedoch ir- 
gend ein Grammatiker die Sammlung veranstalte 
der, alles nach seiner Überzeugung Unechte 
scheidend, jene einleitenden Verse zwar dem Theo- 
Kkrit iu den Mund legt, aber schließlich sich mit 
dem Diebter identifiziert. Zugegeben, dafs der 
fer’ (sie!) ans der Rolle füllt, wiewohl das 
, mite 
aufnehinen’ eine solche Auffassung nicht begünstigt, 
jedenfalls hätte der echte Theokrit auch nie sich 
dem Publikum wit den Worten dAAng d Arog auf- 
gedrängt. Hoffentlich würde er auch der weitoren 
Forderung Bethes entsprochen hab 
corpus erat adıntiandum, non ipse Theveritu 8.) 
Aber mufste das auch der fremde Sammler und 
Herausgeber hun, der die Leser vor der Ver- 
wechselung des Sprakusaners mit dem Chior war- 
nen will? Denn Bethes Kinwurf, nach der aus- 
drücklichen Überschrift des Epigramns Guongieer 
ööhAıe ovzolisc sei jene Warnung überflüssig 





de 







































































































‚gewesen, wird selbst denjenigen schwerlich übor- 
gen, der es als sicher aunimmt, dafs diese Über- 
schrift ursprünglich ist (m cod. k liest man Oro- 
xaftou fowx), vor dem Epigramm des Artemidor, 
während das unsrige olıme weiteres sich an- 
schliefst). Nachhor freilich ($. 6) scheint B. diese 
Warnung für zulissig zu halten, nur hätte, wie 
int, nach dem Titelblatt mit seinem Gonetiv 
Geozgtiov der Epigrammatist im Genctiv fortfhren 
“Das simd nicht des Chiers Werke, son- 
', dos Syrakusnners Theokrit'; der No- 
v dldog setze di inativ Geöxgsros vor- 
aus, der blofo Nominativ des Namens aber sei 
als Titel nicht wahrscheinlich: ergo (!) imago erat 
pieta audio ut decet Theoeriti nomine. Aber darf 
man einem Menschen, den man als “poota 
) bezeichnet, vorschreiben, wie er seine Verse 
selhnieiden mufsto, oder von ihm verlangen, dafs 
or dichte wio ein poata? 

Die Annahme also, dafs unser Epigramm unter 
einem Bilde Theokrits stand, ist als notwendig 
nicht erwiesen, sowie Vahlens Ansicht nicht wider- 
legt ist. Bs fragt sich weiter, welche der beiden 
sich ontgogenstehonde 
Wahrscheinlichkeit beansprucht, h 
weisen die von B. angeführten Beispiele, we 
die bekannte Thatsache belogen, dafs Werke der 
bildenden Kunst in angefügten Tuschriften von sich 
selber reden, nicht, was sio sollen. 
dieser Werke spricht wie das Epigramm A 
2. B. die Bronzestatue einer Jungfrau auf 
abo dos Midas (Hom. 
icht, wer sie nicht sei (was auch schr wunder- 
lich wäre), sondern begiunt sogleich: zaAxfy zug 
vos dlak sch. Und würde B., um bei dem von 
ihm gewählten. Bei einer 
Gedichtsanmlung unter dem Portrait des Dichters 
Verse folgenden Inhalts (nehmen wir 
gute Verso) ohne jedes Bofromden losen: 
Muellerus, non philologus celeberrimus, sed poeta 
ille do Königswinter’ (8.4? Der unglückliche 
Pootaster wird also vorn hinausgeworfen und 
wieder hereingerufen, ohne zwischen ge- 
bessert zu haben. Was aber hauptsächlich gogen 
dio Beweisfihrung des Verf. spricht, ist seine ge- 
zwungene, ja m. E. verfehlte Deutung des Verses 
Moda d* dreh of" Ayshernäum. Dor Ur- 
heber dieser Worte nämlich, dor den Streit über 
den Ursprung der Bukolik gekannt und sich für 













































































‚rakus als Entstehungsort entschioden habe (vgl. 


proleg.: 6 d3 aAndig Aöyos ofuos z1A.), soll Thco- 
krit sagen lassen: ich bin ein Sprakusaner und 
babe als solcher syrakusanische, nicht. freinde 
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Poosio “gepflegt (8.9). Aber das hat Theokrit 
nicht ausschließlich gethan. der 
Sammler ihn auch nur als Bukoli 

bezeichnen wollen, hat nieht z. B. der Dichter 
der koischen Bukolik ein leuch 
gesotzt? In, wenn cs hiefse: ich bin ein Syraku 
saner und habe (am mein Vaterland zu ehren) der 
tischen (oder syrakusanischen) Muse mich er- 
geben, so schlüse d 

Iysion und andere 


























iedichte nicht aus. Ab 
ne (oftova) nicht ayrakn- 
sanische Poesie gepflegt, giebt einen zu ausschließt 
lichen Gedaukenausdruck. Endlich ist in B.s Br- 
Klärung Moda» im eigentlichen Sinne zu fassı 
(or schreibt denn auclı 8.9: Mofev, vorler 8.3 
4: nofsar), während das Ver! 
unbefangenen Leser gerade 
dentung nahelegen muls. Alles für 
an sich mögliche Hypothese Bethes, es habo eine 
mit d geschmückte Theo- 
kritausgube gogeben, bildet das besprochene Ki 
gu gendwie zuverlässiges Zeugs 
Vahlens Erklärung bleibt nach wie vor die 
meisten wahrscheinliche. — Auf die Ansichten 
anderor Gelehrten übrigens, wie Ahrens und Dirt, 
geht der Verf., was ja für seinen Zweck au 

ig war, nicht ei 
nahme von Wilamowitz' (Herm. XI 276), much 
der dem Artemidor vielnichr das zweite Kpigt 
os 6 Atos gehört, während das in den Ischr. 
vorangehendo Borzolszai Mora eine erst spüter 

staltete und erweiterte Sammlung einleitete 
eine Hypothese, die, wienohl Susemihl ihr I 
stimmen sehr boroit zu sein scheint (Alex. Lätt- 
Gesch. 1221, Aum. 69 und Berl, philol. Wschr. 
1895, Sp. 1315), meines Erachtens nicht hinreichend 
gestützt it. 
Bekanntlich sind zu den Gedichten 118, 
28, 3 inodimıg erhalten. Da 
chen Handschriften stehen, 
haben, so schliefst Bethe, dafs 
Ausgaben vorhanden warcı 
in096aug enthielt, eine zweite, die außer die 
auch die Scholion überlieferte. Wann mag jene 
erste mit #otaeıs versehene &xdoms hergestellt 
worden sein? B. sucht wahrscheinlich zu machen, 
daß der Verfasser der Frodiaes dem Beispiel 
gefolgt sei, dafs für die Tragiker Aristophanes von 
Byzanz. durch seine öroJEaes gegeben habe. Und 
darin wird man DB. unbedingt. beitreten, schon 
aus chronologischen Er 
menta zu Thookrit jünger sind als der beril 


Philologe. Der terminus post quem ist also ge- 
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a. Imi, 
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‚geben. Wir hätten auch den terminus ante quom, 
wenn sich zeigen lief, daß Theon (im 1. Jahr. 
der Kaiserzeit), auf den der Grandstock unserer 
Scholien zurückgeführt wird, die ürro&ang bereits 
vorfand. Aber dieser Beweis ist bis jetzt. nicht 
erbracht, W. Hypothosis des 12. Idylis 

igen Hischr. (nieht im cod. k) einem Era- 
tosthenes zugeschrieben wird, so schlofs Ahrens, 
daß dieser unbekannte Grammatiker, der der 
des Justinian angehören soll, der Urheber der 
argumenta sei. Abor wer weils, aus welchem Zı 

All joner Name an einer vereinzelten Stelle haften 
geblieben ist. Ich glaube, dafs B. für eine so 
späte Zeit die Entstehung der #noH4aug mit Recht 
Neugnet- Dagegen meint er im Vergil ein Zeuguis 
für den terminns ante guem gefunden zu haben, 
Dieser, der im zweiten Teilo der achten Ekloge 
Theokrits Daguazeizguu machahmt, gelt am 
Schlusso von seinem Vorbi darin ab, dafs 
er der Dienerin Amaryllis zwei Verse in den Mau 
legt (1056, wie Vahlen bewiesen hat), während 
bei jenem 
ist. Der Vorf. behauptet, zu dieser Ä 
habe den römischen Dichter der in der Hypothesis 
des Tdylis ansgesprochene Tadel veranlafst: ar 
38 Okamwlide & Onöxguuos dmengoxäkug dx vr 
Zeipgovog werirepse jpnor; dieselbe Annahme hat 
er in milderer Rorm schon 1892 (Ithein. Mus. 47, 
äußert. Wer von der Richtigkeit dieser 
jerzengt ist, wird dem Verf, darin 
dafs irgend ein Gelehrter in der Zeit 
zwischen Aristophanes Byzantis und Vergil eine 
ödooıg der sicher echten Gedichte Theokrits 1— 
18, 29, 20) veranstaltet und dazu die vmosdang 
geschrieben habe, eino Ausgabe, die Vergil be- 
Aber der Zweifel ist gestattet, ob der 
tömer, der hen Punkten, auch speziell 
in der achten Ekloge, von dem Griechen abweicht, 
der it dichte“ 





































































Erfindung 
beweist, erst durch jene kritisghie Note zu seiner 
Gerade am 


A 





jerang angeregt worden sol. 


ch sich Vergil sie 





Theokrit: während bei diesem die Liebendo trotz 
örungsklinste ohne Er- 
fi 


aller angewandten Besch 
hörang bleibt, kelırt bi 
Daphnis zu der Geliobten x 





u der ersehnte 
Die Asche der 





ck, 
— s0 scheint es — vergeblich verbi 








wird dor vergilischen pharmaceu 
Augenblicke, da sie der Die 
tragen befichlt, zu ei 
Erfolges (ganz anders 
ehrum autom i 


ia gerade i 
ieselbue wegei- 















"Thooeriti plane deseruit, quod ab his ipis 
eineribus subito salutis augurium exire fngit’ 
(Vahlen, Ind. loet. Berol. 1888, 8. 13, dessen licht- 
volle Ausführung man vergleiche). Diese Dar- 
stellung einer plötzlichen Wendung zum Guten 
ist aber nicht darans erwachsen, dafs die Dienerin, 
anders wie bei Theokrit, redend eingeführt wir, 
sondern umgekehrt: die bisher stumme Dienerin 
ergreift das Wort, um die Wendung und das 
Plötzliche derselben dramatisch zur Äuschauung 
zu bringen: nspiee, corripuit tromalis altarin lam- 
is sponte sun, dum ferro moror, eins ipse, bonum 
sit. Geht man 
Dichter nach, so ist die besprochene Abweichung 
von Theokrit kein Beweis dafür, dafs er jenes 
dmeigoxäho gelesen haben mufs; war die Mög- 
Nichkeit, dafs er es gelesen hat, bleibt bestehen. 
Wenn ich etwas ausführlicher gewesen bin, so 
geschah es, weil die Arbeit Bothes infolge ihrer 
‚eu Klarheit der Darstellung uud durch 
mtheit seiner Behauptungen beim ersten 
Tasen leicht gel 
steh 









































im ganzen nicht. beizustimmen verma 
Leklüre Anregung und Belchru 
Und zu orneuter Prüfung einor 
Gewißsheit entschiedenen Frage anzurogon, bleibt 

jedem Fall ein Gewinn. 
Berlin. 












. Rannow. 








Ludwig Adamek, Unsigniorto Yason dos Amaris, 
Prager Studien aus dem Gobiete der klassischen 
Altertumswissenschaft, Heft V. Prag 1895, I. Do 

518. 8% Mit 2 Tafeln und 16 Text 





43,00. 
Den Anlafs zu dieser archäologischen Hrstlinge- 
schrift bot eine vor einigen Jahren für das Ber- 
Iiuer Aufigum 
von Furtwängler für ein ‘ausgezeichnetes, went 
auch nicht signiertes Werk des Amasis’ erklirt 
wurde, und die non in sorgfiltigen Abbildungen 
Äh mit mehreren anderen. Berliner. Vasen 

Von ihr ansgohond hült Adamek 























in Vasenpublikationon, und ver- 
ehrt damit die bisher bekannten 3 Amphoren 
des Amı 
choen um 3. Daß noch manches unpublizierte 
Stück der Art vorhanden sei, vermutet Verf. selbst 
(8.45); man sicht also nicht ein, waram or seine 
Nachforschungen nicht weiter ausgedehnt hat, zu- 
mal da sein Hauptkriterium sehr bey 
durch Mittelspersonen nachzuprüfen war- 

















24. Jul. WOCHEN: 







teren Vermehrung des Matorinls uber würde 
sich die Scheidung zwischen Arbeiten des Amnsis 
nahverwandten, von denen mau freilich 
Wort hört, mit: größerer 








‚Jenes Hauptkriterium, das nach Ansicht Ada- 
meks ‘geradezu geeiguot erscheint, 
des Meisters zu ersetzen’ (8. 12), 
frausten Gewänder, dio zuerst Studniezka an 
Amasis aufgefallen waren, und die Adamek an 
sämtlichen siguierten Gefäßen des Meisters nach- 
weist. Bs wird dam über das Vorkommeı 
eharakteristischen Details in verschiedenen Yasen- 
gattungen — kyronüischen, 'eueretaner' Ilydrien, 
klazomenischen Sarkophigen, korinthischen, cf und 
rf. attischen Vasen — eine Stat gestellt, 
bei der os nicht ganz saubor und ordentlich zu- 
geht; so orscheinen als *hefranste Kleidungsstücke 























auch Binden und Schärpen, es sind auf der rf. 
Vaso des Ashmoloan Musenm (No. 2 bei Adamck) 
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Sinue besonders wichtige Londoner Memnonrase 
vormutlich wicht von unsern Meister herrührt 
überhaupt wenige Vasenmaler ein so lockeres 
Itois zur Sage bekunden, wie der be- 





Verl 
schrünkte und phantasielose, wirklich Iehond 








Amasis, dessen Ken 
ion alles in allom wenig 


Erzählung fust nf 

durch Adamok’s Sel 

gefördert wird. 
Giofsen. 








3. Sauor. 





Titi Livi ab urbe condita liber Heraus. 
gegeben von Anton Stitz.“ Mit 2 Abbildungen 
und 5 Kartenskizzen, Leipzig 1895, G. Freytag. 
VII und 898. 8. Geb. Al. 

Vorliegendes Bündchen eröffnet eine neue 
‘Sammlung griechischer und römischer Klassiker 
it erklärenden Aumerk 
Rücksicht. auf die P 
Pflege in Ö 
3.1891 und 1894 empfehlen. 
folgende. Nach 













Die Einrichtung ist 
inor koappon Einleitung über 





falten unter den Pleryges irrig als Franson ge- 
deutet und, was von Blick und Sorgfult des Verf. 
‚en hohen Begriff giebt, es ist die Identität 
ieser Vase mit No. 23 nicht bemerkt. Die An- 
icht, dafs dieses in bestimmten Kreisen belichte 
Motiv, dus von siguierenden Vasenmalern fast nur 
Amasis aufweist, nicht. direkten Zusammenhang 
mit Ägypten, woll aber mit Ionien beweise, darf 
man uls plausibel bezeichnen. Nicht überzeugt 
hat mich der Boweis ($. 18), dußs die Memnon- 
vasc des British Musoum wirklich von dor Hand 
unseres Meisters sei — hauptsächlich wegen der 
Fransen am Gewande des linken Äthiopen, di 
aber hier gegen stilistische Merkmale höheren 
Ranges zurücktreten müssen. Eine auffallendere, 
bisher mur durch die Pariser Oinocho bezeugt, 
jetzt auf der Borlinor Amphora wiederkehrende 
Eigentümlichkeit des Amasis, die Verwendung der 
Konturzeichnung, erklürt A. ausschliefslich aus 
einem Zurückgreifen nuf ältere Malweisen, wähe 
reud er mit Rocht jedon Zusummenhang mit der 
neuen, aussparonden Technik bestreitet. 

Die Frage nach der Zeit. des Künstlers beant- 
wortet A. dahin, dafs or als Zeitgenosse des Ne- 
archos näher an die Mitte des 6. Jahrh. zu rücken 
sei, als noch Studniezka vermutet hatte. Seine 
Heimat sucht er nicht unbedingt in Ägypten, wohl 
aber in dem mit Agypten lebhaft verkehrender 
Tonien. Was er freilich, um diese Ansicht noch 
zu stützen, von Darstellungen aus dem Kreise der 
kyklischen Epen bei seinem Meister aufspürt, wäre 
bessar unentdeckt geblieben, da die in diesem 



















































Buches, woran sich eine Disposition des gunzen 
Buches schliefst, folgt iin engsten Anschlufs an 
Ziugerles in Österreich verbreitete Liviusmusgabe 
der in gröfsoro Abschnitte zorlegte Text; kunpp 
gehaltene Anmerkungen über sprachliche und 
sachliche Dinge nebst reichlichen Übersetzungen 

h kurzen Inhaltsangaben 
und Randuoten das 










'orm von Aufschrifte 





Vorstündeis orleichtern. Don Schlafs bildet ein 






on giebt. Ob das Buch 
ie Pri 
fordern, erfüllen kann und wird, ist 
no schwierige Frage. Vor allcın wünschte man 
zu wissen, für welche Stufe es bestimmt ist. Für 
die Privatlcktire des Primaners onthalton die Au- 
merkungen m. E. zu viel, für die Untersokundaner 
zu wenig, zumal die sachlichen. Die Neuer 

ein Vokabular beizugeben, erscheint uns in jedem 
Falle. bedenklich; es enthält aufserdem Wörter, 
die jeden Tertianer geläufig sein müssen, z. B. ora 
Küste, pracsidium Besatzung, commeatus Zufuhr 
u.a. Im übrigen muß man den Anmerkungen 























nachrühmen, dafs sie durchaus korrekt sind; die 
Übersetzungen sind gut. Einen Schmuck des 
Buches bilden 5 Kartenskiszen (1. Italien und 





ion, 2. Mittelitalien und Umgebung von Rom, 
3. Stadtplan von Rom, 4. Spanien, 3. Griec 
land und Macodonien) und 2 Abbildungen (Basalt- 
kopf des älteren Seipio aus Pal. Rospigliosi in 
Rom und Bronzekopf Hanuibals aus Neapel). 
Offenbach a. M. Wilhelm Heraens, 
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Casimirus Morawski, Do serm 
latinorum aotatis quao dieitur argı 





seriptorum 
ton ob 








Baar 
logae. 1895. 8. (Derlin, Mayer & Miller.) „4 —,00. 
Die kleine Abhandlung reiht sich den von M. 
anderwärts gelieferten Beiträgen zur Rhetorik bei 
an. Ausgehend von 

dem bekannten Sullust-Fragment, das die grau- 
same Zerstückelung des Marius Gratidianus *s 
lieet ut por singnlos artus expiraret' 
schildert und wit dieser Floskel von dem Philos 
Soneca, Val. Maximus und Florus (weshalb ist 
rogus-Justin 21, 4, 7 übergangen?) so augenfllig 
machgealnnt ist, bespricht M. eine Anzahl von 
Redewendungen, die bei den Schriftstellern der 
silbernen Latinität sich besonderer Beliehth 
e fraudotur sun laude u. 
führung. denkwürdiger Thaten von 
tenden Männern, orler die aus Iron 
Unwillen gemischte Redensart id deorat ut 
die unserem “las fehlt noch, dafs... . auffallend 
euteprieht. Letztere führt übrigens Rebling in 
in seinor lesensworton Charakteristik dor römischen 
Umgangssprache (Kiel 1883) 8.47 wohl mit Recht 
auf die funiliäre Sprache zurück; sie findet sich 
auch schon bei Torenz und Cicero, wie aus der 
reichen Saminlung R’s zu sehen ist, iu der ich 
ur vermisse: N. Aurel an Fronto (p- 16 Naber) 
il etiam superest, si quando jaetu opus est, ut 
testamenta cum loguminibus iuetentur- In einem 
zweiten Abschnitt zeigt M. an ausgewählten Bei- 
spielen den Einfluß der Rhetorenschulen auf den 
il des Curtis, Val. Max., Son. phil. und Pi 
min. Interessant ist dabei z. B. der Nachweis, 
dafs Val, Max. 2, 7, 10 das Bpiphonem des Vo- 
in . contr. 3, 4, 5 necossitas 
agnum humane imbecillitatis patroci- 
nium ost anncktiort hat (hum. imb. effica- 
eissimum duramentum ost nocessitas). Im 
übrigen Ischen, dafs der Vorfusser 
ds. rleterische 
Schriftstellern e 


















und 






































Montanus bi & 

























Die erste, zu 
axime insignes 
wisu (visi die Haschr), ist nouerdings von vor- 
schiedenen Seiten vorgebracht und besticht durch 
die Ki it der Änderung, wenn auch die bis- 
her allgemein gebilligte Vermutung. 
Dem ex quis (qui) maxime i. visi 
eine zwar komplizierte, doch echt taciteische Kon- 
struktion orgiebt 






ziemlich 
verge 
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Quint. 7, 2, 23 nee pro innocentia (oncenia 
die Hdschr.) ducendum scolus int zwar sinn- 
gemäßs und dureh Quint. 7, 4, 18 und Sen. clem. 
1,15 von M. gut gestützt, aber vom pulüograp 
kt aus wenig wahrscheinlich. 
ig mit M. Haupt, der nacı 
bessert. Schliefslich sei die Bemerkung gestattet, 
dafs das Latein des Verf. doch öfters bed 
durch seino Lektüre “infiziert erscheint: Bildungen 
wie infoetare (8.8), das bei Apul. met. 2, 18 
mindestens unsicher ist (infecta die Hdschr. 
festat Byssenhardt nach Ondendorp) oder sonsi- 
euli (ebenda), das Quint, einmal gebraucht, 
ten doch füglich vormieilen werden. 
Offenbach a. N. Wilhelm Heracus. 

























Weitrage zur Quell 











Paul von Winterfel f 
Toxtkritik dor Wettorzeichen Avions. Brlin 
1896, Weidmann. 288. Al. 


In Aviens Übersetzung der Prognostiea oier 
hioogwta des Aratus findet sich eine Reihe von 
Zusitzen zu dem griechischen Originale, welche 

iologischo bezw. physikalische Erklärungen 
ten, und von denen awei (x. 14054. ud 
1506 #5) bereits von Hugo Grotius in - 
tagına Arateorum’ bemerkt sind. v. Winterfehl 
weist in dem vorliegenden, Adolf Kirchhoff zun 
6. Januar 1806 gewidmoten Schriftehen nach, daß 
dieselben bis auf einen, dessen Herkunft sich nicht 
mit. Sicherheit ermitteln läfst, nicht etwa aus 
Posidonius, sondern lediglich aus den Scholion zu 
Aratus geflossen sind; und zwar sind es die Par- 

Y. 1506, 1606], 1612, 1663, 17I0M, 



















ien des Avion erklären 
her Auffassung dieser 

woch der Zusatz v. 1405—1445 übrig. Die 
Scholioo enthalten jetzt keine zusammenhängende 
Brklärungen derart, Da dieser Abschnitt von den 
oben angeführten, bedeutend kürzeren Zusätzen 
sich dureh seinen Umfang wesentlich unterchei 
halte ih die Annahme, dafs A betreffende 
Stelle einem reichhaltigeren Scholieuexemplar ver- 
danke, von vornherein für recht unwahrscheinlich 
Es ist also wohl an die lleranziehung einer anderen 
Quelle, vielleicht eines physikalischen Handbuches, 
wie W. meint, zu deuken. 

Tin Verlaufe der Untersuchung Nospricht Verf 
gleichzeitig die Erklürung und Toxtesgestultung 
verschiedenor Stellen Avicns, wobei auch für Arat 
mancher Beitrag V. 1725 stellt er ans 
der Lesart des Ambrosianus ‘si nimum’ ‚sin 

um‘, v. 1726 für 'nudantur' 'nudentur’ her. 
































21. Ian, 












ung 
g Fordernd. — 8.13, 





mik nebst einem Antibarbarus. 
Teubner. IV und 958. kart. 1 M 
Wenn ein Werkehen wie das vorliegende unter 
den heutigen Verh Auflage erlebt, 
0 braucht eine Anzeige derselben, zumal sie sich 
mach dem Vorwort von der vierten wenig 
scheilet, über Methode und Inhalt, Brauchlurkeit 
und Wert des Buches kein Wort weiter zu ver- 
Nieren, sondern kann sich darauf beschränken, 
Punkte horauszngreifen, die vielleicht noch der 
Besserung Fühig sind. 
In dor Synonymik 
fahr, der wir Philologen leicht a | nicht 
ganz entgangen, nämlich der, U 1 anf- 
zustellen (für Schüler‘), die vielleicht einmal Ve- 
standen haben mögen, im Laufe der Zeit sich aber 
völlig abgeschliffen haben. Dazu rechne ich z. B. 
No. 16 privare, orbare, spoliare, No. 22 argumen- 
tum und doenmentum, während ratio und 
natürlich durchaus berechtigt sind, noch mehr 
No. 64, wo zwischen 
metuere und timere ein Unterschied aufgestellt 
wird, nach dem Cie. p. Mur. $82 ne consul suffi- 
iatur non timent entschieden falsch wäre (gl. 
ib. 8770), No. 69 aptus und iloneus, während of 
1,13 quod verum, simplex sineorumaue est, id 
0st naturao hominis aptissimum doch ganz gewils 
uptas nicht “passend durch Kunst oder Übung” 
bezeichnet im Gegensatz zu idoneus ‘brauchbar 
‚durch natürliche Bigenschaften'; ebenso No. 112, 
wo zwischen moderatio und temperautia ein Unter- 
schied herausgedüftelt wird, x. v.v., mit den, 
das Mindeste zu sagen, der Schüler nichts anzu- 
fangen weils, um so weniger, als er hört, beie 
Wörter brauche Cicero für owygosirg; eullich 
132 quies und roquies, No. 172 corrigere und 
‚are, No. 179 promittere und polliceri u. a 
wir aufgefalleu: No. 6 bei 
opus würde i konkrete Bedeutung an die 
erste, die abstrakte an die zweite Stelle setze 
No. 7 macht cs rkwürdigen. Eindruck, 
inter “arm! versichert wird, pauper eifst 
wicht arm: ja, was heifst's denn #; bei No. 19 *he- 























erf, eiuor Ge- 


































































schliefsen vermisse ich statnore (auch No. 79 unter 
“glauben‘), senatui placuit, visum est, in No, 21 das 
allgemeine siguum, das dem Schüler schon wege 






der 4. Verrine gegeben werden sollte, in No. 54 
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inseqni, No. 91 quis 
urln d 

ausgelassen ist frisch”, das so 
hätte ausführlich behandelt und No. 187 
wohl erwähut werden sollen, schon um Cäsars 
orant omnino ete. willen, dafs iter auch “Straße” 
für wegen” würde ich auch 
dem Geuetiv (pigritiam 
puli castigure) geben und demonstrare No. 197 
er durch ‘hinwe , als durch 
jachweisen‘, dam cht für *be- 
wein , was sie s0 schr gern thun. 
Tin Antibarbarus scheinen mir seinem Zwecke 
und Namen gemäls dio Wörter, vor deren Ge- 
brauch gewarnt wird, so recht in den Text und 
wicht in Anmerkungen zu gehören. In einzelnen 
bemerko ich: No. 2 a. E. wird der Schüler mit 
den verschiedenen Ausdrucksweisen für zwar — 
aber” zen wissen, wonn keine Bei- 
spiele ıl, ganz. besonders mit. ille 
quidem: No. 15 fehlt maltanı in dicendo consequi, 
No. 39 für “Audionz’ aditus und die Phrase aus 
der 1. Catil. exeludere. aliquem, unter "Beispiel" 
die Wendung Socratis exemplo ubi, unter ‘boi" 
Horeules Xenophonteus; bellnm inferre heifst 
icht bekriegen', sondern “ungreifen', No. 104 zu 
Hhron' kunn auch durch den einfachen Dativ 
geben werden; No. 110 wäre die 
multurn zu valero wünschenswert, weil 
so gern valılo setzen; nicht erwähnt ist für ‘Frage 
ment liber ineohatus, für satis ost die Übersotaung, 
cs wird genügen‘, und iches Alter! aotas 
robusta; dus Mittelländische Meer lasse ich dei. 
mare nostrum entsprochend am liebsten. durch 
are Romannm wiedergeben, und bellum Persicum. 
verwerfe jeh nicht so, wie es hier geschicht, wegen 
Lacl. 42; die Auslassung von 'nur' ist nicht er- 
schöpfend behandelt (vgl. weine Stil. $ 137, 2, 
nach deren Vorgang auch ‚nälich” und “wirklich” 
behandelt werden könnten), ebensowenig "berück- 
sichtigen" (« m. Stil. 9235, 19); No. 304 hütte 
doch wohl turpiter eine Erwühnung verdient; iu 
320 würde ich superiorem esso und den so 
fig verfehlten Ablativ hinzufügen, als *Unter- 
thanen” auch parentes aus Sall. Jug. 3, 2 u. 102, 7 
No. 398 lieber faetaun est ut vinceretis statt 
schreibeu, No. 435 erwähnen, dafs duo 
der Apposition (de imp. Pomp. 
de‘, und entlich No. 207 wicht 
„wie oft zu lesen ist, 
doch 





ielseitige Sassen' 


doch 

































































































ui 
sondern viehnehr quid, quod — 
Formel quid nicht selbständig steht, wio 


quod. interpungier 












den 














Druckfehler ist mir nicht aufgefallen. 


Mühlhausen. Th. 0. Dronokhahn. 


Auszüge aus Zeitschriften. 

Nous Jahrbücher für Philologie und Päda- 
gogik 3 und 4. 

Erste Abteilung. 

8.145. W. Schwarz, Kommentar zu den 

‚chen 

welche 





58 von Lepsius veröffentlichten gı 
schriften des Wästenter 









Ausg 
F. tonfs: Das überlieferte, 
Ä möron bei Xon. Apomn. 15,1. sei von Weil 

born angemessen erklart 171. E. Schulze 
ündort How. Od. + 944 vinton iu wioo. — 3.173 
©. Conradt handelt über die anapistschen inzues 














Hioder des Chors der griechischen Tragödie 
(Aamemnon und Iliketiden), und den Aufbau des 
der Eumeniden und des 


Ains, des Philoktetes, 
Agamemuon, mi 

3. Oeris Auf 
mowitz' com 
handlung des 
W. Dörpfeld, 
die Thymelefrage. 










Ischer Prüfung die Ergebnisse der 
‚el (Hermes 1590 8, 581) und 
(Progr. Sondershausen 1891) über Xono- 
phons Kynogetikos zusammen. — 8.318. d. Diotzo, 

mythologischen Quellen für Philodemos’ Schrift 
zug Waupelas: Ayolloduros regl Yeir, die mytho- 

















graphische Quelle, dio opikureischo Quelle; Exkurs 
über den gelösten Prometheus. — 8. Drorup 
erörtert die Publikationskosten dor attischen Volks- 








boschlüsse: Bestätigung der Annahme Schönes, 
dafs das Steigen der Preise von 10 zu 10 Drac 
einer Vergröfs des Umfunzes von 300 
500 Duchstaben entspreche. Fine  unreg 
Kostenangabe werde in Zukunft zunächst als In 
aten Anfertigung der Inschrifistelb anzuschen 
‚weifelhaft sei auch jetzt noch, ob der Preis 
des Materials in lie staatlicherseits" ausgeworfenen 
— 8.258. F. Suscmihl 
verteidigt seine Ansicht über das. gegenseitige Ver- 
haltnis von Aristoteles’ Angaben über Drakon 
Politik 1113, 12740 15, — 8.201. 
rechtfertigt die bei Plaut. Asin. dB 
nd 498 überlieferte Namensform Exaerambus = 
’Efabgeeußog. statt des vulzirgriechischen Ngefos. 
S. 2, Schmidt, Kritisch-oxegetischer 































atar zu Cie. ad Alt. N 1. -- S.260. F. 
Zeit und Verlauf der zweiten Expedition 
‚ch Deitamien: der wertlose Dericht des 





Cassius Die, die Gluubwürdigkeit der Briefe Ciecros, 
die. chronologischen Grundlagen, die Zeit der Uber. 
fahrt, Schwierigkeiten vor der Abfıhrt, langsame 











WOCHENSCHRIFT FÜR. KLASSISCHE. PHILOLOGIE, 





OR. No. 70 





Fortschritte in Britannion, ein bedeutsamer Zwischen- 
fall, die Zeit dor Rückfahrt, Ergebnisse. Cisars Be 
richt ist of nur dem Buchstaben nach wahr. Er 





hat dureh geschickte Auswahl und Gruppierung der 
Thatsachen, auch der Worte der geschichtlichen 
Wahrheit oft Gewalt angethan, 

te Abteilung. 
F. Mommson (); 
fünfzig Jahren und das je 

N Sallaun Wie ang en Han 








in Gymnasium vor 












stellung hauptsächlich auf den vorhandenen Angaben 
über die Verträge und Büwinisse jener Zeiten. 

8. 199. Morchner, Die Cyropädie in Wielands 
Werken 








I Deutschen Ar. 
Kkömische Abteilung. 


ven des Kalserli 


h 
3. Six, Ikonographischo Stu- 
jenschr. 1895 No.5 8.133 1) VII. 
Alexamderkopf vom Kapitel stelt 


Mithradates Kupator, den König von Pontas, als 
Helios dar. Der Kopf ist im Text (mit umgezeich 
senspätze abgebildet. VII. Die olwa 





erhaltenen Porträtköpfe aus der römischen Kaiserzeit 
mit. vollständiger Tonsur und Stirnnarbe, die soge- 
1 Seipionenbillnisse, hält der Verfasser für 
Porträts von Liberti, die als Geschenke au ihre 
vurmaligen Ilerren dienten. Die Tonsur wie die 
Narbe erklirt sich aus dem Akt der Freilassung; 















1 Eunins bei Gellius XX 10 
ılovisi gehört wegen der Haartracht I 
Galigulas, stellt wahrscheinlich ein ideal 
trät einer Diva dar, ist vielleicht Caligulas Schwester 
Drusilla Panthea. — $. 133-200. Jon Führer 
im Texte 
„o unterirdische Anlage von größerer 
Ausdehnung, die im Stadtgebieto des alten 8; 
rakus entdeckt wurde. Neben einer Wassoreistorne 
Wasserkanal, denen cine Art Filterraum 
cu sich Itäame, die zuletzt nur als Vorrat 
Arbeiten an der An 
bis zur byzanıi 
TERN] 
dorf behandelt zu der Abbildung des Boden 
ir" Schale im Louvre, das IHeraklos 
stellt, die 
an Typen des Ungeheuers. — 8. 214-2 
A. Man, Bibliografia Pompeiana, bespricht eine 
Tteihe von Schriften über Pompeji und seine Alter 
tümer, die in den letzten Jahren erschienen. sind 
1. Abhandlung von 
die Ge 



























m gelient hl 
haben von. der griechisch 






Dra, 
Wildes einer cal 






















Wanös) ago; 
engen. ya 
ine der Alle 
0. Roc: 
anal 
nen 


egog ist nach dem Verfasser cin Dei 
(et. Meöpazog u. a). — 8.240 23. 
bach deutet eine grofse Marmorgruppe des 3 
muscums in Neapel, die einen älteren Man 








za 





22} 





toten Knaben auf der Schulter darstellt, nach Stat. 
Theb. IV 5700. als Athamas mit Learchos. (Ab- 
bildung auf Tafel IV.) — 8. 44-: E. Po- 
tersen erweist die Zusammengehörigkeit zweier rd- 
mischen Reliofbruchstacke (im Lateran—Bennd. 
und Schöne 20, Melbig 621 — und im Thormen- 
muscam — Matz -v. Dahn II 3519 —). Die 
Darstellung zeigt 6 nach rechts schauendo Liktore 

und Senatoron vor dem Tempel der Vonus und 














Roma; auf dem nicht erhaltenen Teilo des Reliefs 
ist der Kaiser Hadrian vorauszusetzen. (Albildung 
auf Tafol V.) — 8.252283 selzt Ch. Hülsen 





seine Untersuchungen zur Topographio dos 
Palatins fort. (&. Wochenschr. 1995 No.40 8. 1097 £) 
3. Die Ausgrabungen in den farnesischen 
Gärten 1720-1730. Hauptsächlich nach dem Werke 
von Francesco Binnchlui, Del Pulazzo dei Cesari, 
wird zusammengestellt, was sich über die damaligen. 
Funde im einzelnen noch ermitteln läßt. (Iiorzu 
Tafel VI-VII und einige Skizzen im Texte) A 
hangsweise wird auf Bianchinis handschriflichen Nach- 
Nafs über den Palatin eingegangen. 4. Ausgra- 
bangen im ‘Stadium’ 1552. In diesem Abschnitte 
wird ein auf diese Ausgrabungen bezüglicher Plan 
aus den Turiner Kollcktancen des Pirro Ligorio be- 
sprochen, der auf Tafel VIN—IX zum ersten Male 
publiziert wird. — 8. 284-288. E. Petersen, 
erklärt eine (91 cm hohe) Laokoongruppe 
gio für eine schlechte moderne Kopie der vatika- 
mischen. — $. 289-301. Ch. Hülson, Misco 
Nanca opigraphica (s. Wochenschr. a. a. 0.). NIX. 
Als Fälschungen des Pirro Ligorio werden lie folgend: 
auf Stein vorhandenen oder vorhanle In 
schriften bezeichnet: CIE. VI 1956, 9 364%), 
10 200 (obonso wio 10.171 und X 1733); VI 9404 ist 
Die Inschrift CIL VI 






































aidile£) pleib(e).,0 
$. 3021. Sitzungsprotokolle (und Nitgliedernenuungen). 

die der 
Tulia nmnieipalis von t eingehender be- 
richtet. — 8, 904. Nachruf für Giuseppe Fiorelli, 
+ 29. Januar 1 












Beiträge zur Kunde der indogermanischen 

Sprachen. XXI4. 

8.237. A. Fick, Altgricchische Ortsnamen I. 
Versuch, einer von E. Gurtius ausgesprachenen For- 
derung zu genügen, der cs als die nächste Aufgabe 
der Onomatolozen auf dem Gebiete der griechisch 
Ortsnamen. bezeichnet hatte, «den massenhafien Stof 
zu ordnen, und zwar nach «len Objekten (Berg, Flufs, 
Stadt, Quelle u. s. x.) wie nach der Form. Der vor 
Hiegende erste Teil enthält die Namen der. Derge, 
Thäler, Pässe, Ebenen. — 8.287. J. Zingerlv 
identifiziert eig Bull, de corr. he. XVII 1. 319 

11 mit digp “vorzeitig. gestorbe ar 
Nokrolog für Frielrich Frochgle, Verzeichnis seiner 
Schriften und Abdruck einiger hinterlassenen Auf: 
Sätze: zu Varro der. 7.151, eipmologische Er“ 
örterungen Aber anonc, Äjusgas, Jogfov, funus, jebris 
und hat. germ. #- für ki. 

































Arch 
113. 
8.271397. F. Hor: 

jgeregt durch Apelts Abhandlung. 

des Philebos' (Archiv N, F.11 8. 123) widerlegt 

Horn die von Apelt gegen seino in den “Platonstudien" 

gegebene Beweisführung vorgotragenen 

stützt diese Boweisführung nach allen Seiten hi 

8.289—309. J. Didez, Bemerkungen über 

Fragmente des Empedocles and des Parmenides. TV 

VIE. — 8.337. Messor, Fr. Philelphus 

“do morali doctrina'. Nachweis, dafs dio Schrift “le 

morali doctrina', welche von Fabrieius und Jächer dem 

Philelphus zugeschrieben und von Grässo mit dem 

Werke ‘de Iiberorum educatione' identifiziert wird, in 

der That dem Philelphus gehört, aber von der Schrift 

“do Niberorum educatione‘, die von Maffeo Vegio her- 

rührt, gänzlich verschieden ist. Auch hat Voigt 

rocht, wenn or meint, Ph. habe von diesem Buche nur 
die Vorreie geschrieben; es ist vielmehr nahezu voll- 
endet und füllt 85 eng gedruckte Seite 









































Athonaoum 3579. 

8. 722. Die Deutsche Schule zu Athen Lrift 
Vorbereitungen für umfassende systematische Aus- 
grabungen in den. prähistorischen Wohnstätten von 
Santorin (Thera). — Die kürzlich in Delphi gofan- 
dene Bronzestatue stellt den Tyrannen Llieron von 
Syrakus, Sohn des Deinomenes, dar und gehört zu 

er Gruppe, die zum Andenken an einen Sig I 
den pythischen Spielen aufgestellt und vormutlich der 
in Olympia ähnlich war, wo Miro, auf dor Qu 
driga steheud, von Kalamls und Onatas gebildet war. 
Der delpbischen Statue fehlt nur der linke Arm; 
der Körper ist mit einem langen Chiton bedeckt, das 
herrliche Haupt, Art. von Tacnla geschmückt, 
die noch wohlerhaltenen Augen sind aus Small 
Auch hat man einige Bronzestücke gefunden, die zu 
den Pferden der Quadriga gehörten. 


























Rezensions-Verzelchns phllol. Schriften. 

Acta Apostolorum, Ei. phil. aucore Fi 
Blase: Rt. de phil. XIX, 4 $. 262 1, Deachtenswert 
trotz mancher Mängel. "J. Vitean. 

Apollinaris Sidonius, rec. PL Mohr: Bayer. 
Gynım. 3/4 8.279. Empfehlenswert. Weyman. 

Ayd-Lallomant, Ti, Über das Verlältnis 
den. Wort der Handschriften zu Tacitus’ Dialogus: 
BphW. 19 8.5851. Die Ansicht des ‚Vorfs, der 
den Archetypus von © 4 D mit Y identifiziert, lt 
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mire groc-frangais: AR de 
usgezeichnet. trotz. einiger 
Versehen. 2. Haussonllier. 

Berger, $, Un ancien texte atin des Actos des 
Apbtres: Aer. 13 8.212 f. Schr sorgfältig, für die 
Geschichte der Wibelübersetzung von grofser Wichtig 














adı 
ratores Atticas: ph I. 19 8. 577-580 
und Geschick geschrieben. Thalheim, 





Mit Urteil 

























































2 WOCHENS AIR PITILOLOGIR. 1800. No. u 
Bühnenwesen: Jahreeb. 89 8. 1-32. Jahres | Moyor, Pi, Die Haupturkunden für dio Go- 
bericht für 1885-1805 von E. Bodensteine sich der Akte: Im, d. dor VI (1890) 
5 serintorum ecclesisticorum Latinorum, | 8.2741. Für die Publik 
SXN, ANKI, XRKIV. Bayer. Gym. 3/4 8.280. | Urkunden shul die Byzant 
3." Vonlientlich. Weyman. doch giebt es noch viel unedliertes Material besonders 
Curtius, E., Gesammelte Abhandlungen. 14. I: | aus älterer Zeit. Ch. Diehl. 
Iter. d. ct. gr. VI (1895) $.268. Aufser der | Murmellins, Johannes, Ausgenällte Worke, 
nd schönen Darstellung verdient vor | hrsg. von A. Bömer. MeV... u. Vz 46.15 
‘be uni Begeisterung des Verfasers für | 5.547. Als Aktenstücke, der Kulturgeschichte vo 
sche Volk Anerkt besonders Holm Wert. HL I, 





sh Hal. quae 
Bpl. 10 





Hammer. 
Maas, G. E, Der Geist der Antike: Österr. 
Lätteratwrll. 6 8.166. Das Buch verdient die Ab- 








lehmung nicht, «die cs mehrfach gefunden hat. 41 
Fischer Colbrie 


Möck, Alb, 





Demosthenes. Ein Lebensbild: 
LC.1S Gicht in knapper, schr übersicht 
Ticher Fassung ein vollständiges und’ im Wesentliche 
zuvorlssiges Lebens, ZI 

Huber, 8. Die Gluckscligkeitsichre des Ari- 
stoteles und des Il, Thomas v. A.: Österr. Zätten 
turbl. 6 8.1168. Zustimmend. € Fandeeig. 




















cklungsgeschichte des 
ing — Verfassung des 10 
hätt? 8. 138 


140. Notwendig zu lesen. Dietrich. 
Flavii Josephi opera omnia post Inumanurlem 
Bekkerum recognovit Samuel Adrian Naher. Vol. 
15 8.546 £. Der Merausgeber hat manchen 

















Deitrag zur Verbesserung des fort. 
Josophi opera rec. B, Nirse Val. VI. VI: 
RplW 19 8. 583 £. Über die Behandlung der 
Handschriften äufsort etwas abweichende Anschau- 
ungen €. Pie. 
Juvonalis satur. 1. V. v. 2. Friedländer: DI 
178.521. Wird gorühmt vo 





Kleinschmit, M., 
Geschichte von Sybaris: 


Kritische Untersuchungen zi 
Mitt, aus der hist. Litt. 2 











Inhaltsangabe. Cfasen. 
F., Die römischen  Moorbrücken 
litt. aus der hist, Ti. 2 $. 149-145 





Wesentliche Forilerung. Hleyudenreich. 

Krant, H., und Rösch, W., Anthologio aus gric- 
ehischen Prosalkern zum Übersetzen ins Deutsche für 
obere Klassen: Nphlt. 8 8.182. Dieses 2, und 
3 Mofichen entsprechen im ganzen dem ersten. 

Lovy, 1, un Luckenbach, H. Das Foru 
Romanum der Kaiserzeit: Nphli.8 8. 126 f. Ei 
(durch praktische geschmackvolle Ausführung der Ab- 
hildungen wio Klarheit der Erläuterungen gleich aus 
gezeichnetes Hilfsmittel für den Unterricht. Aeidenkai 

Imeianstudien, von Joh. Mentsch: Bayer. Gym. 
374 8.301.302. An Bra. 

Mabilleau, L., Histoire de la pl 
miquo: Rev. intern. de Fene.4 $. 1101. 
beachtenswert 

Moyor, Der römische Konkubinat: 
8.2411. Lehrreich. I. Cagnat. 

Meyer, Gustav, Nengriechisch 
Itee. d. ct. gr. VI (1805) 8, 
vorsichtige Arbeiten. Ahomdon. 





























one ato- 
Gelchrt und 





Ren. 13 























Otten, 
losopli: 


Au 
Öster, Litteraturbl. & 
mit. grofser Nüchternheit am- ri 
Fischer. Colbrie. 

Preller, L., Griechische Mythologie, 4. Aufl. be- 


tinleitung in die Geschichte der Phi 
°0. wandelt 


m Pfade" A. 









arb x. C. Robert 1,2: R. de phil. KIN, 4 8.250 1. 

Schr sorgfltig und’ voller Sachkunde. A. Martin 
ognaud, E., Elöments do grammaire cı 

du groo et da Jatin 1. Phondtique: Bphll” 19 

Unbrauchbar. A. Stolz, 

Rider, A.de, Catalogue des bronzes de 1a So- 
ciet6_ archöölogiqne' d’Athönes: Zee. d. & gr VII 
(1895) $. 977 1. Trotz einiger Ungenauigkeiten 
"wegen dor Angabe der Mafse, der Litteratur und wegen 
der Hstrationen schr gut. Le Beau. 

N fe; Fafaioı, Diss. v. Leipzig: 
Rev. d. st. gr. VII (1895 8.279. Die Behorrschung 
des Stoffes und den Stil des Verfassers anerkennt 
Th. Reinach 

Sayce, A. I, The Egypt of the Hobrews an 
Iterodotas: Satr. 2114 $. 458 f, Das Buch erfült 
volkommen seinen Zweck und ist eine höchst dankens- 
werte Laistun 

von Schneider, R., 
stände der Antiken-Sammia 
hauses (Wien): MpkW. 1 
Auswahl. A. Furtwängler. 

Szanto, Emil, Das griechische Bürgerrecht: 
Npllt.s 8.192-126, Eine tchtige und. dankens- 
werte Arbeit. Otte Malle. 

Tacitus: Juhreah. 0, 1 


























Album auserlesener Gegen- 














Jahresbericht. für 








1892-1805. von @. Helmveich, 
Tontain, J., Les citis romaines de Ia Tanisie: 
Rev. intern. de Pens. 4 S.A12414. Durch Über- 


sichtlichkeit und Aufstellung 
bedeutend. 
Öbungsbücher, Lateinische, 
Fafabaenden; 2. Hominge—Grofse; 
— Pfaff — Schmidt, 2. Au 
Khrer, 3. Autl; Bayer. Gym. 299-200. 
aweckentsprechend; 2. nicht unbedingt za empfehlen; 
3% vortreflich; 4. sehr brauchbar. 0. Schwab. 

Wilser, L., Stammbaum und Ausbreitung der 
Germanen: "BphW. 19 5. 596-598. _Anrogend, aber 
nicht gründlich yenug. A. Riese. 

Winckler, IL., Geschichte Isracls I: 

1. Geistreich, aber in. vielen 

Präsek, 





1er Gesichtspunkte 








für Soxta von 1. 
3. Kuutemanı 


















Bplw. 19 











Zalın, Th., Der Stoiker Epiktet und sein Ver- 
hätis zum Öhristentum: DZ. 17 8.5190. An 
regend, wenn auch nic 02 








CK PILOLOGIE. 1800. No. 36. 126 

















19. Marz, 
Hoksıela daxıdamorion dos 
Von Kenoplons haben Plutarclı 

1,;kurg und Aristotolos in seiner Hodszeie 





denporkow Gebrauch. gemacht 
Schrift ergiebt im ganzen. ch 
der Disposition. Das 14. Kapitel ist 
ründung des zweiten attischen Bundes, also nach 
378, geschriebe 
















standen. Nenoplons Vorginger ist der Lak 
athenische Staatsmann Krilins, von dessen Schrift 
über die Spartaner wir zwar nur Bruchstücke haben, 
aber doch auch Citate von der Art, dafs wir au 
men können, dafs er Lykurgs Persönlichkeit iano« 
riert hat. Da er 403 starb, so war der nächste 
Aulafs fir Nenophon wohl cin anderer; nicht eine 
Auregung des Agesilaos, vielmehr Platons Holssefe, 
ie zwischen 380 und 370 abgeschlossen wurde. Dem 
ntwurf des platonischen Ideslstaates kam der srar- 
tanische in Nenophons Auflussung am nächsten. Doch 
ine Darstellung mangelhaft; die Nachwirkung 
der platonischen Schrift reicht bis zur Kyropädie, in 
welcher Xenophon das Idcallild eines weisen Uerrschers 
ıd. Reichsgründers entwirft. — Vorgı 6. 
Reisner, Altbabylonische Mafse und Gewichte, 





























Acadeni 


des insoriptions et. bellewlottres. 
1. April. 
Höron de Villefosse, 


cuo Erwerbungen des 





einmal von Saitaplernes überfallen, scne Rettung mit 
iner reichen Geldschenkung erkauft. Da auf der 
jara sich die Inschrift belindet "77 Boväj xud ö 
nos d Oiptonoienöv Basılka nirer zul drstamor 
Sawraydgen, so gehörte dieselbe wahrscheinlich zu 
jenerm Schatze. ine durgesteilte Stadt mit Tarıen 
wahrscheinlich das Bild 
aus der Nias vom 
stattung des Patroklos erklären sich aus 
Is Gottheit und Beherrscher des 
Is. Minzugofügt sind noch Sconen aus 
der Seythen. In einem benachbarten 
rabe wurde ein goldenes Halsband gefunden. — Lo 
Blant, Die Inschriften der geschnittenen Steine (Fort- 
setzung). 



















Das Theater von Korinth. 
Die Ausgrabungen der amerikanischen Sc 









Alt-Korinth haben bis jetzt recht wichtige Engelnisse, 
gehabt. In einer Tiefe von 22 Fuß wurde das 
Theater, desgleichen eine großartige griechische 











hallo in Länge von 500 Fuß freigelegt. Ab- 
geschen von der Wichtigkeit, die diesen Entdeckungen 
Änuewohnt, ist jetzt zum ersten Male sicherer Boden 





geschaffen für weitere Un 
man nun die Beschreil 





‚suchungen in Korinth, da 
des alten Korinth. durch 

















Pausanias. verfolgen und auf ihre Glaubwürdigkeit 
prüfen kann. Die weiteren Ausgrabungen bezwecken, 
den alten Markt roizulogen, von dem beroits ein 








‚aben wurde. Voss. 2) 
Die Casa nuova in Pompeji. 
Fast täglich sind in Pompeji gröfsere oder kleine 


Funde zu verzeichnen; kürzlich brachte man eine 
grofse Dronzevase und ein wohlerhaltenes krystallenes 
Trinkservieo aus Tageslicht und logte ein 
gemälde von allerdings rein dekorativem Werte bil 
Das Hanptinteresse der Reisenden aber konzentriert 
sich seit einigen Monaten auf die ensa nuova, 
“domus Vettiorum', deren völlige Wiedorherstellung 
nicht älter ist, als der Bosuch der kaiserlichen P 
im Bogian des Frühjahrs. Dauk der Fürsorge des 
Unterriehtsministers Darceii blieb in diesem Hause 
vornehmer Bürger des alten Pompeji alles an Ort 
und Stelle, wio man es fand. Diebische Hände haben 
allerdings auch hier schen im vorigen Jahrhundert 
was olwno Mühe zu erreichen war; 
(die. grofsen, jetzt zugemauerten Löcher, durch die 
mehr als elues der Wandgemälde beschädigt wurde, 
verraten ihre Spuren. Vielleicht wurden auch damals 
erst dio mächtigen Bronzetruhen rechts und links im 
Atrium nicht weit vom Eingang geleert, wenn nicht 
der Desitzer selbor seine Schätze auf der Flucht mit 
davongetragen hat. Auch vom Mobiler hat man im 
Atrium und den anstofsenden Gemächern nichts nchr 
vorgefunden, dagegen sind die Wandgemälde noch 
von einer Frische, als wären sio gostorn gomalt, nur 
mufste man sie hier uud dort mit Vorhingen’ vor- 
decken, da die Sonnenstrahlen das glänzende Rot so- 
fort in’ cin trübes Schwarz verwandelten. Die Deko- 
ration und die Anlage des geräumigen Atriums i 
reicher, aber nicht wesentlich verschieden von der im 
Hause des Pansa, des Sallust und anderer; aber 
einzig in seiner Art ist das Deristyl, das vom den 
heimlichen Ausgrabungen früherer Jahrzehnte fast 
völlig unberührt geblicben zu soin scheint. Nan 
brauchte nur das Dach zwischen Wänden und Saulen- 
gang. wieder, herzustellen 
































































wie selbst Pompeji bis dahin keines aufzuweis 
Jetzt binhen wie vor 1800 Jahren wioer zahllose. 
Rosen und Frühlingebinmen jeder Art in dem wohl 
gepflegten Gärtchen, und zwischen den Säulengängen 
erheben sich zierlicho Statuetten aus Marmor und 
Bronze, welche Schwäne und Enten und schön ge- 
fornte Vasen in den Iländen tragen, aus denen si 
einst das Wasser in allo die Marmorbassins von v 
schiedener Form und Farbo ergofs, die noch heute 
dort stehen, wo. ihre Besitzer sio einstmals aufgestellt 
haben Nur das Plätschern des Wassers, das vor“ 
mals aus diesen Gefälsen ju eine breite Rinne herab- 
of, die um das ganze Perispl herumliuft. u 
Garten das Gepräge wunderbar tränmerischer 
Ruhe gegeben haben mals, vermissen wir heute. Küste 
liche. kleine Wandbilder endlich in einem an das 




































Peristyl anstofsenden Raute, der als Triklinium ge 
dient haben war, welche lustige Scenen aus. de 
Leben und Treiben von Putten und Amorinen da 
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stellen, ofenbaron mehr als alles bis jetzt Gefundene die | 9. Übersicht über das gogemseitige Verhältnis der 
schalkhafte Anmut und die heitere Schüuheit der an | verschie ‚mente der attiistischen Ltteratur- 
ikon Kunst x sprache, Stuart, Kohlhammer. ERBETEN 
u Das alte Kom. Kntwic 

Geschichte 














Römische Funde in Trier. 
or Ai cs Kallers in $t. Matıhias 
er) stieß u ifo von etwa 1, m 
einen römischen Bogräbnisplatz und logte eine 
enge sarglörmiger Bogräbuisse frei und zwar zurst | Schwerzeck, K., Erläuteru 
ein langes Grab, welches aus 
gesetzt war. Die Sohle, die Kopf- und Fußssite 
dieser sargartigen Kastengriber bestand aus. roten 
iegelplatten, ebenso die Tängseiten und der. Deckel 
Mehrere dor Ziegel wiesen oinen Stempel auf, an 

waren mit durchlaufenden Rippen verschen. "In 
Nähe des Sarges entdeckte man ähnliche Gräbe 
jedem Sarg befand sich ein 5 
bekaı aben. one 















zu der Itcko 
struktion des Westgiebels des Purthenon. Wien, 
S mit 1 Meliogr. Al. 
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‚Torr, C, Memphis and Meenar. An examination 

au "chronology and its application to the 
carly history of Greece. Cambridge University Press 
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1e gefunden, von denen anch einzelne | Verhanil der 
Frei auf dem Dosen lagen. Inschriften wurden wicht | Uhllologen und Schulmänner in 
u. W. 7) | 1905. reüigiert von B. Celle 
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zeichnis neuer Bücher. 





„ Der Attieiouns in seinen Haupt 
vertrutern von Dionysius von Halikarnafs bis auf den 
stratus. IV, 8. Philostratus der Zweite 
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Rescnsionsexemplare an R.Gaertners VerlägsLuchlandlung 





Rezensionen und Anzeigen. 
Mythographi graeci. Vol.Il. Fasc.I. Parthonii 
incs rel &gurınär madnnaras, cd. Paulus 
Sakolowski. Antonini Liberalis as n 
@a» awayoyi, vi. Kägarus Martini. Leipaig 

1896, Teubner. XOVI, 1498. A 3,10. 

Die Zusammenstellung des Parthenios und des 
Antoninus Liboralis zu einer eigenen Ausgabe ist im 
höchsten Grade anerkennenswert. Die Heraus- 
geber hielten os für geboten, dieso Gruppierung 
der beiden Exeorptoren entlogener mıythograpn 
scher Berichte eigens zu rechtfertigen; das war 
nicht nötig, aber es beleuchtet den heutigen Stan 
der Philologie an vielen Orten, wo man noch vo 
urteilsvoll an der alten Einteilung festhält, nach 
der Parthonios ein für alle Mal unter die ‘ro- 
ker‘, Antoninus unter dio “Mythographen' ge 
rechnet wird. — Das Vordienst der neuen Au 
gabe besteht nun hauptsächlich in einer eigens 
angefertigten, peinlich genauen Kollation des 
rühmten Palatinus 398; die Handschrift ist ja, 
auch in neuerer Zeit, vielfach untersucht worden, 
aber da wir allo nun einmal irren, so sind selbst 
die modernsten Kollationen durch die hier wieder- 
gegebene in einzelnen Punkten rcktifiziert worden, 
Auch sonst haben sieh die Hg. ihre Arbeit keines- 
wegs leicht gemacht. Sak. trügt einige schliche 
unter denen die von der teilweisen 
des ursprünglichen. Partheniustoxtus 
gewifs den verdienten Beifil fuden wird; zwin- 
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x, Berlin SW. Schönebergeratr, 20, insenden zu wollen, 








gend ist forner die Vermutung, dußs die unter den 
Raudnotizen erhaltene Berufung auf die Budeneei 
des Asklepiades von Myrloa nicht zu Kap. XÄXV, 
ist, sondern zu Rap. NXNVI 
solche Vorschläge müfsteu nicht nur in 
der Einleitung, sondern auch im kritischen Apı 
rate zu den in Frage kommenden Stellen. ihren 
uch nur gelegentlich nachschlägt, wühe 
E ‚gen orfahrungsgemäls nur von 
solchen gelesen worden, 
Gründen dazu gezwungen sind. Dals hiuge 
von Parthenios selbst in Kap. NAT anonyu 
ARaßo xuhg gerade von Apollo 
no ganz willkürliche Annahme. 
Tm kritischen Apparat haben 
Notizen Aufnahme gefun die man. dem 
Hg. nur daukbar sein kann. Es sind namentlich 
Verweise auf mythographische Parallelstellen; hi 
Vollständigkeit natürlich weiler gegeben 
auch zu vorlangen und bei der Auswahl 
strenges System sogar unmöglich; aber man darf 
in diesem Fallo wicht podantisch sein, sondern soll 
dankbar alle Versuche begrüfsen, die darauf a 
zielen, den Loser, der sich in dies Gebiet hinein- 
arbeiten will, auf den rochten Wog zur weiteren 
Forschung zu bringen. Aber zu warnen ist vor 
den beliebten Schlüssen aus den Exeorpien auf 
Ende des ersten Ka- 
cke ans dem Parthenios 














Platz finden, da sie jeder orfahren muf 
Kapitel 
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mit Hilfe von Umstellungen und Synonymentausch 
einen Versschlufs des “Nikainotos oder Apollonios’ 
rekonstruiert; dafs aber der Hexameter 
ox fyeuiva aperdqun dorjauo Auav 
der Cüsur eutbehrt, nach dem ersten False Wort- 
einschnitt und dann drei lange Wörter nebenein- 
ander zeigt, außerdem sich durch eine Nüchtern- 
heit der Ausdrucksweise bemerklich macht, die 
wir selbst dem Apollonios keineswegs zuzutrauen 
Ursache haben — dies alles und die für eine 
ünödeeng ebenso natürliche, wie für eine epische 
Erzählung unpassende, geschäftliche Kürze scheint. 
dem Hg. nicht aufgefallen zu sein. Auch im 
dritten Kapitel hat nach der Meinung Sak.'s und 
so manches geistvollen Kritikers Meincko am 
Schlufs einen verkappten Vers, noch dazu nichts 
Geringeros als einen Trimeter des Sophokles ‘er- 
kannt‘, er lautet 
gwmdels dedvdy ıquyövos Iahuookaz; 

damit wäre dann sozusagen der Inhalt einer gan- 
zen Erzählung in eine einzige Zeile zusammen- 
gedrängt — der excerpierende Schulmeister und 
der tragische Dichter hätten dio Rollen getauscht. 
Vollonds darf des Hg’s Frage zu Kap. X none 
po@tam reddent verba dvögös zongudfon vavın 1ölos 
öoge?" schon aus metrischen und sprachlichen 
Gründen, um von den sachlichen ganz zu schwei- 
gen, vorneint werden. Aber das Versomachen hat 
num einmal für viele Leute einen eigentümlichen 
Reiz, und Blgar Martini hat die Rekonstruktion 
von Boios' Vogelopos gleich im grofsen betrieben. 
— Eher gemahnt sufAo; (8. 22, 3) und viele andere 
vereinzelte Worte an den Epiker; indes ınan führe 
sie vicht auf eine Vorlage zurück, sondera bedenke, 
dafs Parthenios selbst Dichter von Profession war 
und daher auch in der troekenen Gobrauchs- 

nweisung für den fremden Dilettanten einige 
Ausdrücke aus seiner Praxis vielleicht unwillkür- 
ich verwenden konnte. 

Der kritische Teil des Apparates zum Parthe- 
nios ist übersichtlich und nur wenig überladen. 
Seite 5, 8 ist a werdggn tadellos überliefert und 
die Korruptel in der voraufgehenden Zeile durch 
Hinschiebung von y1qd4, dns zwischen dguödıe und 
ic so leicht ausfallen konnte, auf einfachste ge- 
heilt; diese Emondation Hogt so nahe, dal Lhrs, 
Cobet und viele andere unabhängig von einander 
darauf kamen. Sak, führt zu au werdexg eine 
Masse der zügellosesten Konjektnren an und setzt 
schiiefslich eine neue in den Text, die nicht an 
einer, sondern an zwei Stellen ändern muß und 
ien dir nehen einander treten läfst. 7 
sind unter den Emendationsvorschlägen r 
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orthographische aus früheren Zeiten aufgeführt, 
unter ihnen gänzlich gleichgültigo; ackerutv (m 
8. 11, 20) sollte überhaupt in keinem Apparat ab- 
gedruckt werden, dagegen ist 8.11, 29 zdrore 
sicher vorderbt und dabei ohne jede Notiz ge- 
blieben. Sak. selbst ist im Konjizieren bescheiden, 
8.40, 6 öanıs und 8. 27, 10 xeuoa6rg scheinen mir 
zwingend. 

Der Tig. des Antoninus hat sein gewandtes La- 
tein dazu bonutzt, seinen Autor mit einer Vorrede 
zu vorsehen, die Hinger ist als dor herausgegebene 
Text selbst. Er behandelt darin wit minutjüser 
Sorge, freilich auch oft mit befremälicher Willkür 

ine Menge textkritischer Fragen, aufserdem Histo- 
risches, Stlistisches, Sachliches jeder Art; die 
Hanptuntersuchung ist den Randnolizen gewidnet, 
die M. ohne ersichtlichen Grund in vier ver- 
schiedene Kategorien einteilt, um auf diesem 
wankenden Boden ein in schwindelhafte Höhen 
sich verliorendes Hypothesengebäude zu errichten. 
Auf Nebensachen wird ein aufserordentlicher Wert 
gelegt, daueben sind einige Details mit Geschick 
behandelt und sogar erledigt. — Ausführliche Rc- 
gister jeder Art erleichtern die Benutzung der 
sonst verlältuismälsig etwas massiven Ausgabe 
Friedrich Spiro 
















































Hermann Becker, Iermogonis 
rhythmo oratorio doctrina. 





Tarsensis 


. 
Commentatio 
plilologica, quam ad summos in philosophia hanores 
Fite eonsequendos scripsit. Münster 1890, J. Breit 


508. 

Beckers Abhandlung beschäftigt sich 
in neuerer Zeit, hauptsächlich durch Blass, wicder 
in Flufs gekommenen, freilich recht schwierigen 
Gegeustund, nänlich mit dem oratorischen Rhyth- 
mus bei Demosthones auf Grund der Lehre des 
Hermogenes Tarsensis. Zu Grunde gelegt ist in 
Beckers Arbeit Hermogenes' Schrift negi Idkär, 
über die verschiedenen Stilarten, deren Eigontü 
lichkeit theoretisch und durch Beispiele, die frei- 
lich stets dio gleichen sind wie bei Hermogener, 
beleuchtet. wird, 

Es muls nun zunächst gesagt werden, dafs 
Becker in dieser seiner Erstlingssehrift in die oft 
schr abstrakt gehaltene Theorie des Hermogenes 
mit Verstäuduis und Selbständigkeit eingedrungen 
ist und die für den rhetorischen Rhythmus in De- 
fracht kommenden Stellen und Punkte klar erörtert 
hat. Einen Vorwurf aber, den Becker in den ein- 
leitenden Worten (8.5) gegen Blass erhebt, müssen 
wir, bevor wir auf den Inhalt der Schrift näher 
eingehen, zurückweisen, nämlich den, als habe 
Bass die Lehre der Alten über den Rlythunas in 
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Prosa nicht berücksichtigt.*) Blnss ist diesem 
Punkte von Thrasymachos an bis auf den späten 
Byzantiner Kustor (megt nörgur {nrogenör) sogar 
sehr nachgegangen, abor zu anderen Resultaten 
langt als die alten Techniker, was auch natürlich 
ist nnd was wir durchaus billigen müssen. 
von Bass aufgestellten Grundsätze über Kolo- 
mctrie, welehe die Ansichten der Alten im all- 
gemeinen zur Voraussetzung haben, beruhen auf 
ver eingehenden und ausgedehnten Prüfung 
der Demosthenischen Reden in rhythmischer Hin- 
sicht. Und nur auf diesem Wege der praktischen 
Erprobung der Theorie ist es möglich, zu einem 
einigermafsen sicheren Urteil über die rhytlimische 
Kunst des Demosthenes zu gelangen. 

Nachdem Becker eine kurzo geschichtliche 
Übersicht von Thrasymachos bis auf Maximus 
Planudes gegeben, geht er mit einer auf Syrianus 
zurückgehenden Definition dor Add roD Aöyov auf 
die Theorie des Hermogenes näher ein. Dieser 
bezeichnet als Elemente jeder Form dor Rede: 
vvora (Gedanke), wu#9odos (Behandlangsweis), 
Aus (Diktion), arme (Figur), xüdor, owwdren 
Komposition), dveravcng (Klausel), Qudpis. D 
igenschaften der Demosthenischen Redeform sind 
folgende (8.9): mdAdos, yogyörns, därdcız, duvörns, 
welche Formen für sich bestehen. Ferner way. 
vera, „4ye9os, 5905, welche wieder Unterabteilungen 
haben: aupjpee (sadagdens, eixghrua); märedos 
(smvörns, megıBoht, 1gagörns, oyodgdınz, Aapmad- 
uns, daui); 905 (dyfsna, imelsue, Hager). 
Unter dipeleın wieder sind zu subsumieren: ydı- 
xtıng, dqwins. 

Zweimal spricht Becker über das Kolon; ein- 
mal 8.10, wo or sagt, daf manchen Redeformen 
nicht eine spezielle Art von Rhythmus eigentüm- 
öl ye wie j awdixas { dvanatanz 
üs oe öyanev Tdha megußokäg einen; mivın 
Te yüg nühe, dis Enog elneho, wa) mävıas dgeran 
udmois zois dv mänuns Rdtuıs xal mdcas mwäraus 
zul nous dvanadaus 8.329, 23 Sp- mug. 
oki; teilt. also ihro rhythmische Form mit den 
anderen Stilformen. Fine schr richtige Defnition 
des xölov wird 8. 27 nach Hermogenes ru eigd- 
uns 8.241, 11 gegeben: xüAov dE dam dang- 
tuapkor, Öuivo. Diese Definition wird vervoll- 
ständigt durch die bei Syrianus in der Richtung, 
dafs das Kolon nicht einen in sich abgeschlossenen, 
fertigen Gedanken darstellt, sondern nur einen, 
allerdings für sich bestehenden Teil desselben. 
























































*) Fr. Blassins mepleeta fere voteram do on ro doc- 
ein. 








‚Nähor geht der Verfassor aber nicht auf das Kolon 
ein, und doch ist dies, wie Blass, Att. Bereilsaun- 
keit II, 1 8.112 auseinandersetzt, aufker- 
ordentlich wichtig, ja die Grundlage der Spmme- 
frie, des Rhythmus, der Klausel, überhaupt der 
ganzen Komposition. Alles dies kann ohne go- 
naue Abgrenzung der Kola, wofür Blass sehr be- 
üchtenswerte Hilfsmittel angiebt, gar nicht be- 
stimmt werden. 

Was Hermogenes’ Lehre von den Klausel 
betrifft, so mag die Einteilung in Aeßreera und 
ni Beßpeotau (stabiles und volubiles), jo nachdem 
eine Periode oder der Abschnitt einer solchen wit 
langen oder kurzen Silben ondigt, ihro Richtigkeit 
haben. Nür scheint uns der Begriff der Klausel 
sowohl von Hermogenes, als auch von Becker zu 
eng gefußst zu sein, Hermogenes sagt (9. 341): 
Beßqaas nv yüg vehkus yirenaı Quäud, e Ana ıj 
dvvolıe mängonwdun wei wdgos Röyon mu nansgiv, wei 
Rs wangiv civ tekevuuder xurakiyor mllair. 
Former od Beftyaus dö duduös, dAR olov ngewineres 
wei duggequbvos, 28 Bvarılas müv mgocigruören, 
Gue — j zurdhrgis os Agayd nfoos yivonıo Aiyor 
sei jron Agageia» äyu civ velsuralar, j märuus 
Paupeler nagadnyondops. Demgemüls spricht 8. 13 
auch Bocker von Klauseln, welche auf zwei- oder 
dreisiliige Wörter ausgehen (elausulas corum mem- 
brorum, qune desinant in vocabula dissyllaba et 
trispllaba) und führt als Beispiele dariv, Adyn, der 
an (<lasulae volubile). Demgegenüber muß her- 
vorgehoben werden, dafs die Klausel als etwas 
Fhythmisch Selbständiges, für sich Bostehendes zu 
fassen ist, aber niemals können die angeführten 























Sinne sein. Das ergiebt sich bei jeder rhythmischen 
Analyse, z. B. Phil. A.$2 (Schluß): ord” dr eins 
ir lid Aektiw yariodın (. 

der Rhytlmus weist. daraı 
letzten Worto als Klausel aufzufassen sind. 
zei volulkem drei (._..). Die Klan 
829 heifst jedenfalls xorı’ jdn Aka (. 
besonders volltönend, nicht aber Adfo allein. 





hin, dafs 











Man 
kann sogar aus den Worten des Hermogenes 
herauslesen, dafs auch er die Klausel als otwas 
Selbständiges fat: 6 dE du9wös dmg eRdis 1 


Amaxolovder dj ze mudien ıj mag weh ıf dra- 
maicı @ARo cu Öv mag radre, und Bockor inter- 
pretiert die Stelle bei Hormogenes ganz richtig, 
indem er sagt: ‘est igitur cum tota vorborum 
collocatio, tum elausula quasi materia rhythmi, 
Atque inter hune eb eius materiam endem inter- 
edit ratio, qune est inter formamı nedifiii ot eins 
materiam. Nur erkennt man mus den Worten des 
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Hermogenes nicht recht, wo ihm die Stelle der 
Klausel ist, ob am Ende des Kolons oder der 





Periode, wie überhaupt die Theorie des Hermo- 
genes nicht selten Schwierigkeit in der Brklärung 
tet. Dies trifit besonders die Stelle 
\ö, 22, die Becker (8. 24) wohl richtig. 
dafs der Ausdruck dlkc nerafi diweörrtoo 
ci nödes sich auf den Umschlag des Rlıythmus bei 
der Klausel bezicht. Dieser Umschlag kann ein- 
troten, wenn z. B. ein Kolon mit einem Pon IV 
schliefst, während der Rhythmus vorher an 
ist, so Phil. A, $47 Zeile 15 und 16; 
zwsoigyou wir yig dor zudve dnodav, 
Gigaınyon BE nagönevov vofz nplaylos. 
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Ein Umschlag braucht aber n 






ht. einzutreten, 





am Selluts derselben Itede: 
vescin 0 öru mäcın dulv | nölden auvoloen, 
Stolle, welche Bockor 9.21 aus Ho 
. 280, 16 eitiert, so zu verstehen ist, 
trochtisch katalektischer Vers mit ja 
bischer Klansel schliefst und umgekehrt, scheint 
doch schr zweifelhaft. Tn den meisten Füllen ent- 
sprieht die Klausel der vorhergehenden Kompo- 
sition, wie eben jone Stelle bei Hermog. bosngt: 
jdndnavmns Hjhg xdx ıöw ngocgnuevar ug olkela 
tig elvan ıi ev» hjen wur’ dvepege dyatde 
unserer Wahrnehmung giebt es eine mit ei 
weinen Jambus  orler 
Klausel überhaupt nieht, und da, wo dies der 
Fall zu sein scheint, ist mit Hilfe der vor der an 
lichen Klausel stehenden Katalexis anders zu 
messen, wohei das Resultat stels das sein wird, 
dafs die Klausel, um wit Hormog. zu reden, oiseie. 
nz el ap mwöfen Öpeiken. So z.B. mülte 
mach Becker Phil. A, $ 19, 7, welches wir 
als selbständiges Glied betrachten, so me 

tin rag? ip Adern 





Ob aber 
mogenes 
An 











































Nach unserer Meinung abor so: 





also rein trochäisch mit Katalexis. Und das ont- 
sprieht dem dort obwaltenden Rhythmus. 

Was Becker (8. 15) über den Hintus sagt, ist 
richtig, bedarf aber der Vervollstündigung. Be- 
sonders war hervorzulieben, daf die als Regel 
geltende Meidung des Hintus bei Demosthenes, 
worüber ja Benscler und Tlass ansführlich reden, 
eine Einschränkung am Ende des Kolans erleilet. 
Hier kommt der Hiatus wicht seiten vor und hilet 























ein schr willkommenes Erkennungszeichen eben 
für den Schluß des Kolons. Wer ferner De- 
nosthenische Rhythmen untersucht, wird finden, 
dafs die Regel 'vocalis (auch diphthongus) aute 
vocalem eorripitur' bei Demosthenes häufg vor- 
kommt. 

Die theoretische Auseinandersetzung Beckers 
über die metrischen Destaudteile der Rede (8. 16 
— 28) ist un und für sich ganz richtig. Richtig 

dafs die Versfäfse im Verhältnis der 

ofzuörng (cognatio) stehen müssen, wie Hermog. 
8.340, 27 ausführt; forner, dafs bei Demosthenes 
Auflösungen vorkommen, wie in der Poesie. Wenn 
aber Becker sagt, dafs in ein jambisch oder tro- 
chäisch angelegtes Maß Versfüfse eines anderen 
Genus eingeschoben werden, damit nicht ein Vers 
entstehe, so liegt dem Redner eine solche uunatür- 
liche Künstelei sicherlich forn (quamguam igitur 
purae orationis forma trochaei ct jambi propri 
sunt, tamen alieni quidam pedes, imprimis dactyli 
i, ilis admisceantur oportet, ne plane 

versu verba. ineludautar). Wenigstens liegt der 
und nicht in der Absicht, einen Vors zu ver- 
ılern, sondern einfach in dem sich ergebenden 
allerdings schr häufige Vermischung 

der Trochäen oder Spondeen mit Daktylen, welche 
Becker und Hermog. hervorheben, ist cben ein 





























Das Be- 
Kola, in 
Verhältnis manchmal Respon- 
urtigem Rhythmus vorkommen. 
Aber eine he Verwendung der Versmaße 
im Sinne des Hormogenes, dem Becker sich an- 
schliefst, ist selten und kommt nur iu besonderen. 
den Inhalt belingten Fällen vor. Bs it 
ganz richtig, wenn Becker $.23 sagt, dafs be- 
stimmte Versfüfse nicht uno tenore durch die 














dur 















spricht aller Praxis. Sie können ebenso gut in 
der Mitte wio am Schlufs stehen. 

Dats die letzten Silben der einzelnen Glieder 
nicht. zweizeitig sein sollen, wie Becker ($. 26) mit 
Hermogenes behauptet, ist schr unwahrsel 
Hermog. 8.341, 20 sngt: *(j wurd) Banyrar 
Ag zir tehevnalar 5 mdvung Aauzele mageaıre- 















*) Hormog, 
vu zur? gg 
aul ex his verbis dischnus aptas poles exstare debere 











in menrorun iii (cken). 












ndrgr. Bisher kam uns die Zwoizeitigkeit bei der 
Bestimmung des Kolonschlusses sehr iu Betracht. 
Nach der thoorotischen Auseinandorsetzung 
geht der Verfuser zur Feststellung der fir die 
zelnen Stilarten geeigneten metrischen Form 
über, die or durch Beispiele illustriert, die aämt- 
lich denen bei Hermogenes entsprechen und bei- 
nahe allo aus der Redo zegl oregydvon genom- 
men sind. Den einzelnen Reihen (Kola kann man 
ht sagen) der Beispiele ist die Silbenzahl bei 
gesetzt. Was mun zunüchst diese betrifft, so 
konnten wir irgend welche Bedeutung der Zahlen 
nicht entdecken, namentlich nicht, ob durch die- 
selbe eine Responsion bezeichnet werden. soll. 
Eine solche Zahlenresponsion ergiebt sich aber bei 
Demosthenes ziemlich häufig. So z. B. lülst sich 
das Prooimion von Phil. A folgendermafsen nach 
Silbenzahl abteilen: 21, 21; 17, 17; 18, 18: 8. 
13, 12.°) Hierin könnte man doch unter U) 
ständen etwas Systematisches vermuten, bei der 
Beckerschen Silbonabteilung. tritt dies aber nir- 
gends hervor. Und ohne Erzielung einer gewissen 
Rtesponsion hat die Silbenzählung keinen Sinn. 
Auch das neben die Stolle gesetzte Versmafs ist 
in keiner Weise überzeugend. Wenu auch Her- 
mogenos jim allgemeinen sagt, welcher Rhythmus 
für die einzelnen Redoformen geeignet sei, so z. B. 
‚der trochäische für die yogrözzs, so herrscht trotz 
dem in den dafür angeführten Beispielen keines- 
wegs trochlischer Rhythmus vor. Es sind nicht 
mehr oder ebenso viele Trochüen darin, als in deu 
Beispielen für irgend eine andere Redeform. Die 
rogröing oder irgend eine andere Eigenschaft ist 
überhaupt mehr im Geiste der Sützo zu erkennen, 
als in einer strengen rhythmischen Form, und 
Hermog. hat auch gar nicht versucht, ein bis ins 
Einzelne gehendes rhythmisches System zu geben. 
Völlig unzulässig ist, was 
14 mal vorkommt, den 
Form festzustellen, z. B. essot trmetor trochnicus 
catnlecticus, nisi secundo et tertio loco dactyli 
exstarent (8. 70). Dieses Beispiel ist bosondors 
frappant, Beckers metrische Versuche haben uns 
der Überzeugung bestürkt, dufe Demosthenen 
im allgemeinen einen angemessenen Wechsel von 
Längen und Kürzen erstrebt, wodurch, je nachdem 
einmal das eine oder das andere vorherrscht, die 
dem Redver eigentümliche dewvörge erreicht, wird, 
und dafs das trochüisch-daktylische Mafs mit den 
dabei gestattoton Variationen am meisten vertroten 













































*) Über das Nähere dazu vgl di 
hunger Programm vom J. IS03/0. 
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ist. Von diesem Streben nach Maunigfaltigkeit 
in dem Wechsel von Längen und Kürzen kommt 
much, dafs in ein besthumt scheinendes Mafs 
Jamben oder Annpiste hineinkommen. Ein ganz 
es Mafs ist doch nur selten, z. B. das anı- 
pästische in der bekannten Stelle Phil. A $ 6; 
dög 100 Laden yapacnevos 
ing nvze wardoigenum. 
ische Dieter (vgl. Blass, Dem. ora- 
inaior quarta, pracf. XXI). Ingend 
einen eklatanten anderen Pall hat Becker nicht 
beigebracht. So schr wir sonst die Reproduktion 
und Erklärung der oft recht schwierigen Stellen 
aus Hermogenes anorkennen: die von Becker ge- 
ebene motrische Analyso hat wenig Wert. Es 
war vielmehr auf Grud der Kolometrie der gegeı 
seitigeu Beziehung der Kola oder einzelner Teile 
derselben. nacl und mit. der Responsion 
dieser Teile, vieleicht auch ganzer Kola ist nicht 
selten auch eine gewisso Ähnlichkeit oder Gleich- 
heit. des Rhythunus verbunden. Wir wollen mit 
dem Verfassor nicht darüber streiten, warum er 
sieh dann auf so abgerissene Stellen, wie sie Ho 
mogenes giebt, beschränkt hat. ine zusan 
hüngende Analyso gröfserer Partieen, namen! 
aus der Rede weg) aregpävov oder auch aus einer 
anderen wäre ihn in metrischer Bezichung wahı 
scheinlich zu anderen Rosu 

























































taten geführt haben. 

Offenbur; 7. May. 
©. Ehemann, Die XII. Rode des Dion Ohryso- 
stomos. Progr. des Gyımn. Kulserslautorn. 1805. 


358. 
Dor Verf. giebt im Eingang seiner Arbeit ($. 3) 
eine gedrängte Übersicht über das Lehen und die 
Bedeutung des Dion Chrysostomos, erwähnt sodann 
(8.4) das Vorkommen einer ‘anscheinend ganz. 
meuen, an Lessings Laokoon erinnernden Kunst- 
theorie über den Unterschied. der bildonden 
reidenden Künste‘ in der 12. Rode und glaubt, dafs 
mit. Blünnors Anerkennung (Lessings Laokoo 
2. Aufl. 8.91. 10) ‘dns Vordionst Dions noch nicht 
völlig erschöpft sei”. Um nun “die Ähnlichkeit 
der Gedanken beider Schriftsteller” genauer unter- 
suchen zu können, teilt Ehemann (8. 5) zunüchst, 
in Kürze den Inhalt der Einleitung mit und läfst 
dann (8. 5—18) die wichtigsten Abschnitte der 
Rede selbst in Übersetzung folgen, wobei er durch 
eingestreute Zwischenbemerkungen den Zusamm 
hang herstellt. Daran schliefst sich ($. 18-20) 
ısammenfassung der Geianken des Redners 
in einer kurzen Disposition, die gleichzeitig die 
Parallelstellen aus Lesing enthält; weiterhin folgt 
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(8. 20/21) eine kritische Erörterung der Kompo- 
sition der Rede, und endlich versucht der Verf. 
. 21-25) tlie wichtigsten Puukte darauf anzı- 
schen und zu prüfen, warum wohl Dion dieselben 
nicht. durchgeführt hat, oder ob sie ihm überhaupt 
unbekannt waren‘. Dabei kommt or (9.25) zu 
dem Schlusse, dafs fast die ganze Grundlage, das 
Fundament, auf dem die Kunsttheorie Lessings im 
Laokoon aufgebaut ist, .. . entweder ausdrücklich 
oder wie im Reim und implieite schon in Dions 
NIT. Rede enthalten und demnach Blümners Lob 
wohl otwas zu karg ausgofullen sei’, und bedauert 
vogar, “dafs Lessiug diese Rede nicht gekannt oder 
benchtet und sio nicht ... zum Ausgangspunkt 
seiner Betrachtung genommen hat’. 8. 26-30 
werden einige anscheinende Differenzen in den 
Ansichten Dions und Lessings erledigt und zum 
Schlußs (8. 9035) noch die ‚merkwürdige‘ Über- 
einstimmung des älteren Philostratos mit Dion 
erörtert, wobei der Verf, findet, dafs die in dem 
Leben des Apollonios von Tyana” vorgetragenen 
‚Ansichten über die in Frage kommenden Problone 
trotz, ihrer Hervorhebung der Phantasie bei d 
bildenden Künstler nichts wosentlich Neues ent- 
halten. 

Dies der Tahalt der Ehemannschen Sch 
ist namentlich durch die gebotenen Übersotzungs- 
proben wohl geeignet, der Sache ferner Stehende 
über die in Betracht kommenden Fragen zu ori 
tieren; nar sind wir der Ansicht, der Verf. habe 
sich mit der blofsen erschöpfenden Würdigung der 
Vordienste Dions ein allzu bescheidenes Ziel ge- 
setzt und sei an zwei viel interessanteren Fragen 
vorbeigegangen. Wir halten nämlich die 8. 4 
nüher begräudeto Annahme, “als Lessing ... die 
NIT. Rede nicht gekannt oder wicht beachtet 
habe‘, für otwas voreilig und glauben auch bozüg- 
lich des Philostratos, dafs die Ähnlichkeit seiner 
Ansichten mit denjenigen Dions k n zufällige 
ist. — Die Übersetzung ist nicht immer mit der 
nötigen Genauigkeit gemacht, sonst hütte (8,9 u.) 
dio Verwechsluug von xar’ dvavalor mit zer 
) 1 od. Dind. und die dadurch 
Übersetzung: “Jahr für Jahr' statt ‘gegen- 
über" und zahlreiche andere Flüchtigkeiten wohl 

icht vorkommen können. Die Wiedergabe von 
7 zeöve 9.236, 25 wit “dor Zeit halber’ (8. 15) 
beruht wohl auf einer milsverständlichen Beziehung 
dieses Ausdrucks auf p. 235, 32: zö od zevon 
Während hier allerdings von der Zeitdauer die 
Rede ist, die dem Dichter zu statten kommt gegen- 
über dem einzigen von dem bildenden Künstler 
darstellbaren Moment, handelt 


































































































lediglich um die Priorität Homers dem Phidias 
gegenüber. Infolge dieses Mifsverständnisses wir 
auch die 8.19 g angeführte Parallele mit Lesing 
hinfüllig. — Wonn Ehomaan 8. 18 meint, Dion 
Io mit seiner Schlufsbemerkung ‘auf den Zustand 
Griechenlauds in der Kaiserzeit und den Verhill 
seines Wohlstandes, so schiefst er damit selbst 
Über das Ziel hinans: es ist sicherlich darunter 
nichts weiter zu vorstehen, als eine rein persön- 
liche Äußerung seiner gelegentlich etwas kokett 
zu Tage tretenden Hinueigung zum Kynismus, wie 
von Weber, De Dione Chrysostomo Cynicoram 
sectatore. Leipz. Stud. N (1887) 9. 77 M, ausführ- 
lich dargelegt worden ist. Dieso und ändere kleine 
Verstöfse hätte der Verf. vermieden, wenn er 
Stichs ebenso schöne wie saubere Übersetzung von 
Dions XII. Rode (Dio Chrysostomms, 
Zweibrücken. 1890 8. 28 f.) gekannt 
bespricht übrigens auch seinerseits in seinen gründ- 
chen Anmerkungen 8. 65/66 das Verhältnis von 
Lessings Laokoon zu Dion. 

Wann schliefslich Ehemann trotz seines ar- 
erkennenswerten Bemühens in die von ihm be- 
handelte Frage uicht wesentlich mehr Licht ge- 
bracht hat, als dies schon Blümmner gethan, so it 
unseres Erachtens daran seine Methode schuld, da 
or, anstatt sich mit der Feststellung des bei Dion 
Gegebenen zu begnügen, sich zu wenig vor dem 
Hineintragen und Horauslesen Lessingscher Ge- 
danken gehütet hat. Immerhin aber ist man dem 
Verf. zu Dank verpflichtet, dafs er wieder einmal 
dio bis jetzt weder inhaltlich noch formell genügend 
erklärte NIT. Rede Dions, die bis ins spiteste 
Altertum eifrig gelesen und verwertet wurde (« 
Asınus, Julian und Dion Chrysostomos. Progr. 
von Tanberbischofsheim. 1895 8.31f), zum Gegen- 
stand eines eingehenden Studiums gemacht hat. 

Tauberbischofsheim. T.R. Anne 
Michael Ladyayoıki, De quibusdam priscorum 

poctarum senenicorum locutionibus, quar 

, li, aa. pronominum, ut (qui) ia, an. al 
verbiorum vices explent. (Seorsum impressum cx 

Commentariis Societatis phielogae, quibus inseri- 

Bitur ‘Eos, vol. II p. 149176.) Laopoli, Sumpti 

bus Societatis philologae. 1895. 9%. 308. 

Die Abhandlung bietet eine Zusammenstellung 
derjenigen Stellen aus den altrömischen Bühnen- 
diehtern, in welchen die Pronominalin qualis, 
talis, die Adverbia ut (qui), ita durch Sul- 
stantiva mit entsprechenden Pronominihus oder 
Pronominalibus ausgedrückt werden. In der 
Einleitung (8.37) handelt der Verfasser im 
allgemeinen von den betroflenden Ersatzwörtern, 
























































im zweiten Abschnitte (8. 7-26) werden die 
Stellen aus Plautüs, Terenz und den Bruch- 
iücken der übrigen altlateinischen Bühnen- 
dichter in übersichtlicher, sachgemülser Anordnung 
vorgeführt, der dritte Abschnitt (S. 26-29) ont- 
hält. eine. tabellarische Übersicht des Zahlen 
hältnisses, in welchem dio genannten Sconiker 
Substantira in Verbindung mit Pronominibus zur 
Bezeichnung der Modalität anwenden, im vierten 

















Abschnitte ($. 29—30) endlich wird das Verhältnis 
betreff des 





auseinandergesotat, das in 
Verf. orörterten Problems zwi 
Terons einerseits und den übrigen Bühnen- 
diehtern, soweit Bruchstücke ihrer verloren ge- 
gangenen dramatischen Werke erhalten sind, 
andererseits und zuletzt zwischen Plautas und 
Teronz besteht. Das Resultat, zu welchem der 
Verfasser in seiner Untersuchung gelangt it, stellt 
sich im allgemeinen — Einzelheiten übergehe ich 
— folgendermaßen dar: 1. Plautus gebraucht das 
Substantiv modus in Verbindung mit Pronom: 

nibus 183 mal, die Substantiva pactum, ox- 
omplum, opera, facies mit Pronominibus 
in der Verbindung von modus zusammen 89 mal, 
Tereuz hat das Wort modus mit Pronomi- 
nibus 46mal, die Wörter paetum, res, via 
mit Pronominibus verbunden 42 mal, 3. die 
rigen Bühnendichter wenden das Substantiv. 
modus mit Pronominibus I1mal, pactum, 
exemplum, ria mit Pronominibus in der Be- 
deutung von modus Smal an. Bei Plautus über- 
wiegt also der Gebrauch des vulgüren modus mit 
Pronominibus, bei Teronz halten sich modus 
wit Pronominibus und die der Sprache der 
Gebildeten angehörigen Substantiva puctum, ros, 
via mit Pronominibus so ziemlich das Gleich- 
gewicht. Ebenso, wie bei Terenz, gestaltet sich 
das Verhältnis von modus mit Pronominibus 
einerseits und von pactum, exemplum, via mit 
Pronominibus andererseits bei den übrigen scc- 
nischen Diehtern. Dor Verfasser hat seiner Arbeit 
für Plautus die Ausgabe Ritschls und seiner 
Schüler (Loewe, Goetz, Schoell), für die Bruch- 
stücke der verloren gegangenen Stücke des Plautus 
die Sammlung Winters, für Terenz die Ausgabe 
Umpfenbachs, für die Bruchstücke der übrigen alt- 
lateinischen Seeniker die Samınlung von Ttibbeck 
(in zwoiter Auflage) zu Grunde gelegt und zeigt 
Vertrautheit mit denjenigen grammatischen Ar- 
beiten, welche in das Gebiet der von ihm be- 
handelten Frage einschlagen. Auch mufs ich den 
grofsen Fleiß des Verfassers in der Zusammen- 
stellung und Berechnung der betreffenden Stellen 
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aus den altlateinischen Bühnendichtern 
hervorheben. Dagegen ist der Iatei 
druck, dessen sich der Verf. be 
korrekt und vorständlich, z. B. 8. 4 2. 5—- 
2.9 efferunt, soll heifien offieiunt, 8.5 
quorum, schreibe quarum, 9.6 Z.11 eius 
mewmores, lies eius roi. .momoros, 8.16 4.13 
elarissime pronuntiandi, wohl für plen 
pronuntiandi, 8.18 Z.8 Quovis modo idem 
valot atgno qui = (auf irgend wolche Weise) 
und ebenso 8.23 Z.4 v.u. Aliquo pacto = qui 
(irgendwie). Was soll das bedeuten? 9.20 2.12 
Mirum quiddam similitudo valet, ebd. Z.18 
hoce exemplo, ebd. Z. 20 ubi quo pacto uti 
particulao in aequo positum est, chd. Z.21 Bed 
mescio quo modo quaestio exoritur, 8.29 Anm. 
tale habet rationem.., qualom rationem.. 
habet, anstatt eadem est ratio... atque 
ratio... 8. 20/30 drückt sich der Verfasser so 
unklar aus, dafs der Leser aumehmen miufs, HL. 
betrachte Plautus und Terenz nicht für poetae 
, 8.302. 16 hoc quoquo loco maß heißen 
in ro u.dglm. Druckfehler sind: 8.20 
ünguntur statt iunguntur, 8. 28 Aum. 
ocutio st. loeutio, 3.30 Anın.] eadem v st. 
eadem vi, 8.8 scheint die Angabe der Seitenzahl 
in Bachs Abhandlung 'p. 356 sg. aus 156 sQ- 
vordruckt zu sein, ebenso 8. 25 ‘of. Bach 1.q.»- 
p- D- 473 sg, aus 173 54, — Störend wirkt es 
auch, wenu der Verf. bei Verweisungen auf ver- 
schiedene Stellen seiner eigenen Arbeit auf die 
Seitenzahlen in der ‘Bos', nicht auf die des Sonder- 
abdruckes sich bezi ige Arbeit ist 
dem Krakauer Philologen Casimir v. Morawski, 
dem ehemaligen Lehrer des Verfassers, gewidmet. 
Kolomea (Galizien). 2. Dembitzer. 





nicht immer 
, ebd. 
29 















































Drag 1896, 








Rob. Noräk, Curac Ammianeae. 
X. Storch. IV und 928. 8. M 
Die Schrift enthält eino kritische Besprechung 

von mehr als 200 Stellen des ammianeischen 

schichtswerkes. Zw htspuukte sind für d 

Verf. hauptsächlich mafsgebond, der Sprach- 

gebrauch des Historikers und die Eigenart der 

vatikanischen Handschrift. Nach beiden Ri 
tungen hin hat er umnfangreiche Sammlungen an- 
gelegt und nicht wur die Schreibfehler des Vati- 

Canus nach gewissen Gesichtspunkten geordnet, 

sondern auch die Eigentümlicheiten der Sprache 

und des Wortschatzes Ammians, soweit sie für 
seine Zwecke in Betracht kamen, nahezu voll- 
ständig ausgebeutet. Die mittels dieser Methode 
erzielten Ergebnisse sind zum Teil zweifellos 
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ig. Zunchst wird — und dies ist das Haupt- 
verdienst der Abhandlung — eine ganze Reihe 
von Konjekturen als dem Sprachgebrauche zu- 
widerlaufond abgewiesen oder wenigstens ihre 
Wahrscheinliehkeit. erschüttert. An ihre Stelle 
tritt entweder eine eutsprechendere Verbesserung 
oder es kommt die Vulgata zu ihrem Rechte, oder 
es wird die handschrifliche Tesart, entweder un- 
verändert oder mit leichter, der Natur der Vor- 
schreibungen im Kodex angopafster Änderung 
beibehalten. 80 wird 16, 2, 6 pavore traditos 
richtig erklärt, 19, 1%, 4 vesperi aus dem Sprach- 
gehrauch gewonnen, 22, 15, 14 enumerare ab- 
3, 6, 10 breviter riehtig als Gl 
3, 13 intempestivos geschrieben, 
3, 1,9 und 1, 17 die Losart von V, 
12 die Emendation des Valesins wieder zu 
gebracht, 30, 4, 20 praerupta, 5, 3 curatiu, 
5 leetiene geschrichen. Anderes ist schon 
vorher gefunden worden, wie 16, 12, 35 fecere 
(Kielsling). 30, I, 2 exaggerantes. Vielfach geht 
aber dor Verf. in der Detonung des Spruch 

iert sich in Subt 
Hit. Wort bei Ammian selten ist, 
muß es nicht sofort an einer nicht ganz sicheren 
Stelle verworfen werden, wie dies z.B. 
mit ommino geschieht, blofs wei 
Andererseits ist es auch 




















gewiesen, 





























14,13 
in V! omo steht, 








einem häufigen Vorkoı 
zu zichen. Wenn 16, 8, 3 ein Kritiker retuli esse 
interfoetum aus retulissent et fectum gewinnt, so 








ist lies palüographisch wahrscheinlicher als 
Vulgata retulimus interfeetum, und wonn auch 
sonst reftulimus sehr häufig ist, so kommt doch auch 
relntum est vor (31, 3, 4) und, wie Norik selbst 
zugieht, doeui u ixi. Überhaupt hat der 
Verf. fast wur die Gleichartigkeit, nicht aber die 
Verschiedenheit im Ausdruck ins Auge gefaßt, 
obschon letztere, wie ieh bei der Zusummen- 
stellung des Wortindex zu beobachten Gelegenheit 
habe, auch bei Ammian sehr weit geht. Um zu 
zeigen, dafs man den Ausführungen des Verf.s 
nicht überall unbedingt vertrauen darf, führe ich 
folgendes an. 14, 1,7 ist richtig überliefert pro- 
positun erga hace et sinilin multa seratandi. 
Denn erga hat bei Ammian die Beileutung von 
de, und ähnlich steht auch 17, 11, 4 
obtreetatores ıulta serntantes. 14, 6, 9 lälst sich 
amhitu in der Bedeutung von vestis aus Ammian 
selbst allerdings nicht belegen, aber dafs cultus 
im Sinne von eximius nicht vorkomme, Ist falsch; 
vgl. 28,4, 28; 31,9, 1 
CR. W. Müller richtig in cautum gebosert ist, 







































Dafs 14, 7, 7 cumtum von | 


zeigt 14, 8, 13 oportunos saltus et enutos, d. I. 
firmos ‘gesichert. Zu 16, 9, 1 quis Incrabantur 
vgl. 30, 5, 7 Iuerandi ex rebus. mini .. 
17, 10, 4 ist wohl endem fagitandum zu schrei 

ben; der Vorschlag endem ratione ist sinulos. 
18,4, 7 ist certis falsch, denn ramores corti giebt 
esnicht, Allerdings ist meine Konj. consertis aus 
Ammiau. nicht zu belegen, wohl aber context 
welches dem concortis in V nahe genug komm 
xgl. 18, 1, 1 Tulianus contextis (ununterbrochene) 
suecessibus clarus. 27, 8, & war an in orantis 
speeiem Inetissimus introiit nichts auszusetzen; vgl 
22, 9, 14 urbi propinguans in speciem. allenius 
mumiis. 21, 6, 3 scheint mir inopinatum. u 
bedingt erforderlich, schon wogen repentino elamore 
sublato. Auf dieses Geschrei hin beugen sich alle 
über die Brüstung, die unter dem plötzlich 
Druck brieht. Wenn inopinatus sonst 
kommt, so ist darauf zu 
babilie nor 20,1, 




































2,101 
‚dum segue rafus ge- 
Aichert durch 21,5, 7 neguid agatur inconsultum 
et segue. (st sich si copin patuisset 
<usgaam roppen 
squam locum (= copiam) und 24, 1, 3 si oru- 
pisent usquam. 25, 3, 18 ist einfach mit Keller- 
banor zu lesen gandensquo abeo seions quod; vgl 
2%, 6, 3 inter abeuntis anhelitus animae. Das 
25, 9 11 pace cogitata unrichtig ist, lehrt. dor 
Zusammenhang, da doch Beispiele für den Satz 
ieta cum dedecore foedera, postguam partes verbis 
iuravere concoptis gegeben werden. 28, 1, 20 
die Änderung perversin mas provenis mit dem Hin- 
weise auf artes pravac nicht abgethan, denn Am- 

jan sagt auch artos soerotae und noxine. 28, 5, 7 
ist coptam weit cher ans consumptam (0. F. W. 
Müller) entstanden, als aus deletam; vgl. 31, 11, 5 


























extimoseons, ne dux disporsos lieenter suorum 
28, 6, 30 ist ob- 


globos consumeret (rernicht 
simulat 
jöchte ich rererentia exompla schon wegen des 
1 Spätlatein häufigen reverentissimus nicht. auf- 
geben, das einen Positiv revorens = revorendus 
voraussetzt. Zu Günthers Konj. nihil hostile op- 
perientem 29, 5, 19 wird behauptet, dafs Ammian 
sich nirgends so ausdrücke. Aber ganz ähnlich 
ist 29, 4, 2 ubi conprehendi nihil opperiens (er 
hütte ebenso gut auch nihil hostile 0. schreiben 
können) poterit ante dietus. 29, 6, 15 emendiere 
ich jetzt ub cnosoram pluriam alites justo sanguine 
satiaret nach 24, 6, 15 insto sanguine (d.h. ho- 
stium) miles eruentus. Die Umstellung von alites 
"ist falsch, wie überhaupt alle vom Verf. vor- 







































SCHRIET FÜR 





‚en. Hiermit will ich 
die Einwendungen ubschliefsen, obschon noch 
ches zu sagen würe. Im gauzen hat der Verf, 

schützbaren Beitrag zur Kritik Ammians 
geliefort, aber der Vorwurf, falsas proposuisse con- 
Jecturas aut non necessariis, den er seinen Vor- 
gängern macht, trift ihn selbst in nicht geringe 
ren Mafie. 

Graz. 











M. Potschenig. 





Vittorio Henry, Compondio di grammatica com- 

parata del Groco e del Latino, Versione fatta 

sulla quinta odizione originale francvse dal Prof. 

Alossandro Arrö. Torino 1896, Carlo Clausen. 
VI, 3838. 8%. 


Das Handbuch 











des bekannten franzüsischen 
Sprachforschers Vietor Heury, dessen Übersetzung 
ins Italienische hier vorliegt, erschien zuerst im 
Jahro 1888 und hat in rascher Folge bereits fünf 
Auflagen erlebt; die sechste wird nicht lange auf 
sich warten lassen. Unter dem Titel Precis de 
grammuiro compardo du groo et du Intin (Paris, 
Hachette) bietet der Verl, jetzt Profesor des 
Sanskrit und der vergleichenden Grammatik der 
log. Sprachen an der Universität Paris, auf 
Grund seiner Vorlesungen eino wissenschaftliche 
Taut- und Formenlehre des Griechischen und La- 
einischen Air Stndierende, besonders für Philo- 
logen, denn auch von deu Studierend 



























, wohl 





, dafs sie 
d genaueren Einblick in 
die vergleichende und historische Grammatik der 











Sprachen thun, 
Ein ähnli 


sie später im Unterricht lehren 
hes Handbuch in handlicher 
che ist uus durch Brug- 
mann-Stolz-Schmalz in Iw. Müllers Handbuch der 
Klass, Alter ft II gegeben, doch ist 
hier jeite Sprache, die griech. wie die lat., 
Vergleich mit dem Indogermanischen für sich b 
handelt. worden; der umfassende Grundrils der 
vergleichenden Grammatik der indog. Sprachen 
von Brugmann-Delbrück ist für die Zwecke der 
Studierenden der klassischen Philologie zu umfange 
reich und zu weitschichtig. Aber einen Vorzu 
haben. diese deu 
matiken vor dm Werke N 
ist die Behandlung der welche 
französischen Werke I ılossen ist, ob- 
wohl gerade sio die allerfruchtbarsten und für die 
Erkenntnis des Geistes der Sprache ergiebigsten 
Vergleich zwischen Griechisch und Latein dar- 
bietet. 

Der Vorzug des V. Henryschen Werkes ist 
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eine gründliche und durchaus zuverlässige Bel 
rung über das Werden und Butstehen der ein- 
zelnen Sprachformen, wie dies von einom so an- 
gezeichneten Sprachforscher nicht anders zu 
warten war. Ihm kam os vor allem auf eine 
je Ordnung und Gruppierung des Stoffes 
Erklärung der Spracherscheinungen unter 
stetem Vergleich der beiden Sprachen an. Ms 
wird dabei nur das Wichtigste hervorgehoben, und 
dieser Zusammenstellung des Wichtigsten in 
knapper Darstellung ist dem Bedürfnis der Stu- 
dierenden gerade genügt. Nachlem nun bereits 
eine englische Übersetzung des Buches (ron Elliot) 
erschienen war, lag es nahe, dasselbe auch d 






























itnlievischen. Stu besser zugänglich zu 
inachen, un so I Prof. Arrö in Turin der 
kensworten Mühe unterzogen. Es war auch 





verstündig, dafs der Herr Über 


Benerkungen nur das Original_ sprechen 
dio Korrektheit dor Übersetzung ist zu Job 

that gab er dem Buche wit, eine 19 
Seiten lange Von welcher or einen tück- 
blick auf die Entwicklung und. die Fortach 
der Sprachwissonschaft seit Bopp, Pott 
Sc 














und 
icher wirft und die Vordienste Delbrück, 






„und Bragmanns in Kürze würdigt 
80 ist deun auch dio Einteilung, welche Haury 
dem Buche gegeben hatte, geblieben: Lautlehre, 
Wortbildung, Pormenlchre (Ponctica, Tematologin, 
Morfologia). Ebenso fehlt das für solche Werke 
unentbehrliche Register der behandelten Wörter 
ul Sufli nicht. Abweichend von dem Verfahren 
Stole' in der historischen Grammatik der lat. 
Sprache T (Laip sind die Verbal- 
Tempus- wie die Modusstämme, in 
lung mitaufgenoimmen worden, obwohl 
sie aus praktischen Gründen besser in dem tra- 
itionellen Boreich der Flexionslchre zu behandeln 
, wodurch grüße erzielt worden 
Auch die 12 Seiten lange Bibliograpliie 



































wäre. 
istans V. Honry unverändert übernommen. Doppel- 


sterne bezeichnen ü In Büdcker die unumgänglich 
notwendigen, ein einfucher Stern die wertrolleren 
Schriften. Dabei muß es auffallen, dafs Breal- 
Bailiys Dietionnaire ötywol. latin und Havats 
Metrik sich und allein eines Doppelsternes 
erfreuen, Brugı und. Grandrits 
über nur eines Sternes, Stolz’ Historische Gram- 
matik gar keiner Auszeichnung gewürdigt wird. 
Diese Bewertung ist, gelinde gesagt, einseitig. 
Colberg. #. Ziomer. 
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Gustav Herbig, Aktionsart und Zeitstufe. Dei- 
Yräge zur Funktionslehre des indogermanischen Ver- 
bus, Inaug.Diss. Strafsburg 1895, K,d. Trühner. 
11388. 

Diese musterhaft durchgeführte Untersuchung 
Horbigs führt in eins der schwicrigsten Gebiete, 
sprachwissenschaftlicher Betrachtung ein. Sie ist 
ein Sonderabdruck aus Brugmann-Streitbergs Indog, 
Forschungen, wo sie im VI. Bande Hoft 3 und 4 
8. 157—269 erschienen ist, Ihr Inhalt ist deshalb 
in dieser Zeitschrift 1896 8.550 kurz angegeben 
worden, weshalb wir uns auf wenige Bomorkungen 
beschränken. 

Man erkennt in der gunzeu Durchführung dieses 
interessanten, aber schwierigen Problems sofort 
die vortreffliche Schule K. Brugmanns, welcher 
(der Verf, angehört, Es ist die historisch-psycholo- 
gsche Methode der Sprachbetrachtung, welche, 
hier zur Anwondung kommt. Verf. macht das 
Griechische zum Mittelpunkt seiner Darstellung 
und zieht dio altindischen, slavischen und germa- 
nischen Verhältnisse, welche für seine Frage ge- 
rade am ergiebigsten sind, heran. Neben den 
(subjektiven) Zeitstufen der Gegenwart, Vergungen- 
heit und Zukunft, welche deu zeitlichen Staud- 
punkt des Redenden bezeichnen, unterschied man 
im Fortschreiten der grammatischen Porschung 
(die objektiven Zeiten oder Zeitarten oder Aktions- 
arten; letzteren Ausiruck, der entschieden. der 
reffendste ist, hat Brugmann eingeführt. Di 
Aktionsart kann eine daucrade, vollendete oder 
eintretende Es fragt sich nun, welche der 
beiden Kategorieeu die ursprünglichere ist. Wie 
ind die Aktionsarten historisch und psychologisch 
in das indog. Verbalsystem einzugliedern? Diese 
Fragen waren bisher im Zusammenhange noch 
ai Auch Mutzbauer, der in 
seiner Schrift Die Grundlagen der griech. Tempus- 
lehre (Straßburg 1893, Trübner) auf die Sache 
eingeht und diese Fragen in selbständiger Weise 
hchandelt, ist doch nicht wesentlich über G. Curtius 
und Delbrück hinausgekommen. Er fufst auf der 
Meinung dieser Forscher, dafs der Stumm des 
nicht verschieilene Zeitstnfen, son- 
dene Aktionsurten bezeichue, das 
Präsens den Verlauf der Handlung, der Aorist 
ihren Anfungs- oder Endpunkt. Herbig geht iu 
allen Stücken über Mutzbuuer und die Neueren, 
welche sich m 
haben, 
lohrrei 
daß Plato und 
alexandrinische 





































































hen Gesc) des Begriffes Aktionsart, 
'oteles ihn nicht kannten, die 


Gramm 









aber die Sache solbst doch nur 
ten. Im grofsen und ganzen 
auch der lat. Grammat 

Humanisten 
ie Wort un 


zwar hinauskamen, 
unbefriedigend erkl 
ist dio antiko Theo: 
zu keiner Klarheit gelangt. Auch 
und die Neueren lassen das erl 
ausgesprochen; orst G. Curtius that den entschei- 
enden Schritt zur Fixierung des Begriffs. Nach 
ihm hat der französische Sprachforscher Raoul do 
Ia Grasserie, Do In catögorie du temps (Paris 1988) 
die grammatische Kategorie auf breitester Grun- 
Inge behandelt. Da nun fin Slavischen der Be- 
1e noch weit größere Rolle als 
I, so geht Vorf. im Verlauf 
soiner Untersuchung auf die Aktionsarten des sa 
ischen Verbums ein und gewinnt dann eine gena 
Umgrenzung der Termini: actio perfectiva, resul- 
tativa, aoristiea. Der zweite Hauptteil der Ab- 
handlung hat es nun mit der uctio perfectiva zu 
thun, wobei die verschiedenen Tepora iu diesem 
Punkte geprüft werden; die Perfektivierung wind 
aber auch durch Zusammensetzung it. Prüpo- 
positionen sporadisch hergestellt (8. 234). Zu 
Schlusse folgt: Tndog. Präsensklassen als Träge- 
rinuen perfektiver Bedeutung (8. 231—266). Das 
Endergebnis des Ganzen lautet: Die Aktionsart 
ingt mit der Verbalhandlung unlösbar zusamı 
His giebt zeitstufenloso Vorbalformen, aber 
olme Aktionsart, Zeitstufenlos sind im Griech. 
alle Verbalforwen mit Ausnahme des Indi- 
kativs, dazu alle Indikative in allgemein gültigen 
Sätzen; ohne Aktionsart sind blofs die Verbal- 
warzel (eine Abstraktion der Grammatikor) oder 
der Infinitiv, vom Zusammenhang der Rede los- 
gelöst, 
So hat Verf. in seiner scharfiunigen un 
gründlichen Erörterung aufser der Lösung einer 
Reihe wichtiger Fragen u. a. auch gezeigt, dal 
besonders das Slavische für die Erkenntnis des 
Griechischen (uud des Indog. überhaupt) fruchtbar 
gemacht werden kann, und so. bestätigt sich 
wiederum in glänzender Weise der Satz. der ueue- 
reu Sprachforschuug, dafs die psychologischen 
Faktoren in der natürlichen Sprachentwicklung 
ewig dieselben bleiben. 
Colberg. 










































































H. Zieme: 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Studien 17,2, 

8.165179. J. La Roche, Motrische Exkurse 
zu Momer, behandelt die metrische Stellung von zai. 
Dieses Wort ist in der Arsis des 3. Fulses steis 
mit einem folgenden einsilbigen verbunden, ist in der 


wi 








1. Juli. woch 














Thesis des 1. Fufses überwiegend kurz, in der Thesis 
des 2. Fufses überwiegend lang, in der des 3. über- 
wicgend kurz, in der des 4. meist lang, in der des 






5. inmer kurz. Dies. alles 
diitten Vorsfufso die trochäische Cäsur "bororzugt 
wurde, im vierten aber keino Vorlicbe für den Dak- 
{plus bestand. — 8. 180-196. H. Jurenka, 
ars Dingoraslied und seine Hrklärer, eh 
Schwierigkeit einer einheitlichen ethischen 
— 8.197209. H. Juronka, Analecta Pindarica, 
behandelt die 8. und 9. Olymp. Ode. — 5. 204-216. 
E. Holzner, Kritische Deiträge zu den Bruchstücken 
des Euripides. — $. 917-221. R. Münsterberg, 
Zum Thcophrasts Charakteren. II. Textkri 
8222-352. K. Fuchs, Beiträge zur Kriük der 
(rsten drei Dächer Herodians. Kine stereotzpe Di 
position ist nachweisbar in den Personalschilderunge 
in der Deschreibung der kaiserlichen Rogierungs 
anfangs, des Verlaufe; ihrer Regierung und ihres 
Eder. Auch. stilistische Eigentümlichkeiten wieder- 
holen sich. — 8.253293. P. Rabbow, Die L 
gendo des Martinian (von der Abtötung der Sin 
gegenüber der Verführung) und ihre Varianten. 
um Schlufs der Text Bios za) modırela vor dck 
mengi fu Megupanek a Klschr Brhcung 
204-207. X. Wotke, Der Cod. Vat. It 
Teg. 810 den Büchris, Keniderun auf W. Sehmitr, 
Patristisches und Tironisches (W. Stud. 17, 1) — 
8.298—308. R. Noväk, Sprachliche und Kriische 
Diemerkungen zum Rhetor' Seneca. — 8.300 f. Il. 
Jurenka, Ad Aleman. frg. 25. — 8, 510-314. A 
Rzuch, Kritische Bemerkungen zu den sibylinischen 
Orakeln. — $. öld-äln. C. Woyman, Kr 
tische sprachliche Analckten. V. (comservator, con- 
venire bei Benedikt von Nursla, Jacus detitus. bei 
Pacianus, mascularo bei Viewiclis von Ionen, pas 
sivus bei Chromatius von Aguilja). —. $. 318. I. 
Munstorberg verteidigt Zuuös = Dlatbad, Gemotzel 
Teoplr. VEIT (doyoman. 9.18 v. 14 Using). — 


Rerue de philologie. XX, 1. 
8.1—11. P.Girard, Acschylus Pers, 527—531 
und Sept. 961 # Der ursprüngliche Platz er ersten 
Stelle ist hinter v. 851 anzunehmen, jedoch ist auch 
dort der Zusammenhang nicht vollständig; an die 
jetzige Stelle scheinen die Verse bei einer Nouauf- 
führung am Ende des 5. oder Anfıng des 4. Jahr- 
hunderts gekommen zu sein. Die zweite Stelle bildet 
das Ende der Trilogie, deren letztes Stück die Soptem 
waren. Indessen folgt daraus nicht dio von Wilamo- 
witz apodiktisch (du ton tranchant qui Ju est habitucl) 
behauptete Unechtheit der Exodos. — 8. 12—22. 
Pl. Fabia, Nero und Poppaa, behandelt das Verhältn 
der Berichte bei Plutarch (Galba 19 M), Sucton (Otho 3), 
Tacitus (Mist. 113 und Ann. XII 45.) und D 
Cassius (LXI, 11). 2. I. Haret, Zu Noni 
8. 63 M., schlägt “aratrina® für das sonst nicht. vo 
kommende ferratrina vor". — 8.23—35. Ch.Graux (3), 
Unodierte Bruchstücke des Lydus Mxgl_ dtomquenär, 
Test mit kritischem Apparat, veröffentlicht von 
A. Martin. — 8.366. C. E. Ruolle, Dor Philo- 
soph Numenius. Die Schrift Megi Ars im Cod. Escur. 
5. 205 (Em. Miller) rührt nicht von Numenjus her 
und enhält auch keine Verbesserungen zu Plotin. — 





wicht dafür, dafs im 
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8.38—40. 1. Bidez und L. Parmentior, Hand 
schriften von Patmos. 1. Bruchstücke aus Dio Chry- 








sostomos. Zu $. 50-61 der Arnimschen Ausgabe 
Fortsetzung folgt. — $. 41. 1. Davon, Zu Phüdr. 
16 bei-Havet) Anfang und Appendix 16 (121 bei 
Havet). In den Versen 








In principatu commutando eivium saopius 
Nil practer domini mores mutzı 


aupores. 





In principatu commutando eivium 
IL praeter dominos Inopes mutant sacpius. 
In der zweiten Stollo soll fecit partos füneris” für 
focit partos facinoris' gelesen werden. Dazu vergleicht 
D. 'lacerum funus' bei Verg. Aen. IX 490. — 8. 42 
E. Tournier liest Babr. LXT (73) O0 maganauo 
für Ode Ranerö. — 5%. 1. Nicole, Die 
‚Korrespondenz des Flarius Abinnius nach den Genfer 
und Londoner Papsrusfragmonten Das älteste Bruch- 
stück vom Juni 343 nennt ihn Reiteroberst (inaggos 
ig), das nächste von 344 enthält seine Entlassung 
(ateinisch geschrieben). Das nächste Blat ist eine 
an ihn gerichtete Quittung des Flarius Elias über 
einen Rinderkauf. Im Mai 346 ist or unter Flavius 
Folieisimas wioder in seiner früheren Stellung, di 
er {nach einem anderen Dokument) auch 350 noch 
innehat. — 8. 5356. G. Lafaye, Zu Statius 
Sir. 1, Praef, 28 (Mir), vertiig die Lasart des 
9. 11. van Horwerden, 
De yita 8. Iypatii. — 
8.60—64. I. Nogroponte, 2 
den Prokonsul Lollianus Goutlanus betreflen. — 8. 65. 
L. Havet, Zu Lucilins bei Non. 184 und 470), lest 
1dno nogri öst magis, an quod pane ot viscere privo, 




























































Quod viscus doderas tuquilem? — Hoc üst: viscera 
arg 

Der neuo Arzt frgt öst .. . (st es besser), der alte 

5.66. L. Havot, 

V 7,2%, weist 'imponere' in dor Bedontung 

anstimmen' nach, — 8. GB, ‚Zu Luc. 

Char. 15: Sumodsreienen Ci jdonj> vi Ale zul 1o 
uns, 

Rovuo dos ötudes grecques No. 38. Tome IX. 


Janvier—Mars 1896. 
81-22. Th6od, Reinach, Z’hymne & la 
Afuse. Das am längsten schon bekannto Stück gric 
Shischer Musik wird in modernen Noten in D-moll 
im ® Takte transkriblert in möglichst engem An 
schlusse an die in Photographie mitgeteilten Hand- 
schriften von Neapel und Venedig, deren Zuverlässig 
keit erwiesen wird. Die früheren Transkriptio 
von dem von Th. Reinach wiederaufgefundenen Er- 
cole Bottrigario (1602) an bis auf die neuesten 




















von F. A. Govaort, La mölopde antique dans le 
Shan de Tiglisc late (1895) 7. 42 unl R. von 
Jan, Musi seiptores Gracei (1595) p. 460, werden 





auf Tafeln 8.5—10 zur Vergleichung in der nam- 
lichen Tonart reproduziert. Fingehend bespricht 
Reinach den Rhythmus, die Verteilung dor Noten anf 
die Wortsilben, die Tonart (ydisch oder hypolydisch?) 
ind die rätselhafte Note N, die nichts anderes sei 
kann, als eben ein N, d.h. in der Iydischen Tonart 












1.30, 








dicht zwischen Aug. 931 und Dez. 944 abgefaft ist, 
(es), während er cine einachendere Wür so ist es die ältesto uns erhaltene Beschreibung von 
Ilarmonie Dorafeneren überlfst. Durchweg ergicht | Konstantinopel. Sic enthält als Hanptthema die Be 
sich in diesem Hymnus (richiger Präludium) cin Zu | schreibung der Kirche der hı, Apostel (V. 423 
Sammenfallen des melodischen mit dem natirlichen | aufserdem die der “sieben Wundor’ der Stadt (V. 19 
Aceente. Wie im Seikelosliedchen von Tralles und | —: n breit ausgesponnenen Übergang 
den delphischen Hlymacn, so gilt auch hier die Rogel: | (V- 255-422) ich ergfeht, dafs Konstantin 
da note eorrerpondant ü la ayllahe tonique d'un | a secretis auch die Kirche der h. Sophia 
mot eat jamais depasde en“ aeult? par aueune | schreiben wollte. Im Kommentar von Th. Reich 
note du möt. — 8.2827. P. Tannety, Athende | wird behandelt 1. die Porphyrsäulo Kunstantins d. G, 
sur Cisibius et Uhydraulis handelt über Athen. | 2. die kreuztragende Saule Konstantins d. Gr. 3 
Deipmosoph. IV, 174 be, wo als, Erfinder einer Il. | die Tlcodo ie, d. die Säule des Arkudius, 
draulis, einer "Art Orgel, bei der das Wasser den | die Saule des Justinian. 6. das Anemodulien, cin 
‚Ton bervorbringt (nicht mit Wasserbetrieb), cn Barbior | Bau ähnlich dem Turm dor Winde zu Athan, 7. der 
Namens Ktcsibios genannt ist. Man hat den qp- | Senat (mweiror, BovAf, Poukeunigror airxkrın) 
zevomandg Kuesibios, dessen wogöv eigene Medylos | V. 90-162, zwei von Konstantin d. Gr. errichtte 
nem Epigramm feirte (Athen. jbäude ähnlicher Bestimmung und vor allem 8. die 
im getrennt. Tannery zeigt. an ireho der h. Apostel ($.91.—103). — 5. 104 f. Nor 
trav. IX, 9 9.237 (Roso), dafs doc) volles diversen. Eingehendor Derich 
Ktesibios die Mydraulis erfunden hat, dafs dieser in | der vom französischen Ui 
Alexandria als Schn eines Darbiers” geboren wurde, | cinberufenen Kommission der bedentensten Griciten 
unter Ptolemaios Fauergetes I, nicht dem IL, gelebt | yon Frankreich, die in ihren Sitzungen vom RO. Jan. 
hat, und. dafs Heron von Alexandria mit lm nicht | 5. und 20. Febr. d. d. ‚io Frage begutachteie, ob 
in Beziehung zu setzen ist. — 9.2831. Honri |sich die Einführung der neugriechischen 
Weil, Quelques pussages de a guerre des Juifs | Aussprache im altgriechischen Unterricht 
de Josöphe gicht im Anschlufs an “den VL. Id der | empfehle. Die yon Ivan Psichari abshhtn 
kleineren Ausgabe von Niese Konjcktur samt Motivierung bier al 
Salon. Weil schrabt VılV,2 8 101 dadfdg SE ermaßsen vom Thema 
Areyaglug [Betede| nö 'veeuror wigos. — 1, Weitergehendo Angaben der 
YIlL, 6.8 174 dofxen, wie Anti. jüd. XIV, 6, 1 | matiken über die etymologischen Beziehungen zwischen 
‚oder dien statt diiyen. — MIN, V. 2 $ 80 1odg ce | Grivchisch, Lateinisch und Franösisch. 2. Der Zu 
Softehets (sui] werundlucs oler einfach tors 16 | sammenhahg zwischen Neu- und Altgriechisch sei ar 
Heheis [zal xarantlsag|, -- IN, VIT, 98167 | zudeuten in dem Sinne, dafs du lungus et La pro- 
nfyedos Cusyuaron). — I, VIL, 22 $ 236 ud Pine | noneiation modernes ne sont pas autre ehose que la 
at 1b Bine, — U "VD, 6, 9374 Hnfogn, |Tane cl promonciaien eneinnes madiiee mi 
eublines, statt Zmfeoor. — Kbend. 8375 toig ar | want le lois ordinairer de Ficolution historique. 
Merdgan. fett sie Yflgori. = IL VI, 3 | Durch Take von arzdnen Daren neuerliche 
$ 401 mit Änderung eines Bachstabens und der | Dichter und Prosaiker soll den Schülern gezeigt 
interpunktion: a5 ydg; ob nerd Neowsa wege toR | werden, dafs eine ‚chische Lätteratur, existiert 
(bis wann? wie lange?) duödogor wvofaw; — V, | - Obgleich die Kammission «er Einführung der 
VL, $306 5 xai "Papaiois. — VI, IX 3, $ 423 weio- | neugriechischen Aussprache, im Schulunterrichte das 
my statt wiron. — 8. 32-65 1.ogrand, | Wort nicht redete, hat seither ein ministeriller Er- 
Deveription. des auores dart et de Diglie des Saints. | Yafs die Professoren der Lycöes und Colleges er 
Apötres de Constantinople. podme en vers rambigues | mächigt, Lu prononeiation helitwigue (ic!) cin 
rar Comatantin le Ihodien, Ein beinahe tausend | führen, concursemment avec In prononeintion ine 
Verse umfassendes Gedicht wach einer Handschrift | ienne. Durch den Sturz des Ministeriums Bouriok, 
ılos Klosters vom Derge Athos. (No. 170 fol. 139 (dieser Erlaf, der in 
117), A dem Mraugober in Photographie vrlas, | Fraukrich sibor allimeines Stan lernt, 
{hier zum ersten Male publiziert. Bonutzt war | linfüllig genorden. — Eine praktisch angelogte Taf 
Naselhe schon vn Georgis Keirecs, Sroyag | (107) zit die Unterschlee I der Ausahrache 
rograv 1.1 9.508 sog. (el. Bonn). Tesonders | des Griechischen durch einen Athener des 4 di. 
Tesenswert ist ie Schilderung. der Bronzethüren des | v. Chr., einen Zrasmien frangais und einen Neu 
byzantinischen Sonates, die vom Tompel der Diana | griechen schr deutlich. —- $. 108 £. wird über den 
zu Eihesos stammen ’sollen, ferner die Schilderung | Fall Kavvadias—Svoronos, der die Archäclogen 
der Basilika der h. Apostel und. der darin befnd | von Athen seit Monaten stark’ beschäftigt hat, Le 
Then Mosikgemäl, Für den Leikographen er- | richt. — 5. 110-107. Bibliographie an de 
giebt sich eine Anzahl neuer Wörter. Beigegeben | diufes greegues (1193-9495) par Ch. E. Ruclle, 
Br cin Faksimile lien Dtts des Osffetes | ce enrchende Ihteraturzoammenstellung I ach 
(X. 948-981). — 8. 06.-108 gicht Th6od, Rei- | licher Anordnung. 
nach dazu einen archäologischen Kommentar, —— 
dr besonders die fr die Geschichte der Doukmäler | Muemosyne NAIIE 4 
Konstautinopels neuen Thatsachen hervorhebt. Da | S.353—359 beschreibt J. v. d. Vliet die itlie- 
das. an Konstantinos Porphprogenctes gerichteie Ge- | nischen codiees des Apuleins: 4 Römische (Val 


eine Note der chromatischen hypolydisch 














































































































































1. Jali. WOCHE: 








3394, Vat. Urbin, 199, Vat. Ottob. 2047, u. 2091); in 
der Bibliothek zu Neapel 3; in der Märclana zu 
Venedig 2 (cod. 488. Ol. 14 cod. 34 und cal. 99, 
dieser sei mit dem von Hildebrand erwähnten Pata- 
vinus identisch; zu Florenz aufser den beiden Lauro 
tani 7; zu Mailand zwoi in dor Ambrosiana, — 
5. 360-383 Comment. erit, in Hesychium allera, 
ser. I. v. HMorwerdon, enthält Verbesser ind 
zum zweiten Teile, von A bis 2. — 
Notulae ad Nopotem, ser. P. H. 











S. 381-389. 
Damstö, mit Beziehung auf die 3. Cobetsche von 


..d. Mey besorgte Ausgabe: Them. 1,3 wird. so 
Änterpungiert: rei publicac. diligentius" — serviens 
multum —; 4, 2 probro fore; 7, 2 Tacedaemonioram 
nach quos au stellen; Dion. 4, 1 alizuando oecasionem; 
9,3 at illumz Tim. 12 ad id belhum; Dat. INA 
©0s statim. — 8, 389 schreibt P. Thomas bei Üic. 
pro Arch. 9 sine ulla ltura nomen. — 8. 300-454. 
Zur Komposition der Ilias Homeri, von M. Vale- 
vo ‚gehend von der Verwerflichkeit der Lieder- 
theorie erklärt sich Vf. fir cin einheitliches Gedicht 
vom Zorne des Achilicus. Nur könne daza die Alergd- 
‚when nicht gehört haben, weil Achill 7 70 von der 
Ähm gewährten Genugthuung nichts weils, auch der 
Tod des Patroklos dem der Thetis gugebenen Ver- 
sprechen (4508) entgogenstehe: auch werde Misıdog. 
rnögenwis olıne allo Berücksichtigung der Hergoxkue 
dargestellt, dagegen hänge jene genau mit der Hgea- 
Bela zusammen. Mit Unrecht nehmen die Lach- 
mannianer, auch L. Erhardt an, dio Sago gehe der 
Abfassung der Gesänge voran; vielmchr mythos qui 
heit, carmina votnsta dieit. Es sei möglich, das alte 

elicht aus unserer Ilias zu entnehmen; die Gesandt- 



































schaft sei erfolgreich gonesen, wirndas dnöggnes 
habe 7 
alten, 


5 die alte Dias abgeschlossen. Neben der 
viefich verstümmelten Gestalt des Golichtes 
besonders um die Hargixksıa ver- 
mchrte entstanden, bis ein Dichter beide vereinigte. 
Demgemäfs soi die Urform so herzustellen: 4 (aufser 
40-487) 11-46. © 58-58, A 61-60, © 60 
—65, 4 84-121, 155-216, 284 7 309, 401-500, 
0 501-305, 693-067, 674-727 
334, 11-547, 8, 80 
1 25347, 624-026. 
Bm 5. Wahrscheinlich gehörte 
noch Wdoyerios dganeie N 361-399, 5006-15 
dazu, die sich an 4569 anschlofs Das 
alle Abschnitte, die der Mauer vor dem Schi 
gedenken, auszuschliefsen; „Ag dmg sei vielfach 








































mgestaltet und gehöre vieleicht nicht zum alten 6 
dicht. — 8. 454. M. x, Merwerden vormatot 
Aristoph. Pac. 451 5 dotäos zu. 


Bullettino di 





‚rcheologia o storii 
8 49-52. Fr. Bulic voröfontli 
Inschriften aus Salona. — 8. 52-60. 
des in den “Archäologisch-epieraplischen Mitte 


















aus Österreich-Ungaru” XVII, 1895, 8. 52 M. ver“ 
n erichtes über die Antikensammlung des 
-höflichen Scminars zu Uine. I. — $. 61. F. 


, Fortsetzung des Kutalogs der 1995 für das 


Muscum zu Spalato urworbenen 
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Rezensions-Verzeichnis philol. Schriften. 

Becker, Th, Das Deutsche im altsprachlichen 
Unterricht: Npht. 9.8. 199-143. Diese beachtens- 
werte Abhandlung kann allen Lehrern zur Beherzigung 
empfohlen werden. A. Seiler. 

Börard, V., De Vorigino des  cultes arcadin 
‚Ren. d. di. gr. VI (1895) 8, NVEXVIIL Bin geist: 
reiches Buch cines kenntnisreichen Mannes; doch sind 
nicht alle Aufstellungen gleich sicher. Punl Girard. 

Boissier, G., Rome and Pompei, trans. by 1. 
Fincher: Cluer. X 3 S- 171 1. Unbrauchbaro Über: 
setzung. A. SW. 

Broymann, A, Adam und Era in dor christ- 

















lichen Kunst: " BplW. 20 $. 624 f. Erfrenliche 
Leistung. R. Wei 
Costantini, G, Por qual valico alpine serse 


Annibale in Halia? Z5G. 47, 4 8.375 £. Entscheider 
sich nach einer sehr volständigen und anschaulichen 
Übersicht der bisherigen Vermutungen für den Mont- 








Cenis. A. Bauer. 
Gzyezkiowiez, A., De dativi usu Taciteo: Arch. 
Flat. Lez.X 1 8,144. Mit selbständigen Urteil, 








aber ohno aus 
schrieben. 
Diophanti opera cum graccis commentariis 
P. Tannery. Vol, Ui: BphW. 20 8. 613-6) 
aufserordeitlicher Wichtigkeit. Fr. Aultsch. 
Die Inschriten von Porgamon, 
210.17 8.0241. Die Wiss 
schaft ist den Heransgebern für ihre Arbeit. zum 


ichende literarische Hilfsmittel en 











wärmsten Danke verpflichtet. dl. 41 
From: Geschichte Siziliens unter den 
Phonikiern, ind Römern. Aus dem 





übersetzt von .) Bohrmoser: BphW. 20 8,621 1. 
Klar und gut geschrieben, besonders auch für Schüler: 
zu empfehlen. Holm. 
Ayajk tod Hakmoköyor wumızö 
"hr dankenswertor Bei: 
zur Geschichte des griechischen Mi 
Reihe der bekannten Typika um ein. interessantes 
Stack vermehrt, Ph. Meyer. 
iercke, A., Seneca-Studien: 
Reicher und’ bedeutender Tubalt. 











DLZ.1S 8.552. 
P. Wendland. 












Graul, P., Billeratias zur Einführung in die 
Kunstgeschichte ... Derselbe, Einfihrung in dio 
Kunstgeschichte: Nphlt.9 8. 137-139. Bine nach 
Inhalt und Form schwache Leistung. Zleidenhain 


Harris, W. A., lato as a narrator: Claser. 
8.170. Bietet wenig Interessantes. =. 

Hayley, IL. W., An introduetion to the vorso 
of Terenco: Claser. X3 8.171. Wird von dt. 
alfe, empfohlen. 

Horbig, 
8. 027.02 
Bruehmann. 

Kokuld, Reinhard, 








Aktionsart und Zeitstufe: Biph W. 20 
Höchst eingehende Untersuchungen. A 








Über einen bisher Mareellas 

ten Kopf in den K. Muscon in Berlin: Nphät. 9 
Ein. höcı voller Beitrag zur Kunst 
Paul Weizsäcker. 

Kennedy, H. A. A, Sources of New Testament 
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Greck: LC.16 8.5608. 
durchaus wissenschaftlich 
deutsamen Fortschritt. v. D. 

Lindeny, WM; The Tat Jan 
lat. Lex. X1 $.139-143. 4. Funck 
Reiche, durch deren Detlgung di Drau 
keit, des ausgezeichneten Werkes noch gewinnen 
würde. 

Imdwich, A., Thryphiodorea: Bpl W. 20 8. 609. 
611. Der Mehrzahl der Emendationsvorschlige T 
wichs stimmt zu A. Poppmiller. 

1. Martens, Wilhelm, Weltgeschichte . 
Ders... „Geschichte des Allertums: 2,0. 16 8.5731. 
1. ist ein mit Sorgfalt und Sachkenntnis gearbeitetos 
Liehrluch. 2. ist brauchbar, aber als Grundrifs nicht 
trocken genug. F. 

Me Lennan, F., 
dead. 1254 8.307 & 
hohem Werte. 

Mistriotis, G., Elägrix) ygannarokoyia: Rer. 
.t.gr. VI (1890) 8. 285 £. Das Urteil kann 
Auch nach der Entgognung’ des Vorfassers nicht 
besser lauten. Philhellen. 

Mitius, O., Ein Familienbild aus der Priscilla- 
katakombe mit der ältesten Hochzeitsdarstelung der 
Christlichen Kunst: ph” 20 8. 624-627. 
gehend und besonnen. A. Wal 

Navarro, O., Dionysos: J. des sav. Febr. 8.1231. 
Yon grofser Wichtigkeit für die Geschichte des gric- 
chischen Dramas... @ 

Nomesiana. Sopra aleuni luoghi della “Natura 
dei” uomo' di E, 56.47, 4 8.298309. K. 
J. Burkhard wünscht, der um’ die Forderung der 
Nemesiusstudien sehr verdiente Verfasser möge nicht 
bei diesen Proben stehen bleiben. 

Noue-Wagener, Formenlehre der Iat. Sprache. 
111. 3. Aufl. 14.1.9: Arch. f. lat. Der. X1 8. 1431. 
in Index wird dem nun bald fertigen Werke dringend 
gewünscht, 

Phacdri fab. rec. I Hacet: BphW. 20 8. 617- 

Das Hanjtvordienst der Ausgabe besteht in 
der bisher nicht erreichten Vollständigkeit, bezüglich 
dor Mitteilung dos kritischen Apparatos P. Langen. 

Reichmann, G., De Anaximenis Lampsaconi vita 
ot seriptis: BphlW. 20 8. 611-613. Scharfsinnig, 


Das Buch, obwohl nicht 
bezeichnet doch einen be- 
































Studies in ancient history: 
Ein postlumes Werk. von 






































o2ı. 














aber nicht abschließend. C. Hammer. 
Reinach, Salomon, Bibliothöyue des monuments 
Aigurös grocs ci romains: Aplıdt. 5 $. 194-136. 








neuer inhaltsreicher Beitrag zur E 
Gemmenkunde. Sit, 

Reiter, $, Drei- und vier 
ripides: Z5@. 47, 4 8. 303-305. “Eine Kompagnie 
Kerntruppen bätte ihn [dem Verf) bessere Dienste 
geleistet, als ein aus so ungleichwertigen Elementen 
zusammengesetztus Regiment. Js. Hilberg. 

Schauer, H., Die Schlacht hei Marathon: 26. 
17, 4 8,374 £. Wichtiges bleibt unberücksichtigt. 
AU Bauer. 


Iuerung der 





; Längen bei Eu 




















Schenkl, K., Griechisches Elementarbuch ... 
usgeführt 





ichenkl, K., Übungs, 
Übersetzen aus dem Deutschen ins Grie- 
NphR.9 8.143 f. Beide Teile konnen 
ompfohlen werden, die Verwendung des 2. ist kider 
durch die preuischen Lehrpläne nüsgschlosen. 

Schiche, Th, Zu Cicoros Briefwechsel im J. 51 
DLZ. 18 8.556. Die chronologischen Untersuchungen 
sind auch der Textkritik zu gute gekommen. 71. 
Stangl. 

Schilling, Otto, De legionibus Romanorım 1. 
Minervin et XXX. Upia... Fiebiger, Otto, De 
Saseium Talicarum historia er institut... June 
mann, August, De Ieglone TRomanorum Prima. Ad 

(Schluß). Fiebigers 
ilig. besprochen von 






on ZI Schenk 

























Gustave, Mölangesdarchtologk 
Yyzantine: Rev. d. d. gr. VI, (1895) 8. 479. Mit 
dieser Sammlung reiht der Verfasser seinen fast za. 
losen Verdiensten um die byaantinische Kunst ein neues 
an. Ti. Reinach. 

Scholia Aristophanica (Cod. Havennas) ar- 
ranged, emended, and translated by W. G. Huther 
ford: Athen.3376 8.618 f. Von hervorrageuder 
Bedeutung. 

Somitelos, lAgvuxi nergixj: Rev. d. d. gr. VL 
(1895) 8. XVII] £. Tüchtige, durch Klarheit der Dar 
stellung ausgezeichnete L ard. 

Soreni Antinoensis opuscula. Edidit . 

L. aber: LE. 17 8.619 (. Ei 
Ürschung der Handschriften hat gestt 
Text herzustellen, 

Studi italian di flolgi 
Rex. d. du gr. VII (189 
reilt sich den vorhergehenden. durch 
Hewi Weil, 

‚Thomas, P., Corrections au texte des lettres de 
Senöque a Luillus: DIZ. 18 8, 552, Fördert das 
Verständnis des Textes. 2. Wendland, 

Thncydides, book II by A. W. Spratt: 
2115 5.480. Ganz vortreflich. 

Mt. do la Ville de Mirmont. Lo narire Arco 
&t la science nautiqne d’Apollonios de Rhodes: Clasr. 
X3 8. 167-170. 2. C. Seaton macht gegen die st 

minntiösen Untersuchungen. einige abweichende An: 
sichten geltend. 




























is würdig an 





Sar. 












Weniger, I, Der heilige Ölaum in Olympia: 
pl W.20 8.639.624. Von grofsem Interesse. 0. 
Ale, 

Xenophon., Pairis 
ter. 


setzung erfellt den Zweck, Mädchen 
noplon zu geben, hätd aber eine sorgütigere Ein 
ieitung verdient. ©. 
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Mitteilungen. 


Preufsische Akademie der Wissenschafter 
16. April, 


0. Hirschfeld, Aquitanien in der Römerzeit. 
uf den Namen Aquitanien im ethmographischen Sinne 
darf allein das Gebiet zwischen Pyrenäen und Ga- 
ronne Anspruch machen. Cisar erzillt von den 
Siegen über den Lagaten L. Yalerius Praeconinus 
1 1. Mallius im sortorianischen 
Pompejus hat Reste des  sertorianischen 











Kriege. 
Hvores in Lugdunum Conrenarum (St. Bertrand) an- 
gesiodelt. Der jugendliche Legat P. Lieinius Crassus. 
unterwarf mit 12 Kohorten die Sotiates (nicht Son- 


taten). Ihr König Adiotuanus (nicht Adiatunnus) 
unterwirft sich und bohält sein Königreich; er nennt 

-h auf Münzen Nox Adiotuamus M Sotiuta. Nach 
einem zweiten Siege des Crassus ergiebt sich das 
ganze Land, doch ist die Schilderung bei Cisar un- 
genau und ohne Kenntnis des T . 
Vielleicht wohnten die Sotiaten bei Sos, 
arsch des Crassus erfolgte von Narien. 














Eine voll- 
ständige Eroberung hat Cäsar nicht ausgeführt, diese 
erfolgte durch Agrippa 38 und M. Valerius Messalla 


etwa 28. Letzteren begleitete Tibull, der ilm auch 
verberrlicht hat, Für Testis Arar Rhodanusque celer" 
hat Scaliger richtig eingesetzt: "Testis Atur Duranus- 
que eoler, Adonr und Dordogue. Die ondgültige 
‚Konstituierung der Provinz vollzog Augustus während 
nes Aufenthaltes in Gallien 16-13. Er schlug 
die Arverner zu Aquitanien, eine unnattrliche Ver- 
bindung, die jedenfalls vor’ der Reform Dioklotians 
schon aufgelöst wurde. Die Entstehung der Be- 
zeichnung Prorincia Novompopulana ist dunkel. Eine 
Sonderstellung nimmt Lactora (Lectoure) ein, das 
105 als mehrjähriger Verwaltungsbezirk des C. Mi- 
mielns Italus genannt wird. Dasellst wurden der 
Magna Mator Taurobolien dargebracht. Wenn 1 
citns 64 Gauo von Gallion angicbt, auf dem Altar in 
Lyon nach Strabons Zeugnis nur 60 verzeichnet waren, 





























50 ist zu schliefsen, dafs die vier aquitanischen Stämme, 
‚in Lugdunum nicht vertreten waren. Es fragt sich nur, 
ob Aquitanien überhaupt einen eigenen Landtag ber 
safs. Namen der Priester und Beamten sind selten. 





Bozeugt sind Auovirl, magistri, Junestores, decuriones, 
Gurator eivium Romanorum (ein “Freigelassoner, Lehrer 
der Buchschrit und Brettspicler' bekleidete dieses 
‚Amt bei den Ausci), Hamen Romae et August. Eine 
grofso Menge von Inschriften enthalt fremde Götter- 
namen und läfst eine ligurisch-iborische Herkunft 
der Borölkorung vermuten. Auch dio Sotiaten 
waren nicht keltisch. Die Bezeichnung soldurii bei 
Cisar beweist nichts, Wahrscheinlich „schrieb er 
nicht “quos Ni soldurios vocan', sondern, wenn man 
aus Nicolaus Damasconus (bei Athen. Vi 54 p. 249) 
zurackübersotzt: quos Galli soldurios vocant. Die 
Bituriges Virisc, die Cisar nicht nennt, wanderten 

ellicht kurz vor seiner Zeit in das westliche Land. 
— I. Diels, Zum westlichen Palan des Plilodamos. 
Diesen vierten in Delphi gefundenen Hymnus, ein 
merkwürdiges Probestück der nüchternen Logik dos 
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4. Jahrhunderts, orgänzt II. 
Bange folgendermafsen: 

D "Or Ortung wor’ dv nis 
Zapi yatnazo zuhitnuug nina‘ 
müraes 3° (orguntdus glögı- 
Sr, arıeg dR fgorok, zlügır 

m. is, c Mizzu, yemug, 

=. (Nerrglais d8 zugt mdi- 
Au dus drang lade oia-) 
79015 Öokee yozods (Eielo 
Girog dr (crdenldns 

Es Bericug ie 

e ir Vrlfwerds ve Oiupatus 
Vlraälter ve zäcl 





ie nach H. Weils Vor- 














1m. 





(Fortsotzung folgt.) 


Acad6mie des insoriptions et bellen-lettron. 








10. Apı Mai, : 
10. and 17. April. Le Blant, Inschriften der 
geschnittenen Steine (Fortsetzung und Schluß). 
$. Mal. Clermont- Ganneau, Phünizische 


Nekropolen in Andalusien. — Delisle, Über din 






Cod. lat. 2201 der Bibi, Nat. Dorselbe enthält 
Schriften von Cassiodor und Augustin mit Zusützen 
Petrarkas, der auf der letzten Seite noch einige 





fünfzig Bücher aus seinem Besitze verzeichnet. — 
Collignon, Grabstele von Thespios bei Theben aus 
dem Anfango des 4. Jahrhunderts, welcho eino Gruppe. 

echs Personen darstellt, vielleicht. athenische, 








Mai. Momolle meldet aus Delphi die Auf- 
findung eines Erzbildes, wolches nach dor Inschrift 
Miero I. von Sprakus darstellt. — Ei, Lo Blaut, 

zn alten 
ber mpkenische und 








Über den Ausdruck dor Empfindung in cin 
Inschriften. — 8. Roinach, 
lgrische Helme. 

22. Mal 
Bordcans: 








öron do Villofosse, Inschrift aus 
Sendrus eivis | Parisius anno | rum 1, 
it. bisher bezweifelt wurde, abor dureh 
chr zuverlässigen Tagebuches 
des Baron Calla bestätigt ist. — Derselbe teilt ei 

Inschrift aus Guclma (Algier) mit: Hic reliquiae | be 
Petri apostoli | et sanetorum Felicis | et Vincenti 
martyr(um). Die Hinrichtung der beiden Märtyror 
fand nach den Acta sincora am 12, Februar 304 in 
Karthago statt. — D’Arbois de Jubainville, 
Rabe und Wolf in Eigennamen. Die Fränkische 
Form Chramnus (— Hrabau) komint teils selbständig 
























vor, teils in Zusammensetzung (Bertram == Iert- 
Chramnas). Der Rabe war wie der Wolf dem Wotan 
heilig. — 8. Reinach, Der mykenische Helm (Fort- 





setzung und Schluß). Während die mykenische 
Kultur im eigentlichen Griechenland unterging, scheint 
sie sich an der adriatischen Küste erhalten zu haben. 

clm aus Carniole im Wicner Museum entspricht 
ganz der homerischen Beschreibung. 


Veteeichen Raaker: Brot. Di 








1. Drahoim, Friodennu. 
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Aufgaben deutschen Unterricht. | 
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I dentfhen Auffägen und Vorträgen in dena 
1 in von | Dim (Oerihrer) Der deut 
} oberen affen Höherer Lchranfalten. Eine & 
9 udn Auen er in raten er wor Sun} | 


sufemmengefeitt und fafematif) geordnet + 


Dr. Walter Berg 


nteäbioem Shen am Sana, Aeeiepene ju Artare 
5. Gr8 a. 


Achranstalten. 4. Aufl. 14 | 
Goldscheider (Professor), Die 
Erkiärung deutscher Shift 
werke in den oberen Klasıen 
Bi Lehranst. Grundiinien zu | 
= einer Spstematik 1.0 «ı. 
= Jan (irektr). Grundzüge der 






== FR Hilosopnischen 
Die Dentfche Gefdhüchte zo St. dr 3 sammen || | Burke in | 
erlt in 7 Banden die Schiafale des beutfhen Boltes Mi] | |„nterstücksdkutscherßrent | 
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(Professor) 
Poetik, Fonmenlchre 
schen Dicht 
beitet vun Ru.donas. 6. Auf 
Inge. Kart 160. 
"rundrife der Geschichte der 
Utteratar für höhere 
state. 10. Aula 
Berthold. 1.K. 
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Paraphrasen | Batedemerti 


Bapentinen 
von Briefen Ciceros zu lateinischen Stläbungen in Prina Seh 


"= "2 Thdch, d.verbeas. A 


r. Erledrich Pätzolt, | Mes (Schul-Dircktr) 
Seiten gr. 8%, kart. 1 Mark, | 














Ausgewählte Briefe Ciceros liter euer), „Au 
Tınd seinor Zeitizenosson. aus kinsuehen Dieten nd | 

Zur Binfthrung in das Verständnis des Zeillers Ciceros. Aust Varna 
un SE Ru li Li 


len | Armen zuanmengeln 
ne na Ormurar Dr | „rast gene a.& 
Daran (enter, ‚Der Vorrep 

Vierte vorhomerte Auflage a a nee 
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MRNEi® A: deutsche iterricht. 1,0 .M 























eben von 

















| 





Inc. 1. Megtehder Berlin 





"von Ternhart Khnian, Berlin SW 


WOCHENSCHRIFT 


FÜR 


KLASSISCHE 


ERA 





GEORG ANDRESEN, 


uno 





FRANZ F 





PHILOLOGIE 


ISGEGEDEN VON 


HANS DRAHEIM 
dr 
wenn 0.4 


TARDER. 





13. Jahrgang. 





8. Juli. 1896. No. 28. 











EEE 0. Gi, tonrie eya 

ang rnlend 

anche Erericht m Oi 
el, Wen) 

OMfriar Latein homtach I, Quant 7 AL 

















Yon Bi Zarncke 0. Wehen 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertaionen. 


Iezensinsesemplare an R.aertmers Verlägsbuchandlun 










Wegtenschei 2. Balttin 
a Br 












Dre SE 


‚U sonstigen Gelegenheitsschiften werden gebeten, 
ie Nerlin SW., Schöneborgorstr. 20, einsenden zu woll 























Rezensionen und Anzeigen. 
Les papgrus do Gendre, transsr 
Tales Nicole Premier volume. 
Georg ct Cie., Kiraires de Tinstitut. 
Hiermit gelngt zur Publikation die Papyrus- 
sammlung von 80 Stücken, die aus der Ortschaft 
Philadelphia im arsinoitischen Nomus stummen 
(bekannt durch einen libellus ans der Christon- 
verfolgung des R. Deeius) und seit 1892 im Besitz 
des Herrn Nicolo sind, forner mehrere hundert 
Papyri aus Sokuopain Nesos, die nach einem Auf- 
ruf im Genfer Journal auf dem Wege öffentlicher 
ubskription für Genf angekanft wurden und ebenso 
bereit von der Tntelligenz als dem patriotischen 
sinn der französischen Schweiz zengen. Schon 
dio 26 pp. des orsten Faseikels der Ausgabe Ni- 
coles geben ausreichende Proben von dem inter- 
essanten Inhalt. No. 1, besitzt den Rang eines 
historischen Dokuments; sio betrifft jonen Atilins 
Titiouus (Vitavianıs), von dem Julius Capitolinus 
n der vita Anton. Piic.7 sagt. . senatu punicnte 
u quo conscios (Antoninus) requiri vetuit, lie eius 





(et publids par 
Centre. 1800, 


















































p. Der Papyrus ist ‚dschreiben 
die Strategen des nomus Arsinoites nit der Auf- 
forderung zu taktvollor Bohandll ag No. III 
(@wischen a. 175-190) ist nen 
Centurio in einem Prozels über sem Be- 
handlung. — No. IV (em. a. 











per adiuto (vgl. Revus archeol. 1803 XXI. | 


er vom Rosierinspektor Onesimus in den Akten 
ale ig in der Landgemeinde Argens ci 

getragen worden sei. — No. VI {n. 146). Bei dem 
Bezirkshauptmann Maximos alias Nearchos beklagt 
sich ein seit längerer Zeit vorwaister, 20jähriger 
Mann über ungerechte Vorenthaltung von 500 
Drachmen Kapital samt laufenden Zinsen. seit 
a. 134, einer Hinterlassenschaft von seinem Vater. 
— No. VII (1. Jahrh. n. Chr.). Amtliche Korre- 
spondenzen yon Finauzbeamten mit dem Ober- 
prophoten Apollonides. — No. VITL (a. 141). Tor- 
ingeschäft auf Lieferung von Samen, besprochen 
in der Revue des ötudes groeques 1895 p. 321, 
une spöeulation A la hausse. Bbenso No. IX a. 251. 
Die Datierung dieser Urkunde Z. 19-22 Lß avıo- 
zeatogav zuirugev Tao Ovfiov Tesßunavon 
Takko zu Teuor Ovsdeor Aywıov Ovoloumanon 
ewocßor evuuzur oßaorov mayar vw ist ganz kon- 
form zu den von mir vor 10 Jahren gemachten 
il. Popyr. Eralı. Rainer 
19. Miotskontrakt, ans- 
gestellt von dem Vermieteuden und nicht wie 
sonst von dem Pächter. Die Erklärung dieser 
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Pachtschilliug hier noch nach der alten Drachmen- 





rung stipuliert. In Z. 10 eng. moolyogon? 
13--15 dupogiov fehlt; cs ist also entweder zu 
, Wohnnngezins, was hier nicht 
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.dieus beschwert sich ein geb 





palst, oder in Z. 13 ist zu ergänzen exgogliov oder 


S Jul 








engogıon] 15 los axordavıng für omoı mar- 
Mag. ZT zyw de wadamı zavım dimagn er 
doper. 1.19 gus zugue zu ev [non] ws ıgo- 
zer. 4.20 unareas sicher. — No..XT a. 350, 
Partitionskontrakt. Ein erhöhtes Interesse gewinnt 
diese Urkunde dadurch, dufs sie zeigt, wie die von 
wur konstatiert, eigentliche Beyptische ler 
I-lndiktion (Mi 















Denn die 
enthält 
'n Terminansatz auf den sechstnächsten 
Monat Epiphi, der aber schon in einer 
Indiktion liegt, es heifst von ihm eis uprüv E5, 
dode" Eiea un) mei ung etuyoüs elmatang Öndeng 
dag Rrölılerioros. Wenn also im Tuni—duli 
schon die folgende 9. Tndiktion ist, im Februar 
noch die achte, so ist mit Eridenz der Indiktions- 
wechsel nicht erst im September, wie in der 
Reichsindiktion, sonderu früher, und wir konsta- 
tioron also schon im J. 350 das Vorkommen der 
Nil-Indiktion. — In Z. 14 dürfte zu ergänzen sein 
6.8 Eneheuaigevos [äunevorılı 16 Eräge. Schwierig 
ist 2.12; es wird vielleicht nützlich sein, ein 
Stelle in Erinnerung zu bringen, die von mir in 
den Wionor Stalien IX 887, 248 eitiert wurde: 
An olaias öhns Hakkotung dr dem Yüguus m 
mv aödenrux. es Aliß]a 17 d3 dllg mluplg es 
Qerpiluijalge) do xy drurige wriyn Fedgen wiar. 
— XI. Schuldschein vom J. 383 über einen Sol 
dus, merkwürdig durch seine vulgüre Gräcität und 
die alte Formel der Porsonalexekution Z. 17—: 
— XI. Bodenzinsquittung vom J. 314. — XIV. 
Bettelbrief aus byzantinischer Zeit. — XV. Tormin- 
ioferungsgeschüft von Artaben Getreide in Form 
einer Quittung aus byrantinischer Zeit; daher er- 
klärt sich in 2.2 äya zal meräggii 
nitiv als Krenzung der Forweln &xo wu} EnArgeidne 
und wieder önodopi merehngünden. Es wäre inter- 
essant, zu versuchen, ob in Z. 4 in der Lücke etwa 
Spuren der Worte dmerjow ön? köyo ngontinon 





Urkunde ist am 11. Mochir geschrieben 
aber 


































































sich finden Jasson. gabe betreffend das 
Uferland von Soknopain Nesos, besprochen in der 
Iteruo arch. 1894 NNVI SH. In Z 13 wird 


wohl zu ergänzen sein dnoxeAngf oiler anoxudugi. 
II. Anzeige einer Frau, daß ihr Manu seit 
2. Mürz, 6 Uhr vermifst werde; vielleicht sei or 
ins Wasser gesprungen. In 7.89 dürfte wohl 
anegzl. VII, Anzeige aus 



























dem J. 181 u. Chr. anläßlich der Kpikrisis des 
jungen Sarapion. 

Diese Urkunden sind also geeignet, weitere 
wortsolle Beiträge zur Erkenntnis des anli 





Leber Ihre 





in Ägypten zu geben. 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PFILOLOGIE. 








100. NT 
ist sorg dio Noten kurz ud treffend. Wir 
sind also Herrn Nicole und all den anderen Per- 


sonen, die das Zustandekommen des Workes ze- 
fördert habeu, zu Dank verpflichtet. 
Wien. © Wensely. 
@. Albert, Die Platonische Zahl und einige 
Konjekturen zu Platon sowie zu Lukrer 
Mit einer Pigurentafol. Wien 1896, A. Iäller, 
gr. 8%. VLU.ASS. 1M 
Die Abhandlung beschäftigt sich mit der Kut- 
rätselung des mathematischen Problems 
Politeia Platos 516 BC. Daran schliefe 
Brklärangssersu ieriger matl 
und naturwissenschaftlicher Stellen des Timaios 
Beigegeben sind Verbessorungsvorschlüge zu einer 
Anzahl Platonischer Stellen und Erörterungen über 
die Epochen der Platouischen Schrifistelerei, über 
lichen Erstlingswerke, wie über die 
mittleren Alter des gereiften Mannes zuzı- 
'u Dinloge. Die zweite Hälfte des Büch- 
enthält Bemerkungen und Emendationen zu 
Lukrez. Der Verf. falst seine Probleme mit fri- 
schem Mute und Selbstvertrauen an. Er bemerkt 
in der Einleitung, dafs er nicht Philologe von Fach 
ist. Man würde es auch so bald gemerkt haben. 
Er wre auch sonst nicht s0 keck_ gewesen! 
Seiner Bemerkung, dafs über eine gewisse Greuse 
hinaus der rein philologische Appa 
sankeit verliert und dafs dann nur Verstä 
des Stoffes und. glückliche Divination forthelfen 
öune, ist richtig, wird aber leicht zu willkürlichen 
derungen geneigt machen. Trotz seines glän- 
zendon Scharfsinus, findet or, sei Lachmann au 
Unkenntnis der behandelten Sachen, selbst an 
solchen Stellen des Lukrez, wo. eine besonnene 
Überlogung des gemeinen Menschenverstandes 
langen würde, um wenigstens die Richtung d 
Emendation zu treffen, oft auf gekünstelte Un- 
gereimtheiten und k fälle 
geraten. Der Verf. für schwierigere 
Stellen die psychologischen Argumente. Seine 
Bemerkungen siud stels siunvoll, aber der heute 
s0 vorsichtig gewordenen philologischen Methode, 
die nur in verzweifelten Fällen sich zu einer Aude- 
rung entschliefst, entsprechen seine Vorschläge 
ganzen nicht. Über Pintos Schriftstellorei stallt 
er diese Ansicht anf. In Thenitetos, Sophistes 
en schr schwierigen, strengen 
Dinlogen, erblickt or die Krt- 
Sie scheinen ihm in kraftsoll 
galrängtem Keime alles zu enthalten, was in den 
späteren Dinlogen hreit und bunt wie in konzen- 
frischen Umfassungskreisen entfaltet sei. Die Apo- 
























































































lingswerke Platos 








165 Intl, wocı 





ogio hingegen, dor Phaidon, dor Eathyphron und 
Rriton scheinen ihm zu abgeklärt, um nicht auf 
in reiferes Alter als Abfussungwzeit raten zu 
Tassen. Sollte dieso Erklirung, welehe den Philo- 
sophen zuerst in sehr schwierigen Dialogen die 
Grundlivien seiner Philosophie ziehen lüfst, wirk- 
ich die psychologisch richtige sein? 
Gr. Lichterfelde b. Berlin. 0. Weilsenfels. 




















Charles E. Bennett, A Latin Grammar. 

1895, Allyn and Bacan. 205 8. 

Der Verf. will die wesentlichsten Thatsachen 
der Inteinischen Grammatik zusammenstellen. Was 
für Leser hat or im Auge? In dor Präfatio sagt 
er selbst ungefähr so: ‘Obwohl ursprünglich für 
at, hat das Bach nicht das 
Notwendigste des fr den Studenten Erforderlichen 
vernae Und zwar soll es solchen ameri- 
kanischen Studenten grammatische Unterweisung 
geben, welche noch keinen Grad erworben haben. 
Unter Berufung auf Wölflins Begleitworte zu dor 
Schulgra von Schmalz und Wagener, 1891, 
will er abschen von der Aufzählung. vieler “wi- 
nutiae’ und sich Beschränkung auferlogen. Für 
die Prosodie verzichtet er auf spezielle Behandlung 
der Metren von Horaz, Catull und der komischen 
Dichter, da diesem Bedürfnis in den englischen 
und amerikanischen Mustorausgaben dieser Schrift- 
steller hinreichend genügt sei. 

Die Aufgabe, für einen so umfangreichen Leser- 
kreis eine Inteiuische Grammatik zu schreiben, ist 
än sich schwierig, und rechnet man mit den Bo- 
dürfnissen deutscher Gymnasien und Universitäten, 
so möchte das Unternehmen schwerlich als ge- 
gelungen zu betrachten sein: Stulieronden bietet 
das Buch zu wenig, und es andererseits zum Ge- 
branch an Gymnasien zu empfehlen, würde der 
zum Teil schwerfüllige und umständliche Aufbau 
des Ganzen verbieten. Trotz des Versprechen, 
‘von der Aufrählung von minntine abzusehen, finden 
sich 2. B. die in unseren Grammatiken längst ge- 
strichenen Partizipialformen plaeitus, iuratus u. n.; 
S. 109-116, also acht ganze Seiten sind der Word 
Formation gewidmet. Hier werden Dinge w 
schweifig vorgeführt, die sich entweder sogar für 
„u mittehmälsigen Schüler von selbst verstehen 
oder jm Unterricht nebenher abgethan werden. 
Da stehen die Ableitungen z. B. solcher Worte 
hodiernus (hodie), perienlosus (periculum), Horeo 
(os) und vielo andere solche Trivinlititen. 

Ebenso umständlich ist die Syntax entwickelt, 
vor allem die Kasusrogeln. Mior Tiefe sich mehr 
als die Hälfte der Ausführungen ganz streichen, 
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sofern sie mur Erscheinungen, dio allen Sprachen 

‚am sind, besprochen. Befremdend wirkt 
‚esonderte Darstellung der Flexion der Sub- 
stantiva und Adjektiv. Dies führt zu listigen 
Wiederholungen. 

Eignot sich das Bach für Schulzwecke nu 
wenig, so möchte cs solchen von Nutzen sein, die 
ohne Schulbesuch oder ohne Anl 
fahronen Lehrers sich mit der Int 
bekannt machen wollen. Tür 
es ein praktisches Hilfsmittel. Da ist 
ständliche Darstellungsweise ganz am Platz. 
dem jedes Kapitel ex ovo entwickelt wird, vermag 
der Lernende auch allein ein ganzes Stück vorzu- 
dringen. Für solche Leser ist es auch ganz 
lich, wenn z.B. noch bei der Entwicklung der 
onsee, temp. über fast jeder Silbe die Quantität 
angegeben wird, 8.171 vide quid fücisis. Uns 
befremdet ein solches Übormafs von Hilfe. Im 
übrigen ist gerade dieses Kapitel für Zwecke des 
Seltstudiuns schr pruktisch dargestellt 

Dor Inhalt, welcher sich sowohl im allgemeinen 
als ganz besonders bei Behandlung des Verbums 
und Pronomens an deutsche Vorbilder anlehnt, 
zerfällt iu die sochs Teile: 1. Laute, Aussprache, 
Quantität, Betonung ete. (sehr nach Schmalz und 
Wagener); 2. Flexion; 3. Partikel (Advorbin — 
Präpositionen — Interjektionen); 4. Wortbildun 
5. Syntax; 6. Prosodie. Dazu zwoi genaue Indices 
Druck, Papier und Einband sind vorzüglich; mögen 














































0. Kübler, Lateinischer Unterricht im Über- 
gang von Soxta nach Quinta. Berlin 1896. 
Progr. No. 65. 188. 

Das vorliegende Programm knüpft au des Vor- 
fassers Inteinische Pensen für die unteren Gymnasial- 
klasson (VI-IV) an. Seine Absicht ist, Wort- 
kunde und Grammatik in onge Beziehung zu setzen, 
dem Schüler auf der untersten Stufe einen aus- 
gewählten Wortschatz zu bieten der allgeweinsten 
und übliehsten und zugleich für die erste gram- 
matische Belehrung hervorragend brauchbaren 
Vokabeln. Dieser auf den eigentümlichen Vor- 
stellungskreis der Alten zielende Vokabelvorrat, 
zu welchem alles später Hinzukommende leicht in 
Beziehung gesetzt werden kann, soll für den 
Schüler zu einem dvaafgerov werden und für den 
Aufban seiner ganzen Kenntnis des Lateinischen 
die Grundlage bilden. Auch die sich daran- 
schliefsenden Aufgaben zum Übersetzen aus de 
Lateinischen setzen sich das Ziel, den Schüler zum 
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Verständnis von Sachen und Namen vorzubereiten, 
die imerhalb, des Schulanterrichts inımer wieder 
berührt werden. Für den Begiun des Unterrichts 
in Quinta nun legt der Verf. hier eine Sammlung 
von vorwiegend dem Cicero entlehnten Sätzen vor, 
die geeiguet sind, in die Sprache und Gedanken- 
welt der Römer einzuführen. Um der Forderung 
der neuen Lehrpläne, welche für die Quinta zu- 
nächst eine Wiederholung der regelmäfsigen For- 
menlehre vorschreiben, gerecht zu werden, sollen 
diese kleinen Lesestücke als Beispiele benutzt und 
teilweise auswendig gelerat worden. Fest. ein- 
geprägt werden sie überdies auch über Quinta 
hinaus. bei der Durchnahme neuer Regeln gute 
Dienste leisten. Tm Anschlufs an diese Lesestücke 
bietet der Verf. deutsche Texte zur Übung, welche 
sich innerhalb des Lehrstofles der Sexta halten 
und also ebenfalls für den Beginn des Unterrichts 
in Quinta geeignet scheinen. Jedes einzelne diesor 
kurzen Lese- und Men 
mehreren, meist dem 
zusammen. Es sind kleine Ganze, dio aus 
lich verwandten, wenn auch nicht mit der 
klassischen lateinischen Prosa üblichen Stronge 
untereinander verbundenen Elementen bestcheı 
Man mufs gestehen, dafs sie sämtlich charakteri- 
stischo Hauptgedanken des gebildeten Altertums 
enthalten und auch hinsichtlich des Vokabel- 
vorrates wie der Gedankenausprägung als typische 
Bilder des Lateinischen gelten können. Sie sind 
betrachtenden, weist moralphilosophischen Inhalts. 
Man wird das für diese Stufe vielleicht zu schwer 
Anden. Man bedenke aber, dals eine glücklich 
und mit voller Klarheit formulierte Sentenz schon 
dem frühesten Lebensalter in einem ausreichenden 
Grade zugäuglich gemacht worden kann. Sie 
gleicht eincın in die Soolo gesenkten Samenkorn, 
das später aufquillt und, einmal zu festem Besitze 
erworben, zahllose Erfahrungen der kommenden 
Jahre um sich sammelt, ‚Die sich daranschliefsen- 
den Sätze zum Ubersetzeu ins Lateinische tragen 
übrigens das Ihrigo dazu bei, den Schiiler in dem 
betretenen Gedankenkreise heimisch zu machen. 
‚Von einigen dieser Mustersitze gestehe ich, 
es eines schr geschickten Lehrers bedarf, um 
dei Schüler verständlich zu machen, aber im 
ganzen ist die Auswahl glücklich. Was gleich 





















































auf der untersten Stufe nach Form und Inhalt 





langsam 
darf, ja uuls ein gewisses Gewicht 
Gr. Lichterfelde b. Berlin. 0, Weilsenfels. 














‚ehuch, HI. Tai 
5 „ Nicolaische Verlagsbuch. 
handlung (Srieker). 2738. M2,75. 
Die Grundsätze, nach deven dieser Teil — 
übrigens ein vollständig nenos Buch — bearbeitet 
1, sind dieselben wie die in der Vorreie 
zum Quintauerteil dargelogten, welchen ich in 
No. 32/33 Jahrgung 1894 dieser Zeitschrift. an- 
gezeigt habe. War ich damals nicht eben damit 
einverstanden, dafs boi Einübung der Formen in 
Sexta und Quinta das induktive Verfahren zu be- 
vorzugen sei, so möchte ich bei dem Quartaner- 
pensum dieser Methode nicht widerstreben. Nach 
den Lehrplänen von 1892 gehört u.a. nach Quarta 
“das Wesentlichste aus der Kasuslehro, im An- 
schlufs an Musterbeispiele, die möglichst aus dem 
Gelesenen entnommen werden. Die methodischen 
Bemerkungen hierza 8. 35 wiederholen bezüglich 
der Einübung der syutaktischen Gesetze, dafs 
immer erst von einer Reihe möglichst aus der 
Laktüre entnommener Musterätze für die be 
freffende Regel ausgegangen werden soll. Freilich 
steht mit dieser Anordnung in direktem Wider- 
spruch, dafs im ersten Halbjahr 4 Stunden Grau- 
matik und 3 Stunden Lektüre zu nehmen sind. 
Der Ausdruck ‘das Wesentlichste' aus der 
Kasnslehre wird nach Umfang und Tahalt an den 
verschiedenen Anstalten sicherlich verschieden 
interpretiert. Ich halte mich au das, was unser 
Lehrbuch in dem grammat. Anhang darbietet 
Dieser ist reichlich ausgefallen, und ich bin gerade. 





























mit diesem Teile durchaus einverstanden; ich 
möchte nichts davon missen. Wie steht es aber 
um die Induktion, weun man mit diesem gram- 


matischen Repertorium die vorangestellten Lese- 
stücke vergleicht? Hier scheiat mir der wescnt- 
lichste Mangel des Buches zu liegen. Nach dem 
wievielten Stücke ungeführ kommt man denn end- 
lich dazu, etwa die Regel acquo, juvo, adiuro ete 
aus Musterbeispielen der Lektüro zusammensu- 
stellen? Vielleicht gar nicht, abgesehen noch 
davon, dafs man doch nur einen Teil dor 77 Seiten 
umfassenden Stücke wird bewältigen können. Und 
um das induktive Auffinden anderer Regeln steht 
es nicht anders. Da giebt es eben, wofern die 
Induktion nicht blofs eine Phrase sein soll, kein 
anderes Mittel, als die syntaktischen Eigentümlich- 
keiten diehter und vor allen koncentrischer in die 
Lesestücke einzustreuen, 

Die lat. Stücke zerfallen, soweit ich sche, unch 
Sprache und Tnhalt in vier Teile. Der orste lehnt 
sich an Cicero an. Wir finden da z. B. ein Stück 
Hamilcar somnio decipitur (4) mach de divin. 1, 30; 
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ebendaher 2,22 stammt Stück 3 ignoratio futaro- 
rum malorum utilior ost quam seiontin; No. 19.do 
Themistoelis memorin ist komponiert nach de orat. 
2,209 u. 351; de fin. 2, 1045 Acad. 2, 2; Stück 20 
do Sophocle sone ist das bekannte Goschichtchen 
aus Onto m. 2%; ans de orat. 1,200 stammt de 
Demosthenis indastria (21); 
plina ist verfafst nach Cat. 
un 

Dann Anden sich mehrere nach Livius B. 7; 
24; 25 komponierte Stücke, z. B. 36 T. Maulius 
Titi f ad cortamen prorocafur; 37 ‘iperium 
Manlianum 

Ein. dritter Tei 

















bringt das Wichtigste über 
Epaminondas, Aleibindes, Pelopidas, Hamilcar und 
Hannibal nach Cornelius Nepos. 

Der vierte Teil schließlich, der umfangreichste, 
enthält Auszüge aus Max C. P. Schmidts A. Curti 
Rufi historine Alexandri Magni. Hineingewoben 
jer und da Cieerostellen, wodurch die 
Sprache. eine wohlthuende Färbung erhält, z.B. 
S. 44 die Diogenesstelle aus Tusc. 5, 92; 8.41 
und 42 zeigen sich unvorkennbaro Anklängo an 
pro Archin 24; de ofl. 3, 1; de divin. 1, 47; de 
d.2,00. 
ir noch zwei kurze Bemerkungen 
Stücke, 

Ich halte es für wünschenswert, dafs hei sol- 
cher Arbeitsweise die Quelle des Eutlehnten an- 
gegeben wird. Der Umfang des Buches würde 
dadurch nicht sehr vergröfsort. Ein erfahrener 
Schumann hat in diesen Tagen «0 gehandelt 
(Kübler, Ist. Unterricht im Übergang von Sexta 
nach Quinta, Programm des K, Wilhelms-Gymnas. 

Berlin 1896), indem den Lesestücken eiu ge 
nanor Stelleunachweis zugefügt ist, 

Ze Die Entlehnung aus so verschiedenen 
Autoren, dazu die Beteiligung verschiedener Indi- 

idnalitäten an der Herstellung des Buches habon 
bewirkt, dafs ruhiges, sicheres Port- 
schreiten vom Leichteren zum Schwereren vor- 
mitst, Die Stücke aus Teil 4 sind im Durchschnitt 
bedeutend leichter als diejenigen von Teil 1. 
igegeben ist als 3. Teil des Buches eine sorg- 
Fültige Präparation für die Stück 

Der 2. Tail bringt deutsche Ü 
—109. Der Ausdruck ist im wer 
Austofs, und die Übertragung möchte mit nur 
wenigen Ausnahmen ein brauchbaros Latein er- 
geben. 

Der 4. und 5. Teil, 8.123 -183, enthült ein 
Verzeichnis der Verba und die Formenlchre, iu 
ganzen so wie in dem Buche für Quinta. 


















sind 













































8. Jnli. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PFIILOLOGIE. 1808. No. 2. 
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Im 6. Teil sind die syataktischen Regeln 
sammengestellt, Ich vermisse 8. 184 die tormi 
Gen. obieetivns und partitivas; sie sind auch dem 
Quartaner verständlicher als jede Defuition; 8.196 
ist die Regel über die Verba hoffen, drohen, 
schwören u. s. w. präziser zu fasson; 8.209 findet 
sich noch immer aequare gleichkommen'. BeiCieero 
hat dies Verbam, abgeschen von vielleicht nur einer 
Stelle, nur die Bedeutung gl 
vergleichen u. a; ob. der 
reserti in den Lesestücken überall gerochtfortigt 
ist, mülste orst noch geprüft werden; 8. 33 Stäc 
beanstande ich den Ausdruck subsidio Thoss 
profieisci; 8.212 No.88 stört der Druckfeliler 
"im Ace’, mals heilsen im Ablat. 8.131 sind die 
Bedeutungen der Verba docere, tenero, refinere, 
obtinere verwechselt. 

Druck und Ausstattung des Buches genügen 
billigen Ansprüchen. 

Berlin. 


























Mittag. 
Friedrich Zerncke, von Bäuard Zarneke. Berlin 1895, 
Catvary & Co. 218. 150. 

Ein Abdruck aus dem Biographischen Jahrbuch 
für Altertumswisenschaft. De vielseitigen und 
elehrten und Lehrer, dem Bey 
ischen Centralblattes 
dem Sohoo ein piofütsoller, aber vor unwahrer 
und schwulstiger Verherrlichung sich überall be- 
wahrender Nachruf gewidmet. Es sind nur 
Seiten — allerdings ong gedruckt und. grofsen 
Formats —, aber der Germanist wie der alt- 
klassische Philologe wird darin viel Interessantes 
und Neues finden. Dazu kommt, dafs dieses an- 
utende biographische Denkmal auf dem Grande 
einer würdigen Auffassung des Lebens und der 
Gelchrsamkeit aufgebaut ist. Aber auch an neuen 
Materialien zur deutschen Gelchrtengeschiehte fehlt 
es darin nicht, Da ist z. B. aus einem Briefe des 
Studenteu Fr. Zurucke eine lebensprühende Schilde- 
rung G. Hormanns, Besonders viel Näheres er- 
fahren wir über M. Haupt, der ja auch spiter 
hier in Berlin ein außerordentlich beliebter Do- 
trotzdem er gar nieht um die Gunst 
einer Zuhörer buhlte und in 

Auserwählte zugängl 
ohne Rührung lesen, 
die Priorität der Ni A und 
Pr. Zarucken, der sich auf Holtzmanns Seite 
stellte, das herzliche Wohlwollen M. Haupts, seines 
verehrten Lehrers, verloren ging. ‘In jedem Falle 
wünsche ich nicht wieder Ihr Lehrer eu 
werden’, das waren die letzten Worte, die Haupt 
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au einen Schüler richtete, der ihm früher so nahe 
wie wenige gestanden latte. Auch über Lacı 
mann werden aus Fr. Zarnekes Briefen. treffend 
oharukterisiorendo Bomerkungen angeführt. Über 
den gelehrten K. Müllenhoff, der in der Folge 
gegen Zarneke und Holtzmann die zornigsten An- 
geile geschleudert hat, erfahren wir nichts. Nur 
au einer Stelle wird ohne Nennung des Namen 
auf seine Schrift ‘Zur Geschichte der Nibelungen 
Not’ angespielt, 

Gr. Lichterfelde b. Be 

















0. Weilsenfels. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 23. 
8.733 (. D. Stauropullos giebt einige Fohler 
an, die sich in dor Publikation der Inschriften an 
der Polygonalmauer in Delphi im Bulletin de corre- 
spondanco hellinique XVIL (1893) S. 303-400 
finden, um zu zeigen, dafs jene Arbeit “doch nicht 
mit. der notwendigen, völligen Genauigkeit. gemacht 
ist, — 8, 734-736 wird über neuere Ausgrabunge 
in Griechenland berichtet, zunächst übor die zu Delphi 
gefundene Bronzestatue [s. Woch. 8. 722], dann über 
Ginen von den Amerikanern in Korinth gefundenen 
Begräbmisplatz aus prählstorischer Zeit, wo. Gefilse 
des geometrischen Stils gefunden wurden, weiter über 
dio Funde der Engländer auf Melos. Hervorzuheben 
sind ein Gebäude aus römischer Zeit; von dem einen 
Zimmer ist eino Siulenreihe und der mit schönen 
Mosaiks vorschene Fufsboden fofunden. Aufserhalb 
wurde das MnAbild des Hierophanten M. Marius mit 
zugehöriger Inschrift gefunden, so dafs es schein 
als habo das Gebäude den Versammlungen der Bacchus 
verchrer gedient. An der Stelle, wo die berühmte 
Vonus zu Tage kam, wurden sochs leider schr ver- 
stümmelte Statuen gefunden. Unter Tsuntas' Fund: 
in Mjkene ist oin kleiner goldener Stier, der durch eine 
um die Hörner gewundene Kette als Opforstier be- 
zeichnet wird, Merkwürdig ist sodann eine mit Kal) 
bewurf verschne und dann bemalte Stele, en! 
eine schr altertmliche Metope aus Porosstein. 
Messene wurde die Quelle Arsinoe antdeckt 
deren Ausgufs und Zuleitung noch Marmorrest 
halten sind, sodann jst der Markt zum grofsen Teile 
froigelogt, vor allem ein grofsartiges Gebäude mit 
Propylien und Hallen. Die Inschriften sind von Bo- 
18 für die Geschichte dor Stadt. 


Bulletin monumental 1895, 5. 6. 
S. 309-411. Genaue Beschreibung der Lage 
und Schicksale des Hauses des Poiracca zu Yauclus 
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HE PHILOLOGIE. 100. No. 772 
eroberte und einen Triumph erhict, aber sio lichen 
unabhängig. Zu ilmen Hüchteto Tacfarinas, nach d 

Tode sie eine Gesandtschaft schickten. 
des 1. Jahrhunderts bildeten sie. ch 
Königreich, gestatteten den Römern aber Tr 
zügo. Von Septimius Sovorus sagt sein Diograpl 
Spartianus: Tripolim contusis belicosissimis gentibus 
issimam reddidit, schweigt aber von einer nei 




















auch, 
Gharbia und Ghadames nicht erwiesen. 





ırch die Inschriften von Bondjem, 


Unzweifehaft 
rischen Über 






Duchesne, Die Ausbreitung des Chris 
Snden des römischen Reiches (Sahara, Nubien, Axum, 
Minjar, Arabien). — 8 131-104. MH. Graillot, 
Der Tempel von Conca (mit Tafeln und Abbildungen 
iin Text). Derselbe wurde bei der Erforschung der 
Umgebungen von Conea im Januar d. J. gefunden 
Die architektonischen Reste und Bildwerke sind. in 
Gestaltung und Farbongebung aufserordentlich. alte 
tümlich. Die Ausgrabungen versprechen so reichlich, 
Funde, dafs man vielleicht das Bild eines otruskisch 
Tempels daraus herstellen kann. Es sind aber auch 
Stücke darunter, die von einer unbekannten Periode 
der etruskischon Kunst Zeugnis ablegen, da die mı- 
numentalen Roste bisher nur bis zum 5. Jahrhundert 
reichten. Die von Plinius erwähnten Standbilder des 
des Merkules aus der Zeit des letzten 
sind mit den hier gefundenen Köpfen 
gleichzeitig. Viellicht ist die Zerstörung des Teupcs 
von Conen in dem Krige gi um, Cire, 
Terracina und die anderen Iatinischen Städte erfolgt, 
deren Eroberung der alte Vortrag mit Karthago von 
510 erwähnt. Die Funde von Conca stimmen voll 
ständig zu dem str 
attischen Kunst. 










































Athenaeum 3580. 

8. 754. Unwoit der Hioronstatuo zu Delphi wurte 
eine Bronzostatuotte des Apollo von 20 em Hühe 
sefunden. Augenblicklich wird an der Ausgrabung 
des. Stadiums gearbeitet. — Orsi hat in Cam 
und an der Stelle des alten Netum (Noto Vecchi) 
im östlichen Sizilien Ausgrabungen veranstaltet und 
zahlreiche griechischo und sikulischo Nekropolen, die 
leider gröfstenteils schon geplündert waren, gefunden. 
Indessen sind in Camarina immerhin einige schüac 
nd noch unberührte Gräber des 3. und 2. Jar 
hundorts vor Chr. aufgedeckt worden, während mar 
in Netum, abgeschen von drei prähistorischen Nekro- 
polen, einige jüdische und christliche Katakomber 
fand. Domuchst soll cin Teil des Forums van Syra 
us untersucht werden. — Die deutschen Ausera 
bangen auf Thera (Santorin) wird Hiller von Gärt 
ringen lei 





























es Warchologie et d’histoire XV], 1. 2. 
—77. 1. Tontain, Die Römer in der Sa- 
hara (mit Karte). Man ist’ vielleicht zu weit u 
sangen in der Annahme der Ausdehnung der rn 
schen Horrschaft über die ganze Wüste. Div Gar. 

ten wurden unter Augustus durch Cornelius Balbus 
et, der Cidamus (Ghadames) und Garama (Djerma) 

















2591230. 






386-388. R. S. Conway entgeguet auf 
Ldoyls Ausführungen über die Aussprache des @ 
1254 8.400. Fortsetzung dazu, 12 





Antwort von R. d. Lloyd. — 8.440 1 
F. D. Badham, Beitrag zur Erklärung des Petrus 
erangeliums. 
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Rau. 


The Classical Roviow. X4, Mai 1896. 
8. 177188. Rob. Ellis sucht zu erweisen, 
‚dafs der Hain, dor den Schanplätz des (psendo-)ror- 
ben Gedichtes Culex bildet, bei Kichyros 
(Ephyra) in Epirus lag. Die Sagen, die sich an 
‚liso Stätte knüpfen, machen die Ausdehnung go- 
wisser Episoden dos Godichtes, besonders die. Schil- 
derung der Unterwelt,.erklärlich und die Verbindung 
des Gelichtes mit dieser Örtlichkeit. ermöglicht. neu 














Vermutungen über den Verfasser und die Ent- 
stehungszeit. — 8.188 £. E. W. Fay_ behandelt 





kurz die Entstehung der Inte 
ivo auf -ier, dazu dio Phrase inftias ire, die er 
hrem ersten Worte für einen clidiorten archnischen 
Infinitir Präscntis *inftiase erklärt. — $. 184—189 
erörtert J.. Cook Wilson zu ciner Tabelle des 
Aristotelos Kinssiikation der (rögvp) xeruxr oder 
Zenmanıoeınd (nach Palit. 1258 a 38 591). — 8. 100. 
. Rolfe meint, dafs in augusteischer Zeit die 
dung «is sowohl im Conjunctiv Perfocti als Im 
Futoram exactum regelmäfsig Kurz war, lang nur 
infolge dichterischer Freiheit. — 8. 191." John E, 
D. Mayor vergleicht gowisso Äußerungen Platos 
mit solchen des Paulus (Ap. Gal. 3, 28, Col. 3,11). 
ZEN: G Rathertord Nie lud Vi 
21 Di. duugn iivug. — LA. E. Hous- 
man "vermutet Ci. pro MR. 90, 90 qui mortau 
uno ex suis satelitibus face, curiam incenderit und 
macht, auf Badhams Könjcktur in diem bibere zu 
Cie. Pl, 134, 87 aufmerksam. — 8. 193. D. 
Bosanquet polemisiert gegen Mayors Deutung. d 
Worte rbtaz ug dad Bamlkuz xıd. bei Pluto Re- 
pull. 59% E. — 8. 194. M. 4. Barlo schreibt Verg. 
el. 160 81: eulmen—- past, ah, quot mea reona etc. 
TC. D. Buck giebt cinen Nachtrag zu Prof. Al 

















































Nen's Deutung des oskischen prfed: s. Wochenschr. 
1896 N0.17 8.473. — 8.195 £. L. Morton 
Smith Lehandelt «ie italischen Verbformen von 


— 8.215. I. A. Holdon be- 
den Bemerkungen Ttichards 
Oikon.: s. Wochenschr. 1896 No- 
3. Grafton Milne be- 
in von Tsou 
tas und hauptsichlich gegen Furtwängler. polemi 
siermd den Thron des Apalio in Amyk 
Archüologischer Monatsbericht vun 
Mi. D. walters. Hafen: Fonanclato bi Parma 
(Prähistorische Ansiedlung mit deutlich geschiedenen 
Quartieren und inwlac); Griechenland: Atlıon (Par- 
thenon-Inschrift v. d. 61 n. Chr, Ausgrabungen der 
British School) 








Kenopkı. 
5.695. — 8 215— 
spricht auf Gr 



















Transactioı 
Association. 1895. 
$.5-15. M. Dloomfleld, 

Theorie von der Entstehung gewi 

langer Vokale. Trotzdem BI. anorkennt, dafs Stroi 

bergs Ausführungen (Indogerm. Forsch. 111 305 #.) 
manche Beobachtungen enthält, Ieimt er die 

Theorie 8. 16-27. M. Warren, 

Die Bodentung der lateinischen Inschriften für das 
om der lateinischen Sprache und Litteratur. 

Beispiele für die Belchrung; welche wir in Bezug auf 
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MIN. 1800. No. 3. zu 


Orthographic, Ausprache, Formenlchre, Lexikon, Din- 
lektkundo und literarische Verhältnisse den Inschriften 
entnehmen können. — 8. 28-39. I. M. Paton, 
Einige spartanische Familien in der rümischen Kaiser: 
zeit. Versuch, Ordaung in die Gencalogie zu bringen, 
— 8.40—55._E. Riess, Über Aberglaube im Altor- 
Der Verfasser, wolcher bekanntlich den Artikel 
\berglaube” bei Pauly-Wissowa bearbeitet hat, setzt 
‚die Methode auseinander, die man bei der Erforschung 
der abergläubischen Vorstellungen des Altertums zu 
befolgen habe. Er bespricht zunächst den Wort der 
Hitterarischen Quellen, der Denkmäler, der Tuscl 
und der modernen aborgläubischen Vorstll 
Griechenland und Ttalien igt, wie man bei der 
Benutzung dieser Quellen zu verfahren habo; dan 
handelt er von der Sichtung und Deutung des so gc- 
‚wonnonen Matorlalos, endlich giebt or einige Beispiel 
für das einzuschlagende Verfahren. — 8. 56 
B. Perrin, Über Ursprung und Entwickelung einer 
Alexandersage. Verf. bespricht den Vorfall wit Batis 
und erweist ihm als reine Erdichtung des Ilogesias; 
sodann zeigt ‚er, wie Curtis seinerseits diese Ge- 
schichte weiter " ausgesp hat 8. 60-78. 
M. 8 Slaughter, Die Acta Indorum saccularium 
quintorum und das carmen sacculare des Horaz. Verf. 
‚macht darauf aufmerksam, dafs die Publikation der 
in der Ephemeris opigraphiea (1891 
74) mehrero Fehler enthält. Sodann wondet 
er sich zu einer Kritik von. Mommscns Aufsatz aber 
das carmeu sneeulare in der "Nation" (Ierliu 1891) 
und der Entgeguung Vahlens (Berl, Akademie 24. Nov, 
1892) und weist sowohl die Behauptung Mommsons, das 
carmen sei ein Processionslied, als auch die fernert, 
zurück; er müchte aber 
istimmen, dafs das Liel, 
‚weil es ungenöhnlichen Beifall fand, auf dom Kapitol 
noch einmal gesungen wurde, sondern meint, dafs 
diese Wiederholung von Anfang an einen. Intogriore 
den Bostandteil des Fostprogramins gebildet habe. — 
Die beiden letzten Abhandlungen der Transaction” 







































































vom Dezember 1894 und weiter 8. DI-LXN über die 








vom Juli 1895 berichtet. Folgende Vorträge wurden 
gehalten. 1. M. L. Karlo, Soplocles, Trachiniae 
20-48, [s. Class. Rer., Mai 1805]. — 2. L. Bovior, 





& deiplischen Uymben und die Aussprache «der 
griechischen Vokale. — 3. A. Gudeman, Plutarch 
als Philologe (Plutarch als Texikritiker; seine herme 
neutische Methoie; Methodologie der Geschich 
Otiologie und Kunst; Etymologie), — 4. 
Arisches 113" = Griech. a2" = Lat 
at = La. 
Reilectel meanin 
2. B. zeigen — yaayi — yadgsaden; — exsen, 
lat, exocutare, engl. 10 exoeute, 4. DB. execnto the 
bidding of the king, besonders a judicial sentence 
of death, daher execution geradezu — act of iflicting 
capital yunichment, davon wieder to exeruto = to 
hmcnt upon. — 6 K. P, Harrin 
über die Diktion der Apocolocyn- 
Graceismen; vulgire Ausdrücke; Worte von 
ungewöhnlicher Form; neue Worte; Worte, die über: 
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725 8. Jall. WOCHK! HR PRILOLOGIR. 
haupt oder in dor geforderten Bedeutung nach- | Das Passiv im Oskisch-Umbrischen (Teil der in den 
augusteisch sind. Verfasser kommt zum Schlüsse, | Studies in clasical phylology" of tho university of 


dafs Petronius wie Senocn die Satire verfast haben 
könnten, dafs aber die_gröfsere Wahrscheinlichkeit 
für Sencea sproche. — 7. W. A. Lamberton, Za 
Thucydidee (12 galveens; 12 peromias; boreg xal 
15; 19; 110). — 8. A. Fairbanks, Lokslkulte 
im Homer. — 9. AM. Carroll, Aristoieles’ Poauk 
SAY im Lichte der Homerscholien. — 10. Ch. Knapp, 
Zu Woraz. Sat. 11, 36 heifst: Aquarlas annum in: 
vorit ot contest; dabei stcht Aquarius ganz all 
gemein — Wintor(zcichon), wie co oft Austr allgemein 
= Wind, — Sat. 14, 23 £. bezieht sich auf Dodie 
Kntionsexomplare mi Di des Verf, ae Fans 
verschickt, — 11. [Über Gower], -12. W. .Lawton, 
Über die nationale Form der Verso bei den einzelnen 
Yolkarn. — 18. Fr. L. van Cloof, Konfısion 
zwischen dixe und tiaceges, beruhend auf der vor- 
schiedenen Dedleutung von 4 in den beiden Systemen der 
Zahlenbezeichnung: Thuc. 157, 0. 1103, 1. V 25, 9 
ind sonst. — 14. B. Nowhali, Die Art, Waller 
reden zu Jason, in dor Literatur. Die von Aristoteles 
het. I 7, 6, Theon 116,2 Sp. angedoutoto charakto- 
'ho Art dor Frauen, sich auszudrücken, wird in 
der Literatur z. T. zum Ausdruck gebracht; so die 
Geilankensprünge und der Mangel an Logik, die Be- 
wahrung altertämlicher Ausdrücke, das Pathos, die 
Schwurvorsicherungen. Beispiele dazu aus der alten 
und neueren Litteratur. — 15. E. 0. Sihler, 
St. Paulus und dio lox Julin de vi (s. Digest. 48,6, 7, 
aus Ulpian Buch VII). — 16. = oben 8.28: 
— 17. 11. W. Magoun, Plinus’ Laurentinisch 
Villa. "Versuch, die oinzelnen Räume zu rukon 
— 18, 1. W. White, Die vortiemistoklische, 
Mouer Athons. Verf. kommt auf Grand einer Prüfung 
der literarischen Zougnisso zu folgenden Resultaten 
Athen hatte eine Stadtmauer, bevor die grofse nach 
(ler Schlacht bel Plataeae erbaut wurde; wann jono 
erbaut wurde, list sich nicht bestimmen; dafs io zur 
Zeit des Porsereinfals nicht mehr stand, Ust sich nicht 
erweisen, vielmehr sprich allo Wabrscheinlichkeit dafür, 
‚dafs sie von den Persern zerstört wurde. — 19. I. 
Ooltitz, Die Eiymologle von &ga und näy. Gegen 
Brugmann denkt ©, age als oil Advorb, wie uiga, 
zcgee, zum Ad;." dels (vergl. äguonos) = Skrt. arzt, 
ursprünglich = wahrlich; pa ist ursprünglich cin plu 
iv, Saul, wodurch Preilwitz” Eiymolo 
nterstätzt wird (Skrt. maksi, Lat, mon) — 20, 1. 
Manatt, Die Itterarische Evidenz für Dörpfelds Eane- 
akrunos. Im Sinne Dörpflds. — DB. 1. Wheeler, Der 
den !Indo- 



































































germa 
1.11. Wright, Über Alexander Polyhistor (usch 
on 115, 1 6 Sch); über Ilomoraka und Thamte (Tla- 
al). — 23. IL. W. Smyth, Über die Anapäste 
griechischen Tragödie. Versich, die Anapäste nach 
ihrer metrischen Behandlung und Ihrem Dialekte cin 
zutilen. — 24. A. V. W. Jackson, Die porslschen 
Namen “Agrar; und Gadtpy. —Eiymlogische 
Deutung: nlaohta = Benedic, und. *lractuma 
familie. — 25. M. I. Earle, Über die 
Willen im Griechischen auszudrücken. — 26 
Fay, Arlıches en = lat, mn. — 27. 0.D. Duck, 


























Chicago, I, veröffentlichten Abhandlung). — 28. W.. 
Battle, Magische Fluchformeln auf Bleitateln. (Tail 
aus dem 4. Jar. v. Chr. bis zum 6. Jhd. n. Chr, 
gefunden in Atica, Oorepra, Alexandria, Cnidus, Oper, 
, Afrika, Spanien, Britannien, Dalmatien, Ger 
). — 20. Oh. Knapp, Lasikographi 
scho Bemerkungen (erscheiut im American Joarzal ut 
plilelogy, XV). — 30. W. W. Goodnin, Die 
Atbonische ygayı magavöpur und dio amerikanische 
Doktrino sol oonstitutional Jaw'. —— Ha fügen, wind 
auszugsmeise, die Borichte übor dio Vorträge in der 
Juli- Versammlung von 189. 1, K. P. Harrioton, 
Giobt cs Sparen vom Terpandrischen »önas im Tiul? 
Polemik gegen Crusius. — 2. Ch. P. G. Scatt, 
Germanische Motbode phillogischer Darstellung [er 
dor Veröföntlichung zurückgezogen, daher auch nicht 
ausge widergeghen], — 3, G.D- Husky, 
Die komplizierteren Vergleiche bei Plato. — 4. W. 
Bearborough, Die Sprachen. Afrikas [in Any 
fe]. — 5. H. W. Magoun bespricht einige weiters 
Pläne der Laurentinischen Vila des Plinius; &. 0. — 
6. 8. G. Ashmoro, Untersuchung von Vitruss und 
anderer Angaben über das Atrium und cavun anliun. 
Verf. zeigt, dafs beido Ausdrücke ursprünglich den 
Central- und Hauptteil des römischen Hauses bez 
moten, dafs abor in der Kaiserzeit daneben une 
casum aedium das innero Atrium verstanden wurde 


























(atriolum), wenn zwei vorhanden waren. — 7. L.ILT. 
Main, Verbalia auf +05 und -rig. Speziell üler 
das Vorkommen der Formen bei den Tragikern. — 





8. LM. Wright, Die Wirksamkeit der Phanlask 
in dor klassischen Philologie. — 9. M. 8. Slaughter, 
Die Acta ludorum und das Carmen saccularo; 3. 0 
— 10. Y..J. Emery, Der Drand Roms unter Nero 
= Americ, Journ. of’ archacol. 1896, Januar]. — 
11. W. Gardner Hale, Zerstörte der Vors-Ikus 
den Wortaccent in der römischen Poosio? Verf. vor- 
meint dio Frago; beide Botonangen standen etwa zu 
inander im Verhältnisse des Hochtons und Tiefions. 
— 12. E. Rioss, Aborglauben im Altertun; 
— 18. B. Porrin, Entstehung und Ei 











einer Alexandersage; s. 0. — [14 bezicht sich auf 
N. Fowler, 


amerikanische Sprachen] — 15. M. 
Der Apoll rem Belvedere. Polemi 
das Original der Figur gehört dem Anfauge des dritten 
det. an und kann recht wohl mit dem Gallierinfl 
son 379 v. Chr. in Vorbindung stehen. [16 bezict 
sich auf die englische Sprache.) — 17. H. F. de Con, 
Über die Syntax des Subjünetiv und Optatir in 
Blischen Dialekt. Prüfung der Unterdialekte iu Bezug 
Auf ihro Behandlung der Modi, — [18 bezieht si 
Auf das Altenglische.] — [19. H. Schmidt. Warten- 
berg, Roussolots phonctischer Apparat.] — (20. Über 
Shakoapeare.] — 21. M. 1. d’Ooge, Über die Figur 
des dnö xowot. —. 22. SD, Dlatner, Demerkungen 
zur Metrik des Persius. Genane Untersuchung des 
1 sechsten Fufses der sämtlichen Verse in 
1 auf Rhythmus, Zahl und Umfang der Wörter, 
Vorbältnis von Wort’.und Versaccent. — 23. G.D. 
Hussey, Die Einverleibung verschiedener Dialoge In 
Platos ‘Staat’, Versuch, nachzuweisen, dafs die in 
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Eingange des Timaeus in Aussicht gestellten Dialoge 
Kritias und Hermoerates in dem “Staate’ anthalten 
sind, ersterer in Buch VIIL. IX., letzterer in VL. VIL 
Das Fragment Kritias scheint Bestimmt zu sein, für 
die VII. IX. gegebene Theorie historische Belege, 
beizubringen [s. Woch. 22 8. 611], — 24. K. P. 
Marrington, Eino nicht beachtete Vorwendung dos 
lateinischen Imporatives. Gemeint ist der Gebrauch 
des sog. futurischen Imporativs im Sinne von ‘es ist 























ratsam, dafs... ". —[25. Ohne Beziehung auf die 
klassische Phillogie] — 20. E. W. Fay, Die 
Unumstöfslichkeit der phonatischen Gesetze. Verf 


vertritt den Standpunkt von Whitney, Bröal u. a. — 
27. E. W. Fay, das carmen arvale: Textgestaltung 
und Übersetzung. — [28 bezieht sich auf das moderne 
Faglisch] — 29. E, M. Pense, Die Grufsformeln 
in Ciceros Briefen; Vorsuch, aus diesen Grufsformeln 
einen Schlufs auf cin gröfseres oder geringeres Tntimi- 
tätsvorhältnifs zu dem Korrospondenten zu schliefsen. 











Riyista di filologia o d' Istrurione classica. 
Nuova Sorie Vol. 1 1895. Fasc. I. II. 

8.1—22. L.Lovi, Die Fragmente des Ninosromans. 
Die 2 Fragmente des Borlinor Yapyrus 6926 bilden zu- 
sammen den ziemlich bedeutenden Rest eines an si 
kur, Sale Team. Maalher Venen 
'enophon von Antiochien: cf, Suldas: iorogixds: Ba- 
Präunazd: dom dfgand. — 8.18.98. 0, Mo- 
Die Echtheit der Fabeln des Phaedrus. 
Geschichte des Phacdrustextes und der Echtbeitsfrago 
seit 1596 (Pithous) bis Uervienx (1884). Die beiden 
ersten Bücher sind unter Tiberius veröfenticht, die 
beiden folgenden unter Caligala; die Einteilung In fünf 
Bücher rührt sicher von Ph. selbst her. Perotti hat 
icht übersetzt, sondern aus Plädrus übertragen, obwohl 
er infolge cines Gedächtnisfehlers Avian als Quello 
nennt: vgl. seine Epitome, wo er unter IT 17 unter Ph’s 
Namen veröfenlicht. Besprechung der politischen 
Anspielungen in Ph.'s Gedichten: bes. wichtig I, 5 
\welcho Fabel nur ein kaierlicher Freigelassener wegen 
der Detailkenntnisse schreiben konnte. Val. auch 
Y, 7 und II, 10. Sein Stil als ocht angusteisch ist 
einfach und klar. Seine Metrik ist bewunderasmert, 
verrät durchaus nicht eine mittelalterliche Abfassung: 
Wireriegung du Merils, nach dem unsere Faheln dio 









































Inteinische Schulübersotzung eines griechischen Ori 
Is sein sollen. Man vgl. IL opil. 8-9 und IV 
epil. 5--6: so kann nur cin Iateinischer Dichter 





sprechen. fesue wird zurückgewiesen, der 
(00 de MI. gramm. c. 31 an Cil- 
's Zeitgenossen, als Fabeldichter 
Auch die Fabeln der Appendix können schr 
wobl von Ph. solbst herrühren. — 8. 98—132. C. 
Giussani, ‘Clinamen' und Voluntas'. (Lucrez II 
216, 251 M, IV 861 f.). Abweichungen im strengen 
Kansalgesetzo "Epicurs sind dio Deklination der Atome 
und dor freie Wille. Die Willensfreiheit hängt nach 
II, 251 sqg. hinwioderum von der Neigung der Atome 
ab. Das ist Epicurs eigene Lehre gomesen (cf. Cic. 
de nat, deor. 1,69; de fato 23; Plut. de soll anlm. 
ınd Besprechung einiger Fragmente 
gpüacug Eplenrs, die zuerst Gomperz 

der Wiener Akademie 1876 p. 92 





dachte. 














der libri megl 
in den Sitageber. 





—95 veröffentlicht hat. — $. 145-151. D. Bassi, 
Apollo Moıgaydeng, Wi ist cs gekommen, dafs der 
Gott des Lichts in Bezichungen zu den dunkelen Todes- 
göttlunen gesetzt wurde? Apollo auch als Todesgott 
mit dyavoks Behdeomw 11.24, 757759 weschildert, 
of} zusammen genannt oder dargestellt mit den Horen 
oder Charitinnen, den Schwestern der Moiren. Moiren 
sind ursprünglich chthonische Gottheiten. Apollo 
xagvetog und oyb»dsos deuten sicher auch aufeine chtho- 
nische Dedentung des Gottes hin (et 
Ei. 5, 60). : ist der etruskische Dis Soranus, 
dor in der Folgezeit ik dem riciahen Apale 
Ahr gemeinsames symbolisches 
Attribut ist der Wolf, In den augusteischen Sikular- 
spielen, die dem Apollo besonders galten, waren auch 
die Opfer an die Moiren oder Parcae von großer 
Bedeutung: denn Apollo war ihr Haupt und Führer 
auch nach der römischen Mythologie. — 8. 152-—166. 
L. A. Michelangoli, Dos im Protagoras’ erläuterte 
Lied des Simonides. M. entscheidet sich für die An- 
nahme der epodischen Gliederung des Liedes. Zweifel- 
haft ist, ob das Lied begaan mit "Ardg' draddv 
(lat. 339 B). 12 Verso liegen zwischen diesem und 
dem nielsten Citat orde wor äupedius, dann etwa 
5 Verse bis zu Citat Jeds cv udvog. Daran schlicfst 
sich gleich 844 0.: ävdga-—wadääg und 344 E mgüdas 
bis xanäs und 345 C Am näsrermgulae. Die 
5.Strophe begiunt darauf mit 345. Tofvexen, bis 
mayyelia; darauf sogleich 345 D. nävıas — nd- 
zovscu. Stropho 6 beginnt mit den Worten: ’Eyu 
5 Inreni— yavi9la (346.0) und schliefst mit 
nörıa—wöpıwees (346 0). Im ganzen. 6 Strophe 
Str. I: Schwer ist es für den Menschen, gut 
worden. Str.1] fehlt ganz. Str. Ill, in der di 
5 letzten Verse fehlen: Mit Unrecht sagt Pittacas, 
65 sei schwer, gat zu sein. Sir. IV: ‘Schwer ist, 
gut zu werden, aber nicht unmöglich; es zu sein, oder 
65 nur auch zu bleiben, ist Sache der Götter. Str. 
Deswegen möge man nicht die Zeit damit hinbrin 
einen fleckenlosen Menschen zu suchen. Str. VI: Ich 
bin zufrieden mit einem mittelmäfsigen. Das Gedicht 
ist, kein Epinikion, da es nicht von Sieg, handelt. 
Pitacus’ Ansicht 343 C, 844 D, 347 A ist darin 
widerlegt. Es ist. jedenfalls ein Skollon. — 8. 107 
—181. V. Costanzi, Beitrag zur Lykurgischen 
Frage. In Horodots Bericht (1, 65) sind 2 ver 
schiedene Versionen über den Ursprung der Iykur- 
gischen Geselzo enthalten. Das Aller der einen, des 
deiphischen Orakels ist annähernd aus Plat. Lyc 
zu bestimmen. Zur Zeit des Tyriaeus, Mitte des 
7. Jahrhunderts, von dem die Öjrga bei Plut. hor- 
rührt, war der Ursprung der spartanischen Verfassung 
in Verbindung gebracht mit dem deiphischen Orakel. 
Was die 2. Version, den kretensischen Ursprung der 
Verfassung betrift, 0 bestanden zwischen Sparta und 
Kreta sicher schon in schr alten Zeiten Bezichungen. 
Die Alteste Verfassung Krotas entspricht der sparla 
nischen. Dio Annahme von der Verpflanzung der 
kretensischen Gesetze nach Sparta durch Lykurg 
yon Gelehrten aufgebracht, aber kein Produkt der 
Volksphantasie. Über Lykurgs Person waren schon 
die Alten im unklaren, die älteste Nachricht über 
in giebt Herodot oder Simonides. Hellanicus nennt 
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ihn nicht, sondern schreibt Procies und Eurpslienes 
die sparlanische Verfassung zu. Es herrschte zur 
Zeit, als man in Delphi wegen der Verfassung (Herod.T, 
65) ragte, Zweifel ob Lykurg als Gott oder Mensch 
zu betrachten sei. Erst im 5. Jhdt. sicht man in 
im die historische Persönlichkeit des Gründers der 
sportanischen Verfassung. Er ist eigentlich nur ein 
Hieros, wie Thescns, Bellerophon, Achilles, und wurde, 
in einer bestimmten Zeit als Gout verehrt, Aulog- 
705 = Aueiigyog— Gott des Lichte, Er ist als 
solcher einängia. (Plat: Lyk. XL) Die Sape von 
Tokurgs ungertod ist Relexion über den Sonnen 
uutergang. Bald wurde er mit Apollo identziert, 
dessen Kult in allen dorischen Ländern heimisch war. 
mölkum Avsöegyos jedenfalls in Sparta, verehrt, 
ist dem 24nöäden „Atzıoe asimiliert. Daraus er: 
Mlürt sich auch Lykurgs Verbindung mit dem del- 
plischen Orakel. — 8.181. G. Vitelli, Eurin. 
Androm. 194 fg. schlägt für ag Sümegder x. 105 
vor: ag ab m0gdd. — 8. 182-197. 
ozzi, Über dio Fragmente der ‘Erotopasgni 
es Lacvine. Dar Titel bedeutet: “Liebesscher, 
Tiebestindeleien.” Spuren eines carmen  figuratem 
finden sich im 1. Fragment. Erotopaegnia ist joden- 
ammlüng von scherzhafien, die Liebe be 
isrammen. Die 31 Fragmente, zerfallen 
in 3 Gruppen: a) 8 Fragmente (fr. 1-55 2226, 
Bachr. f. poet. Mom.) sind ausdrücklich von den 
Grammatkern. dem L. zugeschrieben und zwar seinen 
Erotopaegnla. 6) 7 (Ir. 25-31) sind dem Tacvins 
mehr von Kritikern zugeschrieben, als von den Hand- 
schriften, die die Namen Liviu, „Laollus, Naeriis, 
Lacvinus, Lepidus angeben. c) 18 (fr. 621) mit dem 
Nomen des Laevius und Teilliten der Erotopaegnin. 
Weicherts Iypothese, dafs ‚die meisten Fragmente 
der 2. Gruppe Tell des ganzen mpthol 
Werkes ‘Erotopacgnia? tragen, erscheint nicht sicher; 
es sind vielmehr besondere Titel. Eher könne Sca- 
Tiger recht haben, der in diesen vermeintlichen Teil 
titen_ Titel von Trogüdien sah und zwar Adonc, 
Alcesis, Oentauri, Meicoa, Ino, Protesilaudamis, St 
renoeirea, obwohl die Autörennamen zwischen Lihius, 
Lacvins und Nacvins schwanken. Sicher. laeylanisch 
sind Alone, Alcestis, Centauri. — 8. 197-198. C. 
Gristofolini, Kritisc-ermeneutische Notiz zu Horaz 
&1V 2. C. schreibt x. 2 für den umstrittenen Namen 
Jule: volle‘ und deint v. 45 M. die Anrede an die 
Sonne is x. 52. (turn benignis) aus. — U, Pesta- 
Nozza, zu Armobins I, 40. P. begründet die Prel- 
Norsche Interpunktion, der das Koma hinter Cererem 
Wet, s0 dafs Cererem Genium Jovialem nur ein Gott 
ist, mit. dem Mlinweis, dafs so eine Trias yon Gott- 
elten. entsteh Ceres, Pales, die eirus 
kischen Ursprunges zu sein scheint; Ceres entspricht 
dem latino-truskischen Götternamen Cerus, 






















































































österroichischen Gymna- 
5, Mai 1896. 





Überschrift "Mittel- 
sehulfragen im üsterreichischen Abgcord- 
metenhause' teilt die Redaktion Ieden des 


Unterrichtsministers Freiherrm Gautsch von Franken“ 
hun über die Finheitsschule, die Ausschliefsung des 








Griöchischen aus dem Lehrplane des Gymnasiums, die 

richtung von Mittelschulen für Mädchen u. a. 
wio des Abgeordneten Bendel zur Verteidigung des 
Griechischen mit. — $. 398-400. H. Muzik zählt 

ira die Handschriften des Denediktiner- 
stifts Göttweig zu Klassikern auf. — 8.400. 4 
Zahlfleisch vermag nicht einzusehen, mit welchen 
Rechte Waltz zu .iristot. 45 a 12 die Lasart des 
od. B pr. E annimmi 

















Rezensions-Verzeichnis philol. Schriften. 

Acta Androae... A sa prirmmm edita ... 1 
petit, pracfatus est, Indices adiecit Mar Bon 
T.C.18 8.649. Man Kamm dem Kditionsprinzip 








, von Ti, 
15T. 
An aufserondentlich vielen Stellen. finden sich Desse 
rungen. 0. Kuchler 
Saneti Aureli Augustini Confessionum IibriXINl 
wit... Pius Knöll: 10, 18 8, 065 1. Gegca 
die Iobenswerle Arbeit bringt einige Eriunerungen vor 
eo W. 
Bloch, Lu, Griechischer Wandschmuck: BpkI 
21 5.057.660.  Wertos. ci Furtwängler 
Bonnet, M. La passion de St. Dartbdleng: 
Rer. 16. 8.307 £ Der Beweis, dafs der ursprüns 
Hicho Text der Iateinische war, ist erbracht, 7. I 
Deissmann, G. A, Dibelstulien. Beiträge aus 
6 der Sprach, 
des. ln 























des Schriftums 
stischen Judentums: BplW. 21 8. 646-651. Biest 
auch der klassischen Piilologie manche dankenswerte 
Gabe. id. Hilgenfeld. 

(00.94 vovs Duhınaurol. rd ©. B. Obsonoy 
1 sngiron. zgl elgivng: ev. d. et. gr. VII 
"309. Der Kommentar ist bald brüt, ball 
trocken. Der Wert der beigegebenen Pi 













schr 

phrase ist achr zweifelhaft. A. Harmand. 
Döring, A., Die Lehro des Sokrates als so 

Neformssstem: DLZ. 19 8. 584. Teils zustimmenl, 


teils, widersprechen 
Freeman, A, 





Ti. Gomperz, 


"bichte Siziliens, übersetzt 








von. Rokrmoser: 76,3 5.535. Die Über 
setzung liest sich gut. 
Garofalo, F. P., Gli Allobroges: ph. 2 





8. 663. Schätzenswerte Vorarbeit für eine mehr vom 

geographischen Standpunkte Leherrschte. Darstellu, 
Partsch. 
Hartland, 


8, Tie legend of Persens IK 
laser. X3 $.1 


5 £.” Leistet der Wissenschaft ces 











grofsen Dienst. FB. Jevons. 
Martman, I. 3, De Terentio ct Donato com 
mentatios BphW. 21 $. 651-057. Dietet manch 


glückliche Finzeibemerkung, aber lie kritische Me 
thode ist micht zu billigen und seino Vorschläge bez. 
einer Scholienausgabo sind verfehlt. P, Werner 








azlitt, W. Carew, The coin collector: Allen, 
3577 8.654 1. Ohne rechtes Sachverständais un! 
durchaus abzulehne 

Henry, V- omparst 





a8 


det Groco o del Latino: Versione da A. Arrd: BphW. 


21 8. 663-005. Genaue Übersetzung des treflichen 
Buches mit Zusätzen von Henry. Gust. Mayer- 
Herodot, Auswahl von Scheindler: Rer. 16 








8.507. Mancho Woglassungen bedanort Am. Hauvette. 

Morondae mimiambi .. . Itorum odidit O. Cru. 
Nphät. 11 8161-186. Diese Aufl. ist im 
Ki zur erde eine westlich verbeserte. 
ter. 

Hettner, Alfr, _Goograpbische Zeitschrift. 
1. Jahrg.: LLC. 18 8.656 £. Darin ein Aufsatz über 
Stadtumfinge in Altertum und Gegenwart. K- f. 

Moeveler, J. 4, Die Excerpta Latina Barbarl. 
11: Die Sprache des Barbarus: Arch, f. lat. Lea. X 1 
8.148 1. Die nouen Wörter bedürfen noch einer 
Strongeren Sichtung. 

Molland, R, Horoenrögel der gricchi 
thologie: Bpl 21 $. 600-662. Interessante, gründ- 


























liche Darlegungen. 0. Keller. 
Keyzlar, Jullus, Üborsetzungsproben aus, dem 
tateiischen: Apll. 11 $. 174.170. Die Über- 


tragung ist in allen besonderen Eigentümlichkeiten 
der Sprache treflich gelungen. O. Wackermann. 

Krause, E, Die nordische Herkunft der Troja- 
sage: DIZ.19 8.595. Abgelehnt von Z. Bethge 

Lachr, Hans, Die Wirkung der Tragülie nach 
Aristoteles: Nphät. 118. 166-168. Verf, ist nüchtern 
ünd gründlich, klar und überzeugend. A, 7. Müller. 

Le Blant, Eduard, Sur deux diclmations at- 
tribudes A Quintilien: LC. 18 8.666 £. Abgelehnt. 

Lehmann, K,,, Dor Iützte Feldzug des Hanniba- 
ischen Krieges: Z0G. 47,5 8. 467-409. Fürdert 
unsere Kenntnis wesentlich. A. Bauer, 

Margalits, Eduard, Florilegiun proserbiorum 
nisersae Iatinitatis: LLC. 18 8.607. Das Buch 
verfolgt keinen geschichtlich-wissenschafilichen Zweck. 

Paris, Pierre, Polyelte (Oolection des ’Ar- 
tistes elöhres): Arc. d. et.gr. VII (1895) 8.4771. 
Vortrefliche Popularisirung eines wissenschaflichen 
Stofes; aber in Einzolheiten, besonders Daten, un- 

u. Filocalo. 





























Panli, C vorgriechische Inschrift von 
Lemnos: Claser. X 3 8. 163-165. Inhaltsangabe 
von E. W. Fay. 


Phaedri Aabulae rec. 7. 
8. 159-163. 


Havel: Class 
Wird von Rob. Ellis rocht anorkounend 








in oil. Sieyfried Sudhaus. 
21 8 644046. Dankens- 





‚pplementum: " BpkV, 
wort. €. Hammer. 

Reinach, Salomon, Diorres graudes (Biklio- 

dos monuments igurds IV): Zier. d. e. gr. VIIT 

(1895) 8. 478. Ein Aufserst daukensworter Wieder- 

äbdruck von acht älteren Sammelwerken über go- 

iene Steine, von Eeklel, Gori, Milin 0. a. mit 

, besondors, bibliographischen. Ergänzungen 
des Norausgebers. X. 

Reinach, Thöodore, 
bertragen von A. Goetz 
Übersetzung ist recht. gut 
Miefsend. Bd. Mr. 

Schefezik, U. Die rate philippische Rede dos 
Demosthenes ist zweifellos ein Ganzes: BphW. 21 














Mithridutes Eupator 
LC.18 8.658 1. Die 
lest sich glatt und 
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| haben seine Thaten gogr 
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8.643. Manches war noch schärfer hervorzuheben. 
Thalheim. 

Schneidawind, W., Die Antigone des Sophokles 
Übersotzung mit einem Anhange sachlicher Bomer- 
kungen: BphW. 21 8.641.643. Gar zu prosaisch. I 

Schön, G., Die römischen Inschriften in C 
266.47, 3 8.470. Inhaltsangabe von W. Kubitsehek, 

Schrouders, O., Obserationes in Oridii cx 
Ponto libros Ill: DIZ. 19 $.587.  Verstandi, 
Obgleich nicht allo Vorbesserungsvorschläge überzeugen 
R. Elneald. 

Schulze, E., Dio Schauspiele zur Unterhaltung 
des römischen Volkes: Z5G. 47,5 8.407. Mat 
seine Aufgabe gut gelüst. A. Wolke, 

Schwarz, Will. , Dor Schoinos bei den Ägyptern, 
Griochen und Römern: ter. d. et. gr. VIIL (1895) 
8.278 £. Wir erhalten kein rochto Vorstellung. 
Nicht erwähnt ist der oyofvas der Tafeln von Heraklen. 
Aug. Michel, = 

Y. Schwarz, Fr, Sintflut und Völkerwande- 
rungen: HZ. 76,3 8.448 f. Ohne Konntnis der 
Ergehnisso dor prähistorischen Forschung. H. Schurt 

Stottner, E., Do Columella Vergilii imitatore: 
296.47, 5 8.409. Zeugt von ifsiger Beuutzung 
der einschlägigen Litteratur und giebt eine recht au- 
rogendo Laktüre. E, Eichler 
Anthologium, vol. HIT od. Otto Henn 
gr. VIIL (1895) 8.279. Übersicht über 
die Handschriftenfrage zur Herstellung dieser “editio 
princeps. I. Grühler. 

Griechische Urkunden 
zu Berlin. 4.11. Holt: Rer. de dt. yr. VII (1895) 
8.477. Man muls dio Morausgeber aufrichtig be 
glüekwünschen zu dieser vortreflichen Publikation. 
Äurzor Überblick aber di bedonendsien Stiche. TI. 
Reinach, 
















































den Kg. Musecı 


Mittellungen. 

Preufsische Aksdemie der Wissenschaften, 

16. April, 
(Fortsetzung und Schluf.) 

E. Dümmlor berichtete über die Herausgabe 
der Monumenta Germanise historiea. — H. 6. L.yons 
und L. Borchardt, trilinguo Inschrift. von 
Phila (vorgelegt am 26. März. Näheres bereits 
Wochenschr. No. 14 8. 300, No. 15 8. 408 und 
No. 21 8,590). Beschreibung der Stelo nach ihrer 
Gröfse, ihrer Lago und ihrer Erhaltung mit Abbil- 
dungen auf 2 Tafeln, nebst Abdruck des hieroaly 
phischen Textes. Dazu Übersetzung von 1, Erman, 
der auch den Jateinischen und griechischen Text in 
genauem Abdruck wiodergiebt. “Wenn der hiero- 

des Iteinlsch-gric- 
woran man ja nach der ganzen 
Aulago des Deukmalos nieht wohl zweifeln kan, so 
ist Cornelius Gallus schlecht gonug von den philen- 





























Feldzug in Ägypten mit Süllehweigen borgange 
das Äuiopenreich nur in 

allgemeinen Rodewondungen erzählt und haben, was d 

aufilledste it, Aun salbst ganz aus der Inschrift 
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ich dabei wahrscheinlich. ebenso 
Yon poltschen Rücksichten leiten lassen, wie sie zu- Dasselbe" enthält. cin Duo für Ki 
gleich nach alter Überlieferung verfahren. 0. Mirsch- | Gesang und bildete den Anhang einer Musiklchre. 
Fe1d schreit zu dem Iateinlch-griechischen Text u. 
ber erstere it, wie es der Sprache des herrschenden 
Volkes gebührt, in grüfierer Schrift vor den gri- Verzeichnis neuer Bücher. 
chischen gestellt, dem Hierogiyphentext ist freilich | Aischylos, Orestie. Griechisch und deutsch 
vor beiden der Vorrang aulassen worden. Der Vor- | yon Z/, v. Wilamenitz-Moellendor/. II. Das Opfer 
des bekannten Fellherrn und Dichters ist erst | am Grabe. Berlin, Weldmann. 508 8. 8. «Kt. 
her gostelt. Caosarins von Ardlae, Predigten. In deutscher 
die in Rom 1 Inschrift 0. Übersetzung mit einer einleitenden Monographie her 
Iibertus) Hermia (ullettino com. ausg. von Pr. Arnold (Zeonlardi — v. Lungelof, 
5.332, No. 1307) auch auf ibn zu bezichen. Der | Kiassikerbilick der chrislichen Preiietiiieratur 
Titel Pracfsetus Aloxandrae e Asgspti findet sich | XXX), Leizig, Fr, Michter. XKXAIV, 
sonst nicht bezicht sich auf den | Geb. in Leinw. «A 1.00 
Ay 735. vollendete (Corpus insriptionum eiruscarum, od. C. Juni 
53 1. 819 beschreibt: Die. berichtet (53, Smart Vo MI cz, 4 3 Dat 
der eitle Mann in ganz Ägypten seine "Standbilder 394 fl. d #20. 
errichten und seine Thaten in die Pyramiden ein- 
graben lies. Fermer gchört hierker Ammian. Mar- ee Kan. 
Gel. XVIL, 4, 5 '0yafor int entweder die Schlangen | _Gomporz, Thu Zu eritetele Posi 
Stade oder = %ayafor, “2gı auf dem alten Stadt- | C. Geralls Sohn. 328. 8. HM 0,7 
gebiet von, Theben, vergl. "4neräigig. Auch Ada- |” Ilalmcl, A., Die Entstehung der Kirchengeschichte 
mohas weydäq und Krganuni; legen auf dem Doden | dcs Fisehius von Cisarea. Essen, Daedeker. IV, 508 
des alten Thcben. Die Zerstörung der Siele it, | SH 1.20, 
















































, Cajus Gracchu. Drama. Tai, 








ML. Wien, 























io ihre Eiomanerung in das Plnster vor dem 741/742 | jTeberdey, R,,und E.Kalinka, Bericht über zwi 
gebauten Augustustempel, wahrscheinlich macht, un- | Reisen in stdwostiichen Aleimarien. Wien, G,Gerults 
inittebar nach der Verurteilung des Gallus erfolgt. | Sohn, 56% 4 mit 1 Karte und 1 Tab. # 








Kiesowetter, K., Der Oceultismus des Alter 


nd6mie den inseriptions et bellendettren | (uns. I. Griechen, Römer, Alcxandriner, Neupytinse- 
nt Nena ot bel ir eer und Neuplatoniker, Kelten bar. 


Si, barische Völker. Leipzig, W. Friedrich. $, 439-921 
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‚en und Anzeigen. 
Paul Masquoray, Thöorio des formos Iyriques 
de la tragedie grocque. Thise presentio a ia 
facultö des lettres de Daris. Paris 1895, €. Klinck- 
k. XV, 3208. 
Der Gegenstand dieses Werkes ist dor Nach- 
Aufbanes in den Geingen 
aber nicht etwa um 
die sogenanute Kurhythuuie handelt es sich, die 
ja nur mit der einzelnen Strophe sich zu boschäf- 
tigen pflegt, sondern um die kunstvolle Anordnung 
der Strophen, aus denen sich das ganze Cantienm 
zusammensetzt, und der in vie 
eingeschobenen annpästisch 
tioen, dio Ir. Masyuoray mit Ziel 
Epirrheme bez 
Strophen ansc 
Der Hr. Verf. behandelt 
Teile der uns erhalt 
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Epiparodoi, dann die Stasima und kleineren Cho- 
rika, die Kommoi und die wly dnö aprig be 
trachtet, und zwar in so großer Vollständigkeit, 
dafs, von sehr wenigen kleinen Chorika abigeschen, 
kein Can Bleibt, nur das kome 
matisch. gegliederte Schlummerlied in Sophokles' 
Philoktet (x. 827864), das allerdings unvolls 















I Dericht über den 16 begenscnen 
Griechischen 











"fangen er Halrentä De 





Arie in Senna panel Un. 


n und sonstigen Gelogenheltsschriten werden gebeten 
5, NerlinSW., Schönebergerstr. 2%, einsenden zu wollen. 








erhalten ist Ai Verlust eines Stückes wine 
ursprüngliche Symmetrie eingebülst hat, ist von 
der Behandlung ausgeschlossen, wohl nie 
sichtlich, «la sonst eine Bemerkung nicht fehlen 
würde, sondern, wie es scheint, durch cin blofsos 
Versehen. 
Bin einle 
partios Ipriques de Ia tragedie gre 
die Iyrischen Teile der Tragülie 
und giebt. die charakteristischen Merkmale jedes 
einzelnen in aller Kürze an, unter steter Beziehung 
auf die alte Überlieferung und die neuere Litte 
ratur. Dan worden zuorst die sämtlichen Parodoi 
ihrer kanstvollen Gliederung nach besprachen 
(8. 21-71), so daß mit den ältesten Formen be- 
gonnen wird und dann die allmählich in Aufuah 
unenen Umgestaltungen, die durch Binschie- 
ben der anapästischen Systeme zwischen die Ge- 
trophen und. durch Ringreifen der Schau- 
hrer historischen Int- 
rt werden. Der Verf, 
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‚m Strophen) mit 
zu bu 





don grofson griechischen Buchstal 
(4 Strophe, 4 = Gegenstrophe u... w 
daran 
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aber und die iambischen Epircheme mit den klei- 
nen Buchstaben zu notieren (a, «€, f, # usw). 
Dadurch wird es glich, auch bei 
schr umfangreichen Gesängen von kunstroll vor- 
schlungenem Ban eine große Übersichtlichkeit in 
der Darstellung ihres Aufbanes zu erreichen. 
Dies ist namentlich in dem vierten Kapitel an- 
zuerkounen, das von den Kommoi handelt und 
das umfangroichste des ganzen Buches ist (8. 127 
—218). Mr. M. unterscheidet drei Klassen von 
‚Kommoi, ein genro antistrophigue, ein genro miste 
geore asymötrigue, je nachdem die anti- 
he Responsion in dem ganzen Liede oder 
1 Teile desselben durchgeführt oder ginz- 
aufgegeben ist. Es stellt sich dabei 


























und Sophokles noch zur Anwendung 
komnt, sondern ausschließlich dem Euripides an- 
; das genre mixte kommt bei Aschylus 
ebenfalls noch nicht vor, wohl aber bei Sophokles 
in zwei Kommoi späterer Tragödien (Phil. und 
Oed. Col), dagegen findet sich durchgehende anti 
strophische Komposition bei Buripides nur zchn 
mal im ganzen und zwar vorwiegend in den ülteren 
Stücken. — Als ein Muster übersichtlicher Dar- 
stellung heben wir die Übersicht über den Threnos 
in Äschylos‘ Agamemnon 8. 150 hervor. 
dings ist der kunstvolle Aufbau dieses Lie) 
wesentlichen schon vor Masqueray von andereu 
dargelegt worden, aber kamın irgendwo so klar 
und dem wirklichen Sachverhalt entsprechend wie 
von ihm, der gleichzeitig auch die Mängel der 
Hermannschen Anordnung in überzengeuder Weise 
Auch der Threnos des Chocphoren 
1) hat eine liehtvolle Darstellung erhalten 
188), doch glauben wir in der Porsonenverte 
hung dieses Liedes Hrn. M. widersprechen 
müssen, wenn er von v. 380 an sich für die Per- 
folge Ei. Or. EI. Or. entscheidet, während 
vorher (5. 315—371) Or. El. Or. El. aufeinander 
folgten. Dieselbe Ordnung scheint uns auch 
hier notwendig: Or. El. Or. El. So erst ist 
die Symmetrie eine vollständiges und die 
Strophe v. 418. kan auch nur, wenn sie der 
Elektra gegeben wird, recht verstanden werden, 
— Bedenken haben wir anch gegen die An- 
ordnung des zweiten Teiles des Kommos v. 423 M 
wo sich Masqueray au Kirchhofl anschlicit 
Schon die unverhältvismüftige Länge der beiden 
Strophen Hund 4’, welche der Elcktra, zugewiesen 
werden, zeigt, daß hier nicht eine Person, son- 
porn zwei als Vortragende anzunehmen sind; aber 
beide Strophen gliedern sich auch nach Inhalt 
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und Form genau in zwei Teile, und es sind aller 
Wahrscheinliehkeit nach 77 an Chor ul Plektra 
und H’ an Elektra und Chor zu verteilen. Die 
palinodische Anordnung aber der Strophen 1 @ 
& W bezeichnet Hr. M. selbst als eine singuläre 
Erscheinung in der griechischen Tragälie. Sollte 
nieht hier doch sein Lehrer I. Weil recht gehabt 
haben, als er iu der Gießsener Ausgabe v. J. 18150 
8.55 mit Rücksicht auf den Inhalt der Strophe © 
sie ans Ende der Gruppe stellte? Daun aber würde 
der zweite Teil dos Tirenos folgenio Gestalt er- 
halten: 
























no u 0 
Chor, El. Ch. El. Chor. Or. 

Den Bühnengesängen sind zwei Kapitel 
gewidmet, von denen das eine die dnorßet« dnö 
Ges, das andere die Monodien behandelt: in 
beiden werden wieder antistrophische, gemischte, 
unsymmetrische Lieder unterschieden. Woch: 
gesänge der Bühne fehlen bei Äschylns noch völlig, 
yon Monodien findet sich nur eine einzige bei ihn, 
Sophokles ist nur mit zwei von jeder Art wedr 
And oegvig vertreten; es handelt sich also. vor- 
wiegend um Schöpfungen euripideischer Kunst. 
Der Gang der Entwicklung zeigt auch hier das 
deutlich hervortretende Bestreben, den Zwang der 
Rogelmüfsigkeit immer mehr abzuwerfen und sich 
von den Gesetzen der Symmetrie möglichst frei 
zu machen; inshesondere widerstrebt die Monoilie 
den Forderungen strenger Entsprechung, so dafs 
in ihr das genre asymötrique weit überwiegt. 

Einen verhiltnismäfsig geriugen Raum nimmt 
die Betrachtung der Stasima ein (3. Kapitel), 
woil das Stasimon keinen kaustvollen Aufbau hat, 
sondern immer in derselben einfuchen Art 4-1 
BB us. w. sich gliedert. Die Untersel 
zwischen den einzelnen Stufen der Entwicklung 
zeigen sich mr im Umfange des ganzen Liedes, 
dns in der älteren Tragödie bis zu 5 Strophen- 
poaren sich ansdehnt, bei Sophokles meist ans 
2 Strophenpaaren besteht und nur in selteneren 
Füllen die epoilische Formation hat. — Mit vollen 
Rechte nimmt Hr. M. für das eigentliche Sfasimon 
Gesang «les ganzes Chores an, wie or sich denn 
auch sonst gegenüber den Aufstellungen der sog. 
ehorischen Technik schr reserviert verhält; vgl. 
S.120. 

Wir Degrüfsen das Buch als einen wertvollen 
Beitrag zur Aufklärung des Baues der tragischen 
Cautica und wünschen ihm grofsen Leser- 
kreis, den es besonders auch. wegen seiner ge- 
schmackvollen Darstellung verdi 
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Pohlmann, Robert, Grundrifs der Griechischen 
Geschichte nebst Quellenkunte. Zweite, völlig 
umgearbeiteto und bedeutend vermehrte Auflage 
Auch u... T.: Handbuch der klassischen Altertums 

ensch., heransges. von Dr. Ivan von Miller. 

Dritter Dani, 4. Abteilung. München 1896, 0, I. 
Becksche Vorlagsbuchhandlung. 268 8. Geh. .M5, 
geb. 6,30, 

An ‘griechischen Geschichten’ ist zur Zeit ge- 
rade kein Maugel, aber hei der zweiten Auflage 
eines Werkes handelt os sich nicht um eine Unter- 
suchung der Daseinsberechtigung, zumal der obige 
Grundrifs einem Sammelwerk angehi dom 
die Darstellung der griechischen Geschichte nicht 
fehlen durfte. Der Verf. nimmt seinen Stand- 
punkt dahin, dafs or über die wichtigsten Fragen 
eine rasch orientierende kritische Übersicht für 
deu Lernenden geben, zugleich auch die akade- 
mischen Vorlesungen von den Litteraturangaben 
entlasten will. Wie‘ weit letzteres gelungen ist, 

Der 
























entzieht sich dem Urteil des Roferonten. 





e Anfänge der griech. Gesch 
und dann wieder von dem makedonischen Zeitalter 
erscheinen die Ausführungen doch ni 
hügend, wie schr man 
anderen Teile des Handbuches gelten Insıon mag. 
Es ist derselbe Mangel, welcher der ersten Auf- 
lage, obschon in höherem Grade anhaftete; ihn 
erkannten Verfasser und Verlagshandlung. sehr 
wohl und so ist diese Auflage, deron wissenschaft- 
liche Haltung zweifellos ist, auf etwa den doppel- 
ten Umfang der früheren gewachsen, aus den 
Grundzügen der politischen Geschichte ist ein 
Grundrifs der griech. Geschichte geworden, w 
gleich auch in ihm Kunst und Wissenschuft. wie 
die gesamten Altertümer übergangen werden. Die 
politisch-sozialen Zustände sind auf Grund der 
T. eingehend 






























besonderen Arbeiten des Verfassers 2. 1 
geschildert; or wünscht so die Hauptichren und 
Hauptthatsachen aus der Entwicklung des Staates 
und der Gesellschaft klar zu machen. Überall 
wird die bessernde Hand sichtbar, namentlich in 
der Berücksichtigung der zahlreichen und beden- 
tenden Arbeiten, die auf den verschiednen Ge- 
bieten seit 1889 veröffentlicht sind. Die Gliede- 
rang der Geschichte weicht von der herkömm- 
lichen nicht ab; auch im einzelnen handelt es sich 
nicht so sehr um Darlegung neuer Gedanken als 
n eine präzise Zusammenfassung der Ergebnisse 
der Forschung oder um die Bezeichnung der strit- 
tigen Fragen. Die Breiguisse sind genauer in 
13 Kapiteln statt der früheren 11 orörtert und 
bis auf Vespasian erzählt; di 
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cke der West- | sprechen (8. 12 





1600. No. 790 
hellenen sind ebenfalls ausführlicher behandelt und 
jedem Abschuitte ist eine Übersicht über die 
Quellon voraufgeschiekt. Was den kritisch 
Standpunkt Pöhlmanns anlangt, so giebt er be 
willig das Detail der Überlieferung preis und bo- 
gnügt sich in der Hauptsache damit, die allgemeinen 
Grundzüge der Entwieklung zu rekonstruieren 
(8.20). Damit geht leicht zu viel über Bord, 
Bei Streitfragen sucht er meistens die Mitte, aber 
seine porsönliche Ansicht bleibt oft genug zweifel- 
haftz der Lernende, zu dessen Orientierung das 
Buch dienen soll, und dann jeder Leser hat doch 
ein Anrecht, die genaue Grenze bezeichnet zu 
scheu, bis zu der nach Erachten des Verfassers 
die Forschung gelaugt ist oder gelangen kann. 
Wünschenswert ist ferner, so entsngungsvolle Ar- 
beit dieser Wunsch auch fordern mag, die Angabe 
oder doch Andeutung, welche Resultate die Ab- 
handlung, die zur Lektüre empfohlen 

oder wenigstens in welcher Richtung sie sich be- 
wegt. Der Verfussor bezieht sich vorwiegend auf 
die moderne Litteratur; diese müfste mehr 
die antike zurücktreten; denn es wird ja anch der 
Verfasser wohl die Werke der Alten, nicht nur 
er diese gelesen wissen wollen. Diese Art birgt 
die Gefahr in sich, dafs sio dem Studium nicht 
das gesuchte unmittelbare Filfittel bietet. Tin 
gewisser Raum würde gewonnen worden, falls die 
nicht seltenen Wiederholungen von Citaten, nament- 
lich in den Anmerkungen fortfielen. Auch der 
Text ist nicht ganz olme solche; doch zeigt or 
mehr Lücken, wie oben gesagt. Eine Er- 
scheimung, wie die des Sokrates gehört in eine 
politisch-soziale Betrachtung hinein, der Zug der 
Zehntausend, der Weg Alexanlers d. Gr. wird ver- 
gebens gesucht. Welches Ende findet Philipp 
Arrlidäus? wann gewinnt SeleukosBabylon? welche 
Steuerreform nimmt Nausinikos vor? u.s.w. Das 
Wort Pelasger findet sich nicht (8.11, 3). Ist die 
Wertlosigkeit der ältesten Epochen für die Schule 
zuzugeben, so behalten diese doch wohl für den 
Studierenden ihre Bedeutsamkeit. Der Text 
auch vieht immer deutlich; was heilst Oberhoheit 
in dor Form der Tageia? (8. 154) Woher weils 
der Verfasser, daß Theben im J.379/8 ohne Athen 
der militärischen Übermacht Spartas orlogen wäre, 
dafs aber Athen volle Gewähr für den Erfolg gab? 
(6.153) Mistiüus ist cher Herr von Lesbos als 
von Chios zu nennen ($. 84) u. a.m. Ferner 
ist der Stil nicht durehgängig schön: Das de 
Potidiern vor ihrem Abfall von seiten der 
spartanischen Regierung zu teil gewordene Ver- 


). von vorneherein (of), ferne- 
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zuhalten (8. 158), insoforne (8. 31). Druckfehler 
sind das beigegebene Register kann 
auf vollständige Akribie einen Anspruch nicht er- 
heben. 8.133 sind die Anmerkungen umzustellen, 
163 fehlt A.2. Ex ist die alte Erfahrung: der 
hütige Verleger drängt — das ist seiu Recht und 
sein Ruhm —, der arbeitsame Gelehrte Fingt an 
zu hasten — das ist sein Schade‘ 
Kottbus. 

















Schneider. 


Jalins Schvarez, Noun Briofe an Prof, Dr. Paul 
Nerrlich über die Litteratur der Griechen. 
Teipzig 1896, Verlag von C. L. Hirschfeld. 418. 
1. 





Nerzlich hat in seinem ‘Dogma vom klassischen 
Altertum in seiner geschichtlichen Entwicklung” 
chischen 





Neubearbeitung. der 
auf Grand der 
Yangjährige Mitglied der 
der Wissenschaften, zugleich ord. Professor an der 
Universität Budapest in seinen 
Die Demokratie von Athen” niedergelegt habe. 
n diesen Briofen präzisiort uun Schrarez die Auf- 
gabe. Es gilt, die literarischen Erzeuguisse des 
Griechentums wicht lediglich vom ästhetischen 
Standpunkte aus zu beurteilen; neben der schönen 
Literatur verdiene die wfangreiche Fuchlitteratur 
volle Beachtung; Fachleute sollten unter starker 
Arbeitsteilung die einzelnen Gebiete bearbei 
die griechische Litteraturgeschichte würde sich zu 
einer wahren Wissenschaft erheben, und dieser 
getrene Spiegel des en Geistes würde 
sin würdiger, integrierender Teil der Geschichte 
der geistigen Eutwicklung der Menschheit werden, 
Wohltimend berührt die Begeisterung des Ver- 
fassors, der die praktische Ausführbarkeit von 
Nerrlichs püdagogischen Reformvorschlägen dahin 
gestellt sein lülst (8. 3), dor zugosteht, dafs ylilo- 
logisches Wisson unentbehrlich und auf einem 
ht zu erlangen ist, als os jetzt 
vorsitäten. erworben 
ngen nach Allbildung 






































dung überhaupt nicht genügt. Indem er seine 
Bewerkungen wesentlich an Christs Geschichte, der 
griechischen Litteratur anknüpft, aber auch bei 
iner vasten Gelehrsamkeit in Spr und 
‚dere philologische Größen zum Angrif 
zur Bestätigung seiner Ansichten heranzicht, 
zeigt er die stiefmütterliche Behandlung der kos- 
mischen und politischen Gedankenkreise, überhaupt 
der Fachwissenschaften in der bisherigen Lit 
ratur, die Wandel verlange; weist er in der eigen- 
artigen Beurteilung von Männern wie Sophokles, 


























Nerodot und Thukydides, Sokrates, Platon und 
Aristoteles u. s.f, auch Lücken oder Irrtümer da 






der Darstellung erstrebt wurde, 





Broschüre! 
Kottbus. Schneider. 
Stampini, II suicidio di Lmerezio. Messina 
(ivografa d’Amicı), 1890. gr. 80. 908. 





Auf die treffliche Schrift von Giri, über welche 
, 1895, in dieser Wochenschrift berichtet 
worden ist, ist schnell diese zweite über dasselle 
Thema gefolgt. Auch dieser kann man nach- 
rühmen, dafs sio mit Wärme und aus einer grol 

Fülle von Kenntnissen heraus geschrieben 
Auch hier wird durch logische wie durch psych 
logische Analysen das irgend Mögliche geleistet, 
un der mugeren Notiz des Hieronymus über den 
Selbstmord und den durch- einen. Liebeszanber 
verursachten Wahnsinn des Lukrez. etwas az 
gewinnen. Hinsichtlich der Reife und methodi- 
schen Sicherheit möchte gleichwohl dor Preis jener 
Schrift. von Giri zuzuerkennen sein. 
der Hauptsache nach gegen Giri ge 
hat. doch, so ansprechend und gründ 
falls ist, etwas Jugendliches und schiefst über das 
Ziel hinaus. Vor allem kann ich nicht unter- 
schreiben, was der Verf. aus dem Gedicht des 
Lukrez über den Lebensüherdrufs des Dichters 
selbst ableitet. Denjenigen, welche in der ge- 
wöhnlichen Auffassung der Dinge stecken, mag 
die von Lukrez und Epikur geforderte Abkehrung 
allem, was als Freude und Genußs gilt, als 
etwas Trauriges, hüchsten Lebensüberdruß Er- 
zeugonies erscheinen. Ta vr hält sich 
vielmehr für den Gesunden; j ir, 
die voll Unruhe dem@onuls nachjagen, sind in seinen 
Augen Kranke, welche von der walıren Ursache 
ihres leidvollen Zustandes nichts ahnen. Der Verf. 
befindet sich in diesem Punkte durchaus unter 
dem Einflüsse der schr gefillige 
sonderlich tiefen Schrift von ©. Marilın (Le potme 
de Ineröce), welche durch ‚lie Schrift von 
(La morale W’Epieure) in dem Hauptpunkte ergänzt 
wird und neben dieser ebenso scharfen als klaren 
philosophischen Analyse nur wie alk etwas zur 
magaurixe jdorj Bestimmtes erscheint. Laukrez 
macht in seinem Gedicht ‚hrehans nicht, 
Stampini in übrigens verführerischer Weise aus 
führt, den Kindruck eines Dichters, dessen Auge 
in schönem Walnsiun rollt, der unter Qualen und 
alle Fibern seines Wesens aufs Äufserste anspan- 
end, das Unergrönlliche zu ergründen sucht. Für 






























ich sie gleich- 





















krcz selbst 
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Epikureer war Kpikurs Lehre eine endgi 
Offenbarung, mit welcher das letzte Wort für alle 
Zeiten ausgesprochen war. Lukrez ähnelt in sci- 
men Gedicht durchaus nicht den modernen Dich- 
irn und Deukern, welche in verzweiflungsvoller 
Überanstrengung ihres Denkens wie ihrer Phantasie 
Wahnsinn. verfallen sind oder die ( 
es Gebietes gestreift haben. Damit soll 
sein, daß nicht auch den Kpikureern, 
x alle confilentissime rodeten, als hätte 
der Dinge geheimste Sant belnuscht, bei ihrer 
lichkeit bange werden konnte. Allerdings 

Mfekten so grünllich ge- 































konnte in die von alle 








ein tiefer Lebeusüberdrufs einziehen, u 
Is doch alle ihre Prewleu, alle ihre L 
aus dieser Welt Hossen. Ich leugno aber, di 
m solchen Umsellage auch nur das 
fernsten Morizont des Lukrezischen 
ts zu eutlecken ist. Auch die so cha- 
rakteristischen Verse über die Lichesraserei he- 
weisen doch nur, dafs Lukrez damals, als er sie 
schrieb, aufgehört hatte ein Spielball der Leiden 
schaft zu Man kanu orgänzend nur dies eine 
zufügen, dafs nieht alle frei sind, die ihrer Kotten 
spotten. Was wissen wir auch schliefslich über die 
Wirkungen der Liebeszauber? Jene hoohgradige 
Nervosität. feruer, die Wahnsinn grenzt, 
entspricht ganz und gar nicht der kühlen Ver- 
standesklarheit des Epikureors. Gleichwohl. ist 
nand sicher, welches auch sein philosophisches 
kenntnis sein mag, einer solchen Nor- 
nicht doch zu verfallen. Daun aber sind 
yikur noch Lukrez daran schuld. 
Lebensauffussuug des wahren Epikur n 
mehr beruhigend als aufregend wirken. Ich v 
stehe es gar nicht, wio der Verf. aus dem Lehr- 
gedicht des Lukrez olwas aur Bestätigung jener 
Nachricht vom Selbstworde des Dichters heraus- 
lesen. konte. Möglich, dafs Lukrez sich. selbst 
tet hatz aber in seiner hinterlassenen Dichtung 
erscheint er nicht wie einer, der Neigung hatte 
Verzweiflung zu euilen. Der Notiz des lliero- 
nymus könuen wir Glauben schenken oder nicht 
aber sio zu beweisen wie zu wilerlegen, ist glich 
unmöglich. Doch dieses ist sicher, ds die Dich- 
tung selbst des Laukrez nicht geneigt mucht, ihr 
Glauben zu sch Teh finde, dafs der Verf. 
‚diese Notiz viel zu erust uimmt uud kein Recht 
hat, iu Zorn zu geraten, w 
Legende betrachtet worden. it. 

"Wie sollte eine solche Logende,' ruft er uus, “auch 
entstanden sein? wilert or, sel von 





o leichter, 
Leiden cin 








nsto 
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der grofsen Menge doch nicht gelesen worden, 
in dem engen Kreise seiner gebildoten Leser 
habe es an den phantastischen Vorhailingungen 
gefehlt, welche Legenden entstehen lassen. Wes- 
halb, antworte ich, könuen nicht doch welch 
darunter gewesen sein, welche diesem die Unsterb- 
lichkeit und die Vorschung leuguenden Dichter 
cin schlimmes Ende wünschten, denen cs ei 
frommes Herzensberlürfnis war, ihn schließlich von 
dem Teufel geholt werden zu schen? Durch 
welehe Mittelstufen in solchem Falle sich aus dent 
blofsen Gedanken und Wünsche der Glaube an 
die Thatsache gestaltet, entzieht sich durchaus 
unserer Kenntnis. Dem Verf. kann ich nur dieses 
einräumen, dafs heute im Kreise der Leser dos 
Lukrez es unmöglich sein würde, eine. sol 
Tegende entstehen zu lasse. 
r. Lichterfelde 
bei Berlin. 























0. Weifsonfels. 


Buck, Oscas 
Studies in Clnss 

Voldp. 1a 
giebt zuerst bis 


Umbrian Verb- 
Phil, University of 
5“ 





C. Darling Tie 
S: 











Chicago 180% 
Der Verf 













Latein bis 8. 150. Dieselbe ergiebt in Formen, 
wie Syutax, eine wesentlich volle Üboreinstimmun; 
Den Sehlu 








besonders mit dem Altlateinischen 
bildet dann eine Behandlung der Formen im ein- 
zelnen, aus der etwa folgendes bemerkenswert ist; 





vocä[iJö. — 2 2g. füt. umbr. heries olne Paı 
dung. — 3sg. u. pl. primär -t, -[n] 
er in osk. tadait 





kundü 








stahereuft] vor t. 
nieht mehr -us. Osk.-unbr. über 

gegen Int. -ont, (ons). — Im Imperativ ist -tufd] 
demonstr. utr. -td ursprünglich an 


















öl, von einem anderen Demonstra 


osk, 





umbr. nach Analogie -mu-mo 
u sind II (lt, 
re) bisweilen schwer zu unterschei 
Imperativ uud wo d 
schen versagt: steht 
troboit, so ist cher auf ı zu se 
Dei ii, nur giebt es altoskisch auch 
z.B. in putiiad, turumiiad, aber auch cin 
faches i auf ı zurückgehen, wie in umbr. 
heriest, fasiu, purturies, wahrsche 
in habiest, osk. hafiest au. Synkope liegt vor 





IV dit, 
1, besonders. 
des Latein 
#B. umdr. 

























1 auch 
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br. kanetu kann dagegen 
-öre) gehören, da nach n keine 
sukope eintritt. Alle Formen yon sta ‘stehen’ 
führt Buck auf einen Stamm stajo- zurück; osk. 
eestint aus *ee-stahlnt. — osk. ist (neben. est) 
wird aus umbr. fust, osk. fusic 
(kein Optativ) haben ü, ebenso umbr. futu; aber 
— umbr. ofeltu = *eitöd; efelst = 
aber unklar bleibt osk. amfrot. 
br. feitu, fefeltu, fot, annfehtaf werden 
besser auf den St 
fein auf fü, w 
bildet ist. — ok, 
Reduplikation. 


in osk. facfiltud 
















om fük zurückgeführt, aber 
[5 





on es nicht nach Analogi 
kus = feceris, mit sekun 
osk. pin hipust, -pid. wird 
(sehr unwahrscheinlich) aus Mengung von hal- und 
ur erklürt. — Umbrische Neubildung 
onj. portain][d] nach Analogie von 
(Kon. I). — Das impf. oo), mit 
„norist, 8. gr. Aday-ras. — Das pf. hat 7 Former 
redupliziert; thematisch, wie osk. küm-ba 
Avayazer, dieust, afläkus, angötuzet, com- 
paraseuster, ürust, prüffed; wabr. covor- 
tus, procänurent, eiscurent, portust; volsk, 
atahus, ontsprechend den griech. Aoristen wie 
öyoyov; ferner wit &; mit F (au Wurzel fü); mit t 
‚ach Analogie derjenigen wit f vom part. pf. auf 
-to; doch bleibt die Verdoppelung ff, tt umorklärt; 
mit 1 (umbr. entelust, apolust) von Verben auf 
-endo, und zwar von einem part. auf -Io, so dal 
Tel, al, mol, ndl ist € 
bifiansi u. s. w.) von Adljektiven auf -iukio (? 











ist das 


eriind 
































in umbr. enati fuerint; osk. 
com-parascust-er; umbr. covortuso, benuso 

-us sofr], eine kaum haltbure Vermutung 
Drugmanıs. — In Erklärung der passiven r-For- 
Buck geneigt, Zimmer im wesentlichen 
nen; nur deutet or jer a = ent, 
— Der inf. anf -om, der ii Latein fehlt, ist Ac- 
die passiven Formen umbr. kuratu eru, 
sind inf. praes. — Das volsk. part 














ehiato 
pracs. asif ist gebildet wie "audins; s. osk. su- 
kruvist zu umbr. heriest. — part. pf. act. in 





ok. staieffuf (uf = -Ons) vom fpf.; deivatuns 
Fu; s.oak. sipus, altlat. sihu 
Mülhausen LE, W. Decke. 


F. Neue, Formenlchre der la, 
MIN. Bands Das Verbum. 
lage von €. Wagener. 0. Lieferung. Berlin 
1806, 8. Calvary & Co. 8. 385-376. M 4,50 
Tin Anschlufs an die 6. Lieferung wird 

stellung der vom Porfektstamm abgeleiteten V 

formen fortgesetzt. Die mannigfachen Formen des 











ischen Sprache. 
3., sehr vermehrte Auf 
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Porfekts, Plusguamperfekts und Futarum exaetum 
im Tndikativ wie jin Konjunkti 
auftretenden Nebenformen nehmen den Hauptteil 
ein. Die Aufzählung aller irgendwie von dem ge- 
'ypus abweichenden Bildungen, der 
vorbalen Hetoroelita, ist eine so vollständige, dafs 
kaum etwas. u Andet, und das 
ertausend 
Formen etwas sagen. Wor hier noch sammeln 
will, gleicht dem Ahreuloser, der noch Ähren auf 
dem Polde sucht, nachdem die Garben bereits ein- 
gefahren sind und die alles aufraffende Hunger- 
harke ihre Sehuhligkeit gethan hat. Ich 
nar an zwei Punkto anknüpfen. 8. 402 wird 
der Nebenform mirerit (su minzerit) die Schrei 
art mit ce statt einfachen & in mizserit erwähnt, 
welches sich in einer von Mommsen in Hübners 
Hermes IV 284 bekannt gemachten Inschrift 
(Bruns fontes iuris Rom. 128) findet. Dieso Form 
minzserit eriimert an die gleiche Schreibung in 
‚280 in don Inser. Pompei. (Corpus Inser. IV 
. 1895), wo dor Ovidvers (nid magis est durum 
 unda? aus dem. Gedächtnis 
pejauers aufgeschrieben, also wider- 
gegeben wird: Quid pote tm durum sazso quil 
mollius unda? — Zu 8.416 ist daran zu eriuneru, 
dafs die Form meglägeri für noglexeris auch bei 
Sal. € 24 gelesen wird. — 8.521 beginnt 
dus Verzeichnis der vom Staume des Part. Perf. 
Pass. gebildeten Formen, die Supina u.s. w. Inter- 
essant war uns hier der Nachweis der verschie 
Bedeutungen «der Formen nisus und nizus ( 
strobend, sich anstrengend, nirus sich 
stützend; auch ein Teil derKomposita von niter wird 
von dem Dualismus dieser Bedeutungen ergriffen; 
ferner giebt Wagener 8.574 Meusel darin recht, 
dals Cuosar die Schreibart nacins gewählt habe, 
nicht wanetus; ihm folgen hierin besonders Nepos, 
ius und Orid; auch bei Cicero ist naetus häu- 
figer. Für diese und ähnliche grammatische Kon- 
troverse, deren es bei dem üppigen Formenwuchs 
der lat. Verbaltlexion eine schier unerschöpf 
Fülle gieht, ist Wageners Reportorin 
zuverlissigen Statistik, die damit zugleich das 
entscheidende Wort sprieht, ein unentbehrl 
Nachschlagebuch. 
Colberg. 

M. Seeger, Elemente der lateinischen 
it systematischer Ierücksicht 
Französischen. Wismar 1806, Hiustorffsche 

Hofbnehhanillung. VII u. "3,40. 
H. Seeger, Dürfen lie humanistischen und die 
realistischen Gymuasien sich beim Unter- 


mit den zahlreich 


















































































M. Ziemer. 
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richt in der lateinischen Syntax eines und | nerven Bogabten, übler zu Mute. der fol- 
desselben grammatischen Lehrbuches be- | genden Seite steht zu lesen: Der genetivas nun 





dienen? Bogleitschrift zu dem Lehrbuch des Vor- 











fassers: “Elemente der Iateinischen Syntax mit spste- 
scher Vergleichung dos Französischen‘. Wismar 
, Minstorfische Hofbuchhandlung. 27 8 


Der parallelen Behand 
und Griechischen au deu Iı 
will der Verf. in dies 
wissen der realistischen Gymnasien entspre 
parallele Behandlung der lateinischen u 
zösischen Syntax gegenüberstellen. Für die schr 
‚piele, welche mehr als die Hälfte 
des Buches ausmachen, fügt er eine französische 
Mi lich darf an 
zweifeln, ol» dem Schüler, der cben erst einen 
elementaren Kursus des Französischen absolviert 
hat, mit dew eigentüwlich Feinen und zu stlisti- 
schen. Vergleichungen Anregenden dieser Über- 
setzangen gedient ist. Für deu mit beiten Spra 
vertrauten Lehrer aber sind sie jedenfalls 
teressant und lehrreich. 
Das Ich bietet eine schr selbst 
Yung seines Gegenstu Der Verl. 
sprachliche Erscheinungen mit Schärfo zu erfassen 
und logisch zu ordnen. Man mußs gestehen, dafs 
in dem Ganzen, wus er bietet, Einheit und Kon- 
seruenz ist. Frülieh berührt manches 
frewdartig. Für eine Schulgrammatik zumal 
man diese Behändlung des Sprachlichen zu subtil 
Namentlich eine Anzahl nen hinzukon- 
«U zunüchst einen bofreimdenden 
Bintruck machen, selbst wenn man dem Verf. z 
gesteht, du seinen Begründungen Sina ist. 
Im Kapitel über den Genetiv z. B. wird dieser 
‚sus zunächst “als subnominale Bestimmung des 
Substantivs' betrachtet. Da lautet denn die erste 
Regel so: ‘Wie im Französischen dient auch i 
Taateinischen der subnominale Genetiv dazu, di 
im Grundwort enthaltenen Gattungsbagrif zu einem 
Artbegriff zu iudivilualisieren‘ Zu dem Beispiele 
um, welches vom Verf, le droit des nations 
stat wird, bemerke ich en passant, daß man 
wohl von den droits une nati 
, dafs aber der stehende Ausdruck 





uanistischen 





iymaasien 
u Buche eine den Bedirf- 








ccheude 
































Behand- 
versteht 








des. 
















finden 



























reden kaı 
Völkerrecht le droit des gens oder le droit jute 


national ist. Mit den Ausdrücken gen. subieetivus, 
is, partitisus, possessivus habon sich 
eivilisierten Nationen ausgesöhut. Auch der gen 
enexegeliens gehört fast schon zum notwendigen 
Inventar. Aber mit jeder weiteren Bildung in 
dieser Richtung wird. nicht blos dem. Schül 

sondern jeilem, so zu sagen, mit Spracheipfindungs- 






























eupativus (defnitivus, explicativus, epexegaticus 
oder appositivus), für den aber im Lat. häufiger 
als im Franz. die nunkupativo Apposition eintritt! 
Was der Verf. üher diese besondere Art der Ay- 
position sagt, vordiont benchtet zu werden. Aber 
das Wort muneupare ist dem Schüler nicht geläufig. 
sich otymologisch von selbst er- 

Falle schaffen sie Kürze 
und Klarheit, berhaupt noch neue late 
nische Tormini für den Vortrag der Grammatik 
schaffen? Wir haben genug au den alten zu 
schleppen. Jeder sollte cs sich zur Pflicht machen, 
solche  widerwürtigen sprachlichen Bildungen, 
welche der Grammatik wicht sowohl ein wissen- 
schaftliches als ein scholastisches Ausschen geben, 
soweit es irgend möglich ist, zu vermeiden. Übor- 
dies giebt es auf allen Gebioten kein. sichreres 
Mittel seinen Gedanken nicht bios zu gröfserur 

„ sondern auch zu größerer Kl 
herauszuarbeiten, als wenu man ohne solche Ter- 
i fertig zu werden sucht. Hilen sie doch so 
gern herbei, um zur Verhüllung des Unklaren 
re Dienste anzubioten. Was der 
itfertigung seiner neuen Bezeich 
für den Unterricht in der deutschen, Ia- 
hen, frauzisischen Grammatik. vorbringt, 
wird man mit Interesse lesen, weil es zu einer 
scharfon Unterscheidung der sprachlichen Enschei- 
mungen anregt. Wird an uber wirklich mit ihm 
von Cireamskriptiveätzen, Permissirsätzen, sub- 
vorbialen und subnominalen Testinmungen, von 
einem ablativus temporis requisiti reilen woll 
Mn muß sich danach wundern, dafs der Verf. 
die Unterscheidung zwischen Potentialis und Du- 
bitativus etwas spitzindig nennt und auf das Wort 
Potentinlis gauz verzichtet. Aus Prinzip soll man 
keinem hinschwindenden Terminus eine Tri 
nachweinen. Im Griechischen aber, wo dor Schüler 
zwischen eig @v einen und nor ıgdnapen unter- 
scheiden lerut, tritt doch beides klar auseinander. 
Freilich behauptet der Verf. nur, eine lateinische 
Grammatik, welche, wie die seinige, Mir realistische 
Austalten bestimut sei, könne mit dem Dubitativ 
sche wohl auskoı Das stimmt nur nicht z 





































































































seinem sonstigen Spähen nach bisher. vernach- 
lüsigten Unterschieden. Tu übrigen bin ich der 
Meinung, dafs das Beleruen einer fein ausgebildeten 
freinden Sprache, wio es in einem ganz. hervor- 






ragendeu Grade das Lateinische und Französische 
sind, auch wenn man sich. hinsichtlich der Io- 








gischen Analyse der verschiedenen Sutzteile und 





Satzformen an dom Elomontaren genügen läßt, 
des Interessanten und Bildenden schr vieles und 
Manvigfaltiges bietet. Jeienfalls wäre es 
richtig, mit dem scharfen Definieren und A 
sieren der Satzelemente so viel 7 
dafs dem Schüler dabei 
schöne grüne Weide ringsumher verloren ginge. 
Gr. Lichterfelde 0. Weitsenfeln. 





















M. Baltzer, Weiterer Bericht über den im Jahre 
1592 begonnenen Vorsuch zur Änderung 
dos griechischen Unterrichts. Progr. No. 35 
Schwotz 1896. 208. 











Dieser Boricht ist die Fortsetzung eines frühe- 
ren über die bei einem griechischen Anfangs- 
unterricht, dor ohne Zuhilfenahme eines Lesehuches 


gleich mit der Lektüre von Nenophons Anabasis 
beginnt, gemachten Erfahrungen. Soweit man 
bis jetzt zu beurteilen vermöge, sngt der Verf, 
habe an dieser Anstalt sich das neue Verfihren 
bewährt. Er bemerkt freilich dazu, dafs dort 
dieser Unterricht von erprobten, für die Sache 
ntaressierten Lehrern fast ohne allen Wechsel er- 
teilt worden sei, dafs die Frequenz eino mäfsige, 
dafs die Jugend in der kleinen stillen Stadt schul- 
feindlichen Einflüssen weniger als anderswo aus- 
‚gesetzt gewesen sei. Alles, was der Verf. vor- 
bringt, klingt ruhig und sachlich und ähnelt 
nirgends dem üblichen Roformtriumphgeschrei 
An manchen Stellen scheint er geradezu das Ge- 
stindnis auf den Lippen zu haben, dafs die alte, 
Igescholtene Weise doch die bessere war. E 
genügt ihm nicht, dafs die griechischen Formen 
und Konstruktionen vom Schüler erkannt werden, 
der Schüler soll sie auch bilden können. Er er- 
klürt, dafs er die Übersotzungen aus dem Deut- 
schen ins Grieehischo ungern in den oberon Klasson 
Timer nur mündliche grammatische 
Wiederholungen, meint er, mülsten allen eis. 
verlieren, wenn nichts darauf ankomme, wenn ni 
ernsthafte Probe des Könnens auf die 
biete abgelegt werden dürfe. Die Ergebnisse 
temporales, gesteht er Ferner, seien di 
kürzeste und beste Kontrolle, ol der Unterricht 
aldigkeit gethan habe. Was andererseits, 
Übersetzungen aus dem Griechi« 
t, so vorlchlt er sich nicht, dafs es 
geeignete Aufgaben zu finden und 
die Schwierigkeiten angemessen zu steigern. Mau 
habe Mühe jedesmal ein Stüc ıden, das hei 
iger A che noch mu 
verwickelte Konstruktionen, noch zu viel unbekannte 




































































Vokabeln aufweise und ohne Konntnis der Un- | 
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». so 





gebung nur ats sich selbst sofort verständlich 
werde. Das naue Verfahren, gesteht er, sei i 
erster Linie der Erweiterung der Nenophoulektüre 
zu gute gekommen. Etwa die Hälfte der Anı- 
basis sei durchgearbeitet und ein Überblick über 
das gesamte Werk erreicht worden. Den Ab- 
schnitt über den grammatischen Unterricht, der 
nicht viel über drei Seiten unfalkt, hätte man 
ausführlicher gowünseht. Es ist ohne Zweifel 
richtig, dafs die fortwührende Berührung mit de 
griechischen Autor vor dem Verweilen bei den 
für die Lektüre minder wichtigen Kapiteln der 
'rammmatikk bewahrt. Aber das ist eben die Frage 
Wie ist cs möglich, die nach Ausscheidung des 
Singulären brigbleibenden Hauptsachen mit der 
erforderlichen Gründlichkeit einzuüben, weun auch 
schon im Anfıngsunterricht der Lektüre dies 
weite Ausdehnung gegeben und die Grammatik 
als. etwas bei richtiger Behandlung der Lektüre 
sich von selbst Ergehendes angesehen wird? Bi 
griechisches Lesebuch wit Stücken geriugen Un- 
fangen, sollte man denken, mühte dem Anfänger 
weit bessere Dienste leisten, als die Anabasis, die 
als Ganzes schr interessant ist, die aber dom Geiste 
und der Einbildungskraft des Anfüngers, der sich 

sau daraus immer einige Paragraphen zu 

tabiort, so gut wie nichts bietet. 
folde 0. Weitsenfels 
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Gr. Lich 
bei Bi 











Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochonschrift 2. 
S. 768-770. Chr. D. setzt dio Zusanmer 





stellung der Ausgrabungsrosultate in Griechenland 

panathenäischen. Stadien, 
f, nicht. geradlinig waren, 
dessen Örafpıce in dor Höhe der 26. Stk 








ud von 
ein Teil wohlerhalten ist; Dörpfelds Erwerbung u 








Nioderlogung von Grundstücken in der Poseidon 
strafse, wo die Königshalle vermutet wird; zwischen 
Payx und Areopag 40 Marmorstatuetten ler Aylıv 
te, nach Dürpfeld son dem Hoiligtum der A. Par 
demos. In Elensis. si durch Skins reihe 
Gräber der geometrischen Epocho aufgefunden worden 
mit Gefäßen von den 
einen Grabe b 

Gold mit Dernsteinpe 
silberne, eiserne und branzene Fingerrin 
drei ägyptische Skarabion und ein Tsisbildchen Se- 
dann: Weiterführung der Ausgrabungen in Lykosura 





























dureh Leonandos: Mosaik, F (Eder Tempel 
hilder, «ie Stoa snt den Altiren, eine archaische 
Dronzostatuette der Athene, altortämliche Weik 





geschenke und Inschriften, von denen eine sich auf 
eine Reparatur des Tompels bezicht. 


son 
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Mitteilungen dos Kalserli 
ehäologischen Instituts, 








teilung. XXI. 
8.1. A. Furtwängler hespricht. cine altgric- 
elische Porosstatuo in München, welche. stilistisch 





zu dem Apoll von Tenea die nächste Vorstufo bildet, 
Sie stammt wahrscheinlich aus der Umgogend von 
Mykenao und stellt nicht die Athona, sondern 
behelmten, unbärtigen Krigger mit. dem 
schilde dar, vielleicht eine 

























einst auf dem von Pansanlas erwähnten Grabe zu 
Mykenae stand. Hierzu cine Tafel. — 8. 11. Th. 
Wiegand, Der angebliche Urtempel auf der Ocha 





(hierzu zwei Tafeln). Diesor Steinbau stamme frühest 
aus dem 6. Jahrh. v.Chr. und sei kein Temp 

Wacht- und Signalbau. — 8. 18. A, 
08 löst mit Hilfe einos Münzbildes dio 
, yon welchor Art das Monument des Ther 
stokles in Magnosia war. Unter dor Voraussetzung, 
dafs das Münzbild ein Abbild des Monumentes. ist 
erklärt er dieses für eine Bronzostatue, welche 
















it Bier vorge —— 8%. St N. Dres 
me Anden be Pansan. 5 in den Waren ka 
dns Adpruios, de Aperan vönerg yedıyas den 
Nancn Auktdng in Sunddag. 8.00. IeDücrehner, 
Inschriten auf harosı dis im Parties X 8.20 
Serofentiche Ehrendekrt un einige Grab 
fen. = 8.30. Klier von Gnertringen, 
ans Rhodos (Forsezung): Gralschnien, 
Auszug ans einem auf die Prisertmer beznglichen 
Ahdischen Voksbeschluß, Auplorenhenke, Narhtuge 
3.0 os 1, das Dal, de com. hi, NIT S N 
10° seröfentlicte_ Paophime son. Linde 
3'"Zingerie versucht de son 3. Bainack 
E18. 40L yerößentichte kraische ci 
Schrift von Lebena zu erginzen mul kat daran 
Uneruchng der den krtscen Aka 
ülenstz der Askerltkut yon Leben ul die Hille 
des Grinsen und dadureh uitlbar tesalschen 
Uraprungs; in der Folge sch um 400 v. Chr durch 
arsch Eulüsee das Zuräctreten des Gory« 
en zu Ounsten des Tocherkltus bevirk worden. 
Wenn Tansanlas delete, da da Ielletum za Le. 
en vom kyrentschen re Dahral aus gegründet 
ach so habe or diese kyrentsche Kokaltradtiun dm 
Astro von Kpreno_enlehnt.-- 8.03. D. Stauro 
yallıs, Tulgstenckie as dem Piräus. — 8.90 
Th Yreger, ImchniR. ut Ersabnung der mauel 
Wärtancher Damien, — 8.97. de I. Mord 
wann, Sarkophag. und andere Inchrien aus Sa- 
Ionik. — 8. 102. Littoratur und Funde: Der 
8 über «ie Ausgrabungen des Isa im hen 
Inschriften aus Toowallen, ra 
Tran, Laolien am L3kos, Plane, Mk u 












































































Archiv für lateinische Lexikographio und 
Grammatik. X1. 
8.1 


transiti 
(Plantus, 
Fronto und 





‚om selbst, aber auch bei Cisar und 
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den Vorfassern des Corp. Caes., Velleius, Frontiu — 
nicht bei Cicero und Livius. "W. vermutet, dieser 
Gebrauch sei unter dem Einfluss der Kommando- 
R Dazu past. derselbe Gebrauch 
von aceingere (Pomponius Bonon., Vergil, wohl 
Eunius, Livins), erpedire (Plautus, Tacitus), derigere 
ere) (Lävias, Taeitus, 8 Autor bel 
„ Apuleius, Vitruvins, . Alex., Vor 
piscus, Orosius, Ilistor. Tertull., "Val 
psalın., Hilarius, Fa 
tere mit den Romposiis arertere, vonvertere, dever- 
tere, rerertere, divirtere (u 1 
Sallust, Cicero, Corael, Nep., ball. Afri.), lectre 
nebst defleetere u. a. (Vergil 
sm. Vales.). 
solche Ei 
nehmen, so arguiperare (Ennius, Pacnvius, Hirtiu), 
applieare (Ennins, bell. Hisp.), larare (so oft. bei 
Iautus). Aber das Spütlatein hat auch cine Reihe 
‚neuer Formen geschafen; so hat Beucdict von Nursia 
Alufmal rejieere = die Hauptmahlzeit einnehmen, © 
0. die Mibellbersetzungen, Cassian, Ennodius; de 
zwoifolhaft ist hell. Afrie. 34, 6. Im Kirchonlatein 
hat sich dor Gebrauch hei eorrigere unl emendare 
fostgesotzt (Tortulian, Faustus, Gelasius, Normisia, 
nnodius, Vita Hugberti). Die Unterscheidung zwischen 
intransitivom Gebrauch und Ellipse des Objcktes liegt 
darin, dafs man zum ersteren nur das rochnen k 
was auch mit dem Pronomen rollexivum ausgedrückt 
wird. Besonders hlnfig werden die Participia. pra 
sentis im intrausitiven Sinne verwendet, und hier 
das Verbum morere Ichrreich, das  intransitiv sch 
Senatsbeschlusse vom Jahre 99 v. Chr. er- 
*hastas Martins mosisse‘, ebenso braucht 14 
das Wort bei einem prodigium, daneben aber 
vische Konstruktion oder sc. Zuletzt wird 
















































































rwondung von res morentes oler mowrutia in 
u passivischem Sione in der Juristen- 
alsprac wdelt. — 8.10. Ei, Wöllt- 





Hin, der di meminoro in der Regula Bone 
dieti uachgewiesen hat, findet eine Spur auch in den 
Worten des Sorrius zu Acn. 1112. — 8. 11--' 
0. D. Schlutter, Beiträge zur Inteinischen Gloss 
graphie. — 8.15. $. Brandt, Oenlis ci 
Hinweis auf Tacitus Ann. 1113. — 8. 16. 
dor Vliot liest Poregr. Si. p. 19 Z. 1 (Gamurrini) 
statt in quo moditas: incommolitas. — Zur Unter 
stützung dor. Pfannschuilts (Archiv IV 
5.4151), daß (eholum, vehulam, vchilum) 
in der rustiken ro einst soviel beiutet 
rd auf velatura 
Lv 








































BL, sonio auf 8.308 hingewiesen 
28 6 Die En 
Livianischen Stils ser will die 





Wolllins in der Schrift “Antiochus von 
Cocius Antipater' ausführen. Gerade in dar ersten 
Dekade habe Lävius dem neucn Zeitgeiste am meisten 
uhligt und die Prusa ‚dung poctischer 
Mittel belebt, während or bereits iu der dritten 
zur goldenen Fatinität. zurticklenke, Die joe 
iemente der ersten Dekade werden zum 
zurückzufllen 












tischen 
grofsen 








oli. wocht 





ichwierig. zu heurt 
isconzen an Vergils Acneis, die. sich 
Dekade finden, da um 20'y. Chr. als Li 
iso Dokado abschlofs, die Acneis noch 
schienen war. Nichts hindert anzunch 
Wendungen sowohl Lvius wic Ve 
haupt der archalschen Poosie, entlchnt Laber 
Spuren der Lektüre des Lucrei 

Tassen sich nachweisen, während cino Berührung mit 
Ovid wohl wur zufllig ist. Alle pootischen Aus- 
finden sich gröfstentels in der ersten Dokale, 
im Anfange der dritten, später nur noch sehr 
Jeenfalls darf man den Stil der ersten Do- 
















Auch 
, Horatius, Tibullus 
































der späteren diesem angl 
wickelung vom Poctischen 
Tesikalisch-grammatische ein 
Falls mehrfach hingeioutet 
Schnanken im Gebrauche 
der Wörter, während später die Sprach 
nnd zwar besser, d. I. der goldenen Latinität. cı 
sprochender soworden 
der ersten Dekade s 














fäigene Persönlichkeit mehr 





den Vordergrund und erscheint viel subjoktivor, 
als später. — Dies alles wird n 
nd. ausführlich 





schr eingehend 
Wir können hier nur 
. Was Eini 


bowiosen 





somlern 
1 benutzt. 
Dafs Vergils Bucollea und Georgia boreits. in der 
ersten Dekade bountzt sind, ist unzweifelhaft, dagegen 
sind sichere Spuren inwirkung dor Acneis orst 
von Dach XXVI nachzuweisen. Eine. Vereleichun 
von Livius V47, 2 mit Horaz carm. III 27, 31 führt 
auf «die Annahme, dafs das fünfte Buch nicht vor 
v.Chr. geschrieben sein könne. — 8. 33115, 
M. Stadler, Lateinische Planzennamen im Dios- 
corides. Verf. giebt ein Zusammenstellung der © 
monyima” in den Wiener Nandschriften des Diosco 
die Iateinische Pflauzennamen bieten. 
stammen aus derselben Zeit, wie 



























des, 
Die Synonyma 
r Toxt der Hdss., 
also spätestens aus dem Anfange des 6. Jahrhunderts 





Über. 
v0: 





= 8.116. Friedr. Schocll verteidigt 
Hieferung des Acciusserses bei Varro 1. 
eonsul ciat; sodann wird auf Gi 


1 
ıl von Varro 1. 1. 
Racchid, 893 mit Ussing Lato ge 
‚me Prosodio Minertia be- 

Abdruck der Dorner, 





YIL1G in Plant 
losen, 


wodurch die schs 
wird. — 8. 117 
Yragmente des lateinischen Dioscorides; aus 
Nachlasse von 1. M. Auracher. Die Frag 




















Soweit sie das erste Buch beireifen, sind hier ab- 
gedruckt, die anderen werden in Vollwöllers roma- 
ischen Forschungen erscheinen. — S. 125-130, 
0. Iloy, Lexikalische Bearbeitung les Artikels Ac 








einio. — 8.190. Ei. Wolff 1 Lehre vom 
Tunperativ, weist auf die Doppuldeutigkeit der I 
rative in den Zwölf Tafeln hin, bei. denen bisweilen 
wicht auszumachen ist, ob sie cin Gebot. bez. Vorbot 
enthalten oder nur eine Erlaubnis für das Thun oder 
Unterlassen aussprechen, z DB. rogum ascca no polito 
— 8.150- 134. Ed. Wölfflin, Lexikali 
handlung der Artikel accogmosco, accula, 
accolo, acromitar, accommodate, accommoiatio, 
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commodativus, accommolator, accommoiatus, accon- 
modus. 135 £. E. Lattes bestreitet. die 
Richtigkeit der Behauptung von L. Havet (Arch. IN 
), dafs Vivenna, nicht Vibonna die richtige I 
sc. — 8. 190. Fr. Weihrich 

meuen Delog für einen Inf. Fut, Tas 
auf wiris Augustinns de consensu ovangelistarum I 
19, 27 (Mine 34, 1054). —— Ders, macht auf. die 
Form porspieivus bei Augustinus do consensu er. 1 
34, 1007) aufmerksam, die er im 

dio Doppelformen. nocuus-nocivus, v 
verteidigen müchte, — 8. 137 

die von Stowasser, Lau 
Dorphyrio, gegebene Doutung von pracscns 









































leitung des Porph. zu Hor. op. iroi- 
evos, an der Spitze stehend, richtig sch, wogen des 
folgenden Genctiv vortundarum rerum. Man wenle 





an der Konjektur praoses festhalten müssen, — 





HM. Blase welst darauf hin, dafs scho 
die Frage, von wel 
werde, 





'n Personen an 

behandelt habe. 

die Stellung sp 

von den Dichteru, schon. D 

5,4 und dann boi Vi 
Ders. führt als ältest 





Ba. Wolffie 

abgeschen 
Augustus Mon. Aucıt 
Maximus 173, 10. finde 
Belege für die Prosadie 














zur Alistorischen Grammatik der Iateinischen Sprach. 


Bulletin de correspondanco helldnigne 
bis Doz. 1805. 

5.273. G. Porrot berichtet über einige Figuren 
aus Elfenbein, weiche in einem Grabe des Kerumeikus 
zu Athen gefunden worden sind, Man darf in 
ilmen nicht phönizische Importware schen, sondern 
‚lie Entwicklung eines von der griechischen Ein 
bildungskraft geschafenen Typus. Die Statuetten cin! 
von demselben Alter wie die Gefäße, bei denen sit 
miedergeleut worden sind, und stammen cher aus 
dem 8. als aus dem 7. Jahrh. — 8.295. E. Dra 
goumis, Toxtkritische Ergänzungen und Berichtigungen 
zu dem Aufsatz von Homollo über die “röglemens de 
In phratrie des Aeßedden Bull. XIX p. 1-69. - 
8.303. 0. Fossoy, Über cine aus der Zeit des Trajan 
(103-116 n. Chr.) stammende, 3 
Syrien gefundene Weihinschrit, wele 
Mennens der Göttin 1 
hat. ‚07. 
Hyblaca zı 
Statue ans 
Denkmal griechischer Plastik in Sizili 


Nor 







































das. älteste 
erklärt und 


























dem Ende des 8. Jahrh. zuweist. Man sicht an ihr 
ii direkte Übertragung einer Holastatue auf Stin, 
mit allen ähren Fehlern, ihrer prinitiven Technik un] 
ihrer kilichen Anatomie. — 8.318. D. Derdrizct 
al P. Jouguct berichten über eine zwischen Mac 
neska und Tralles gefundene ilingue Inschrift, welche 
bestätigt, dafs Lollianus Gentianus im d. Zul 
n. Chr. Prokonsul von Asien gewesen ist. — 8.321 
P. Jamot, Ausgrabungen iu Thospiac. Die ler 





veröfemlichten Urkunden bezichen sich tils auf die 
Movaeie, d.. die mit dem Kult der heliko 
Musen verlumenen dydneg nowowsok, und 





15. Jul 





einen Einblick in die Geschichte dieser Spiele vom 

dırh. v. Chr. bis zum 3. Jahrh. m. Chr-, teil 

Spielo zu Klren dos Eros, gwrldeua, welche 

Is. eymnisch - athot onüestrisch waren. 

jazu kommt 

‚der Schatzhüter, welche, 
liedern mit. 6 

1, und cine Url sich auf eino Land- 

eines Ptolomäors’ an die Thespior bezich 

1 Inschriften aus Amphissa: 

Bruchstücke vun 

Epigramm aus 

cyra. — 8.303. 11, Woil, Dor vierte Hymnus, 

dio Ausgrabungen in Delphi ans Licht gefördert 

haben. Es ist ein Pacan an Dionysos, ausgezeichnet 

durch sein Alter: er stammt aus dem letzten Drittel 

des 4, Jahrhunderts und ist deshalb. von historischem 

Interesse; doch onthehrt er der musikalischen Noten, 

Inhalt und Metram wird von Weil eingehend erörtert. 

— 8.419. G. Millet, Die Klöster und Kirchen 

von Trebisonde, ihre’ Inschriften und ihre Archi 




















































tektur. — 8.460. 1. Couve, Bericht über di 
Delos von Juli bis September 1894 blofsgel 
Wobnstätten und gefundenen Kunstgogenstänik, 





eine Reihe von Tafeln mit Grundrissen 
bildungen. Die Häuser stammen sämtlich aus der 
Dintesei 





Statue mit 

Polschromie, und eine Athletenstatuo, welche alle 

bisher bekannt gewordenen Repliken des Diadumenos 

‚des Polyklet übertrift. Dazu oinige griechische und 
ateinische Inschriften. — 9. 517. J. Strzyeows 

Die Kapitäle der heiligen Sophia zu Trebisonde. 

Jouguet, Inschrift von dem grofsen 

‚Tempel in Donderah, aus dom 2. Jahr des Kaisers 

Sie orwähnt den Ti. Julius Aloxandor, 

chen Prüfekten von Ägypten in den letz 





























Denderah gehörte) — dies war wahrsch 
erste Amt, das or bekleidet hatz or war damals noch 
nicht römischer Ritter; dies wurde or erst 46 n. Chr. 
forner den Neßaarr; genannten Tag, d. i, wie 
© Inschrift zeigt, den 8. des Monats. Au welches 
Freignis der ägyptischen Geschichte diese aus. 
zeichnende Benennung des 8, Monatstages anknüyft, 
ist mit Sicherheit nicht zu bestimmen. — S, 
Sitzungsberichte, — $. 540. ‘Nonvelles ot errrcap 
dance‘, in zeographischer Anordnung; darunter zwei 
Dekreto der Dionysischen Künstler zu Allen, zu 
Ehren des Königs Arlarathes V_von Kappadocien 
(163—150) und seiner Gemahlin Nysa; und eine ge- 
‚ro Wiedergabe der schon AHagrensi 

publizierten Inschrift von Leros, einer nicht autonomen 
Kolonie von Mile, 






























ige in seinem 
1 oder seltene, 
Manson; hierzu drei Taf 

HÄNL versucht aus Münzen zu 
dafs der Kopf aus dor Villa Madrians, Dr 
No. 139 8.48 des ‘Guide 10 Ihe Graeco-Roman scul 
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turos‘, von dem sich eine Roplik im Louvre befindet, 
eine andere im Vatican, Porscus yon Maecdonien, den 








Sohn Philipps V-, darstelle. — S. 40-52. John 
Evans beschreibt noch nicht publizierte. oder 
schteue römische Modaillons; dazu eine Tafel. — 








8.53—58. Talfourd Ely bospricht das in der “Casa 
dei Venti’ zu Pompeji. gefundene Gemälde, auf 
‚der Vorgang dos Prägens dargostelt Ist (dazu Tafel VI); 


















05 sind hier Amoreiten, die das Geschäft besorgen, 
Academy 

8.518 
Creta. Gestätzt auf die Thatsache, dafs die cigent- 


Nele Blüte der Insel vor die wirklich. historische 
Zelt All, forschte Evans nach Resten älterer Städt 
nd es gelang ihm, neun solcher alten Bevölkeı 








wind, 
1. 
Liv. U-VIE und XXVIL- 
sten: 

18 consulares legero (Ita) lex 








xx, 

111 virium scnatui; 5 hoc 

sercatum; 

34 Inranılo anmonumz 
J 





lat; 
2,8 erorells (Le. vexaae} 
ut ingenium; 20, 2 vasitatem edit! 
1V3,10 "mungen ereliis —} 
usurpandl;_V 8 eutalio, 10, 1 dlecum 
habere; 34,5 Ceticis ex populis 42,3 mentibus- 
Constore—aurihus—-eoneipere; VI L apnellarunt rip 
Hals; 20, 6 mens», az VI 2 compoete 
30,2 aeptag 35,4 exretum ineyring NAVI 
ion (u man); 20, 8 reldert, hosen, 
KNIX 3 Zathuum uomen; 0,1 forte fahr; 30, Bl 
indendum; SAX 25 ederiter se mbtrahentem; 30,30 
od u me; 33, 16 In suos destro ormenile, La 
Grant. = 8,80. dr. Le schreibt Thucyı V, 1,3 
znirö» vavndn. 31-84 
init Deaug auf Dinydes Advennaria, sr 
Sept. 561. amıvör deravs 840 Herdanad“ 
Pazs. 73 dunde Mair ur 
Uri); Kum. 263 10 Aagdv; 308 tedtvun; 6 
almon; Prom. 275 meria. — 850-6. 
Naber, Bemerkungen über das röm. Re 
strietis Jedi, rapetitio quotuple, de ii 
deine. — 8.08-71, Studla Luerot 
%. Wolter. Gegen Drivers Streichungen oder Um. 
Stelungen wird die Überlieferung vertehigt 1 30._61, 
120-145, 209-207, 322 338, 
Zu dem CI Rod, cd. Öaertringen sieht I v. Gelder 
Verbesserungen, Erläuterungen und E 
zu N. BE dv. 
iesserungen zu Aristophanes’ Früschen: 8 dno 
Onets; 323 mohımrors; B54 adrd" Äfafehsene; 
BE year; 32 pegioneme; 10 vor 
Gueäle Zarögenr. Anderes bezieht ich auf 
nische Einrichtung und den Vortrag. — 8. 114 
33.3 Valeton erläutern Cie. a 
ent proflert 
Serkehrte Abfasung, die Cicero Serspatt 
'siosen wird; proßtes bedeute in toga can 
dazu sei (praosentom’ "ein. ungehärige 
S12izıaR A. Pontsma Techferigt N 
Anab.12, 10 dis berliferte Mfg. gegen 




































Zu Aoschylus, 

























Loouwen, 

























15. Juli. wocı 





114,10 ad voßıo @idhg; 115, 18 Av-diamaperonade; 
11,20 5 Änerdge dnogfe; IV 5, 8 nagiuyor, 
Bus bye. ündus; V 7, 

Lateke anzwichmen. — Die 3 
ugleich bestimmt $. A. Naber zur 
Thatigkeit zu beglüickwäuschen. 




















Vol. VI 
W. White sucht auf Grund der in 





Harvard studies in classical } 
8.1 
schrifliche 


Hology. 








gnisse und der Autorenstellen und gc- 





domos auf der Akropolis zu Atlıen, welcher in 
‚schriften und bei den Autoren einfach als & drmadd- 
Joog bezeichnet wird, nicht ein Teil irgend eines 
vorbandenen Tempels, sondern cin separates, in sich, 
selbst vollständiges Gebinde war, welches jedoch ur- 
sprünglich der hintere Teil cines anderen Daus ge 
war, nänlich des Ickatompedon, das in den 
erkriogen zerstört wurde. Hierzu eine 
3. M. Wright bespricht eine der Artemis 
.d dem Min Tiamu dargebrachte Votiv- 
































aus dem östlichen Lydien zu stammen scheint. Eine 
Nachbillung der Tafel ist dem Aufsatz beigegeben. 
W. N. Bates bestimmt mit Hilfe einiger 
bisher wicht. beachteter Iudieien die Lebenszeit. des 
L.ykophron in genaneror Weise als bisher. Da- 
näch ist Lykophren. zwischen 325 und 320 geboren, 
schrieb. seine Alexandra um 295, wurde mit 
Ordnung der Komödien in der Alexandrinischen Di 
thek um 285-281 betraut, Diühte als tragischer 
Diehter um 280 und starb var dem Jahre 250, wahr- 
scheinlich kurz vor 265. 83. M. W. Mathor 
untersucht die Frage, wie die Alten dio Komposita. 
des Verbums iacöre in_ den präsenlischen Zei 
sprachen und geschrieben haben. Die Erörterung 
zerfillt in zwei Ilauptabschuitte, je nachlem dor orste 
Teil des Kompositums mit einem Konsonanten oder 
mit einem Vokal schliefst. Beizofügt ist cin Vor- 
zeichnis aller in das bezeichnete Gebiet: fallonden 
Formen, welche in den Inschriften und bei den 
Diehtern, die zwischen 240 x. Chr. und 200 v. 01 
geschrieben haben, und aufsordem bei Ausonlus und 
Claudianus begegnen. — 8.153. G. E. Mowos, 
Untersuchung über die homerischen Citate bei 
Plato und Aristoteles. Um einen all 
Eindruck von dem Grade der Zuverlis 
Citate des Plato und Aristoteles aus anteren Autoren 
gewinnen, hat Vorf. zum Zwecke des Vergleichs 
cine Sammlung der Citate beider Philosophe 
den vorlndenen Stücken der Dramatiker 
Hesiod vorausgeschickt. Die Prüfung diese 
obt, dafs jene Citäte in den Fällen, wo. sie in 
‚den Händschriften der eitierten Autoren keine Unter- 
It deshalb allein verworfen werden 
andlang des eigentlichen Themas 
ergehond, sammelt und prüft Verf. zuerst die ho- 
merischen Citate des Plato, dam die des Aristoteles, 
Er hat sie beidemal nach folgenden Rubriken ge 
ordnet: 1 Keino Varianten. 2. Leichte Varianten, 
Übereinstimmung mit den besten Handschriften 
Homers, obgleich audere homerische Lesarten vor 
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handen waren. 4. In den Text vorwobene Cie, 
'lle, wo. der Abschreiber die epischen Formen 
8. Citate, die von den 
texte abweichen, aber durch 
einzelne Handschriften dos Homer, durch lie Schlien 
derselben oder durch antike Autoren gestützt werden 
1, None Leartn, 8. Aussagen. 0, Ver, de 
sich in unserem Hlomer nicht änden. Ergebnis: 
anclı manche Abweichuuzen sich aus dem Unstanie 
dafs die beiden Autoren aus dem Gelächtnis etierten 
oder nicht beabsichtigten, den Wortlaut selber za 
geben, oder aus Fehlern ihrer Abschreiber erklären 
lassen, so bleiben doch genug Fälle übrig, in den 
wir den Mandschriften des Plato und Aristoteles di 
Ehal 




























Rezensions- Verzeichnis philo 

Acta Andreae rep.M. Bonnet: Ri 
othalt neues Material. DI 

Bassi, D., Saggio di bibliogrufia mitologica, 1 
Ayallos IEer.16 $.304 f. Eine sorgfiltige Vor 
arbeit. V. Biranl. 

Brouous, d, Etude sur les hellcnismes dans I 
syntaxe Iatine: Ber. des dt gr. VIIT (1995) 8.351. 
Eine sehr gnane und vorsichlige Arbeit aus der Schul 





116 8.5071, 

















Butzer, 
schichte: N 





Ah für die griechische Ge 
dir. 5, Pit, u. Päd, 154 8.10. 
K. Landmann. 

Catullus by Palmer: Sutr. 2117 8.533 1. Vor 
großser Bed für die Textkritik, 

M. Tulli Ciceronis de oficis Hbri trus. Für 
den Schulgebrauch herausgegeben von 7%. Schicke 
ph. 11 8.168. Diese Aufl, weicht an 16 Stella 
von der ersten ab.  Zeopoll Reinhardt, 

Ausgewählte Briefe Ciceros, von Fr. Hopinanı 
— 6. Andresen, 2, Dilch., 3. Aufl: BpkW.2 
5 Behandlung dor Testkrit 
35 des Kommentars. "Was di 
Ausgabe für die Schule zu viel bietet, das wenden 
lie Philologen von Fach mit Dank für sich in Au 
spruch nehmen. I. Gurlitt, 

v. Cleof, I, Index Antiphonteus: Ber. 16 
5.306. Die methodische Ordnung lobt Am. Hauret 

Darbishire, IM. D., Reliquiae philologi 
says in comparatixe philology: then. 
Diese Essays des verstorben, 
Herausgabe, 

Delitzsch, Fı 





Befriedigend. 










































„ Das habplonische Weltschöpfunes“ 
opos: BphlW) 22”S. 693-495. Fortschritt. eos 
Jensen und Zimmern. Br. Meifsner 

Deschamps, Gaston, Sur les routes ds. 
Ice. d. ct. gr. VÜ (1895) 8.269 1. Ein woher 
bereiteter Führer, der gut beobachtet und vortreflich 
schreibt. 
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Cassit Dionis Listoriarum Rom. quae Supenast 
64. 0. Pi, Boissevain I: DIZ.20 8 015. Wen 
sole und grundlegende A B. Nice 
ripides, Morales, erkl. von Dir: con I 
2. Aufl: BpkiW ö 





N der ersten 
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A mannal of greek antiquitios: 
20 5.919. Nicht unbedingt zu empfohlen. 
MI. Stoboda. 

Grenfell, P. B., An Alesandrian orote fragment 
DLZ. 20 8.614. "Schr interessant. H. Dieln. 

Griochische Studien, Hormann Lipsius zum 
0. Geburtstage dargehracht:" er. d.t.gr. VII (1895) 
8.270. Inhaltsangabe, Besondere Anerkennung ver- 
dient die Arbeit. von Cichorlıs über die Erklirung 

ziing. Ti. Reinach, 
Hadjidemetrios, C,, Studia Vergiiana: Her. 
16 8.308. Als erste Ihteinische Ditsrtation. der 
Universitat Athen anzuerkennen. M. Brial 

Malbertsmac alsorsaria. rien cd. Hr. Ihr- 
werden: Closer. X4 S2llf. Wird 
Hleransgebern klassischer Toxto schwerlich 
DS. Margoliouth. 

Monry, V., Oompendio di grammatica compa- 
rata del Greco e del Latino. Versione fata sulla 
quinta_ originale francese_ dal prof, Alessandro Arrö: 

pl. 11 8.172174. Der Übersetzer hat zu Henrss 
ireflichem Werke auch seinerseits einiges Dankens- 
‚werte beigosteuent, Fr. Stolz 

Ilormann, K. Fr., Lehrbuch der grie 
ntiquitäten, IT 1 Mechtealtertümer, 4, Auf von 
heime 700.41, 8.412 1. 1, Thumser erkennt 

Pietät wie di redliche Mühe des Horausgebors an, 
Hack, A, Demasthenes: 200. 47,5, 8. 407 
Solte in Keiner Schtlerbillithck fehlen. A. Work 

Itomer, Nias IX, cd. by Leaf and Dayjield: 

7 8.2127. Ausgezeichnet 
Anderson. 
Joseph, D. Die Paliste des Ion 
2. Aut: BplW. 22 8.679.670. Anregend und 
für jeden Nomerforscher und Hamererklarer. unent- 
hehrlich. A. Zyppmiller. 

Kocnen; K7 Gekande dr yorönischen, 

inkischen Zeit in den lenlanlen: 
Zap W.22 8.092 1. Vordienslich, wenn auch nicht 
abchticend. B, Hang. 

Taogos Graccorum sacrao o titulis collertae 
cd, J.de Prost, 1. Zichen füse. 1, Fasti sacri cd 
de Bruttz BplÄV.32 8.084.088. Sahr. frderlich. 
P. Stengel. 

Til Last ab urbe eondit KriT, 11, XNT, NXIT 
.; Unter Mitwirkung von A. Schehndier für den 
SChnigebrauch horausg, von Anfan Zingerle. 4. vorh. 
Aut: 1.0.19 S. 706. Das Buch ist’in diesor Aufl 
viel branchbarer annorden. 

Lommatzsch, Ernos 
Yanae: 1.0.19 8.708. 
von I. 

Mabloy, A. I, Bibliography of Jusenal: 
8.081.684. Recht mangellaft. A. Kl 
Marei Diaconi vita Porphyrii opiscopi Gazen- 
sis, ed. societ. phill. Bonnensis sodales: Bpl IV. 

79. Bezeichnot einen bedeutenden Furtschritt 
über der ersten Herausgabe. 7 Wendland, 
Marktin und Erbe, Autholozia Latin (aus 
Iateinischen Diehtern) empfiehlt Zu. 47,5 8.406 
kurz. Rappald. 

Musicl seriptoros Gracei, reeom. Carolus 
Janus: ec. des ct. gr. VII (1895) S. 387.388 














































































5, Quaestiones Juven 
beifitig. besprochen 
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Eino reife Frucht langjthriger Arbeit, jodoch bofs die, 
muici seripiores“ minores umfassend. Die Trans- 
kription der Seikelosinschrift von Trlles und der del- 
phischen Ilymnen ist schon veraltet. Th. Reinach, 

Noräk. R, Obsorrationes in seritores historiao 
Augustao: Arch. flat. Les. X 1 8,145. Bietet 
manches Gelungen 

Östbye, P., Die Zahl der Bürger in Athen 
5. Jahrhundert: NphA. 11 5.109.171. Das Er 
gebnis des Vorl. basiert auf dem 24. Kap. der „Ar“ 
valay molureie. Adolf Bauer. 

Pohlmann, It, Aus Altertum und Gogeanart: 
BphW. 22 8.086.692. Die Tendenz Ps. ri 
üitser ankenswerten Sammlung recht klar hervor. 
@. Derterg, 

Roberts, I, To aneient Bocotians: 
8.306. Dar Verf 
schn Buch mehr Itierari 
Am. Mawsette. 

Schmitt, I, Präparation zu Soplckles Elektr 

7,5 8.405. Mit Sorgfalt gearbeitet. „. Aut 
Schultze, V., Archäologie der, alte 
Clan. XS. 220222. rote 
.i eine honundorungsnanlige Ari 
Anderson. 

Socieid darch£ologie chrötienne (gm 
uni degmohopwei, erangie) 2° Bulletin (1802-1904): 
en. d. ct. gr. VIII (1805) 8,279. Inhaltsangabe. A 

©. Hulii Solini collectanen rerum memorabilium. 
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Iterum reconsuit Th. Monmsen: LE. 19 8.704 £. 
Der Text beruht auf einer Außserst sorgfältigen ul 
genauen Untersuchung. 

Sophoklos Antigone übersetzt von I Valentin 
N. Jahrb. 5. Phil. u. Päd. 154 $. 195. Wird cm. 
pfohlen von X. Land 

Stolz, Fr. und Lautlehre, 3 
Stammbildungslch son WA 
Tindsay macht eino Reihe von Ausstellungen, 

Streitborg, \W., Urgermanische Grammi 
BphW. 22 $. 701 f." Auch für klassische Philol 





von Interesse. 
Stuart, Jones IL, Select. ron 
ilstrative 0f the history of greck seulture: er. 
d. @gr. VI (1806) 8.279. Weniger ansführli 
als Ovorbecks “Schriftqullen'; mit Sachkenntnis, aber 
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Deiträge, 
Fingehende 














ie Sprache dos Augustus, ferner 
do Bacanalibus. 
Hellenien, Auswahl von Aänger 2. At 
Rer. 16 8.307. Vermehrt und verbessert. cm. 
Hanretie. 
Mittellungen. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Mal Sitzung. 
Dei Verhinderung der Mer 








eröfhete Mer Conze die Sitzung 
Worte des Andenkens an Carl Humanı 

Als ordentliches Mitglied ist der Gesellschaft 
Merr Dr. M. Schöne beigetreten. An neu or- 








15. Juli, 





u kamen zur Vorlage: Jahrbuch 
des tin XL 1986, Mon 1; Mönche Mit 
1895, Heft II, IV; thenische Mitteilungen 
Heft IV; A. Mau, Führer dureh Pam- 
von ite Auflage; K. Sittl, Die Anschauung. 
methode in der Altertumswissenschaf; A. Di 

hiüfer, Die Archäologie im Gymnasial - Unterricht, 
Programm san Nordliausen; L. Koch, Beiträge zur 
Förderung des Kunstunterrichts anf den höheren 














Schulen.“ Programm von Bremerharen; A. Gülden- 
ponning, Heiseerinnerungen aus Griechenland. Pro: 
gramm von Dramburg; R. Eins, Das Hudern bei 





den Alten. Eine teehnisch-historische Studie. Pro- 
granım von Danzig; A. Milchhoefer, Das arehüol 
girche Skulpturen- Musrum der Kieler Universität; 

 Barnabet und A. Cozzu, Di un anti tempio 
seoperto. presse le jerriere nella tenuta. di Conca 
dove si pone la see della ei di Satrieum; 
M. Emmanuel, Zuai sur Torchestique greopue; 
1./cı M. Magnc, Catalogue des dessin, aquarelles 
et photographier; Fiatehrijt dee Geschichte Vereins 
Für Kärnten; Deiträge zu den Serta Harteliane 
von Löwy, Reisch, v. Schneider. Studniczka; 0. Hirsch 
feld, Aquitanien in der Römerzeit; H. Dich, Zum 
deiphischen Paian des Philodamos; U. G. 1yos 
und 1. Borchhardt, Fine trilingue Inschrift von 
Plilae” (Siegesinschrift des C. Cornelins Gallus, mit 

läuterungen von A. Erman und 0. Mirschfeld); 
































Tu, Wiegand, Der enpeliche Ürtenpel anf dem 
Mitt. XS 


Ocha (Athen 
!ien (Mormes N ıhoeler, en 
mar Cfiukgider 1 10, el 127 1806 
0. Rabencohn, Almiro e Clas Amburglesi (M 
teilungen des Vereins für Hambargische Geschichte VD); 
, Zu den Votisteinen der equitea singularen 
(Seno Ieidelberger Jahrbücher VI 1896); d. $5 
Ein eerschollener Giebel; E, Neisch, Meisterwerke 
griechischer Plastik in neuer Beleuchtung (Zeitschrift 
Für Uidende Kunst); Abhandlungen der R. Sach 
Gien. d. WXVIL 2 (Fr. Delitzsch, Dias balylonische 
Weltsehöpfungsrpos), 3 OW. I. Roscher, Das von der 
„Kgnanthropie“ handelnde Fragment des Mareeltus 
don Sid); P-Gauchler, Guide du visteur an muste 
du Bardo; Rendiconti IV 13, V 1; Viestuik, move 
serie 1; Bullettino Dalmato XV 8-12, NIX 3. 
iterr Conze legte eine von Ierrn Senator 
Torilescu geschenkte große Photographie des griech 
schen rabreiefs im Museum zu Bukarest vor, mit dessen 
Erklärung man sich bereits in der Märzöitzung be- 
schätigt hatt, und brachte sodann das attische Grab. 
seli 2. AG3 der Wiener Sammlung zur Sprache. Im 
Text der Publikationen sci angoscben, das damals 
an abaelegener Stelle, in Taegnaro im Venetinischen, 
befindliche Relief sei ganz überarbeitet. Nun habe 
aber die crfrelicherneise kürzlich erfolgte Erwerbung 
(durch dio königlichen Museen. gonauere Prafun 
stattet und ergäbe, dafs das Tief selbst keinerli 
Überarbeitung erfahren habe, sondern nur sehe Ober: 
iiche vom Weiter und sonst in der lungeu Zeit, sit 
welcher es sich schon im italienischen Besitze be- 
Funden habe, angoarifien sei, in einer Weise aber, 
welche der malerischen Wirkung des Reliefs cher 
günstig als ungünstig sch. Yon moderaer Hand rühre 


Alsmamn, 
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nur die Proflierung am unteren Endo der Platte 
Tor. Das Monument. erscheine demnach in zu 
andorm Mafse, al bisher angenommen, als cine der 
Hervorragendston Exemplare sein besonderen Gattung 

Der Vorsitz ging sodann auf Herm Trendelen 
burg über, und es reihte den Vorlagen Herr Kocny 
as russisch geschriebene Much von A. Panlowık, 
Die Skulptur in ‚ttika bis zu den Perierkrügen 
an, über dessen Inhalt wir Herrn von Stern in 
Oulessa folgende Angaben verdanken. 

„Der Verfasser hat einen längeren Anfıthlt 
in Griochenland. vornehmlich zum Stulium der al 
atischen Plastik benutzt und das Resultat. scher 
Untersuchungen in liesem als Doktorisserttion der 
istor.philol. Fakultät zu Odesa eingereichten Werk 
miodergelogt. Da das Buch nicht nur eine Zusarmen 
fassung und kritische Deprechung aller weitserstreuer 
Monographicen und Notizen uber die atattische Ptk 
Diett, sondern auch die Forschung durch. ernnt 
Prafang der Originale und Benutzung bisher uneieten 
Materiales weiter frdert, so dürfe den uicht russisch 
erstehenden Fachgenossen ein kurzer Hinweis auf den 
Inhalt und die Hauptergebnisse erwünscht sei 

In Kap. 1 stellt P. sich, nach einem allgemncscn 
Überblick Uber die Ausgrabungen auf der Akroplis 
und die dabei zu Tage geförderten Donkmler, z 
ichst die Aufgabe, die Frage au erörtern, wer and 
woher die Künstler gowosen sein, welche in der Zeit 
vor den Porserkriegen auf der” Akropolis garlitt 
haben. Die Beantwortung dieser Frage soll in 2 
wissem Sim das Fundament für die weiteren Er 
Örterungen abgeben uml die aus der Sichtung de 
epigraplischen und literarischen Materials erzien 
Resultate sollen einen Stätzpunkt für die stilistische 
Analyso bilden. eilt vor allem beiden 
Namen A tios, Nesiotes, Enoi, 
‚welchen letzteren er für einen Atiker halt, und I 
spricht eingehend dio Gruppe ionischer Kunsle, dern 
Inschriften auf der Akropolis gefunden sind. Kay. il 
(&. 37-79) handelt von den Porosskulpturen. Nacı 
Erledigung technischer Vorfragen, Besprechung der 
zu Tage geforderten Denkmäler und kritischer W 
digung der Nestaurationsvorsuche der Giebelgruptn 
giebt Vorfasser eine eingehende Analyso. der ir 
zelnen Figuren und Gruppen, um durch Feststelenz 
sülistischer und technischer Unterschiede eine crac- 
Togische Anordnung zu gewinnen. _Von den prinincn 
Anfingen verfolgt er die weitere Eutwicklung der 
Porosskulptur und gelangt durch den Nachweis, Ins 
die Marmortechnik (a. B. beim Herakleskopf in dır 
Giebelgrunpe des Zeuskampfes mit Typhon) ihren 

luls auch auf die Porosarbeit geübt at, zun 
Resultat, dafs die in Atika entstandene Porosckulnter 
sich nicht ohne Impuls von auswärts entwickelt un] 
dafs der griechische Osten. sie sonoll inhaltlich wi 
Hechnisch beeinuft hat. 

Kap. IN u. IV lilden den Schwerpunkt der 
Untersuchung. Ersteres ist der Analyse der mi 
lichen Marmorstatuen gewidmet ($. 79-157), wahl 
letzteres die weiblichen Figuren behandelt (15 
250). Don reichen Inhalt dieser durch ihre Sir 
analysc und vorsichtige Kritik. bemerkenswerten Kr 
yite! in einer kurzen Anzeige auch nur anhern! 
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foren zu wollen, ist unmöglich: ich mufs mich 
begnügen, «die Hauptresultnte hervorzuheben. 
ie Marmortechnik ist von den Kykladen nach Attika, 
gelangt. Den männlichen statunren Typus hat Attika 
aus Ägypten empfangen, aber selbständig weiter ent« 
wickelt. Die attischen Marmorstatuen des VI. Jahr- 
hunderts zeizen zwei Typen; der ältere ist eine Port- 
bildung der Porosplastik, der Jüngere ist von jonischen 
Orten ausgegangen; im Centrum der einen Richtung 
steht der Kalbtriger, der Ausgangspunkt dor anderen 
ist der Apollo aus Kalivium, der, wenn auch micht 
von einem parischen Künstler verfortigt, doch den 
deutlichen Einflufs der parischen Marmortechnik 

weist; dieser Apoll darf auch als Vorl 
‚Korenstatuen No. 878 u. 579 betrachtet werden. 
Dieseiben zwei Richtungen lassen sich auch bei den 
Marmorköpfen dieser Periode feststellen. Die jüngere 
h das Übergewicht, aus ihr ont- 





























wickelt sich der attische Typus der besten Zeit 
Der 


woibliche Typus“ der Karenstatuen, "cine 
der Schulo vom Chios, ist ein allgemein 
r. Die Akropolisstatuen dieses 1 














haben Koren der 
peloponnesischen und vieleicht parischen Kunstschule, 
No 619 u. 677 weisen auf Samos in. Die geflügehte 
© stammt gleichfalls aus Chios; die attischen 
Künstler. haben DIofs neue Elemente hinzugetan. 

}. V hat die Tierdarstellungen zum de 
stand ($. 250273), Kap. VI giebt eine gel 
Übersicht über .die Altesten Reliefs (8. % 
94). In der Tierdarstellung sind. die attischen 
Künstler am selbständigsten; in der Relicfplastik, die 
it Conze aus der Malerei abgeleitet wird, ist 
zum Teil wenigstens der Finflufs Kleinasiens und 
Äginas nieht au verkennen. Hin schwungvoll g0- 
schriebener Sehlufs (8. 207-306) giebt ei 
über die Kulturcntwicklung Attikas im VI 
und über den Inhalt der Deukmäler dieser Poriode 
Kin idealer Typus ist noch nicht ausgearbeitet, die 

pturen sind real-indiriduell, auch in den Kult 
bildern sind die Gesichtszüge nicht typisch, sondern 
individuell. Es hedurfto eines starken Anstofses, dh. 
mit die Künstler lernten sich über das zu erlıcben, 
was sie sahen, damit sie lornten in der Ideo zu kom- 
ponieren; diesen Anstofs gaben die Perserkriege 

Das Buch von Panlowski ist nicht ohme Mängel; 
sie darzulegen mufs ich einer ausführlichen Rezension 
vorbehalten. In dieser kurzen Anzeige sei aber schon 
darauf hingewiesen, dafs die Vorzüge dio Mängel bei 
weitem übertreffen. "Grofse Denkmäler-Kenntnits, Feines 
Stlgefühl, eingehende Analyse und. vorsichtige und 
begründete Kritik billen die positiven Seiten. der 
Heiligen Arbeit, die als wertvolle Dercichorung dor 
archiologischen Litteratur bezeichnet werden darf.“ 

Fortsetzung folgt.) 































































Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
21. Na 

'rman Ioste cine Boarheitung des Papyrus P. 3024 

der Königl, Sammlung vor, der die Ren eines, 

Lebensmüden und seiner Seele enthält. — Conze, 
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Zunge, 
herausgegeben von K. Kehrbach, 
Im Auftrage der Gesellschaft für deutsche 
ziehungs- und Schulgeschichte giebt. R. 
anter obigem Titel ein biblingraphisches Verzeichnis. 
mit Inhaltsangabo über Bücher, Aufsätze und behör- 
Hieho Verordnungen zur doutschen Erzichungs- und 
Unterrichts-Wissenschaft nebst Mitteilungen über Lehr- 
mittel in Monatsheften (vierteljährlich 5 Mark) heraus, 
deren erstes jetzt erschienen ist, und bittet die Ver. 
fasser bezüglicher Schriften um freundliche Einsendung. 
von Exemplaren und Sonder- Abdrücken an die Go- 
schäftsstelo Berlin, SW., Lindenstrafse 43. 
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Die Herren Verfasse 
Rezensionsexemplare au R. 


Programmen, Diesen 
lertners Verligehuchiandlung, NorlinSW.. Schöncbergerstr. 








Rezensionen und Anzeige: 
D.H. Müller, Die Propheten. Die Gru 
der wrsomitischen Pocsic 
inschriften und Koran und 
den Chören der 
1.1. 25 


Verf. 1. die 


| oder mehrerer Strophen untersel 


dgesetze | Iteaponsion im engeren Conentonatio, 
Ka | 3. die Tnelusio, Sion r Antithese 
Wien 1806, | oler lautliche Asonanz halten bei der uchusio 
| Anfang ul Hude einer Strophe oder ei 
| ren Ganzen von Strophen zusammen, bei der C\ 
jet senitischer Philologie, streift jeduch die | catenatio Ende und Anfang zweier aufe 
vo wichtigen Punkte, dat | folgenden Strophen. Diese Formen sind allgen 
werden, | senitisch und auch in den Erangelien sch 
bis jetzt | noch dureh das Gewand dor griechischen $ 
tische Strophik und die Formen der Ro- 
durch, Es ist nun klar, das wenn 
Strophik und Responsion als das Kle- 














gröf- 





















griech 
es wohl vordient, auch hier genamut 
Dein Verf, gelang der geofse Wurf, di 
verlüllen Gesetze semitischer Poesie zu finden; | Me 
iu Übereinstimmung finden sie sich sowohl in den | "ron 
Keilinschriften, wie dies schön in der II. babylo- | einmal die 
Recension des Schöpfungsepos (Mitte des | went der somitischen Chorpoesie (p- 217) kon- 
Jaheh. v. Chr.) nuchgewiesen wird, als auch im | statiert sind, sich die schlagendo Analogie mit den 
Koran mo in den biblischen Propheten. Strophen. Formen der griechischen Chorlyrik von sellst 
und Responsion beherrschen die poet iebt. In der That erkennen wir den 
Strophenhan wicder, insbesondere auch die Re- 
Stroplie besteht ans einem Komplex von Vorsen, | Spousionsformen. Die Responsion im engeren 
lie ein Gedanke wieder heherrscht; die Neben. | Sinne ist aus zahllosen Beispielen wohl bekannt; 
oder Gegenstrophe reprüsentiert dazu einen ühn- | “nderbar genng finden sich all ihre beobachteten 
Hichen oder gegensätzlichen Gedanken. Die stro. | Variationen ebenso im Semitischen. Aber auch 
Phieche Gliederung erhält ihre formale Begleitung | die Inelısio und Conentenatio ist nicht werlürt; 
(durch die Responsion, die bald in der Wiedor- | letztere mülste wegen des verschiedenen aues 
holung der Begriffe und der lautlichen Bezeich- | der Verse zurücktreten. Ein Beispiel b 
nung, bald nur des einen der beiden Elemente | nltertünliche Chorgesang Ocil. Rex 
besteht, Je mach der Stellung inuerhallı derselben | #246 mar, & zgundes ıberon Wat 
Stroplie oder an entsprechenden Stellen zweier | gie we zexäöneros, Miyeereg «höss Zufgon Ah 
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Wir haben hier lautliche Übereinstimmung in 
äußgor, Assonanz in Papa, Ava, Einkdos und 
— rag „nög Sinnesähnlichkeit por — oe, eis und 
zerhöpevas; 1Evov und Siyarıg. 

Es fragt sich nun, sind all diese Übereinstin- 
jungen blofs ein Werk des Zufalls, oder erklären 
sie sich viehnehr durch Müllers Hypothese, dafs 
die Griechen die Chorlyrik bei der Berührung mit 
den semitischen Kulten zuerst gelernt und dann 
durch ihren Formensinn geklärt hab 
Gegen M. wird man vorbringen, dafs die Ent- 
wicklung der griech. Lyrik bis zum Chorgesang 
sich noch von Stufe zu Stufe. verfolgen lasse und 
den Gedauken an eine Eutlehnung des organisch 
Gowordenen zuriickweison. Auch die Itesponsion, 
lingst gekannt uud beobachtet, scheint im Wesen 
der antistrophischen Diehtung begründet. Aher 
ausgebildeter, origineller ist sie jedenfalls im Se- 

itischen. Und weun die klass. Philologen einen 
Angriff der Orientalistik auf die Originalität der 
Griechen erleben, so erinnert dies an längst über- 
wundene Verhältnisse in der Kunstgeschichte, 
"Die Kunst‘, sagte einst Winckelmann, ‘obwohl bei 
den Griechen weit spüter als bei deu orientalischen. 
Völkern entstanden, hat dort mit den dürftigsten 
Elementen begonnen, einer Einfachheit, die uns 
leicht einzureden vermag, dafs sio nichts von 
anderen Nationen gelernt hätten und die ersten 
Erfinder derselben in ihrem Lande gewesen sei 
Längst ist diese Ansicht angesichts der Errungen- 
schaften der orientalischen Kunstgeschichte füllen 
gelassen. Der orientalische Kultureinfluls existiert 
oben unlengbar. 

Ms Buch ist jedenfalls wichtig, da Auge und 
Ohr zur Beobachtung der Responsionen, des Ge- 
dankenganges, der Hand des Dichters geschürft 
werden. Die zahlreichen feinen Analogieen der 
semit. Poesie erleichtern das Auffinden und Auf- 
spüren; es verdiente die ganze Frage auf griechi- 
scher Seite nach M.s neuen Gesichtspunkteu einer 
neuerlichen Untersuchung. 80. hat schon jetzt 
N. vermöge seiner Übung eine Auzalıl von nenon, 
namentlich Siunes-Responsionen nachgewiesen. 
Bs wird auch darauf zu achten sein, dafs eine 
häufigere Verwendung dersolben in einzelnen Gat- 
ingen von strophischen Kompositionen besteht, 
so in denen die altertümlicher sind; weit weniger 
bei Pindar, wozu auch stimmt, dafs bei ihm der 
nesgegensatz von Strophe uud Antistrophe weit 
weniger hervortritt, als bei dan Chorgesängen des 
Dramas. Häufig ist sie in Klagegesängen, und 
zugleich mit den ersteu Spuren strophischer Gliede- 
rung derselben bei Homer erscheint auch die Io- 







































































































sponsion. Vielleicht erwächst uns in ihr ein neues 
Kriterion. 

Das Buch erheischt vor Allem eine gewisscn- 
hafte Lektüre von Anfang bis zu Ende; dena ein 
Baustein dieser Hypothese trägt den. anle 
jeder ist sorfültig gearbeitet und eingefügt. Es 
eifert aber auch den Lesor an die Glätte des Stk, 
er wird nicht gestört durch das schwere Rüstzeug 
dor Sprachgelehrsamkeit, das der Verf. allerlings 
virtuos handhabt, aber auch ebenso virtuos der 
Auge des Lesors zu verhüllen weis 

Wion. 
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Agnes Smith-Lewis, Some pages of the four 
Rospols retranscribed from the Sinaitie 
palimpsest with a translation of the whole 

don 1896, C. d. Clay and sons, Can- 
bridge university press warchouse, Avu Maris Lan 

HIT 14441898. 40. 1000. 6d., geb. 12 

Vor 2 Jahren erregte die Veröffentlichung der 
4 Erangolion in der alten sprischen Übersatzung 
eines Palimpsestes im Katharinenkloster auf dem 
Sinai berechtigtes Aufschen in den weitesten 
Kroison. (The four gospels in Syriae, transeribel 
from the Sinnitie palimpsest by R. L. Ben 
JR. Harris, F. C. Barkitt with an introduction 
by A.S. Lewis. Cambridge 1894) Den des Rr- 
rischen unkundigen Theologen wurde die Ver- 
wertung des Fundes ermöglicht dureh eine englische 
Übersetzung (A translation of the four gospeh 
from tho Syrino of the Sinaitie palimpsest hy 
A. 8. Lewis, London 1894.) Aber mit Bedauen 
= man die vielen Lücken, welche sich über 
ze Seiten erstreckten, wo die Schrift in den 
Manuskript nicht enlifört werden konnte olr 
die ganz verloren waren. 

Die gelchrte Herausgeberin hat keine Mühe 
gescheut, diese Lücken noch auszufüllen. Auf einer 
dritten Reise nach dem Sinai ist os ihr unter 
großen Austrenguugen gelungen, eine stattliche 
Zahl der anfangs unleserlichen Stellen doch noch 
iffern. Das nen erschienene Werk enthält 
zebnis ihrer Forschungen. Über 100 Seiten 
des Codex sind hier wieder gauz abgedruckt in 
derselben Weise, wie in der vollständigen Aus 
gabe. Die bereits veröffentlichten Worte sin! 
schwarz gedruckt, die nen gelesenen blan. Manche 
Seiten enthalten nur blauen Druck und zeigen dar 
durch, wie umfangreich die hier gebotenen Er- 
günzungen sind. Die Ausgabe ist so eingerichtet 
dafs die einzelnen Blätter an Stelle der unlk 
kommen entzifferten in der alten Ausgabo eit- 
gefügt werden können. Auf den ersten 8 Sei 
sind kleinere Abschnitte zusammengestellt, wech“ 
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in die ü 
diese Weise erhält man eiu vollständiges Bild von 
dem erhaltenen Texte. Ergänzt wird dieses Bild 
noch durch ein Verzeichnis aller Lücken mit ge- 
nauer Angabe der reasons for the Incunae in th 
Spriae text. Man sicht daraus, dafs aus diesem 
Codex weitere Aufklärungen wohl kaum zu er- 
warten sind. Eine Liste mit der Überschrift 
“non eorrigenda’ enthält die Wörter, an denen der 
Leser Anstofs uehmen mul, die aber doch so im 
Codex stehen, also Schreibfchlor, aber nicht Druck 
fehler sind. (gl. cd. 1 p. NNNV—NLVD) 
Liste könnte vielleicht noch ausführlic 
Auch an einer ganzen Reihe anderer Stellen bin 
ich im Zweifel, ob ich einen kleinen Schreib- oder 
Druckfehler annehmen soll, wo die richtige Lesart 
zweifelhaft ist und sich durch eine ganz ge- 
ringfögige Änderung wiederherstellen läfst. Eine 
Verbesserung des Textes durch Konjekturen ist 
prinzipiell ausgeschlossen 

Auf $. NI-XIX der introduotion werden unter 
der Überschrift: characteristics of the text alle 
Stellen besprochen, welche besonders aufmorksame 
Beobachtung verdienen. Dieser Abschnitt ist 
natürlich jetzt reichbaltiger als der entsprechende 
Abschnitt IV der introduction zu der ersten Über- 
setzung, 

Auch die neuesten Ergebnisse sind allen, welche, 
nicht Sprisch verstehen, zugänglich gemacht wor- 
den durch eine neue, von Eb. Nestle revidierte, 
vollständige Übersetzung des gauzen bis jetzt ent 
zifferten Textes. Die frühere Übersetzung wird 
hier zuweilen stillschweigend korrigiert. Auf Ab- 
weichungen vom Toxte ist fast durchgüngig am 
Rande hingewiesen, wenn sie sich nieht von selbst. 
verstanden. 

Auch dieser Übersetzung si 
beigegeben, von denen die erste 
des Plus in der mit dem Sprer vorglichenen grie- 
chischen Ausgabe von Westeott und Hort bringt, 
die zweite das Plus in der syrischen Übersetzung, 
Das Bach ist glücklicherweise so eingerichtet, dafs 
jeder Teil, der Text und die Übersetzung, besou- 
ders gebunden und auch einzelu gekauft worden 
kann. Das Werk empfiehlt sieh selbst so schr, 
dafs es überflüscig ist, ein Wort zur Empfehlung 
hinzuzufügen. Schade ist os, dafs Dr. Karl Holz- 
hey für seine Untersuch (der neuentdeckte 
codex Sprus Sinaitieas, München 1806) die u 
sten Funde nicht wehr berücksichtigen konnte. 

Wichtig ist die Nachricht p. XXIII, dafs jetzt 
die ganze Bibliothek des Katharinenklosters neu 
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Arbeitszimmer eingerichtet haben. 
Jon Heinrich Hilgenfeld. 











11. Abt. München 1895, G. Franz’ Verlag in 

768. 42,30, 

Eine durch Klarheit der Sprache, Zwang des 
Beweises, Vorsicht im Urteil, grofso Reichhaltig- 
keit und Belesenheit des Verfassers ausgezeichnete 
Abhandlung hat Iwan von Müller seinen zahl 
reichen Schriften über Galenos nachfolgen lasse 
Sie bietet bei ihrer unbedingte Zustimmung for- 
dernden Klarheit eine solehe Fülle des Stoffes, 
dafs wieder eine Monographie erforderlich wäre, 
wenn auch nur die Hauptpunkte in der Besprechung 
beleuchtet worden sollten. Zudem wird derjenige, 
welcher Belehrung sucht, stets lieber den Recen 
ton als den Recensenten zu Rate ziehen. Hier 
ist die Aufgabe des Reconsenten eine sohr schwie- 
ige oder, richtiger gesprochen, sie besteht gar 
nicht: der Rocensent muls sich mit der be- 
scheidenen Rolle eines Reforenten begnügen 

Auf 8. 1-9 wird das Schicksal der 15 Bücher 
umfassenden Schrift des Galenos eg; dnodeifeug 
dargelegt. Sie war noch im 6. Jahrh. bekannt, 
von da ab geht sie allmählich verloren, weil der 
Verfasser selbst einen Auszug, die 
Anodkınunig Ieuglas « (Seriptä 
20), aus dem gröferen Werke geschric 
Derselbe enthielt zweifollos auch Zusütze (9. 2). 
Gegen Ende des 9. Jahrh. gehen 

Bruchstücke aus den 15 Büchern 
ine Sammlung aller ihm erreiche 
baren Überreste veranstaltete im 17. Jahrl. Ie- 
natus Charterius; sie ist natürlich mangelhaft. In 
wenerer Zeit gaben Zeller, Prantl nnd Chauvet 
ausführliche Darstellungen der Galenischen Beweis- 
lchre (8.9) 

5. 9-12 betreffen die Zeit der Abfasung der 
Apodeiktik. M. geht. von den Labenssl 
des Verfassers während seines ersten römischen 
Aufenthaltes aus ($.9M) und weist u. a. nach, 
dafs Galenos im Sommer des Jahres 130, 
icht erst im Jahre 131 geboren wurde 
(8.10%. Anm. 8). Das Werk entstand während 
der Praxis des Arztes in Porgamon (158-162), 
vielleicht gegen Ende derselben (8. 12). Es scheint 
von Anfang an für die Öfntlichkeit bestimmt ge 
wesen zu sein, wodurch freilich die Möglichkeit 












































































welche Gulonos bis dahin angestellt hatte, den 
‘Stempel des geometrischen Verfahrens des Eu- 
leiden aufaudrücken‘, dxalon fan — 
arjgn nv yeaumıeün dnodeifeur (ser. wi 
14). Das Werk ist zunächst für Ärzte, dann aber 
auch für alle philosophisch Gebildeten. bestiunut 
gesosen. 

Dor Rest des Buches (&. M-T5) ist dem 
Wiodoranfbane der 15 Bücher gewihnet, soweit 
das möglich ist; denn der erhaltenen Iruchs 
sind sehr wenige, und in den soltensten Fill 
die Ordnungszahl des Buches beigefügt. Das 
1. Buch (8. 15-28) wird in Gestalt eines Adyos 
aQorgeneneös") zum Stulinm der Vhilosophie er- 
mahnt haben, wahrscheinlich unter Anschlufs einer 
Anzahl drastischer Beispiele für Iosgische, 
Verfahren der sophistischen und eristischen Zeit- 
Es wird der Beweis erbracht worden 
Streitsucht der Philosophe 
ie Weltanschauung die Folge 





























eigenen Unbildung und Unwissenschaftlichkeit sei 
und wegen dieser Streitsucht wiederum der We; 





zur Auflindung des wisseuschaftlichen Beweir- 
vorfahrens verschlossen sei. Es ist also eine enge 

wandtschaft des 1. Buches wit der Schrift zuegl 
deiss aigdesas anzunehmen. Hierauf wird 
Liehre von den Syllogismen gefolgt un 
ing zu den Aristotelischen Kategori 
worden sein (8. 24). Das 2. Buch (8. 





Stel- 








handelte wahrschei 
allgemeinen Axiome (1. B 
da 





Kuusalititsgesetz; Sein ist nicht gleich Nicht- 














hanliker 
stellunge nis des 
und der sreige, ville ‚lüchtnis 
8.35), sicher eine Polemik gegen den Skepticis- 
mus jener Zeit (Basorinns) uud vielleicht 
Ahrifs übe 
zips bie dahin. 
irgend 


iroe 








io Geschichte des skeptischen Prin- 








auch in 
besprochen. worden 
os die Lehre von den 
on Ausgungspunkten des Beweisen, ale 
‚den Definitionen, wen auch gewils nicht in al 
umfassender Fort 


degei, 





denn das 1. Buch scheint nach 





*) Eine Ahkanidin 
alenos wird anf 8.15 


u. 12 in Au 
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N. Darstellung ohneiies sehr reichhaltig gewesen 
zu sein, nnd der Inhalt des 2. Hofe in dem 
schiedenarigen Stoffe auch hiervon einen Tri 
unterbringen. Jedenfalls waren Beispiele richliger 
wnd falscher Definitionen beigegehon (8. 421. 
Dann kam die Divisionslehre ler die Lehre son 
der Scheidung der Beieutungen eines Wortes und 
| die Abgrenzung verwandter Begriffe anderen ver- 
wandten Begriffen gegenüber, der diogunndg, die 
Kategorieonlohre und die Bestimmung von Gen 
uni Speeies. Das 3. Buch (8. 49—58) hatte das 
Thema: Welche onschaft- 
\ liche Untersuchung über die Bedeutung. eins 
nstanıes wertvoll und welche nicht?" Viel- 
leicht war eine Abschweifung über das iyanomir 
Zis singegliedert (S. 50 63. Daran schlof 
sich eine Untersuchung über das Wex 
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Beileutung der 4 Arten Afppere = Beweisgliler 


'enenworid, 






magessinere dog 
yon, 





dena oder Öriogisd, 
und vielleicht ein Angriff auf die Ü 
tetische Schule. Das 4. Buch (&, 
unter anderem der Prüfung der Frage v 
Langlebigkeit gewidmet (gl. megi pnagunpon), all 
ausgedrückt, scheint darin die Frage dis 
menwirkens von Aöyas und Zureigia nad 
deren häufigen Nichtzusnumenstimmens 
fen und gelöst worden zu sein, um zu zeigen, dab 
der nuch der höchsten Erkenntnis Strehende 

oft mit Wahrscheinlichkeitsdeduktionen zufrielen 
geben müsse. Auch die Ewigkeit des Weltals 
wurde geprüft It minder gewüs dis 
Wesen der mensch (8-61) und da 
Yekannte Thema, ob das äuägvor ein Lehowsen 
sei (8.69. Im 5. Buche (8. 63 und, daciıe 
besondere Notiz. hierüber in unseren Quellen fhlt 
ich jun 6. und 7. Buche (8.5) wird die Anntanie 
der Sinuesworkzeuge, das Verhältnis der 
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einander und zu den den der sinnli 
Wahrnehmung behandelt gewesen sein. Buch $ 
(865-9) wird die hisher vorgetragene Ihre 





vom Beweise 
tigsten Problemen. entlch 
Wert geprüft und wit ei 
Tischen Ranm- und (fs geschlossen hate 
Buch 912 (8. 66) outhielten  wahrscheinlirh 
Untersuchungen über die Wahrheit reis 

Sicher 
a 
des au 





praktischen Beispielon, len wich 
«auf ihren Ämeren 


'r Kritik des Arte 












gen von Phi 





open amd 
war nicht zu ermitteln, nur so viel sicht 
im 8. Buche Aristoteles, ii 1 Askle 
Bithyuien ein größerer Platz eiugeräunt wur. 
Tustiesonlere sprach Galenos im 13. Bache (8. 

73) von deu Elementen nach Arklepines, 1° 


Ärzten 
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ierte gegen die Atomenmechanik und die 










Physiologie des Sehens, wie sie derselbe Arzt dar- 
stellte, und wird sich über das Verhältnis der 
Sinne zur Selen 1sgelassen haben. Das. 





ielt Ausführ 





(8.74) enthalten gowest 
ist leider nicht das 
8.751. werden einige Zusätze und Berichtigungen 
abgedruckt. 

Dies die gedrängte Aufzählung der in dem 
großsartigen Werke gelösten Probleme. Sie zeigt 
ns, welchen Verlust die Wissenschaft durel den 
Untergang der 15 Bücher erlitten hat. Müssen 
auf eine wie gewöhnlich anscha 
und fesselnde Erklürung des Galenischen Werkes 
durch M. verzichten, s0 sind wir ihm doch für die 
bisher vereinzelte Studie, welche uns, soweit müg- 
Hieh, über den Inhalt desselben belehrt, zu blei- 
bendem Danke verpflichtet. Pür Liebhaber des 
Philosophen Galenos ist dus Buch jedenfalls un- 
entbehrlich und für andere, Philosophen, Philo- 
logen und Mediziner, ein anziehender Lesestoff. 

Drosdon. Robert Fuchs 
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Okruniazoi dyüveg dv 4dhvarg. Miguar- 
"uingihio; 1896. Havnpuginön eigog ris "Bariag, 
Inphıonuketon ırs oulas I. Aunlöng. 08 8. ı. 
Die Hestia' bringt in dieser Festaummer zur 

Feier der Wiedererweckung Olympischen 

iele ihren Lesern und den Teilnehmern an dem 

Feste eine Reibe von Aufätzen, die zu dem Gegen- 

stande der Feier in näherer Beziehung stehen 

ioses Heft mit einer grofsen Menge 
hübscher Illustrationen ausgestattet, welche die 
gymuastischen Übungen und Spiele des alten 

Griecheulands and die Örtlichkeiten, an denen sie 

stattzufinden pflegten, zur Darstellung bringen, 

Augeschene Gelehrte und Forscher Griechenlands 

haben zu dieser Sammlung beigestenort und dürfen 

darauf rechnen, daß ihre Arbeiten das Interesse 
auch eines gröfseron Leserkreises erwecken und 
über die Zeit des Festes hinaus Beachtung finden. 

Mit zwei Beiträgen hat, sich C! 
beteiligt, der in einem ’Odyuria übersch 

7) die Stätte der alten Olym- 

und die Festfeier in ihrer histor 

schen Entwicklung dem Leser vorführt, 
r zweiten Abhandlung ‘ElAqvizoi dyeives 

—44) die griechische Gymnastik von ihren ersten 

Anfängen bis zu den Zeiten des Vorfalls zur Dar- 

stellung bringt und seine Beschreibung der oin- 
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zelnen Wettkämpfe durch zahlreiche Abbildungen 
iert. — Eine Fortsetzung zu dieser Sch 
ng der griechischen Gymnastik bietet die Dar- 
stellung der Wottkämpfe und Spiele bei den 
Römern von 8. K. Sakellaropulos und die 
Schilderung gymuastischer Übungen und Fest- 
spiele in byanntinischer Zeit von Spyr. D. Li 
pros 8. 58-60). 

Einen Beitrag zu der Topographie von Athen 
giebt Georg Soteriades in einer eingehenden 
Untersuchung über das panathenaische Stadion 
@&. 7-16). und D. Philios berichtet in einer 
vor die wichtigsten Funde 
von Olympia, namentlich die Niko des Paionios 
und den Hermes des Praxiteles (. ). 

K. Palamas hat Pindars zweite. olympische 
Ode auf Theron von Agrigent iu neugriechischer 
Paraphrase als Beitrag geliefert und Emmanuel 
Lykudes zur Erklärung des Titolbildes (0 dgi- 
ano; 10R «hayöge) die Erzählung von Diagoras 
und seinen siegreichen Kindern beigesteuert (8.49 











































eben erwähnten Titelbilde bringt 
'h ein Vollbild (8. 56) ‘Wagen- 
und zahlreiche Malbbilder, uuter 
denen wir hervorheben: Der Markt von Athen, 
die Akropolis, Mykenai zur Zeit der Atriden, das 
Schatzhaus des Areus; Sulamis, Sparta, Isthmnos 
von Korinth, 





Far den 
Drittes 


Authologio aus den Blegikern der Römer. 
Schulgebrauch erklärt von Karl Jacoby 
Mens Properz, Zei verbr Auf I 
Taipzie, B. 6. Teubner 1805. 1 uH. 
Der Bibliographische uud kritische Anl 

), welcher der nenen Auflage In 

geben ist, bildet, wenn er auch auf Vollstäud 

keit. keinen Anspruch wacht, ein bequ 
daukenswertes Hilfsmittel‘) zum Stu 

dieser Auswahl enthaltenen Gedichte 11. 3 

14. 15. 17. 18, . 13. Zn, 

m 14.9.2. 1 a0 

12.11 sind nen hinzuge- 

ch mit dem Anhange der 

Schulzeschen Auswahl (3. Aufl. 1890) füllt 

entschieden zu Gunsten des Jaeobyscheı 

wen man von der Litteratur der zwischen beiden 

Hiogenden 5 Jahre absicht. Doch sind die Notizen 

in Jacobys Auhaug keineswegs fehlerfrei. Wir 













































1) Da Hesdenreichs Jahresberichte nur bis INST reichen, 
wäre es schr nützlich gewesen, wenn ‚I lie Literatur der 
folgenden ‚Jahre, wenigstens soweit er sie hmutzt. ler 
itirt hat, übersichtlich ansammengestallt Lt 
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berichtigen die von uns beobachteten Verschen,) 
um denen, die otwa mit dieser Ausgabe ihre Pro- 
perzstudien beginnen, ärgerlichen Zeitverlust zu 
ersparen. Band 127 von Fleckeisons Jahrhüichern, 
in dem K. Rofbergs Abhandlung “Zur Kritik 
des P. steht, wird bald richtig dem Jahre 1883 
zugewiesen, bald (riormal) dem Jahre 1885; Jahr- 
gung 23 des Hermes auf 8, 92 dem Jahre 1885 
statt 1888. Heydonreichs 1888 erschienener Jahres- 
bericht steht in Band 47 (nicht 46) von Burs 
Jahr.; Obtos Vorschlag zu I 11, 21 in der Derl. 
1894. Ort und 




















iu don Noten zu 1 14, 5 
4,55 9,475; IV 11,24. Wo od wann soll Lach- 
mann 1 17, 3 “Canopes [Cassiopes 1814] statio’ 
vorgeschlagen haben? Was unter I 1, 9 steht, 
gehört zum größten Teil zu v. 11; die zu II 13, 
äitierte Stelle ist IV 5, 62 (oder 6, ni 
ine Stelle, wo or von der Lesart Vah- 
lens abweicht, nennt. ‚. mit Unrecht IIT 1, 34; 
dagegen nennt or nicht IV 11, 3, wo V. slenire’ 
Hiest,) J. aber eigensinuig an “sentire' festhält. 
Schr auffllig ist es, dafs man auf 8.84 unter 
No. 5 der angeführten Anthologien liest: K. P. 
Schulze, röm. Blegiker. Berl. 1876, 1390. 
In Wahrheit. ist die erste Auflage Schulzes 1879 






























erschienen, die zweite 1881, die dritte 1890. 
Gerade Schulze gegenüber hatte Jacoby alle 
Veranlassung, derartige Vorschen zu vorn 





Denn in welchen Verhältnis viele si 
rungen zu denen Schulzes stehen, ist ihm doch 
wohl nicht ganz so unbekannt, wie man nach 
inem Schweigen darüber vermuten 
Man vergleiche Schulzes Anmorkung zu 1 9 








'acoedere] sich einer Gefahr nahen’ mit Jncobys 
'uccedere: häufig von dem gesagt, der sich einer 
Gefahr unterzieht' und bedenke dabei, dafs die 


beiden Noten unangebracht sind, da “acceiere 











%) Unbeseutende Druckfehler sn $.85: Plosls, dudes 
1886 (statt 1880); in der Note zu I] 14, 25 fehlt hinter 
tal sin Punkt; 8. 55 verbessere: den Rustra; mas 
Büsche; Ali; 8, 73 nectere. — Ein Buch ya. 

HIT wird 
und uusch 
türlich‘ (als Zuthat der Au) 8.0.0100 

3) 3. erwühnt diese Lesart nicht einmal in den kriti- 
schen Noten 8.92. Durch ihre Dlofse Erwähnung wäre 
eiich über seinen verfchlten Versuch, den 
Schreibfehler der ss. zu erklüren, für jeden Unbefangenen 
‚das Urteil gesprochen gewesen. Ebenso stcht es IV 9, a6 
mit der Konjektur "dene state pp (sel, Ott, Gloguner 
Programm 185 S. 10), die 3, nicht erwähnt, während er 
für L. Müllere 'yuon tacnene Iyrac' Datz 

') Verg. Magau Jahresbe 


















losen 
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nicht auf ein Abstraktum bezogen ist und höch- 
stens der blofse Acc. “tigres' eines Wortes In- 
durfte. Man vi ie ferner zu IT 27, 6: Sin 
terrae hat auch Tib. —" Sch, = terrae viu kommt 
auch bei Tibull — vor’ J., in dieser Form eine 
zwecklose Parallele, da der Genotiv zu erklären 
war (ebenda wird “Chiastische Wortstellung' 
orst verständlich, wenn man Sch. einsieht). Adch 
die Ähnlichkeit der Binleitungen zu II 1 und 4, 
sowio mehrerer Anmerkungen zu TIT 1. 2. 9 und 
IV 6 findet in der Gleichheit des Stoffes nicht 
genügeude Erklärung. Wir weisen hin auf II 
1,6: 1, 185 1, 17 (bei beiden ungenügend; statt 
friedlich” war zu sagen für Friedenszeit ange: 

9, 8 (der selbständige Teil 
der Jacobyschen Note ist falsch, da “lla” und 
9, 31 Cista' nach Sch 
Besonders inter- 
zu betrach- 
Or.or 







































ossunt ist es, die 
ich. schreibt ganz. verständi 

schreibt: 
icksalsschlag, Unfall, doch wohl 
ohne in den Text zu schen, in dem “ietu annorum’ 
steht, 

In der erwähnten Aufzählung von Anthologien 
führt J. auch seine eigene 1. Aufl. an. Das hätte 
ihm Veranlassung bieten sollen, ihre Rezensenten 
Harnecker und Magnus — deren Anregungen e 
es mitrerdankt, dafs or die 2. Aufl, eine verbesserte 
men darf — wenigstens hier zu nennen, wen 
dazu entschliefsen konnte, auf Mag- 
5 zu 1 9, 33, auf Harnecker (Fleckeisens 
127) zu III 24, 2 hinzuweisen (II 10, wo 
Harnecker hütte genanut werden wissen, it it 
der neuen Aufl, fortgefallen). 

Als “wicht gerade unbedeutende Kritiker, welche 
die Lachmunnsche Teilung des TI Buches ver- 
werfen‘, nennt 
Plessis, Pruzsinski, 
was O. Ribbock, R 
und auch, was Vahlen in don Sitzungsberichten 
der Berl. Ak. 1882 8. 279 als seine Meinung 
über die Frage für den, der Vallens voruehne 
Art der Polemik kenut, deutlich genug kan 
gethan hat.‘) Wenn er auch in der editio V 1885 









































+) Die Stolo der für wenige zugänglichen Ablanline 
wird. fin Jahresbericht von Maguns I853 nicht, erwäht 
in dem von Heydenreich (Bursians Jahr, 51 9, 1) DM 
Oberflächtich berührt, Ne lunet: “le Elsgie III) bt ab 
Einleitungsglicht zu der Sammlung der in diesem zus 
Buch m Gedichte gedacht, und es entspricht Bi 
Igedanken übere IE ala Schleich 

« Baches, welche beile zusuummen dem (anze du a 


























Hanpts gewahrt hat, so orklürt sich 

das aus seinem ganzen Verfahren als eurator und 

aus der Scheu, die Verwirrung in den Citaten für 

den Augenblick vielleicht zu mehren, so genügend, 
ngsänder: 











vorliogende AfJog rreoszöpnenos zul örgenxundkon 
ist wirklich wicht unüberwindlich; dies Stres’ hat 
als Wort des Dichters wicht die bedeutende Stel- 
hung, die es in der wissenschaftlichen Diskussion 
seit Lachmann eingenommen hat. Denn m 
heben im Gegensatz zu v. 19 s9g,') die positiven 
Bestimmungen über “imeris acta mei’ an; 'nec 
mea longa spatietur Ämagine pompa” entspricht 
dem *tres sint pompa libelli: auf libelli, dem 
genügenden (sat magna) Ersıtze für longa 
maginum series liogt der Nachiruck dos Verses 
dermaßen, dafs olme Schaden für di 
hang das Wort tres fehlen oder mei’ dafür ge- 
sagt sein könnte. Sobald man aber mit Verkei- 
'g jenes Gegensatzes auf tres einen Ton legt 
und sat’ darauf bezieht, gewinnt os im Wier- 
spruch mit dem folgenden Verse (maxiına donn) 
und mit v. 37 sg. den Anschein, als wäre IL 130 
ein ernstliches Testament eines genügsamen Dich- 
tere) Es ist vielmehr eine erotische Elegie, di 
das Horz der Ungotronen dureh len Gedanken 
an den Tod. des einstigen Geliebten rüh 
sie wiedergewinuen soll. Das zeigen v. 7. 
57, das zeigt auch v. 26: für Proserpina, die 


















































gemessene und wohlüberlegte Umrahmung verleihen, die 
man nicht Nätte dureh. Kühne und. nicht hinreichend, 
sicherte Annahmen stören sollen. Wein P. in dem Bin- 
ang unseres Gedichtes den Gelanken, dafs die Gelichte 
Äh immer none Stafle potischer Gestaltung darbietet, in 
‚er Mannigfalticket ausprägt, so wird, wer II 

113: 1115, 55 1129,20 (sergl. III 10, 18) vergleicht, 
unschwer erkennen, dafs dem Dichter bi dieser freion Aus“ 
dankens thatsächlich in früheren 
Buches benutzte oder ausgeführte Motive 
vor Angen schwehten" 

4) Es sei gestattet, den Wunsch auszusprechen, dafs 
er recht ba in der sexta auch hierin als elitor auftreten 
möge — und dann auch wieder als interpros: Properz und 
Seine Verehrer bedürfen dessen noch mehr ala früher, seit 
Ottos so viel Forderung bringende und noch grüßsere ver 
sprechende Sendien durch jammervolles Schicksal unter“ 
bnuchen — dr Beög ir, nicht abgebrachen! — worden 

ing, der (nach dem Huraz den Properz vor- 
Insıen uf, 
0 







































Dem 

") Eu ist also auch unseres Erachtens verkehrt, res“ 
alsLeiebige kleine Zahl zu interpretieren: vergl. Hesuen 
518. 13, wo auch Mans traf. 
eriegung von Pleseis“ Erklärung angeführt it 








fende Wi 
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‘pnene simal visn dileetaque raptagne Dil" wor- 
den die libelli $maxima dona’ sein; sie wird das 
Verständnis dafür haben, das er nach x. 11 4. 
bei Cynthin jetzt erstreht, aber noch nicht findet. 

Warum nun dieses den Korn des Satzes bil- 
dende Wort “ibelli' hier einen anderen Sinn haben 
sol, als I 11, 19 (si quid &ibi triste libelli nttu- 
Terint nostri) und auch 19, 13; IT 25, 3, ist 
»o weniger einzuschen, als Properz regelmäßig 
(11, 25 3,4; 24, 1; IV 7, 50) für ein Buch 
seiner Gedichte das Wort Iiber gebraucht. Ob 
die Dreizahl boni ominis gratia gewählt ist, wie 
sie bei einem fünus überhaupt‘) und auch in der 
Unterwelt (Verg.georg. IV 493) eine gewisse Be- 
deutung hat; oder ob sie in Rücksicht auf die im 
Pentameter angegebene Bestimmung der Tibelli 
(numero dous impare yandet!) etwa einem Brauche 
bei Gaben Änfori entspricht; oder 
Dora — der das in die Mitte gestellte 
letzt von den dreien gedichtet oder b 
fassung dus an dritter Stelle stehende im 
gehabt haben mag — bei ‘tres libelli' eben an 
die Trias der aus einer Lago und einer Absicht 
erwachsenen Stücke 134. b. e gelacht h 
ob auch mehrere derartige Erwägungen mel 
weniger bewufat usammentrafen: das Hlkt sich 
freilich. nicht entscheiden. Aber wer angesichts 
dor von Vahlen und Ribheck_ hersorgehahenen 
Beden) 1 ns Hypothese festhält, thut 
ohne zwingende Notwendigkeit”) und ohne be- 
friedigenden Erfolg der Überlieferung Gewalt an. 































































Doch mag. man *tres libelli’ so oder anders 
erklären: auf jeden Fall ist die auf Konjektur be- 
ruhonde loctio vulgata des v. 25 unseres Bra 
Zwischen ‘spatietur sit sternatur 

(6. 3-23) einerseits und ‘sequeris 
pones neeipiat sit siat’ (r. 27-35) unlerer- 
seits ist est nicht amı Platze, selbst nicht, wenn 
man dieser Konjektur zu Liebe ‘sunt pompu' statt 
‘sint p2 konjizieren wollte (sergl. Hor. sat. 14, 116: 
mi sutis est, si possum). Die Überlieferung “at 
sit magna' ist entweder (vielleicht mit. der 
ischenstule: sat men sat magnn) aus ‘sat m 
agun satis'") cutstanden oder (vielleicht mit der 





























9) Cie de de. 1123,50 (eribns ri 
VI 220. So XL 188 a4 Hure 





9; Ver. Aen 
A; Öse men. SINE 








Auch Dirt gegenüber genligt, was Ribleck a.a-0. 
Zeile 16 sg. sagt, 

) Vergl 12,24 ampla satis (in A und Fi satis 
Ampla); II 6, 40 futa satz 16,20 Farmmen sati«. An der“ 
selben Veratelle atchen dieselben Worte Vers. el. 1, 5 
(ti nun sat) 





















sat magua’ ans ‘sit men 
magua satis'. Für die ersto Annahme spricht die 
propertinuische Wieilerholung, freilich verschie- 
deuor Formen des Wortes; doch erscheint diese 
Verschiedenheit wohl nicht auffallonder, als dio 
in den auf einander folgenden, parallelen Penta- 
wetern 12, 24 (satis). 26 (at). Für die zweite 

1 bemerken, dafs es Properz ge 
wifs gleich war, ob er ‘sim’ /mal oder Emal 
demselben Gedichte schrieb, und dafs er z. B. in 
dom ähnlichen Satzgefüge II 1,65 s4. das Verbum 
wiederholt. Eine sichere Entscheidung zwischen 
den beiden Möglichkeiten erscheint. unmöglich; 
doch neigen wir, gerade weil Properz hier “sin! 
so oft wiederholt, der zweiten zu, Für die auch 
der Umstand spricht, dafs eigentlich nur die Stel- 
lung der überlieferten Worte geändert und nicht 
ein überieferter Buchstabe aufgegeben wird. 

In der Einleitung 8. 2 xy. spricht J. mit Hin- 
weis auf Kieflings Note zu Hor. epist. II 2, 91 
von der Abneigung, welche Horaz gegen Proporz 
hegte. Er äußert darüber die Vermutung: "I. 
mag an dem Wesen und den leidenschaftlich or- 
regten Dichtungen des jugendlichen P. keinen @; 
fallen gefunden — haben‘) Aber waren den 
eidenschaftliche Erregung und Jugendmut dem 
Horaz, der doch keineswegs von Anfung un und aus- 
schliofslich ‘Römeroden’ gedichtet hat, au und für 
sich fremd und unverständlich? Die Thatsache, 
dafs die Zeitgenossen, die sich beide gleicherweise 
mit Maccenas und mit Vergil berührten, einander 
Nitterarisch ignorieren, findet eine völlig zureichende 
Erklärung in der Thatsache, dafs sie verschieilenen 

ternrischen Richtungen anhingen: H. den klas- 
sischen Lyrikern der Griechen, P. den Elegikern 
(carmina eompono, hie elegos), beide mit dem 
Ansprüche, Bahnbrecher zu sein und zu heifien.") 
Dafs H. an jener Stelle den ‘Romauus Callimachus‘ 
meint, wird erwiesen durch die folgenden Worte: 
si plus adposcere visus, fit Mimnermus et 
optivo cognomine ereseit. Kiefslings äußerliche 
Rechtfertigung dieser Parallele ist nur eine Folge 
der unzutreffenden Voraussetzung, dafs ‘in loraz' 
Augen M. als der klassische Elegiker' hochstahe. 
Dem Horaz. steht der Elegiker überhaupt nicht 
hoch (vergl. exiguos elegos de a. p. 77); und was 
im besonderen Mimuermus betrifft, so nennt ihn 
ML. in diesem Zusaumenhange ebenso wenig als 



















































9) Vergl IE 1, 16 (en—eire)i I 1, 50 un-eie) 
'%) Vergl. Harnecker, Fleckeisens Jahrb. 18 8.2 
"9 Mor. ©. MIT 20, 1; Drop HIT1, 3: dien Gelicht 

ellenweise (6. 132 20. 3 ad) wie cine 








u 
wideru 








Juli. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSI 





HE PHILOLOGIE. 1806. 





epist. 16, 65 I 
demselben Anlasse wie, 
nämlich unrichtig, wenn Kielsling zu v. 101 be- 
hauptet, dafs P. des Callimachus “nie gedeukt, 
Imehr sagt P, 19, 11: plus in amore valet 
Minwermi versus Homero, was iu Zusammenhange 
heifst: meum (ologiacum) carmen plus valot tus 
(epieo). Auf oben diesen Vers spielt Horaz an 
erst so erklären sich die Worte ‘optivo coguomine" 
Schwierigkeit auch in Boriehung anf die Be- 
ung als Mimnermus. 

In den Einleitungen der einzelnen Gedichte 
worden diese von J. nicht gleichmäfsig behandet 
11 wird als ein kunstvolles Gedicht" bezeichnet; 
bei I 14 wird bemerkt, es zeichne sich “durc 
Tierlichkeit der Form und des Ausdrucks’ aus: 
sollte man das nicht von der Mehrzahl der dad 
wohl (aufser 1.22) nach dem Werto ausgewählten 
Gedichte sagen dürfen? Das zu T 15 ausge 
aprochene Urteil, es sei 'von zierlicher Form, aber 
ohne Tiefe‘, ist schr aufechtbar (gl. v. 31 594).°) 
1.18 “geht über die antiken Schranken ein weuig 
hinaus‘, “lurch das ganze —- geht ein romantischer 
Hauch”: dns ist gar zu überschwänglich. Wie bei 
IE 130 geschehen ist, so hätten die Einleitungen 
überall mit den Inhaltsangaben der zusammer- 
gefafsten Verse vereinigt werden sollen, u Wieler- 
holangen und Raumrerschwendung zu vermeiden.) 

Die folgenden Bemorkungen, zu denen die 
Durchsicht von Jacobys Kommentar Aulals gab. 
geben wir wit Vorausnahme derer, welche eine 
Erörterung enthalten, nach der richtigen Reiher- 
folge. Ks ist uns überhaupt fraglich, ob man in 
Anthologien (u denen schon von selbst so manche 
Bezichungen verloren gehen, die der seine Werke 
herausgebende Diehter durch die Anordnung hat 
geben wollen: vergl. Otto, Hermes 1885) recht 
that, das notwendige Übel durch willkürliche 
Gruppenbildung zu vergrölsern.") 

16, I. mit Recht die von Schulze bei 
behaltene Hortzbergsche Erklirung von ‘necepfi 



























































?) Übrigens ist anch ie Veranlassung des (etichte 
in v. 9 sn. duch klar genug ansgelrückt 
"*) Die Worte 






n Alachniten 
16, 17-20 wieierholt. Ahnlich ist es bei 1113 
112%, vonie 8, 

#) Der Wirrwarr 
Ausgaben «es Properz und Tibull brauchte nın so weniger 
Anrch besondere Zählung in den verschiedenen Anthologien 

ıchrt zu werden, ala dem wie etwa in der Schule Ie- 
nutzenden Nichtspecalisten durch einen Hinweis in der 
Vorrede die vom Heruisgeber für zweckmäfsig gehaltene 









fümmern in den 

















Reihenfolge der Lekthre angegeben werden kann. 


woch 
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aufgegeben; er sagt: imporfi accepti: nämlich 
Romani.' Aber Yunperüi R. ab. il genfibus ac- 
‘pars.eris imperii' nicht 
ncceptum est securibus ac- 
ceptis (s. 19), nämlich: a patruo, in dessen cohors 
der Angeredete mitgeht. 

Unfreiwillig auregend ist die Bemerkung zu 
19,4 ‘auf jode mögliche Weiso betichlt dir eine 
gekuufte'; man braucht sie nur zu lesen, um zu 
erkennen, wie nichtssagend ‘quoris mode’ ist, und 
um sich lieber bei der Überlieferung ‘quneris‘ 
(vergl. v. 14 und TI 3, 23; IT 16, 15) zu berul 
gen; zu 'empta modo' vergl. IV 7, 39. 

111, 29 soll lurch das Pinsquamperfektum 
der Erfolg einer Haudlung in der Vegan; 
betont’ werden. Qune eustis inimiea fucrant (=qune 
inicas se praebuerant, dei violandae oecasio- 
nem dederant) ist vorzeitig zu “liscilium dabant', 
An Stelle der ursächlichen Handlung hat der 
Dichter die dieser zu Grunde liegende Ges 
gesetzt, wodureh auch die Wahl eines Relati 
statt eines Kuusalnebensatzes veranlaßst ist. Da- 
bant — dies Tempus bedarf der Erklärung — 
wählt er statt dederunt, weil er, um ein ungünsti- 
ges omen für den vorliegenden Fall zu meiden, 
das “diseidium dare' nicht als etwas Vollendetes 
und Entschiedenes sich vorstellen mag und auch 
wicht eine nackte Thatsache mitteileu will; es ist 
albo das sogenannte imper, de canata = sacpo 
in eo orat, ut dischdium darent. — Auch 112, 11 
nügt Jacobys Erklärung ueram: nünlieh bevor 
ich die Wandlung durehgenucht hatte‘ nicht; hier 
fueram’ vorzeitig zu dem dureh non sun 
aufgenommenen ‚invidiao rimus' des x. 9. — I 
15, 9 sag. macht das auch bei fleverat” geilachte 
ultos annos' die Vorzeitigkeit dieser Aussugen 
zu dem späteren ‘Jolebat' ersichtlich. (dies stille 
"dolere' sollte als ein dauernder Zustand, nicht als 
einfache abgeschlossene Handlung erscheinen: dar- 
um das Tmporf). — Dagegen ist II 13, 38 füc- 
rant uohaltbar und nach Otto in fuerunt zu 
korrigieren. — 1128, 17 ist (mugirerat' darans 
zu erklären, dafs dem Dichter statt des nachher 
vorgezogenen 'utne den (est) quao bibit' (Perf.) 
noch vorschwebte: tum den facta est qune biberat; 
ähnliches mußs für v. 23 (erraverat) angenor 
werden (tum stella facta est), während facrat' 
21 vor dem in v. 22 notwendigen Praeteritum 
mäßig ist (siche auch unten Ann. 20 am 







































































foto. iusenen 
on oa Liohlinge- 
t ganz, wenn 








wort des Proporz, erklürt 
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man bedenkt, daß dor iurenis anf dem cnbile 
allein ist. Zu vergleichen ist IT 17, 4 (devertus 
amaras explevi noctes fraetus utrogue toro) und 
TIL 17, 12 (spesqne timorque aniınum versat utrogue 
toro,'") wie Palmer statt des überlieferten (modo' 
hergestellt hat). Wie in dor Stelle, von der wir 
ausgingon, der für zwei bestimmte, so heifst dor 
von zweien beuutzto”) loctus “totns toras’ IV 8, 
88 (toto solvimus arma toro), wo diese Orts- 
angabe es unmöglich macht, “arına' als telum 
vonereum’ zu erklären) obwohl ‘solrere' wohl 

expedire verstanden werden ki 
Situation würde es hier nicht recht pasen, 




















darzustellen. 
der gegensätzlichen Redensart IL 





9) 11, 30 Attte Ottos (Berl. pl. Woch, 1891 8. 
durch IV 8% (mutato toro) gestützte Konjektur Imutet— 
torum' weniestens cine Erwähnung im Anlang venlient 
Auch 11 9, 19 bieten die Has “iro' statt tord. 

9) Vergl. II 20, 30; Or.am. 18, 07 (il videat tote 
esta Teeoj; fast, 11528 (pesiks lnsta secubuere tar) 
und 563 (tor qui Ännetns era). 

#9 1,16 wir diese Ausdentung des überliefert 
et ara“ durch die Lage der Cynthia ausgoschlos 
dafs “ana sumere‘ allgemeine Phrase und als sol 
ia man‘ unvereinbar Meibt. Zu dem in 
Wochenschrift 105 $ 1113 99, Ibor die Stelle Gesagten 
möchten wir Lei diser Gelegenheit machtragen, dafs wir 
weder an dem Zengua wcula ct arma sumene Anstafe 
nehmen würden — ehwohl die zweite von Vahlen ange- 
führte Parallelstelle aus Droperz an Überzengungskraft 
dadurch verliert, dafs die Lesart nicht ber allen Zweilel 
erhaben ist (vergl. Otto, Berl. phil. Woch, 1851 8. 357) — 
noch durch Haupts von Belger angeführtes ästhetischen 
geringsten Weinfufst werden — obwohl wir die 
ı icht Iaschv nennen möchten —. Dafs aber, 
wer Sul ora' (vergl auch II 15,10) für ‘ct anna’ schreib 
es auf Kosten der poctischen Konzeption the, vermd 
wir Vahlen nicht zuzugehen. Er meint, "afs das Oleich- 
gewicht zwischen Antrieb (13. 14) und Folge (15. 10) zer- 
stört wir und das Ganze wie ein Parturiunt montes ver- 
läuft‘ (Mematsber. der Berl. Ak, 1881). Aber wenn das 
letzte Ziel des ardor, der sich bier zundchst. auf körper 
liche Berührung richtet (vergl übrigens 1 10, 10), nicht 
Ausiröcklich bezeichnet wir, so scheint uns dies darum 
auch gar nicht nötig, weil schon hei den vorbereiteuden 
Handlungen die Bolenken Oberhant gewinnen und die 
z eintritt, auf welche wir aus dem, was Properz. 

‚en Rückschlufs machen können. Ist, 
Y. 15 ausführlich geschilderte Folge zu 
dem Antricbe in v.öng, in Püdienlus mus? Die Wirkung 
‚des Triches wird elen unterbrochen, che der angeregte Gc- 
danke aungolacht ist. — Übrigens ist als Nachsatz zu 
'guumvie-huherent” vom Dichter zunächst nerchm ans’ 
gelacht, wodurch allein sich das dazu vorzeitige Pl 
ausus eram v. 17 erklärt (vergl. oben); und auch die 
Gegensatz spricht nicht dafür, dafs dort von mehr als vum 
einer Annäherung und Berührung die Ile scin sl 















































Ah auch die 









. dl 








uobis eoneitet ara Venus) ist gleich tomponero 
pacem. So schliefst sich die Aussage dem von 
Vahleu gerotteten “respondi' an; das wre 
gukögu wei eds deutet Hotus torus an (vergl. 
Rtibbeck a.a.0.8.208: “ann erst wird auf frischen 
Lager der neue Friede besicgel 

In der Auffassung von T 17 zeigen sich Un- 
ebenheiten. Zu v.12 heilst es: pnthia kann die 
Gebeine nicht summeln, da er im Meere um- 
damit und mit der jetzt 
umenen Konjektur solido” heilst 
richtiger: ‘der Dichter deukt si 




















. "aufgen 
wm 
ein einsamos Gestade geworfen‘; es muls heilen 








“denkt, sein Schiff sei —— geworfen’ (es 
v. 26 nicht seeuntüchtig geworden noch gar uuter- 
gegungen sein), Properz hat, dureh das Verhalten 
seiner Geliehten veranlafst, eine Seereise unter- 
nommen (wohl schon in ungünstiger Jahreszeit 
vorgl. dio von Haupt-Kora zu Or. met. XI 715 
augeführte Stelle des Plinius). Er hat, so scheint 
es nach der jetzt gewöhnlichen Auffassung, ein 
Schiff bestiegen, welches nach Cassope wollte; 























das ist als möglich zuzugeben (obwohl die doch 
auf unser Gedicht bezüglichen Worte “nanfragus 
Aegaeı 


aqua’ TIT 24, 12 nicht dafür sprechen) 





m worde. ich 
men. Dafs er aber 
darch Stück 
haben soll, ist be- 





diese stimmungsvolle Elagie 
nüchternor Prosa unterbroch 
denklich. Oder hat etwa der Name dieses Ortes 
mit dem Inhalte des Gelichtes auch nur das go- 
Fingste zu thun? i cht ganz gleich 
bleiben, wenn irgend ein anderer obakurer Ort 
oder gar keiner gen 
dio Dberl 
in v.3 nicht ei 








de dl 














1 Orts-, sondern einen Porsonen- 
hjekt des Verbums videre macht? 
mwärtigen wir uns die poctische, 
Der Diehter steht bei Einbruch der N: 
vergl. ©. 17 59.2 sie-cernere) 
2) Gostade (p. 8), von dem or 
ieh wegwänscht (x. 4: vota). Doch der gefihr- 
liche Sturm (x. 6: saeras minas) scheint sich nicht 
legen zu wollen (s. 7), und vergebens spüht er 
zum Mimmel, ob die “ratres Helenne, Iucila si- 






tion! 
(6: 10: mox; do 
un einsamen (x 














Ir 


weisen (optatos). 
dunt votat v. 


Nein, alle 
es lüht sich 





ist vergebens (ei 
ieht erwarten, 





2) Das bedeutet. das part. ft. Es leuchtet cn, wie 
bei genaner Aufhssung der Situation sich Lachwanns 
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daß C. hento wie sonst auf das Schiff herabachen 
wird. — Bei dieser, jedem Unbefangenen, selist 
wenn or etwas von Kancaisay gewulst hat, durch 
die Worte wi ’ nahegelegten Deutung 
des über 1 auch dns siev. 17 
(60 wio ich jetzt hier) zu seinem Rechte, denn 
Y. 17. 18 entsprechen chiastisch den Versen 3 
ignotis Iris om ingratum It. 
Ein kleines Bedenken bleibt freilich doch: Aunnd- 
newe ist kein besonders helles Gestirn (vergl. Ara. 
188 sg), und ihre Bedeutung für die Schiffahrt 
ist durch keine Stelle des Properz noch, sovicl 
wir schen, eines anderen Schriftstellers zu belegen. 
Wem dieses Bedenken so. schwer 
er darum die Überlieferang aufgeben 
schreibe Callisto (caliope: F manu pr.) und ver- 
gleicheProp. 1128, isto (Calisto: 0) Arcaios 
erraverat ursa per agros: haec nocturna suo 
dere voln rogit.) 





























Jaeobys Auffassung von III 9 bezeichnet einen 
unbogreiflichen Rückschritt. Der kritische Punkt 
ist x. 47 to duco‘, dessen richtige Beziehung auf 
Callimachns v. 43. 44 (wo Schulze mit Recht die 
Überlieferung “lure poota? beibehält, vorgl. I 1, 
19 sg. 11, 2, 41) wir Otto vordauken (er hat 
sie aber nicht achon, wie man nach Jacobys Note 
8.90 glauben mülste, im Glogauer Program 
1894 gegeben, sondern Hermes 1889 8. 12. 40) 
Daß nach dem Fortschritt zu origines Ror 
in v. 52 (m um wird heranwachsen zu 
dem was du wünscht, zu der von dir gestellten 
Aufigabe) ta jnssa" sich nicht mehr un Calli- 
achus wendet, ist ohne Zusatz eines Vokatirs 
2a) 


























kl 





denken (priorem Interpretationen [siguum eaelete] fur 
visura exchult) erleligt. Gegen il sch auch bemerkt 
dafs, wer hot, C. werde wi 
scheinen, daranı wich kein sa 

ar zu schn braucht. Sein grammatisches Baleıker 
gegen solito = ex. s. bat Schulze (Anhang 8. 280) zun 
Tmindesten soweit behoben, dafs dies überlieferte Leart 
viel aunchubrer erscheint, als irgen eine der zahlreichen 
Konjekturen. 

) Gogen Jacobys Vermutung, der Sturm sc nur 
‚dichte, spricht aufser der oben angeführten Stelle 111 #1 
2 auch in unserem Gedichte die genane Beschreibung der 
Örtliehkeit I. und 17. — Zu ve 8 wo.d, Terra un 
richtig erklärt, vergl. Hor.c. 128, 
mansnerie Iitorihus) führt J. ganz unpasscml 

) Die richtäge Erklärung von 1.0 

urri), 22 (muperare), 20 (in partes was) bei Schulze. = 
Die Biohachtung über den Versbau, auf die zu v. 2 hir 
jeowicsen winl, Ist von zweifelhaften Werte: hei v.37 ft 
‚ler Rückweis anf No. NIX (= 19, 10); patenus Mt 
Anverstänlich. 






zer Serfahren, noch kt 
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IV 6, 28 soll ‘den Grund augehen, warum 
Apollo Delos verläfst —: denn die Wogen hatten 
zu tragen." Dieser Lesart und Erklärung gegen- 
über hat schon Otto im Programm von 1886 8. 10 
iligt und darauf hingewiesen, dafs 
Apollo ja nichts zur Beruhigung der Wogen thut; 
wur hätte er aufser auf Call. hyum. in Delum 
v1 auf r. 191-194 und 2735) vorwoi 
(vergl. auch die von Schulze zu v. 27 herangezo- 
‚genen Worte Pindars). Das tempus_ porfeetum 
(nicht. tulerat oder forebat) schließt jene Auf- 
fussung vollends aus; der Pentameter ist eine vom 
Standpunkt des Dichters gedachte Erklärung der 
Hlexameterworte ‘stantem se vindiee': ähnliche 
Erklärungen finden wir bei Tiball in den Penta- 
metern 1.4, 38; 11 5, 32.— IV 6, 64 Choe unum: 
ist pareuthetisch zu fassen, etwa im Sinne von 
hoc unum speetans, ut [ne?] — moreretur.' Aber wie 
kann denn von einer Parenthese ein Teil des Satzes 
abhängig gedacht werden? Man mufs ausgehen 
von moritura: sie, der es nicht bastinmmt war (das 
part. fut, bezeichnet nicht die Absicht; vergl. 
117,3) zu sterben insso die. Nur auf diese 
letzten betonten Worte bezieht sich das apposi 
tionelle 'hoo unum’; man denke sich: hane unam 
orten, scil. mortem iusso die obeundam non 
moritara. — IV 6, 67. 68 (Actius hine traxit 
Phoebus montmeuta, quod eius una decem vieit 
missa sagitta rates) halten wir für eine inter- 
polierte Glosse zu v. 17 und 55. Wie schr sie 
dem Zusammenhang fallen, zeigt Jucobys In- 
haltsübersicht von. v. 55-68: “Schilder 
Schlacht; Caesar selbst versagt dem Siege 
die Anerkennung; Triton und die Meeresgöttinnen 
klatschen Beifall, während Kleopatra in schmüh- 
licher Flucht zum Nilstrom enteilt und zu Grundo 
geht; dem Phöbus prangt hei Ac 
mal” Dann folgt: Bella satis cecini, ci 
poseit. Apollo vietor ete. Natur des 
Distichons 67 sg. zeigt das glosierende “hinc- 
truxit monimenta' heifst, wenn os über- 
sch ist, nicht das, was os hier offen- 
bar heißsen soll; die Unechtheit erweist das pro- 
snische eins, von dem Inhalte des Pontamoters 
zu geschweigen, desen Absurdität Hertzberg 

arch seine Interpretation noch vervielfültigt hat. 

11,2 gehört ante nicht zu 'nullis eupidinibns', 
sondern zu ‘contactum (n. 6) = ante 
































































































39) vioos dgwi, wäusontn mehdyusor mödız dt oi 
ig 8 zuige, dl muhuggoky 

eigos, np gaglıa 
unhor voaonde Dep meyuhiorn Tip — 
nölsum zul Toon aid mlupei, 
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me eaporet; v. 27 Eisen und Fouer' heilt nicht 
jede Qual‘, sondern: jedes Heilmittel. — 12, 4: 
mit den Gaben der Fremde dich (ala Ware) an- 
zubieten, Liebhaber anzulocken (conquirere am 
). — Dal 16,2 “Aogaeo salo' in dor 
Verbindung mit ‘Aucere vela' nicht Dativ des 
ils ist (0 auch Schulze), hat schon Harnecker 
a0. 0. 8, 271 bemerkt: “Aogacum salam’ steht 
dem ‘Hadrine mare" gegenüber, mare noscere' ist 
sachlich nichts anderes als ‘salo vela ducere'; 1.4 
ist domos abhängig von dem in ulterius stecken- 
den ultra (vergl. propior, proximus mit Acc), 
welches selbst schon der Form und der Bedeutung 
nach Komparativ ist (vergl. dtr-n, dessen Posi 
hi-ce, hisci-no erscheint); v. 10 (mihi ad 
grato) minatur que solet ingrato amien viro: 
gratus ist der Gegensatz zu gratus im Sinne der 
Worte ‘donee gratus eram tibi' (vergl. Prop. I 
12, 7; auch Schulze erklärt unrichtig). — 19, 2 
wird Sibern verba’ umständlich uud unrichtig er- 
: statt anf Plaufus und Livius war auf Prop. 
v. 3 ura: Machtgebote' 
ungenügend; unklar ist, was J. v. 15. über dan 
Gedanken sagt (er ist: quid, nisi facilis carminis 
Paugendi copia bi essot, facores? sad. quoniam 
carıminis copia tibi ost neque carmino curas lovas, 
insani similis es, qui ae copin aqunı 
v.22 Siratao: leicht erzürnt, übermüfig" 
x. 24 premere yon Schulze richtiger aufgefaß 
"subit: quält bedarf der Ableitung uud des 
Belegen; v. 37 „oda 

1.32 soll iste “auf Bekanntes’ 
30 ‘erimen: Anlafs zum Verbrechen’ statt “lnt- 
scheidung herbeiführende) Gefahr. — T 15, 42 
bedeutet blanditiae nicht ‘Schmeicheleien', sondern 
einschmeichelndes, freundliches Wesen und Ver- 
halten; v.40 ist der Hinweis auf Krokodilsthränen 
geschmacklos und dazu unpassend: letum ducere' 
kommt wie 'multos pallere colores’ al» Anzeichen 
der Verliebtheit in Betracht; v. 41 ist 'd 
Augen führen mich in den Tod’ eine schlechte, 
Umschreibung von ‘quis pereo‘ (P. will doch nicht. 
Selbstmord begehen‘), den Siun 124,41, 









































































igen 








- 118, 3 beileutet mpune‘, 
‚ohme Schaden 
den nichts ausplaudern. — 123, 5 ‘egit: schrockte, 
beunruhigte; vergl. Hor. epod. 7, 17; Verg. Aen. 





IV 485 €: dafs tugo' einfach reibe dahin, vor- 

Tolge' bedeutet, zeigt dort die Bezichung auf v. 13 

(rapit) und v. 1 (ruitis), hier besonders 'agitatus" 
1. 

1112, 18: in mo manet 

Falle (much Schulze unri 















bei mir, in meinem 
ig) ist beibehalten, ist 
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ebenfalls vorhanden; imago (vergl. v. 1) Kunben- 3 














in v. 19 voll eine Anspielung auf die Vi 
gestalt; wer . 22 zuerst die Anmerkung liest, | des Acson liegen: vergl. zu der ganzen Stelle 


wundert sich, im Texte ‘gloria' zwischen den au- 
geblich neben einander gestellten Worten zu fin- 
den. (vergl. Sch.l). — II 13, 13 verdreht” für 
'confusus' zu sagen ig und geschmack- 
los; zu v. AB Or. fast, IV 361 zu eitioren, ist in 

ir den Schulgebrauch” unpassend 
und an sich unnötig: wieso Gullieus eine 'ver- 














des Trojanere ist, was os 
einfuch “st, nach J. Jedenfalls sein 
soll, ist auch darans nicht ersichtlich; v. 52 'so 
pflegt es gewöhnlich zu sein: “as est un damit 
der Zusammenhang arg wifsverstanden. — I1 26, 18 
dern puto ironischen Sinn’ beizulegen heifst den 








Ton des Geilichtes verfehlen; puto (vergl, II 3, 38: | 


ut zeor) bezieht sich nicht auf *Arioniam 
Iyranı‘, sondern auf die Gleichsetzung des 
plars durch das Relativum: der Delphin, der des 
Dichters Geliebto rettete, war wohl derselbe, der 
inst den Sänger rettete (vergl. Schulze). — IT 
28,35 “magico sub carınine: uuter Zauberformeln': 
ogenügend (richtig Schulze) 
MIT 1, 4 sollen mit orgia Geheimuisse der 
Liebe’ gemeint sein; v. 12 ist nicht von wett“ 
eiferuden Diehtern die Rede (richtig Schulze); 
v.15 soll multi addent, ca 
auf den sel 
Note bei Sch.); 
einen angusteischen Vers zu bekon 
wird erklärt, als ob ‘a nopotibus laudabor" 








































Gesanges sch, 
ie uns geliufige Verteilung der 
Künste ist nicht ursprünglich nd 
bei Prop. nicht in Betracht: (vergl. 1 2, 
8: IE 3: I 2 145 0). 3A 
vosse = eis? (elausas) ist 
einfach cantando foras elicere (Barth): die von 
Broukh, herangeschloppte gelehrte Notiz gehört 
hier ebensowenig hin wie 'sidera excuntuta' des 
Horaz. — IN 21, 25, wo J. das } Vahlens wog- 
Näßst, soll vel intensive Berl ven wie I 
über diese Stelle: diese Wochenschr. 
: aber wozu soll es deun gehören? 
ion von 'vel--aut' wird durch. die 

führten Stellen freilich wicht Ie- 
vergl. Lachmann). — IT 24, 12 sagt dr 
“wicht durch Feuer und Schwert, ja nicht einmal 
durch die Gefahren des Schiffbruchs, offenbar 
falsch, den es steht doch nicht da 
12 war auf No. IN (= 






























von Schulze au 














117) zu verweisen 











8. 1145 des Jahrgangs 1895. 
IV 6, 





zu blandi vorgl. Hor. e 111 
ılice® uorichtig und ande 

39 'siege und damit ist” drückt die 
größere [?} Gowiliheit aus’: so J., das richtige 
Dei Seh zur. 205 8.4 al on bene zu 
gehören; v. 32 ‘exentit: lühme'?; x. 56 *proxima: 


3, 18: 








erklärt; v. 





1 














in Bezug auf die Wirksamkeit'?; wie J. v. 60 sim 
Erklärung herauskonstruieren will, bleibt unklar: 
das richtige bei Sch; v. 65 “di melins (duint! 
ist auch hier apotropfisch (familiür = um Hin- 






mels willen 





die Stellen Jucobys sind anderer 
Art und boweisen die Ellipse von fecerunt wit 
nichten; zu der v. 79 angeführten Stelle ist Hazpts 
Kommentar zu vergleichen, zu v. 83 (uigras arc- 
mas) jetzt Tisberg (Tahrgang 1895 8.114) 
könnte noch deutlicher betont werden, dafs die ge 
nannten Siege beidem Mahle besungen werdensollen 


















Eine Anmerkung scheint uns zu fehlen hi 


(das von dir besungen: 








spricht); 11, 7 hostis; 17, 26 feli 
socio (vergl. Schulze); 
Konstruktion‘ 

sag). — IT, 29 (Pölydamanta); 2, 19 (2 
augabe); 3, 33 rurn und 36 texit (vergl. Schulze 
4,5 (Dativ); 4 18 subter (rergl. Sch) und 13 


1or0; 17,8 
13,90 






















(Beziehung von hoc); 9, 10 se mihi inctat, 15 « 
ornat, dient; 9, 23 in (woru gel 
more” eigentlich?); 9, 34; 9, 57 cocptae iu 








@orgl. 11, 73134) 
tandem; 6, 58 Caesaris (vgl. v. 59 
6,74 ter; 6, 75 ferlilis (vergl. Sch 











>, 112, 
Beziehung, inte 


ist Nachsatz zu v. 25, daran weit 
roperarint fta quieten? zu quo at he 











mosa poriela® (vergl. v. 11) steht; 2 It also Apposihe 
zu Yata’ v. 25. le kann nieht, wie Schulze wil, au 
as folge scheint anf v. 16 200, zurick 





zuweisen. zu betonen int, ent 
gewissenmafsen, dafs v.25 vom ‘ats quietem 
peruntia” gesprochen worden Ist: das mach jenen Beipleht 
selig zu nenmene Schicksal, welches dir die serulum 
mit die qnies = mollior hora voxatae vonkns it 
er Vereinigung mit en Hercinen bringt, So belt fta - 
was Lachmann mit Recht verlangte — in v. 3 denselen 
an wie in v. 2%. Das auffällige Wort sequltura it, w* 
man annehmen mufs, durch das Versmafs dem Dichter 
«ie Hal gogehen worlen. 
) IIL 4, 8 glorin in polen mata (ost) == natura per 
wenit im pede«, polis innata (si, natura dat) et 
) Hleubrauch‘ dar 
auch 11, TU 13, 40 sis und die in den Er 
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Wir haben, in der Hoffnung hier und da ein 
Köralein zur Erklärung des Dichters oder doch 
zur Verbesserung des vorliegenden Wuches bei 
tragen, nur an Stellen angeknüpf, wo 
Jacobys Arbeit etwas auszustellen haben; es sei 
darum zum Schlufs ausdrücklich hervorgehoben, 
dafs auch wir (vgl. Magnus’ Jahresbericht 1883 
5) sio nicht nur für verbesserangabedür 
sondern auch für der Verbesserung fähig halten, 
Indes möchten wir für das nächste Mal statt einer 
besserndien Durchsicht eine Umarbeitung empfehlen: 
für den Schulgebrauch ist gernde dieses Heft doch 
Mit Zusammenfassung von Versreihen, 

deren Inhalt angegeben wird, mit Herbeizichung 
von Stellen und Sprachgebrauch zum Teil ganz 
andersartiger Schrifisteller,‘) mit Auszügen a 
den gewöhnlichen. Mandbüchern, besonders den 
mythologischen, ist zwar etwas, aber doch wenig 
gethan: sie nehmen im Verhältnis zum Nutzen zu 
viel Platz weg und müssen Nützlicherem etwas 
von ihrem Platze einräumen. Schilderung der 
ation, aus der das Gedicht erwachsen ist, und 
Angıbe des Godankenzusammenhaugs (uch 
dem Muster der ingschen Horuzansgabe), 
aufser konsequenter Erklärung der, so zu sugen, 
technischen Ausdrücko der Elegie {z. B. perire) 
im Properz. besonders Brklärung des Satzbaues 
(vergl. Ribbeck a. u. 0. 8 dus ist cs, worauf 
ukommt. Wer «0 
wahl”) properzischer Gedichte erklären und dunit 
zur Lektüre der ganzen Sammlung anleiten wollte, 
würde sich ein wissouschaftliches Verdienst er- 
werben. 
Ba 





























verloren. 






































1. H. Bolling. 






rungen’ angebrachten Worte Mohog. 
erklärt werden. 

#9 Wir worden 8 helahrt, dafs Sogar! Ciro Sac- 
tari iu’ schreibt; 8.70, dafs “vacaro a in Prosa nur olten, 
(doch auch bei Cicero und Caesar. 

9) in der felich 135 IE 15. 20 
S nicht fehlen 
vorliegend 








TI. S IV A 
iften, wohl aber z.B. 122. Wer die 
gelesen hat, kennt 
den eigentlichen Properz ml ist In Gefahr 
Jacalıy 8,5 zu glauben, dafs so heifa Properz Mhlt, er 
Sich immer wit höchster Besonnenbeit über seine Gefihle 
erheht. — Schulzes Auswahl ist übrigens etwas reicklal- 
tiger 53 Nummern) uud darum verhältnienäfsie Bliger 
süine Smminlung aus den vier sogenannten Elrgikern kostet 
weniger ala die ersten drei Hefte Jacuhys zusammen. Da- 
hei hat atine Arbeit, deren Schwächen wir nicht verkinnen, 
manche nötige und wrefnde Erklärung vor J. vorans; nur 
Jaculys Anhang. ist entschislen. der hesere 
bis die nächste Auflage von Schulze erscheint. 
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Wilhelm Ihne, Römische Geschichte. 
Vom ersten "pu 
zweite. 


Ba. 
hen Kriege bis zum Ende des 
Zweite, umgearbeitete Auflage. Leinzig 
1896, Engelmann. Vu. 449 8. gr.8%. Mi. 
Der 1893 ion nenen Aufl 
ersten Bandes dieses Werkes, die Ref. in dieser 
Wochenschrift 1994 Sp. 637. angezeigt hat, ist 
jetzt der zweite Band in neuer Bearbeitung ge- 
folgt. Br umlafst die Zeit von 254-201 v. Chr. 
und behandelt in acht, ihrem Umfange nach schr 
Karthago 8. 1-18), 
den. ersten punischen 



























ersten illyrischen Kriog (8 
ten illyrischen Krieg ($. 1351), 8. den Hanniba- 
lischen Krieg (8. 136-448). 

Der Verf. bat die seit dem Erscheinen der 
orsten Auflage dieses Buches veröffentlicht 
Litteratur gewissenhaft studiert und für die neue 
Bearbeitung verwertet. Zu der auf 8.31 an- 
geführten Litteratur über die Handelsvertrüge 
zwischen Rom und Kurthago ist jetzt noch hinzu- 
zufügen das kürzlich erschienene zweite Heft von 
Burgers neuen Forschungen zur älteren Geschichte 
Roms (Amsterdam 1894, wo dor zweite jenor Vor- 
trüge 8. TI. mit grolser Wahrscheinlichkeit in das 
Jahr 343 gesotzt wird. Die Zweifel an der Rich 
tigkeit der antiken Überlieferung, die der Verf. 
schon in der ersten Auflage hegte, haben sich 
nach dem ernenten Stmdium der alten Quollon 
und der neuen Littoratur wor vermehrt. Freilich 
besitzen wir für den ganzen hier behandelten Zeit- 
raum das vortreffliche Geschichtwerk des Griechen 
Polybios, bis 216 vollständig, von da an leider 
nur in Bruchstücken. Daneben ist uns der ganze 
Verlauf des Hannibalischen Krieges von Livius in 
seiner dritten Dekade ausführlich beschrieben. 
Auch andere Schriftsteller bieten manche wert- 
volle Nachricht. Wenn nun auch Polybios nebe 
Fönischen Quellen für den ersten puuischen Krieg 
die vom kartlagischen Standpunkt geschriebene 
Geschichte des Philinos von Akragas und für den 
zweiten ein von Hannibal in Kroton aufgestellte 
Erztafel benutzte, so gesteht er doch selbst ei 
dafs es oft schr schwer ist, die Wahrheit zu er- 
nuuchen Stellen hat er nachweis- 
‚och lassen sich manche aus rü- 
mischem Nationalstolz, aus Hals gegen die Kur- 
thager und Hannibal oier aus. aristokratischeı 
'arteiinteresse ontsprungene falsche Angabon di 
Livins und anderer Quellen aus Polybies berich- 
tigen. Während z.B. die römischen Annalisten 

































































woch! 









'g und Vaterlndsliehe der reichen 
fi letzten Jahre des ersten punischen 
igen Beitrgen eine Flotte 
zu preisen wissen und auch 
m. Gesch. 1 8. 238) sich dieser Dar- 
stellung anschliefst, verweist uns IIme auf Polyh, 
157,7, wonach es sich nur um eine Staatsanleihe 
handelte, deren Rückzahlung in Falle des Sioges 
die Bürger sich ausdrücklich ausbedangen (8. 101). 
Br reinigt $. 143. unter Hinweis auf Polyb. III 
15, 8 und Appian 7, 3 Hannibal von dem Vor- 
wurf, er habe ohne E seiner Regierung 
t angegriffen. Andererseits aber war Poly- 
bios mit, der römischen Nobilitit. und. hosonders 
it der Familie der Sch zu eng befreundet, 
ionüberlieforungen 
Wenn sich dieser Eiuflußs 
bei Polybios in der allzu günstigen Beurteilung 
der Seipionen und in der ungünstigen des Flaminius 
(III, 82) schon deutlich zeigt, tritt er bei Livius 
und den übrigen Quellen, besonders auch in dor 
Überschtzung der Verdienste des Mareellus her- 
vor, von dessen Birfolgen gegen Hannibal ein 
großer Teil auf Erfindung beruht und wohl ans 
der Leichenreide, die sein Sohn ihm hielt, in die 
römischen Annalen übergegangen ist (gl. 8. 3431). 

Diese Mängel unserer Quellen sind zum Teil 
in die neueren Darstellungeu übergegangeı 
sonders gegen Mommsen wendot sich oft die Po- 
ik des Verf. Er wirft diesem vor, er habe 
wio ein bezahlter Anwalt des römischen Volkes 
nur dessen Vorzüge mıd Tugenden hervorgehoben, 
seine Fehler dagegen beschö nd. verdeckt 
und seine Gogner mit Schmähnngen und Vorleum- 
dungen überhäuft. Wie der Verf. daher schon 
im ersten Bunde in der Darstellung der sam 
fischen Rrioge und des tarentinischen für die be- 
siegten Völker gegen Rom Partei ergriffen hat, 
so sucht er nuch hior die Karthager und Hi 





Moınm 






































lan 




























gegen unverdie 
und deckt andererseits allo Fehler und Schand 
inten der Römer, namentlich ihre Grausamkeiten 
beider Ei schonuugs- 


losor Strenge auf. Er bekämpft 8. 7 die Behanp- 
tung Mommsens (8. 491 den Phönikern der 
stantonbildende Trieb gänzlich gemangelt habe. 
Vor altem tritt er 8, 143 £. der Ansicht Mommsens 













iorung und den Burkiden dauernd ein scharfer, 
‚gensatz. bestand, daß die regierenden Herren in 
Kurthago nit Rom Verbindungen unterhielten, 
die an 1 ‚rat grenzten, und den Krieg mit 
Ron zu vermeiden suchten, wit überzeugenden 




















su 





Hannibal bei der Binnalme von Nuceria und 
Acerrü von Zonaras und auch von Mommen 
8. 623 zur Last gelegten Grausamkeiten, von denen 
Livias nichts weils, und hält auch 8. 408 die ihm 
von römischen Schriftstellern zur Last gelegte 
iedermetzelung der italischen Krieger, die ihm 
icht nach Afrika folgen wollten, für unvereiohar 
t Hannibals Charakter (anders Momınsen 8.64) 
uch die Führer der römischen Volkspartei ver- 
teidigt er gegen die ihnen von Mommson ge- 
machten Vorwürfe. Er bestreitet 5. 196 auf ds 
ontechiedenste, dafs Klaminias, wie Momser, 
8.602 nach Polybios annimnt, in blinder Ruh 
sucht und Selbstüberhebung den Kampf mit Has- 
mibal suchte, und ebenso 8.218 Mommsens Be 
hanptung, daß den Varro nichts empfahl, als seine 
niedere Geburt und seine rohe Unverschämtheit 
610). Auch in manchen anderen Punkten be- 
findet sich der Verf. in Widerspruch mit Morn- 
sen, so hinsichtlich des Schlachtfeldes an der 
Trebia, das Mommsen $. 599 auf das linke, Ihe 
180 auf das rechte Flufsufer verlegt, hinsicht- 
ich der römischen Rüstungen im ‚Jahre 217, wo 
Ihne 8. 1914. mit Rücksicht auf Appiau 7, 8 wohl 
mit. Recht gegen Nommsen 8. 600 anuimmt, daß 
4 neue Legionen gebildet wurden, hinsichtlich des 
Marsches Hanuibals gegen Row, wo Ihn 8310 
dem Tericht des Livins, Mommsen 8. 619 f. dem 
des Polybios den Vorzug gieht, hinsichtlich der 
Zeit der Schlacht bei Zama, dio Mommsen $. 66% 
in das Frühjahr, Thne 8, 414 in den Herbst 32 
setzt. Dieses Verzeichnis, das sich leicht noch 
ich vermehren ließe, zeigt genügend, wie 
reitfragen bier noch vorhanden sind. Dafs 
f. durch Augabo der wichtigsten Quellen 
in den Anmerkungen cs ermöglicht, seine Behaup- 
tungen zu prüfen, ist ein Vorzug seines Buches 
vor dem Mommsens 
%s ist schon oben erwähnt, daß aus dem Kuk- 
weskranze, den rönische Geschiehtschreiher dem 
Mareellus geflochten haben, dor Verf, mit unba 
herziger Hand Blatt entfernt hat. In 
vieleı Fällen thut er dies mit gutem Recht, vor 
bei dem angeblichen Siege über Hannibal 
Numistro, der nal Frontin eine Niederlag 
war. Immerhin aber hat or ihn doch wohl et- 
was ungerecht behandelt. Er erwähnt z. B 
Heldenthat im gallischen Kriege bei Clas 
mit keinem Worte. Er tudelt mit Recht 
die Ausplünderung von Syrakus und macht. ihe 
auch für den Tod dos Archimodes verantwortlich 





































































































verschweigt aber, dafs er wenigstens für ei 





ehrenvolle Bestattung des gegen seinen Willen 
Getöteten sorgte. 
Auch in diesem Bande finden sich zahlreiche 













Di von denen hier nur die wichtigsten 
erwähnt seien; 8, 39 steht 0, Cäeiliu statt 
°Q. Cieilius, 8.120 am Rande "Angri 


rotium? statt “auf Ariminum), 8. 1 
183 lautet. di 





Überschrift 
‚Von der Schlacht an der 
Cannä’, während 








ch dem Tohaltsrerzeichnis heifsen soll: 
zum Abfall von Capun“. 8.231 ist die Über- 
schrift: Zweiter Abschnitt. Von der Schlacht bei 


bis zum Abfall von Syrakus' zu streichen, 











37 steht “diseropere' st. “diseropare. Die 


Übersch 


if. des dritten Abschnittes des I 
Iautet sowohl im Inhaltsvorzeie 





zur Broberung von Syrakus. Da aler der 
ganze sieilische Kriog erst im vierten Abschnitt 
behandelt ist, soll es wohl heilen: ‘bis zum Ab- 
Fall von Syrakus. 8.282 lesen wir ‘lloraklen 
Minoa® statt, ‘Heraklea Mi 10 rovortas 
st. frovertar, 8.320 wird der Vater des älteren 
Seipio Africanus fülschlich Lueius genannt, wäh 
reud er soust überall richtig Publius heifit. 
8.308 2.5 v. u. unuls cs dessen’ statt ‘deren’ 
fon, da vorher nicht von den Kartlagorn, son 
dern von Karthago die Rede ist. 8.438 lesen 
wir: ‘die magalesischen (Spiele) statt ‘megalesi 
8.439 heifst es: "wurde die Poesie als 
fertiges Werk nach Italien überführt und alle 
desselben gleichzeitig. aufgenommen‘, 
wo es natürlich Slorselben' heifsen mul. 
Ref. schliofst seine Anzeige mit dem Wunsche, 
dafs es dem Verf. vergönnt sein möge, recht bald 

























































auch die übrigen Bünde seines Werkes in neuer 
Bearbeitung erscheinen zu Iassen. 
Aus A. Höck. 
V. Gardthansen, Augustus und seine Zeit. 1. Teil 
1. Band und 2, Teil 2, Nalbband. Leizig 1896, 
Druck und Verlag von B. G. Toulm 
».M 8%. IV und 8.485-—10325 8. 





st wach > Jahren folgt dem 1. 
1. Teils der 2. und dem 1. Halbbaude des 2. Teils 
der 2. Dies ist kein Nachteil, sondern es beweist 
nur, mit welcher Sorgfult der Verf, se fenbe 
zu lösen sucht, Minder erfreulich ist es, dafs mit 
diesem Bande das Werk noch nicht beendet ist, 
sondern noch ein Drittel des Ganzen in Aussicht 
gestellt wird, 

m 6. Buche wird die Reorganisation des Aug. 
dargelegt in folgenden Kupitelu: Augustus, Prin- 
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zipat, Reich und Provinzen, Senat, Volk, Beate, 
Finanzen, Hoor und Flotte. Von der Persönlich“ 
keit des Nerrschers wird eine eingehende Analyso 
gegeben, welche die Quellen äußerst gewissenhaft 
berücksichtigt, vielleicht mehrfach sie übers 
Lehrreich ist der Vergleich zwischen Augustus 
und Napoleon III., obgleich er mehr auf den 
ersten Blick besticht als einer Einzelprüfung 

hält. Zur Begründung des Prinzipats wie 
au dom Abschnitte über Reich und Prov 
ka 




























rägl 
treibung zu sein. 
des britischen Reiches zur Ilnstration di 
schen Verhi In dem Abschnitt 
Senat hat sich der Verf, besonders bel 
der Ausgleich di 
schaft nachteilig werden mulste; ich finde da- 
gegen zu wenig betont, warum selbst die ihm 
erkannten Befugnisse immer noch zu weitgehend 
waren. Die folgenden Abschnitte dieses Buches 
enthalten nichts Neues; sie waren aber bei dem 
Charakter der Monographie wnontbehrlich, und sie 
gliedern sich in bescheidener Weise der Gesamut- 
darstellung ein 

Im 7. Buche werden dio Dofensivkriege und der 
Westen näher verfolgt. Die Schilderung der Ord- 
mung Galliens, der Unterwer 








nisse, 




















ng Spaniens und der 


tieen des Buches, 
e Tatsache nicht ve 
wzweckmäsig, in die Darlegung 
ie Notizen über ganz 
andere Gebiete einzureihen, die niemand an dieser 
Stelle suchen wird (z.B. 8.697). Dasselbe gilt 
von dem Kapitel über Marcellus, wo die ganze 
Weiterentwieklung der monarchischen Gewalt des 
Augustus abgehandelt wird. Besonders end 
mit Recht Agrippa dargestellt; cs ist dies 
eine der besten und interessantesten Particon des 
Buches. Ob in dem nächsteu Abschnitte über 
Näconas die Gewohnheit desselben, Augustus all- 
ihrlich eine Schale zu verchren, richtig gedeutet 
ist, bleibe. dahingestellt. 
begreiflich, dafs di 

wollen, er verdanke Augustus seine persönliche 
Freiheit, namentlich wenn unmittelbar der Nach- 
gelegt wird, Mäcenas habe durchs 
t andenten wollen, dafs or dadurch auf 
eine persönliche Meinung und Kritik dem Augustus 
gegenüber verzichte. Tn der Schilderung des Mi- 
cenas ist dem Klatsche eine zu breite Stelle ein- 










dieser. Verhältn 
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geräumt worden; das Motiv war die Gewisse 
haftigkeit, die nichts unregistriert Jassen wollte. 
Tch meine, es ist doch für die Geschichte schr 
gleichgültig, ob Mücenus es wagte, den Nachtisch 
zu Anfang des Mahles zu geben, ob. die F 

schmecker sich auf seine Autorität bin für Maul- 
tierbrateu begeisterten ete.; auch das Verbältn 
zu Terentia gehört in diese Rubrik. Wer weilk, 
wio viel heute meist an derartigen Nachrichten 
erfunden ist, wird jener Zeit gegenüber nicht 
milder urteilen dürfen. In diesen Dingen hätte 
wohl ohne Nachteil gekürzt werden können. 















Tin 8. Buche werden die Verhältnisse des Ostens 
entwickelt. Zunächst Arabien; ich bin durch die 
Darlegung 2, 2, 440 nicht überzeugt worden, 









n6 Ausführungen über das Verhältn 
» Gallas und des Potronins unhaltbar se 
Denn der Umstand, dafs die Ausdrücke ex equestri 
ordine und et ipso equestris ordinis prucecto 
Aegypti durch ‘mehr als 20 Paragraphen getrennt 
sind), beweist doch unmöglich, dafs es sich hier 
ht um eine Tautologie handeln könne, da eben 
dem zweiten Ausdruck auf jenen ersten zurück- 













vermag ieh wir wenigstens nicht zu orklir 
Cvrigens zeigt gerale diese Frage, wie vieles 
noch in der Geschichte des Augustus kontrovers 
Der sehr sorgfältig und mit uf 
issen gearbeitote 2. Halbland des 
besitzt aber gerade dadurch einen größsen Vorzug, 
dafs der Gelehrte den Stand der betreffenden Fra- 
gen durchaus zuverlässig angegebon findet. 
der werden dann die Verhältni 

die zweite Reise des A. in den Orient, die 
orientalische Frage, die Heimkehr, Agrippa und 
Herodes und die Heimkehr beiiler Herrscher (des 
Augustus und des Agrippa) geschildert. In dem 
letzten Abschnitt ist die Erörterung üher den 
Mtar des Kabserfrielens wegen mannigfach neuer 
esichtspuukte beachtenswert, 

9. Buch handelt von “Aufban und Ausbau’ 
und enthält die Kapitel: Religion, nationale Tra 
«üitionen, Sitten and Gesetze, Zensus, Organisation 
der Massen, Ordnung des Reiches, Bauten, italische 
und Wasserleitungen, das nene Säcnlum, 
Die ein- 














































sowie einen besonderen Anhang: “Livin 
zelnen Untersuehungen sind so sorgfältig wie 
überall. Wohl lielio sich da und dort gegen 
Aanahme ein Bedenken. geltend 





Kleinem zu mükeln, will ich 
erkennen, dufs im grofsen und ganzen die deutsche, 
Geschichtschreilung sich dieses Spezialwerkes über 
Augustus nur freuen kann; os ist mit sorgfltigem 


statt 














Do. at, 


100. 


ss 








les Material zusammengetragen und mit 
vorsichtigem Urteile verwertet. Von der ersteren 
Tätigkeit zeugt der 2. Halbband des 2. Bande, 
der das Quellenmaterial enthält. Für den Leser 
ist dasselbe in handlichster Weise vereinigt. Vieh 
leicht ist auch hier des Guten etwas zu viel ge 
schehen: es scheint mir, als hätte ohne Nacht 
für das Werk der wörtliehe Abiiruck der Quellen 
michrfach eingeschränkt werden können; doch dar- 
über lüfst sich streiten. 
Giefsen. 

















Herman Sehiler. 









W. Jerusalem, Die Psychologie im Dienste der 
Grammatik und Interpretation. Vortrag x 
halten im Verein “Mittelschule” am 14. Dez. 1995 
Wien 1896, A. Möller. 238. Me 0,56. 

Der Verf, sucht nachzuweisen, dafs der bios 
logischen Betrachtung der syntaktischen For 
sich ergänzend und vortiofend die psychologische 
Analyse hinzugesellen müsse. Er gesteht, dıfs 
diese Forderung wicht neu ist, meint aber, daß 
selbst von Seiten derer, welche der psychologischen 
Methode bei der Darstellung der Grammatik hul- 
digen, noch lauge nicht geung in dieser Hinsicht 
geschehen ist. An einigen Erscheinungen der 
und Moduslehre zeigt er, wie manche 
syutaktische Erscheinung, wenn man sich davon 
Rechenschaft gieht, aus welchem Serlenzustande 

















rung der Regel führt. Wa 
ıds die Lehre von den Tropen uud 
guren betrifft, so bestreitet wohl niemand hen 
ehr, dafs nur eine auf Psychologie gegründete 
Betrachtung auf Gebiete zum Verständis 
führeu kaun. In der That, diese Fülle scholsti- 
scher Termini verwirrt wur und lehrt kaum je 
etwas Bemerkenswertes über die Entstehung und 
Wirkung der einzelnen Figuren. Der dritte Ab- 
schnitt zeigt die Psychologie im Dienste der Inter- 
pretation. Was die emsige plilologische Arleit 
zur sachlichen Erklärung der alteu Schriftsteller 
beigebracht hat, die Psychologie Ichrt 

































von historischen, antiquarischen, are 
litteraturgeschichtlichen Beziehungen zu dem % 
lesenen Texte gehört. Sie befhigt, das Besondere, 
das Individuelle jeder Stelle genan zu reko 
siruieren. Erst. durch die psychologische Int 
protation wird bei der sprachlichen, Dei der sach“ 
Hichen, bei der ästhetischen Interpretation der 
Weg in die Tiefe x 

Gr. Lichterfelde 

bei Berlin. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 25. 





3. B. Kan, Zu Hora 
den überlieferten 
Änderungsvorschlag in No. 15 |s. Wach, 


IE 14, 1316, ver: 
ext wegen Luchan Mucliers 
. 684. 








Philologus LY, 1. 
S.1—19. 0. Crusius, 
Parerga (Fortsetzung). MI. Kleobuline, Kleobulos u 
‚Aisopos, Kleobaline ist nicht eine Rätsel aufgebende 
sondern selbst cine rätseihafte, vielleicht fngierte 
Persönlichkeit 
Midas-Epigramm des Kleobulo: 
IV. Alkalos un Anakreon. Die g 
Togische. Gleichstellung der Neiden 
Gründe sind nicht stichhaltig. — 
misch, Zur aristotelischen Poctik. 
arabischen, durch das Syrische vorn 
setzung mit dem griechischen Texte 
zu Julian. Epist. VIIT p. 3T7D. Die Stelle ist auf 
Babrios' Fabel von Löwe und Maus zurückzuführen. — 
530-451. Lipsius, Zu Hyporides' Ieie gogen 
Athenogenes. Erklärung der Rechtslage und der in 
Betracht kommenden Gesetze. — 8. 46-61. W. 
Schmid, Kritisches und Exegetisches zu Euripides 
Kyklops. — $. 61. II. Roscher, Nachträgliches zu 
den Sagen von der Geburt des Pan (sergl. Philol. LILT 
8.362). Dafs der Mythus von der Abstammung des 
Yan von den “ndvtes ob mgueiges' mantincischen 
Ursprunges ist, wird durch Mythogr. Gr. I 
(R. Wagner) bestätigt, jedoch werden an der Stelle 
wur zwei Freier genannt; vielleicht sind zwei Genea- 
iogieen kontaminiert, deren eine den Pan zum Sahne 
des Hermes und der Penelope machte. — $. 62 
‚micen 1 des Hippokraten. 
y , Burip, Mel. 1155-1160 Di 
& Hoauidas 7° due gidomohtnn. — 8. 73-13: 
6. F. Unger, Umfang und Anordnung der Geschichte 
des Poseldonios. Poseidonios schliest sich genau an 
Polybios an. Mat er das Jahr mit dem Winter be- 
so {it der Schlufe seines Werkes, vermutlich 
Ölacht von Orchomenos und. die Taudung des 
Taukullus in Cypern Herbst 86 cbenso wie der Anfang 
genau auf die Jahresepoche des Polsbios. Es wird 
ferner untersucht die Zeit der mit Buchzahl citierten 
Bruchstücke, Fortsetzung folgt. — $. 122. Cr, Cor 
nelius Gallus auf einer ägyptischen Inschrift. Minweis 
auf die dreisprachige Inschrift von Philä. — 8. 123 
bis 153. 4. Zahlfleisch, Die Metaplysik” des 
Aristoteles, das einheitliche Werk eines Autors. “Die 
hier gebotenen Darlegungen richten sich an die 
Kenner der behandelten Fragen, daher wur die Haupt 
imomente und wichtigsten Belege hervorgezogen werden 
Bei dem Mangel der Verweisungen auf dieses Werk 
anderen Schriften des Aristoteles — wogegen 
wieder in der Metaphysik die Logik und die Physik 
liegt die Annahme nahe, dafs 
er das Werk in hüherem Alter verfaste, zu einer 
Zeit, wo er von seinen verschiedenen Geschäften wohl 
derart in Anspruch genommen war, daß er Mühe 
haben mochte, auch äufserlich in Stil und Anordn 


Litterargeschiehtliche 
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Auch dio melischen Strophen und das 
ıd nicht authentisch 
die chrom. 
vorgebrachten 
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5. 156-159. B. Kübler, Recisamenta critica. Zum 
Dellum Alexandr., bellum Hisp., Cie 

‚ferrum' ist ‘pracbuist” oder “porrexisti' hinzuzufügen 
17 (hinter “quod idem’ ist einzuschalten 'senatui_cı 
populo Romano probasit, ut valeret‘), Cie. Phil. IL 54: 
Qui por valetudinem sepui cladem. — 8. 160-160. 

M. Lindsay, Die Handsch 

eellus 1-IN. — S. 1689 

Zu den Scholia BP in Ger 
8. 170-179. 
dides II, 














nie 


p. 103 Brogs 
A. Milchhoofor, Athen und Thuky 
. Fortsetzung der Polemik gegen Dörpfels 
Ansetzung des Dionysion dv Afaveas und der Ennca- 





krunos. — 8.179. 





Ziebarth, Kritische Ranıd- 








moten II. Sanppes zu Xen. Conv. und Ages. 
8.1806. F. Hiller von Gaortringen, Heros 
’Eriröyios und Nachweis desselben in der Inschrift 
CIA 1191-235 fr. ab vom Jahre 429/28 v. Chr. — 





8181-185. K. Zacher, Die erlöhte Bühne bei 
Aristophanes, gogen Dürpfeld erwiesen aus Vesp. 1349, 
1514, Equ IHR, und Ach. 7 So 0 
Hach 

Der Stephanos des Muleagros von Gadara, Pi 
(ie) 8.310). — 8.187 £. M. Stadler, Ei 
dracktes Dioskoridesfragment aus dem 1518 von 
eellus Virgilius erwähnten Cotlex, der sich 
München heindet. — 8 189-191. 

feld, Ad seriptores Iatinos (Auctor do dub. nomin 








lin, Noch einmal Besantinos (Zu Radinger, 
LI 






















bus, Manilius, Potronius, Calpurnius Flaccns, Anech 
mens, Alcimus Avitus). — 8. 101. 0. Rosbach, 
Der Pithocanus des Plädrus. Excerpto aus der pa. 





ograpbischen Ausgabe von UL. Robert, geschriehen 
vor dem Erscheinen von I. Harets kritischer Bcar- 
beitung. 





Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäo- 
logischen Instituts. NT. 1890. He 1. 
S.1—10. P. Wolters, Eino spartanische Apollo- 
statue. Behandelt wird die 1953 au Pompeji gc- 
fündene lebeusgrofse Bronzestatue (Museo Borbonico, 
Taf, 33) und der Nachweis geführt, dafs sie di 
Statue des Apollo Pythacus sei, der auf dem zogüs 
am Markte zu Sparta stand (= Vortrag, gehalt 
am 27. Sept. 1895 auf der 43. Plilologenversammlan 
zu Köln). — 8. 11-10. G. Körto, Die Statuo son 
Subiaco. Diese in Neros Villa bei Subinco gefundene, 
‚jetzt im Musco delle Terme in Rom aufgestelte Statue, 
Jüngling, von auffilig. weichen. Körporforme 
in Iebhafier Bewegung, wird auf Mylas gedeutet. — 
8.19—52. A. Kalkmann, Zur Tracht archaischer 
Genandtiguren. Der Vorfasser geht aus von einer 
































Untersuchung über den Gewandstil der archaischen 
Gewandüguren yon der Akropolis in Aulın, 
Archäologischer Anzeiger. 

1. Nachruf auf Friedrich Krüger und 








Giuseppe Fiorelli. — 8.2—18. E. Potorsen 
besprielit schr eingehend die Siule des Marcus Aurelius 
zu Rom, ihre Geschichte, die Geschiehte des Kricues, 
an den sie erinnert, die Errichtung der Säule, ihre 








Aufbau, das Innere, endlich die Darstellungeı 





dezaiokozuxi, 1805, I. MI 









1 Jul 
1V 225 vom Jahre 408,7. — 5. 
dros, Jünglingstatue gefunden 190: 
scheinlich aus dem 3. Viertel des 6. Jahr! 
(mir Abbildung). — 8. 
schien aus Elusis, darunter eine Anzahl a 
römischen Kaiser bezüglicher. — 8. 125-108 
tauropullos, Eretria, 1. Die Demen von Hi 
auf Grand inschrflicher Namensver 
hassen sich bisher 31 Namen feststellen. 
Tempel der ”sAgrepug "Aungvoie. 
von Eretria. — 8. 1H0IN0 
scher Spiogel, gefunden 1894 in einem Grabe 
(wit Abtildung)." Der Grfl ist eine Darstellung der 
Äphrodite, anscheinend vor dem 5. Jahrhundert ge 
rbeitet. — 8, 180-181. P- Karradias, Relief 
aus Epidauros (mit Alillung). Das Reief teilt 
Asklepios mit drei weiblichen Gottheiten dar, vo 
denen zwei sich als Nike und. Iygi 
Hasın. "Die drite ist vielleicht Epione, 
N. Dragumis, Inschriften aus Matia und 


























2. Die beiden 
3. Einige Inschriften 
A. de Ridder, Äui- 
































8. 197190. 'D. Kastriotis, . xemragdgos 
(mit Abbildung). Dronzostatuetto, 0,14 m hoch, % 
fünden 1863 in Alopeko, wo ein Tempel de 





Aylıro- 
dite war. Vi . 
101. 


dem xscrös spricht Homer, 
Borichtigungen und 7 








Rezensions- Verzeichnis pl 

Abhandlungen zur Gesch der Mathe- 
matik, 7. Heft: LpkW. 718 721. Enthält die wert 
Tole Ausgabe von Prolemacus, de analemmate, von 
Hleiberg, und eine Übersicht aber deu Inhalt der 
Münchener 1ids a 

Arnold-Seymour, The restorei pronunelation of 
Grock: DLZ.2 8.695. Kurz und zuverlis 
N. Blase, 

Augustini confessi 

6. ser, excl It 
8. 

Bailly, A, Dietiomaire grec-frangais: Zee. des 
av. VIIN (1895) 8, XI-XVI. Ein für Schüler 
Gelehrte gleich nützliches, mit gröfster Gewissen- 
haftikeit gearbeitetes Werk, Lund Girard. 

Bauer, A, Das erste Kapitel österreichischer 
Geschichte! Kearsapna di antichitu clussien 11 8. 102 
Die Behandlung der Lesart Lissos hei Diodor XV 14, 
14 ist doch nicht ganz überzeugend. 0. 

Bottek, E., 8 Staatsreien des Demostlies: Z 
47,5 8.402 LP. Slameccku ist nicht in allen 
Punkten mit dem Verfasser einer Mein 

Burger jr, 0. P., Neue Forschungen zur älteren 
Geschichte Noms I: 7.0.20. 8.7311. Die Unter- 
suchung des Verf. ist überall klar geführt, A. 


ol. Schriften. 





















vum libri XI, ed. 2% Knöll, 
IN: Arch. flat. Ds, X 1 


















































Cabrol, F., Einde sur la Poregrinatio Silviav 
Biph W. 238. P14-716. Im ganzen verunglückt 
Törhard, 

Gaston, Oases disparuc © sur a di 
nution des pluies en Afriquo: s. 721.738, 








Verdienstlich. . P 
1 Clcof, F. 1, Index Antiphonteus: BplW., 
2387136. Von Zuverlässigkeit. Thalheim 

Conitz, IH. und Bechtel, F, Sammlung. der 


sch, 
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derung A. H. 
Decrue, Francis, 
et 1a Sicile. "Villes romaines et byzantines. ter. de 
et.gr. VIIL (1895) $. 3%4. Ein vorzaglich geschr 
benes, anspruchloses und doch recht instruktives Bach, 
Sat. Keinaeh, 
Dihigo, Juan, 








pris do Gramätica Geier 
(Habana 1805): tee. des t. gr. VIIL (1809) 8.4731. 
Diese erste in Cuba gelruckte griechische Grammatik, 
die aus synoptischen Tafeln über Formen- und Laut 
Ielıre, Wortbildung, Prosodie, Metrik und Accentuatin 
besteht, hat mehrere Eigentümlichkeiten, die nicht 
immer Vorzügo sind. 

Dionis Prusaensis, quem vocant Chrysostoman, 
quae exstant ommia, edidit, apparatı eritico intra 
4. de Arnim: Nphit. 10 '8. 147-154. Eine eben 
müberolle wie daukenswerte Arbeit, doch kann man 
mit. der kritischen Behandlung des Textes nicht übe 
all einverstanden sein. .J Sıteler. 

Ergemidon 'Eldvn rer. II. van Herwerdm: 





































Bpl WW. 23 8. 705-710. Epochemachend, Wrekli. 
Fondation Eugöne Piot. Tom. I. Il: Aphil 
23 8. 723-726, Die reichhaltigste und bostausgelührte 





der periodischen archäologischen Publikationen. 











er, P. and Jovons, F. B. A manual dl 
greck antiquitics. Zee. d..gr. VILL (1895) 8.474 
Viel klarer und leichter lesbar als andero Bücher 
dieser Art; aber im ersten Teil überlegter gearbeitet 
als im zweiten, Die Disposition ist micht tadellos. & 














mol, W., Die Realien bei Moraz: Nphlt. 10 
S. 158 157." Eine vollständige Schilderung der Kult 
Zustände und Anschauungen, wio sie zur Zeit des 


Iloraz in dor ro 

Ghisteri, A., Tostoatlante del munde ano 
Rawegna di untichiti elassica 12 $. 101. Derat 
auf don grundlegenden deutschen Arbeiten, Kite, 
Spraner u.a. w. 

Gilbert, G, The constitutional antiqiies d 
Sparta and Athens, trans. by Brouke anıl Neil 
laser. X 4 5.197.202. dt. I. Macan emp ie 
Bearbeitung und guht auf di Ansichten Gilbert über 
die »1qvalan molstela, über j now nodunn iyrer 


0. Wacker 





ischen Wi 





ierrschten. 





























9% und'über die dusmatel FRaxınzlAıor genauer di. 
aack, R., Über atische Trieren: Bphl. 23 
716-718, Mit Sachkenntnis geschrieben, wenn au 
nicht in plölologischer Hinsicht ausreichend. E. ch 
Hauler, Edm., Frontonianum: Arch f. fat. I 
X1 8. 145. Die Probe zeigt, daß IL. der Meran 


gabe des Fronto durchaus gewachsen ist. 
Hirt, II, Der indogermanische Accent: Bes 
. Ausführliche kritische Despreclune 
Bezzenberger 
Hört, F. 4. A, Six leotures an the Ante-Nicar 
fathers: Athen S. TIL. Recht empfehlenswert 
Inventariuim codicum mannseriptarum captuh 
Dertusensis: J des san. 4 8.246 £ Die Bibialck 
von Tortosa (K: ele wertvolle Hand 
schriften, u. a 
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WOCHEN 








Juronalis von Z. 
S.708 f. 
Kirk, W. IL, Demosthenie style in the private 
orations: "Z5@. 77,5 8. DI £. Empfichlt sich dı 
feine Beobachtungsgabe und klare Gruppierung. 
Slameezka. 
Leo, Fr., Plauti 


Friedländers At. 3519 








F 





he Forschungen: Clasar. X 4 








5. 206.209. Das wichtigste Werk über Plautus sei 
Ritschl's Prolegomena. IV. Af. Fi 
Lommatzsch, E, Quaestionos Juvonalianae: 





Arch, flat. her. X 1 8. 144 f.. Vendienstlich. 

Mähafty, d. P, The empire of the Piolemies 
Atem. 3579 5.706 L. Trotz des recht spröden Stoffes 
von Interesse, 

Mergaliis, Ed, Florilegium proverbiorum uni 
versan Iainitalis: BplkW.23 9.726 1. Durchaus 
abgelehnt von €. I. 

v. Müller, Jw., Über Galens Werk vom wissen- 
schaflichen Beweis: DI.Z.21 8. 652. Besprechung 
von Einzelheiten; Urteil über die Dedeutung Galen 
K. Kultleisch. 

Mylonas, K. D.. Ijävos duyogeis dx Midon: 
Rev. des ö. gr. VIN (1895) 8. 988-380. In der Dar- 
stellung erblickt Mylonas die Entführung. der Tole 
durch ierakles; der Rezensent Z. Potter denkt 
seine Abreise mit Dejanira von Kalydon. 

Nicone and post-Nicone fathors of tie 
istian church Vol. VIIL (enthaltend Werke von 
Basilive, von Jackson): Athen. 3579 8.111. Out. 
Oltramare, Andre, Kiude sur Yepisole @’Aristee 

ines de Virgile: Nphlt. 10 $. 1541. 
Verf. hat sein Problem nicht gelöst. Heinrich Bubendey, 

Pohlmann, R, Aus Altertum uud Gegenna 
DLZ.2 5.660.” Ein von freier und vorneher 
Denkart durchdrungenes Buch. F. Caurr. 

amsay, St. {he trayeller and be roman 
eitizen: Claser. X4 8.202205. F. Kendull kann 
dem Verfasser nicht in allen Puktcn beistimmen. 

Roberti, Giovanni, La cloyıenza greca. Eschiue, 
Demostene: 7.0.20 8. 745. Die Übersetzung ver: 
dient Beifall, aber für die Erläuterungen und Not 
hätte der Verl, etwas. gründlichero Studien mach. 
sollen. B. 
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Schwab, O., listorische Syntax der griechischen 
Komparation' II! laser. X 4 8.2091. Z. W. Fuy 
ist nur mit den Prinzipien a priori des Verfassers 


erstanden. 
5, roc. Zi. Monmsen, c 
18.1461. Ausgezeichnet. 
1. Deutsche Lieder in lateinischer Übersetzung 
(Fr. Strellke] U. Eckstein, E, Lyra germano- 









Arch.f. 





hatina ... I. Reinstorff, E., Carmina wonnulla 
poctarum reventiorum Germanicorum ... IV. Schultz, 
und Geffeken, Joh., Altgriechische Lyrik. in 








Aeutschem Reim: Nphlt. 10 8. 158-160. III zeugen 
von einer im allgemeinen recht anerkennensworten 
Fertigkeit in der lateinischen Nachbildung deutscher 

IV enthält meist troflich ge 
Löschkorn. 

Torr, Cecil, Ancient shipss Zee. d. t. gr. VI 
(195) $. 282. Der Verfasser vereinigt in glücklicher 
Weise mit den unerläslichen philologischen dio nötigen 
nautisch-technischen Kenntnisse. 7%. Keinach. 
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Aufserordentlich” ge 
sichere Ergebnisse. 

Vogel, G., Die ükonomik des Xonophon: ph IF 
23 8710713. Wortsoll. M. Holdermann. 


Mitteilungen. 

Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 

Mai Sitzung. 
(Fortsetzung und Schlaf) 

Danaclı berichtete Herr Poppelreutor, der vu 
der prähistorischen Abteilung der Kgl. Museen zu: 

in mit Herr Brucckner beauftragt ist, die aus 
. Schliemanns Nachlaß dem Museum zugefllene 
Sammlung trojanischer Altertümor dem früheren De- 
stande einzugliedern, über die Einte 
Keramik, die der Neuordnung zu Grunde 
worden ist. 

Von Schliemanns Zuteilung jedes einzelnen Fund- 
gegenstandes zu einer bestimmten „Stadt“ mufste ab- 
geschen werden, da die Zuteilung fm einzelnen Falle 
Yielfach nach Gutiduken geschehen war, besonders 
aber darum anfechtbar ist, weil die Zahl der An- 
siedelungen, die Schliemannn aunahm, mit der durch 
die Fortsetzung der Ausgrabungen” ermittelten. im 
Widerspruch steht. U den jüngeren Funden 
aus den Zeiten der üolische 
schen, so. bestehen ausreicheude Fundangaben, auf 
Grund deren einer bestimmten Schicht eine besondere 
Thonware zugewiesen werden katn, durch die Aus- 
grabungen von 1893 und 1994 nur für das letzte 


























nd höchste Stadium der troischen Keramik, für die 
von Mykenai 

‚gen war der Haupt- 
älter 


der VI. Ansiodelung, die den Burgen 
und Tiryns gleichzeitig ist. Di 
bestand der Sammlung, dio Thonware, welche 
ist als die VI. Ausiedelung, nicht 
älteren Schicht Sondern 
anabhängig von 

punkten auf ihre Eatwickelung geprüft 
in technische Gruppen geschieden. werde 
von Schlhemann der L., ältesten Ansiedelung zuge 
senen Gofäfse haben wir als im weiten Abstando für 
sich bestehend und am wenigsten mit Hilfe späterer 


















Fundangaben nachzuprüfen für sich gelassen, In der 
übrigen Masso der Geliße, die also danach den An- 
siedelangen II--Y zuzuweisen wären, wuren bei ober- 





ächlicher Betrachtung die verschiedensten Grade der 
it zu bemerken: Gefäse von gröbsten 
geschlemmtem Thon, Handarbeit 
und Scheibe Gefüfse mit Spuen rohen Brandes 
in offener Flamme und solche von klarer eiuheitlicher 
Färbung, ja Spuren der Bemalung, standen in Schli 
manıs „Städten“ nebeneinander. Galt cs diese Masse 
technisch zu klass so war das Augenmerk auf 
Folgende Pankte zu richten ; 1. die Qualität des Thons; 
2. die Formengebung, insbesondere .lie mechanischen 
Tüilfemittel; 3. die Bearleitung der Oberfläche; 4. die 
Brenumethoie. Als glücklicher Zufall war es hiuzu- 
nehmen, wenn sich aus der Masse Gruppen zusam- 
menstellen lesen, welche in allen die ikten über- 
Giustimmten. Es haben sich nun in der That sichen. 
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große und siehe 





drwanzig mittelgrofse Gruppen er- 
‚gehen, deren technischer Charakter zum Teil. ei 
einheitlicher ist, «dafs Fabrikation derselbe 
statt vorzuliegen scheint; eine grofse Neihe 
kleineren Gruppen gliedert sich an 
einzeln zu charakterisieren, würde 
ohne ein umfangreiches Anschauungsmaterial auch 
nöglich sein. Vorlaufg dürfte es gendgen mitzu 
dafs sich die ältere troische Keramik zu drei 
Iklassen zusammenfassen laßt, bezüglich deren 
ziemlich sicher erscheint, dafs sie chronologisch 
aufeinander folgen. Die Charakteristik dersciheu ist 
kurz folgende: 
Die erste hebt sich horans durch die Roheit 
7, das durchgängige Fehlen von Scheiben: 
arbeit und durch den Brand in ofonor F Da 
© Eigenschaften ihr den Charakter der Melrzall 
der europäischen prähistorischen Gefäfso geben, so si 
@s gestaltet, sio die xar' dopf» prähisterische zu 
mon. Vielfach findet sich hier eine Ornamentik, 
welche technisch durch die Ausführung der Punktierung 
mit. einem stumpfen Instrument, juhahlich durch das 
Nlerumtegen bestimmter Örnamentschemen, z. D. der 
Parallelen mit dazwischenliegendor Punktreiho um den 
Hals des Gefäfses gekennzeichnet ist, so dafs man 
sicleicht vermuten darf — die Vergleichung von 
Ylolen mit ungedouteter Halskette lhrt besonders 
darauf —, dafs der Halsschmuck des Menschen 
Vorbild der Ormmontierung gewesen sch. 
Die zweite Hauptklasse ist gekennzeichnet du 
ziemlich gut geieini 1, das teilweise Auftree 
der Scheibe und las vieliltige Vorkommen von Ge- 
einheitlicher, meist roter, hier und da grauer 
. Soweit die Gofüßse nicht auf der Scheibe 
ot sind, gilt von ihnen das, was Dümmler 








Dieselben alle 
zu woit. führen 














































das 

























Athen. Mitt, XI, 1886 8.291 von den Gefüfsen der 
n vorphönikischen Nekropolen sagt: Scheiben- 
Hafsı sich nicht konstatieren, doch ist die Arbeit 





so gleichmäfsige, dafs oin mochanisches Hilfs 
mitte) angenommen werden muls. Hier schlifst sich 
wieder eiuc Ornamentgruppe zusammen, deren Haupt- 
charakteristikum in der Ausführung der Punktierung 
mittels eines spitzen Instruments in schräge Stch- 
manier Hiozt. Die Muster laufen vorwiegend in vor- 
ikaler Richtung. 

In der dritten auptklasse ist der Ton fein ge 
schlemmt, die Scheibe vortrefich gehandhabt, der 
Drand in der offenen Flamme bis auf wenige Auc- 
len verschwunden, ja. einzelne Gefäfse gleicher 
Form unterscheiden sich vielfach durch verschiedene, 

jr. beabsichtigte Farbeutöne, wie Braun, Grau, 
Dunkel- und Hellrot. Das Ormament ist aber 
schr selten gewonlen, dagegen tritt jetzt, jedenfalls 
durch die Drehung. der Scheibe bedigt, horizontale 
Röllung auf, die dan in der VI. Schicht sich zu dem 
charakteristischen Wellcnornament, das ja obenfals 
durch die Drehung dor Scheibe bedingt ist, entwickelt. 
Diese dritte Uauptklasse bilder den Höllepunkt der 
Aroischen Keramik und erhält sich, wenn auch 
nur in geringerem Mafse in der VI. Schieht neben 
der unter mykenischem Einflufs stehenden Ware. 
Was die Aufstellung selbst angeht, so. ist die- 
selbe in der Weise erfolgt, dafs die ganze Masse iu 



















































| A Mandarbeit und, D Scheibenarbe 

jeie dieser Hauptabteilungen ist 
limmo und 9. nicht gefämmte, Gef geschieden 
| Bi dieser Disposition lt die ze gr prlisterich 

genannte Klasse ganz in den Botred der hass 
machten und zwar der gelimmien Gefii, ds die 
Hlauptkasse ganz in den Bereich der schibengemahten 
nich geflümmten Geffc, die mittlere Rlase aber zum 
TEN in den Dereich der Handarbeit, zum Teil in den 
dor Scheibenarbit, beidemal geschieden In gelinnt 
ind nicht gofimmte Gofähe, 

Was nun, abgeschen von der technichen Val 
Ikommenheitefoge selber, Derectig uns I dieser Rai 
cine Chronologie zu schen 

1. Das Zustandekommen, wegeneinander abe 
grenzter Oramenterappen. 2, Die Prüfung dr 
keramischen Funde yon 1803 unl 1804, mich nit 
aroßer Wahrscheinlichkeit ergeht, dafs die este zur 

jr präbitorsch genannte Klnsse den ter 

11 Anslollung anzehört, da die wei 

Sitcko ans jenen Ausgrabungen, sche In. dee 
Klasse einzuüiten sind, sich un den Stllen gefunden 
md 194 amnahnswie 

eferen Schichten der I. Stadt hinaheraancn 
3. Der Umstand, duis der Fund Alt Köns 


geschieden it; 


























ist 
in dem phrsgischen Tamulus (s. archlol. Anzeiger 


1896 I) seine Analogiecn fast nur in der zweiten, in 
geringem Mafse in der dritten Hauptklasse And, 
die erste aber ausschliefst. 4. Die in Parallele mi 
der technischen Vervollkommnung unzweifelhaft zu te 
obachtendo Entwicklung der Form 
Recht eigenartig giebt sich diese Eutwicklisg 
der Form an den Gesichtsvasen zu erkennen. Disc 
Gofüfso — nichts anderes als die in jeder primiiren 
wie entwickelten Koramik immer wieder aufiauchenit 
Auflassung des Gefäßses als Mensch, welcher digen 
als Tier parallel zu laufen pflegt -— bogingen in der 
ersten Klasse bei matter Profilierung des Gefsrunks 
oder des Deckels wit einer naiven Naturnachahmang 
des menschlichen Gesichts, behalten in der zweiter 
bei mittelmäßig scharfer Profilierung cine handwerk 
mäsige Bildung des Gesichts bei, sind endlich in der 
driten Klasse auf einer Stufe angekommen, wo Wi 
vortreftlicher Profilierung des Gofälsrandes jener ur 
sprüngliche Naturalismus zu mifsvorstandenen Schr 
immert ist. Auch bei allen. übri 
sich eine. olıne grüfseres 































Hung, die sich vornehilich in der Bildung des oberen. 
Gefälsrandes bezw. des Ausgnsses, dem Schwung Je 
Henkels, der an Zweckdienlichkeit zunchrmenden Fu 
bildung und zuletzt in der an Linionlufs immer mehr 
Verbindung der einzelnen Gefäteik 
der zu erkennen giebt. 
Hätten wir so mit Walhrscheinlichkeit bei eisen 
vorderasiatischen Kulturstamme eine keramische Eat 
wicklungsreihe von der Bauernvase bis zur Kunsivas 
dargestellt, so ist dies, abgeschen von dem etlnoere 
phischen Gesichtspunkte, auch geraile für die 60 
schichte der Kunsttöpferei von grofsem Interest 
Zuniehst für ihre technische Seite: dem ja 
onerworden der Flammenspuren bei Annäherun 
































an die mykenische Schicht und das gänzliche Ver“ 


woch 1606. Not 858 
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schwinden «derselben in dieser Schicht findet seine | messer haltende Schale über, aus deren Mitte sich 
Erklärung wohl nur in der Kinfihrung des Töyfer- | ein offener Cplinder von 17 em oberem Durchmesser 
ofens. da, die mykmischo Vase, welche in dieser | erhebt. Auf dem (runde der Schale sind die 
Schicht als importiert auftritt un’ oinen herrschenden 'n von der Benutzung als Fenerstelle her 
Hinflnls gewinnt, lst sich in ührer Eigenschaft als Die Schale ist nach dom hohlen Inne 
erste konsequent” bemalte Vase bezeichnen als durch | rum des Gerätes zu mit Löchern vorschen, durch 
cine Erfindung bedingt, die es ermöglichte, die Ge- | welche die Asche fallen konnte und der Zug das 
false in intensiver Hitze unter dem sicheren Schutz | Feuer anfachte. Kohlenbecken waren durch. die 
vor der Flamme zu brennen. Für das zeitliche Ver- | Untersuchungen von Conze (Jahrbuch 18008. 114 f.), 
hältnis ferner der beiden so wichtigen Erfindungen, | Beunderf m. a. 0. und Mau (Aöm. Mitt. 1805 
der Töpferscheibe und des Tüpferofens, sei darauf | 3A) aus 'm und italischem Gebiet. bisher 
aufmerksam gemacht, dafs die Gefäße wit Spuren der | nur in später hellenisischer Form bokas 
Flamme ‚im Dereich der Scheibenarbeit nur in sehr | Cyperu und Sendschirli Int v. Luschan in den 
auftreten, in der „mykenischen Schicht | hanıllungen der Berliner anikropolagischen 
verschwunden sind, woraus zu schließen | achaft 1802 S. 2051. auf ältere Exemplare hinge- 
sein dürfte, dafs die Erf (dieser beiden Hilfs: | wiesen. Fragmente von dem unteren Teile des Ge 
ittel — oder ihre Kinführung ciwa. von 
er — nicht weit auseinander liegen können. Aber 
auch in der Form mündet jene Entwicklung ein in Hich an der einen Seite des Gefiler 
kenische“ als etwas ihm Verwandtes, das von Arch. ‚ahrb. 1890 $. 134 bi 
Mpkonische, ‚las als erster Nöhepunkt oder doch als | Hoden hinabgeführt waren, um die angesa 
ichste und unmittelbarste Vorstufe der griechischen | Asche herauskehren zu lassen. Van dem Teller 
Kunsttäpferei von uns empfunden wird. Nun ist be- | eines Kuhlenbeckcus stammt auch nach den Ansatz 
Kant, welche Ummälzung in der Töpferel. Sempen in seinem Imern das in mykeuischer Weise 
(Si 8. 154) dem in vorhomerische Zeit zu setzenden bemalte Fragment Bericht über 
Avingen der Scheibo —— Iomer kennt ja dio | die Auspradungen in Troja 1500, Taf. I, 8. 
Scheibe — zuschreibt. Indes Sempor hatte das Ma Vortrefich yalst zu, dieser Form des Koh 
Horial nicht, diesen seinen Satz zu belegen: ist dies | beckens der Name zergirong, den Mau auch den 
Material aber irgendwo, so liegt es in der alttroischen | jüngeren Formen zuweisen möchte, so wie Hesiod, 
Keramik, da a Werke und Tage V. 748 (. sagt: 
Sitze, die Semper über die Eutwicklu nnd" dmö zuigonödun dvemuggkeron Arekdvau 
efäßteile zum zweekentsprechenden, harmonischen | #ue» unds Aöeaden, dmel sub zors ira zn 
anzen vorträgt, werden sich gerade an unserer | Yarzl, was Ma Il I ds 6 
eihe belegen, vielleicht auch modifizieren lassch. | a. a. D. 8. 34 gesammelt hat 
tieran ankmipfend machte Herr Bruckner fol- Der Aufbau des zergörons ühnelt dem fi 
gende Mitteilung. elehes in der aus Aykenai stammenden Malerei 
Im W. Dörpfelt Troja 1894, ist auf Seite 113 | Erna. dez, 1667 Tat, 10 vor dem Idol konntlich 
No Küche eines Hauses der VL. Ausiedelung he- | It unl der Vergleich führt zur Bestätigung. der- An 
schrieben (vexul. Plan .Ithen. Mit. 1994 Tat, IX, | Sicht von Tundas, dafs ex sich dort um einen Altar, 
Gebäude VIM und Photograpliieen des ‚Athen. In. | wohl einen Rauchopferaltar handelt. Die Form des 
stats, Troja 308, 309), in der aufrecht stehend | cflindrischen Kohlendeckens mit seinen Zuglöchern 
ne 0,80 em hohe, 0,40’ cm im Durchmeser scheint. die aufillenden Durchbrochungen an en 
sende Röhre gefunden worden ist. In dem angege- | Fäsen vieler Dipylonsasen veranlafst zu haben. Unter“ 
denen Bericht war ihre Bestimmung als unklar be- | Satze mit zum Örnament gewordenen Zuglöchern sind 
zeichnet. _Indesse | auch Schliemann, Zoe Fig. 30 — Taschan 
nei 2.0.0.8. nd Troja 1503 8. 110 abge 
ikt war, ferner zur einen Seite cine Menge | Bltet, 
ckörner und auf dem Fußboden Mahlsteine 
ich fanden, andererseits der Vergleich. mit der in 
Schliemann, Tiryue 8, 169 No. 16 abacbileten Ter- 
rakotte klir Sachverhalt dahin auf, dafs die 
Röhre hei dam Kneten des Mehlieiges der Mag als 
Stutze Mr ihre Schisseh diente (ve. Demulort, ct. 
priechisches Brot, im Eranos Vindobonensis $. 9 
In densel ich der Privataltertümer führt | 
rät ans Iion. Es gehört mach der Be- 
des Thomes, der einen bräunlich gelben. län 
Überzug trägt, und nach er Feinheit seiner Zuleta such Mer Wuchste Bi 
Profile zu der Keramik. der VI. Ausieleling. Wie | Buch von Erich Beihe, Prelmpowenu zur Geschichte 
zusammenhanglose Fragmente von seiner engsten Hin- | dee Zheuters im Altertum. Untersuehungen ler 
ung Ichren, erhob sich das Gerät üher einem brot | «ie Kntwickelung «der Drama, der Bine, des The 
reifenden Fufse, der mehrfach durchbrochen war, | ters (Lainzig 1896), worin einwal in Anlehnung an 
und ging über der Einzichung in eine 40 em im Durch: | die zahlreichen in den letzten Jahren veröffenlichten 
























































her kenntlich, 
























den Gebran 































ogte Nlerr Diels die Publikation. des 
wösischen Ausgrabung in Delphi 
gekommenen Hymmus, die Herr I. Weil 
im Bull, de corr. hell. XIX 8. 393 £. veranstaltet 
hat, vor. Er besprach im Anschlufs an seine Notiz 
'den Sitzungsber. der Berliner Akademie 1896 
„Zum deiphischen Palan des Philolames“ 

e noch nicht sicher hergestellte Partie 
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wehuntersuchungen der dankenswerte und fürder- 
Hiche Versuch gemacht worden ist, für die einzelnen 
Perioden vom sechsten Jahrhundert v. Chr. bis zur 
römischen Zeit. genau zu scheiden, was wir von der 
Inscenierung dor antiken Dramen wissen, damit end- 
lieh auf dom Wege streng geschichtlicher Forschung 
‚die verwickelten Probleme des griechisch - römischen 
Thenters zu einer befriedigenien Lösung gebracht 
würden. Nach einer kurzen Übersicht über die ver- 
schiedenen philologischen und archiolsgischen Ab. 
schoitte des Duches schildert der Vortragende etwas. 
ausführlicher die von Bethe gelegten Vorstellungen 
von der antiken Bühne. In den Fragen nach der 
Tnsconierung der bekannten Dramen des fünften Jahr- 
hunderts v. Chr. teilt Bethe im allgemeinen. die An- 
schauungen Höpkens und Dörpfelds, wonach der Chor 
und die ‚Schauspieler auf gleichem Nivea in der 
Orchestra agierten, die Schauspieler hauptsächlich vor 
der am Rande der Orchestra errichteten Kostümbude, 
die, eflich des Nachen Daches, einer Art Ober- 
bühne, vorn die Dekoration trug oder je mch den 
Umständen die Dekoration Nildete, z.B. das Grab 
‚les Dareios, in vortreflliches Kapitel verficht das 
Eikpklema und sucht dessen Anwendung für einige 
Fälle nachzuweisen, in denen man cs bisher 
vermutet hatte, 2. B. im Als. Eine 
Versollkommnung der Inscenierung schlieft dann Bethe 
aus einer Betrachtung der Dramen, die nach 427 
v. Chr. gedichtet und aufgeführt word 
ieser Zeit ine und das Tico- 
Götter frel in der 
Laut seimebend erscheinen zu Tassen, aufgekommen 
und sei für Dramen, dio zu Anfang ein fertiges Ta- 
Vorhang notwendig gewesen. Alles 
foste Begrenzung des Spielplatzes. 
vor der Kostüwbude, auf eino von Paraskenien cin- 
gefafste Bühne. Die Paraskenien denkt. sich Beihe 
beioutend höher als die Bade. so dafs darüber ge- 
radezu der wirkliche Himmel als Hintergrund für die 
in der Luft erscheinenden Götter und Ilerocn hätte 
sichtbar werden müssen; oben seien sie nach Art 
Schnarbodens durch vorn verdeckte Taue mit- 
Ier verbunden gewescu und die Tano haben die 
inerie für die Flugmaschine un für das Theo 
ogeion gebildet. Weder der Schnürboden noch dafs 
t des realen Uimmels als Dekoration ze- 
wahrscheinlich, aber die Notwendig. 
keit des Vorhangs hat Bethe ansprechend dargelegt 
Um auch zu beweisen, dafs die erste um 427 gu 
schafene Bühne erhöht gewesen sch, und zwar nur 
mn wenige Stufen, die sich aber die ganze Breite 
‚ler Bühne, erstreckten, damit das gesamte Chor 
personal leicht uud. schnell zwischen der Orchestra 
Bühne verkehren konnte, beruft sich Beihe 
llen, wo von einem Ansteigen des Chores 
oder der Schauspieler die Rede ist (in dor Lysistrate 
um Akropolisthor, in den Vögeln zur Hähle des 
1095, im Ion zum Tempel, im Herakles zum Altar). 
er würde es jedoch A tufen 
ud Erhöhungen zu denk itiellar zur De- 
koration gehörten, wie nach auf dor römischen Bühne, 
mchrstufige Tritte vom Loacion zu den Palastthüren 
führten, 
























































































| des 2. Jahrhunderts ges 





Die um 427 eingeführte Bühne lst Beth in 
Athen bis gegen 318 v. Chr. bestehen, Lis zu der 
Zeit, wo der Chor ofüziell abgeschafft und damit die 
'hkeit für den Gebrauch jener hohen uns darch 
d durch das Theater in Epidauros bezengten 
Bühne gegeben worden sei. Wegen ihrer Höhe künne 
diese Keine Orchostratreppe am Proskenion gelabt 
haben, wogegen freilich die von Bothe 8. 291 citkrte 
Stello” des Mechanikers Ahenalos — fall sie sich 
auf die Tritte vor den Thtren dr 
Bühnenwand bezieht — und dio in den Theatern vor 
Tralles und von Magnesia vor der hier 2,50, dert 
3,00 m hohen Bühne entdekto Troppe spricht (vers 
Dörpfeld, Athen. Mitreil, NVIIL 1893 8. 410. XIN 
18948. 4, aber Dörpfeld lust das Podium in Tralks 
nieht als Logelon gelten). Auf der holen „ll: 
nistischen® Bulne haben nach Betho nur Schauspiier 
in den jüngern, chlorlosen Komödien und Tragilin 
agiert, während die Orchestra für alle die verschieleuea 
von den thumeliei vertretenen Kunstgattungen er 
halten geblichen sei 
Auch für die Phlyaken habe man sich, wio die 
Vasonbilder Ichren, in Unteritalien bisweilen der hola 
griechischen Bühne bedieut, sonst sei aber der alten 
sieilischen Posse wie ihren spiteren hellenitischen 
und oseischen Abarten, der Hilarotragüdie und. der 
Atollana, nach den Vasenbildern eine niedrige Bahn: 
igentümlich gewesen, die keine Zugänge von der 
Rückwand aus gehabt habe, sondern von den Schur- 
spielern nur von der Orchestra aus mittels einer kleinen 
schmalen Treppe erstiogen worden sei — eine Auf 
fassung, die nicht für richtig gehalt werden kan. 
Denn was Bethe für das Bühnendach erklirt, ist vid- 
mchr das Schutzdach über dor Mausthür (vergl. Te 
Wiegand, Die puteolan. Bauinschrift, Jaheb. f. Phi 
Sup. 5 
scheinlich, daß die Bühnenwand eine 
Tine dargestellt habe. Auf die alte miedrige und von 
der Orchestra aus zugängliche Phlyaken- und At 
Hanenbühne führt Dothe die römische Bühne zurück, 
freilich olme dafs er die Notwendigkeit der Proskeuon 
treppe aus «den römischen Dramen nachwiese. 






















































Preufsische Akademie der Wissenschafte 
4. Juni, 
‚ck, Die. pseudojustinisch 
Die Oratio al Graccos, die in dem 1870 
verbrannten Strafsburger d und durch 
Abschriften desselben erhalten ist, bildet auch die 
Grundlage der von Cureton 1855 horausgogebenen 
rischen Uypomnemata, doch hat der Syrer sie 
einer Bearbeitung gekannt. Gegenüber dem Zeuznis 
‚les Ensobius bestreitet M. die Autorschaft des Ju 
mit dessen Stil und echten Schriften sie im Wile 
spruch stehe. Sie könne nicht vor dem 
eben scin, sei aber ick 
ın Laufe des 3. unter die Worke des 
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leicht schon 
Justinus gekon 





Academie des inseriptions et belles.lettres. 
uni. 

Cagnat berichtet über eine Inschrift von Lamtz, 

Grabschrift eines im Kriege gefallenen Soldaten. — 











861 2 Juli, 





undenen del 


Croiset, Bemerkungen zu der ncngel 
ingen über 


bischen Inschrift. — Raraisson, Bemerl 
die Polychromio iu der griechischen Kunst. 








Neue Bruchstücke des Urtextes des Buches Sirach. 
Die frühere Mitteilung, dafs durch Mrs. Lewis 
das erste Stück des hebräischen Sirach nach Europa 
gebracht und von Schechter, dem Lektor des Tal 
6, als solches erkannt worden 
der Münchener “Allgemeinen 
festle in Ulm durch die Nachricht, 
dafs fast gleichzeitig die Bodloianische Bibliothek 
in Oxford ncun hebrlische Blätter orworhen hat, dio 
sich un als Stücke derselben Iandschrift. hera 
elle, welcher das nach Cambridge gckommene Blatt 
angehörte. ‘Das ist ja (schreibt E. Nestle weiter) 
eine der leidigen Gewohnheiten der. orientalischen 
Antiquitätonbändier, Stücke zu zorfotzon, um möglich 
viel aus den einzelnen Teilen herauszuschlagen, eine 
Güterschlächterei fm schlimmsten Sinne. Die Oxforder 
Stücke, welche Dr. Neubauer sobald als möglich her 
ausgeben wird, umfassen die Kapitel 40,9 - 49,10. 
Das Cambridger Fragment hat Schechter in der Juli 
Nummer des 'Expositor' veröffentlicht. Es brachte 
mehr als eine Überraschung, indem es vor allem 
zeigte, wie ungenügend im allgemeinen ische, 
Iateinische und sprische Übersetzung war, die uns 
bisher allein zu Gebot stand. An einzelnen Stellen 
sind allerdings umgekehrt diese alten Zeugen besser. 
als dio neugofundeno Abschrift des einstigen Originals. 
Wo man bisher las (39, 35), dafs Gott zur Bestrafung 
der Gottlosen alles zur Verfügung habe, Feuer, Hagel, 
Nünger und Pest, — heifst es Im neugefündenen he 
bräisehen Original: Fonor, hösen Hagel und Pest; 
aber es genügt, im Iiebrälschen einon einzigen Buch“ 
staben zu orgänzen, und der alte Wortlaut ist her- 
gestellt. Im “Guardian vom 1. Juli giebt Prof. Dr. 
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Driver von Oxford die ersten Proben der nenon Stücke 
aus dem “Preis der Väter’ (Iaudomus_ viros gloriosos. 
44, 1M); sie zeigen, dafs der alte Sirach neben die 
besten Psalmensänger gostellt werden darf. 80 leicht 
fiefsen seine Verse dahin, so kräftig ist seine Sprache, 
fast ein Klasisches Hobräisch, noch durchaus nicht 
dio Sprache der Nabbinen, wie man in neuerer Zeit 
angenommen hatte." 

















Ernst Curtins 4. 
Am 11. li starb in Berlin dor Wirkliche Geheime 
Bat Professor Dr. Ernst Curtius im 52. Lebensjahre, 





Verzeichnis neuer Bücheı 
Martman, V., Nota eriticae ad Platonie de re- 
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HA, 

Hicks, E, Traces of Greek philosophy anl 
Roman la in the Nom Tostament. 8. PC. K. 
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Homers Gedichte. II. Die Iias, bearb. von 0, 
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mniore qui fortur Plu- 
erich. IV, 708. 8. 


Morneffe 
tonis. Diss, 
A120. 

Kiepert, IL, und Iuelsen, Ch. Formae urbis 
‚Romae antigune 1:10 000. Berlin, D. Reimer. 2. DI. 
«65 em, 1 Dlatt 44x61 cm. Farbendr. Accedit 
jomenclator topographleus a Ch. Hluelsen compositus 
Geb. in Tainw. M 12. 
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ind seiner Zeitzenossen. 
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Untersuchungen 


die Schlacht im Teutoburger 
Walde. 


Yon Bäm. Meyer. 
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Die Deutfihe Gefdichte Dr. &. Sampredt 
ergäplt in 7 Bänden bie Schidjale des denti—hen Volkes 
his zur Gegenwart hinab 
Seinen Fu mai Briß in vor Mugen) Ne ind, IL, I 
u a en art Te m Kan ach FO r 
68 fei geftattet, auf die aubergewöhnliche Bedeutung des trägen in den olwren Klass 
03 Beftgefiinten empfohlen! Tun N aaa in Ki 
en neint Ale 
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Heu erfgienen: ing deutscher Schrift 



















Deiterfeeinungen u. Unterrichtsfeagen. | | EEEBEE" 
Dr. Wilpelm Münd, han 





Ant Be Ronrsnrae an Verinnl @gneel 


Bortrag, geielten in der püdag. Setion der 1, Yerfammtung 
Beutiter Philotogen uns Seulminner zu Alm 


40 Zeiten. ar. 8. 0,80 Matt. 


"Aut, Ru 
Stücke deutscherProa 
buch Air die 

tor achranstalen 
Auf. Sauber gab. 3 or. 
— Proben altdeutscher Dichta 
im Original. nd 

Kart. 130 

Deutsene 










Anmerkungen 






In 
Tert des Lebens. | Dr. Wilhelm And, 


Sugfeid zweite (verdoppee) Auflage der „Tapekudblät 

ig, aehunben KDD. Resilıs Drekeltert hold. 12 
ie Sötuifhe Zeitung vom &, Juni 101 nannte die 1. Auflage „in Kleine deutsche Sprachlehn, 
um von Daueräden Wert und cine Vereiherung muferer Salat 
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A Art Sampreit, R Anstalten. Aus Berliner Pr 
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13. Jahrgang. Berlin, 





































ammen, Disertationen und sonstigen Gelegenbeitsschriten werden gebeten, 
Tu Verlagsbuchhandlung, KorlinSW., Schönebergerstr.20, einsendon zu wollen 


Die Herren Verfasser 
Hezensionsexemplare an R.üaer‘ 





nd An: museum befindet; er gehörte nach Schreiber zu 
des Musenms | einer Gruppe, nach Ourschman dag 
in Gize bei Kairo. Hin Beitrag zur alexanıri. | (8.23) einen anscheinend schr beachte 
eschichte. Leipzig 1806, Lieheskind. dafür anführt, zu 
Lichtirucktafeln. A 12,50. | möglicher Anlahı zur Erric 
st hat der Verfasser | mals wird der Untergang. d Griechenland 
Studie gewidmet, deren Gegenstand | nach Ägypten versprengten Gallier gedacht, wel- 
besonderes Interesse verdienen dürfte. Handelt | cher etwa zwischen 276 und 274 statthatte, D 
ex sieh doch di ht um dekorative Kunst, | Überlieferung dieser Katastrophe, auf welche Kalli- 
sondern um mouumentale Plnstik; eben deswegen | machos im delischen yınaus anspielt, ist nller- 
set sich nun endlich eine Haniliabe, um eine | aings nicht ganz klar; Pausanias erzühlt nämlich 
"ng wenigstens anzubahnen, | (, 
. orhob*), bisher die | gesotzt worden und dort teils durch 
‚So (alexandrinischen” Werke zur ptole- | fuils durch Hunger gestorben, während der K 
n Poriode oder zur Kaiserzeit gehörten, 0 | machosscholiast (su v. 175) diesel Nildelta 
offen Wieb. Wir wollen auch sogleich | grtrünken list (uerdeävan).*) An diesen Kopf 
Ihmend hervorheben, dafs die Analyse der | katpfı Schreiber zahlreiche fine 
auf naturwissenschufliche Grund hellonische 'Kuialiweise.s, aus: den 
sinniger Kollogo von die besonders. fruchtbar erscheinen, 
kt (Geh. Medizinalrat 


Res 
Theodor Schreiber, Der Galliorko, 


nsionen 






‚en, welcher 
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erkopf macht wi 
af der Monte, wie andere, 
| iaren schaffen wolle, er zigt I 
ohlchan Wereu eine au Indirid 
gerade bei Darbarenlilern au Gemei 





ht den Kindruck, 





ıge anseinamdorsetzr, 

Den Aulafs zur Abhandlung bietet ein Bar- 
barenkopf von eillen, aber schmerzlich vorzogenen 
Gesichtsformen, der sich im ägsptischen Landes 








allem un- 
Da 
lütze 











>) detzr sind bekanntlich Wickhoft und Winter für | -— 
Rom eingetreten. *) Oder stand früher wurtehune? 





sor 3. Angnt. WoC 
gewöhnt ist, wäre es zu wünschen, dafs einmal 
jemand genauer verfolgte, welche Wandlungen der 
Barbar" durchgemacht ir das eine 
Extrem sei eitiert der philostratische Phorbas, 
Öndg und aveidgg heifst (mag. 2, 19, 4 
plätze 2. B. die feroces Sigunbr 
des Horaz (e. 4, 2, 34); dagegen wollen w 
rade zu dem Gallierkopf an die Schilderung eines 
Mannes erinnern, der der Glanzzeit der gallischen 
Eroberer nahe stand. Polyb erzählt z. B. aus der 
Schlacht von Telamon (2 29, 7): "Benägxuue 0° jv 
wid av yuandv mageanier Erdgan j ve Zmudi- 
vera zul zlomig code bey egbrcon cds due 
vorg ehdeon Er meint damit die Guesati (vgl. 
8) Südfraukreichs, Nicht einmal die ınytho- 
logische Ilenlisierung jener Gallier fehlt; Kalli- 
wmachos nennt sie in jenem Hymaus (v. 174) di 
yovon Turzves. Noch bei Vorgil klingt der impo- 
wierende Rindruck aus alter Quelle de 
Kroberern Ioms schreibt or 'wırca enesaries" und 
“lacten colla’ zu (Aen. 8, 6508) 

Unter den helleuistischen Zügen wird 8.25 f. 
die skizzenhafte Ausführung von Nehensachen, die 
auch Fehler nicht ausschlielst, er Ob die 
über gerule von der freien Ausarbeitun 
Modell herrührt? Kann sie nicht, wie he 
dernen Meistern (ich erimere an die Hände 
Porträtgemälde) auf cin 
satz beralieu? Kan 
des Einzelnen lieg 

Tin Altertum al 
forme 





































































u bekanntlich dieke Körper- 
wohl nie bei den masgebenden Leuten für 
schön gegolten; um so juleressan Beob- 

welche meines Wissens hier zuerst 
ist. Eine Gruppe alexa 
Worko weist auffallend üppige Formen 
wie uns der Welthandelsplatz. gesch 





or ist di 









Irinischer 








eine solche Gi 





zu vorn 
ig die kleine 
“Aloxandrinisch 
wiedern Kaiserzeit. hinein 
erstreckt. Norrers Gewehe (. B. die Seide 
textilien) Tl, 2, 1 und, s auch T.9, 8 
Beispiele von almorm entwickelten Ober- 
ein 











che 
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ANENYMOY BISAFOTH APMONIRIL Di 
wrinchische Tor mit. einer 

md. erhliremden Aumerl 
Professor der Kaiscl 
Somlerablruck aus di 
Koje abozrünije. Moska 
‘Kurze und leichtverst 


in deneu die Gh 





issischen Übersetzung 















‚w Abhandlungen, 





ndbegriffe der Theorie der gric- 


ENSCHRIPT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 















100 N 






chischen Musik erklärt werden, ohne für deu An- 
Finger lästige kritische und historische Apparate, 
die gewöhnlich mit deu eigenen Vermutungen der 
Verfusser überfüllt sind, und ohne die so verführe 
Fische und oft trügerische Beigabe der Begrif 
der modernen Musik sind, wenigstens in russischer 
Sprache, nicht vorhanden, heitst es in den einleten- 
den Bemerkungen (8.37). Um diesen Mangel 
an Handbüchern ü Theorie der alten grie 
chischen Musik ehuigermalsen zu beseitigen, rt 



























Tvanov fort iche er die elnayayf ui 
einer möglichst gotreuen, wonu auch nicht bach“ 
stäblichen russischen Übersetzung und einigen er- 


Klärenden Aumerkungen. Er bietet den Text in 
der ihun von Meibom) gegebenen Fassung: zur 
an sechs Stellen ist Ivanov von Maibonn abgewichn 
und hat Konjekturen Pauls, C. von Jans unl 
anderer aufgenommen, worüber $. 34 das Nölig 
bemerkt ist. E © Ausgabe der da- 
Über die se 
Die Har- 
Progr. de 
1870) gehandit 




















un. zu Landsberg a. d. W. 
mach ihm at Meibom die schlechtere 
ten beuntzt. Ins Deutsche 
'ırift von Oskar Paul (Bostins und de 


überset 







ist. die 














griechische Harmonik, Leipzig 1872, 8. 230 
und 0. Wahlapfel (Über das Idenlschöne in dr 
Musik. Dresden 1810) 

achdem Ivanor in der Binleitung $. 4 un] 
die Bemerkungen C. von Jans (x a. 0.8.23) ühr 





‚den Wert der eisaywyr, iu russischer Übersetzung 
wiedergegeben und über den N 
gehandelt hat, der jetzt allgemein 
‚genannt wir, folgt 8. 8-33 dor gr 
mit nehenstehender russischer Übersetzung. 839 
47 werden 7 Tabellen Meiboms wieder a 
gedruckt, Die erklürenden Anmerkungen (8.4 
— 96) sind schr dankenswert, enthalten reichlich 
Citute und erleichte 
dazwischen aber siul sie zu weitl 
recht überllüssige Notizen. 
































ischen Noter- 
drei von Mi 
derselben gr 


Zum Schluk werden die grie 
zeichen mitgeteilt uud erklärt und 
bom zusammengestellte Tabellen 
geben. 

8.107110 findet sich ein vom stu 
S.D. Kondratjer 











‚elortigter Indox der in den 


















1.99 Antiunne umsicae aucton soyten. Cr 
Hatine Marcus Mei itit au notie en 
ensit Amstebslaud. N ic Eleeririn. 1% 


Voll. 


WOCHE! 





sc 3 Angmst, 
Anmerkungen und im Toxt vorkommenden musi- 
isrücke, Doch vermisse ich ein 
Tnhaltsvorzeichnis. 

Kisch 








Wilh. Christiani, 


win Bessarab. 






inischo Landent dos Horaz, 
Anlage zum Prog. des Gymn. 
. 1596. 198.4. 2 Tafeln, 
Der Verfasser dieser schr willkommenen Al 
handlung hat im Herbst y. J. an den urehäl 
Kursen fir deutsche Gyınmasinllehren 
















Zeit iu Tinlien unter kundiger Leitung ge 
den, teilgenommen und dabei von Rom 
eine Wanderung nach der Gegend unternommen, 
in der das horazische Sabinum. vermutet 
Bei seinen Untersuchungen ist er zu der Über- 
zeugung gekommen, dus man von der durch 
P. Rosa und Nofl des Vorgers vertrotenon Ansicht 
chen müsse, wonach das Wohnhaus des Dich- 
ters auf dem Plateau Capo le Volte, dicht hinter 
HRocen Giov Es sei vielmehr zu 
der 2km nordwestlich davon, bereits 1761 von 
Chaupy und de 8 Igewiosenen Stelle 
zurückzukehren, in der Nähe von Weingärten 
(@gne di San Pietro), unfern des Dörfehens Lie 
conzu, Dort sind Reste eines rü 
hanses von Tito Berto nufgehunde 
eine Quelle mit grolser Warserfüllo Kristallliel 
einom Felsen horvorz dert sieht man Oli 
Kastanien, Reigen un Wein 
die mit des Diehters Beschreibung  vortrefflich 
stimmen, für Capo Io Volte aber wu I 
vergleiche besone 


























































si dissocientur mit Recht verteidigt, os ist ja auch 
er Porphgrion durch gute Handschriften 
tat. Der Binwand bezüglich des Weines, der 
sich anf op. I Ih, tzt, ist hinfü 

kann nach dieser Stelle uni be 



















Worten des 16. Briefes, wo auf d v.3%an 
amieta wit ulmo" gewils auch Antwort 
es Weines wäre gedacht: worden, deutlicher als 


Frondere 





in dem V 11 Aliens adılmetum, propi 

m’, nicht. daran gezweifelt worden, dafs 
Hloraz. auf seinem Landgute keinen Wein gewann; 
und Vile Sabinum (e, 120) ist vom Dichter viel- 
It aus Tr (e. 118, 1.2) bezogen, dann hat 
er ihn ipse ‘eonditum lovit. Aber daran folgt 
doch nur, dafs später der Versuch gemacht wor 
den ist, an dieser Stelle Wein anzulauen, mit wie 
wingem Erfolge beschre  schr ergötzlich 





















17. — Was den Umfang des zur Villa gehörigen 


‚Ackerlandes betrifft, so erklärt sich Verl. für 
Auffassung der meisten neueren Ausloger (Schütz, 
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Krüger, Kiofsling. L. Müller), wonach ep. T 14, 21. 
habitatum quinguo focis et Quinguo bonos solitum 
Varia dimittere patres' so an verstehen sci, dafs 
aulser Horaz mit seinen Sklaven noch 5 Fer 
stollen mit 5 eoloni (Püchtern) auf dom Landgute 
vorhanden gewesen seien, daß es also einen be- 
dentenden Umfang gehabt haben müsse, wonach 

jüller sich anzunehmen voranlafst sicht, dafs 
Augustus die Schenkung des Maccenas erweitert 
habe. Dagegen spricht aber dns Zeugnis Porphy 
Fions “qui olim (Ps. Aer. alignande) fuit'; ferner 
die. participia perfeeti habitatum uud solitum. 
Schr mit Unrecht beruft sich Krüger auf Liv. XXX 
30, 19, wo sperata vicloria nur heifst: auf. de 
man Hoffuung gefafst hat; el ib. $21 parta ae 
sperata decora unins horae fortunn overtero potest. 
Über diesen Sprachgebrauch Aufkert sich a vor- 
sichtigsten Kühuer 11567: ‘das Part. pf. von dopon. 
ud seimidepon. wird oft da gebraucht, wo nacl 
unserer Auffassung das part. pracs. st 
Horaz tadelt also den Vilieus, der 
schmäht, obwohl es einst von 5 Fa 
bewohnt war; wären jene 5 eoloni, von denen 
Kiefsling und L. Müller sprechen, 
vorhanden gewesen, so 
Wirkungskroiso des Vi 
gering 












































iüte allerdings der zum 
ıs gehörige fund 
gewesen sein. Vielleicht gehen w 
Ausgrabungen, anf die ju nach den vom Verf. a 
Ort und Stelle eingozogenen Erkundigunge 
Aussicht vorhanden ist, wie üher un 

hierüber nähere Auskunft; für das 
auch ir die vom Verf. entworfone Kart 
wärmster Dank ausgesprochen. 

enberg Sa. 











einige 
ih 
Gebotene, 
sei ihm 

















Bi W. Hirschfelder. 





Joannes Kecse, Quomodo Sorcnus Sammon) 
a Pliniana ipsoque Plinio pendı 

Dissortatio inanguralis_ quam cons 
toritato amplisshmi philosophorum orıinis im Aca 
Rostochiensi ... Hostochii MDECCKCYL. 67 8. 
Zu den wenig gelosonon und in den Litteratn 
ur oberflächlich besprochenen Schrift- 
rt dor Exeorptor und Port Soren 
I der. behandelte Gegenstand, 
die Natur der Krankheiten und deren Heilung, 
für die Poesie nicht besonders geeignet ist, liegt 
auf der Hand, andererseits muß man aber loben 
anerkennen, dafs der gewandte ‘Moiliziner" 
Aufgabe meisterlich gelöst und ein an diehlerischen 
Reizen reiches Gedicht geschaffen hat. Auf 
wenigstens übt das Werkehen, inmitten der Lok- 
türe_ der Psendolippokratischen Bücher der Epi- 
demien zur Hand genommen, einen ganz besonderen 
Zauber aus. Hoffentlich erkennt auch der mit 





































5. Augunt. 









menstellungen außerordentlich frei 
, zusammenhängende Darstellungen nicht 
icbonde und mit eigenen Gefühlsänfserangen ganz. 

Sereuus auch diese Eigen 
dich als Gegenstand Für eine 
Doktrdissortation zu dienen, dazu ist der Schrift- 












stens durch eine ge 
worden! 


leitung verwischt 


Verf. begiebt sich sogleich meilias in res, von 
welchen er sich anch nicht auf die Länge eines 
sein Urteil und seine persönliche Empfindung be- 

ıdenden Adjektivums entfernt, alb. die 
sortation höchstens als Nachschlagebuch, nicht 
aber als Lesestoff dienen kann. Den Ausgungs- 
punkt bildet Valontin Roses Behauptung, dafs die 
aus Pfiuins' historia natoralis von einen Unbekann- 
Plini Seeundi Junioris de me- 
na libri IIT, auch Medieina Piinii oder Bre 
m Plinfi genannt, zwischen 300 und 350 p. Chr. 
tstandon seien, weil sie einerseits unch Plinius 
Naturgeschiehte und vor dem die Medi 
führenden Marcellus verfil 
Andererseits aber von Maren 
wülsten, da 
nius, aber für ei 















ton excerpiorten so 
a 
























zen Schrift nach, daß die Medieina Pliniana 
us benutzt ist und beientenil älter 
mußs, als man bisher ann 
Der Beweis wird zunächst durch 6 Stellen er- 
bracht (Kup. I, 8. 1-8). Diesolbon gehen auf 
Rezepte zurück, welche in der Mei. Plin 
aber in der Mist, mat, enthalten sind. Bin. be- 
sonderer Raum (8. 8-11) ist der bakanıı 
dotus Mithridatien" gewidmet. Nicht beweisk 
rachtens M. DI. 12, 

wo ich zwar die Konjektur 
Gsulphure> vivo et 
vino ot nitro unbedi 
lich der Bedeutung von furfi 
“Kopfschionen‘, Zweifel bestehen bleiben. Beide 
Auffussungeu haben ihr Für und ihr Wider. Be- 
A . so stört der Siugularis 
purgat und die Wortstellung, bedeutet os aber 
Kopßehinnen‘, so stört der Umstand, dafs 1 
nänliche Leiden zwei Synonyma, porrigo und 
furfures, eingesetzt sind, während doch jedes 
von beiden für sich genügt hätte, 
wäre doch auch die Verbindung fariua fenieuli 
cum sulphure et nitro porriginem purgat 
far. fon. ex acoto furfures 
mus das Mittel verstanden hat, 


































, Klee’ oder 











Schr beyuenn 





und andererseits 
t. Wie Sen 
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’k doch wenige | 












150. No. 





geht aus seinen Versen unzweidentig hersor, kana 
uns aber für die Auffussung der Vorlage nichts 
nützen; dor Dichter hat eben das umschricen, 
in der Quelle vorzufinden glaubte. Icı 
wich daher für keine der beiden Auffassungen 
zu verbürgen und. verzichte lieber auf ıas eine 
Beweisglied. Auf S.13M. wird die Kette von 
Beispielen fortgeführt. Das Beilenken beziglich 
to (Ablativus) subaeta (8.15) ver- 
stehe jel nicht. subigi wird genau so konstruiert 
und wird genau so verwendet wie das Pasıisum 
Hierher gehören z.B. 
bulbus mellis Auleodine vietes 
..eoeleas undis enlefactas ar 
prope vieka 
Das Aetivum findet sich z. B. Ser. 115; 326. Iier 
ist jeiler Zweifel ausgeschlosen. Ser. 3 (1) 
wird eerritum doch wohl zum vorhergehenden 
Satzo gezogen werden müssen, weil anderafull 
eher der Dativus cerrito erwartet wir. Die 
Heilmittel gegen den Husten, Ser. Kap. NV 
(8.20), stamm. 7 Quelle. Dal 
caput asparag (Bert 
5. 23), muls zugestanden worden. Ich kann die 
Beispielo um eines vermehren: wir lesen in di 
Pseudo - Hippokrates IT 6, 31: 













































ndix asparagi 















Patient aber an en Fülsen zu schwitzen anfigt 
soll er ....2—3 Nareissenzwicbeln nach seit 
Hauptwahlzeit essen’; es it also xegeä = Bali 





oder “Wurzolawichel eissonblamen ver“ 
wendet wohl auch die abentsnerlichste Medi 
Nach Verzeichnung von 63 Parullesteles 
schliefst Kap. I auf $ 

Kap. II &. 305 
Serams nicht unsere Medici 
voll Recension derselben hen! 
Es ist ja auch an sich wahrscheinlich, daß 
neben dem brosiarium ex Plinio eonseriptum nicht 
auch noch der vollständige Plinins exeerpiert wor- 
den ist. Der scheinbar engere Zusam 
zwischen der Historia naturalis und Soremus gege 
Über dem Breviariom (z. R. Din 
cht aber M. Pi. 55, 18 auf 8215 0 
er. 761, nicht aber M. PI. 98, 7) wird mei 

ichgewiesen. Aus der größseren A 
Plininsanszuges stammen insbesondere 
Ser. Kup. NIX mamı nis vel strin- 
gendis und NNXII eoneoptioni ot partui 
denn unser breviariam sollte uur für Reisezwech 
| aienen, und da kommen begreiflicherweise so dei" 
| Kate Dinge nicht in Betracht. 

Kap. IT (&. 4662) vervoll 
2 wird in 








du 
. sondern 


5) erbringt den Bewei 
Plini 






hat. 














gabe de 














ige den Beweis 


s. workung gesagt, dafı auch 





5. Auzust, WOCHENSCHIRIFT FÜR X 





rides nicht zu dı eramıs go- 
wie man bil bei erstem 
vorhandenen Parallelstellen finden sich ol 


Medie 





Ausnahnme auch in der sicher benutzt 





Piinin 
Ta Kap. IV (8.6367) bespricht Verf, einzelne 
verdient in diesen Ausführungen unsere 
uud 0x bei weiteren Dar- 
66) worden die Ergeh- 
stellt: 1 

noch Dieskurides benutzt; 
ner größeren Ausgabe der 
3. diese ist anclı ihrer 














wisse der Untersuchung zus 
us hat woler Di 

Serenus hat aus 
Melieina Pliniana gesch 
Benutzung durch Seremns z gezogen worden; 
4. diesen zusummengezogene brovlarium ist das i 
den cold. Sangallens. und Dreslens. (ul. Val, Rose) 
enthaltene. — Wenn Verf. in einer Anmerkung zu 
5.67. die Visher nicht gehobene Korruptel 


nginn | vero 


























mistum | sale | poscit a | eetum 
urch zu beseitigen wähnt, dals er albo mach 
vero einschiebt, so beleidigt er den Dichter schwer. 
Dieser war viel zu poetisch veranlagt, als dafs er 
Ir, "schwarzer Kohle" u. w. ger 
sprochen hätte, Mufs den dem Dichter, 


welchem man jeden eigenen Geanken dadurch 


























entzieht, dufs man ihw als Alschreiber eutlarst, 
uch uoch eine so triviale Form der Versgestaltn 
zuerkennen? Das erste genfigt vollständig. Wenn 





Keexe in Klammern beitligt “el. v. 1105 
veuns, so ist das schon genng der Wider! 
ist poelisch, jenes eines 
uhalten ist angına als 
mit 
ch 





denn selneciges Sal 
Serenus würdig. Fo 
Versunfang uud mixtum sa 
dere ‚bleibt wgewiß, denn Bachre 
ungina jam voro wird 














nem billige 
nicht besowderen Dank ernten. 
An Schlusse findet sich ein Index der Stollen 
nat, Meiieina Plinii und Seromus, 
soweit sie besprochen sin. Thesen sind gewohne 
itsuülsig nicht beigefügt. Auf 8, 17 wir 
Besprechung der Handschriften 
mus in Aussicht gestellt 








ans Plinius' his 















en. Robert Fuchs. 





Baul II Abteil. I No 
1. 158. ı. Abbildungen, 
af. u. 1 Karte, Ueidelborg 1896, Verlag von 
Otto Pettors. A 2,80. 
Die in der vorliegenden Lieferung (vgl. diese 
Wochenschrift 1305 No. 20 u. 19) von den Strucken- 











ASSISCHIE PILILOLOKIE. 1800. Nu. 
kommissuren Prof. (. Walt und Kreis 
Courady beschrieheuen Kastelle biete 
Iuteressauten. Die Feststellung der 
des Mauerwerks gestaltete sich schwierig; die 
(des Kastells Niedernborg ist 
Für Kastell Marköbel wurde 
unter dem Thorweg ein Kanal festgestellt, d 
angeblich aus erlicblicher Bukfernuug Wasser mı- 
zuführen hatte. Die Binzelfunde sind unerheblich. 
In Niedornborg funden sich Ziegel der 
.1 der cohors HIN Vindelicorum. — Die Verlags- 
Buchhandlung wünscht, dafs dar 
gemacht werde, dafs jede R 

ein in Iitruck zu entsprechanle 















zerstört 
























zu haben ist. 
Hallo a.S, 







3. Suhle, Vollstä, 
nhons Anabasis. 
terung. Zweite, un 
censionen verbesserte Auflage. 

ms Verlag (Max Müller). 

HN, 50. 

Die zweite Auflage von D. 
«digem Wörterbuch zu Nenophons Anab 
Vergleich wit der ersten wmannigfe 
rungen orfahren. Dabei hat der Ver 
seine ei Unterriehtserfahrungen verwertet, 
sondern auch auf die Ausstellungen der Beurteiler 
dor ersten Auflage Rücksicht geuommen. In einem 
Pankte jeiloch hat e 
diesen nicht b 
Wansche, er möge die vielen Verweisungen der 
Art, wie x. B. onvezörsıo siche arypÄpvopn 
neavar siche. öno iche dyisenun, 
unterdrücken oder doch beschränken. Ja, er hat 
diese Fingerzeige für Aufinger in der neuen Auf- 
lage noch vermehrt und hofft dabei auf die Be 
stimmung aller praktischen Lehrer, die in Terti 
griechischen Unterricht erteilt haben; denn “ein 
junger Schüler, der, nachdem er erst ein Jahr 
lang wöchentlich sechs Stunden Unterricht im 
Griechischen genossen habe, in die Obertertin 
versetzt sei, habe noch wicht geuug gele 
one Hilfe für solche Formen sogleich das 
wort zu finden, unter dem die Erklärung 








u 1800, 24. 
und 1818. 8. 





Suhles vollst 
is hat im 
Verbess 
nicht nur 

























wie er in der Vorrede sagt, 








men könneı 






































seit. Darin Tat der Verf. gewißs recht; 
gibt er, dafs eben der Lehrer dzu ben 
dem Schüler diese Hilfe zu leisteng denn. einen 





Obertertinner zu selbstünliger Präparation der 
ite ich für un- 





inlassen zu wollen, 








Ich möchte also auch meinerseits dem Verf, 
hier den Wunsch auf Beseitigung vieler von den 





82 5. August. WOCHENSCHRIFT FÜR Ki 
genannten Hinweisungen wiederholen; daran 
möchte ich aber auch noch einige andere Wünsche 

‚ipfen. Öfter komut cs vor, dafs der Verf. 
Komposita in folgender Weise augiebt: "drnıcıga- 
Tomdronas : argerorrediopeu (dei Feinde) gegen- 
über" oder “ren aquegite komme, kehre mg 
‚negör zurück‘, olme die Beieutung von ergerone- 
dringen oder «wöwegöw anzugeben. Dadurel 
der Schüler umötigerweise gezwungen, aı 
Vokabeln nufzuschlagen. Mehr im Interesse der 
Schüler ist die Sitte des Verf, bei den sog. un- 
regelmäßigen Verba zugleich auch die Formen 
mitanzugeben; trotzdem glaube ich, dafs auch 
dieses nur so weit geschehen sollte, als sich die 
Formen in der Auabasis finden. Die Angabe von 
idsaopee und uter adtopeı, von dio 
uodivar unter Quorva, von alla) wuter 
allifopeı verleitet zu dem Glauben, dals diese 
Formen auch in der Anahmsis vorkommen. Äh- 
ich verhält es sich wit der Aufuuhme von &dodog, 
diwis ws. w., während iu der Au 
die. entsprechenden Adverbin gel 
























Juan 
















mit der Bemerkung: “Ads. zu dapahig. Inkonso- 
quent ist es auch, wenn der Verf. drdiorenen 
aufführt, obgleich er sonst hei Vorhen das 
ch wenn dieser in der Auabasis. nicht | 
gelesen wind In diesen Dingen wünschte ich 
etwas mehr Gleich 

zwar in der Weise, 
wirklich vorliegende Bestand. vorzeichnet werden | 
möchte. Diese Forderung möchte ich auch hin- | 
sichtlich der Anguhe der Bedeutungen eines Worte 
die Zwecke | 
des Buches vollständig, wenn die Bedeutungen ver- 
zeichnet werden, die ein Wort in der Anabasis 
hut; die aneren, die der Verf. der Voll 
wegen in Kl nen oh 
wogbleibou. V ist die Angaho dor 
stellen, wo ein Wort in der oder jener Beientung | 
sich findet; eine solche Einrichtung hat erfahrunge- | 








































gemäß nur die Folge, dafs der Schüler, a 
gen durchgehen und zu sch 
Yusammenlang pafst, nur die 


Welchen Wert für di 
18 der 
die Stelle oder die 
sie stellen, Kun ie 








at, hei denen mr 
Inet worden, wo 
it einsehen. Die Angabe 
weifelhufter Bedeutungen sollte weiter Meinung 
mach iv einem solehen Buche grundeätzlich aus 

lossen sein, vgl. unter dyrimnonien: "ob 11 5,6 | 
Mitsverstäuduis?'. unter @yw: ot?) IV 8. 13° 
und auch in betreif der Toxtvurianten würde es | 




















| Die Auorduung bei der Behaullung des Verl 





LASSISCHE PILLOLOGIE 106, Na. 816 





genügen, wenn die variiorenden Wörter, jedes an 
seiner Stelle, einfach aufgenommen und erklirt 
würden. Verweisungen, wie Ayuguie 12, x 
1.s. demdfu” verursachen dem Schüler mar zu- 
nötige Mühe. 

Damit habe jch auf die Seiten hingewiesen, 
wach denen hin meines Bruchtens ci 
rung des Buches noc 











Verbese- 












tische Brauchbarkeit, die schon bei der enten 
Auflage allgemein anorkauut wurde, würde di- 





durch nur gowi Korrektl 


botenen verdie 


n. Die des 6 
alle Auerkenuuug; bei der Dar 
nahme des Buchstahens « fol mir nar folgende 
auf, Unter drassevdze vermisse ich dvanzeniur 
yogdv VI, 8: obonso uuter däios die Verbindung 
mokioi dnig um 111, 14. Die Form duizeoden 
TG, 16 mußs doch wohl als Passiv gefulst werden 

Durlach 3. Site, 


















P. Wesener, Paradigmen zur Kinübung & 
griechischen Formonlehre im Anschluß a. 
as griechische Elementarbuch «les. Verfasen. 

Leipzig 1890, D. G. Tenbosr 














Eine Vorgleiehu 
den 3. Auflay 


dieser mit der jetz vu 
zeigt vielfache Abweichungee 














ist übersi 
ben und Verbaltormen hat der Verl 
8.31 drarogdon, Alien enerogdn, S. 


8.3839 Fagenpun ud sagiormen 





iger, ariune, wusuioogn. 8. 6 
ziozw, jhom und Häuze, erugiasu, drostgia ul 
Wrigonen, delt wirl 
‚jedoch mit Strei 
von Agoda 








Birnen, das be 
ug von Bidgenı 
GL Ein, zurdeid, DR 




















ıge 
jetenfalls verdienen 
ec uud zwgirnnen die Aufwlne so gut olr 
moch besser als surfen und 
hätte ich oh trichen; 
stehe 












Bike; Bgm wenigstens 
bei Howe, Ierodot, Sophukles, Agoda vi 
Sellstserständlich habe ieh gegen die Streich 
beider Formen s inauwenden, wie gegen 
lie Streichung von önjesze und dujrguan, mu 
Auch rgaogn ul all 
hätte ich beibehalten. 
An neuen Formen und Verben hat der Verl 











voxue and mager, 





817 B wocıt 





aufgenommen 8.34 drigope und drolyu, S, 
Oredgein, 8.36 Areoaadunn, yeydkese, dendum 
(infolge eines Verschens ist jdrmin gedruckt) 
und fbenuon, 5.38 zeradeim, zirka un indes 
1213 möndgya, 8. 4U45 zergdfonen uud 
nöngapt, S. AG Hide, dyegih und Freuen, 8. 
zn, 8.60 duwlultser, dnwkikır ud 6 
möxeın, 8.61 Brio 3 xindyoonan, duxe 
und eadoonan, 8. 64 Ampenkinper, die, Öysi- 
8.60 Yodoggus uud dadogruaı, 
Gixu, din, mohgeiu, 8.08 Buicowen, 
geivo,. Von diesen halte ich fi 

und jdeopar, zirka 
und akaiöns, mirkgya, zengefunen, zıga, aAqdi- 
oa, Eure vl dadjoonen, An, Nrioynpan, 
ei der Besprechung der 1. Auflage 
(darauf aufmerksam. gen 
dir ge 

































den 
zei» woch das Fein. 
‚Auch in der 3. Auflage ist dies nicht gescheheı 





gt sein. sollte, 
Mn 








trotzdem E, Hase schon 
hat, dafs Aristophanes und 
wur cars, Nenophon, Thukydides, Redner und Di 
tom immer rat in Verbindung mit Nom. fe. 
auf wur gebru ner habe jch darauf hin- 
daß $.11 die Vokativbiidung der Bary- 
ton ungenau angegeben werde. Gleichwohl I 
Ai jetzt noch: 'uur die Barytona zeigen 
als Vokativ den reinen Stanım, also: dadzor, yegon, 
Hören, Üirog, Aler, "lgeow und ar’ Als ol 
vegan, yiyar, dien, lguepu ud zer der ei 
Stanın wäre! Das Noutru eis heilt 






























Auflage ich nicht billigen k 
Verf. als Nor. von &ayızomen Ryan 
ydadgp wu; ich erimere wich nicht, iu einer 
Sehulanggabe diese 
Formen gelesen zu haben. 8 
Tauperf. zu önioraen die Formen 
Emwodgegw; Wei welchem attischen Schulprosiker 
hat der Verf. die letztere entileckt? Ebonda wird 
die für Aivaqan, Erkner und dag 
Bemerkung, daß nämlich in Tupert, und 
ausgestolsen und dam koutru 
auf äyapor (and xgine- 
8.55 stehen im Imperl. von 
ee» und. bene, im Plusguamp 
von Odonze die Formen Fdkdınen ul Akdıre. Zu 
&u S.32 sollte noch der Optat. Kon gefügt sein, 








uf Inschriften vorkommenslen 





+ lost man 
ige und 











hie 
2) 





ausgedehnt, 
aid die Formen it 
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8 





Schüler zu gern drofge bilden, zu rege 
8.52 noch aedenca, da dies bis jetzt immer noch 
den Ausgaben steht. $. 69 steht aisikonar 
doppelt. 
Du 








ch. T. Sitzlor. 





wörterbuch zu den Kom 
ins Julius Caesar vom Gal- 
Mit einer Karte von Gall 
ars. Achte, durchgeschene Auflage 
1806, J. U. Kerns Verlag (Max Müll) 
Me 













‚ge nur selten 





lüngerer Zeit entschlossen, eine nur für deu 








jgallischen Krieg bestim Isgabe au vor- 
austalten, welche jetzt in 8. Auflage vorliegt. 
Die Vorzüge dos Buches sind häufig gew 





worden; auch die neuo Bearbeitung entspricht 
allen Anforderungen, ilagogi 
taulpunkto aus au Hilßittel dieser Art zu 
stellen das Wörterhuch. erleichtert dem 
Sehiiler bei der Vorbereitung die Arbeit, ale sie 
au erap ne ee Auflage dürfte 
es sich eipfeh sich 
Auf Grund dor neueste sind in den 
Ausgaben von Kleist, Kübler und Meuscl Folgende 
tere Lasarten beseilig 

Wörterhuche zu streichen: 5, 2 
nullo st. null 
form von. dorauın 














sind: 





on. — Für 





Folgendes zu I 








und demanch auch im 
























7 
jum st. necessitatun; 3, I 
r Varagri, doch ist mit 
Form Veragri beizubhalten, 
arinnte nicht aufweisen. 
ig bezeichuet bei bal- 
(6. cogo), eonflagro, hoc (u. 
statum (6.8. 800). — 8. x. hahere steht conelonem 
st. contionem. — Palsch ists. v. aulio sie Konsir. 
in der Verbindun 
e Präposition nieht zur Bi 
wio x. v. 0x gelehrt w 
gegebene Ausdruck eivitus 
ulet sich bei Cisar nicht; sv. 
wicht. durch 
nach Sonnenuntergung zu übersetzen. — Das Wert 
iuba 1, 8 fehlt, — Ungenan sind die An; 
sy. plus prius pilanns st. plus; sv. que 
int die Ünersetzung antiyuissimum quodque to 
‚rale das Alter des Besitzes wrichti, 
sestertius ist der Wert der Münze mit 
20 PT. bezeichnet; sw. parco wird das Span 





andschriften eine 













von dieitur angegehen 
sura ex aqua dient d 
zeichnung des Stoffes, 











der x. y 
Weilis exereita 


ist solis orcasu durch. bei 








on 





















parsum besser fortgelassen, sv. tucor als Per- 
fun bossor tutatus sun angegeben. — Druck- 
fehler hat Referent Lmerkt +. 1, auctoritas 
maßsgebende Beispiel; x. v. yons eonsternare st 
eonstermere; sv. aimilis illo st. ili bello; x. v 
voloz si quid ie so velit was er us. w. ste we 

berli 

















Alexander Reckzey. 





Auzü 
Berliner philologische Wochenschrift 

Ss. sat. Zu Aristoteles Poli 
11. 1aos0 der Stelle im Ch 
satz. zu As 








wit Conring eine 1 
F. Skutsch und W. Kroll 
Auszabe des Astrologen 
Fachzenossen ie Bitte, über ihn 
Handschriften des. Autors Mitteilungen mache 
wollen. Aufsor den in Sitls pracfatio genannten 
Sind den Herausgebern bekant die in Darmstadt, 
Florenz, Dada und V 








mit 















Jahrbücher für 


Neuo 
gi 


Philologie und Pada- 





este Abteilun, 

8.289. G. Friedrich erörtert cine Reihe von 
iiterarischen, historischen, chronologischen, Queen 
nd. Interpolationsiragen, die sich an Kenonlıons 
Hlellenika und Agesilaos knüpfen. — 8.300. P. 
Maller, Textkritische Bemerkungen zu Lysias und 
Lukianon 305. F. Multsch sucht das 
astronomische System des Horakleides von Pontos 
wellenmälshg festzustellen. — 8, #16. 0. Höfer 
niert bei Soxtos Empoirikos AHgös udn. XI 101 






























AG eigen in afygan 5.317. F.lkoufs 
weist gezenüber Volytardsen nach, dafs Theopompos 
von Diodor vielfach benutzt worden ist. — 8. 327. 

& Wagner, Nachweis von Bruchstücken des 





schiehtschreihcre und Philosophen Agutharchides 
Knidos in der ersten Iexale Diodors. — 









3346. F. Susemihl, D aber las Ein- 
dringen der Anspäste In die Parahase, die ilre 
wrsprünglich entbehrte, — 8.347. F. Blafs stelit 








Imischer Prosa her, welches kürzlich 
uns einem Auyptischen papyrus. ver 
— 8.354. W. Sterukopf schreibt 
Cie. Ep 17,4 cd mm quasi u senatore adules- 
erute, wobilicsimo tamen adulescente et graticsissimo, 
une a us. 8 W. Soltau, Plutarchs 
Quellen zu den Diozraphieen dor Gracchtn. Er habe 
eine ihm mit Appian gemeinsame griechische Quelle 
(Strabou?), die ihrerseits auf Poscidunios 
Sempronius Aseilio zurückgehe, und daneben haupt 
Siehlich den Nepos benutzt 
Zweite Abteilu 

8.225. Ein Gymmasium vor 50 Jahren und 
dns jetzige Gym Schlaßs. —— 8.240, F. Onnze 
empiichlt für den lateinischen Unterricht die Ordnung 
der Casus nach den zwei Kasuseruppen. 


ein Stück rlıy 



































Eon sw 
Heft XCIX. 

Die Kulturbeziekungen 
Vortrag zur Wincke- 





er Jahrbücher. 
8.1. A. Wiedemann, 
‚yotons zum Ausland 
feier am 9. Doz, 1895 in Bonn. Verf, schildert 
influfs zweier Nachbarnationen, der Liber Nor 
Afrikas nnd dor Scmiten Vordorasiens, anf die Kat 
wicklung. der ägyptischen Kultur, 3 
iiese. oline Berücksichtigung der Kulturen Lilyuns, 
Vorderasions, Mykenes nicht zu verstehen ist. — 
5.21. A. Kisa, Römische Au an der 
Lansemburger Strafse in Köln (hierzu 2 Tafeln), wehbe 
a. die Reste eines Gichelbans mit tempelartiser 
sad ergeben haben. Er trägt, das Wappen der 
Taegion, den capricorus, an der Front and it 
demmach von ihr oder einem Ährer Anzehörizen in 
der Zeit zwischen TI und 120 hergestelt, Da die 
Sakrale Destimmung unverkennbar ist, so It ılas Ge 
Vnde als ein Ämposante Grabaul. 

Für einen höheren Offizier der Let umt genesen 
sein mag. — 8.51. M. Dragondarff, Verzeichs 
der Stempol anf Torra sigillata- Gefäßen, die ih 
in der Zeit von rund 70. bis atiere 
lassen, als Ergänzung zu dem Aufsatz “Terra shit 
in Heil NOVI S 103. — 8.41. F. Haug erörtert 
e verschiedenen Auffassungen des Wese 

Für den ko 

spricht 1. 
statt des Iat.q, dl 
































































sprachli 
Kürze des o, das Vorkomncı 


les Stammes «po in keltischen Namen wie, Eprroli 
als im digeit 





und Eporedorie; 2. die Thatsache, 
Hichen Italien so gut wie keine 
bildlichen Deukmälor der Epona vorkommen, wahl 
aber in den keltischen (Gebieten Die stadtromisch 
Inschriften, auf denen die Epona. vorkommt, stammt 
1 einer Ausnahme von 
welche vorwiegend aus Galliern 
standen.) — 8. A 
jenigo zusam 
im Orient, namentlich aus der Biographie 
1 


































Alexander Akolnetos, wissen. — 





Breitfeld bei 
— 8.205. N. Im 
beabsichtigt 


Vith zu T. 
empfiehlt CIL. VL 


50 gefördert sin 
07 als ursprüngli 
Camps tribus, Die Mures 

auf britanvichen 
05. Bericht über 





Kesung zu betr 
unpetres oler Campetrer wer 
nchriften äftrs erwähnt, — 8 
ie eneraltersammlung des Vereins von Mlertuns 
Treunden im Rbeinande am 25. Ju 1899. I der Br 
tuungsree gelachte der Vorsitzende der verstarb 
Worschor Drum und de Russ und schlofs mit er 
Übersetzung des Apallonhyunus des Artanans sur 
Kor 




















Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit 
schrift für Geschichte und Kun 
Grabschriften aus Mainze in der einen It das 
Coguomen des Sohnes demjenigen der Mutter, das 
‚der Tochter dem des Vaters entuommen; cine zwei 
meunt einen ieprelius Servundus als wills) par 
(rin). Kin solchur wird selten genannt. Nach Mar 














*) Iierzu eine Abbildung des Iregenzer Denkmals 
der Eponn. 
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Augnst. WOCHEN 





qnardt-Mau sind die milites peeuarit Aufscher über 
Ihherden, welche auf den Wiesen der Legion 
weidoten, nach v. Domaszewski Tierärzte. In ei 
dritten Grabschrift ist der Geschlechtsuame der Kinder 
and Fre ‚men. des Vaters, 
bezw. Patrous e kant. eines jüngst 
gefundenen Altars nennt sich 7, Fire Derter 
plariurfins) in Leg(ione) I adfintrice). Das seltene 
Wort ‘Salbenhändier‘, bezeichnet hier vieleicht. einen 
Regimentsayotlieker. " Ferner viele Stempel 























Annuaire dola socidt 
© 1890. März — April, 
S.81-112. Anfang einer Arbeit von C. A. 
Serrure über dio Münzen der Vocontii. Es handelt 
sieh darum, welehem Volke Galliens eine Reihe x 
Silbermünzen von fast ri 
der ei elmte Haupt. der 
‚ler anderen chion vom links 

it. einer Lanze zeig 
früher dem belgischen Gallien. zuteil 
vielmehr den Vocontii 





rancaise de Numisma- 















Sie gehören 





Söancos ot travoanx do P academiedessch 
morales ct politiqnes 1806, 6 
Ch. Bönard, Der Platonismus im 
ngchendo Besprechung der yanı 
intorpretationsmethode Teichmüllers. 











19.4 
theistischen. 











Reyuc internationale de lenscignement, Mai. 

1— 461. Ch. Engel, Die Strafsburger'Schule 
im 16. Jahrhundert (Fortsetzung), geht besonders ein 
auf Johannes Sturm und Dasyporlius, dessen Brief an 
Michael Han über die Schulordnung 8. 
gedruckt ist. Der vorletzte Abschnitt 
1539 unterbrochenen und 1557 wicder aufgenommenen 
Schüler- Aufführungen, darunter Ajax vom Sophukles 
1587 und Meden von Euripiles 1598 in lateinischer 
Bearbeitung. 





















Athenaoum 3592. 
8.818. Die Ausgrabungen der Doutechen Schule 
;orin (Phera) haben im Distrikt Mesı-Vonno 
i der Besitzung Exangolismos begonnen. Man c 





deckte bereits die Trümmer vom Tempel des Apollo 
Carneius und eines anderen Gebäules, vermutlich des 
Hier fanden sich "auch zahlreiche, 
Inschriften, hauptsächlich. aus den drei letzten Jahr- 
hunderten v. Chr., fornor Skulpturreste, unter denen 
besonders eine Venus (ohne Kopf) Lemerkenswert ist, 
welche mit der Venus von Milo cine gewisse Ähnlich 
keit hat. Auch ein in den Fels gehaucnes Nymiphneum 
mit. einer Inschrift und mehreren Sitzen wurde auf- 
geleckt. Unter den gefundenen Gefüfsen sind einige 
schr alt und gehören dem geometrischen Stile an. 
— In Delphi wurde bei den Ausgrabungen des Sta- 
diums cine Inschrift. gefunden, welche Anweis 
für die Lebensweise der Athleten gicht, u. 
ihnen der Genufs von neuem Wein untersagt 






























Rivista Ai filologia e d'istruzione classica. 














wora soric. Voll (XNUN), 3 uni 4 
5. 2800-31. de Sanctis, Aguthokles, 
20 Geschichte der sizilischen Verhältnisse 





ONRIPT FÜR KLASSISCHE PTLOLOGIE. 


1500. No. 
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| zum Staatsstreich des Ayathokles. Glücklicher Krieg 
\ gegen Aerigent und Gela (@15-al1), 
) Rüstungen der Karthager zum Krioge gegen Aya- 
| tiokles. Seine Niederlage bei Ecnomus 310. Be- 
Inzerung von Syrakus durch die Karthager. Pötz- 
Hicher Einfall des Agathokles in Afrika, der ihm die 
einzige Rettung erschien (August 310). Er siegt 
und Bomilcar beiehlt den Rückzug. der Karthager. 
Abfall fast aller kartlagischen Verhündeten und Zu 
rückberufang der meisten karthagischen Truppen ans 
Sizilien. Ophelas, der Herrscher von Cprene, kommt 
Agathokles zu Müife, Utica fallt in sie Hnde des 
Auathokles, Niederlage und Gefangennahme des II 
milcar vor Sprakus (309.) Loslösung der meisten 


























Sizlischen Staaten vom Munde mit Karthago. Sioz 
des sprakusanischen Generals Laptines über di 
Aurigentiner. Milkerfolge des Agathokles in Afrika und 





uchtälwliche Rückkehr nach Sizilien, 
straft Eiresta, das sich. weigerte, 
zahlen. Überall Mifserfolze und Eı 
wenige Plätze im Westen bleiben ih 
der Karthager mit ihm, welche zu schr das. 
greifen der Nacht des Dinokrates, 
fürchteten. Günstiger Frioien, durch den der status 
quo ante fast völlig hergestellt wird. Ag. beschützte 
ie Griechen in Calabrien gegen Rom, da er gern 
in Italien die Politik des älteren Dionysius wieder 
aufnehmen wollte: Sein Krieg mit Bruttium. Von 
Pyrrhus sagte sich Agatlwkles los, als or mit De: 
metrios Poliorketes Krieg führte. Thron 
‚les. jüngeren Agathokles, seines dritten Sohnes, 
seinem Enkel Arcagatos um die Nachfolge. A 
thokles entscheidet sich für seinen Sohn, dieser wind 
‚durch Arcagatos ermordet. Tod des Ay 
—— 8.331, 6. Vitelli, Soplokl. Antig 
stellt in V.Al und 43" zegi und more 
8. 392-310. E. Ciccotti, Chronologisch N 
über die Quästur des C, Verres, verte 
die Annahme, dafs Verres Im Jahre &1 Qi 
wesen ist, hauptsächlich sich stützend auf Ci 
1, 14,37, wo das Konsulat des I. Seipio erwähnt 
wird. Andererseits ist aber Vorres auch 82 Quistor 





Agathokles 
egsbeitrag zu 








seines Tivalc 




























































gowcsen. Verres hat demnach die Quästur 81 e 
halten, und sie ist bis 82 verlängert; ler las Amt 
ist ilim 82 noch einmal Abertragen. A 
Besprechung in dieser Wochenschrift 18: 








Sc. — Sl. A 
kungen über Cornelius Nepos 1. Ein Probs hat 
das Dedikationsgedicht an den Kaiser Theodosins ver- 
Fafst; der in Ungnado gefallene Verfasser suchte sich 
bei dem Kaiser dadurch zu rehabilitieren. 11. Das 
Deiikationsgerlicht kann sich ebensogut auf Theo 
dosius Il, als auf Theodusius I. bezichen. Tectura 
v. 7. ist als Ablati, nicht als Nominativ zu fassen; 
das a ist verkürzt. "Cornelius Nopos hat sicher ein 
Werk mit dem Titel; “lo illustibus viris goschriche 


Manctti, Bemer- 























Dafs in manchen Biographien die republikanische 
Gesinnung mehr gelobt ist, berechtigt nicht zu der 
Annahme, dafs. der aristokratische Cornelius Nonos 





und der Verfasser der Diog 
Personen sin. 

Ischrich, war 
van Langhe (1 


bien zwei verschielene 
Der orste, der die Viten dem Nepus 
icht van Gifen (1566), sondern Carl 
568) (sel. dessen Bemerkung zu Cie 














ss: 3. Angust 


Ofüie. 1, 44, 155, fol, 145 4). — 8.340. 
rin, Cie, ro Nil 


F. Ramo- 
13. Zwischen den Worten “lo 
re qosscs“ bis “EL Aesit' ist von A. Poyrun 
Aitig cine Lücke statniert worden. — 8 
Mac, Über ein Datum im ;Chronikon des 
ins’ des heiligen Hieronymus. I. spricht de 
ronyuas von der Schul frei, selbst die irrice 
richt vom Gehurtsjahr des Iniilins verfafst zu Haben, 
Die Schuld tritt viehmchr nr die Abschreiler.. Hie- 
ronymus selber hat nur von dem Todesjahr, nicht 
ılem Geburtsjahr des Luciliüs berichtet. Er kannte 
selber nicht. Dei dem Jahr 
ul ursprünglich. ein r 
in erst. der Abschreiber hin- 
der es ist mit D. Villarsl statt 
oder 4 Be. 





































sandere Dosprechunt Irift 1805. No. 51 
8. 11006. — 8.360. A. Manetti, Nengeviius. Der 
Marx aus dem co. Her us in den Drole- 
Iehetorik. des Merennius (Leinz. 1804) p. 11 





gewonnene Name Ilongevinins ist nach M. aus einer 
Verderbten Lesart: “hoc. jeiunium’ ontstanden. —- 
D. Bassi, De Peuliasimi belle sg) 
Ya von "Mgeehdors qui logitur in 
Yalliellano C. 46. Der Vallicllanus hat 
einige einzigartige Lesarten, die entfernt verwandt 
mit dem Text des Apollonius sind. Er gehört zur 
ersten Klasse der Handschriften (RSTI). Tiesondere, 
Wochenschrift 1895 No. 46 8. 
4. FE. Namorino, Cicero lo Im 
Pompei 818, verteidigt. die handschritliche 
Anablicanis amissis, indem er das “amittere" 
von “unleachtet lassen" nimm 









































Ramorino, Ein Aufsatz über das Mister. Miblio- 
graph. Ihabuch der Klass. Philol. von I. V: 
(Turin 1804). Offener Brick, in welchem das Ma 
liche Arbeit rezensiert wird. — 8.449 
03. E. Lattes, Die Urteile von Stolz und 
rneysen gegen den italienischen Ursprung. les 











truskischen in Bezug auf «ie Mumienbinde und an 
Deukmiler. Mesondere Iesprechung folgt in 

er Wochenschrift 1806 No. 30yd. — S. 504 
Parthenion. des Alcman 











earalı, den Wessel unter Au) 
Wa. Besprechung der einzelnen Verse. 
der Verfasser nach hesonderem Zuu 









Alena 
nis des Aristo- 











nes vom Iipzonz. Im Stil überwiegen die Do- 
ismen, daneben kommen auch Jeshisel dolischo Formen 
vor. Alcman, in Aydien geboren, jung als Sklasc 






nach Sparta gekommen, dann freiselassen, Hefs sich 
als sjartanischer Bürger in Messon, einer’ Phple von 
Sparta, nieer (612 x. Chr.) So erklirt sich bei ihm 
‚lie Mischung der Dialekte. Auch rlıythmisch-musika- 
Tische Neuerungen schuf Aleman. Er ist der eigent- 
Ihe Degründer des Chorlicdes. Im Strophenhau 
folgt eine Strophe auf die anlere nach dem Muster 
‚dor üelischen Dichter. Die Strophen. haben state je 
14 Verse. deilo Strophe zerfllt in zwei Perioden, 
von 8 und 6 Versen, In der ersten Periode wechschh 
troelsiisch-katalektische Diner mit der Iogaocilischen 
kt al, in der zweiten Periode: be 

ginnen zwei akatalcktische trochüische Dimeter, dann 
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folgen zwei reino Arochäische Dimeter, darauf cin 
akatalektischer daktylischer Tetrameter und zun 
1 duktzlischer Vers. Das ganze Gedicht 
15 12 Strophen, wie schon Borgk. gefunden 
in zwei Teile, den opischen und den 
mehr Iyrischen Teil. Der erste Teil ist unvollständig, 
in den verlorenen Versen wurde sicher eine Got 
gefeiert: im zweiten Teil steht, das Lab der di 
Frauen Agido und Agesichera. Das Geilicht it 
kein eigemtlicher Mymmus oier Kpinikion unl it 
wohl nicht an dio Dioskuren, sondorn an Artemis 
Orthia, die in Sparta vorchrt wurde, gerichtet. 
ichora ist jedenfalls die Chorfuhreri 
bestand. der 
In ersten Teil sangen alle zusamınen 
‚das Lob der Artemis; im zweiten Toilo sanzon zur 
10, da stets die Gelobte schwicg. Zum Schlaf ist 
der Toxt des Liedes mit erkläremden, kurzen Aumer 
ingen abgelruckt. 































nicht Aue 




















Rezenslons- Verzeichnis phllol. Schriften. 

Acta Martyrum ct Sanetorum edidit. Pants 
Bedjanz LES. T6l-Th Das Verfahren des 
Veriassers bei’ der Herausgabe ist nicht streng wiscn 
schaftlich. Ki. 

Alosandri Lycopolitani contra Manicha 
opiniones Hisputatio, ed. lag. Brinkmann: Kr. d 
tg. VI (1895) p. 409-470, Bine“ dnnkenswert, 
Sorafiltige Ausgabe. I. (i. 

Asus, .d. It, Julian und Die Chrysostones 











BphW. 28.746.738.  Zustimmende Inhaltsangabe 
von 2 Wendland. 
Blaydes, Froderieus IM. M., Adversark i 







Wer wird die Gel 
das Gute herauszulsen 
, The wraultional text of the his 
gospels vindieatedl and establishei, ci. by 42 Miller 
Athen. 3580 8.740 6, Die Thätigkeit des Ierans 
rs ist keine durchans gWckliche gewesen, 
Caosar, De hello Gallico, erklirt von Ar I 





Burgan, d. W 














Z56.47,5°8,.409.412. Ein im allgemeinen. gu 
Ich. A, Polwschek 

varza, Francesco, Lo seuole dell antico 
studio Bolozmese: LCD 8.767 f Die Unter 





suchung hat reiche und imeressante Ergebnisse ler 
ausgestellt, 

Cham bau, A, 
der Julia Felix bei 
Pie 





Die wiederverschüttete Reitz 
Amphitheater in Pompejis Bl 
. Wertvoll. 12 Drruicc 

ronis epistnise, ai. Zu Mendelssohn: Rt. 1 
= ANINN) $. 133-144 und 8. 109-226. Eine Ver 
vollständigung «es kritischen Ayparates durch Nit- 
teilung einiger Losarten der Handschriften M und I 

N. Fest. 

Cook, A. I, The melaphysicnl basis of Dt 
ethiess Bph WS. 145. Die mit Fleiß un 
Ernet unternommeno Untersuchung sicht zu schr au 
nonplatonischem Standpunkte: 0. clpelt, 
































Cutts, E. L., History of early Christian art 
Athen, 3550 8. 751 4. Vortrefiches Kompendium. 
Defrasse, Au, ci II Lechat, Eyidaure: Her. 16 





H27. Lesenswert, 8. Reinach 
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3. August, u 





iilieott, ©. 7, Foundations of saercd studies: 
198.584. "Ausgezeichnete Ren über christ- 
!iche Ethik, biblische Geschichte, biblische Archäologie 
und Kirchenzeschichte 
Deuzeidan EAkın 











Recognorit et adota 
Hlenrieus van Ierwerden: 1.0.21 8.780 f. Eine 
Leistung, dio von seltener Sprachkenntais und von 

fo des Urteils Zeugnis ablogt. /. Sı 
angenmüller, O., Beiträge zur Ciris: Zi. 1 
(= XXUN) 8. 286-288. Euthält ein reiches Material, 
aber zu viel nichts. bewelsende Parallestellen. «N. 
esta, 

Garduor, F, and Josons, FB, A mar 
ck antiqutios:" then. 3590 $. 750. 
aclıkenntnis geschrichen, a 

Gehring, Aug, 

















N of 
Mit grofser 
ver nicht ganz vollständig. 
index Homericus. Appendix, 
hymnorum vocabula continens: Jire. d. ct. gr. VIE 
(1895) 8.474 f. Besser als der Ind. Ilom-; aber die 

nten am Fufs der Seiten bieten zu viclo Kleinig- 
















, oline die Tesarten der Pariser Handschriften 
gehörig zu berücksichtigen. FH. Grühler 
Geoponica, recensult Aenrieus Beebk: Mer. d 





Anerkennend besprochen, 
duch wird bedauert, dafs der Herausgeber unterlassen 
hat, ältere Parallelstellen anzuführen. IL Grühler. 
its, D., A short manual of comparatise philo- 
for classical students: Bull. erit. 12 8.231. 
Praktisch, klar und gut geordnet. P. Fajuy. 














Giri, 3, De locis qui sunt aut habeniur sorrapti 
in Catuli Sarminibus. Vol. I: Zpk 
53. Trotz vichen Verfhlten cin, dank 





tray zur Erklärung Catull. / 
Grazia. D. de, Lorrezioni al 1esto di Demostene: 
6..47,5 8.4031. Wortlos. P. Slam 
Hippoeratis opera .... Vol. Irüc- Hugo Kuchte- 
LE. 21 8.7791. Mit besonderer Freude zu 














begrüßen. B. 
Hitzig, Hermann Ferdinand, Das griechische 
Pfandrocht: Aplit. 12,8. 193-191. Eine ungem 








Aeiige, mit rößter Um 
deingende U hultf 
Ülolzner, #, Dlato Phincdrus und die Sopl 

este des kohratcs: 20. 47.5 8 405 1 
‚pie Frage ieh! und grlich 
Hoppe, F, Bier zur Mytholo 
der Griechen 'wul Iömer, Liuferung 
« wärmsten Dank 
nie um Plikat 
 Ösers. hitteratwll. 0 8270. lie, 
honswert ist besonders die eigenartige Auffissung 

aristischen Natur der örpigug. Hojer, 

Die Vision des Maxim 
or. VI (135) 8. 384.385. Bin 

Krklarang zieht Zur I 
no. Qunostines de elocutime De 
Ni. 12 8.197.180, Kin neuer, vocht 
Schätzenswerter Deitrag zu einer historischen Syntax 

Iateinischen Sprache. I. Für. 
Kaissling, Friedr, Über den Gebr 
Temmors und Modi in des Aristueos Pal 
in der Atleuiensium Poltica [sie]: Nphdt. 12 5. 180 
152." Übersichtlich und grandich, duch für die Frage 

















nach rie 























uch der 
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IR KLASSISCHE PILOLOGIE. 1606, No. 886 
der Echtheit der A. Polltia nieht entscheidend. Jorph 
Amedorf, 

‚Knötel, Homeros der Blinde von Chios: DILZ. 
28 Abgelchnt von E Mauss. 








Kraus, 8, Zur griechischen 
Lexikographies Zr, 1 (= XN 
wert, A. Cinguin 

Krouser, A., 1. Ausgewählte Briefo des jüngeren 
us; 2. Die Drivfammlung des jüngeren Dlinias 
hullektüre: Air. 1 (= NXIN) 8. 273-260. Die 
briofe sind. als Schullektüre empfehlenswert, 
A. Corradi. 

Martinon, Ph., Ei N 
DEZ. 8.670. In der Toxtzestaltung 
zurückhaltend, im Kommentar nur 
is, wo. asthetisch-Iitterarisches Urteil a 
reicht. IR. Bleald. 

Meyer, P., Dar römische Konkı 

itteraturbl, 9° $. 279 
Ihaltig. Hofer. 

Cas, 























nat: Üster. 
, klar geordnet, 








De 


Morawski, 


sermone seriptorum lat 





der 
at deutlich erweisen. 


1. "Schr mitlich, weil die 
wortigkeit der silbernen 
FH. Schmalz 
Paulson, d., Til frägan om € 
Bpk W248. 753 758. 
and wenig überzngen 








‚lipussagans 
Die Beweisführung. 
S. Wide, 
















„ La battaglia del Metauro: Kir. 1 

Nun S30R, Sur 
Plauti, T. Macci, Comoediae ex recensione 
jorgi (oetz ot Früderici Schorll, Fase: N-Vll: 











Sf. Die Ausgabe mußs zu den besten 
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Rezensionen und Anzeigen. 

Cecil Tor, Memphis and Mycenaı 

nation of Eaypti 
ch 


u Chronology and. its application 
ory of Greece. Cambridge. nt 
1.748, 

Dor Verfasser vorliogenden Werkes, welcher 
sich durch seine Arbeiten über autike Schifle un 
über Rhodus vorteilhaft bekannt gemacht hat, hat 
sich hier auf eines der schwierigsten Gebiete 
dor alten Geschichte begeben, auf dem es mchr 
Dornen als Rosen zu gewinnen giebt, die ü 
tische Chronologie. Noch Mitte dieses Jahrhun- 
derts, als nur ein spärliches Doukmälermaterial 
vorlag, konnte man hoffen, hier Klarheit zu ge- 
winnen, und versuchen, Systeme aufzustellen. Te 
mehr aber dieses Muterial wuchs, um so mehr 
häuften sich die Schwierigkeiten und uın so weniger 
schien es möglich, in absehbarer Zeit absolute 
Zahlen zu erlangen. Um wenigstens über) 
Daten für Breiguisse der ägyptischen Geschichte, 
angeben zu können, hat man daher zwei Wege 
eingeschlagen. Entweder bedient man si 
die älteste Zeit einer relativen Rech 
Dynastiecu; von otwa 1700 an abwärts 
prorimativen nach etwa Jahrhunderten; von 
an endlich absoluter Zahlen. Oder man sucht 
Minimaldaten zu gewinnen, die Zeit zu bestimmen, 
















































Weg hat der Verf, 
freilich 


ingeschlagen, hat sich dann 
dem Fehler nicht frei zu halten ver- 
n so gut wio alle die verfisen, welche 
ipien durchzuführen suchten, er hat 
Minimaldaten gelegentlich für annähernd 
richtige gehalten. Dies ist naturgemüls unzulissig, 
erklärt sich aber hier daraus, dafs der Verf. vor 
allem bemüht ist, die Dauer der ägyptischen Ge- 
schichte zu verkürzen. 

"Tor ist einer der wenigen Archäologen, welche 
noch der Ausotzung der Blüte der Mykenäischen 
Kultur’ in die Mitte des zweiten Jahrtausend sich 
wideretzon. Da dieser Ansatz sich vor alle 
































darauf stützt, dafs sich mykenäische Arbeiten in 
ägyptischen Ruinen der gewöhnlich um 1500 
gesetzten 18. Dynastie, Denkmäler dieser Dynastio 





Grühern gefunden haben, so sucht 
ft zweier! 












erweisen“ einmal, 





up 
inhalt des Buches, dafs die 18. Dynastie. weit 
spüter regiert habe, als die Ägyptologen annehmen. 
Zu diesem Zwecke legt er zunächst 
sicher yptische Chronologie sei 
handelt auch Kap. 4 über ägyptische 
Kalender u.s. 1. — das einzige Mittel, Sicherheit 
zu gewinnen, wäro, die monumental beglaubigte 
















vor der ein König regiert haben müsse. Letzteren 








Länge der einzelnen Königregierun 










chronologische Fixierungen zu er- 
halten. ich traut auch dabei der Verf. den 
Angaben der Denkmäler nicht immer. So nennt 
z.B. eine Tuschrift für einen König Takelot: das 
unbequem hohe Regierungsjahr 23; nach dem 
Verf. hat derselbe in Wahrheit vermutlich nur ein 
bis zwei Mon .d sich mit Unrecht die 
23 Rogierungsjahre zugeschrieben. 

Auf Grund dieser Methodik berechnet Torr 
den Beginn der 18. Dynastie auf spätestens 1271, 
den der 12. auf ungofähr spätestens 1500 v. Chr. 
Das die Spnchronismen aus anderen Ländern 
hierzu nicht stimmen, ändert 
nicht. Die babylonischen Qi 
der Toll-el- 'afeln werden übergangen, 
die biblischen für die Zeit des Sisnk, des ägyp- 
tischen Scheschenk, den or etwa 820 setzt, werden, 
da die Zahlen in der Bibel verderbt seien, für 
wertlos erklärt, Wie hier, so spielt auch sonst 
der Untersuchung die subjektive Meinung des 
Verf. die ausschlaggebende Rolle. Dafs hie und 
dab rtorung ein Datum überschen wor- 
den ist, füllt nicht weiter ins Gewicht, es erklärt 
sich daraus, dafs der Verf. nicht Ägyptologo nnd 
die Litteratur häufig schwer zugänglich ist — auf- 
fallend ist es freilich unter diesen Umständen, dafs 
er zumeist nicht die Quellen eitiert, de 
seine Daten entnommen hat, sondern die 
logischen Publikationen dor Texte, obwohl er 
selbst, bemerkt: T may have quotedl others (in- 
seriptions) incorreetly, for T have not lookei at 
many of thom myself. Nicht so milde kann aber 
die Art und Weise beurteilt werden, iu der er 
beispielsweise. die aufallende und viel behanelte 
Thatsache verallgeimeinert, dafs Manetho die Vor- 
fahren der 26. D) ir Liste anfführt, 
















































der 
ie er den St 
2. Dynustio anf der Stelo des Hor-pa- 
sen besprieht und dabei Lepsius angreift; die Pe- 
riode der Dynastieen 13—17 kurzerhand streicht 
ahre reduziert, allos, was über die 
hierher gehörigen Beherrscher von Ganz-Ägypten 
ahrzehnten bekannt ist, übergeht; die Sothis 
als Quelle für ägyptische Chronologie verwertet; 
die manethonischen Dyua wie Diospo- 
iten und Taniten mit at Thebes, at Tanis wieder- 
giebt; meint, in Thehen wäre Hor-em-heb auf 
Chn-cu-aten gefolgt, in Neuphis wäre die Folg 
vielleicht umgekehrt gewesen u. £ 

Hätte sich der Verf. damit beguügt, sine stn- 
dio et ira die bisher bekannten Daten für die 
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or 


einzelnen ägyptischen Regierungen auf Grund der 
Inschriften und Papyri tabellarisch zusammerzn- 
stellen, um so Minimaldaten zu borechnen, » 
hätte er ein nützliches Buch geliefert; wilkünich 
ausammengewürfelt, wie sio jetzb vorliegen, können 
sie weder die Kenntnis der ägyptischen Chroro- 
logie Rördern, noch dazu dienen, seiner Ansicht 
vom Alter der iykevüischen Kultar eine Stätze 
zu gewühren. Er hat dies wohl selbst empfunden, 
und darum, wie erwähnt, die ägyptisch-mple- 
näischen Spnchronismen als unriehtig. aufgefaht 
zu erweisen getrachtet. Recht hat er dabei ino- 























bins in myka 
'he Scherbe in Ägypte 
wachsender Zahl in Hellas wie im Nilthale ge- 
macht werden, wenn zahlreiche von ihnen sich 
datieren lassen und alle die verachieienen, anab- 
hängig von einander gewonnenen Daten wi 
ander übereinstimmen, dann bilden solche Funt- 
n vollgültige Beweise, welche sich dunh 
gewundene Auseinandersetzungen über anderwi- 
tige Möglichkeiten, Umdeutungen einzelner Fant- 
berichte u. s. f nicht mehr widerlegen laser 
Auch wit diesem Teile seiner Schrift wird daber 
erf. andersgesiunte Archäologen nicht = 


Kulturschichten, eine mpke- 
ich finde, dies nichts 





















Aubung gegebenen Darlogungen üb: 
die angehlich unter vulkanischen Auswirflinges 
gefundenen Vasen von Thera vermag ich ab 
Nichtgeologe nicht zu beurteilen. — Aufälig 
ich der allitterierende Titel des Buches, da 
ihm nicht über die wenphitischen Dyusstica 
Ägyptens, also das alte Reich, gehandelt wi, 
sondern über die thebanische Zeit, und die $ 
Memphis auch sonst in ihın keinerlei besondere 
Rolle spielt, 

Zum Schlufs möchte Ref. hervorheben, da 
diese Ausstellungen sich nicht gegen die wissien- 
schaftliche Thätigkeit des Verf, der sich in ei 
riger Arbeit als tüchtiger Forscher erwiesen hat 
im allgemeinen richten sollen, sondern nur das 
vorliegende Werk im Auge haben, über das er 
beilauert, nicht anders urteilen zu können, als © 
































oben geschehen is 
Bonn. . Wiedemann. 
6. Weicker, Do Sirenibus quaostionos solectat 





Diss. inaug. Leipzig 1995, Hesse & Becker. 618.9. 
Nach Untersuchung und Zurückweisung aller 
‚deren Deutungversuche entscheidet sich W. fir 


die in Rücksicht auf die Darlegangen von Crusis 
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bereits ziemlich allgemein gebilligte Ansicht, daß 
die Sirenen gleich den Keren, Harpyien und 
Erinuyen als Scelenwesen zu betrachten seien. 
Dadurch erklärt sich sowohl ihre Vogelgestalt — 
denn diese alle werden geflügelt vorgestellt — wie 
ihre Verwendung als Grabschmuck. Nach Buri- 
Pides und Plato wohnen sie iu der Unterwelt, sind 
aber im stande, auf die Oberwelt herauf 

mit den Meere haben sie vielleicht an sich 
zu thun. Ihren Wohnsitz dürfte also 
Annahme Homer nur deshalb auf eine I 
legt haben, um sie mit dem umherirronden 
Odyssens in Beziehung setzen zu können. N 
alle Seclenwesen töten sie die Menschen, die in 
u; um sie au sich zu locken, 
den Zaubergesang nud ihren eigenen 
der geisterartige incnbus und die 
liche snceaba (vgl. die Braut von Korinth, 
Pilegon Trall. fr. 30 bei Müller FIG 3 8.611 
Laistuer, Das Rätsel der Sphinx 8. 182) die Schla- 
fenden durch Liebesgenußs schädigen. Auch kennen 
sie, ehenso wie die vielfach um Orakel befragten 
Totenseelen, uach Homer die Vergangenheit und 
alles, was auf der Erde geschieht, 

Die Sireneubilder, welehe den Toten mit ins 
Grab gegehen oder auf demselben als Denkmäler 
aufgestellt wurden, erklärt W. wohl richtig im 
Anschlufs an ägyptischen Brauch so, dafs er meint, 
man habe der Seele nach Zerfall des von ihr eine 
Zeit lang auch im Grube noch bewohnten Leibes 
in diesen Seolenwesenbildniesen einen körporartigen 
dauernden Aufenthaltsort (£d05) gewähren wollen. 
Die trauernden Grabsirenen sind also Darstellungen 
der den eigenen Toil beweinenden Seelen, wie man 
später im Bilduis den Verstorbenen selbst als 
Traueroden auf dem Grabe aufstellte; halten die- 
selben aber Musikinstrumente, so ist eine Ver- 
ischung mit der homerischen Vorstellung anzu- 
mehmen. Im letzten Abschnitt erklärt W. die 
bildung als Vogel mit. Menschenoherleib 
richtig dadurch, dafs die Künstler mur so. den 
Seolenvogel vom watürlicheu Vogel hütten unter- 
schei 






























































u Weg bei Deutung der Sirenen 
schlügt neuerdings W. H. Roscher im 
Anhang zu seinem Aufsatz: ‘Das von der 
handelnde Frugment des Marcellus von 



















verzehrenden Geiern, die eben 
Ihre Bezichung 
zum Meere liefse sich dann so verstehen, dafs be- 
sonders auch die Leichen Schiffbrüchiger von 
Geiern am Ufer verschlungen werden. Jedenfalls 


Leiche 


aus de 
ändureh zu Scolentioren werden. 








dürfte munmchr feststehen, dafs die Sirenen als 
Seolonwosen zu betrachten sind. 

Der lateinische Ausdruck ist leicht und ge- 
wandt behandelt, wenn sich anch einige Ver- 








omuibus terribilissima; 38 Veneris. 
impertes). 


Warzen. E. Stending, 





. Grund 
st Quell 
Titel: Handbuch der kla Altertumswissen- 
schaft, herausgogeben yon Ivan von Müller. Dritter 
Band, 4. Abteilung. Zweite, völlig umgearbeitete 
uni bedeutend vermehrte Auflage. München 1896, 
€. H. Iecksche Verlagsbuchhandtung”) Gch. MB, 
gb. A.6,50. 208 8. statt 110 der 1. Auflage. 
Dis Buch ist bei seinem ersten Erscheinen, 
1889, als ein in dem Labyrinth von Thatsachen 
und Meinungen erwünschter Führer durch. die 
ichische. Geschichte, freundlich. aufgenommen 
worden. Es hat nun in der Neubeurbeitung durch 
größere Ausführlichkeit der Darstellu 
setzung derselben bis auf 
durch die den einzelnen 
gestellten Bemerkungen 
größsore Berlicksichtigung auch des 7 
und der für den geschichtliche 
politischen und sozialen Ideen 
weiterte und Drauchbarere Gestalt erhalt 
Anlage selbst ist die gleiche geblieben. Die ci 
leitende Übersicht über die neueren Darstellu 
der politischen Geschiehte von Hellas — wur um 
diese handelt es sich - charakterisiert die Grotesche 
Geschichte schärfer (gl. Pöhlmaun, Aus Altertum 
wart, 1895) und fügt die Bourteilu 
ırtiusschen durch von Wilamowitz hinzu. 
Gewürdigt werden die Werke von Busolt und 
Holm, von E. Meyer und Beloch, nieht mehr ge- 
nannt die Arbeiten von Schmitz, Doublier und 
Roth; die letztere behält wohl ihre Beil 
Auch im folgenden glaubt Referent wesentli 
die Zusätze und Änderungen der zweiten Auflage 
hervorheben zu solle 
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und die mykenische Kulturperiode 
hypothese verwirft er entschieden, a 
ihrer Verteidigung durch Curtins (il 
Die Anwesenheit d ä 
wihrend der vorhomerischen Zeit gilt ihm als 
sicher, aber nur ihre Handelsthätigkeit und di 
Gründung von Faktoreien. Die semitische Siel- 
lung in Theben erscheint ihm problematisch. H 





















*) Verl, Wochenschrift 1800 No. 20 8.701. 
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verzichtet in Pheseus den Vorkämpfer gegen das 
Semitentum zu sehen. Die politische Bedeutung 
der Könige von Mykene werde von Meyer über- 
schätzt, wie deun die Wertung der Monumente 
Mykene und Tiryns noch nicht  feststehe; 
immerhin ließen diese einen Heoreszug pelopon- 
nesischer Fürsten gegen Troja möglich erscheinen. 
Trojasage wurzele in der Thatsache der äoli- 
schen Kolonisation. Zur Zeit, wo Ägypten und 
Syrien im 13. und 12. Jahrh. von Nordvölkern 
heimgesucht wurden, war die Bewegung der hel- 
Nenischen Stämme im Gange. Als sich in der Bo- 
rung niit dem Osten die bäuerlichen Gemein- 
wesen zu einer engeren Stadtgemeinschaft mit 
discher Gliederung und fürstlicher Gewalt ent- 
elten, bogann die griechische Geschichte. 
Indem P. die Ausicht von dem dorischen Cha- 
rakter Alt-Mykenes aufgab, mulste er auch 
ie Überschriften der beiden ersten Abschnitte 
ändern. Der zweite bebandelt nicht mehr die do- 
Tische Wanderung und ihre Folgen, sondern 
Anfinge der geschichtlichen Stantenwelt am 
ischeu More. Zwei Wanderstämme lassen sich 
unterscheiden, der äolische und der ionische. Der 
Strom, der sich aus Attika ergofs, bildete das 
rschmelsmugsprozefs; er 
Überteng auf die Gesamtheit. der 
Kolonisten. Die Wanderung selbst ist nicht blofs 
das natürliche Ergebnis der sozialükonomisch 
Entwicklung 
wälzungen infolge von 
Gebirgsst Die Wandersage 
Togischer Mythos (Beloch), freilich sei der Versuch, 
hr. die cohten Züge nachzuwoison (Gelzer). nus- 
sichtslos. Das Doppelki 103 
wicht für die Folge 
mekor) oder mehrerer (Niese) dorscher Ge- 
sondern eher für das Ergebnis ei 
‚os mit dem Adel (Meyer, Beloch). 
ine bis ins 9, Jahrhundert zurückreichende ver- 
fassungsgeschichtliche Tradition gebe es nicht. 
Nieses Feststellungen von inneren Umgesta 
litßt er nur als Möglichkeiten gelten. 
‚hen Institutionen sind. weitergebildete 
ierreste ältester Ordnungen griechischen Sta 
‚ denen gegenüber andere Landschafte 
ir Gleichheit. einon älteren Typus dar- 
isung der Bürger er- 
ktüre sieh aus den örtlichen Verhältnissen Spartas 
zur Genüge; dor Staatssozialismus sei chen das 
Korrelat des kriegerischen Geselschaftstypus. Die 
Weiterbildung der Eigeutumsorduung durch Ver- 
orbung, Heirat, Vertrag führte zur Ungleichheit 













































































dünnen 
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des Grundeigentums. Es entstand der Rils zwi- 
schen den zahlreichen kleinen Hufnern, deren 
Kräfte die wirtschaftliche Arbeit absorbierte, und 
der aufstrebenden Klasse, deren Besitz ein Leben 
in Waflenübung und Waidwerk, sowie für die 
Angelegenheiten «der Gemeinschaft gestattet. 
Gegenüber diesem Adel mit seinen Sippen un 
Gefolgsleuten verlor das Volksthing seine De- 
deutung. 

In dem Kapitel (3) über die koloninlo Auı- 
breitung der Griechen führt P. aus, wie der Stadt- 
staat. bei dom Anwachsen der Bevölkerung und 
wegen der nieht mehr zureichenden Bodenerträg- 
nisse auf eewerbe und Handel sich gewiesen sl 
Daher traten die üolischen Ackorbaugemeinden 
hinter die ionischen Handelsemporien zurück uni 
de die Pflege der Heldendichtuug von dieser 
übernommen. Die Kolonisation diente auch acht 
nur, um Ackerbaukolonicen zu gründen. Sie er- 
folgte vornehilich von der kleinasintischen Käse 
aus, wo namentlich der Sieg der Tyrannis über 
den Adel zu Ewigrationen führte; doch ist au 
die frühe Mitwirkung des Mutterlandes bedentsan. 
Der Krieg um die lelanthische Ebene, der zwische 
Kroton und Sybaris lassen die Riralität der Hz: 
ulinteressen erkennen. Jeiloeh ersturkte im Au- 
tausch der geisügen und materiellen Güter is 
Die Panhellonen se! 
Barbaren; die Amphiktionen halcı 

wahrhaft. politischer Tiütigkit 
archie Dolphis hätte die 
iteslebens empfindlich stören 
können; der Verband, dessen Mittelpunkt Del 
war, förderte die Annäherung dor Hellenen Asiens 
und Furopas. 

Die zwei folgenden Abschnitte sind umgestaltet 
Der vierte erörtert die Entwicklung der Territorien 
und Stantenverbüude Dis auf die Zeiten des pelo- 

Bundes, orographischen 
ion. behindert, 
untstaat hat nicht ber 
Der Stadt- 
TI, 15) entstan 
gewann die Kraft zur politischen Absonderasg, 
Staatlich geeinigt wurden nur Lakonion und Attikı 
In letzterem bestanden einzelne Gaue, wie die 
aratbonische Tetrapolis und Eleusis. Die ang 
vische Symmachie löste sich bald auf; sie war nur 
urcl die machtvolle 
lich gewesen, 
äude 
Sturz des Königtums und die Aristokratie, dis 
Emporkommen des städtischen Bürgertums, dan 








































aber 


sich 
nicht erhoben. E 
utfaltung freien. 
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y Die Forschungen auf Grund der 
’4yvator mokıteia des Aristoteles sind heru 
gezogen worden, über die Gesetzgebung des Drakon 
und Solon, übor die Geschicke und Bodeutung des 
stratos wird weit genauer gehandelt. Pisi- 
stratus wird nor einmal den Thron verloren haben. 
Au der Verdrängung des Hippins hatten die Em 
ten und Spartaner erheblicheren Antei 

die konventionelle Überlieferung zugiebt. Die at- 
tische Lokalverfussung des Kleisthenes, welche 
vielleicht die erste proportionale Repräsentation 
der Bevölkerung herbeiführte, und der Ostrakismus 
finden ihre eingehende Würdigung. Dieser, go- 
ducht als Schutz. der demokratischen Verfassung, 
ward später mifsbraucht. 

Die Perserkriege (6) erscheinen jetzt als Ki 
mit den Barbaren, weil zu der Beschreib 
ionischen Aufstandes und der der Abwehr der 
Porser noch die Kämpfe der Westhelleuen mit 
Karthagern und Etruskern, Italikern und Sike- 
!ioten hinzukommen. Hinsichtlich der Schlacht 
bei. Marathon bleibt die Truppenzahl, die 
türische Bedeutung, die Beteiligung des Hippias, 
die Absicht des Signals unklar; unklar ebenso die 
Thütigkeit des Themistokles Mir die Vermehrung 
dor Marino und die Ummanerung «es Peiraions, 
die Stärke der Armee des Nerxes. Leonilas, d 
vergeblich Verstärkung erheten, fiel 
spartanischen Politik.  Bestritten 
Hergang der Seeschlacht bei Salamis, 
die zweite Botschaft des Themistokle 
Hecresstärke bei Plataini, die Op 
Schlacht, die Beschlü 
bahnung eines punhellenischen Reiches. 
erhält vöhlmann die 
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Verluste, 
ferner die 





Aufrecht 
icht, dafs das Vorgehen 
der Spartauer bei dem Mauerbau der Atheuer cin 





Das bowufste 
den Persern 


klügliches Nachspiel gewesen ist 
Zusammenwirken der Karthager wit 
sei zweifellos. 

Der ‘politische Dunlisous in Hellas’ (7) ist in 
zwei Kapitel gesondert, welche das attische 
reich und die Demokratie, dann den peloponni 
sischen Krieg behandeln. Ta welcher Folge 
die Kreise des delischen Bundes bildeten, steht 
nicht fest. Der kimonische Friede gilt als Pro- 
dukt der athenischen Legende, die ihn de 
tunischen Frieden dos Antalkidas gegenüberstellte. 
Dargestellt werden der Ausgung des Themistokles, 
die Beziehungen Athens zu Megara, die Gründung 
von Horakleis, der Streit um Epidamaus, Koreyra 
und Potidän, die Prozesse gegen Phidias, Anaxı- 
goras und Aspusia. Wie in den früheren und 
späteren Abschnitten sind einzelne Daten geändert, 










































ündere hinzugefügt. Der Verfasser verbreitet sich 
ber das megarische Psophisma und die Verhand- 
Tungen vor dem Kriege Porikles hatte keine 
Wahl; ohne Rücksicht auf seine Person entschied 
or sich für den Krieg. Die ersten Kriogsjahre, 
die Pest, der Sturz des Perikles, die Bestrafung 
Mitylenes, der Kampf um Pylos, Kleons frivolos 
Spiel, die thrakischen Ereignisse, die Faktore 
welche zum Frieden von 421 führten, sind 
höherem Mal igt worden. Alkibindes® 
schrankenloser Sul 
Zeitalter des ischen Nuturrechts, 
dem nur der Wille zur Macht gilt, fast berechtigt 
Sein Vorgehen gegen Sprakus, seine Bemühungen 
um die Rückkehr nach Athen, die inneren Wirren 
dort 411 sind weiter ausgemalt. Im nächsten 
Kapitel, das ‘die Zeit der Vorherrschaft Spartas’ 
überschrieben ist, hat dor Vorf. dem Schrockens- 
rogiment in Athen un seinem Starze mehr Raun 
gewidmet. Der Abschnitt: ‘Die Erhebung The- 
bens und der zweite athenische Seebund' ist un- 
dert abgedruckt. Am Schlufs ist dann das 
ystem des Eubulos in seiner Richtung auf wirt- 
schnfliches Gedeihen und behaglichen Lebens 
genußs geschildert, der Inhalt der pseudoxenophon- 
tischen Donkschrift über die Einkünfte Athens 
charakterisiert, die okrateische Rede vom Frieilen 
gewürdigt, das Aufkommen einer weltbärgerlichen 
Gesinnung dargelegt. Die Einheit von Heer und 
Volksgemeinde hörte auf; cs mangelte an dem 
staatlichen Sinn, die Wehrverfassung den Zeit- 
forderungen entsprechend umzubilden. Im An- 
schlufs hieran ist eine Abhandlung über die innere 
Zersetzung der hellenischen Stantenwolt und das 
Fmporkommen der jüngeren Tyrannis (Kap. 11) 
Gingeschoben worden, welche Pöhlmanns uf 
Studien über die soziale Frage im Alter- 
tum bekundet (vgl. P. des antiken Kom- 
munismus und Sozialismus). Die Verfassung, welche 
durch die jeweilige Mehrheit auf die Dauer 
wahrhaft gerechten, der Freiheit und 6} 
aller dienenden Staatswillen zu schaffen vermeint 
hatte, war als Ilusion erwiesen worden Die 
rechtliche Gleichheit sollte zur materiellen gestei- 
gert worden (Arist. Pol. VII, 3,4). Die Furcht 
der Besitzenden bahute der nordischen Monarchie 
den Weg. Während der demokratische 
keinen Fortschritt aufweist, gelangte die Theorie 
zu der Idee des sozialen ums. Die not- 
wendige Entwicklung des Cisarismus aus der De- 
mokratie vollzog sich besonders früh und glänzend 
im koloninlen Hellas, wie au dem Beisp 
Sprakus gezeigt wird, dann im Mutterland und 
























































































899 











anf den Inseln. Der Wechsel von Oligurchie, Och- 
lokratie und Tyrannis verstärkte den Einflußs des 
Auslandes auf die griechischen Dinge (Ph 
Unteritalien, Halikarnassos); innerlich geschwächt 
und äufserlich gefährdet stand Hellas um die Mitte 
des 4. Jahrh. du. 

Das makedonische Zeitalter wird in 5 Ab- 
schuitten behandelt. Sie sind nicht so schr vor- 
ändert als hedontend erweitert. Der erste ist Hellas 
in der Zeit König Philipps. Die Einheit der Ent- 
schließung und die Raschheit der Durchführung 
sicherte diesem den Sieg. Bei den Verhandlungen 
er den Frieden des Philokrates tritt der heilose 
Doktrinarisinns der Volkereduer recht zu Tage. 
Die Beh 






























übertroffen worden. Dies zeige 
das Sendschreiben des Tsokrates an Philipp. Die 
Anschauungen eines Isokrates sind viel cher pan 

hellenische, als die des Demosthancs, dor die Macht 
Athens durch die Schwächung der rivaliiereuden 
Staaten erkaufen wollte. Phokions Stellung (Plat. 
Phok. 21) sei von Bernays übertrieben aufgefal 

sei gleichfalls dessen Meinung über, 
die Beziehungen der Akademie zu Plilipp. D 

mosthenes’ Grundauschamung erscheint dem Ver- 
fusser falsch, aber dieser führte bei der Unver- 
söhnlichkeit der demokratischen Prinzipien. mit 
dem makedonischen Königtum einen ehrlichen 
Kampf um die Freiheit. Wer weils denn, was 
Philipp wollte? und die modernen Anklüger des 
Dewosthenes sollten bedenken, dafs ein Staat von 
Überlogener Bildung noch niemals freiwillig ab- 
gedaukt habe. Der Zeit Alexanders des Großen’ 
ist auch mehr Aufinerksanukeit 
Der innere, 
Unterwerfung nieht. Athens Verhalten bei der 
irmordung Philipps ist gekennzeichnet, ein Blick 
wird auf Alexanders Heer geworfen, die persische 
Geschichte im 4. Jahrh. usammenhang or- 
ählt. Judeichs Gedanke, der die Geschichte Klein- 
asiens als Vorbereitung für den Hellenismus fafst, 
hat des Verfassers Beifall. Der Kampf an Gra- 
nikus, das Verhältnis Alexanders zu den Griechen, 
die Finanzverwaltung des Lykurg, der Prozefs 
den Kranz werden näher berücksichtigt. Der Ge- 
danke einer Universalmonarchie durch eine fried- 
liche Verschmelzung der hellenischen und asiatie 
schen Kulturwelt entsprach dem Wesen des ge- 
nialischen Gewaltmenschen. Innerlich der orien- 
alischen Art der Herrschaft verwandter, suchte 
Alexander durch die Anerkennung des göttlichen 
Charakters sei igtums demselben eine neue 





































































Basis zu ge 
ist genauer eingegangen. Das gri 
nische Staateusstem unter den 
Alexandors des Gr. 32 

gleiche 
die Verteilung der Provinzen bei dem "Tode 
Alexanders angegeben. Ein Fortschritt ward 
durch die Städtegründung gezeitigt, besonders der 
Seleneiden, welche das nördliche Syrien helieni« 
sierten. Im Begriffe des Königtums vollzog sich 
damals eino morkwördige Wandlung. Di 
sönliche Bofihigung als Soldat und für die Ver- 
waltung legitimierte die Dindochen als die Ie- 
rufenen Nachfolger der makedonischen Könige 
Das Wohl des Staates ward ihr Rechtstitel, das 
Königtum ein rulmvoller Dienst. Doch blieb eine 
fiefe Kluft zwischen Theorie und Praxis, 
unter denı “völkerbeglückenden Seepter' (v. Wiln- 
mowitz) der Ptolemüer und die Unverantwortli 
keit der fürstlichen Gewalt wurde bis zur Ver- 
götterung gesteigert. In der Darstellung von 
Mellas in der Zeit der Hpigonen 280-217 ist, 
abgesehen von den Eingangsworten, eine Brörte- 
rung über die Reform und den Untergang. des 





Nachfolgern 
bis en. 280 wird in fast 
Worten beschrieben, doch ist aufserdem 























auch 

















Agis hinzugefügt. Die Hellenen des Westone fin- 
den eine Besprechung, welche aus dem Schlusse 


des zweitrorhorgehenden Abschnittes ausgesondet 
und erweitert ist. Die Person uni die Geschichte 
des Agathokles, die unteritalischen Zustände und 
das Bingreifen des Pyrrhus werden beschrieben. 
Das Endziel, das Pyrrhus verfolgte, ist uns duukel 

An letzter Stelle steht die Entwicklung von 
Mellas unter der Einwirkung Roms (13). Die Be- 
deutung der Schlacht von Pydua für die Hellenen, 
die Stellung von Rhodos wird auseinandergesotzt 
Die erste Auflage schlofs mit dem Jahre 14. 

ier Seiten skizzieren nun noch den Gang der 
Begebenheiten bis auf Vespasian. Die Auflösung 
des pergamenischen Reiches ist typisch für die 
Fortbildung der hellenischen Divge. Mithradates 
kam eine demokratische Strömung in Athen ent- 
gegen. Sulla siegte. Athen ist unter seinem oli 
gurchischen Rogiment und wit dem wechselnden 
18 seines Gebietes politisch bedentangsloa 
Der Loslüsung der Griechen von dem Provinzi 
verband durch Nero und ihrer Steuerfreiheit 
hto Vespasiun ein Ende, Es “wurde Hellas 
Ier die Provinz, die es seit Augustus gewesen 

Die Übersicht über die Quellen zeigt überall 
den kundigen Forscher. In der epischen Über- 
Hieferung tritt das historische Rlenent hinter 
Mythus und Diehtung zurück. Die Legende üher 
‚senischen Kriege bildete sich in den Tagen 
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des Epaminondas. Die Atthis dürfe nicht als 
glaubhafter Detailbericht, über das 6. Jahrh. 
geschen worden. Herodots Werk sei kein Torso. 
Die Abfassung desselben in den vierziger Jahren 
verwirft P., wie die Ansicht Kirchhof, daß die 
Hinweise auf Zeitereignisse Nuchträge seien. Die 
Existenz von Memoiren des Dikaios bleibe un 
wiesen. In der Beurteilung des Thukydides ühert 
er sich der Auffassung von Mäller-Strübing. Xeno- 
phons Werk sei mehr militärisch als politisch, m 

gleichmäfsig und tendenziös. Die geschichtliche 




















Auffassung der “seior nolteia leide an 
Schwächen, 

Dem Buche ist ein Register heigegeben — ein 
Zeichen des Fl 








®. €. Muller, Beiträge zur Lch 
zusammensetzung im Griechischen mit Ex- 
sen über Wortzusammensetzung im Indogerma- 
chen und in vers nderen Sprachfamili 
iden 1896, Süthofl, 578. 8. .M 2,50. 
ich über die Ausbreitung der Dva 
komposition in den verschiedenen Sprachen, 
iu den nichtindogermanischen, schnell orie 
will, findet hier das Nötige. Die beiordnenden 
oder nicht mutierten Komposita (nind. doandeu 
genannt) verbinden beide Glieder gleichwertig 
neben einander, so dafs mur eine Addition zweier 
Faktoren ontsteht, die wir im Deutschen durch 
“und' verbunden wiedergeben. Diese in Wortei 
heiten verkupselten Gebilde. isolieronder Sprech- 
weise verbinden also gewöhnlich zwei oder mehrere 
Wortstämme so miteinander, dafs nur der letzte 
mit Formenzeichen vorschen wird, während. die 
grammatisch-Jogischen Bezeichnuugen der übrigen 
unnusgedrückt bleiben und nur aus dem Verhältnis 
ihrer materiellen Bedeutung und aus ihrer gegen- 
seitigen Stellung zu erschliefsen sind, vgl. sanskr. 
putradärau Kind und Gattin, ahoritram Tug und 
Nacht, gr. vezOjwegor, Nat. morelaurilie. Diese 
Komposition ist im Altgriech. seltener, im Mittel- 
und Nengriech. hüufig; im Lat. begeguen un 
Fruetus, vititena u. ü., reeiprocus. Asyndeta, w 
sartum teetum, pacturm conventum, die man in 
der Valgürsprache besondors oft findet, gehören 
nicht zu den echten Dsandvas. Derartiges hat 
©. A. Lehmann, Quaestiones Tullianae I im 3. Kap. 
in reicher Anzahl zusammengestellt, besonders aus 
ceros Briefen, Eine vergleichende Behandlung 
dieser Kompositionsart in den verschieilenen 
Sprachen lag nahe; Verf. weist aber auch auf 
andere Wortzusummensetzungen in denjenigen 
Sprachen hin, wo keine Spuren von Drandva sich 
finden. Die Vergleichung nichtindogermanischer 
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Sprachen kaun auch hier durch eino systematische 
Behandlung nützlich werden und tiefere Brkenntnis 
schaffen; vorläufig bietet Verf. in dieser Mono- 
graphio nur mehr Rohmaterial, will aber spüter 
den Gegenstand umfassender bearbeiten. Man 
mufs in diesem Falle wünschen, dafs die nicht 
mutierte Komposition, wie sie diese kopulativen 
Komposita darstellen, von der mutierten durch 
strengere Grenzen geschioien wird. 
Colberg- 











H. Ziemen 


E. Lattes, Igind) 
contre Nitallanitä 





del Etrusco colle Tas 
della Murmia, colla pietra di Lenno e speciam 
coi norissimi fitii di Narce. Eatr. d, Riv. d. Filol. 
 dIstruz. Classira. Vol. I (XNIIT), fasc. 4; II 
(XXIV), fasc. 1. Torino © Roma 1895, Loescher. 

995. 

Dor Verfasser sucht, unter Bekämpfung der 
Ansichten von Stolz und Thurneysen, die das 
Etruskische für nicht indogermanisch halten, 
zunächst aus dem Wortschatze, dann aus der 
Grammatik nachzuweisen, dafs es nicht nur der 
indogermunischen Sprachgruppo, sondern speziell 
dem italischen Zweige derselben augehöre. Er 
deutet dann von demselben Standpunkte ans die 
bekannte tyrrhenische Inschrift von Lemnos 
nd bespricht endlich 8 neugefundene otruskische 
Gefäfsinschriften von Narce aus einer bisher un- 
bekannten faliskisch-etruskischen Nekropole, vor- 
öffentlicht von Gamurrini in den Monum. antichi 
der Accad. d. Lineei IV, 321—46. Dieselben sind: 
1. ein halbes Alphabet a be de fzhYik und 
das Wort ara, das or = ara), d. i. in ara “im 
Grabe’ deutet mi sazaß) sum) ego Sanci. 

3. ber, ein unsicher deutbares Fragment. — 
4. kalikenpuminikara — (hie) ealix (mei) Apponis; 
ogomet in cara (terra situs); vieleicht fehlt vorn 
etwas; zu ergänzen ist apufs). — 5. minliqu ı 
aurilesialat : puradeanaldia ; inpeln ı mle + rusi; 
mlayala ı ziguze } mlayta ! ana & zinace = 
) aleus pura ot al 
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' Paronomasie, 

‚phora; der Schlußs ist (von mlazuta an) satur- 

nisch. — alica = alimentatrice. — 6. : ipas 
ikam : | + arnunaturanirinsekaselotakalemJası 





intta. azavisur : alyuname : azazunameiJavusvakn : 
itasemlecivadeneikanin = 'ecco (deae) Arnona Ve- 
neris, Selitta Calamitatis, Viniatta Angiteriue, 
me Algons, me Angona, ita Vusiva, ccce ita simul 
Legiva (ot) Tomenin (et) Cania (me) exaratum 
(eig. ietunı = titulum) sepuleri (dederant). — 
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den von Gottheiten; Göttinnennamen mit 
Anaphora. — 7. erunaletaseruepninaitaletameiupe- 
sitatatugacetu ..... adim (dei) Erona 
Lnotae (et) Erus (et) Eponina, ita (dei) Lacta (et) 
Maia (et) Pesita, ita (dei) Tutia (et) Cetu 
ot me... (dederunt). — 8. migutunlemnesuas- 
*ego zudr Lemnigeni Rau 
avit. — Ich enthalte mich einstweilen 


















(deus) si 











3. A. Simon, Zur Anordnung der Oden des 
Horaz. DAS. 4. 1895. Leipzig, G. Fock, 1.M 
Daß in der Anordnung der horazischen © 

diehte nicht blofs metrische, sondern auch inhalt- 

Hiche Rücksichten zu erkennen sind, leugnet nach 

den Darlegungen Kiefslings in den Philolog. 

Untersuchungen II 48 M. "wohl niemand; auch in 

den 6 Römeroden ist eine feste Ordnung nael 

‚gewiesen, die nur der Dichter bei der Herausgabe 

seiner Werke kann vorgenommen haben. Die 

neulich wiederholte Vermutung, dafs ein anderer, 
sei es auch ein gutor Freund des Verfassers, die 

Ausgabe nach dem Tode des Tloraz besorgt habe, 

ist gänzlich hiufüllig, seitdem auch für den Brief 

an die Pisonen Wecklein (s. Wochenschrift 1895 

8.787) die echt. horazische Gedankenfolge dar- 

gelegt hat. Der Vorfasser obengenannter Abhand- 

hung macht nun deu Versuch, zunächst im ersten 

Buche der Odon ‘ein vernünftiges, durchschlagen- 

des sachliches Prinzip der Anordnung’ aufzudecke 

Er findet, wie bei Herodot u. a., Ennenden, die 

in den drei letzten durch Götteroden passend ci 

geleitet seien: NIT (auf Jupiter und andere 

Götter), XXI auf Diana und Apoll, XXX an Venus. 

Um nun die erste Ennende zu gewinnen, wird zu- 

nächst die Ode an Maceenas als Widmung ab- 

gehoben und das schöne Liedehen an Leuconoe 
ern klärt behufs Trennung 
aweier Gedichte Versmals; der 

schr kurze Hymmus auf Mercur endlich (1 10) 

vertauscht seinen Platz mit T 12: letzteres leitet 

die erstere, erstores die zweite Serie ein. So viele 
gowaltsame Umänderungen! Und was gewinnt 
man dadurch? Miernach würden zwei supphische 

(12 und 2) aufeinander folgen, was sonst nie 
vorkommt; und kan man I 12 überhaupt cine 

Götterode neı Verfasser entdeckt aber bei 

seiner Abteilung und Ordnung manche Gesichts- 
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puikte, So sollen die 2. Gedichte jeder Serie 
14. 23. 32) vom Scheiden und Meidon handeln. 
Wie das bei ‘0 nayis, referont in maro te novi 


Auetus' 





nd gar bei Posehmur, si quid — Isi 








zutreffen soll, ist dem Referenten nnerfindlich; er 
kann auch nicht anerkennen, dafs der Grundton 





Vorderben‘ sei. Für das Verständnis der horazie 
schen Gedichte ist durch vorliegende Abhantlung 
schwerlich etwas gewonnen. 


Eisenberg 8, 








W. Hirschfelder, 


Cena in Ca 











ano Nervac, carmen I 





is Pat- 








coli pracmio aurco ornatam in cortamine pocieo 
Moouftiano. Accedunt duo pocmata landata. 
Amstelodami. 13, 128.8. 





in Amsterdam sind zum diesjührigen Certamen 
poeticam siehen Gedichte zugegangen, von denen 
Candiano Nervae den Preis erhalten hat, 
joy. Pascoli in Livorno, ein Poeta 
Iaureatissimus, da or bereits im vorigen Jahre mit 
seinem Gedichte Myrmedo und im vorvorigen ult 
dem Gedicht Phidyle die gleiche Auszeichnung 
errungen hat. Diesmal hat er wohl nach Hoı 
die Tafelrunde des Mäcenas dargestellt, bi 
chem sich hauptsächlich Vergil uud Horaz 
die Wahl ihrer Stoffe und die Grundeitze 
Diehtungsart äußern. Der Klappertor 
zischen Hosamoters ist 
geahmt. Das Ganze trügt ala ltterarische Stuli 
urgemäls einen reflektierenden Charakter. Di 
Akndemio hat daher recht gethan, noch zwei 
andere Gedichte hinzuzufügen, die besonderes Lob 
erhielten, es sind dies Podothaumaturgia von 
Pietro Rosti in Bologna und Custanca, ebenfils 
von Pascoli. Das erste Geilicht ist eiu Preis de 
hütigkeiten. Der Titel it 
isch, aber die Behandlung des Gegen- 
staudes konnte nicht anmutiger sein. Die Rülle 
des Stoffes ist erstaunlich, in überraschenden 
Versen führt uns der Diehter vom Tanze zur 
wschine und vom Velocipeil zum Schlit- 
schuhlauf. 
Machina quid muper textis 
Cerne, man eitius quam bene motat cum 
heifst es von jener, und von den Radlern m) 
Radloriu 
Incenit 















ihrer 
des hori- 
fs glücklichste wach“ 





















































uvones enrrendi effrena enpido, 
Corda viranı incest nesela ferre morıs 
Quin etium ipsa rotis suras ayitare rogendis 
Aonula contendit fminn faeta vi 
Vos imhelle, senes puerl, disced 
Sacpc, ah! progressus vietima praceipilis. 
Teitgemäls! Der zweito Teil des Gedichts er- 
schien den Preisrichtern nicht allge 
lich genug und ist deshalb nicht. voräff 
Das dritte Gedicht, eine italienische Herlstidgle 




















in Abschnitten von je acht Hoxamoteru, behandelt 
die Kasta is beginut mit dem Lobe des 
Nartinstages und seines Heiligen. In den Aufangs- 
versen sind durch einen kleinen Druckfehler zwei 
Wörter entstellt, während sonst die Sorgfult des 
Druckes, wie überhaupt die ganze Ausstattung 
des Buches tadellos ist. 
Friedonan. 












H. Daheim, 
Walther Bensemann, leiträge zur Cäsar- 
forschung 1: Cisars Unterfeldherren und seine 
Beurteilung derselben. Marburg ad. Lahn 1890, 
Ehrhardt. 468.8. 1 M 
Der Verf, zeigt in der Einleitung, dafs Cäsar 
ersten 7 Büchern über den gallischen Krieg 
und in den Kommentaren über den Bürgerkrieg 
keine objektive Darstellung der Ereignisse giebt, 
t diesen Schriften bestimunte politische 
ne Darstellung oft 





in de 











sonderu 
Zwecke verfolgte. Dals s 
isch ist, heweis ‚deren Quellen üher 
diesen Zeitraum, unter denen der Verf, den Bric- 
fen Ciceros den gröfsten Wort heilegt. Die neuere 
Litteratur über diese Frage hat der Verl. ein- 
gehend studiert. 

Im ersten T 























seiner Abhandlung (8. 10) 
neigt er, wie sich in Cisars Heer der Übergang 
von den althergebrachten ropublikanischen Formen 
zum Prineipat in der Stellang der Unterfeldherren 
vorbereitet. Wie die lange Dauer von Cisars 
Statthalterschaft in Gallien dem republikanischen 
Herkommen durchaus widersprach, so verlängerte 
sich auch die Amıtsidauer seiner höheren Offiziere 
über das bisherige Mafs hinaus. Dazu kam, dafs 
Ilshaber- 
Änderungen vornalım. Währen 
6 Tribunen jeder Legio 
udo derselben geführt hatten, 
iur dieses schon im ersten Krioge- 
folge der Vorgänge im Lager bei Vesontio 
d übertrug es den Li und 
so zunächst für den Kampf 
gegen Ariovist getroffene Einrichtung behielt er 
für die ganze Dauer des Krieges bei. So verloren 
non im Range 
jgleichstehendeu Reiterpräfkten ihre Disherige Be- 
deutung, si 
türische Berater des Oberfelheren, 
storen, deren der Verf, für die spüteren Jahre 
mehrere annimmt, bisher Finanzheunte nnd Vor- 
treter des Oberfellherrn, wurden in die Stellung 

















Cisar in der Verteilung der Unterbe 
stellen. allorle 









entzog ihnen 


















‚dern auch die Logaten, bisher 
ud die Qui- 














von uuselbständigen  Unterfeldherren _hinci 
gedrängt. Nur Labienus, der Cisar während 
seiner Abwesenheit vertritt, uimmt eine etwas 





selbständigero Stellung ein und ahınt Cüsar auch 
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nach, dafs er den Kriegsrat selten beruft, 
und zwar nicht, um den Rat seiner Offiziere zu 
hören, sondern vielmehr, um ihnen seine Pläne 
und Wünsche darzulegen. 

Iin zweiten Teile ($. 251) untersucht der Ve 
inwiefern Cisars Beurteilung seiner Unterfeldherren 
In der Beurteilung der Tribunen 
ifekten zeigt Cüsar eine gewisse Üereizthei 
weniger aus der militärischen Un- 
tüchtigkeit dieser Offiziere, als aus. politischer 
Geguerschaft erklürt. Er vergufs es nie ganz, 
ats sie im Kriege gegen Ariovist durch die von 
ihnen angestifteto Meuterci beinahe seinen ganze 
Plan vereitelt hätten. In seinem Tadel ist er da- 
er so herl, so bei dem Reiterpräfekten P. Con- 
sidius (b. 6. 1,21 £), in seinem Lobe zurückhaltend, 
so bei dem Tribunen C. Volusenus ( 

II, 5. IV, 23). Wonigor gereist 
in der Beurteilung der Legaten und (Qui 
doch Täfst sich deutlich erkennen, dafs 
Leistungen im Verhältnis zu den seinigen herab- 
zudrücken bemüht ist, Lob und Tadel sind spür- 
lich. Im allgemeinen wird der gelobt, der Cisars 
Vorschriften genau befolgt, auch wenn der Erfolg 
gegen ihn spricht; wer aber ihnen zuwiderhandelt, 
wird getadelt. Ein besonders ausführliches Lob 
wird nur denen gosp zwischen gefällen 
waren, dem Orassus, Cotta und Curio, Ein Toter 
ist os auch, der den schärften Tadel  erfihrt, 
männlich Sabı Cäsar die ganze Schuhl an 


































































der 15 Koborten im Lande der 
Eburonen beimifst (b. G. V, 28-37). Der Verf, 
glaubt 8.42 dies nur dadurch erklären zu können, 





dußs Cäsar sich einer Mitschuld wohl bewulst war 
den Lgaten wälzen 
wollte, der seinen Anordnungen zuwidergel 

hatte. Dafs übrigens die Iılo des Ambiorix, w 
der Verf. meint, von Cisar erfunden ist, list sich 













das Lager des Babienus retteten. I 
lung dos Q. Cicoro lie sich Cisar von politische 
tücksiehten auf «dessen einflußreichen Bruder I 
stimmen, im Lobe freigebig, im Tadel milde zu 

Wo Cisar sich selbst unschuhlig und über- 
fühlte, Hof er oft. die schwersten Fehler 
seiner Unterfellhorren ungerügt, so den durelı 
Curios Unvorsichtigkeit herbeigefülrten Untergang 
der Truppen in Afrika und vor allem den Über- 
tritt des Labienus zu Pompejus. 

Abhandlung ist, mit Fleifs und Sorgfalt 
gearbeitet, und indem ich sie allen, die sich für 
Cäsars Schriften interessieren, empfehle, spr 
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usch aus, dafs dem ersten 





ich zugleich den W 








Hofte dieser Beiträge bald eiu zweites folgen 
möge 

Husum. 
Walter F. Winl 

logie. Ein Hißbuch für Historiker, Arc 

und Astr Leipzig 1805, D. 6. 





YIN4 1038. gr. 8%. Gob. 5. 
Das vorliegende Werkehen soll den Historiker 
bei seinen chronologischen Untersuchungen auf die 
vorhandenen astronomischen Tafelwerke hinwı 
und ihm den Gebrauch derselben in einer für ihn 
leicht verständlichen Weiso erklären. Der orste 
Teil des Buches (8. 1-41) giebt unter dem Titel 
“Astronomische Grundbegriffe’ eine Darstellung der 
Grundlehren der mathematischen Geographie, un- 
geführ in dem Umfange, wie sie jetzt in der Prima 
wserer Gymnasien vorgetragen werden. In all- 
gemein verständlicher Form, die ielleicht durch 
einige Figuren hätte unterstützt werden können, 
behandelt dor Verf. die verschiedeuen Kooril 
systeme und ihre gegenseitigen Bezichungen, die 
verschiedenen Arten von Zeit und Jahr, den Mond- 
Inof, die Finsternisse und die täglichen und jüh 
lichen Auf- und Untergänge. Der zweite, grüßsere 
Teil (8. 45-155) enthält die Bowogungsmethoden‘ 
Er begiuut mit einleitenden Bemerkungen über Zei 
zählung. Aus den Tafelwerken, welche dem Chro- 
nologen die Berechnung einzelner astronomischer 
Daten ermöglichen, hat der Verf. solche aus- 
gewählt, welche sich durch möglichste Geı 
der gewonnenen Resultate, weiteste 7 
, Grundlegung der besten astronomischen 
Bequemlichkeit bein Gebrauch oder auch 
durch besondere Vorteile anderen gegenüber aus- 
zeichueu. In einer Reihenfolge, welche der im 
ersten Teilo innegehaltenen entspricht, werden 
mun die einzelnen Anfgahen, die soviel wie mög- 
lich wirkliche, nicht fingiorte chronologische Auf- 
gaben sind, behandelt und durch ausführliche Bei- 
ügigen Berech- 





































































rläutert, welche die 


spiele 








Ein ansführ) er erhöht die Brauch- 
barkeit des Werk icht blofs dem 
Historiker und Archüologen, sondern anch dem 
Astronomen gute Dienste leisten wird. 
Berlin. 
Grunsky, Griechiscl 
buch für Klasse V (U 









es Lose- und Übungs- 
Leipzig 1896, 















©. Braun. VIII u. 11 Geb. 2. Dazu: 
Vokabularium nobst 5 Tabellen. 408. 8%, 
Geb. 1,80. R 

Der Verf. dieses neuen Lese- und Übungs 





buches für Untertertia behandelt die Deklination 
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»0, duß er den mit Rücksicht auf die Bedürfnixe 
der Schule ausgewählten und gesichteten Stof in 
zwei Abteilungen zerl 

er wur das Regelmäls der zweiten das 
Schwierigere uud Unregelmähige, wie die Kon- 
trakta der 1. und 2, Deklination, die attische Dekl. 
manche Muta-, Liquida-, vr-, 0- und Vokalstänue 
der 3. Deklination, die wuregelmäfigen Sabstan- 
tiva und die Vokativbildung in der 3. Deklination, 
besonders nöyas und mokis, endlich mäs un dv 
Tch kann eine solche Kinteilung vom praktischen 
Standpunkt der Schule aus nur billigen, da sie die 
Erleruung der Formen erleichtert und festigt. 

Mit der Erleruung der Deklination gelt die 
der Konjugation Hand in Hand. Dafs dabei in 
Stück 9 das Imporfekt Aktiv und Mod.-Pasir zı- 
sammengenommen wird, geht vielleicht etwas zu 
; aber recht passend wird die Behandlung der 
Kontrakta auf &a an die entsprechenden Nominı 
contracta der 3. Deklination angeschlossen. Mit 
Abschlafs der Deklination sind auf diese Weie 
erlernt Präsens, Imperfekt, Futur. und Aorist Act. 
Med. und Pass. nebst den Kontrakt, auf du; die 
Kontrakta auf du werden bei der Vornahme der 
Komparation, Pronomina und Zablwörter eingeibt; 
was vom Vorbam noch übrig bleibt, wird dauı 
im Folgenden zusammenhängend behandelt. Ts 
erhebt sich hier nur die Frage, ob auf diese Weis 
die Erlornung des Vorbams nicht zu schr getrennt 
und auseinandergerissen wird; jedenfalls wird der 
Lichrer sein besonderes Augenmerk darauf richten 
müssen, dafs der Schüler eine klare Übersicht 
über die Konjugation jeder einzelnen Verbalklase 
für sich orhilt. 

Den Übungsstoff bilden größtenteils Einzl- 
sütze, die der Verf., besonders auch durch Ver- 
wendung des Sprichwörterschatzes, möglichst in- 
haltsreich zu gestalten. su zusammen- 
hängenden Stücke treten dagegen sehr zurück 
Daßs ieh auf dem umgekehrten Standpunkt stehe, 
habe ich in dieser Zeitschrift. oft ausgesprochen 
Auch empfiudo ich os als störend, dafs in den 
Stücken so viele Verweise auf das Vokabulariam 
oder andere Stücke des Übungsbuches vorkommen 
Dagegen kann man es wur billigen, dufs der Verf, 
gleich von Anfang an auch die Syntax in mälsigen 
und für Untertertia durchaus passendem Umfang 
beigezogen hat, nämlich die Lehre von den Pri- 
positionen und das Wichtigste aus der Kasus- und 
Moduslehre. Der in dem Buche gebotene Übung 
stoff ist völlig ausreichend. 

Das Vokabularium enthält 1000 Wörter zum 
Auswendiglernen, und diese Arbeit wird glich 
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von Anfang an, soweit es möglich ist, durch etz 
‚logische Hinweise erleichtert. Der Verf. 
es sich, wie er sagt, angelegen sein lassen, set 
Wörter und Wortkonstruktionen fornzuhalte 
dies ist ihm nicht ganz gelangen; im Vokahulariam 
sowohl als in deu Stücken sind po 
späte Ausdrücke wituntergelaufen, meistens im 
Anschluß an die Vorlage, der der Verf. gerade 
folgte. Auch einige Versehen haben sich ein- 
geschliehen; so wird im Vokabularium 8.33 No.551 
gegeben; iu Übungsbuch 
Frakı g qui 
No. 39, 1 ger’ cdroD st. ze" Bawıon 
Kokav 6 Mevauztag, 0 *losdorgs ddehgös st. " 
xdorgs ddelyös ohne Artikel: ebenda 2. 2 
0° od Aimavras st. 1ods OR wi Admavıas: 
na duivarını st. duvoi 
aivos oiv Inuias öueneon rufannen st. &umeh; 
8.111 2.3 inöre Emargkysio st. dmergeyano; 
81223 
iv oder Bestvon pi 
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Otto Kohl, Griechisches Lese 
vor und neben Xenopihons Anabasi. 


und Übungsbuch 
1. Bis zu den 
Halloa.S., 
vun 





buch ist der erste Teil in deitter Auflage er- 
schienen und diese ist wie die zweite 
neuen preufsischen Lebrpläneu gekürzt und ver- 
Dessert. Über die Schicksale des Buches und 
seine Verbeserugen geben uns die Vorreilen 
Auskunft und seine Brauchbarkeit dürfte bei dem 
Erscheinen einer dritten Auflage nicht mehr 
zweifelhaft sein. In seiner jetzigen Gestalt ent- 
hält es 1. griechische Lescstücke, 2 
ngsstücke, 3. Würterverzeic) 
zelnen Stücke, 4. stammyorwante Worte, Ad- 
verbia, Präpositionen und Konjunkti 
stücken  vorgekon 
stellung. syntaktischer Bigentümlichkeiten 
der Reihenfolge der Lesestücke. 

Der erste Teil erinnert mich an das Inteinische, 
un von O. Schulz, der zweite an M. Strucks 
Miliin, die ohonfalls Variationen zum Tirocinium 
enthielt, der dritte an Ploetz. Der vierte Teil ist 
ein etymologisches Vokabularium in optin 
und zugleich ein Boweis, dafs anch nach den neuen 
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preukischen Lehrpläuen ein solches unentbehrlich 
ist. Das Verbot war gewils nur gegen das si 
lose Vokabellernen gerichtet, welches mit der Lek- 
türe in keinem Zusammenhänge stand. Dor letzte 
Teil soll Beispiele der spntaktischen Grundrogelu 
enthalten, doch sind diese Beispiele recht mäfs 
du sio überwiegend. inhaltlos sind. Es ist nicht 
leicht, grammatische Beispiele zu geben. Ein solches 
mußs erstens kurz, zweitens leicht verstäudlich 
drittens inhaltlich beieutend sein. Dafs ex hier wie 
im Lesebuch wörtlich klassische Sitze sein müssen, 
wäre eigentlich selbstverstündlich. Es eiguen sich 
also Sätze geschichtlichen Tuhalts, ferner Beschrei 
In der Auswahl solcher 
Beispiele ist die Krügersche Grammatik wie auch 
in anderen Dingen ein uuerreichtes Muster 

Dem Verfasser stand freilich ein anderer Grund- 
satz höher als die Rücksicht auf das Festhalten 
an der klassischen Form; er wollte ni 
Herbartianer konzentrieren und deshalb neben der 
grummatischen Stufenfolge auch selbstthätiges 
Interese am Inhalt erwecken. Ich hahe weder 
etwas gegen dio Stufenfolge, noch gegen die Kon- 
, noch gogen das selbstthätige Interesse, 
aber, dafs man diesen drei Grazien nicht 
auf Kosten der klassischen Form opfern. darf, 
Wein wir noch +0 schön griechisch können, dür- 
fon wir doch nicht den Anspruch erheben, unser 
Griechisch zu Übungssätzen zu 

So erklärt es sich, dafs viele Sätze frei gebildet 
sind. Von konsern Standpunkte ist das 
nicht zu billigen. Teh habe als Schüler den Jacobs 
t, der nur klusisches Griechisch bietet; frei- 
lich beachtot er nicht die Konzentration, auch die 
Stufenfolge nur suinmarisch. Uns wurde daf 
als wir zu Ostern von Quarta nach Untertertia 
versetzt waren, aufgegeben, in den Ferien zinıu 
zu lernen. Jacobs ist zu antik, Kohl zu modern, 

An den teils veränderten, teils selbetgemachten 
Sitzen finde ich manches zu tadeln. Ich führe 
Beispiele an: Dionysos Deös vor oivov zu nennen, 
scheint mir nicht der griechischen Götterideo zu 
; der Satz cv adeyan 6 wir dam 
adabaog (wohl beser 6 wer aAorndg dam), ö 
9 05 hat. keinen greifbaren Inhalt; der Satz dv 
15 Sagomung wöhny jv # Suhapig vioog wiler- 
spricht der Thatsache, dafs die Insel immer noch 
existiort; dafs Platon die Porsephone eis rür Ztndge 
Ärayer, ist mir unverständlich, ka Sndov 
würe zu verstehen; ebenso fehlerhaft. erscheint 
mir die Bezeichnung des Minos als dinwsris 2 
“dr, Zu den Fehlern rechne ich auch den aus- 
gedehnten Gebrauch des Imperfekts und des Im- 
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perativus Pracsentis statt des Indikativus und Tm- 
perativus Aorisi 

Eine wicht berechtigte Rigentümlichkeit ist die 
Benennung Jalstämne, da ds zu Grunde 
iogende Wort der Analogie von dental und gutta- 
ral nicht folgen kann. Auch Zahlworte statt Zahl- 
wörter ist ein Novum. Besonders störend 
diejenigen Sütze, die unter einer nicht passend 
Überschrift stehen. Teh erschrak zuerst, am 
Schlusse des Stückes Mg) Meilen (wurum die 
wipid Form, da Sophokles und Tsokrates 
Mevikao; haben?) zei »tyaudwvovo; den Satz zu 
lesen, dafs es im Winter schneit und im Frühling 
taut; daun fand ich unter Zugi Yixov mit Vi 
wunderung den Inhalt von Nenophous Auabasis 
angegeben; dann aber wunderte ich mich nicht 
mehr, dafs Mgi Kigor 10% venrigon 
Orakelspruche schliefst: Layös Soyoxh; 
Ich finde also, dals vieles von dem, was in dieser 
Wochenschrift 1891. No. 29,30 8.812 1. 
füsser gesagt ist, auch jetzt zutrifft, und dafs dieses 
vorliegenden Form, 
wenn cs auch 4, doch den höchsten 
Anforderungen nicht entspricht. 
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Berliner philolo, Wochenschrift 2. 
5.802 1. J. Bergmann teilt mit, daß er awci 
neue Handschrifien des Prudentins gefunden hat, di 
beide dem ®. Ind. angehören uud eine schr xute Über« 
Yat. Reg. 2079, der 
it dio Psychomachia, 
Der andere, cod. Casinensis 37%, enthält fast simt: 
liche Gedichte. in_ ausgezeichneter Überlieferung. — 
S.SE4S00. Iarael Hinwois anf dio 
von Flnders Petrio 
fundene Stele, in der dor Nama Israel zum erste 
Malo genannt wird. Es handelt sich um eine Er 
«der palästinensischen Stämme, die von dem 
iedergeschlagen wurde 

























‚che Jahrbücher #5, 1. 
A. Michaelis, Der Silberschatz von 
Boseorenle (wel. Wochenschr 1895 No. 37 $. 1018, 
No. 38 8. 1014). In Boscorcale, oberhalb vun Pompeji, 
wurde 1995 durch Nachgrabung eine Vila eutduckt, 
der sich Stempel mit ıe upon 
undL, Caceilius Aphroi vorosten 
fand man ein Skelett neben einem Kasten, in welchen 
Unglückliche schon ein Tuch voller Silbergerite 
hatte; seine Hinde hielten sechs goldene Arm- 
binder und eine goldene Kette, anderes Gerät und 
ige tausend Goldmünzen Jagen umher. Dio Münzen 
reichen von Tiberius bis Vespasian, 964 sind neronisch, 
Weinkrug nennt dio Konsuln des Jahres 60. 
Eine silberue Fraucnbüste wanderte in 
Museum, die übrigen Sachen i 
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museum. M. bezeichnet bei dieser Gelegenheit die 
Tegge Pacca, welche die Ausfuhr von Kunstwerken 
verbietet, als ungerecht und nutzlos. Der Silberfud 
reiht sich früheren an (Falorii 1810, Berthouille in 
der Normandie 1830, Casa dell’ argentoria in Pam 
peli 1895. Lauersfort bei Orofeld 1959, Hildesheimer 
Galgenberz 1808). Kine Besprechung erfolgte in der 
Winckehmannssitzung der Berliner archäologischen G+ 
sellschaft (Wochenschr. 1898 No. 9 ). I 
iborschatzo befinden sich zwei Spiegel, No. 20 
mit Schwan, No. 19 Protome einer Bacchatin 
(Ariadne?). mit der Künstlorinschrift M. Douhius 
füce Polsgnos (uicht Polyenos; Koseform für Pa 
gnotos), Kannen, deren eifsige Benutzung deulich 
erkennbar ist, Schalen, dio wohl nicht zum Trinken, 
sondern nur als Wandteller dienten, da nur bei sunk 
rechter Lage die Embleme zur W 
eine solche trägt die Porträtbüste ei 
der die Frauenbiste «des Brit. Mu 
bildet, Ieotziere trägt die Haare 
Agrippina, der Gattin des Germanicns. 
yollste Stück. ist die Alesandria-Schal 
Trinken bestimmt waren die lachen Humpon, die sch 
paarweise vorfanden, No.5 und 6 mit. bacchischn 
Darstellungen, No. 3 und 4 mit Stillleben, No. 13 un 
14 mit herrlichen Ölzweigen, ferner die Becher, No. 11 
und 12 mit Platanenblättern, No. 15. und 16 mit 
Ranken und Tieren, No.9 und 10 mit Kraniche, 
No. 7 und 8 wit Störchen. Die Tiere zeigen di 
gröfste Naturwahrheit, mit lebensrollem Humor it 
das Suchen der Nahrung, der Kampf um die Dat 
ıJ die Fütterung der Jungen dargestellt. Die Beck 




































 Gegenuch 
ich der älteren 
Das anspruch- 

No.1. Zan 
































N0.21 und 22 tragen den seltsamsten Schmuck, 6: 
Yippe mit Inschriften, die zum Lebenszen 
fordern. Die Inschriften im Nominativ. oder € 





welche sich fast in allen Stneken Anden, kin 
ebenen den Besitzer, wie den Künstler oder Fahrik 
besitzer bezeiclmen. Fünf Gefäfse enthalten user 
dem Fufse Gewichtsangaben, vier derselben 1 
zugleich auch Künstlernamen. Die Gewichtsangaben 
scheinen also nicht vom Besitzer, sondern vom Ve 
fortiger herzurühren; dies bestätigt der Umstand, daß 
auch das Gewicht einzelner Teile angegeben ist. Di 

Ischer Herkunft, doch scheinz 
Mustern gearbeitet zu hal 
Von der Alesandreia Schale uud den Gerippebechen 
ist der griechische Ursprung sicher; auelı das Jabcı 
der Störehe kounte nicht in Italien beobachtet were: 
dagegen weisen. die wie auch die 
Rosenkränze an den Gerinp uf. römische 
Plastik, dio besonders in der 9. v. Chr. volendutn 
Ara Pacis zum Ausdruck kam. 























Revue orchöologique XAYIIT. Mirz, April 189 
Graf M. Tyskiewiez setz, sc 

its et souvenirs d'un vioas ollectionneur' fr 
Clormont-Ganncan, Nits 
1. Nesprochung. der Jalny 
renischen Inschrift No. 95 Voge. — 2, Ein near 
Monat im paluıyeonischen Kalender; z. 4.5 In No-S0 
Vogte ist statt Kanon der Monatsname Milan zu 
tesen. — 4. Die vom $. Reinach, Pierros grai 
5.21 (vgl. Tat, 13) behandelte Gemmme stellt ver 
lich einen persischen Sutrapen vor; das Zeichen sur 
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he Mo- 
naba- 


dem Kopfe deutet CL.-G. als das gric 
nogramm für IST. — 7, Über die wriechie 
äische Inschrift von Modaba (Moabitide). — 8. Über 
‚die Deuikationsinschrift an den Jeös “gain; (. 
Germer- Daran, Rovuo biblique 1895, 9.395). Forts 
folgt. — 8. 154-159. Edın. 1,0 Blant bespricht 
einige Darstellungen des Opfers Abraham. — 8. 100 
-162. L-Adrien Blanchot behandelt die Statuette 
eines Hermaphroditen, dio er aus dem Nachlasse des. 


























Baron d’ Alcocheto gekauft hat, Die Stellung ist schr 
ähnlich der der Venus Kallipygos; dazu I Tafıl. — 


8. 163-1 





Sal. Reinach publiziert eine in Em- 
aparias, Spanien) 1893 gefundene, in der 
ammlang Guäl in Barcelona beiinilliche Broncebüste, 
ein Porträt der Julia, Tochter des Titus; s. Tafel V. 
— 8. 173-176. Fr. Cumont behandelt die Inschrift 
von Sehaste (s. Bull. de corr. hell. 1893, 8.289 No- 
nd versucht den Sinn der Verse zu ermitteln. — 
8.194—212. F, de Villenoisy setzt scine Arbeit 
über die Patina der autiken Bronze fort. — $. 213 

28. 1-B. Chabot, Index alphabötinne et ana- 




















ne des inseriptions groeques et latines de la 
vie, publidos par Wadhlington, 
Rei 





Forts, folgt. — 
ach, Chronique d’Orient, 





ur, Sal. 
Schlafs (No NAX). 








Journal des savants, Ma; 

8.249258. ML Weil, Die Iyrischen Formen 
der griechischen Tragädie. Unter besonderer 
kenmung des Werkes von P. Masyueray, Theori 
formes Iyriques de In ragtidie greeque (besprocl 
in dieser Wachenschrift No. 20 8. 785. von IL. G) 
wird zunächst Eintritt und Abzug des Chores be 
handelt. Es ergeben sich verschiedene Formen, doch 
zeigt sich ein Unterschied zwischen den älteren und 
Jüngeren Tragüdien des Aschylos. Die Promethie ze 
hörte zur ersten Gruppe und wurde wahrscheinlich 
zwischen Dersern (472) und Sieben (467) gelichtet 
Äschplos strebte ebenso nach reicher Gliederung der 
Parodus nie nach Abwechselung. Die späteren Dichter 
haben nichts Neues hinzugefügt, sondern auf manche 
Kunstform verzichtet. Sophokles pides haben 
wur in den ältesten Stücken, Ajax, Antigone, Alkesti 
eine ähnlich reich gegliederte Parodor. Auch die 
Schlufsverse sind bei diesen Dichtern nicht zahlreich, 
dns Ende des Dramas, der Ausgang des Chores er. 
folgt rasch. bei Aschylos. dage 
ständlich. Dach hat Aschylas in den drei Stücke 
der Orestio auch hierin eino Abwechsolung angestroht. 


















































Ein wirksames Mitch, das Aschplos oft anwendete, 
Sophokles. nicht, 
holung. 


Furipides schen, ist die Wieler. 
n wir z.B. in den vllichen au 
anon, Ayisthund Klytämestra geführtenSchligen, 
Kehrsorsen. Fortsct 





Diese in 
















8.239- 
Tunis. beiden Schriften. von d. 1 
itös romalnes de la Tunisie und De 
Afriea romana cultu geben ein Bild von der 
wickelung der römischen Provinz. Die Städt 

vorhandene Ansicdclun 








teils. durch 


sche. Rucksichten. 


Mit. großer 
Kunst ist das in der Regenzeit heftig. strömende 








Wasser für die trockene Jahreszeit in Stauwerken 
gesammelt und wird zur Reinigung durch Doppel- 
r gelo- 

Die 





bassins geleitet, damit in deren erstem, höl 
jgenem die unreinen Bestandteile sich ablagern. 
Zahl der Monumente ist grofs. Seit dem 2. 
hundert haben sich in den Triumphbögen gewisse 

igentümlichkeiten wiederholt, doch ist die afrika- 
nische Kunst nicht hervorragend. In den zahlreiche 
Familiennamen der Inschriften wioderholen sich die 
Namen Saturninus, Felis, Faustus, Fortunatus. Dies 
spricht für die einheimische, nichtrömische Herkunft 
der Familien, denn es sind Übersetzungen phönikischor 
Namen. Saturnas ist Danl und die einstigen Hau 
dal, Hasdrubal, Adherbal sind Saturniner geworden, 
wie Gadnaam und Namphamo Felieier und Fortunater. 
Baal wurde mit Saturaus identifiziert, auch Tertu 
nennt ihn so (Apol. 10). Der Saturaus Balcaranen 
wurde auf dem Baal-Karnain verehrt; die Stätte hat, 
wie Tacitus das Karmelheiligtum beschreibt, ‘nee si 
mulnerum dei nee tomplam’ und es Ist dort nur % 
et rorerentia‘, Die auderon Gottheiten Tanit, Eschmi 
und Melkart finden wir unter den Namen Cacle 
Diana Caolesti), Acsculapius und 
Fortsetzung folgt. 



















































Die: palatalen Explosivao 
des Indogermanischen. — 3. — 8.199153. C. 
Pascal, Die Sage von den Tloratiern und Curiatiern. 
Der Verfasser weist daß die Sage aus cinlhei 
ischen und griechischen Elomonten (Dor Kriuz 
zwischen Togea Stob. Flor. 39, 
Dlut, Parall. Grace et Romana 16) in eigentüm 
Hicher Weise konstaminiert sc 


Rivista di filologia c elassi 
nova serie Vol. I (XXIV) 186 Fasc. I 
5.143. E,Lattes, Die Urteile von Stolz und 
Tiornoysen gegen den italienischen Ursprung des 
ruskischen. (Schluß.) — 8. 0. Zuretti, 
Über einige Personennamen mödien des 
Aristophanes. 1. Nach Hiller (Über einige Personen 
bezeiehmnnzen griechischer Dramen’, Hermes VII, 
456) sind nur die Namen ‚lerjenigen Personen 
der griechi ontum 
der Diehter, die entweier in den Dialogen zenamnt 
ihrem ganzen äußeren Auftreten 
iuschauorn nicht zweifellnft. scin 
Daher erstreckt ich der Zweifel nie auf 
die Hauptpersonen, sondern meist nur auf die Neben 
ersonen. Ferner war für die Leser ler Komdien 
Tragödien eine genaue Angabe der Namen. de 
Personen ebensowenig, wie für die Zuschauer, 
da die Dichter in erstor Länio für die öffentlichen 
Aufführungen, nicht für ein 
Diese Sätze Millers sucht Z. 
richtigen, indem er die einz 
phanes einer hierauf bezägl B 
Die Acharner. Um zu untersuchen, ob der ungenannte 
Sklave des Euripides wirklich naclı der Angabe 
Scholien Kephisophon ist, worden drei einanler ähnliche: 


























































































Scenen verglichen, die Bezeguung des Dieacopolis mit 
, die 


Euripides in den Acharnen 
Bekanntschaft des Sokrates m 





Vermittlung. der 
ropsiades durcl den 





95 12. Ang 





Schüler in den Wolken und das Zusammentreffen des 
uripides und des Mnesilochos wit dem Diner des 
Agathon und diesem selbst in den Thesmophorlazusen. 
Der Sklayu des Euripides nimmt trotz. der geringen 
Ausdehnung der Scene in den Acharaern eine eben 
50 wichtige Stel ein, wie die Schülerscene in den 
Wolken, und eine wiehtigere, als die Dienerseenen in 
den Thesmophoriazusen. Der Diener des Asathon, 














der ein junger und unbekannter Diehter ist, konnte 
ungenannt bleiben, der Sklave des bekannten Kurinides. 
muiste eine bekannte Persönlichkeit sein. Auch der 


Schüler des Sol 
bekannt zu sei. 





cs in deu Wolken braucht nicht 
jr wird die Wirkung der Parodie 


be 
auf Euripides erhöht, wenn Koplisophon zu seinem 





Sklaven gemacht ist. Dafs Koplisoplon nicht in den 
Acharnern selbst genannt wird, rührt daher, weil der 
vom Laude in die Stadt kommende Dicacopolis mit 
den atbenischen Verhältnissen nieht vertraut ist. Im 
Index der Namen des Ravennas ist Keplisophon nicht 
genannt, weil der Index in dieser Haudschrift unvoll- 
Ständig ist. Der Sklave des den Acharuorn 
ist also trotz Hillers. abwei i 
bon, da die Scholienangabe zu 

würdig ist. Nach Z. heifst ferner dor erste der br 
Sykopllanten in den Acharnern Ktosias wagen x. 839 
ü 15 Krpelag erh. Ktosias ist als Parallo- 



























trachten. Der Bauer enllich a (der 4 
ist „fegx£ugg Dokus, vgl. schol. v. 1018 u. 

besseren Handschriften ihm nur yaug- 

Die Ritter. Sicherlich war auch für 

eben, dafs unter den zw 








yes benennen. 







niete, ist 
‚angsversen ersichtlich. Kloon ist 
auch genannt. (s. 973), und zwar in einer Stelle, 
dio. nicht aufserhalb des Zusammenhangs mit dem 
Tubalte der Ritter steht. Nicias ist genannt v. 338. 














Dor Name Agorakritos, steht ferner fest, ist auch oft 
im Toxt genannt, dagegen in den Siglen meist dAder- 
tomalgs. Aber mach Z. ist der Eigenname dieser 
Dorafsbestimn den Siplen stets. vorzuzichen; 





dem Aristopha meist ılen Eigennamen vor 
3. Die Wolken, Sul die beiden dararei 
am Ende die v.21, 23, 30, 31 eraülmten Pasias und 
Ampnias, ohae dafs man mit Miller anzunehmen 
raucht, daß sio noch einmal vorher in den ausgo- 
füllenen Particen der Wolken erwähnt waren. Die 
Darsteller erschienen jedenfalls in den Masken der 
stadtbekannten Wucherer, so dafs eine nochmalige 
Brinnerung un die Anfangsterse umötig war. Was 
ferner die Zuweisung des v. 1505 an Chtrophon be- 
it, so ist.er ermähnt x. 1454]. neben Sokrates 
als Ci muegös ärögeuros. Dalıer ist es kein Wunder, 
wcnn er im Augenblick des Brandes neben Sokrates 
Auf der Bühne wirklich erscheint, um sich über die 
Wut des Stropsindes zu beklagen. Sokrates und Chäro- 
yon erscheinen stets eng verbunden (5. 104, Id, 
146, v. 150, 508). 4. Die Vögel. Mit U 

schließt. Yelsen (Phiel. NIT p. 7006) den N 
1gopiäos aus dom Poraonenverzeichnis der. Vo. 
Es ist cin Vogelnamc, genau so wio deziäns (v. 



































os) 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 








1800. No. 2. 916 








und yauyidos (v7 mopboriazusen. 
Der zedssejg ist troiz Miler wirklich Maesilochus. 
Die Worte des Kurinides v. 1208. revafs di, 
van zei ide, sprechen nicht dagesen, 
da die Winzufügung der auuöie nur formelhaft 
Mncsiluchns ist nicht mr Vorwandter des Dichters, 
sondern scin Mitarbeiter und Teilnehmer an seinen 
Werken (1.99), jnetsgos 3 muganods. Gezen v- 
Wilamonitz, der (Aristoteles und Athen 11 9. 343 €) 
einwende, Mucsilochns könne 11 nicht mehr gelobt 
les un] scin Schwieger- 
chtschr unterschieden 
noch lebten. 6. Die 
Der Name des Acıcus im Scholiom_ zu 






























haben, 
Früsche, 


dafs. alco beide 411 










7.465 wird bestritten. Auf dieses Scholion ist nicht 
zu bauon; der ursprüngliche Eignname ist ler durcl 
den allgemeines Bogril olxtırg und dofas ersetzt, 





wie öfters. In dieser Götterparodio hatte der sicher 
durch sein Äufseres Kenntliche Acacus seinen auten 
Platz; ähnlich wio Hormes in parodierenider Weise 
‚von Aristophanes als Himmelswächter gezeichnet ist, 
wacht Acacus in dor Unterwelt. IL. Der Test der 
müde Mieb meist in den Zeiten der uenen 
‚erindert. Spuren solcher Kollision. der 
öubearbeitung in späterer Zeit 

15. Am deutlichsten zeigt. sich 
‚weren Komödie in den Hypothesen 
zu Aristophanes; so finden sich in den metrischen 
Hypothesen des Aristophanes von Byzanz schr selten 
die Eigennamen, dafür meist die Gattungsnamen, 
ebenso in den Hypothesen des Coılex Urbinas. Auch 


























die Scholien zu den Komödien nennen nur in den 
wenigsten Fällen dio Eigemamen. — 8.79. R. 
dini, Zu Cornelius Nopos. Das Buch De ex- 





1s Aneibus exterarum gentium ist ul 
5) will, von Languis 
4) zuerst dem Aemilius 
Probus zugewiesen worden, sondern schon von Gio- 
vanni Tortelli c. 1450, welcher bei Hannibal und Ti- 
moleon auch Nepos als Verfasser der vitae anführt 
8.80-93. E. Ciecotti, Das Ende des zweiten 
Humvirats. Besondere Besprechung Wochenschr. 
1596 No.17 8.455 1. — 8. 94—86. A. De-Marchi, 
Über Phonlanmpe mit Hochzeitssymbolen. Er“ 
Klärung gürlichen Darstellung anf der von Pas- 
seri veröffentlichten Lampo (Inc. fiet: Mus. Passer. 
1. T. XXXVIN) mit Polemik gegen Rofsbach: Ram. 
Hochzeits. und Ehedenkı ach. De-N 
Dezicht sich Ähre und E 
römische. Hochzeitsgebräuche. 
Demeter, die auch uls Göttin der 
prase. eoni. 1. Lie. Caly. fr. 6. 






































alt. (Plut. 





Mucmosyno XXI 
8129-139. Zu Tacitus von B. D. Kolster. 

Ann. 111 28 aretiora vinela; 30 Insu promior; hist 

1170 varia sorte rorum; dia, 3 nogotium impertis 














15 rogontur, otium ii; 31 animi—coneitentun; Ag. 1 
promptum wagisque; 5 interpretationo: 42 ineroru- 
ditior; 35 ceitia or fügas. — 8. 194-158. Bur- 








rersdijk, Zu Aeschyl, Orestie, 
vegan; Ab, whfoors—eüwongon; 
25 1012 deko Öucaeng, 


Au. 195 di, 
530 gain 
Choeph. 5 











97 12. Augnst, 








dogvfäven. den Eumeniden werden mehrere, 
Iückenhafe Stellen (631. 87%. TIL. 779) ergänzt. 
8.150178. 3. C. Naber, De iure Romano: 68, 
de publica pracdiorum traditione; 69. de clandestina 


possessione recuperanda; 70. 


























iusto possessoro transferatur; TI. 
dac possessionis recnporandi vim inosse. 

worden öfter Stellen aus Cie. Verr-1I u. pro Cao- 
eina. besprochen. — 8, 179--19%. Zum corpus 1 











ionum Rholiaram ser. IL. v. Gelder. Erklä- 
rungen, Verbesserungen und Ergänzungen zu der 
Sammlung von Miller. — 8.198. ). v. d. Vliet 


schlägt Petron. 52 zu losen vor: modo fortunam snamı 

veverebatur, modo ad. naturam rovertebatur. 
199-200. IL v. Herwerden verbessert cinige, 
holien zu Aristophanis pax. — 8.209, Thuc. 
rar Bun — 













it Bezug auf die Lücke im Laur. LXVIIT 
226. 3. 0. G, Boot, Bemerkungen 
Ann. IV 34 Cursaris, d.h C. Iulli 
‚commondabat; XIV 8 stropitus 
esse extremi cet.; XV metus et penitus; 11. veten- 
hurum (wur Paetus); 50 madens temeto per noctem; 
hist. 15 ad hane normam; 41 agerent oe, ferirent; 
76 Iwe ilue autahantz 87 ad—üdem initlatus; IN 
18 castris infamata proditione; IV 11 cz venit. — 
8.226. Sophocl, EI. 1372 vermutet J. v. L(eeuwen): 
Toiroıs 18 1orz walrey oogors zählen. — 8. 

1 handel P. II. Damstö über ürmgdenon. Die 
bisher nach den alten Erklarern angenommene Be- 
deutung “Polster für die Ruderer' habe Breusing n 
Unrecht verworfen, auch Naber ihm zum Teil zuge 
stimmt; ihre Gründe werden aus Died. Sic. XX 4, 1, 
Hlessch, s. x. masısdn und Pollux X 40 wilerlegt, 
— 8.332 deckt 3. v. d. Vliet einen puliographischen 
Irrtum auf. In dem von M. Ph. Berger eitierten 
cod. Sanzall. müsse man lescn “quac autem (statt A) 
ittera sit; man habe die Tironische nota für autem 
vorkannt. 
































Noues Korrespondenzblatt für die Gel- und 

Realschulen Württembergs 4. 

8. 137152. Osiander, Kleiner Bernhard oder 
Mont Cenis? Beitrag zur lannibalgeschichte, will 
ine zusammenfassende, den Text der Gewährsimänner 

d lie geographischen Verhältnisse. gleichmi 
ricksichtigende Begründung und Durchführung der 
Mont-Cenistheorie geben. Er beginnt mit einer an 
führlichen Kritik der zur Zeit herrschenden Bernhards“ 
hypotliese, Indem cr nachzuweisen sucht, wie sie sich 




















Darstellung deckt, die sie zu Grunde zu legen be- 


strebt ist, Fortsetzung folgt. 





Ikezensions-Verzeichnis phllol, Schriften. 
Acta Anastasii Persne ab I, Usenero edita: tin. 
1(= XXI) 8. 266 £. Eine erste, schr dankenswerte 
Veröffentlichung. Z. Valmaggi. 
1. Fabularum Acsopiarum sylloge ... 
Leo Sternbach: 1.0.22 8.8071. 2. Sternbach, 
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Leo, Dilneidationes Acsopiae. 
druck aus dem cod. Parisinus, 2. dürfie schwerlich 
den Anforderungen genügen. Cr. 

Amatucci ., I vocabolo ‘carmen” nel la- 
tino  arcalc 'indog. Sprach- und Altertuns- 
Runde VE 3 $. 193. Abvelehnt von F; Stutsch 

Anocdota Oxonionsia. U. Gwiltiam, 
Fr. Cr. Burkitt and d. Biblical and 
patristie reies 0f Ihe Palcstinjan-Sprine literature from 
ıss. in the Bodleian library amd in ıhe library of 
Saint Catherine on Mount Sinai: Athen, 3582 8. 806 1. 
Inhaltsangabe. 

Aristotelis modırefe per, iterum eliit 
Fr. Blası: Rev. da di. gr. WILL (1893) S. 470. 
vielen Kontroversen Stellen ist die Lesung auf den 
‚denkbar höchsten Grad der Vollkommenheit gebracht, 
wie auch «die Nachprüfung dureh Wilcken (Hermes. 
XSX, 619) boweist. Th. Reinach, 

Baumstark, A, Lucubrationes syro-graocao: Rev. 
d. dt. gr. VI (1895) 8.470 1, Inhaltsangabe der 
verdienstlichen Untersucl Ang. Michel 

Beloch, 1, Griechische Geschichte. 1: Air. I 
(— XXUN 8.239.242. Beachtenswert. V, Costansi 

Benedieti rogula, rec. Ki, Wölflin: Ggeld IV 
8.343 £. Eino handliche Ausgabe, doch bestehen 
Zweifel au der Echtlei Brand. 

Blaydes, Fr. II. M., in Aeschylum: 
BplWW 25 S. 171-774. Man mals mit einiger Geduld 
das Gute und Brauchbare aus dem Buche heraus 


Ebenda. 1. ist Al 




































































suchen. Wecklin, 

Ciceronis seripta . C. FW. Müller. 
Yol, 1. Epistolne ad famillares ete.: Lpl W, 
s s. Eine selbständige, sorgfültige Arkcit 





url 

Cieeronis pro Milon 
Rter. 20 8.388 1. San 
Thomas, 

Cumont, Franz, Textes et monuments gurds 
relatifs aux mystäres de Mithra fase. 1-3: ter. d 
&. gr. VII (1895) 8. 471 £. Aufserordentlich Heiz 
und wertvoll. Kine Musterarbeit, di jedem, der ein 
Corpus. über irgend einen antiken Kultus schreib 
will, als Vorbild empfohlen werden darf. Th. Keinach. 

Darbishire, I. D, Reliquiae philologieae or 
Hssays In comparatise plillogy, ei, hy A. S. Co 
ways Anz, fa indeg. Sprach und Altertumskunde VI 
3 5.169. Mitteilungen ans dem Inhalt. I. Streitberg. 

Eimer. II. C., A discussion of he katin prob 

BpkW.25°8. 793 (., Verfasser hat wohl in 
JH. Schmale 
Lebensbilder berühmter Feht- 
herren des Altertums: 7.0.22 8,798. Auch dies 
Heß ist Schülern aufs beste zu empfehlen 

Galoni protreptiei quae supersunt cl. G, Kuibel: 
Rie. 1 (— XXI) $. 263-266. Der Kritische Ap- 
parat ist vollständig, die Textbchandlung macht Mar- 
quarde's Ausgabe umütig. G. Viteli. 

Garofolo, F., Oli Allobroges: Bull, er 
8.264. Enthält eine Studie über Ursprung 
geschichte des Volkes, nicht aber cine Darstellung 
der römischen Verwaltung des Landes. 

Gemoll, W., Die Realien des Moraz: Gymna- 
sium 9 8.317. "Gewinnreich, Aüster, 





oratio, ci. ly € Car 
und. verdienswall L. 




























tie: 
der Hauptsache re 
Fröhlich, Frz, 
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12. August, 











Grammont, M., La dissimilation consonantiquo: 
Iter. 20 8.385.388. Gelobt von d. Meillet 

Grützmacher, G., Die Desleutung Benedikts von 
Nursin: Ggeld.V S.343 6. G. zweifelt nicht an 
der Echtheit der Bencdiktinerregel, hätte aber der 
Vermutung, dafs sie überarbeitet sei, näher 
sollen. 

















Gurlitt, L., Zur Überlieferungsgesch 
Cireras DEZ. 8.742. Mendels- 
sohns, Grundsätze müssen mafsgebend bleiben. 0. 
Plafsberg 





Hate, W.G., 
in Greck! dns. f. indog. 
YvL3 $. 188. 


Extended" and “remote' deliberatives 
Sprach- u. Altertunskunde 

E. A. Sonnenschei 

Harnack, Ad., ikt des Antoninus Plus: 
BplW.25 8.778.781. 1. verlient unsern Dank, 
auch wenn wir ihm in der Hauptsache nicht beistimmen 
können. cd. Hilgenfeld, 

Hehn, V., Kullurpilanzen und Haustiere. 0 
Anz f.indog. Sprach- u Altertumekunde V1.3 8.173 
Mehrere Einzelleiten in dem unsterblichen Werke 
korrigiert I. Hirt, 













































Wirzel, R., Der Dialog: Österr. Litteraturbl. 10 
8.301. Hoher, humanistischer Staudpunkt verbunden 
mit philologischer Gründlichkeit und nicht ermüdender 
Darstellung. R. Kralik, 

Historische Grammatik der lateinischen 
Sprache. 1, 2: Fr. Stolz, Stammbildungslchre: 
Byl W258. 189-793. Sehr abfälig beurteilt von FL 
Shutseh 

Holzhoy, C., Der neuentdeckte Codex Syrus Si- 
mnitionss WL.Z 12 8.317 1. Eine nützliche Ver 


öffentichung, die aber noch ciner Nachprüfung bedarf. 
Nrate 
Aymni Homoriei. .. rocensult Alfred Foodıein 
Apklt. 13 8.19 Die Ausgabe biotet. einen 
vollstindigeren und boyuemeron Apparat, als wir ihn 
bisher hatten. cl. Gemoll 
Homers Ilias, zehnter bis letzter Gesang, vom 
IL. Grimm: Gymnasium 9 8.316. Lesenswert. J. 




















‚le, Geschichte dor Luchro von den Rodo- 





arbeit für die Geschichte der Theorie der 
römischen Grammatiker. / Valnaggi. 

Jobbö-Dural, E., Fäudes sur Thistoire de In 
prociduro eivilo chez les Momains: Sranc, dt trar. de 
Para, daciene. mor. et pol. 1896, 6 8. 810 f. Füllt 

vortrelich Glusson. 

vii Josephi Opera. Recognovit Beneilietus 
Yol, VI Ylavii Josophi Opera ommia. 
























X. rocognovit Sammel Adrian Nuler. Vol, V; 
Durch beide Ausgaben ist eine 
© des Textes für alle Zeit gegeben. 





RR. Hansen, 
bel, G., Stil und Toxt der Z4dgp. noksrsta: 
1) 8. 258-269. Scharfsinm der sti« 
tungen hebt .l. Cosuttini hervor. 

Kenyon, F.G., Our Vible and the ancient manu- 
scripts, Leeing a history of Ihe text anıl its Irans- 
Nations: Athen. 3582 S. 802 f. Eine sehr gute Zu- 
sammenstellung. 





(EN 
Iistischen Booba 
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Klasen, J., 
relativorum ust 
angabe von IP, 
Lefmann, 8, 
Wissenschaft 

















dem Verf. 
rechten. Verständnis für gramm 
Streitberg. 

Lävi a. u. ce. liber XXI con note di HU Gru- 
ziani: Biel (m XXI) 8 73. Text song 
filig, Erklärung kurz und objektiv. A. Zasdere, 





Hommatzsch, F, Qusestiones Jusenalins 
Rer. 20 8.389 £." Die Sorgfalt wird anerkannt vn 
PTejay. 

1:ykophrons Alexandra, Griechisch und dentch 
yon Curl von Holzinger: vult (seo) 
5. 385-987. Es wäre unmöglich, auf eine undanktare 
Arbeit mehr cntsagungsvollen Fi, zu verwenden; 
über Übersotzung und Kommentar sind vordiensich 
Henri Weil 

Martens, W., Weltgeschichte: Österr. Lüteratr- 
4.10 5 299. ar und glatt, aber kalt und ir 
diferent 

Mez, Adam, Die Dibel des Joscn 
95. "Eine verdieusliche Untersuchung. A. 
Miller, K., Die ältesten Weltkarten. et Lil 
Bpl.W. 25 $.784:796. Äufserst verdieusliches Unter 
nehmen. 1. Häbler. 

Monnan, Studies in ancient history. II: In 
quiry into the origin of exogamy: aitlen 
813 £. Schr beachtenswert. 

Muclter, L, De re mütria. Ed. II 
ss) 8. 330292. 
örste Auflage. D. Bas 

Mythographi Gracci 11 cd. Sakoloeki un 
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Rich 
Ebenso” wertvoll wie die 








Martini: DLZ. 238. 713. Krfreulicher Fortschritt 
in der Testgestaltung. L. Bethe. 
Philo, About. ti by Con 





Ieare: Res. de pl und 
inhaltsreich, doch ist «len Bemerkungen über die Echt“ 
heit nicht unbelingt zuzustimmen. .J. Vitrau 
Putnam, GI, Books and the during 
iddle ages: Satr. 2120 8. 609. 
ıd lesbar geschriebene 7 
Rasi, P., Do elogine Tatinae composl 
XIII) 8. 269-271. Sorafältig, in 
doch fehlt oin Index. 7... Vulmaggi. 
Regnaud, Paul, Kiments de grammaire cum 
nardo du grec et du’latin. 17" partie: Phondtine 
. d.t.ge. VI (1895) 8.277. Selbst wen m 
die revolutionären Theorieen des Verfassers annchncn 
te, müfsto mau mehr Klarheit in der Darstellung 
' aber beweisendo Beispilreihen 








ne: Mic! 


um Latein, 

















Rebelliau, Alfred, De Vergilio in informandis 
mulichribus qnac sunt in Acnelle persons invenore 
ae Am na 
seiner. Mängel Berücksichtigung. Heinrich Bubeniss 

Risborx, D,, Emendationes Propertianae: au 
1257 8.470 £.” Verdient aufmerksame Beachtung 
EM. Mdvany. 

Scheele, Ludwig, Abrils der lateinischen und 
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griechischen Modulehre: 7016 8.589. Die Hei. | Altertum in Ulm ud Oberschwaben, Hall 3-8; Ah- 
Rüge und sorgfige Schrift ist doch nicht frei von | handlungen der KR. Säche. Gen. d. W. XV, 4; 
Helen. I; Yabriies, Das Trajaneum zu Pergamon; E. Drerup, 

Schefezik, Heinrich, Die erste pilippische | Über dir Puhlikaimekorten der attchen Volke 





Rede des Demosthenes ist zweifellos ein Ganzes: J.C. 
22 8. 808. Dor kleinen Schrift kommt irgend ei 
gröfsere Bodeutung für dio Frago nicht zu. B. 

Schultze, Y., Archäologie der altchristlichen 
Kunst: Bpl1Y. 35 3. 780-789. Klar und sach- 
kundig. K. Weil, 

Froderick Il, A. Scrivoner, Adversaria Ori- 
tien Saera: phil, 13 8. 199 f. Die Arbeit ist ein 
nouer Boweis des unermütllichen Forscherficifses des 
Verf. Arnold Idea. 

Strauch, F., Der lat 
8.107 £. Dis Drauch 

















he NphR. 18 
 Übersetzungsbuch enthält 











zu vi Vorneisungen. 0. Wackermann, 

Studia Sinaitica V: Athen. 9582 8. 806. Der 
Inhalt (Legenden, Märtyrerakten u. a) wird kurz an 
gesehen. 


Texts and stu 





8... od. by. Armitage Io- 





binson 111, 2. 3: then. 3582 $. 806. 
gabe. 

Thompson, M., Handbock of Greck and Latin 
Palaeograpbs 






Vorzug bilden die den Text. bepleit 
A. Cinguini. 


„ Mandbuch der nengriechischen Volks- 

fündog. Sprach u. Altertumskunde VI 

vorirefliches Hilfsmittel. @. ‚Meyer. 

P. Vergili Maronis Bucolica, Georgica, Acı 

elited by TE. Page: 10.22 8.808. Kin ber 

sonderes Verdienst kann das Buch nacıı keiner Richtung 
n. 

Waltzing, P, Eiudo historique sur les corpo 
rations professionelles chez les Romains: Ber. de phil. 
XN, 1 8.68 £. Fallt eine wesentliche Lücke zu 
friedenstellend ans. 2. C. 

"Wendland, 2. Die Therapeuten und die philo- 
nische Schrift vom beschnulichen Leben: DEZ 24 
S 740. Von der sprachlichen Seite hat W. dio ‚Ver 
fasserschaft Philos wahrscheinlich gemacht; ein Hindernis. 
für diese Annahme bilden auch jetzt noch gewisse 
innere Schwierigkeiten. €. Siegfried. 

Wilpert, Joseph, Fracüo Panis: LE. 22 
8.812. Fleifige, unsichtige. viel Anregung und 
S ungen. P. 

Schedao eritieae in seriptores 
DLZ. . 714. Vielser- 






































Ggel AN 
it oder unsere 
Vorstellungen von «den Rlostereinrichtungen Beneiikts 
sind falsch. Brand, 








Mitteilungen. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Juni Sitzung. 
Zur Vorlage kamen: L. Schwabe, Die kaiserlichen 
Deeemnalien und die alezandriischen Münzen (Tt- 
Dingen); Mitteilungen des Vereins für Kunst und 














Üeschlüsse (Jabeb. d. klass. Plil. 1896); 1. Zichen, 
enges Graccorum sacrae e ttulis colletae 1 (Liv 
Disert); Ansicht des forum Romanum vom Archi 
fekten Levi, der zikröpolis vom Oberhaurat Darm, 
herausgegeben von Luckenbach, (Preis des Dlattes 
SNK): Die Sanınlngen römseer letäner von 
C. A. Niefaen (Köln a. Rb); 0. Hamdy-Boy un 
Ti. Reinach, Une neropole hal & Sata, Sul. 
Hieferung (mit dem zweiten Teil des Toxtes von $. 119 
—413); &. Schneider, Das alte Rom. Entwicklung 
reinen Grundriss ud. Geschichte seiner Bauten 
(Leipzig, Teubner); "Eyusgls dexmodoyuen, 1895 V; 
Nottzie degli Scavi 1806, Januar (darin der Bericht 
von Darnaboi und Cozza über den Tompol bei Conza 
(Satrieun); E. Legranl und Th, Reinach, Liylise 
des S, Apötres Movue des Endes grooyues); öw. 
init, XL 1506 1; Nachrichten der Kümigl. Ges 
4. W. zu Göttingen 1506 1; Mitteilungen. aus Boc- 
in und der Herzegowina IN; Using, Deu Any- 
Mlaeicbe cpollos Throne (Nord. Tidskrift Tor ülo- 
Ton). 

Iterr Pornice sprach über zwei. Tiruskisch 
Spiegel des Berliner Antiguariums, welche eine rich“ 
tige Deutung bisher nicht gefunden haben. Der 
abgebildet bei Gerhard, Eirtskieche Spiegel, Ta. 
wird von Gerbard <0 gedeutet: Im Vordererund 
er Saulenalle sitzt Jelena bekleidet und mit einem 
Stirmband geschmückt, die rechte Han nachdenklich 
unter das Kinn gestülzt. Vor ihr steht ein troischer 
Jungling, vieleicht Deiphobos, es sei denn, dafs er 
init einen Flogelhut bedeckt und demnach für Hermes 
zu halten wäre. Mitten im Dildo steht Zuris, licht 
bekeidet und mit Larbeer Vekränzt; er blickt muti 
auf Hektor, der, mit einem Wehrgehenk und phry- 
gischer Mützo versehen, beide Armo abmahmend nach 
Ihm ausstreckt. Hierbei ist cinzuräumen, dafs weder 
die Tracht beider Uden noch auch der Ausdruck der 
für Tlcktor gehaltenen Figur unserer vorstehenden 
Erklärung dieses mit kecker Gebere gezeichneten 
Bildes durchaus entsprechen, für. welches vicleicht 
eine glücklichere Erklärung sich Anden ls 

Friederichs (Berlins unt. Bilde. Un. 16%) er 
rt die Vorstellung für rätselhaft und beschreibt 

Spiegel “eine sitzende mit Ärmelkleid bekleidete 
mit drei nackten Janglingen‘. Die gläcklichere 
Erklirung ist licht zu finden.  Auszugohen ist von 










































































Sie trägt vinmal einen Lorboerkranz 
1 Arm 


und dann ist um den herab 
etwas gewickelt, was einem 





gende 










init. phrygischer Mützo bekl 
schaffen. 


dete Jüngling etwas zu 
Mes das palst gut zu Oresten und Pylades, 
welche yon dem skythischen Wächter gefosscht zum 


Opfer geführt werden; links sitzt daun Iphigenie. 
Ein Vergleich der Darstellungen dieses Mythus, die 
auf Sarkophagen und pompeinnischen Billern besonders. 
beliebt sind und deren ursprüngliche Komposition. in 
den Anfang des vierten Jahrhunderts Alt, zeigt auch 
in der Gruppierung und Stellung der einzelnen Fi- 
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guren zu einander, namentlich des Orestes und des 
hen Wächters, anfallende Ähnlichkeiten und 
Auf otruskischen Spiegeln. ist 
ythus bisher nicht nachzuweisen. 
Ebenso leicht ist auch der zweite Spiegel zu 
deuten, Gerhard, Eiruskische Spiegel II Taf. 189, 
der nur durch ein Vorschen nicht von Körte bei der 
Zusammenstellung verwandter Darstellungen (Bir. Sp- 
V Taf. 75 fg, 8.92 A) berücksichtigt sein wir. 
Im Hintergrunde erblickt man zwei Säulen, uk ci 
nacktes Mädchen, das auf ihrem Kleid sitzt, in der 
Mitte Hermes, der ihr eiuen eifürmigen Gegenstand 
eutgegenhält, Die Figur rechts ist von Gerhard für 
weiblich gehalten; sie kann auch männlich sein. Das 
ber die Schulter geworfene Gewand palst gut zu 
diesor Annahme und ein anderer Spiegel mit einer 
Darstellung verwandten Inhalts spricht auch. dafl 
jeilenfalls lafst der Erhaltungszustund des Spiegels 
beides zu. 

Friederich deutete: (Berlin ant, Bilde) Un. 
124 “Merkur übergiebt der nackten Venus den Apfol, 
den er von Paris erhalten. Im Hintergrunde eine 
Säule, etwa als Andeutung von dem Hause des Paris.” 

Da der Gegenstand in Hermes rechter Hand kein 
Apfel, sondern ein Ei ist, kann diese Erklärung 
nicht richtig sein. Die Spiogelzeichnung gehört viel 
mehr in den Kreis von Darstellungen, welche von 
Kekule in der Festsschrift des fünfzigjährigen De- 
stehens des Instituts zuerst richtig gedeutet sind. Die 
‚lort behnndelten Vasen stellen Zada dar, meist im 
Beisein der Dioskuren und des Tyndarcon wie sie 
das Ei der Nemeeis findet, aus welchem Zlelena go- 
boren werden soll. Das ist die älteste Fassung der 
Sage, wie sie wahrscheinlich schon in den Kyprien 
geschildert war und wie sie sicher schon Sapılıo 
kennt. Die spätere Vorstellung Hfst das von Nemesis. 
geborene Ei durch Hermes forttragen und der Lea 
übergeben. Eine Darstellung, die aus dieser späteren 
Überlieferung abgeleitet ist, giebt uus in abgekürzter 
‚Form der Da 'yel Eir. Sp. V Tal. 75. Rechts 
erblickt man Tyndarcos, in der Art wie die Figur 
rechts sitzend; 'er hält das Ei, das ihm Hermes so- 
eben übergeben hat. Zu diesem Spiegel bemerkt 
Körte: ‘Der Gegenstand in der Hand des Tyndareos 
ist das. vom Nemesis aus Zeus’ Umarmung geborene 

i, welches daun von Zermes nach Sparta gebracht 

der Lada übergeben wird. Auf unserem Spiegel 
ist wahrscheinlich durcli unvorstandene Kürzung einer 
igureureicheren Vorlage die Hauptfigur Zeda weg- 
gelassen und dor auf griechischen Darstellungen cben- 
alls gegenwärtige, aber in zweiter Linie stehende 
Tiumdareos zum Empfänger des Eis geworden.” 

Der vorgolegto Spiegel würde eine solche hguren- 
reichere Vorlage sein. 

















































































Herr Afsmann besprach die im Nemi-Ser ge- 
machten Funde an der Hand des von Barnabei im 
Oktoberheft. dor Notizie degli scavi erstatteten Be- 
riehts Man spricht allgemein von einer kaiserlichen 
Prachtgaloere, einem wahrhaften Riosenschät, worin 
ein Seiteustück zur Jadıyınyös des Philopator un 
den deeeres liburnieue «des Caligula zu scheu wär 
Barnabei glaubte sogar die seitwärts von dem ger 
sunkenen Bauwerk gefundenen bronzenen Balkenköpfe 























init Ringen. durch den ausspringenden Iiemenkastn 
des antiken Kriegsschifs erkliren zu können. Dem 
gegenüber meint der Vortragone, dafs die festestelen 
Größsenverhälnisse (Länge nur 31, mal Breite) fir 
sich schon einen kriogsshihnlichen Bau auschlifn, 
wenn man nicht cin geschmackloses Zorlild anchncn 
Wi; war doch selbst die Sadaunyös Tmal so har 
als breit, zeigte doch sogar mauch plumper Ka 
fahrer bessere Verhältnisse (Is). Feruer pasen 
jene Ringe durchaus nicht an die Sciten eines Schifes, 
wohl aber, wie vie Beispiele beweisen, an die Macra 
und Landungsplätze einer Tuscl. Kein cchtes Schi 
gerät, wie Mast, Steuer, Sporn, Heckzierde, ward 
bisher vorgefunden. Das Holzwerk entspricht cnem 
unformigen Prahm oder Kaln, welcher vermutlich as 
nsichtbarer Träger einer künstlichen Insel, mit Last- 
häusern, Topeln und Garten überbant, nur eine neben 
süchliche, versteckte Rolle spicte. 

(schon Ligorio sprach um 1550 von einer sold) 
des Caligula_ pafst. besser Riosenschif in den 
idplischen Rahmen des kleinen, tief eingekesschen, 
zur Wasserfahrt wenig verlockenden 

unsere gröfsten Panzerschife erreichen 
ersten, mefsbaren Nemi-Fahrzengs. 
einer Wasserleitung vom Ufer her zeigen, dafs dis 
Bauwerk unboweglich verankert Ing; eine Lage freiic 
zwischen zwei ahldämmen, wie. sie Baruabei oc 
ausreichenden Grund annimmt, hätte Ansicht wi 
Aussicht verdorben. Unsere Kenntuis des 
Schiffs ist durch diese Funde nicht gefördert wurde. 
in diesem Vortrage wurden die spiteren Berche 
von Barnabei und Malfatti nicht berücksichtigt; di 
selben enthalten nichts, was vorstehende Bemerkung 
eutkräften oder überflüssig machen könnte, sie er 
harten besonders die Niedrigkeit (wenig über 2m) 
Weider kahnartigen Schwimmkorper.] 

Herr Erman berichtete über 
Untersuchungen auf der Insel ilae, die Cap. Lyus 
im Auftroge der Beyptischen Mogierung leitete ul 
an denen ierr Reg-Baum. Ladw. Borchardt im Aut 
frage der Kön. Akademie der Wissenschaften un 
der Merren Minister der geistlichen Angelogeubeiten 
und der öfealichen Arbeiten wilnahm. Die Unter, 

chung der Vorbauten des grofsen Tempels zigte 

chst, dafs die Halle der Noktanehus nur der 
Rest eines grüfsren Gebäudes ist, das einst iier 
Hochflut des Nils zum Opfer gefallen son wird ul 
dann in der Piolemlorzeit neu errichtet worden bt 
Diese neue Hallo und die grofsen Kolonnaden, di 
ie mit dem Hanpttenyel verbinden, sind auf dnr 
künstlichen Terrasse aufgeführt worden, die das zum 
Wasser abfallonde Terrain ausgleichen’ sollte; Icier 
sind aher dio alten Architekten dabei so lei 
verfahren, dafs dieso Vorbauten des Tempe, als 
icht cino gründliche Morstellung erflgt, in absch 
barer Zeit einstürzen dürfen. Dagegen Hat sich der 
grofse Tempel sehst als gut fundamentiert erwincn, 

Während bei den meisten andoren Ausgrahunze 
in Äuypten noch immer die Auffndung neuer "Denk 
imäler” und Inschriften das Ziel bildet, haben die in 
Philae arbeitenden Herren ihre Aufgabe so aufgcaft, 
fs hr Werk auch weitergehenden wissensc 
Anforderungen gendgen kann. 




































































io diesjährigen 














































jdeckende Stadtruine nicht in üblicher Weise unbo- 
schen abkarren lasson, sondern haben sie mit aller 
gebotenen Vorsicht zunächst in ihren oberen $ 
freigelegt, so dafs wir. in ihrer Publikation wirklich 
ein Bild dieser alten Grenzstadt erhalten werden, so 
wie sie sich in der spätrömischen Zeit mit ren 
Kirchen und ihrem Kloster darstelte. Hoffentlich 
bleibt es icht bei dieser ersten Kampagne, damit 
auch die unteren Schichten, die die Stadt der ptolo- 
mäischen und römischen Epoche (also der eigentlichen 
Bintezeit dieser heiligen Stätte) in . in 
der gleichen systematischen Weise untersucht werden. 
Bisher sind diese Schichten nur an einzelnen 
Stellen angegriffen worden, wo cs sich darum handelte, 
lie verschiedenen kleinen Heiligtümer, die aufserhalb 
des grofsen Tempelkomplexes lagen, zu untersuche 
Unter diesen kleinen Tmpeln, die 2. T. orst jetzt be. 
kannt geworden sind, haben zwei auch historisch I 
eressantes geliefert. Am Südende der Insel fanden 
sich die Fundamente eines Temyelchens, dessen Blöcke 
Di 


über- 



































in den es umgebenden Häusern vorbaut waren. 
eraab 





Zusammensetzung dieser Blöcke dns 
raschende Resultat, daß in ei 
Iieliefs von Prolemaos IV. begonnen, von di 
könig Krkamon fortgeführt und von Ptale 
vollendet worden sind, eine Thatsache, die für die 
Ptolemiergeschichte wohl zu beachten ist. Noch merk- 
würdiger aber war der andere Fund, der nahe dem 
Thore am Nordostende gemacht wurde, wo einst ein dem 
Augustus Im Jahre 18 geneihter Tempel griechischen 
Stiles stand. Mier fand sich in den Fundamenten 
eines Altars oder einer Basis vormauert uni in zwci 
Stücke zersprengt ein Siogesdenkmal des Cornelius 

des ersten Statthalters v ten, errichtet 

Jahre am 20. Pharmuthi. Er erzählt in 

iR, and der Thebais 
niedergeschlagen und fünf Städte erobert 
unbe; dann habo er als orstor mit einem Heere den 
Katarakt überschritten, habe die Gesandten der Ätlio- 
‚mpfangen und habe einen äthiopischen 
Kleinkönig eingesetzt (veröffentlicht in dem Sitzungs- 
berichte der Berliner Akademie vom 16. April 18 
Diese ruhmredige Inschrift, die Agyptisch, Intlisch 
und grivchisch abgefafst ist, ist gemifs eines von jenen 
Denkmälern, um dereutwillen ibm später in Rom der 
Prozefs gemacht worden ist, und es wird damals zer- 
stört und verbaut worden Sein. 

Herr Weil sprach über die Nike des Puionios 
Das Denkmal der Messenier in Olympia weicht. in 
seinem Aufbau wie in dem Material, in dem es ans- 
geführt ist, ganz ab vom den dort ülichen Weih- 
geschenken. Diese sowohl wie die Sieger. und Ehren- 
Statuen zeigen in der besseren Zeit durchweg niclere 
Aufstellung, Batlıra von 0,50—0,75 m Hühe, bei denen 
ie Inschrift vielfach auf die Horizontalläiche vor die 
Figur gesetzt wird, um sie von oben schen zu lassen 
und so bequemer lesbar zu machen; bei Portrait“ 
statuen in Lebensgröfse ist solche Aufstellung leicht 
erklärlich, aber sogar für Kolossalstatuen ist diese. 
niedrige Aufstellung beibehalten, so hei den Zanes 
und dem 12 Fufs hohen Zeus der Lakedämonier, wo 
die Inschrift bart an dem oberen Rand des Marmor- 
Cylinders in einer Zeile angebracht Ist (Paus. V 24,3 
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Dittenborger-Purgold, Iuehriften n. 25%). Über ihre 
ganze Umgebung hech hinaus ragte die Nike der 
iessenior aus Nanpaktos in eine Ilöhe von, fast 
12 m hinauf, also. etwa der Siulenhähe des Zeus“ 
fempes gleich, und während die Anatheme und Siezer- 
statuen im 6. nnd 3. Jahrhundert mit verschwinden 
Ausnahmen Uronzowerko waren, jet hier der Un 
bau sowohl wio die Figur ans weifsen Marmor. Seine 
Aufstellung fand das Denkmal 36.m östlich von der 
Sudostecke des Zeustempel, an der grofsen Feste 
Strafe unweit der Stelle, wo dieso die Terrasse des 
/eustempels erreicht hatte und aun vor der Front 
des Tompcls vortbor sich zum grofsen Zous-Altar 
hinzog, schon von weitem sichtbar für alle, die, sci 
es auf der elschen, sei es auf der arkulischen Strafe, 
in dio 























Altis kamen. 
Dieso berorzugteste Stelle 
eingeräumt an Angehörige eines Volksstammes, dessen 
Heimat Iakonisches Helotenlani ist, das seit Jalı 
hunderten keinen Olympioniken in den Siegerlisten 
zu verzeichnen hat. Die aber, die sich vor der Iake- 
dämonischen Rucchtschaft gereitet haben, wohne 
in der Cyrenaica, teils in Sielien, teils in Naupaktos 
Die letztgenannten, seit dem 3. messenischen Kriege 


















die erbittertsten Feinde Spartas und. seiner Bundes- 
des 


genossenschaft, nenn 
Denkmals 

Bei der steten Rücksicht, mit der man in 
die Spartaner zu behandeln pflogte, dürfen wi 


die Inschrift als Süfter 













Errichtung eines derartigen Denkmals wie das. der 
Messenier nur in eine Zeit setzen, wo Sparta mit 
Messenien zerfallen war; dafür empfiehlt sich. wohl 





zumeist. Ol, 
isch 
E 


90,1, wo 
Spielen Ausgeschlossen war (Think. 


arta sogar von den ol 
vo), 
Bunde stand mit Argos, Mantinca und 








Athen, 

Was die Fassung der Inschrift dexirur dio 
mo2sulay betr, so hat. F. Kon (Kein, Mur. 
1895, und ©, Purgold (Inschriften aus Olyn- 
ia 8. 381) nachgewiesen, dafs dieselbe häufiger zu 

ist. In unserem Falle werden wir annehmen 

dafs von den Zeitgenossen jeder, der an das 
Denkmal der Messenior herantrat und” die Inschrift 
as, wufste, wer hier unter den molduos zu ver- 
stchen sci. 

Das Denkmal ist cine unter der Form des Weih- 
jgeschenks vorgenommene Demonstration. Die. glän- 
Zende Ausfthrang, die Wahl des Künstlers, der die 
@xgorjgse des Zeustempels gearbeitet hatte, dor dem 
Denkmal angewiesene Platz 50 Schritt entfernt von 
dem Kolofs der Spartaner (Dittonherger-Purgold, Zn- 
schriften u. 252), den es hoch Aberragte, beweist das 
Bestreben, die Aufmerkeamkeit der Bes 
zu erwecken, und schbst «des ausanlas dürre Be 
schreibung (V 26, 1) ergiebt, dafs es auch 600 Jahre 
später noch hervorstach. Die messenische Emigration, 
die das Denkmal aufstelte, wollte Kundthun, dafs sie 
teilnchme an den politischen Geschieken von Hellas, und 
dafür war Olympia ja nach besonders geeignet: wegen 
der Nähe ihror alten Heimat. 

Die Bemühungen der messcnischen Emigrant 
ihr Heimatland wieder zu gewinnen, scheint mau 
in Attıen Vegünstigt zu haben in den Kreisen des De 







































97 


mosthenes und Kleon. Darum wird ihnen auch Pylos 
anvertraut; bei Abschlufs des Niklasfriedens werden 
sio allerdings, da man damals in Athen den Lakedi- 
moniern enigegenkommen wollte, durch Athener ab- 
gelöst, aber schon im folgenden Jahr, 420, als mit 
Alkibiades die Kriegspartei wieder die Oberhand or- 
hielt, von neuem dorthin geschiekt (Thuk. 1V 41, 
Y. 35, V.56. Curtius, Griechische Geschichte U 
Also der Anfang zu einer Rückführung der 

war damit schon gemacht, und anders lat 
uch in Sparta nicht aufgefalst. Nur baben 
© die Athener an Entschlossenheit fehlen lassen, die 
errungenen Vorteile hier weiter zu verfolgen. Freilich 
war das Unternehmen damals schr viel schwerer, als 
50 Jahre später, wo_ die pelonannesische Iundos“ 
genossenschaft sich aufgelöst hatte 

Weihgeschenke der Messenier in Delphi (Pomtow, 
Archüologiseher Anzeiger 1890, 108) und auf der 
Burg von Athen, die sich gleichfalls anf die Ercig- 
nisse des archidamischen Kriegs zu beziehen scheinen; 
hatten wohl auch in erster Linie den Zweck, die Auf: 
merksamkeit auf die messenische Emigration zu richten. 

Nach einigen Bemerkungen des Ierrn Pomtow, 
dio sich gegen die Auffnssung der Messenier-Niko als 
ciner politischen Demonstration wandten, schlofs Mer 
©. Kern die Reihe der Vorträge durch Bemerkungen 
über die Lage den eleusinischen Triptolemostenpels, 
welchen er in dem sog. Zfuionion erkennen zu müssen 
glaubte, 

Mit Rücksicht auf den späten Termin der Juli 
Sitzung (Dienstag d.7.) wurde beschlossen, diese aus- 
Allen zu Jassen. 






















































Preufsische Akademie der Wissenschaften. 


Öffentliche 
Jahrestagen. 
Preisaufgabo über Cicoros Timäus ist von zwei Be- 
werbern gelöst worden, von denen Dr. 0. Plasberg, 
Berlin, den ersten und Herr Dr. K, Fries, Berlin, 
den zweiten Preis erhielten, 














Academie des inseriptions et beller-Iettres. 
Ali, 

Gauckler, Römische Vila in Madrumet. Die 
selbe enthält zahlreiche Mosaiken und stammt aus 
dem Ende des 1. Jahrhunderts. — Clermant- 
Ganncan, Griechische Inschrift semitischen Ur 

Zeldani, Syrien 















Ausgrabungen anf Thera 
hat im Laufe dieses Sommers Dr. F. Hiller v. Gürt- 
ringen unternommen. Der „Staats-Anzeiger“ ent- 
nimmt. einem seiner Briefo (som 15. Juli dd.) nähere, 
Nachrichten darüber, in denen es heifst; Fin fünf- 
wöchiger Aufenthalt” auf Thera im vorigen Jahre, 
während dessen jch mit meinem Freunde Alfred Schi 
die Inschriften dieser merkwürdigsten aller Inseln des 
Ägaischen Mevros studierte, erweckte in uns beiden 
lie Ueberzeugung, dafs aufser den wunderbaren gco 
Yogischen Erscheinungen und den unter der Lava tief 
vergrabenen prähstorischen Ansielelungen auch gerade 
die historische Hauptstadt eine gründlichere Unter« 
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suchung verdiene. Die alte Stadt Thera liegt aufer 
halb. der vulkanischen Gebilde auf einem ins Mer 
vorgeschobenen Berge (Mössa Vund), der, vom hüch 
sten Gipfel der Insel, dem Prophiis Ilias, darch es 
Einsattlung (Selädha) getrennt er den er 
cn durch 














Au 
Tadwir Rofs un 
Ir nur so gut wie gar nicht 
röffntlichte Ergebnisse unsystematischer Grabungen 









vor. So begab ich mich im Mai dieses Jahres mit 
dem königlich preußischen Landmesser Hera T. 
Wilski, welcher die Ausführung einer genauen Karte 
übornommen hatte, nach dem Staltherge, schlag hei 
der Kapelle Erangelismös meine Zalte auf und be 
gann am 15. Mai die Ausgrabungen anf dem sn 
Prokesch-Osten und ofs entdeckten sogenannten 
Votivfolen, einer Stel, wo die natürlichen schrägen 
Platten des blauen Kalksteingebirges weithin mit 
Inschriften bedeckt sind, wolche zum Teil zu den 
ältesten Schriftdenkmälern der Griechen  gehiren 
Aber das chrwürdige Alter derselben steht in starken 
Widerspruch zu dem Inhalt der meisten dieser der 
Laune des Augenblicks verdankten Texte, welche uns 
die Therder in ihrer Glanzzeit, als sie das stole 
Kyrene gründeten, als Freunde heiteren Lebensgenuses 
zeigen. Auch eine Künstlrinschrift fand sich ans 
dieser Zeit, welche Iermotimos, Sohn des Ikeis, 
nennt; seine Werke mag man 'sich mach Art. des 
Ayollon von Thera vorstilen. Später verohrte mın 
r, wio Inschriften ohren, in der Nähe einer küns- 
Jich' ausgearbeiteten Grotte den Hermes und Herakles, 
Götter dor Palistra. Dach die m 
alten Tosten Tanze erinnern noch meh 
an die F ‘nen Hauptottes, des Apolen 
Karneios, dessen einfachen altertümlichen Tempel wir 
auch in nicht weiter Entfornung vom Voinflsen, 
dicht am Ostrande des Stadtberzes aufgefunden haben 
Späte Gewandstatuen, die in seinem Dezirk standen, 
und einige interessante Inschriften fanden wir teil 
im Rande einer modernen Tenne verbaut, die in 
Pronaos des Tempels hergerichtet war, teils in Ter- 
rassenmauern, welche die schmalen” Gerstenfeller 
stützen, teils auch in einer Cisterne, die innerhalb 
des Bezirks liegt; zwci cylindrische Po 
viel tiefer hinab nach dem Meere zu gerollt, 
‚durch. viclo Felsnischen für Weihgeschenko bezeichnete 
Feststrafse führt an der Rückseite des Tempels hin- 
auf zu einer dem dritten Ptolemier geweihten Fels 
basis; auf der anderen Seite der Strafse liegt das 
Nymphenheiligtum der Hylleer, wohl das Brunnenhans 
der einen darischen Phyle. "Innerhalb. dessen sin) 
wiederum zahlreiche haclaltertümliche Inschriften, 
darunter auch der Name des Zeus, in den Fels ze 
meißselt. Denn der Kalkfels schien den alten Tie- 
ni einmal die natgrlichste und dauerhafiste 
Unterlage für ihro Aufzeichnungen zu sein. Die 
Bevölkerung von Thera betrachtet unsere Ausgrabur- 
‚gen als ein nationales Werk und zeigt us freund 
iches Entgegenkommen; der Abt des Elinsklosters 
dem der ganze Berg gehört, lat uus frei schalten 
und walten. Die Vortretor der königlich griechischen 
Regierung, der ‘Epoptis' Horr Schuldirektor Vassilin 
in Phira (Thera) und der "Epistatis' Herr Grimanis 
fürderu die Arbeit in jeder Weise, und in besonderen 
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sind wir der kalserlich deutschen Gesandtschaft in 
Athon und dem königlich griechischen Kriegs 
Fium für vielfache Unterstützung zum Dank verpflichtet. 
Nicht zum wenigsten aber ist der altlewährte Auf- 
scher Angelis Kosmopulos, der seit den Ausgrabungen 
in Olympia von 1874 oflmals an deutschen Ausgra- 
bangen beteiligt war oder deutschen Archäologen 
io griechischen Lande als Führer 

ifer, seiner 
seinem glücklichen Spürsinn cine 
ft für unsere Erfolge gewesen. 


















Philologische Programm-Abhandlungen 1896. 
Erste Senun 
1. Sprachwissenschaft und Metrik. 

1. Gleiwitz, Kön.k.G. (197) — A. Krauss, 
Entstehung der Deklination in den. flektierenden 
Sprachen. 1. Nominativ und Accusativ. 

2 Insterburg, Kün. G. (5) — 6. Froelich, Qun- 
tenus in nominibus_ hominum Doricorum 
historici Grace formis dialeticis sl vel Atı 
lectum sceuti si 

3. Braunschweig, I. 
Hakne, Zur sprachliche 
Die Lehre von den Stilarte. 

4. Mülheim a. Rh 

























6. (100). 
Ästhetik der 





Der onieus a ma 
im den Iyrischen 
Gricch 





5. Patschkau, St.k. 
Scheideformen im Latein. 
6, Königsberg in der N, 
— RR. Salpeter, Sprache 
Vergl. much HIT b 10; IV 
VIRnS1 
11. Literat 
1. Schweidnitz, H 
Übersetzungsprobn 
Diehtern. 
Goslar, 1-6. — U. Ho 
der in der Marktkirche zu Goslar ($. 8. Cosmae ct 
Damiani) aufbowahrten alten Drucknerke. Mit cin 
Verzeichnis der im Archive zu Goslar. vorlande 
alten Handschriften und einem kurzen Vorworte lc 
die Geschichte der Marktkirchen-Bibliothiek. 1. La- 
sche Werke, 
3. Meiningen, Ierz. R. 
ie Schätze der Herzoglich 








Fr. Wilh 














(200) — 
's griechische 































4. Paderborn, Kin. 
Handschrifton-Verzeichnis der. 
thek zu Paderborn. 
Vergt. noch v3. 
IIT. Griechische Literatur. 
a) Dichter, b) Pronniker. 

a) 1. Leer, Kön RG. (336) — KÜ Busche, 
Euripides’ Tpligenie in Aulis. "Proben einer 
Klärenden Ausgabe. 

Blankenburg a.11, H. G. (704) — Mäller, 
uripides Meıea und Das "goldene Viiefs von Grill: 
parzer. II, 

3. Borna, St.R.-G. (500) — 
rope fun italienisch 





Y. Richter, 
hesorianischen Biblio. 

























ichmanı, Ne- 
und französischen Drama. 
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4. Drosden, R. von E. 
Homers Odyssco, Buch VI, 
Irmachen 

5. Glatz, Kon. k.@. (186) — Korake, Über 
den Eingang des neunten Gosanges der Is. 

6. Belgard a. Dors, $t.6. (138) — II. Stier, 
Themata und Dispostionen zu deutschen Aufsätzen 
aus Homer, Sophohles, Tincyides, Plato und Do- 
mosthenes 

7. Frankenstein i. Schles, $1. k. Prog. (183.) 
—- Troost, Das sitliche Bewufstscin des Homorischen 
Zeitalter. 

5. Königsberg, 
o Handschriten des 
9. Wittenberg, 6. 
1Sophokles] Antigone 


Zeidler. (572). — 
Nachbildung von E. 





















Dr., Un. — 4. Ludwich, Über 
ikers Musäos. 

(261) — H. Guhrauer, 

nd Ismene, Kino Studie, 

10. Dorlin, Soph. WW. Homann, 
Die Chorlioder und W aus den Tra- 
gödien des Sophokles in deutscher Übersetzung. I. 
König Oedipus. Oedipas auf Kolonos. Antigene. 

11. Berlin, Laisonst.-G. (68) — MH. Otte, 
Wortwioderholu Si Sophokles, 

s . 6. Ern. (719) — Fautensach, 
Grammatische Studien zu den griechischen Tragikorn 
und Komikern, 1, Personalendungen. 

13. Helmstedt, Herz. G. (111) — C. Finde, 
De proverbiorum apıd tragiens (iraccos usu, 

r. Werd.-G. (54) — Anocdota 
it et commentatus ost Z. Oder. I. 

2. Trier, Kon. G. (173) — W. Pesch, Einige 
Bemerkungen aber das Wesen und die Arten der 
jen Powsic, angekmipft an die Poctik des 
stotelos. Fortsetzung. 

RK. Will, 0182) — dh. 
Zinja, Die Aristotelische Anschauung von dem Wesen 
und der Bewegung des Lichtes 

4. Broslan, Kön. k. St. Mattl.-G 
Nitel, Das Geschichtswerk Horodots 
Assyrlologie. 1. 

5. Zittau, K. Ar. (567). — P. Galle, Dei- 
träge zur Erklärung der 17. Rede (Rrapezitikus) des 
1xokrates und zur Frage ihrer Echtheit, (Besprochen: 
Wochenschr. 1806 No. 22 8. 509 £.) 

Derzodorf lei Hamburg, I. Sch. (16) 
WW. Brinekunann, Die Erkenntnistheorie in Platons 
Tüpaetet 

7. Ploss, Ex. F. 

Platos Protagoras. 
















































[ELIP Ir 
Lichte der 


























(206) — Karlora, Im 





8. Kompon, (Rhein), Kön. G. Thom. (156.) - 
IH. Rick, None Untersuchungen über den platonischen 
Tieaetet. Fortsetzung 


9. Berlin, Un. — .. Vahlen, De Phacdnis 
Piatonici loco quodam dispatatio. 

10. Gumbinnen, Kön. Er. G. (d.) 
Die Prüpositionen €) 
sis und im gricch 





Krirger, 
Xenophons 








(56) — I. Hhrehmer, Die 
Cyropädie in Wiclands Werken. II. 
Vergl. noch 145 111. 
IV. Römische Literatur. 
4) Dichter, 1) Prosaikor. 
, 6. (433) — I. Feuer, Qua 
stiones Catullianae. 








woch 
1.6. (393.) — C. Cornelius, 
 primi satira deelma com- 


a1 12. Angust, 











2. Dillenburg, 
Do Ioratii satiraram I 
mentarioum, 
3. Schwerin, Gl, 
Das Sahinische Lanıl 
‚sehr. 1806 No 
. Köln, Kö. k. G. an Marz. (AL) — d- 
Simon, Zur Anordnung der Oden des Iloraz. IE 
3. Güstrow, D. Sch. (005) — IL Polstonfi, 
In Jusonalis sutiras olservationes eriticae. 
© Löbau, Wir. Kön. Prog. (93.) — Il. Küster, 
Pers Flacet elocutione quacstiones. IL. 
Koosen, De qua- 
rum usu Plautino 








6. Frid, (668) — Sell 
it des Horaz. (Bespruchen: 
of) 






























verbi et. adiectivi form 





Aunacano 
8. Stettin, 81. 6. (17) — K. 
brauch von “adco' bei Plaut 
Koln, Kön K. @. (443) — I. Hoe- 
ie Excorpta Latina Darbari. 11. Die Sprache 
des Barbarus. 
2. Berlin, Falk-R-G.(M) - K. Frülich, Ad- 
verbialsätze in’ Caosars b. Gall. V-VL. I. 





Sydow, Zum Ge- 















3. Neumark, Wor., Kön. Prog. (36) — J. Lange, 
Zu den uousten Schülerausgaben von Caesars Lellum 
gallieng 


4. Frankfurt a. 0, Kön. Fr-G. (13) — A. 
du Mesuil, Erklärende Beiträge zu Iateinischen Schul. 
schriftstellern, vornehmlich zu Cicero, Tacitus, Horaz. 

5. Bautzen, G. (54%) — A. Rhodius, Do L. 

Planei sormane. 











(666) — d. Strenge, 
tos Ile pro Murena. 
156.) — dem. Ballas, 








7. Fraustadt, 
Spechmen Iexiei Cornellan 
8. Gumbinnen, St. R.prog. (17) -- G. de la 
Chang, Der Gebrauch der Verba und ihrer Ableitungen 
bei Nopos. I. 
9. Mör: 
Kritische Demerkunge 
sonlen L. Annas 












G. Ad (Kestschr.), — E. Ulermen, 
zu den Schriften des. Phil- 

















10. \ Altenburg, 
Probo einer aeitus Agricola 
nigsborg, Er. Koll. (6) — 0. 

Die Quellen des Pompejus Trogus in der 








persischen. Geschichte. 
Vergl. noch E15 VI0.10. 


V. Geschichte und Archäologie. 








‚ine des Einhorns. 

3. Pyritz, Kön. Bism-G. (143) — II. Schir- 
meister, Charakteristische Erscheinungen in der an- 
Hiken Geschichtschreibung. 

4. Dramburg, Rön. G. (137) — dd. Gilden“ 
pennöng, Reiscerinnerungen aus Griechenland. 

im hi. Kr. (544) — Kt. Wagner, 

Dor Eutwicklungsgang der griechischen Holdonsage. 
.) Wilisch, GeschichteK orinths 

im drei 
376) — H. Bernhardt 
Chronologie der Mithridatischen Kriege und Auf. 
klirung einiger Teile derselben, 
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8. Düssoldorf, SRG. (186) — H. Wa, 
Mytlhus, Sage, Märchen (Sommer und Winte 
9. Mörs, Kon. G. Ad. (Kestschr.) — G. Nord 
meyer, Der Tod Neros in der Legenie, 
10. Oldenburg, Grh. G. (686.) — K. Bapy 
theus, Ein Beitrag zur griechischen Mythos 
(27) — R. Ein, Das 
n. Eine technisch-historische Sta. 
ipzig, R. 6. (050) — .. Meng, Die 















13. Lin 





den prähistorischen Altertümern des Kreises Lingen 
(Prov. Itannover), 

14. Glückstadt, Kön. G. (283) — Clan, 
Timoloon. Eine historische Untersuchung 

1 3 0O.Dippe, 
Die fränkischen Trojanersagon. sprung und 
ihr Eintlufs auf die Poesio und die Geschichtschreitung 













v 
1. Nordhausen, 
höfer, Die Archdologi 





. (210) — A. Dre 
in Gpmuacial- Unterricht. 
2. Lauban, K.G. (196) — 0. Seifert, Dir 
utüfs der formal-sprachlichen Bildung auf das 
menschliche Donken. Sprache und Anschanung. IL 
3, Schwetz, Kön. Drog. (38) — M. Ballen, 
Yeiterer Bericht über den im d. 1892 begonnen 
Versuch zur Änderung des griechischen Unterrichts. 
(besprochen: Wochenschr. 1996 No. 29 8, 790 1) 





















4. Altenburg, Fre. (TOL) — 4. Klinghani, 
Die Berücksichtigung der Bildenden Kunst bein Unter 
der 


jeschichte und Erdkunde in den mitt 
des Gymnasiums. 1 

, Kön. k. G.an Ap. (40) — 
Die Etymologie im lateinische 


richte 














6. (188) — &. Boni 
Lateinische im Anschaß 





iben 
au Lvius, 

7. Berlin, Coll. R. Fr. (52) — 
Hilfsmittel für den Unterricht iu der lat 
Formenlchre. 

8. Rawitsch, Kön. R-G. (175) — M. Grund: 
man, Alphabetisches It icches und deutsch- 
Iateinisches Warterverze dem Übungsbuch 
und dem ersten Teil dor 
Sehultz-Weisweile 

9. Soran, G, 





M. Gere, 
chen 





















K. 6. (195) — Ti 
ig der Dafssitze in Lar 
teinische 

11. Berlin, K, 
Tateinischer Unterricht im Übers 
Quinta. _(Besprochen: _Wochenschr. 













12. Sochausen 
Das grammatische 
mittleren Klassen. 
Unter-Te 

13. Gustrov, R-G. (672.) — IH Sesger, Dürleo 





1. Das grammatische 








12. August. 





humanistischen und die realistischen Gymnasien 
sich beim Unterricht in der Iateinischen Syntax eines 
und desselben grammatischen Lehrbuchs bedienen? 
Begleitschrift zu dem Lehrbuch des Verfassers: Elo- 
mente der lateinischen Syntax mit systematischer Ver- 
jgleiehung des Französischen. (Besprochen: Wachen- 
schr. 1806 No. 29 8. 796 ]) 

14. Allenstein, Kon. 6. (1) — E. 4. Stange, 

Lateinische in Obersekunda und Prima 
zu betreiben? 

15. Magdeburg, St. K. Wilh.-G. (224. 
Schaper, Antike Münzen als Anschaunngsi 
altsprachlichen uni geschichtlichen Unterricht auf den 
Gymnasien. 


























210) — KR. Pürschel, Zur 

Ovidlektüre in der Obertertia der Gymneien 
Bitterfeld, R. (@74) — A. Fricke, Wie 

erzielen wir noch rüfsere. Erfolge, besonders im 
unterricht? 

















engl. noch III 4) 105 IV I) 2, 3, 105 VILS 
VIT. Geschichte der Philologie und Pädagapik 
1. Attendorn, G. (353.) — C. Brusskern, Iwei 





Einladungsechriften des Gymnasiums zu Attendorn 
aus dem 18. Jahrhundert. 


2. Bedburg, Rh. R.A. (434°) — Fr. Zohren, 








schichte des Essener Gymnasiums 
4. Zwickau, 6, 






Zur Geschichte und "Methodik des Lateinuntorrichts. 
am Realgymmasium zu Malborstadt. 
6. Halberstadt, R.G. (207.) — E. Stutzer, 
Kurze Geschichte des Realeymnasiuins zu Halberstadt. 
7. Hanau, K. Ph. Braun, Mastris 
scholae Hanoviensis leges et Album civium acca- 











demicorum inde ab a. 1605 usque ad a. 1819. II. 
41812. 
Münxter i. W., Kön.P. G. (806) — 4. Frey, 





Die Tätigkeit Münsterischer Humanisten auf dem 
Gebiete der Iateinischen Syntax 
9. Itzohoe, Rprog. (295.) — K. 





Akten- 
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stücke zur Geschichte der früheren Iateinischen Schule, 
zu Itzehoe. VII (Schluß). 
10. Burg, Kön. Vikt.-G. (234) — Fr. Aly, Das 
Magdeburger Domaymnasium der sechziger Jahre 
11. Mühlhausen 1. Tlr, G. (24 R. Jordan, 
rüge zur Geschichte des städtischen Gymnasiums 
in Mühlhausen. I. 

























Hallo a. 8. St.G, (240) — @. Richm, Otto 
der orsto Direktor dos 
K.k. 5. Schrorten, 
Beiträge zur Geschichte des Neifser Gymnasiums, 
14. Ratzeburg, Gelchrtensch. (290) — 4. 





1Wafener, Geschichte der ersten 50 Jahre der Lancn- 
burgischen Gelchrtenschule zu Ratzehurg. 
Rtossleben, KL. Sch. 





Matther, 
Kirche 















16. Sagan, Kür 
Geschichte des kath. Gym 
Wiederherstellang im J. 1840. 
17. Stondal, (sehe, Urkunden zur Gc- 
schichte. des Gymnasiums zu Stendal 1. Progyimnas- 
ta eiarinn. Neudruck von dem Prog 
'ymnasiums zu Stondal aus dom J, 16 
18. Leipzig, Th.G. (552) — Z. Sachse, Das 
Tagebuch des Rektors Jakob Thomasius. 

18. Waldenburg v.K. (213) 
Scheiding, Die ersten 25 J Yalılenburger 
Gymnasiums. 

®0. Born, Un. — #. Hagen, Die Richtungen der 
Klassischen Philologie seit Fr. A. Wolf (Rektoratsreile, 
26. Nov. 1809). Yapgl, nach I 
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Nichelangeli, A,, Frammenti della melica greca 
‚da Terpandro a DBacchilide. N. Simonide di Con, 
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140. 
Mucci, In, Lnoghi scelli e commentati de 
saglia di M. Annco Zcano, ad 
lieel. Firenze, 2288, 16. 1.2 
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Rezensionen und Anzelgen. 

Carl Robert, Votivgemälde eines Apobaten, nebst 
einem Exkurs ber den sogenannten Ares Borghese 
19. Hallisches Winckelmannsprogramm. 295. 4 
mit 1 Tafel und 7 Tostabbiläungen. Halle 1895, 
Niemeyer. 2. 

Die archiologische Sammlung der Universität 
Malle ist dauk der Liberalität. eines kunstfreund- 
lichen Gönners und der fein 
ihres Leiters in den Besitz ei 
um den die ersten Muscen sio beneiden dürfen. 
Es sind Kopien der 6 monochromen 
die aus Herenlaneum und Pompeji ins Neapler 
Nationalimuscum gekommen sind, und kein Go- 
Fingerer als Gilliöron hat diese Kopien angvfertigt. 
Mit großer Freude wird jeder Archäolog vernch- 
men, dafs der um die Erforschung der antiken 
Malerei so eminent verdiente Robert beabsichtigt, 
diese bedeutenden Gemälde nach den in Original- 
größe gehaltenen Gillisronschen Aqunrollkopien 
in hallischen Winckelmannsprogrammen zu ver- 
öffentlichen. 

Das vorliegende erste Stück dieser vielver- 
sprechenden ersten Serie enthält in seinem ersten 
Teil die für das Verständnis der ganzen Gattung 
nötigen Bemerkungen. Mit gewohuter Gründlich- 
keit und Schürfe wird die Fundgeschichte der 
6 Gemälde geprüft und die geschichtliche Stellung 
dieser Marmortafelbilder gewürdigt, die genau wie. 












































berühmte Originalgemälde io die Wandbekleidung 
ingelasen waren und damit üherleiten zu den 
direkt anf den Stuck selbst gemalten Tmitationen 
alter Bilder, die in der pompejauischen Waud- 
malerei eine besondere, nach Roberts einleuchten- 
der Scheidung nieht allzu grofse Gruppe bild 
Der Marmor ist als Ersatz der weilsgrundierten 
Holzplatte zu betrachten, die Zeichnung trotz 
ehrfucher Verwendung lebhafter, deckender 

ben als schattiorte Umrilizeichnung zu charaktori- 
sieren, so dafs die übliche Benennung Monochrome 
zu Recht besteht, 

Der zweite Teil des Programs gilt dem 1897 
in Herculaneum gefundenen sog. Amphiaraosbild. 
Wieder einmal erleben wir es, dafs ein seit Jahr- 
zehnten bekanutes Monument zum ersten Male 
genau geschen und dementsprechend richtig. ge- 
deutet wird. Die von Zahn angegebene mützen- 
artige Kopfbedeckung des Wagenlenkers erweist 
sich einfach als ein hellerer Streif, der eine 
rond der Arbeit vorgenomueue Korrektur verrät, 
und statt an Wagenrand fostgoklammert, wie bei 
Zaln, findet sich die rechte Hand des Bewafhieten 
über jenem, den sie also bereits losgelassen hat, 
Verschwindet mit jenem ungewöhnlichen Detail 
‚jeder Aulafs einer mythischen Deutung, 0 weist 
diese Stellung des Kriegers mit voller Bestimut- 
heit auf das Kampfspiel der Apobaten hin, so dafs 
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Robert mit. demselben Recht wie G. Körte das 
oropische Relief nun auch unser Gemälde als 
Votisbild einos Apobaten erklärt. Bei dieser 
Gelegenheit wird die antike Überlieferung über 
den Apobatenagon einer erneuten Kritik unter- 
zogen, dio cine im wesentlichen glaubhafte Vor- 
stellung von diesem Spiel ergiebt. Nur halte ich 
es für eine Unmöglichkeit, dies Kombination von 
Wagenrennen und Waffonlauf in das schmale 
Stadion zu verlegen, und fasse den Ausdruck des 
Dionysios von Halicaraass, der Robert zu dieser 
Annahme veranlafste: 05 mugogoineros cors F 
töv oradıatov duhkärıcı dgdwor . . mgis 
Sinno, dafs der Wettlauf der 
Münner dem dor Tiere gogenübergestollt 
Das wichtigste Problem, das an das Votir- 
gemälde sich kuüpft, ist das kunstgeschichtliche, 
Die Technik der erst ganz sparsam modell 
Zeichnung erlaubt nicht, das Original unter die 
Zeit. des Zeuxis herabzurücken, wozu im allgemei 
nen die Formensprache stimmt. Eine engere Be- 
ziehung zu Zeuxis selbst zu suchen, bestimmen 
Robert, aufer den für diesen Meister bezeugten 
monochromata ex albo, Gesichtsausdruck und 
Haarbildung des rückwärts spihenden Wagen- 
lenkers und noch mehr der zweifellos anattische 
Pferdetypus, den er in unteritalischen, speziell 
arentinischen Monumenten wiederfindet. Tch halte 
diese Vermutung für glücklich und möchte zu 
ihrer Unterstützung auf zwei von Robert selbst 
einst. veröffentlichte Vasenbilder hinweisen, die 
ebenso sicher attische Vasen schmücken, wie sio 
dem landläufigen attischen Stil ihrer Epoche wider- 
sprechen. Das eine ist das vom Parthenonfries 
abhängige Bild mit dem twoßufitenden (Berli 
357; Arch. Zeit. 1878, Taf. 22), das nieht biofs 
in Einzelheiten des Geschirrs, sondern. au 
7 
sonders an dessen linkes Stangenpferd erinnert, 
während der Krieger der völlig stlgleichen Vase 
Berlin 2356 (Arch. Zeit. 1878, Taf. 23) eine an 
den Wagenlenker gemahnende Haarbehandlung 
aufweist. Das neuo Element, das hier in der at- 
tischen Vasenkunst so unvermittelt auftritt, dafs 
es früher manchen sogar an der attischen Hor- 
kunft dieser Gefäso zweifeln Niels, scheint sich 
demnach aus einer Aufschen erregenden Wandlung 
der grofsen Kunst zu erklären, die sich an di 
Person des bald nach 430 eingewanderten jungen 
Nerakleoten Zeuxis knüpfte. Die Frage: wie kom- 
men tarontinische Pferdo auf ei 
bild, die ich demnach auf Vasenbililer ansilchne, 
scheint mir. durch Roberts hypothetische Skizze 










































js des Pferdekopfes an das Marmorbild, be- 
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100. No. 900 
der Jugenientwicklung des Zeuxis eine recht be- 
friedigende Autwort zu erhalten. 

Der Exkurs behandelt als einen Verwandten 
des abspringenden Kriegers den sogenannten Arcı 
Borghese. Dals dieso Verwandtschaft schr gerug 
und äußerlich ist, sei nur nebenbei erwähnt, da 
sie für Roberts Auffassung von Buphranor, um 
den es sich in diesom Exkurs hauptsächlich har- 
det, nicht von entscheidender Bedeutung it. 
Mit einer neuen Deutung der jetzt allgemein als 
Ares geltenden Gestalt tritt Robert hier auf den 
Plan: wegen des Ringes über dem rechten Knöche 
der weder Zavapigiov noch Andeutung einer Fes, 
sondern eine Fußspange ans edlem Motall, ver- 
wutlich aus Gold sei, sucht er nach einem Krieger. 
der weiblichen Putz liebt, und rät auf Paris 
Schlimm mur, dafs bisher kein Beispiel eines so 
geputzten Paris bekannt ist, vielmehr die Ful- 
spango aufser bei Frauen mur bei Knaben nnd 
Epheben — die höchste Altersstufe erreicht wohl 
Thesens auf dem Krater von Agrigent Mon. del 
Inst. 152 — vorkommt. Man könnte also diesen 
Deutungsversuch ruhen lassen, bis etwa ein glück- 
licher Fand ihm zu Milfo käme. Aber es foht 
eine weitere Hypothese, und erst beide zusam 
geben ein diskutables Ganze. Nicht ein beliebiger 
Paris der älteren, erusteren Kunst soll dargestel: 

sondern der des Euphranor, dem man 
gleich deu Richter der Göttinnen, deu Liebhab 
der Helena und doeh auch den Erleger Aciils 
ansah. Es ist olme weiteres zuzugeben, daß 
Formen, Haltung und Stimmung des. berühmter 
Werkes nicht übel zu dieser epigrammatisch zı- 
gespitzten Schilderung des Eaphrauorschen Par 
passen, daß auch die Attribute des Bogenschützn 
der Bogen in der Linken, der herabhüngenle 
Köcher in der Rechten, sich ungezwungen hinzu- 
denken Iassen. Noch viel stürker spricht zu Gun- 
sten der Hypothese die eigenartige Mischung von 
polykletischer und attischer Formgebung, die den 
om Isthmos stammenden, abı 
gewordenen Meister, der üb 
nieht Sohn (8.20) des Ariteides und Schulgenos, 
nicht Bruder ($. 29) des Nikomachos ist, sehr au- 
gemessen scheint. Wenn ich deunoch Bedenken 
trage, der Hypothese freudig zuzustimmen, «0 
nötigen mich dazu Schwierigkeiten, die aus der 
sonstigeu Überlieferung über Euphranor sich er- 
geben, die auch Robert natürlich nicht un 
in. E. jedoch nicht. überw 
allerdings betont er, dafs in dem auf Nenokrates 
anrückgohenden Plivinnischen Urteil, nach dem 
Buphranor fuit in niversitate corporum exilor ei 
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eapitibus artienlisqne grandior, artienli nicht: von 
Armen und Beinen, sondern wirklich nur von 
Gelenken, speziell von denen der Finger zu ver- 
stehen sei, dafs demnach die zweite Hälfte des 
Urteils vorzüglich auf die borghesische Statue 
passe: dafs aber das exilior der ersten Hälfte nicht 
“zu schmächtig' (Bogvöregos), sondern “zu niedrig 
gewachsen" ($gaziregos) beleuten solle, gestehe 
ich, nicht glauben zu können, und so wohl ich 
wir denken kann, dafs Roberts Benennung das 
Richtige getroffen habe und künftig auf irgend 
einem Wege Bestätigung Anden werde, so muls 
ich vorläufig auch diesen besonders mutigen und 
originellen Versuch, der Kunst des Euphranor bei- 
zukommen, für unzureichend halten. Unsere Über- 
Hieferung über diesen Künstler enthält eben zweifel- 
los Widersprüche, und erst die ganz sichere Er- 
mittelung eines seiner Worke kann uns darüber 
bolchren, was wir daron zu verworfen, was beizu- 
behalten haben. Der Furtwänglersche Buplranor, 
mit dem Robert sich zunächst anseinnuderzusetze 
hat, sucht alle überlieferten Züge zu vereinigen 
und wird damit ein Monstrum, während jede ein- 
zelne der beiden in ihm verquickten Wesonsseiten 
eine geschlossene Künstlerpersönlichkeit darstellen 
würde. Mir schien bisher wogen jenes exilior ge- 
rade die 'magere Reihe" größeren Anspruch auf 
den Namen des Euphranor zu haben, und es ist 
immerhin beachtenswert, dafs sie einen Paristypus 
enthält, der trotz Robert gu 
stisch und zwar knabenhaft, aber nicht weichlich 
schwürmerisch ist. 

igen diese Schwierigkeiten sich einst lösen 
wie sie wollen, schon jetzt ist anzuerkennen, dafı 
die borghesische Statue, nachdem sie Furtwängler 
eben noch, unter Verwerfung seines früheren Ur- 
teils, auf Alkamenes zurückgeführt hatte, zu dem 
sio paßt wie die Faust aufs Auge, nunmehr einen 
dich angemessenen Platz gefunden hat, den 
ie, much wenn sio nicht Paris und nicht von 
‚Euphranor ist, ungeführ behaupten wird. 



























































Giefsen. 3. Sauer. 
J. Sitzler, Auswahl aus Herodot. Der jonische 


Aufstand und die Porserkriege. Für den Schul- 
gebrauch bearbeitet. Gotha 1896, F, A. Perthes. 
Jirste Abteilung: Text XVIIL u. 1198. 8%. 
Abteilung: Kommentar 2028. A 420. 
Der Verf. orientiert in einer knappgefulsten 
Einleitung über Horodots Leben, Reisen, Geschichts- 
werk und Dinlekt und giebt dann in seinem Text 
ein planmäßiges Exeerpt ans Herodot IV-IX, 
a ug aller Nebenparticen und 
alles Unwesentlichen die scharf heransgehobene 
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Erzählung Herodots vom ionischen Aufstand und 
deu Persorkriogen. Die Konstituierung des Textes 
ist — so darf der Herausgeber der schützbaren 
erklärenden Ausgaben von Buch VIIX mit be- 
rechtigtem Stolzo sagen — “auf Grund der Über- 
Hieferung erfolgt und bildet für sich ein selb- 
ständiges Ganze. — Der Kommentar berück- 
siehtigt und befriedigt die Bedürfuisse der Schulo 
in verständi ıd dem Werke 











nicht beigegeben, was mancher vielleicht bedauern 
wird 






Vorwort lesen w 
Inutor eine Auswall verlange, 
ir den Schüler zurechtgemacht sei, 
und finden das als “die jetzt herrschende Ansicht 
und “ziemlich allgemein gestellte Forderung‘ bo- 
zeichnet. Und in der That, fir wen die schnelle 
Aufeinanderfolge der gekürzten Herodotausgaben 
und der gekürzten Schulschriften überhaupt Bo- 
weiskraft hat, der ehen müssen, 
hier ein ‘tefgefühltes' Bedürfnis befriedigt ist. 

Indessen ein tiofgefühltes Bedürfnis ist nach 
Nange kein wahres, wirkliches Bedürfis. Als 
Vorzüge der verkürzten Horodotausgaben rühmt 
Sitzler, dafs die “Auslasung der Episoden den 
historischen Gang der Ereignisse schürfer hervor- 
troten läht and dadurch die Übersicht und Auf- 
fassung erleichtert und die Bewältigung 
gröferen Zeitabschnittes ermöglicht. Ist das bei 
einem unverkürzten Horoılot nicht möglich? nicht 
ebenso gut möglich? 

Als Nachteil, ‘don jedo Auswahl im Gefolge 
hat‘, führt er an, dafs sie die Eigenart der Dar- 
Stallungsweise des Schriftstellers nur unvollständig 
zum Ausdruck bringen kann’, Ich weils noch 
audere Nachteile. Ich habe in den letzten Inhren 
praktische Versuche mit den gokürzten Textau 
gaben gemacht, indem ich nur die in dio Vergil- 
ausgaben von Lange und Becker und in den Horaz 
von K. P. Schulze aufgenommenen Partien mit 
den Schülern las, habe aber gefunden, dafs ich 
recht häufig in Anslassung und Aufnahme. anders 
urteilte, als die botroffenden Horansgober. Wozu 
dem Lehrer die Hände binden durch eine Aus- 
wahl, die er ebenso gut wie der Herausgeber 
machen kan, ja besser, da er allein und nicht 
der Herausgeber weils, wie viel oder, wie man 
heute sagen muls, wie wenig er der Klasse, die 
er gerade vor sich hat, zumuten darf. Übrigens 
ist gerade bei Merodot eine Auswahl auch früher 


schen, als noch keine “Durchblicke' amtlich 
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vorlangt wurden, vom Lehrer selbst getroffen 
worden. 

Von der ‘kahlen Figur’ (um mich eines Lessing- 
schen Ausdrucks zu bedienen), die der Lehrer mit 
dem verkürzten Schriftsteller in der Hand, d. I 
mit gebundener Marschrouto macht, von dr Ge- 
fahr, dafs auch wir Lehrer uns der ganzen, un- 
verstümmelten Schriftsteller eutwöhnen werden, 
will ich nicht reden, ich betrachte die sich jetzt 
Überstörzenden “Auswählen” als Sache der Mode. 

Liegnitz Wilh. Gemoll. 
8, De Sophoclis Oedipode 
Diss, Tagd. Bat. 1896. 104 pp. 

Der Verfasser geht von der Untersuchung der 
Fragen aus ‘Quid sibi vult fabula nostra? Quo 
consilio a Sophoclo seripta est?” Zur einwandfreien 
Lösung dieser Fragen hält er aber zuror für nötig, 
festzustellen 1. quid de Oedipode et de eins indole 
vitiisque pse indicarerit poota, 2. quatenus apud 
poetaın nostrum in Oedipodis vita misera beataque 
morte potestas cornatur Furiarum. Im ersten 
Kapitel ‘de Oedlipodis senis sauctitate" stellt der 
Verf. die Urteile einer Reihe von hervorragende 
Litterarbistorikern zusammen, die alle darin kul- 
n ie "Weihe schwerer Prüfungen der 
Ödipus zu frommer" Ergebung in deu göttlichen 
Willen geführt hat' (Nauck), *dufs großes Leid die 
menschliche Natur läutere’ (R. O. Müller), dafs er 
mit dem Gotte versöhnt, durch Kämpfe gereinigt, 
am Abend seines Lebens den Hain der Enmeniilen 
betrete' (Bernharily) u. s. w. Hooykaas findet 
nit dieser Auffassung Ödipus' gehüssiges Verhalten 
gegen die Söhne und die Vaterstadt unvereinbar: 
Auf die v. 1130, in welchen Öd, sich selbst als 
Beflockten und Ansgestofsenen bezeichnet, orwidere 
Theseus nichts, was die Itichtigkeit dieses Rs 
sounements in Zweifel zieht. Andererseits füllt 
auf Öd. harte und unversöhnliche Deukungs- 
art erst volles Licht, wenn man die weichen, ver- 
söhnlichen Worte der Antigone in Betracht zicht. 
Bine Untersuchung ‘lo summo bono fixo et sta- 

' wie os sich phokles aus seinen gelegent- 
lichen Äuforungen konstruieren lit, zeigt, dafs 
der Diehter in seiner idenlen Auffissung des 

mals ‘yirum, quem magois animi vitis 
obnoxium esse censeret, quusi plum sanefumju 
atgue caelo dignum pieturam fuisse”. Daß Öl, 
aber in Wirklichkeit nichts weniger als ein pius 
et expiatus ist, zeigt sein Verhalten gegen Poly- 
nikes, sein jühzorwiges und heftiges Wesen, wel- 
ches der Tochter die bemerkenswort scharfen 
Worte v. 1192 1. auf die Lippen drängt, — genug, 














Johannes Hooykı 
Coloneo. 




































































um die Unrichtigkeit von Nancks Worten: 
ist inzwischen in stiller Abgeschiedenheit gealtert 
und hat Zeit gehabt, sich mit seinem Lose ausrı- 








Eine genaue derjonigen Stellen, wo von 
der Verbannung des Öd. aus Theben die Rede ist, 
zeigt, dafs die Stadt einem ausdrücklichen Be- 
fehle des Apollo folgt, woraus die Grundloig- 
keit der Ausfälle, in denen sich Öd. gegen Theben 
und Kreon ergeht, zu Tage tritt. Zugegeben aber, 
die Thebaner hätten den Öd. aus freiem Antrieb 
in die Verbannung ges propteren 
Oedipodi patriae, ci a landi ee 

tribuendum putamust 
aus den Gesetzen eli Bewufstsein des 
Volkes Jebto es fort, und Lesing sicht die morı- 
Nische Gröfße bei don alten Griechen in einer ebenso 
ünveränderlichen Liebe gegen seine Freunde al 
unwandelbarem Hasse gogen seine Feinde. Möger 
una auch Homer, Hesiod, Archilochos, Solo, 
Theognis, Pindar, Aschylus, Euripides, Herolot — 
über Sokrates differieren die Berichte bei Piste 
und Xenophon — und andere dem alten ihr 
um Zahn’ haldigen, mag auch Sophokles seh 
an so und so viel Stellen das zöv deisıd u m 
Mader» Öyefderen ausgesprochen haben — putr 
musno Ocdlipodis erga suos patriamne suam alien 
mon obstare, qnomins senem sanetum. plumge 
sibi fcerit poöta? — Drei Punkte bei der 
Frage, ob der Dichter mit seinen Spmpathieeı 
auf der Seite des Hassers Ödipus steht, in De- 
tracht zu ziehen: }. die Söhne sind an der Ver- 
bannung selbst unschuldig, ilır Vergehen ist nur 
n negatives, insofern sie den Vater in der Ver- 
bannung im Stiche Iasson; 2. die Vaterstadt ver- 
dient den Has des Öd. nicht, denn sie folgt den 
nerbittlichen Gesetze, die die Verbannung ds 
Mörders  vorlanger Öd. zeigt während der 
‚ganzen Tragödie ein unersättliches Bestreben nach 
Rache, welches seino Freude am Leben bei weiten 
überwiegt. Unmöglich kann der Diehter dies 
ruchedurstigen Mann als “witigatus und expiatar 
zeichnen wollen. Das wird uns um so gewiser, 
wenn wir das überaus edlo Verhalten des Olyswrs 
gegen As sowohl im Prologgespräch mit Atheae, 
als auch in der Teukrosscone betrachten, und wena 
ir die Worte 0.C, 1189, die Antigone sprict 
va; atröv Öote nöd Ögüved oe 1d rür zu 
row xdofeondron, erg, IHpns ab Felvan zarr 
rudgäv waxüs' in Auschlag bringen. Also: mag 
auch Ödipus manches weiche Wort der Liebe für 
© Kinder finden: in persona Oedipodis auor 
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a primas sed secundas agunt 
partes.... unde effieiendum wihi videtur, non ex- 
emplum virtutis nostra in tragoedia poni sei 
rum mortalem humana iu vitia delapsum. 
ichten Naucks u. a., daß Öd. durch dus v 
nero Läuterung durehmache, werde 
aber auch dadurch widerlegt, dafs Öd. nirgendwo 
seine Unthaten bereut, sondern nur scina 
Hetigkeit, seinen Zora und seine Selbsthlendung. 
Da andererseits Öd. seino Verbrechen nicht “itio 
, sondern Yatal te) begangen hat, 
hun auch nicht. einfällt, ötter dieser 
Thaten wegen zu beschuldigen, so hat die R 
it diesen Dingen überhaupt nichts zu tu 
tio sure culpa se lapamı one in 





Die 

















Muh, großen Leid din menschiiche Natur 
und verkläre, ist ein christlicher Gedanke, der 
nor auf dem Umwege über einen Auachronisınus 
von unseren Erklären dem Sophokles supponiort 
wird. An einer Reihe von Beispielen läßt. sich 
zeigen, dafs bei ihm /neque homines dolore s 
missos magia fieri aut meliores nequo deos instos 
et aequos se pracstare. Aias wird durch den 
Schmerz nicht gelüutert, sondern greift zum Selbst- 
Was wird nus Kreon durch den Schmerz? 
Deorumne se tradit indulgentiae? — Mors solum 
Yidetur solatium! Elektra und Philoktet werden 
durch den Schmerz. uur noch härter. Wie kann 
andererseits über auch das Bewuftsein, nicht nach 
Gerechtigkeit, sondern nach Willkür und Laune 
von den Göttern gelenkt zu worden, dio Neigung 
zu zerkuirschter None in der Menschenhrust or- 
zengen? ‘Diis cum hominibus agendi ratio eadem 
est, qune feli cum muse, quocam Indit, antequam 
mecat, Indam dirum et erudelem!" 

Hiermit aber steht innig im Zusammenhange 
die Stellung, die Sophokles zum Göttergluuben 
inniinmt, Er sagt lieber Ye 15, als dal er 
en bestimmten Gott nennen würde, er ‘qui in 
vita homivum. consideranda uon superorum sapien- 
tiam reppererit sell tantummodo a an 
wmadverterit. lr ist ein ‘aguosticus. Dus hat 
andererseits zur Folge, dafs er sich weniger mit 
den Göttern 



































mspringen; dufs sie aber durch Reue und Strafe 
lüntern, das zeigt er nirgends. “uam saepe voca- 
bula weropöässc, perdvona, notio “poenitentia” apud 
poetam nostrum vel potius apud omnes poctus 
opieos et tragicos oecurrunt? — Daraus folgt un 
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für den Charakter des Öd.: die Götter zeigen an 
" Lebonsgange ihre Willkür in bosondorer 

Den sie vorher olme inneres Verschulden 
seinerseits elend gemacht, der wird 'nune nulla de 
ro bene mi res adeptus moros 
deorun opera. lihe ibns et maguam 
apud  posteros obtinct faman 
Damit ist der erste Teil der Aufgabe, wie sie 
sich der Verf. gestellt, erreicht. Der zweite 
ausführlichen Untersuchung die, 

verschiedenen Gestaltungen vor, die der Eu 
nidenglaubo in der griechischen Poosie durch- 
ht hat; es wird gezeigt, dafs die Eriunyen 
Äschylas wirkliche Göttinnen sind, da 
Sophokl o ‘claram accurateuue de 
nentam imaginem mente sibi informasse'... dguris 
non antiquo sensu adbibetur dewe secundum severam 
itiam punientis, sod nd numen quoddam horron- 
Am signifieandum r, enius ethica vis est 
mullius momenti dguig wird geradezu mit Addfn 
ill aber im Öd. Col, 
















































sio müssen also mit ihm ausgesöhnt 
mann). Der Verf. zeigt, dafs diese An- 
Es ist weier vorher — im O.R. 
— davon die Rede, daß die Farien ihu verfolgen, 
noch auch nachher von irgend einer speziellen 
Beziehung des Ödipus zu ihnen. Nirgendwo ist 
im Od Col. das Wort gig im ü chen 
Sinne zu finden. Sie heilsen Edwerides, Himau, 
ide ci eab, daiyores "nusquam doregäranon, 
eo hg, modzng, tanimadas, ya 
deondes. Non I um artiore 
quamı alios homines cum fis esse coniunetum, 
quietemve ab aliis numinibus impetrare non posse, 
sed u dis ot fato esse constitutum, ut miser rex 
grandaerus in Furiarum luco mortis benefici 
Omnibus vitue curis et. sollieitudi 
Sophokles folgt also mit der Wendung der Sa 
dafs Öd. gerade bei den Eumeniden Ruhe finde, 
ner nationalon Überlioferung, die or schon 
als Knabe empfangen haben mochte. Wenn or 
em Haine stirbt, so sind es nicht die 
die ihn orlösen, sondern die supori; er 
kommt auf Apollos Geheifs und des Zeus Donner 
verkünden ihm seino letzte Stunde. 
Im lotzten Kapitel kommt der Verf. zur Kritik 








sicht falsch, 























































des Stückes selbst. Er findet, dafs es unserer I 
wunderung nicht wort sei, weil ibın die Binbeit- 
lichkeit abgehe und weil es an einer Reihe von 
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Widersprüchen leide. Dafs es das letzte Stück 
des Diehters sei, dafür sprüchen erstens der Um- 
stand, daß vir Soph. als Greis ‘sun ex meute de 
vita eiusquo fine loquentem audimus, zweitens dus 
Zeuguis der Alten, drittens die Tradition vom Prozefs 
des Sophokles. Die gegenteilige Ansicht, die sich 
auf den formvollendeten Charakter der Verse, auf 
die Bezichungen zum Schlufs der Phoenisen 
auf das chronologisch sich ergebende Verhltnis 
zu Thebon gründet, wird abgelehut. Schlich 

rd gegen die bekannte Hypothese Schülls, der 
eino Umarbeitung des Stückes seiteus des Eukels 
des Diehters erweisen wollte, poleimisiert und das 
Resume der ganzen Untersuchung 
den Worten: Ödipus word im 0.C. 
‘exemplar virtutis nobis poni sed ut virum mortalem 
is obmoxium, culus aniaus rchus 
aulvorsis et diuturno exilio magis offeratus, ulci 
seendi enpidus, iracundus quam humili 
sanetusque facts sit. — non de indus 
widum Incum electum esse, ubi heros o vita gi 
ide cederet, non fürlarum potestatem in vita 
erni exulis; — sei Oedipuns scnew eulen ratione, 
qua Oedipus rex sine eulpa sun a dis esseb afflietus, 
non pro meritis, immo voro illo minus qua u 
tea digunm honore, vitac curis miro modo libers 
et gloriani adipisel apud posteros gratin deorum 
supororum. 

Der Beweis, dafs die Anschauung von der 
“Läuterung durch Leid’ dem Öd. Col. fremd 
ist und dafs dieselbe nur mechanisch aus einer 
Litteraturgeschichte iu die andere. fortgepflanzt 
wird, scheint mir durchaus gelungen und ebenso 
jorzeugend scheinen mir die Gründe dafür, dufs 
der Tod des Öd. im Eumenidenhain nicht ein 
organisches Motiv, sondern eine Konzession an 

Legende ist. Die Frage nach dem 
Stückes und seiner Stellun 
























































uud speziell sprachlicher Kriterien lg 
zu bringen, was ich an anderem Orte zu zeigen 
versuchen werde. — Das Buch giebt wit sei 

gewisscnhuft uud vorurteilslos gewonnenen Krgeb- 
missen das Muster einer Untersuchung und wird 
für die Beurteilung der Tragälie wenthehrlich 














Eugen Holaner. 





W. Schmid, Der Attieismus in seinen Haupt- 
Vertretern von Dionysius von Halikarnafs 
bis auf den zweiten Philostratus dargestellt 
Vierter Band. Achter Abschnitt: Philostratus 
dor Zwei unter Abschnitt: Übersicht über 
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das gegenseitige Verhältnis der verschiedenen Kie- 
mente der altiistischen Litteratursprache. Stat 
gart 1896, Kohlhammer. 7348. 8. 15.K 





Nit diesem Bande ist das groß angelagte Werk 
abgeschlossen, nur die Register stehen uoch aus, 
welche die offene und verschwiogene Ausnutzung 





der Tausende von sprachlichen Observationen erst 
im vollen Umfange ermöglichen werden, 
tecension gliedert sich nach don zwei verschiedee- 
artigen Hälften des Buches. 

Über den Philostratos betreffenden Ab- 
schnitt könuen wir ebenso urteilen wie über den 
dritten Band: Der Verfasser ist von Band zu Hand 
in der Durchdringung des ungeheueren Stofs 
vorgeschritten. Plilostratos den Zweiten, dessen 
er mit Recht als eino Art nom de plume 
für den Nuchlafs (zunächst auch noch fir alle 
Briefe) beibchält, stellt er ach den verschiedensten 
2. B. sogar hinsichtlich seines kultur- 
hen Tuhalts, dar. Wir bemerken wieder 
ine reserriorte Haltung gegenüber der Textkritk; 
dies ist bei Philostratos um so. berechtigter, al 
noch keine zuverlässige Gesamtausgabe vorlig 
Die Sammlungen scheinen vor dem Erscheinen 
der Wiener Ausgabe der Imagines angelegt wor 
den zu sein, welche manches berichtigt, freilich 
ber auch hie und da auf Grund des Buchen be 
richtigt werden muß. Als Probe sei das inter 
essante Verhältnis von -g#- und -gg- besprochen 
Philostratus hat regelmälig Jigeo;' ist vielleicht 
dahin zu modifizieren, daß or auch Ida; g- 
brauchte, vgl. 300, 6 [von dem V. unter Jagal 
aufgeführt] Ygdaors P, Ideas P (ag in ra). 
Oageio steht am 3 (also nicht 4) Stellen, Jugeie 
an 2, Dugnaddo; einmal, ago» einmal neben 
doppeltem dene, ferner nugoiv, vogadg, nuganir 
je einmal. Für Togapuds führt Schm. mit Hecht 
322, 15 an, wo die Wiener Toggpvain einsetzten 
Dagegen ist Tagoprös nur dreimal sicher; deun 
323, 8 haben FPm. 1 Tugoprois (295, 22 sit 
Toggpvizön, in R -4-). Für zıggacidig ste 
wegaudig (F m. 1. P), was man wahrscheinlich iu 
zugooendis verbessern darf. Zu 8.16 liefert der 
Apparat "Zgeeltos 379, 12 Fm. 1. D, während das 
nützliche Wortrogistor der Wiener Ausgabe “Hlge- 

5 = Hearkiu 376, 107. 318, 4 PP nen bring 
In prinzipieller Bezichung dürften es außerdem 
folgende zwei Gesichtspunkte sein, welche der 
Verf. vorläufig nur augelentet hat; ich meine 
erstens die Autorität des Philostratos für die ‘y- 
zautinische" Kunstprosa (gl. $. 8) und zweitens 
den Parallelisunus der ustprosaiker, 
Wer Koziols Bach über den Stl des Apulejus 













































































einischen 
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oder meine lokalen Verschiedenheiten" aufschlägt, 
wird genug Seitenstücke zur philostrateischen Art 
finden, x. B. zu den ‘afrikanischen’ Ploonasınen, 
über welche hartuäckige Anhänger Afrikas q 














Seite 5% einschen mögen; ieh hoffe, jenen 
geeigneten Zusanımenhange, 

aterialien dieses Buches dank- 

, nachzuweisen. Hio und da 

fällt auch vom Lateinischen eiu_ rückläufiger 





z.B. hat Philostratos 
erfunden, 


Strahl auf das he, 


ind = Krieg (&. 417) gewiß u 
sondern wie Vergil aus diehterischer Quelle ge- | 





schöpft, 
‚Nun noch einige Kleinigkeiten zum ersten Tei 
8.19, 12 Nom. DI. = = Acc. DI. «ag ist in der 
neugriechischen Volkssprache. allg 
vo Baivan (stole schreiten) ist ci 
des homerischen fun fußdvee (N 3). 8. 
tergäyamog ist statt ‘Säulen’ Pfeiler zu schreiben; 
teigäyamon aymn. 281, 30 dürfte wit dem be- 
rühnıten Urteil Varros über Polyklots Gestalten 
auf einen Wortgebrauch der älteren griechischen 
Ästhetik zurückgehen. — 8. 266 dyzaän scheint 
Pape mit Recht als ein pocfisches Wort zu be- 
zeichnen; es kommt zwar im Nengriechischen vor, 
aber wohl nur gelehrt. Sein Besieger ist dyxun. 
— 8.278 dorgus fosrgügem möchte ich fast für 
orientalisch halten; man sehe nur, was die Petrus- 
apokalypse über das Haar der Seligen schreibt 
(6. 10): waragel arkyavos dx vagdou ordguos z- 
misyuivog. — 8.281: Aldo kann nicht aus der 
postischen Sprache in dio zo; übergegangen sein, 
denn es hat in der wirklichen Volkssprache ögde 
verdräugt, nachdem es durch Bedentungsvered 
bung demselben gleich : 
rgugeidng steht sicher in der euripideischeı 
rodie des Klearchos (Epit. Athen. I p. 4b). — 
5.32%: dunäjons tiv magıdv Zölon im 320, 27 
mofs mit dem horazischen "buccas iuflet' (sat. 1, 
1, 20f) aus einer Quelle stammen. — Die 
Schreibung zaraggeig = ze" degds chronologisch 
zu fixieren, ist unmöglich, weil die 



















































der Präpositionen überhaupt noch im 12."Jahr- 
hundert nicht gerogelt war; die Ausgaben geben 
kein richtiges Bild der Sachlage. — 8. 594: "4g- 







zahle dürfte die ni 
ponnes zusamı 

senien ausdehut, mag dies einer seiner Verstölse 
. — 8.473, 50: Wonn man sich vor Augen 
hält, dafs Krasis im Grunde nichts ist als eine 
ausgedehnte Erscheinung der Umgangssprache, 
welche nar in der Schrift selten angedentot. und 
von den Diehtern, wenn es ihnen palst, benutzt 
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wird, dürfte das Urteil über Herondas vielleicht 
weniger streng ausfallen. 

Der zweite Teil falst den Stoff des ganzen 
Werkes zu einem systematischen Gesamtbilde zu- 
sammen. Es ist die orsto planmäßige und cin- 
gehende Übersicht der Bestandteile der nachklassi 
schen Schriftsprache, dureh die sich der Verf. ci 
von keinem Recensenten ihm abzustreitendes Ver- 
dienst erworben hat, mag die Darstellung auch 
(um seine eigenen Worte zu benutzen) verraten, 
dafs os ein ‘erster Wurf’ ist. Wir hoflen, dafs 
diese Skizze heilsam anf die immer zunehmenden 
Abhundlungen, welche die historische Syntax für- 
dern sollen und wollen, wirken möge, damit ein 
wirklich historischer Geist in diese Literatur ein- 
ziehe. Mit Recht werden die ungeheuron Schwierig- 
keiten der Beurteilung betont. Der Sieg der 
Makedonier entscheidet die Obmmacht der attischen 
Sprache, aber wie und in welchem Mufso das at- 
tische Grundeloment der gesamten Schriftsprache 
(die Bibel nicht ausgenommen) mit der Umgangs- 
sprache (svridena, zowj), der Kanzleisprache und 

Aiten gemischt wurde, das bedingt 
Unzahl von stilistischeu Varietäten, welche 







































Abgesehen von der Disposition, welche hoffentlich 
durch. die Mogister leichter überschbar werden 
cht viel Erhebliches vorzu- 
bringen, indem wir Nachträge auf das Erscheinen 
des Schlufsheftes versparen. Nur zu 8.578 m. A.3 
sei bemerkt, dafs weitere Forschungen wohl besser 
darauf zu richten sind, ob sich Unterschiede von 
Schulen (nicht aber von Jahrhunderten) finden 
lassen; ferner scheiut uns der Nutzen der 4 
istenlitteratur u. ü. so bedeutend, dafs wir den 
dringenden Wunsch aussprechen, es möge das 
Registor, soweit als angängig, ein aus den Lehren 
der Alten zusammongesetztes Lexikon enthalten; 
die griechischen Grammatiker sind ja noch von 
niemand genügend ausgenutzt, was übrigen 

von den römischen gilt 

as Wort valgür), das ich mich freue 
vischem Gebiete otwas zurückgedrängt zu haben, 
finde nieht eine neue Heimat anf griechischem 
























Ob nicht auch von 


E3 
otztige geschrieben wurde, mußs bei dem Itacismmus 
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eine offene Frage bleiben. — 8.590: Wir lassen 
hingestollt, ob es angeht, eine Form, dio bei 
nem Dichter dreimal durch den Vers gesichert: 















(ue2dov bei Hosiod), zu entfornen, indem man 
zu einem 


einen Vors umstellt und zwei Vorse 
‘späteren Auhang” rechnet; die Ersl 
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dureh letzteres nur um einige Zeit heranter- 
geschoben. Zum ersten Verse habe ich ührigens 





die entsprechende Lesart Zenodots M 34 angeführt, 
Haie bezeichnet Phrynichos nla do- 
603: Die Überlieferung von efxe und 
etnov schwankte bei den Attikern offeubar schon 
im Altertum (s.2. B. Ps. Demosth. 47, 41 ea 8). 
— 8.604: Mit Verwechslungen von & und « zu 
operieren, ist etwas bedenklich; denn die heutige 
Aussprache wenigstens unterscheidet die beiden 
Laute streng, und einem Fremden, der dies nicht 
beachtet, können leicht Milsverstündnisse wider- 
fahren. — 8. 659: “Dats die Schriften des Hippo- 
rates auch von Nichtmedizinern in der Attieisten- 
zeit (und Polyb) noch gelesen wurden, will uus 
wicht einleuchten; es haben wohl humanistische 
Mediziner vom Schlage des Galun dio Vermittler- 
rolle gehabt. — 8. 661, 64: Iragig kann aller- 
dings nicht von Ni It sein, denn es ge- 
hört auch zum vu jeugriechisch 
oragide). — st jedenfalls 
Schreibfehler, yloyuatigro» = dxoyuwujgiov dngozt 
yulgür (e. B. ydsgnw = dudeigu und zöıva = 6 
iv mit ihren Ableitungen). — 
die bekannte Hypothese, wonach der Atticismus 
von den Pergamenern ausging, wir hesonnen ge- 
urteilt, dafs sie etwas zu einseitig erschei 
Natürlich hat es schon vor Caecilius und Diony- 
sios da und dort ähnliche Bestrebungen gegeben, 
so gut wie auch in der Kunst bereits vor dem 
1. Jahrhundert eine Art Attieisımus erscheint; auch, 
letzterer ist keine lokale Eigentünlichkeit, sondern 
geniefst dio internationale Protektion der Römer. 
sit. 


Heinrich Swobodn. 


































































jchische Geschichte vor 
(Sammlung Güschen No. 49.) Leipzig 1806, G. d 
jensche Verlagshandlung. 203 5. A --,80. 
Wenn der Vorfusser beabsichtigte, einen ge- 
drängten Abrifs der neueren Ergebnisse der wissen 
schaftlichen Forschung auf dem Gebiete der poli- 
tischen Geschichte der Hellencu und diesen in 
klarer Darstellang zu geben, so ist ihm dies nach 
dem Urteil des Referenten wohl gelungen. Ex 
mußs jedem einleuchten, dem auch der Name des 
Verfassers noch nicht begegnet sein sollte, 
hier ein Farscher die Feder führt, der in selbstäu- 
digen Studien sich die Herrschaft üher den um- 
fungreichen Stoff in dem Mae angerignet hat, 
dafs ihm die Nervorlebung der wichtigsten Mo- 
mente gelingt; denn einen goschiekten Ausın 
ohne veraltete und nriehtige Ansichten kaun nur 
der schreiben, der das ganzo Material durch- 
gearbeitet und zur vergleichenden Wertung. bei- 
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sammen hat; man lese etwa die kurze Darlegung 
der solonischen Gesetzgebung. Ein Gleiches güt 
von den Angaben über die Quellen. 

Den Stoff gliedert der Verfasser in vier grofie 
Abschnitte. In dem ersten derselben führt er die 
Bildung des griechischen Volkes von der ältesten 
Kultur und den Wanderuugen bis zu den St 











dem zweiten wird die politische Entwicklung 
Griechenlands auf ihrem Höhenpunkte dargestlt 
erst der Kumpf der Griechen in Ost und West um 
ihre Unabhängigkeit, dann die Geschichte der 
Pentekontaetie, schließlich der  pelaponnesisch“ 
Kriog. Der folgende Abschnitt ist dem Verfall 
der nationalen Hegemonieen gewidmet. Spartıs 
Vorherrschaft bis zur Durel 
Friedens, Thebens und Athens Erhebung, di 
banische Ilogemonie werden auseinandergeselt, 
utritt Makedoniens in das griechische 
Staateusystem und Siziliens Geschieke im vierte 
Jahrhundert. Die Zeit des Hellenismus macht der 
letzten Teil aus. Alexander als Gegner des Perer- 
reiches und als Nachfolger der Achüteniden, 
Dindochen und Epigonen finden ihre Wür 
das makedonische Königtum und die griee 
Bünde, die Verwicklung mit Rom und die endliche 
Unterwerfung Griechenlands sind 
skizziert, Mit dem Jahre 146 ist Gh 
Unabhängigkeit vernichtet. 

Als Anhang ist auf Wansch der Verlagshun 
lung die Gi iechenlands von Beginn der 
Mönerherrschaft bis auf das Jahr 1881 beigefig. 
Hier beschränkt sich der Verfasser anf einen Au 
zug aus den neueren Darstellungen. 

Die Ausstattung ist die trefliche der Samı 
lung Göschen. Nur hätte nicht der Sotzer, so: 
dern der Verfasser bestimmen müssen, welee 
Daten an den land, weiche in deu Text gelract 
werden sollten. 8.201 ist die Zahl 365 ein Drack- 
fehler. 

Kottbus. 

















weiter der 

































Schneider. 





E. Lattes, 1ultima colonna della Iserizio 
Etrusca della Mummia. Estr. d. I. Accal. 
Seienzo di Torino. Sor. II, Tom. XLIV. 449. 4 
Torino 1894, Clausen, 





Der Verfasser giebt hier zuerst den Veruch 
einer Übersetzung einer ganzen Kolonne der be 
kannten etruskischen Mi chrift von Ayranı, 
ul zwar der zwölften, letzte xt laute: 
E aiana +iqonae«re 

ran »sens 3. Yunzulem «mug hilardanc- 
etertic 4. eadre + yim + enag -unzra me Alumd- pass 


5. mu) hilarduna + cum +etrindi« mund 6. mac: 















tum 3 
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hnca «ungva «hetum 
Capl9u + coyam + enac 
Yarduna +etertic-endra 9. etnam + alona + ig 
ta MIT vacltuam ... 10. Han 
ünialtizursmnal 11. adre acil an + äacnien +eild- 
(ne) -sal 12. ens»eluco » eaperi - zumtie + srom- 

matan +eluetras -hilar. Dies übersetzt 
(sacerdos vocalis) Auos (eyathos), 
(sinum) 2. suerarit atque denicalem (vini) 
Fivulum Acsariae (et) Sivac 3. duplicem; mustum 
in sepulero dupliei alteraqae in 4. quadra, contum 





n + cialyus + mas 






















(ne (eyathos) Un medullumo (habuit) 
5. mustum in dupliei sepulero Decumus 





iteram mustum 6. devicali in (sepulero) 
aus; ficatum in sepulero 
7. baurientesquo capidulas. dus 
unumgue saeravit (sucordos 
vocalis) mortuule 8. faccatun in sopulero dupliei 
teraque in quadra; 9. eibariuın (rinum) sacravit 
que manum V (oyathos) vocalis (sucerdos) . 
10. sccundi (ot) quinquagesini (sepuleri) man 
Uniali Orsiminali 11. atrüi aneillus, in. sac 
Cuelestili acerdotes tres 12. Quinti in 
15 saventiusgue suem 
eremarunt (eig. ) 13. manem, (precati) 
eloacae sepulerum. — Besprochen werden im be- 
sonderen die 3. »g. pf. auf -a, 3. pl. pf. auf =; 
die einzelnen 
Vokabeln. mehrfacher Index. 
mungen wit dem 
en und den auderen altitalischen Din 
lekten. Tu Aubang wird eine metrische Klussii- 
kation der Zeilen versucht 
Mülhausen i. E. 





dapliei metato 
Cneamns (habui 































sg. otnam und svom; dann d 
Kin. ausführlicher, 











W. Doscke, 





Alfred Holder, Alt-celtischer Sprachschatz. 

Erster Band." AH. Leipzig 1896, B. G. Teubner. 

54 Sp. gr. lax. 8. Gh. 

Die erste Lieferung dieses wichtigen Werken 
erschien in der ersten Hälfte des Jahres 1891 
Nach dem dieser Lieferung beigegebenen Prospekt 
sollten jührliel. 3 Lieferungen ausgegeben werden; 
doch erst im Februar 1896 wurde durch das Er- 
nen der 8. Lieferung der erste Band. voll- 
Wer die Schwiorigkeiten kennt, mit 
der Verfasser einer Texikalischen Arbeit zu 
kümpfen hat, wird dem Autor wegen des lang- 
samen Fortschreitons seiner Arbeit keinen Vorwurf 
Hoffen wir, dafs das nützliche Werk, 
wonu auch langsam, doch sicher zu Eude geführt 
wird, 

Über die 6 ersten 
dieser Zeitschrift. 1891 


















ieferangen habe ich in 
y130, 1893 No. 15, 
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. 10 berichtet. Die dort hersorgehobenen 
Vorzüge und Mängel treten auch in der 7. und 
8. Lieferung, den beilon letzten dos ersten Bandes 
hervor: Neißige, sorgfältige Zusammenstellung des 
reichen Materials, aber Ungenauigkeit und Unvoll- 
stündigkeit in dor Angabo der haschr. Lesarte 
und Tnkonsequenz in der Schr der Nau 
auch vermilst man schmerzlich genauere Ber 
sichtigung der Litteratur über die keltischen 
Worte. 


Die beiden zuletzt erschienen 





















Lieferu 





umfassen eine 


ai 


(kig kleine Zahl von 
amen 





Wort 





u nehmen die 
Gall 







150 Sp.) 





Teser 
alba, 


igennamen dürfte 
chrift otwu noch. interessieren 
. Gallograoci, Garunna, Gelduba, € 
Genaxa, Genua, Gergovia, Gral, 








Graupius 


(mon), 
Da ich für die oben berührten Mängel bei der 


Besprechung der 6 ersten Lieferan 
‚geführt habe, darf 
wenige beschrüuken. es ben 
ob die Garonne lateinisch. Garunma 
oder Garunma (oder vielleicht Garomma) heilt. 
Für Cäsar giebt der Verf. die Lesart der Hilschr. 
genan an, ebenso für Tihull und Strabo. Daß er 
bei Meln (3, 21) die La. des Vatie.! garrımna, 
ebenso bei Plinius (n.h. 4, 105) dio des Voss 
eurannam nicht erwähnt, soll nicht getadelt werden, 
auch yagiva bei Ptol. (117, 1) mag umerwähnt 
bleiben. Aber hei Auson. (Nos. 160) muste er- 
wühnt werden, dafs der Turic. garunnam hat, 
und ganz besonders, dafs bei demselben epist. 1, 1 
alle Huschr. diese Form bieten, ebenso epist. 25, 74 
3 Hische. (SB bei Peiper). Dieselbe Form 
findet sich bei Sidon. Apoll. in den earı. in der 
Hdschr. 7 3mal, in 7 2mal, in P 1 mal; Holder 
sagt darüber nichts. — In dem Artikel Gergovia 
bemerkt der Verf, daß bei Cisar VIT 4, 2 die 
Hdsch Wird dies erwähnt, 
so durfte die entsprechende Bemerkung au zwei 
anderen Stellen (c. 45, 4 u. 59, 1) nicht fehle 
Der Druck ist fu allg sorgfältig 
wacht. Verschen habe ich nur an folgend 
Stellen bemerkt. Sp. 1653 Z.54 peridio (st. 
1986, 22 100 Tugoive st. Ltd) Tugaina; 1987, 40 
107 st. 108; 2009, 35 venirei st. veuiri. Frei 
habe ich in diesen beiden Heften nur einen klei 
en Teil genauer durchgeschen. 
Berlin 


en genug Bei- 
mal auf 

















































Klasse @ gergobia hat, 















. Men 
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255 26. August. 
R. Hunziker, Die Figur der Hyperbol in den 
Gedichten Vorgils. Derlin 1800, Mayor und 

Müller. IV u. 1638. 8°. M 3,60. 

H. hat mit seinem Buche über die Hyperb 
bei Vergil die vorhandene Litteratur über Tropen 
und Figuren durch einen wertvollen Beitrag er- 
günzt und unsere Kenntuis vom Wesen der Hy- 
perbel durch eine ebenso scharfsinnige und klare 
wio frische und anregende Untersuchung bereichert. 
Sein nächster Zweck goht dahin, das Wesen und 
die Einteilung der Hyperbel zu bestimmen. Er 
setzt sich bei dieser Gelegenheit mit den nam- 
haftesten Forschern auf diesem Gebiete gewandt 
und gründlich auseinander und erbringt nebenbei 
auch den Beweis, dafs die Hyperbel deu Figuren 
zählen sei. Definiert 
jur Suls eine an die Phantasie des 
pellierende, für ihn aber als solche er- 
io Übertreibung der Wahrheit, die vom 
Sprechenden der bestimmten Absicht, der 
Ausdrucksweise Schmuck oder Kraft zu verleihen, 
angewendet wird, uud die sowohl in ihrer Qi ät 
als auch in der Quantität ihrer Anwendung den 
iesetzen der Ästhetik unterliegt. 

Schwieriger ist es, eine einwandfreie und überall 
anweudbare Einteilung der Hyperbel zu bieten. 
H. prüft zu diesem Zwecke die verschiedenen 
Einteilungsprivzipien antiker Ihetoren und mo- 
deruer Forscher, sucht ihre Vorzüge und Mängel 
aufzudecken und stellt schliefslich uls die beiden 
Hauptmi 'n das formale und das sachliche 
Pri inander gegenüber. lrsteres sondert die 
Hyperbeln nach den Worten, durch welche die 
Figur ausgedrückt, letzteres nach den Eigenschaf- 
ten, dureh welche die Übertre hervorgerufe 
wird. H. entscheidet sich au 
den für das lotztere Prinzip. Hierin stimmen wir 
ibm rückhaltlos bei, bedauern aber, dafs es im 
ht gelungen ist, von diesem Gesichtspunkte aus 
&ino unautasthare Einteilung zu biete 

Der zweite Teil des Baches bringt die Unter- 
suchung über das Vorkommen der Hyperbel in 
den Gedichten Vergils. Aufser der Genauigkeit 
und Gründlickeit im einzelnen müssen wir diesen 
Ausführungen einen doppelten Vorzug nachı 1 
erstens, dafs sie den ganzen Dichter uwfasscn und 

nicht, wie es leider bei ähnlichen Arbeiten 
'blich za werden scheint, auf ei Teil seiner 
Werke beschrünken, zweitens, dafs sie reiche Ver- 
gleichsstellen nicht nur aus der vor- und nach- 
vergilischen Zeit der römischen Litteratur, sondern 
auch aus griechischen, romanischen, deutschen, 
schwedischen und englischen Geisteswerken brin- 



































and nieht den Tropen b 
wird diese 
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gen. Zudem ist die Anorduung dieser Parallelen 
in uachahmenswerter Weise recht praktisch 
erfolgt, dafs Stellen, au die sich Vorgil unmittel- 
in den Text aufgenommen sind, wäh. 
te ihren Platz in den fort- 
u Anmerkungen gefunden haben. 

Dieser Untersuchung folgt ein 
fassendes Urteil über die dichterische Begabung 
nd Thätigkeit Vergils. Der Singer der Äncide 
Wird hier seines strahlonden Ruhmeskranzes zum 
grolsen Teile entkleidet und aus der Reihe der 
itterarischen Sterne erster Grölse gestrichen, mach 
unserem Empfinden mit rauher Hand und mit 
mehr Worten als Gründen; zerzausen und zer- 
pflücken kann uan auch den geprieseneu Homer. 
Die Rücksicht auf den Raum verbietet es uus, au 
dieser Stelle unser Urteil eingehender darzulegeu 
und tiofer zu begri ir wollen aber nicht 
verhihlen, dafs dieser Ausklang des Buches nach 
mehr als einer Seite ünsere Zustimmung nicht 
findet. 

Wortvoll und sohr übersichtlich endlich sint 
scchs der Arbeit angehängte Register, die der 
Reihe nach ein Verzeichnis der behandelten Vergil- 
stellen, der eitierten Inteinischen Autoren (afser 
Vergil), der eitierten griechischen Autoren, der 

tiorten Stellen aus der romanischen und ches 
aus der deutschen, schwedischen und. englischen 
Literatur uud schließlich der von Vergil h 
bolisch gebrauchten Worto und Ausdrücke bringen. 
Im. Franke. 


























































Carl Theodor Micheelis, Gustay Adolf Klis. 

Breslau, Ferdinand Hi 8 

Der Verfasser entwirft, gestützt auf sicher: 
Quellen und eine Jangjührige Bekanntschaft wit 
Klix ein auzichendes und klares Bild von dem 
Leben und Wirken des verstorbenen Schulmannes. 
Es ist die Darstellung eines wohlmeinenden 
Freundes, der aber gerechterweise nieht. eine 
leere Laudatio schreiben wollte, sondern sich 
ernstlich bemüht, den Charakter in seinen Grun- 
zügen zu erfassen und seine Entwiekelung unter 
den mannigfaltigsten Verhältuissen zu verfolgen. 
Dem Büchlein ist ein gutes Porträt von Klix mit 
‚chgebildeter Namensunterschrift  bei- 




















dessen 
gege 

Bei dem langjührigen Eiflufs, den Klix auf 
das Gymnusialwesen unserer Provinz gehabt hat, 
dürfte es sich empfehlen, einiges Wichtige aus 
dem Schrifichen auch an dieser Stelle anzuführen. 

Klix, am 5. Oktober 1822 zu Lebbenichen 
Kreise Lebus geboren, wuchs unter mancherlei En 





















behrungen zu einem willeusstarken Jünglinge heran, 
hdem or auf dem Gymonsium zu Frank- 
Schulbildung em; 
ersität Hallo bozog, um dort Theologie zu 
studieren. Seine Studien fallen in die Zeit, in 
welcher die verschiedensten Richtungen in der 
Theologie um die Herrschaft stritten. Klix blieb 
ohne Schwanken dem positiven Bekenntnis treu und 
hat während seines ganzen Lebens diesen Stand- 
punkt nieht verändert. Neben theologischen Vor- 
lesungen hörte er auch solche in der Pl 
und Philologie, teils iu Halle, teils in Berl 
er sein Universitätsstudium vollendete. 1845 
stand er die Prüfungen pro lie. eone. ım 
fac, doc. und wurde, nuchdem er s 


























pro 
in Probejahr 
zu Frankfurt a.0. abgelegt hatte, Lehrer zu 





Kottbus. Sein Streben aber war, Pa 
den, und so war er während seiner Thätigkeit in 
Frankfurt, in Rottbus und auch noch i 
als Prediger uud Seelsorger ( 
1851 die Prüfung pro ministerio. 
fall ist es zu danken, dafs er dem Schullienste 
erhalten blieb. Seine Tüchtigkeit wurde v 
Regierung anerkannt, indem 
erster Lehrer un das Pädagogium zu Züllichan 
berufen wurde. Er erteilte den. altsprachlichen 
Unterricht in Prima und trat dadurch der Philo- 
logie noch näher; mit Liebe und Verständuis 
wüßste er den Schülern die Werke des Altertums 





































anszulegen 'r Energie und Umsicht wurde, 
ein neues Gebiet eröffnet, indem ihm 1854 das 
Direktorat des evangelischen (Gymnasiums zu 





Glogau übertragen wurde. Es gelang ih 
Schule, welche durch das kath 
den Schatten gestellt war, 
bringen. Im J. 1867 folgte er einer Berufung als 
Provinzialschulrut nach Borlin, uud bis zu seiner 
Tode am 6. Februar 1894, 27 Jahre lang, hat or 
in dieser Stellung gewirkt. 

* Auch in diesen Amte 
seine Umeicht, sein 

















neto or sich durch 
hingebenden Eifer, seine 
Arbeitskraft und dio Festigkeit seines Willens aus. 
Deu Schulfragen gegenüher, welche die nouere 
Zeit bewegten, nahm er einen entschiedenen Stund- 
punkt ein. Das Gymoasium galt. ihm allein als 
höhere Lehranstalt im vollen Siune des Wortes. 
Durch das Studium der alten Sprachen gelaugte 
man nach ihm zum Verständuis der Muttersprache 
und der vaterländischen Litteratur. Cicero erschien 
ihm als besonders geeignet, die Jugend zu den 
"sapore et fari' zu erziehen. “Lebendige Anschauung 
ütbenischen Lebens soll jene Freisiunigkeit und edle 
itte geben, welche das einzige zutreffende Merk- 
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1800, 








mal wahrer Humanität ist. Das letzte Endziel 
des Unterrichts soll walıre Religiosität sein. Den 
Ehre, der Geschichte ihr Recht, das 
Evangelium‘, _Schulrevisionen, 
chkeiten und sonstige Aulässe bemutzte er 
zur Darlogun; rundsätze. Eine große 
Reduergabe, angeborene persönliche Würde unter- 
stützten ihn hierin. (Sein Streben, der philo- 
logischen Wissenschaft anf allen Gebieten zu fol- 
gen, klassische Bildung und Christentum zu ver- 
einigen, hat Superintendent Vorberg in seiner 
Trauerrede so treffend geschildert, dafs wir wohl 
wünschten, dieselbe in einer zweiten Auflage als 
Zugabo zu finden) 

Auch auf die äufseren Verhältnisse des Schul- 
weseus hatte Klix großen Einfluls durch das Au- 
schen, das or uls Boumter und Mann genoß. Durch 
das biblische Lesebuch von Schulz, welches er be 
arbeitet hat, wird sein Namo im Gedächtni 
Schule fortlebeu. Von seiner ausgebreiteten TI 
keit*) aber giebt die Biographie ein anzi 
Bild. Möge sie vielo Leser finden. 

Friedenau. Rn 




















































Auszüge aus Zeitschriften. 

Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Ar- 
chäologischen Instituts. Zömische Abteilung. 
X (1890, 1. 

97. A. Mau, Ausgrabungen in Pom 
voii 1894-1895. Schr ausführlich wird ein grofsc 
Haus östlich der elften önsua der reyio VI beschrieben 
eins der prunkvollsten und gröfsten der Stadt. Im 
Atrium gefundene signaeula machen es höchst wahr 
scheinlich, das es von einer Familie Vettius bewahnt 
wurde. Tafel IL giebt den Gruudrifs und 4 Durch- 
schnittsbilder des Hauses, 8. 4 ist eine Ansicht dos- 
selben aus der Vogelschau abgebildet. Der Plan des 
Hauses ist im ganzen symmetrisch; es existierte seit 
vorrömischer Zeit, doch stammt der größere Teil 
desselben aus der’Epoche vor 63 n. Chr. Die Wand 

Gruppen 
esuchten Geschmack, ei 
Einzelheiten, die Jüngere 
4.3. 63 gemalten sind auch geschickt und sorgfältig 
gemacht, aber in grüberom Geschmack und we 
fein in den Details, Der Fufsboden hat überall das 
genöhnliche Pflaster, nirgends zeigt sich Mosaik oder 
dergleichen. Über die oberen Räume und die Dach- 
Konstruktionen lfst sich soviel ermitteln, dafs. eine 
Rekonstruktion der ganzen Anlage ermöglicht. ist 
Aus der Durchmusterung aller einzelnen Räume sei 

ir folgendes hervorgehoben 
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*) In dieser Wochenschrift hat er zuletzt 1812 No.5 
Melanchthons Declamationes, heruszogehen von K. Hart- 
feller, Lesprochen. Die Rot 
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iguren und Eroten-Seenen. Au 

sind einzelne Bilder im Texte wi 
einem oreus oder Teiklinium: ein sit 
vor Abm der Hirsch, binter ihm eine axortuc, 





Leda 
mit. dem Schwan, Juppiter auf dem Throne; aus einem 





zweiten Triklinium, das sich nach dem großen Peri 
91 hin öffnet: Herakles als Knabe. die Schlangen 








würgend; aus anderen sich ebendahin öffnenden 
Dädalus und Pasiphae, Amazone, Orestes, 
tades und Ipligenie vor Thoas, Apollo nach der 











Tötung des 
Diana“ tötend, 


Agamermnon, die Hirschkul der 
Ie' ellügelte Mädchen 





ter don Skulpturen, Wandbilern und. eingrit 
schriften an das, was eich sonst nur iu den Lnpunaria 
fnder. Far die Monumenti anticht del? Accademia 
inei bereitet Prof, Soaliano eine rech iustierte 
ing dieses Hauses vor, des. zweiflls. Ie- 
tendsten aller seit vielen Jahren entdeckten. — 
8.98. E. Potorsen bespricht in einem Nachtrage 
Aliteitungen 1395 8. Athamas und 
T.earchos (s. Wochenschr. 1896 No. 26 8. 720 51.) 
ine. nach seiner Ansicht nicht antike Bronaewieder 
Hung der Neapoitaner Marmor-Gruppo in Panlonsk, 
9112. Sitzungsprotokolle. Genauer wird 
ie Vorträge von Potersen über cchte 

und unechte Antiken, Mommsen übor die Bedeu 
Fiorelis, Petersen (und Mommsen) über das 
"Traiani von Adamklisc und Cantarelli 

liche Inschrift von Porto 
































Rovue des univorsitös du midi 1806, 2. 

8.121—130. H, Lechat bespricht die Dar- 
stellung des Hlippaloktryon in der Litteratur, Skuljtar, 
auf Vasen, ‚sseren und geschnittenen 
Steinen; die eigentliche Form zeigt sieh deutlich als 
diese: der H. hat vom Pferde das Vorderteil, vom 
Hahno das Minterteil und die Flügel. Roschers um 
gekchrte Angabo boraht auf Photins und Iespehit 
‚lie aber den I. mit dem Greifen verwechsein. Das 
orientalische, an sich unschöne Phantaslegebille hat 
eine Jange Dauer in der griechischen Kunst gehabt. 

s. 131-141. E. Joyan, Der Monsch, nach 
Aristoteles. Dasstellung der Theorie des Aristoteles 
vom Wesen des Menschen. 
































American journal of archacology X, 1 
8.141. R. Norton, Andokides. Dieser Vasen- 
er aus dor le 6. Jahrhunderts bat 
beim Übergange zum neuen Stil Vasen gearbeitet, die 
(der einen Hälfte schwarztigurig, auf der ander 
rotfigurig sind. Es wird der Versuch gemacht, aufser 
den bekannten noch einige andere auf ihn zurück« 
führen, wobei jedoch die Farbe der Vasen nicht 
ige Merkmal bilde 
Seines Stiles dargestellt, die nebst anderen 
nach Form und Inhalt besprochen worden. 1 nnd 
(one), 3 und 4 (Madrid), 5 und 6 (Louvre) sind 
nach K] 3, 5, wiederholt in 
go T und $ (Dritich Muscum) 
Merakles mit dem Löwen — Brettspiel; 9 und 10 
(Berlin) Athleten — Dreifufsraub; 11 und 12 (Lan 
Dionysos — Herakles und der zweiköpfige Ka 













































Auf 16 Abbildungen sind | 








PinLor 





960 










14 (Bologna) Dionysos — Herakles mit di 
5 und 16 (Neal) Dretspie, auf beiden 
elt. — 5.4201. D. Richardson, 
ieraon in Argos. (Fortsetzung) — 
141. 1. Frothingham jr. und A. Marqnand, 
Archacological mens. 











Athenaoum 3589. 
8.650. Doricht über wichtige Erwerbun 
British Museum. Zu 
in: ein zierlich ‚rer Teil in 
Filigran gearbeitet und mit Streifen, Rosetten und 
ner lalbfigur verziert ist, während der untere Teil, 















das eigentliche Band, mit feingezeichneten Parallelen 
geschmückt ist. An Leiden Euden befinden sich 
Ringe, um die zur Befestigung dienende Schnur, di 





wohl aus Silber war, anfzunchmen. Dieses Stick, bei 
Sta. Eufemia del Golfo, in der Nähe von Monteleone 

di Calabria, gefunden, ist eine gri 
4.dluls. Von demselben Künstler sch 
einem Cupido verzierte Filigranar 
‚ner werden gohlene Platten, die zur Verzierung 
yon Gürteln dienten, erwähnt, endlich eine in der 
Nähe von Argos gefundene silborne Nadel, deren Kopf 
ne reiche chrysantliemumartige Verzierung aufweist, 
während auf der Naulel selbst cine Dedikation an 
Hera steht, Die Form des Sigma, MM, ist die des 
rchaischen argivischen Alphabets, vor 480 v. Chr. — 
Die Amerikanische Schule hat in Korinth die Ruinen 
des Theaters und einer grofsen Halle aufgeileckt und 
dabei u. a. ige archaischer Vasen gefunden, 
dor Thora- und der Trojaperiode 



























angehören 











Tre Classical Review X, Juni 1806, 

3. A. 1. 4. Greenidge behandelt 
die prorocatio milifine in ihrer ursprünglichen Be 
schränkung (Zr. IL 20) und ihrer späteren Aus 
dehnung. Eine solche fand sich zunächst nur durch 
eomsmeludo, geschlich erst durch die der Julia de ri 
Publica, über die sich aber nicht viel Sicheres sagen 
haft. — 8.238 £W. N. Lindsay erweist an cinem 
Beispiel (Z.iius NXILG sja. im cod, Puteanus und Vati- 
canns), dafs die Verwandlung älterer Formen in Majuskcl- 
andschrifen in modernere in Minuskelmanuskripten die 
Tegel, das Umgekehrte (upplicatio P, subplicatio Y) 
die Ausnahme ist. — $ 234-237. Th. W. Allen 
berichtet über einige ncuo Verzeichnisse griechischer 
Handschriften in Italien von Martini (Catalago 
(di manoseriti greci esistenti nlle biblioteche taliane), 
Feron und Battaglini (die Ouioboni-Sammlung des 
Vatikan), Stormaiolo (die Urbino-MSS derseiben 
| Plfiotbek betreend), Viel; und scnen Mitarbeitern 
) in den Studi italian di flologia elassica, Castellani 

im selbst (Pe 

Furl) Adam behandelt die 
Plate rom 1308 (& melde drahos 

toB drdgös sind Glaukon und Adeimantos als diidozos 
des Aöyog des Thrasymachos) und aympos. 174 B (die 
ursprüngliche Korm der magoyufa muls gewesen sein: 
adtdneıo Ayado) dk Em datas Tamm). — 
8.259. ER. Wlarton erklärt 0) pi zogen 
dureh pi yeopecn 3024. I Wilter 
law behandelt eingehender” die verschiedenen Kon 
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stroktionen mit ey; besonders polemiiert er dabei 
incen Chambere:». Wochensch. 1896 
Be 


25 8.609. 
3. D. Mayor kommt noch einmal auf 
X 597 £ zurück: s. Wochenschr. 1896. 
— 5.246 folgt dazu eine kurze De- 
merkung von L. Campbell. — J. Sandorson or- 
klärt Lucret. V'997 vermina = vermes. — 8.266. 
Archäologischer Monatsbericht von H. B. 
Walters. alien: om (Marmorinschrift, gefünder 
zwischen Tiber und Aventin, nach Petersen zu losa 














[Hereules invietus cognominatus vulg*)]o olivarius 
Nemi (Weitere Funde im See 
Tempel), Cellino 





opus Seopue minorie), 
und in der Umgebung des Dian 
Attanasio, Picenum (Archaische la 
in welcher der Titel magister (sicanıs) 
Zeichen C} für S1 intorossant sind), Cona [Satricum] 
(Grube mit Votisgegenständen gefüllt). 














Rivista di filologia I, 
8.145207. A. Olivieri, 
memnon nach der Odyssec. 


Der Tod des Aga- 
Die Ermordung des 








Agamemmnon ist in dem Gedichte hervorgehoben, weil 
1. Orest zum Vorbilde des Telemach dient, 

Tugend der Penelope durch den az zu 
Kiytämnestra gehoben werdon soll, 3. das Schicksal 





des Agamemnon ein Bild giebt von dem, was dem 
Die zanze 


Odysseus hätte widerfahren können. 
;pisode ist aber ein Werk der Redal 
ersten Dichters. — 8. 203233. A. G. Amatucci, 

Die Annales Maxim und ihr Wert für die ro 
istorlograplic. — 8. 231-219, 
Palatina, VI 200 und 
Grasso, Zu Horaz, Carm. III 30, 11 
Paupor aqua Daunus'. Daunus ist Flufsnamo (der 
Carapella). 

















Dullettino di archeologia e storia Dalmata 5 
5. 65-68. F. Bulic bespricht einen im Ok- 
tober 1895 in der Nühe des alten Salona gefunden 
ziemlich gut erhaltenen Sarkophag mit flgendor In 
schrift: Dis) Mlanibas) Ulpia Celerina, duls habe 
(== duleis hase) Gorgonio two castisima senper; 
Enius simplictas et obsequentia laulatur cı amatur 
ubique, ct eulus oonsilfjsjie! nulla decepta alu) mo 
acternamque demufm), ut fit superstes maritus, 
ret Virginia votiscima mibi uno marito; et vos 
'ndo [hoc saltem speraro depctis. Uns 
mus Celerine conpari pientiscimo cum 
orliter viesit anı(os) KAIIL, m(enscs) V, 
dies XXV vibi sibi posuerunt posteris(e) suis. — 
Kubitschek finder in dieser Inschrift deutliche Spuren 
von Hexametern und einem Pentameter, die aber 
durch die Einsetzugg des Namens Gorzonlus und 
anderer individueller Bezichungen gestürt sind; man 
mufs annehmen, dafs Gorgonius eine (dor möhrere) 
Versen verfaste Vorlagen hatte, die or für ecinen 
Zweck Lerrichtete, Der Sarkophag Yeinder sich jetzt 
im Museum vom Spalato. — 8. 69-74. Fortsetzung 
(der Übersetzung ans_ den Archäologisch-cpigraphischen 
itteilungen ans Österreich-Ungarn NV 
52, mit Abbildungen. [s. Woch 









































*) so nach Röm, Mitt, XI (1806) 8,0. 
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Neues Korrespondenzblatt für die Gol- und 

Realschulen Württembergs 5. 

8. 177-190. Osiander, Kleiner Bernhard oder 
Mont Cenis? Beitrag zur Hannibalgeschichte, Fort- 
setzung, setzt weiter auseinander, dafs jener Borg für 
Auf: und Abstieg nicht den Bedingüngen unserer 
Quellen entspricht; im besonderen besteht zwischen 
der Bernhardlypothese und Polybius, auf den sich 
Anhänger als Hauptzeugen berufen, nicht. dio be- 
tete Übereinstimmung. Mehrfach hat man seine 
Stileigentümlichkeit nicht Leachtet, ganz kurz und zur 
besseren Orientierung des Lesers vorzugreifen, d. I. 
dio einzelnen Abschnitte der Erklärung mit einer all- 
der kommenden Hauptereiguisse 
n, worauf mit ydg die streng chronalogische, 
Reihenfolge wieder aufgenommen und dio auf die an- 
gedeutoten Lnuptoreignisse vorbereitenden Nebenum- 
Stände berichtet werden. Fortsetzung folgt in Heft 8. 

















Royuo de linstruction publiquo en Belgique. 

KAXIX (1896), 3. 

8. 145-152 giebt die Redaktion — Ch. Michel 
und T. Tiomas — einen Nokrolog ihres am 
14. Mai d. d. verstorbenen Mitarbeiters, des P 
logen Auguste Wagener. 














Itezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 

d’Alviella, The migration of spmbols: DZ. 25 
8. 774. Trotz mancher Mängel auregend. HH. Leiy. 

Apollodori bibliothuca, ci. At. Wagner: Ker. de 
phil. XX, 1 8.70. Ein längst gewünschtes Work. 
Mofeutlich wird die alte unbequeme Paragraphen. 
zällung durch diese neue verdrängt. PC. 

Aristophanes, Gli Uereli, trad. dad. Pran- 
ehetti, con introd. di D. Comparetti: It. 1 
. 251.957. Gelobt von U. Zuretti, 

Aristoteles, Politik, von M. Susemiäl, 
Ikee. de phil, XX, 1 5.09. Vielfach verbessert, 

Babelon et Blanchet, Catalogue des brunzes 
antiques de Ia Bibliothöque nationale: Bonn. Jalırb. 99 
8.258. Vorzüglich ausgestattet. .M. Lu. 

Boissier, G., The country of Horaco and Virgil, 
trasl. by DH. Fischer: Acud. 1258 8. 487. Das 
tüchtige und interessante Buch D.$ hätte einen besseren 
Übersetzer verdient. 

Calliniei do vita 8. Uypatii ediderunt seminarii 
Philologorum Bomensis sodales: Her. d. ci. gr. VIN 
(1895) 8. 471. Zeichnet sich durch Korrektlit, 

‚bo der Varianten und den reichhalligen 
Index vor der Ausgabe von Papenbroch. vorteilhaft 















































aus, D. Alerir 
Carotte, E,, Les assombldes_provincinles de la 
romaine: DZ. 25 8.777. Staunenswert 





A. Schulten. 
Carton, Ciimatologie et agriculture et TAfrique 
ev. areheol. 1896, Mürz—April. 8.264. 
Bedenken gogen die Methode des Vorfs Aufsert „. 
Tortain. 

Carton, Decouvertes öpigraphiques et archkı 
logiques faites en Tunisie: Kerne archdol, 1896, 
Mürz—April, 8. 263. Eine Fundgrube wertvollen 
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Materiales, doch bedürfen die Schlüsse des Verfs 
ner genauen Nachprüfung. Toutain. 

Civitelli, Gior., I nuovi frammenti d'opigrafi 
greche rel. ai Iudi augustali: Zip. I ( = NAH) 
8.229 £. Schr gelchrt und scharfsinnig. Den Jugend- 
Tichen Verfasser beulückwänscht D. Bassi. 

Clomen, P., Die Kunstdenkmäler des Kreises 
Neufs (Die "Kunstdenkmäler der Rhoinprovinz 11): 
Bonn. Jahrb. 99 8. 261. Mitteilungen aus dem In- 
halt. A. Wiedemann. 

Dominico Comparetti, Tu logi di Gortyna 
© 10 altre ierizioni areniche erotesi: Nphät. 13 
8. 101-106. Das hervorragende Werk wird aufs 
Wärmsto empfohlen von Otto Schulthgfe. 

Gordenons, F., Un p0' piu di luca sulle origine 

Euganei: Ric. 1 IN) 8. 227-229. Voll- 
ständiger als Paull, weil C. einigo Inschriften mehr, 
bietet, sonst wenig bedeutend. Li. Fatten 

Gassii Dionis Cocceiani historiarum Roma- 
naram versunt cdidit Ursuhus Philippus Boisse 

: Le. 5. Necensio und 
Eimenlatio verdienen alles Lob. 

Diophanti_ opera edidit Paul Tannery. 
yo. IM: eo. d. et.gr. VII (1895) 8,472 1. Ob 
gleich. DIofs “Psendo-Diophantea" enthaltend, ist der 
Band doch schr wichtig für die Geschichte der Mathe- 












































matik. 74. Meinach, 

Cumont, Fr., Las. inseriptions chrötiennes de 
Yasie-Mineure: er. 21 8.402 1. Ausgezeichnet, 
F Lay, 


Erdmann, 3. , Grundris der Geschichte der 
Philosophie. 4. Auf, 1: Österr. Laitteruturbl. 11 
8.927. Maniglich erginst und ungenandelt 
Tieardonski. 

Gardner, E. A, A handbook of greck seuhture: 
D1Z.25 5.786. "Ein im guten Simme populires 














Buch, obgleich vielo Einzelheiten zum Widerspruch 
reizen. A. Michaelis. 

Guhrauer, IL, Antigone und Ismone. BphW. 26 
8.807 £. Gediegen. _Föschhorn. 

Hammond, B. E., The political institutions of 
tho ancient Grecks: DJZ.25 8.783. Inhaltsangabe. 
A. Höck 


Ilcbn, V., alien. 
Zu empfehlen. 
Herbst, L. Ei Jahre. 91 8. 1-9 
von A. Sehöne und cl. Müller. 
Hermippus. Anonymi christiani Iermippus de 
astrologia dialogus, ediderunt G. Kroll et P. Viereck: 
Rev, d. dt. gr. VII (1895) 8. 476, Die Merausgeher 
sind mit Konjekturen sehr zurückhaltend gewesen; 


5. Aufl: Acad. 1258 8. 487. 





\ekrolog 








was sie bieten, ist schr plausibel. HT. (4 
Morodotus IV. V. VL. .... by A. W. Mocan. 
Vol. I. I: BphiP.26 8. 808611. Von hohem 


Worte, für jeden Herodotforscher unentbehrlich. «/ 
Sitzen. 

Merondas, Mimiamben, von O. Crwsiur, 2. A.: 
Rev. de phil. XX, 1 8.60. Der Index ist besonders. 
hobenswert. 2. C. 

Htinpooratis opera, Vol. I recansuit Hugo 
Kuehlewein. Prolegomena eonseripserunt „Jo, Alberg 
HL. Kuchleiwein. It. d. dt. gr. VI (1895) 8. ATGL. 
Vortreflich sind die Prolegomena über die Iand- 
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schriftenfrage und über die Orthographie der besten 
Handschriften; aber auch die Ausgabe selber verdient 
höchstes Lob. ©. 

Holzhey, Carl, 








Der neuentdeckto Codex Syrus 








Sinai 4.0.23 8. 925-827. Verf, hat seine 
Frage, geschickt aufgegriffen und mit Sorgfalt 
handel. 





Homors Odyssee erkl. von Ameis-Hentze II, 1. 2. 
3. Aufl. — Anhang zu Homers Od. II 3. Aufl: 
BplW. 26 8. 803-807. Der Wunsch wird gelußsert, 
dafs Hentze sich von Ameis ganz frei mache und 
die Schulansgabo ausschliefslich in den Dienst der 
Schule, den Anhang in den der Wissenschaft stellen 
möge. R. Pppmülle 
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Horati carıminm Mibri III IT, by J Gow: 
21 Sa03 1. 


Brauchbar. omas. 
Die Gründungsgeschichte von Magnesia 
8. 316-325. Inhaltsan- 
gabo und Anerkennung dos Buches, das zwar an 
Tinstchichem niet viel ncurs ea, aber doeh 
helles Streilicht auf die Zeiten ältester griechischer 
Wanderung wirt. DW Yndeich 
Lewis, A. 8, Some pages retranscribed from the 
palimpesst: Aeud. 1258 8.490. Fast ab- 

















Lindsay, W.M., A short historicallatin Grammar: 
Npht. 15 8.106 £ Die Arit des venlienstyollen 
Sprachforschers wird anf Desto empfohlen von Fr. Stolz: 

Lolling, IL G.: Jahreab. 915. 10-16. Nehrolog 

L.ahıke, H., Nengriechische Volks- und. Liehes- 
lieder: Pr. Jahrb. 54,2 8.338. Warm empfohlen 
von 0. Harnack, 

Ludwich, A, De colicibus Dat 
Rio] (= NXINS. 247 f. Nützlich 
wert. G. Vitelli 

Meltzer, Otto, Geschichte der Karthager 
1.23 8.820 £. 
bald zum Abschlafs führen. Zid. M. 

Morlais, Eiudes philesophiques ci religienses sur 
les &erivalus Iatins: Bull. crit. 16 $.313. Die or- 
giebige Fundgrube ist. geschickt ansgebentet. 1 
Koma, 

Plutarch, Do cupiäitate diitiarem, ed. by A. 
Paton: Ggel. IV 8.329340. Die Ausgabe beweist, 
wie weit wir mach von einem zuverlässigen Text der 
Moralin entfernt sind. U. v. Wilamaeitz-Moeilendorg 

Ranniger, F-, Über die Alltteration bei den 
Gallolateinern des ., 5. und 6. Jahrlmnderts: Nph/t. 
13 8.106. Verf, bat sich sülner Arbeit mit egem 
Sammeleifer unterzogen. Li. Grupe, 

"Sauppe, IL, Ausgenählte Shrilien: 

Reichlalig und wertvoll in vorzig 

H. Lipsins, 
Scholia in Acschyli Dersa, rec. 0. Dähnharl 
KK) 8.249252. Schr vorgfllig. (4. 














Ba.: 
jüchte Verf, sein trefliches Werk 





























Gada 














Simon, A., Zur Anordnung der Oden des Horaz: 








Iter. 21 8.403 1. Nicht unbedenklich. E. Thomar, 
Sophocles, erkl. von FL W. Sehmeideein. V 
9.4 Rie. 1 (- NXUN) 

Schr, Pitell. 
Stauffer, A, Zwölf Gestalten der Glanzzeit 
Attens: Bph "26 8. 818-824. Mit: gründlicher 
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Sachkenntois u ‚m Stile geschrieben 

allerdings ie politische Geschichte etwas zu 
iz. G. Heitzberg, 

Studi italiani di Alologia classien, II: Av. I 
XII) 8. 242.247. Methode und Gelchrsamköit 

der Abhandlungen Tobt 0. Zureti. 























P. Cornelii Taciti Ab exeossn divi Augusti qune 
supersunt „.. Par iopold Constons ot Paul Girbal 
Tome ter: 1.0.23 8.843. Eine empfchlensworto 
Ausgabe. C. Won. 


Wendland, Paul, Die Therapeuten und die Phi 
Nonische Schrift vom beschaulichen Leben: LE. 23 
S.828 1. Die ganze Arbeit ist von gesundem historische 
Sinne getragen. G@. Ko 
Waltzing, E. P, Eiude historiqguo sur les cor- 
porations professionelles chez les Romains depuis Ies 
örigines jüsqu’ä la chute de lempire dVcchlent. L.: 
BplıW. 26 8. 924-326. Ein forderlicher Beitrag zur 
Literatur des römischen Genossenschaftswesens, aber 
icht ohne erheblicho Mängel in der Behandlung und 
Anordnung des Stofles. .M. Voigt. 
mmermann, Max Gg., Kunstgeschichte des 
Attertums: 7.0.23 8.818 1. Die vorliegende erste 
Lieferung macht einen guten Eindruck. 44. 

































Mitteilung: 

Preufsische Akademie der Wissenschaften. 

9. Juli, 

Vorgelegt: C. Schmidt, 
sches Originalwerk in Koptischer Sprache. 
Yahlen, Anspielungen in den Hymnen des Kalli 
machos. I, Zu der Deutung des Apollohymnus auf 
den König nötigt nichts, man schädigt durch dieselbe 
vielmehr «en Dichter, dessen Werk frei erfunden, 
serständlich und zusammenhüngend ist, auch nicht zur 
Aufführung bei den Karneen als Kultuslied bestimmt 
war, sondern als literarische Leistung dem Urteil 
des Publikums vorgelogt wurde. 





























E. Müntz, Mitteilungen über Petrarcas Haus in 
Vauchise. — M. Radet, Über die bisher unbekannte 
Stadt Antioche in Karien. Ihr Namo trat an Stelle 
des früheren Mylasa. — Th. Reinach, Elische In- 
schrift aus Olympia. Dieselbe stcht auf einer Erz- 
tafel und enthält Verbot und Strafandrohung für 
Menschenopfer. Sio datiert otwa aus dem J. 600 v. Chr. 











Die Schlacht im Teutoburger Walde. 

Prof, Dr. F. Knoke hat vor 10 Jahren in seiner 
Schrift "Kriegszügo des Germanicus” die Schlacht im 
Teutoburger Walde in die Gegend zwischen Iburg 
und dem Habichtswaldo bei Stift Leuden verlnt. 
Nunmehr ist es ilm gelungen, in dem südöstlichen 
Abschnitte dieses Waldes ein vollständiges Römerlager 
aufzußnden i b ben 
Tundeten Ecken, sowlo mit seinen vier Thoren alle 
Merkmalo römischer Befestigungskunst aufweist und 
mach Lage, Gröfse und Beschaffenheit vollständig den 
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Bedingungen des zweiten Lagers entspricht, das die 
Römer im Teutoburger Walde aufgeschlagen haben. 
Funde von Wafen weisen auf den Kampf hin, dor 
hier stattgefunden hat. Auch ein grofser Leichenhügel 
wit mehr als hundert Kubikmetern Aschenerde ist in 
der Nähe des Lagers gefunden worden. (Mitteilung 
der N. Pr. (Kreuz.)Z. aus Osnabrück vom 13. August.) 








Neu gefundene Catullhandschrift. 

W. Gardner Halo teilt in the Classical Roriow VI 
mit, or habo im Vatikan (Ottob. 1820) 

Ischrift von hohor Wichtigkeit entdeckt, 

'h cine selbständige Abschrift des ver- 

Torenen Veronensis 








Verzeichnis neuer Bücher. 
Acta apostolorum sivo Lucne ad Theophilum 
Hiber alter. Socundam formam quae_yilctur romanam 
el. Fr. Bias, Leipzig, Teubner. XXXIT, 908. 8. 
Ar. 
Diemmydac, Nic, curriculum vitao et carmina, 
mung primum cd. A. Heisenberg. Draceedit dir: 











tatio de vita ct seriptis Nie. Biemmydac. Leipzig, 
Teubner. COX. 1368. 8. #4. 
Callimachi Avtiorum Iibrum T_ prolegomenis, 





testimonlis, adnotatione erilie, auetoribus, Ämitationi- 
bus instruxit E, Dittrich. Leipzig, Teubner. 55 8. 
8 





lius Nopos, 
Laebensbeschreibungen, 

K. Hoeher. 
VI, 848. 9. Geb. M0,75 
Domosthenes, Ausgewählte politische ein, 
gehalten in der athenischen Volksrersammlung in den 
‚Jahren 351-341 v. Chr., herausg, von ZI Heich, Text. 
Teipaig, Teubner. VIIL, 1478. 8 mit Bildnis und 
1 farb. Karte. Geb. A 1,20. 

Evangelium palatinum. Reliquins IV evangelioram 
ante Hieronyiam Jatino translatorum ex codice Pala- 
tino_purpurco Vindobonensi quarti vel quinti post 
Christun saeculi et ex editione Tischendorana prin- 
cipe denno ed J Belsheim. Chr Dybwa, 
Yill, 968.8. Mi. 

Fabricius, V., De Jovo ot fato in. Vergili 

is Acneide. Leipzig, Fock. 748. 8. M 1,20. 
Flori epitomae lbri IT et P. Annii Flori frag. 
mentum de Vergilio oratore an poela. Ei. O, Kos“ 
bach. Leipzig, Teubner, LNIN, 272 8. 8. M 2,80. 

aloni institut logien, ed. €. Kallyleisch. Lainzig, 


Auswahl der wichtigsten 
Far den Schulgebrauch her- 
1. Text. Münster, Aschen- 




















Man 




















Teubner. XI, 758, 9. M 1,20. 

Geffeken, d, Leonidas von Tarent. Leipzig, 
Teubner. 1648.8. 5,60. 

Hauter, E., Eine lateinische Pulinparatübersetzung 
der Didasealia apostoloram. Wien, C. Gerolds Sohn 
518.8 


Hertel, Th, Michael Abel aus Frankfurt a. 0. 
Humanist und gekrönter Dichter d 
Potsdam, E. Dörings E 
H0,50. 
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RR. Gnortnors Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 









Sucben erschienen: 


Das 


Varuslager im Habichtswalde 
bei Stift Leeden. 
: 
ni Prof. Dr. F. ‚Kuoke, 
ln ae 
Am dar Veran 
Yuan höen st en, richen, Vera) 


er Waldes in ln Haupt 
Kr ter date die Sahlch 












Feet tn en Inne 
Konor in dem 0 

han bei sei 

seh, lurc 
ührung zu 
"Nunmehr it ds dem Vertssser gelingen, auch auf der Walstatt de 
Teutsiurger Waldes sl ce schkaren Spuren der berühmten Varusschlacht 
ats dem Versteck hervorzuzlchen. 























Von demaclhen Verfasser sind ferner erschienen: 
Die 
Kriegszüge des Germanicus 
in Dentschland. 


—— tie 5 Karten 15 Mark, Nachtrag 5 Mark —— 


Die 
jmischen Moorbrücken 


in Deutschland. 


At 4 Karten, 5 Tafeln und 5 Abbildungen in Holzschnitt. 
Preis 5 Mark. 
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‚rtners Verlag, II. II 





Soeben erschienen: 


h Auswahl aus Vergils Äneis- 
Ü Nach den Bestimmungen der neuesten Lehrpläne 
3 für den Schulgobrauch herausgegeben 

4 von 

u 

u 


Dr. Adolf L: 
M —— 2. unisconiene Aut. 1,0 Mk, gb. 1803 


essen 














Berlin SW. — 


IR Fe 
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Aüryi erhien in meinen Yerlge: 


Die Einführung 
der 
Refralogzi’fdjen Methode 


in Preußen. 
Ein urtundlihes Aapitel 
Preufifger Shulgeidihte. 
D 


Dr. %. Gebhardt. 
har, 1,10 A. 

Gin Gbrenblat für Yello wie 

für die Sculgeiihte Yocuhens mit 
bier auf Grund urfunplihen Mt 




























| efie für J. 9. Peftalogzi an vielen Orten 





Kürztic if erfienen: 





Herausgegeben yum Leer, 84 
Yetaoyedereine der Provinz Pol 
5. Muege. ı Mt. 












Soeben erschien. 
Ener 
istorischen Litteratur 
herausgegeben von der 








Elemente 


historischen Laut- u. Formenlehre 
des Französischen 





Erzgraeber, 
Oymnekihgrefewen 
iten gr. 9%. Kart 1 Mk 














IR. Gnorimere Verlag, IL. Mepfelder Berlin SW Druck von Leonhard Shuion, Berlin 3 
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GEORG ANDRE 








FRANZ I 





IBEN VON 


EN, HANS DRAHEIM 
um 


vereinen 6.4 


TARDER. 





13. Jahrgang. Berl 








Kerrhinie urntimen, pt Pr. Prankium cur. Pr 





en 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dimertationen nnd sonnigen Gelege! 


ezensionsesemplare an R.ünertners Verlagelmchhandlung 


2. September. 
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tischriften we 
Schönuborgerstr. 20, einsenden zuwollın, 








1. Norlin SW. 





Rezensionen und Anzeigen. 
orationes. Post, Fr. Franklum cu 
Fridorieus Blass. (Hditio minor) XV n.332 
Leipzig, DB. G. Teubner. geh. M 240. ...- 
mnior aueta indico verborum a 8. Prenfs eonfecto. 
NV u.5525. 8. ebd. geh. KB. 

Tın Jahre 1859 hatte Fr. Franke seine Ausgabe 
des Äschines vollendet. Es folgten in verhältnis- 
mäßig kürzen Zeiträumen die von Ferdin. Schulz 
1865 und die epochemnchenden Ausgaben von 





Beschinis 














Weidner 1872, 1875 und 1878, auf dio der Unter- 
zeichnete wohl zuerst damals in eingehender Weise 
aufrmerksam machte, Seit dieser Zeit —also seit füst 





20 Jahren — wagte sich keithHerausgeber an di 
schwierigen Stoff — und auch in Einzelschriften 
ist ea in Bezug auf Äschines still geworden. Nur 
ein Meister wie Blass, dessen gauzes Leben fast 
dem Studium der attischen Redner zu seinem und 
ihrem Nutzen gewidmet war, konnte es unter- 
nehmen, ohne wesentlich neue und wichtige Hilfs- 
quellen den alten Äschines-Franke wieder erstehen 
zu lassen, und die Hoffnung zu hegen, dafs der 
von ihm besorgte Text für die glaubwürdigste 
Überlieferung dos Redners angesehen würde. In 
wie bescheidener Weise aber äufsert sich der 
Herausgeber über sein Werk in der nur XV Seiten 
umfassenden Präfatio! Vor 10 Jahren noch hätten 
die Urteile sicherer gelautet, wäre 
beit, seines Auftretens größer gewesen. 
mancherlei Umstände eingetreten, die selbst einen 

















Blass ur mit äufserster Vorsicht an sein Work 
herantreten liefsen. In dem Ablauf der Jahr- 
hunderto sind die Worte des Reduers so schlecht 
bewahrt, dafs man gar nicht daran denken kann, 
überall das unzweifelbaft Wahro gofunden zu haben. 
Einen Tsokratischen Urbinas, einen Demostheni- 
schen I giebt es nicht. Und wenn es solche 
Hauptcodlices gäbe, wer vortraut ihnen heute noch 
so stark wie früher? Wer wagt es noch, ganz 
nach ihren Angaben die Schriftsteller horauszu- 
geben? Seit der Auffindung der griechischen 
Papyri — auch für Äschines giebt es bekanntlich 
einen solchen, von Hartel (Wien 1886) heraus- 
gegebenen zu OP; 

man, dafs die Verderhnisse über das Byzauti 
Alter hinansreichen, und dafs wir den magistell, 
welche unsere Handschriften gefertigt haben, meist 
Unrecht gethan haben. So wäre die Aufgabe, 
einen unzweifelhuften Text für Äschines festau- 
stellen, selbst dann unmöglich, wenn wir Papyri 
für alle drei Reden hätten. Aber auch viele 
andere Fragen, die für die Textgestaltung von 
grofser Bedeutung sind, scheinen unlösbar. Da 
ist zunlchst die Frage wogen des hiatus. Wir 
wollen Blafs zustimmen, dafs in der ganzen 2. Rede 
Äschines das Bestreben zeigt, den hiatus aufser an 
don bekannten Ausnahmestellen zu vermeiden, aber 
nen entgegenstehen Blafs führt 
p- V an — halten auch wir eine Verbesserung nicht 
jedesmal für augebracht, ist doch aus or. I und 




































m 2 September. WOCHE! 





PHRIET FÜR KLASSI 





NE PHILOLOGIE. ARM. No. 072 








III mehr als klar, dafs Äschines oder der, welcher 
den Text feststellte, gogen den hiatus nicht ein- 
genommen war. Es will mir fast scheinen, nament- 
lich. wonu ich berücksichtige, was Blass 8. VI sagt, 
nf 8180-196 in or.1 fast ganz hiatus-frei 
seien, als ob auch die Art des jedesmaligen Reile- 
und derInhalt für dasZulassen oder Vermeiden 

des hiatus von Bedeutung gewesen seien. Ex ist ge- 
wils schon Autoritätsglaube, weun wir Blass folgend, 
in 1,810 vor Aaxedasudrnoı und $ 193: Ay und 
Övonasık streichen. Freilich aber hat er bei seiner 
wunderbaren Kenntnis des griechischen Sprach- 
gebrauchs Grand, in zweifelhaften Dingen diesen 
Glauben zu fordern. Da ist ferner die Frage nach 
der Rhythmisierung. Wir wissen doch wohl 
nichts davon, da Äschines Besonderheiten. inı 
Rhythmus gehabt habe. Es will mir daher als 
ein zu kühner Schlufs scheinen, wenn Blass 8. 7 
sagt; consentanenm esse videtur cum, qui Iataum 
tantamı curam gerat, ne numerorum quidem plane 
Ja? Ist denn das mit dom hintus so 

Die beiden für die Gleichheit des Rhyth- 
führten Stellen I, 13 und 3, 79 können 
und sollen nicht genlgend beweisen. In gowissen 
Satzteilen mus notwendig ein gleicher Rhythmus 
walten. — Auch in Bezug auf grammatische 
Formen mußs jetzt die starre Konsequenz auf- 
gegeben worden, was Blass natürlich selhet zugiebt, 
der man früher so leicht verbessern konnte, 
Inschriften des 4. Jahrhundert zeigen iu Formen, 
wie Hegeuius oder Hugewis keine Konsequenz 
ü.s.w. — Sellst in der Beurteilung der H: 
schriften ist das letzte Wort immer noch nicht ge- 
sprochen, wenn freilich auch auf diesem Gebiete ein 
besonderes Verdienst unseres Herausgebers liegt. 
Für die Rede II und III hält Blass die Hdschr. e kl, 
wit denen übrigens auch der papprus öfter zu- 
sammenstimmt, als mit der Gruppe B (ab (g) m (n) 
und dfg für die besten. Für die Timarchen, 
welche in den Codiees ek nicht enthalten ist und 
für die | nicht dieselbe Bedentung hat, hält cı 
dfg mit Weidner für die wertvollsten. Anfserdem 
hält. or für or. IT den cod. i propter ipsaram Jectio- 



























































bei der Beurteil 
sicht auf den bi 






'g dieser Handschrift die 
1 zu große Rolle. 1 












Vatikunus vermag er die ihm zugeiuchte Rolle 
wicht zu geben, auch f nicht für II und III Er 
schliefst die Darlegung der Handschriften wit dem 
Satz: Itague semper co rovortimur, unde sumus 





profeeti 





non posse Aeschinis rec 
wel unius alieujus vel plurlum eodieum con 


sed singulas loetionesper se esse spectandas 








Das Urteil ist ebenso richtig als wenig tröstich 
Ich möchte nur noch das Eine hinzufügen, dafı es 
eine Zeit gab, in der man verschiedene Stellung 
der Wörter in den Häten. für ein rerufgiv der 
Interpolation hielt und mit beneidenswerter Sicher- 
heit cinen kürzeren Toxt herstellte. Ich habe im 
Jahresbericht des Philologus wohl als einer der 
Ersten diesen damaligen Grundsatz. zu erschüttern 
versucht. Dafs ein Mann wie Blass nicht so ur- 
teilt, sondern höchstens ein aueroy darin sicht, 
ist selbstrerständlich und auch von ihm ats- 
gesprochen. Den Rest dor pracfatio bildet cine 
Besprechung der unechten Briefe des Äschine, 
die in die Ausgabe aufgenommen sind. Auf einer 
kurzen Seite ist das Rosultat eines staunenswerten 
Fleifses und einer großartigen Keuntais des Hand- 
schriftenwesens des Heransgebers zusammengefaßt 

Ich will jetzt kurze Abschnitte aus den drei 
Reden besprechen, damit sie die Methode des Ver- 
fassers ins Licht setzen: I, 1. Durch die ganze 
Rede hat DI. mit A di ündges “ögvator eingesetzt 
für. %4dgv. — mach ögir ÖR ar setzt er mit 
Recht dus in B fehlende ze. Ob or aber gleich 
daranf auf Gregor. Cor. Autorität elvas nach iyt- 
adypo einklammern durfte, bezweitle ich, du eigene 
Yithat desselben schon in dem Weglamen des di 
hinter ögäv und auch sonst vielfach hervortrat. — 
$3 hinter 28jp setzt BI. mit A ale für atrin. — 
giebt er $4: &-ön mit A fir 
ön eöregor, wodıg hinter 
Aöyıp müssen nach A weichen, aber mäcıy drögs- 
noıg zu schreiben nach Gregor. kann sich Bl. nicht 
entschliefsen, trotzdem Stob. £v liest. — $ 5: Ws 
Vorschlag, euere xui tiv molır. zu streichen, 
findet nicht Aufnahme, wohl aber der Cobet- 
Weiduersche: Ölsyagpızofs xal vos zu tilgen. Da- 
von sollte aber meiner Meinung nach das folgende: 
tiv Tape wah Evonov mohıreler abhalten. — 1d; 
molsteias hat Bl. eingeklammert, und sicherlich 
fehlte es besser, wie zokdfer nach Bepuxdras, 
welches auch in f° wicht überliefert ist. — Wül- 
rend A so oft zum Führer gemacht wird, hat I. 









































doch im $5 nicht zul duelyäg oiveav hinter 
magaronoivcoy aufgenommen, obwohl die Worte 
recht passend wären, ebenso in $ 6: xed ei hinter 
86 heilt esin A xurd zols xurgois du 

in den übrigen Hschr.: mark 1. ggöv. d« 

tie deshalb r. xuıgors getlgt. Di 








uch im $ 7 streicht er uicht nit 
W. Onisegon, so überllüssig es auch hinter ärue 

$8 wird nicht veri mit A ausgelasen, 
als or im $8 das Enofgaer des A für 
$8 ist mit Dahms mag) ein“ 











wocht 
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geklammert. — IL, 1 ist gov mit A vor ner go- 
setzt, ferner mit A ri» vor aod zmdwnarorıog we 
gelassen. $2 setzt Bi. wit A j zargyogie, während 
Fr. maufyogos bot; doch hat er Arkıy in A für 
dnohsnadeu nicht aufgenommen, ebensowenig im 
$3 forleras und meorgenovea für mgorgemönevon, 
dagegen hat er mit W. reis diaaris, welches 
eine schwaukende Stellung zeigt, eingeklammert, 
Und doch wieder hat er sich nicht entschliefsen 
können, oki im $4, welches ebenso schwankt, 
ja iu el fehlt, zu streichen. Auch hat er due 
gedae in A, welches W. in drizeer änderte, nicht 
Ayeorren verdrängen lassen. Dagegen habe ich 
mich gewundert, dafs er mit A pov nach xarp- 
rögeı weggelassen hat, lifst doch A gleich darauf 
$5 schon wieder öpnv hinter dreaförnor unrichti 
aus. — Im $5 hat Bl. ddr, welches eine 
schwankende Stellung hinter davor hat und in 
einigen Handschriften fehlt, weggelassen und mit 
A afleoden geschrieben des &v wegen für das 
besser empfohlene: 0josadJaı 

UI, 1 hat Bl. gegen A silarvidn) geschrieben. 
— deiregov nach Entera mit Weidner weggelassen; 
A hat Öneıra deduegov. Die übrigen Handsch 
einego» öt. Dem Sprachgebranche des Äschines 
scheint mir deizegov d4 mehr zu entsprechen. Die 
Stellung von yerjov ist nach A gegeben. — 2 
schreibt Bl. 6 Zöle, obwohl A ö weglält. Ev 
richtig mit = Flor. für 2. Mit A gegen 
mgoorderoven für seheiove, ine Jogifov zul rar 
eagis klammert gr als Erklärung zu uyedros 
ein; aber liebt Äsch. nicht eine solche Weit- 
schweifigkeit? Bald darauf hat er zugis, was in A 
fehlt, im Toxt gelassen, aber dv nfgeı eingeklumnmert, 
Das scheint mir nach seinen sonstigen Prinzipien 
bedenklich. — $ 2 taüras nach Cobet für ranı« — 
Trio in A für ällv findet keine Berücksichti- 
gung. — Statt: xArgoiperos, welches schon von 
anderen verdächtigt war, klammort or zrgosdgeicun 
ein. — Die Stellung in B zn» ori wird 
gegen die leichtere in A nicht befolgt. — idn, 
welches in Stellung schwankt, wird. gestrichen, 
ebenso edv hinter Hyorero. — rüs vor deva- 
Greias in A wird unberücksichtigt gelassen, da- 
gegen mit A sugnoiotnevos für negnmirıes ge- 
schrieben, ebenso zul vor 1üs zgfaeı; hinzugefügt. 
— Dafa A in Tomporibus sehr oft ohne Grund 
abweicht, wird dureh den Text von Bl. im $7 
besonders zugegeben. Umsomehr wundere ich 
mich, dafs Blals im $ 8 yoygagöre statt yadipurın 
geschrieben. — 

Aus den angeführten Proben geht hervor, 
nfe BI, mit Recht von seiner Arbeit sagt: sunt 






































































enim quam paneissima vol ex eodieun quorundanı 
auctoritate vol ex generalibus quibusdam rationi- 
bus iudicanda, contra quam plarima ex singulorum 
locorum ratione peculiari. So trägt also die neueste 
Reoension des Toxtes des Äschines entschieden 
subjektives Geprüge. Dafs aber der entstandene 
Text des Äschines würdig ist und dem wahren 
vermutlich sehr nahe kommen wird, dafür bürgt 
’ersönlichkeit und Sachkenntnis des Heraus 
gebers, der das in Frage kommende Gebiet völlig 
beherrscht. Es eröffnet sich aber dennoch gerade 
durch diese Bearbeitung ein weites Feld für die 
Forschung. Lassen sich z. B. die einzelnen Hand- 
schriftenklassen und Handschriften nicht nach ihren 
Abweichungen von einander in Bezug auf den 
Charakter, die Absichten und das Verständnis des 
Herstellers der Rocension nüher charakterisieren? 
Hat nicht z. B. derjenige, welcher A herstellte, 
eigenartige Ansichten vom Gebrauch der Tempora 
ie er möglicherweise in dem vorliegen 
Text verwertet hat? u.s.w. Für solche Bor- 
schungen bietet der von 8. Preufs vorfertigte In- 
dex sicherlich eine treifliche Hilfe. 
Hirschberg. Bmil Rosenberg. 




















Buolidis Optica, Opticorum recensio Tleonis, Cato- 
piriea, cum scholiis antiqus 
berg. Lipsiae 1895, D. G. 
5. 














von Heiberg und Menge heransgegeben 
Dei griechischen Texto ist auch hier 


worden. 
die Inteinische Übersetzung beigefügt. Die Optik 


war den Griechen nicht, wie uns, eine ph 
Nische Disziplin, sondera eine rein geometrische 
oder geodätische Wissonschaft. Den Inhalt der 
Euklidischen Optik bilden gröfstenteils Sätze über 
scheinbare Gröfsen geometrischer Gebilde, über 
die Änderung derselben, sobald das Auge sich 
bewegt oder sobald das betrachtete Gebilde fort- 
rückt. Ferner enthält die Optik Aufgaben aus 
der praktischen Geometrie oder Feldmelskunst, 
ü. a. die Aufgabe des Thales, die Höhen aus dem 
hatten zu messen, sowie die Höhe eines im 
horizontalen Spiegel (Wasser) beobachteteu Geg 
standes zu ermitteln. Euklids Optik füllt die Si 
ten 1121, die Scholien reich 
Theons Recension der Optik um 
die Scholien dazu 2828. 
8.285343, mit Sch 
Schlufs des Banden. 
Berlin. 
























Die Katoptrik 
u bis 362) bildet den 





Felix Müller. 
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6. Pascal, Saggi Italici. Torino o Ioma 1890, 
Toescher. 17 9. 8%. Estr. d. iv. d. Fill.o ds 
Glass. I (XXIV), fasc. 3» 

Der Verfasser behandelt: 1. Ttalische Spuren 
im Latein, und zwar eatulus mit umnbrischem 
Ausfall des n vor t, s. umbr. katles (gen), katlı 
(ucc.); echt lat, eanieulus. — adeps mit umbr.d 
statt I, Lehuwort aus gr. @Asga; s. unbr. adepes 
(Abl. PL). — testis mit umbr. t 

Hgxowıo, also = *terks 
mentud — testan 
Yapode Tufslos, 
tiium aus tum, s. gr. mi 
4. vacca = vat-ca, s. voterinms, gr. Firsakis. — 
5. Aus *cansnen- sab. casmena, lat. cafn]menn, 
umbr. earmen. 

Mülhausen. . 























d, s. terkantur 











M. Annaei Lucani Pharsalia cu 

|©.M. Francken. Vol. I cot, br. I—' 

ap. A. W. Süthof. XL, 3248. 8.M 

Die Ausgabo erhebt eben durch ihr Erscheinen 
den Anspruch, die von Hosius bearbeitete, deren 
ogrogin degfßee der neue Horausgeber selbst 
rühnt, in irgend einor Weise zu überllügeln; denn 
sonst würde sie überflüssig sein. Diesen Einwurf 
begegnet Fr. auf $. VIIL seiner Vorrede, indem 
er meint, dafs der Leser von dem II., der selbst 
in die Gedauken und Ausdrucksweise des Autors 
gedrungen ist, auch an dunklen Stellen eine Er- 
Klärung verlangen könue. Danach mufs man den 
Hauptwert dieser Edition in den Anmerkungen 
sich unter dem textkritischen Apparat 
Um so bedauerlicher ist es, dafs sie in 
n. Sie bo- 
acherklürung, 























befinden. 
einem so mangelhaften Druck orsch 
schüftigen sich schr selten, mit 
bergen aber cino Fülle von Konjokturen alter Ge- 














ehrter. Im einzelnen läßt sich an den Anne 
kungen und dem Text, deu sie v mauches 
aussotzen. So ist die Bomerkung I, 83 dem Rof. 






unverständlich, 
modat liegt, ist gar nicht erw 
»Fortunae honor est. tantum populam sub- 
vertisse, hoc gloriam ei et invidiam parit. Invidia 
res ost qun gloriatur' sotzen, wie cs scheint, eine 

nz fulsche Auffassung der Stelle voraus, deren 
Sinn sein mus: Grofses stürzt in sich zusammen, 
und das Schicksal überträgt seino Mifsguust gegen 
das Volk, das Land und Meer beherrscht, nicht 
ıd welchen Stünmen (d.h. bedient sich zur 
Bethätigung seiner Milsgunst u 
; Romselher wur 
1, 260 ist die Konjektur modius und die damit 


Die Schwierigkeit, die in con 
ut; und die Wort 






































Pontus est dens qui mıne 
in fando dormit’ übertlüssig; an die Möglichkeit, 
dafs medius pontus das Meer inmitten der Länder 
bezeichnet, ist in den Anm. nicht gedacht, sonder 
nach dor Berafung auf Haskins (the open sa) 
scheint d. FL. nur die Übersetzung: lie Mitte des 
Meeres’ im Sinne gehabt zu haben. 1, 322 it 
zwar auso richtig gegen Hosins gehalten, aber die 
Erklärung dunkel: Tutellege de operis Clodianis 
man armata aggressus erat Clodius Milonem, sed 
Milo acensatur medins loges perrampore. Nef. 
glaubt, dafs auso medias perrumpere milite leges 
sich auf donselben Vorgang bezieht wie 1.321 
und 323, auf dio Besetzung des Forums und die 
Störung gesetzlicher Thätigkeiten, wie es natür- 
lich Caesar als Freund des Clodius auffafst, durch 
Soldaten. IT, 143 wird als Begründung für-die 
Aufnahme der fälschlich von Augustin. eitierter 
Lesart: manum an Stelle des handschrift. manıs 
angegeben, dafs der Plur. hier nicht am Platze 
sei; so hat aber auch kein Herausgeber cs auf- 
gefalst, sondern manus ist Suhjekt zu scenta ei. 
TI, 218 liest man in der Anm.: Redeuntque Bor 
inde roddunt' faetum, als ob mit dieser kur 
Bemerkung die Frage erschöpft wäre und die 
Laosart reiditgue nicht vorlunden wäre. Umgekehrt 
leuchtet ein, dafs ınan un den Worten: neo im 
alvens amnem neo retinent ripae reiditque cal 
vera campo bewalst oder unbewufst anstiefs nei 
deu Numerus dem vorhergehenden anglich, so d 
dadurch die falsche Lesart reddunt entstal 
Fehlorhaft erscheint es dem Rof., dafs jede Ver- 
schiedenheit in den Lesarten immer zunächst sl 
palüogrophische Gründe zurückgeführt win 
II, 654 oppressae und infestae, wo der H. die Kor- 
cktur insessar stützt durch die Bemerkung, dıf 
der Übergang insessac, infestac, obsessae, oppresse 
leichter möglich ist, als umgekehrt von oppressıe 
zu iufestae, II, 524 wird das überlieferte serratun 
iin Toxt ersetzt durch <Pro)stratum; in der Anz 
Hiest man: Servatum schol, paratum interpretatr; 
ne hoo quidem recte se haberet, multo minus sr- 
Yatum, quasi voro interire possit mare, gleich als 
ob der Her. das bello nicht gesehen hätte, mit den 
man doch servatum verbinden muls; gegen der 
Sinn: ‘Ruhig Ing das Meer da, von Stürmen ver- 
schont, aufgespart nur für den Krieg, läfst sich 
doch nichts einwendon; und Laukan liobt das serran 
n diesem Sinne ef. IV, 717. V, 3. Das totas 
V, 107 hat d. N. ebenso wie Hosius geändert 
seine Vorbosserung tutam, zu sedem gehörig, ii 
zwar besser als das überflüssige notas 
aber, wie dem Ref, scheint, ebeuso un 






















































































taro heifst ursprünglich nicht ‚rertauschen 
dern “fortbowegen”. So liefe es sich erklären, 
wenn der Dichter darauf aufmerksam macht: Die 
Gottheit wies nicht nur einzelnen Wohnsitze an, 
sondern selbst solchen, die ganze Städte verlegten. 
ie Anm. V, 113 ist unverständlich. Es handelt 
sich um die Schließung des Orakels zu Delphi 
durch die rogos; dazu wird bemerkt: Roges, Nero, 
inqit schol. Voss., sed am Plutarchus qunerit, 
eur desinant oracula, in Iibello de defectu ornen- 
lorum. Schrieb denz Plutarch vor Ner ne 
besondere Einrichtung hat dor H. getroffen, indem 
er zwei kritische Zeichen erıyaf und dvsfayne 
einführt; sie finden im erschienenen Bande aber 
ur an zwei Stellen Verwendung V, 75—78 und 
V, 322-4. Der H. behauptet, def sich V, 756 
und 77/8 neboneinander nicht vertragen und hält 
die letzten für verdächtig. Es wird 75/6 vom 
Parnafı gesagt, dus er allein zur Zeit der Fint 
aus dem Wasser hervorgeragt habe; dann heilst 
6s 77/8: Auch du kaum, Parnassus, hobst die 
änfserste Felsspitze über die Wasserfläche und 
warst nur mit dom Kamm verborgen. Das Haupt- 
gewicht liegt auf ix’; auch dir (man beachte 
das vorzüglich verbindende “quogue‘) ist es schwer 
geworden, selbst die höchste Spitze nur herauszu- 
heben, so dafs allein der Kamm verdeckt war. 
An der zweiten Stelle V, 322—4 glaubt der H. 
die drei Verso für unecht erklären zu müssen, 
ohme auf den Zusammenhang mit 
achten. Caesar sagt zu den aufrührori 
daten: Ihr tobtet sochen gegen mich; 
meine Brust (undum prompfumque ad volnera); 






















































hier stofst erst eure Schwerter hinein, und dann 
fieht den Krieg, weun ihr sein Eude wünscht! 
Sonst beweist ihr euch als Peiglinge, da ihr im 







Aufstand nichts Rechtes wagt. Der Gedanke, 
duls die Soldaten feige sind, leitet dann zum Fol- 
genden: “Geht nur euror Wege! Ich werde schon 
andere Männer (riros) finden‘. Das schliefst sich 
alles richtig aneinander an und ist psychologisch 
richtig beobachtet. Man bringt Leute vom Un- 
recht ab, indem man sie scheinbar zu einer noch 
schändlicheren That auffordert und ihnen dadurch 
die Gröfse des Geplanten vor Augen hält. Mit 
der seltsamen Phrase wie: ‘animadvorsum non 
Yidetur quam frigile hoo dieatur enm non unum 
militem alloquatur, sed omnes, quasi mille gladios 
recipiat peetus' ist dagegen nichts bowiesen. Dafs 
der Text, wenige Stellen ausgenommen, eine 
Förderung wesentlicher Art erhalten hätte, kaı 

man danach nicht sagen; ieh gauzen lerat man 
bei der Vergleichung mit dieser neuen Ausgabe 
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die von Hosius besorgte erst recht schützen. Dazu 
kommen eine Reihe von Unachtsamkeiten. Die 
Druckfehler IV 134 iin Text: Venetas für Vonetus, 





11273 Incte für Iactae, V 233 tumicus für tumidis 
kann man so gut verzeihen wie bei Hosius IT 620 
status statt Hatus. Auffällig ist der beständige 
Wechsel von maenia und moenia, der 1571 noch 
zum Druckfehler ' statt: moenibus geführt 
hat. 111285 ist durch ein Verschen des Sotzers statt 
an den Anfang der Seite 104 ans Ende hinter 
Vers 304 geraten. In den Zeugnissen, die der 
\pparat mitenthält, sind leider zahl- 
fehler stehen geblieben; z. B. 123 Hor. 
opod. 7,30 statt 7, 10; 
4 16; 1696 fehlt 
11.306 feblt vor 61, 4 die Zahl II, IT 116 hinter 
487 die Zahl 15 und hinter 208 die Zahl 7; III 
207 Iaet. Theb. IV 136 statt 186; IV 214 1. Sorg. 
IV 563 st. 553; Vozı P 18 st. 11272, 18 
ww. Dadurch wird natürlich ach das Ver- 
trauen in den kritischen Apparat selber sehr er- 
schüttert, sobald er etwa mit dem von Hosius 
nicht übereinstimmt. Sicherlich sind auch hier 
viele Nachlisigkeiten. vorgekommen; so T 84: 
mistus O, während bei Hosius und Weber alle 
Handschriften: mixtis haben; II 85: cimbri-ser- 
vate 0, bei Ilosius: eimbris M, Bgv; 11126 fehlt 
die Lesart aller Handschriften noglectum im Ap- 
parat ganz; II 711 steht im Apparat: paratas M, 
in den Ann. richtig: paratas O ot vulgo; III 215 
fehlt die einzige Lesart sie ganz im Apparat und 
steht nur in den Auın., ebenso TIT 250 duces (statt 
truces im Text), IIT410 praobentibus (statt der 
Konjektur perflantibus), IV 294 rastris (statt rutri), 
V 99 Actnam (statt Aotnao); ebenso fehlt V 444 
dio hauptschlichste Losart: vetustas im Apparat 
ind den Ann; V 474 steht die überlieferte Les- 
art infausti nur in den Anm. Auf Grund solcher 
Beobachtungen, von denen hier nur eine Auswahl 
gegeben ist, wird man zu einigem Mifstrauen gegen 
die Angaben dor neuen Ausgabo berechtigt sein. 
Die an und für sich dankenswerte Bei 
Abidruckes von je einer Seite aus dem 
dem Montepess. und dom Ashburaham. kann natär- 
lieh dem gegenüber den Wert der Rdition nicht 
erhöhen. B. Helm. 
Arthur Schneider, Das Alte Mom. Entwicklun 
seines Grundrisses und Geschichte seiner Bauten, 
auf 12 Karten und 14 Tafeln dargestellt, mit einem 
Diane der heutigen Stadt, sowie einer stadtgeschicht- 
lichen Einleitung. Querfolio 45> 56cm. Leipzig 
1596, B.G. Teubner. A 16. 
Als ieh kürzlich die Stücke von O, Richters 
Leschuch für Quinta boendet hatte, in denen die 
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römischen Königssagen wiedergegeben sind, liefs 
ich eine ‘Roma vetus' betitelte Karte bringen, um 
die Lage der erwähnten Örtlichkeiten und Bao- 
werko zur Anschauung zu bringen. Als alles Bo- 
kannte gezeigt war, bestürmten uich Wilhbegieri 
Fragen: sie hatten auf der Karte noch so viel 
andores eingezeichnet gefunden (+0 einen weiteren 
Mauerring als den servianischen) und hatten um 
sie herum Abbildungen der Ruinen von Amphi« 
theater, Tempeln und Triumphbogen gesehen; 
einer hatte den Mous Testaccus entdeckt und 
wollte ihn den sieben Hügeln hinzufügen. So war 
zwar weitergehendes Interesse erregt, aber statt 
der gewünschten klaren Anschauung Verwirrung 
in den kleinen Köpfen angerichtet worden. 
Verwirrt uud stört es aber nicht auch den an 
Abstraktion Gewöhnten, wenn er ‘sich in Augu- 
steische Zeiten zurückdachte, Konstantinische Bau- 
ten im Plane zu finden’? Möchte mau nicht ferner 
im Stande sein, ‘las Nene an einer Periode der 
vorigen gegenüber’ zu schen und zu zeigen? Sol- 
olicn Bedürfnissen zu genägen, solche Störuugen 
zu verhüten, hat Schneider eine neue Methode 
gefunden und ausgeführt. Er giebt nämlich zwölf 
durohsichtige*) Karten von auf einander folgenden 
Stadtphasen, deren jede man nach Belieben iso- 
Nieren oder mit der vorhergelienden vergleichen 
oder aber mit dem modernen Stadtbilde in Be- 
ziehung bringen kann, indem man entweder die 
tückseite oder aber die rot. bedruckte 
Vorderseite des beigegebenen im gleichen Mafı- 
stabe gehaltenen kartonierten und beweglichen 
Bädekorplaues unter die zu betrachtenden Stadt- 












































bilder legt. Für diesen dritten, selbständig 
Neues bietenden Teil des Werkes. schuld 
dio sich für die Entwicklung der 





urbium interessiere 
Dank. 
Dankenswert ist auclı dor zweite Teil, der anf 
14 Tafeln 278 zweckuälig ausgewählte und 
deu Hauptepochen zusammengestellte Abbildungen 
bietet, Grundrisse und Rekonstruktione 





, dem Fntwerfer den größten 
















die Abbildungen der Ruiner 
Photographieen hergestellt, leider zum Teil nach 
minderwertigen, wie mir ein Vergleich mit meinen 
Photographieen derselben Gegenstände zeigt. An 
schlechtesten von allen ist das Bild des Pantheon, 
welches in den Prospekt des Buches aufgenommen 


sind meist m 

















*) Bir Speziafopscher ahıl Ahztige auf festem Paper, 
zum Eintragen geeignet, erhältlich 











istz*) dies sei bemerkt, um zu verhüten, dafs je- 
mand eine Vermutung über den Wert der Al- 
bildungen des Buches aufstellt nach den Proben 
des Prospektes, durch den man auch von dem 
wichtigsten Teilo des ganzen, den 12 Plänen, keine 
rechte Anschauung erhält. 3 

Den Reichtum des Inhalts möge eine Übersicht 
audeuten. Tafel I-IT, den Plänen 1—4 (Roma 
qundrata, Sopimontium, R. quattuor rogionum, 
R. Sorvii rogis) entsprechend, zeigen Mauerreste 
und Thore, Hausurnen als Ahbilder der Woh- 
nungen, Konstraktion und Gesamtansicht eine 
toskanischen Tempels, Kloakenanlagen; Tafel Il, 
dem Plane 5 (R. liberae rei publicae tempore 1) 
etwa entsprechend, das Comitium, den Tempel der 
Vesta auf dem Forum, den der Magun Mater auf 
dem Palatin, dazu dio als Kirchen erhaltenen drei 
Tempel aus republikanischer Zeit; Tafel IV -V 
(Plan 6: R. liberae rei publicae tempore II) Tab 
lariuen, Tiberinsel und pons Cestius, Stralsounnlagen 
jüneducte, Entwicklung des römischen Hauses 
‚idenkmäler, nämlich des Poplicius Bibalas, 

































der Scipionen (statt des Eingangs dazu sühen wir 
lieber den Sarkophag), des Cestios und des Bury- 
sakes; 


hierzu wäre übrigens ein Hinweis auf 








wesen. — Tafel VI (Plan 
enthält unter anderem: reg 
vinus (gl. IA), forum Julium, basi 
Circus Maximus, Tempel des divus Julius — 
Tafel VII-IX (Plan 8: R. Augusti actate): rostn. 
des forum Iomanım (nach O. Richter); form 
Augustum und Tempel des Mars Ultor, ara pack 
Augustae; aedes Saturni, Castoris, Concorline; has- 
lica Neptuni; Pantheon (rgl. NIL13—15), Ther- 
men des Agrippa; auditorium Maccenatis, Uatrum 
Mareelli; porticus Octariae; domus Augustaun unl 
bibliotheea Apollivis; Mausoleum. — Tafel X-NI 
(Plan 9-10: R. gentis Juline Claudiae aetate, I. 
g. Flurine tampore): Gaiauum, Porta Magsiore; 
nedes divi Vespasiani; amphitheatrum Flariun, 
Titusbogen nebst dem Relief mit dem. sieben- 
armigen Leuchter; Stadium des Domitian. — 
Tafel XI (Plan 11: R. inde a Nerva usque al 
Commodum): forum transitorium Nervae (le color- 
nacee); Forum und Säule Trajans (sgl. auch VI 3); 
Pantheonskuppel, Tempel der Venus und Ron, 
moles Hadriani; Säule Mare Aurels. — Tafel XIII 
XIV (Plan 12: R. snceulis III et IV) schlieflich 


















































*) Meine Photographie Ist nicht nur die Inschrift 
sondern auch die Lagerung der Steine deutlich orkennen. 
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bieten unter anderem: Septizonium; Wechsler-, 
Severus-, Gallionus-, Constantinsbogen, Janıs 
qundrifrons; die Thermen Caracallas und Dio- 
oletinns; Aureliausmauer (vgl. IV 15, nicht 14); 
Circus des Maxentius, Coustantinsbasilica. Aufser- 
dem bietet Tafel XII eine höchst interessante, 
den murus interior Babylonis eingezeichnete Zu- 
sammenstellung der Stadtumfinge der bedeutend 
sten Grofsstädte des Altertums im Vergleich mi 
Berlin und Wien wit Andeutung der Entwieklung 
der Städte, 

Die Einleitung (8. V-XI), die bei den wich- 
tigeren Perioden länger vorweilt, will nicht eine 
Erklärung der Tafeln sein (die bequemsten Fund- 
orte hierfür geben die Unterschriften der Abbil- 
dungen an), sondern will in knappen Stichworten 

besonderer Berücksichtigung der kultur- und 
Entwieklang die einzelnen 

ie scheint als Substrat 

für akadeinische Vorlesungen gedacht zu sein. Im 
Ganzen betrachtet, ist sie anragend und lchrreich, 
doch sind einzelne Sätze dem nicht ganz Ein- 
geweihten mysteriös und orakolhaft und einzelne 
Ausdrücke nicht glücklich gewählt, so dafs dieser 
Teil unseres Erachtens nicht auf der Höhe des 
zweiten, noch gar des dritten steht. Im Interose 
der Sache und in sicherer Erwartung weiterer 
Auflagen geben wir die bei der Lektüro gemach- 
ten Notizen wieder. ‘aneti populi Ro- 
mau 8. IX (minder Be- 
itzende‘, 8, X ‘das Beigesellen’ nicht deutsch 

S.XT Italien. ist. befriedet‘ lateinisch. Unschön 
ist 8.1X 0 spukt von jetzt an der Kampf um 
das Scepter vor, 8. XI ‚Einer Kleopatra noch 
hatte gegraust, jm Triumphzuge einherschreiten 
zu müssen’ (much nicht recht zutreffend trotz. 
Horaz); unpassend 
so vornelmen Buche Witzeleien wie $. VIIL ‚wei 
alles, was Kopf hatte, — geköpft worden war' 
und gar S.X Lacerten — auch zweibeinige — 
isteten an den Trümmern des Stadtwalle'; un 
würdig finden wir die Verwendung von Worten 
X ‘seinen Hausbedarf an Liedern schaft ein 
jeder selbst sich heut” und ebenda “wie auserlesen 
zum Kuppler- und Zigennerwesen'; 8. IX “die 
bonae puellae machten die 
doch wohl die puellao selbst, 























































verständlich ist uns 8..X der dazu dem antiken 
Tone disharmonische Satz “nirgend wird Kron- 
prinzenpolitik getrieben’; wozu ebenda der Hin- 
weis auf die Sage vom Müller bei Sanssouci? 
Wozu 8. VI das politische Glaubenshekonntnis “da 

















ideale Fragen stets nur die Köpfe Einzelnor be- 
wogen'? Catull als liobenswürdig, anmutend' zu 
jarakterisieren (8. X), ist nicht schr, Tibulls 
Blegien als schwermütig' za bezeichnen (S. XD), 
ist gar nicht treffend. An Druckfchlern ist zu 
verbessern 8. NT dxrai, Astens, Selbstsucht; dafs 
io Stompel der Thoukrüge des Testaccio zeigen, 
“wie der Erikreis seine Herrin ernährte' (eben- 
da), ist wohl nicht richtig. 

Das Werk Schneiders verfolgt nach dem Vor- 
wort drei Ziele: es soll der wissenschaftlichen 
Forschung ein brauchbarer Apparat, dem Unter- 
richt auf Hochschule und Gymnasium ein Lehr- 
tel sein und dem gebildeten Reisenden zur 
Vorbereitung und Erinnerung dienen. Inwieweit 
das erste Ziel erreicht ist, vermag ich nicht zu be= 
urteilen; cs sei daher mar daranf esen, dafs 
Schneider eine Begründung neuer Annahmen in den 
Römischen Mitteilungen in Aussicht stelt. Was dus 
dritte Ziel betrifft, so wird die Zusammenfassung des 
nicht jedem zugäuglichen Materials und seine pe- 
riodische Gruppierung jedem Romfahrer geschicht- 
liches Vorständnis des Gesehenen ormöglichen. 
Was die zweite Bestimmung des Werkes betrifft, 
so empfehlen wir es zur Anschaffung für die Gym- 
masialbibliotheken nicht mur im Interesse der 
Lehrer, welche das Land der Römer nur mit der 
Seolo suchen können, sondern auch zu gelegent- 
licher Verwendung bei repetitorischer Übersicht 
über die Geschichte Roms auf der Oberstufe und 
bei der Lektiiro besonders des Lirius und Horaz, 
wo es “beitragen mag, dem Schüler das Rom jener 
Zeit näher zu bringen‘. 

Die ünßere Ausstattung, die der Tonbnerscho 
Verlag und die geographische Anstalt von Waguer 
ıd Debes dom Werke gegeben haben, sind seines 
halts würdig. Für dio nüchste Auflage oder die 
otwa vom Buchbinder noch nicht bearbeiteten 
Exemplare wird sich, um verschiedene Pläne oder 
vorschieilene Tafeln oder Pläne und Tafeln neben 
sinauder legen zu können, empfehlen, die Plü 
und die Tafeln jo für sich mit leicht lösharen 
Drahtstiften zu heften und dem Ganzen die Mappen- 


















































E. Belling. 





ches Losobuch mit deut- 
schen Übungsstücken für Unter- und Ober- 
tertia. 4, verbesserte Auflage. Freiburg i. Dr 
1896, oriersche Verlagshandlung. XI u, 234 8 
5.420. 
Die 4. Auflage von M. Wotzels griechischen 
Lesebuch weicht von der dritten nicht unbedeutend 
ab. Der Leso- und Übungestoff ist gekürzt 
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Verbalformen, die früher in den Stücken 14 und | S 309-314, 311348. Waldeck, Grammatik 


31—36 vorgenommen wurde, ist jetzt auf alle 
vorhergehenden Stücke verteilt; die Einzelsätze, 
die erheblich eingeschränkt wurden, sind inhalts- 
reicher gestaltet, und die zusammenhängendon 
Stücke haben in Ausdruck und Sprache vielfiche 
Verbesserungen erfahren; außerdem wurde auch 
das sachliche Verständnis, wo es nötig schien, er- 
leichtert; ferner wurde auf 8. 153 M. eine “Üher- 
sicht on Beispielen des Lesohuches für syataktische 
Regeln” beigegeben, die sich in der Anordnung au 
A. Kuegis kurzgefalste griechische Schulgrammatik 
anschliefst, die der Verf. auch sonst berücksichtigt 
hat; endlich wurden in das Vokabularium auch 
otymologische Hinweise und Phrasen zur Veran- 
schaulichung dor Konstruktionen von Verben auf- 
geuommen. Alle diese Änderungen sind, wie ma 
sicht, Verbesserungen, die das vorher schon recht 
brauchbare Buch noch zweckentsprechender 
für den Unterricht noch geeigneter machen. 
kann daher die neue Auflagı 
pfehlen. 
Durlach. 
































Ich 
aufs beste em- 





7. Sitzler. 


Zeitschriften. 


sche Wochenschrift 9 
8.893 £. Lucian Mueller, Zu Horaz, Epod. 17, 

21, schlägt vors vercemudus color reliqnit ossa 

elle” amietum lurida. — $. 890-898. 

fassender Bericht über die neueren. 

Korinth und auf Thera. 





Berliner philolo; 








Isgrabungen in 








Indogermanische Forschungen VI. 

8.339. W. Streitborg, Erklirung dos Accont- 
unterschiedes dor griechischen Lokativo auf -+F (r. D. 
Gm) und ed (vB. mardquei ich“ und Wort 
register. — Der diesem Moe angehängte “Anz 

jermanischo Sprach- und Altortumskunde” 

210-232 einen Bericht von A. 
I und. neugriechische Sprac) 

























18921895. 


cologische Litteraturzeitung 15. 
1 R. Grogory, Dor Cole N der Exan- 
zweiter Teil its Codex N, 184 Dlätter, 
in Cappndocien in, vom ru 
Botschafter zu Konstantinopel Nelidow erworben, von 
Prof, Long In Konstantinopel auf seine Identität. hin 


Schlafs folgt. 




















geprüft. Horausgabe in Vorbereitung. 
Reudicon ademia dei Lincei 
1.5. 





178-197. 3.-B. Chabat giobt die drei von 
gefundenen Homilion des Prochus, Bischofs 
Sprache erhalten 





& 
von Konstantinopel, die in syrischer $ 
sid, heraus. 








und Seripta im Dienste der Lektüre, kommt zu dem 





herigen Umfange beizubehalten; aber die Grammatik 
mufs auf das der Lektüre Dienliche beschränkt und für 
diesen Zweck eingerichtet worden, die Exerciticn 
dürfen nicht mehr auf Bildung lateinischen Stiles aus 
gehen, sondern müssen in Einzelsätzen das jedesmal 
behandelte grammatische Material einnben. Auf der 
Oberstufe müssen zugleich mit dem systematischen 
Betriebe der Grammatik auch alle Hinübersetzungen 
nie haben, 























IRezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 
Aamek, L., Unsignierte Vasen des Amasi 

21 8.892 £. Die Arbeit ist ganz unmethodisch, 

Darstellungsweise: weitschwe 

7. S. 












IN, IV: BplW, 97 8.811.888. 
sichtig. A 

Anthologia latina, sive Pocsis Latinae Supple- 
mentum ed. F} Burcheler ct A. Riese. Pars Prior 
Carmina in eudieibns seripta rec. .. Micae. I. Libri 
Salmaslani aliorumque Carmina, cd. alt. I1. Carmira 
Epigraplica conlegit Fr. Zuecheler.I: Rie.(l = XXI 
SA18-1. Ri entspricht allen Forde 
rungen der Kri saturn, Fragmenten sicht 
B. mit Recht von allen bisherigen Hypothesen ab 
ER, 

Aristotolis Politica, tertin 
Nova impressio: Hi. 1 ( 
pfoblen von A, Cosattini. 

Brenous, J., Fünde sur les helltnismes dans 
syntase Jatinc: Zul erit. 17 8. 331. Fleifsige Samm- 
hung, doch fehlt cs an Klarheit der Entwicklung und 
objektiv sicheren Argumenten. B. Debric. 

Cuesaris com. de b. G., wit Aumerk. von 
Rheinhard, 5. Aufl. : Gymnasium 10 
5. 380351 förderlich. 4 Walther 

1 traditum 
Carminis 
SL. 


Besonnen und um. 














cd. Fr. Swenikl, 
Su) 8.25%. Em. 































Unreife Arbeit. 


Cocchia, E., Lo alusion storiche e Io auitulih 
artistiche di Diauto nella composizlone del Miles 
horiosus: Kasergna di ontichita elaica 11 8. 1011. 
um größten Tele überzeugend. G. 

(Colonia Agrippinonsis, Festschrift der 48. Ver 











| sammlung deutscher Philologen und Schulmänner in 


Köln L.C.94 $. 881 f. Das ganzo vortrefliche Werk 

AR, 

1. Mgiornalismo del” antica Roma; 

: Rassogna di antichita los 

Sea 11 8,103 1, Gute Zusammenstellungen. 
Deccke, W., Latein 

Erläuterungen dazu: Ztschr. 

Kein Lateinlchrer darf di 

lassen. FH Schmalz. 








beiden Bücher unbeachtet 
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Defrasse, A. et Lechat, I, Epidaure: Ber. 





des univ. du midi 1898, 2 8. 243-245. Vortreflich 
6. Radet, 
Die Gasstus, ci A Meer, 1: Ten. dep 


8.7. 





ing, aber vi 








3073 
(des Boildahun Mi. gr 297 von 

Th Mecuba, by S. Hadley: Ber, 
. Enthält wonig Neues. 1. €. 
Fassbänder, F., Lat. Lese- und Übungsbuch 
für Seun: Zuehr. }d. Gymn.d 8.297299. Die 
Anordnung wünscht E, Haupt anders 

Giussani, ©, 1. Peicologia Kpicuren. Al libro IT 
di Lmerezio ww. 136-416; 2. Postile Lucrezia 
Lauer. I 798-937; 3. Cinclica Epieuren; 4. 0 
© voluntas. A Lacrezio II 210 5 231 M; IV 
8770., 5. Atomia, Note a Increzio 1 303-034: 6. 
Noto Luerezlane; 7, Osservazioni intorno a qualche 
fonto di Luerezio: 8. 1 quattro elomenti nel pole- 
iica Lucreziana. Note a 1 803-529: Zanegna di 
antiehitä elaseica 11 8. 97-101. Schr anerkeimende 
Besprechung von G- Melia, 

Grontell, B. P.. Rovanıo laws of Piolemy Pla 
delphus, cıL. rom a grock papyras in tho Dodlcian 
ibrary, with introduction by J. P. Mahafiy: Athen 
3583 8899-898. Der Inhalt des vortrolichen Werkes 
wird sehr eingehend bespro 

Gurlitt, 1, Zur Überliferungsgeschichte_ son 

Stularam Iibri XVl: Ber 22 8.425 

(ne und vereinfacht den. kritischen 












































Apparat, ET. 
Martman, J. I, Do Torontio et Donato com- 
mentatio: LE 24 8.876. Der Ertrag der schr 
breiten und vielfach elementaren Abhandlung ist 
gering. Gin. 
Wervienx, I., Les fabulistes Iatins I. II. deux, 
4. I: er. 23 8.4501. Es fragt sich, wem diese 





großso Arbeit nützen und gefallen soll. E. Thomas, 
Hilberg, J., DieGesetze der Wortstellung im Penta- 


meter des Ovid: Kin. I (m NXIIN) 8. 563-574. Ein 
opochemachendes Werk, uneingeschränkten Lobes 
würdig. P. Bas 

Hirt, IL, Der indogermauische Accent: Österr. 


Tritteraturbl. 12 8. 364. 
R. Meringer. 

Koller, O., Zur lateinischen Sprachgeschichte. 
1: BpkW. 97 $.859-856. ‘Man muls sich das 
Gute aus diesem Buche mühsam herauslosen.' A, 
Skutsch. 

Lattos, E, 1. I tro primi fassicoli del Corpus 
Inseriptionum Etruscarum; 2. II vino di Naxos in 
una iserizione preromana. dei Leponzii in Val d’Ossola: 


In hohem Grade anregend 














Rassegna di antichiti elassiea I 1 8. 103. Kurze 
Anzeige 

mmatzsch, E, Qunestiones Jurenalianae: 
DLZ.28 8.815." Sorglltig. FL Skutie, 





Luereti De iorum Natura libri VI, ci. d. 
Beisger: Ric. 1 1) 8.427.444. Mit dieser 
‚Arbeit beginnt eine neue Periode der Lukrezkritik, 
trotz mancher Meinungsverschiedenheiten des Rez 
senten €. Giussumi, 

















Masqueray, P., 
la tragäie grecquo: 
gehend und gründlich. 

Müller, V., Lat. Lese, und Übungsbuch für 
Quarta, 2.’ Aul.: Zisehr. j. de Gymn. 5 8. 299. 
Änderungen schlägt E. Haupt vor. 

Origenos, The commentary on $. John’s Gospel, 
hy E. Brooke: Rer.23 8.446 (. Der Herausgober 
hat eine Hauptquelle für den Text des wichtigen 
Werkes zugänglich gemacht. PL. 


Titorie des formos Ipriques de 
BplW. 27 8. 835-840. 
H. Gletitih, 





























Dass: LE.24 8.8571. Eine sorgfltige Aus- 
abe. GA 

Öurrö, H., Möltagro de Gadara: er. des unir. 
du midi 1890, 2 8. 249-250. Vortroflich und reich- 
haltig. Fr. Pie 

Ovid und Iatehnische Ele Ihresborieht von 
H. Magnus, Schluls: Ztsehr. f.d. Gymn. 5. 





Paris, D., Polyelito: Rec des 
2,8.246.& Trotz Meiner Mängel 
F. Düvrbuch. 

Piazza, 8, Horatiana: Air. I XXUI) 8. 421- 
425. Guter beitrag zur chronologischen Frage. P Ras. 

Plato, 1. Phaidon erkl. von M. Wohlral. 3. A, 
2. Orito and part of the Phardo.. . by Ch. HL 
Keme: BphW.27 $.840. Kurz angezeigt von 0) 
pe. 

Piauti Comblino rec. Fr. Faro. 1: BpkW.26 
$. 811-818, 27 8. 843-850. Der Schlufs der sehr 
eingehenden Besprechung von ©. Seyffert antet: "Das 
Dach bie ui Ontn, ab ach Zah der Scen, 
0 man anstößst, it nicht unbetriehlich." 

Pohlmann, I, Aus Altertum und Gogenwart: Pr. 
Jahrb. 81, 3 8. 405-426. Inhaltsangabe und warme 
Bofürworting der von P. aufgestlten Sitze von A. 
Bauer 

Plntarch, Do cupiditate divitiarum, hy R. Pafon: 
er. 25 8.417-449. Gicht zu manchen Bemerkungen 
Veranlassung, auch über das wenig ersprieliche Ver- 
altnis zu Bernarlakis. 2. Conoreur. 

Plutarchi Moralla, ci. AL Dermardakis: Bee. 
de phil XX, 1 8.71. Reineswogs vllgenägend, aber 
Yor der Hand brauchbar, PC 

Regnaud, P., Les premiers formes de la religion 
Mt de ia tradition dans Finde ct dans Ia Grtce: 
BpiW. 27 8.650-659. Trotz eluzcher, Einst 
keiten in hohem Grade beachtenswert. _F. „Aut! 

Romizzi, A., Lo font latine dal’ Orlando Fu 
Hioso: Hasena di antichitä elamica 1 1 8 101 
Auch für den Klasischen Philolagen von Interesse, 

Sallusti, De coniuratione Catlinae et do bello 
gurthino Hibri, ex Historlarum Uhris aulaque deper- 
is. orationes ct epistulac. Erklärt x. I dacole 
10. Auf. von I Wire: üb. 1 (= XNUUN) 8.574.520. 
Eine der besten kommentierten Ausgaben. A 8 


ie. du midi 1896, 
in wertvolles Buch. 

























































Schenkl, O, Griech. Elem 
7. d. Gynm. 5 8. 300-308. 
in Preulson nicht vorwendbar- 2 Weifzenfel 
Schneider, Gustav, Iellenische Welt, 
Tebensanschauungen ... 3, Teil. Irrtum un $ 
in Sophokles' Antigone: 1.0.24 8, 990 f. Die Ar 
führungen des Verf, sind aus einer eindringenden 
Lektüre des Stückes hervorgemachsen. Wlrb. 


und 
Schuld 








2. September. 





Schulze. E. 
des römischen Volkes (Gymn.- 











Gym. 5 8.291.293. Gut. ä 
Sibawaihi. 1.54 Buch über die Grammatik 
«von 6. Jahn; 2. Jahn, 6, 

des &; 3. Praotorins, F. 

Ss: BpliW.27 8.857 1. Die Übersetzung von 


Jahn ist verfehlt, was Praeorius mit Recht hervorge- 
hoben hat, M. Hartmann. 

Coliectanea, iteram roc. Th. Mommsen 
449 1. Unbeachtet geblichen ist der 
-Cursus metrieus' dos Solinus. P. 4. 

Sophokles. Präparation zum Oil. Tyr., von 
H Semüt: Gymnashom 10. 8.352. Entlalt das 
Nöte...) Sizler. 

Tacitas (mit Ausschlafs der Germania), Jahres- 
bericht von G. Andresen: Zichr.f. d. Gymn. 5. 

Thumb, A, Handbuch dor neugriechischen Volk 
sprache: Acad, 1259 8.510. Mecht brauchbar und 
empfehlenswert. 

Wendland, P., Die Therapeuten und die philo- 
nische Schrift Yon beschaulichen Leben: ZI 

3 © Untersuchung geht mchr ins 
ige Masschieaus und ist umsichtiger und Le 

E. Schirer. 























als die 
songener als diejenige Conybeares, 
Xonophon, Extraits (traduetion), par U. Gla- 
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nd, 
Sram Aemaraiien, Aal vn. al 
Inch: Zuehr.}.d. Oymn 5 8.300.305. Knpfhen 
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Xonophen, The int fur boks of Abus, dy 
1W. Good and. Wie; iMiraed dienen by 
A Wieand M Morgan: Ren.dephi. 8%, 1 8711 
Finn der aeriesten Schulbche. 2 

ader, CM, Do numero Saar 





:2'9. 423-425. Genau und verständlich. 
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814. Zwar nicht abschliofsend, aber frderlich, 
Hl, Gleditsch. 
Mittellungen. 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
16. li 
C. Schmidt, Ein vorirenlisches Originalwerk in 
koptischer Sprache (sorgelegt am 9. Jul). Eine in 








0 erworbene fast vollständige Handschrift enthält 
Wayyikıov ward Mogiip mit der Unterschrift „And 
guov Yacvvon, ferner Soykar Ieoi Ngioron und 
Hgdıs Hitgon. Die Bezeichnung "Aröxgegov scheint 
nicht ursprünglich zu sein (der Hauptinhalt des E}. x. AR 
ist. vielmehr von Johannes mitgeteilte Offen- 
barung (also wohl Yroxcäuus) des Heilandes. AU 
hen Inhaltes ist die Nogla. Die dritte Schrift 
enthält Wunderthaten des Petrus. Das Evangelium 
Mariac hat Irenäus ohne Quellenangabe exzert 
29-31); es mufs also vor 180 verfafst si 
im griechischen Original vorgelogen Iaben 


























Drei Paradoxa. 
1. 

Der Dichter der alten Homerischen Epen war 
ein Thessaler, welcher nicht "Oprgos hiefs. Dieser 
war vielmehr, wie auch die Namensform zeigt, der 
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Dio Schauspicle zur Unterhaltung | blinde Sänger auf Ohios, welcher den Hymnos an den 


delischen Apollon gedichtet hat, Der Boweis für die 
Hhessalische Stammesangehörigkeit des alten Epikers 
Aral ch weniger au er Deirachtung der Scan 
geschichte (ef. Cauer, Grundfragen der Homerkriik, 
1895, p.128, 142 @, 161 f.), als aus einer sprach. 
lichen Beobachtung: "dem gleichzeitigen Zusammen“ 
treffen des Van und Heta in den Epen, sowohl in 
Anlaut wie Im Inlaut der Wörter (vi Aheyeigosm, 
Ülhafe u. Ü., vgl. diese Wochenschrift V, IS8, 
p- 1865; W. Schnlze Quaestiones epieae p- 7 nat. 3 
und p. 465) Die Ioner hatten zur Zeit der Ab- 
fassung der Gedichte kein Vau, die asiatischen Avoler 
keino Aspiration. Beides findet sich aber bei den 
Thessalern und Arkadern zusammen vereinigt. Letztere 
kommen für die Epen nicht in Betracht, — abgesehen 
vieleicht von den angehlich auf los weilenden arka- 
dischen Fischern des Rätsels im Agon Homeri 
Hesiodi — da sie reine Fesandsbewohner und wohl 
Autochthonen sind. Bleibt also der Thesaler. 


u, ‚Dr 
Das Papyrasfragment eines Tragikers. 
‚The Plindors Petrio Papyri 2, NLIX (d), 
Memoirs 9, 1893, p. 101, ist Euripides 
nicht Euripides. "Dasselbe lautet 













































Angwern muudos nogor 
u ovruogor 
«de zus gnaor zuurun 
gws ou ou; 





Der erste Vers stammt aus Euripides Ino, 
soweit mir bekannt, noch niemand geschen hat, 
ch Stob, Florileg. el. Gaisf. T. 38,8 p. 
Eigentde (Hol. II p. 51-525 rec. Meincke 
11 9.47) und nach Aclian, H. A, 3, 17 (ed. Hercher 
uno» vor yöhvor in 


ini 











en 
Beorois iguae ri» dusirunor gPirov; 
Nun aber sind die übrigen Verso bei Stolacn 
(Fragieorum Gruec. Frag. rec. A. Nauck, Ei. IL, 188% 
Fr. 403 = Dindorf Eurip. Tno Er. XI) 














moi sul wor” lad Ounrog hy leo 

dr zugair 3 onkygroson # mug’ Tumanı; 

nir (P ds kr migD0: Turgotz plyus 

1 dpnugeir ö meroiee guguizong 

munür weylarıy wär dv dedgurong vi. 
Demnach gehören die auf dem Papyrus stehenden 
Verse zunichst. einem älteren Florilegium (vor 250 
Chr) an, gleichwio die Vorse aus der Antiope bei 
To Flinders Petri Papyri 1, No. II, I 
(Cunningham Memoirs 8, 1891, p. 1314; Nauck 
Fragm. 198). Ist nun dor Rest der Verse auf dem 
Papyrus vorlesen, oder herrscht bereits dort Kor 
fusion? Wenn dies am grünen Holz der Fall it, 
wie steht’s dann erst am dürren Holz der späteren 



























9 % September. 
Florilogien? Denn auch boi Stobanus sind die 
se 5—7 nicht richtig überliefert (gl. Nanck 


2.4.81); jedenfalls ist der letzte Vors üborflseig 
und gehört obendrein zur Moden, wo cs Vs. 471-472 
heifst: 








«2? # mıytern vür dr drdgunus rin 
naar, draldeı’* ci d’tmohzsus wol 

(gleichfalls bei Stob. Fioril. 32, 5 excorpiert). Man 

könnte freilich an. eine Sclbatwiederholung des Euri- 


pides denken; allein das Wörtehen na» (Mel. 472), 
das in den vorhergehenden Vers geriet und die Ver- 
bindung dA2 # verdrängt bat, die Wiederholung von 
ubyas—peyfarge im Inofragment, vielleicht auch dio 
Nichtänderung des »öau» in das cher zu erwartende 
»ögor, beweist, dafs ebenso beim Stobacus wahrschein. 
lich Konfusion vorliegt. Oder wie ist sonst die Aporie 
zu I0sen? Vielleicht schreibt jemand auf Grund der 
Papyrusfunde im Anschlafs an H. Usener (Platon) 
über das Thema “Unser Euripidestext". 
u. 
Der Londoner Papyrus der Holıreia Mörvalar 














des Aristoteles stammt aus einer Bibliothek im 
Sperbernest’ Sakkarah, nicht aus einem Grabe 
io Fr. Blass in seiner Fostrede über 





deckungen auf dem Gebiete der klassischen Philologie 
im Jahre 1891 (Kiel 1892) p. & für solbstvorständlich 
erklärt. Die Engländer halten den Fundort viel- 
leicht deshalb, geheim, weil sie befürchten, dafs in 
erster Linio die — Russen wegen der von Tischen- 
dorf seiner Zeit für Potersburg, dann die Franzosen 
wegen der von Mariotte, endlich die Deutschen wegen 
der 1853 von Brogsch in Memphis und später von 
Lepsius in Theben gemachten Erwerbungen, deren 
Zusammengehörigkeit mit den Petersburger Papsrus- 
fragmenten festgestellt. ist. (Parthoy, Abhandlungen 
der Berliner Akademie 1869 I p. 1), Eigentums- 
ansprüche erheben oder an der wohllekannten und 
allen zugänglichen Stätte weitere Nachgrabungen ver- 
Anstalten könnten. Natürlich soll damit nicht ge- 
leugnet werden, dafs der Papyrus schließlich doch 
‘die richtigen Hände gelangte; denm weder die 
Russen noch die Deutschen oder Franzosen hätten 
so schnell die Mittel für die kostspiclige Publikation 
bereit gehabt. Die jüngeren Berliner Fragmente der 
Politeia, die bereits in Buchform und nicht. als Rollo 
vorliegen, — meinetwegen können es auch Reste vom 
öiner opisthographen Rolle sein — sind be- 

h von anderer Provenienz, nämlich aus dem 
Faydın (Arsinot), und vielleicht eine Schülerschrift, 
gehören aber keinenfalls mit den Londoner, weder 
der Zeit, noch dem Orte, noch der Art nach, zu- 
sammen. Hätte Tischendorf, anstatt sich fast” ans- 
schließlich um biblische Handschriften zu kümmern, 
und nach Alm Ei. de Muralt etwas bessor auf. 
gepafst, so konnten wir schon vor drei bis vier 
Dezennien Konntnis von dem Aristotelespapyrus haben, 
Aber beide hielten es nicht für dor Müho wert, einen 
ülten aufgefundenen Bibiothekskatalog aus der Zeit 
von 235—238 n. Chr. zu ontzifern; denn ersterer 
sagt in seinen Anccdota sacrn ot profana sive noltia 
odieum Graccorum (Läpsine 1855, 4°) p. 75 Papsr. 
or. LY: äpse textus non magni momenti esse videtur; 
letzterer gab in seinem Cntaloguo des mss. grecs do 




































































1a bitlioth impör. (Pstersburg 1864) nur ein Facsimile 
jenes zivaf heraus. Die Verüfentlichung desselben, 
dio, win es scheint, A. d. 1891 wenig Beachtung ge- 
funden hat, verdanken wir erst dem Boraer Professor 
3. Zündel im Rhein. Muscum N. F. XXl, 1860, 
1. 491-497, der an das Hausarchr eines römischen 
Beamten dachte So unterliefsen leider Tischendorf, 
wenn auch sehr erklälichermeie, und Mariette, der 
jenem den Pargrusfezen aus Sakkarah geschenkt 
hatte, weitere Nachforschungen, um festzustelle 
wohin der Inhalt der Dilithek, den der gefundene 
nivaf verzeichnet, geraten war. Die Bibliothek ent- 
hielt nämlich laut Katalog unter anderm "Aguorordäoug 
249gvakav molsrehe. Un der Londoner Papyras der 
ersten Malte des zweiten Jahrhunderts n. Chr. an- 
jscört und cs wenig Wahrscheinlichkeit für sich hat, af 
damals noch mehr voltändige Exemplare der Schrift 
—"enn von Excerpien kann hier kuine Rede sin —- 
in Ägypten vorhanden waren, der erwähnte Katalog 
kaum hundert Jahr jüngor ist, so gehört keine bo- 
sondere Kühnbeit der Phantasie dazo, um daraus die 
Schlasflgerung zu ziehen, dafs das ato Bilicleks- 
exemplar mit den aufgefundenen vi Rollen ientisch 

. "Überdies ist der Aristotelepapsrus eine Privat- 
absehrif, aber keine Hätion, Leicht lafst sich diese 
Argumentation noch von anlorer Seite her ergänzen; 
\rie dem auch sein mag, unter allen Umständen ist 
der Fand höchst lehrreich auch für die Art und 
Weise, wie das Geschick den literarischen Papyrus- 
fragmenten {m Pharaonenlande mitgespielt und diese 
von einer einzelnen Centrale aus nach ander Aeyp- 
fischen Stätten und endlich in die curoptischen Samı 
Hungen versprenst oder auch Shren gnzlichen Verlust 
verursacht hat. 

"ine umfassendero Begründung des Vorsteenden 
soll ei Zusammenstellung der griechischen lttera- 
rischen Pangri liefern, welche demnächst im Centr 
bit für Bibliohekswesen veröffnlicht werden wird 

Marburgi.H. Carl Hacberlin, 









































Griechische Grabsteine auf armenischen Kirchhöfen. 
Auf einer kürzlichen Forschungsreise durch Klein- 
asien entdeckto Professor Hilprecht (son der Uni- 
versität von Ponnszlvanien) im Parsack-Thale einen 
armenischon Friedhof, buchstäblich angefült mit gric- 
chischen Grabsteinen’ aus dor vorchristichen Poriode. 
Seiner Gewohnheit gemäfs besichtigto er in erster 
Linie auf seiner Reise die türkischen und chrisichen 
Friedhöfe, die schon manchen schönen Fund geliefert 
haben. Der gegenwärtige hatte eins hohe Mauer. 
Um keinen unnötigen Verdacht zu orregen, kletterte 
merkt hindber und zählte zu seinem Erstaunen 
ndert griechische Grabsteine, die den euro- 
pälschen Forschungsreisenden bisher entgangen wa 
weil der Ort nur selten von einem Gelchrten über: 
haupt besucht wird und überdies entfernt von der 
Ortschaft zwischen Gärten versteckt gelegen ist. Es 
hielt schwer, zwischen dem hohen Gras und Unkraut 
einen modernen Stein unter den altgriechischen zu 
entdecken. Die letzteren waren offenbar von einer 
etwa 10 Stunden entfernten Ruine, die mit Vorliebe 
als Steinbruch von den Einwohnern der umliogenden 
Ortschaft benutzt wird, hierher geschleppt, um die. 
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Wölfe zu sch 
ıden, die Platten Jagen viel- 
mehr auf dem Aachen Boden. So zierte die Marmor- 
platte des alten Griechen das Grab des späteren Ar- 
meniers, olme in den meisten Füllen mit inem Worte 
deuten, dafs jetzt ein Christ der letzten Jahr- 
hunderte unter ihr schlummerte. In. wenigen Fällen 
hatte man unter die griechische Inschrift noch eine 
kurze armenische Legende eingemeifelt, ganz wenige 
Steine hatten ausschließlich ein armenische Iuschrift. 
Im Durchschnitt, 
gut erhalte iber ausgeführt. Fine 
aufrechtstehende kopflose griechische Statue von etwa 
1 m Höho und obenfalls aus Marmor ziorte cinos der 
Grüber. Die kürzesto Inschrift lautet: “Chaiton und 
Apollonios haben ihro Eltern gechrt.” Auf einer 
deren Platte befand sich der Namo eines gewissen 
Timens, als desjonigen, der mit Eifer den Stein 
fertige. Auf den meisten Denkmälern befinden sich 
Müsten der verstorbenen Griechen, die so von ihren 
rwandten geehrt waren, dazu symbolische Darstel- 
oder Doppellöwen am oberen 
gerundeten Platten, oft 





Grab- 












































Halfte des Steines meist eine in vier Fehler geteilte 
Thür, enthaltend die bekannten Gegenstände aus dem 
chen Leben, welche für klassische Grabsteine 

‘h Sind. Die Thürschweile am Eingange 

Wildete cin Altar. Am oberen Rande 
läuft eine Inschrift, auf einer der vier Seitenflichen 














des Altars befindet sich der recht wohlerhaltene Kopf 
des Sonnengottes mit den davon ausgehenden Btrallen, 
in Relief (Kon, 
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Verzeichnis neuer Bücher. 
Itomers Mas, Far. de 
karater Form bearb. von ). Bad 
Aschendorf, XXIV, 4858. 8. Geb. 
a0. 
oratius, Gelichte, heraus. von Schimmepfng- 
Teipeig, Teubner. I, 3153. 8 mit 1 Kar, 
verzeichnis und Bildnis. Geb. #3 
Diss. Lea, 








in Leinwand 





Text. 
1 Plane, Namen 
Klotz, A. Curao Slatianae. 








Gräfe. 808.8. M 1,20. 
Nestle, E., Philologia saera. Bemerkungen über 
die Urgestalt der Evangelien und Apostelgeschicte. 
Berlin, Reuther & Reichard. 598. 8. .H 1,00. 
‚Te I Greck. The 
text. rovised by F. Westeott and A. Hort. Intre 
duction and appendis. Macmillan. 4548. 8. Sh. 10,5. 
Philonis Alexandrini opera quso supersunt, cl 
7. Cohm ct P. Wendlund. 1. Berlin, G. Reimer. 
Y, 2088. 8. Adleeta est tabıla phototypica co 
Vindobor A9. 
Suotoni Divas Augustus, edited with. historical 
introduction ote. by S. Shuckburgh. Cambridge, Uni 
versity Press. 2108. 8. Sh. 10, 
Tolkiehn, d, De Homeri auctoritate in coidiana 
Romanorum vila Leipzig, Teubner. 69 8. 8. A 2,00 
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Dr. Paul Michaelis. 











Der Verfasser erörtert die 
schon oft aufgeworfene Frage 
Wille des 
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Die Herren Verfasser yon Programmen, Disertatioe 
Rezensionsesenplare an B.Onertncrs Verlagsbuclhandlan 
Rezensionen und Anzeigen. 
Commentationes philologae Jonensen, ediderunt scmi 

arii philologiei Jenensis professores. Vol. V, Leinzig. 

1394 B.0. Teubner, 2138 r.8 m Val V nr 

ir 2 

Das Erscheinen eines neuen Halbbandes giebt 
uns willkommene Gelegenheit, auch den bereits 1894 
erschienenen 5. Bd. zur Anzeige zu bringen, dessen 
Abhandlongen nicht verdienen mit Stllschweigen 
übergangen zu werden, da sie 
liche Förderung wissonschaftlicher Pragen bedeuten. 
Das gilt sogleich von der ersten Abhandlung ‘de 
Festo Pseudo-Philozeni auclore, in der A. Dam- 
mann zeigt, dafs in dem Glossar des Pa.-Ph. eine 
Reihe von Glossen deutlich unter Berücksichtigung 
der drei orsten Buchstaben geordnet war (A), dafs 
in diese so geordnoten eine zweite Reihe (B) ein- 
geschoben ist von einem Überarbeiter, der jene 
nordaung nieht durchschaute, ohne dafs aber 
absolute Scheidung möglich würe. Dafs eine 
Menge Glosen zweimal begeguen, teils sich ganz 
deokend, teils in längerer, teils in kürzerer Fas- 
sung, hat nach Dammann darin seinen Grund, dafs 
ein Ur-Glossar in verschiedenen Brechungen von 
Ps.-Ph. bonutzt ist; doch mufs Ref. gestehen, dafs 
ihm das vom Vorf. aufgestellte Stemma wicht recht 
uchtet. Von den Glosen geht eine bedeutende 
Zahl auf Horaz. Im 2. Teile, den Verf, wio man 
nach dem Titel der Abhandlung schlielsen mufs, 
für den wesentlicheren ansicht, zeigt er, ausgehend 


























































'n und sonstigen Gelegenheitsschiften werden gebet 
5. BerlinSW., Schüncbergorstr.26, einsenden zu 











von der Vermutung Sealigers, dafs der 8, 21 ge- 
maunte “Pompeius' kein anderer sei als Festus, 
durch Vergleichuug des Pa-Ph. mit Paulus bez. 
Pestus, dafs ein ans Festus ausgezogenes Glossar 
von Ps-Ph. in sein Werk hineingenrbeitet ist. 
Auf Grund dieses Nachweises ist er dan 

Stande, noch für eine großse Zahl Glosen die 
Herkunft aus Festus aufzuzeigen. Auf die Frage, 
ol die Festus-Glosen etwa der einen der von ihm 
gefundenen Quellen angehören, ist Verf. nicht ein- 
gegangen: doch soll damit das ihm gebührenie 
Lob in keiner Wei & werden. 

Au zweiter Stelle, D. a 
9-39 212), folgt (de Megalopolitarum rcbus gestis 
et de Arcalum republica' ser. Paulus Herthum, 
In 7 Kapiteln giebt Verf. gestützt auf das von 
ihm mit grofsem Fleils zusammengotragene schrift- 
stellerische und epigraphische Material eine Ge- 
schichte der Stadt Megulopolis, des Vorortes Ar- 
kadions, von ihrer Gründung, die nach I. ohne 
Zuthun des Epaminondas im J. 370 erfolg 
hinab in die christlichen Zeiten. Durch 
tische Sonderbetrachtung gelingt cs Verf, manche 
bisher unklare oder sich widersprechende Nach- 
richt aufzuhellen. Die Darstellung ist bei der 
Fülle des einmordnenden Materials oft etwas alı- 
gerissen. 

Die nüchste Arbeit (p. 109-152) ‘de Artemi- 
doro Daldiano Übror. onirocrititorum auctore scrips. 









































Gualterus Reichardt giebt in einleitenden Pa- 
grnphen eine Übersicht über dio Stellung, welche 
sophen von Xenophanes bis auf Cicero und 
Nichtphilosophien zur Mantik, insbesondere zur 
Traumileutung gehabt haben 
midor selbst, als dessen Zeit di 
2. nachehrist. Jahrhunderts bos 
den 5b. sind d 
Hlrschfelds tree hR. sich 
anschliefst, Maximus Tyrius, die folgenden 2 
den eigenen Sohn gerichtet, R. zeigt, nachdem 
er die in Buch 3 herrschende geringe Ordnung 
durch die Entstehung desselben als eines Nach- 
trages erklärt, daß Art. mit der einschläg 
Litteratur wohl vertraut war. Um so weniger ist 
ersichtlich, weshalb derselbe mun die vilen von 
en Traumausgänge nur der eigenen 
verdanken soll. das ist 














83 gilt dem Arto- 






















'g stellt, vielmehr bringt er 
‚licher Ausführung den Nachweis, dafs Art 
fast ganz auf dem Boden der Stoa steht, Dal; 
er allerdings kein in der Wolle gefürbter Stoiker 

, zeigt trote Rs Bemühung (p- 147) Art. 
EDEN 
Es folgen p. 153-196 *Quucationes Porpkypi 

ser. Paulus Wolsner. Die Ansichten üher 
Horaz-Brklärer gehen weit auseinander; 






















Charisins angeführt wird, in den ersten Teil des 
3., Urba in die 2, Hälfte des 4. Jahrhs. In sorg- 








terials (wobei die termini technici 
der Grammatiker, die schon von «den ältesten 
Iatein. Erkliren ans den griech. Vorbildern ent- 
nommen waren, of des Ref. Animadverss. ad vett. 
Progr. Treptow a. R. 1803, ganz 
auszuscheiden waren) thut W. dar, dals desen zu 
ig. als dafs es eine Fixierung des Porphyrio 
auf das 4. Jahrh. zulielse. Dazu kommt, dafs die 
us Schicksal fast aller Kommentare ge- 























Scholic 





gleichung mit dem Pseudo-Acronischen des Paris 
00 A und P. 7975 7°, die auf eine ältere. Pas- 
sung «des Porphprio zurückgehen. Die Boant- 
wortung der Frage, wie es mit der sprachlichen 

als por- 
hyeioeiah anch Ar Han sach gichere sl, 
steht, dürfte manchem, dem Urbas Gründe stich- 
haltig. erschienen, heinen. 
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Zum Schluß giebt W., was sich mit Sicherheit 
über die Zeit des P. sagen läfst, der selber den 
Seaurus und Suetor t, von Jul. Rom. bei 
Charisius eitiert wird; dafs aber die P.-Stele nicht 
von Char. selbst dem aus Rom. entlehnten Al 
schnitt eingefügt sei, macht W. im höchsten Grade 
wahrscheinlich; danach mußs P. im Anfang des 
3. Jahrh. gelebt haben. Bei der Datierung des 
Oharisius hätte W. ührigens nicht. anf die De- 
nutzung des Char. durch Sorvius, wenn auch nar 
zweifelnd, hindeuten sollen, da dieselbe durch 
nichts nachweisbar ist 

Don Schlufs des V. Bandes, p. 197-238, bilden 
“Hermeneunata Vaticana' emend. ilustr. Imm. 
David. Der Verf. giebt einen vielfach verbesser- 
ton Toxt des im Corp. glom. lat. TIT p. 421-438 
aus dem cod. Vat. 6925 herausgegebenen griech. 
lat. Glossars. Den Schlufs bilden Annotationes, in 



































welchen anderem die vielen dem Glossar 
eigentün Worte eingehender behandelt 
werden. 

In dem Vol. VI! bietet Thilo Krieg p. 1-4 





das Resultat einer eindringenden Forschung über 
die rhotorischen Handbücher in seinen *Quaestione 
Rutilianae‘, Ta besonuener und methodischer Unter- 
suchung, an der besonders auch zu loben, dafs die 
erreichbaren Punkte, wo das 'non liquet” begint, 
, daß die 
herrschende Aı ich hauptsächlich auf 
die Arbeiten von Dzialas und Draheim, sowie auf 
Beimerkungen von Blass und Birt stützt und nach 
dor wir in dom Handbuch des Rutilins Lupu 
die schemata lexeos mur eine Rpitome hätten, nicht 
bestehen kann, dafs die allerdings mit kleiner 
Lücken überlieferten zwei Bücher vielmehr s0, wie 
sie sind, von Rutitius verfafst sind, während die 
beiden die schemata dianocas behandelnden Bücher 
verloren gegangen sind. Verf. begründet deshalb 
die Konjektur von Ahrens Quintil, IN, 
secutus ... enius quattuor libros in 
sum suum transtulit‘, und folgert mit Recht aus 
den Handschr. den Titel P. Rutilii Lupi schemats 
Ioxeos et dianocas’. Ein Schlufskapitel beschäftigt 
sich mit. dem Vorhältuis zur griech. Quelle, den 
4 Büchern des Gorgias, und zeigt hierbei die Un- 
haltbarkeit der Vermutung, dafs die von But. ar- 
geführten Beispiele fremden Übersetzungen. ent- 
lehnt seien (z. B. aus Messalla), dafs dieselbeu im 
Gegenteil von Kat. solbst herrühren. Man hätte 
it, daßs Verf. die von ihm als deutlich 
© sprachliche Übereinstimmung in den 
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In der zweiten Abhandlung (p. 49 - 132) ‘de 
aliquot Plutarchi scriptorum moralium compovitione 
atgwe intole' unternimmt es Georg Siefert, 
dem Platarch auf die Geheimnisse Schrift 
stellerei zu koinmen. Nach einer Einleitung, die 
über die Schwierigkeit der Quellenanalyse zu di 
Platarchischen Schriften orientiert, untersucht 8., 
ein sicheres Fundament für eine Quelle 
mung der kleineren ethischen Schriften zu 
im 1. Kap. die Schrift megl edunlas, z. T. 
‚en Heinze polemisierend, auf ihren inneren Zu 
amenhang uni weist einen großen Teil der- 
selben einer Quellenschrift zu, die er auch in der 
Schrift mel gayfe (Kap. 2) und in dem von Pla 
als Excerpt hinterlassenen, aber von seinen Preun- 
den edierten Schriften weg deeris wi zunlag 
ap. 3) wiederfindet. In weiteren 4 Kapiteln be- 
handelt er die Traktate zug ayrs, e} didazrov 
ger, möregon vis Yugis j 1ü 10B mnaros nd 
zeigove, e abıdgenz 7 zaxlır mgös saxodaunorkar, 
in denen er durch Vergleichung mit den er 
besprochenen ehendenselben Autor als von Plut 
benutzt aufweist. Deu Schlufs (Kap. 8 u. 9) bildet 
die oben dahin zielendo Besprechung der Schriften 
äv u: aladosıo Javrob agorönovios und megt 
Man darf nach den sorgfältigen 
Ausführungen des Vorf. auf die von ihm ver- 
heißsene Schrift, die im Sapplementband der Pleck- 
schen Jahrbücher erscheinen soll, gespannt 
Soviel aber lüfst sich jetzt schon sagen, dafs, 
ch wer dem Verf. nicht in allem zustimmt, seine 
Arbeit uls eine den Einblick in die Zusammen- 
der kleineren Plutarchischen Schriften und 
le anerkenu 
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Erich Bethe, 
Theaters im Altertum. 
die Kutwicklang des Dramas, 
ters. Leipzig 1890, Hirzel. NIV, 
Prolegomena' sind es mun freilich nicht — 

wenigstens kann ich mir zu dieson Prolegomena 

keinen Text vorstellen — wohl aber eine Reihe 
usamnenhäugender Aufeätze, von denen der kle 
nero Teil (1-3) den Ursprung des griechischen 

Dramas, der größere 4-15) die Entwicklung dor 

griechisch-römischen Bühne zum Gegenstande hat; 
mgehängt ist eine kleine Untersuchung vo 

olt Statyrn und Bücke'. Wer die 
£rühoren Schriften des Verfassers kennt, wird auch 
zan diese mit der Erwartung herantreten, eine & 

lehrte, schurfinnige und anregende, aber 


Prolegomona zur Geschichte des 
Untersuchungen, über 

der Bühne, des Thca- 

3508. 8. MB, 
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hastete Arbeit kennen zu lernen; diese Erwartung 
wird auch erfüllt, 

Beginnen wir mit dem ersten Teil. Der erste 

tt Tragödie und Komödie‘ Hifert das Er- 
‘dio eigentliche Stätte der attischen Ko- 
ist das Lenaion in den Sümpfen, wie die 
Wiege der Tragödie dus Temenos des Kleutheren 
um Südfußse der Akropolis ist. Mit einiger Re- 
vo — die "Wioge' betreffend — wird mau dieses 
Resultat annehmen dürfen. Auf Grund der beider- 
seitigen Kunstformen bin ja anch ich dazu geführt 
worden, eine gesonderte Entwicklung der zwei 
Gattungen anzunehmen; Bethe geht darüber hiuwog, 
wie or sich denn überhaupt vorgenommen zu haben 
scheint, meinen Anteil am Ausbau der Geschichte des 
griechischen Dramas nach Krüften zu oliminieren. 
8.16 lesen wir: “noch niemand hat bezweifelt und 
kann bezweifeln, dafs die Parabase der älteste 
der attischen Komödie ist; anderen 
, dafs ich dieser niemand bin, 
und mit mir alle diejenigen, die gleich mir in der 
Parabase den Epilog der Urkomödie schen — denn 

Toyo setzt doch wohl eineu Aöyos voraus. 
to der Verfasser sich horabgelassen, über meine 
onstruktion dieser Urkomölie etwas nachzu- 
denken, oder auch mar aus der Thatsache der 
Autiehorie, die er mir ja zugiebt, die natürlich 
Konseuenzen zu ziehen — die 8.17 von ihm 
konstruierte 
schwunden. 
genden Abschnitten wäre dann 
geblieben, 

Das zweite Kapitel hat die 
Tragödie zum Gegenstande. Al 
das Satyrspi 

























































Dl- 
icht viel übrig 








itstehung. der 
6 Urform wir 
beiden Ele 
spieler, beide durch 
motrische Form desson, was sie vortrage 
durch. ihr Kostüm von einander gesch 
Diesem Unterschied zu Liebe nimmt Beth eine 

iofacho Wurzel des Satympiels an: hie Chor 
(peloponnesische Böcke), hie Schauspieler (attischer 
Dionysos). Aber der Silen, der doch seinen 
Äufseren nach zum Chor gehört uud doch Schaue 
spieler ist? Der ist eben, später" hinzugekommen, 
was 8.40 otwas motaphysisch begründet: wi 
‚Aber der Chorführer, der gleich den Schauspielern 
in Jamben spricht und doch zum Chor gehört? 
ja, diese Frage hat Bothe nicht einmal aufgeworfon 
































Wer mit wir in der Verbindung von Lied und 
für den 





Sprach die Urgestalt des Dramas sieht, 
ist. die Bethesche Schwierig 
hander nführung des erst 


war nichts als die Vordoppelung des Chorführors; 
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R 
dafs das Kostüm sich nach der Rolle richtete, war 
solbstverstündlich. 

Schwerlich hätte Bethe die vielen Willkürlich- 
keiten, die sein Kap. IT bietet, wit in Kauf ge- 
‚nommen, wenn es ihm nicht darauf angekommen 
wäre, in seiner Entstehungsgeschichte der Tragödie 
eine Parallele zu liefern zur Entstehungsgeschichte 
der Komödie; dieser lotzteron gegenüber (Kap. 11) 
war aber sein Standpunkt dadureh bestimmt, dafs 
cr mit Körte für dio Schauspieler des Aristophanes 
Phlyakentracht annimmt, seinen Chor dagegen mit 
Poppelreuter aus den phantastischen Chören des 
Volksspiels entstanden glaubt. Mit letzterem 
ich in der Hauptsache einverstanden; was Kürte 
anbelangt, so tlmt cs mir leid, dafs ich noch 

cht die Zeit gefunden habe, seiner Ant 
These zu verteidigen: 
Iitüt, die er wir gegenüber an den 
Tag gelegt hat, lift mich hoften, daß ich ihn 
erzeugen werde, als dic) ihr 
Austoramentum jede Berücksichtigung meiner 4 
sichten verbietet. Im übrigen ist es klar, dafs di 
Dethesche Scheidung auf die aristophanische 
Komödie nieht pafst; das Analogon der Tragödie 
nit der Thatsache der Antichorie he- 
weist, dafs die beiden Agonisten durch Verdoppe- 
Hung der beiden (Halb-JChorführer entstanden sind 





























die 


















auch keine haben. Wohl aber pafst. diese 
Scheidung auf die dorisch-attische Komödie: 
habe ich sio auch lüngst angenommen. 

Sicht man davon ab, so ist Bathes Theorie 
von der Entstehung der Komödie diese. Ihre 
Neimat ist der Peloponnes (laked. Dikelisten, me- 
garische Romönlie), von dort hat sie sich (über 
Megara) nach Athen verbreitet und auch nach 
öotien, andererseits in die westlichen Kolonieen 
(Epicharm, Phlyakenposse, Rhinthon), aus der 
Phlyakenposse hat sich die oskische (Santiarasc), 
aus dieser die römische Atellane entwickelt; durch 
das Äufsere der Aufführung (Phlyakentracht), wie 
durch den Inhalt (possenhafte Darstellung des 
lebens und Parodie der Heldensage) offenbaren 
sich diese Reiser als einem und deuselheu Baume 
entsprosen. Dieser Theorie beizmpflichten wird 
mir nieht schwer; ist es doch genau dieselbe, die 
ich in meinen Quarstionee comicae ausführlich dar- 
gelegt habe. Dieses Buch will nun Bath nicht 
kennen; wozu auch? de’ ofrus = 0) ads ye mare 
eradaivuren ii 

Weit mehr be: der zweite, 
auch dem Umfang nach größere Teil — die 
Bühnengeschichte, wie jch sio kurz nennen will. 
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Im folgenden sollen zunächst die Resultate kurz 
mitgeteilt werden (die Zählung setze ich hinzo): 

1. Stufe. Der "Thespiskarren'; Dionysos oben 

darauf, der Chor der Silene unten ringsum. 
Stufe. Die ‘Thymele' als Ersatz des Karreus 
Sprecher, der Chor ebenerdig. 
3. Stufe (Aeschylus bis ea. 460). Katharne als 
1ele, somit Chor und Schauspieler 
f gleichen Terrain. Schauplatz: die Orchestra, 
dahinter die “Kostämbnde', die je nach Bedürfai 
für eine zomoßonia (Hik., Sieben), ein Grabmal 
(Pers), einen Felsen (Prom.) ausgegeben bezw. 
danach ausgestattet wird 

4. Stufe (ea. A00 bis 427/0). Als Hinterwand 
kommt eine Hausfagade (nicht differenziert) mit 
Türen auf. Das Ekkyklema (Orestie, Ai, Mei.) 
wird angewandt. 

5. Stufe (von 427/6 ab). Die Schauspieler 
agieren auf einer von der Orchestra bequem zu- 
gänglichen, Giefen Bühue, die auch vom Chor be- 
nutzt werden kann, mit Paraskenien und Schnür- 
boden. Göttermaschine, Flugmaschine, Vorhaug, 
Das Ekkyklema kommt allmälig ab. 

6. Stufe (rom 318/7 ab). Dor Chor ist ab- 
geschaftt; gespielt wird auf der 12 F. hohen Bühne, 
die durch eine vielfach durchbrochene Scheide- 
wand in Vorderbühne (2Y,ın tief) und Hinter- 
bühne geteilt wird, wie das die pompejauische 
Dekorationsweise des 4. Stils veranschaulicht ( 
e Puchsteins). Die Orchestra dieut mar fir 
thymelische' Agone. 

Abseits steht di ne. Die ältere 
ist Im hoch mit Treppe, ingere 3m hoch, 
ohne Treppe. Unter dem Einflufs des ersteren 

) die römische Bühne ent- 
standen 


Das letzte (15.) Kapitel handelt über “Spiel 
und Ansstattung im 5. Jahr, 

Wie dieses — freilich gar zu kurze — Kapitel, 
so hodontet auch das ganze Buch cine gesunde Ic- 
aktion gegen die absurde Sucht, die altgriechische 
Bühne als möglichst schäbig darzustellen, die in 
der letzten Zeit seuchenartig um sich gegriffen 
hatte. Es int schon damit viel gewonnen, dats 
man dem Verfasser die Möglichkeit seiner Theorie 
— in den weseutlichsten Zügen, versteht sich — 
zugeben muls; freilich von da bis zu ihrer Not- 
wendigkeit ist noch ein weiter Weg. Eigentüu- 
lich ist ihr, wie jeder sieht, die große Zahl der 
Stufen; vier von ihnen gehören is 5. Jahrh. allein, 
uud oflenbar ist es mur der Mangel an Dramen, 

ine ähnliche Teilung auch der anderen Jahr- 
hunderte unmöglich macht. Der Vorf. geht dabei 
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von dom gewifs richtigen Grundsatz. aus, dafs jedes 
Denkmal nur für seine Zeit zeuge. In der Theorie 
würden seine Vorgänger ihn auch gewißs zugeben; 
wonn sie ihm trotzdem nicht befolgt haben, so 
war daran gewils ein underer Grundsatz schuld, 
nänlich dieser: wer eine Aufgabe lösen will, darf 
sich nieht Bedingungen stellen, unter de 
unlösbar wird. Und unlüsbar wird die Aufgabe 
der attischen Bühnengeschichte allerdings, wenn, 
wie 8.135 zu lesen steht, ein Rückschlufs von 
der “Andromache' auf den ca. 3 Jahre. älteren 
“Hippolyt‘ nicht gestattet ist, 

Aber Bethe will sie trotzdem gelöst haben; 
schen wir uns daher seine Gründe an. Dazu 
müssen wir freilich das Boobachtungsfeld einengen; 
lassen wir daher das hellenistische Theater — so 
reizvoll es auch wäre, der schönen Entdeckung 
Pachsteins nachzugehen — und die folgenden auf 
sich beruhen und beschränken wir uns auf das 
5. Jahrhundert. Hior sind os die erhaltenen Dru- 
men, deren er merkwürdigerweise 58 kennt (8.85), 
aus deneu der Verf. schöpft; aus ihnen wird die 
grofse Bühnenreform von 427/6 erschlossen; erst 
von diesem Jahre au ist Göttermaschine, Flug- 
‚aschine und Vorhaug nachzuweisen. Auf dieses 
zeitliche Zusammentroffentreffen‘ wird S. 205 
grofses Gewicht gelegt; hat sich dieses nun von 
selber ergeben oder hat es der Vorfüsser durch 
willkürliches Einrenken der Thatsachen erzielt? 
Da ist z. B, die Plugmaschine. Früher nalın man 
sie bereits bei Acschylas an; Bethe spricht sie 
ihm aufs entschiedenste ab. Die Notiz des Pollux 
TV 180 wird 8. 153 verächtlich abgewiesen (8. 76 
ugegen wird aus Pollux selbst für die uralte 
zweite Stufe eine ‘glaubhafte Nachricht gewonnen; 
überhaupt bestimmt sich bei Rotho die Glaub- 
würdigkeit der Überlieferung darnach, ob sie zu 
Kombinationen paßst oder nicht); auch für 
die Athena der *Eameniden' wird die Flugmaschine 
weglisputiert, vielleicht mit Recht; dann bleibt 
noch der “Prometheus nach. Doch für den ist 
zum Glück schon von anderen Überarbeitung 
umen worden; Bethe will die ‘entscheidenden 

den Inhalt des 
Kap. IN; ausgegangen wird vom Grundsatz “sin- 
gulär, also unecht‘, daher denn auch das ge- 
wünschte Ergebnis nicht ausbleibt — dafs freilich 
Hilfe dieses Apparates das Experiment auch 
bei jeder andern Tragödio gelingen mußs, scheint 
sich der Verf. zu verhehlen. „Das zweite Mittel 
ist das beliebte Schlechtmachen: *.... wird auch 
der Chor der ewig beweglichen Töchter des 
Okeanos in einen Wagen gestopft'! Zugegeben 
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einmal den Wagen; jeder Fastunchtsaufzug Ichrt, 
daß man zwölf Mädchen züöser Weise 
m Wagen gruppi 
zwingt uns denn, einen Wagen anzunchme 
Die Worte des Diehters gestatten durchaus 
Annahme, die Okeaviden seien in ihren Schwancn- 
wagen einzeln oder auch zu aweien (als jringos 
und nagasßeıodae) herangellogen, und wit dieser 
Annahme wäre auch der yon Betho $. 169 1. eut- 
deckte Widerspruch 


















Somit ist die Parodos des ‘Prometheus’ ‘ein ordi- 
närer Theatereoup, 


folglich “die rohe Moderni- 
Inislosen St Diesem 
selben Stünper wird auch die für grolsartig er- 

lärte Schlufsscene zugeschrieben; wie sich der 
us diesem Widerspruch herauswickelt, möge 
man bei ihm selber $. 184 nachlesen. Auch soust 
passiert es ihm, dafs er seinem eigenen 
Gespinnste  verst Y beweist er 
ausführlich, dafs die Kothurne das Spiel nicht i 
‚ten behindert haben, er vergleicht sie mit 
"hen Zoceoli; aber 8. 37 sind os 
bequeme Stelzon. Handelt es sich um Stücke 
it reicher Ausstattung, so spricht er von ‘blöder 
Pracht‘, von der ‘rohen Barbarei der Norron der 
Welt‘ (8.338); handelt es sich ums Gegenteil, so 
ist es “der langweilige Klassieisinus, der nur dureh 
edle Form ohue Farbe, durch klangvolle Verse 
und tiefe Gedanken ohne Äußere Pracht wirken 
sollte‘ — wio herrlich weit hat es doch Bothe 
über Goothe und Winckelmann gebracht! Dor 
Gebrauch der Auplifikation sollte d 
nicht zu handhaben verstehen, behördiic 
sagt werde 

Zurück zur Pluguaschiue. Der Prometheus” 
ist nicht die letzte Gegeninstanzz 431, also vor 
der verlangten Bühneureform, ist die “Meden' au 
geführt worden, und für sie wurde vou jeher eine 
1. angenommen: Meıdea entschwebt 
Wagen des Helios. Bathe will 
kkpkloma zugeben, so dafs also Medca mit Iason 
auf gleichem Terrain vorhandelte. Was bedeutet 
dan aber (von dem sonneuklaren 1317 
abgeschen) 1320 zuıgi d' od Yaicus non 
öynper mngös Mio: merig Od fotv Kara 
moksplas zugös? Bethe umschreibt: *denn dieser 
.. „Wagen hat die wunderbare Kraft, dafs er mich 
schützt vor Peindes Hand’. Er wird wohl elektri- 
siert gewesen sein. Nun sollte uber Moden eigent- 
lich nach ihren eigenen Worten zum Teinenos der 
Mora Akrala entschweben, statt dessen wird das 
Ekkykleına oinfach ins Haus zurückgerollt. Tut 
nichts; das weitere “win der Phantasie der Zu- 
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schauer überlassen’, Aber der Scholiast bezeugt 
das Erscheinen der Moılea hoch oben;*) er meint 
die Aufführung auf der hellenistischen Bühne. 
Früher, 8.115, wurde eine ganz analoge Notiz. in 
den Aeschylisscholien auf eine Parepigraphe zu- 
rückgeführt; jetzt soll der Hyponmenalist. du 
die, zeitgenössische Aufführungsweise becinflulst 
worden sein. Und doch weiß jeder Kenner der 
dramatischen Scholien, dafs ihre Autoren durch 
keinerlei Anschanung unterstützt wurde 
Terenzscholien bilden, wie Cn 
vorhebt, eine die Regel bestätigende A 
wo wir eine Spielnotiz. haben, mufs zwisch 
vigraphe und A 

So steht es mit. der I 
maschine aus den Tragü 
selben Mitteln list sie si 
auch ler nachfolgenden Zeit elimi 
wir die “Andromache, wo Thetis “ 






















oschedi 





winiorung der Flug- 
en vor 427/65 mit den- 
is jeder rag 
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eh die Luft 
herabschwebt'; wodurch wird das bewiesen? Dor 





Chor sagt 1227 M.: zoögen, Aeromı" dIgjoere daf- 
man öde ug Ani aidige mogdueriunn; ıiv 
inmoßören Ddias mediar Exupelrn — und ‘von 
dem, was im Texte steht, läfst sich nichts ab- 
diugen. Ja, steht denn im Texte auch 











dafs die 











Erscheinung den Zuschauern sichtbar war? Wir, 
wenn wir Bothes eigene Worte $. 160: ‘dafs das 





Flögelrauschen und Heranschweben der Okeaniden 
in den vorhergehenden Anapnesten ... deshall» so 
ihrlich beschrieben und fast aufdringlich deut- 
lich gemacht wird, weil die Zuschauer das gar 
wicht zu schen bekamen’, auch auf die Erschei- 
mung der Thetis au Wie, 
Bethes Rezept für die Athena den “Enmenide 
entsprechend, den Flug und die Ankunft der 
Thetis hinter den Bühnenhorizont verlegten? 
‚ar eben, che der Verf. an das Einzelne 
herangehen durfte, die Vorfrage zu erled 
wieweit die Dramentexte Schlüsse 
gestatten — zumal 


























Prolegomena® neunt; leider hat es der Verf. gänz- | 





lich unterlassen. Er eitiert wohl gelogontlich, wo 
es ihm gerade pufst, das Wort von W 
"von dem, lüßst sich nichts 
alnlingen” (&. aber  chenso- 


wenig ernst damit, wi ber. Oder 











es ist ihm 
Wilnmowitz, 








delnde Dekorationen, Mir die 
bebenmaschine, Feuersbrunstmasch 





) Der mythulugische 
“Drachenwagen les Heli’ it In 
eine Fiktion des Euripides handelt; die Kostharkeiten der 
Moden sind eben Geschenke des Helios, et. 9 
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schine anzunehmen? Denn 
m Text steht’ z.B. das Hinundherwackeln des 
alastes des Peutheus nicht weniger deutlich, als 
der Plug der Thetis, und was das Graviorande ist 
— es handelt einen Gegenstand, der vor 
deu Augen der Zuschauer steht, den wir also 
icht nötigenfalls, wie die herabschwebende Thet 
hinter den Bühnenhorizont verlegen kön 
Warum ist Bethe auf diese zwei Dramen nicht 
eingegangen? 

Dieselbe Willkürlichkeit bemerken wir in der 
Behandlung des Eikyklems. Aus der schmalen 
und kleinen Rollbühne, so klein, dafs, als Herakles 
mit den Leichen auf ihr herausgerollt wird, Au- 
phitryon dort keinen Platz findet und mit Ver- 
letzung der TMusion zu Fufs herauskommen mufs 
(Wilamowitz) — macht Bethe eine breite, beweg- 
liche Eatrade, auf welcher Chor und mehrere 
auspieler Platz haben (Eumeniden‘, Ti 
phoriazusen‘). Wie ist dann aber zu erklären, 
daß Amphitryon zu Fufse heraus muß? Auch 
diese Frage umgeht der Verf. Und wie kan eine 
®o breite Bühne dureh die Thür heraus? *Bei 
Bretterbuden ists nicht schwer, die Vorderseite 
»0 einzurichten, dafs sie beliebig weit geöffnet 
werden kann’ (8. 123) — eine Annahme, bei der 
das Ekkyklem überhaupt unnütz wird 

Mit Übergehung der Willkürlichkeiten Beihes 
1 der Annahme kkyklema im “Ains’ (man 
deuke: aus der Thür von Ains' Zelt wird ein 
Eikyklem mit Aius horausgerollt, das aber nicht 
etwa das Innere des Zeltes, sondern ein Wahlthal 
darstellt! da die einfache Aufschrift 
‘dies ist ein Waldthal' liober), gehn wir zur 
Hauptsache, zum Vorhang über, den er m 
Weilsmanus Vorgang auch für die attische Bühne 
postuliert, aber erst von 427 an. Waram? Weil 
erst. von dieser Zeit an — OR.,**) Andr. Hik 
HR. Audromeda, Tro., Or. Bakch., die 
Aufung des Dramas ein fertiges Bild er- 
scheint. Wenn Weilsnanu daraus die Existeu 
eines Vorgangs erschlofs, so Hiels sich das noch 
hören; aber Bethe hat sich selbst den Weg zu 
dieser Annahme versperrt. Bin “fertiges Bild wird 
ns auch in den ‘Bumeniden' nach Abgang der 
Pytlin, gehoten, durchaus dem analog, das wir 
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®) Die Schwierigkeiten mit dem Sceneuwechel bit 
eich Betho nicht einmal klar gemacht, geschweige deun 

it; cf. dem Aufsatz V. Jomstolts im Irtguros zu 
Bihren Schalovs (St. Poersbu 








man jeduch mit einem stnumen Sic 
Hypokrisis, deren Dedeutung I. sch ter 
ächst mchr. 





schätzt, de 





September. 





wochen 





deu ‘likotiden’ des Euripides orblicken; wenn der 
Verf. dort mit einem Eikyklom auskommt, warum 
nieht auch hier? Noch weniger ist aus den De- 
koratiouen ein Schlufs gestattet; cs handelt sich 
win “die Vorderseite oiner Bretterbule, die be- 
iebig weit geöffnot‘ und also auch ganz auseinander- 
geschoben werden kann. 

Damit will ich mich wicht gegen B.s Resul- 
tate_ausgeprochen, sondern nur seine Methode 
kritisiert haben. Sie loidet an einem auffallenden 
Mangel an logischer Zucht; von den xomd wird 
der ausgeilchuteste Gebrauch gemacht; kaum hie 
und da ein formell stichhaltiger Beweis, dus übrige 
unstet, schemenhaft, weit mehr aufs Überreden 
als aufs Überzeugen ausgehend. Auch der Stil 
, beilüufig bemerkt, unangenchm; sein Charakte- 
ristikum ist eine sellsume Aversion gegen das 
Somikolon. Allerdings ist dies Zeicheu, nach dem 
Urteile eines Stilisten, die bevorzugte Interpunktion 
des logisch Denkendeı 






































Mit Absicht habe ich es vormieden, meinen 
eigenen Standpunkt in der Hauptfrage hier zu 
es ist teilweise in einem Anfsatze 
rschoi- 





gescheho, der demnächst in Philelog 
nen wird. Ebonda wird B. Gedanke 
den von ihm Kap. 15 cuts 
wie mir denn überhaupt die letzten Kapital (12— 
15) weit befricdigender erscheinen, uls die ersten. 
Alles in allem wird man sagen dürfen, dafı cs 
nicht der Schaden des Buches gewesen wäre, wenn 
der Verf. es mit seiner Veröffentlichung nicht so 
eilig gehabt hätte, 
St. Petersburg. 












Th. Zielinski. 








Festbuch zur hundortjührigen Jubolfoior der 
deutschen Kurzschrift. Derlin 1890, F.Schrey. 
207 Seiten mit 21 Abbildunge 

Diese Sammelpublikation zur Moseugeilfeier, 

Bonn am 28. Juni 1896, von dem auf allen Ge- 
bieten der Stenographie wohlbekannten Dr. Johnen, 
IRedakteur des Schriftwarts, herausgegeben, ent- 
hält aufser anderen interessanten Aufsätzen drei, 
welche sich auf die Kurzschrift des Altertums b 
ziehen (ein von Geh. Hofrat Prof. Zaugemeister 
vorbereiteter Aufsatz über den Ursprung des tiro- 
nischen Alphabets, eino gegenwärtig schr inter- 
essante F ht. mehr. erscheinen). 
ches und 

nisches, bringt der erste Kenner der tiron. Noten, 

Geh. Reg, Rat Dr. Schmitz (d ographicen); 

zwei Aufätze — ‘zur ältesten Tachygraphie der 

Griechen, eine Antwort auf Gomperz' Kritik’ von 

Prof, M. Gitlbauer und “über die Vokalzeichen des 
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ältesten Eutwurfs einer griech. K vom 
Ref. behandeln den berühmten Stein der Akro- 
polis aus dem IV. Jahrh. v. Chr. von 
Prof. Goperz. 18$1. konstatiorten Schriftsyaten 
(dazu 1 Holzschnitt). Ich sage dem Hrn. Horaus- 
geber des Festbuches auch hier Dank für d 
Unparteiliehkeit, mit welcher er auch mir neben 
dem ausgezeichneten Kenner griechischer Ta 
graphie zu einer divergiorenden Ausicht das Wort 
erteilt hat. Die Inschrift behandelt bis Z. 
Vokalzeichen, von Z. 14 die Konsonanten. Na 
der letzten Wielerherstellung durch Gomporz 
(1895) lautet die Stelle: 14 [rin] &° dyanan 
In] 15 [aP]östa zei Bealzete] 16 (realuen 17 [no]? 
gunievsos |eni ver ag] 18 [pe oo] 2ederun di 
(atau] 19 [deire 20 [near] 08 nad, 21 [mes ojf 
ver sedavıeh vi. 22 [ndarife 0 dm ai dggiv 
Imdw zrleoomyndon ser, 24 [meös di] zer elsvuer 
[werd d8 7)6 [mejoor eig 26 [ner ale 
meoon 27 Iruilen Büra (28 mis dt vr mm 
|. Gitlbauer 8.89 schließt dagogen 
mit ydnpa] und hat 2. 17/18 1. g. [dv ue]oo] 
und 20 [dezer], erstero Lesart ist für die Zeit 
unseror Tuschrift mindestens ungewöhnlich, gegen 
letztere besteht, der Vorwurf, dufs dal ver deger 
orwartot wird. Abor Gitlbauer orgünzt 30 seinem 
Enneadensystem der Konsonantenzeichen zuliebe; 
dies sind, die horisontale Richtung beherrschend 
1. Rgazeicu ygannai u. z. 2) 3 oder an einem 
die vertikale Richtung einnehmenden Vokalzeichen 
angebracht 1. an der Mitte d Inschrift Z. 19, 
2. an dem Anfang ı 2.20, 3. an dem Ende » 
2.21; 6) 3 mädyun angebracht Zu tiv degiv 
eoogyueves 1. au den Aufang a 2.23, 2. au das 
Ende p 2.24, 3. in der Mitte 8 7. 255 c) 3 are 
yucı angebrueht da rip wedevejr agoomyneren 
1. an den Anfung [x, nicht erhalten], 2. in der 
Mitte {y 7. 29], 3 am Fode [masales y vermutet]. 
11. maxge; ygappal u. z. a) 3 maxgel ade, 
6) 3 menge mldyum äm wie degie moogyutrun, 
) 3 manged nAcyun En) vr we nommen; 
sio worden von Gitlbauer auf 920, @ & A und 
28e verteilt; es entsprechen (3x 3)+(3>=3) 
Zeichen den 17-+1 Konsonanten. Wir würden 
Gitlbauor ohne weiteres zustimmen, wenn die In- 
schrift von 2.21 ab so lautete: aAayla 0° än 
ir Olfnovaa ward ao wioor ngoopyuirg fr nl 
8 rin Aggiv mei mög MR ur velsunt pi“ mic 
02 Hiönovae xard vo nEoov ya ete, Was ge 
schicht aber in Wirklichkeit In orston Para- 
graph werden 3 Zeichen erklärt, im zweiten je- 
doch 4; die Gitlbauersche zweite Trias wird ge- 
stört und vormengt mit eiuem Zeichen der dritten; 
























































































duher mufste diese dritte Trias wieder höchst u 
geschickt zerrissen sein; entweiler hat also Gitlb. 
Recht, aber unser Reformator ist ein unlogischer 
Kopf und seine Darstellung verworren — dann 
verlieren wir aber den festen Boden und über- 
haupt jeden Anhaltspunkt, da wir nur unter Vor- 
setzung streng beobaehteter Gesetzmüßigkeit 
die Rekonstruktion gehen können — oder er 
ist es nicht; dann füllt Gitlbauers Enneadentheorie 
und wir versuchen es, wit den von der Über- 
Hieferung gegebenen (3 + 4) Heptaden auszukom- 
Doch vorher eino Bemerkung: der erate 
Paragraplı über die Konsonanten (Z. 15-21) endet 
mit der zelevrj-Stellung, der nächste (2. 22) 
beginnt sofort mit der dggf; was ist natürlicher, 


als auch für $1 anzunehmen, daß er mit der 

















dead beguan? Die wate Gruppe vertik 3 Zi“ 


chen auf a) Anfang, b) Mitte, «) Ende: der zweite 
Paragraph hab 4 Zeichen, je eiues a) auf deu Au- 
fung, b) für das Ende; zwei weiter Zeichen ent- 
sprechend der Natur der schrägen Linie für d 

Mitte, daher ist die lüngero Auseinandersetzung 
hier für den Schluß verspart; denn die Mitte allein 
erlaubt bei Ökonomie mit dem Raum eine doppelte 
Stellung. Sprachgebrauch und Logik verlangen 
daher für [dedr]e die Stellung [Fr zer dezer] und 
2.20 [don] 0% «af. Nun zu unseren Heptaden! 
Zwei Hoptaden gebeu 14 Konsonantenzeichen. 
Der nächste Schluß ist nach dieser Theorie, dafs 
3 Konsonanten von den 17 zu eliminieren sind; 
wir brauchen nicht lange zu raten, welche. Denn 
auch die Attiker setzten selbst nach Euklid noch 
gelegentlich zwei Buchstaben für & allein in In- 
schriften. Zur Zeit des Archinos*) und Aristoteles 






















>) Sollto jo der Versuch gemacht worden , unseren 
anonymen Schriftreformator zu demaskicren, so müchte ich 
auf «tiesen Archinos hinweise. Man acune mir einen 
andern Maın jener Zeit, der auch in der Öffentlichkeit 
als Alphabatforschor so bekannt gewesen wäre, der schen 
inen Antrag anf Alphabotroforin Öfcntlich siegreich durch- 
gesetzt, um neuen, Kühnen Mut zu einem noch gröfseren 
Sehritt zu schöpfen. Dazu kommt jetzt las Znlichun, dafs 
sowohl das noue System die Doppelkonsonanten, Z in ad, 
in wo au zerlegen scheint, als auch, dafs gerade vun 
Archinos bekannt ist, dafs auch er mit 37Z ao verfuhr 
(aluo y gleich zr@. nicht ga ausotze, v. ion. Inschriften). 
Noch mehr, auch die Stilieierung unserer Inschrift sitzt 
einen “ausgeprägt alterifinlichen, am meisten an Antfihons 
Stil eriumeruden Charakter” (Gomgerz 8,33), ale weist 
Mann, slssen Stilgvwohnheiten der Hauptsache 
früheren Billungsepoche wurzehr, was auf 
Kerle zur Oquonforkov wuguriin palst; 
uch Pa. Vlutarch vita Autiphon. y. 32 2% Stlpr 
ei Syrian. Nische Charakter bezicht sich 
dio ersten Jahrzehnte mnch Kuklids Archontat, 
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ich bewufst, das E37 Z nichts anderes 
als Verbindungen mit I sind: x6, zo und cd. 80 
reichen denn wirklich, wenn wir von 2 4 Z al- 
schen, zwei graphische Heptaden vollkommen aus, 
utliche Konsonanten zu bezeichnen, ja die In- 
schrift sprieht dafür; betrachten wir nämlich die 
von Gitlbauer gerägte Unregelmäfsigkeit, einmal 
unser d, die Media, an die erste Stelle zu setzen, 
dann wieder sr, die Tonuis, au dieselbe Stelle, 
während der Reformator bei » und a gar wohl 
die Analogie auch graphisch festzuhalten wufste, 
von diesem Gesichtspunkte aus, daß 2 Z lüngst 
als zusammengeliörig betrachtet wurden, so löst 
sich vor unseren Augen das Rätsel dahiu, dafı 
allerdings d und # etwas Gemeinsames haben und 
daher eino analoge Ansatzstelle wieder graphisch 
vordienen, wenn wir sie uls Elemente der Doppel- 
konsonanten auffassen. Ich glaube, die zwei Daten 
der Inschrift stützen sich gegenseitig: a) die Hep- 

































tade, folglich die Elimination der leicht zu ent- 
behrenden 2472 (17 3= 2x 7) und b) die gleiche 





Behandlung von d und m, wos die graphische An 
ordnung ihrer Zeichen betrifft, eben in ihrer Eigen- 
schaft als Elemente der genannten Doppelkonso- 
nanten.*) 

2.9--12. Gitlbaners Annahme, dafs hier von 
Diphthongen die Rede sei, ist ge izender 
Einfall. Aber zu den Einwendungen, welche Gom- 
porz gegen ihn erhohen, möchte ich noch darauf 
aufmerksam wachen, dafs Gitlbauer entweder ıu 
viele oder zu wenige Diphthonge behandelt; den 
meint er dio Hauptdiphthonge, so kommen für v3: 
@v «u ov, fürs wieder nur 3 in Betracht: cu 6, 
01; zieht or aber vs in den Kreis seiner Betrach- 
tungen, so durf er auch att. qu (Neisterhans 78) 
nicht verges Wenn wir aber von Gitlbauers 
iufachen Vokale sprechen sollen, 
8.95 seines Aufsatzes machzusehen 
oder seine Zeichen für 25 und zu und dergl. unter- 
einander aufzuschreiben; die Spatien, die da zri- 
schen den einzelnen Zeile 
Vorscheiu kommen, bedeuten eine Rauınverschwer- 
dung, die in der Vertikalen das verschlingt, was 
je in der Horizoutalen erspurt wird, und alles das 
in einer Zeit, deren Leso- und Schreiblust großs 
deren Armut") aber gröfser, wo der Schreibstaf 


























*) Die Einwenlung, dafs wir @d wegen der Hi 
stellung des & nicht schreiben könnten, schadet uns nicht 
Verbindungen wie Pd oder, um 6 
en, auf er, um von Linn 
zu schweigen. 





Umstellung 
#) Wir Moıdernen vonzss 


dafs das Altertum ie 








Gogensatz zu unzercım Maschinenzeitalter die weiten Kris 





woct 





1009 9 Soptenber 





dem wenig Bemittelten nicht leicht erschwinglich 
war (Gomperz p. 37). Ich bin überhaupt nach 
deu Untersuchungen von E. Drorup, über die 
Publikationskosten der attischen Volksbeschlüsse, 
Jahrb. f. Phil. 1896 p. 227 f., 253 geneigt, anzu- 
nehmen, dafs die Schriftreform vom Standpunkt 
der Ersparunge 
stoff erfolgte 
Ökonomie mit dem Raume auch bei den Rekon- 
struktionsversuchen nicht aufser Acht lasseu soll- 
ten; ich bin daher aueh für die raunsparende 
Art, wie Gomperz (1895 8. 11) die Zeichen iuner- 
halb. der Zeilo unterbringt. — Zuletzt noch eine 
Bemerkung. Wenige Zeichen sind uns sicher 
überliefert; ist es aber nicht ein sonderburer Zur 
fall, dafs bei rw (gemeinsam bei Gomperz und 

Ibaner), bei + (auch bei Gitlhauer), ferner bei den 
vermuteten Formen für « und y (u) Über- 
mung mit den ursprünglichen Zeichen des 
ronischen Notenalphabets herrscht, jenes Alpha- 
bets, das, wie linget bekannt, auch sonst griechische. 
Bestandteile enthält? Andere ähuliche Formen 
findet man auch in meinem System altgriechischer 
Tachygraphio 8.32. Sollte es an ein späteren 
Entwickelungsstadium unseres Systems angeknüpft 
haben? Aber koustatioren wir, dafs wir auch 
© Anregung jener Inschrift vordanken, die 
‚ohne Gomperz vielleicht noch jetzt in den 
graphischen Katakomben ruhen würde, wie die 
Seikilosinschrift, kaum gefunden, wieder auf Jahre 
verloren ging. 

Wion. 












































E. Drerap, Do Isocratis orati 

bus quncstiones selectae. Aus dem 22. Suppl-Band 

der Jahrbücher f. Philol. 8. 359-371. # 1,60. 

Eine Rettung’ der Reien des Isokrates egi 
tod Zeiyons erste Rede, in 
welche Tsokrates bekanntlich, um die Angriffe 
gegen den älteren Alkibiades zu widerlegen, eine 
Art Iandatio eingeflochten hat, giebt dem Verfusser 
Veranlassung, in ausführlicher Weise seine Ausicht 
über den Alkibiades darzulegen. Er kommt zu 
dem Resultat, dafs Tsokrates zwar ab und zu einen 
historischen Irrtum begangen habe, dafs er aber 
nicht, wie ihm zum Vorwurf gemacht worden, ab- 
sichtlich falsch dargestellt habe. Weiter wird 
och die Frage behandelt, ob die Rede iu usum 
forensein geschrieben war, ebenso die Frage nach 








nd zgartegirıeös. 




















in einem anffallenden Mangel an Industrgitern lofs; 

ts kennzeichnet dies besser, als wenn — cin Schaf 
‚ler cin Nachttopf Gozenstamd notaricller Akten und 
Tetzter Verfügungen wird! 
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der Priorität der Reie des Isokrates vor der des 
Lysins ward Whpiädov, ohne dafs sich etwas 
wesentlich Noues ergübe. Gegen den rgamstuuzös 
hatte man hauptsächlich oin schwerwiegendes Ie- 
denken vorgebracht, nämlich dufs diese Rede mit 
Thatsachen des attischen Rechts im Widerspruch 
stehe. Drerup hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
diese Behauptung zu und bietet somit 
auch einen Beitrag zum atl 
Resultat seiner Ausführungen 
war, brauchen wir auf Einzelheiten nicht einzu- 
gehen. Doch sei ausdrücklich auf seine einsichts- 
volle Darstellung des schwierigen Rochtsfulles auf- 
merksam gemacht. 

Zum Schlufs behandelt der Verfasser die Reıo 
Edihvovv, den sogenannten Aägevgos. Er 
It sio entschieden fir unecht aus sachlichen und 
sprachlichen Gründen. Weil aber der dnäguugos 
unter den Reden des Isokrates viel gerühmt wor- 
den ist, glaubt er, dieser sei uns nicht vorloren, 
und sieht in dem rganstarıxig den wahren dndg- 














































mueo- 
Rom. E. Ziebarth. 

Bäger Martini,. Quaostionos Posidonianae. 
Dissert. inaug. Lipsiensis. Lipsiae 1895, Hirsch. 
feld. 8%. Leipziger Studien AVIT, 341-1404 
Martinis feilige und verdiensliche, Curt 





Wachemuth gewidmote Dissertation zerfällt in 
zwei Kapitel. Das erste beschäftigt sich mit dem 
Gebrauche von werduge und werdgase. Vor 
Aristoteles bezeichnet sowohl werfuga als auch 
das seltenere werdgma alles Überirdische ohne 
Unterschied der sublimia nnd caslestia (wie Seneca 
sie nennt), der Dinge unter und über dem Mond. 
Aristoteles braucht gerdoge nur für sublimin; die 
Einleitung zur Meteorologie ist unccht, einmal, 
weil sie in den sonstigen Schriften des Ar. nicht 
ihresgleichen hat, zweitens, weil der Satz 8 adviss 
ei mgötıgor nertugoloyiar dsäloen ine grobe Un- 
richtigkeit enthält. Thatsächlich ist es nur eine 
Ungenauigkei ie haben auch 
die Früheren dio sublimia gerechnet, freilich aufser- 
dem die enelestia. Die Späteren folgen Ar. 
sondern bleiben 

Theophrast schrüukt wsrdgeie auf die sublimia ein 
da im Index seiner Schriften im ersten Teil zwei 
Bücher neragmokoyssä, im zweiten ein Buch negt 
netsuigaw orwühnt wird, so vermutet M. ibellum (9) 
Metarsiologieon nihil aliud esse uisi cum partem 
Nibri do woteoris, quue in oxplicanda dootrinn de 
sublimibus versabatar‘, widerspricht also der U) 
ieforung. perdgnos für sublimis hat Beifall ge- 






































fünden: es wird angewendet von “Oallas, Diony- 











perecigor in miles 
(nicht 17: donn bei Diog. VIL, 144 hat eod. Borb. 
7) ul eine neteugodoyuxh ororgeivns. Im Gege 
satz zu der bi 
@noıgelcıg sei eine Epitomo des großen Werkes, 
behauptet M., das sei undenkbar; denn sonst könne 
Diogenes nicht beide Werke neben einander ie 
teren. Vielmehr habe die erorgeiumg die res 
euelostes and sublines, zei wereeiger nur die 
euelestes behandelt, Aber unsere dürftige Über- 
lieforung gestattet nicht ex silentio zu schliefien, 
dafs zegi wereuigun wicht auch die sublimia be- 
Isandelt habe; die Benutzung der Epitome noben 
dem aus n Werk ist. durchaus nicht. un- 
erhört. — Das zweite Kapitel haudelt de repa- 

Posidonii de rebus enolostibus doc- 
genauer über die Frage, wer von dl 

Plinius, Achilles, Geminos, Kle 
wierlergeb 










































Autoron 
die Lehre des P. am reiuster 
sagt M. nur über Geiminos, den er ausfü 









lich be- 
G. habe drei moteorologische Werke vor- 
t. Erstens eine iygaus üv Iaendanlon megl 
ereuigar (Prise. Lyd. 42). Da vun Priscianus sol. 
ad Chosr. 4 aus dieser Schrift otwas über res 
sublimes anführe, so habe G. nicht das größere, 
sondern dus kleinere Work des Pos. kommentiert 
(6.0). Allerdings spricht inem Fragment 
bei Aloxander von Aphrodisias über den Regen- 
bogen, und über diesen hat Pos. nach Diogenes 
iu der arosyeiomg gehandelt; aber warm nicht 
auch iu dem grölseren Werk? Und wie konnte 
6. die mrorgeiacız besprechen (dem Kirpng ist 
gar kein blofser Kommentar: Diels Sitzungsber. 
Berl. Akad. 1884 8.359), ohne das ausführlichere 
Work auf Schritt und Tritt heravzuzieh 
tens habe 6. Akira, 
gemacht, den Simplie. ad pls. 301 cit 
ist die Stelle wicht in Ordnung, und wenn 
mit Tamnery Zruröuo schreibt, so ist es um den 
Auszug geschehen und 6. hat nur eine kurzo Dar- 
Tesgung ‚ler Meteorologie des Pos. geliefert. Drittens 
sei die uns erhaltene eloayuyı; von beiden Werken 
verschieden, aber firmissimo neeessitulinis vineulo 
wit Ühmen verbunden. Bin Auszug aus der &&j- 
rue, wie Blass wollte, könne sic deshalb nicht 
sein, weil sie manches den Ansichten des Pos, 
widersprechendes enthalte... sei mit dem Mathe 
matiker identisch und habe (mach Tanuerys Bo- 
handlung der Stelle über das Isisfest) zwischen 70 
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und 30 geschrieben. Denn diese Stelle könne nicht 
einfach aus Pos. übernommen sein; Achill. He 
gebe aus Pos. eben dio falsche Datierung des Iris 
6. bekämpft. Aher Achilles sagt nur 
jpter hätten aus den und den Gründen das 
Isisfest auf die Winterwende gelegt, sagt aber 
nichts über dus gegenwärtige Datum. 
steht gar kein Gegensatz x 
und die Da 
Pos, gehen. 



















Blass hatte auf die Schwierigkeit 
hingewiesen, den Namen Ci i Jahr 
hundert vor Chr. unterzub ihn für 
gut griechisch, indem er ihn von ydueın ableitet 
hr unwahrscheinlich. Also mit dem Blas- 
opinionem sepeliamus' ist es fürs erte 
noch nichts. Dagegen wird man ihm gern gegen 
Manitius zugeben, dufs dor 61 0 eitierte Bocthos 
der Schüler des Diogenes von Babylon sein kanı 
— Für die beste Quelle zur Herstellung der 
Taelıre des Pos. hält M. den Kleomedes. Hoflent- 
lich liefert er uns aun auch die Probe auf das 
ixempol uud stellt uns die Meteorologie des T. 
dar: vielleicht wird man dann seine heftige 
Polemik gegen die trefliche Arbeit von Malchin 
cher bogreifen. — Das Latein der Arbeit möchte 
t des Verf. eigenen Worten kennzeichnen: 
ati consuevit oratione oppido qua turgida infe- 





























taque, 
Breslau. W. Krol. 
}. Sabat, Do synocdoche eiusquo in Horati 
carminibus usu, vi atquo ratione, Stanicar, 


(Chowaniec, 1895." 36.8. 8%. 
Die vorliegende Untersuchung zerfällt, wio der 
Titel schon andentet, in zwei Hauptteile, einen 
allgemeinen (8. 1-9) und einen besondere 
5). Jener behandelt, vornehmlich unter An- 
lehnung au Gerber und Volkmann und unter Hiv- 
weis auf die betreffenden Ausführungen der Alten, 
zunächst das Wesen und d ing der Tropen 
nd befafst sich daun eingehender mit der Dar- 
legung des Charakters der drei Haupttropen und 
ihrer Unterschiede von einander. Hierauf win 
der Zweck der Verwertung von Tropen iu Dicht- 
worken näher beleuchtet und mit wonigen Worten 
auf ihren mach Volk und Person verschiedenen 
individuellen Sinn hingewiesen. Diese allgemeine 
Einleitung wird enginzt dureh einige besondere 
Bemerkungen über das Wesen der Synekdoche 
und ihr Vorkommen bei Horaz. Zugleich wird 
gestellte Aufgabe dahin umgrenzt, dafs nur 
synecidoche ‘poitica, nicht aber auch die T- 
tira' in den Oden des Horaz don Gegenstand der 
eigentlichen Untersuchung bilden soll. 





























1013 8 Sepremiar. 

Diese selbst erfolgt unch den üblichen Kin 
ilungspriuzipien der pars pro re tota, des nume- 
 singularis pro plarali, der species pro genere 
nd deren Umkehrungen. Charakteristisch Bei- 
spiele worden eingehender besprochen und auch 
öfter Erklärungsversuche zweifellafter Stellen ge- 
bracht. 

Tun ganzen bietet die Arbeit ein richtiges Bild 
der diehterischen Verwertung der Spnekiloche. bei 
Horaz und gliedert sich so glückli 
licher Untersuchungen über 

wos nun wohl bald 





















Diehtern 
hoffen Tassen. Die Benutz Schrift wird 
ider durch eine etwas unübersichtliche Anord- 
der Beispiele und häufig durch das Fehlen 
eiggender Hinweise auf andere Dichter be- 
ntrüchtigt, 

















sin. Franke. 
Eranos. Acta philologica Succana, oonda euravit, 
mus Lundstrom. Vol. I, fasc. 1. Upsaliae, 
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Ta. No. 26 dieses Jahrgangs wurde das erste 
Hoft einer neuen. ita eljahrsschrift 
ir klassische Philologie als Zeugnis für den Auf- 
schwung dieser Studien in Italien mit Freuden 
hegrüfst, heute können wir dasselbe freudige Br- 
eignis aus dem Norden berichte 


















geboren, Dei dem der Pr 
Sprache an der Universität Upsula, Vilh 
ström, Pathoustello übernommen hat. Viermal 
hrlich (Februar, Mai, September, Dezember) 
sollen wir durch Hefte von 3—4 Bogen von der 
Entwicklung und Bethätigung des jüngsten Sprossen 
der Philologie Zeugnis erhalten uuter Vermitl 
von O. Harrassowitz in Leipzig gegen. ei 
liches Eutgelt von 6 4 Die wewe Zeitschrift 
vor allem Origiunluufsätze nordischer Philologen 
innerhalb und außerhalb ihres Vaterlandes bekannt 
machen; eine Recensionsabteilung (die im erste 
Hofte aus technischen Gründen fehlt) soll, 
recht wünschenswert ist, deu Promotionsabhaud- 
ungen und Schulprogrammen schwedischer Philo- 
logen besondere Aufnwerksamkeit zukommen Ins 

w ver die folgenden Hefte in den 
‘Auszügen’ und dem “Iteconsionsrerzeichnis” be- 
richtet werden soll, geben wir an dieser Stelle 
Übersicht über den Tuhalt der gründlichen 
ıd wertvollen Beiträge, die im Probehefto vor- 
einigt sin. 

8. 1-10. 0. A. Danielsson, IHesioden, be- 
handelt ausführlich opp. vr. 21-24, wo er vor- 
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schlügt eds Fuegov yag als 10 Adv dgyono yaıkke ar 
oior,ös (rel) zu losen, mad v. 77-82. Er lost v. 70 
ul) Gig gain jxe (socem eilt, 
coetu Olympico elara voco pronuntians, quod no- 
wen walieri — esse placeret) und versteht v. 82 
Paudoram collutis und ze 
ganzen Satz: id quod genori 
it. — 8.1127. d. Paulson, 
Anmerkungen zur Oidipus-Sage (deut Der 
bekannte Ve 














dügon <de donis i 














fusser dieses schr Aufsatzes stellt 
fest, wie viel der I 





vou der Sage wirklich euthült. Dus äyag v. 
Yüßst die Anahmne wicht zu, dafs aus der Ele des 
Oolipus und der Epikuste Kinder geboren scie 
Die v. 375 im vorans genannten @äyse sind chen 
die v. 279 sq. geschilderten € 
dio Blindheit des Ve. und die Harthorzigk 
Söhne. Wie jproe zeigt, für Oe. nach der En 
deckung fort zu herrschen. Damit ist es im Bin- 

ig, wenn II. XXIIT, 677 sag. Kampfspiele bei 
Begräbnis (vigos) des im Kumpfo gefällenen (de- 
dovzöros) Oe. erwähnt werden. Wortsetzung folgt. 
—8.28-37. 0. A. Daniolsson, Zur argivischen 
Bronzeinschrift der Samulang Tyskiewiez 
(deutsch), bespricht voruchmlich Zeile 4. Aard- 
Yes 1ay ygapycıay bedeutet, wie Plato leg. NII 
945D zeigt, die Publikation des Strafontscheides 
seitens der vorher durch 14kog fr angeieuteten 
Behörde; wit. derselben Strafe wird auch die 
@liaraı; (jkiang) belogt, d.h. die Teilnahme au 
dem richtenden Volksuusschufs, der ebenso wie 
die Vollversammlung den Namen däsafa führte. 
Eino in Einzelheiten verbesserte Transskription 
und eine Übersetzung der Inschrift sind beigegeben. 
Den Deutungen und Ausführungen von Wil 
witz-Möllendorfis (2. Bearb. des Heraklos) kann 
D. nur in schr beschränkte Maße beipflichten. 

Vilh. Lundström, Bmendationes 
durch handschrifliche Studien 
Tero 
mamerum locorum in editionibus mondis labo- 
m lenibus remediis sanari pose medendi 
ie ex Nibris mann seriptis adhibita. Die Rich- 
tigkeit dieser Ansicht zeigt der hier gebotene erste 
Teil seiner Columellae de 
ar — 8.4856. Claes Lindskog, 
Über dio sogen.uttru: ii Lateinisch 
(deutsch). Bachs Erklärung der Figur aus ur- 
sprünglicher Parataxe (urbem [alilquam statuo: 
ostra est) ist obonso wenig. für alle Fälle ans 
hend, wie die Annahme Pactzolds, di 
beruhe anf einer vom Gewöhnlichen abweichenden 
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Wortstellung. Die auch im Griechischen und iu 
modernen Sprachen begeguende Erscheinung be- 
nf einor psychologischen Erklirung, die L. 

uns scheint, überzeugender Weise so giebt‘ 
Die Volkssprache pflegt schon im Anfange des 
atzes das Substantiv, um welches als Haupt- 
moment sich der Tahalt des folgenden Satzes be- 
wegen soll, gleich einer Art einleitenden Auftaktes 
in der Sprechende sich 
acht hat, in welchem Ver- 
hältais a ir zu dem folgenden Prädikat 
steht — was gewöhnlich vorkommt, wenn beide 
durcli einen längeren Zwischenraum, besonders 
inen Relativentz, geschieien sind —, so verwendet 
er entweder den Nominativ als relationslosen Kasus 
@.B. Plaut. Perigue homines quos quom 
mil refert pudet, ibi eos deserit pudor; Men. 57: 
Epidammiensis ille, quein dixeram, —, ei — ui 
erat); oder, was gewöhnlicher ist, er schliefst dus 
Substautiv an das Wort an, mit dem es örtlich 
und inhaltlich am engsten zusammengehört, so 
dafs das Verbum des Relativaatzes unbewufst einen 
Binflußs auf den Kasus erhält, während das in 
edauken noch nicht fixierte Hauptrerbum zurück- 
tritt (Plant, Amph. 1009: Naneratem guem con- 
veuire volui in navi non erat). 

Berlin. 




















































. Belling. 





Auszüge aus Zeitschriften. 


Neuc Jahrbncher für Philologie und Pada- 
gogik, 













, Vortrag gehalten in der 
über den Zusammen- 
‚ler ältesten griel iehtschreibung 
mit «ler epischen Dichtung, d.i. über. den Anschlufs 
der Logographio teils an die homerischo, teils. an 
die hesiodische Dichtung. Dieser Zusammenhang 
habe sich vollstänlig erst in dem Werke des Tluky- 

Ies yelüst. — 8.379. J. Ori, Nochmals Soplı, 
1005—1008. Durch die von dem Zusammen 
hang gegebene Annahme, dafs ein Vors verloren sc, 
gewinnt Verf, folgende mit Vers 1364. schliefsonde 
Zalilenreibe: 307. 67. 54. 67. 307. — 8.383. F. 
Susemihl setzt sich mit Paton und v. Wilamowitz 
über eine Reihe von Fragen auseinander, welche den 
Labensgang des Thookritos und des Aratos Ie- 
treffen. 397. R. Schubert, Darstellung dos 
Ursprungs und der Anfingo des Kloomenischen 
Krieges, welcher erstens durch das für Sparta be- 
drohlich werdende Anwachsen des achtischen Bundes 
md zweitens durch das den achäischen Bund. be- 
drohende Streben des Kloomencs, sich zum Horrn des 
Peloponnes zu machen, entstanden ist. -- 8.419. 

Zimmermann, Ableitung dor von Verwandtschaft 
ichnungen herrührenden lateinischen Pranomina 
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Aulus, Opiter, Ara, Appius, Titun, Anni. — 

8.421. 8. Moffmann, Textkrtische Bemerkungen 

zu Cie. de log. (Horts. von Jahrb. 1878 8. 720.) - 

426. 1. Holzapfel widerlegt 0. E. Schmidts 

znei Grünen 

von An 
fung an eine einzige Gruppe gebildet. — 8. 430, 

Arens, Textkritische Bemerkungen zu Clandian. 

Zweite Abteilung. 
3. Ziehen, Aphorismen über den alt 
werricht. bei. lateinlasn 

































Gymnasialschnlorn 


Zeitschrift far deutsches Altertum 40, 
8.399 1. des Anzeigers. M. Rocdiger, Zu Ta 

eitus Germ 28, weist nach, dafs die Konjcktur “He 

vetii celtoriora), ulteriora Boll“ bereits am Rande dcs 














Cod. Roman. Vat. Urb, 655 steht, 
Jahrbuch des Kalserlich deutschen archaole 
gischen Instituts XL, 2, 
8.5477. 0. Puchstein, Der Altar des olym 





pischen Zeus. — 8. 78-101. "Th. Schreiber, Die 
heilenistischen Reliefbilder und die Augusteische Kunst. 
Die Arbeit ist im wesentlichen gegen Wickhoff ge 
richtet. — 8. 102106. E. Maas publiziert das 
von E, Pais in den Studi itallani di Alologia class 
AU besprochene Schauspielerreliff ans dem Museum zu 
Cagliari. Bemerkenswert ist, dafs die Photograplic 
deutlich HPAEEIS zeigt, vielt HPATES. — 8.1071. 
3. 3. Bernoulli, Ikonographisches. 1. Das 

ds Perikles. Dals Krosilas der Schöpfer des Perikles- 
typus gewesen acl, ist wahrscheinlich, aber dafs dei 
Werk des Kresilas eine Ilorme gewesen sein mise, 
wie Furtwängler behauptet, muls bestritten wende. 
— 5. 109-113. Schuermans sucht zu zeigen, 
dafs die Vermauerung von Grabsteinen, Altären u. sr. 
in die Mauern so vieler Städte des Römerreiches art 
ein Gesetz des Diocletian und Maximian zurückzufähres 
sch, die Städte gegen die Barbaren durch feste Mauers 
zu schützen, und dafs man dazu die aufserhalb be 
findlichen Grabsteine u.s. w. verwendet habe. Der- 
selbe zeigt, dafs dio Aduatukor an dor Maas gewaht, 
haben müssen. — 8. 113-116. 0. Korn, Dioaus 






























Perikionios. Das Bruchstück der Antiope des Kari 
piles (Nauck, Fr. tr. gr.? 8.421 fr. 203) is auf 
D. 





Archüologischer Anzeiger. 

8.07. Nekrolog auf K. Humann. — 8. T4-; 
FF. Wintor bespricht den Silberschatz von Bosco Re; 
dazu zahlreiche Abbildungen. — 8. 87—91. Fr. 
Duhn, Reisebemorkungen aus Karthago und Tun 

8.0190. 0.Schmidt, Das Muscum der griechisch 
römischen Altertümer zu Alexandrien; mit 6 Abb 
dungen. — 8.96. Erworbungen des Museum of ist 
arts in Boston im Jahre 1895. 
























Revus archeologinne, 
8.289295. M. Tyskiewiez, Erimeruge 

eines alten Samınlers. "Fortsetzung. — 8. 296 

©. Torr, Die Oberpriester des Ammon. — 8.29 

















336. R. Dussaud, Reiso in Syrien im Oktober 
und November 1895. — 8. 337— 354. C. Olermant- 
| Ganneau, Fortsetzung der "Notes d’archöologie ori“ 
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tale” 10: dio Dedikationen in Djerach, die S6- 
‚journe auf Caracalla und Julia Domna bezog, sind 
vielmehr an Alexander Sevorus und Julia Mammaca 
gerichtet. 16: Eine auf die Logio X Fretensis Gor- 
diana bezüglicho Inschrift in Ammän (Philadelphia in 
Ammonitis). — 8. 355—358. G. Patroni beschreibt 
zwei. Bronzofiguren des M zu Syrakus, eine 
Aphroditestatuette 

bildungen). — 8. 369-379. 
gegen Chipiezs Kritik 











ind eine Medusabste (dazu Ab- 
H. Lechat, 


Polemik 







matigue. 

8. 16617: 
Ancuke auf einer Münze des Commodus nach, die 
sich im Museum zu Gizch befindet: der Kaiser, be- 
leidet mit dem Paludamentum, steht m. I. vor der 
vor ihm knionden Göttin. — 8. 175-184. Or, 
Serrure, Fortsetzung der Arbeit über die Münzen 
der Vocontier. 








Revue des universitös du midi. II, 3. 

257-274. G. Foucart, Eine Expedition 
in dio Wüste unter den Pharaonen des alten Reiches. 
Auf Grund der Inschriften wird ein anschanliches Bild 
vom Leben und Treiben der Expeditionen entworfen, 
welche die Pharaonen aussandten, um das Material 
für ihre grofsen Bauten, besonders die Pyramiuen, 














erbeizuschaffen. — $.275—290. G. Radet, Unter. 
suchungen zur Geographie des alten Kleinasien, IHN. 
Autiochia Chrpsaori, (Mylaa). IV, Schaste in Pr 
igien (Dioscome). Forts. folgt. — 8. 309-352. A. 
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EL, Die Geschictschreibung des rümtch 
iches unter dem zweiten Kaiserreich. Verf. giebt 
eine eingehende Charakt der Behandlung der 
römischen Geschichte durch Amödöe Thierry und 
Dubois-Guch 


'orue internationale de Fenseignement, Juli 
8.3652. Ch. Engel, Die Schule von Btrafs- 
burg im 16. Jahrhundert (Portsetzung.) Es werden 
ie Klassenyerhältnisse und Gewohnheiten der Schüler 
sowie die Besoldungen und Lebensvorhältnisse der 
Lehrer dargestalt, 





























The journal of philology No. 46. 
S.161 1. Rob. Ellis teilt zwoi griechische Epi- 
gramme mit, die im Ms. Dodl, at. class. d. 5 (15. Jhd.) 
Auf ein ursprünglich lcores Blatt zwischen die Amorcs 
und Saypho Phaoni geschrieben sind; 1 == Conany III 
33, 2 Anth. Pal, VIE 15. — 8. 168 [. Rob. Ellis, 
Kritische Bemerkungen zu den von Sayce In der Rewut 
‚les öies grocques 1894 5. 291-304 veröfkntlichten 
Sotadeen. — 8.165170. 4. Stanloy, Zu Mor 
OA.1V 8, 15-20. Vorteidigung der Bel 
8. 171-177. Hugh Macnaghten, Antigone 891 f. 
Die Annahme Jebbs, dafs Jophon bei einer N 
bearbeitung die. Verse 904-912 eingesetzt habe, 
Hat viel für sich; wahrscheinlich hatte Jophon die 
Worte zoıdd’ ägruyas milsserstanden und war so zu 
der Interpolation veranlafst worden. — 8. 178-187 
Rob. Ellis, Bemerkungen zu Ovids Ibis. — $. 188— 
211. W.E Heitland, Die grofse Lücke im 8. Buche 
von Silius Malicus. Die Zeilen 144-293 werden 
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auf die Autorität des Constantias von Fano 
echt erklärt, ebenso 157%, während 224 zweifelhaft 
ist, — 5. 212—245. Noten zu Nonius, von Onions, 
mach dessen Tode zur Herausgabe bearbeitet von 
Nettloship, jetzt herausgegeben von Havorfield. 

8.246. A, Platt, Kritische Bumerkungen zu 
einigen Versen des Empodocles. — 8. 219-262. A. 
Fiadt, Bemerkungen ‚za den Versen des San. = 















- ©. Conybcare, Die handschrifliche Grundlage 
vs Taxtes des Athanasins. — 8. 300-320. Th. 
- Allen, Die Einrichtung und Terstellung grie- 
her Handschriften. M.: dor Ravonnas dos Aristo- 
phanes 











Äthenaenm 358) 





8.741. Auf Thora wurden hi 
tempel zwei kleine Iäume gefunden, die in den Felsen 
jgchauon smd und mit der Cella durch zwei kleine 








Verbindung stehen. Sie waren vermut 

des Tempels das eigentliche Sanctuarium. 
Vor dem Pronaos ist ein ofner Platz. Unter di 
Skulpturfunden sind besonders drei grofse Frauen- 
gestalten za nenuen, vermutlich Priesterinnen; leider 
fehlen die Köpfe. Die Inschriften haben zum Teil 
ein historisches Interesse; so behandelt eine die poli- 
tischen Beziehungen der Insel zum Könige Antiochns, 
auf einer andern erscheint der Name der Stadt Al- 
aria auf Kreta, Auch von dem Friese des ionischen 
(Dionysos-)Tempels sind Bruchstücke gefunden, u.a. 

n Tielief mit einem Krater, rechts und Iinks einem 
Panther. Unter den Torrakotten wird besonders 
nannt das Fragment eines alten Pinax mit einer Cen- 
taurenfigur- 


























Rezonslons-Verzelchnis philol. Schriften. 

Albracht, Kampf und Kampfschilderung bei 
Homer. 1. Teil: Nphät. 14 8.210. Man mußs dem 
Verf. im allgemeinen und auch in vielen Einzelheiten 
recht geben. 4. Kluge. 

Alexandri Lycopolitani contra Manicha 
ones disputatio, cd. A. Brinkmann: Iter. 25 5.4: 
Den Wert der Vorreie lobt My. 

Arnoth, Erz, Hoktor Ritter von, Das klıs- 
sische Heidentum und die christliche Religion. 2. Ddo.: 
1.0.95 8.897 £. Das Duch ist anrogend, bedeutet, 
aber keine wissenschafliche Förderung. 7. &. 

Augustini Quaestionum in Heptateuchum hbri VI, 
adnotationum in Job liber umus roc. J. Zyeha: Bph 
28 8. 873.877. Trotz maucher Einwendungen wird 
die Arbeit: als ein orfreulicher Fortschritt bezeichnet 
von R. ©. Kukula, 

Bloch, Leo, Griechischer Wa 
8.950 £. Das Buch bezeichnet 
einen Fortschritt. 7. S. 

Bousset, W., Tho Antichrist legend from tho 
german by A. . Keane: Acad. 1263 8.51 f. Einige 
berichtigende Bemerkungen zu Dis Arbeit, deren Wert 
er im übrigen anerkennt, giebt Z% P. Badham. 

Buchhold, Ludwig, Die Antikensammlungen 








pie 

















Ischmuck: J.C. 26 
in vielen Fragen 
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des grofshorzogl. Museums in Darmstadt: Nphät. 14 
8.220 £.. Das hübsche kleine Werk. kann zur Ki 
führung in das Verständnis des antiken Lebens nach 
seinen verschiedenen Äufserungen wol ampfahlen 
worden. { 

Burger, CP. jr, Neue Forschungen zur il 
Geschichte Roms. 1: Bpk IV. 28 8. 985-390 
Mauptrosultate sind nicht. annehmbar. 4. Holzapfel 

1. Caesaris Commentari) cam A. Miii allorum- 
quo Supplementis ex rerensione 2. Rübleri. I, 11; 2 
Gaesaris Ball Galli Nibri VII A. Hirt ler V 
rec. #1, Meucl; 3. Mousel, IL, Caesar. Beitrg 
Kritik. des Dell, Gall. (ahresber. des plilolog, Ve 
zu Dorn, XN. Jahrg. 1894 19. 21498): Min. 1(= 
XXI) $. 412415. Kablers Ausgaben sind ein wahre, 
Fortschritt; genaue elchrung über den Cäsartext gieht 

Meuscl mit seinen untbertreflichen Arbeiten. F. 
Ramorino, 

Daniel, D. Yudovov 108 Xgroosrinor j yeruci 
j0»ej: 1er. 23 5.494. Dehandet wird das Verhälnis. 
des Chrysostomos zur griechischen Philosophie. My 

Eos. (Organ des Vereines der polnischen Pill 
logen) vol. Il: 206. 47,6. 5. AD4 AUG. Gegen den 

Jahrgang hat die Ausstattung bedeutend gc- 
weisen die Aufsitzo einen tioferen Gehalt auf, 







































opera, od. I. Heiberg et H. Menge, VII 
Kr. 25 8.483. In den Prolegomena wird c. II 
‘De fatis opticorum’ überzeugend nachgewiesen, dal 
wir das echto Werk des Euklides besitzen. Ay. 
Euripides, Ausgewählte Tragödien. IL. Iphigen) 
auf Tanris, erkl. von G. Schoen und H. Küchly, 
4.A. von E. Bruhn: Rie. 1 (= XXUN) 8. 379386, 
Enthält originelle Beobachtungen und ist besonders 
jüngeren Philologen zu empfehlen. G. Vitli. 
Huripides, Helena, recogu. ot admot. van Her- 
werden: Classr. X 5 8.258 (. Der Wert der Aus- 
gabe beruht in der Veröffentlichung. der Vitellischen 





























Kolltionen der codd. Laurentiani; der Kommentar 
ist nicht sorafltig genug. E. DB. England, 
Furtwängler, A, A sorios of cssays an tho 









tors_ of art. Ei. by gone Seller 
127 8.467. Nicht eine Ü 
© neue Ausgabe von Fi 
der griechischen Plastik‘, 
Govaert, Fr. A, La mölopte Antique dans lo 
ehant de Vglise latine: ZpiW. 2% 8. 877-885. Ein 
nes und buhubrechendes, wenn auch keineswegs 
andfreies Buch, 
Grimm, Hermann, Mas: LO. 25 
915. Das Werk ist mehr auf die Unterhaltung 
Laien als die Förderung der Wissen. 




















Malövs, 
Ball. erit. 18 8. 341. 
Harberton, V., Meleager and the other pocts 


E., La tlıdo 
Wa 


atonicler 
ig überzen 


e des sciences: 
id. 0 Hat 





of Jacohs' anthol S. 261. Im 
ganzen mifslunge 


Hartman, 


ai 
PAIR 
DE Terentio ct Donato com 










mentatior DEZ 278.842. Einen Teil der Ergeb- 
nisse billigt A. en 
Historische Grammatik der Lateinischen 








Sprache, bearbeitet v. Ih Blase, G. Landgraf, I. 
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I. Schmalz, Fr. Stolz, ‚los. Trüssing, €. Wagmer 
und A. Weinhold. 1. Bd. 1. Hälfte. Stolz, Fr. 
inleitung und Lautichro: A. di fi. I, 1; 9.115. 

Schr wertvolle und nützliche Arbeit. E- @. 











Anmerkı 
Heft 1 und 2: Gymnasium 11 8 
Sitten, 

Homors Odyssoo. II. Teil (v-0) hay. von Paul 
Caner: Nphl. 14 8.209. Die Ausgabe sei wieder 
halt für den Schulgebrauch warm empfohlen. H. 
Klnge, 

oppe, 


ıgen zur Ollyssen, von P. Cauer, 
2. Nützlich. 4. 











Foodor, Biller zur M; 











Geschichte 'der Griechen und Römer: Apkft. 
0. An einor günstigen Aufnahme des Buches 
in Lehrerkreicen ist nicht zu zweifeln. 2. Weissücker. 





Hyporidis orationes, ed. Fr. Bla 











ie XII) 8. 397.394. Mit Soı 
si eduld verfaßt. A Levi 

Jamblichi in Nicomachi arithm. intra. iler, 
ei, Pit: ie, = KSUD 8. 308-401. Fa 


eine wesentliche Läcke ans. 6. Luoria 
Jelinek, Fr., Iomerische ap 
47,6,8.491-494. Scharfsinnig, geschickt und fex 





6! Vogrinz 
Juvenalis Saturarum libri V_ mit Anmerkungen 
5 8.484488. Gelder 





von 1. Friedländer: Ber. 





it, Klarheit und besonnenes Urteil lobt E. 
Thomas. 
irner, Gius, Manuale di letteratura Jana I 





5.469 £. Das Buch ist geschickt. angeltz 
‚lie Erklärungen sind schr eingehend. 2. Zrjuy 

Kraut und Rösch, Anthologie aus griechischen 
Klassikorn: Z5G. 47,6 8.5001. Mag wohl sin 
Gutes stißen, entspricht aber schwerlich der ihm von 
den. Herausgeborn für die 
Schule... Golling. 

Krotschmer, D. 
der gricchischen Sprache: ter. 2 
siunig und klar. V. Heurg. 

Kroker, E., Geschiel 
ratur. 1, Die Poesie: 
Jurenka rühmt besonders 
Hauche der Begeisterung für d 
Darstelu 

Loony, E, Vergil und die Laokooneruppe: Ta 
Cnttura XV 2 5. 45.  Scharfeinnig, wert 

Lucani, M. Annaei, Pharsalia . . . odidit € 

ranchen: 1.C.25 8.345. Von dem Kern des 
Anmerkungen, ist wenigGutes zu sagen. I} 
Latin Literature: Cluer. X 
s, Verdiont Beachtung wegen der treßenka 
Kritik der römischen Literatur. .J. P. Dostgatr. 

Maurenbrecher, D., Carminum Saliarlam rei 
auiae: Ze. 1(= XXI) & 409-412. Mit Beifall an 
begrüßen, obwohl ültat über das carmen &- 
Hiaro wenig zuvorliss ER 




















Einleitung in die Ges 
8.463.109. Scharf 








der griechischen Lite 
647,6 8. 496-500. HR. 
die" von einem warmen 
Stoß durchnchte 
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nieht. beneilanswerten 


Ouvr, Ih, 
Wertvolle Schihlerung einer 
Reise. dm. Hausette 
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Pascoli, Giox., Lyra Romana: Ber 24 
Die Ausnahl Ist geschmacktell, 
reichend. P.Lrjaye 

Phito, De vita contemplativa cd. by RC. Cony- 
beare: Claser.X 5 8,2021. Der wichtigste Beitrag 
für das os, der. seit längerer Zeit. or 
schienen ist. Brooke. 

Philodemi vol rletoria, cd. S. Sulkaus: Air. 1 
(> XXI) 8.804.508. Mit grofser Genauigkeit ist 
in lesbare Ausgabe geschaffen. d. Cat 

Pohlmann, Robert, Grundrils der griechischen 
Geschichte nebst Quellenkunde: J.C. 26 S. 935 f. 
Das Buch orientiert Aber die Probleme und führt in 
die Forschung seltst ein 

Pohlmann, Rob, Aus Altertum und Gegenwart 
1.C.25 8.900 1. ie wird ehrliche Arbeit in gi 
voller Verwertung dargeboten. I. v. S. 

Preller, L., Griechisch Mythologie, 4. Aufl. von 
% Robert: Clater. X 5 8.2571. Mit nach grserer 
Freude, sis diese reiche Überarbeitung, htto Z. Zi 
Faruell ein Originalwerk Hoberts begrüßt. 

Procopio di Cosaren, La Gucrra Goticn, testo 
groco emenlato sui manoserl con trahuzione Aalian, 
3 cura di D. Compareti.1: ir. 1 (= XKUN) 8.401: 
405. Mit. der höchsten Gelehrsamkeit, Genauigkeit 
and Selbstverlengnung goschafen. Die Toxtbelandlung 
ist zu loben, auch die Übersetzung verzöglich. G+ 
Farli 

Ikunge, Fr., Geschichte des Hatsgymnasiums zu 
Opsrsk: ph 38 8.900 L lange von 
Paul 

Saal, 5 
ZOG, 6 
ich 

Sehneider, G., Melleische Wet und Tehens- 
anschauungen in Aırer Dedeutung für den ‚prınasialı 
Unterricht: DLZ. 26 8. 813. Man müchte de 
Verf. oft eine schürfere Tonart reden hen. . Bruhn. 

Schwab, Otto, Mistoriche Spniax der. arie 


408. 
ie Erklärung ans- 










































‚ Das Dadeleben im alten Rom: 
Ganz wertlos. 7. I. Kubi 























eiischen Komparatiom . . . herausiogeben von di 
Schanz: Nphlk. 14 8,2101. Das Duch liefert reiche, 
Deichrung. " Ernt Lane. 

Solini Colletanea iterum rer. 74. Monmeen: 
kassegna. di antichiti damiea 11 8.75.90. „Über 








die Toxtgestaltung sprielt in schr eingehender, hier 
ud da des Herausgebers Thätigkeit ergänzender 
Weise 0. Kiruer, 

Sophokles, Sechs Tragödien in deutscher 

bildung von Fr. Bader: DIZ.2T 5.836. 
Sophokles mit der Gegenwart in Verbindung 
zu halten. 4. Grimm. 

Strange, E. 
Dehandelt die Gi 
Terischen Standpunkte aus, ist aber nicht frei von 
starken Vorsehen. 

Türk, Gustav, De Iyla: LO. 26 8.449 £. 
Die Arbeit versucht, die gesamte Überlieferung über 
die 8: ig und übersichtlich darzulegen, Cr. 

ger, W., KallimacheischeStudien: Apht. 
14 $.210£. Die’ Aufstellungen des Verf. finden Bei. 
fall und Widerspruch bei .. Sitzler. 

Wellmann, M., Die pneumatische Schule bis 













































n ihrer Entwicklung dargestellt: 
Y2 8.43. Von hohem Werte. 
der Panlinischen 





Mitteilung. 
‚Academie des insoriptions et belles-lettren 
17. Juli. 
brouche glaubt die römische Strafse Aber 


P. ia 
die Pyrenäen jetzt bestimmen zu können. Los 
über eine archäologische Reise durch Sprien. 
I bespricht einen goldenen Hirsch aus 
dem Besitz der Grafen Caylus, der bei Amyklae go 
fanden ist und zu den merkwürdigsten Denkmilern 
der mykenischen Kunst zu gehören scheint. 

















Berichtigung. 


So. 30/51 Spalte 832, Zeile 4 ist zu lesen: dafs 
P. des Mimnormus nie gelenkt. 








Verzeichnis neuer Büch 
Nike, d., Herodot und die Keilschrifforschu 
Paderboru, Schöningh. II, 918.8. #2. 
Pausaniae Graeciae deseriptio  Hdidit, gracca 
emendayit, apparatum eritivam adleeit. A. Zizir. 
Commentariom germanico seriptum cum 11 tabulis 
topographieis et numismatieis addiderunt A. Aitzig 























u H. Bluemmer. 1, 1. Liber I: Attica. Der) 
Calvary. XIV, 3798. 8. M18. 

Pfleidoror, E, Sokrates und lato. Tabingen, 
Laupp. XV, SL 8. MB, 





Pindari carmina, prolsgomenis et commontariis 











instructa, ed. I. Christ. Leipzig, Teubner. CKAVII, 
4668. 8 wit 3 Tab. ME. 

Vorgils Äncido in Auswahl, heransg. von A. 
Fickelscherer, Wilfsheft und Kommentar. Leipzig, 


Teubner. IV, 39 und VI 2228. 8 mit 9 Abbildungen. 
In 1 Bil. geb. 42. Milfsheft allein: 4 0,00. Kom- 
mentar allein: “M 1,60. 

Violet, Br., Die Pal 
Zusebios von Cisarca, ihre ausführlichere Fassung 
nd deren Verhältnis zur kürzeren (Toxte und Unter- 
suchungen XIV, 4). Leipzig, Hinrichs. VII, 178 $. 
3 46 

Xenophons Hellonika. Ausgonähte geschicht 

und Einzelbiller. Ausgabe A, Für 
;ebrauch horausg. von K. Hossberg. Münster, 
Aschendorf, XVI, 259 8. 8. Geb. in Leinn. .# 1,60. 

— Aus dem 1. Teile, Ausgabe D. Ebd. XVI, 

1288. 9. Geb. in Leim. Hl. 
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Rezension Anzeigen. 
Paul Wendland, Die Therapeuten und die Plilo- 
nische Schrift'vom beschaulichen Leben. E 
Beitrag zur Geschichte des. halfenitischen. Jurten- 
tams, Besonderer Abslruck aus dem 22. Supplo- 
mentband der Jahrbücher für Klassische Philo 

Togie. Leiyzig 1896, D. G. Teubner. 8. 695— 

70. 8. 43,80. 

Trotz der gründlichen Verteidigung, welche 
dio Philonische Schrift regt Alov Jeugprixoö kürz- 
ich durch F. C. Conybeare gefunden hat (vgl. 
Wochenschr. für Klass. Philol. 1895 Sp. 1337 #1), 
glaubten einige an der Unechtheit der Schrift 
festhalten zu wüssen. Daher entschlofs sich 
P. Wendland noch einmal die ganze Frage im 
Zmsammenhange zu erörtern und seine schon früher 
niedergeschriebene Ablıandlung in umgearbeiteter 
und erweiterter Fassung herauszugeben. Das ersto 
Kapitel bespricht die direkte und indirekte Über- 
ieferung der Schrift De vita eontemplaticu. Die 
gesamte Überlieferung geht auf die Bibliothek des 
Pawphilus in Caesaren zurück, deren Grundstock 
aus der Bibliothek des Origenes stammte: D.V.C. 
gehörte zu dem Philonischen Corpu 
als Philonisch angeschen. 
setzung ist, 
zeigt, ebenso wie die Armenische von dem Arche- 
typus der griechischen IIss. unabli Das 
Origenes die Schrift gekannt hat, zeigt der Hoı 
in Ler. V p. 205 wiedergegebene Philonische Ver- 












































als die Gegner der Echtheit die Schrift setzen 
wollen. — Das zweite Kapitel erörtert die Stel- 
Yung der Schrift im Philonischen Schrifttum und 

der jüdischen Litteratur. D.V.C. schliefst sich 
icht, wie Lueius u. a. auf grund ihrer Stellung 
in den Hss. augenommen haben, an die Schrift 
Quod omnis probus liber sit an, sondern, wie zu- 
erst Massebieau bemerkt hat, au die Schilder 
des mrgaxtınög flog der Essüer in der Schrift no- 
Joyia ündg "lovdalan, von der ein Auszug bei 
Euscbius erhalten ist. Die apologetische und zu- 
gleich. polemische 1 
stimmte den Charakter nnd 
unserer Schrift, aus dieser Tendenz. erklürt 
mancherlei, woran man Anstols genommen hat, 
Die ganze Darstellung des Lebens der Therapeuten 
bewogt sich in den Gedankenkreisen dor stoisch- 
kynischen Diatribe, die im ersten nachehristlichen 
Jahrhundert wieder in Blüte stand. Zahlreiche 
Parallelen in anderen Werken Philos und in der 
zeitgenössischen jülisch-hellenistischen Litteratur 
zeigen unwiderloglich, dafs die Polemik in D.V.C. 
echt Philonisch ist und durchaus dem Charakter 
der jüdischen Apologetik entspricht. 
teren Beweis liefert W. dureh die Vergleichung 
eines Abschnittes der Philonischen "rose 






























102710. Sentemiir, 


woch 











(die mit der "4nodopfe ind Yowdafow wahrschein- 
lich identisch sind, jedeufalls iv eugster Bezichung 
zu ihr stehen), in dem die wichtigsten jüdischen 
Gesetzesbestimmungen zu apologetischen Zwecken 
t dem Pseudo-Pho) 
Josephus contra Ay 
Am Schlüsse dieses Kapitels 







9. 











auf die Frage, ob sich in anderen 
Schriften Philos eine Beziehung auf D.V.C. und 
die Therapeuten findet. Conyheare hat mit Un- 





recht in einer Reihe von Stellen Auspielungen 
auf nnsere Schrift finden wollen. Aus diesen 
Stellen ergiebt sich nur, dafs zu Philos Zeit ein 
starker Trieb vorhanden war, sich io die Ein 
ziehen und ein beschauliches Leben 
u wirkliches Zeuguis für die Existe 
ie von Therapeuten, wie sie in D.V.. 

sonst bei Philo nicht. — 











einer Kol 
geschildert wird, giebt e 
Im dritten Kapitel Jehandelt der Verf, in Ergiin- 
zung der Ansführungen Conybearos Spruche und 











il der Schrift, die in nicht geringerem Male 
als die sachlichen Gründe aufs entschieleuste für 
‚die Echtheit sprechen. Ingend welche Abweichns 
Philonischen Sprachgebrauch Tassen si 















die 





Charaklerisischen Eigentümlich- 
solchem Mafse, dafs der Philologe 
an ihrer Zugehörigkeit mm den Werken. dieses 
Autors wmwnöglich zweifeln kann. Man wird kein 
zweites Beispiel eines Fülschers anzuführen 
Stande sein, der wicht nur die Gelanken, sone 
ch die Sprache eines Autors so grü 
diert hätte, dafs er sie 
au reproduzieren vermochte. — Der Tahalt. des 
vierten Kapitels ist eine Erläuterung und Kritik 
der Philonischen Schilderung der Therapeuten. 
Philos Bericht ist nicht a 
Hicher anzusehen: Plilo hat, da 
schen und beschaulichen Lebensweire der Thera- 
peuten. Berührungen mit seiner eigenen Welt- 
anschauung fand, vom Standpunkte seines philo- 
sophischen Systems eine idenliierende 
Schilderung der Pherapcuten entworfen und dabei 
















it. solcher 

































ihren Lebeusgowohnheiten. und Coremonioon Mo- 
tive untergelegt, die aus seiner Philosophie 
schöpft sind. — Tu Minften Kapitel versucht W. | 






irklürung des Ursprungs der Therapeute 
Für den jüdischen Charakter der Sch 
entschieden eine Meile von Zügen in Philos 
Schilderung, die’sich nur ans dem Judentum er- 

Es fragt sich nun, aus we) 
und Anschauungen im Judentum eine 

















rhältuisse 
solche Sekte hervorgegangen ist bez, 


hervorgehen 
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konnte. Die bicherigen Erklürungen befrieigen 
ach W. in keiner Weise, hat die The 

peuten mit den Essäern in Verbindung gebrae 
und bald die Hacier fir eine Abzweigung der 
Therapeuten erklärt, bald die Therapeuten auf di 
Kissier zurückführen wollen. Aber die Vers 
heit der Sitten und Gebräuche sch 
Identifizierung aus. Ältere Forscher wollten in 
den Therapeuten Vertreter eiuer vorphilonischeı 
alexandrinischen Theosophie erkennen. Aber die 
Vorstellung, dafs es schon vor Philo eine jüisch- 
uleandrinische Theosophi gegeben habe, ist jezt 
hoffentlich für immer glücklich beseltigt. W. wi 
den Ursprung der Therapeuten auf andere Weis 
erklären; or stellt die Behauptung auf, dafs die 
Therapeuten Kreisen der Schriftgelehrteı 
hervorgegangen Ich glaube nicht, dafs das 
(sel des Therapeutenvereins damit geldst I 
int, dafs io den Kreisen der Schriftgelehrten 
ingen und Grundsätze sich finden, aus denen 
sich die Bildung eines solchen Vereins. erkli 
Aber was er dafür aus F. Webers “System der 
altsynagogalen palüstinischen Theologie” anführ, 
sind vereinzelte Äufserungen "herlich ur 
zeitweiligen Stinmungen und individuellen An- 
schanungen und Verhältnissen ihren Grund hab 

und nicht als typisch für die Anschauungen un! 
Lebeusgewohnheiten der 
werden dürfen. Wie wenig. st 
Schilderung der Schriftgelehrten bei Weber: 
dor bei Schürer, Geschichte des jüd. Voll 
Zeitalter Jesu Christi IE 254, it. de 
der Therapeuten. Ich will nur einen wich 
Gegensatz hervorheben. Die Therapeuten halte: 






















































esamtheit angeschen 
t doch die 
nit 






















sich sechs Tage hindurch fortwährend in ihrer 
Behausung auf und liegen jeder für sich vom 
frühen Morgen bis zum späten Abend. der De 

18 mit den heiligen Schriften ob; mr 





Tage und an ihrom Festtage kommen 
je zu gemeinsamer gottesdienstlicher Feier zu 
uen. Die Schrifigeleheten betrieben 
Gosotzesstuliun gemeinsam in den überall vur- 
ulenen Lehrhüusern und das chnrakteristische 
Merkınal ihror Schriftforschung war die Erörtera 
in Rede und Gegenreie, die Debatte, Der Vor- 
frag des Ältesten bei der Sablthe un Fostesfeier 
der Therapeuten hat damit nichts zu thun, ei 
solche Schrifterklirung war Überall in d 






























gogen wit dei Gottesdienst an Sabbath- und 
W. 


bersicht hierbei anch der 
Unterschied der alexandrinischen und palistiuischen 
Die Schriftfor- 
isdruck die Allogorie ist, nach 


tagen verbunden, 











alesandrinische 
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der sich in jedem Worte der Sehrift ein tioferer 
geheimer Sinn verbirgt, findet ihr Ziel in der 
blotsen Kontemplation und dem mpstischen Sich- 
versenken in di isso der Lehren über 
Gott und göttliche Weisheit. Die pi 

Eixegese hat immer die Bmpfehl 
Art der Ausübung des Gosotze 
Allegorie spielt darum in der pal 
gada nur eine schr untergeordnete Rolle, 






















'g (roslau 1854). Auch aus diesem 
iüt mir die Annahme verfohlt, dafs 
die Therapeuten aus Kreisen der Schrifigelehrten 
hervorgegangen seien. Aus dom Schrifigelchrteı 
tum, wie wir es aus den talmudischen Quellen 
kennen lernen, Yißt sich die Sekte der Thera- 
peuten wicht ableiten. Nicht in Palistina, nur auf 
alexandrinischem Boden ist die Wurzel oinor Sekte 
mit solehen Tendenzen zu suchen. Das Dunkel, 
über ihrem Ursprung waltet, lüfst sich nicht 
völlig lichten, da wir auf die idenlisiorende Sehikl 
rung Philos allein angewiesen sind. 

ist sich vornuten, dafs 
üge, die dem Therapeute 
verein anluften, auf heidnische Einflüsse zurück- 
gehen, seien es mun Ägyptische oder griechische 
oder beide vereint. Die Momente, die dafür 
sprechen, worden vom Vorf. im weiteren Ver- 
lauf dieses Kapitels in 
führlichkeit zusammengestellt.  Iervorzi 
ist namentlich der Hinweis auf die Schilderung 
ügptischer Priester durch den Stoiker Chaere 
bei Porphprius de abstin. IV 6, 7. Auch die Vor- 
mutang, dafs Philo den Chaeremon gekannt habe 
und seiner Schilderung gewissermaßen eine jüdise) 
Parallele gegenüberstellen wollte, ist schr beuch- 
tenswert. — Das sechste Kapitel bringt eine Wider- 
Tegung der Auffassung der Therapeuten als Ch 
Die Bodenlosigkeit und Ungereimtheit or Lmein 
schen Hypothese, dafs D.V.C. eine etwa am Ende 
des 3. Jahrhunderts unter Philos Namen abgefatste 
Apolagie der elistlichen Askeso sei, wird. hier 
fs neue sch bewiesen. Ta Philos Schill 
rung ist nicht cs Moment, dis mit Sich 
heit. für den. christlichen Charakter der 
peuten angeführt worden kann. 

Die gründlichen, besonnenen und rein sach- 
lichen Ausführungen des Vorf.s werden hoffentlich 
dazu beitragen, ein leider nur zu sohr eingewur- 
zultes Vorarteil gegen eine Philonische Schrift 
völlig. zu beseitigen. Mit Genugtlmung können 
wir wahrnehmen, dafs allmählich auch ia deut- 
schen theologischen Kreisen ein Umschwung ein- 
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zutreten beginnt und die Zahl der Geguer der 
Echtheit im Abnehmen bege 

hat sich rückhaltlos gege 
für die Echtheit der Di 
(Lit, Contralbl. 1896 No. 23). 0. Siogfried, einer 
der bedeutendsten Plilokenner, gesteht zu, “dafs 
in_D.V.C. keine Schilderung eines christlichen 
Mönchslebens gefunden werden kann’ und dafs W 
ron der sprachlichen Seite aus Philos Verfaser- 
schaft aufs Höchste wahrscheinlich gemacht. hat’ 
(Deutsche Lit-Ztg. 1896 No. 24). Nur E. Schürer 
beharrt nach wie vor auf seinem Widerspruch 
(Theol, Lit-Zig. 1896 No. 12). Ich kann es mir 
nicht versagen, seine jüngsten Einwendungen hier 
kurz zu beleuchten. 1. ‘Es bleibt auffallend, dafs 
Philo auch an solchen Stellen, wo er durch den 
Zusammenhang fast notwendig darauf geführt 
würde, nichts von der Existenz cinor ganzen 
Kolonie von Asketen, wie es die Therapeuten 
wuren, erwähnt. Eine Notwendigkeit, die Thera- 
erwähnen, lag für Philo nirgends 
vor. Mag indessen die Thatsache an sich auf- 
fullond erscheinen, so giebt sio doch keine Bo- 
rechtigung, die Pxistenz der Therapeuten in Frage 
zu stellen. Werden doch auch die Bscior von 
Philo nur an zwei Stellen erwähnt, während die 
Gelegenheit dazu sich ihm leicht auch sonst ge- 
boten hätte, 9. in wesentlicher Punkt scheint 
Schürer “lie Differenz zwischen der unbeingten 
Verherrlichung des os Jewgprixös in D.V.C und 
der Verwerfang einor frühzeitigen llinwendung zu 
diesem vor Bewährung im Bios ngazıweös, wie wir 
sie in de profugis udn‘. Thatsichlich enthält 
D.Y.C. nicht oine unbedingt 

Bios roggeixdg, sondern nur 
in Lobe etwas überschwänglicho Schilderung des 
Bios Dsuggersis der Therapeuten, die nich 
schliefst, daß Philo selbst Bewährung 
geeturög eimpfichlt, bevor man sich di 
Vewgpuzdg zuwendet. Übrigens giebt es bei Philo 
noch ganz andere Widersprüche. Wie verschieden 
ist die Würdi chen Personen in den 
istorisch-exegetischen Schriften von der Deutung 
hrer Absichten un Handlungsweise in den alle- 
gorischen Kommentaren? Joseph z.B. ist 
alegorischen $ Typus eines siulichen 
Menschen, or wi ion Brüdern, die gogen 
die Sinnlichkeit kämpfen, nach Sichem geschickt, 
um von ihnen zu lernen; ganz anders wird er in 
der Vita Tosphi geschiliert. Wie oft empfichlt 
Philo dem naclı Erkenntnis strebenden Menschen, 
in die Einsamkeit zu Hüchten und sich aus dem 
Geräusch der Welt zurückzuzichen? Dagegen Fey. 
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Allg. TE 85 Aukert er, dafı die 
üubedingt für die Kontemplation nötig sei 
dio heftige Polemik gegen die Reden 
Symposion in keinem Widerspruch steht zu der 
Hochachtung, die Philo sonst für Plato äulsert, 
hat Wendland unter Hinweis auf die Formen der 
Apologetik und der stoisch-k, 
genügend gezeigt. 4. Der völligen Üboreinstim- 
nung in Sprache und Stil wit den Philonischen 
Schriften will Schürer noch immer kein 
Gowicht beilogen, “da os eine Thatsacho 
dafs getreue Schüler die che 
Lehrer zuwei 
aneignen‘. Was Schürer hier als Thatsache 
tellt, wird eben von allen Anhängern der Echt- 
heit. aufs ontschiedenste bestritten. _Aulserdem 
handelt es sich doeh für Schürer gar nicht um 

nen getrouen Schüler Philos, sondern nn einen 

itlichen Fälsehor, der mehr als 200 Jahre nach 
Philo. diese wunderbare Kopie des Philonischen 
Stils geliefert haben soll. 5. Trotz allem, was 
gegen die Auffassung der Therapeuten als Christen 
vorgebracht ist, hält Schürer «ie Luciussche Hlypo- 
these auch jetzt noch für die plausibalste, Er 

























ürekt achtifich seine Meinung in folgenden 
‘Weder echtes Judentum noch echtes 
halb, 


Worten aus: 
Christentum, sondern ein halb christliches, 
hei 

penten_ geschildert 





Dio Therapeuten haben 















da er unter der Masl 
pfehlen will, auch di 
bung, di 

statt dessen 
— vorausgesetzt, dafs es sich ni 
eine (aber erst nachphilonische) Mischbilduug. zwi 
schen ‚Judentum und heidnischer Askese handelt, 
was ich auch als möglich anerkennen möchte. 
Wofür sollen wir nun die Therapeuten halten? 




















Klar geht di ichürera Worten nicht hervor. 
Ans welchem Grunde nahm der Fälscher die Maske 
Philos an und was veranlaßte ihn, den Lenten, 
die or(doch wohl deuChristen?) empfehlen will, statt 
der christlichen Fürbung eine jüdische anzudichten 








ind wenn er die schwache christliche Färbung ganz. 
erwischt hat, woran sollen wir erkennen, dafs es 
Christen waren? Mit der Auerkennung der in den 
letzten Worten angedenteten Möglichkeit nühert 
sich Sehürer, wie ma Standpunkt, 
Weshalls aber eine solelo Mischbildung durchaus 
nachphilonisch sein muß, it una 
Bresla 








sicht, m 












Leopold Cohn. 
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Hans Lietzmann, Dor Monschonsohn. Ein Bei 
trag zur neutestamentlichen Theologie 
Freiburg i. D, und Leipaig 1896, Akaıl. Verlagsbuch 
handlung von J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). VIII 
und 958.8. 02. 

Titel und Gesamtgeprüge der Schrift weisen 
sie in das Gebiet der Theologie, doch dürite der 
neue, gerade philologische Weg, den der Verf.zur 
Lösung der vielamstrittenen Frage von Menscheu- 
sohn eingeschlagen, sie zur Beachtung und An- 
zeige auch in dieser Wochenschrift empfohlen 

der Einleitung (1. 8. 1—29) gegebenen Aus 
einandersotzungen des Verfassers mit den zahl 
reichen Theologen, welche dio Formel & 
9v9gurron aus dem Griech 
suchten, legen zwar Zeugnis von dem Scharfsien 
desselben und seiner gründlichen Schulung in der 

Beurteilung der Leistungen seiner Vorgänger al, 

rufen aber, wio er selbst mit Recht offen bekenıt 

(8.23), einen ziemlich entmutigeuden Bindruck 

hervor. Was hat nicht alles Monschensohn Ie- 

deuten sollen? Tdealmensch, der die Menscher- 
icht; Messias, aber im Gegensatz 
zum Gottessohu der Juden, als armer, niedriger 

Mensch; Messins als Trüger aller Menschenwünk 

und Menschenrechte; Messias als. prüesistenter 

ischer Mensch; Messias als Organ zur Ver 
wirklichung des durch iho zugleich dargestellte 

Monschheitsidenles in der Wolt; Messias — oho: 

Nebenbedentung; Bezeichnung des Berufes Jes, 

derselbe durch seine Menschwerdung 

Messias im Sinne des Idealmenscher 

als Gegensatz gegen den national beschränkten 

‘Dayididen'; Messias, als Erzeuger eines Monschen 

der Gattung Mensch angehörig; schließlich. sll 

es Messiasbezeichnung im Sinne eines im starken 

Glauben erhobenen Auspruches sein." Die An- 

nahe, dafs Josus überhaupt 8 uids 107 dvdginer 

gesagt, erscheint Lietzmaun unmöglich, da der 

Herr aramäisch gesprochen. Und deshalb erklärt 

er jeden Versuch, zum Verständnis der Releu 

Jesu der griechischen Formel durch sprachliche 

gliedern einen tieferen Sinn ontlocken zu 

wollen, für wissenschaftlich durchaus unzuläs 
und die ganze auf dieso Frage verwondote Mühe 
vergeblich. Er betont die 
der Ermittelung sowohl des 

aramiischen Wortes, welches durch & 
drögamon wieierzugeben ist, als der Bedeutung 

11 des Gebrauchs Jesu Mutter- 

sprache. Die Bemühungen 

















































































ie Lösung dieser 
wreichend. Der Verf. 



















bel 
2. Abschnitt; Menschensohn im  Aramäischen" 
30-50) Zwar sind die Quellen unserer 
is des in Palästina gesprochenen Aramäisch 





wenig zahlreich, doch geben sie uns hin- 
or, wolches Wort dem 
Ardgeinor zu Grunde ge- 
legen haben kann, und welehe Begriffe ein Ein- 
wolner Palüstinas mit diesom Worte verband. 'Ea 
iebt‘, sagt der Verf. 8. 30, nur ein aramälsches 
Wort, dessen Wiedergabo die griechische Formel 
sein kann: os lautet KEUNZ, NEINTO, MO 2 
ch dem spezielleren Dialekte. Wenn also das 
‚Igeirov der Eraugelion cine authen- 
‚che Belbstbezeichnung Jesu wiedergiebt, so hat 
dieselbe in des Herrn Munde 23 2 gelautet.” 
Er weist nun as dom zur Vorfigung stehenden 
tan nach, dafs jeuer Ausdruck den Palüsti- 
era eben nur der Begriff ‘Mensch’, nicht das 
Wort ‘Menschensohn', als das wase ort 
des Messias war. Im 3. Abschnitt sodann gelt 
der Verf. näher ein auf den ‘Menschensohn" im 
































Beinorkung voransgeschiekt, dafs die Formel 
(6) eidg (koF) Avdgeinov sich nicht im Gebiet des 
klassischen Griechisch, sondern nur in dem durch 
‚che Sprachen beoinflufsten. hellen 
Schrifttum findet, hier mit den urchrisli 
Schriftstellern anstellt. In den Erangolien ist, 
Formel eine Bezeichnung des Messias, dessen Lei- 
den im A.T. geweissugt und samt seiner Auf- 
erstehung vorbildlich dargestellt ist, dessen herr- 
Hicher Wiederkunft die Christenheit freudig hoffend 
ieht (8. 53). Paulus bezeichnet Jesus 
mals als den Menschensohn. Auf die Schriften 
der sogenannten apostolischen Väter einzugehen, 
verbietet dio Rücksicht auf den Raum. Die orste 
Spur einer Bekanntschaft mit der Formel, und 
zwar im Sinne eines messianischen Titels, find 
wir bei Mareion, s0 dafs dus Bekanntwerden de 
selben im nördlichen Kleinasien zwischen der Wirk- 
saunkeit des Apostels Paulus und etwa dem Jahre 
90 anzusetzen sein würde. Auch die Ophiten und 
nach ihnen die Valentinianer gebrauchen den Aus- 
druck Menschensohn in einer Weiso, die auf die 
ursprünglich messianische Bedeutung desselben 
einen Schlufs gestattet. Noch bei Justin klingt 
in der Anlehnung an Daniel 7 und der Deutung 
“Sohn der Patriarchen‘ der messianische Sion 
durch, während bei den Kirchonrätern seit Ire- 
mäus die Formel fust durchgüngig als Ausdruck 
der menschlichen Natur des Heilandes aufgefist 





















































wird. In einem 4. Abschnitt eni 
Lietzmann den Ausdruck “Menschensohn' in der 
Verkündigung Jesu und bei_ den Syuoptikern‘ 
(& 81-95). Von der größsten Wichtigkeit 


ist hier der Nachweis des Verfassers, dafs au 
allen Stellen, wo 6 riös sof drdguinov nur als 
Umschreibung von ‘Jesus der Messias’ erklärt wer- 
das ist in der überwiegenden 
Mehrzahl der Fall —, dor griechischen Formel 
dus entsprechende aramische Wort nicht zu 
Grunde liegt, dafs somit der Ausspruch in der i 
Text dargebotenen Form nicht aus Jesn Mundo 
stammen kann. Daraus folgt: ‘Jesus hat sich 
selbst nio don Titel “Monschensohn' beigelagt, weil 
derselbe im Aramiisch 
sprachlichen Gründen ni 
Darum ist dem geschichtlich. ni 
dem Apostel Paulus, die Foru 
und dieselbo Unkenntnis weisen die sämtlichen 
altehristlichen Briefe auf. Es ist also ö eidg 
@rögdnov ein Kunstwort hellenistischer Theologie, 
das, nach Lietzmann, möglicherweise schon in jü- 
dischen Kreisen geschaffen, von der griechischen 
Urgemeinde bereitwillig u und zur Bo- 
zeichwung Jesu ge Der Prozofs 
der Übertragung dieses Ausdrucks in die Exangelic 
muß, sagt der Verf. zum Schlufs ($. 95), “bereits 
früh begonnen haben, ist jeioeh an verschieilene 
Orten zu schr verschiedenen Zeiten zum Abschlufs 
gekommen; das orsto datierbare Evangelium, wel- 
ches die Formel durchgehends verwendete, war 
die kleinasintische Vorlage Marcions.. — Die Ar- 
beit Lietzmanns verdient als ein nener Versuch, 
unter den zur Zeit erfreulicherweise sieh mehren 
don gleicher Art, durch Itückgang auf das Ara- 
müische, die Muttersprache Jesu und der Urapostel, 
tiofer iu Sinn und Bedeutung der neutestanent- 
iehen Schriften und ihrer Besonderheiten einzu- 
dringen, von seiten aller Schriftforscher Dank 
‚Anerkennung. 

Wandsbeck 



























5). 
sten Zeugen, 
1 völlig unbekannt, 



























































Johannes Dre 









0. Schwab, Historische Syntax der 
schen Komparation in der klassisch 
Fatar. LI. Meft = Beiträge zur historische 
dor gricch. Sprache, heransgegebon von N & 
Band IV, 3. Würzburg 18:15, A. Stube. 
55h 

80 ist denn nun das bedeutende Werk 

Schwals, über dessen allgemeinen und besonderen 

Wert wir bei Anz 

Zeitschrift 1893, 1223, 1805, 355 M. gesprochen 

haben, zum Absehlufs gebracht. Das durchaus 

günstige Urteil, welches die Kritik über diese 
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16. Soptember 





beit: ziemlich übereinstimmend bisher gefüllt 
hat, muß auch auf den letzten Teil sich erstrecken. 
Sein Erscheinen wurde dureh den Tod des Ver- 
legers verzögert; um die Pertigstellung nach vor 
dem Antritt einer längeren Studienreise zu or 
Tiehen, war Verf, genötigt, Kürzuge 
gegen den Schlufs hin vorzunehmen; 
aber nicht, daß Wesentliches fehlt 
Ungleichmätsigkeit der Teile ist erkennbar; 
beweist, dafs der Plan des Ganzen nicht von vorn- 
Iiereiu foststand, sondern erst im Kaanfo der Unter- 
suchung sich ergab. Doch füllt auch dieser Mangel 
Ian schwer ins Gewicht 
In den ersten beiden Teilen traten die allgemeinen 
Ausführungen naturgemäßs mehr hervor sie treten 
hier zurück, so dafs die Statistik überwiegt, doch 
ist auelı hier dus Typische und Kigenartige, in 
eren statistischen Sammlungen gebucht, in 
Reflexionen genünligt worden. 

Den Inhalt des Heftes billen (INT. Abschnitt) 
die matsbestimmenden bezw. grulsteigernden Zu- 
ätze beim Kompurativ und Superlativ und (IV. Ab- 
schnitt) Ersatz und Umschreibuug der orguiischen 
Steigerungsformen; hier ist auch die Bildung des 
Elativs angereiht, welcher im Gr 
entfernt so häufig dure 
wird als im Lat 
hat Verf. auch hier 
Komparativ undSuperlativ gosau 
Superlativ. vorzugsweise gebrauch 
handelt. Die Wortsteilung lüst os hier freilich oft 
ob ein Zusatz wnchr zur Gradationsform 














nentlich 














































vlt, auchf 



















gehört, ob ferner z. B. 
Satzo wirklich zum Dos 
schreibung der Steigen 
zum ganzen Gedanken 
gradation wird nach 
gewidmet (8. 59-77): ja mm 


rein eigener Abschnitt 
kann im Griech. 
sogar von einem. dritten Steigerungegrale oder 
Hypersuporlativ reden, vgl. Soplı. O.1t. 1300 ade 
5 mdioas yelfova dadwun air maxtoren. Tiük, 
ES. A 0B0Er Din ol orig zei En que 




















alles Mögliche und noch mehr" vgl. La 
"Sein Schatz ist jeden Tag nit Sonnen- 
ng viel Irerer woch als her”. Ich habe 








schon an anderer Stelle nachgew 
iger Teil der Syntax des sermo eotidiunns in 
Ien Sprachen in dem Mufse z ur 

‘holagisch zu erklärenden Ausdrücken geradsem 






ps 
reizt und verführt wie die Ausiricke mit Kom- 





parativen uud überhaupt die Komparalivsätze, de 
Vergleichungen jeder Art. Das omnis comparatio 
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E00. Nu 0 
elaudicat, zeigt sich auch in dem auffälligen Mangel 
an Logik zahlreicher Vergleichungssätze (s. Zioner, 
gr. Streifz. 103, 105 M. Vergl. Syntax 301) 
Interessant sind aber auch die von Schwab lei 
der Doppelgradution in einer längeren 
Anmerkung gesammelten pleonastischen Ste 
rungsausdrücke und Ausdrücke, die durch Hiufuug 
orung bewirken (8. (2), ferner die 
Doppelggradationsformen in peius wie wog drgötsger 

(8.69), dio eigentümliche Kombination bei 























e wurden, wenn irgend jemals, im höchsten 
Grade widerwillig, widerwilliger als sonst schon 
Die Gedankenreihen, aus welchen diese Kor 
struktion hervorging, werden S. 72 klar erkaut 
Das Streben nach müglichster Kraft des Ausdruck 
und nach Eindringlichkeit ist auch in diesen Fale 
ein besonders güustiger Faktor für die Entstehung 
eines Verstofses gegen die Lagik und ungenaner 
Redegebilde. Goetlie 2. B. scheut sich gar nicht, 
von “gröfstmöglichstem Yeitverderb' und bestmög 
Hiehster Auwendung' zu sprech 




































Überhaupt zeigt sich hier, wie widersinnig es 
ist, die Sprache logisch meistern zu wollen. & 
will Wustuonun z. D. die Formen wie amöfstmigich 








für den möglichst hohen Grad von seinem logisches 
Standpunkte 1 gelten lassen. Im Griech 
ist gerade dieso Form, die er als völligen 

un bezeichnet, die regelmäßige, dagegen sin! 
e übrigen Bildwugen, wie %o yrufs wie möglich 
und (möglichst grofs® seltener (9. 88). Der Zusatz 
er" vor Snperlafiven lohet, wie sllst 

0 Grimm (und wach ihu Vernaleken) inet 
konnte, der dies aller’ vor dem Superlalis für 
wo sinnliche, unlogische Redeweise erklärt 
solche ist es zunächst gar nicht. Ubertlsiz 
könnte es nur dam erscheinen, wenn 
Zusammenhänge klar c 

































den höchsten 
sellnt we 


ira einer H 
dieser Sinn 








einen logisch. notwendige zu. ergizenden 
Partitivus, der erst im späterer Sp 
eutwieklung für entbehrlich erachtet wurde, gır 
nicht anfechtbar. 

Jedenfalls wird aan nur selten in der Lage 
rung Schwubs anzufechten 
Er ist ein gründlicher Kenner der Sprache, der 
über alle Erscheinungen, die er zu behandeln hat, 
wit. elulringendem Scharfsiun nachdenkt, 
guze Schrift ist reich an solchen Klarstellange: 

















verwiekelter Reilegewohnhiten. Ich weise nur au 
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die zutroffonde Erklärung von &r tofs beim Supor- 
Iativ (8.8 Tor beim Superlativ (8.86) hin. 

itate zuverlässig und nach den 
besten Ausgaben gegeben. Der Umfang jeder 
scheiunpg von Bedeutung ist innerhalb der ge- 
n Grenzen genau orforscht, so dafs eine 
spätere Historische Syntax der griech. Sprache 
auf diesem Kompurationsgebiete leichte Arbeit 
hat. Die einstigen Boarhoiter derselben, wio übor- 
haupt die Benutzer dieser Schrift werden vielleicht 
nur eins bedauern, das Fehlen eines genaueren 
Register. Einigermaßsen bieten dafür die jedem 
Hefte beigefügten Inhaltsübersichten Ersatz; aber 
ich innerhalb, des Textes ist durch gute Gliede- 




































Muster guter Teilun; 
der latzte Abschnitt: Ersatz und Umschreibung 
«der komparativischen und superlativischen Stel 
rungsforu 

Das ganze iten starke Werk wird durch 
(die tüchtige philologische Schulung, den Geist und 
den Pleifs sehues Verfasers als ein chrendes Bei- 
spiel der Leistungsfähigkeit deutscher Philologie 
im In- and Auslande geachtet werden. 

Colberg. 














H. Ziemer. 











ora dol suiellio di Lmerezio. Da. 
srabilimeuto fipografica Virzi. 1806. 8". 


Der Vorf. 
in No. 51, 1895 dieser Wochenschril 
ift und eine Brwiderung auf di 
gerichtete Schrift von 
dieses Jahrg 
I auch in liesem Nacl 
Gelchrsumkeit, Geschick und 
hier. im en 
ul bemerkt, dafs seine 
nirgends durch persön- 
liche Eimpfudlichkeit getrübt wird. Omnibus cal- 
ulis subietis rationibusgue computatis kann er 
der Notiz des Hieronymus über den Selhstmori 
des Lukrez wicht die Glaubwürdigkeit beimessen, 
die sie in Stampinis Augen hat. Kbensowenig 
kann er den Gründen beistimmen, die scin Geguer 
aus dem Gedicht des Lukrez selbst zur Bekrüfti- 
gung seiner Ansicht glaubt herleiten zu ki 
weh dem ergüuzenden Dota 
ntgeguungsschrift über das amatorium poculam 
geboten wird. Mit Recht ferner wendet er sich 
gegen die Interpretation, welche Stampini vor 
füror un ins . In joner Stelle des Hi 
uyuus ist be als Wirkung des ama- 





jet hier eine Ergänzung zu seiner 
besprochenen 

gern ihm 
über welche in 
Er 


ag als der stürkere 




















Bunde. 
streng sachliche Krörterun, 








































11 Put 





I an. N 





80 





im poculum zu fassen. Was Stampini über 
zum Wahnsinn geneigt machende Erregtheit 
des Dichters sagt, bringt ein fremdes Element iu 
seine Besprechung. Gleichwohl it es richtig, dafs 


















antium reden, cum a corpore ai 
straetus, wie Cicero sagt, divino conci- 
tatur. Bekaunt ist ja auch die andere Stelle Ci- 
ceros: Negat sine Furore Domoeritus quemj 
poetam magnum esse posse (de divin. 137, 80) 
Insania ist olme Zweifel der weitere Begriff, der 
zugleich auch zur Bezeichnung des furor gebraucht 
werden kanu. Die Bemerkung, dafs der furiosus 
ein zum Rasen Geneigter ist, während der furens 

in einem besonderen Falle rast, ist allerdings 
Tu diesem Sinne unterscheiden auch li 
5 und adden, zwisch 
goRoinerog und goßyuzdg, zwischen As und 



































&isipr. Ich verweise auf Berunys' scharfe Erkli 
rung der Aristotelischen Definition von der Tru- 


lie 01 &46ov zei yäpev negeivorce av root 
medion xädagem. Aber mau muls doch zur 
Ergänzung hinzufügen, dafs fürens kein völlig zum 
Adjektivum gewordeues participium ist. Von fü- 
res giebt os in der klassischen Prosa auch weıer 
Adverb noch einen Komparativ. Denn wer 
ro einmal in eincın Briefe sagte, furenter cum 
irasci, so ist das offenbar Aawilr und übermütig 
Das Adjektivum furiosus tritt deshalb m 

ein, wo. keineswegs von einer dauernden 
sition geredet werden soll. Es gab eben ke 
jektivisches, iu allen syutaktischen Verbindungen 



































nugen, es geb 
als. nichtige 
kleiden, so sagt er unbeilenklich nilil esse fü 
sius. Noch eine auore Bemerkung ist hier am 
Piatze. Die Stoiker, welche leugucten, dad «s im 
weiten Bereiche des Vernunftwilrigen Graduter- 
schiede gebe, haben dazu beigetragen, die Grenzen 
zwischen furor und insania zu verwischen. 

stoisches Dogıma lautete: Häs durgur niveau, w 
doch auf lateinisch heilst furoro ommes insunon 
In der gewöhnlichen Reile ferner und im Aftekte 
greift man in ullu Sprachen nach dem verwandten 
stärkeren Ausdrucke. Auch im Deutschen nennt 
, was man unsinnig oder ver- 
nennen sollte. —— Was den Charakter 
des Lukrezischen Lehrgelichts hotrif, so hat os 
Wärne und Glanz, wo der Dichter von Epikur, 
von der Froude des Brkenuens, von dem Genusse, 
der ihn sollst ds Gestalten gewährt, oder von 
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der unorschöpflichen Schöpforkraft der Natur 
redet, aber jenen furor poetarum besitzt es nicht, 
ja kann os nicht besitzen, weil es dem Dichter 
auf vernünftige, im engeren Sinne wahre Erkli- 
rungen au bestimmt sind, der un- 
Phantastik eutgegenzu- 
iten. Über den Ursprung jener Legende vom 
Abstmord des Lukrez kanı man verschiedener 
Meinung sein. Wer wie Lukrer in der Fülle des 
Lebens stirbt, stirbt jenes gewaltsam 
Ci aior so schön beschreibt. 
wie die damaligen, konnte 
der Raserei des Fiebernden die Wirkung. eines 
Licbeszaubers erblieken. Mun erwäge ferner, dafs 
Epikur, von desen Lehre auch unter den philo- 
sophi wenige den wahren Siun 
orfußst hatten, ala der Vertroter einer ruchlos 
‚götterfeindlichen Denkart galt. Sein Lob 
1 
verkündet worden. Was lag näher, als den früh 
verstorbenen Dichter, von dem viele gewifs hatten 
sprechen hören, wenn ihu auch nur wenige gelesen 
hatten, von der Rache Gottes oder der (ötler go- 
troffen zu glauben? Aus Tacitus ist doch auch 
genugsam bekannt, dafs in der damaligen Zeit 
kein einigermaßen hervorragender Manu sterben 
konnte, ohne dafs sich die Legende eines gewalt- 
samen Todes bildet 
Gr. Liehterfeld 










Todes, den 
In 


0 im Cnto 















N 
hro war kock und schwungvoll von Inkrez 
























eb. Berlin. 0. Weilsenfels 





6. M. Colmba, La tradizione goografica del 

ti romana. Toms 1395. 20%. 

Verfusser, welcher uus bereits fr 
geöfsoren Schrift‘) einen wichtigen Beitr 
Geschichte der Erdkunde im römischen Zeitalter 
geschenkt hat, legt in dieser, deu Verhandlungen 
des IL italienischen Geographentages in Rom ent- 
nommenen Studie den Zusammenhang dar, welcher 
zwischen den geographischen Darstellungen der 

u Litteratur unter sich und im Verl 
u griechischen. (eograpl 
besteht, mil welcher sich aus dem Vorhandensein 
er gemeinsamen Grundlage, der ‘geographischen 
Tradition" der rönischen Zeit erklärt, die zwar 
you dem einzelnen Schriftsteller mehr oder weniger 
für seine Zwecke zurecht gerichtet wurde, aber 
doch überall noch orkenubar ist. Hauptsächlich 
























römisch 








zu den gleichzeitig 








) Da dieselbe in dieser Wochenschrift u. W. nicht 
zur Anzeige kam, führe ich den vollen Titan: GL stndi 
yengrafici mel I. seco del? impero roman. ticerche su 
Meta © Plinio. Pte, I. Le dimensioni 
Torino - Palermo IS. VLLT, 1 8 
Anzeigen In Dorl, Plilol. Wo: 
ir. ISOL, 102. 





Strabone 
krra abitatı, 
werweiss auf lie 

n. und Li. Co 











wird dies an dem Beispielo des Mela und Pinius 
im Vergleich mit Strabo, weiterhin auch mit 
Skyumos und Dionysios gezeigt und durch zahl- 
reiche Parallelstellen erläutert, doch werden auch 
die anderen geographischen Darstellungen iu der 
römischen Literatur, besonders bei Tacitus, An- 
, Solinus, sowie die beiden lateinischen Be- 
tungen des Dienysius, welehe außer ihrer 
griechischen Vorlage noch andore Quellon beunte- 
Die Gemeinsamkeit der Tra- 
nur im Umfange des lünder- 
kundlichen Wissens, sondern auch iu der Behand- 
lung des geographischen Stoffes, sowie besonlers 
in der Auffassung des Länderbildes und dem enl- 
gültigen Durchbruch der Lehre von der Dreiteilung 
der Erdveste im Gegensatz. zu der noch bei Varro 
(VB) vortrotenen und von Sall. Jug. 17 ge 
kannten Zweiteilung. 
hen. 


























Bugen Oborhummer. 





Zneiter 


i, Griechisches Übungsbuch 
Das Verbun auf zu und das wur 
Die Hauptregeln der Syntax. 
besserto Auflage. Berlin 1896, Wei 
Buchhandlung. VI und 171 8.8. 2.M 
Auf A. Kasgis griechisches Ü 
A in dieser Zeitschrift 1895 No. 
nerksam gemacht, Schon mach Jahresfrist ist 
eine neue Auflage dieses Buches nötig geworlen, 
gewifs oin Boweis für die weite Verbreitung und 
großse Boliebtheit, deren sich die A. Kuogischen 
Lehrbücher mit Recht erfreuen. Der Verf. be- 
zeichnet die none Auflage als eine verbesserte un! 
trotz der Kürze der Zeit hat er 
nicht wur im einzelncu Verbesserungen vorgenoim- 
men, sondern auch zwei Abschnitte ganz. 
hiurugofügt, I die Stücke 20 
Wiederholung der Formeulchre und die Stücke 91 
100 zur Wiederholung der Syatax, die ersten 
zwei ‚or 100 Eiuzelsätzen, die letzteren zehn 












































bestehend. 
Wert und die Brauchbarkeit des Buches schr und 


Besonders die letzteren erhöhen den 

werden ohne Zweifel all 

recht willkommen se 
Durlach. 





7. Sitzler. 


us dem Pharmakolo- 
der Kaisorl. Univorsität 
von Dr. Rudolf Kobert, 

.d. der 





Historische Studion 
gischen Institute 
Dorpat. Herausgogel 
Professor der Geschichte der. M 
Pharmakologie. IV. Mallea. 8. 1894, Verl 

‚sch & Grosse. 295 8. — V. 1896, obl. 

Ye 

Der 4. Band der historischen Stu 


lichen Pharmakologen ist der 
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medizinische Geographie, Statistik und Geschichte 
der Medizin auf der 60. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Ärzte zu Wien gewidmet und 
hat daher für die Medizin mehr Neues gebracht, 
als für die Geschichte der klasischen Kultur. 
Gleichwohl. oder, ‚ht besser gesagt, eban 
deshalb ist ein Hinweis daranf angezeigt, dafk, wie 
fast in allen Kobertschen Ver 















Abhaudlung: ‘Weitere Studien über Volks- 





heitmittel verschiedener in Rulsland 
lebender Völkerschaften' von Dr. Ant. Alf. 
v. Honrici aus Holsiogfors, briugt in dem histo- 
rischen Exkurse, welcher der Beschreibung eines 
jeden einzelnen Arzneistoffes angefügt ist, brauch- 
baro Ergänzungen für die in dieser Bezichung 
recht mangelhaften Lexika, welche so häufig, wenn- 
schon kein Fachmann über die Bedeutung des 





Pflauze' als Bedeutung a 
setzung ohne Durchstöbern der besonderen, un- 
geheuer umfünglichen Litteratur gar nicht zu 
geben ist. Ebenso werden wohl auch billige Bo- 
zeichnungen wie “Kuhblume‘, ‘Hundeblume‘, welche 
in ein Labyrinth botanischer Unklarheit 
führen, durch dio ueuen Bestimmungen korrigiert 
werden müssen.”)  W. spricht für die 
‚neueste Bestimmung immor eine große Zahl vo 
mannigfich gearteten Gründen, während für 
Weiterschleppen deutscher Verballhornungen grie- 
chischer Fachausdrücko weiter nichts spricht, als 
ein unbegreiflicher und unentschuldbarer Schlen- 
driun. Wer weiterstreben will, muß sich, um 
praktisch zu sein, dieser wit Urteil zusanımon- 
gestellten Übersicht. älterer Lehrmeinungen ba- 
dienen; keine Entschuldigung wird mehr finden, 
wor Ersen und Kichern verwechselt, wor äuneAos 
n&lauva statt fir Bryonia alba L. oder Zaunrübe 
für einen dunklen Rebstock hält oder in Tu 
Ysop vermutet. Bedauerlich ist nur, dafs, wie es 
die Art der Entstehung der Studien” naturgemils 
mit sich brachto, die Notizen in vorschielonen 
Bänden zerstreut sind, s0 dafs trotz der aus- 
gezeichneten Indices dem Suchenden ziemlich viel 
Müho vorarsacht wird. ‘Es wird sich wohl den 
besonderen Dank der Leser derjenige verdienen, 
welcher in dem n Bande in kürzester 
Nau d ihre Ver- 

















































*) Vorziigliches Matoria enthält, nach den hisherigen 
Proben zu urteilen. die neue Bearbeitung der Panlyschen 
Mealencpklopäidie von Wissowa, 
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matungen über die Materia medien, vielleicht nur 
durch Frage- und Ausrufezeichen oder Pehlen 
dieser Zeichen gewürdigt, vorlegt und, wenn irgend 
möglich, in einem handlichen Sondorabdrueke einem 
größeren Kreise zugänglich macht. Auf 8, 
worden einige Wundermittel zusammengestellt, 2.1 
Knochen, Haare, Blut, Fett, und deren Verwe 















wird dann geschildert. 
ralischen Volksheilmittel unter stetem Bezuge auf 
das alto Hellas besprochen. Die ‘Materialien 
zur lettischen Volksmediein’ von J. Alksni 
8. 166-282, haben für den klassischen Philologen 
kein Interesse. Das Snchregister ist. zuverlässig 
und, obwohl nicht orschüpfend, ausreichenil. 
Der 5., Puschmann gewidinete Band onthä 
vier Arbeiten. ‘Das Recoptbuch des Seri- 
bonias Largus, zum ersten Male teilw 
ins Deutsche übersetzt und mit pharmako- 
logischem Commentar versehen von Felix 
Binne' mit Übersetzungsprobe (8. 1-26) von Pra 
fatio und Kapitel I-LXNIX, einem reichlichen 
Kommentare und einem wiederum vorzüglichen 
Inhaltsrerzeichnisse wird eine besondere B 
sprechung erheischen, kann also hier übergu 
werden. Nur das Eine verdient hervorgehoben zu 
werden, dafs auch hier wieder Notizen über d 
ältesten griochischen Ärzte und ihren Arzneischatz 
eingestrent sin. Daon folgt eine Stndio Über 
den Kwals’ von Kobert ($, 100), mit einem 
Exkurse über das Bier bei den alten Kulturvölkern 
bis in das Mittelalter hinein und ein abgedruckter 
öffentlicher Vortrag von demselben Verfasser 
“Zur Geschichte des Bieres’ (8. 1321) m 
einom Exkurso über den den Alten anscheinend 
wenig bekannten Hopfen (erste Erwähnung von 
‚im 1. dalır- 
dureh Plinins). Den Boschlufs 
icht ein Aufsatz von Kazenelson üler "Die nor- 
male und pathologische Anatomie des Tal- 
mud' (8. 161-296). In demselben findet sich 
mehreren Stellen ein Hinweis auf die Übernahme 
griechischer termini techwiei in die hebrüische 
Medizin, 2. B. ist aygweigor, eino Veranstaltung 
Fufses, hebr. schuphnar ($. 































































wird, ist aber unbegreilich, denn die Unzu 
lüssigkeit und Mangelhaf der früheren 
Quellen htlich des Erasistratos ist. schon 
lange allgemein bekannt, und wenn vollständige 
Monographien vorhanden sind, benutzt man diese 
und nicht die am allgemeinsten gehaltenen Lehr- 
bücher über die gesamte Heilkonde aller Völker 
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und Zeiten. Dem Anfiatze ist ein alphabetisches 
Namen- und Sachregister beigefügt 

Weitere Beiträge gleicher Art werden nicht 
nur dem Altertumsforscher, sondern auch de 
Folkloristen, wie Kobert iu der Binleit 
Recht bomerkt, jederzeit willkommen sein. 

Dresden. Robert Fuchs, 














Auszüge aus Zeitschriften. 
Korrosnondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift für Geschichte und Kunst XV 6 

Kurze Notizen aber zwei eddemnheimer Gesamt 
fündo römischer Mauzen (P. Qulling); römisches Land 
haus zu Dienstwoiler bei Birkenfeld (Back); Trierer 
Welhinschrit an Mars Intorabus, vermutlich den“ 
selben Gott, den eine in Hop bei Dastnach im 
belgischen Taxemburg gefundene Statuette darstellt 
(Lehner); römischer Münzfund in Köln (Stedtfel); 
Donner Grabdenkmal des Kölner Bürgers 7; Manilius 
Genialis, ein zweites aus Köln, dem Andcuken 
des Tr. Clundins Ualotws (sel. Tac. Ann. XII 06) 
von seinem Vater gewidmet, mit einem den Ver- 
storbenen darstellenden Nelief: or hält in dor echten 
eino Traube, während auf seinem li 
ein Häschen sitzt (M. Ihm). — Hera 
auf dem neuen Monnus-Mosai 
des vierten Wagenlenkers 
au los Mainz: 1 
eines Soldaten der Zcy. ZIZI Mae. und eines aques 
alae Hispanorum, frühchristliche Grabschrift mit 
der Form milie (rel. Koils grammat. lat. IV 197) 

miles (Körber). — Saarbrücken: Reiter mit dem 
Giganten (Lehner). — Körber giebt einen Nachtrag 
zu der Inschrift des erplasiarius 1. Vireius Dexter: 
der Anfang, lautet er volo auserpto; seplasiarius 
bedeutet, wio Buccheler bemerkt, nach dem 7 
dor Glossarien allgemein “Marketender', zravrorzuiäng. 























































— Bericht über einen Vortrag. F. Quillings uber 

neue römische Mosaikbilder. 

Indogermanische Forschungen. VIL1. 2 
8.1. A, Thumb, Beiträge zur neugriechischen 





Dinlektkunde. 1. Der’ Dialekt von Amorgos. Fort 
setzung: Darstellung des. Vokalismus. — 8. 37. F, 
Solmsen erörtert die echte Form und die Herkunft 
es Inkonischen Wortes eigfe (verwandt mit gen») 

“lüngling'. — 8. 17%. U. Mirt, Griechisch ger 
(@örtov (9. Ps. Mur. Tiny), got. buiranddu ai. bha- 


mosblatt No. 19. 
Bericht über das Kastell auf dem sog. Heiden- 
berg bei Wiesbaden (Mitterling); Fortsetzung des 
Berichts über die Strafsonforschung 

ıd die zentrale Stellung Frankfurts (Wolf); di 
afslich testen Kastelle der Odenwald 
Holztärmo bei Osterburken (Sch 
Sulz am Neckar (R. llorzog), 























Taunusgebiet 
mt 













Revue numismatique. 2. 
8.133.144. E. Babelon, Der Tyrann Satur- 
minus. Es wird eine jetzt in eine Privalsammlung 
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üborgerangene Goldmünze besprochen und abgelihit; 
Vorderseitas IMP- C- IVL- SATVRNINVS AYG. Dir 
Düste nach rochts, mit Lorbeer und Panzer. Re 
VICTORIA AYG. Victoria nach rechts schreitenl, 
einen Kranz un] Palmenzweig, haltend. Die. graf« 
Bedentung des Stückes für die Kenutnis der Ge 
schichte des Saturninus wird solanı ausführlich er 
örtert; cs bestätigt sich danach der Bericht des Vo 
piscus, denn der Stil der Münze zeigt, dafs so in 
Alexandria geschlagen ist. — 8. 145—153. R. Mowat 
bespricht, einige noch nieht publizierte or wenig i- 
kannte Münzen des Caransius. — 8. h 
‚Adrion Blanchet publiziert zwoi bisher unbekane 
Dronzemünzen des Cabinot de France, vun Tetri 
dem Vater und dem Sohne. Ihrer ganzen Beschafkı 





























heit nach können diese Münzen nur Probestacke für 
Goldmünzen sein 
Flle 


Es folgt eino Aufzlhlung ähnlicher 






des seienens 
moralos et politiques. 
$. 114-138. W. Lutoslawski, Über cite 
neue Methode, die Chronologie der Pintonischen Di. 
loge zu bestimmen. Es werden zunächst die ser- 
schiedenen Methoden charakterisiert, welche. Li 
zur Beantwortung der Frage 
ob die oetischen' oder. die 
früheren sind, wobei besonders auf die Verdiente 
von Überweg und Campbell hingewiesen wir. Da 
sio alle nicht absolut überzeugend sind, so muls eine 
neue gesucht werden, und das ist die Hogisch 
Durch Zuhtlfenahme der Logik kann das Problem 
gelöst werden, d. h. durch Untersuchung der logischen 
Theorien, die Plato in seinen einzcien Werken ver 
tritt. Danach ergiebt sich dann ebenfalls die Priorii 
der poetischen" Dialoge. Dazu 8. 133; 
Bemerkungen von Waddington und A. Dosjardirs 

































IRozenslons-Verzeichnis phllol. Schriften 

Acta apostolorum, od. 2 Bla: Gyeld Vi 
8.425.448. Auf abseichendem Standpunkt’ steht 
orssen. 


Alzinger, Ludovicus, Studin in Aotnam colıtı 
Nphit. 14 8.212 6, Findet im allgemeinen den Ne 
fall von 0. Weise, 















Baltzer, Martin, Weiterer Bericht Aber den 
im Jahre 1502 jenen. Versuch. zur Anders 
‚des griechischen Unterrichts: Nph/t. 14 8. 28. 


höchst interessanter Bericht. 

Baumgarten, M., L. Aunaeus Senera und das 
Christentum: DIZ 38 8.873. Der Wissenscsl 
ist mit. dieser Veröffentlichung nicht geilicnt 
Wendland, 

at 











Univorsalhistorio im Alter 
Wer das Werk cin 
ufs davon. babe 





‚ser, Max, Die 
tum: Aphit. 14 8.313 
gehend studiert, wird hohen 
Otto Sehulthefi. 














Capps, E, 1. Tho chorus in tho later ach 
drama with reforeneo to tho stage question. 2 Ex 
eavations. in Ale 1 thentro 1804: Dpil. 


91418. 


s Beides schr vordienstliche Arbeiten. E 
Bodenstsinr 





Cerny, 3, Des Zyeion Rodo gegen Eratosthenes, 
böhm. Übersetzung und Kıklärung: Z0G. 47, 6 8.553. 

Fischer macht einige Ausstellungen. 
Cook, A. B., The metaphysical basis of Plator 
eihiess Claser. X 5 $.246-249. Ein Iosenswertes 
Buch, obgleich «5 nicht so viel Nones bringt, als der 
Verfasser denkt, R. D. Archer-Hind, 

Cornelius Nepos crkl. von Nipperdey. Kleinere 
Ausgabe. 10, Aufl. bes. von B. Lupus: "BpkW. 29 

907-909. Text und Anmerkungen verraten über- 
all die besserndo Hand des Hsers. Gemjr. 

Crusius, Otto, Ad Plutarchi de provorbiis 
Alexandrinorum libellam commentarlus: Z.C. 27 
5.976 £. Hier ist die Hauptarbeit in mustergültiger 
Weise geleistet. M. 

Durdik, P., Dos Euripider Phönissen, bölm. 
206.17, 6 8.5521. A. Fischer rühmt 
rofenden Ausdruck und leichten Flufs der 





























H 
heim: 


den I 


elidit J. Bels- 





m Palatinum .. 
1.0.28 8,993. Als bequemes Hülfsmittel für 
Iyobrauch dankbar zu begrüßsen. ». D. 
iedrich, G, Q. Horatins Flaceus. Pilolo- 
‚che Untersuchungen: Riv. di fl. 111 8. 134-137. 














Beachtenswert, obwohl seine Schlüsso nicht immor 
zwingend sind. L. Valmaggi 
Giri, J, Loci corrupi in Catulli carminibus I: 








Clusr. XD 8.2 Wird von A. Elli, ob- 
gleich ihn die Ergebnisse nicht alle befriedigen, recht 
Anerkounend beurteilt, 

Hartman, J. L. V., Notao eriticao ad Platonis 
de ropublica Iros, Pars prior (ib. 1-V): lead. 1204 
8.65. Ungemein förderlich 

Ierbig, @, Aktionsart und Zeitstufe: Iter. 26 
8.5021. Der Grundgedanke ist nicht neu, aber gut 

Einzelne geführt. La. Jub. 
Wipparchi in Arati et Eudoxi Pac 
mentariorum libr, rec. €. Munitius: Bi 
SHALL. Wert, 

Morace, Od. IV and carmen saeulare, by.) 

Acad. 1264 8. 61 £..Brauchbares Schulbuch, 

‚merwahr, W, Die Kulto und Mythen Arka- 
Clwsr.X5 8255 1. In It. Furmell ist 
or Arlı 
Kroker, E., Geschichte der griechischen Lätterat 
Erster Band: Die Powsie: Aphlt. 14 8 
Man kann das kleine Buch mit gutem Genissen em. 
pfehlen. 0. Dingehein. 

Lindsay, W. 
1 8. 115.132. 

















dit U, 1 






























(. Parodi. 
ivonalia 





Lommatzsch, B., 













Bpt 905 907. linleuchtend und dankens- 
wert. C. Hosius. 
‚ckonbach, Archiulogische Anschat 










asihlunterricht: pl W. 28 $. 92; 
indo Inhaltsangaho von L.örchhorn. 

ti De Rorum Natara lbri VI, od. A. Brirgere 
dipl, 8. Verzeichnis der Umstel- 
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‚nung einzelner Lesart 
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Mahaffy, J. P, The empire of the Ptolemies: 
Claser. X5 8. 252-354. Bodarf einzelner, auch 
listischer Verbesserungen. IR. €. Scaton. 

Mair, G. Jenscits der Rlipien: A. Die Fahrten 
des Ptheas in der Ostsee, B. Ultima Thule: Zotz. 
47,6 8.551.556. Die Darlegungen des Verfassen 
scheinen A. Bauer nicht auf gesichertor Grundlage zu 
rah 




















Meyer, Paul, Der römische Konkubinat 
den Rechtsjuellen und Inschriften: 4.C. 28 S. 1007. 
Schr beifillig besprochen. 

Mommsen, T., Beiträge zur Lehre von den grie- 
chischen Präpositionen: Ggel 4 VI 8. 507.512. Fu 
halt eine gewaltige Arbeit uud ist auch zur Nach“ 
alımung zu empfehlen. Z. Blurs, 

‚Müller, Dav. Heinr., Die Prophoten in i 

















Keilschrift 
kannt in den Chören der griechischen Tragüdie: 
Athen. 3584 8.56 f. Vordiont jedenfalls die Beachtung 
auch der klassischen Philologen. 

thographi gracci, 1. Apollodori Bibliotheca; 
i libellus de duodecim Herculis Iaboribus, ci. 
Wagner: Be. di fl. 1,1 8, 137-141. Die Kon- 
jekturalkritik ist mafssoll und bedachtig. N. Fexa, 

vids Motam., Auswahl von Fickelscherer: Württ, 
Kore. 5 8.209. "Geeignet. Greiner. 

f. Chr, Übungsstücke für die la 
ni Merausgeg. von II. Lauleiy: 
pl. 14 8. 221 £. Dem Herausgeber gebührt Dai 
für die Veröffentlichung. 0, Wackermann. 

Plauti comoodino ex rec. (3. Goetz et Fr. Schocll, 
VVII: Ber. 26 8.504 1. Schr lobenswort. D Irja 

Procli Lyeii carınlnum reliquin, cd, al. Lauiwich: 
tie, dipl, 8.142 1. Schr gelehrt, besonders, 
in palägraphischen Dingen; L. urteilt über sein Buch 
zu bosche Oieieri, 
Rtichtor, O., Lateinis 1, T.A. 
Ki. di fl. U, 18.148 f, Schr brauchbar, besonders 
weil der Schüler gezwungen wird, solange sich 
vielen Beispielen wit derselben Regel abzuplagen, bis 
er sie ganz beherrscht. N. Aiata, 

Sehjött, P. O, De eihmographiske forlohd 3 det 
forlistoriske” Grackenlands 40.27 8.963 f. Die 
gelungen als die 





























































Scholia autiqua in Horatium, rec. A. Holder ct 
0. Keller, Noll: Porfyrionis commentum rec. 4. 
Holder: io. dit, 1 $. 132-134. Vorzüge des 
Ierit, Apparats un der Textrezension rühmt 4. Val- 
chreiber, Theodor, Der Gallierkopf des Mu- 
seuns in Gizel’bei Kairo: 7.0. 2% 8, 1016 f. Durch 
des Verf. erhält las Kunstwerk seine 
Platz in der Kunstgeschichte. ld. Ma. 
Ntz, F,, Lehrbuch der alten Geschichte für di 
höherer Lachranstal 
gicht dem Rozenson 
seiner Vorzüge zu wannigfachen Ausstellungen Ver- 
anlassung. Paul Stein 
Schvarez, Julius, No 
Norrlich über die 


























Briefe an Professor 
Litteratur dor Griechen: 








WOCHENSE 





1047 16. Sentonber, 





1.C. 28 8.1012 £. Die Ausführung 
frisch, doch nicht Kritisch genug. Drag. 
Sinröka, Fr., Die hanptsächlichsten 
über das Wirken der Götter bei Homer und Sophoktes 
[Völun]: Z56. 47, 6 8. 558. Dieser Stollensammlung 
bedarf der gegenwärtige Stand der Wissenschaft nicht 

nchr. cd. Fischer. 

Snellmann, W.J., De gerundiis oratlonm Cieo- 
roniss DIZ. 28 8.873. Dr. Stangl lobt den Samndl 
eifer des Verf 

olini collectauea iterum rec. 74. Mommsen: 

BphW. 29 $. 909-911. Deleutender Fortschritt, 

€ Weyman. 
ophokles, Oil. Tyr. und Antig,, herausgoz, von 
Gymnasium 128 419 

it, doch bleiben manche 




























Bedeutet einen Fortsch 


sin, Die römischen Statthalter 
Trient und im Küstenlande: Zu Cultura 
Nur mit Vorsicht zu benutzen. V. 
Toutain, J, Los citis Romuines de la Tanisie: 
Bull. erit. 19 8. 365. Die Hauptergebnisse werde 
hervorgehoben von Maurice 
Uhlo, Griech, Schulgrammatik, 4. Aufl: 


der Stadt 
vası 














Wärtt, 


Kor. 5 8.210. Schr gut. Grolz, 
Yial, V., De la manus en droit romain: Ta 
Cultura uf sorzfältigem Quellen 





u Hilfsmittel noch 
K. 
inleitung in das Studium 
der alten Ges 17,68 509516. Wird 

von I1. Swobodu recht anerkenuend beurteilt, 

Wattenbach, W, Auleitung zur griechische 
Paltographie. 3. Autl.: Bph 19.29 8,918-921. Größere 
Ausführlichkeit, vor allem Wiedereinfügung der Schrift 
tafeln wünscht d. ucheich, 
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Wendland, P., und Korn, O., Dei 





füge zur Geo 
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schichte der griechischen Philosophie und Religion: 
BpliW. 28 8, 807-873, 29 8.901.905. Die Wand 
Tandsche Schrift wird schr eingehend, im ganzen m. 
;esprochen, von der Schrift Kerus der Iı 
rt von U. Prucchter. 
Sam., Lakonische Kulte: Cluwr. X 
Gutes und Neues bringt eigentlich nar 
( übor "AmödAan Kagretog. I. I. Faral! 
Wilbrandt, M., Do roram privatarum ante $e- 
lonis tempus in Attica statu: Bl W 29 8. 911-914, 
Zeigt Unbefangenheit des Urteils und. eindringend: 
Kritik, Pr. Cauer, 





















Ausgewählte Abschnitte 

11. Für die 
Ion kann diese Ausgabe ur empfohlen werden, 
RR. Hansen. 





Mitteilung. 

Academie des insoriptions et belles-letires. 

A. Juli, 

Dobrusky meldet aus Sofa die Aufündung neuer 
griechischer und lateinischer Grabschriften. des 5. und 
8. Jahrhunderts; Le Blant berichtet von ebenda über 
eine silberue Keliquientafel, die in einer Gruft der 
Basilika St. Sophia gefunden wurde. — C. Jullian, 
Die Spuren des Wielerauflebens keltischen Nation 
bewufstsehis am Anfange des 3. Jahrhunderts: ke 
tische Mafsangaben statt der rümischen, keltische 
Münzlegenden u.a. Es ergicht sich aber, dafs der 
Auf den Münzen dangestellte Herkules nur dor griochisch 
römische ist, dessen Kultus Postumus aufrecht erhick 
— Clormont-Ganneau, grichisch-palmprische Ir 
schrift von 21 m. Chr. — Sourice, Über die Tops 
graplio von Alexandria 


























Vernirnlcher hier rot Dr. IL. Drnbaiın, Frladmae 
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Die Herren Verfamer v 
Rezensionsexemplare au R.\iaeı 


Krugrammen 
wor Verlngebuchlanliu 








Rezensionen und Anzeigen. 
Stadia Sinaitien No. V. Apoerypli Si 
phora Pilai, three recensions 
HL. Necoguitions of Clement, 
111. Martyrlom of Clement 
of Peter. Y. Martyrdom oT James son of Alplacıs. 
VI. Preaching of Simon son of Cleuphas. VIL. Mar- 
tyrdom. of of Cleophas in Aral 
Hilited and. translated. into English by Marzaret 
Danlop Gibson, M.R.A.S. Landon 1896, Clay 
Eon. AN+WWEHIIEES. A — Tehd 
beiden durch ihre Ke 
Sprachen rähmlichst bekannten Schwestern fahren 
fort, die Schätze der Bibliothek im Katharinen- 
kloster anf dem Sinai dem Publikum zug‘ 
zu machen. In dem vorliegenden Worke bietet 
Mrs. M. D. Gibson eine San 
Neuen Testaments. Die orsto srisch, 
alle anderen arabisch. Der Löwenanteil (51 Seiten 
der Übersetzung) Fällt auf die auaphora et 
is Pilati und die Klementinischen 
tionen. Die Pilatus betreffenden Sthe 
nen in einer syrischen Recension [nach c. 
Sin. spr. 82] und 2 arabischen (c. Sin. ar. 508 und 
445). Der syrische Briefwechsel zwischen Pilatus 
d Morodes, dor sich in derselben Handschrift 
fand, ist ausgelassen, da er schon von Wright vo 
öffentlicht war. Die beiden nicht sehr von 





to  roconsions. 
IX. The preaching 











utuis orientalischer 























































September. 1896. No. 39. 
F. Rinne, Das Iecoptbach des Berihonius er 


Termuc neuer Bücher 





Dissertationen nnd sonstigen Gelegenbeitsschiften werden gebeten, 


. HorlinSW. 





hönchergerstr. 





ander abweichenden arabisch 
ganz abgedruckt und übersichtli 
gestellt. Sie sind verwandt 
(evangelin apoerypha, Leipri 
ad. 508 bot auch die h 
arabische Bearbeitung der 
Rokognitionen. Zugefügt ist 0 
ig derselben nach. einer 
jungen (0. 1659) Handschrift des britischen Mu- 










er hu 












seuns (add, welche auch das ebenfalls ab- 
gedruckte martyrium Clementis enthält. Beide 
beschrün Erzih- 


lung und Insson alles Lehrhafte möglichst. bei 
Sei 





Aus cod. Sin. ar. 445 ist eine Erzählung von 
dem Erfolg der Predigt Petri in Rom hinzu 
gefügt. Drei kleinere Geschichten, das Marty- 
des Jacobns Alphaei f. und die Predigt 
Martyrium des Simon Cleophae 1. 
or dritten arabischen Handschrift desselben 
Klosters (No. 539) entnommen. Si briugen kei 
neuen Nachrichten. Alle diese Schriften. sind 
englisch übersotzt und die Einleitungsfrugen im 
| Vorwort behandelt. 
Der Hauptwert des Buches Higgt in der Dar- 
bietung des Materials. Denn der arabische Text 
ist nicht überall korrekt geilrnckt u 























1 die Über- 








setzung nicht immer zuverlässig, besonders wo die 
Verfasserin kein Hilfsmittel zum Verständnis vor- 
fand. Dressels: Clementinorum opitomae dune, 
Lipsino 1859, scheint sie nicht zu kennen. Von 
dor Anaphora und paradosis Pilati ist nur der 
Text ganz übersetzt, von den oft sehr 
henden arabischen Rezensionen sind blofs 
die Abweichungen unter dem Toxt angegeben, 
aber unvollständig. Daram ist heim Gebrauch 
des. Buches Vorsicht geboten. Dennoch ist es 
natürlich sehr verdienstlich, die Bonutzung dieser 
durchgängig neuen und wichtigen Schriftstücke 
überhaupt ermöglicht zu haben. 4 Facsiniles aus 
den arabischen Handschriften erhöhen den Wert 
des Werken. 
Jona. 








Heinrich Hilgenfeld, 


Herodotos erklärt von H 
2. left, Buch IV. Mi 






rich Stein. I. Band 
Karten von H. Kiepert. 








4, verb, Auflage. Derlin 1890, Weidmaun. 177 
BA 10. 
Die vorliegende Neuauflage vom 4. Buch der 


orklärenden Herodotausgabe Steins bringt im Ver- 
gleich zu seiner zweiten Textausgabe aus de 
‚Jahre 1884 etwa 60 Änderungen, von denen ei 
großser Teil auf eigenen Vorschlägen des 
Herausgebers beruht. Ich bin mit diesen füst 
durchweg einverstanden, unnötig erscheint mir 
nur 65, 7 geitas Gäre) norzglp, und 106, 4 yAöooer 
82 Röigw <öyovcı) stammt von Reiz.und findet sich 
schon bei Abicht erklärt A%. Besonders hervor- 
heben will ich 130, 2 Aydgovro 100 moAdnon <oi 
Iitgacı), wo nach der langen Abschweifüng über 
die Zvos entschieden dus Subjekt deutlich be- 
zeichuct werden mul. 

‘Von handschriftlichen Losarten und Ver- 
mutungen anderer Gelehrten, die diesmal 
aufgenommen sind, sprechen besonders aı 
08 Atya, Atyorca Schweigl 
würden Que) vo one Reiske, 
abroi rain ABO Abicht, 01, 14 
Krüger, Abicht, 

In der Handschriftenfrage ist Stein, wie 
zu erwarten, konservativ geblieben; um so mehr 
füllt ein gelegentliches Bevorzugen der zweiten 
Klasse auf, wie 97, 24 1oade d, 138, 9 yruin 
agoxeyueon PRz; andererseits wird 140, 16 dai- 
zero verschmäht, das sy sogar mit C zusam- 
mon bieten; auch 98, IH feiyeio R, 137, 1 And- 
tdden tv PRz und 140, 11 drumoktuorg Rsv 
liefert meines Erachtens die zweite Klasse den 
besseren Text. 

Dei interessanten Vorsuch Kallenhorgs (Herodot- 
Auswahl 1895), den Dialekt mit Hilfe der ioni- 
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schen Inschriften umzugestalten, hat sich Stei 
nicht angeschlossen, doch dürfte es künftig k 
Herausgeber des Herodot erspart bleiben, Stellung, 
zu den Inschriften zu nehmen. 

Die Anmerkungen sind auch in der Neu 
auflage, wie in ihren Vorgüugerianen, als ein be- 
sonderer Schmuck und Vorzug des Buches zu be- 
trachten. 

An Druckfehlern habe ich bemerkt: 139, 10 
meostiheen, 143, 6 yılodtemora yanl, 8. 177 dno- 
tupönevos (statt var), ib. 120, 18 (statt 17) und 
187, 2 (statt D). 

Liegnitz. 











Wilh. Gemoll. 


Xenophon Oeconomieus by II. A. Holden. Fifth 
edition. London, Macmillan (Einleitung, Text mit 


Apparat, Kommentar, Indicos), 415 8. 





Nenophons Oecouomicus wurde bis vor kurzem 
in Frankreich und wird offenbar in England mehr 
gelesen als bei uns. Ta Frankreich begegnet unter 
den Herausgeborn dor Name von Ch. Graux, und 
während in Deutschland eine vollständige kritische 
und orklärende Ausgabe, algeschen von der ver- 
alteten Broitenbachschen, fehlt, erscheint die Hol- 
densche zum fünften Male seit 1888. Es ist. die 
saubero Arbeit eines fleifigen und gründlichen 
Gelehrten. Die Textgestaltung beraht auf der 
Recension von K. Scheukl, deren Verdienste der 
Herausg. durchaus anerkennt. Eine Hdschr. im 
Britischen Museum, die N. der ersten Hälfte des 
14. Jhäts, zuwreist, einer Zeit, der leider auch alle 
übrigen Xenophonhandschriften angehören, hat cr 
selbst verglichen und teilt auch eine Anzahl Le 

arten mit, die aber keinen besondereu Wort haben. 
Verbesserungen sind mit verstäudiger Answahl iu 
den Text aufgenommen, wit Berücksichtigung der 
meuereu Schreibweise (ofxrigw, Aptorgyie). Der 
kritische Apparat ist schr reichhaltig und bis auf 
die neueste Zeit ergänzt. Die Erklärung. die 
dom Zwecke der Einführung in das Verständ: 
der griechischen Sprache und des antiken Lebens 
Der Kommentar enthält aufser Tnhaltsübersichten 
zahlreiche Übersotzungen von Worten und Wort- 
verbiudangen, vergleichende Bemerkungen zum 
Sprachgebrauch, Etymologieen, Hinweise auf spü- 
tere griechische und römische Schriften zur Wirt- 
schaftslehre, Citate aus Böckh, Roscher u. s. w. 
Mitunter nehmen die gelehrten Ausführungen die 
Form eines kurzgefaßsten Exkurses au. Da dem 
Occonomicus eine gewisse Mannigfaltigk 
st, so erinnert der Kommentar teilwei 
Beckers Charikles. Dal» diese Mamigfaltigkeit 
des Dinloges eine künstlich gesteigerte ist, zum 
































23. September. WOCHE 








der Gedankenfolge und der ursprüng] 
schönen Orduaug des Gesprüches, ist H. nicht klar 
geworden. Das Kapitel über porsische Staats- 
Togierung läfst er so, wie es nun einmal ist. Zu 
streichen findet or hier nichts. Weitergehende 
Kritik ist vollends nicht nach seinem Geschmack. 
Einsilbig und trocken verweist er auf ‘the Inte 











Prof. CD. Morris‘ und ‘an able aud highly in- 
struetive paper’ dieses Gelehrten im American 
Journal of Philology I, 169—186. Es handelt 





sich um den Widerspruch awischen den. eige 
Ausführungen des Sokrates (3, 1b--6, 11) 
dem offenen Bokenntnis seiner Unsicherheit in den 
Dingen, die Kritobulos leruen sollte und wollt 
Die angemafste sokratische Wirtschafts- und Stants- 
kunde, die sich ihrer Blöfse nicht schäwnt, erklärt 
Morris als “the irony of Soerutes' (a. a. 0. 8. 170). 
Das ist ein seltsames Spiel mit Worten. Auch 
bei uns nenut man os wohl die reine Trouie, wenn 
jemand, ohne selbst Fachkenntnisse zu haben, sich 
das Anschen eines Sachkundigen giebt. Das Wesen 

Agovee ist lohendig geschildert 
‚chen Gespräche über Wirtschafts- 
Das ist Sokrates selbst, der, wie es bei 

















kunde. 
Plato heifst, adıös =’ doger zul zods &Aons zron 





&mogeiv. Kritobulos, von Sokrates gründlich über 
seine Lage aufgeklärt, orbittet sich seinen Rat für 
Führung des Hauswesens, und Sokrates be- 
weist, dafs or eben den nicht gehen, sondern nur 
auf das gute Beispiel eines andern aufmerksam 
machen kaun. Die Weisheit, die ihre Unwissen- 
heit bekennt, wird zur Thorheit und Unbescheiden- 
iin Munde des Vielwisers, der, offenbar gern 
erbötig zu vielseitiger Belehrung, auch von Dingen 
redet, die er nicht vorsteht, und die sein Schüler 
weder zu wissen braucht noch zu lernen verlangt. 
Dem Herausg. sei aufser dem Referate von Schenkl, 
dns er auführt, noch das besonders eingehende 
von Zurborg (Jahresberichte des philolog. Vereins, 
1882, Bd. IX 8.228) zu gofälliger Beachtung 
empfohlen. Die Erweiterung des Dialogs durch 
opideiktische Lehrproben über Ökonomic und Po- 
tie — mit besonderer Empfehlung diesor zilın- 
zu aöy Ömoeguöy gegenüber anderen, teils un- 
wärdigen, teils verweichlichenden dmoräues (oder 
aögvan) Bavavannal — ist wohl später entstanden. 
Diese Ausführungen unter dem Namen des Sokrates 
scheinen zu allgemeiueron Lehrzwecken geschrieben 
und erst hinzugefügt worden zu sein mit Rücksicht 
auf die vollständige Ausbildung junger Athener 
für das praktische Leben und zur weiteren Ver- 
wertung des kleinen Buches für den Unterricht, 

Zu der jetzt lebhaft verhandelten litterarhiste- 
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rischen Frage nach dem Ursprung des attischen 
inlogs hat der englische Gelehrte keino bestinumto 
Stellung inne. Die neuesto Lehre, wonnch der 
sokratische Dialog nicht von Sokrates, sondern 
von Plato und Antisthenes geschaffen, Xenophon 
dagegen auch in seiner Jugend in Athen nicht 
mit Sokrates in Berührung gekoumen sein soll, 
ist H. fremd. Seine Anschauung ist so frei nicht, 
doch auch nicht frei geung; sie haftet an der in 
diesem Falle nicht ganz zuverlässigen Tradition, 
ohne Scheidung des Wesentlichen und Unwesent- 
lichen. Deshalb fehlt dem Kommentare auch die 
notwendige Entschiedenheit dos positiven Hinweises 
auf die inneren Merkmalo sokratischer Denk- und 
Lahrweise, wie auf die äufseren Anhaltspunkte für 
die Glaubwürdigkeit der Wiedergabe. Ein dent- 
scher Erklärer mülste, um gerecht zu sein, sich 
klar und deutlich darüber aussprechen, ob das 
Trovo d6 mon" abeon aufrichtig gemeint ist, so 
wie es dnsteht, oder ob es zur (poetischen Ei 
kleidung’ des Dialoges gehört. Das Urteil mufs 
verschiesen ausfallen, je nach der Beziehung, 
man den Worten geben will — zunächst auf dus 
Gespräch mit Kritobnlos über Wirtschaftstheorie 
auch wohl auf die Nebenscene, 
das Gespräch mit Ischomachos über Wirtschafts- 
praxis, oder anf die mehr gelesene, bunter aus- 
gemalte Fortsetzung der Hauptscene, ein Stück, 
das der poetischen Einkleidung am meisten bo- 
darf. Soll dieses Diulogstück etwa maßgebend 
sein für die Beurteilung des Ganzen, so würde das 
Trovau 06 wor’ adroß eine Lüge enthalten, wie die 
Worte ofz d2 nagaperönevos sadıa yıyroioxe hand- 
greiflich eine Lüge enthalten in Bezug auf das 
völlig poetisch” ontworfone Symposion, und. wie 
sich ähnlich zweifelhafte Angaben einer unsokra- 
Nebentradition bei Xenophon mehrfach 
nachweisen lassen. Es sind täuschende Ansprüche, 
die desto kecker gewagt wurden, je eifriger man 
mit der Zeit in Athen in der künstlichen Erneue- 
rung des Aöyos Suxgauxös sich gegemeitig, ein 
jeder teln, überbot. Dafs aber 
Xenophon ein Gesprüch berichten wollte, dus er 
selbst mit angehört, ist auch wegen des uide zug 
eine (2,1) und dvavıior xäy giäov toruomi (3, 1) 
zu vermuten. Entscheidend für die Gültigkeit 
iner Zeugenaussage ist, neben dem apologetischen 
Zwecke des Sokratikors, die schlichte Treue in der 
Mitteilung dankbar empfangener Rindrücke, denen 
bei einigem Unterscheidungsvermögen niemand 
geschichtlichen Wert und sokratischen Charakter 
absprechen sollte, während in der Fortsetzung der 


Hauptseene mit einer gewissen Ironie des Schick- 
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woch 





sals. Sokrates 





Is Dozent für vornehme junge 
und 


Atıeuer im Fache der Wirtschaftskunde 
Staatswissenschaft geschildert wird. 
Im 


inzelnen sei bemerkt zu 1, 8 zuxdv Aayı- 
jerliefert ist xux kauf. Die Cobetsche 
tur scheint II. für selbstrerständlich zu 
Seine Bemerkung zu Aqnpdrn — not once 

honeo the present tense 
— spricht aber offenbar mehr zu gunston des Plu- 
rals. — 1, 11 6° önodoyorudvon: an dem über- 
Nioferten Öpokoponuirus (6 Aöyos iutv zuger) ist 
nichts zu ändern, wie zahlreiche Beispiele beweisen, 





















vor allem 2, 1 dgxorvsus (vgl. Holden z. d.St.). — 
1,18: das Ayaw nach duodorei» ist eine über- 
Alissige Erginzung von Cobet. — 1,13 #7 yon 





der richtige logische Wegweiser ist hier offenbar 
nicht das mit Einschränkung begründende rain. 
Hertlein schlug deshalb doiv vor. Um die Folge- 
rung des Kritobulos, dufs auch Geld kein Besitz 
sei, wenn man es nicht zu gebrauchen verstehe, 
zu bestätigen, beruft sich Sokrates zunüchst auf 
bereits gewonnene Begriffsbestimmung, wonach 
Besitz. dasjenige sei, woson man Nutzen zu ziehen 
vermöge. Dann führt er oin Beispiel schlechter 
Verwendung des Geldes an. Dar positiven Be- 
stätigung wird tum ex  contrario 
gleichwertig, dürfte alo € oiv zu 
lesen sein. Der Irrtum des Abschreibers erklärt 
Ai s0.am leichtesten. — 4, 16 üameg erdonpui- 
ta1os dh Baorkeis yoydogran; wenn H, annimmt, 
dafs Nenophon den Prinzen Kyros König genannt 
habe, ohne daß er es wirklich geworden, »o stimmt 
er vielleieht anch der Vormutung bei, dafs Pary- 
is ihrem Liebling gewißs diesen Titel zugewanlt 
be (Nöllcke, uz., 1881 8.294). Gegen 
dieso Annahme spricht schr Iuredt das Schweigen 
der Anabasis, sowie der Ausdruck 1, 929 age 
wir Kügoe Dotkon dvros oldes din 



































































analogen alles, dafs Attalıs IT. se a 

zeiten scines Bruders Eumenes den Königstitel 
geführt habe, bestreitet 0. Hirschfell, Zur Ge- 
schichte des Kaiserkultus, Sitzungs- 





berichte der Akad. d. Wiss., Berlin NAXV 8.831. 
, 19 dmegwräveeg Ivalcıs wel olamorz: der 
strumentale Dativ olavors — by means of omens 
ist bei Nenophon in solchen Wendungen nicht 
ten. Dialoz au. abe. S. 149 und 
31, Kor. 14,6, 2,2% Anal 



























rad 
fr vors iegoig zu streichen. — 9, 7 wa euöre 
ürten dugwgaugen, os 10 dei der geilen wei nie 


at schon Iixschop vorge 
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Yowpund: dieser Satz, der zu der Aufzählung 
önkav ihn guii, ühln vakamovgyızäv doyävan. 
län onomowein, @Aln Öyromowsän, ekdn av dpi 
Bovigöv, Ghln Ay nixıgas, dahin Aug) 1ganda; 
gehört, ist ebenso überflüssig wie diese — vgl. 
$9 und 10 — und höchst ungeschiekt. Denkt 
der Erklärer bei dem 14 Jowpuxd — einem un- 
korrekten Ausdrucke, dor die Worte ünnıs &' ei 
ins Honda yednude 810) 

11,11 zig Sg elvai con 





mmenfasen 





dieso Stelle Int 
Hermann mit Hilfe der Worte 88 dis &v us 
A mon eignen weh üyuelas zupgdven wald 


c 


Gönras wai uns dv möh ....zal dv moldun 
zuiis awryglas lingst glücklich geheilt durch 
Kinsotzung des fehlenden Begriffes nach Ju 
müs Yeuns dvrine elvak ao wa) dx moldon zu 
Aas ageodın. Die Dezichung des Yeuns era cm 
auf das rogierende Verbum in den vorhergehenden 
Fragen mög iyulag Euekst; müs dis 105 m 
marog {ung ist grammatisch und namentlich st 
istisch kam zu rechtfertigen, da der Leser nach 
müs us wwillkürlich dot hiuzudenkt. — 
18,9 ügü 3° domeg yengyoiveas wal 1ds dns 
täg gyasonivous dvögdmors: oin unüberlogter, 
störender Zusatz, vgl. Schneider z. d. St. Nach- 
lüssig ist der Ausdruk domeg—xai. — 21, 8 10r- 
vorg 0 Öinalus üv tıg xahoig weyaloyvainovas, d 
üv tadıa yıynlmovırs old) Inovıan: 
Wechsel des Numerus (tortors . . 
was — Br) vgl. Xen. Dial. m. oie. 8. 1531, wo 
die bei  Xenophon  vorkoı älle 
schieden sind. Hier haben wir ein Beispiel ge- 
suchter Nachahmung der Diehtersprache — vgl 
Soph. Antig. 1165 eds yag jdoväs Örer zodänı 
rdges, ol Fir rodrov, dA2' äuegor 
iyofgeu vergiv und Brfurdt zu Sop. Antig. v. 705 
— und dureh solche Mittel ist Nenophon nicht 

































er den 
- utyakopnne- 














Den Schlaf der Ausgabe bildet ein Inder 
verum et nominum, ein inder grammatieus un] 

ollstündiger inder graeeitatis, die mit gleicher 
Sorgfalt gemacht sind wie die Eiuleitung. S.XNVII 
2.9 v.0. 1. Rogimonti st. Rogensburg. 

Druck und Ausstattung 
Lobes wert, 

Jena. 











"5 Büches sind alles 





N Xenophonn Anabas 
usgocobon von Dr. 
Karls 





Für den Schulgebrauch 
Ernst Bachof, Zucht 
Tostausgabe mit einer Karte. Paderborn 
linand Schönin 








er. 





gestelt von Tir. E. Bachof. Ifeft I. Buch L--IIL. 
Zweite Auflage. Paderborn 1894, Ford. Schöningh. 

8 Mm. 

Die zweite Auflage dieser Schulbücher unter- 
scheidot sich nur wonig von der ersten, deren 
Anlage den Fachgenossen aus dem Gebrauch oder 
aus Rezensionen bekannt ist. Ich habe den nach 
sachlichen Überschriften geordneten Text der Ana- 
basis als schr praktisch befunden 
ische Verzeiehuis möchte. ich 
vollständigen Eigennamenverzeichnis umgestaltet 
und so erweitert schen, dafs der Schüler die an- 
geführten Stellen und knappen Notizen zu kleinen 
Ausarbeitungen verwenden könnte. Das Prüpa- 
rationsheft ist gogen früher etwas gekürzt und 
übersichtlicher gedruckt, Doch enthält es nach 
meiner Meinung für den Obertertiauer immer noch 
der Hilfe zu viel 























very ihren Abschlufs. 
erste Band enthält 





as Hauptwerk Diophants, die 
6 Bücher der Arithmetik, und dessen Buch 
die Polsgonalzahlen, in griechische Text mit 
ateinischer Übersetzung. Der zweite Band ent- 
hält die Pseudepigrapha Diophants (8. 1 
Testimonia dor Alten über Dioph: 
Georgii Pachymerae arithmetices 
(78-122), Scholien zu Diophant (123-200). 
Darauf folgt ein sehr dankenswerter Indox Gravei- 
tatis apud Diophantum (261286). Derselle ist 
eine willkommene Ergänzung des Index Gracci- 
tatis, den Hr. Hultsch seiner Ausgabe des Pappus 
beigefügt hat, und der zum ersten Male in lexiko- 






























graphischer Porn die Diktion der griechischen 
Mathematiker darstellte. Den Beschlufs des 
Bandes mucht in Gleichungsform gegebene 





Übersicht über dio von Diophant behandelten 

arithmetischen Aufgaben, nach den 6 Büchern 

seiner Arithmetik geordnet. 
Berlin. 





Felix Malle 











Alice Garäner, Julian philosopher and emperor 
and the last strugglo of paganism against Christia- 

Now York and London 1895, G. Putnam's 
TE 









Son. 
Die Verfasserin der vorliegenden Monographie 





hat der gelohrten Wolt schon durch ihren 
of Cyrene, philosopher and bishop (London 1888)" 
bewiesen, daßs sie mit der Geschichte des 4. und 
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5. nachehristlichen Jahrhunderts wohl vertraut ist 
und auch das Talent besitzt, in biographischer 
Darstellung weiteren Kreisen eine richtige Vor- 
stellung von der Kultur und den hervorragenden 
Persönlichkeiten jener Zeit zu geban. 
früheres Werk einen Band der Serie “The fathers 
for english readers, so haben wir hier ein Glicıl 
der “Heroes of th nation’ vor uns, die sich glei 
falls nicht ausschließlich an ein gelchrtes Publi- 
kum wenden. 

Dieser Doppelnatur des Werkes, dafs es 
lich zugloich die Ergebnisse der gelchrten 
schung verwerten und allgenein verständlich sein 
will, entspricht die gelegentlich etwas breite, weit 
ausholende Darstellung. Doch sind gerade die 
Ausführungen über Welt unter Ron 
stantin' (Kap. 1). “Julians Religion und Philosoph 
(Kap. $) und über den Kynismus (im 12. Kap.) 
keineswegs ormülend, sondern wie das ganze Buch 
auregend und fesselnl geschrieben. Nicht 
gelungen und geeignet, in den Gogenstand 
führen, sind die ausführlichen Inhaltsangaben von 
Julians Werken, und die zablreichen Übersetzungs- 
proben aus dem reich terial zeichn 
Verfasserin bei ihren Lesern 
wenig Kenntnisse voraus. So 
117 die Belehrung über die Porsöi 
des Prudentius füglich wegbleiben können. 
Als eine wertvolle Zugabe hat mau sicherlich die 
zahlreichen, zum Teil technisch vollendeten Ilu- 
strationen zu betrachten: Manche davon sind deı 
































































(Paris 1683, Amstord. 1728) und neuerdings 
dem 7. Band von Duray’s Histoire des Kom 
(Paris 1885), einige aber, besonders Abbildungen 

tzereien, sind bisher noch nicht 
Die Verfasserin vordankt dieselben der 










portraits wäre weist eine genauere Erklärung der 
Legende orwünscht gewesen, oa s0,wio si sich bei 
Daruy gewöhnlich findet. Nützlich und bequem 
sind auch Kartenskizzen, nur 
eiden und hie und da 
nicht ganz genau. So enthält z.B. die Karte zu 
Juliaus Perserkrieg 8. 316 den im Text 8. 318 
erwähnten Namen der Stadt Batnac in Osroine 
nicht. Auch wäre wohl die Einzeichnung der 
ganzen Rückzugslinie zweckentsprechend gewesen. 
Feinsinnig gewählte Mottos aus 

und aus englischen Dichtern m 




























auf die Quintessenz der einzelnen 
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merksam. Leider sind dabei die griechischen 
tate vom Sotzer arg ontstellt worden: So heson- 


ders 8. 1,48, 73, 94, 168, 193, 295 (und 8. 92, 14) 
Aufgefallen ist uns auch dio Schreibung des Na- 
mens Oribazius statt Oribasins 8. 90 und 93, 17 

Das Bestreben, den Leser stets durch Anfüh- 
rung der antiken und moderuen Quellen in den 
Stand zu setzen, selbständig. nacl 
sicher anerkenuenswert; mur hätte die Verfasserin 
bei don Litteraturangaben im Interesse des Laie 
publikums auch jeweils Druckort und Jahr an- 
führen sollen. Wenn z.B. 8.115, 1 als Quelle 
bloß “Mr. Hecker’ genannt wird, weifs nicht ein- 
mal der Fachmann auf den ersten Blick, ob daı 
das Kreuznacher Programın vom Jahre 1886 oder 
der Aufsatz in den Jahrbüchern für Philologie 
1889, 8.5986 gemeint ist. Der Kenner wird 
auch unter der mitgeteilten Spozinllitteratur 
manche erwähnenswerte Arbei Um 
von älteren Publikationen, wie Rodes “Geschichte 
der Reakt or Julians (Jena 1877) zu 
schweigen ter anderem Kochs Laidener 
Dissertation ‘De Juliano imperatore seriptorum, 
qui res in Gallia ab eo gestas enarrarunt, auetore, 
disputatio' (Arenaei 1890) und desselben Verfassers 
Aufsatz über die “Quellen zu den Feldzügen Julinns 
gegen die Germanen’ in den Jahrbüchern für I 
logie 1893 8. 362 nicht übergungen werden 
dürfen. Das gleiche gilt von den schätzensworten. 
Beiträgen zu Julians 6. und 7. Rede, die Weber 
‘Do Dione Chrysostomo Cynicorum  seetatore' 
Leipz. Stud. X, p. 77 geliefert hat. 

Die Darstellung Gardners schliefst sich, wi 
Verfasserin selbst gesteht, in den Grundzügen au 
bbon an; dies ist sicher sehr zu billigen, noch 
mehr aber, dufs bei ihr an Stelle des kühlen 
Skoptizismus des grofsen Historikers eine warme, 
von edler Menschlichkeit zeugendo Teilnahme für 

ren Helden’ getroten ist. Allerdings b 
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ersten Kapitel (“The time is out of joiut, O eursell 
spite, That ever I was born to set it right!) an- 
gedeutete Parallelisierung mit Hamlet (s. 1, 5) an- 
sprechend und geistreich zugleich. Doch hütte im 
Interesse der Objektivität gerade das Tränmerische, 
die wirkliche Welt Negierende und eben deshatb, 
Unproduktive iu dem ganzen Wesen des Kaisers 
mehr hervorgehoben werden und nachdrücklicher, 
als es geschehen, betont werden sollen, dafs seine 
Originalität als Schriftsteller wie als Mensch eine 
mehr affektierte als wirkliche war. Neben Mark 
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Aurel war vor alleın an mehr als einer Stelle 
Alexander als sein ideales Vorbild zu nennen und 
im einzelnen zu zeigen, wie er diesen 
wie im kleinen kopierte. Auf diesen für die Ci 
samtauffassung nicht unwesentlichen Punkt konnte 
die Verfasserin allein schon durch eine elugehendere 
Analyso dor julianischen Schriften geführt werden, 
um von den zahlreichen Hinweisen bei seinen alten 
Biographen ganz zu schweigen. Mit Recht weist 
Garduer die vielen fulschen Auffassungen von 
Fulians Pers schon zu Tage 
getreten sind, allein gerade hier wäre sicherlich 
jeweils volle Deutlichkeit bei der Angabo der Ve 
treter dieser Auffassungen mehr am Platze gi 
wesen, als blofse Andeutungen. Das Schlagwort 
“Romantiker' weist ja allerdings schon durch si 
selbst auf Straufs zurück; wer sind aber die 8. 171 
genannten ‘rationalistischen Gegaer des Aber- 
glanbens, welche auf Julian als einen der Thrigen 
Anspruch «: Eine brauchbare Vorlage für 
diesen Punkt hätte Bartensteins Programm “Zur 
Beurteilung des Kaisors Julianus' (Bayreuth 1891) 
abgeben können. 

Neues bringt das Buch im 8. Kapitel über den 
Mithraskult im allgemeinen, nur kommt leider für 
Julians Verhältnis zu der 
hellung seiner theosophischen 
dabei heraus. In diese, alle Fragen, welche 
mit Jalians Religionsphilosophie zum 
wird erst durch ein vertiefteres Studium der pa- 
fristischen Quellen und ein genaueres Eingehen 
auf die Polemik des Neuplatonismus gegen das 
Christentum mehr Klarheit gebracht werden. In 
dem soust schr gelungenen Abschnitt über Julians 
Verhältnis zum Christentum vermissen wir das 
Bestreben, die gesamten  litterarischen Lei- 
stungen des Kaisers unter diesem Gesichtspunkte 
zu betrachten. Denn ur so lassen sich einige 
jetzt als Fragmente in seinem Nachlasse sich 
iodende Stücke gauz verstehen. Daukenswert ist 
auch dio neuo Verarbeitung der juristischen Quellen 
im 11. Kapitel, Freilich wird man für manche 

t auf diesem Gebiet auch jetzt noch zu 
der Gelehrsamkeit des alten Gothofredus in seinen 
Anmerkungen zum Codex Theodosii seine Zuflucht 
und cin letztes Wort nicht eher 
Is bis das einschlägige Quollen- 
uterial Kritisch gesichtet und richtig angeorduet 
ist. Deun wie soll an von der jaristischen und 
politischen Thätigkeit des Kaisers eine erschöpfende, 
Vorstellung bekommen, che eine vollständige 

lung seinor Edlikte, besonders auch der b!ofs 
indirekt überlieferten, vorliegt? 
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Das scheint uns überhaupt an dieser Julia 
biogruphie ein bedauerlicher Mangel zu sein, dafs 
sie von vornherein auf eine selbständige Prüfung. 
der Quellen verzichtet, statt. da, wo Kellerbauer 
(Kaiser Julians Regierung’ Proge. Kempten 1870) 
ü. a. mit Erfolg begonnen haben, weiterzufihren. 
Die Verfasserin begnügt sich mit Citaten aus der 
allerdings vortrefflichen Arbeit von Schwarz (Do 
vita et seriptis Juliani imperatoriv Dissert. Bonn. 
1888) und anderen Werken, ohne jedoch selhst 
dieso kritisch zu benutzen. So nimmt sie z. B- 
8.47, 6 und 8.294 ohne jeglichen Vorbehalt die 
der von Papadopulos Kerameus nen 

nbriofo an, gogen doron formelle I 
doch Schwarz nicht ubzuweisende Zweifel 
erhoben hat. Desgleichen wird der Erlafs an dio 
Juden 8. 259 und $. 264 unbeanstandet als authei 
isch betrachtet, obwohl gerade gegen diesen in 
alter und neuer Zeit die schwerwiggendsten Be- 
denken Iaut geworden sind. Allerdings ist durch 
diesen Mangel au selbständiger Kritik dus all- 
gemeine Bild von Julians Wesen und Wirken 
ht entstellt worden, aber die Verfaserin hat 
sich dadurch selbst des größten Verdienstes, das 
Sr nenen Julianbiographie zugestehen 
möchte, begeben: Sie hat darauf verzichtet, eine 
neue, solide Grundlage zu schaffen. Fragen wie 
die nach den Quellen zu den Feldzügen Julinns 
gegen die Germanen durften nieht blofs gestreift 
werden, wie dies 8.115, 1 geschicht, da ein näheres 
Eingehen speziell auf diese schr geeignet war, die 
Glaubwürdigkeit des Kuisers selbst, des Libanius, 
Ammianus und Zosimus gegeneinander scharf ab- 
zuwägen. Freilich hätte dabei das gesamte neuere, 
Material von v. Borries, Hecker, Klebs, Koch, 
Nissen und Wiegand heigezogen werden müssen. 
Dann wäre wohl Mückes sehr unvollkommene und 
jetzt auch veraltete Arbeit (Julians Kriegsthaten' 
Gotha 1867) nicht mit dom lobenden Pridikate: 
'ble study" weggekommen und 
er wohl weggeblieben. In 
Zusammenhang mit dieser Frage kounten auch die 
verlorenen Schriften des Kaisers, und zwar nicht 
blofs seine Kriegskommentarien, eiuer eingehenden 
Untersuchung gewürdigt werden. Denn gerade 
bei einem so vielseitigen Schriftsteller, wie Julian, 
verdienen auch die kleinsten Andeutungen und 
Fragmente eine solehe, da sie richtig verknüpft 
unser Bild von seiner litterarischen 
Thätigkeit wesentlich ergänzen. Die Betrachtung 
dieser letzteren hätte sich besser nicht auf Dlofse 
Inbaltsangaben und ästhetische Beurteilung be- 
schränkt: Eine eingehende Quellenanalyse ver- 
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spruch hier wie überhaupt bei den Schriftstellern 

dieser Epigonenzeit reichliche Früchte. So or- 

wartete man 8. 280 nach der verdienten Abweisung, 

von Mückes verkehrten Ansichten über die Vorlage, 

zu den Ünesaros ontschieden eino im einzelnen aus- 

geführte Ansicht über diesen sicherlich nicht un 
eressanten Punkt. 

Wir könnten noch manch andere Frage an- 
führen, deren erschöpfende Behandlung sehr 
duukonswert gewesen wäre, so u. a. die nach der 
Eigenart von Julians neuplatonischem Kynismus, 
nach. den tieferen Ursachen seiner Polemik gegen 
die zeitgenössischen Kyniker, nach seiner Ansicht 
von der Möglichkeit eines christlichen Staates, 
mach dem Portleben seiner Schriften, nach den 
merkwördigen Lücken in denselben n. u. Aber 
dafür vorweisen wir hier lieber auf unsere eigenen 
Beiträge zur Julianforschung (s. Theol. Stud. und 
Kritiken 1894, 8.314; Byznntin. Ztschr. 3. 1894, 
8. 116; Ztschr. £. Kirchengesch. 16. 1895, 8. 45, 
#.; Proge. von Tauberbischofsheim 1895). Wir 
wollten mit dem Gesagten überhaupt nur andeuten, 
dafs man es bei der vorliegenden Julianbiographie 
mehr mit einem Versuch zu thun hat, das bisher 
Geleistete zu einem Ganzen zusammenzufassen, als 
durch selbständige Binzeluntersuchungen eine neue 












































Grundlage zur Lösung der alten und zur Auf- 
Wenn man 


stellung neuer Probleme zu schaffen, 
beherzigt, so kann man ni 
Buch Gardners trotz mancher 
hungenes zu nennen. Es verdient wegen seiner 
lebendigen, fiefsendon Darstellung und der gı 
schiekten Behandlung der Schwierigkeiten, di 
einer durchweg wissenschaftlichen Erörterung des 
Themas enfgegenstehen, gerade auch in Doutsch- 
land gelesen und gewürdigt zu werden. Denn 
seit Mückes Werk ist ja bei uns keine grülsero, 
vollständige Julianbiographie erschienen, und dafs 
ter sich läfst, wird jeier 
konnen 



















T.R. Asmu 


Felix Rinne, Das Ieceptbuch des Scrib 
Targus, zum orsten Malo theilweise ins Deutsche 
übersetzt und mit pharmakologischem Commentar 
verschen. Historische Studien aus dem Pharma- 
kologischen Institute der Kaiser], Universität Dorpat, 
herausgegeben von Dr. Rudolf Kobort, Professor 
der Geschichte der Meslein und der Pharmakologie 
Y. Halle.a.$. 1896, Verlag von Tausch & Grosse. 
s1-0. 

afs der Übersetzer seinen eigenen Weg waı 

deln und seinem eigenen Geschmacke folgen muß, 

ubekünmert un die Meinung der Rezensenten, 
je ich au mir selbst erfahren. Wenn ich di 
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durchweg zustimmenden Urteile ausschliche, so 
hat jeder Critieus eine andere Meinung, und dieso 
verschiedenen Auffassungen unterscheiden sich so 
schr von einander, dafs man gar nicht weils, wie 
man es machen soll. Ein. aritimetisches 
aus den. verschielenen Standpunkten. läfst 
bei allem guten Willen nicht ziehen. Der eine 
& Spruchvereinler, empfindet vor jedem ni 
gunz deutschen Worte ein furchtbares Gras 
will allos vordeutscht haben, auch Kunstansdrücke, 
selbst dann, wenn die wörtliche oder freie Über- 
setzung im Deutschen den Sinn des Wortes in 
dem besonderen Fache nicht hat; der andere ist 
so in seiner Wissenschuft aufgegangen, dafs er 
‚nur die technischen Ausdrücke versteht und sich 
bei den geringsten Abweichungen von don üblichen 
Bezeichnungen durchaus nichts mehr deuken kunn 
ex will “Paroxsmus’ und nicht ‘Steigeruug‘, 
wi wicht Lösung‘, ‘se sphacdler” und wicht "so 
gangröner' u.s. w. Der eine will die langen Po- 
rioden getroulich wiedergegeben schen, wenn sie 
auch olme Urtext undurchsichtig und unverständ- 
lich werden, er will jedes ‘aber’ und ‚un, jede, 
much die unerträglichste Tantologie, jede un- 
beholfene Wortstellung wiedergespiegelt 
verlangt genau und unter allen Umständ. 
Verdeutschung, welche er selbst auf Grund von 
Zufälligkeiten für die allein richtige hält (z. B., wi 
ich es leider aus meiner Schulzeit belegen kann, 
dafs jedes toiver mit Hiumel' ühersetzt wind); 
der andere ist von den klassischen Studien ab- 
gekommen, er verlangt eine bequeme Ausdru 
seise, welche kein Nachdenken erfordert; daher 
ist or leicht zu voretimunen und geneigt, das Buch 
vorzeitig aus dor Hand zu legen, natürlich mit 
fertigem, d.h. unfertigem Urteile. Dem einon 
gefällt, was dem andern unerträglich vorkommt: 
Kritiker sind die Verneinenden, sie berühren 
h nicht in den unbedeuteudsten Punkten. Würdo 
Critiei wie ein Conelase einsperron — 
Hotel 1. Klasse — und ih 
aufgeben, einen zuverlässigen Text gemeinsam fest- 
zustellen, es würde uiehts, gar uichts zu Stande 
kommen. Man muls es entweder mit dem einen 
halten und mit den übrigen verderben oıer mit 
it allen verderben. 
Das erinnert an den Vater, der einen Esel und 
eiven Sohn besafs und mit diesen auf die Wander- 
schaft ging: sie konnten sich setzen, wie sie wollte 
niemals war mau zufrieden. Freilich darf man 
sich nun auch nicht rückwärts oder etwa quer auf 
a wollen! 
Verf; hat sein Saumtier nicht richtig gesattelt; 











































































Esel setze 














er folgt aufserdem den ausgetretenen Spuren und 
bleibt ofü stecken, anstatt auf den harten Boden 
nebenan überzugehen. Es liegt daher den De 
sprechenden daran, den zweifellos von gutem 
Streben bescolten Verf. auf den rechten Weg zu 
rückzuführen. Freilich kanı das nicht ohne eine 
ausführliche Liste aller Übersetzungsänden ge- 
schehen, welche zugleich als Rechtfertigung des 
leider nicht beistimmenden Urteils dienen wird. 
Verf, bemerkt auf 8. 26: "Ich schliefse hiermit 
weine absichtlich wörtliche Übersetzungs- 
probe"; aber die Übersetzungsprobe ist unenilich 
weit von einer gotreuen Übersetzung entfernt 
Teh will, um gerecht zu sei ehst erwähnen, 
dafs ich einige gute Vordeutschungen mit Beifall 
und zwar solche, welche aus dem 
der Sprache geschöpft und nichts 




























haben. D: 
rationos eontentionesuu 
nieht einigen konnten 
wandtz "schlägt nicht iu 
“ein Herz voll Mitgefühl uud Meuscheuliche'; 
Yidolicet quia sunt: “weils man doch, dufs es Leute 
giebt! 3, 16 ist praestas gesc zwei Verha 
zerlegt, ‘entfaltest” und *bethätigst. Aber wie 
wonige Fälle sind das gegenüber den zu boanstan- 
ing hat zunächst den Fehler, 
































Wortstellung ist häufig 
wicht geläufige und dabei von der Vorlage ab- 
weichendo; dus wird Verf. ohne weiteres bei der 
lichen Umarbeitung einsehen. Auf Grund 
eines Irrtums ist die Wortstellung geändert 
accti, olei veteris. Überflüssige Zusätze und Flick- 
wörter, die zwar der Perioden bauende Römer 
braucht, die aber dem Germanen frenart 
scheinen, brauche ich wohl nicht zu 
ich erwühne z. B., dafs 2, 1 
Unter den Vorwurf zu freier Übersetzung, olıne 
dafs dadurch der Sim verbessert oder das Ver- 
ständuis gefördert wird, fallen 5.10 
sowie eine ganze Reihe der nachstehend als falsch 
bezeichneten Verdeutschungen. Der Aufang 
Schrift hat. eine solehe Zahl von Belegen geliefert, 
dufs ich mich nur auf die 8.1—11 einlassen ka 
So muß heitsen 8.1, 3 non sine ratione: “nicht 
1,4 tactus 
"die göttliche Berührung’ statt 'dio Be- 
seitens eines Gottes; 1, 7_medlicorun 
© praccelleutium: ‘durch ihr Ausche 
hervorragende Ärzte" statt *hedeutende Ärzte’ 
1. 8°9. quichnam Faeiendum aut qua ratione suc 





ne der deutschen Sprache 
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rendum esset acgro: “was man zu thun habe oder | jene Unversch 






in welcher W. 
statt “über d 
eius professioni: 
statt 'mit ihr" (der medizinischen Wi 
1, 1204. pracsenti wi 
der göttlichen Wundormacht' statt ‘gleich als 
wenn eine göttliche Wundermacht gegenwärtig 

re’; 1, 14 medieina: Heilkunde’ statt ‘Medizin’; 
1, 17 periclitantibus: ‘denen, die in Gefahr schwe- 
ben’ oder ‘den Gefihrdeten" statt “len Kranken’; 
go certe: “ich wenigstens’ statt Xhabe ich) doch 
auch’; 1,18 magatım seientino: ‘viel wisonschaft- 
liche Anerkennung” statt ‘ie! mit Weglasung 
des Eigenschaftswortes; 9, 2 primum eelebrata 
atıpue inhistrata: sie (ist) zuerst gefeiert und ver- 
herrlicht worden’ statt ‘hat schon in der Urs 
in hohen Ehren gestanden’; 2, 441. tinidun genus 
mortalium: ‘das fürchtsune Menschengeschlecht" 
an aus Angst so ferro Cignique> 
committebat heilst “sich dem 
anvertraute"; 
“wenn sio nicht durch 
keit dazu gotrioben' statt “iogt nicht dio dri 
gendste Notwendigkeit. vor’; 2, 10 nisi ut: 
müßste denn sein, dafs sie’ statt Sie .....4 2, 
Ssrodor nach Um 


man dem Kranken helfen müsse" 
einznschlagende Behandlung’; 1, 11 











schaft); 
durch Bingreifen 


















































und Umständen’; 
lachen’; 
die 
(Wissensgebiotes), vo 
mittel!’ statt "hat die Unterweisung mit dem 
begonnen’; sauctum est: tes Ist 
ht’ statt “in. welchem) festgestellt worden 
1 speim dubiam: “lie zweifelhafte Aussicht 
statt ‘lie noch unausgebildeto Leibesfrucht'; 3, 4 
indem er sich richtet’ statt 

; 3,6. omui parte sun pl 
‚jeder Weiso alles (sollständig)'; 3, 9 negando: 
durch, dafs sie... statt eines selbständigen 
Hanptsatzes, welcher die Abhängigkeit des Ge- 
dunkens vorschleiert; 3, 12 eibis ratione aptoque 
teimpore datis: "durch Speisen, welche mit Be- 
rechnung und zum geeigneten Zeitpunkte gereicht 
wurden” statt “durch richtige Auswahl und zeit- 
liche Regelung der Nahrung‘; 3, 16 diffieultates 
adversao valetudinis: ‘schwere Krankheiten” statt 
“das Übel‘; 3, 18 maximus auetor: ‘der beste Ge- 
währsmaun' statt “ein so bedeutender Arzt’; 3, 19 





Wissenszweig 
Eide (ausgehend), üher- 






































der Heilkunde’ | 


















quidam — utuntur muls heißen “leon manche 
verwenden diese Läge auch noch als Beweis’; 
4,7 ista Neentia nomine tantummodo medicorum: 















mtheit derer, welche blofs dem 
‚Namen nach Ärzte sind’ statt “eine solche Leich 
fertigkeit speziell in Bezug auf die Ärzte‘; 4, 17 
por quos consummatur professio: “durch welche 
auf die Höhe gebracht worden ist’ statt 
punkt dor Heilkunst darstelle 
4, 18 comminisei: Sersinnen’ statt verbreiten‘ 
sectae: Partei‘, ‘Sekte’ statt Richtung’; 4, 29 nos 
vero wird viel besser durch das genau entsprechende 
“wir aber als durch m Gogensatze dazu haben 
wir" wiedergegeben; 5, 2 om 
Vorteile" statt ‘das Zi 



























statt ‘dor Araı 
GewO nn 
über dich gewonnen, mit dem Lichesdi 

u" oder ‘len Liebesdienst. innuszusch 










statt *hast du d 





(ck. gegeben’; 5,3 
pore divinis manibus laudando consecrasti: 
5 den göttlichen Händen mit Lobsprüche 
test’ statt “als der Kaiser auf dein Lob hin die 
Schriften zur Hand 6,6 Üibelloram: von 
Büchern’ statt ‘Litteratur'; 
haben angeschlossen" statt es) folgt’; 
sum Aufgeschübtete' (auf de 
“dns. Eingegossone” 

acht it; 7, 
81 im 





weile 


























"statt 
, welcher das 
istehung verdukt 
statt ‘eine gewisse D 
'os entstehen” statt ‘os sollen 
8,17 purgatur: wind gere 

iond gewirkt’; 8, 2sı. perfricantur: 
"statt *os wird tief ei- 
geführt‘; 9, 2 tormento: “Jual’ statt ‘Müh 
ad relaxationem cutis: ‘bis zur Auflockeru 
bis zur Linderung die 
nerkt hat’ st. 











“es wird abl 
“es werden eingeriebei 























Maut’ (a 








statt von Tagesanbruch 
10, 179. ad ra 
kommt’ statt“ 





DE 





aber sind die ungemein 
gen von Wörtern und Satzteilen 
Was soll derjonige anfungen, welcher nur 


Übersetzung verwendet uud sich dem Verf, auf 
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Teen und Glauben anvertraut? Von dieser Gruppe, 
will ich nur einige Beispiele anziehen, einig 
woitero wenigstens der Stolle nach anführen. Es 
fehlt: 1,9 alloquin ‘sonst’; 1, 19 multosge titu- 
hun; 1,20 memini; 2, 3 siquidem verum est "wenn 
anders es wahr ist’; 2, 7 ipsius; 2, 12 tam —— tam; 
2,15 erimen ‘Verbrechen’ oder Vergehen’; 3,3 
sancto; 3,9 quogue; 3, 13 deinde ..... al has; 
A, 12 atque ita eleoto “und daraufhin ausgewählt’; 
4,16 euquo “für einen jeden’; 4,4 
sun Gebrauch’; 5, 27 sub tunti non 
probasti: ‘du hast bei einer so rahmvollen 
belohnt, wo sich einige Auslassungen 
finden; ebenso sind Auslassungen vorh 
folgenden Stellen: 6, 13. 19; 7, 8. 184. 
19.21: 9,359. 19.2.2 u. w. 

Diese Vorfehlungen gegen die Pflichten eines 
gowissenhaften Ühersetzers machen es für den 
Verf, zu einer gebieterischen Pflicht, das bisher 
der Öffentlichkeit Übergebono obensowohl wie das 
noch zurückgehaltene und für einen späteren Druck 
‚Aufbewahrte der sorgfältigsten Neubearbeitun 
wuterwerfen. In dieser Form sticht die Arbeit, 
von den übrigen Arbeiten zu schr ab und will 
das Kobertsche Corpus hineinpassen. 
der Veranstalter der Sammlung 
Abhandlungen als eine Probe be- 
; möge sio also nach dem jeienfalls allen 
Besprechungen gemeinsamen Urteile umgestaltet 
werden, damit sie wirklich einen Fortschritt dar- 
stellt; denn unter solchen Umständen ist keine 
Übersetzung immer noch besser als eine. 

Der folgende Text des Kommentars ist von 
Fehlern ziemlich frei und bei der vor kurzem in 
dieser Zeitschrift anempfohlenen Zusammenstellung 
der botanischen Beschreibungen und Deutungen 
mitzuverwenden. 8. 51 hogeguot der Zweifel, wie 
der Nominativ von ‘eyelamini' heifse; nun, er ist 
hen auf doppelte Weise 
oyelaminus und. eyelaminun; 
welcher Nominativus im einzelnen Falle dem ey- 
zu Grunde gelegt ist, das ist eine Doktor- 
dor Deutung von hyssopns als 
fischen Dosten, nicht als Ysop, verweise ich 
auf die noch nicht widerle 
nom Hippokrutes 13 
des Silphium, Laser, ist ein neuer Vi 
schlag Koberts, mitgeteilt auf dafs 
Hippokratescorpus bei Hysterie und Phthisis nur 
ferula ca foetidn I, Stiukasant in Betracht kom- 
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| rung auch so 










1. dio thatsächsiche Wirkung nicht bekannt ge- 
wesen zu sein braucht, 2. in vielen Fällen eine 
Entscheidung au 
Immerhin 
bleibt der Vorschlag ein plausibler und beacht- 
licher Beitrag zur Hebung der Schwierigkeit in 
zahlreichen Fällen. 8.60 wird schr richtig be- 
merkt, dafs es vergeblich ist, die Worte Montha, 
Hodyosmum und Sisymbrium begriffich festzu- 
legen, weil es Sammelnamen duftender Labiaten 
seien. Dafs anigve von arab. ur kommen soll, 
glaube ich nicht, weil der s-Laut ohne Erklärung 
bleibt; die Form wigga hingegen würde keinerlei 
Schwierigkeiten mnchen (SG. Es heilt. 1e- 

















num eieutarium De Candolle), d. i. Li 
So glaubte ich mich nach längeren $ 
der hiesigen Kgl. Bibliothek, bei welchen 
ein ihr angehöriger Spezialist in dankonswertester 
Weise unterstützte, entschei en (9. 

Freilich fehlt es eben für die älteste Zeit an aus- 
ıden Anhaltepunkten, um etwas mit voller 
auszusprechen. Mit den übrigen 
Ausführungen bin ich fast durchweg einvorstanden, 
ich finde sie gut und habe mich auch des sorg- 
Tnhaltsrerzeichnisses mit Nutzen bedient. 

Dresde Robert Fuchs. 
Th. Drück, Griechisches Übu 

VI u. VII (Sekunda), Leipzig 181 

VII und 1098. 8. M1,80. 

Th. Drücks griechisches Übungsbuch für So- 
kunda ist, wie man in der Vorrede liest, eine 
Neubearbeituug der von demselben Verf. horaus- 
gegebenen ‘Materialien zur Einübung der griech 
schen Pormenlehre in Verbindung mit den Haupt- 
Tegoln der Tempus- und Moduslehre‘, die im Jahre 
1891 in dem gleichen Verlag in 2. Aufl. erschienen 
sind. Jedoch konnte verhältsismäfsig nur weniges 
unverändert herübergenommen werden; denn da 
der Zweck des Buches jetzt ein anderer ist. so 
mußte auch eine durchgreifende Umgestaltung 
desselben erfolgen. 

Der Verf. hat sein Buch zur Einübung des 
grammatischen Pensums bestimut, das der Unter- 
und Obersek fällt. Die Aufgabe der Unter- 
sekunda bildet nach ihm die Wiederholung der 
Formenlchro und die Einübung der Hauptregeln 
der Tempus- und Modnslehre, die der Obersekun 
die Wiederholung, Erweiterung und der Absch 



























































Ich 








der hauptsichlichsten Lehren der Syntax. 
vermisse hierbei die Kasuslehre, der in, Baden 





er. 











ner Meinung nach 
Untersekunda 





der 
bestimmten Zei 
pus- und Moduslehre genügt 






zugewendet wird. Für die Ten- 


ich dem, was der 
Schüler schon in den vorhergehenden Jah 
gelegentlich erfahren hat, die Obersekunda 
Der vom Verf, zur Einübung beigebrachte Stoff 
zerfällt in Stücke, die aus Kinzelsätzen bestel 
und in solche, die einen zusammenhängenden In- 
Beide Arten von Stücken schliefsen 
da, an Nenophon, 
as und Herodot an, und entsprechen ihrer Be- 
schaffenheit nach ihrem Zwecke vollständig. Auch 
ihre Zahl, 63 Stücke zur ersten Einübung und 58 
zur Wiederholung dos gesamten Pousums, reichen 
Recht geschickt hat. der Verf. mit 
jung der Syntax die Wiederholung der 
Konjugation verbunden, indem er die einzeluen 
Verbalklassen auf die einzeluen Abschuitte der 
'yntax verteilt, also die Verba vocalia anf den 
ersten Abschnitt der Tempuslchre, die Verba muta 
auf den zweiten u. s. w. Die Wörter, Phrasen und 
sonstigen Hilfen, die der Schüler bei der Uber- 
setzung braucht, hat der Verf. jeweils am Futse 
der Seiten angegeben. Ich habe hier mır den 
Wunsch, er möge bei einer neuen Auflage alle 








































ühere Stücke beseitigen, wie z. B. 








5, 2 und 9, wo die Angabe von mio und 
#247 nicht mehr Platz weguimmt, als die Ver- 
weisung auf No.5 A.11 und No.41 A.1. Ubri- 





gens sagt er in der Vorrede, dafs zur Erle 
rung des Schülers bei seiner häuslichen Arbı 
Ausarbeitung eines alphabetisch geordneten, für 
alle drei Teile der Th. Drück und F. Granskyschen 
Übuogebücher gemeinsamen Wörterbuches in Aus- 
sicht genommen sci. 

Den Schluß des Buches bildet eine recht 
brauchbare kurze Zusammenstellung der Haupt- 
rogeln der Tempus- und Moduslehre, sowio ein 
Verzeichnis der Eigennamen. 

Durlach. 




















3. Sitzler, 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 33/34. 

8.1078. I. Mueller, Zu Moraz II 18,14; I 
8,17. Die erste Stelle ist zu lesen: spargit arentes 
ubi sitea frondes, die zweite: adde quad nubos, ubi 
erescit (d.h. succreseit), omnis etc. 














ne Jahrbücher für Philologie und Päda- 
gogik. 7. 
Erste Abteilung. 
Tu. Plüls verteidigt 
Angie v. Wilamowitz- Möllendorts 





gegen. die 
auf seine Bo- 
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1500. 


N. 1070 








arbeitung dos Engerschen Ayamemnon: Erörterung 
nzelner Fragen der Wortbedeutung, des Sprach- 
gebrauchs und der Texikritik bei Acschylus, 2. T. 
unter Heranzioh 

8.416. 0. 
HIelene MTI-117 
fest, dafs sich im ersten Buche der Memoral 
Xenophon zwei Auf der Lahre 
Persönlichkeit. dos Sokrates finden. 
8.45 
denen man begegnet, wenn mat 
















des 
der 





und 
Forts. folgt, — 
R. Holm weist auf die Schwierigkeiten lin, 








die im wirklichen 







m anderen Zwccke als Sconen a 
Natur zu schildern, und eine wirkliche, von 
‚pflegte, wenn auch primitive, Lukolische Dicht 
sch an und für sich wahrscheinl 84 
9, Möfor, deutet den, Namen dis ZAis Altos I 
der biy Athen. Mittel, 
0.5. — Reinhardt, N 
Frage nach den Quellen Cieeros im ersten Buch 
‚der Taskulanen. Verf, eruiort folgende Autoren: 
$ 1-15 Cicero, 19-23 Dikalarchos, 23-38 Cicero, 
is (jedoch 41 Diknlarchon), 53-77 
and 82—119 Cicero, während or die Quell 
78-1 zweifolaft lülst. — 8.485. I. Bla, 
bekimpf die zuerst von Dachrens aufgestellte Auf- 
fassung von pessimus poela in Catulls 36. Gedicht, 
wonach damit nicht Volusius oder sonst ein elender 
tor, sondern Catull selbst gemeint ist. Viclnchr 
‚ge der Witz in dem Doppelsiun von eleetirsina 
(lie ausgesucht schönsten” und “lie ausgesucht schlech- 
tasten). — 8, 489. F. Wilhelm, Zu Tibullus. 
Forts. von Jahrb. 1895 8. 778. Verf. handelt. aber 
Komposition, Phrascologio und Toxtkritik des pancey« 
ricus an Mossalla. — 8. 500. A. Wilns bekämpft 
‚die Ansicht. Stoltzenberg-Luttmersens, dafs in der 
sog. Gräfte bei Driburg die ara Drusi und das 
romatorium der gefallenen Legionen dos Varus 
wiederzuerkennen sei. Von allen Forschern, welche 
diese alte Frage behandelt hätten, sei von Stamford 
der Wahrheit am nächsten gekommen 
Zweite Abteilung. 
5.305. E. Schwabe, Zur Geschichte der deut 
schen Horagübersetzungen: handelt über die älteste 
bekannte Übersetzung des Horaz, von Andreas Ienrich 
Bucholtz, Rinteln 1639. — 8.334. E- Masse be- 
zeichnet ine Stelle in Schillers Glocke als ontlchnt 
aus der Alcestis des Euripides. 
































































Mömoires de In socidt6 de linguistique de 








J. Imbort, Eine Iskische Grab- 
eingehenden Erörterung be 
{roffs der Transskription des Iykischen Alyhabets be- 
spricht der Verf. die Inschrift Myra 4 
— 8. 258- 261. M. Bröal, Eiymolog) 
Die Form döaro oder dsero Odys. VI 243, wozu 
daran auf tegeatischen Inschriften zu vergleichen ist, 
dodrowıo und weiterhin mit doxde in Ver 

gebracht. 2, xdngeuve, Alzame und alle 
Wörter sind Analögiebildungen zu xias«. 
3. drdgnodov: wie demedor — Grundeigentum, 























oinönedor — Hauscigentum, so dräginoder = im 
Menschen bestehendes Also wire sredor 
oder modor ci nes Suffx. 
4. Wie armare zu arms, so gchürt Iugfoneaden zu 
ierk, Brust. >. 5 üdds. Dafs ddde, werden, 
oftos und 1eißos Fominina sind, scheint auf eine 
anthropomorplische. Tendenz der Sprache, zurückzu 
‚ven; vgl. einen Weg ergreifen, 6. Fabulae manes. 
fari, forma, fatum, fabula (Erzählung) zur Wurzel 
von ruf, so gehört fahula in der 
maucs und an einzelnen anderen Stellen (Ter. 
Hecyra 620) zur Wurzel von gaivw — orscheine. 7, 
dört nicht zu orefga, sondern zu stornen 
steriitas ist ursprünglich soviel wie calamitas. 8. 
. aufügio: diese Formen stammen aus einen, 
italischen Dialekte, 9. Die oskische Inschri 




































Revue de philologie B 
8.73—83. 1. Mavet, Über gu iu Tiqnidus, I 
nor, Yiquens, aqua. Der Lukrezvers (IV 1359) 





Grassagne convenlant Tiquhlis et Kuda crassis erlaubt 
nicht verschiedene Quantität des 5 anzu sondern 
erklärt sich wio Acn. II 663 Natum 

patrem qui obtruncat al axas. Pa als Silbe lat & 
Pat als Silbe wird durch Position I inuidus ist 
also metrisch mit ariete zu vergleichen. Das Sı 

ır hat 1, aber Positionsläng 
Ajcktiv Iquens gehört zum Deponons Iuuuor. 
dreisilbig. — 5. 81-88. 















. Gr. 1 





ine Inschrift aus Magncsia am Sinylos 

Hegrapyrös Lnoigoen lehrt uns 
‚er unbekannten. Pergamenischen. Künstler 
Jahrh. ken M. Dufour, 












ie Iemerkungen zu Aristoteles” Doctik. — 
8.931. 1. Havet, Zu Pant. Mil. I 
stellt Form Comoedini du hor 





(Comoenliei du 
meint, dafs sich di 


uius argı eloqwor) und 
Falscher dieses Verses in der 
Überlieferung durch sein fohlerhaftes cloquar verrät 
— 8.95--101. B. Haussonlier, Kpigraphische Be 
kungen. Das Wort eirodıng erklärt sich stets 
durch 15 ad Harot e 

wit aus C. inser. In Vers Non fü 
mon es, meschs, mon pertinet ad te. — 8. I 

1. Dolamarre, Die beiden ersten Dtolomier und der 
Cykladeubund, behandelt die in Arxorgra gefundene 
Inschrift (Ball. do corr. h. XVII 205), welche ı 

Dank für die Einladung Prolemaos II. au den isolym 
ischen Festen in Alexandria enthält, — 8. 116-1 

}. Bidez und I. Parmentier, Zu den kirchenge 
schichtlichen Manuskripten vo 
II. Sokrates). 





































Athenaoum 3580-3580 

8.97 £. Nachruf für Ernst 
8.105. Delattre hat in der ) 
zu Carthago dreifsig neue Gräber gofunlen; darin 
befand unter anderem cinige griechische Vasen 
wit Tierfiguren und cine Terrakottalaunpe mit kleiner 
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107: 





punischer Inschrift. — 3588 8. 164. 3. P. Mahaff, 
Die Erbfolgogesetzo unter den Ptolmiorn. Die Tha 
sache, dafs der Kronprinz mit der legitimen Heirat bis 
or Thronbestelsung warten mußte, wird. auf cine 
Anordanug des Piolomäns 1. zurückgeführt, der eben- 
Aal denjenigen seiner Sohme zum Nachfolger x 
stimmte, dor ihm, als er bereits RL 
wurde. " [Vergl. übrigens Plut. Artax. 2. 
Thronbesteigung des Nerxes, Ierodot VII 3. Die 
Roi.) — 3589 8. 198... 11.8. Cowpor identiziert 
den Cinyps des Herodot mit dem Wadi Torgea 
(Iripolis. — 8.2011. F. Havorfiold zeigt, dafs 
io Endung chester (cester) in Ortsnamen durchaus 
nicht immer auf mischen Ursprung des Ortes 
weise, am wenigsten nördlich von Tyn 
ei den weiteren Nachgrabungen in Thera wurde 
neben der Agora das Gymnasium und eine Stoa pa 
Guhueı, au nchren 
immer noc ein besonderes Tnter- 
echischen Alphabets, 
Unter den neugefundenen Skulpturen sind besomler, 
drei Junglingsköpfe erhafier Arbeit er 
a Die Ausgrabungen in Camae in 
Haben ein negatives Mesultat_ ergeben; die 
Nokropolo scheint schon während des 3. bis 1. Jids, 
1. Chr. geplündert zu 
























































Academy 1263-1205. 
8.536. A. d. Evans setzt seincu Boricht über 
die Forschungen Im östlichen Kreta fort; er fand in 
der Borzgegond zwischen Pracsos und 
des Apıenli Vouno, der höchsten Erhebu 
Dikto, eine Reihe mpkenischer Ansicdlu 
besonderem Interesse unter ‚len Funden ist ein 
‚ dessen malerische Verzierung deutlich a 
finiluls der XVII. ägyptischen Dynastie hinweist 
— 1261. 8. 81. Bericht über die Jahrosversammlang 
der Britich School at Athens’ am 13. Juli 265 
S. IR. Driver berichtet über die Auf 
einiger Fragmente von Origines’ Mexapla in der Am- 
nu durch (ioyani Mercatl. Der Text, « 
‚ost des 10, Jahrhunderts, cuthält in’ fünf 
Parallelkolumnen dio hebräische Vorlage in grichischer 
Schrift und die Übersetzungen des Aquila, des Sym- 
ichs, die IN lie des Thcodotion; der he. 
bräische Text scbst, der die erste Kolumne. hatte 
sollen, fehlt. Erhalten sind Psalm 17, 
7, 6-9. 28, 1-3. 29. 30, 1-10; 20 
1; 2; 18-28. 36, 1-5. 45, 
Von Interesse sind 
über die Aus: 
















































1,1 
diese Fragmente 
sprache des Ich 
lehren, vor allem, weil «ie ein deutlicheres Bild von 
der Übersetzungstliätigkeit des 

und Theodotion gewähre 


6 













in einem irischen Manuskript, von dem Ascali der 
irischen Glossen wegen einen Teil veröffetlicht hat, 
Pealen- 

Jar des Theodorus von Mogsusstia gefunden, 
5.85 Bericht über die Ausgrabungen, welche 
veranstaltet werde, 








ndo var 
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der mykenischen Epoche angehörig, sind. im 
British Museum aufgestellt. Von besonderem Inter- 
esse ist ein goldener Fingerrinz, der in Hieroglyphen- 
Inschrift eine Widmung an die Göttin Mut enthält 
1 offenbar in Ägypten gearbeitet worden ist; 
(aus demselben Grabe) mehrere goldene “peronae', 
welche an dio von Horodot V 87 erzählte Geschichte 
erinnern und genau den auf der Frangoisraso abge 
bildeten gleichen. Es folgt eine ganau 
der wichtigsten anderen Stücke. — 8. 
field weist auf zwei rümische Meilensteine hin, auf 
denen romanobritische Ortsnamen begegnen, die man 
sonst auf römischen Inschriften schr seiten ndet: 1 
IM... | DIO | CLE TI] ANO |MARL] . . „wo 
Mari für Maridunum steht; 2. IMPO | NAR-AYR 
NVNORIAN | O | RPCD, was zu ergänzen ist zu ros 
publica eiitatis Delunorum. 

















X 6, Juli 1896. 
A. W. Vorall sucht die ganze 
18 der Lebenszeit des Tyrtaios 
über den Haufen zu werfen. Aus /ykurg. zard 
Aewng. 102-109 geht nach seiner Ansicht hervor, 
dafs T. nicht im 7., sondern im 5. Jahrhundert lebte, 
dafs der messenische Krieg, in dem er eine Rolle 
spielte, der von 464 bis 454 währende war. Damit 
stimmen die Erwähnungen des T. bei Aristoteles (ZAlit. 
5 (8), 6) und Plato, dafür sprechen eine Reihe innerer 
Gründe. Die Versetzung des T. in das griechische 
Mittelalter geht im letzten Grunde wahrscheinli 
auf Dichtungen wio die des Rhlanos zurück 
—280. W. W. Fowlor unterzicht die Worte 
Kieius epitom, LX tertiam, qua equestrem . 
scnatu haheret einer erneuten Prüfung, 6 
dafs der Text nicht vorderbt und der hier 
den Senat betreffende Plan dem C. Gracch 
abzusprechen sei, und vergleicht diesen Plan mit An- 
ordnungen späterer Gesetzgeber wie Livius Drusus, 
? F. 6. Cony- 












































weiche Übersotzung der 
Abhand beruhen. — 
8. 281- Grundy kritsiort die Dar- 





stellung der Operationen Ammibals vom Trebia bis 
zum Trasumenischen Se in der Römischen Go- 
schichte von How und Leigh und findet, dafs 
in ihe zu weit von den alten Autoritäten abgewich 

— 8.387291. W. W. Waddel setzt sich 
mit £.. Campbell (Wochenschr. 1896 No. 25 5.094 sı,) 
über die beiderseitigen Ansichten von dem Platzo des 
Parmonides in der Reihe der Dialoge Platos ein- 





















gehend auseinander. — 8. 202205. M. Richards 
giebt eine Reihe kritischer Bemerkungen zu Xono- 
plions $; — 8.2356 dB. Bury on 
klärt #3 awpgovorm Lei Thukyd. 140 durch den 
Minweis auf Zerod. VI 60. — 8. 206-200, 





C. Marchant erklärt, methodisch vom Worteinne 
ausgehend, folgende schwierige Stellen aus dem 
chsten Buche des Thukydides: 14; 1; 21,25 
1; 31,15 31,4 A, 6, 15 832 82, 
FEN PA 


£ RT, Oholmoley 
ie Theakr. 23, 3 otgeniv Bariorıa, 21, 59 none 
































Wobeken, 1,56 alohmöv (= alökor “locoptir‘) 30, 
sn. märos mir wergle, dA dndser vi med 
meggege | väs yäs, vobro yagıs, 1, 106 ıyver dgies 
5v« zöneigos mit Auslassung der nächsten Zeile. — 
8. 301-305. A. C. Clark teilt die Ergelnisse 
seiner Untersuchung der Madrider Askonius- 
Handschrift (N. 81) mit. Sie ist dio älteste dor 
Poggianischen Gruppe, möglicherweise von Pogyio 
selbst geschrieben, von dem schr wahrscheinlich ze- 
wisse Randnotizen herrähren, doch nicht die orste in 
St. Gallen gefertigte Abschrift. — 8.305. 4. B. 
Bury schreibt Zosim. V AG Övea orgarnyör xal nn 
Zilav iv bar Hulaviz ve 1oig dru xah Nagı- 
zoig za} Pasrois &pülarıor — 8.3091. L.Camp- 
bel ‚las Erscheinen des Facsimiles des 
Laurentianus des Aoschylus (heran: 
ıd Rostagno) aufmerksam, 
B. Walters berichtet in der Archäolo) 
htdiesmal nurüber Fundein Griechen“ 
fand und zwar in Delphi (Bronzestatue, wohl des 
tieron von Sprakus, Bronzestatuette des Ayollon), Mes- 
sene (Arsinoe-Quelio; Inschriften, z. 
deutsam), Mykenai (kleine gohlene 5 
malte Sandstein-Stolo; sehr altertämliche Temp 
opo; 15 Felsengribor), Melos, (Krgebnisse der Aus- 
grahungen der British Schon), Thera (kopfloso Aylro 
üite-Statue, der von Melos ähnlich), Kreta (Ergebnisse 
einer Reise des Mr. Arthur Evans). — 8. 314 teilt 
W. Gardner Hale vorläufig kurz mit, er habe im 
Yalikan (Okt. 1829) eine Catullus-Handschrift 
von hoher Wichtigkeit ontdockt, wahrscheinlich eine 
selbständige Abschrift des verlorenen Voronensis. 























































American journal of archacology NL, 2. April — 
In 

ERE 
Abbildung) 
der 'Odie 
alten Stalk 
deuteien 








—147. P. Wolters, Pinax aus Athen (mit 
in thönerner Pinax, gefunden 1891 in 
guoueidor, wahrscheinlich innerhalb. der 
wer, mit der durch Pfordokönfe au 

Darstellung. eines, heroischen Totenmahles 






















und der Inschrift Mawnarkas dvjigeer] aus dem 
Ende des 5. Jahrhunderts. —— 8. MT—140. D. 
5 (mit Abbildungen). Gehenkette 


wahrscheinlich, dafs “Hdwork; der Name einer bo- 














stimmten Gefifsform war (Athemaous, Mosyehlus, 
Pollus). — 8. 150 6. 1. W. Haynes, Bosch 
einer in Capua gefundenen grotecken Terracottaf 


ions (mit Abbihlunge 


DB. Richardson, Beschreibung der 








Anselbst gefundenen Skulpturen (mit Abbildungen), dar 
unter ein Kopf des indischen Dionysos. — 8. 173 — 
195. DB, rason und W. Hoermance, Mir 





schriften aus dem dortigen 
schr langes Ehrondekret für den 
os, des Nikomachos Son, 

1. Jahrhunderts v. Ohr, 196, D. Sormour I 
richtet aus Korinih über die Ausgral 

und der Agora, durch welche wir uns jetzt 
Beschreibung «des Pausanias orientieren künnen. — 
197-204. 1. Frothingham jr. berichtet über 





asion, darunter 
‚ymnasinrchen. EI 
us ılem Beginn des 



























1075 29. Sontenter. 
präromanische Funde im volskischen Gebiete, über 
dio Tage von Norba, welches 82 von Sullanischen 
Truppen belagert und von dan Einwohnern. durch 
Feuer zersiört bereits zu Plinus Zeit als interessante 
Ruine besucht wurde, ferner über die in Oonen ge- 
olskulpturen, über. Gräberfunde au 
arce und Valci und über den gut erlaltenen Trajans- 
bogen in Denevontum. — $. 205-315. Archaco- 
Iogical nows. 
The American journal of plilology XVITT. 
8.1. E.W. Kay, Dor arische Gott des DI 
— 8.50. 3. D. Postgate, 
Vermischung der Namen der Nymphen, mit heson- 
derer Bezichung auf Properz 1 21 und 1132. 40. Er- 
gebmis: abgeschen von offelar verderbten Stellen 
Hiefrt die griechische und die lateinische Latteraur 
kein Klares Beispiel einer Vermischung der Namen 
der Dryaden, dor Hamadryaden (der Gottheiten be- 
sonderer Bäume) und der Sajaden. Wo cine Najade 
unter den Hamadıyaden erwähnt ist, ist die Npmple 
eines Baumes gemeint, der am fließenden Wasser 
wächst. — 8.45. M. B. Stoole, Nachweis von 
Parallistellen zum Vokabular des Dialogus de orat 
ohne Rücksicht auf die Frage der Autorschaft, nebst 
Erörterung einzelner Lesarten und Spezialfragen auf 
Grund der Ausgabe Gulemans, — 9. 77. B. Riofs 
deckt Dezichungen auf zwischen Stcllen des älteren 
Plinius und den in noueror Zeit gefundenen griechisch“ 
ieyptischen Zuborpapyri. — 8.84. 0. B.Schlutter 
giebt einige Beiträge zur lateinischen Glossograpliie. 
So deutet er die Glosse Hato eubieularius Corp. glos. 
It. 500, 5 dreh, den Hhnyes auf lo Vlzia Act 
20 persuaso Blasto, qui erat super cubiculun 
aeg. = Ansenger Nero Jahrb. f. Pill. 1832, 4 
12 @.L. van Ole.“ Movuo de plilel. XVII 
1. W. Humphreys). 














































‚Rezensions-Verzeichnis phllol. Schriften, 
Barewicz, W., Über die Rede des Demosthenes 
n Meidias [polisch]: Z5G. 47,7 8. 672. Der 

des Verfassers kann man im ganzen. bei- 
B. Krueskiewi 











Ansi 
Dflichten. 
Blanchet, A., Les monnaies romaines: Rer. 27 





8.7. Nützlich und interese 

©. Juli Caesaris Commentarü de hello Gal- 
Hieo, "Für den Schulgebrauch herausgegeben und er- 
klärt von A. Hamp: NphR. 15 8. 238-230, Vom 
praktischen Standpunkt aus kann die Ausgabe mehr 
empfohlen werden als vom wissenschaflichen. And. 
Menge. 

Gallegari, E., Delle fonti per Ia storia di Alos- 
sandro Severo: ir. di jl.11 2 8.279.281, Behandclt 
mar die lttorarischen Quelon, diese aber zufrieden- 
stellend. 6. Bruszo, 
Church, The beginning of the Middle ages: 
atr. 2123 8, 20 f._ Empfehlenswert. 

aceri, FE, Come ce quanto la tradizione Tro- 
iana sin entrata in Roma: BphiV. 30 8.943 1. 
Gründlich und umsichtig. Fr. Cauer. 

Cybulski, Stephanus, Tabulae quibas antigui- 
tatos graoeae "et rumanao illustranturs Npht, 16 
8.2391. Schr empfohlen von Bruncke, 





A. de Bartheleny. 
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Dionysii Halicarnasci quac fortur ars rlcts- 
rica roconsult Hermannus Unener: 1.C. 29 8, Wit. 
Die Ausgabo ist mit derseiben Sauberkeit gemacht 
wie die früheren Voröffenlichungen. 2. 
Epistulae imperatorum pontiicum eic. = coli 
Avellana .. . ex rec. O. Guenther. 1: BphV. m 
5. 937-939. Umsichtig, sorgfältig und höchst dankens 
wert. G. Landgraf. 

Euripides, Jon, by €. 5. Jerram: Acad, 1264 

Recht brauchbares Schulbuch. 
Fennell, C.A.M., Indogermanic sonants and conso 
mants; Athen. 3586 8. 891. Originll und dankenswer. 

Ferrenbach, Yirgil, Die Amiei populi Romaui 

ischer Zeit: Npht. 15 $. 237-239, Einie 
ıgen macht F Zuuterbacher. 
Galle, P., Beiträge zur XVII. Rede des Isokrate 
und zur Frago ihrer Echtheit: Bp4lW. 30 8.03. 
Im ganzen hat der Verfasser recht. Thalheim. 

Geoponiea ro. H, Beekh: DLZ.29 8.00. 
Erste wissenschafliche Ausgabe. E. Mac 

De Grazia, D., Proposta di corzezioni al tat 
dee orazioni di Demosten ALTE 5.2881 
Wenig befriedigend. 

Halbertsmae Adversarin eriiea ... ed. H. ca 

: BphW.30 8.942 €. Die Konjektura 

 verschiedenem Worte, die Mitteilungen 

nen von Handschriften recht dankenswer 
©. Haeberlin. 

Harnack, Ad., Eine bisher nicht erkannte Schit 
Novatians ( = Texte u. Untere. u. s. w. NINE 
BphW. 30 8. 939-942, Schr daukenswert; dafs Ne 
yatian der Verf. von [Oyprian] de laude martyri «, 
wird. wenigstens sehr. wahrscheinlich gemacht. A 
Hitgenfeld, 

Htchn, V., Kulturpflanzen und Haustiere, 6. Au. 1 
Schrader und Engler: 266. 47,7 8.606.610. Di 
Benttzbarkeit des Buches ist um ein Dedeutendes er 
höht, doch weist es Mängel auf, die sich nicht be 
schönigen lassen. I. Afuch, 

Helbig, M. W., Sur ia question Myednime 
10.29 8.1047-1019. Verf, entwickelt meistrlad 
die Gründe, weiche für phönikische Wurzel der my 
kenischen” Kunst sprechen. 7. S. 

Holder, A., Altkeltischer Sprachschatz, 7. Lil 
Rer. 27 8.91. Die Eiymologien bemängelt und be 
Fichtigt G. Dottin. 

Momers Odyssee. Schulusgabe von P. Cawr. 
11. 2. Aufl: BpiW. 30 $. 991.033. Schr brand 
har. A. Pippmaller. 

Immisch, Otto, Philologische Sundien zu Pte 
Frstes Melt: Axlochus: 7.0.29 8. 1044 f. Mezensen! 










































































hält die vom Verf. vorgetragene Auffassung im Prinz 
far richtig, 


Dong. 
3, Quomodo Serenus Sammonicus a mc 
Rer. 27 8.81. Anerkamt, 

doch wird die Berücksichtigung des Vorsianns 80 92 
und des Vatieanus 1004 vormifst. 2% 4. 
‚Kunze, Johannes, Marcus Eremita 














Lattos, E, intorno all! 
etrusca della Mummin: Zr. di fl. 112 8. 
Wenig zustimmend urteilt 7. Ramorino. 
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Le Blant, Sur deux döelamations atributes & 
Bull, erit.20 8. 395. Bemerkungen über 
icht P. Iajayı 
abc 1. ol. G. Wejernlorn, ei. 
altera quam car. M. Miller, 112, 2. Weifsenborns 
erklärende Ausgabe, bearb. von 11. J. Müller, Y, 1. 
Fünfte A.: Ric. di fl.U 2 8979-975. Morvoriedung 
Anzahl Lesarten von L. Valmaggi 














Mazzoloni, A., Acl e Galatea: ie. di ji. 112 
8.272. Gut. "D. Basel. 
Monozzi, E., 1. De Catulli carm. 59 ot 95, 2. 





Osservazioni eritiche sul testo del Culex 0 del c. 64 
di Catullos Ric. di fl. 112 8.281.283. 1. In besonders. 
gutem Latein geschrieben. 2. Die Behandlung. des 
Culex ist weniger glücklich. N. Festa. 








Mommsen, T., Beiträge zu der Lehre von den 
gricchischen Prapositionen: Zi. di jl.11.2 8. 2801. 
Gut. G. Vitel 





v. Müller, J., Über Galons Werk vom wisse 
schaflichen Beweis: BpA 9.30. 9.994937. Vi 
hoher Bedeutung. ‚F Tiberg. 

Murray’s Grcoce. 6. odı: dlthen. 3586 8 
Könnte hier und da otwas ausführlicher sein, verdient 
aber doch die wärmsto Empfehlung. 

Navarre, 0., Dionysos: Bull, erit. 20 8.383, 

vortrefflicher' Führer für das Studium des grie- 
chen Theaters. FE. Beurlier. 
Philios, D., Elusis: Zr 
summarisch, enthält aber manches Gute 

Poland, Fr., De collegis artiicum: 
8.61. Sorgfalug und den Gegenstand 
A. Martin. 

Politini, P-, Valorio Flacco e Apollonio Rod 
Ric, di fi. 12 $. 276-279. Einige Ergänzungen 
sicht 7.. Valmaggi. 

Rivista di storia antica 0 scienze affıl, di- 











27 8.5.1. Etwas 
S. Reinach, 

Ken. 23 
chöpfend. 


















retta dal Dr. Tropen, 1 (1806) Ic: 200. 47 
S.6146. Nach A Bavers Amt sind die A 


und 1 





über“ prähistorische Funde, Numismati 
graphie die wertvollsten. 











Roberti, G., La clonmenza greca, 
Al? 5. 20372" Stark bemängelt von D. Bl 
Radiger, W., Detrus Vitorius. iv, di fl. 11,2 





8. 287 £ Nicht olme er Vorl das 
Brauchbarste für die Labenebeschreibung. des. grof 
Philologen. 











R., La scuola © 





Veronese: BplW. 30. $. 949-955. 
verdienstlich. M. Tehmerdt. 
Dass: DLZ 103. Wertvoll. Derselbe. 





Schreiber, Th., Dor Gallierkopf des Museums in 
Gizeh: BphWW.’30 8. 24-946. Anrogend, wenn auch 
der Versuch im ganzen nicht als geglückt angesehen 











werden kan, A. Furtwängler. 
Dass.: DI.Z.29 8.915. Einige Ausstellungen 
macht Fr. Kopp. 


Schwab, O., Historische Syntax der griechischen 
Komparation, 11T: ZpllV. 30 5. 946-948. Abschlufs 
des vordienstlichen Workes. Fr. St 
Simioni, L., Alcuno question) relativo ad Porsio: 
ie. di il. 28, 205.209. Ein guter Anfang. P. 
reale, 
Stolz, Pr., Stamnbildungslchre. 
















2. Tale des 















1. Bandes der historischen Grammatik der lat. Sprache, 

bearbeitet von ZH. Blase u. andern: 

8.236 £. Das vorliegende Work bietet. vi 
wenngleich 

manches recht unsicher bleibt. 






H. Schaefer. 











Studia Sinaitica V, od. b.D. Grbuon: TAJLZ. 
14 8.370.375. Eine ebenso interessante wio wert 
doch dürfte das Sachkenntnis 





aufgespeicherte Material durch I 
wertbarkeit gewinnen. V. Ay 
Studios in elassical philology, (Universits of 
Chicago) I: Ier. 27 9.3-5. Anorkannt von V. 14. 
Suetonii Augustus, cd. with historical intro- 
ommentary, aphendices, and indices by A. 
















5. Shuckburgh: Acad. 1264 8.64. Vortrefliches 
Schulbuch, 
Weigel, Florian, Verwertung von Anse 






mitteln für unsere klassische Schullektüre: 
. chen sei namentlich 
daten der pädagogischen Seminare warm empfohlen. 











Bruncke. 
Wheeler, B. Ide, Cornell studies in classical 
Philology .. No.5, Index Antiphonteus compos. FL 


4. van Ölafi 10.29 8.104. musterhafes 
Erzeugnis der amerikanischen Philologie. B. 
Wrot, W., Cataloguo of th grock coins of 
Trons, Acdlis, and Lesbos: Athen 
Noch praktischer als die früheren Pul 














Gonze überreichte 
Tief. und Mi 
der bildenden Kunst, 


die. “Attischen. Grabrelich” 
nen Vortrag über den Ursprung 





Verzeichnis neuer Bücher. 
Asbach, d., Römisches Kuisertum und Verfassung 
bis auf Trajan. Eine Aistorische Einleitung zu den 
Schriften des P. Cornelius Tacitus. Köln, M. Du Mont- 
Sch 1928. 8. Mi. 
Antimachus of Colophon and tie 
of women in Greek poctry. Swan Sonnen- 
348.8. Sh.6. 




















"eodic 
spriacorum cu 
toniano, ui adiectae sun ectiones e Pesbitto desumjıt 
Oxford, Clarenlon Press. X, 958. 4. HB. 

ule 
Berlin, 6. 










Cichorius, C, Die Reliefs der Trajan 
1. Die 


Reli 





les 1. dakischen Krieges. 








57 Tafeln fo. in Mappe nebst 2 Testbänden, 
28. 8 mit Abbildungen und farb. Karte, 
Toxtbände aloin. #6. 

onka, IL, Der ügy 





man. Wien, 0. Gerolds 
Kokuld von Strado: 

Gedächtisrede, 

MO, 
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Rezensionen und Anzelgen. 
Wobbermin, Religionsgeschichtliche Stu- 
dien zur Frage der Beeinflussung des Urchristen- 

ans durch das antike Mysterienwesen. Berlin 1896, 

Ebering. 8%. 1908. ‚#5. 

Wobbermin ist zu seinem Buche dureh. die 
Arbeiten von Usener, Rohde, Dieterich angeregt 
worden. Fr war mit den Vorarbeiten ziemlich 
als dio ausgezeichnete Arbeit von Anrich 
erschien, welche denselben Gegenstand behandelte, 
wd sah sich nun darauf beschränkt, ‘an ver- 
schiedenen einzelnen Punkten mit Detailunter- 
suchuogen einzusetzen‘. Diese Vereinzelung der 
Probleme ist für sein Bach nicht vorteilhaft go- 
worden. 

Tn dem einleiteoden ersten Capitel handelt er 
über das Weseu der griechischen Mystorien. 
Durch den entsprechenden Abschnitt bei Anrich 
war eine Mitteilung des ganzen Materials über- 
flüssig geworden. W. begnügt sich damit, einige, 
Punkto heranszuheben, die ihm bei Anrich nicht, 
richtig beleuchtet ru sein schienen. Es kommt 
ihm hauptsächlich darauf an, den antiken Mysterien 
und den chthonischen Kalten, aus denen sie heraus- 
‚gewachsen sind, einen höheren sittlichen Wert 
beizulegen, ala dies Rohde gethan hat (vgl. Wend- 
and, Phil und die stoisch-kynische Diatribe 42). 
Er bogeht dabei den Fehler, zu viel beweisen zu 
wollen. Dafs Mysterien und Kulte zu der Zeit, 
als vie in das Christentum übergeleitet wurden, 




















mit sittlichen Ideen durchsetzt waren, die freilich 
nicht in ihnen selbst, sondern auf einem gauz. 
anderen Boden erwachsen waren, kann niemand 
bestreiten; daraus folgt aber nichts für einen ur- 
sprünglichen moralischen Gehalt. So vermifst mau 
(8.15) die Erwähnung der Grandthatsache, dafs 
der Ahnenkult in letzter Linie auf der Furcht 
vor der Wiederkehr der Abgeschiedenen beruht; 
der Gedanke, dafs die Toten auch helfend ein- 
greifen können, ist erst sekundär. Einseitig ist 
die Behauptung, dafs gerade in diesen Kulten der 
Henotheismus besonders hersortrete; schliefslich 
tritt. in jeder Gemeinde eine Gottheit in den 
Vordergrund und ist dann ‘der Gott' schlechthin, 
wio den Paduanern Autonias #1 sanfo. 6 Seds 
und j @e in Eleusis waren vielleicht überhaupt 
namenlos und sind kein Zeugnis für einen Heno- 
theismus. Ebensowenig bogreife ich, wie die Ver- 
einigung finsterer und freundlicher Seiten bei 
Heroen und chthonischen Gottheiten ein Zeichen 
von angespanuter Religiosi . Für don 
lichen Charakter der Mysterien führt W. an, 
was (z.B, in den Fröschen) von ercefezz und Zoe 
mioras gesagt wird. Gewils haben wir 
Vorstellung, daß die Mysten besser und reinor 
seien, als andere Menschen; aber konnte denu das 
blofse Schauen der heiligen Handlung wirklich 
eine bessernde Wirkung auüben? Wir haben 
ganz dieselbe Vorstellung bei den Gmostikern; 
auch ihnen sind die Mitglieder ihrer Sekte die 
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Bevorzugten, eben weil sie Mitglieder der 
sind, nicht wogen ihrer moralischen Vorzüge. 
Auch darin behält Rohde Recht, dafs die My- 
sterien zu einem Uustorblichkeitsgluuben nicht 
führen, sondern nur zu einor freundlicheren Aus- 
gestaltung des alten Volksglaubeus vom Fortleben 
der Seole nach dem Tode; in Pindars duöndoror 
dexdv ein goftgeschenktes neues Dasein in Sinne 
von Unsterblichkeit zu finden, 
rechtigt (Dietrich, Nekyia 109, 118 














Dagagen 
rd man W. gern zugeben, daß die Mysterien 





in späterer Zeit, nachdem der Unsterl 
glaube einmal da war, gleichviel, ob aus Thrakien 
oder anderswoher, zu seiner Verbreitung und 
Kräftigung viel beigetragen haben. Dafs sie um 
die Wende unserer Zeitrechnung wit Orphischem 
stark amalgamiert waren, ist nie bestritten worden; 
ich nicht vor Christi 
Berl. phil. Woch. 





ichkeits- 








die orphischen Hymnen Inöcht 
Geburt ansetzen (rgl. Tndwic 
1892, 1389) 

Die folgenden Kapitel behandeln nun das 
eigentliche Thema des Verf. Das zweite will 
zeigen, dafs der Gebrauch von @yao; im N.T. auf 
die orphischen Mysterien zurückgehe, weil cs in 
den orphischen Hymnen häufig sei. Freilich stehe 
@yıos in den Hymnen nur Gmal, aber dyrös 48 al. 
Forne stehe iegöv dysov u. ü, bei Pausanias 17 mal 
fast nur von Mysterienkulten. Aber es ist gar 
nicht richtig, dafs Pausanias diese Unterscheidung 
macht; irgön äyıov ist eine herodoteische Floskel 
(1141, 44), die er, wie so viele, seinem bewunderten 
Vorbilde entlehnt. Obwohl ich iu diesen Regionen 
nieht sicher urteilen kann, so will mir doch 
scheinen, dafs man sich nur im A.T. umzuschen 
braucht, um den Gebrauch von dyıng im N.T. zu 
erklären (#0 Cremer 330). Mlier und sonst verlegt 
W. den späteren Einfufs des Mysterienwesens, wie 
or eich praktisch im Guostieisinus, theoretisch in 
dor alexandrinischen Schule geltend macht, vor- 
eilig in die Zeit des Urehristentuns zurück, — 
Kapitel IIL. ‘Das Mysterionwosen und dor 
Guostieismus’ sucht einige gnostische Tormini 
aus dem Orphiswnus abzuleiten. Zunächst druorg- 

.. W. meint, die Gnostiker hätten nicht einen 
Gott so nennen können, wenn nur Platon 
chalmer den Weltschöpfer mit ie- 



























som 


habe Pluton den Ausdruck dywongyis zurig 1 
derov (im. 41a; W.'s grammatische Auseinander- 
setzung verstehe jch nicht) aus einem orphischen 
Verse entlchnt; bei den Orphikern sei der Demiurg 
nicht der höchste Gott: also haben ihn die Gno- 
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stiker von ihnen übernommen. Nun ist aber nicht 
zu beweisen, dafs Platon ein orphisches Vorhill 
hat; Onporgyö; für “Schüpfer' liegt damals in der 
Luft (Bar. fr. 186, 4. 1059, 7 Nenoph.). Die ein- 
zige Stelle, welche für orphische Herkunft von 
nworgyös maujg te are» zu beweisen scheint, 
hält bei genauer Betrachtung nicht Staud. Prod. 
in Tim. V 3030 sagt: mpris OR wol man 
Zeis 

















Ed 
mutig 1 gran, gaier üv oi Hier mut 
man zunichst das unsiunige #g! Javroß in in’ a 
(se. Hidrovos) bessern und sich dio Stelle im Za- 
sammenhange ansehen. Dann steht Folgenies da: 
auf den marig, welcher dem orphischen Aither, 
und deu murjg xal mowgeis, welcher dem Phates 
entspricht, folgt der maıgrig zal warig, deu die 
Orphiker wit Zeus gleichsetzen würden. Al ihr 
gatev dr ci ’Oggenoi gebt nur auf 6 Zeis. Nas 
darf sogar weiter ex silentio schliefsen, daß di 
Neuplatoniker keinen dem platonischen eut- 
sprechenden Ausdruck in den Rhapsodieen gelese 
haben; sonst würden sie ihn bis zum Überdrußs 
anführen. Wer den ungeheuren Erfolg des pl- 
tonischen Timaios bedenkt, der wird nicht zwei 
aus ihn auch der guostische Inpuoruo; 
sie sind ja beide Weltschöpfer, und weos 
der eine an orster Stelle thront, der andore weite 
unten, so beweist das gegen die Entlehnung der 
Bezeichnung nicht dus Mindeste. In einem Ar 
hang leitet: W. das zmewrogang der 2. koptich- 
guostischen Schrift aus orphischen Kreisen her 
das ist schr wahrscheinlich. — Zweitens will W 
die guostische Schlange auf die Orphiker zurück. 
führen. Aber gerade im eigentlichen Orpheus 
scheint die Schlange eine gauz untergeordnete 
Rolle gespielt zu haben, und als ‚strafendes, den 
Menschen feindlliches Kultwesen' stamınt sie sicher 
; das giebt W. schliefslich auf 8.0 
Es liegt gar kein Grand. vor, sich 
Annahme des Einflusses orientalische 















































gegen di 
Religionen zu sträuben; die Gnosis ist doch einm 


gerade das “ungeheuerliche mistum compositun, 
von dem W. nichts wissen will. — Drittens ol 
auch die Mannweiblichkeit gewisser guostischer 
Gottheiten aus dem Orphismus stammen. Aber 
in Wahrheit spielt die Mannweiblichkeit im or- 
phischen System keine größere Rolle, als in au- 
deren verwandten Bildungen, und man wir hier 
iel richtiger an orientalische Kinflässe denken 
für die Spaygieen der Valentinianer koumen dies 
allein in Betracht. — Das 4. Kapitel will zeigen. 
dafs das Ägypter- Erangelium unter dem Eintak 
orphisch bestiminter Kreise entstanden ist. Aber 
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1. liegt in den Worten du» erpres 1& dio Ev wol 
16 ügger ner tig Indelag, orte ägger ofte Hide 
nichts, was eine mannweibliche Gottheit andentet, | 
und die allein würde einige Entsprechung auf 
gricchischem Gebiet haben. 2. Sollen die Worle 
mücey güys Bordvpe, iv OR mucglen ögovanr wi 
yärns, welche mach Clemens Christus der Salome 
auf die Frage antwortet: sah; odv ämofmse wi; 
1reoden; in Wahrheit keine Antwort anf diese 
Frage sein, sondern eine Einpfehlung vegetarischer 
Lebensweise enthalten. Clemens habo sich geirt 
or deute ja durch zugesetztes ofmu au, da er 
aus dem Gedächtnis citiere. Nun ist dieses olpas 
schr gewöhnlicher sophistischer Trik, um den 
Anschein pedantischer Gena 

(rgl. #. B. Norden in Varr. 
die Antwort sich auf die Frage seltsam ausnimmnt, 
ist riehtig, aber bei dem Charakter der Schrift 
nieht auffallend. 3. Hat sich sowohl das Ägspter- 
erangelium als die Orphiker mit der Natur der 
Seele beschäftigt. Aber dafs ersteres in 
Sceleniehre von letzteren abläugig gewesen 
folgt aus den unbestimmte Aufserungen des 
Hippolytos durchaus wicht. Auch. die übrigen 
Gründe sind nichtig. Dafa öuooicuo; nicht orphisch 
ist (8, 103), ist nie bestritten worden; das Buch 
erhält dadurch, dafs es uns solche Erwägungen 
ds Verf. auftischt, deu Charakter des Uuferigen. 
Kapitel V will die Bezeichnung Christ uls 
s dem Griechentum herleiten; Iier kann 
ieh als Nichtthoologe nicht urteilen, werde aber 
au der Häufigkeit von Yeig orig und dergl. im 
AT. stutzig. — Das sechste Kupitel behuuptet, 
der guostische noropenjs sei aus der Mysteri 
sprache entlehut; woroperfz sei geradezu Termi 
für Mysteriengottheit geworden. ‘Es muls da 
ziemlich dasselbe zum Ansiruck ge 

was sonst der terminus wrydlon of besagte 
frage sich vorgeb novoyavis = nöyas 
soll; richtig ist, dafı die Hymnendichter ex nebe 
Jen anderen Epitheta, in deren Auswahl sie 
wieht eben skrupulös sind, zum Preisc von Gott- 
heiten anwenden; als Kultbeiname ist es nicht zu 
erweisen. Wenn “Christus als. der eingeborene 
Sohn bezeichnet werden sollte, so gab cs gar kein 
passenderes Wort dafür. Nun soll aber auch der 
wovvopevig Qnogge$ iu der Interpolation des be- 
ischen Rragments aus den dunden 
os sein. Hier ist W. die ausführ- 
Besprechung dieser Verse und der an sie 
knöpfenden Streitfragen durch Elter entgungen 
(de guomologiorum Grascorum historia 152 1), 
welcher zeigt, dafs die Verso nur auf Abraham 
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bezogen werden können. Filter hält auch die 
este Fusung für eine Fälschung des sogenannten 
Just m Falle haben diese Verso mit 
‘orphischen Kreisen’ (8, 137) gar nichts zu than, 
sie hütten ebenso gut auf Phokylides oder Hesio- 
dos getanft werden können; von ‘echten orphischen. 
Versen’ ($. 143) kann überhaupt keine Rede sein. 
— Das 7. Kapitel beschäftigt sich mit altehri 
lichen Tauftermini. W. behanptet gegen 
Auricl wohl mit Recht, dafs aygarke und yu- 
tige nicht ohne Fiiflufs des Mysterienweseus 
zur Bezeichnung der Taufe geworden sind. Frei« 
lich fehlt es uns an Zeugnissen für den heidnischen 
Gebrauch; eygayis im hynn. Orph. 34, 26. 64, 2 
hätte W. besser bei Seite gelassen, und der Satz 
bei Suidas s. v. gurifew ist sicher das, wofür man 
Ihn längst gehalten hat, oin Citat aus einem Histo- 
riker. von yu- 
Honig mit dem Symbol zeige aber die 
ganz problematischen Agoxuggrigun damit in Vi 

bindung zu bringen. ist voreilig. SuBoAo» "Tauf- 
bekenatnis’ aus den Mysterien abzuleiten, hätte, 
W. kein Bedenken tragen sollen; es kommt ja 
erst in einer Zeit auf, iu welcher das 7 
bekenntnis den Formeln, die in den Mysterion 
öpßoke heilsen, gleichgesetzt wird (aufker den 





















































Stellen bei Firmieus de err. 18, 1. vgl. Kroll de 
An die Militärsprache 
ilst es immer 

A nur Über- 





orac, ehald, 50° Anrich 309). 
darf man nicht denken; deu: da 
tessera und aıßokor und airönpe 
setzuugen des Polybios 
Christentum um 200 von den niedrige 
mysterien magisch-goötischen Charakters’ Einflüsse 
erfahren hat (8. 177), darf doch nicht leuguen, 
wer nur einen Blick auf die Gnosis wirft, 
Brosiau W. Kroll 























A. Engelbrecht, Mykenisch-homerische 
schaunngsmittel für den Gymnasial 
richt. Wien 1896. 208. gr. 

Der Verf ist der Ausicht, die nach den neue- 
sten Ausgrabuugen kann noch bestritten werden 
kunu, dafs die homerischen Gedichte in der Schilde- 
rung der Lebensformen der Holden" 
Phantasigemüldo enthalten, sondern 
weniger getreues Abbild des wirkli 
einer bestimn 
punkten mit der ı 
den Schülern dus Verständn 











icht reine 

















hte: 





iene und Tiryas soxie in Hissarlik 
Schicht) gefundenen Gegenständen in systema- 
‚gelmanns 


6.8 


fischer Folge geben, nicht. aber zu 
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Bilderatlas greifen, der nicht Abbildungen von 
Gegenständen der Wirklichkeit biete, sondern von 
Phantasiestücken, geschaffen in einer Zeit, die von 
dem Heldenzeitalter durch eine gewaltige Klaft 
getrennt sei. Wir können dieser Ansicht nur bei 
stimmen und wünschen, dafs alle Gymnasien mit 
ürchüologischen Werken so reich ausgestattet sein 
möchten, wie es das zu sein scheint, an welchen 
der Horr Verf. wirkt. Dafı z. B. eine Abbildung 
des denas dugimineilov oder der Mauern Serrora 
1900, ein Grundrifs der gewaltigen Mauern in 
der sechsten Schicht von Hissarlik, ein Plan der 
roischen Ebene, von Hissarlik aus gesehen, un- 
gleich klarere Vors 
Schüler orwockt, als dio sorgfültigste mü 
Beschreibung ohne diese Grundlage, unterliegt 
keinem Zweifel. Wer aber über diese reichen 
Anschauungsmittel nicht verfügt, wird nach wie 
vor besser thun, allen Wert der Erklärung auf 
den Geist der hom. Gedichte, die Schilderung 
menschlicher Leidenschaften, menschlichen Thuns 
und Leidens zu richten und die ‘Reulien' möglichst 
beiseite zu lassen. Sicher ist dies besser, als durch 
schlechte Abbildungen und Phantasieschöpfungen 
die Schüler mehr zu zerstreuen als zu belehren. 
Friedonan. 0. Rothe. 


















0. Spath, Analocta ceritich ad Lucianum. 
Wissensch. Beilage z. Programm des Großlerzogl. 
Gymnasiums Bruchsal, 1890. 

Anknüpfend an die von Sommerbrodt in der 
Vorrede*) seiner großsen Ausgabe für die Luciun- 
kritik. aufgestellten Grundsätze legt der Verf, kurz. 
dar, in welcher Richtung sich die Emen- 
dationen des teilweise sehr korrumpiorten 
Lmeiantextes zu bewegen haben, wenn sie 
irgend Anspruch auf Probal heben wollen. 
Sodann behandelt or in dem ersten Abschnitt 
(8. 6-17) 36 einzelne Stellen, die nach seiner 
Auffassung durch Interpolution verdorben 
und daher vorhältuismäfsig eiofüch zu heilen 
Abgesche verkanntermaßen nı 
Schrift “regi a6rdous' und den noch umstrittenen 
lnwävexvos Blog‘ werden unr 





























oder nachfolgenden Worten sich leicht erklären, 
teils auf das Bestreben des Interpolators, mit seineı 
ythologischen oder sonstigen Gelchrsamkeit dem 
Leser zu Hilfe zu kommen, sich zurückführe 
Als Beispiel der orsten Kategorie führe ich an 





9) Vale Vol A pE I 2 ni Vol, 1 p-7. 
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Philopseudes Kap. 13 und 14, wo als Quelle für 


| den auffallenden Zusatz: ‘gras Emmen zu 


dafnovas dvdyuy xal vegan leilovs dvazakay xai 
div Exam abriv Övagyh magımis sah tiv Ir 
Aoyw zaraomcw die Worte am Schlufs des 14.Kap. 
leicht zu erkennen sind: dvenddeser jur märor 
iv zöv maukga vob Fhmvalov ..:.. nord di dir 
"Enden dviyayer ... nah ufv Zehjunv zardenans 
te. 

Für die zweite Gattung von Interpolationen 
scheint mir Prometh. s. Caucasus c, 20 besondere 
charakteristisch; wo das don Worten: fdn yd x; 
dx Onäv agikera hinzugefügte ‘nös döckgis 
schon deshalb als ein den Sian beeinträchtigender 
Zusatz. zu verworfen ist, weil ans dem Ende des 
nlogs klar hervorgeht, dafs Hermes den zu 
tigen Befreier des Titanen, den Herakles, cc 
nicht kennt. Die Mehrzahl der behandelten Stellen 
sind so endgültig verbessert, an anderen bleiben 
Zweifel, wie Charon c. 8 botreffs des vnAors naxgö; 
(Sommerbrodt schreibt: srAdes nazgof) und Tinon 
©. 18 über Seal ndrg Anavıkjan. 

Auch im II. Teilo seiner Analeota, in welchem 
die handschriftl, Überlieferung entweder durch 
Abänderung (mutando) oder durch Ergänzung 
(supplonde) oder durch Umstellung (trauspe- 
nondo) rektifiziert wird, bringt der Verf. manche 
Besserung von überzeugender Kraft, so wenn er 
Charon c. 16 das sonst im Plural nirgends nach 
weishare ‘dd nv drgderon' ändert in ‘dad 
rgeron', oder aus Dial. mort. TIT c. 1 das Öxpi- 
tgaer, das nur hier bei Lmeian in höchst, auffäliger 
Weise mit dem Aceusativ verbunden ist, gänzlich 
miniereu will. Auch der Verbesserung des im 
isammenhang ganz sinnlosen “los dvatagursor 
in “fan dv. im Rhetor. prace. e. 15 wind m 
unbedenklich zustinmen. 

Was die an Zahl weit geringeren Stellen an- 
geht, welche der Verf. ‘supplendo’ oder “trau 
ponendo’ zu heilen sucht, so ist anch hier man- 
her annelmbare. Vorschlag vorgebracht. Die in 
de hist, eouser. c. 51 zur Herstellung des Ver- 
ständnisses eingefügten Worte: ‘ygarrzdor rofz inı- 
elav auyrgäyoven (Text: talk djrogn yesiyonarı 
helfen über die Schwierigkeit leicht hinwog, 
rend mir dagegen im folgenden: “dA2& ıd pir 
AeyOpoöneva Eau wai elgforren' die von Spath vor- 
geschlagene Änderung in ‘Fou wal efgpras' weit 
weniger glücklich und dem Sinne entsprechend 
scheint, als das von Sommerbrodt empfohlene oz 
dem nal eigjaaı 

Die beiden Umstellungen kleinerer Ab- 
schnitte, welche der Verf. für De merved. conl. 
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© 32—36 und für Rhetor. pracc. c. 4 iu Vor- 
schlag bringt, sind ohne weiteres als den Gedanken- 
gung klar stellend anzuchmen, wofern man nicht 
in der letzten Schrift die Kap. 24 und 25 mit 








Sormmerbrodt als unecht ausscheiden will. Tahalt- 
lich sind sio jedenfalls höchst anstöfsig. 
Durch Spaths Arbeit Rt, auch 


wenn man nicht überall mit ihm übereinstimmen 
wird, die Detailkritik des Lucian in erfreulicher 
Weise gefördert worden; dankeuswert und für den 
Leser erleichternd ist auch, dafs or neben dor 
Beitenzahl aus den älteren Ausgaben von Bekker 
und Jacobitz, soweit es möglich war, auch die 
der jüngeren von Fritzsche und Sommerbrodt am 
Rande bemerkt hat. 

Dessau, Paul Schal 








Carlo Pascal, La leggenda del ratto della Sa- 
bine. Roma 1895, Tipogr. d. R. acc. d. Line. 
158. 8. 

Nach mancherlei in ihren Ergebnissen schr 
zweifelhaften Untersuchungen über das Verhältnis 
der Stämme, aus denen sich die Bevölkerung Roms 
in der Urzeit zusammengesetzt hat, kommt P. auf 
die Sage vom Raube der Sabinerinuen, die er da- 
durch als speziell sabinisch zu orweisen su 
er die Erzählungen von dor Abstammung der 
aus Sparta, wo gleichfalls die Sitte des Brautraubes 
bestand, heranzicht, Mit bessern Recht beruft 
er sich dafür auf die Parallelorzählung aus Lir. 
18, 11, in welcher sabinische Jünglinge als Prauen- 
räuber erscheinen. Die geraubten Sabinerinnen 
galten später als die eponywen Heroinen der 
dreifsig römischen Kurien; wenn sie deshalb auch 
als matres bezeichnet werden können, vo hängt 
doch ihr Kult keineswegs wit dem der keltischen 
matres und matronao zusammen. Dieser ist ent- 
schieden erst von Oboritalieu aus nach Rom 
geführt worden, was P. ganz mit Unrecht be- 
zweifelt. Dagegen findet sich hier seit ältester 
Zeit die Verehrung der dei inferam parentum, 
mit der natürlich auch der Totenkult jeuer Stamm- 
beroinen verbunden ist (vgl. meinen Artikel luferi 
in Roschers Lex. Bd. 2 Sp. 241). Ebenso ist Con- 
sus. jedenfalls besser mit Wissowa als deus co 


















































deudi, d. h. als Gott des Getreideeinerntens und 
Bergens, nicht mit P, als d. conditus = inferus zu 
betrachten. Richtig ist dagegen der Hochzeitsgott 


Talnssio mit talla, das Fostus ala folliculus erklärt, 
zusammengestellt, so dafs er dem *Yyevauos völli 
entspricht, dessen Name von dem gleichbeden- 
tenden öpfv abgeleitet ist. Dafs nun aber die 
Hochzeitsgöiter und die auf Frauenraub hinwei- 
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senden Bräuche ursprünglich sabivisch seien, wie 

P. will, ist kaum anzunehmen, da diesor bei allen 

Indogermanen vorkomnt. 
Warzen. 





M. Stending, 


Jans, Archivos internationales pour 'histoire 
do 1a mödocine ot 1a söographie mädicale, 
paraissant tous les deux mis, Direeteur: Dr. H.F.A. 
Peypers — Administratear: A. Gauthey. Premibre 
Anne — Premitre Livraison. Juillet——Aout 1896. 
Rödaction ct Administration Parkweg 62, Auster- 
dam. 968. 2504. 

Unter diesem Titel erscheint seit Juli die 
zige Zeitschrift für geschichtliche und geograp! 
Medizin, Janus redivirus, der Nachfolger des 
Henschelschen Janus, Breslau 1846— 1818, wiede 
aufgenommen Gotha 1851 f, und von Rohlfs Ar- 
chin, 1878-1880. Zeitschrift. berührt sich 
teilweise innig mit dem klassischen Altertum, nicht 
blofs dadurch, dafs unsere medizinischen Historiker 
der Griechen- und Römerzeit Beiträge zugesagt 
haben, sondern auch durch die vielen gelegent- 
lichen Hinweise und interessanten Vergleiche 
späterer Thatsachen mit unseren Antiquitäten. 
Von auch den Philologen bekannt gewordenen 
Historikern der Medizin leihen der Zeitschrift u. a. 
ihren Beistand Kobert in Dorpat (Historische, 
Studien aus dem Pharmakologischen Institute. 
5 Bb.), Pagel, der sich namentlich auf biogra- 
Phischem Gebiete und durch Studien über die 
arabische und überhaupt mittelalterliche Heilkunde 
vielfach ausgezeichnet hat, Puschmann in Wien 
Bb., Geschichte. des 
Geschichte der Au- 
Athen, Bans in 
1), Ebors (Papyru 
(Enoyklopädic), 
Ione Studien 
über ügyptisch-griechische und orientalische Mi 
zin), Proksch in Wien (ausgezeichnete Syphilis- 
studien) u. w. Es ist daher angezeigt, in all- 
‚jährlichen Übersichten kurz kritisierend über die 
eg Forschungsergebnisse auf diesem Speoinl- 
te der Altertumswissenschaft auch in dieser 
Yeitschit zu berichten, 

Dresden. 















































medizinischen. Unterrichts, 
stackung), Anagnostakis 
Worms (Geschichte der Medi 











Ebers), Eulonburg in Bei 












Robert Fach. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
tschrift für dieösterreichischenGymnasion. 
XNAXVIL 7, Juli 1896. 








5.588590. St. Follner, Naturgoschichtliche 
Bemerkungen zu Hom. II. 11 305 s11., behandelt das 
.d stellt zur 





nöya orpa während dos Opfers in Aulis 


hächst fest, dafs sich dies Wahrze 
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vollzogen haben kann, sondern dio Unterbrechung der 
Opferhandlung etwa eine Stunde währte. Die jungen 
Vögel können noch nicht flügge gewesen sein, also 
befand sich ihr Nest auf ler Platauc. Der angoiJog 
ist nicht der Sperling, sondern vieleicht der Baum- 
Mufer, der dgdxur die gifilose Streifennattor (Elaplıys 
uaterradiatus), n 











der langen Verdauung. — 8. 590. 
schreibt Asclep. in Metophys. Aristot. B2 sone 
und setzt am Schlusse des Satzes einen Punkt. — 
8. 646-652 berichtet A. Frank über den Vortrag 
von W. Mitnch über 7. gen und 
nterrichtsfragen, dem er nicht allein unter den 
Schulmannern, sondern in dem öffentlichen Leben auch 
Verbreitung und Beachtung wünscht, 


Academy 1357. 1258, 
S.468--470. F. 6. Conybeare weist in den 
Abereius-Akten talmudische Elemente nach. Dazu 
1258 8.400 cin kleiner Nachtrag. — 3. 401 f. 
Noch oinmal R. J. Loyu über die Aussprache des 
Griechischen. — 8.499 L. A. d. Evans, Eutdch 
kungen im östlichen Kreta. 1. Eine mykenische 
Desikationsinschrft. E. berichtet erst über weitere 
Funde von Siegeln und doral, auf denen die von ihm 
bekanntlich zusammengestellten Schriftzeichen _ver- 
{roten sind, sodann über die Entdeckung einer Stein. 
plate, auf’ der in einer Linie neun solcher Zeilen 
sichen, und zwar in einer Übergangsform van der 
piktographischen zur Lincarschrit. Diese Tafel fand 
sich iu der löhle Paychrö am Ierge Lasethi, dem 
alten Istatov cvigov. Evans hält die Tafel für 
das Stack einer Votisinschrift. 
aeum 3591. 
258. 1. Sorgoant untersucht, wo das von 
Gregor von Tours als Leimat des Clodion, Vorfahren 
des Merovig, angegebene Dispargum gelegen habe 
und entscheidet sich für Disburg oder Dursscheidungen 
zwischen Darmstadt und Aschafenlurg. — 9. 265 1. 
Sp57. D. Lambros berichtet über die Gesellschaft 
für christliche Archüologie zu Athen. 


Notizie degli Scavi. März 1800. 
8. 79-81. A. Prosdocimi beschreibt eine für 
das Museum zu Este erworbene, in der Nihe wefun- 
dene prüromanische Browzetafel von 95 mm Ilähe, 
47 mm Breite und schr geringer Stärke. Darauf ist 
in Intaglio und getricbener Arbeit eino weibliche Ge 
stalt von vorn, aber mit nach links gewendetem Ge- 
sichte dargestellt, mit einem schr großsen rundschild 
artigen Inte. — $, 87—99 unterzieht Chr. llülsen 
die Inschrift der Vin Caceilin (gefunden 1973, publi 
ziert 208, dam C.l.l, 
bei der or zu 

So stellt er 
Bau 





3. Zahlfleisch 

























































fest, ‚als dei 
der’ Strafse, sonderi 
ferner, dafs auch die bier erwähnten staatsrechtlichen 
Verhältnisse anders aufgefafst werden müssen, 
Moromsen seiner Zeit auf Grand. einer unvollkommenen 
Tesung that, endlich, dafs Monzens Meinung, der 
Stein beziehe sich auf die Vin Salaria, unhaltbar sch 
Die hier erwähnte Via Cacciia seh vielmehr eine Ab 
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zweigung von der Salaria (hinter dem X 
steine) und habe direkt nach Amiternum und Hadris 
geführt. Sodann bringt Hülsen die 1823 zu 8. Oners 
gefundene Säule mit der Inschrift L. Caceili Q. £ 
Metel, Cor. OXIX. Roma (s. CIL. IX 3953) hierai‘ 
in Verbindung uni sucht zu erweisen, dafs dieser 
Metellus, cos. 117/637, sowohl die Hauptstrafse der 
Via Caccilin wie auch die Abzweigung nach Interanm 
gelaut habe, — 8. 99-10. F. Barnabei tet 
die weiteren Funde in den Trümmern zu Conca mit; 
vor allem weist or daranf hin, dafs dio Identifizierung 
dieses Tompels mit dem der Mator Matuta durch eh 
Inschriftfragment, auf dem sich doutliche Spuren 
dieses Namens finden, gesichert sel. — 8. 107-116. 
P. Orsi, Ausführlicher Bericht über Inschriften. un! 
Skulpturfunde im Borgo Nuoro zu Tarent. Die Iı- 
schriften gehören der Zeit von Trajan bis M. 
Aurelius an 














| ati acına m accndemia di Torino 1 
8. 655-676. G. Morcati giebt einen vorli- 
gen Bericht von einem Palimpsest der Ambrosiam, 
welcher bedeutende Fragmente der Psalmenhesapla 
des Origines und eine alte Iateinische Übersetzusg 
des verlorenen Psalmenkommentars des Theodorus von 
Mopsuestin enthält. Es ist der Cod. Ambros. 0,5%, 
ılaltend Ioannis Damasceni versus in ceclesiis ge. 
orum pro temporum varletste cantari solitos in cir 
s vom NIIL—XIV. Jhd. 677-685. S 
Ricci bespriel“ die Bedeutung der Inschrift des Cor. 
nelins Gallus, welche kürzlich auf Philao gefunl 
worden ist. 


























ologia e storin Dalmata.i 
$.81--86. B. Dulic publiziert einige nene I 
schriten aus Salona, u.a. folgende von zwei Vi 
Atıren: 2199. Deo Nagfuc) Conseratfri) loci (ii 
Io sale sun ct suorum ct numero conviv() Au) 
Valerlanıs et Terentiunus »(otum) Kübenter) «over; 
und 2194: Deo Maımo Conserratori loci (hrs © 
omntum suorum, Aur(elius) Tereatianus votum ben 
Soli), wo Deus Magnus zum ersten Male in eher 
üalmatischen Inschrift erscheint, = Genius. Lie 
mumerus conviti s. Liebenam, Röm. Veruinswet 
3.166 und $. 185. — 8.861. Fr. Bulic teilt en 
Dericht von Mazolin Aher Altertumsfunde in Drür 
bei Koka mit; u.a. die Inschrift: Marti Anglna) 
us erenins Ce 


Bulletino di arcı 






























auf den Kultus der Ma 
and wohl alle aus und demselben Tempe 

30.- 93. Übersetzung der Abhandlıng 
pigr. Mitteil. für Östorreich- Ungarz 
nssammlung dos bischöflichen Seminars 
Fortsetzung [S. Wochenschr. 27 8. 739] 














zu Line, 





Itezensions- Verzeichnis philol. Schriften. 
Arnold, E.V, and Conway, R. 
storod pronuneintion of Grock and’ Lat 
s. Die in knapper Klarheit, 
worden den verdienten Deifal] ünden. Fr. St 
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Angustini Confessionum libri XIII ex roc. 2. | kommt der Kritiker doch zu dem Resultate: 
Knöltı BphW'31/82 S.982:986. Sorgfätig. A. | wäre mchr gewesen.” 





€. Kukula. 
Bardenhewer, O., Patrologie- 
Klar und methodisch. 22 Aujay. 


Iter. 28 8.301. 














Bassi. Domonico, Apollo Lieco: L.C. 30 
8. 1077 f. Dem Verf. fehlt es ni 
Litteraturkenntnis, wohl aber an Kritik 
Baumeister, A, Handbuch der Erziehungs- und 
Unterriehtslehre für höhere Schulen ... Lateinisch 
von P. Dettweiler: Npllt 15 8. 231-236. Auch 
wer die gen des Verf, nicht überall teilt, 


Ändet Anregung und Belehrung. 0. Wackermuum. 
Bronous, Kiudo sur les helinismes dans Ia syn- 
taxo Iatino: ApllV. 31/32 8.1002 f. Der vortref 
ung entspricht das Werk. selbst nicht, 









6, E. A. W., The life and esplits of 
Alexander Ihe Great: Alen. 9587 8, 192 1. Fathält 

Übersetzung der altgriechischen Vorsion dor 
Nexandersage und ist somit von grofsen Interesse. 

Buseskul, W., Die Athenische Politie des Ar- 
stoteles als Quelle für die Geschichte der Staatsrer- 
fassung Athens Yis zum Ende des 5, Jids. (russisch 
BplW. 31,82 8.067.974. Nicht durchaus einwand- 
frei, aber höchst anregend. 7. con 

Cavsar, de bello Gallico I aha, 
8. Aufl. x. Herzog: 206. 47,7 8 Wird 
im ganzen Lehrern und Schülern bestens empfohlen 
von A. Polaschek. 

B, Tas assembltes nroviniales de la 








































& Ikov. intern. de Tenseign. TS. 06, 
Nicht ohne Verdienst, jedoch ist die Untersuchun 
mit Zitaten überhäuft und verliert sich zu schr in 
Einzelheiten. M. Fuller. 

Cooper, Fr. T., Ward formation in 
sermo plehelus: Ze. 113 8.430 £ 
Arbeit, Ft, 

Drerup, 





quaestiones "seleetae: 
haltsangabe, nicht di 
heim; 


De Sat 
jchweg zustimmend, von Thal: 





nell, Indo-Germonie sonants and eonsonants: 
Bpkl 3u2 8300-1009. Gina Abgelcnt von 
6. Meyer. 

Franklin, 8. B., Traces of epie Änfluenee in tho 
tragellies of Acschylus: D/.Z. 30 5.936. Fleifsig 
und sorgfiltig, doch ohne wescntlich neuo Resultate. 
Chr. Harder. 

Grimm, 














Hermann, Homers Mias, zehnter bi 
letzter Gesang: Nphäl. 15 8. 225 1. Auch je 
‚Kenner der lies wir das Buch mit Genufs und mit 
Vorteil lesen. HI. Kluye, 

Hammond, D. E, The political institutions of 
the ancient Greece: BplW. 31/32 5.994 1. Ver- 
folgt allgemeinere Zwecke und ist für die Verhält- 
isse des Altertums nicht durchaus genau und auf 
der Höhe der Forscl Thalheim. 

Harnack, A., & 
ratur, 1: Ir. 28 

Hirzel, R, Der Dialog: 
Bei größter Anerkennung der 
fassers und des Wertes der hier gebotenen Leistung 































Molzhey, C., Der neuen 
maitieus: Mer. 28 8. 24 f. Äuferst sorgfltig und 
son Wichtigkeit für die Texikriik des Neuen Tosta- 
mentes. J=B. Chubot. 

Holznor, E, Studien zu Euripides: Z3G. 47, 7 
8.5904. SHeiter rühmt die eingehenden Studen 
(des Verfassers und dessen genaue Kenntnis der Sprache, 
des Dichters, 











Kapff, Die pootische Sprache der griechischen 
Tragiker: "NphK. 15 8.230 £. Die kleine Arbeit 
verdient Beachtung. Alfons Steinberger 





Kretschmer, Paul, Finlitung in die Geschich 
der griechischen Sprache: 7.C. 30. 8.1070 £ Die 
Untersuchungen haben weittragendo Resultate gebracht. 
RAM. 

Krokor, E., Geschichte der griechischen Litte- 
ratur. 1: BphW. 81/92 8.994 £. Für ein allge. 
meineres Publikum bestimmt und für ein solches. an- 
rogeni, wenn auch nicht auf der Höhe der wissen. 
schaflichen Forschung. J. Siteler. 

Lange, A., Übungsbuch zum Übersetzen ins Lat. für 
Sekunda: Gyunasiun 17 8.383. Geeiguet. EBachof. 

Lange, R, Cisar, der Eroberer Galliens: BpllV., 
31/82 8.997 £. Für Tertianer ausreichend, für ältere 
Schüler schon nicht mehr. Zt. Schneider. 

Lehmann, Fritz, Die" Katechetenschule zu 

1.C.30 8.1057. Aus dieser Arbeit kann, 
ts lerucn. 6. Kr. 
dskog, Claes, De enuntiatis apud Plautum 
et Terentium 'condicionalibus: NphR. 15 $. 227. 
Die ganze Behandlung bekunet eindringendo Sorgfalt 
und besonnenes Urteil. 0. Weise, 

Ludwich, A, Über die Handschriften dos Epikors. 
Musaeos: BphiW. 31/92 $.903-960. Nützlich und 
willkommen. ©. Haeberlin 
L.umbroso, G., L’Egitto dei Greci 0 dei Romani. 
edizione: BpkW. 31/32 $.998 1. Vorbessert. 
Ad. Erman. 

Nuvarre, 0, Dionysos: Kir. di f.112 8.262:265. 
Nicht olme Fehler, jedoch schr wertvoll. A. Maneini 

Nonius Marcellus de compendiosa doctrinn IT 
ei.) H. Onions: DIZ. 30 8,937. Diese Ausgabe 
ist nur als Erginzung, nicht aber als Ersatz der L. 
Müllerschen zu betrachten. 

Podhorsky, F-, De vorsu Sotadco: Bph IV. 31/32 
8. 1003-1006. Trotz. einiger Versehen nützlich. Z. 
Mueller, 

Reinach. $, Antiguitis nationales, und: Biblio- 
{höque des monuments figurös grecs et romains: 
Baer, 21 8.401. Einige Werchtigugen gicht 

Beuli 
Rethwisch, C, 









































Ihresberichte über das höhere, 
Schulwesen. 1893. 1894: ph I. 31/32. 8. 1006: 
1008. Anerkennende Anzeige von €. Nolle, 

do Ridder, A., Cataloguo des bronzes do In so- 
ciet6 archöologigue d’Athönes, und: Catalogue des 
bronzes trouvds sur Pacropole d’Athönes: Bull. ei. 
21 8.401. Beide Worko lobt Z, Beurlier. 

Schjott, P. O., Do otlmographiske forhold i det 
forhistoriske Grackenland: Bpl 1. 31/32 8.991.094. 
Anmafsend und ganz verkehrt, S, Wide, 




















m. 





Schmid, R., Marius Victor 
Bezichungen zu Augustin: BphW. 31/32 
Fleifig und nicht ergebnislos. €. N 

v. Schnei 





er, R., Album auserlesener Gexen- 





Iker. 28 8. 





Reinach, 
Dass.: 1a Cultura XV 2 8.301. Möchst dankens- 
wert. E Tocuy, 
Seock, O., Geschichte des Unterganges der an- 






tiken Welt: hen. 3587 8, 197. 
an originellen Ideen. 
Setti, G., Disegno storico della letteratura groca. 


Möchst interessant, 















2. ed: Ta Cultura XV 2 8.33 6. Vermehrt und 
verbessert. @. Fraccaroli. 
Solini colleetanen, iterum rec. 7 






113 8.428 1. Ebenso wertvoll als 





Zwölf Gestalten 
3.02. 
seine Fehler werden 


der Glanzzeit 
Die Vorzüge des Buches 
ihn nicht 


Stauffer, A. 
Aens: DZ 3 





I. Gejfeken 
Texts and studies... by 
The fourth book of Eara. 
version el. from he Mss. by the late Ab. 
ey, with 
31732 5. 
50 doch höchst dankenswert. ld. Hilgenfeld, 
ullusei. 2%. Murtimon: BplW.31 
erhebliche Bedeutung. 1, Manns. 
, Memphis and Mycene: .lthen. 3587 
8.196 £." Jedenfalls recht beachtenswert 

Griechische Urkunden aus dem ägyptischen 
Museum zu Berlin, VIL-XIL. Ile: 250. 47, 7 8.595- 

Die rasche und vortrefliche Vollendung des 
ersten Bandes und seiner Indices verdient meine: 
schri Kutinka, 

Weicker, G,, ibus quaostiones seloetae: 
BphW. 314 ‚der Hauptsache lurch 
aus zu uulian 

de Winterfeld, P., Scheilas eritieae in serip 





‚Robinson, Vol. III 
To Iatin 
T. Bene. 
pn. 

Tan, 
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Eine schwere, 
damals, mein 
war. die Nomesiusfrage wesen 
Notiz lasers in si der Geschichte 
der Medizin folzend — A auf eine 
Auch yon Ernst Meyer in sciner “Geschichte der 
otanik’ (Di. MI S 143) horangezogene Miteiung 
E Romans im Journal des sarants, 1851 (riet), 
stützte, — hatte I. Dittmeyer, der in den Dltten 
für das Bayerische Gymnasilschülnesen (XNIV. 1888, 
8. 368-371) bereits eine kurze Anzeige von II 
zingers Arbeit geliefert, auf Grund von la 
vaissons Angaben, die durch persönliche Aufaze 
an Ort und Stelle ihre Erginzung fanden, den Ver 
fasser jeer, im Codex Bambergensis und dem dann 
aelossen Pragensis ano Überseizug 
entdeckt. Eine in Avranches befulliche Hand: 
schrift aus dem XI. .h. nämlich enthält gleichfils 
die fragliche Übersetzung, mit der Überschrift I: 
Sit prenson Rs modpvor yuanar), un! 
dor Kandbonerkung: Iscopus gracce fc 
ilbrum, quem wocanit prenman Anienm, hl est ps 
nataraliun. one transtult N. Alan archiepiscpns 
Salerni, Nicht erst aus dem 12. Jh. also sam 
isere Übersetzung, wie Holzinger als Minimallatl 
annahm, sondern aller Wahrscheinlichkeit m 
aus dem eifien; dem Alfanns, Arzt in Salrıo 
dann wit seinem Freunde Desiderius, dem späteren 
Abe, Mönch in Monte Cassino, seit 1038 Erzliscke 
von Salerno, ') starb bei ) und 
date wir an ihm und nicht an 
fanux IL, 1085-1121. Eralischof von Salerno, zu 
denken haben, macht die dureh die Chranik von Monte 
Cassino bezeugte Thatsache Im höchsten Grade wahr 
scheilich, dafs der Altere Allan 
km non paraam. Habehat, 

Codices nonmulos sccum a 
Victor I, der damals in Florenz weite,>) währen! 
wu von Alfanus IL nichts derartiges berichtet wir. 

och wichtigere Jehträge hate Karl Im, Durk 
hard. gebracht. Einer eingelienden Besprechung 


ungwlorige Krankheit hinderte mic 
Versprechen einzulösen. _Mitlerweil 
ich gefördert. Eier 






































































ars 
domo detulorav’ (zu Pabst 





eiusdemque 





















toros et pootas Romanos: Bpl 1. 31/32 S.975978 | der Zeitschrift für Gyinasin 
Besonnen uni höchst beachtenswert. ©, Mahuch Aufsinze 
Dass: Ko. 13 8.4206. Schr gelchrt, doch | ' mesius zug 
selten überzeugend. F. I isug Ad tudien (, 
mern, H., Beiträge zı is dor haby- | 1888. 8.95 . 118152, 243 

m Religion, I: aÄthen. 3587 Höchst | 207). I Verfasser, der sich 
dankenswert. schon längere Zeit mit der Absicht trug, cine ueas 





Mitten 


Die Übersetzung des Alfanns von Nemesing 
Ing yiczns Grögeinen. 








Nezen- 





Habent sun fata Mbelli — und auch di 
‚nen. Im Sommer 1557 hatte ich für die 
schrift für klassische Philologie die Au 

zingers Au hen Übersetzung von Ne 








jochen 











TE Seneni Enexii Dyi HET ATSTS Y 
Kae cl 
re En 

RS a 








Linie. Krestagı 
ARSTIT N 158, 








Ausgabe von des Nemesius Schrift zu veranstalten, 

hr sorgfältige Beschreibung der griechischen 
‚chriften des Werkes — auch mehrerer wichtiger 
von Mattl utzte 1 begründete aus 
fahrlich seine Wi derselben, die von der 
von Molzinger in s io versuchten weseit“ 















"'ira.ss. vırzul. 
3 Weiters kritische Beiträge 
Burkhard 
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lich abweicht. 





Zugleich teilte er genaueres über eine 
zweite von dem Rechtsgelebrten Burgundio aus 
Pisa verfafste und dem Kaiser Friedrich Barbarossa 
im Jahre 1159 gewidmete lateinische Übersetzung 
ften aufge- 

Durgundios war von 
es Cono seiner zuerst Im d. 1512 zu Basel 
nenen Jateinischen Übersetzung zu Grunde: ge 
ıdem er das mittelalterliche Latein derselben) 
no der Renaissance modleruisierte‘). Sie ist voll 
ständig, während in der im Codex Dambergensis ent- 
haltenen des Alfanus die letzten Kapitel fehlen. Dafs 
sie von der letzteren gänzlich unabhäugig ist, ja auf 
ine andere (und bessero) griechische Handschriften 
klasse konnte Burkhard mit Sicherheit 
behaupt ul Molzinger, der von Burgundios 
Originalarbeit nur. ei » Worte kannte und 
übrigen für seine un 

































gröfsio Wahrscheinlichkeit nicht Iinauska 
Mitlerneile hat Burkhard die Nachprüfung seiner 











Behauptungen einem jeden ermöglicht. Nachdem er 
inzwischen zu den beiden Veneliger Handschriften 
och ein vortrofliches Manuskript in Brüssel aufge 


funden, hat er in zu Jahresberichten des k. k. Staat 
Gymnasiums fm XII. Bezirke von Wien (Unter-Meid- 
Ang) ans den J. 1891 und 1802 eine wurtreliche kri 
üsche Ausgabe der vi ersten Kapitel von Burgunlios 
Übersetzung gegeben, deren dringend erwünschte bal 
dige Fortsetzung wir erhoft 

Nach all diesen weiterfiirenden Arktiten 
jetzt eine eigentliche Rezension der Holinzerst 

usgabn Niefern zu wellen „mem Jahre na 
Erscheinen derselien, — dürfe wenig am Dltzo seh 
Weun ich gleichwohl auf dieselbe zurückke 

















‚och 











geschieht das, weil ich glaube zur Förderung der 
Sache einen 


nicht unwesentlichen Beitrag liefern zu 









u Paris Gel mir vor nicht 
‚bibliothek in. einer 

(dat 15.078) 
n anonymer Traktat unter dem Tiel "Propnon’ in 
(die Hände, in dem ieh sofort die wit einer voraufge- 
schickten Vorrolo bereicherte Schrift des Nemesius zrgi 
geocog drögeinor erkannte. Die Reiheufolze der Ka- 

“ n Beben 




















) Wenn Oono 
rief an Iatns dien 
ns und de "Sarmatlea eloquentia des urgandio Kat, 
ETEL al Schuler des Marcus Musarın (ti uauhlich 
3 led wie altfrklc, mitehltrlichharbureh 
Aarmatioh der Konparatir der lachen. Ein wnder: 
liches Milwwerständnis {st es daran, wein Holzinger 
BENNY ragt? Umde end per des Irlwonuultun Pikanız 
Bien ek prucsertin Saranıdca U hawmerl, une dere 
mon sup immo nl N XV meint, wer das anzı- 
bene Stick aus Bungunlis Übersetzung beat, Lathica 
In’ct Sarmatlen Zungundents vucabalı Tran quer, 
Sen. 
In lieh Jllann I 
anist Hermolaus Harb 
Fin Gllbertun Porretan 
rau, Notioes et extra 
Hatins de In Yiblslöque natl 
351. Von Ill am 




































ri de sex prine 
hart 
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und die Audassung von Kap. XN 5 
—NLIV sowohl wie der Wortlaut des Textes bewi 
dafs nicht Burgundios Übersetzung, sondern die von Hol 
zinger aus dem Bambergensis und dessen Kopie, dem 








Pragensis publizierte, auch im Coıex yon Avranches 
enthaltene Übersetzung des Alfanus vorlag. Zu 
ergab sich sofort, dafs die Handschrift eine 
Niet 





wesent- 
besseren Text biete, als ibn Holzingor 
ut, kon 
Die Handschrift, von der Bibliothöque do Fdcole des 
chartes, XXX, 1869, p. 71 eine kurze Notiz gegebeı 
I nicht nur recht sorgfältig geschrieben, 
sondern auch mindestens dert älter al 
‚ler von Holzinger. zu 
Sie gehört unzweifelhaft dem zwölften Jahrhu 
an, und zwar der ersten Hälfte desselben. Das dürfte 
nicht nur der ganze Schriftcharakter, sondern auch 
dor Umstand beweisen, dafs g noch sehr häufig, mit- 
‚ter auch diplthonglsches m sich findet. Ebenso 
ist die Präposition nach älterer Weise mit” dem ab 
hängigen Kasus zumeist zu einem Worte verbunden, 
von dem folgenden Verlum dagegen (in zusammenge- 
setzten Verben) gewöhnlich getrennt geschrieben, 
Ich gebe im folgenden zunüchst. den bisher meiner 
Wissens gänzlich unbekannten einleitenden Widmungs- 








































rief an einen unbekannten Adressaten, welchen der 
Übersetzer Alfanu Werke voraufschickte. 
Deun dafs dieser Prolog von einem anderen als dem 


Übersetzer dem Werke beigefügt sei, «dafür liegt 
Beta Anklopakt ra hr dee aa de 
Sale ao ehe Läch' in st des Sanern de 
en ne an Ta aka ee 
aa ee et lee 
a a te 
germeren Yerldrungen is Auen der Ha 
a an ae ae 

TE TE oral ie 
PER EEE 











iata m 
y eorum 





























‚endet reuere 

Senat 
anlaguis nee se cn 
net 

Inte 











er au 
dam sum demesticun sera Bien. og. 
primentihus i iniplo sermonnn ale 
Interrogat Iangnidun: varig &uurds>) hoc ati eogmoncie 
eigen? ul na) derent, nsnpete wirt 
facilima, tamıdanı Kündanpato constant ualete nu 








na langucnte valen, ralintegratn porchporet difheilim. 
Nationalen it 
ine in 






ration) innlgilre oporlet praccipne, me 
duoqe necessarlo superaeile 
nelitieanda") m 








2) dream. 
#9 Noas canton. 





Au Rande hinzugefügt: her 








jonta ot anperheditcanda, 





ie rear ne ae 









puc ab hl 


3 propei selntllla comperta Ingenillabirismn in parte 
Ya wilen enemuae stipulam Abris adhnerena 
Ämportune sub). Nelberiter qulde naturarunı anf 
eraala &t qune stiries, sonen tan. sllarık. dellnns, 
aminntao wbntilatione pardenlarlum infnitorumgte rc 
Innsculortn gross profindis deine imitlbu. Net oc 
len Amen. Spell me heute natira ir 
Itoram quoyue face a quolibet dnprehenditar rummatents 
8 lan ad igaklam a Yerspienelbns cx panchniula plra 
Sxaminantban In dielberins deniune Dythagorken) 
Platonis 

alla 























Sequent! Inserentur In ol 
Teltenas were dealbatae 
inteiontar ct demonstratlu argumenti 
Buntar sub "yasescons nahe caligunta per. dinae spl 
doren dotriae, quo {ante pras ls Inc Werltais coruscn 
rat, quanto ‚non solnm ab Iumano spiramine, uerum 
Alm Ai spirit eotat Anpirte, 
u, le abe en mrlenda mon un rn nr 
one deligentur acque Improbabuhtur. cum probablibus 
ad nce atynz demonsteakia atagenduu Se ungumente: 
Yiberaliam arılam documenta hate Ibello necessris pro ni. 
Beatlono®) eonfrontur, at eflnth netrumenta, pe ner 
1, Patmedtm ars mon para peftar,) nee 
niit solammode, sed. medleinae quonue didinanyıe dor 
Hrinae Bit ut dam sompendiosins. quumus phynlne adsert 
Beni sit yrinehpallan, Ab omnlbus tämen pilinpliee) ee 
mals erh Aa au male Lite nm 
Fi ln Premnon) inieen, 
muhcni yululant, sic 6x hl onte docermae 
lentiae naturallum 
an mad 
































Seien. 
Ioo.ont Seinen na 
mut ram 




















1, sed roll ug 
manam a motor. que plileophi) Dis 
uelunt Terre imaglnen, ut ac qbanıe de casa cum mie 





ie ratio, 
9) Tücke von oben achtzehn Buchstaben. 
4 st, mit Punkt unter dem Wort 
’) Diexo Ankündigung dürfte sich auf einen uns ni 
erhaltenen Anlang, oder. was mir wahrschelulicher It. anf 
Scholien beziehen, die der Übersotzer selbst s 









H Hlingere 
Alien! 

übergeschrie 

27 phylosepberum. 

2) Bofmnpias. 

3) heilt 

23) auf lea beziglich. 

2) Bhptophic 

3) Die Hahschitt hat auch hier das flsche prepnan. 

*) phlosoph 
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En 

Das Ad oe Kan ia 
Han ala cn Bari Tee ch 
A, ren Ya dr Bot Inch 
1 Werl ul Wonsehap De range 
Di art ang Me vn De am 
ee Ak Later ed ee 
Hi we uhr dd Te ann a, 
BER ge ginn ek Bde n! 
BIETE 
near 






































Überschrift: 
1.14 mis ct 
tal 

bilem 















ie 
Fur hie 
et A anima, Da mar 
apoliwariun WL, 1 Par. 
tun Irmans 
rinsesug: extrinsccns nobis om; ad eu 
Ya 0 cr md rip Broken) I ere; Ir 
12 Jane Lomines: yancce homınum (mir ıhöguinun 
19 dl eırpore: corpore all 23 tan de na ar 
stentia home: tamynam non existentia haminis 
Der Überstzor hat al nicht odafas für piacg wesen, 
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dieser Insel beschrieben. Die weitere Untersuchung 
hat. ergeben, dafs dieso Urkunden wahrscheinlich mit 
diner Beiso von Schifn Alexanders d, Gr. nach 
jenen Ländern in Verbindung zu bringen sind. Nach- 
dem der gewaltige Iloereszug Alcxanders am Indus 
geendet hatte, erhielten bekanntlich Nearchos, und 
Onesikritas den Befehl, mit der auf dem Indus 
liegenden Flote, die von phönizischen Baumeistern 
orbaat. war, deu Indus hinabzufahren und von dert 
aus die Räckreise auzuireten. Seit der Verzeichuung 
dieser Thatsache ist von beklen Flotanführern Jahre 
lang nichts zu hören, erst kurs vor dem Tode 
Aleranders taucht Nearch wioder auf, als jener sich 
auf dem Wege nach Babylon befand. Der König 
höcte dann in den Stunden seiner tödlichen Krankheit 
die Erzählung von der Reise seiner cben zurück 
sekchrten Flotte über den Ozean. Man hat ver. 
mutet, dafs diese Angabe sich mur auf die Küsten- 
fahrt fin Persischen Meere bezieht. Immerhin könnte 
auch auf eine zweite Reise angespielt sein, die 

Teicht auf Anrogung eines arsbischen Latsen unter“ 
nommen wurde, dem Nearchos an der Küste von 
Godrosion begogneie. Wenn diese Vormulung zutrife, 
50 könate die Flotte auf dieser Reise nach Sumatra 
gelangt sein. Die ermähnten phönizischen Inschriften 
von Rejang würden nach ihrer Auffindung photo- 
Graphiert, und die Abbildungen in der “dia Office 
library’ "aufbewahrt. Somoll von, Professor Sayco 
als von Renan wurde deren yhönizischer Ursprung 
aufser jeden Zweifel gestelt, und später hat Dr. Nen- 
bauer das Alter dieser Urkunden nach der Form der 
Buchstaben in das 4. bis 5. Jahrhundert ». Chr. | 









































verlegt. Es sind an diesen Buchstaben Eigentänlich- 
keiten vorhanden, die auf griechischen infnfs denten, 
wie or auf den Heisen des Nearch wohl gewirkt haben 
mufs, Auch ist die Schrift von Hinks nach rechts zu 
alle anderen Urkunden in Sunatn, 
dem Arabischen folgend, umgekehrt gelesen werde 
Aufserdem ist man sowchl in Jara wie in Sum 
auf Überlieferungen gestofsen, die von der Ankmfl 
von Schifen zur Zeit Alcxanders aus dom Persisch 
Golf berichten. Es wird gesagt, dafs Alexander eine 
irücke über das Meer gebaut habe, ein Ausdruck, 
der schr wahrscheinlich auf eine Überfahrt sier 
Schife über den Ozean zu deuten ist. Endlich spricht 
noch ein kleiner, aber wichtiger Umstand für die 
Annahme. Es Anden sich nämlich unter den Schi 
zeichen zwoi eypriotische Formen, wie sie in Citiun 
auf Cypern gefunden worden sind. Plutarch ersähut 
aber, dafs sich unter der Bemannung der Flat 
eranders d. Gr. auf dem Indus Cyprioten befunden 
hatten. «2, 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Acta apostolorum sive Lucao ad Thoophilum 
tiber altor. Sccundum formam quac videtur Ro- 
mavam eöidit Wridericus Dlass. Lip 
acdibus B. G. Teubneri MDCGCXOVI. X 
9653.30 2M 
Als ich im vorigen Jahre an dieser Stelle 
(No. 23, Sp. 627 f) Blaf' grofse kritische Ausgabe 
der Apostolgeschichte mit frendiger Anerkennung 
und lebhafter Zustimmung begrüßte, nannte ich 
sie, besonders un ihrer Prolegomenn willen, cin 
opusfoy druksyinevon, ein Werk, dem os an maunig- 
fachem Widerspruch nicht fehlen were. Das ist 
denn auch in reichem Mufso der Fall gewesen. 
Dafs sich aber zu Gunsten der Ansicht Blaß' zu- 
nächst in der Handschriftenfrage eiu so. schneller 
Umschwung vollziehen würde, das hätte jch bei der 
Laugsumkeit, mit der sich gewöhnlich die Ergeb- 
nisse wissenschaftlicher Forschung verbreiten uud 
zur Anerkennung gelangen, nimmer gedacht. Das, 
was der Philologe Bornemann 148 und etwas 
später der Theologe P. de Lagurde betreils des 
Cod. D vergeblich gepredigt, findet jotzt, nachdem 
es Biafs von neuem vorgetragen und in 
derer Weise begründet hat, Beachtung und An- 
erkennung. Oder ist es etwa das nicht, wonn ein 
als kritischer Exeget so hervorragender Theologe 
wie H. Holtzmann iu seiner Anzeige der eben ge- 
nannten Blafschen Ausgabe der Apg- in der Theol 
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unstigen Gelegenheitsschriften werdeu geheten 
lin SW. Schönobergerstr.2%, einsenden zu wollen, 


Lit-Ztg. (1896. 3. Sp. 83) ihm unumwunden zü- 
gesteht, dafs es ihm gelungen sei, ‘das Vorurteil, 
welches so lauge einer gerechten Würdigung des 
Cod. D und seiner Trabanten im Woge gestanden, 
zu brechen und za einer neuen Prüfunig des Sach- 
verhults anzuregen’? Wie sich doch die Zeiten 
ändern! Bornemanns ausschließlich auf Cod, D 
gegründete Ausgabe der Apg. vom Jahre 1848, 
die besonders von Tischendorf orbittert bekämpft 
wurde, bei anderen anf vollkommene Gleichgültig- 
keit stiefs, ist heutzutage verschollen und ver- 
gessen. Und jetzt erleben wir es nun — und alle, 
welche die h. Schrift lieb haben und sich berufs- 
müßsig mit ihr befussen, worden darob von dauk- 
barer Freude erfüllt sein —, dafs Blafs, einem 
von seinen Hallescheu theologischen Freunden ihm 
ausgesprochenen Wunsche Folge leistend und durch 
das lobenswerte Eutgegenkommen der Teubner- 
schen Verlagsbuchhaudlug dazu in den Stand 
gesotzt, eine gleichfalls auf Codex D und die wei- 
teren abendländischen Zeugen (ecundum formam. 
quae videtar Romauam bezeichnet er sie darum 
auf dem Titel) gestützte Toxtausgabe der Apostel 
geschichte uns vorlegt. Er hat die Zwischenzeit 
reilich ausgekauft, um seine in dieser Wochen- 
schrift a. a. 0. von mir ausführlich dargelegto An- 
sicht zu festigen, zu klären und zu verteidigen. 
In einer in der englischen Zeitschrift ‘Hormathen.' 
(Vol. IX, 1895, No. XXXL, 8. erschiene- 
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m Abhandlung ‘De dupliei forma Actorum 
Inene' waudte er sich gegen die von F. H. Chase 
(Ihe Critical Review, 1894, 8. 300 M) gegen seinen 
in den Theol, Stud. und Krit. (1894, 8.8619) 
veröffentlichten Aufsatz ‘Die zwiofache Text- 
überlieferung ‘in der Apostelgeschichte” 
erhobenen Einwendungen uud erläuterte darin das 
ten des Cod. D in den Evangelien des 
os (8. 122—126), Johannes ( 
(8.129136) und Lukas (8. 136 f 
Abweichungen von 
it dem Exangeliun 
igte sich Blufs so- 
Über die verschiede- 
den Schriften des 
schrift VI, 8.7 
5), in welchem er zeigte, wie auch hier 
wie bei der Apg. zwei Fassungen vorhanden waren 
und wechalb gerade bei diesem Evangelisten als- 
bald eine Mehrzahl von authentischen Exemplaren 
vorhanden gewesen. ist. Da die Quellen für den 
Text ß (d.h. die erweiterte abendländische, 
erster Linie durch D vertretene Fassung) immer 
noch viel zu wünschen übrig Nielsen, so mulste 
es Blafs willkommen sein, “None Toxtoszen 
für die Apostelgeschichte' zu beschaffen. Er 
fand als solche 1. Cod. P — Parisinus 321, ein In- 
im Anfang des 13. Jahrhunderts in der 
rbonne geschriebenes 
ment, aus welchem $. Berger zuerst etwa die 
Hälfte der Apg. in genauer Abschrift veröffent- 
licht hatte; 2. Cod. W = Wernigerodensis, eine 
dem Parisinus genau verwandte Infeinische, im 
15. Jahr. in Böhmen geschriebene Handschrift, 
und 3. Prov. = Prorengalische Übersetzung aus 
dem 13. Jahrh., mittelalterlich getren in allem, 
mit Ausnalme der Wortstellung, der verwandte 
Typus des zu Grundo Yiegenden lateinischen Textes 
tritt durch die leichte Hülle unverkennbar hervor, 
Über diese drei genau von ihu verglichenen Zeu- 
iebt Blals in der genannten Abhandlung in 
eo). Stud. und Krit. 1896, 8. 436-171 
Rechenschaft. Hierzu kommt endlich noch der 
kleine Aufsatz, 2, 158 (Dheol. Stud. 
und Krit. 1896, 8 9), worin er mit ein- 
leuchtenden Gründen v. 19a und 195 und 20 als 
spätere Einschaltung nachweist, während gerade der 
römische Text in D Ital. davon frei geblieben i 
dafs also Lukas die Einsetzuug des Abendwmahls über- 
haupt nicht erwähnt und auch im Folgenden die 
Enthüllung des Verrüters nieht berichtet hat 
Schen wir uns mmmehr die neue Ausgabe 
nüher an. 




























dann in seinem Aufsatz, 
nen Textesformen in 
Lukas’ (Neue kirchliche 
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1006 Not. 1108 
Blafs geht in seiner Vorrede naturgemifs noch 
<iomal von jenem durch ihn zu neuem Leben or- 
wockten Satz Joan Leclorgs aus, dafs un x 
Taukas selbst zwei Ausgaben seiner Apg. überliefert 
sind. Dafı dorch die Anerkennung dies Sa 
verhalts — derselbe ist durchans nicht ein; 
ich selbst habe zur Stütze von laß Nachweis i 
meinem Aufsatz “Zur Überlieferung der Ay 
geschichte" (Zeitschr. £. wissensch, Theol. 
8. 192—206) zwei Beispiele (Domosthenes dritte 
philipp. Rede und Johannes Mauropus' Rode ar 
die drei grofen Rirchenlehrer), Zöckler nach firf 
weitere gleichartige binzugefügt — die Erklärung 
ganz ungemein und zwar sinn- und sachgemäh 
vereinfacht wird, wird niemand, der unbefangen, 
d.b. ohne vorgefafste Meinung sich an die Pri- 
fang der handschriftlichen Überlieferung hena- 
macht, iu Abrede stellen können. Aber das ist « 
ja gerale, die überraschende Einfachheit url 
Natürlichkeit! Gar nicht hinwegzuleuguen it & 
dafs die Schriftausleger, besonders in Deutschlaol. 
bisher in vielen, vielen Fällen das Einfache un 
Ursprüngliche überschen und sich fruchtlos nit 
dem Ballast der durch irgend einen der grußsı 
Alten, sei es Origenes oder Lueian, beeinfluhtes 
oder gestalteten Überlieferung. herumgeschlage 
haben, was besonders, um die jüngste Leistue 
der Art zu nennen, bei Bernhard Weis zu I 
klagen ist, dessen von Grund ans verkehrte, al 
die Apostelgeschichte bezügliche “Textkriticie 
Untersuchungen und Textherstellungen' in A. Har- 
macks und O. v. Gebhardts Texten und Unter- 
suchungen’ (IX, 3. 4) niemals hätten erscheint 
sollen. Mit Recht klagt Blafs in seiner Vorrele 
(8.1: “At enim hac nostra aetato ita sunt sır 
sun deorsum omnin mixta atgne conversa, ut m 
imo in honore sint simplicia, contra artifeioss 
shna quaeque pro ingenü sagaeitatisque documenti 
valgo habeantur.... Itaguo falsarum opinion: 
ferax füit sueeulum nostrum, quao can ı 
prineipum viroram eupide atgue temert 
reciperentur ediscerenturgue, idgue per mil 
aretur, fuchum est ut, diffeile 
den {nveniro, si quis ab illa confagione liber di 
Ieraque et siwplieia et autigua pronantirt 

? Leclergs Satz, Lukas habe die Apg. ame“ 
mal herausgegoben, hat man jedenfalls 
ulten Gerümpel geworfen, ihn vielleicht 
bequem einfach unbeachtet gelassen, wenu mis 
ihm überhaupt noch gekannt hat, was auch be 
zweifelt werden kann. Nun tritt Blafs mit der 
selben Ansicht hervor, sofort spricht man seine 
Gründen die Beweiskraft ab, ja stellt in Abreic 
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dat Lukas die beiden Bücher überhaupt geschrie- 
ben haben könne. Betrefls dieses Vorwurfs er- 
klärt Blafs mit Recht ebenso sicher und sorglos 
zu sein, wie wogen des Namens irgend eines alten 





(sten denn aniere, 
Wie 
steht es un um Lukas? Erst um 170, heifst es, 
taucht die Überlieferung auf, Lukas sei der Ver- 
fusser. Und thatsüchlich wird von vielen Theo- 
logen ein ungeheures Gewicht darauf gelegt, dafs 

Tertulliun, dem Muratorischen 











vor Irenäus, 
Kanon keinen Zeugen giebt, der Evangelium 
oder Apostelgeschichte unter Lukas’ Nanien an 
führte. ‘Wie gleichgültig einen Philologen’ — 
der philologischen Leser dieser Wochenschrift 
willen schalte ich die von Blafs in der Neuen 
kirehl. Zeitschr. 1895, 8. 7201. gegebeuen Aus- 
führungen hier ein, Philologen werden ihnen volles 
Verständnis entgegenbringen, was bei Theologen 
kanın so der Fall sein dürfte — “diese Thatsache 
Iassen mufs, zeigt folgender Satz aus v. Wilamo- 
witz‘ neuestem Buche “Aristoteles und Athen’ 
(1, 99): ‘Die Schriften des Aristoteles (abgesehen 
von dem neuentleckte Staat der Atlıener) zeigen 
ebensowenig wie die des Platon oder Isokrates 
oder Demosthenes eine Spur der Benutzung des 
Thukydides' (elbstyerständlich nennen sie ihn auch 
nie, auch nicht Aristoteles im Staate der Athener). 
Num meine ich allerdings, dafs bei Demosthenes 
deutliche Spuren der Benutzung des Thukydides 
vorhanden seien; der Name indes kommt in der 
erhaltenen Literatur nicht vor Polybius vor, bei 
welchem sich auch Nenophons Schriften zuerst 
erwähnt finden. Da Polybius un 150 schrieb, so 
giebt das einen viel weiteren Abstand, als der 
zwischen Lukas und Irenäus ist. Man wird nun 
sagen, dafs unzweifelhaft doeh Thukydides und 
Xenophon von Früheren erwähnt worden seien, 
nur daß deren Schriften nicht mehr vorlägen. 
Gewils ist das unzweifelhaft, sogar nach 
aber nichts hindert, zu behaupten, dafs auch Lukas 

verlorenen älteren Schriften erwähnt worden 
sei, z. B. bei Papias, von dem wir wissen, dufs or 
Matthäus und Markus nannte, oder in Justins 
reitschrift gegen Mareion, wo dazu mehr Vor- 
anlassung war, als in den Apologien oder in den 
Dialoge mit dem Juden Tryphon. Soriel möchte 
ich mit aller Bestiumutheit sagen, dafs sowohl dem 
‚Justin als dem Papias die Akta bekannt gewesen 
sind. Jener schliefst sich bei Erwähnung der 
Himmelfahrt und desen, was auf diese folgte, 
eng au den Bericht und sogar die Ausdrücke der 
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auch zu der Erzählung der Akta 
der Tradition, so über Justus Darsabbas 
(Akt. 1,23) und über die Töchter des Philippus 
(21,9), gleichwie auch seine abgeschniackte Er- 
zühlung über das Bude des Verri i 
nicht sowohl an Matthäns, als an Akt. 1, 18 an- 
liefst! Auch ist Blafs mit vollem Recht 
entfernt, zuzugeben, dafs Clemens von Rom, der 
Petrus und P. 
in seinem anerkannt echten Briefe an die K 
keine Kenutuis der Akta zeige. Ganz im Gogen- 
teil: aufser dem schon von Lightfoot angeführten 
erklärt sich auch die bekannte Stelle dieses Briefes 
über Petrus und Paulus (Kap. 5) nach meiner Mei- 
nung nur aus diesem Buche‘, was von ihm a.a. 0. 
8. 721, Anm. 2 überzeugend begründet wird. 




























‚Wenn indes), führt er a.a. 0. 8. 721 fort, 'anch 
ichts dergleichen sich nachweisen liefso — in 





dem bifschen Litteratar, welches aus der Zeit des 
Irenäns existiert oder existiert hat —, so würde 
ich doch als Philologe über das Alter der Akta 
keinen Augenblick zweifelhaft sein, eben dor iune- 
ren Gründe wegen. Unter Xenophons Werken 
befindet sich eine kleine Schrift über den Staat 
der Athener, ernähnt erst in der römischen K: 
sie kann allerdings nicht von Nenophon sein, 
aber — worüber alle Philologen einig sind — w 

sie für diesen zu alt ist. Forner existiert eine 
kleine dialektische Schrift im dorischen Dialekt, 
nie eitiert noch benutzt, namenlos überliefert: 
kein Mensch zweifelt daran, duß sie um das Jahr 
400 v. Chr. geschrieben ist. Was aber den Namen 
Lukas aubotrifft, so gebe ich nur folgendes zu 
erwügen, Erstlich, dafs diese Schriften von Haus 
aus den Namen eines Verfassers getragen haben 
müssen, weil sio einer bestimmten Person zu- 
geeignet sind, in der damals wie heute für schrift- 
stellerische Erzeuguisse üblichen Form; es mufste 
sich dabei auch der Zuseudende kenotlich machen, 
d.h. im Titel nennen. Sodann würde 
nach. blofser Vermutung gerade auf den Namen 
des Lukas gekommen sein, weil diese Porson in 
den neutestameutlichen Schriften wenig, iu der 
altehrislichen Tradition gar nicht hervortritt, 
Wenn aber auch jemand auf Lukas geraten hätte, 
so hätte ein anderer auf einen anderen gernten, 
und es würde nicht diese ganz feste und zweifel- 





















































lose Überlieferung, sondern Unsicherheit und 
Schwanken sein, wie bein Hebräerbriefe. Ich 
erwähnte zuvor als etwas Unerhörtes den Um- 





schwung der gelohrten Meinung botreffs des I 
schrifteuverhältuisses. Über eine andere Thut- 


wocı 





am 3. Oktober. 
suche haben wir noch weit mehr Grund uns zu 
freuen, darüber nämlich, dafs Blafs in Eberhard 
Nestle und Otto Zöckler jetzt zwei deutsche 
Theologen als Helfer und Verteidiger seiner Er- 
klürung des Sachverhalts in der Apg. zur Seite 
getreten sind, jeder in der ihm  eigentümlichen 
Weise den Philologen stützend, jeuer durch den 
für das Evangelium und mehrere wichtige Stücke 
der Apg. notwendigen Rückgung auf d 
müische Muttersprache Jesu und der Urapostel, 
dieser durch die oben erwähnte Bestätigung und 
weitere Begründung der Blafsschen Beweisführung, 
worüber Blafs 8. 1V—VI seiner Praofatio berichtet. 
Die kürzere Überlieferung wird fortan, wie Blafs 
das schr anschaulich begründet, mit A, als die 
Antiochenische, oder «, die erweiterte, durch die 
abendländischen oder römischen Zeugen (in erster 
"Linie Ood. D) vertretene, mit R oder ö zu bezeichnen 
sein. Besonders lebhaften Widerspruch hat Blafs 
bei Holtzmann und Hilgenfeld gefunden, mit 
denen or sich 8. VIII-XIII auseinaudersetzt. Ich 
hebe einige lehrreiche Sätze heraus: ‘Singula ii 
non pauca, quae in ß saub, genuina esse largiun- 
tur, neque contra proferunt quao genuina esse non 
possint; quod done non fit, tralunt necessario 
le secum cetora, quae et eiusdam gr 
et ab eisdem testibus praebentur, fitquo ex 
lorum locorum formis gem 
totius libri. Exeipit autem eos altera quaestio, 
etsi cam fngitet Holtzmann: quid de hac vulgata 
eorundem locorum forma statuendum sit. Qu 
si et ipsa ad. auctorem est reforenda, habemus 
formas duns genuinas, id est sententiam m 
si ad allum, quis is eıse potest? Librarios it 
saro videtur Milgenfeld, quos ideo dieit in hoc 
Nibro plos sibi audaciae sumpsisse quam in ceteris, 
quod cum pro sacro non haberont. Id antem ip- 
sum, quamris a multis hodie affirmari soleat, longe. 
abest ut probari possit; aullus enim auctor Acta 
inter drrukeyöneva rettulit, Et monstrat forna A, 
etsi in quibasdam nimis festinanter auctor re 
quae recidi sine aligun obseuritate non poss 
wuivorsum manım sollertem diligentem scriptoris, 
non radem et teıerarkam librarii.. Weiche Schwi 
rigkeiten nun bei Abwügung der Lesarten von 
A («) und R (#) und ihren Mischungen noch zu 
lüsen sind, davon giebt Blals auf 8. XIIT— 
eine lebendige Anschauung, nicht minder auch 
die orst bei dor Niederschrift dieser Anzeige mir 
zu Gesicht gekommeue, sehr eingeheude Be- 
sprechung der gröferen Ausgube der Acta von 
seiten Peter Corssens in den Göttin. gel. Anzeigen 
(1896, Juni No. 6, 8.425448). Ni 





















































ier auf jene 


IRIET FÜR KLASSISCHE PHILOLOG 














No.d. 


1806. um 








einzugehen, würde hier zu weit führen, insbesondere 
würde die eigenartige, scharf eindringende and 
Blaß Leistung im wesentlichen abfällig. beurti- 
lende Arbeit Corssens zur Richtigstellung des 
Sachverhalts bezw. Zurückweisung ihrer üher- 
scharfen Ergebnisse eine besondere Abhandlung 
erfordern. Es ist kanm nötig, die Zeugen der 
ng 8 (R), über welche der Herausgeber selin- 
iebt und von 
denen ich vorher schon beiläufig einiges bemerkte 
an dieser Stelle anfzuzühlen. Noch viel weniger 
aber scheint os mir nötig, über die saubere u 
gewissenhafte Textgestaltung auch nur ein Wort 
. Wir haben in dem Text die Arbeit 
chen Meisters vor uns, und da zient 
io Jünger der Philologie wie act 
zunächst der akade- 
mischen &noyj zu befliliigen und den von dem 
Waste jahrhundertelanger Entstellung von kun 
ster Hand gereinigten Zeugen einer uralten Ver- 
gangenheit mit Dankbarkeit zu beuatzen. Wir 
bescheiden Blafs selbst von seiner Leistung denkt, 
erhellt aus seinen Schlufsworten: Id certe en. 
cum allis patribus Cyprianun, si forte rericri 
agniturum fere in hoc ibello universam Actorın 
formam sibi eonsuetam, ita tamen ut in singıli 
plrima desideret. Negne exigi debet a me, qul 
praestari non potest, sed magune fortunae 
quoque videri, si ex parto atque quamvis impe- 
fecte formam illam votustam reenperare adlo: 
nossumus” Angesichts dieser Bescheidenheit it 
der oft hochfuhrenden Art der Wissenschaftsünger 
unserer Tage, besonders der jüngeren, gegenüber 
die Mahnung gewifs wicht unangebracht (Lak. 1, 
37): Hogsvov zul a molen önoias! 
Wandsbeck, Johannes Dräscke 
Paciani 
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jarcolonensis episcopi opuscula eiita € 
lustrata. Utrechter Inauguraldissertation  vca 
Ph. IL Peyrot. Zwollae. Typis d. J. Til here 
dam 1396. 8%. 4 BI. XI, 1428. DL 





Paciumıs, in der zweiten Hälfte des IV. Jahrh, 
Bischof vor Barcelona, war ein wohlgebildete 
Maun, dem die Begeisterung für seine Kirche, 
die Liebe zu den Irrenden und die väterliche 
Fürsorge für seine Gläubigen Worte voll Iuig- 
keit und Kraft in den Mund legte, den aposte- 
Tischer Sinn verbunden mit einer treffenden Geiste- 
schärfe zum “al terrae® (ep. III cap. 7) machte 
für alle, die mit ihm in Berührung kamen. Er 
halten sind uns von ilım drei Briefe an eineı 
Novatianer Sympronianns, die von dem Rechte 
der Kirehe, sich katholisch zu nennen, und son 
der Gewalt der Kirche, auch nach der Taf 











vergeben, handeln (p. 1-99) 
d auf uns gekommen eine paraenesis 
ad pacnitentiam (p. 100--128) und ein sermo de 
baptismo (p. 129-142). 

‚Auf Pacian wurde Peyrot durch seinen Lehrer 
van der Vliet hingewiesen, der in der Mnemosyno, 
Bibliotheca philologien Batara N.8. vol. 23 (1895) 
187—198 selbst Emendationen zu Paciau gegeben 
hat. Die Grundlage der neuen Ausgabe bilden 
wei Handschriften, ein Codex der vatikanischen 
Bibliothek (R) aus dem X. oder XI. Jahrh., 
den Peyrot nicht selbst einschen konnte, und 
ein anderer der Pariser Nationalbibliothek (P) 
XXI, den er in Utrecht verglichen 
hat. Wie C. Weyman in einer mir soeben zu 
Gesichte gekommenen schr ausführlichen Be- 
sprechung der vorliegenden Arbeit iu der “Berliner 
Philologischen Wochenschrift’ No. 33/34 und 35 
nachwies, ist die hundschriftliche Grundlage eive 
ungenügende, da dor Herausgeber nicht genng 
Mühe darauf verwandte, nach weiteren Hand- 
schriften zu forschen. Weyman konnte eine 
Grenobler Handschrift s. XII nanıhaft machen, 
die in ihrer ganzen Zusammensetzung anfällig mit 
dem codex Paris. übereinstimmt. — Ein ähnliches 
wie von den Handschriften gilt von den älteren 
Paeian-Ausgaben, die unter Umständen von Be- 
deutung sein können. P. B. Gans, Die Kirchen- 
geschichte von Spanien, II. Bd. 1. Abt. (Regens- 
burg 1864) 8. 323f. führt aufser den bei Schocne- 
mann und Fessler (vgl. Poyrot p. XI) aufgezählten 
Drucken noch zwei weitere spanische Ausgaben 
aus dein vorigen Jahrhundert an, von denen na- 
mentlich der an orster Stelle zu neonenden event. 
ein größerer Wert zukommen könnte: TI. Florez, 
im Anhange zu t.29 — der Espanna Sagrada — 
S. Iglesia de Barcelona: Bareinonensium prassu- 
Im opera quae extant nune primam in unum col- 
Necta, p.390 bis 438, wo die oben erwähnten 
5 Stücke ans Handschriften in Bareclona selbst, 
mitgeteilt sind. Der andere Druck “Paciani opera 
quac extant, Obras de Paciano, obispo de Bur- 
eelona, tradueidus e ilustradas por Vicente No- 
guera Ramon, Valeneia-Montfort 1786 in 4" ruht 
auf Abschriften dio Franz Perez Bayer, als er 
1755 iu Rom weilte, von dortigen Pacinuhand- 
schriften genommen hatte. — Als eine ab- 
schliefsende kann demnach die vorliegende Aus- 
gabe nicht bezeichnet werden. 

Weitero Gründe kommen hinzu, um dies Ur- 
zu rechtfertigen. 

ik der Arbeit schon 
Waram hat. sich der 


















































Die gauze Mache, die Tech 
läßst zu wünschen übrig. 
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Horausgebor, dor Nenling auf diesem Gebiete ist, 
icht an bewährte Vorbilder für die Balition alt- 
icher Texte angeschlossen? Oder hält er 
& z.B. für gleichgültig, dafs man dem Texte am 
Rande auch die Zeilenzall beisetzt? Er hat es 
überschen, und so wird der Toxt in störender 
Weise immer durch Zahlen und Buchstaben unter- 
brochen, wie eine Zeile der ersten Seite zeigen 
mag: ‘prineipalis® (4) ecclosine non tonebas (r); 
tu (/) quae vos cansa'. — Das Fehlen jeg- 
licher Indices ist ein weiterer beklagenswerter 
Mangel. In vielen, oft umfangreichen An- 
merkungen hat Peyrot teils sprachliche, teils 
sachliche Notizen niedergelegt. Die Bemer- 
kungen namentlich sprachlicher Art werden wohl 
ein totes Material bleiben, da sie nicht in der 
richtigen Form geboten wurden. Wären sie in 
einen Index reram et verborum geordnet worden, 
daun würde speziell für die philologische Arbeit 
der Nutzeo grölser, und überhaupt die Ausgabe 
angenehmer und gefülliger geworden sein. — Mit 
dankenswertem Fleifse sind aus den Schriften Ter- 
tullians und Cyprians, auf denen Pacian gröfsten- 
teils fußt, die Parallelstellen zusammengetragen. 
Freilich tritt uns gerade in den sachlichen An- 
merkungen die geringe Vortrautheit des Herans- 
gebers wit den einschlägigen sheologischen Ma- 
terien stärker entgegen, als es im Durchschnitt 
der Fall sein sollte. So müssen wir es mitan- 
schen, wie er sich (p. 21) über Dositheus, die 
Sadducaei et Pharisaei, Simon magus, Menan- 
der u.s. w. aus den altchristlichen wie modernen 
Schriftstellern Kenntnis holt. Selbstverständlich 
gehört dies und ähnliches za den Vorarbeiten für 
jeden, der sich mit der altehristlichen Litteratur 
beschäftigen will. Ein Klitor aber soll dieses 
erste Entwicklungsstadium hinter sich haben und 
den Leser mit Belegstellen verschonen, di 

er nicht schon anderweitig. orienti 

iho gar keinen Wort besäßen; mit dem Hinweis 
etwa auf A. Hilgenfelds Ketzergeschichte des Ur- 
christentums hätte allen Ausprüchen genügt werden 
können. — Der Herausgeber hätte sich hier he- 
schränken und dafir au anderen Stellen etwas 
deutlicher und vorsichtiger sein dürfen. Was will 
beispielshalber ein Citat wie ‘ef. Cod. Theo, 
tom. VI. part. IL. p.49° (p. 1%) oder wie ef. Aug. 
111%), wenn keine Ausgaben 
aus dem genannten Werke 
von Gams oder aus 0. Bardenhewers Patrologie, 
wo gleichfalls auf die in Spauien erschienenen 
zwei Ausgaben aufinerksam gemacht ist, hätte 
Peyrot hinsichtlich des Textes: Pacianus . ... - 




































































5 7. Oktober. 
eastitate et. elogneutin . . . clarus’ (Hieronymus, 
de viris illustribus c. 106) Zweifel schöpfen müssen. 
Vgl. jetzt zu dieser Stelle die Nenausgabe der 
genannten Schrift des llieronymus durch Ernest 
Cushing Richardson in den Toxten und Unter- 
suchungen zur Geschichte der altehrislichen Litte- 
ratar XIV 1 p. 49, 128. 

Die Praefatio schliefst mit dem Satze: ‘Denique 
lectorem benevolum moneo. italica seriptura me 
indieasse locos a lectione editionis Migneianae re- 
recedentes‘. Wir können uns nicht denken, w. 
den Herausgeber hierzu bewogen haben kan 
Soll seine Neuausgabe denn nicht in jeder 
sicht den Migneschen Text ersetzen? Gewils soll 
und kann sio cs bis zum Erscheinen einer ganz, 
zufriedenstellenden. Denn abgesehen von dam 
sauberen Druck und allen anderen teils genannten, 
teils selbstrerständlichen Vorzügen können wir 
eine Reihe glücklicher Emendationen begrüfsen. 
Wenn wir dies mit Freuden hervorheben, so 
müssen wir aber auch darauf hiuweisen, dafs der 
Herausgeber bei der Toxtesherstellung viel kon- 
servativer hätte verfahren sollen. igrofse 
Anzahl unnöfiger Erginzungen (r. B. 7° 82° 58" 
64° 1109 und willkürlicher Änderungen (z.B. 
6° 79 3218 91° 10129 134°) sind. uns aufige- 
stofsen, Im einzelnen bemerken wir, indem wir 
uns auf weniges beschränken, zu p. 1 
mit PIR und der Ausgabe von Ti 












































5 besser zu 

















belassen gewesen; zu p. 5°: “adjurantibus' (PR) 
ist in diesem Sinne biblisch und nicht zu 
indorn" in “ulmirantibus’; die Ergänzung von 





non’ p. 72° zeigt, dafs der Sion n 
standen wurde. p. 17® bieten die zwei Hs 
‘epotata® (seil. bona cum ‚meretrieibus ot for- 
niearis); namentlich Millt u. E. die Korrektur von 
Codex R, der nuch einem guten Texte revidiert 
ist, ins Gewicht, so dafs wir vorerst nicht an die 
Notwendigkeit der Änderung ‘nepotata” glauben. 
Ebenso spricht R “agis corr. ox als’ gegen. die 
Änderung in “atagis' p. 30%. Schr deutlich zeigt 
sich, wie empfellenswert oft eine weit größere 
Zurückhaltung gewesen wäre, bei der Behandlung 
der in den Toxt eingestreuten Bihelstellen. Hier 
hat Peyrot des öfteren nach der Vulgata ge- 
ändert; die erhaltenen Reste ulter lateinischer 
Bibelübersetzungen (vgl. z. B. Sabatier, Bibliorum 
sunclorum versiones antiquae etc.) beweisen, wie 
unrecht or hiermit gethan. 1. Cor. 


‚ht vor- 

































überlieferte haben’ (p. 40° i 
Tigiert uud an derselben Stelle (p- 401) cin 
“autem’ und (p. 404) cin pauperum’ beigefügt, 





während alte Bibeltexte mit PR. übereinstinn 
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Gegen PR p. 51" der Vulguta zu folgen, ist ebenso 
falsch wie dio Änderung p. 74°; p.672° bietet 

B. auch der Codex brigiensis die Lesart 
PR. Aus Vorstehendem dürfte ersichtlich 
sein, dafs der Herausgeber an etwaige Aufschlüsse 

















über die Bibel Paeians gar nicht gedacht haben 
kann. 

München. 6. Pfeilschifter. 
Grogorii Nysseni (Nemesii Emesoni) zegi 








güoeng dvYguinon liber a Burgundione in 
inumm translatus.*) Nune primum ex libris man 











seriptis edidit et apparatu eritico Instrusit Carolus 
V con- 
Meidlin- 





Im. Burkhard. Tertia pars: Capp. V—' 
inens. Programma gymnasii Cacs.-Rog 
geneis separatim typis ex 
ÄIDCOEXOYI. gr. 8%. 318. 

Wie der Titel zeigt, haben wir es mit einer 

Fortsetzung zu thun, über die wenig zu sagen 

wenn man nicht auf den Beginn 
üdzwock der Veröffentlichung blicken 
imesa, der Zeit- 

‚ers Gregorios und Apolli 

ist der Verfasser der um 





















genose des Nazi 
von Luodicen 








enswerten Schrift Meel ins dvögizor, 
dio im Mittelalter und auch später fülschlich dem 
Nyssoner Gregorios beigelegt wurde. Abgesehen 
von ihrem anerkannten Werte für die Geschichte 
der Philosophie, ist sie auch wegen ihrer Bezug- 
me auf Origenes, Eunomios und besonders 
Apollinarios von Laodieea (gl. meinen Aufsatz 
“Apoltinarios in den Anführungen des Nemesios“ 
Mitgenfelds Zeitschr £. wiss. Theol. 1880. XNIN, 
pollinarios von Laodice: 
8. 193-202) für die Patristik von 
Bedentung, und stand schon bei den Früheren, 

















wie Johannes von Damaskus, Albertus Magnus 
ad Thom 





von Aquino wogen der Fülle ihres 

in Geltung. Die am meisten 
chen Übersetzungen der Sch 
von Joh. Konow (1512) und Georg Vallı (15: 
Anden wir in verbesserter Gestalt in Matthüis I 
unter Ausguhe des Nomesios (Halle 1% 




















Anhang 8.1—120). Burkhards Verdienst ist es 
un, die durch ihr Alter und ihre Treue fast hand- 
schriftlichen Wert besitzende Übersetzung des 


Pisanischen Rechtsgelehrten Burgundio, der durch, 
Gespräche mit Kaiser Friedrich Rotbart im Jahre 
1159 zu seiner Arbeit. bestimmt wurde, wieder 
ans Licht gezogen und ihre Veröffentlichung auf 
Graud eines Cod. Bruellousis un zweier Mareiani 
in den Beilage ahresberichten des Meid- 





zu den 





*) Verl. Wochenschrift 1810 
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ngenschen Gymnasiums in Angriff genommen zu 
haben. In den beiden ersten Stücken (Wieı 
1891/92) gab er nach sorgfältiger Beschreibung 
der genannten Handschriften (Praef. p. 3-10) 
Cap. 1, eui epistula Bargundionis ad Freierienm I. 
Imperatorem et indioes omuinn capitulorum prac 
mittuntur p. 11-26 und Cap. II-IV, während 
dem jetzt vorgelegten dritten Stück Cap. V-NXV 
gegeben ist, deren philologische Behandlung Lob 
verdient. Es stehen noch ans Cap. XXVI-XLIV, 
deren Erscheinen, nach dem einmal für die Ver- 
öffeutlichung eingeschlagenen Wogo, immerhin si 
noch einige Jahre verzögern dürfte. Selbstver- 
stündlich wird der Ertrag dieser Arbeit der von 
Burkhard in den Teubnerschen Mitteilungen schon 
im Jahre 1891 (4, 8.94) in Aussicht: gestellten 
Ausgabe des griechischen Textes des Nomesios zu 
guto kommen. Möge er uns auf dieselbe nicht 
zu lange warten lassen. 
Wandsbeck. 


























Johannes Dräsoke. 










recensione Pii Knoll (Corpus seript, 
vol. XXNIIN). Wien 1890, F. Tompsky. 
und 3968. 8%. A 10,80. 
Bedürfte es überhaupt noch des Nachweises, 
m für ihro Ausgabo des Augu- 
stinus nicht immer die beste und Älteste Über- 
Tieferung zu Gebote stand, so brauchte man nur 
auf die vorliegende Rezension der “Bekenntnisse” 
. Wie nämlich aus der praefatio her- 
sie einer Reihe interpolierter 
französischen Ursprungs, deren 
älteste dem 9. Jahrhundert angehört. Diese Klasse 
scheint auch weiterhin die herrschendo gewesen 
zu sein, so dafs unter den von Knöll horan- 
gezogenen jüngeren Handschriften hi keine 
irgend welchen Wert besitzt. Es bleiben also als 
einigermaßen verläfsliche eodiees nur die Parisini 
O0 saec. IX übrig, deren Bedeutung übrigens 
kaum zu erkennen wäre, wenn nicht ein glück- 
licher Umstand wenigstens eine alte Handschrift, 
den Sessorianus 8 suee. VIL—VIIT, uns erhalten 
hätte. Obschon $ durchaus nicht frei von Feh- 
lern und namentlich durch zahlreiche Lücken ent 
stellt ist, kann er doch als ein sicherer Führer 
betrachtet worden und seine Autorität allen übri- 
gen Zeugen gegenüber in den meisten Fällen als 
zuverlässig gelten. So hat denn der Text der 
onfessiones in dieser Ausgabe eine werentliche 
Umgestaltung erfuhren und sich der Urschrift 
sicher um ein Erhebliches genähert. Dies ist 
hanptsüchlich dureh richtige Beurteilung der Über- 
Nieforung, teilweise aber auch, wo dieselbe v 
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nstaltet ist, durch manche gelungene oier wahr- 
scheinliche Konjektar erreicht worden. Dies 
Lobe wülste ich einen wesentlichen Tadel nicht 
entgegenzustellen, aufor dafs der Apparat durch 
Herbeiziehung einiger wertloser Handschriften 
manchem als zu überladen erscheinen wird. Doch 
möchte ich die Leser des Buches auf folgende 
Einzelheiten aufmerksam machen. 1, 9, 14 steht 
im Text ut in hoc sacculo Nloreren et exeellorem 
Yinguosis artibus, S aber bietet excollentiorem 
Ist dieses is foreım entstanden? 
vgl hal, ... roatus foret. I, 11, 18 

icht gelungen zu sein; 
per cos icht zu entbehren, 
wohl aber kanu spätlat der Komparativ vor 
quamı fehlen. T, 14, 23 ist mit der Vulgata peritus 
tesere zu lesen; texerat in $ entstand durch Ditto- 
graphie aus texere[t] ta 6 ist aus inlie 
eitae (8) herzustellen: inplicitae, IIT, 2, 3 quamvis 
hace imaginarie Ca) gerent. III, 9, 17 schreibt 
Knöll mit 8 cum coneiliantur aliqua in usum vitae 
congrua eb tempori: es muls heifsen congrula] — 
eft] tempori. Vgl. IN, 12, 31: quod erat tempori 
congruam disputabam. VI, 5, 7 ist zu schreiben 
tam multa fabulosiseimn credi (creit 8) imperari. 
7 ist die richtige Lesart quundiu ($) statt 
donee im Apparat zu suchen; vgl. Georges, 7. Aufl 
— An manchen Stellen ist die Autorität des 8 
von Knöll zweifellos überschätzt worden. Man 
1ose demnuch IIT, 8, 15 eodem eriminis Creatu), 
111, 8, 15 deo reguntori univorae cı $ 
111, 9, 17. ot vituperantor (situperantibus in S ent- 
aus dem vorhergehenden tibus), 
10x eonloquio, dann exirot [et], V, 1, 1 
[ad] transions ad te, V, 10, 18 desperans (im) 


















































































(sorhergeht adlıne), VI, 7, 12 fieret [et], VII, 3,4 
constringerer, VIII, 11, 25 <ideterius) inolitun 
quam melius insolitum, X, 16, 24. mgnosceren. 

ist Schreibfehler), 





X, 21, 30 meminit qui. „vidit, X, 28, 39 prosperis 
(prospora in 8 entstand aus dem vorhergehenden 
adverso), X, 30, 41 inde (re) transeo (sgl. Engip- 
pius), XT,2,3 [wea] labin men. In der Ortho- 
graphie folgt Kull 8 oft in gewagter Weise, 
dem er paenitus Inetali 

aufnimmt. Berechtigter sind folgende Form 
4 vuesania, 11, 6, 13 af us, VI,16, 
afluentin, XI, 2, 3 afluentiam, VI, 7, 12 und IX, 3 
und 7, 16 oportune, VI, 14, 24 oportunitate, 1 
19 oportummm, VI, 13, 19 pinata, IR, 4, 1 u i 
X, 30, 42 absorta (vergl. Eugippius), XII, 
Cherabin et Seraphiu, — Druckfehler: 1,4, 4 
venis st. iavenis, VT, 9, 14 fürem, st fürem., VI, 10. 
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36 fnrisit anfıno. praetentae st. inrisit. animo prac- 
tentae, X, 6, 9 iterrogavi st. interrogasi. Schlicfs- 
ich mufs als auffallend hervorgehoben werden, 
dafs die Handschriften DGPT der Eugippiu 
xcerpto zu dem Texto der confessiones wi 
besser stimmen, als die von Knöll bevorzugten AV. 


Graz. Mt. Petschenig. 
Giorgio Castellani, Giorgio da Trebisonda, 
maostro di olaynenza a Vicenza oa Venezia. 

0 dal Nuovo Archirio Veneto, tamo XL, 

are Vißentini. 8%. 





















Der Verfasser der vorliegenden Schrift unter- 
nimmt es, für den Aufenthalt des Georgios Trape- 
zuntios in Vicenza und Venedig genauere Daten 
und Einzelheiten zu ermitteln, als bisher bekannt 
waren. Für die Zeit der Anwesenheit in Vicenza 
sind folgende Überlegungen bestimnend: wir 
wissen, dafs G. zwei Monnte Schüler des Guarino 
in Venedig war und später den Unterricht des 
Yittorino da Peltre geuofs. Guarino konnte ihn 
von 14149 unterrichten; dann verliefs er 
selbst Venedig und ging nach Verona. Vittorin 
Schüler konnte Geo Padun oder 1423 
ird also gut thun, 

üöglichst. spit, 
um 1419 (bis zum April), anzusetzen. Der Brief 
des Francesco Barbari an Pietro Tommasi in Vi- 
cenza vom 23. Jan. 1420, in dem Georgios als 
Ersatz für Filelfo empfohlen wird, mus demnach 
ohne Erfolg geblieben sein, da sonst für den Unter- 
richt bei Vittorino keine Zeit übrig bliebe. Sicher 
war 6. 1426 in Vicenza, da or von dort ans am 
16. Dezember eine kleine Schrift ‘De snaritate die 
di” an deu jungen Patrizier Girolamo Braga 
in Venedig richtete. Dal; or aus Vicenza unfrei- 
ig schied, d. h. sein Amt verlor, wirft. ihm 
später Agasone vor, und 6. giebt die Thatsache 
zu, schiebt aber die Schuld auf die Intriguen des 

warino, der als Lehrer iu Verona die so nahe 
Konkurrenz des G. gefürchtet habe. Da un 
uarino nur bis 1429 in Verona lehrte, so wäre 
damit ein ufserster Termin für des 6. Thätig- 
keit in Viceuza gewonnen. Nimmt man nun hinzu, 
dafs der Hauptgönuer des G., Franceseo Barbaro, 
1424 Podestü in Vieenza wurde, das er 1426 
verliefs, so liegt es nahe, die Berufung des G. mit 
der Anwesenheit Barbaros in Verbindung zu brin- 
gen. Man wird also den Aufenthalt des Georgios 
in Vieenza zwischen 1421 und 1429 ansetzen 
müssen. — Von Vieenza kam 6. dann bekanntlich 
nach Venedig, wo er das Bürgerrecht erhielt: (dafs 
or dieses bereits 1420 besafs, braucht aus den Wor- 
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Bat. NH. 1120 
ten des Briefes von Barbaro an Tommasi ‘pere- 
grinus le, tametsi eivis noster sit nicht notwendig 
herausgelesen zu werden *) Interessant ist sodann 
10 der Nachweis, dafs in der Leichenrede für 
Fantino Michele (Na. 1434) die Stellen, in den 
das Lob der Türken verkündet wird, ursprünglich 
fehlten, wie es ja denn auch undenkbar gewesen 
würe, dafs G. dergleichen damals und bei solcher 
Gelegenh Venedig hätte sagen dürfen; sie 
stehen nicht im Oodex Mareianus und werden auch 
on Agasone nicht berücksichtigt, der sich gewils 
diese Gelegenheit zu einem Ausfall auf 6. nicht 
hätte entgehen Inssen. Diese Stellen sind erst viel 
später eingefügt, als es dem ins grüfste Elend ge- 
ratenen Maune um die Protektion des Sultans 
Muhammed II. zu thun war. — Über den Auf- 
enthalt des G. in Rom (Florenz), Neapel, Rom 
wird kurz berichtet und sodann genauer auf die 
zweite Lehrthätigkeit io Venedig eingegangen. 
Durch Martivo Sanudo wissen wir, dafs 6. 1459 
ankam und dadurch günstige Stimmung für sich 
zu machen suchte, dafs er dem Dogen seine Über- 
setzung von Platos Gesetzen und der Siguorin seine 
hetorien widmete. Beide Arbeiten waren. gar 
nicht für diese Zwecke geschrieben, die Rhetorica 
sogar spätestens 1437 veröffentlicht, und doch be- 
sa G. die Stirn, sie der Republik als etwas Neues 
anzubieten. Dafs G. in der That eine Stellung 
als Lehrer mit 150 Dukaten Jahresgehalt bekam. 
berichtet derselbe Sanudo. Die Ernennung kaı 
aber erst Ende 1460 oder Anfang 1461 erfolgt 
sein, wie ient lehrt, das 
der Verf. hier zum ersten Mal (im Anhang I) ver- 
öffentlicht (Archivio di Stato in Venezia: Sonata 
Terra, Reg. 4, €. 155, kopiert von J. Morelli iin 
cod. Mareianus 284 Bl. XIV Lat. c. 100%). 
diesem Protokoll wird gesngt, es sei am 4. Ok- 
tober 1460 der Antrag gestellt worden, den Geor- 
ion Trapezuntios mit einem Jahresgehalte von 
150 Dukaten anzustellen, wit der Verpflichtung, 
täglich zwei Stunden eloquentia und humanitas zu 
Ichren. Dieser Antrag wurde, vielleicht in Hin- 
blick auf die persönlichen Eigenschaften des G., 
seine Unverträglichkeit und seine Aufgeblasenbeit, 
abgelehnt, ebenso der weitere Antrag, dafs jene 
Stelle immer wur auf ein Jahr vergeben werden 
und dann jedesmal erst neubestätigt werden solle. 
Dal G. später doch zum Lehrer an der Sew 
della Caueelleria ducale ernannt wurde, lehrt 
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Dekret vom 28. November 1468, in welchem 
Giorgio Alessandrino mit 10 Dakaten monatlichen 
Gehaltes und unter allen übrigen Bedingungen 
wio einst Segregius Georgius Trapezuutins’ an der- 
selben Senola angestellt werden solle; darans 
scheint auch hervorzugehen, dafs der Trapezuntios 
nicht die ursprünglich iu Aussicht, genommenen 
150, sondern nur 120 Dukaten erhielt. — Lange 








hielt es der unruhigo Mann auch jetzt in Venedig 
wieder 


nicht aus; im Jahre 1462 war or berei 
in Rom, wie ein Brief von ihm vom 27. M 
an Leonardo Sanudo beweist, den dieser unter die 
Akten aufnahm, Beziehung auf die Dogen- 
all seines Verwandten, des Cristoforo Moro, 
inmelte. Im Anhang (II) veröffentlicht der Verf. 
ieson Brief aus dem cod. Mareianus 90, el. XIII 
Tat. — Vorübergeheod kam G. 1464 
Venedig, ohne uber eine Stellung zu finden. 
weiteren Schicksale worden, soweit sie bekannt 
ind, kurz berichtet. Der Wert der Abhandlung 
liegt in den ehronologischen Nachweisen für den 
Aufenthalt des 6. in Vicenza und Verona und in 
der Veröffeutlichung der beiden interessanten 
Aktenstücke im Anhang. 
Berlin. 
































Franz Harder. 


W. Martens, Leitfaden der 
mittleren Klas 


schichte für die 
höherer Lelranstalten in. zwei 
Geschichte des Altertums, 
1596, Man 1358. 

4 Karten), 2 #. 

Der Leitfaden der Geschichte, dessen erster 
Teil jetzt vorliegt, und dessen zweiter, Mittelalter 
und Neuzeit umfussender Teil noch im Herbste 
‚es Jahres erscheinen soll, ist bestimmt, als 
Vorstufe für des Verf, in demselben Verlage 1802 
—1895 erschienenes Lehrbuch der Geschichte für 
die oberen Klassen in drei Teilen zu dieneu. Der 
vorliegende erste Teil enthält in leicht fafslicher 
Darstellung die Geschichte der Griechen (8. 1-71) 
und die der Römer (8. 72-138), eine Zeittafel der 
alten Geschichte ($. 139-148) und ein Verzeichnis. 
der geographischen Namen (8. 149—155) zur Er- 
teichterung der Benutzung der 4 beigegebenen 
Karten. Diese enthalten: 1. das persische nnd 
makedonische Weltreich, 2, Altgriechenlan 
Spezialkarten in gröfserem Mafsstabo von Nordost- 
Griechenland, von Athen und dem Hellespont, 

. Altitalien mit einer Nebenkarte von Campanie 
4. das römische Reich zur Zeit seiner größten 
Ausdehnung im 2. Jahrh. n.Chr. Die Darstellung 
des Buches, das für die Quarta bestimmt ist, hat 
der Vorf, den Verständnis jugendlicher Schüler 
palst, Wie in seinem Lehrbuche erzählt er 
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auch hier stets in vollstä 
hängenden Sätzen. 
breit ist, braucht mı 
Buches nicht zu fürchten, dafs der Stoff sich 
in einem Jahre bewältigen Inse. Anch sind 
sigenhafte Vorgeschichte, die hier 
jen Raum einnehmen, nach 
den preufsischen Lhrplänen von 1892 der Quinta 
zugewiesen und also in Quarta nur wiederholaugs- 
weise zu behandeln. Ebenso füllt die auf 8 Seiten 
behandelte römische Kaisergeschichte nach den 
proufsischen Lehrplünen der Untertertia zu. 

Mit Befriedigung hat Ref. bemerkt, dafs manche 
von den Ausstellungen, die er an des Verf. Welt- 
geschichte und Lehrbuch für Obersekunda in 
dieser Wochenschrift 1896 No. 5 Sp. 1291., No. 16 
Sp. 438]. und No. 23 2. gemacht hat, 
hier Beachtung gefunden haben. Besonders habe 
ich mich gefreut, dafs die üufsero Geschichte Roms 

den beiden ersten Jahrhunderten der Repnblik 
hier wenigstens kurz erzählt ist, und dafs der Vorf. 

37. bei Behandlung Constantins d. Gr. einen 
kurzen Überblick über die Ausbreitung des 
steutums bis auf diesen Kuiser giebt. Dagegen 
vermisse ich much in diesem Buch 
über die griechische Kolonisation. Dafs auf 8.12 
der Qnartaner sogar in den Streit darüher, ob die 
zweite oder eine spätere der von Schliemann auf 
dem Hügel von Nisarlik entdeckten Trümmer- 
schichten die Reste des Homerischen Troja birgt, 
eingeführt wird, scheint mir ziemlich über.lüssig. 
Die Abschaffung der Königswürde in Athen nach 
dem Opfertode des Koıros (8. 25) ist sehr zweifel- 
haft, auch war Drakon nach Aristot. ”49, mol. 4 
nicht Archon. Dafs Lykurgs Zugehörigkeit zu 
den Eurypontiden (8.20) ebenso zweifelhaft ist, 
wie alles, was sonst von seinem Leben berichtet 
wird, habe ich schon früher bemerkt. Die Auf- 
zählung der römischen Götter in 8.24 ist recht 
unvollständig. Der vierte römische König hiefs 
wicht Ancus Martins (8.81), sondern Marein 
Ob der römische Gesandte, welcher 218 in K: 
thago den Krieg erklärte, Q. Fabins Maximus 

5. 103) war, ist zweifelbaft. Andere Quellen 
wennen ihm M. Fabius Buteo (vgl. Ihne, römische 
Gesch, 11? 8.15%). Auf 8.134 soll os heilsen: 
“Ans diesen Kämpfen ging in Jahre 69 Vespasinnns 
als Sieger hervor’ statt “im J. 60. Auf 8. 136 
soll es I Verfall und Ausgang des Reiches‘ 
st. ‘Verf. der Ausg. Im übrigen sind Druck und 
Tahalt des Buches recht korrekt. 

Husu 





Da die Erzählung ziemlich 
trotz. des Umfanges des 
icht. 


























































































A. Höck. 
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Auszüge aus Zeitschriften 
Berliner philologische Wochenschrift 37. 
8.1181— 1185. R. Poppmäller, Zu Odysseo 
v 187221 und 6357-361. Nicht nur die Verse 
190-193, sondern auch 180 sind Zusatz eines 
späteren Bearbeiters. Dagegen ist die Hedo von 200 
16 durchans i 3 














15 
8. 321-388. M. Pohlenz, Über Pintarchs 
Schrift eg) dogrmafes, zeigt, dafs Plutarch nicht 
über das Wesen des Zorı en aber die Heilung 
von Er ziert Hieronymus 
Yon Rhodos, dessen Schriften or viel gelesen hat, 
Dafs diosor ein Bach über den Zorn anschrieben hat, 
wird nirgends ausdrücklich gesagt, doch zitiert ihn 
Seneca de ira 119. Wie weit ihn Platarch wieder- 
gegeben hat, ist nicht sicher. — $. 339-374. I, 
Diols, Alkınans Partheneion. Das Golicht, von dem 
ns der gröfsere Teil in dem Papyrus des Louvre er- 
halten ist, bestand aus 10 Strophen, von denen auf 
der ersten Kolumne 35, auf der zweiten und dritten 
je 34, auf der vierten 33 Zeilen standen. Ver- 
mudlich schlofs scin zweites Partheneion sich an. Das 
ist dor Artemis Orthia geweiht und von einem 
uenchor gesungen. Agido, die Führerin des ganzen 
Chores, steht als elto auf der See des c 
chores dem anderon Halbehor gogenüber, 
zchn Sangerinnen Apesichoro die Kührerin ist 
‚Chor bedrängt sie wie der Seiraphoros das Jochpfer 
Der Vergleich des Mädchenchores mit einer Ierde ist 
ebensowenig auffallend wie andere scherzhaft derbe 
Wendungen in diesen und anderen erasten und feier- 
hen Gedichten. Ainesimbrota ist wahrscheinlich 
cine mit Agido in gleichem Range stehende Chor- 
führerin, die eine Reihe von Mädchen gesammelt hat 
und in der Musik unterweist. Die reichhaltige Er- 
Mlärung, aller Einzelheiten wiederzugeben, verbietet 
ler leider der beschränkte Raum; wir lassen statt 
dessen den griechischen Text i seiner neuen Ge- 
staltung nebst Übersetzung einzelner Stellen folgen. 






























































mis 08 nr ing 
lg wigrano) Huirderms 
ax Oyuir Aizuoor ey xunodon däfyw;‘ 
‚nö 0" Tnulgapögon va zul Stägor woduen 
ixıpolo ve zor Burn, 

ir ne vir aoQvari, 
Eivefgn ve Füruzad # Spike, 
Jogekiu  Teogor Amel; 














Oidt mäle röv üygörar 
Sao] wiyar Fögeröv 
qeog ds] auge zhdror 
hund] ve ng defanns 
nagjanug. 








) Wie sollte ich nicht aus Deritos Sprößlinzen, 
mit denen Polseukes tocht 
Non Aorkatlos unter den fallen 
(Es folgt di Aufeüilung er zchn gefll 
den.) 





aufzählen? 
u Hippoko 
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») Üblen Dank ernten, di 
Saal, treten. 

9) Ic aber Nesing 
haben, so dafs uns ie 





mit Liebesangen in Zeus 


der Agfdo Licht, Rs hat ich er 
ine scheint, die ja auch Agldı 
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$. 375-484. E. Maas, Untersuchungen zu 
Properz und schen griechischen Vorbildern. 1. In 
dem Gedichte IV’3 schildert Properz seinen Traum 
vom Helikon. Die Andentungen über Dionysos und 





‚tie Musen fiuden in der griechischen Mythologie ebenso 
genau ihre Bostätigung wie die Anleutungen über 
die Örtlichkeit. Die beiden Quellen, die der Dichter 
tat, sind auch heute noch mit Sicherheit auf- 
itippukrene und Aganippe. Ihre Namen 
deuten auf das Rofs und den Zusammenhang zwischen 
Fingelpferd und Quelle. ML. In dem Gedicht 111 32 
ist Pariu-amasse‘ festzuhalten, eleuso IV 5, 39 tor- 
wenta Gigantum, wenn auch der angedentete Vor 
sonst nicht berichtet ist. — 8. 435-456. 
Hand, Philo und Clemens Alexandrinus. Nachweis 
des Wertes der Exzorpte aus Philo bei Clemens für 
die Textkritik und für die Aufeinanderfolge der Phi- 
lonischen Schriften. — $. 457-464. E. Thomas, 
Das Janikulam bei Ovid. Erklärung des Zusammen. 
Tanzes der Schllrung, Fat. 1 220. — 5, 406 
Lattes (Mailand), Über das Alphabet 
Sprache der Inschriften von Novilara. Nach 
weis, dafs die in Posara gefundenen Inschriften einem 









































9) Ist cs nicht. die achinfüfige Axesichore hier bei 
uns? Weil sie nicht in Agides Nähe und  verkerlicht 
Anser Fest? & chug sun Ihr eher, Ihr äter an 
Hr and Schlaf der Prübel ist aesere Chorführeri 
%) “ich lt, werte Ih dereingt sagen, hab ale Post“ 
jenzfran nn "loc Küpzchn Sn Spar gr 
art, abe der Act mglekt au galen 
wünsche (6 it ja der Meland unserer Leiden geworden) 
zenlora aber Ich, durc dle die Machen de Hblichen 
estreden errungen, haben 
*} Frelih, 6 Kelch dem Handferd sie Ahne Gruml 
recht zu beirängen." Doch man mufs auch auf dem Senife 
ann st das schnellste guhonchen, 
"Sie It geochickter le 
hi sind ja G 
“le act Mädchen den cf enzertn 
I wie der Schwan an dos Kaifhes 
fe Dre rizenden Dunden Gele.» 
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11: PIIIOLOGIR. a8. NH 1126 
etruskischen Dinlekt angehören. — 8. 469-471 
Th. Gomperz, Zu Empedoklos. _Textkritisches. — 





8.472476. Br. Keil, Odag dvig, CIA 1274, 7. 
Dieser im Hormekopidenprozefs verkaufte Sklavo dos 
Axiochos führte nicht den Namen Olas, sondern war 








ein Olater, aus einer Völkerschaft am schwarzen 
Meer, deren Namen aus einer von Tociiesen var 
öffontlichten Inschrift (Arch. Epigr. Mit. aus Ost 





en wird; sio wohnte in der Um 








gegend des thrakischen Apollonia. — 8.477 1. P. 
Stengel, Nachtrag zu Band XXIX 8. 281 f. Beleg: 
stellen für mins. — 8. 478-480. P. Ston 






Prophezeiung aus den oydyıa. Als Grundlage 
ie Beobachtung des Brennens und der stärker 
schwächeren Wirkung des Fouers. 
Rheinisches Museum 51,3. 

8. 329-380. H. Pomtow, Die drei Brinde des 
Tempels zu Delphi. Der Bau des ersten delphischen 
Stein-Tompels hat otwa 20--25 Jahro gedauert und 
wurde otwa 320-515 vollendet. Seine schimmernde 
Marmorfassade legte Zeugnis ab für die Freigicbigkeit 
der adligen Erbauer und das chemals Auchbeladene 
Geschlecht der Alkmäoniden konnte von nun an als 
entsühnt gelten. In der 30 Jahre später yedichteten 
7. pythischen Ode sagt Pindar von den Alkmäoniden: 
allen Städten ist wohlvertraut die Kunde von des 
Erechtheus Bürgern, welche dein Haus, 0 Apallo, in 
dor heiligen Pytho "so. herrlich (Sapröv) erbauten. 
Dor Fall von Sardes scheint erst nach dem delphischen 
Tempelbrando stattgefunden zu haben, Wahrschein. 
ieh sendete Krösos beim Beginn seiner Herrschaft 
555 Weihgeschenke nach Delphi. Als der Krieg mit. 

yros 550 unvermeidlich wurde, sandte er mehrere 
Male nach Delphi und erhielt anch des Halys-Orakel. 
Als die delphische Bittgesandtschaft kam, um von ihm 
eine Beihilfe zu der Bauquote von 75 Talenten zu 
erlangen, erkundigte er sich nach der Zahl der Bürger 
und schenkte auf den Kopf 2 Goldstatoren. Dafür 
erhielt or und die Lyder mgoKeria, moonarıcla, 
mgocdgla, Qröisıe mw. Diese Urkunde las 
Merodot auf Stele. Die delphischen Archi 
tektur- und Skulpturfunde ergaben kaum eine Spur 
dieses alten Tempels. Dazu kommen andere Inschriften 
und Litteraturuschrichten, so dafs es zweifellos wird, 
dafs der Brand des Tempels bereits vor dem Friedons- 












































schlufs des Jahres 371 stattgefunden hat. Der De- 
rieht Applaus von einem angeblichen Einfall der 
Skordisker und Maeder und oiner Plinderang des 








ompels, wolche 88 hätte statigehabt haben müssen, 
pafst nicht zu anderen Tlatsachen und beruht. viel“ 
leicht auf einer Verwechselung mit der damals. er- 
folgten Zerstörung von Dodona. Dagegen hatte 
nach Sullas Woggang aus Griechenland im Jahre 83 
‚ie Barbaren Geloger falle und cs 
bestätigt sich die Nachricht, dafs der Brand des 
Tempels gleichzeitig mit dem’ des Kapitols stattfand, 
also im Frühjahr 8%, Ende von Ol. 174, 1. Yon der 














Zeit an mufs es in Delphi schlecht ausgesehen haben 
icht, 





bis 67, wo Nero erschien und die Orakelstätte 
wie gefubelt wird, schindete, sondern wie die Schol 
zu Aeschines berichten, wiederaufbaute. Damit stimmt 
das Aristides-Scholion II p. 740. Dind, — S. 381 
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—400. F. Schall, Zu Ciceros Iede Pro Flacco, 
kritische Bemerkungen besonders zn der Iickenhaften 
Eingangspartio. — $. 101—-440. 1. Joop, Die jetzige 
Gestalt der Grammatik des Charisias. Diomedos hat das 
Werk des Charisius gekannt uni benutzt. Den mit Cha- 
einigten Romanus hat Diomedes nicht 

inigung zeigt Donn- 


















Hanus Gr. LK.V1p.2754. — 8. 441-455. A.Brink. 
Beiträge zur Kritik und Erklärung des Dialogs 
os, durch welche den sprachlichen und sacı 








Eigentümlichkeiten nach 
Punkt im Entwickelungsgang. der griechisch 
ratur zu finden, an welchem die Schrift einzuordnen 
it. — 8450-402. E. Fabrieius, Das Wahl 
gesetz des Ariteiles, Nach der Überlieferung Lei 
Aristoteles kann das von Plutarch erhaltene Psephiema 
des Aritides nur ein Ausnahmegesotz, gewesen seit, 
inlom es bestimmte für cin Mal von den ziAn abzu. 
schen und die geeignetsten ZE ämdvror zu Archonten 
zu wählen. Die dauernde Zulassung der Zeugiten 
erfolgte später. Der erste Archont aus den Zeugiten 
war Mnesitheiles, gewählt Frühjahr 457. Das cn 

scheidende Gesetz darüber war im Frühjahr 45 
och nicht angenommen, dem Aschylos warnt 

seiner 458 aufgeführten Orestio vor der Annahme. 
Diese erfolgte unter Habren im Winter 458/57. Die 
Frechtheis hatte unter Philokles 459 5% einen Vorlust 
von 117 im Kriege gefallenen Mitaliedera, Attika 
war durch Myronides nur mit Mühe vor einem feind: 
Tichen Einfall gerettet, 200 Kriegsschile lagen auf 
dem Nil, Agina mußte belagert, die Festungswerke 
vollendet” und die langen Manörn gebaut werden. 



































Also ist in der Angahe Plutarchs das Datum und 
das Psephisma richtig, falsch die Interpretation und 
die Angabe der Motive. 
scheinlich 


Seine Quelle war also wahr- 
wur das Psephisma selbst, d.h. Krateros, 
dem Staatsarchiv ausgegraben hatte. 

1. Radermacher, Kritische Bemer- 
kungen zu Älian. — 8.466. 1. Tiborg, Nachtrag 
zu 8. 174 und 8. 186 über Galen. — 8.406 -408. 
K. Kalbfleisch, Die Pariser Handschrift von G: 
Hgi Aemwvoson; dit 8.108170. 
Birt, Zu Catull und Petron. Cat. 57 morbosi pariter 
gemelli uteique bedeutet nicht soviel als ambo morbosi 
sunt, sondern “utrique' ist Dativ und ‘zemeli' — ts. 
teuli, Bei Petron legt der Sıructor auf die Ge 
des Tierkreisbildes “esticuli ac rienes”. Di 
die astrologische Doutung in c. 39 zu verbinde 
8.470 £. 0. Hirschfeld, Petron unl Lucian. 
Anspielung auf Detron enthält Mart. VI 48 und 
Mög der ioroglar myyayen 0.20. — S. rl. 
3. Gilbert, Petr. 53: religun enim talin acroamata. 
(für r. animalia aer.). — 8. 471473. F. D., Altes 

behandelt *opter" auf der Inschrit ÖIL. VI 
erklärt und es wie subter als Ableitung von ob, 
Ai mit ‘obiter’ = Sob it” verschmolz, 
M. Ihm, Tessera hospitalis. Eine 

aus de 
Jahrl. v. Chr. mit der Inschrift T. Manlius 7 
T. Stajadius N. der am Fuc 
wurde, und die ebenfalls halbierte ei 
darstellende Wiener Bronze CL, 14 
©. Wirschfold, Das Konsulatsjahr des Tacitns, be- 

















Eine, 




























solche ist der halle Widderkopf aus Bron 
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weist, dafs Tacitus 97 als Konsul dem Verginins die 
Leichenree gehalten hat. Derjenige Mann, der 
‚Anfang des Jahres 98 als dreimaliger Konsul nach 
am Leben war (Plin. Paneg. 58 Erat in scnatn ter 
consul), kann nicht Verginius Rufus gewesen 
sondern nur A. Didias Gallus Fabrieius Veiento. Be: 
weis: Die in Mainz gefundene Inschrift Dossan, Inser. 
Tat. sel. 1010 und die von Valla zu Juvenal IV 94 
mitgeteilten Vorse des Statius. — 8. 475-4 
0. Hirschfeld, Die Tyrier in dem zweiten römisch- 
kartbagischen Vertrag: Polybius hat Tuglov aus 
xegiay verlesen — 8. 478-480. F. Skutsch, 
Randbemerkungen zu $. 240 f, bestreitet Birt's An- 
‚gaben über Verkürzung zweisilbiger Wörter. — 8. 480. 
©. 7 F.W. (Breslau), Zu Band LI 8. 328, fügt das 
Beispiel hinzu: Digna de dignis sentio aus Arnob. 139 
9-26, 19 Reit. 



































Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
(Kubns Zeitschrift) 
8. 461-536 











60. F. Solmson, Vermischte Beiträge 
‚chen Etymologie und’ Grammatik. 1. Über 
io Wörter mit Labial aus Labiorelar vor helm 
Vocal, U.a. werden besprochen teAsgror-reÄuiguon 
und die Ableitungen, zödoyı und £lonan; die Formen 
mit mw gehören dem alten Epos und der von seinem 
Wortvorrat zehrenden clegischen, chorischen, tragischen, 
alexandrinischen Dichtung an; es 

att, #6vög5 in Verbindung gebracht. 2. 








zeug wird 
an an. holdr, ags. hacled, uhl. helid (Held) angeknpft. 
3. öges goht, wio das Makedonische zeigt, (dfgoirss: 


ügeis., Maxıdöveg Hesych.) auf *dggis zurück, 
4. Qaußög wird zu lit. sraigo Schuccke gestellt 5 
nova ist vielleicht der Rest des für durdfw u. s. w 
vorauszuserzenden Verlums *Zuzr 

deutung ist (wie auch von, dumifw: vel 
Tier. 695) erzreifen. 6. Zur Charakteristik der 
Mundart von Phokaia. Die Vermutung, dafs Ph. ur- 
sprünglich zum Aolischen Teile von Kle 

habe, wird durch sprachliche, 

al, } mit blofsem Konjunktiv ohne dv oder we. 
Dieso Konstraktion ist in dem Epökongesetze von 
'auyaktos (Coll. 1478) anzuerkennen. — $. 584 f. 
A. Zimmermann, Etymologien. 1. amare. Ei 
Wort der Kinderstube; s. Kluge Wb. unter Amme. 
2. dialös, dnudho u. 6. w.: zu ärıa Diminutiv. 
































Bullettino di archeologia e storia Dalmata. 7. 

8.97 101. F. Bulid_veröfontlicht neue In- 
schriftenreste ans Salona, Puiikie (muf der Insel 
Brazza) und Pituntium (Podstrana di Poljica). — 
8.102 mit Tafel IV auf S. 109. Abbildung der 
Seitenwand des Deckels vom Sarkophage der Augusta 
[5 Woch, is Monogramm Christi zwischen 
zwei Tauben — $. 102-104. F. Bulic, Fort- 













Spalato erwor 
setzung der Üben 
tikensammlung des erzbischöflichen Seminares zu Udine 
[5 Woch. 8.755) — 8. 109. B. Vrankovid giebt 
eine genaue Beschreibung von zwei in Vrbanj (auf 
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der Insel Lesina) aufgefundenen antiken Keltern (tocu 
laria) mebst Resten der dazu gehörigen Leitung. — 
8.1091. I. Grgin berichtet über alte Funde in 
Mu (Andetrium); unter anderen fand sich cino Kr- 
wähnung der CohVJIIT Volfuntariorum). 


B 











Nettino della commissione archeologica co- 
munale di Roma. 1896, 1,2. (Januar — Juni). 

8.3—60. I, Nariani, Vortrag über dio Reste 
des ältesten Rom. Mit Abbildungen. — 8. 61-86. 

Maracchi publiziert die neue Inschrift aus Roma 
Vecchia (di Frascati) [s. unten]. 

. Mazzanti sucht zu zei 
des sog. Palazzo Simonetti 
man für ein Renaissancowork hielt, antik, aber später 
erweitert sei. — 8. 83—115. 0. Marrucchi giebt 
eine Übersetzung von deu Inschriften der in Rom 
befindlichen Bgyptischen Obelisken. — 8. 116120. 
6. Gatti berichtet über neue Funde vom Capitol. 
— 8. 121-124. G. Gatti, Nouo opigraphische 
Funde; u.a, wird eine zwischen Albano und Castol 
Gandolfo gefundene Inschrift publiziert, auf der sich 























in Jullus Valens nennt, der in der II logio Parthica 
das Amt strator bekleidete, d.h. einer der 
principales war und speziell für das Pferd des Kaisers 














zu sorgen hatte. — 8. 125 f. Nekrolog auf G. 

Fiorelli. 

Notizie dogli scavi. April. 5 
5. 120-125. A. Prosdocimi berichtet über 





eine in der Nähe von Este aufgefündene römische 
Brunnenanlage, welche dem Zwecke der Entwässerung 
dieute; dazu zwei Abbildungen. — 8. 125—100. E. 
Brizio giebt emo höchst eingehende Darstellung von 
den Nesultaten der Nachforschungen über die alte 
römische Brücke, welche bei Bologna über den Reno 
führte; zunächst werden die Ergebnisse von 1845 
zusammengestellt, dann. die mehr zuflligen Funde von 
1894 besprochen, endlich die Ergebnisse der syste- 
matischen Untersuchungen von 1995 zusammengestellt, 
auch die zahlreichen Inschriften. — 8.185. Unter 
den von G. Gatti aus Rom und Umgegend gemel- 
deten Funden ist eine an der Via Latina, 7 km von 
der Stadt, gefundene hexametrische Inschrift oines T. 
Aclias Faustus, der unter Marcus Aurelins und Com- 
modus für die Verteilung des mustum (oder des Öles) 
unter das Volk zu sorgen hatte, deswegen bemerkens- 
wert, weil sie die alte Form induperantes aufreist 

































ta di filologin II, 3. 

5.289303. C. Pascal, Saggi italic (ist bo- 
sonders besprochen Wochenschrift 1896 No. 30 8. 975). 
— 8.304314. Fl. Nencini, Lueretiana (wird 
besonders besprochen werden). — $. 315-325. M. 
Fuochi, Die Psilosis im ionischen Dialekt. In don 
Inschriften fehlt der spiritus asper, von den Gram- 
matikern wird. die Pr der Krasis, der Elision 
und der Komposition in gewissem Umfange bezeugt. 
Dagegen schliefsen Inschriften und Dichter die Pei 
losis in der Komposition aus, während sie sie für 
Krasis und Elision festhalten, Die Herodothand- 
schrifen schwanken, so dafs für den Herausgeber die 
Frage bleibt, ob er den Handschriften oder den In 
schriften folgen soll. — 8. 326-375. A. Covotti, 


Rivi 
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Die Metaphysik des Aristoteles. Die von Natorp auf- 
gestelto Erklärung, dafs die Verbindung der Teile, 
sowio sie jetzt vorliegt, nicht von Aristoteles beab- 
sichtigt ist und der Herausgeber die nicht zusammen 
gehörenden Stücke zu verbinden versucht haben kann, 
wird zum Ausgang einer genauen Analyse des Inhaltes 
gemacht, aus der sich eine erste und zweite Meta- 
physik ergiebt: zur ersten gehören « LAMN, zur 
zweiten ABTEZHO, 4 bildet ein Ganzes für sich, 
X ist unecht, — 8. 370-381. A. Pirro, Zu I: 
rodot 11116, behandelt die Frage der ägyptischen 
Reiso des Monelnos und ist geneigt, die eitierien Verse 
als Glosso zu streichen. — 9. 382-397. A. Pirro, 
Das Gi dhr des Terenz, kommt mit Fenestella 
auf 569185. — 8.388392. F. Graziani, 
Die Personen der Atellane. Rucco ist der dicke 
Dumme, Pappus der abgeiebte Alte, Maceus der 
Dummstolze, Dossonnus der schlaue Buckelige 
8.383411. A. Maneini, Zu Euripides Helena. 
Verzeichnis der Lesarten von Laurent. Plut. 32, 2 
und Oonv. Soppr. 172 























Rezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 
Egypt Exploration Fund, Archacological 
1893-1894: Satr. 2125 8.70. Höchst an- 
do Inhaltsangabe. 
Aegsptische Urkunden aus den kn 
soon zu Berlin. Griech. Urkunden. T. D., 1 
BpiW. 38/34 8. 1064-1068. 
ıdex. von Krebs zu Bd.I wird 
besproch 11 werden einige 
Urkunden hervorgehoben yon Gradenwi 

Arnold, Edward Vornon, and Rob. Scy- 
y, The restored pronuneiation of greck 
1.0.31 8.1110: Dem Buche ist bester 
Erfolg zu wünschen. B. 

Autenrioth, Georg, Wörterbuch zu den ho 
merischen Gedichten: Nphit. 16 8. 241.246. Trotz 
‚och vorhandener Mängel cin trefliches Bach. E, 
Eberhard. 

‚The Babylonian expedlition of the university 
of Pennsylvania. Cuneiform toxte. Vol. 9.2. by A. 
V.Hprecht: deud.1203 8.831. Höchst daıkenswert, 











































Batistie, N., Ta nam: Lie 103 8.426 1. 
Der Zweck des mit Eifer geschriebenen Workes ist 
nicht deutlich, 


Bethe, Erich, Prolegomena zur Geschichto dos 
Theaters im Alterum: Nphät. 16 8. 218-255. Verl. 
verfügt über eine klare und feste Gesnmtanschauung 
und ein selbständiges Urteil. (Schlufs der Besprechung 
fol.) 

Blanchet, A, Les monnaies romaines: Heu 

im. 1896, 2 8. 254-250. Eine kurze, aber voll 
ständig ausreichende und selbständige Zusammei- 
stellung. R. M. 

Bünger, C, Auswahl ans 




















;mophons Anabasis: 





Iter. 29 8.43. Lobenswert. P. Monet. 

Dystron, d Disticha Catonis in. polischen 
Übersetzungen des Nymerus und Klonwicz [noisch]z 
36. 47,3 3,057 6. Von wissenschalichem Ernst 
durehdrungen. B. Krurskinrien 
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Caesars gulischer Krieg hg. von Pr. Fügner: 
BphW. 31/32 8, 1013-1017, 33/34 8. 1079-1082. 
‘tlilfchet und Kommentar werden bei nochmaliger 
sorgfältiger Durcharbeitung und nach Beseitigung der 
ihnen jetzt noch anhaftenden Mängel ganz brauchbare 
Schulbücher werden können’. Über die 2. Auflage 
des Texıhefies: für eine neue Auflage mufs auch 
das Textheft noch einmal ganz sorgfültig durchgesehen 
werden U. Meuel 

Carroll, M., Aristotle's Poetics, c. KXY, in the 
Tight of the Homerie scholia: BI. 38 34 8. 1043- 
1045. Die Abhandlung bietet nicht gerade viel ne 
hat aber das Verdienst, auf die Anwendung der Prin. 
zipien des c. XXV in den Scholien den Blick mehr 
als zuvor gelenkt zu haben. D. Priedländer. 

Gastellani, CO, Catalogus codicum graccorum 
qui in bibliothecam D. Marei Venetiarum inde ab 
anno MDCCKL ad hacc usque tempora inlat sun 
BpliW. 33/34 8.1048 f. Ein aufserordentlich ver- 
dienstliches, vortreflich ausgeführtes Unternehmen. 
A. Ludveich, 

Gicero pro Cluentio, transl. into engl. with an 
introd, aud notes by W. Peterson: Atlıen. 3588 8. 159. 
Vortrefliche Übersetzung und schr gute Anmerkungen 

(Ciceronis) ad Merennium libri IV, cd. Fr. 
Marz: Kie.113 8. 420-426. HEnthilt wertvolles 
Matorial. Hervorzuheben ist das Kapitel über den 
Unterschieil zwischen Cicero De inventione und der 
Rhetorik ad Ilereunium. 4A. Manel 

Corpus Inscriptionum Eiruscan 
MV: Ki. 113 8.412420, 

E. Latte 

Corpus pootarum latinorum... al J. Post- 
gate. fa. Il: Propertius, Ovidius: DpAlW. 38/34 
8.1050. Freundlich angezeigt von 4. Traube. 

Deloche, M., Lo port des anneaux dans Yanti- 
quit& romaine ct dans Ies premiers sitcles du moyen- 
Age: Tau Cultura XV 2 8.29 f. Der Verfasser be 
rücksichtigt. die archäologischen und epigraphischen 
Halfsmittel zu wenig, D. V. 

Denifle, H., and Chatelain, Inventariam codi- 
cum ms. capitli Dertusensis: Aer. 29 8.48. Dankens- 
wert. I. 

Dossoulayy, P., De la partienlo äv dans 
dide: BphW. 33,34 8.1042 1. Besoumene Arl 
die manches neue bringt. G. Behrendt. 

Farnell, R., The culs of greck states: then. 
588 8. 154 £. "Unonbehrlich 
Gardner and Jevons, Manual of greck anti- 
de Dinstr. publ en Belg. 39,3 8. 174 
Nach Entfernung einiger Fehler wird das aus- 
gezeichnete Buch mr Lobsprüche verdienen. Ch. 
Michel, 

Grenfell, B. P., An Aloxandrian erotic fragment 
and other papyri ehily Piolemaic ed. by Gr.: Bpk W. 

34 8. 1045-1048. Die Veröffentlichung des merk“ 
würdigen erot. Fragwentes ist höchst. dankenswert, 
obschon der Hersg. die meirische Form vorkannt hat. 
E. Rohde, 

Dase.: Athen. 3588 $. 156 (. Dankenswo 

Itenry, V., Compendio di grammatica comparata 
















































, ed. €. Pauli, 
Stark bemängelt von 



















































del Greco e del Latino. Versione dad. Aro: DI.Z. 
51 8, 973. Wohlgelungene Übersetzung. #7 Skutsch, 
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Meryieux, I, Les fabulistes latins depuis le 
sitcle Auguste Jusqua’h la fin du mopenäge: Athen. 
3588 $. 100. Aufserordentlich gewissenhaft. 

Homeri Mas cd. by W. Zeay: BphiW 38:54 











8. 1039-1041. “Endlich wieder einmal ein Niastext, 
der fest auf den Handschriften rult. A. Zaudiereh 
Ihne, W., Römische Geschichte, II er. 





29 5.45.47." Wenig verändert, aber doch auf der 

Höhe der Forschung stehend. A. BonehLeclerey 
Josephi opera, ruc. B. Nie, VI. Ed. minor: 

Rie.113 8. 427. "Enthält gute Emendationen. 

Kraseninnikow, M., Die Angustalen und ıas 
Sacralmagisteriam (russ): LC.31 8.1181. Die 
Schrift ist alseino bedeutende, höchst originale Leistung 
anzuerkennen. li. 

T.emoine, d., 200 fables d’Esope avec notes, 2. 
ed: Rev. de Finstr. publ. en Belg. 39,3 5.182. Die 

uderungen und Zuthaten hlig 7. 2, Waltzig. 

Mackail, d. W., Latin Literature: Athen. 

Ein’ aureolus Nibells. 

A., Das nordische und das altgriechische, 
1. 38/34 $. 1086. Wor Genauos von 
der Entwicklung des griechischen Hauses wissen wi, 
wird hier vergeblich suchen, 

Meyer, Eduard, Die wirtschafliche Eutnickelung 
des Altertums: Nphlt, 168.347 1. Eine höchst 
dankonswerte Arbeit. Otto Schul 

Nottleship, H., Lectures and essa 
el. by Fr. Haverfild: BphWV, 33734 
Arbeiten von unabhüngigem Urteil 

C. Hacberlin. 
, von E. Curtius und Fr. Adler. V. 
von Olympie, bearb. von I. Die 
berger und K. Purgold: Bpk W. 38/34 8.103 
Der Inhalt der äußerst Aeifsigen und son 
Publikation wird eingehend skizziert von Z. Wei, 
Phacdri Augusti lberti fabulie Acsopiac. TRe- 
Tudoeiews Haret: 16. 31 8.1110-11 
eit ist nicht der Abschlufs, sondern der 
vorheifsungsrolle Anfang einer Rekonstruktion der 
Fabelbücher des Phacdrus. Cr. 

Dass.: Allen. 3588 8. 100. 
deutung 
Pohlmey und Hoffmann, Gymuasial-Dibliothek. 
24. Uoft, I. Junge, Cacsar, der Eroberer Galliens: 
NphR. 16 8.347. Interessant und schr zu em- 
piehlen. P. Weizsäcker, 

Robert, C., Votisgemälle 
5.44." Die genlalo Beweisführung des zweiten 
iles ist, wenig überzeugend. S. Keinach, 

Sanojca, d., Iorodots Sudien auf dem Ge- 
biete, der griechischen Dichtkunst [palnisch]: Z6G. 
47,7.5.6701.. Neues bietet die Arbeit nicht, aber 
wohl Zarstroutes in einem Gosamtbilde. K. Ara 

hie 

Sayco, A. IL, Patriarchal Pale 
33/34 8. 1008-1073. Gediegen ud höch 
IV. Präick, 
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2. sories, 
1062-1064. 
.d historischem 















Von hoher Be- 














Ayobaten: Ber. 
























Bphw 
auregend 





Schmid, ins Vietorinas Rletor und seine 
Bezichungen zu A 3 DEZ S.906. Ver- 








" 
dienstlich. P Wendland, 

Schneider, Gust,, Hellenische Welt- und Lebens- 
Anschauungen in ihrer Beiloutung für den gymnasialen 








Unterricht, II. Irrtum und Schuld in Sophokles’ An- 
igone: BphW. 38/34 8. 10 
Aührangen, denen man meist. bei 
Treonhard, 

Scholia Aristophanica: being such comments, 
adscript to tho text of Aristephanes as havo beon 
preserred in the codex Ravennas: arranged, and 
ransl, by I. G. Rutherford, In 3 vols. Volk. 1. 
and IL: Satr. 2125 8. 71 1. Ein Werk von grüfster 
Bedeutung. 

Schwab, Otto, Historische Syatax_ der grie- 
dlischen Komparation: J.C. 31 8. 1110. Mit diesem 
Hefte findet. eine schöne Arbeit ihren würdigen Ab- 
schluß. G. Mor. 

Soroni Antinoensis opusenla od. J. I. Heiterg! 
DLZ3N 8.967. Charakteristik. des Seromms. ©. 
Kluge, 

Stacoy, 8. G., Die Entwickelung des livianischen 
is: 7,C.31 8. 1112-1114, Ein wichtiger und inter- 
essanter Beitrag zur Jateinischen Stlgeschichte. A. 

Szafran, Th., Etymologische Erörterungen in 
der Schrift (Ciceros De nutura deorum [polnisch]: 
Z56.47,7 8.608 £. Fleifsige Zusammenstellung, 
doch mangelt eigene Kritik, D. Kruczklanie. 

Tacitus’ Germania f. d. Schulgebr. hsg. von Ad. 
Wolf: BplW. 38/84 8. 1051-1056. Aufserordentlich 
gründlich; jedem, der sich für den Stof intros 
auf das angelegentlichste zu empfehlen. U. Zernial, 

‚Torr, C., Memphis and Myeenae: Za Cultura XV 



























































28.976. Vordionslich. 6. Bloch. 
ul, Quacstiones duneadhistoriam 
spectantes: Apllt. 16 8. 255. 
Eino durchweg gelungene Abhandlung. .J. Jung. 
Zimmermann, I1., De Pomponli Melae sermone 
BplW. 33/34 8. 1051. Fleifsig und umsichtig. €. 
Frick, 
Mittellungen. 
Acad6mio des inseriptione et des belles-Iettron. 
31. Juli 





Tocileseu hat bei den Ausgrabungen in der 
Dobrudacha das Mausoleum entdeckt, welches Trajan 
als “Rogus' den in der Dacierschlacht Gefallenen er- 
richtete, 
Altertumafunde in Mainz 
Bei einer Aufgrabung in nichster Nähe des Domes 
wurde das Bruchstück eines römischen Altars 
aus weilsem Marmor gefunden. Der Name der Gott 
heit ist nicht mehr erhalten, sondern nur so. viel 
festzustellen, dafs der Altar errichtet wurde, als 
Gensorinus "und Lepidus beide zum zweiten "Male 
Konsuln waren, vermutlich im Anfange des dritten 
Jahrhunderts n.Chr. Aufser dem schon erwähnten, 
unter Kaiser Trajan gesetzten römischen Moil 
stein, der an seiner ursprünglichen Stelle jüngst in 
Kastel ausgegraben wurde und die Entfernung nach 
Wiesbaden mit scchs römischen Meilen angab, wurde 
fast an derselben Stelle noch ein zweiter 
funden, der Aundert Jahre jünger ist u 
fernung nach Wiesbaden ia Leugen', das ist in kel- 
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tischen Meilen angab, von welchen drei gleich zwei 
römischen gewesen sind. Dabei waren Mauorreste 
des alten Kastrums nachweisbar, welches Kastel seinen 
Namen gab, ferner die‘ römische Strafso nach Wies- 
baden und ein würfelfürmigor Steinsockel von 11/, m 
Kautenlängo, der offenbar Untersatz einer grolsen 
Bronzestatue war. Unmittelbar dabei fand man ein 
Stück einer Kaiser-Inschrift, die wahrscheinlich an 
dem Denkmal angebracht war und besagt, dafs die 
22. Legion um dos Jahr 99 n. Chr. dem Kaiser Trojan 
gewidmet hat. Letzterer befand sich damals auf 
seinen Reisen in Deutschland. Endlich fand sich an 
jener Stelle noch der obere Teil eines römischen 
Altars, der dis jetzt unbekannten Göttinnen, den 
Ollogubiae, den segnonden Müttern gehörten, 
geweiht war. &.2) 




















Römerkastell in Hanzel, 
Seitens der Limeskommission wurden in der 
Gemarkung Hunze), Unterlahnkreis, Ausgrabungen vor- 
genommen und dabei die Reste eines Römerkastolls 
von 90m Länge und 83 m Tiefe blofsgelogt; auch 
ein Brunnen fand sich dabei vor. Das Kastell steht 
wahrscheinlich mit dem neulich in Marienfels ent- 
deckten Kastell in Verbindung. (Rh. Kur.) 
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Das ursprünglich 
gehn I def Unterekena 





Unterridtsziele ia Unterrichtskunf ws 
an Hößeren Schulen. 
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Berlin, 14. Oktober. 1806. No. 2. 
Kern | an der fung in 
| TEE ee. 

bank, Local calta in Homer (It. Standing) . 1 | 
er al = 
is 


Die Herren Verfasser von Programmen, Divertationen und sonstigen Gelogenheitsschrifteu werden gebeten, 
Itezensionsexenplare an H.Onertnera Verlagsbuchhandlung, Norlin SW. Schönebergorstr. 9, einsenden zuwolen. 








Rezensie .d Anzeigen. Indiees und 3 Anhänge vervollständigen das Werk. 
Reyenue Laws of Ptolemy Philadelphus edited Im 3. Anhang, der das ptol. Münzwesen bespricht, 
dy D.P.Gronfonl (utrodueton b7 de Nav. d. | werden heftige Ausfälle gegen E. Reriont ger 
Mahaffy) with 13 plates, Oxford, Clarendon Press | macht, der doch unmöglich das neue Material 
a an 2 er 251 pp. vr Folio ar Ee ale En ‚kennen konnte, und wonn Prof. Urusins von ‘Selbst- 
aperi chief clomade d.h | ee ar m aan 
with one plate. Oxford, Clarendon Press 1896. 49 | nicht gelesen haben. Bei der neuen Lesung des 
129 pp. auf Steuerpuchtung bezüglichen Papyr. 62 des 
14 ul Länge und eu. 107 Kolumen Sehr | Houvro nach dem Original bezieht sich Ver. auch 
(im Druck 73 Seiten) hat der von Flinders Potrie | Mit grofser Gowiss Bheil auf sinn Köpie.den 
1894 und Gronfell 189: mmengefundene Originals, die ihm Univorsitätsprof. Wileken zur 
pyrus aus dem Falun, wolcher die Erlisse des | Verfügung stellte, beschränke mich hier auf 
K. Potemaios } ie Monopat,  Bomerkungen zu Kol 1 und 2 auf Grund, dm 
gebahrung enthält. eson, das | Faesimiles 2 ZUHL BAHN 
seinesgleichen übertraf, ist schon an und für sich | Plauche NNNIX, XL. In 26 ist ein Vorb zu 
des Studiums wort, ine edentung wüchst ia. | Oänzen, m B. zemence)e, darauf folgt: were 
er A ons vapong cu se ieremere scu ve mgbere- 
richtungen durch die Römer und | mer won ca Bagdonlan [ve Önderse vun do- 
anf das ganze Reich. Wer die zahllosen Einzel- | Yrleouera ar exanınz uns; Z. 10 ovdena vzroloyor 
heiten keunen lernen will, wie der Fiskus den | [7 Oyelorra sis] zo Bamkıxov; Z. 11 enyuehlemden 
Die Kaufurkunden en als solche 

auch die Vermerkung des graphischen Itegistors 
ner’ Qvaygayig. Indem wir an den identischen 
Ausdruck yaayeo» eriern, ergiazen wir eapge- 
zumeve umo vow (aupelor su soo sonne 
Von den Obliegenheiten dieses Beamten der königt. 
Bank haudelt das Weitere: ovros dfe] rreosanlae]- 
zu «[v 1005 pnlvlehois zo zadev zav aruffolu) 
°) ine at Heyrsbung den Werken in um | mac [oe [ers sun vhrodnsen sun au om 
vom anderer Seite freundlichst in Aussicht gestellt. +] eßasar|. .). Schon die ersten Herausgeber 






























































ibefugte Produktion und Schn 
drohuugen 

und Steuerpächter, müssen wir auf die Ausgabe 
selbst verweisen, die gewiß eine mühevolle und 
treffliche Leistung des Verf. ist; diesmal ist 
der Papyrus der aufgewendeten Mühe auch wert. 
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Insen zp» . . Beßauu[aıy und haben so Prof. Wilcken 
und Grenfell irre gemacht. Letzterer sagt: 1 was 
unable to deeipher the mutilated letters after 
Wilcken rends them «0° i. 0. scojpevg»] aceepti 
the reading Aefasanfır in tho next line. The pa- 
pyrus however seemed to me to have, Beßeumıl. 
Abgesehen davon ist die Verwendung der Abkür- 
zung bier ganz auffällig; gleich darauf folgt es 
ev Rrßanoc allein. Das Facsimile mir 
much Aeßaor auch noch die charakteristischen 
Spitzen von AT und ich lese xuu zuvss of] Aula 
tar. Das Folgendo gebe ich nur vermutuugsweise 
mit allem Vorbehalt: [xas oras examjeon cs ıyu 
Behauomv vnodgsus [x evezuga] drduzarın zur 
zur ulllngofzer] ca durrunulara 1as ouyfreayus 
om emeorepperla] am xajı] ow aflıcı zov ar} 
ovg mg cav vu amfokın]om un|d ws sadzor n[e- 
emazas]ocır [rajeı [anojmovfrar. 2.14 fehlt 

Der zweite Band bringt 70 vers 
zumeist von Gronfell selbst in Ägypten erworben 
und gegenwärtig in vorschiodenen Muscon. No. I 
dus vortrefflich gelesene erotische Fragment (ab- 
gebildot in Lichtdruck) wurde neuerdings von 
F. Blass Jhrb. 1, Phil. 1896 p. 317 #. ins richtige 
Licht gestellt. TI—IV sind. Homerfragmente 
(Uins YIL, 64-75, 96-116, Odys. v. 346-353, 
N. XII, 178-198), Vulguttexte mit gelegentlichen 
Accenten und Spiritus, Personeuvormerk, ganz wie 
in den bisher bekannten. — V. Exechiel v. 12— 
VI, 3 mit kritischen Zeichen nach Origenes, durch 
das hohe Alter besonders merkwürdig. \ 
sind weitere biblisch-thoolog 
XLV gewähren eine erwüi 
unseror Kenntnis ptolom. Kulturperiode; wir ver- 
weisen auf die notariellen Kontrakte, Geld- und 
Getreidedarlchen, Testamente, Immobilienverküufe, 
Petitionen, Briefe; orsterd zeigen eine genaue Be- 
obachtung der Regeln für agoranomische Ur] 
wie ich sie in den Mitteilungen d. 8.P. 
sus dem damaligen Material rekonstruiert. Be- 
züglich all dieser wertvollen Texte muls ich auf 
dio Publikation verweisen, zu der ich im ei 
bemerke: No. X Z. 10 für wor xadagöv I. m 
doyor, 7.15 anoserueıyeauwser, 16 nach ano- 
zararfıyaom folgte die Zeitangabe evzos ıav upı- 
Guevov ygovon, 17 9 mau [e)qv yeremmuelog» auy- 
reayıv yerguan y evegugacumy ec, 19 ergänze 
zu €x 10v vnaggovıon avıay un ovdev] av 7 
[mvyrgagg arm] zugia car ap ov ar euyegzian 
(ronov vgl. Agoranoı. als Notar 8.8, Studien ül 
das Verhältnis des gr. Rechts 8. 40, No. NIT, 17 
1. fs sav BovAugnau]vgl.Wiener Sitzungsb IV, 
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9 8.25, No. XIV, 11. hier ist die Rede von 
zwei Kästchen: #v aus Aoyos xuu xägg(o) xuu aı- 
rrasııza wur Fila mofe “these two Ines ar 
obseuro‘. Kennt man die Sprache der Zauber- 
tteratur, so merkt man, dafs es sich um cc 
kleines Inventar von Zaubersachen handelt, Zauber- 
sprüche, sortes ote. No. XVII, 13 8.41 au 
weist darauf hin, dafs der Darlehenskontrakt ei 
verhülltes Termingeschäft ist. No. XX (I 
enthält in Z.7 M. und 141. zwei Stellen, an de 

Zinsfufs die Rede ist; seine damalige Höhe, 

ieler Hinsicht interessaut, findet Verl 
;kenhaften Stelle mit 60pCL; er 
2 1u(ixo) uiheveon dr [dgayes teigamuszik; 
‚ch 3 Buchstaben Lücke:] @ e [3 B. Lice 
nlräs mörfee dgayuds und Z. 14 Tod ümegmenirn; 
zebvon wöxovg (cn. 8 B.] ws tig mwäg aör pire 
Fnasror; 5 von 100 pm. =60pÜL pıa. An der 
zweiten Stello darf nicht quoAsous ergänzt werden, 
die folgenden Worte passen nur für eine Zinsfuk- 
angabe. Nach Mittel. S.P.R. V. 134 ist in Z.$ 
an losen ws [eng] rung und vorher sonfor); dans 










































weist in ZU 14-05 auf oßodolıs und wir vermates 
also den Zinsfuls eve ofolavs ın5 mvas zo pre 
xaarov di. 107Cr. pen. No. NAT, 8 1. BE di 
nätfedon), mau wuterscheidot die dhuördude; olr 
mätrdog den und ümrördndos. 7%. 20 gr in 
das Parapherualrscht über und ist schwerlich br 
moristisch, wio Vorf. meint. NNXVIIL D air 


13 hier dürfte pe die Nabenbedeutung han 
wie unser Leid‘, Teilchen’ cfr- ander; dar 
folgt od zegwßägnpe. NLA, 1 vieleicht ach 
in diederro nou ein N. propr. mit did. NLIIL it 
ein Brief über einen betrügerischen Juden Nancıs 
Daniel, I. Jahrh. v.Chr. Z. 4 Inutet etwa: öee 
ads) Arogeelirun jur» dir Tarov za) aeg‘ hr 
datov terajedeu aörir. Aus der römischen Ir 
riode sind No. XLV—LIL eig ist IL 
owov oerokszor. Liegt otwa eine Zusnummensetznt 
mit dem Stumm ydeix(s) vor? No. LIT ist ei 
ein acconnt of sums exponded in drugs, gun ai 
other emollients, sonderu eine Liste mit Angı 
der Gewichtsdruchmen. LII Papyri 
hyzunt. Zeit. In LIV, 16 los egyu marıe a; 2 
zen, 158. sr Önnook(a)r zeefaneinen] nrıen 
örtay meög ab. INT, 2 1. qmonmodurän, 1 
sind unsicher. LVIIT, 20 Möyag "Iazonjior. UN.) 
dcr. LX, 39 eig Annie inäv [imoordosug]. IN. 
10 öms Dueergraw Durchkreuzung zweier Ko- 
struktionen. LLXIV Verso. Pafst hier der Zasiz 
| ü arla agıds Heög zu der Adresse? wie 
| Gronfell die Variunten zu und gung? LATS 
| img. AVII, die vom Verf. erhobene Schnierig 
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keit erledigt der Vergleich mit lat. schola. LXX 
[’hwevvn mo] Bed. 

LXV, 4,7 geben wir Anlaß zu eiuer pri 
piellen Erörterung. Eine allen Anforderungen 
anrschende Papyraiin würde entalten: A 
gelungene Facsimile, photographisch, um ein ob- 
jektiven Bild zn geben; B. ein troue Reproduktion 
der Schriftzüge, wie sie der Eutziffernde geschen 
hat, un dessen suhjcktive Auffassung zu stätzen; 
©. die genauo Umschreibung samt allen ortho- 
graphischen und. palüographischen Eigenheiten; 
D. die Übertragung des Textes in eine unserem 
Buchgriechiseh angepalsta Form; E. Übersetzung 
und Kommentar. Diese Reihe ist absteigend 
ordnet. A kann dem Forscher, wie das Original 
sellst, alles Übrige orsetzeu; B ersetzt wenigstens 
©, dieses wieder D. Wenn uns aber unter Weg- 
fall andorer Hilfsmittel nur ein mit. madernen 
ıterpunktionen, Acoenten, Spiritus, Apostraplen 
bis nahezu an attische Orthographie hergerichteter 
Text vorgesetzt wir, so ergötat ein solches Mach- 
werk, dem keine Realität. zukommt (ef. Nicole 
papyr. de Genöve p.3), vielleicht das Auge des 
ängers, ein solcher Text ist aber zu jeder 
feineren Untersuchung unbrauchbar, weil unwisseu- 
Man versuche cs nur z. B. das Ber 
1, wie es jetzt vorliegt, zu einer Unter- 
suchung über die griech. Abki 
wenden oiler die antiken Lesezeichen au ihn zu 
uch nur das ı adser. zu verfolgen, 
üographischen, grammatisch 

ind Schwierigkeiten zu 






























































zungen zu ver- 





studieren oder 
um von anderen 
orthographischen Fragen 
schweigen — das löhliehe Unteruchmen erweist 
sich als nicht genügend. Erhalten wir keine Facsi- 
mile, so gehe man eino gonauo Transskription mit 
den notwendigen Anmerkungen zu den Kürzungen, 
Orthographica und Koustruktionen, häufen sich 
aber die Schwierigkeiten, mit einer besonderen 
Übertragung. Urkunden, die außer dem ev; 
ise der Fachgelehrten dus Interesse Ferner- 
stehender verdienen, erheischen eine Übersetzung, 
deu der Jargon bereitet dem Verständuis Schw 
Verf, richtete sich in der ersten Pabli 
dem wisenschaftlichen Prinzip der 
Transkription, wio A. Poyron, Forshall,. Mahal, 
Kenyon; der 2. Band neigt dugegen bedenklich 
dem uniformierenden Rı cken 
zu. Es ist ein merk Zufall, dafs zwei 
älle im Papyr. 45 hart nacheinander den Ab 
grund sehen Insen, in den mau so hineinge 

In Z. 6 heifst es von zwei Weibspersowen ; ir 
i Fgoon zo mand[ıeör ärden Eger wol ot ide 
eyris (= drris) you si ühln ayiu kociv, y m 


























































+ Reis m Die Stelle ist unverständlich, 
von einem Steinigen’ kann unmöglich die Rede 
sein; « ist aber in byzuntiuischer Zeit die Sigle 
für sea, wir meinen damit nicht nur zaf “und, 
sondern auch die Silbe xaı; wen die verwirrenden 
Accente den Blick getrübt haben, dem füllt es 
freilich nicht ein, xuulevess zu verbinden und dieses 
als zeAeveıg auszusprechen. — Weiber 
und ein gewisser Joaunes geben eine 
Klärung ab: ‘Da du uns völlig und gänzlich zu- 
frieden gestellt hast, erklären wir des weiteren kein 
Pferd zu haben an dich, noch du an uns, noch 
unsere Erben an dich oder (umgekehrt) deine 
Erben. Erstaunt fragen wir: kein Pferd? jawohl, 
kein Pford, denn das bedeutet ander ädoyor im 
VI. oder VIT. Jahrhundert n. Chr., in welchen der 
Papyrus iu Faijum. gesch wurde (z.B. 99 
@loya werden als geliefert bestätigt in No. Stil 
des Führers durch die Sammlung Papyr. Rainer, 
vom 19. Juli 617). Aber nur trügorische Accente 
und Spiritus haben dieses Vollblut gezüchtet: 
ürlich ist zu lesen yupdera Anyow, “wir erklüren 
keinen Auspruch zu haben. 

Ich stehe trotzdem nicht an, zu erklären, dafs 
auch die zweite Leistung dem Verf. alle Ehre 
macht; den t in schr kurzer Zeit hergestellt 
worden; und ich erinnere mich noch der Schwi 
keiten, als ich 1885 sämtliche Papyrus des British 
Museum in siehen Tagen absolvieren mufste. Man 
sollte nach Recht und Biligkeit in Anschlag brin- 
gen, ob ein Autor ungemesseue Zeit, Mittel, Rule 
und Förderung besafs oder nicht, dam wird das 


















































Urteil gerecht sein. — Druck und Ausstattung 
sind der berühmten Clarendon 
Wien. 





css entsprechend. 








A. Fairbanks, Local cults iu Homer. (From the 

‚Non World for December 1895.) 108. 8. 

Verf. geht von der Beobachtung aus, das die 
Götter sich bei Homer von den menschlichen 
Helden nur durch ihre Unsterblichkeit und durch 
Steigerung der menschlichen Vorzüge über dus 
natürliche Mals hinaus unterscheiden. Dagegen 
erscheinen die sog. Lokalgottheiteu oft wit Tier- 
symbolen und fetischartigen Attributen verschen, 
auch hat ihr Kultus eine eigentümliche Form und 
ihre Macht ist am Orte ihrer Verehrung wicht 
durch den Einfluls anderer Götter beschränkt. F. 
wirft man die Frage auf, ob die homerischen 
Götter nicht. blofs als diehterische Umgestaltung 
ülteror Lokulgottheiten zu betrachten seien, und 
untersucht dies zunächst in Rücksicht auf Zeus 


uud Apollon. Ersterer hat bei Homer aufser auf 


























113 
dem thessalischen Olympos auch auf dem troischen 
Ta, in “Troja selbst und in Dodena seinen Sitz; 
die einzelnen Kultforwmen aber sind von einander 
verschieden. Ebenso wohnt Apollon als dichte- 
rische Gestalt auf der Burg von Troja, der hoch- 
vorchrte und mächtige A. Sniutheus herrscht da- 
gegen in Chryse, Killa und Tenedos. Durch diese 
und audere Beispiele sucht F. den auch sonst 
liogst anerkannten Satz zu erweisen, dafs die 
olympischen Götter Homers ans älteren, lokal ba- 
schränkten Kultgottheiteu durch die Dichtkunst 

wickelt und zu gemeingriechischen Göttern ge 
macht worden sind. Etwas wescutlich Nenes ent- 
hält die Ablundhung nicht, 
































Warzen, E. Steuding. 
Tucianus, recogn. Julius Sommerbrodt, Vol, IL 
nosterin s 1500, 






5400 
Is hat der greise, hochverdiente Forse 
chen Ausgabe des Lneian cinc 
ascien fügt, welcher den Manen Cohets 
gewidmet ist. Es ist erstaunlich, mit welcher 
rische und Gründlichkeit der Herausgeber die 
arten der meisten Haschr. solhst nachgeprüft 
rlässigkeit der einzelnen 

von nenem klargelogt hat. Die schon früher von 
ihn vortrotene Ansicht: fndet abermals Bestät 
gung, dafs nünlich unter allen Imeian 








u 
und den Wert und die Zu 










nächst dem Vindobonensis 3 der M 
(80. 431), der Vaticanus F (No. 90), der Muti- 


neusis 193 sowie der Laurentianus # (No. 
und teilweise auch der von Nils Nilen kollatio- 
niert Harlejanns, welche sämtlich als dersciben 
Fanilio angehörig zu betrachten sind, die gräfte 
würdigkeit verdieuen; dagegen hat si 
Kritiker, wenigstens für die acht vorli 
Schriften, dio Minderwertigkeit des früher an 
erster Stelle genannten Gorlieensis A und des 
Parisinus © (3011) ergeben. Mit Befrieilig 
durfte daher Sommerbroilt sagen, dafs jetzt. ein 
weit erc handschriftliche 
für eine kritische Ausgabe des Lucia 
ist als früher (vgl. 
weitgehenden Koujekturalkritik wit Recht wurnen. 
Die Abhandlung von O. Spath, 


























undlug 
gewonnen 






4) und daram vor einer zu 








nalccta erifi 
ine Anzahl 
interpolierter oier 
er Worto glücklich eimen- 
te dem gelehrten Herausgeber ı 
ht zugänglich sein, sonst würden einige der 
@, betr. die "Amor, 

 "Toxaris' gewits berücksichtigt 
dafs der ivinatio” immerhin 












den Gallus" und 
Deu 








worden sein 
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ein gewisser Spielraum verbleibt, zumal keine der 
Tacianhandschriften völlig fehlerfrei ist, das hat 
Sommerbrodt selbst auerkunat, wenn er sagt (S.): 
‘Sant enim multae adhıne tenchrae vitae seriptisque 
eius offusue, dignissimae, que alsidno sind 
erique Iahore discutiantur‘, 

Der faseiculus enthält folgende acht Schrift 
Amores, Imagines, Pro imaginibus, Toxa- 
ris, Juppiter confutatus, Juppiter tragor- 

Tenromenippus.' Dem Test, 
welcher der Übersichtlichkeit halber für sich allein 
ohne irgend welche Randhen 
ist, folg: zunächst die Aduota! 
beachtenswerte Emendationen in Kürze zusam 
stellt, sodann aber eine Übersicht über die 
Lesarten der jedesmal bonntzton Coll, 
verglichen mit. dem Text der Teubnorschen Aus 
gabe Durch diese Scheidung war es fre 
zu vermeiden, dafs besonders die Lesarten sl“ 
öfters doppelt abgedruckt sind. Wie eiust in de 
Vorreie, seiner ausgewählt en, so 
der greise Verfasser auch jetzt au der Behtl 
der vom niedrigen Schmeicheleien wimmelnle: 
magines' und der zugehörigen Verteiliguus- 
schrift ‘pro im md lälst auch di 
“Amores’ als Work des Ineianischen (eistes gelten. 
worin Ref. hun wicht fol 

Wie hose ir der 
Herausgeber jm ührigen verfahren ist, engl) 
sich durans, dus er z. B. allein im Gallus ar &i 
Stollen lie Lesart der für diese Schrift. zuverliscz- 
sten Handschriften, des Mare.. Vatie. und fr 
cap. 1-20 des Mutin., wieder hergestellt und a1 
9 anderen $ 























dus, Gallus, 






















hät 






























teilen das rich“ 











loiaeos 6 
donoz, von denen erster“ 
im 1. enthalten ist, 
letzteres schon Fritzsche vorschlug; so schi 
in cap. 23 das vor er age schr passende “sur 
ü gleichfalls, in den obengeı 
findet. Newnmal wur, so viel ich sche 
u die Autorität der besten Milch 
chgebrauch ang: 
Losart aufgenommen und endlich an 7 Stellı 
ine zweifelhafte, aber den Sinn nicht störesk 
Lesart mit Klammern versehen dem Texte eis 
| gefügt. 
| Wir können nur wüns 
| Gelehrten vorgünnt sein möge 
‚fürderto Werk seiner Lucianausgahe — aucı 
der L e “Asinus’ ist, wie man 
Schlußbemerkung ersiet, bereits kollationiert 








währen 



























ven, abs es dem greisa 
das bisher 
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derselben Frische und Hingebung zu volle 
© noch einmal in Aussicht gestellte A 
handlung (8. 6) über dus Gesamtverhältnis der 
Hdschr. und der 
wicht zu feruer Zeit 2 
folgen zu lassen, 
Dessau. 











Paul Schulze. 


Edmund Hauer, Kine lateinische Palimpsest 
übersetzung der Didascalia apostolarum. 
Wien 1896, Komm. bei C. Gorolds Sohn. 1 Di. 
518. 8%. tzungsber. d. Wiener Akul. 

IV, Abha 

Die Didascalin apostolorum', die Grundschrift 

der sechs ersten Bücher der “Apostolischen Co 

stitutionen‘, ist im griechischen Originale, dessen 

Entstehung von dem kompetentesten Forscher in 

das erste Viertel des 3. Jahrhunderts gesetzt wird, 

verloren und war bisher nur in einer al 
sehen Übersetzung bekannt, die von Paul de 

Lagarde 1854 ediert und (neben dem interpo- 

Hierten Texte der Apostolischen Constitutionen) 

zur Rekonstruktion der griechischen Disaskalin 

benutzt wurde (Aunlecta Antenieaena Bd. ID. I 

über bei letzterer Arbeit der Thätigkeit des Inter- 

polators eino zu weitgehende Bedeutung mt 
wurde, so mußste Franz Xavor von Funk, als 








































ilm die Vorarbeiten für eine groß angelogte Aus- 
gabe der Apostol. Co 
gehenden U 
auf den 


titutionen zu einer ei 





rischen Text zurückgreifen und auf 
7 neuen von il mit Unterstützun 
Orientalisten Soein angefertigt 
(zung*) besprach er im 2. K: 
neten Monograpliie über di 
ausführlich den Inhalt, .lio 
it (0) und den Ort (Syrien oder Palistinn) 
der Abfassung, die theologische Iichtung (ortlio- 
dos) und die Quellen (hl. Schrift [wohl auch da 
Potrusovangelium: Harnack, Texte 

1X, 2° 8.4], Diduche, Ignatiusbriefe u. x. w.) 
der Dilaskalin. Nun ist erfreulicherweise der 
“ Versi Iateinische zur Seite 
getreten. Das von Th. Momimsen an Hnuler ge- 
richtete Ansuchen, ein Palimpsostblatt des Isidor- 
eodex IN (53) &. VIII der Capitularbibliotlek zu 
















el seiner ausgezeie 
Apost. Constitutione 

















Unters, 























Verona niher zu untersuchen. (vgl. chronica 
minora HIT p. 382), voraulafste. den. nunmehrigen 
Scktionschef von Hartel, die von Stude- 
inund schon im J. 1867 gofortigte Abschrift 





r Blätter des nümlichen Codex un Monmsen 
senden. Dieser übergab dieselle, da über 









Kine deutsche Cbersetzung gelenkt. mein Kollege 


Holzhey zu veröffentlichen, 
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den kirchlichen Inhalt der Schrift kein Zweifel 
ohwalteto, Kollegen Adolf Harnack 
zur Bestimmung, und Iarnck erkunnte anf 
eine lateivische Übersetzung der Apost. Consti- 
in Als num der Prüfung des 
Codex selbst beygu u Harnucks 
Ausicht zu bewahrheiten, aber bald mufste. ihn 
die Vergleichung des lateinischen Textes mit dem 
griechischen der Apost. Constitulionen zur Er- 
konntnis bringen, dafs ersterer ‘eine auffüllig vor- 
kürzte Form dı nd an der Hand der oben 
erwähnten Monographie Funks und. unterstützt 
durch Mitteilungen dieses Gelehrten konnte er 
konstatieren, dals uns der Veronenser Palinpsest 
stwa die Hälfte wicht. der Apost. Constitutionen 
sondern. ihrer Quollenschrift, der Disdaskalin, 

einer gewifs vor der Interpolierung des Originals, 
etwa im 4. Jahrhundert entstandenen, tr 

nischen Übersetzung aufbewahrt 
vorliegenden Abhandlung giebt Hauer ei 
Beschreibung der Handschrift (die Didaskaliu 
Ende des 5. Jahrhunderts in Ih 
ben) und deu Toxt von 12 Probeseiten, orientiert 
über den sprachlichen Charakter der Übersotzung, 
(es ist das eng an das griechische Original an- 
geschlossene Latein, es aus den vorhiero- 
ischen Bibelübersetzungen, dem von Mor 

eilierten Clemonsbriefe n.s. w. kennen) und zeigt 
un einor Reihe von Beispielen, “lafs die lateinische 
Übersetzung uns ein schr wichtiges 








































































iu bietet, ds um so höher 
e beiden Sprach 
, als Griechisch und Syeisch, und 
> dor Lateiner weit seltener paraphrı- 
siert und erweitert.‘ Hoffentlich wird die Ent- 
zierung der übrigen 68 Blätter in nicht 
forner Zeit erfolgen: erst wenn das Ganze vorliegt, 
kann man nach eventuellen Spuren einer Benutzung 
der Inteinischen Diduskalia in der christlich-late 
ischen Litteratur forschen und feststellen, ob 
wirklich, wie es Funk und Hauler wahrscheinlich 
dünkt, der Verfasser des sogen. opus imperfectum 
in Matthacum, ein Iateinischer Arianor, dor um 
das Ende des 6. Jahrhunderts schrieb, unsere Über- 
setzung verwertet hat. 7 beimerko ich, 
dafs “intaminare” = ‘contaminare' auch in der Ia- 
teinischen Übersetzung der Paulusapokalypise nach- 
gewiesen worden ist, wo cs griech 
ntspricht, wie iu der Didask 
intaminatio' dem “BeBjdueıs’ des Ori 
1. at. Lexikogr. IX 138). 

Münche 
































inals (Archiv 





Carl Weyman. 





11. Oktober. _ WOCHENSE 





17 


Josef Stiglmayr, Das Aufkommen der Psendo- 
cu und ihr Eindringen 
toratur bis zum Late- 
zweiter Beitrag zur 
Dionysios-Frage. Fellkirch 1895, Druck von 
1. Sausgruber. 8%. IV. Jahresbericht des font 
hen Privatapımnasiums an der Stella matutin, 
8.196. 
Fast gleichzeitig (doch so, dafs die Priori 
Prof, Stigimayr gehört) und unabhängig von ein- 
nder haben zwei Gelehrte, Professor Josef Stigl- 
mayr 8.J. (Der Neuplatoniker Proklus uls Vor- 
lage der sog. Dionysius- Arcopagita in der Lehre 
vom Übel. Histor. Jahrb. 1895 8. 253—273 und 
748) und Hugo Koch (Der psouepigraphische, 
Theslog. 
Quartalschrift 1895 8. 0 und Proklus als 
Quelle des Psondo-Dionysius in der Lehre vom 
jösen. Philologus 1895 8. 438-454) den aufser- 
wichtigen Nachweis geleistet, dafs der 
Neuplatoniker Proklos Vorlage des Are 
Dionysios gewescu ist. Dad 
Schlage und endgültig das Zeitalter dieses hoch- 
bedentsamen, in die gesamte Kultur- und Religions- 
geschichte des Mittelalters so. 
Schriftstellers bestiumnt worden. 
nun wit absoluter Sicherheit in das letzte Drittel 
des IV. Jahrhunderts verlegen. Die Resultate vou 
Stiglmayrs Untersuchungen sind so evident, dafs 
I. der chrwürdige Nestor der Diongsiosforscher, 
Geistlicher Rat und Canonieus Dr. Hipler in 
Frauenburg, wie er selbst. brieflich. d 
ieten mitgeteilt hat, sie jetzt als richtig. ac- 
coptiert, Die Akten über diese, die Jahrhunderte 
erfüllende Streitfrage sind demnach geschlossen. 
Die vorliegende Schrift hat zum Gegenstand, die 
jeit. des Dionysios durch eine Prüfung sämtlicher 
Zeugnisse bis auf das Lateranense von #49 nüher 
zu bestimmen. Nach einer allgemeiueren Einl 
tung (8. 3-7) wendet sich der Verl, zur P} 
fung der Gründe, nach welchen Pseudo- 
Dionysios noch in das IV. Jahrhundert zu 
setzen wäre (S.7—20). Betreffs der angeblichen 
Anspielungen auf die Maceilonianer und auf die 
562 verdammten Apollinaristen bemerkt der Verf. 
richtig, dafs sich daraus keinerlei Notwendigkeit 
ergebe, Dionysios' Werke bald nach 362 (resp 
382) auzusetzen. Von wohr Gewicht ist eine 
Stelle ans der 38. Rede Grogorios' des Thwologeı 
wo von dem Lobgesaug der Seraphim die Reie 
ist, welche verhüllten Antlitzes die Dreifiligkeit 
preisen. 'O zb (äh u) av gb jr neyı- 
Bovöyyum xhhord 16 al Örppkörera. Dals dieser 
frühere nieht Dionysios, sondern thatsüchlich, wie 













ranconeil 64 
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der alte Scholinst annahın, Athanasios si, 
hat durch Heranzichung der betreffenden Stelle der 
Verf. schlagend dargethan. Ebenso überzengen! 
weise ausgefallen, dafs auch der I 
ieronymas und Juvenalis von Jerusaleın den Din- 
s nieht keunen. Der interessanteste Teil 
dieses Ahschnittes ist der, welcher sich mit den 
Vorhältnis des Dionysios zu Stephanus Bar-Sudil 
dem Verfasser des Hierotheosbuches, beschäfit 
Bereits Frothingham hab auf die höchst auffäligen 
Parallelen zwischen Hiorothvos und Dionysios au 
orksam gemacht. Mit Recht hebt aber der Verl 
den theistischen Standpunkt des Dio 
über dem pautheistischen des 
hervor. Gewils hat er auch recht, wenn er ri 
bevor man ein endgültiges Urteil Fällt, erst dir 
Balition des Buches des Hierotheos abzuwart 
Aber eine Unterscheidung des Bar Sudaiischen 
Hierotheos von dem des Dionysios scheint den 
Ref, doeh verzweifelt unwahrscheinlich, da Bar- 
Sudaili 494—512 bei Jerusalem lebte, d. I. geruie 
in der Zeit der schriftstellerischen Tätigkeit d 
Dionysios. Die große Verehrung, welche Dion 
gegen seinen Hierotheos ausspricht, hindert nicht. 
in ihm den Bar-Sadailischen_ wiedorzuerken« 
der seine mystisch-pantheistischen Ideen mit über“ 
rascheuder Offenheit und Kühnheit ausspric‘ 
lose Analogieen von puutheistisch. Iehrenden 
Philosophen oder Theosoplen, die trotzdem aufie 
Anschauungen durchnus korrekt orthodox denkes- 
n größten 
Hiegen auf der Hand. Mir sch 
fussung den Nagel auf den Kopf zu treffen: 'llien- 
theos ist der angebliche Lehrer des Arcopagiten 
nd Bar-Sudaili hat unter dem Namen des H. jere 
Schrift geschrieben, in der or aller Dinge Ulk 
gung in di Natur gelehrt hat 
lich, dafs B. 8,5 Fiktion .... die Veranlasusg 
worde, einen mehr verkirchlichten Neu- 
platonismus unter dom Namen des he 
Schülers des Hierotheos zu verbreiten. 
Der zweite Teil der Arbeit hat das Auf- 
kommen der Dionysischen Schriften bis 
n Keligionsgespräch von Konstantinopel 
(8. 21-64) zum Gegeustande. Hut der erse 
se des IV. Jahrhundert 

























































































ierzu gezeigt, dafs Dionysios von Thntsachen un! 
chriftwerken des V. Jahrhunderts abi 

Damit füllt die Annahme, dafs er bereits Kalk 
| des IV, Jahrh, geschrieben habe, in sich zusammer 
| Auch in diesem Teile der Untersuchung geht der 
| Varf. ganz methodisch vor. Feste chronologisch 
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Auhaltspuukte 
(451) und die Benutzung des 
sios’ Ausdrucksweise über. di 
der beiden Naturen in Christus zeigt deutlich, 
daß er unter dem Kindrucke der Formeln 
Chaleeilon schreibt. Da der Verf. in der im 
gang erwähnten Abhandlung bereits Dionysior' 
Abhängigkeit von Proklos' 























'gium von dionysischen Entlchnungen 
Schriften des Proklos. Chronologisch 
wichtig ist der Nachweis der Benutzung von Pro- 
klos' Kommentar zunı ersten Alkibindes, weil dieser 
als der nuch 462 verfußste Komm 
rmenides geschrieben ist. Als drittes kon 
die Erwähnung des Glaubensbekonntnisses in der 
Abendwahhliturgie, welche nach Thevdoros Anı 
stes Potros Kuaplcus, der Patriarch von An- 
hen, iuführte. u bedauern ist, dafs der 
ef. hier wicht. wenigstens in einer Note die 
wichtigen Worte des Kirchengeschichtsschreibers 
angeführt hat, während er sonst in angenehmster 
Weise überall dureh Mitteiluug des reichen Mate- 




















































Urteil zu bilden und ilm mühsamen und zei 
ranbeuden Nachschlagens überhebt. Der Ve 
weist nach, dafs ecel. hierarch. III 111 7 zu lesen 
ist: adv dnvor dR vofıov ol mir ÖnoAoykar xu- 
Boiaın, ci d3 vs Ygmoneius aiufokor, ükln 0 .. 
iegagguejv sizeguoriar. Die Handschriften schwar 
ken zwischen invohopker und önodopier. Ile 
das Zeoguis der ältesten Handsobrift, des kulli- 
graphischen Prachtstiickes God. Paris. 457 (IN) 
ist bekanntlich bei der notorischen Fehlerhaftig- 
keit dioses Manuskripts von keinem Gewicht, und 
wird reichlich aufgewogen durch das Zeugnis des 
alten Scholion, wonach bereits der Il. Maximos 
(8. VII) ünodoya as. Beiliufig sollte der Cod. 
Paris. 437 wicht die Handschrift sein, welc 
Nichwel Bulbus’ Gesandtschuft au Ludwig den 
Frommen 822 überbrucht hat? 

Endlich zeigt der Verf., dafs Dionysios auch 
dus Henotikon des Kaisers Zenon berücksichtigte 
und, nach verehiedenen Anspielungen zu urteilen, 
ein Vertreter der in Syrien herrschenden un 
stischen Richtung war. Über das Henotikon 
wiederholt er Bischof von Hofeles Urteil, das ich 
nlpunkt aus dahin modifizieren 
würde (ieh bemerko dabei, dafs Natalis Alexander 
0.8.D. und Fraueiscns Pagi 0.8.F. ausdrücklich 
die Rechtgläubigkeit des Henotikons anerkannt 
haben): „‘Dieses Eikt mit 
haltung und der von zahlreichen He 
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Gregor I. der Grofse, Papst Hovorius u. 3.6) ge- 
billigten Ökonomie zur Rettung. 

nun von beiden Parteien .. als Mittel der Einigung. 
und Band der Gemeinschaft uugenommen und da- 
mit die vorhängnisvolle Entwicklu 
lichen Lehrbewufstseins in  nestor 
Richtung, welche durch das Uhaleedononse 
Leben gerufen ward und welche erst das Oscu- 
uieum V_ rektifizierte, allmählich ausgetilgt 
werden.‘ Die nähere Erörterung dieser These ist 
natürlich nicht dieses Orten. 

Ist nun aber bei Dionysios ein Erlafs des 
Jahres 4$2 berücksichtigt, so werden wir für die 
Abfassungszeit auf sehr enge Grenzen gewiese 
Denn wit dem Jahre 500 setzen bereits die Di 
witzer der dionysischen Worke ein. Für die 
500 hätten 
wir freilich einen genauen Nachweis gewünscht; 
deun Gams, der kritiklos den alten Lequien ans- 
zuschreiben pflegt, beweist gar nichts. Und 
was finden wir bei Lequien? Er eitiert den 
Komunentar zur Apokalypse des Andreas. von 
Kaisareia, aber nicht das Original, sondern 
durch Arethas von Kaisareia angefertigte He- 
arbeitung. Wir können demnach nur sag 
Audreus älter als Arethas ist. Allerdings führt 
Loquien ans dem 63. Kapitel die Krkli 
vielberut 
griechische Goten, dio gemeinhin 
ft sche Reich bedrohten, 
durch die göttliche Haud noch abgehalten wurde 
Lequien schliefst daraus, dafs dies vor 515 ge- 
schrieben. sei, Mareellinus comes 
Hunnen’ Arme u verwüsteten, 
also thatsächlich ins römische Reich eindrangeı 
Wie nichtig dieser Schlufs ist, leuchtet ein, du 
hier natürlich unter dem Sammelnamen ‘Hunnen" 
ganz andere Völker als Taifulen und tetraxitischo 
Goten zu verstehen sind. Also die genauere 
Bestimmung der Zeit des Andreas muls vor- 
länfig noch in suspenso gelassen werden. Aber 
ein sicherer Zeuge ist Severos, Patriarch. v 
Antiochien, 512-518 und lange vorher als tlıco- 
logischer Schriftsteller thätig, welcher mehrfach 
den Dionysios eitiert, Die unter dem Namen des 
Zucharias von Mitylene geheude Kirchengeschichte 
gedenkt des Hierotheos und des Dionysios bei deı 
Bericht über die Synode von Tyros 513, welche 
ivoros irte. Statt der unzulänglichen 
Übersetzung Stickels, welche ich Byz. Ztschrft. I 
te der Verf. die berichtigte, 
von Th. Nöldeke a. a. 0. 8. 334 anführen. sollen. 
Von da an häufen sieh die Zeugnisse aus dem ersteu 














































































































11. Oktober 








Drittel des VI. Jahrluunderts: Jobios, Kphraim von 
Antiochien, Johannes und Georgi Skytho- 
polis, Sorgios von Rüfainä, Leontios von Byzanz 
ws. 











Der dritte Teil der Schrift beschäftigt: sich 
it dem Eindringen der Dionysischen 
Schriften in die christliche Litteratur bis 








zum Lateraneoneil 649 8.640. Wie im 
Streite über die Eine Natur, spielt D. auch in 
dem über den Einen Willen durch seino Mendgui; 
Hereie eine grofse Rolle. Interessant ist zu 
schen, wie im Verlauf der Zeiten der anfangs vor- 
zugsweise von den Monophysiten benutzte und 
von. deu Orthodox gemieilene Autor 
ı inmer mehr ‚on den Katholiken 
nn wird, indem sie eine Anzahl auf den 
ersten Auschoiu für die Lehrmeinung der Diakri- 
womenen sprechender Ausdrücke rechteläubig, 
weun auch etwas gewaltsam, interpretieren 
Auhangsweise handelt der Verf. von d 
pseudopigraphischen Schriften, in denen 
die Werke des Dionysios Ar. eiliert wer- 
(8.90-96). Eine Reihe wertvoller Beitrüge 
s syrischen, großsonteils handsohriflichen Quellen 
verdankt der Verf. Herra Prof. O. Braun. 
Der Verf. hat übrigens nicht nur die Per 
keit desD ich zwischen 492- 500 fixiert; 
er hat auch — allerdings mit der nötigen Zurück 
haltung —- versucht, aus den spärlichen And 
tungen der Schriften seines Autors dessen Leben 
zu rekonstruieren. Dionysios bekennt selbst von 
sich, dafs or Heide gewesen und dafs die hellenische 
Weisheit ihn nicht fremd gebl Die An- 
nahme, dafs or zeitweilig lie Schule des Proklus 
in Athen besuchte, besitzt grofse Wahrscheinlich- 
In der That, nach den eingehenden Nach- 
ungen des Verf. über seine Abläugigkeit von 
Deoklon Verf. stellt auch die Zengnisse der 
Alten zusunmen, welche 














üngst 



























de 

























































yoamparıkövuun drmmirenös 16 si veprmiinunog 
und Den 
Das besagt wenig. 






natürlich nicht vor, sondern wenn 
einen wirklich oder augehlich echt attischen 
druck bi 


des Umstandes, 








sie sich s 
nen erklärte 





hrift- 
steller nach Lukas Mitglied des Arcapıys gewesen 
war. Versehidene Anzeichen weisen mun aber 
daranf hin, daß die Schriften des Verf. nicht in 


Ik der von 











spien, an bisher anmalın, 
ion outstanden sind. Auch. scheint zwischen 
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der Bekehrung zum Christentum und dem Beginn 
der litterarischen Thätigkeit unseres Autors, wie | 
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mystischen 
engotanfier Se 
In diese Zeit wird seine Decin 
jophanus Bar-Sudaili fallen. Ent 
dann want er sich im Auftruge seiner Var“ 
gesetzten zur schriftstellerischen Thätigkeit. Schr 
fein ist der Nachweis des Verf, dafs Dionpeios za 
den eigentlichen Henotiken ie des hl, Pe 
vian 
vermeilet or die 
Dagegen “in der u 
die höchste 








geworden sei. 
Mussung durch 






















einem Überirdisch 
denz und der Inhalt des gleichzeitigen Henotikon. 
‚Auch die Leidenschaftlichkeit der Mönche, weiche 
jeles Unionswerk störte, wird di 
w Diese der damaligen in der syrischen 
Prälatur herrschenden Tendenz durchans kongenisle 
Stimmen mit einer 






















beabsichtigten Versch won 
so erklärt sich das merkwürdige P 


Monophysiten, Monotheloten und Orthoroxe glei 





wüfsig den Il. Apostelschüler für ihre gerade eıt- 
Ik 


'n Lehren als Autorität anriefen. 
ıgt ist, durch des Verf. 
des Dionysios wirklich fisiert, 
ich ein wichtiges litterarisches Prohlen 
gelöst, In der Collatio von Mono- 
physiten eine Reihe zeir 

vor, unter ihnen auch ein Zei Arcopagiten 
Dionysios. Tndessen der orthodoxe 7 
patios von Kphesos erklärt diese Zen 
ieh Mir gefälscht. Darauf erwidern die Mono- 
physiten, dafs bereits der hl. Kyrillos in seiuc 
Büchern os und Thro- 
doros von Mopsuhestia die eitiert 
Allein der Peüscs erwidert wur. dann seicu anch 
diese Bi 
die 
























ises He 





















gegen Diedoros von Ti 














r verdächtig. Vergebeus berufen si 
auf die Archive von Alexundrien 
Hiypatios giebt sich nur für geschlagen, wenn mus 
ihn nachweisen könne, dafs diese Schriften bereit‘ 
zur Zeit der beiden letzten orthuloxeu Rrzbischüf 
von Mexundrien, Proterios und Timotheos Salophr- 
kialos im Archiv existiert hätten. Aber, bemerkt 
er weiter, seit 50 Jahren hätten den Thron Mono- 
ton iume, und da sei anf die dortigen archl- 
hütze kein Verlaß. 

Solche Äufserungen über die angebliche Un- 


Gegner 


























1. Oktaer 











echtheit patristischer Schriften müssen immer mit 
grofser Vorsicht aufgenommen werden, da. die 
Lengver der Authentieität regehnäfkig auf einem 
ganz einseitigen Parteistandpunkt stehen und 
durch ihre Aussagen direkt. ihre dogmatische Po- 
sition zu stützen suchen. Allein hier ist nun der 
Fall anders. Die Bücher des hl. Kyrillos gagen 
Diodoros und Theodoros enthalten much dem 
eigenen Geständnis der Monophysiten Citate aus 
den zwischen 482-500 vorfafsten Schriften des 
Arcopagiten, also sind dieselben thats 
lich ein monophysitisches Fabrikat oder 
im günstigsten Falle von Monophysiten 





























stark überarbeitet. Hypatio’ Kritik hat also 
dns Richtige getroff 
Ferner berichtet Theophanes ad a. 5050 





8. 111,9 de Boor), dafs Timotheos Eluros die 
iertn Schriften des Kyrillos an vielen Stollen 
gefälscht habe, dis Toroger Ikrgos 6 mgraßiergos 
"tirfundgeiug. Das ist evident falsch; denn da 
Timotheos Einros bald nach 477 gestorben ist, 
kann er gar nicht der Bearbeiter oıer Fälscher 

kyrillisehen Bücher sein, da di 
erst nach 192 entstandenes Werk be- 
nutzen. Offenbar ist die Autorschaft des Timo- 
theos nichts als eine Kombination dies Prosb. Petros, 
der demnach frühestens uutor Aunstasios geschrie- 
ben haben ki 

Um die Erkläru 
habeı 
Jesu veri 
Lanselius, Corderius und Halloix zu nennen; der 
feine Sirmond findet sich bereits in den Reihen 
der Bestreiter der Echtheit. 

Diesen Männern schliefst sich der Verf. durch 
seine Arbeiten würdig an. Wenn wir zum Schlusse 
einen Wunsch aussprechen dürfen, so geht der- 
selbe duhin, der Verf., welcher die dionysischen 
Schriften und die einschlägige patristische und 
mystische Litteratar in so umfassender Weise ho- 
herrscht, möge Zeit und Lust Anden, uns einmal 
mit. einer neuen kritischen Ausgabe des Dionysios 
zu beschenken. Er ist der prüdestiniorte Mann dazu, 

Friedriehroda. E. Gelzer. 






























g der Schriften des Dionysios 
sich namentlich die Vä 
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Auszüge au 1 
Beiträge zur Kunde 
Sprachen XXI 1. 2, 
1. A. Pick setal di g altgriechischer 
Ortsnamen fort um hehamdch 1. die Namen der 

















Gestade, der Meeresteile und Meere sowie der 
Inseln. "2: Die Namen der fielsenden uni der 
stehenden Binnengewässer. — 8. 76, W. Prollwitz, 
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Vildung. 1. Idg. bheti ‘scheint, 5h2 “Schein, Aus- 
schen, wie”, Zhds ‘Schein, Licht” (Deutung von gr 
“gleiehwie Hi. B 144. = 499, und von mayfs aus 


@ur gig: 2. Die scheinen 
Sehen! im zweiten Glied einer 2 
Ak Sufi, 2 ion, 

Ja. palunbes und columba, griech. Bapas. 
aupehdue, probur, dnbian, smegomets (prohir 
*lorsorscheincul). de Lat, naeh, Sacen (celben. 
Für Bad Did = won eiamer Art. Nachtrige zu 
diesem Anfaz &. 127. = 8. 118. W, Prellnitz 
dontet It. prerimus, pet, pie (vi Festis mi 


'bhö, bhes "Schein, Aus- 
oder 


























der Bereutüng pretileutia überliefert), stips, die at 
Suffixe sestis, sestieus, sonsis, — 8.125, A. Kick 
Hlahhäz — Mädchen’; meilädıor = Puppe. 






126. F. Skutsch nimmt als Urform von lat. 
culter *errtros an, das er zu griech. wofgen stellt. — 

. W. Prollwitz, Ableitung des gricch. Hewog. 
$.130. R. Garbe, Nokrolog für Rudolf Roth 
3. u . 








dos savantı. J 
S.552-312, U. Weil, Die Iyrischen Formen 

Tragödie (Fortsetzung uud Schluß). 
m auch im allgemeinen der Chor in der grie- 
hen Tragödie all isn co 
ist dies doch mehr geschehen in Dezug auf die Aus- 
dehnng der einzolnen Gesänge als in Bezug auf ihre 

aber bei Aschylus die Chorgesänge I 
den einen weit größeren Raum cin- 
als im Prometheus, so Hicgt das 

























nehmen 
stand der Dramen, deren Hauptporson hier Prometheus, 





‚ort al 
gleichen 
Öbore eine geringe Rollo zusen 
Werken des Soplokles um des 
Chor wieder stärker hervor; bei den Spüteren Inckert 
sich das Band zwischen «den Chorgesängen und der 
Handlung des Stilckes, bis schliefslich. die Tragülie 
die Form von fünf Akten annimmt. Schr verschieden 
sind die Wechselgesänge zwischen Chor und Schau- 
Spielern und die Iyrischen Gesänge, die einen oder 
mehreren Schauspielern 2 je nachdem sie 
icht gesungonen oder zur Musik. gesprochenen 
unterbrochen sind. Sie haben nicht immer 
besonders nicht die von Euri 
ingeführte Monodie. Ihren Höhenukt hat 
1 Orest und den Phönissen, in den letzto 
Stücken, der Ipligenia in Aulis und den Bakchen 
itt sie füst gänzlich zurück, War aber in 
der Medea auf eine Stelle beschränkt ist und in den 
nur der Chor Iyrische Verse, atst 
sich nicht sage 





die Sehutzflehenden selbst sind, Aus dl 
Grande ist in des Sophokles Philokter lem 

Im den Jette 
Buripides. tritt der 


















































Academy 1266. 
5.98 f. Aufzählung der im vorgangenen Jahre 
für die Bodleiana gemachten Nouanschafunge) 
8. 100 weist d. Offord im Auschlußs an T. K. Chene 
darauf hin, dafs die Argumente des, umfangreichen 
Psalmenkommentars ‘In Psalmorum librum excgesi', 
die früher Deda zugeschrieben wurden, ans dem 
Kummentar des Theudorus von Mopsucstia' entnommen 
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1155 
Athenaoum 3592. 

8.291 f. A. Jessopp, Über die Lage von Die 
yargum. Man mufs nicht versuchen wollen, die bei 
;gor von Tours genannten “Thoringi' mit den be- 
kannten Thuringi zu identifizieren. Jene Thoringi 
wohnten um Tongern, das alte Aduntuca, wio Kurth 
annahm, und so worden diejenigen recht’ haben, die 
das heutige Dyysborch zwischen Löwen und Brüssel 
für Dispargum halten, 











Itezensions 
Aeschylus: 
pubbliente sotto gli 





Verzeichnis phllol. Schriften. 
Eschilo Laureı Facsl 
del 





zione pubblien: BpAlP. 35 S. 1094 f. 

besonders willkommeı 

Feststellung der verschiedenen Hante. 
Arndt, P, 

var Carl, Jacobren. 

Classr. X 6 


Ausgezeichnet; 
ist die von Rostaguo gegebene 
Wecklein. 

Ta glyptothöque Ny-Carlsberg, fondde 

Les monuments antiques I: 

Entspricht in wissenschaft 

her Hinsicht dem hohen Werte 
U. Start Jonas, 

Bernoulli, A,, Dor Schriftstellerkatalog des Hi 
ranymuss TUI. 15 S. 400-409. Der formelle 
Mangel dor Unübersichtlichkeit kommt ge 
wissenschaflichen Bedeutung nicht. in Frage, 
dieser gründlichen Untersuchung ist. eine kri 
Behandlung der Zeugnisse des Hieronymus unmöglich, 
6. Krüger. 

Bothe, Erich, Prolegomena zur Geschichte des 

im Altertum: ph. 17 2.208, 
(Schlufs der Besprechung). Iezensent G. Kärting 
wendet. sich gegen einzelne Pi empfiehlt. aber 
Buch angelegentlichst. 


Sl f. 









































Verf. ist “sieh 
nd” hat vergessen, dafs Prokop 
ie große Litterätur gründlich 
Ang. Zeisenberg, 
Über den Ains des Sophokles 
DLZ. 32 8.1006. Beifillswerte Auffassung und 
Interpretation der Tragädie. E. Bruhn. 

Carminum Saliarium roligniae, ed. B. Munren- 
Iwecher: Nordiek tidsehrift for iloloyi 1/28. 62-64. 
Ks fehlt M. an dor erfordörlichen Kenntnis des ar- 
ehaischen Lateins und der vergleichenden Grammatik 
CM. Zander 

Oatal 





kannte. 
Büchner, W. 




















of the greck mannseripts on ment 
Atos ola.. hy Spur. 2 hambrox, Vol. I: HpllV. 
35.8. 1052-1101. "Dankenswert. 1. Kahn. 
Catalogue of the grerk an cirmcan vases 
ie British Museum. Vol. DIL, Vases of the Ancıt 
Yasıs of the 
58 8.190 








perind, by Creil ZI, Smith; Vol. V. 
hatost period, by 


HB. Walters 
nt. 

. ed. by A. Palmer, 2. de c. 40 et 
Menozziz Classr. X 6 8. 305-307. 
ante Konjckturen werden hervarge- 
‚des Neuen. A. Ellie, 

icero. Der Briefwechsel des C. vom Procon 
sulat bis Caesars Ermordung, von 0. &. Schmidt: 
Nordisk tüdsskrift for ilologi 1/2 8 88:80. sorgfältig. 
und ergebnisreich. (4. 


Athen, 































Clemen, Paul, Die Kunstdenkmäler des Kreises 
Neufs: 1.0.32 8. 119. Auch römische Denkmäler 
Sind er berücksichtigt. B. 

Crusins, O., Ad Plutarchi do proverbiis Alen- 
drinorum Mibellum commentarlus. De prorerbis 
Alexandrinorum iboli inoditi faseiculas alter: 2.41 
35 8. 1095-1097. Schr anerkennende Anzeige von 
T.. Co 

Demosthones, 








Dispositive Inhaltsübersicht za 


D. acht Staatsreden, von E. Bottek: Gymnasien 15 
Si 





pontifi Ca 


8.457. Inhaltsangabe. 

Eistolae Imperator‘ 
ectio Avellana (Corp. Ser, ech, Lat, KANY) I. rec 
Guenther: LC.32 8. 1156 ı sorgfältig. 
rät, L,, Die Entstehung der Homerischer 

BpliWW 35 8. 1091-1094. Obschon der 
Grundgedanke abgelehnt worden muls, wird doch das 
Werk als. eine bedeutende wissenschaftliche Leistung 
bezeichnet von —g 

des, Örestes, by N. Wed: Athen. 358% 

einige Mängel wird hingewiesen. 
Fround, Wilhelm, Das klassische Grivelinland: 
Npliit.17 8.270. Das Buch verdient einen Pit: 
in den Schubibliotheken. Bruncke 

Gayet, Al, Lart Byz. Zuschr. V, 8.001 
Verfehlt. “Das Iuch 
‚nur mit dosselben Verfassers Katalog der koptischen 
Skulpturen im Muscum van Bulack (Gizeh) messen 
I Straygowski 

de Gregorio, &., 





























Glottoo 





S. 1110-1113. Vor dem Buche warı 
Hoberdey, R., Die Reisen d 

Griechenland: 25. 8. 1009. 

Untersuchung, deren Ergebnisse cl. Hock zusammeı- 





stellt, 
Hieronymus und Gennadlins, De virus 
el. d. Bernoullis TULZ. 
Ausgabe sind die vier 
neue verglichen. Gut. 
omeri Mas edited by Walter Zaafı LC. 
8.1155 6. Vorf, Dieter hlor an Stalle des überlieferten 
einen etymologisch konstruieren älteren Toxt. H. St 
Homors ins I-IIL, orklärt von Ameis-Hentr, 
Aull: Wärtt. Kurr. 6 8.249. Gut. Melt. 
Horatius, Philologische Untersuchungen von 6, 
‚Briedrieh: Nordisk tiderkrift for flologi 1/2 8.64 65 
Die Texterklrunsen zeigen Zum größeren Tel inc 


























Beobachtung und glänzenden. Scharf [2 
Zander), 
Horaz. Studier Hl 11. Odes LI, af €. Synaer- 


beig: Nordisk tülsskrift for flologi 1,2 8.80. De 
handelt 17; ML 1.6, wo’er nach 77. af mit Recht 
Mommsens Auffassung bekämpft; car, sec, Im Lichte 
der 1890 gofundeuen Inschrift. 

Horatii carm. 1. ib. I; 
J Bow: Athen. 3589 8 191 
Ausgaben. 

Kirner, Gius, Manuale di Jetteratara lan: 
D1Z.32 8.1006. Eine auch für Vorgeschrittenen 
fast verwirrende Fülle von Material. €. Hacherlin 

Kniop, F., Societas publicanoram 1: DZ. 32 
8.1015. Reicher Inhalt, sorgfältige Beutzung der 








Ni. It, HIT... dr 
Vortreffiche Schul 

















juristischen Quellen. 0. Geil. 








1157 14. Oktober WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSI: 
Koch, L, Beiträge zur Förderung des Kunst- 

untorrichts auf den höheren Schulen: Nphät. 17 | 6 S. 

S.271 6. Vorf. bringt ein passendes Programm für 





geschichtliche Vorträge aufserhalb der Schulzeit. 








Die 
: BphW.35 
G. handeraf. 


istorischo Schriftstelerei 
1101-1104. Fleifsig, 





igsten alt 
Verf. hat 


rs, Ungo, Das Kriogswesen dor Alten: Aphlt. 
08270. Als praktisches andbuch zum 
das Buch allen Lehrern der klas- 
AR. Hansen 
15 ed.by MH. Morgan: Claser. 
Zweckentsprechend. .. Jrach, 
‚ae do Patriarchis Nestori 
ed. Heur, Gismondi 8. 3. 
7.0.32 811401143. Wir siul dem ver- 
dienten Pater für seine Ausgabe schr dankbar. Th N. 

Meitzen, August, Siedelung und Agrarwesen 
der Westgermanen und Ostgermanen, der Kelten, Römer, 
Finnen und Slaven: 7.0.32 8. 1139 [. Das Lebens“ 
werk eines Gelehrten, auf das wir stolz sein konn 
Muller, IL. }.. Grammatik zu Ostermanns atei 
chen Übungebüchern: BplW. 33/34. 8. 1082 f- 
Rlar, faßlich, höchst empfehlenswert. Fr. Müller. 

Barecl, episcopi opuscula ed. ct ill. a 
. H. Peyrot: Bl. 38/34 $. 1059-1069, 35 
8. 1104-1108. Scharf abgelehnt von € Weyman. 
Pascal, ©, Sındi Romani, 1, 11. Kter. 30 8. 68. 

Die Aufstellungen über den Seinlanenprozefs 

al aber zu künstlich. Auch über Valerins 
5 ist nicht alles überzeugend. A. Bouchd:Teelereg, 
„, Pascoli, Giov., Lyra romana: DJ,Z. 32 8. 1007. 
Über den Inhalt dieser Anthologie berichtet €: Aneberlin 

Piancks Übunzsstücke für die Iat. Komp 
herausg. von Ludwig: Wirtt. Korr. 6 8. 
Zweckäienlich. 6, 

Seaffidi, N. V., Tyndaris, 
avanzi archeologiei: "BpiW. 35 8. 
wert. B. Lupus. 

Scheole, L, Abrifs 

in parallelr Darstel 
Empfehlenswert. Fr. Maller 

Scoger, H, 1. Elemente der Iat. Syntax mit 
systematischer Derücksichtigung des Fru 
2. Dürfen die humanistischen und real 
sich beim Unterricht in der lateinischen Syntax 
und desselben. grammatischen Lehrbuches be- 

Bplı 134 8.1083 f. Jedem Didak- 

adivım zu empfohlen. Fr. Müller 
: Juhreaber. j. kl. Alt Was, 89 A 8.49. 
‚Jahresbericht für 1892-1895 von G. Alcnreich, 
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5 

s. 311 
Maris Amri et SIi 

norum Commentarin . 











Pars alte 















































Storin, topografia, 
1109 £ Dankens- 





der lat. und griech. Modu 
BphW.33/34 8.1084, 



















Thukydides, Auswahl von Chr. Harder: Norliek 
ski for Rlolugi 1/2 Geeignet. K. Hl. 








Torr, C., On tho interpretation of greck music: 
‚er. 30 8.61.68. Wenig überzeugend. Ti. einach. 
MI. de la Ville de Mirmont, Apollonioe de 





Rhodes et Virgile: Claser. X 6 
zum Nachschlagen als zum Lesen. 


307.309. Mehr 
R. €. Seaton. 
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1. Schulgrammatik: Württ. Korr. 
Drauchbar. Grat 

Wentzel, G,, Die gritch. Üborsetzung der viri 
ilustrs: ANZZ 15 8. 400-402. Die Frage nach 
dem Ursprung ft nicht Dehandel. Boeutungsos. 6. 
Krüger, 

Xenophon, Oeconomicus, cu. by H, A; Holden 
(6.04): User. X,68.310 1. Wird von I Kichurds 
recht gelobt, 























Mitteilungen. 
Acndemie des insoriptions ot des bellen-lattren. 
7. August. 

ML. Weil, Über das Partheneion des Alkman 
. Foucart, Über die Tiare des Saltaphernes,”) 





verteidigt ihre’ von Furtwängler angezweifelte Echtheit. 
Ausgrabungen im Limesgebiet. 

Sit einigen Tagen finden auf der Höhe unterhalt 
Vallendar in der Nähe des Dorfes Weitersburg 
durch Dr. Ritterling aus Wiesbaden Ausgrabung 
versuche statt, in umfangreiches Gehöft 
zweifelhaft rümischen Ur- 
1 it, da ho Ziegel und Gefälso vor- 
funden haben, Ob die Niederlassung wit dem Limes. 
in Verbindung stand, hat sich noch nicht feststellen 
Tassen. Da dio Funde schr nahe an der Oberfläche 
liegen, so sind die Mauorreste durch Pflug und Hacke 
schon’ früher stark beschädigt und stelloumoise 
ausgebrochen, 
































Zur Geologie von Zakynthos 
Die Insel Zakynthos (Zante) best 
ganzen westlichen Teile aus einem weifsen, nicht sehr 
festen Hinpuriten-Kalksteino der Kreideformation, die 
einen sich. von NNW. mach 8.8.0. erstreckendon 
, unterirdischen 
Quellen und Wasserläufen ist. Der ganze östliche 
und südliche Teil der Insel, auf dem die Hauptstadt 
Zante wie auch das Dorf Kori liegen, gehört der 
Tertiärformation an. Diese besteht aus plioeinen 
blauen Thonen, Sandsteinen, gelben Sanden und blauen 
Mergel, die auf miocäuen Kalktuflen aufgelagert sind. 
‚Am Berge Skopos, südlich von der Hauptstadt, fndet 
sich in den Mergein krystllinischer Gips, ebenso im 
Norden der Bucht von Keri; im Westen des Skopos 
kennt man ein zwar wenig mächtiges Kohlenföz, das. 
vieleicht doch zu Bohrversuch Kohle in dem 
12 km langen und 10 km breiten Tortiarbecken Anlafs 
geben könnte. An der Sädspitze der Insel kommen 
dem Dorfo Kori und dicht an der Soo in einem 
Sumpf aus dem tertiüren bituminösen Nummulite: 
kalke zwei Quellen vor, die Erdpech und Erdöl 
und schon den Alten vor 2300 Jahren bekannt 
ebenso finden sich mehrere solche Quellen, 
die auf dem Boden des Meeres einige hundert Meter 
von der Küste entfernt in der Bucht von Keri 
springen. Die von einer kleinen Mauer eingefafste 
Hauptquelle kommt in einem etwa 2 m tiefen Brunnen 





















































+) Vergl. Wochenschr. 20 8,72. 
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zu Tage, der sonst süfses Wasser onthält, unter dem | Iliden, &, Do casmum syutaxi Zueretiana. 1. 
man aus dem Kalksteine Blasen von Kohlenwasser- | Helsinzfors (Berlin, Mayor & Müller). XI, 1928. 5 
stofl aufsteigen sieht, welche platzen und eine dünne | #2. 
Haut von Bitumen oder Erdpech abscheiden. Ämlich |“ Homori opera et reliqiae, rec. B. Munm. 
verhält sich die zweite Quelle, und beide sollen täglich | Clarenden Press. 10108. 8. Sh. 10,6 
zusammen bis zu drei Darrel oder u i L’inno omerico a Demetra, con apparato critico 
dlifert haben, un introduzione di I” Puntoni. Livarao. 1808. 
ıd seiner Derivate Lei Kerl 1.5. 

Thätigkeit kann natürlich keine Rede sein Hoppin, Ch, Kuthymide. A study in Arie 
indoch wirklich vasopainting. Leipzig, Marrassowitz. VEIT, 428.8 
obachtet sein sollten, so können with 7 plates and 11 woodeuts. MS. 
scheinlichsten durch len Ausbruch Morace, opera omnla, will a commentary Ly 
und stark gespannter Gase“ Infolge ci €. Wicklam. 1. Odes, Carmen Sacculare etc. Clara 
tonische Eräbeben in dem Nummalitenkalk ent- | den. Press. 3. Ei. "Sh. 
standenen Kluft erklärt werden, so dafs das Meor- |  — Carminum lib IV, Carmen sacenlare, with 
wasser über derselben in dio Höhe geschleudert wurde. | introduction by .). Gow. Cambridge, University Press 
Ganz. ähnlich ist das schon von Strabo erwähnte Vor- | XI, 688. 8. 81. 1,6 











































kommen von Erdöl und Eriech bei Seleukia, dem | "Lanzone, V-, Tas zupyrus du Iac Mooris. To 
heutigen Seleniza in Albanien in der Näbe von Avlona, | rino. 88, fol. mit 9 Tafeln. Gebunden: 1.60. 
dem alten Apollonia, und in Dalmatien bei Spalato | L.ivy, book 23, caps. 1-50, cdit. by +. Z’honpeon 


zugleich mit starker Eutwickelung von Kohle 
stofigas. Beide Anden sich gleichfalls in ein Malfatti, V., Le mari vomane del ago di Neni 
‚lichten Kalksteine bei Selenizu Dis 30m Tiefe, wo | Roma 8° cum fig. 0 4 tarale. 1.8, 

‚das bituminöse Gestein teils unterirdisch, teils in Tage | Schulthess, O., Komud Meisterhuns. Bern, 








 Paistwer. Clive, Sh. 1,6. 




















iu gewonnen und in grofsen Kessel ausgeschmalten | Calvary. 105. 8. +4 0 
wind, Ki) Schasen, P, Tärte in Catnllo: studio eriic. 
= Palermo. 10%. "3 
Verzeichnis neuer Bücher. „. Terence, Adeinh 





36. 


ieromymas, ber de sie Mustibuns Gonna I as Ausak von ZA Sin. 


ins, er de vis Alastrbus, herausgegeben van 
(C tichardeon. Der sogenannte Sophronias, har: |} $&, $ und Anmerkungen 
ausgegeben von O. u. Gebhardt (Texte und Unter Leinwand 
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Rezensionen und Anzeigen. 


Georg Twanowitsch, Opinioncs Ilomeri ei Tra- 
gicorum graccorum de inferis per compara 
Berliner Studien für klass. Pli- 

Totogie u Di 16. Heft. De 

1801. 8 105 1. 0. 8. 

Der Verfuser der vorliegenden, jedenfalls sorge 
Fältig und gewiwenhaft geschriebenen Arbeit 
wendet sich in der Einleitung nach dem allgemeinen 
Gedanken, dafs auf die griechische Religion als 
Polytheismus das heraklitische märze 

























Anschauungen, nicht die ihrer Zeit, aus; nachdem 
or mit Recht das lotztero angenommen, untersucht 
er zuerst, welche Meinung Homer und die griechi- 
schon Tragiker im allgemeinen über das Leben 
und seinen Wert haben. Die einfche Autwort 
ergiebt sich auch für ihn, daß in deu homeri- 
schon Gedichten die reine, naive Freude am Leben 
Teuchte: allmählich wimmt von Aeschylus bis zu 
Euripides diese reine Freude ab; bei Acschylus 
ist das Leben, nach den bekannten Versen 











“Agamemnon‘, ein flüchtig Bild, dus ein Schwamm 
abwischen könne; von Sophokles stanımt dus be- 


rühmte Wort her, bessor sei es, gar nicht ge- 
boren zu sein. Bei Huripides überwiegt die Re- 
flosion über Leben und Tod, die Frage, ob nicht 
das Leben ein Tod und der Tod ein Le 
nennen sei, sowie überhaupt Zweifel an 
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Rehab, Die Tagendo den Martin (M. Pet 
“zii BE 
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ud sonstigen Gelegenl 
‚chöneborgerstr.29, einsenden zuwollen. 














dem letzten Zwock alles Daseins, so schr den 
Tebensgenufs, dafs natürlich trotz des Verhaltens 
er Melden und Ieldinnen, des Admet und 
der Iphigenie, von einer reinen, ungomischten 
Freude am Sonnenlicht gar nicht mehr die Reile 
sein kann 

‚Nach diesen immer noch allgemein geh: 
Darlegungen folgt dann 8. 23-75 eine Vorglei- 
chung der Lage der Hadesbewohner, wie sie uns 
bei Homer und bei den Tragikern entgegentritt; 
diese letzteren werden dann noch besonders unter 
nander in Parallele gestellt. Was Homer anbe- 
ngt, so stützt sich der Verfasser durchaus auf 
Kawmers bekanntes Buch: ‘Die Einheit der 
Oayssco' und stellt dann fest, wie bei Homer die 
Todten nichts seien, im Hades kein Leben mehr 
mpfindung hätten, wie cs daselhst 
auch keinen Lohn und keine Strafo gühe*). All- 

ühlich ändert sich diese Vorstellung. Die Orestie 
beweist, dafs den Toten Empfindung innewoh 
wie solle man es anders erklären, wenn Orest seine 






































*) Zwei Stollen IL. XIN 
sd guinong ıfrovnn w. 
drdgunong rvador, welche. dagent 
beseitigt, jene Aurch Beziehung von und yudar zu a1", 
diese durch Konjektur, die statt wupdrzug setzt Wird. 
vegder därnug. — 

An das, was 
erzählen, kehrt 
für Zmitze 














io beiden Nöereu Olyss. 1 und 21 
ler Verfasser nicht, da or sie beide 
Beienten späteren Zeit hält 
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Mutter auch deshalb tötet, um seines Vaters Elend 
im Orkus zu mildern (Choeph. v. 299: od gan 
nad wa mangös nvdos eye), wenn er ihn bitte, 
anzuhören (r. 505), weun — was deutlicher ist — 
Kiytümnestra in den ‘Kun schlafenden 
Furien gegen ihren Sohn hetzend, sich darüber 
beklagt, wio sie 'ungechrt unter den Toten 
umherirre" (ef. die Anmerkung des Verf,). Aus- 
führlich werden dann die Unterschiede zwischen 
Homer und dem ersten Tragiker zusammengestellt 
8.39) u er eheuso_ wiedergegeben 

in: 1. Bei Homer kein vom Tode 
































sein: Möglichkeit 
wieder zum Leben zu erwachen, bei Acschyl 
Ayam. 966 dafür als einziges Beispiel Arkulups 
Heilkunst, welche Tote wiedererwackte. 2. Bei 





Homer sprechen zwar Lebende häufig Tote a 
aber es ist nicht gesagt, dafs die 

Glaube besecle, die Toten hörten sie; bei Acschy- 
hüs herrscht der letzte Glaube vor. 3. Überhaupt 
ist bei Homer kein Verkehr zwischen den B 
wolnern des Lichtes und des Schattenreiches, 
anders bei Acschylus, in dessen Tragödien die 
Schatten emporsteigen. 4. Homer weils 
keiner Strafe, welche Böse im Hades erl 
Aeschylus aber kenut den Hlades als niyaz # 
vos gorv äingde 2Iovös dekraygäge di mir 
önwng ygerl. — Freilich feststehend sind solche 
Vorstellungen noch nicht, Verse wie Frgt. 220: 
ülyos dordir ürreimu vorgos und andere beweisen 
wieder, dafs die Toten olme Gefühl und Empfin- 
dung nach dem Glauben des Dichters sind. 

olches Schwanken in Bezug auf den religiösen 
ben wird bei Sophokles und Euripides noch 
bedenteuder- Im allgemeinen ist (wir kö 
jetzt den Inhalt der Schrift uur noch flüchtiger 
als oben skizzieren) das 1 der Toten ber 
klageuswert, mögen sio dor Schmerzen entbchren, 
so entbehren sie auch jeglicher Freude, eben weil 
adung abgeht. Und doch. wicier 
fragt Oclipus, mit welchen Augen er wohl im 
Hades hätte sei n, A 
figone willkommen ge- 
heitsen. von ihreı dio vor ihr in den 


‚teren der 






























































gerade das Gegenteil Wsagen. Bei 
sind u.a. die Motive für die Ermordung Aya- 
uemnons bei dem älteren und jüngeren Dich 

slus lälst Orestes zum Morde schrei 
geschen von dem göttlichen Bofchl, wegen der 
Not, in welcher sein Vater ungesühut sich in der 
Unterwelt befindet; bei Sophokles ist aulerde 








ab- 





































etwas ausschlaggebend, was bei Acschplus gar 
nicht ins Gewicht füllt: die eigene schlimme Lage 
der Personen, Orests und Elektras. Auch Soplo- 
kles weifs von Belohnungen oder Strafen much 
dein Tode wicht, Philoktet in seinem Jamner 
tröstet sich gar nicht wit der Hofung. auf 
besseres Jonseits, und Oedipus, dureh göttliche 
Willen des Lebens enthoben, weils mr von ei 

unbedingten Ruhe dort unten. — Auch aus de 
Euripides Trogödien lassen sich Schlüsse gun: 
entgegengesetzter Art: ziehen; die Toten halcı 
kein Bewufstsein, keine sinnliche Empfindung, ir 
hören und schen nichts vom denen, die auf der 
Oberwelt sie etwa anflehen sollten (ef. Alt. 3. 
Und doch wieder fragt Electra 335 ihren Va 
Hrovms, @b deto” DE Auf ugrgös madeir; den 
sogar eine bestimmte Willensrid- 
tung beigelogt, wonn der Schatten des Adi 
der Hecuba die Opferung der Polysenn fordert, 
dersolben Alkestis, in der jegliches Da- 
Toten abgesprochen, Admet zu swiner 
in sagt v. BTL: AA oh "enstae meondina 
day Yüva, zul döp” irofmaz' us anwoneenei pt, 
in derselben Alkestis steht das bekannte, so mo- 
dern klingende: xorya an 7ir Endrunde mia, 
, das doch eine gewisse Empfiudung voraus 
setzt; dieses antike: “Möge dir die Erde licht 
sein" steht übrigens ganz vereinzelt. — Nur sr 
schwache Spuren lassen sich für Belohnungen wol 
Strafen im Hades bei: Euripides aufzeigen, ei 
Here. fureus. 1090. Sterbliche, die sich auf Enden 
hervorragend verdient gemacht haben, komnı 
It in den Oreus, sondern werden, wie Men 
laus, auf die Inseln dor Seligen versetzt, oder wir 
Herkules in den Himmel aufgenommen. Dich 
wie der Dichter selbst üher diese Dinge. deikt, 
hat er ja in den bekannten Versen auseinander 
gesotzt, nach welchem der Äther dus eigentliche 
Lebensprinzip ist, der Tod weiter uichts als Auf- 
lösung in die Bestandteile, Elemente: Ina 
aidir rin yıyvapkvan, drangwvönever Düllo ati 
ühkon woggin Figur Enkdeifer. — 

Es folgen dann. einige Auseinandersetzunges 
über Orkus oder Hades, der bei Homer nur eis 
Gott, bei den Tragikern auch ein Ort ist, über 
die Flüsse in der Unterwelt, von denen Homer 
ur den Styx kennt *), während die Tragg. auch 
vom Acheron und Kokytos etwus wissen. Der 
Tartartus ist bei Homer das Gefingnis der T+ 
tanen, auch noch eiumal bei Aeschyl. Prom. 2. 
bei Sophoeles Ocd. Col. 1574 u. 1390 ist es zwei 

















































































7) 04. X 513 wird ala Interpoliert ungesehen. 
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felhaft, ob Tartarus getrennt vom Orkos liegen 
soll oder nicht (uach meiner Meinung ist Tarta- 
rus hier — Orkos überhaupt), während Enripides 
tatsächlich Tartarus gleichbedeutend mit Orkos, 
gebraucht, ja sogar uigayua nägräguon sagt (erc., 

poen. seen. 907). Über ägefos, 
das weiter nichts als “Finsternis® bedeutet (boson- 
ders leuchtet die Bedeutung hervor aus dem G 
gensatz. Soph. Aiux v. 30T: Fgufos d garrrd- 
Taror" is Ayoi) und Hiimon, das nur einmal bei 
Momer Od. 4,563 sich zeigt, sonst aber, auch, 
griechischen Tragikeru, gänzlich unbekannt ist, 

kein Streit u ü 






















len bei Homer und den Tragikern über 








die Furieı 
Vorberus. 


ber Merkurus, Thanatos, Charon und 
Verbindender Text fehlt hier, aber 








ber Zahl, Kleidung, Charukter ılieser 
mor eingehender werden, aber auch 
dafs ihre Art und ihr Wesen sich mildern. In 
hervorragenden Mafse tritt dies bei den Erinyen 
zu Tage, welche bei Homer nur eben mit dem 
Namen: *Egieg vorkommen; grofs ist die Füll 
ihrer Beinamen bei den Bühnendiehtern, di 
diese Figuren der dramatischen Wirkung wegen 
besonders reichhaltig ausstatten mufsten. 

Auf Einzelheiten, andere Erklärungen mancher 
zweifelhaften Stellen bei den Tragikern, kann man 
sich hier unmöglich einiussen; nr dies eino kann 
nicht so ohne weiteres unbeanstanilet hingehen: 
8. 13 behauptet der Ver us Dramen 























So- 
phokles' Stücken sechs von eigener Hand den Tod 
uden: Aiax, Jokaste, Antigono, Hacmon, Bury 









es, Deinnira. Hier sind die Aeschyleischen Frag 
berücksichtigt: in der EnAur 
dindorf) aber nahm 


nur geschah 





auch das Leben, 
Bühne, de gemeldet. Indessen ii 
allgemeinen erheben sich doch gegen dio Behand- 
ung des Themas gewichtige Bedenken. Erstens 
ist viel zu wenig darauf geachtet, von wen, von 
welcher tragischen Person dergleichen Aussprüche, 
über Leben, Tod, Wert des Lebens, Dasein nach 
dem Tode herrühren; manchmal zwar geschieht 
dies, 8. 16, bei Pheres, bei dem phrygischen Skla- 
ven in Eurip. Orestes, wonach dann solche 

0 der richtige Wort beigemessen win 





ht 









sonder 









































Kassandra in ihrer fürchtbaren Lage das mensch- 
liche Leben so schützt, wie sie es schützt, jü 
selbst, wenn der Chor im König Oedipus ange- 
sichts des erschütterndes Endes seines Herrn aus- 
ruft: dh yereai goran us ins ima zul 1o undtv 
Ws. w.. ist denn daraus auf des Dichters persön- 
liche Ansicht ein Rückschlufs zu machen? Alle 
solche Stellen durften nur nehensächlich, in einer 
Anmerkung behandelt werden; aus nicht allzu- 
vielen, hanptsächlich denjenigen des Chors mufste 
auf des Dichters eigenste Lebensansicht ge- 
schlossen werden; diese hätten den Hauptstock 
der Abhandlung bilden müssen, um den sich die 
‚deren gruppierten. Infolge dieser meist unge- 
sichteten Anhäufung von Aussprüchen trat der 
zweite Mangel ein, den bei einer solchen Beh 
hung jeder im voraus sagen konnte. Die Arbeit 
gelangt zu keinem recht greifbaren Ergebnis; 
ein mnendliches Schwanken hinüber und herüber 
wird nur deutlich; wie sollte es auch anders sein? 
Wenn Dichter solche allgemeinen religiösen, phi- 
osophischen Fragen thatsichlich zu verschieilenen 
Zeiten. ihres Lebens verschieden beurteilt haben, 
welcher Mischmasch mufs sich nun gar ergeben 
dadurch, dafs man religiöse Ansichten. ihrer dra- 

tischen Geschöpfe für ihre eigenen ansalı? 
Drittens mufsten, wenn man vorsichtig aus der 

asse von Sentenzen mehrere als des Dichters 
persönliche Meinung festgestellt hatte, diese zu 
dem, was uns gleichzeitige Autoren, vor allem 
aber Inschriften, Denkmäler (bes. in Bezug muf 
Tracht, Ausschen, Attribute der Furien, Charons 

sw. mußste dies geschehen) als Volksglauben 
annehmen lassen, in Parallelo gebracht worden 
dann erst konnte man festsetzen: dies ist Sopho- 
les’ Ansicht, hierin weicht er vo 
Empfinden seiner Zeit ab. 










































































Ion sein, dafs wir infolge des Verf. umsich- 

iger, sorgfältiger Sammelarheit Bausteine zu einer 

Art von Theologie der griechischen Dramatiker 

im Vergleich zur homerischen hal 
Berlin. 














Philonis Alexandrini opera qune supersunt edhlerant 
Loopoldus Cohn at Paulus Wendland. Vol. 1 
edit 1. Colm. i 1806, Typis ct imponsis 
6. Reimeri. CXIV, 2988. 9 fl 
Im Jahre 1887 setzte die Berliner Akademie 

den Preis der Charlotteustiftung für eine neue 

kritische Behandlung von Philos Schrift ‘De opi 
fieio mundi aus. Leopold Cohn und Paul Wend- 

Nanıl erhielten denselben, und di 
























Arbeit des ersteren 
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erschien auch im Jahre 1889 in Breslau im Druck. 
Der weitere Zweck der Preisaufgabe war, eine 
neue Gesamtausgabe von Philos Werken anzu- 
bahnen, und um diese rascher zu verwirklichen, 
vereinigten sich die beiden. preisgekrönten Philo- 
ogen zu gemeinsamer Arbeit, so dafs bereits jetzt 
der erste Band der grofs angelogten Pablikation 
vorliegt, 

Die letzte Gesamtausgabe, welche auf die Be- 
zeichnung einer kritischen Auspruch machte, war 
ie von Mangey im Jahre 1742 in London ver- 
öffentlichte. Jedoch wenn der englische Gelchrte 
anch zuerst mit einigem Erfolg bemüht war, den 
mischen Text auf eine breitere und sicherere 
Ischriftliche Grundlage zu stellen, als die 
0 prineops des Adrianus Turnebus (Paris 1552) 
sie bot, so haben doch bald nach dem rscheinen 
seiner Ausgabe sachkundige Kritiker wie Ernesti, 
Dorsille, Valkenaer, Ruhuken, Markland und 














Creuzer gezeigt, dafs der Text derselben mit 








Möller (Des Juden Philo Buch von der 
Woltschöpfung. Berlin 1841') eingehond bostätigt. 
Derselbe Forscher suchte auch auf Grund des bis 


igen Konstituierung des Textes aufzustellen 
n abgoschen davon, dafs nach seinem 
ündnis die von den früheren Herausgebern 
Philos verworteten Handschriften. nur schr mangel- 
haft ausgenützt worden waren und er für diese 
lotiglich auf gedruckte Quellen angewiesen war, 
fehlte hm von vornherein jede kritische Methode: 
sonst hätte er z. B. nicht dem Toxte des Turnebus 
und den ihm nahestehenden Handschriften vor 
allen übrigen und sogar vor dem Zeugnis des 
Kusebius den Vorzug geben können, und zwar 
lediglich deshalb, weil er “durchgängig die kürzere, 
schworero Lesart bietet (. 8.24). So galt es denn, 
die Visher beigerogenen I 

zu vergleichen, neue nu 
Angelo Mai 
u. a. gelieferten Einzelbeitrüge zur Text 
zu verarbeiten und so eine vollstän 
tisch gesichtete und gesicherte Grundlage für die- 
selbe zu scha Teil schr ent- 
sagungsvoll ich die Herausgeber 
mit großer Hingebung gewidmet und sie hatten 
sieh dabei der bereitwilligen Unterstützung anderer 
Forscher uud vieler Bibliotheksverwaltungen zu 
erfreuen. Diesen Zusammenwirken vieler glei 
strebonder Kräfte ist es zu verdanken, dafs wir 
































aufs neue 





dig zu machen, die von 
Grofsmann, Tischondorf 
estaltung 



























schon jetzt einen klaren Einblick 
geschichte der philonischen Schriften gewinnen, 
Der erste Band der neuen Ausgabe hat Cohn 
zum Herausgeber und ist Diels gewidmet; er un 
fußst die Schriften :De opificio mundi, Legum al 
goriarum lib. I-IIM, Do Cherabim, De sacrifei 
Abelis et Caini und Quod deterius potiori ini 
soleat, und wir erhalten in den Prolegomena au- 
führliche Rechenschaft über die Überlieferung und 
die handschriftliche Grundlage sowohl dieser ah 
der philonischen Werke überhaupt. Zunächst 
richtet Cohn (s. p. I-11l) über die Schicksale der 
selben. nd nur durch das Interesse der 
christlichen Autoren erhalten geblieben: im zweite 
Jahrhundert sind Justinus Martyr uud Theoplilas 
Antioehonas mit Philo bekannt, im dritten wir) 
er von Clemens Alexandrinus eitiort und von Or- 
genes stark bonutzt, im vierten vormertet ih 
Eusebius, der auch Bruchstücke von jetzt ver- 
orenen Büchern erhulten hat. Ambrosins sc 
h in seinen Bibelerklirungen an Philo an, an! 
Mlieronymus ist bereits in der Lage, Sammlung 
von Worterklürungen aus dem Hebräischen zu be 
nutzen, die aus seinen Werken ausammenges 
worden waren. Im sechsten und siebenten Jatr- 
hundert dient Philo gerndeso wie die Schri 
der Kirchenväter deu Verfassern von Ext 
sammlungen als. Quelle. öpfen nus 
Procopins von Gaza und die Snera Parallela. la- 
teinische Übersetzungen Philo gab es schon iı 
der Zeit des Ambrosius und Hieronymus. Au 
Armenische wurden seine Werke frübzeiiz 
übersetzt, und in dieser Sprache sind einig 
verlorene Schriften noch erhalten. Auf diese ar 
ischen Texte wurıle man jedoch erst in une 
Jahrhundert aufmerksa 
Die Übersetzungen geben zusammen mit im 
bei den Kirchenschriftstellern überlieferten Frag- 
ein brauchbares Hilfsmittel zur Kontrls 
ing des haudschriftlichen Apparate 
















































So se 




































sich die Textgeschiehte Philos bis 
Archetypus aus dem vierten oder sogar des 
Jahrhunderts verfolgen (s. p- II-IV). Dem an 
einer im Codex Vindobonensis theol. gr. 2) € 
haltenen Notiz. vor der Schrift ‘Do opifieio mu 
geht hervor, dafs sich in der von Hieronyus 
epist. 34, 1 de vir.jul. 113 beschriebenen Biblith 
des Pamphilus von Cavsarea, welche u. a. ax 
die Bücher dos Origenes I und im viert 
Jahrhundert von Acaeius und Buzoias erneuert 
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würde, auch Philos Werko befanden, und zwur 
waren sie hier erst auf Papyrus und seit der Re- 
orgunisution durch Kuzoius (376-379) auf Perge 
ment geschrieben. Das Vorzeichnis der Wiener 
Handschrift nennt auch die Titel einiger jetzt ver- 
lorenor Werke und giebt der Vermutung Ran“ 
daß die ursprüngliche Anordnung wohl schon da- 
mals verwirrt war. 

Die erhaltenen Handscht 
Klassen, in dio geringeren uud die hose 
@. p. IV -NIN) lassen sich wieder iu zwei Familie 
scheiden, welche schon änfserlich teils durch die 
besondere, ihnen eigene Anordnung, teils durch 
die Form der Büchertitel gekennzeichnet sind. 
Die eine von diesen Famil 
schrifteuklasse hat zum typ 
den Codex Monaconsis gr. 439 aus dom drei 
Jahrhundert (A), von dem bereits Tischendorf in 
seinen Philoneu Schrifiproben gegeben hat. 1 
ist. auch die Handschrift, aus welcher Hooschel im 
Jahre 1587 in Praukfürt drei in der Bditio pri 
ceps nicht enthaltene Werke Philos herausgab 
LXXID. Der Vertreter der andern Unter- 
ng ist der Codex Venetus gr. 40 aus den 
vierzehnten Jahrhundert (IM). Er enthält neben 
einer Hanptmasse von 16 Schriften noch einen 
nicht aus derselben Vorlage stammenden Anhang 
von drei Stücken aus dem dritten Buche. des 
Werkes „De spoeialibus legibus, das schon iu dem 
vorausgehendeu Teile vollständig vorhauen ist. 
dieser Familie ist die, 
der Schrift ‘De s 
anslüßst. Mierker gehört auch 
us gr. 133 aus dein sechzehnten 

ah! er bildet. die handschriftliche, 
Grunilag wunfaßst 43 Werke 
nd ist durehkorrigiert und am Schlue durch 
Schriften aus einer Handschrift der besseren 
lasse, dem Codex Vaticanus 379, ergänzt. 
Schließlich leiten sich ans den Familien A und H 
moch einige Mischendliees ab, unter welchen der 
Codex Potropolitanus NN Aa 1 (P) wegen. seines 
hohen Alters — or stammt aus dem dreizehnten 
oder vierzehnten Jahrhundert — besomlers be- 
achtenswort ist. 

Die besseren Handschriften (x. p. NIN—NXAD) 
sind hauptsächlich durch die beiden sich engün- 
zenden Codiecs Vaticanus gr. 391 aus dem drei- 
zehnten oder vierzehnten Jahrhundert (U) und 
Laureutianus plut. LANNV cod. 10 aus dem Rünf- 
zehnten und sechzehnten Juhrhundert (F) vertreten. 
Jener ist bereits durch Tischendorfs Schriftproben 
&-a.0. 0.) bekannt und dadurch bedeutend, dafs 





































































daß sie die 8 





der Codex Par! 
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or als einzige Handschrift das Werk ‘Do postori- 
bietet; andererseits verdankt man dem 








e drei Familien A, Hund UF Rügen 
sich aber drei Handschriften nicht ein (s. p. XXXI 

NNNVID: Zunächst komut hier der Codox Me- 
iceus s. Laurentianus plat. X cod. 20 aus dem 
Anfıng dos droischnten Jahrhunderts (N) in Be- 
tracht, der bereits für Mangey verglichen und 
auch von Tischendorf a. a. O. veranschaulicht 
wurde. Er geht auf einen Uneial-Archetypus zu- 
rück und enthält allein das gunze zweite Buch 
von ‘De specialibus Iogibus. Dem Mediccus reiht 
sich der Codox Vaticano-Palatinus gr. 218 aus dem. 
vierzeh h der Codex Vindobo- 

si aus dem elften Jahrlmndert 
N) an. letztere Handschrift wurde zu- 
erst Cohn fin Jahr 1889 auferksam und er 
am Ende des Bandes eine technisch. voll 
Schriftprobe derselben in Piototypie. Sie bietet 
jetzt. nur noch die Hälfte von ‘De opifieio mund‘, 
aber vorausgehende weiterer 
Schriften Philos zeigt, daß der Archetzpus mehr 
enthielt. Die Vermutung, dafs dieser Archetypus 
in der bischöflichen Bibliothek von Cnesarca zu 
suchen war, wie bereits erwähnt wurde, empfichlt 
sich auch durch die grofso Übereinstimmung der 
Tesarten von V mit den Exeerpten aus ‘De opi- 
icio mundi” bei Kusebius. 

Trotz grolser innerer und äufkoror Verschie- 
denheiten haben doch alle Handschriften gewisse 
Verderbisse miteinuuder gemeinsam, so dafs die 
Annahme eines einzigen Archetypus berechtigt ist 
6 p XNAVIT—NLI). besondere Stütze 
findet sie in der Wahrnehmung, dafs sich iu sümt- 
lichen Handschriften in dor Schrift zug dipdagoias 
zögnov ganz derselbe, von Jakob Bernays nacl- 
gewiesono Anordoungsfehler findet, der nur durch 

Blnttversetzung im Archetypns entstanden 
kann. Dem Werte um on die Mand- 
schriften in folgender Ordnung aufgeführt werden: 
(Archetypus), V, M, UF, A und II. Sio ergänzen 
sich alle gegenseitig, und da keine einzige alle 
Werke umfaßt, mals bei der Toxtgestaltung nach 
wer eklektischen Methode verfahren werden. 
Das handschriftliche Material erfihrt für die 
beiden Schriften ‘Do saerifieiis Abelis et Ci 
“Quis rerum divinarım heres sit dure 
Jahre 1889 in Oberügypten g 
Pariser National-Bibliothek eine 
zung (s. p. NLI—L), 




































dus 'erzeichnis. 



































































ichtige Bi 
Er reicht wohl über das 











sechste Jahrhundert 





inauf, ist in Unialscheift 


m 


geschrioben und allen Codices an Güte der Les- 
arten überlegen. Er stamut aus demselben Arche- 
typus wie UF, und die Gomeinsankeit von Fal- 
lern mit allen Handschriften weist auch für ihn 
auf dio Papyri von Caesaren zurück. Cohn he- 
nutzte die Publikation des Papyrus, welche Scheil 
in den ‘M6moires publ. par les membres de Ia 
Mission archeologique frangaise au Caire, Tome IX 
fascieule, Paris 1893" veranstaltete. 

Von sckundürem Werte für die Konstituierung 
Textes sind die bereits oben genannten Über- 

von Schriften Philos (&. p. L- LVT. 
hen sind iu Handschriften, aber auch 
der Roformationszeit (Paris 1520, 
u. 5.) überliefert. Wichtiger sind die 
armenischen Übertragungen von en acht 
zelin Werken. Es befinden sich darunter 5 im 
cht mehr vorhandene Schriften. 
‚Aucher ii Jahre 1826 diese Quelle er- 
schlossen, und alles zusummen liegt jetzt 















































stützung im  einzolnen. 
setzung reicht bis 





folgende Verbalübertragung, und eben darin be- 
steht ihr großer Wort für die Rekonstruktion des 
griechischen Textes. Auch für sie weisen die mit 
inseren Handschriften gemeinsamen Fehler auf die 
Papgri von Caosaroa als Ausgangspunkt hin. 
Übersetzungen gesellen sich als or- 
gänzeude Hilfsmittel einige Miscollenhundschriften 
(6. p. LVI-LA) hinzu, welche zum Teil ans guten 
Originalen sch 0 besonders dor Codex. 
risiuns gr. 1630 aus dem vi 
(®), welcher ebenso wio der Neapolitanns II € 32 
us dem Rinfzehnten Jahrhundert (N) der Familie 
UF nahe steht. — Von den alten Autoren, welche 
Philostellen anführen (s. p. LX—-LXN), verdienen 
neben dem oftmals recht guten Text bei CI 
nata) und Origenes, der 
t nach. eitiert 
und daher für die Textkritik nicht viel Wert hat, 
besonders die wörtli te bei Euschius di 
Iste Beachtung. Sie zeigen nämlich in. de 
den von Wendland besonders verglichenen Co- 
dies Bononiensis bibl, Univ. 3643 und Laurentia- 
aus plut, VI cod. 9 eine sehr grofse Übereinstim- 
mung mit V («. 0), ein Umstand, dossen Bedeutung 
oben schon hervorgehoben wurde. Nicht minder 
brauchbar zu kritischen wie zu exegetischeu 
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Zwecken sind auch die zahlreichen, oft füst wört- 
lichen Übersetzungen aus Philo bei Ambrosius, 
der umgekehrt an mauchen Stellen wieder aus 
seinem griechischen Origiaal korrigiert werden 
kan. Weit wichtiger jedoch sind für die pl 
nische Textkritik die Sacra Parallela, da ihr Text, 
soweit er Philo betrifft, meist mit den besten 
Philohandschriften. übereinstimmt und. dieselben 
tlich sogar durch gröfsere Reinheit über- 
us namentlich hinsichtlich der Büchertitl 
gilt. Die beiden Herausgeber haben alle erreich- 
baren Handschriften dieser schätzbaren Quelle 
herangezogen. usammenbang dieser 
groß 
kleine Gnomologien für Philo zu verwerten, die 
aus ihr abgeleitet sind 
Der Erörterung der beigezogenen Handschrifien 
10 Betrachtung. der bisher er- 
os Werken 






























schienen 







6-1 
haudschrifliche Grundlage der Kai 
bereits ormähnt: auser I wurde 








für 
noch Codex Parisinus gr. 434 und 435 


beat, 
Der Bestand dieser Ausgabe wurde durch Hoss 
im Jahre 1987 (s. 0.) aus A und im Jahre 114 
ht mehr zu ermittelnden “Coder 
Boicns' erweitert. hrten Tuhalt de 
Bitio prineeps giebt. die Pariser Ausgabe von 
Jahre 1610 wieder, und diese wurde, da Manges 
sie zu Grunde legte, das eigentliche Fundam 
der Vulgatu. Der Mangeyschen Ausgabe werden 
von Cohn ungenaue Verwendung der von andere 
"ıten Kollationeu, Vermengung verschiedener 
Handschriften, schlechte Lesung derselben, lict- 
fertige Aufnahme schlechter Konjekturen (nament- 
ch derjenigen von Benzelius und Christophorn) 
vorgeworfen und im einzelnen nachgewiesen, went 
auch dem englischen Gelehrteu das Verdienst nicht 
bestritten wird, daß seine grofse Vertrautheit mit 
dem philonischen Sprachgebrauch ihn selbst vide 
treffende Verbesseraugen finden liefs, und da er 
mit echt viele von den geistreichen Emendationen 
Narklands aloptierte. Unter den folgenden Au- 
gaben fügte die Richtersche (Leipzig 1820-183) 
zu dem von Maugey Gebotenen noch die Iteinische 
Übersetzung der von Aucher publizierten armeni- 
schen Stücke und zwei von Angelo Mai herai 
gegebene Werke hinzu und. brachte ei 
Veränderungen in den Toxten a 

viel über die älteren Ausgaben. 
Den Schluls der Cohuschen Prolegomena bilden 
spezielle Angaben über die im ersten Bande der 
neuen Ausgabe euthaltenen Werke (s. p. LANNV 

























































änßerliche 
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—EXSNIN). Sie betreffen die hierfür heran- 
gezogenen Handschriften, die bisher erschienenen 
Spezialausgaben, das Verhältnis dieser Schriften 
zu den übrigen und sc Textbehundlung 
im besondere 
‚Schrift ‘Do opifleio mundi 
Husebius den ersten Teil von deu ‘Legum allego- 
riae’ bildete, was jedoch von den Handschriften 
nicht bestätigt wird. Diese zerlege ich zum 
Teil dus erste Buch dieses grofsen exogetischen 



























Werkes in zwei Bücher, während sie fir das ge- 
wöhnlich so bezeichnete zweite Buch diese Teil- 
dasselbe 


unmittelbar nuf das erste folgen lassen. so dafs 
seine Zusammengehörigkeit mit diesem aller- 
dings wahrscheinlich wird. Das sogenannte d 

Buch wird in den vollständigen Handschriften als 
das zwei den Sacra 

















Parallela geb fer. Von 

ad nur Fragmente erhalten. Zu den 
*Legum allegoriae’ gehört einem Lemma der Saera 
Parallela zufolge sicherlich auch das Buch ‘De 


Cherubim’, nur kann nicht entschieden werden, ob 










stand oder das 








es sich mit ‘De saeri ', wo ebon- 
falls die Teilzuhl wicht mehr festgestellt werden 
kann. Dieses Werk tritt in der Cohnschen Aus- 


‚gabe zum erstenmal in seinem vollen Umfang zu 
Tage, indem aus der besseren Handschriftenklasse 
die 9821-32 eingefügt wurden, welche in H und 
daher auch in der Kditio priuceps fehlen. Denn 
da diese Paragraphen in der unechten Schrift zei 
105 nfodoer migeng eis ud lagdn wi ngoodigeodan 
jederkehren, lief sio der Schreibor des Arche- 
typus von H weg, und auch Manger fügte sie 
nicht wieder ein, obgleich er aus Ambrosius ihre 
Zugehörigkeit zu "De sacrifieis Abelis et Ci 

te. Erst Wendland tdeckte Frage 
mente Philos’ p. 125 M.) ist die Wiederherstellung 
dieses Buches zu vordunken. Vielleicht wur es 
der sechste und ‘De Cherubim' der fünfte Teil der 
*Legum allegoriae'; denn das letzte von Colm he- 
arbeitete Buch “Quod deterius potiori insidiari 
soleat', dessen exegetische Ausführungen sich un 
mittelbar an ‘De snrifiiis ete. auschliefsen 

an einer Stelle der Sacra Parallela mit dem Lemma 
Pr of 7 chz vöpen gr dAdryoglas citiert, 

die Prolegomena läfst die uene Ausgabe 
OXII) zunüchst die kritisch berich- 
ise der alten Autoren über Philo und 
schriften folgen, und hieran schließt sieh in 
Abteilungen auf jeder Seite der Text, die Ad- 
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notatio eritica und die indirekte Überlieferung ein- 
zelnor Abschnitte nobst gelegentlichen Quellennach- 
Die Anordnung der philonischen Se 
ist dieselbe wie in der Mangeyschen Ausgabe, deren 
Seitenzahlen amı Rande beigeschrieben sind, wie 
auch die Richterschen Paragraphen in den Text 
eingefügt wurden, wiewohl Cohn mit Recht eine 
neue Einteilung eingeführt hat Die Textbehand- 
lung ist eine sehr besonnene ud konservative. 
Konjekturen sind gewissenhaft verzeichnet, aber 
ur selten in den Text aufgenommen. Hier kom- 
men hauptsächlich die Vorschläge von Markland, 
Manges, Diels, Wondland und Cohn in Betracht, 
Besonders Wendland hat viel zur Textgestaltung 
beigesteuert; jede Seite legt Zeuguis von seiner 
eifrigen Mitarbeiterschaft ab. Nebst Cohn hat 
man es ihm und Diels, dem geistigen Urheher 
der ganzen Ausgabe, zu danken, dafs der schon 
au und für sich nieht leicht zu vorstehende und 
dazu noch lange Zeit vollständig vernachläsigte 
Text der fünf ersten Philonischen Werke jetzt viel 
klarer und fliefsender geworden ist. 

Freilich harrt auch jetat noch manche Stelle 
der endgültig bessernden Hand. Um nur einiges 
u, was uns bei der Lektüre aufgefillen 
mundi p.27. 20 dus 
ul gleich in den Text 
ie dnarı@ras nicht für einen bu- 
io verschieden abgeteilte 
he Schreihung aran- 










































ist, so halten wir De opi 
von Cohn vorgeschlagene, 
ufgonomm 

riedigenien Ersatz für 
und accentuierte handschri 
















vers. Denn abgesehen von den ungewöhnlichen 
Medium (bezw. Passiyum) vermissen wir in de 
Satz eine Bezichung auf das vorhergehende dr- 





Veoinwr (4. 18), die vielleicht an Stelle des jetzt 
unerklärlichen re gestanden hat. — Leg. allog. 
Yb. TE p. 141, 27 ist statt des hand 
schriftlichen. Vecmdnevor (xadayuaminerov cor 
Mangeg, Seeds» coni. Cohn) zu schreibe 
Taaduevor. — Leg. alleg. Ib. III p. 148, 8 ist wohl 
wit leichter Änderung aldägos statt alddgos zu 
losen. — Log. alleg. ib. III. 158,24 würde die Ei 
schiebung von <dr> vor ö den Flufs des Satzes 
wesentlich glätten. — De Cherubim p. 186, 10 ist 
uns das ya vor dnagröver unverständlich, da 
wseres Brachtens mit dnagrösen die voran- 
gehenden nicht negiorten Vorba rrugoger und 
ragaxode» in Gestalt eines allgemeinen Ausdrucks 
wieder aufgenommen werden sollen: Wir möcht 
05 dnher. streichen. (sl 187, 13). — 
Quod. det. pot ete. die 
art der Haudschrilten or wie Es ge dv nads üne- 
us nd ski, Zumıgndärunr 
leichtesten so ändern, dal 

















































vigmus Yuzaig ai 
zaxön; vielleicht a 
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man statt wir Eu 76 (wir för con 
nerıon coni. Wendland) win siye schreibt, vor eiye 
und hinter Yuzars Kommata setzt und das Frage- 
zeichen mach xezäv tlgt. Dann hielso der Satz: 
Nicht jedoch ist das Schöue, wenn es in neueren 
Seolon tot ist, deswegen überhaupt tot ete. Vor 
axav wird wohl dem rc xade entsprechend Crän) 
einzufügen sein. Der folgende Satz did 1orto 
Zuanıos nr od egieuw scheint uns ebenfalls 
verdorben zu sein, ohne dufs wir jedoch einen 
Besserungvorschlag zu machen wühte 
Besondero Sorgfalt hat Cohn den Stellen aus 
der Septunginta gewidmet. Er lies mit Recht 
lonische Fassung stehen, wo die Dis- 
It auf offenbarer Verderbuis beruhen. 
In solchen Fällen folgt er dem Septwugintatent 
te, während er für die Genesis im Be- 
sondern nebenbei uoch die Lagardesche Ausgabe 
berücksichtigt, Bei allen übrigen Verschieden- 
heiten wird die der Septuugiuta am nächsten 
stehende Philolesart bovorzugt, wobei oft die manch- 
mal korrigierte Schreibung von UF hinter andere 
Handschriften zurücktreten muls. Gerade diese 
Abweichungen liefern ein vorzügliches Material 
für die Untersuchung des Ursprungs and der Ge- 
schichte der Septuaginta, eine Untersuchung, die 
jedoch erst nach der Fertigstellung des neu 
verlässigen Philotextes mit Erfolg in Angriff ge- 
nommen werden kann, wie dies neuerdings bez 
lich der ‘Bibel des Josephus’ versucht worden 
(Vgl. die Monographie von A. Mez, Basel 189 
— Überhaupt wird die nene Philoansgabo die 
Grundlage zu den verschiedensten schr dankbaren 
Untersuchungen abgeben können. Um von dem 
zum Teil sehr merkwürdigen Wortschatz und den 
syntaktischen Besonderheiten Philos zu schweigen, 
so wird die Patristik und die Geschichte der Plilo- 
sophie iu erster Linie von ihr Nutzen zichen. 
iefert doch schon die witgeteilte Textgeschichte 
einen interessanten Beitrag zur christlichen Litte- 
raturgeschiehte, und lassen uns doch gerade die 
in den Saern Purallela und den mit ihnen zu- 
sanmenhängenden Gnomologien cuthaltenen Phi- 
lonea einen lehrreichen Einblick in die Methode 
der griechischen Doxographen thun. Denn au 
‚rem bald streng konservatisen Festhalten am 
Originaltext, bald nivellierenden und abschleifenden 
Umarbeiten desselhen zu sprichwortartigen Gno- 
men, denen man 
ansieht, kann man 




























































































u besten die verschiedenartige 
Arbeitsweise und die relative Gewähr ‚ler Excorp- 
toren studieren. (Ein instraktives Beispiel findet 
sich z.B. p. 16, B-117, 4) 









re Provenienz gar nicht mchr | 
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Schlusse möchten wir noch. ei 
Kleinigkeiten anführen, die uns anfgefillen 
Zu den “Addenda et Corrigenda” (p. LXXIN- 
LXXXNIV) ist nachzutragen p. IIT in der Mitte 
pulsus est statt est und p- 244 dritte Abteilung 
Zeile 3 qune statt quo. — p. LXNNXVIT wir das 
Zeugnis des Psendo-Jnstinus Cohort. ad gen 
ohne weitere Bemerkung zwischen Origenes un! 
Anatolius gestellt, Es hätte nach den neueren 
Untersuehungen von Harnack, Dräscke und den 
Itefereuten (s. Ztschr. £ wissensch. Theol. XXNYIIL 
8.1158. ‘Ist die pseudo-justinische Cohortatio a] 
Graceos eine Streitschrift gegen Julian? vgl auch 
Diels Sihyl ter" 8. 56) wohl richtige 
zwischen Kusel Hieronymus gestellt wer 
sollen. — p. I nen Hi: 
weis auf die Stelle, Fragmente von leg 
alleg. ib. IV iu der neuen Ausgabe ihren Plz 
finden sollen. — Die Worte Philos, welche wir 
Auslegung von hebräischen Ausdrücken enthalten, 
sind oft von dem übrigen Text wicht leicht zu 
unterscheiden: gesperrter Druck würde dieser 
abhelfen. — Da sich Philo achr at 




















































am besten in der dritten Abteilung der 
sehr willkommen. — An den Stellen, wo 
Philo selbst eiiert, wäre die genaue Stellenangile 
sicherlich wünschenswert. 

Allein die beiden letzten Dinge können lei: 
Aurch gute Indices nachgeholt werden. Vor 
wird auch ein genaues Verzeichnis der behandelt 
Bibelstellen mit jeweiliger Angabe dor Philste« 
schr gute Dieuste thun, ebenso wie ein gu“ 
Namenregiter, dus zugleich auch die jeweiige 
Deutung beifügt. Bei der grofsen Sauberkeit un! 
Pünktlichkeit, mit der der erste vorliegende Bar 
gearbeitet ist, versteht sich die Erfüllung diese 
Erwartungen ganz von selbst. Wir sind geris 
jeder, wierigkeit und Mühseligkeit de 
Arbeit zu würligen weils, wird den dunu‘ 
Philonei für den gänzlich neuen Philo anfricht 





























ihre auch 
der Wise 
Möge der 


mothodische Gründlichkeit und 
Kleiuste berücksichtigende Akribi 
schaft zu sch 
reffliche erste 
hote für die weiteren «0 
Tau 








erbischofsheim. 








Apollonias von Kitium. Illustrierter Komenter 
der Lippokrateischen Schrift rei dgdgem. 
ausgegeben von Hermann Schöne. Mit 31 Tr 











a7 





feln in Lichtäruck. Leipzig 1896. Teubner. 
58.2. 10.4 
Der Kommentar des Empirikers Ayollonius 


von Kitium zu der Schrift des Hippokrates negi 












(Scholin in Hippueratem et Gnlenn 
1834) heransgegeben worden. 


igeberg 
Das besondere Ver- 





der Wissenschaften in Berlin ver- 
anstalteten Ausgabe besteht in der Reproduktion 
in den berühmten Cod. Laurent. LXXIV, 7 
zur Erläuterung des griechischen Textes einge- 
ü die wahrscheinlich auf Apollo- 
kgelen. 





















blos, wie ande 
Worte des Hi 
phrase erklärt, sondern auch nach 
Zeugnis die vorschiedenen Einrenkungsmethodt 
(ufokai)) der luxierten Glieder durch bill 
Darstellungen veranschaulicht. Diese sind nacl 
photographischen Aufnahmen auf den beigego- 
beuen Tafelo nachgebildet. Die Beurteilung des 
künstlerischeu Wertes derselben muls Ref. Kun- 
oron überlassen; jedenfalls sind sio in mehr als 
einer Hinsicht iuteressaut und dazu geeignet, das 
Verständuis des schwierigen Toxtes zu erleichtern. 
Den letzteren, der trotz den hohen Alters der 
Handschrift (Sch. versetzt sie is 9. Jahırh.) nicht 
besonders gut überliefert ist, hat der Heraus- 
geber, von Brinkmann mit zahlreichen Eu 
tionsrorschlügen und Konjekturen unterstützt, an 
schr vielen Stellen evident verbessert uud sich 
‚derherstellung deselben entschieden. ve 
1 gemacht. Doch wird noch manches 
80 ist 8.3, 6 dlas überlieferte drole 
Aayövon schwerlich richtig; es dürfte zu schreiben 
sein: oitıses (die Nerophileer) ıjs (t. 1jv 
ar agaypdıov yuvackas (st. yunnarlar) dmoke- 
Aeupguevon, Yu 15 Ady mgontgoruss duo- 
geqwar. Auf derselben Seite Z 13 giebt das 
überlieferte sqioguaddv keinen befrieligenden 
es ist region herzustellen. 8. 7,6 war 
das richtig vermutete zrgegyor in den Text auf- 
zunehmen, 8. 15,28 at. Ojdon Eru eher didor |ör] 
zu schreiben. 8.32, 11 könnte man drCuorade)eors 
Pıßkiong oder Ev oz pıßdiong Ceodconz> vermuten. 
Augsburg. 6. Helmreich. 








je eigene 



































































3. P. Waltzing, Etude historique sur les cor- 
porations professionnelles chez les Romains 
depuis los origines jusqu ute de len 
pire @Oecident. Mömoiro cuuronnd yar Yacı- 
din de Bilgique. Tone I. Lo droit W’asso 
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Les colöges professionnels consi- 
dörös comme associntions privdes. Laurain 1895, 
Charles Peeters. $. 528. 

Die königlich belgische Akademie hatte vor einer 
längeren Reihe von Jahren als Preisaufgube gestellt, 
die geworblichen Verbüude im römischen Stant 
wnd Volke nach ihrer Verfassung, Gliederung und 
Bedeutung für das staatliche und soziale Leben zu 
untersuchen. Von Waltzings preisgekrönten Werke 
Niegt munmehr der erste Band vor, in welchem vo 
dem rönischen Asociationsrecht uud der Orga 
sation der genannten Vereine als privater Ge- 
nossenschaften gehandelt wird. Wei 
der Biufluls dieser Korporationen 
ieipalo Verwaltung dargeste 
in zwei Ergänzungsbünden ein Verzeichnis der 
bezüglichen Inschriften sowie Listen der collegin 

werden. Nach Vollendung des Werkes 










































mischer Verbände erhalten, wie cs in gleichen 
Umfunge kaum einem anderen Gegenstande der 
ö Altertumskunde bisher zu teil geworden 





ist. Waltzing hat durch einzelne kleinere Arbeiten 
auf diesem Gebiete sich längst als ein gut unter- 
richteter und umsichtiger Forscher erwieseu; seine 
Buches über das rü- 

iswosen (Revue de Tinstru 
Belgique 1891) zeigte, mit. welcher 
Saclıkunde der Rezensent die einschlägigen Quelle 
beherrschte. Wen ich jetzt nicht mit der gie 
chen Ansführlichkeit auf W.’s Work cin 
kann, so ist das wohl erklärlich, da die noch 
Darcharbeitung desselben Materials nach so kurzer 
allgemeinen vicht zu wesentlich neuen 











u pi 















vorausgesaudten Verzeichnis der I 
on Litteratur ist kein er Beitrag 
mit Recht wendet sich W. gegen di 
‚che Thesenfabrikation auf dem Geb 
tönischeu Altertumswissenschaft. Die 
beiten behandeln dem Titel nach umfang 
und wichtige Probleme uud sind i 
Fällen mit 



















den meiste 





Mitteln unternommen. Klagte doch sch 
(Revue eritique 1889 ein Gelehrter wie 
R. Caguat: les eanlidnts au doetorat 
so rondent pas compte des nieossitis scientifiqucs 
actuelles ... Je leur eonseillerais d’abandonuer ces 
grands «ujots qui voulent une erudition A laquollo 








droit ne 
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des jeunes gens ne peuvent pas pröendre an- 
‚jourd'hui. Aber seine Worte scheinen vergeblich 
geschrieben zu sein; gerade über Vereinswesen 
sind in den letzten Jahren Anzahl 
solcher minderwertiger Dissc 
— Als Einleitung wird zunächst eine kurze Über- 
sicht über die Arten der Voreinsthütigkeit gegeben 
-50): religiöse collogia, politische Clubs, 
Vergnügungsgesellschaften. und 
wossenschaften. Unter letzteren versteht W. solche 
Vereine, deren Mitglieder durch das Band eines 
insumen Haudwerkes, Gewerbes, Berufen ver- 

den sind, und unterscheidet dor 
artifices, mereatores (in ) die 
deeuriae apparitorum, «) eollegia militaria. Der 
ersteren Gruppe ist das Buch gewidmet. Woiter- 
hin worden die rechtlichen und politischen Ver- 




































beslingten, untersucht. Das Assoc 
eingehend behandelt (8. 61-154). A 
neute Prüfung der bekannten Stellen Plutarch 
Nama 17, Plin. 1. h.34, 1,1, Blarus 1,6, 3 hat 
vermocht, welche. die 
Vereinswesens bieten; man 
n nur, dafs die allgemeine Tradition, die 
einzelnen manche Widersprüche eut- 
in uralte Zeiten vorlogte. 

Dals die Vereine nicht, wie gewöhnlich angenomnu 
wird, der Initiative des Stuntes ihre Entstehung 
verdanken, habe ich früher nachzuweisen gesucht; 
W. kommt ebenfalls in lüngerer Darlegung (8.691) 
zu dem Resultat, dafs es sich um rein private 
niguugen handelt, ohne irgend welche staat- 
liche Zwecke. Die grofse Freiheit der Association, 











































gründung zahlreicher Genossense 


igentlichen gewerbliche 






bekannt. Ausführ] 
sprochen, welche i 
publik zur Resch 
Taben eingreift staalsgefährlichen. vollegia 
getroffen werden mufsten ($. 90-113): volle Klar- 
heit über diese Vorgänge zu schaffen und go- 
sicherte Ergel 





.ı werden die Mafsregel 
letzten ‚Jahrhundert den 
kung der in 















Übergang zu ei 
wesens: ie meisten € 
in das wiiste Parteitreiben hinebız 














verfielen der Auflösun; 
mur möglich gewesen durch die lex Clin 
später während der unruhigen Zeiten, die auf 
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Cisars Ermordung folgten (Suet. Aug. 32). Mir 
scheint es nach wie vor wahrscheinlicher unter 
den pauca eollegia, die nach Ascon. zu Cie. pro 
Corn. p. 67 vom Verbote nicht betroflen wurden, 
die alten, angeblich numanischen Handworker- 
verbünde zu verstehen. Die lex Julia de eollegiis 
lobt W. als eine That politischer Weisheit des 
Augustus (8,121), der überzeugt von der Unmig- 
lichkeit, die Verei 
solche radikale Versuche sich 





















Voraussetzungen zu gewähren. Was wir von dieser 


Gesetzgebung in der Kaiserzeit wissen, ist sorg- 
fältig zusammengestellt und eingehend untersucht, 
die Entwicklung in den späteren Jahrhunderten 
soll (nach der Bemerkung $. 195) an anderer Stelle 
dargestellt werden. Tin zweiten Teile (8. 161f, 
welcher von den gewerblichen Verbänden als pri- 
vaten Genossenschaften handelt, betont W. mit 
vollem Recht, dafs dieselben keineswegs allgemein, 
wie oft angenommen ist, den Zweck hatten, ge 
wisse Handwerke und Gewerbe gemeinsam zu De- 
treiben; Inmungsbestrebungen lugen ihnen fer 
Trotzdem mag ihr Einfluß auf das Handwerk nicht 
gering gewesen sein, und ganz zweifellos gewanen 
han vielen Beispielen zeigen läfst, die 

to dor niedoren und mittleren Stände durch die 
Bedeutung innerhalb des munieipalen 
die dem Einzelnen versagt geblichen wäre 
&. 1891). Jeder Verein gruppierte sich um einen 
Mittelpunkt, W. giebt erschöpfende Bamm- 
ungen der von den Vorbünden vorohrten Schutz 
‚gottheiten. Schr ausführlich ($. 256--3 
Thütigkeit der Bogräbnisvereine besprochen, 
welche bereits cine stattliche Litteratur ersch 
ist: zu neuen Ergeb . jüngste Studie 
nicht D gen, welche W. 
ihre Liebesthätigke 
stützung der Mitgl 
atze veröffentlicht, den ich in dieser 

1120 zustiimmend angezeigt 
ionossenschaften, ihren 















































Wochen 
habe. Der Organis 










‚gaben ist der letzte große Abschuitt (8. 334-513) 
widmet, hinsichtlich dor Belege aber auf vollstän- 
‚lige Nachweise verzichtet, selben seinerzeit 
iu den Indices zu deu Inschriften (zweiter Teil der 
Anhänge) zu finden sein werden. Gewisso Grunl- 
züge der inneren und äußeren Verfassung kehren 
hei allen diesen Vereinen wieder, im übrigen aber 
weichen sie, was dio Einzelheiten ihrer Organisation 
! augeht, ganz aufserordentlich von einander ab 
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Schon die Bonennungen sind schr mannigfaltig Auszüge aus Zeitschriften. 
(&. 310), ohne dafs deshalb auf verschiedenartige sche Litteraturzeitung 20. 
Groppen zu schliefsen wäre. Bezüglich der Auf- | Sl. N- Bonwetsch zeist an, ats in dem 
nahme von Mitgliedern ist zu beachten, dafı vi | ak Arena Panpeitänduhnt delt De 
fuch nicht blofs Berufsgenossen zugelassen wurden | jm Agyptischen Museum zu Derlin), Carl Schmidt 
@& 341, 351). Über die Beamten und Würden- | znostischo Schriften aus dem I, Jahrhundert erkannt 
trüger der Vereine ist besonders genau gehandelt | hat,*) in koptischer Sprache: Aday4Aor zur Ma- 
(6. 383—419), auch hier tritt das Bestreben der | ein, much, grischischer Diana Ann) Be Anne 
Genossenschaften hervor, ihre Verfassung der der | 79% Wurörvor, ferner ante son Agiaron und ci 
Gemeinden analog zu gestalten, Die den einzelnen Amigo. Di: N ken ra ren 
Beamten zugewiesenen Funktionen hat W. zu er- 
mitteln versucht; meiner Ansicht nach Insscn sich ar Free 

che Zeitschrift Y, 3/4 (Ausgegehen 
dieselben nicht durchweg bestimmt begrenzen, dn, . September 1830). 
wie ich bereits au auderor Stelle bemerkt habe, | "In einem cingehenderen Nachweise verbreitet sich 







































naturgemüls in jedem Verein die Verteilung der | C. Brockelmann über Die armenische Übersetzung 
Geschäfte von der Anzahl der Beumten abhing, | der Geuponica’ ($. 385-400). Unser griechischer 
diese wiederum je nach der Gröfse der Verbände | Text der Geoponica ist im 6. Jahrhundert ode 








Anfang des 7. Jahrhunderts von einem. sonst, nicht 
bekannten Scholastikos (Rechtsanwalt) Cassianus Hassus 
aus älteren Werken, vor allen denen des Anatolius und 

mengearbeitet worden. Der syrische 
Sergius aus dem ursprünglichen Werke 
‚les Anatollus übersetzt worden. Die im Jahre 1877 
von den Mochitharisten zu Venedig. veröffentlichte, 
bisher ganz unbeachtet gebliebene armenische Über: 
setzung dagegen, welche nach Brockehmann dem 
spätesten Mittel abisehe 
18 zurück, ne 





wechselte. Zum Schlufs hat W. noch die Angaben, 
welche sich auf dus Veru 
ziehen, zusammengestellt (&. 449-512); reiche und 
häufige Schenkungen legen Zeuguis ab, mit welch 
freigebiger Munificenz die Genossen dieselben be- 
dachten. 

Tch habe versucht, dem rei 
Wischen Buches gerecht zu werden 
lichster Sorgfalt ist das Material gesa 




























melt und 
gewissenhaft. verarbeitet. Der Druck ist sehr 










und der griechischen Fassung ($. 
schliefst der Verf, dafs der armenische Text 
nordmung des Siofes sowohl von Sergius, w 
ig ist. Er bietet 
.l des vortreflichen Werkes er- | dem eine nicht unerhehliche Masse von Stoffen, die 
sich bei den beiden anderen Benutzern des Analolins 
hi nicht Aber auch in den dem griechischen 
Jene, W. Biebenam. _ | ung syrischen Toxte parallellaufenden Suncken ist der 
Die Legende des Martinian veröffentlicht von | Grad der Übereinstimmung ein schr m 
Y. Kabbow. Scparatabiruck aus “Wiener Studien‘, uder. Armenier” scheint, wie. der Ve 
Tieft 11, 1895.*) — Wien 1890. Selbstverlag. icm Beispiel zeigt, hier wie in anıeren 
358.8. ü 
Aus zwei Pariser Menäenhandschriften wird 
r eine recht hübsche unl vor allem gut über- 
ferte Legende veröffentlicht, welche durch ihre 





korrekt (8. 207, 208 war statt Roescher Roscher, 
8.449, 518 statt Schaeffor Schoeflor zu schreiben). 
Mein leblafter Wunsch ist, dafs recht bald auch 
der zweite Bi 
scheinen möge 






































Mögen jungen 
Armenisten durch Vorlegung einer Übers 

noch aussteheı der Quellemverkilinisse 
i ormöglichen. — Lydus de 
vielfachen Beziehungen zu anderen ähnlichen | gstentis’ (8. 410-421) stellt R. Wünsch mittelst 


Stoffen, u. a. zur Geschichte des Barlaam, ein er- | eines aus Col. ro ammenlen Auszugs, den er 

höhtes Interesse gowinnt. Wio der tadelfrei be- | mitteilt, in geschiekter Weise den Anfang der Schrift 

arbeitote und mit Parallelstelen reich ausgestattete Meran ringe Dach 
Einleitung schr lesenswert. en 

fen, selten betrot 

Hasser erörtert darin in | Gteye. Im Widersprache zexen Patzir sicht er 
Beziehungen zwischen | den langen chronologischen Passus des Malalaswerker 
ni nad Novelle als Epilog der ganzen Chromographie, Buch 1-1 

. an, das 18. Buch dagegen, welches nur die 


























auziehender Darstellung 
Legende einerseits und Roi 












dererseits und et eine Reihe von lei Jusinlaus als te umfaßt, als einen neu 
Motiven der mittelalterlichen religiösen Erai selbständigen Teil, Und wenn einmal durch grund- 


Graz M. Petschenig. | sitzliche Prüi 


sr. +) Vergl. Wochen 





(des Anfangs des 18. Malalasbuches 








*) Vergl. Wochenschr. N 





358.005 und 30 8,087 
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die Thatsache bestätigt wurde, dafs «das Werk des 
Johannes Malalas ursprünglich mit dem Regierungs- 
Antritte Justinlans schlofs, so war damit das grüfste 
1indernis der Gleichsetzung des Johannes Malalas 
mit Jannes Reto, den 








ebene selifen list, beschig. Nun mufse gefragt 
werden — was aber von allen Bearbeitern dieser 
Frage, auch von Patzig versäumt ist —: Haben die 
siebzehn Bücher, als sie ten 
vereinigt wurden, gar keine Veränderung, De 
erfahren? Dürfen wir ohne weiteres annehm 
Bücher auch jm Rahmen des 18 Bücher umfassenden 
Workes dem ursprünglichen Worke völlig adäquat waren? 
Diese für die ganze byzantinische Chronographie so 
wichtige Frage hat Gleye verneint, ebenso aber au, 
auf Grund eingehender praktischer Untersuchungen, die 
aulere von Patzig bejahte Frage, ob der Verfasser 
von Buch 1-17 auch das 18. Buch zeschrieben und 
es selbst mit dem ersten Teile vereinigt habe. Darauf 
erst tritt 'rage näher, inwionei 
orgleich des Malalası 
den betrofenden Stellen des Eungrios bestäti 
1 zuerst die Johannescitate des 
mit dem Malalaswerke und untersucht sodann, ob 
icht an anderen Stellen Johannes Rhetor, ohne gr 
nannt zu worden, vom Huagrios benutzt" ist. Die 
Gloye, war dem uns heute vorliegende 
Malulaswerke 1-17 nicht. gleichzusetzen, sondern 
ler ‚Nur der Bearbeiter 
war Monophysit, orthodosem Sinn 
falste Chronograg 1es Ihetor in mon 
physitischom Geiste umgearbeitet hat. Von einem 
Orthodosen rührt auch das 18. Buch her, und dies 
Verfasser des 18. Buches, der dieses mit der Bear- 
beitung der ersten 17 Dücher vereinigte, hat auch 
das_Äsyondvan vor das Wi 
(415, 2). Auf die 



























































us lofs eine Tearbeit 
der die i 



























wickeln Quolonerkäiinse teser Schriften 6.150 1) 
nur verwiesen werden. — A. Burckharilt 

macht uns mit einem de Boor s. Z. entgangenen 
Londoner Codex des Bresiarium des Nikephoros D.' 
(8465-477) bekannt, der in jeder Hinsicht. De- 
achtung verlient. Abgefafst jet der von der erste 
Hand geschrichene Codex unter der Regierung des 
Kuisors Theophilos (820-812) und zwar in dessen 
erstem Jahre, so dafs im Texte des Lomdiniensis die 
wsprüngliche Fassung aus dem Jahre 829. vorliegt. 
Alle weiteren Listen, sowohl die sich in de 
Codices, als auch bei Anastasins finden, 
eine unter Koisor Michael III. um 850 veranstaltete 
Überarbeitung zurück, wie schon do Boor bewiesen 

In Bezug auf das zeovoygayızöv arvrap 
iebt sich dem Verf, Folgendes: 1. Der ursprüng- 
Hicho Titel lautete: Noapggon 1oß dyundıon x 
oizonnerizor mergudgzan ggovoygayızör dd Lin 
izgı OB meginiog. 2. 
























auf 


























}. Die Liste der Bischöfe von K 
‚daselbst. erst mit. Metroplanes, di 
Patriarchen; die. vorhergehenden 
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4. Ebonso_ gehen erst a 
diesen Fortsctzer zurick die Listen der Bischöfe von 
Rom, Jerusalem, Antioehia und Alexandria an, woruf 
z. B. schon de Boor hingewiesen hat, die Adltionen 
der Stammbaum  Valentiias, 

innen, der Könige Irak, der 
jüdischen Hohenpriester und ler heiligen. Schrift 
In Bezug auf das reviarium: 1. Wir haben in 
Londiniensis nur das von Nikephoros gesammelt 
13. umfassende . Diesen 

otlossen: a) de 
stammt ans einem 


















jenige über die Jahre 60 
verloren gegaugenen unbekannten und, wie es scheint, 
sonst unbeuutzten Autor, den Nikophoros für sin 
eigenes Geschichtswerk stark umgearbeitet hat; b) das 
jenige über die 3, las aus einem che. 












falls verloren ax d" unbekannten Antır 
stammt, den aber ikephoros auch noch Thu 
plhanes benutzt hat, hat ersterer nach. nur wenigen 





and unbedente 
nommen. 3, 
typ 
Londin. — 


den Änderungen in sein Werk aufse- 
ich ıler Londin. ist nicht der Arsıc- 
beiden Codices finden sich unabhänghe 
under Zusätze, häufiger im Vatican., slteur 

Zu Photios” . Col" schligt 
3. Drüscke dem dort be- 
sprochenen Ir über dessen Persun 
uni Zeit niemand Wicher etwas am sagen gmıft, 
den um die Mitte des 7. Jahrhunderts, um die Zut 
des Maximus Confessor blühenden palästinensische 
Presbyter Theodoras zu schen, dessen Schrift Mg 
tig Delas, Pendgwzrius Nikolaos von Meibone 
in Eaurjaris wu) droxglasıs Ieokoyisei ich 
anci Wertyolle, auf Drucke und Hast 
schriften bezügliche Mittellungen “Zu dem Hagidurs: 
des Jones Geometres' macht I. Voltz (8. 451 
—483) — Quellengeschichtlich von aufserordentlicer 



































Wichtigkeit ist. Prächtors umfangreiche Abhan 
Die römische Kaisergeschichte bis 
eo. Paris. 17 





und cod. Vatie, 163° 
den Aufcatz über “Manuel Holobals 
559) gieht M. Trou, er die vr 
schiedenen byzantinischen Schriftsteller Namens Manu 
oder Maximus Molobolos sorgfiltig unterschiede, 
dankenswerto mülere Mitteilungen über den uns au 
Georgios Pachymeres bekannten Zeitgenossen der 
selben Manuel Molobolos, der unter Michael VIIL 
Paliologos als Gegner der linigung mit Kom er 
scheint, wogen seines Freimuts zweimal empfindlich 
gestrafi und verbannt, zuletzt 1284 erwähnt. wirt, 
wo er auf einer Synode als Rhetor der Kirch 
lie Irrlehven des grofsen Verfechters der Iateinisce 
Kirche Johannes v. Bekkos redet. 
hat uns Trcu sodann, unter gleichzei 
Niteilung mehrerer Stücke 
ie genauore Kenutnis der zullreichen dichterischer 
id Prosaschriften des Holobolos, «lie bisher nur schr 
unvollständig bekannt waren. —— “Franeisens (raccu 
hunderts' wird du 


(8. 481-300) 

































Sturm (8. 560-564) einze 








fuhrt, eiu Mass feinerer Klassischer Bildung, der, nebe 
dem in seinem von Sturm mitgeteilten Briefe cr 
wähnten, im Dienste des Kardinals Niccoli IKhllt 





stehenden Deutschen Christophorus Awerus, zwischen 
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155643 bezw. 154850 den im Cod. Vat. 1898 
überlieferten »Aruoyıxds Aöyog des Libanios geschr 
hat. — “Zwei Berichtigungen und Ergänzungen zu 
Ithallis-Potlis liefert Spyr. D. Lambros ($. 565/560), 

6 auf einen beachtenswerte 
en Palimpsest in Wien aufmerksam. — In 

n Aufsatz unter der Überschrift Incensiere 

v (8. 507-560) macht P. Orsi 
Mitteilung Aber eine Schale byzantinischen Ursprungs, 
3 Okeö)s mgändekun Ann 

16 Inulape von Hovaazuigov ıgleoder(igon)]. — 

. D. Dury weist (8.570571) 'A Greck Word, in 
io Liber Pontihealis” nach, indem er (Vol. I, p. 391 
ci. Duchesne) statt *imaginem quo Greei Dotaren 
vocant’ Hiest: *imaginem quo Greci eibotaren (= x 
Burdgua) vocant" — “Zum Kircheneinigungssersuch 
des Jahres 1439° bringt d. Drüscke (8.5 
weitere Beiträge, indem er die für das Leber 
Markos von Ephesus wichtigsten. zeitlichen Angaben 
noch einmal prüft uud sicher feststellt, die letzten 
Lebensjahre desselben an der Hand e 
achteter Briefe schillert und. sodan 
Scholarios' Stellung zuden Kircheneinigungsbestrebange 
(der Zeit näher eingeht, insbesondere die entscheidenden 
schriftlichen und mündlichen Kundgebungen des Mannes 
in dieser Frage zeitlich genau festzulogen sucht, 














derselbe macht auf $. 
griechisch 




























































Numismatie Chroniele. 1890. No. 
8.35 100 giebt Warwick Wrotl seinen Bericht 

über die Münzerwerbungen des. Brit 

3. 1895. — 8, 101-148, 

träge zur sieil. Numismatik 

sina gemachten Fund von Silbermünzen aus 7. 

Hin Münzbund zwischen Messina und 

2. Viertel des Y. dahrhunleris, 

rer Münzen mit Poseidon und der Lege 

wird eine zeitweise Iestauration 

uklo mach AG1 v. Chr erschlossen. 4. 

und Syrakus 42 

sina erscheint die Si 

1 'Litra' des V. Jahr 






























Bndeswünze von Leon 





des Schemas des 


Münzen. $. 


des Krimisson. 
Berichtigungen zu Combe’s Doseriptio of ho Hunterian 
Coins ( 





Athenaoum 3 
8.32%. L. Sergeant erörtert noch einmal die 
Lage von Dispargum; gegenüber den Ausführungen 
des Dr. Jessopp halt or die Existenz cines Thüringer- 
reiches in Belgium für ganz unerwiesen, seine Annahme 
1. R. Black schlägt Horaz 

arm. 112,36 für letum vor: dietam, wornit der Aus- 
spruch des älteren Cato “Carthago delonda est" gemeint 
soll. — 8.330. Über eine vortrefliche R 

n des Calendorium rusticum Farnescamım" 


























Notizie degli scari. Ju 
8.215218. G. Assandı 
berichten Aber 








a und G. Vacchet 
biete des. alten 
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A — 5.248 
P. Orsi berichtet über megalhlsche Da 
historischer Zeit bei Modiea (Sizilien). — 8.2 
A. Salinas hat in einem Garten bei Torranova, anf 
dem Gebiete des alten Gola, einen Tafblock mit ci 
griechischen. Bustroj 

wohl die älteste aller bisher auf Sizilien gefundenen 
griechischen. Inschriften. Sie lautet: Hamadäfo 10 
Gäna Aarıg € | mofe. Die Form der Buchstaben 
ist dieselbe, wie in der in Olympia gefundenen ge- 
Hoischen Inschrift Roll, Inser. gr. aut. 512%. Com 
jaretti macht besonders auf die altertümliche For 
(les Genetivs Humadäfo aufmerksam. 






































publiziert. einige neu 


Inschrift 115-117 setzt derselbe 





hörigkeit. bisher nicht erkannt” war. 
Übersetzung der Alan 
lung des bischöfliche 
753] Fortsetz 

berichtet über di 
römischen Villa 





S118-121. 











nsions- Verzeichnis philol. Schriften 


6. Band. cd. P. 
Reiehhaltig, und 
druckte Seiten. E. Ne 
aus den Ki 








interessant, 530 erstmals 
Ägyptische 

Museen zu Berlin. 

versaltung. Gric 

Di 





Urkunden 









[Abe 
ufgabe in steigendem 





Archacologia Oxoniensis, DVI: $ 
5f. Vortrefliche Aufsätze. 
Augustini Qnnest, in Hopla,, ad. 
Bayer. Gym, 1/8 8. 008-611 
Thielmam. 
Augustini Confessionum libri XII. 
fü Kuoellz Npkh. 17 8. 1 
kritische Rezension ist orfreulich und 














Job, rec. 
Dankens. 


















Diese ersto 
dankenswort, 

Vonorabilis Iodao historiam 
.. rocognovit ... Carolas Hummer. 
3981196 £. Verf, hat bier in treuer 
Mühewaltung ein Stück Lebensarbeit. volanlet. €. 
Da 

Denedieti regula rec. Bd. Walflin: BpkW. 36 
$. 1157-1139. Der Versuch darf jm allgemeinen als 
gelungen bezeichnet werden. I. Traube. 

Borg, C, und R. Hude, Gracsk Formiaere til 
Skolebrug: Nordisk üdschript for ülologi 1/2 


scclosiasticam 



















73. Klar und übersichtlich. Uasselager. 
Berger, Samuel, Un ancien texte latin des 
actes des aptress IC, 33 8. 1177 L bedeute 





same Publikation. 
Castollani, C., Catalogus codicum graocorum: 
ter. 31/32 S.D1 1. Wertvoll. 4. Dores 
Catullus ed. by A. Palmer: ‚Athen, 3590 8. 222. 
Gute Einleitung; einige vortreMliche Emeinlatione) 


Schm, 
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Catulli liber, rec. Bachrens. Nora ci. a K, P 
Sehnlze curata: "Nordisk thakrift for ülılogi 1/2 
$.85:85. Die Einleitung ist unzureichend, ıie Text 
handlung Jafst zu wünschen abri. u 
Ciceros Delen: Jahresber. f. klar. Alt. Wie, 

89.8.6380. Jahresbericht von G. Lamdaraf- 
'ero, De natura deorum, wansl. by F} Brooke: 


















Athen.3590 8.223. Korrekt, aber nicht hervorragend. 
Cromona, A., Fonetiea del Caltagironese con ri- 
ide alle princhpali parlate del Siciliano: Zypl W 





168. 1146. 





Werts. G. M. 
Froeman, Geschichte Siziliens, leutsch von ZI. 
Taupus, 1. Band: Gymnasium 13 8, 457-458. Schr 
verienstlich. Widmann. 

Führer, A.. Tat, Übangsstoff für die Mittelstufe, 
feil: Gymwacium 14 8.407. Geschickt. Tele, 
Garofalo, Er, P. Sul Atiniam. 

736,8. 1141-1143. Mit Sachkunde geschrieben, 

ser hält seinen ursprünglichen Stand« 
her genng fest. Jedenfalls verdienslich. 






















Der Verfasser wird 
bei gröfserer Vertiefung in seinen Gegenstand noch 
Nützliches leisten 

Marvard stud 
ter 31/32 8.80 1. 

















HZ, 
die. eine 
Wr 
, Gust,, Aktionsart und Zeitstufe: 
5 36. Die sorgsam durchgearleitete 
suchung ist geeignet, unsere Kenntnisse. trefli 
fordern 
Ineerti auctoris ad Horonnium lbri, cd 
Marz: Nordisk iderkrijt for ilologi 1/2 
Hänge Bemerkungen über die Sprache 
schriftliche Überlieferung giebt C. 
Itistorische Gramm. der lat. Sprache, 1 1 
leitung und Lautlchre, von Ar. Stolz: Nordisk 
15.69. Als Quelle. die 
HL Pedersen. 
E. Page: Athen 
Isgabe- 


Sie Schr 
to neue 


















Er. 
5.85.88. 
und die han 
Jorgensen, 

















Hilsskeift for Rlologi 1/2 8, 
rekt 


Belehrung unbranch 
Horatius al. hy 
Schöne, handliche 4 








3590 














Moraz, Satiren und Epistelu, erklürt von Äräger, 
13. Autl: Nordisk tidsokrift for Rlologi 1/2 8. 73-80. 
[2 eine Menge Vorbesserungen für 
Test und Kommentar vor. 





Jelinek, Franz, Homerische Untersuchungen 
Apllt. 17 8.257 £. "Im einzelnen enthält die Schrift 
viele gute Beohachtungen. 44, Kluge. 
ni Pharsalica. cd. CM. Franeken, Vol. T, 
BplW. 36 8. M341137. Im ganzen au 
erkemnend hesprochen von €. Hosius. 
Mazegger, B., Die Römerfunde und die rü 
Station in Mais! 112. 
fassung früherer Ar 
für die Annahme 
Miles, EL, The carly 
Topments of the, mildle-voice 
Gar zu we 
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erung der Gründ 
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an he deve- 
Satr. 2131 8.2201 
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ing LAN. cd. bp 
0 8.292 1. Wert; der 
sgober, F.iday, hat auch selbst schr dankes- 
worte Bemerkungen beigesteuert. 

Nordhoft, J.B. und Westhoff, Fried, Ne 
römische Funde in Westfalen: 4.0138 8.120 1. 
Die Schrift mag auch einen weiteren Forscherkric 
wicht unwillkommen sein 

Olympia. Y (Die Inschriften, bearbeitet von I. 
Dittenberger und K. Paryold 1,32 8.82 
Von unschätzbarem Werte für jeleu Zweig der gric 
ehischen Altertumsforschung. Th. Reina 

Giovanni Pascoli, Lyra Iomanı ad wo dele 
seuohe elasicher Aphft. 17.3 258 £. Verf, geht in 
der Erklürung überall verständig vor bei fat vol 

Beherrschung der deutschen  Latterau, 
Rosenberg. 
Plauti Comoeiiae, ex rec. 6 Gortz eL FL Schal 
Nordisk tienkrifi for lologi 1/2 S. 90. Frwünsch 
1. 

Bubiiti Syri sententin 
Ford-Smith: Athen, 3590 8 
Schwab, O., Historie 
Komparation. 3. Heft: 
gorähmt von A. Dyrofl 

Seebahm, IL F., On the structure of greck 
Wribal society: Satr. 2131 8.23%. Nicht Teiche zu 
aber sche imeressant und wertvoll. 
oranus, Gynäkologie, überseizt von IH Lin- 
burg, kommintiert x. J. Ch Aber: DZ. 35 
8.1031. Die Übersetzung erleichtert das Verstänis 
der Schrift, die Anmerkungen sind z. T. etwas Ach 
gemacht. "K. Kallleisch. 

Stein, I, Das erste Aufiauchen der szike 
Erage bei den Griechen: 1.2.38 8. 1045. Dee 
Grundgelanken widerspricht FU Cauer- 

Thomas, Gabriel, Eiudes sur Ia Gröce: LC 

1185." Hin gut und warm geschriebenes Ta 
bull. Texte asce une Iraduction cn vers & 


























by A. A. I. Biel 
223 "Sorgfilts. 
syntax dor griech 
DLZ.33 8.109. 





chen 
Wird 







































um commentaire, par Martinon: Buyer. Gymn. 1,8 
8. 599. Die Übersetzung hat keine Prüfung zu 
scheuen. Weyman, 





de 1a Ville de Mirmont, IL, 
eience nantijue d’Apollonlus de Rhodes: Bph 1. 
1139-1141. Abgelchnt von C. Mamann 
Warr, 6, The greek opie: pi, 3 
kinem weiteren Pablikum empfohle 









Reiche. 

Wendtandt, Die Therapeuten ud le pilminch 
Schrift vom beschaulichen Leben: Bpl W. 38 8. 1125 
Hlna. Wendland hat dio Inchssche Iypothese 
gültig widerlegt. X. Praechter, 
lamowitz-Moollendorff, U., Aristotels 
und Athen: HZ.T7, 1 8. Scharfsinniger Nach 
weis, dafs, he Geschichte 
der Stadt w 























des Parthenon 
zeugt von Ic 
P. Weizsäcker. 


Die Giebelgruppei 


1189 21. Oktober. 





Mitteilungen. 

Wiederherstellungsarbeiten am Parthenon. 

Die Vorarbeiten sind so weit gedichen, dafs das 
Gerüst fertiggestellt ist und vier Marmorblöcke an- 
gefahren wurden, die zur Auswechselung der schad- 
haften Architrayo verwandt werden sollen. Der er- 
forderliche Fahrkrahn wurde von der Firma de F 
u. Cie. in Düsseldorf geliefert. Der Plan des Arbeits- 
gerüstes sowie die Zeichnung des Krahns wurden 
mebst Beschreibung vorher an den Ober-Baudircktor 

urm in Karlsruhe zur Durchsicht eingesandt. Das 
Gerüst dehnt sich auf die ganze Täuge des Peristyls 
des Opistodomus aus, sodafs allg Arbeiten sowohl an 
den Architravon als üborhaupt am inneren Poristyl 
von diesem aus bequem vorgenommen werden kö 

An dein Gerüst, zu dem amerikanisches Pitchpine-Hlolz 
genommen worden ist, wurde seit zwei Monaten ge- 
arbeitet, Zwei übercinandergesetzte Langhölzer von 
dem gleichen Material und je 30/30 cm Starke nehmen 
das Fahrgleis des Laufkrahns auf. Der Kraln ist 
für 6,6 m Spannweite, die nach Belieben verringert 
werden kann, in Risenkonstruktion ausgeführt; er 
hat. vier Führangsrollen an den seitlichen Laufragen, 
um einem Ausbiogen des daranter befindlichen Holz. 
gerüstes vorzubengen, und besitzt eine Tragfi 

von 7500 kg bei einer Probelastung von 12.000 kt. 
Die Marmorstücke sind aus den alten Brüchen des 
Pontelikon entnommen. Nach den Studien des Ober- 
Baudirektors Darm, des Architekten Magnc, Professors 
an der Ecole des beaux arts in Paris, und des eng- 
Nischen Architekten Penrose hat der mit der Über- 
wachung der Ausbesserungsarheiten betraute örtliche 
Ausschuss. die sofortige Ersetzung der zwei Inneren 
Architravplatten «es Gebälks beim mittleren. Inter- 
koluranium und bei dem, welches sich auf der Seito 
des türkischen Minarets befindet, angeordnet. Sechs 
geschickte Marmorarbeiter sind mit Herstellung der- 
selben beschäftigt. (Contralblatt der Bauer: 


Römische Funde in Karaten. 
Wio die Mittel 
zur Erhaltung der Kunst- und 
male? berichten, wurden in Kärnten 
des Gutes Hohenstein an der Strafse von Faisritz 
nach Pulst im August d. J. die Grundmauern eines 
kleinen römischen Tempels freigelegt, der die Gestalt 
eins Hnglichen Rechtecks und cine Dreite von 7,33 m, 
eine Länge von 12,50 m hat. Durch eine ia 
Zeischenwand wird *ins Gebinde I zwei ungleie 











































































‚one an der Rückwand einen hordar 
ielleieht zur Aufstellung einer Statue be- 

Der vordere Raum ist bedeut 
ingangsthor. 








stimmt war. 
und. enthielt wahrscheinlich das 





Vor 
demselben Ing ein gut gopflasterter Vorplatz, auf dom 
die das Portal tragenden Siulen gestanden haben 





gen. In einiger Entfernung von den Grundmauern 
des Tempels, die eine Stärke von anderthalb. Meter 
haben, fanden sich andere Grundmauern, die ber 
deutend schwächer waren, wahrscheinlich Umfassungs- 
mauern, welche eine Art Hofraum bildeten. Während 
sich nun innerhalb der Umfassungsmaucrn aufser 
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Topfscherben und zortrümmerten Dachziogeln nichts 
Bomerkenswortes vorfand, wurden in einigem Ab- 
Stande davon an der Düschung der heutigen Strafse 
mehrere Inschrifistei, Saulenfragmente und ein Stück 
eines Postamentes mit der Schuhspitze einer St 

entdeckt. Leider sind die Inschriftsteino, die aus 
kristallinischem Kalk bestchen, ziemlich "schadhaft, 
so dafs mehrore Stellen der Schrift abbrückelten; nur 

















die eine Inschrift Jaft sich noch einigermafsen wieder- 
herstellen. Sie besteht ans drei Zeilen und. dürfte 
dio Inschrift des Tompols gebildet haben. Die erste 


Zeile enthielt dio Worte Aug/usto) sacrum, die zueite 
den Namen Claudi Paterni Olementiani procfonsulis) 








August), der auch aus dem Corpus. lusc 
bekannt ist. Von den Saulenfragmenten sind zwei 
besser erhalten; das gröfsere ist rund und billete 





wahrscheinlich das Kapitäl einer Säule, die vor dem 
Tempel stand und das Vordach trug, das kleinere 
dagegen ist vierkantig und fach und stand wahr- 
scheinlich innen an der Wand als Balkenträger. 
Aufserdem wurden im Schutt, der Strafsenböschung 
ech nlge Depenstände sufnden, die ass einem 

orischen Grabe zu stammen scheinen, darunter 
Tas Brachntack einer Fibel aus Bronze tie der La 
Tönezeit und eine blaue Glasperle mit vier durch 
gelbe Schneckenwindungen vorzierten. Eck 




















Verzeichnis neuer Bücher. 
1Eschilo Laurenziuno, pubblieato sott gli auspiei 
del Ministero. Facsimile di 71 tavole in futatipin, 
da una illusr. palcografica di E. Rostayno. 
1. 100. 
De Marchi, A, II culto. private in Zom an 
ten. 1. La rellgione nella vita domestica, iserizioni 
cd offerto votive. Milano. 3228. 8 con 6 tar. oil 
8 ilustr. 1.8. 
D., Una questions ibraria ra: Ginnti od 

Milano. 

May, O, Caesar als Beurleiler seines Hocres in 
den Kommentarien vom gallischen Kriege. Neisse, 
Gravenr. 428.8. M 0,50. 

ai 1. A, Simonide di Ceo. Messina, 


























Öberziner, I, Te guerre germaniche di Flavio 
dio Gindiano. Roma. 1298. 8. lud 

Ottino, GC. 0 G. Fumagalli, Biblioteea bill 
jgraphica alien. Primo. supplamento anınale 189 
ver c- di G. Ottino. Torimo. 458. 8. 1. 2,50. 

Pascal, C,, Studi di antichita e mitologia. Mi- 
ano. 2498. 8. 1. 8,90. 

— Studi romani. III procosso degli Seipioni. II. 

(0 Lävio, Torino. 808. 8. 1.3 
comoodiae, rec. Fr. Too. IL. Miles, 
Mostellaria, Persa, Pocnulus, Psendolus, Mudens, 
Stiehus, Trinummus, Truculentus, Vidularia, Frag. 
menta. "Berlin, Weidmann, XV, 1428. 3. 3,00. 
Geb. in Leinw.: M 4,50. 

1 Rilievi delle une etrusche, pubblicati a nome 
del Imp. Istituto areheologico germanico da (7. Körte. 
11. 2. Berlin, G. Reimer. 8. 14 19 mit Tal, 
57-109. M A0. 
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Fe um nah 6. 
FRANZ HARDER. Aa 
13. Jahrgang. Berlin, 28. Oktober. 1896. No. 44, 





eumeinen und Anangn. Dr 


Die Trapidie Agamennı 














ker 








Rezensionen und Anzeigen. 
Ta. Plöfs, Die Tragödie Agamomnon und das 
Tragische. Programm des Dascler Gymonsiums. 

1896. 4°. 308, 

Der Verf. bietet eine eingehende Analyse dies 
schyleischen Agamemnon. Seine Arbeit mag 
auf den ersten Blick nicht umfangreich erscheinen; 
wenn man aber erwägt, wie einfach die Handlung 
in den Dramen des genannten Dichters ist und 
wie gering die Zahl der in Bewegung gesetzten 
Motive, so wird man die Behandlung doch sehr 
ausführlich nennen müssen. Der Verf. glaubt 
durch seine Erörterungen dieses bewiesen zu haben, 
dafs, ganz im Goethischen Sinne, in der Tragödie 
Agameinuon “keine Wirkung beabsichtigt sei 
welche aufserhalb der Darbietung des Kunstwerken 
erfolge". Gerechtigkeit und Sittlichkeit werde hier 
nicht gelehrt, wenn auch, so zu sagen, gelebt; das 
sittlich Gute und das Religiöse seien hier nicht 
Zweck, wenn auch in gewissem Sinne Stoff des 
Schönen. Allerdings, gestehe ich, ist durch Hinein- 
tragung sittlicher Tdeen und namentlich durch deu 
Mafsstab der poctischeu Gerechtigkeit der klaro 
Sinn manches «dramatischen Meisterwerkes vor- 
fiustert worden. Bei Aischylos aber ist das Be- 
eben, durch die Darstellung zugleich eine reli- 
giös-tfliche Wirkung hervorzubringen, zu offenbar, 
als dafs sie sich durch Interpretation eliminieren 
Von Sühne und strafender Gerechtigkeit 
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| Teraachnis nuuer Bücher 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen uud sunstigen Gelegenleitsschriften werden gebeten, 
‚sexomplare an R-Gaertners Vorlagsbuchbandlung, erlin 8} 





'Schönebergerstr. 29, einsenden zu wollen. 





Keinem 
) tragischen Dichter ist es je ein so sturkes Be- 
jürfuis gewesen, das Unglück als verdient darzu- 
stollon. Wenn es gleichwohl in diesem Falle 
überhaupt einem in den Sinn kommen konnte, 
Widerspruch mit der herrschenden Meinung. das 
Gegenteil zu behaupten, so erklärt sich das aus 
der nicht ganz überwundenen Zweideutigkeit der 
Äschyleischen Tragödie. Die Sagen, die ihm den 
Stoft zu seinen Tragüdien geliefert haben, will er 
in veiner Weise deuten und vertiefen, 

den meisten blofs als Unglück 
allein notwendige, sondern verd 
vorausgehenden Handlung hinstellt. Dabei hat er 
aber Momente naiven Schaffens, während wolcher 
der Iehrhafte und sitliche Zweck seiner Tragödie 
in don Hintergrund tritt. Das letzte Wort seiner 
Tragödie ist jedoch stets dieses, dafs die Welt- 
orduung eine strenge, aber gerechte ist. Auch 
im Agumemuon ist die Sache zu klar, als dafs 
irgendwelche Kunst der Analyse sie verfinstern 
könnte. Gleich im ersten Chorliede sicht man 
deutlich, wie auf die dem Volke geläufigo Auf- 
fassung der Sago der Äschyleische Verschuldungs- 
gedanke aufgesetzt und dadurch ein eigentümlich 
verwirrendes Ganze zustande gebracht ist. Die 
blinde Fatalität läßt doch Aischylos nicht gelten. 
Wenn er also auch ron Agamemnon sagt duäyzas 
Be inadrov, so folgt doch darauf die effektrolle 
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1195 
Schilderung von dem mitleidslosen linschlachten 
der Iphigenie. "Erde Iurig yertadın Iuyangis. 
Die Atridon haben nicht die moralische Kraft, anf 
Kampfesruhm zu verzichten (grAönayoı Agafks) 
Deshalb vorschliefst sich Ayamenmons Ohr dem 
rühronden Flehen der Tochter, ihren kosenden 
Worten. Geknebelt, um ihren Angstschrei zu er- 
stieken, wird sie zum Altar geschleppt K. 
Poriphrase vormag das umzudenten. Es ist schwer 
allerdings, im einzelnen Falle nachzuweisen, dafs di 
Auffassung der sprechenden Person zugleich auch die 
des Dichters ist. Wenn also Klytaimnestra in der 
grausigen Schlußseene sich mit Gerechtigkeitsstolz. 
zu ihrem Verbrechen bekennt, und von Agamemnon 
sagt, er habe Verdiontes orduldet (1493 di 
mon, 1495 Iupodkiun Iandıp dans äneg 
ie$er), so könnte man erwidern, dieses Urteil sei 
rein aus der Situation heraus zu erklären. Die 
Gesamttendenz des Stückes jedoch ist nicht in 
Zweifel zu ziehen, abor ist hior wie überall 
bei Aischylos, wenn wir vom Promethens absehen, 
wo die Frage eine verwickelte ist, eben die, eine 
gerechte, hier auf Erdon schon Schuld und Un- 
glück abwägende Weltordnung uachzuweisen. Man 
kann den Alschylos geradezu definieren. als einen 
Dichter, der alles sub spceio divinne jutitiae bo- 
trachtet, 

Gr. Lichterfelde 

bei Berlin. 

h, Grammatische Studien zu den griech 
schen Tragikorn und Komikern. 1. Personalendungen. 


Progr. des Herzogl. Gymn. Ernest. zu Gotha. 1896. 
318. 


Der Verfasser, der in einer im Jahre 1897 er- 
schienenen Abhandlung ‘Verbalfloxion der attischen 
Inschriften" die Thatsachen, die sich pie 
graphischen Überlieferung fir diesen Teil der 
Grammatik ergeben, in systematischer Behandlung 
dargelegt hat, geht nuu daran, die Sprache der 
Tragödie und Komödie in Bezug auf die Ver- 
balflexion zum Gogenstande der Untersuchung 
zu machen und will diese Erörterungen dam auf 
die Laut- und Flexionslehro ausdehuen. Er schlägt 
mit Recht das Moment des Metrums im Drama 
für die Eruierung der sprachlichen Form schr 
hoch an, ein Grundsntz, dessen Berechtigung be- 
leuchtet wird von der Thatsache, daß in den 
“Phoenissen’ allein, wie das Metram uns zeigt, die 
Schreiber unseror Handschriften nicht weniger als 
251 Verstößse gegen die sprachliche Form be- 
gungen haben. -- Mit Recht wird vor allem auf 
die griechischen Graumatiker und die Wichtigkeit 
se als Tustanz gegen uusere Über- 


























0. Weilsenfels. 
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tieferung auf dus nachdrücklichste hingewiown. 
Im einzelnen werden num der Reihe nach di 
Porsonalendungen im Activ und Mediun i 
der sorgfältigeten Weise mit genauer Beräcksich- 
igung der Zeugnisse der Scholien und der Gran. 
gracei durchbesprochen und in den Bemerkungen 
unter dem'Strich die haudschriftliche Überliferusg 
zu den textkifischen Versuchen der Modernen ir 
scharf belenchteutle Nähe gerückt. Leider getait: 
uns der Raum nicht, den Verfasser referieresi 
durch das ganze «0 ühizrsichtlich aufgerollte Mate 
Yial zu begleiten: für einzganze Reihe von sprac- 
lichen Thatsachen, deren Richtigkeit da und dor 
wohl schon eingesehen worden,’ «wird aus der Über- 
ferung nun ein stringenter Bei 
heben da besonders das über die 
iv Gesngte hervor, deren Geltungsg 
übgegrenat wird, ferner die genaue Sci 
Plusquamperfoktformen der 1. Pers. auf 
av, dumm dio sich für die Formen anf 
der 2. Pers. N 
Gesichtspunkte, und schliofslich die den be 
Endongen weda und wode geltenden Unt” 
suchungen; hier zeigt der Verfusser an einer 
straktiven statistischen Tabelle das Verhältnis de: 
beiden Formen auf, wobei sich uugezwungen die 
rbei hervortretenden Ziffern den auch sonst an- 
genommenen Daten über das Altersvorhältuis der 
einzelnen Tragödien beiordnen. Gerade auf die- 

jebiete der Untersuchung: den entwick- 
äfsigen Wechsel der Gebrauchsweise für 
die einzelnen grammatischen Formen darzulegen, 
liegen noch grofse Gesichtspunkte unbenchtet: ge- 
länge es, für die einzelnen Tragiker anf Grand 
der Prüfung derartiger sprachlicher Binzelerschi- 
nungen eine Art von Werdegang und Batwieklaag 
nachzuweisen, so würden die noch immer 
Laßt schwebenden Fragen nach der Entwicklug 
Is und nach der Reihenfolge 
ihrer Lösung. betrichtich 


























































der einzelnen Dramen 

nähergerückt. werd 

geschen von den obon angeführten Vorzügen, it 

die besprochene Arbeit als methodische Anregung. 

sehr dankenswert. 
Prag. 








Bogen Holm 
Euelidis Opera Omnia, vdideran J. 1. Heike 
et Menge. Vol. VI. Euclidis Data cam co 
montario Marini et scholiis anfiquls edit Henri 
cus Menge. Lipsino NDCCCXCYL. In aedhes 
B. 6. Teubneri LXIL. 338 pag. 8°. 5.K 
Nachdem dio “Elemente” durch Heiberg vol- 
ständig und in einer Form herausgegeben sic, 
welche für lüngere Zeit weitere Euklid-Ausguben 
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überflüssig machen dürfte, nachdem dan im vori- 
gen Jahre auch die unter dem Namen des grofsen 
Geometers bekannten optischen Schriften das Licht 
der Welt erblickt haben, reihen sich diesen Vor- 
gingern dio Adondva an, welchen Herr Menge 
seine Kraft gewidmet hat. Diese eigentünliche 
Arbeit, welche bei den Arabera und bei den von 
ihnen beeinflufsten Abendländern des Mittelalters 
vielleicht deshalb Anklang fand, weil sie für selb- 
stäudigo Forschung auf mathematischem Gebiete 
mehr Anregung gab, uls das starre Lehrbuch 
selbst, hat in neuerer Zeit zwar michrfach die Auf- 
jerksamkeit der Fachmäuner auf sich gezogen; 
sie ist eiiert, kommentiert, übersetzt worden, aber 
trotzdem war eine allen modernen Anforderungen 
entsprechende Nen-Ausgabe ein dringendes Bo- 
dürfnis, welchem nunmehr in jeder Hinsicht Ge- 
nöge geschehen ist. Die letate Kilition, diejenige 
von Peyrard, stützte sich allerdings auf einen sehr 
guten Kodex, aber die damalige Kritik war ja 
bescheidener als diejeuige der Gegenwart, und 
zudem war der gegenwärtige Herausgeber in der 
Lage, eine Menge anderer Manuskripte benutzen 
und aus ihven die für seine Textgestaltung not- 
ige Auswahl treffen zu ki Au der 
Spitze dieser.Codiees steht noch immer der von 
Peyrard zu Ehren gebruchte Vatiennus, welcher 
nach Useners Ansicht während der Regierungszeit 
Dioeletians iu Sprien entstand; hierzu traten zwei 
weitere aus der Vatieanischen Bibliothek und je 
einer aus Bologna, Florenz und Paris. Für die 
Scholien standen 14, gröfenteils von Prof. Hei 
berg durchgeschene Handschriften zur Vorfügung. 
Man darf somit aumehmen, dafs, falls nicht gas 
neues Material irgendwie zu dem bereits durch- 
forsehten hinzukommen sollte, die vorliegende Re- 
zension des Textes der ‘Data’ als eine in allen 
wesentlichen Punkten feststehende ihre Gültigkeit 
behaupten wir. 

Aufser dem eigentlichen Vorberichte sind vom 
Ulerausgeber noch. schr ausführliche ‘Prolegomena' 
eingefügt worden, in denen er sich wicht blofs 
über u philologischen Fragen aus 
spricht, sondern auch zur Geschichte der Mathe- 
natik selbst manchen interessanten Beitrag liefert. 
Insbesondere wird die Art aud Weise klar gestellt, 
wie der Alexandrinor Toon, ohne dessen Mi 
waltung wir sicher über die Mathematik der klas 
schen Periode viel schlechter unterrichtet würe 
als wir es thatsächlich sind, sich seine Aufgabe 
als Textrerior und Textkritiker zurechtlegte. 
Ihn lag ob, die normativen Vorlagen für die 
Wünsche derer, welche Geometrie st 































































ie einschl 
























en wolle 


HRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 


| meinsam, welche auch von jeı 
| wurden. 
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ten, zu uptieren, und unter diesem in erster Linie, 
didaktischen Gesichtspunkte nahm or mit den Ori 
givalen Veränderungen vor, die sich jedoch 
als bis zu einer Verschleierung des. urspräng- 
lichen Sinnes steigerten. Die ‘Data’ hat heor 
jedenfalls schon iu einem nichts weniger denn un- 
berührten Zustande vorgefunden, denn allen Co- 
dioes sind gewisse übereinstimmende Fehler ge- 











Nach Horra Monges Vermutung sind 
auch ab und zu von den Lehrern, welche auf 
Grund der dazu ja schr gecigneten ‘Data’ geo- 
metrische Analysis vortrugen, Einschiebungen vor- 
genommen worden, wie denn vielleicht — oder 
wahrscheinlich — einige Definition 
zum Urheber haben. Auch 
ziehung. ren Kommentatoren: Pappus, 
Prochus, Butoeius zu der vorliegenden euklidischen 
Schrift. werden. bemerkenswerte Mitteilungen ge- 
macht; Proclus nennt unter den euklidi 
Werken die ‘Data’ zwar ebensowenig wie den 
astronomischen Leitfaden, aber es sprechen doch 
einzelne Anzeichen dafür, dafs er das Buch kannte, 
er jedoch vielleicht wicht für ein unzweifelhnfs 
echtes hielt, Gerade von diesem Teile der “Pro- 
legomena” werden die Historiker der Mathematik 
Akt zu nehmen haben. 

Münche 
Olandio Claudiano, La guerra getica, cı 

per Io nozao di Onorio co Maria 

sione del Prof. Eugenio Donadoni. 

erto Keber. 1128. 8%. 

In diesem Buche interessiert uns naturgemifs 
nicht in erster Linie die in Jamben gemachte 
Übersetzung der im Titel genannten Gedichte 
des Claudianus in dus Italienische, welche. sich 
doch mehr oder weniger unserer Würdigung 
entzieht, sondern. die vorangeschickte Einleitung, 
@. 1-18) unter der Überschrift “Di. Claudio, 
Elnudiano. In dieser finden wir eine esui 
artige, mit Geist. geschriebene Schilderung der 
Stellung des Claudianus in der römischen Poesie 
und der Stellung desselben zu den Verhältnissen 
seiner Zeit rakteristik des Dichters als 
des ‘secentista della porsia Iatina, wie der Autor 
sich gelegentlich nicht übel ausdrückt, liest man 
mit Vergnügen, Denn wenn der spezielle Kenne 
auch nieht gerade eigentlich Neues zu hören be- 
kommt, so ist dach auch dns Bekannte verständig 
nbgewogen und in anziehender Weise unter ri 
tigen Gesichtspunkten vorgeführt worden. 
den Noten zu seiner Übersetzung (p. 73) teilt 




















S. Gnnther. 














Palermo, Al- 













































der Verfasser mit, dafs er die Ausgabe von 
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Koch, Leipzig 1893 bei B. G. Teubner erschienen, 
zu Grunde gelegt habe und sehr selten davon ab- 
gewichen sei. Er scheint demnach nicht bemerkt 
zu haben, dafs diese Ausgabe eine ganz unselb- 
ständige Wiedergabe der Claudianausgabo von Birt 
(1892) ist, welche auch dadurch nicht selbstü 
geworden, dafs Koch versucht hat, uns darüber 
durch Heranziehung zweier neuer, unwichtiger 
Handschriften und einer an Wert schr zwei 
haften Zusammenstellung von Lesarten der alten 
Tsengrinischen Ausgabe, die nicht, wie er fülsch- 
lieh meint, sein Vorbild Birt, sondern Bonnet z 
erst richtig beurteilt hat, eine besere Meinung 
beizubringen. Ehentowenig zeigen bekanntlich die 
D-XVITR, Sadnotationes eritiene” diejenige Selb- 
ständigkeit, welche eine Herausgabe des Claudianus 
durch Koch berechtigt orscheinon licfse. 
Königsberg i. Pr. Lndwig Jeep. 


























Stephan Cybulski. Tabulae, quibus antiquitates 

Graecae et Romanae illustrantur. Leipzig, 

‚Kommissionsverlag von K.F. Kochler. Tab. IX. 4.4 

Die Besprechung dieser Tafel, welche Machinae 
et Tormenta verauschaulicht, ist etwas verzögert 
worden, weil der Referent die Fortsetzung er- 
wartete. Das erfreuliche Unternehmen hat 183 
begonnen; in den ersten zwei Jahren erschienen 
7 Tafeln (s. Wochenschr. 1893 No. 50, 1894 No. 18 
und No. 38), in den letzten beiden zwei, die dritte, 
mit Text (. Wochenschr. 1895 No. 20) und die 
vorliegende veunte ohne Text. Ex geht also mach 
dem Grundsatze des Kaisers Augustus aeide Agu- 
ts. Die hier dargestellten Maschinen wurden 
schneller hergestellt und bedient, Es sind in sechs 
Bildern testudines © arietes gestantes, 
aries subrotatu us, musculus, vinen, 
catapulta, areuballista, turris, speetator, onager, 
ballista. Die Bilder sind. anschaulic 
Gegenstände sind übereck ge 
aber einen toten Eindruck, da mur auf No. 2 zwei 
lebende Wesen zu erblicken sind und die durch- 
wog verwendeten grauen und braunen Farben ein- 
tönig wirken. 














































Karl Erbe, Hermes. Vergleichende Wortkunde der 
deutschen, lateinischen und griechischen Sprac 
Für Tertia und Sckunda von Gymnasien so 
den Selbstunterricht, 2. Auf. ur, P. 
(Sammlung von Lehrmitteln für höhere Unterrichts 
anstalten XI.) NIT, 2808. Quor-Oktar. Geb..#1,00. 

Das schön ausgestattete Werk hat die zweite 

Auflage erlebt: ein erfranlicher Beweis für die 

Pflege der Klaseischen Studien an jenen Orten, wo 

die erste verbraucht ist; erfreulich, weil die Auf- 
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gabe, der os dienen will, eine ernste, müherelle 
und lediglich ideale ist. Es will der Wortkunde 
dienen, und zwar einer vergleichenden Wortkunde 
des Deutschen, Lateinischen und Griechischen. Es 
handelt sich dabei um die Auciguung eines Wort- 
schatzes nicht zum Zwecke einor Erleichterung 
der Klassenlektüre, sondern zum Zwecke einer 
gleichmäfsigen Beherrschung manvigfaltiger Aus- 
drucksformen in den drei Sprachen. Ans einer 
Abhandlung y. Sallwürks eitiert der Verfasser den 

dafs die wissenschaftliche Einsicht den Bo- 
sitz. jedes geistigen Stoffes sicherer mache und daf 
der Unterricht, selbst auf den elementaren Stufen, 
durch die Darlegung der wissenschaftlichen Zu- 
sammenhänge, soweit sie dem Schüler fafhar 
seien, das Erlernen erleichtere.' Natürlich besteht 
das Lernen im Anknüpfen an vorhandenen geistigen 
Besitz; der Perceptio mufs die Apperceptio folgen, 
sonst ist das Pereipierte nach dem Erlöschen des 
geistigen oder oft schon des sinnlichen Eindrucks 
vergessen. Und die Apperoeption besteht in der 
Verbindung, dem Kombinieren mit früher Er- 
teratem. Dann orst bildet sich ein geistiger Zu- 
sammenhaug, in welchem wie in dem kunstvolle 
Netze der Spinne jeder Punkt mit jedem anderen 
verbunden ist. Also hat der Verfasser rocht, wenn 
or sagt: ‘Es ist geradezu eine Zeitserschwendung. 
wenn man im Gymnasium die vorhandenen Kennt- 
nisse des Deutschen und des Lateinischen vll 
wnbenchtet lätst und mit dem Französischen und 
Griechischen ganz von vorn anfüugt, als wenn 
diese Sprachen zu denen der Deutschen und der 
Römer in keiner nüberen Bezichung ständen. Für 
das Französische ist nun der im gleichen Verlage 
erschienene Mentor" von Erbe und Vernier, 
für das Griechische «das vorliegende Buch be- 
stimmt. 

Jetzt. frage ich: woher soll die Zeit m 
nommen werden, um dieses Buch durchzulemen? 
60 Seiten auf zwei Klassen verteilt macht 130 
ton ji Schuljahr; da dasselbe 10 Monate hat, 
so entfallen, von jeder Wiederholung abgeschen, 
auf den Monat 13 Seiten, also anf die Woche 
mindestens drei, deren Besprechung und Abfragung 
mindestens je eine halbe Stunde erfordert. Woher 
sollen diese 11, Stundı wen werden, ohne 
Grammatik und Lektüre zu schädigen? Und daac: 
eine vergleichende Wortkunde wird teils Ähnlich 
keiten, teils Unterschiede erkennen. Ichren. 
Iehrreich die Unterschiede sind, so können si 
doch die Sicherheit des Lernens gefährden. Das 
ist die Gefahr schon der vergleichenden Gram- 
matik, wieviel mehr noch der vergleichenden Vo- 
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kabel- und Phrasenkunde. Dafs im Griechischen 
absolute Partieipialkonstruktion im Genotir 
steht, im Lateinischen im Ablativ, lerat schliels- 
lich der Schüler auch ohne komparative Gra 

















s tomporis dem dortigen Abla- 
fivus temporis entspricht. Warum entspricht, 
kann er allenfalls erkennen, wenn man das Ver- 
hältnis des lateinischen Ablativ zum griechischen 
Geneti auseinandersetzt — aber was kann das 
Ergebnis sein, da wir woder über die ursprüng- 
liche Natur des Genofiva noch über die dos Abla- 
tivs völlig sicher urteilen können? Das Ergebnis 
ist: Unser Wissen ist Stückwerk. Das gleiche 
Ergebnis kommt heraus, wonn man erklürcu w 
warum die Verb tigen Wahrnehmung im 
Griechischen das Partieip, im Lateinischen den 
Infinitiv verlangen, während die dor sin 
beidemal das Partieip haben. Von Konjunktiv 
und Optativ gänzlich zu schweigen. Und doch 
bilden alle diese Belehrungen die Voranssotzung 
für ‘wissenschaftlich’ komparative Wortkunde. Das 
olementarste Gebiet «derselben ist die Ei 
Hier ist die Unähnlichkeit gröfer als die AI 
keit, denn die Wanderung, sei es aus einer Sp 
in die andere, sei es innerhalb derselben Spri 
von Geschlecht zu Geschlecht, bringt immer Ve 
änderungen mit sich. Lautverschiebung und Iho- 
tacisiaus gehören zu den elementarsten Dingen, 
und mit diesen sollte man Tortianer beschiftige 
Was erreicht mau, wenn sio Freidwort nnd Lahn 
wort nicht unterscheiden können, als die s0- 
genannte Bildung, das heifst die Halbbildung, dus 
Malum glisceu 

Andererseits will ich nieht leugnen, dafs von 
der Kiymologie und der vergleichenden Syutax 
der beste Gebrauch gemacht werden kann. Dafs 
Fromdworte und Lelmworte dazu verwendet wer- 
den, um den freunden Vokabelschatz. zu sichern, 
ist wohl selbstrerständlich. Es dürfte wohl kaum 
einen Lehrer geben, der bei dgrugos nicht an ar- 
geutum, bei Öpßgos nicht an imber erinnerte, oder 
der es unterliefse, bei öneAös anomal zu erklären 
1 vor dem abnormen anorınal zu warnen. Ui 
so Tausendes. Dafs feruer z.B. beim lateinischen 
Infinitiv der Aussage ein Accusativ stehen muß, 
im Griechischen aber wicht, dafs es dort einen 
Infnitisus cum Acensativo giebt, aber wie 
fin Deutschen auch einen Infinitivus sine Acc 
tivo — wer würde das nicht nebeneinander stellen? 
Auch die Syntax also bietet Vergleiche genug. 
Auf beiden Gebieten aber wird man sich mit den 








































































































hatsachen ohne Erklärungen begnügen müssen, 
und niemals durf dio vergleichende Wortkunde 
Selbstzweck werden. Da sie nicht Selbstzweck 
worden darf, so ist es klar, dafs auch 







Sehullektüre. Mit Hilfe des Rotstiftos würde da- 
mach das vorliegende Werk etwa ein Sechstel des 
Umfanges verlieren. Wenn nun der Gott, unter 
dessen Plagge os sogolt, dagegen Einspruch thut 
und sich auf die 
beraft, so antworte ich: 1. dürfte durch diesen 
henzweck dio Brauchbarkeit für die Schule 
nicht geschädigt werden; 2. kann der Selbstunter- 
richt kaum ein andorer sein, als der Ersatz. für 
mangelnden Te Sekumdabesuch. 

Es ist nicht 28 (Sarım- 
- und Erbwörtern, A. lateinische 
‚hen Ursprungs: Hauptwörter, 
Bigenschaftswörter, Zeitwörter, B. urrerwandte 
Wörter: gleich und äbnlich lautend, verschieden 
gestaltet, mit verschieden entwickelter Bedeutung] 
Ios Nützliche enthält. Die systematische An- 
ordnung and di t auf Lautgosotze ont- 
spricht dem Prinzip des Buches; ich halte sie wicht 
für geeiguet, weil sio weder dem Schulsweck ent- 
spricht uoch das Zusammentreffen der heterogen- 
sten Dinge verhindert. Mücke und Faustkämpfer 
stehen zusammen, — woil ıa-sca und pu-gil fan- 
ders abgeleitet’ sind als wora und miss. Die 
beste Anordnung scheint mir die alphabetische 
so würde ich auch für den zweiten und 
dritten Teil (8. 29-260) empfehlen. Dor zweite 
enthält Zeitwörter nach der Prüsensbildung, Haupt- 
wörter und Bigonschaftswörter mach. ihren Ab- 
















































Bildung der Zeitwörter ist Thema der Gran 
matik für die Konjugation, die Bildung der Sub- 
va und Adjektiva für 
haben also hier eine Grammatik 

ik, was wir ebenso überflüssig wie störend er- 
scheint. Der dritte Teil endlich ist nach Beden- 
tungen geordnet und — die Bedeutungen sind 
alphabetisch geordnet. Es geht doch nichts über 
sie gute Ordnung. 1. Achtung, Verachtung; Be- 
wunderung, Verwunderung; 3. Ähnlichkeit, Un- 
ähulichkeit; Gleichheit, Verschiedenheit; Var- 
3. Alt und Neu; 4. Alter; 
Itang, Herrschaft, und so weiter. Der 
Verfasser nehme es nicht übel, dafs ich hier ein 
einheitliches Rinteilungsprinzip vermisse. Und 
wenn ich ein paar Phrasen über das Kriegsloben 
haben will, so muß ich die Trümmer des Heeres 
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unter Atem suchen $. 75, den Oberbefehl über die 
Reiterei unter Aufgabe 8. 78, ein Land verheeren 
unter Diebstahl 8. 109, die Besiogten verschonen. 
unter Gefahr 8. 145, ein Siegeszeichen. errich 
unter Kampf 8. 179, überwintern unter Marsch 
8.193. Man wird mir Recht geben, wenn ich 
auch für diese beiden Teile die alphabetische Ord- 
nung wünsche. Die nächste Folge ist dam eine 
Verschmelzung von Teil I, IT und IIT zu einem 
einzigen. Einerseits entspricht die Trennung. in 
diese drei Teile nicht dem Stufongange der Gra 
matik, andererseits läßt sich dieser bei alpha- 
betischer Folge leicht durch Zahlen, Einrücken 
und verschiedenen Druck kenntlich machen. Das 
Register würde dann wegfallen und das verdient 
es, denn es ist schlecht. Eine kleine Stichprobe 
ergab folgende neun Flafs 8. 222, gehen 
8.220, halt 236, Provinzen 
8. 201, Spitze 8. 0, Unglück 8. 230, 
verlosen 8. 201 
Ich habe noch 
sichtlich der Bildung. der Beispielsitze 







































Doch 
diese will ich unterdrücken, da die Besprechung 








schon eine den Leser ermüdende Länge hat, und 
will, wın die Sache zu vereinfachen, die Haupt- 
punkto folgendermafsen zusammenfassen: der 
danke des Buches ist gut, sogar schr gut; von 
dem Inhalt mäfste viel gestrichen und dus Ganze 
alphabetisch geordnet werden 





H. Draheim. 
Deutscher Universitätskalender. 50. Ausgabe. W 
somester 1896/07. Herausgegeben v 
Di 11. Teil 













in der Schwei 
Ostsceprovinzen und Österreich. 
1896. 


Ben 
2,50 4. 

N ion für lie Boarheitun 
deu Ausgabe des ‘Deutsch 
Kalenders’ sind. orfrenlicherwei 
und vollstindig. eingegange 





3648. 





der vor- 
Universitüts- 
so rechtzeitig 
dus nur das Ver- 
zeichuis der Vorlesungen von Jurjew (Dorpat) 








vormifkt wird. Durch Beiträge von verschiedenen 
en her, besonlers. wieder durch solehe 
‚les Herrn cand. phil, E11. Eberhard in Hamburg, 
ist der Verfasser in den Stand gesetzt worden, 
die Vollständigkeit und Richtigkeit des Kalenders 

amer weiter zu fördern und so die Brauchbarkeit 
des vortroflichen Unternehmens noch zu erhöhen, 
Wer in irgendwelcher Verbindung zu den al 
mischen Verhültuissen steht, 
gezeichneten Hilfswmittels nicht entraten können. 




















de 





wird dieses ans- 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 40 
8.1278 1. Pietro Rasi, Ad Horatii Epod. XV 
21 5, wendet sich gegen Lucian Mucllers in der 
Derl.” phil. Wach. 1896 No, 28 8. 393. vorgetragen: 
Konjektur, indem er die Überlieferung als korrekt 
und verständlich zu erweisen sucht; Horaz sage ha 
nicht, ‘ruborem reliquisse osea', sondern "ossa amictn 
di spziell das Antlitz, so dafs 
oris' zu verstehen seien. Die 

























treten. — 8. 1281 f. 
Winter beurlaubt, um mit Unterstützung der Berliner 
Akademie eine Meise nach Griechenland zu unter 
nehmen zum Zwecke der letzten Vorstudicn zu einem 
grofsen Werke über Topographie und Landeskunde 
von Attika, 


ist für den 











Academy 
8.16. Murray teilt m 
Collationen, welche A. A. van Sittart. für 
des Neuen Testamentes veranstaltet hat, 
Tode des Dr. Hort in die Bibliothek des 
College in Cambridge gekommen sin. 








Athenacum 3594. 3508. 
nen des Franken Deuso, der 
377 bei ihrem Einfalle vernichtete, 
mit dem bei der Lokalisierung von Disparzum 
menlsängendon Tinringia in Bezichung zu setze. 
Spyr. P. Lambros berichtet ber 

ve Mandschriften, die dor Gymnacal 
Nehrer Johannes Tzetzes in Privat- und Klostersamı 
lungen auf Cephalonia untersucht hat. Von hohem 
Interesse ist u. a. eine noch vor dem 8. All. ange 
fertigte Evangelionhandschrift im Desitze des Herr 
Sokrates Katsaitis in Lixuri, die an Formenschönlet 
noch den Sinaiticus Abertrifl und nächst diesem und 
dem Ephraim-Coslex die teste Lekannte Exangele 
handschrift sein dürfte. Von ganz besonderer Wicht 
keit ist sic für die Konntnis der byzantinischen Mask 
Van den Handschriften des Nonmenklosters St. Gera 
ie erwähnenswert, die au 
3 Glossarien bietet, sodanı "die eins 
‚mızör los Isaae (Sobastokrator), Sohnes des Alcuiss 
Commenus, welche zugleich die Therapeut. des Th 
dorct und die Grammatik des Theodoros Prorons 
enthält. — 8.394. Über die Frage uach der Echt 
heit der Tiara des Saitaphernes. Die Ausführungen 
gipfeln dahin, dafs die Gründe, welche Furtwängl 
u. 0. gegen die Echtheit voryebracht haben, belangls 
seien und dafs vorläufig gegen die Annahme der 

heit nichts spreche. 
































































Aui della R. acendenia di Tori 

8. 760-775. E Ferrero berichtet über cn 
Münzfund aus Homagnano Sosia; cs si 
Donare, dor jüngste von 82 v. Chr. — 14 8. 
—930. L. Valmaggi sucht die Örtlichkeit der 
genannten ersten Schlacht von Bedriacum festzustell 
















Er kommt zu fülgenden Schlüssen; 1, Tacit, Hit 
1140 ist für Adune herzustellen Ardae. 2. Die 
Schlacht erfolgte östlich vom Oremona auf einer Lil 
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die eingeschlossen ist durch die Via Postumia 
en Po, gegenüber der Mündung der Arda. Si 
von Cremona vier, vom Po sechs rümische Me 
eutfern ie Tacitus und Plutarch gemei 
(Quelle hatte vermutlich genauere Entfernmngsanzaben. 
worans jene nur einen Teil benutzten. 4, Die Leute 
des Otho suchten den Po zu erreichen. um sich mit 
den am rechten Ufer befindlichen Heeresmassen zu 
vereinigen, was auch den Gladiatoren, die den Aufsersten 
Yinken Flügel billeten, gelang. ä 


und 























Ikezensions-Verzelchnis phllol. Schriften. 
Alker, Emmerich, Die vortrojanische, 
tische. Chronal Klang mit der hiblis 
au. 












Phantı 





edemann. 





an 
F. klasa. Alt,-Wins. 88 8 33 48, 


Iker 





Perip 





Jahresber 

bericht für 1894 von Fr. Suarmaihl, Schlaks 
Augustinus, Quaostiomum in Heptatenchum 

ibri VIL, ex roc. 4 Zyeha (0. Ser. eccl. lat. NXVIIL 
3): Zen. 33/34 8. 104-113. Den Wert der Hand- 

rien besprieht ausführlich P. Zurjay 

Backhaus, August, Der Gedankengang im 

ersten Buche ‘des Mlatonischen Staates: Ld. 34 


Jahres: 




















5.1335 1. Ein wissenschaftlich wertvoller Aufatz 
Wide, 

Bensemann, W., Cisars Unterfellberren und 
seine Beurteilung dersollen Bphll, 37 8.1162 f. 


Bringt nichts Noues, hält sich aber von jeder 
treibung frei und verdient. darum Anerkennu 
Schnrider 

Berger, 8, Uı 
apötres: Bayer. 
Thielmenn. 

Bloch, L., Römische Altertumskune € 
Göschen 45): Bayer. Oymn.7/8 8.067 
Geratheicohl, 

Boissier, &, Rome and 
Il. Fischer: Sutr. 21 
ist 





Über. 
R. 





ncien texte Iatin dos actes des 
m. 18 8. 603:007. Sorgliltig. 





lung 
Ansprechend. 














ompeil, ransl. by 
70. Die Übersetzung 











1. R. Lange, C. der Eroberer Galliens 
Präparotionen zum bellum Ga 
licum von a) I. rpke, b) I. Horuewn; 3. Voca 
bularium zum b. G. von IL. Miller: Oyunasium 15 
8528-550. 1. Im allgemeinen gut; 2. und 3. trotz 
der sorgfltigen Ausarbeitung prinzinlll nicht. zu 
empfehlen. 11. Walter 

Galliniei de vita 
phil. Bonneneis sodale 
und bil. G. Krüger. 

Ciceros rhetorische Schriften. Auswahl für die 
Schule. „von 0, Weisenfelst Aph.19 8,204 
sonderen Wort bekommt das Duch durch seine 
leitung über Geschichte und Wesen der antiken Ic: 
relsamkeit überhaupt. 0, Wackermaun 

‚deren, IL, Vergleichende Grammaüik. Sanskrit, 

Geiechsch, Lat. und Gotisch umfassend, 1 laute 
und Nominalstammbillungslchre (shwodisch): „Nerdist 
tidwakrift for flologi 3 8, 1A1-1A4. _Zweckmi 




















i liber, cd. sominarii 
178.450 1. Gut 
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Ehwald, R., Kritische Beiträge zı Ovids Epi 
stulne ex Ponto: BphW.37 8. 1169-1169. Was 
Geschichte und Hezension des Textes und Einzel 
emendation betrit, die bedentendste Erscheinung der 
letzten Jahrzelmte. H. Magnus. 

Furtwängler, A, Meisterwerke der 
Plastik: Nordisk tidsekrift for Rlalogi 3 
Von bleibenden Worte. PD. Ztierse 

Gaupp-Holzer, Materialien zur Eintbung der 
griech. Syntax, 8. Aufl, von Graf: Württ. Korn. 7 

01. Mit Freuden hegrüfst von Greiner. 

ranger, Fr, The worship of the Roman 
viewed in Relation 10 the roman temperament: Sars. 
270. Abgeschen von dor kurzen Einleitung 

Ir interessantes Buch, 

Greonidge, A. I. d., Infamin, its placo 
Roman public and private law: 22,7 
Grüwlliche Erörterungen. MH. Krüger. 

dus, De poctis nostroruin temporum, he 

ansg von X. Wurker DLZ.35 8.1102. Neben der 
E. Eichler. 

Kigentümlichkeiten 
.d E. Ehrlich, 









































Einleitung wäre in Kommentar erwünscht. 
Sprachliche, 


Hartl, Aloys, 
der Vulgata: 

Beiträge zur L 
Schriften giebt eine 
Haupt, 
hrlum: 





urzo Inhaltsangabe 
tationos archaeologicae in 
DLZ.35 8.1095. Lobend, jedoch in 
ersprechend. Chr. Harder. 
Heiberg, Attiske Gravmacler: Nordisk üdskrift 
For flologi 3 8. 113-117. Ein orfreuliches Buch. +. 

. Ursing. 

Horatius' Oden und Koden, erklärt v 
14, Aull. von Weifsenfils: Nordisk tidsekrit for filo- 
{ogi3 8.185.141. An vielen Stellen, die P. Thor- 
sen bespricht, zeigt W., dessen Zusätze. vortrelich 
sin, zu große Piotät gegen 

Joachimsohn, P., Die humanistische Geschicht 
schreibung in Deutschland, I: Z7Z. 77, 1 8, 120-122, 
Mit glücklichen Griff hat ein treflicher Kenner 
Historiographie des deutschen Frühlumanismus zum 
Gegenstande eingehender Untersuchung gemacht F. 
1. Bezold, 

Jose 
Josephi opera rec 
1.2.34 8. 1009. 

aben, oingch 
Wendband, 

autzmann-Pfaff-Schmidt, Tat. Leschuch für 
, 2. Aufl: Bayer. Gymn. 7/8 8.611. Gil 
Berger. 

Keller, 0. Zur lateinischen Sprachgeschichte, 
2. Teil: Gymmasium 15. 8. 530 Dankenswert, 
Di. Ziemer. 

Korach, I, 1. Über den Wert des Josephus als 
Quelle für die römische Geschichte 1. 2 Die Reisen 
des Königs Herodes nach Rom: DEZ. 35 S. 1095. 
1. im allgemeinen zustimmend. No. 2 enthält 
überflüssige Vermutung. P. Viereck 

Kornemann, B., Die historische Schriftstellerei 
des C. Asinius Pollio: HZ. 77, 1 8. 163. Gicht ein 
anschauliches Bild von der Geschichtschreibung des 
Asinius, dem das Dellum Africanum abzusprechen 

hachr, I, Die Wirkung der Tragddie nach 


6 
: Grupe. 














































hi opera rc. $. A. Naber. Vol, und: 
B. Nirse. Vol, VI. Ed. minor: 
Die Toxigestaltung beider Aus- 
ler dio der ersteren, bespricht 
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Tu. 
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Aristoteles: BphW. 37 8. 1185-1101. Das Haupt: 
ergebnis ist unrictig, die Schrift verdient aber Jeden: 
falls hohe Beachtung: Fr. Suemihl 
Lattmann, d, Lat. Übungsbuch für Quinta, 
7. Aufl Würt, Korr. 7 8.200. Treflich, Grote. 
(Longinos) Dionysios oder Longinos, Über das 
Hirbabene, Übers. und mit Demerk. versehen von 


wochk: 




















@. Meinel: BplW.37 8.1162. Fliefende Über- 
setzung, gute Bemerkungen. C. Hammer. 

Marci diaconi vita Porphyrü, ed. societatis phil. 
Bonnensis sodales: ThLZ 17 8. 450-452. Gı 
wohlfeil. @. Krüger. 


Marina, Gius, 
8. 1098, 
Ri. Much. 


Romania o Germania: DI.Z.35 
Güter Wille, kein wissenschaftlicher Wert. 








nelleri de re meirica poetarum lat... ed. 
Bayer. Gymn. 7/8 $. 600-602. at be- 
deutend gewonnen. Weyman. 

Nickel, J., Allgemeine Kulturgeschicht 
77,1 8.15 £. Eine annehmbaro Darstellun 
‚chem Standpunkte. 

., Übungsstücke für die lat 
nische Komposition: Z.C. 34 8. 1236. Diese Übungs. 
stücke könnte man empfehlen, wenn sio nur nicht 
für die heutige Generation viel zu schwer wären. 


u2 








1, Bibliotheca hitorica mei ac. 2A 
78.452454. Gut. C Mir, 
itief, Wert der Niaslektüre für die Jogendbildn; 
Nphlt. 10 9.201. Jeder Leser schuldet dem Verf 
Dank für seine begeistornde Anregung. 0. Sch 
Schreuders, 0. Obserrationes in D. Oridi Na 
sonis ex Donto ibras Kill: Dipl W.37 8. 11 
Neben Unbedentendem und Entbehrlichem findet 
auch viles Beachtenswerte.  Z7. Maya 
Schultzen, Fr., Das Abendmahl im neue 
tament: 10.348. 1217-1210 
Buches, das vi Richtiges entbät, 
methodische Fehler in Erage gstelt, 
Spamers_ illustrierte Weltgese 
von #. Rösiger und E. Schmidt: Bpli 
1176. Über Rösigors Anteil sprich sch 11 
Höchst anerkennend aus; dureh. Schmidts Leitung 
ist befriedigt Z,. Gurlitt. 




















Tes- 

Dor Wert des 

d durch schwere 
Schm. 















Studia Sinaitica V: BphiV_37 8. 1169-1171. 
Höchst dankenswert. ‚Ad. He ie 
Taciti do Germania cd. by 4, Furneaue: DLZ. 





34 8.1071. Wir Deutsche haben aus dieser 
gabe nichts zu lernen. R. Beihge, 
book III 


Aus. 









Thukydides, Auswahl von 4 Stein, 1, Tei 
Bayer. Gran. 85.019.620. Trelich. HI. dor 
Thumb, A., Handbuch der neugriechischen Volks. 
sprache: BphiW. 37 8. 1176-1178. Für jeden, der 
sich unterrichten will, wie die im Volksmunde weiter 
entwickelte Sprache. heute aussieht, ein brauchbarer 
Führer. I. Lübke, 
P. Voreili Maronis Opera... iterum reconsuit 
Otto Rilbeck {li Maronis Opera cum 
scholarum iterum recognosit Otto 
Kübbeek: 9 8. 292-294. Die größsore Vorgi 
ausgabe ist hiermit in erfreulicher Weise vollend 
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vol, 


aen 1800. No. 1208 





Die Kleinere Ausg. ist um einen Index Nominum und 
ine ausführliche Narratio de vita ot seriptis 
bereichert. FL Gustapin 

Wachsmuth, C,, Einleitung in das Studium der 
alten Geschi Bayer. Gymn. 7/8 8. 602 
Von hahem Werte. Melber. 

Wendland, P., Die Therapeuten und die Pi 
nische Schrift. vom "bescl 
8.163. W. plädiert für Echtheit der Sc 
jüdischen Charakter der Therape 

Wessel, Lehrbuch der Geschichte des Altertuns 
An, Obrsekimdar Gyınarium 15.8. 334. 
Widnann. 


























Mittellungen. 
Verhandlungen der 43. Versammlung deutscher 

Pbilologen und Schulmänner in Köln wm 
bis 2 5. Im Auftrage des Pri 
Laipaig 









1896, D. G. Teubne 

Der Bericht über die Verhandlungen der 
42. Philologenversammlung in Wien ist ein stalt- 
licher Quartband von 626 Sein Nachfolger 
t unuuschnlicher, ein Oktasband, dor nur zwei 
‚tel von jener Seitenzahl besitzt. Denn ent- 

















en der Teiluchmer geiufsert worden sind, 
jat die Verlagsbuchhandlung den Bericht über 
die Kölner Versammlung zum ersten Male iu ror- 


zter Form orsche Die 






in Insson (B. 238). 


Wortlaute, die bisher die Kegel war, in jetzt ie 





me. Wir erhalten fast durchweg nur Aus- 
züge aus den Vorträgen und die sich auschli 
den Debatten sind stets uur ganz kurz erwähnt. 
Hat deshalb der Bericht an Wert verloren? Im 
ganzen genommen deuke ich nicht! Vorträge 
müsson dem Hörer, der ihren Worten zu folgen 
genötigt ist, vielos leisten, was Abhandlungen dei 
Leser, der nuchdeuken kann, zumuten 
vertragen also stets für den Druck Ver) 













lich wird auch in dieser ab- 
gekürzte Form der Bericht seinen doppelten 
Zweck gut erfüllen: er wird den Teilnehmern die 
Erinnerung festhalten helfen an all das Schö 
was vorm Jahre au Ihein uns Philologen geboten 
wurde, denen aber, die nicht dabei sein konnten, 
wenigstens das überbringen, was es dort zu ler- 
nen gab. 

Über die wissenschaftlichen Vorträge iu den 
) 4 allgemeinen Versammlungen und den Sitzungen 
der 9 Sektionen sei, soweit. sie die kluische 
Philologie angehen, nun auch in dieser Wocher- 


Verewigung. Si 
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schrift, die noch gar nichts über die Kölner Ta- 
gung bringen konnte, an der Hand des vorliegen- 
den Berichtes das Wichtigste mitgeteilt. Nicht 
erwähnt sind dabei die Vorträge, von denen der 
Bericht nichts als das Thema angiebt. 
Bingeleitet wurden die Verhandlungen durch 
Rede des ersten Pri 
(Kö). Gehört sie auch nicht. eigentl 
wissonschaftlichen Vorträgen, so kann ich doch 
icht an ihr vorübergehen. In seiner herzhaft 
ununwandenen Weise besprach Jaeger die gogen- 
wärtigo Lage der philologischen Stndion 
in ihrem Verhältnis zum Gesamtleben der Nation. 
Er meinte, die Zeit sei relativ günstig, um den 
guten Gründen, mit denen wir dio klassischen 
Studien verteidigen, wieder mehr Ei 
schaffen, forderte auf, den Kampf gege 
gehlasenen Dilettantiemus, einen Ver! 
kampf, angriffwreise zu führen, und setzte d 
dabei zu befolgende Taktik auseinand 



























her in diesen Kampf einzugreifen; weiter dürfe 
auf der Universität und auf der Schule nichts 
wachgelassen werden von der Strenge des Id 
die Männer des Gymnasiums mülsten imner wieder 
betonen, dafs sie zugleich ein sehr praktisches Ziel 
verfolgten; sie müßsten endlich selbst den Glauben 
an ihre Sache haben (8. 

Die hier hell angeschlagenen $ 
zum Schlusse der Versammlung getönt — leider 
freilich auch disharwonische Klänge weckend! 
Weiter soll aber hier dem Gange der Verhand- 
lungen nicht gefolgt, vielmehr versucht werden, 
dem Stoffe nach Zusammengehöriges zu ver- 
kuüpfen. 

Sprachwissenschaftlie 





























Sinne behandelte zunächst ein Vortrag von Ost- 
hoff (Heidelberg): Zur griechischen Vertre- 
tung der langen Liquida sonans (8. 1528). 


Zur Frago nach dem Wesen des griechischen 
‚Accents sprach Solmsen (Bon). Auknüpfend 
an Wackernagels Forschungen hob er zwei lant- 
liche Erscheinangen hervor, die erwiesen, dafs 
auch in altgriechischer Zeit bereits der Accent, 
neben dem von don Grammatikern allein berück- 
sichtigten musikalischen, einen, wenn auch nicht, 
allzu stark ausgeprägten, exspiratorischen Charakter 
1546). — Mutzbauer (Non- 
Auffassung vom Wesen des 
vs und Optativs im Griechische‘ 
dar ($. 74-77). Der Konjunktiv dient — so 
führte er aus — zum Ausdrucke der Erwartung; 
sein Entwieklungeprinzip liegt in der grüßeren 





















oder geringeren Intensität der Erwartung. Dor 
Optatiy ist der Träger zweier Vorstellungen, des 
Wansches und der Möglichkeit; die Weiterent- 
wieklung der Wunschvorstollung boraht darauf, 
ob das Individuum seinen Wunsch als mehr oder 
minder erfüllbar fühlt. Der Optativ in Neben- 
sützen nach einem Praeteritum ist nicht durch 
Modusserschiebung entstanden. — Mit den Sprach- 
formen hat es in ereter Linie auch das von den 
fünf deutschen Akademieen zu Berlin, Göttingen, 
Leipzig, München und Wien unternommene Rtiesen- 
werk des Thesaurus linguae Latinae zu thun. 
Über ihn machte Diels (Berlin) interessante Mit- 
teilungen (8. 24-20). Für archaische und goldene 
Latinität ist vollständige Verzettelung beschlossen; 
es sollen indiecs looorum et vocabulorum für jeden 
Autor angelegt. werden, ebenso für die meisten 
Autoren der silbernen Latinität. Dagegen werden 
von Tacitus bis 600 nur eine Anzahl typischer 
Schriften verzettelt, für die übrigen fachmäunisch 
hergestellte Indices beuutzt werden. Für die Ver- 
zettelung wird das Meuselsche System angewandt. 
Für ungenügend ediorte Autoren hat die Thesaurus- 
kommission neue Ausgaben angeregt oder unter- 
stützt. 1900 solleu die ersten Hefte vorgelogt 
werde 
Mit metrischen Fragen beschüftigte sich der 
Vortrag von Corau (Prag). Er erwies, dafs die 
Verwendung eines Wortes wie armaque im latei- 
nischen Hexameter nicht unbeschränkt gewesen 
ei, und folgerte, daß die römischen Dichter die 
Acsentverhältnisse schr sorgfültig beachteten, 2. B. 
wulsten, dals ein Daktylus wie corpora von einem 
Daktylus wie armaque sich unterscheidet (8. 1 
iges Kopfschütteln worden, so dünkt mich, 
die Ideen zur Begründung einer Melodik 
(Euphonik) der antiken Poosie orrogen, die 
imon (Köln) vortrug (&. Tostiukti 
schuf hter im Eingange des Liedes "Priaz, 
Kagonius, der edle Ritter“ eine melodische Auf- 
inanderfolge der Iktusrokale, nämlich in der 
Mitte gekreuzten Stabreim, davor und dabiuter 
chiastische Assonanz der Iktussokale: 
e | (Wo (Kai 
2 (ii (Ra | 
'o haben auch die Alteu meist ustinktiv, oft 
uber auch mit vollem Bewalstsein durch gepuarte, 
gekreuzte, chiastische, jedenfalls aber möglichst 
symmetrische Assonauz. die poetische Sprache über 
das Niveau der Alltäglichkeit zu erheben gesucht." 
Viele Beispielo regelrechter Wiederholung und 
Abwechselung der Iktusvokule führte der Vor- 
tragende aus griechischen und römischen Dichtern 
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von Homer und Hesiod bis Virgil und Horaz an, 
7. T., wie er meinte, handgreifliche Künsteleien. 
Aus dem Gebiete der griechischen Litte- 
ratur sprach erstlich Stahl (Münster) über den 
Zusammenhang der ältesten griechischen 
Geschichtsschreibung mit der epischen 
Diehtung (8.43—51). Nach Strabo (12, 6) be- 
steht der Ursprung der Logographie in dem 
Übergange aus der gebundenen in die ungebundene 
Rode. Dieser Vorgang hat sich zunächst an die 
Fipen hesiodeischer Art angeknüpfl, welehe weder 
einem in sich geschlossenen Sagenhereiche an- 
gehören, noch innere Einheit haben. Au sie Jehnte 
sich die Logographio in der Beschaffenheit und 
Begrenzung ihrer Stoffo wie im sprachlichen Aus- 
drucke au. Das schlofs eine Weiterbildung nicht 
ans, wie das Streben nach annalistischer Anord- 
nung (Lampsakos), chronologischer Bestimmung. 
der Ereignisse (Hellanikos), Ausdehnung der Dar- 
stellung bis in die historische Zeit (Kantlos, Cha- 
ron, Antiochos, Atthis des Mellaikos). Allein 
erst Herodot löste die Geschichtsschreibung von 
der Nachwirkung des hesiodeischen Epos ab: er 
behandelte einen Kreis geschichtlicher Ereignisse, 
die in einem inneren Zusammenhange stehen, er 
erstrebte Einheit im homerischen Sinne. Voll- 
ständig aber. trennten sich Geschichtsschrei 
und Epos erst mit dein Werke des Thukydides. 
— In seinem Vortrage über Platos Apologie 
des Sokrates behandelte Gomperz (Wien) s0- 
wohl den Inhalt der Reden als auch den Gang 
des Prozesses. Er kam au dem Schlüsse, die 
Apologie enthalte weier freie Dichtung noch einen 
buchstabentreuen Bericht, sondern stilisierte Wahr- 
heit (8. 73%). — Auf Spuren einer bisher un- 
beachteten Schrift eines christlichen Verfassers, 
eines Briefes der Brahmanen an die Hellenen, die 
ter dem Namen Arrians eitiert wird, machte 
Brinkmann (Bonn) aufmerksam (S. 861.) 
Der wichtigen Aufgabe der Philologie, 
Geschichte der exakten Wissenschaften zu fördern, 
warden zwei Vorträge von Heiberg (Kopculugen) 
und Diels gerecht. Der erstere sprach üher die 
Überlieferung der griechischen Matho- 
mutik ($ 3), indem or damit ein Beispiel 
zu geben versuchte von einer Geschichte der Ühor- 
Nieferung der griechischen Litteratur oder 
Fortlebens des Helleventums. Die grofsen Mathe- 
zur Zeit des vollentwick 
hündels geschrieben. E 
mente blieben lango die Grundlage des 
tischen $ Dasselbe bi 
Alexandria (Archimedes, Apollon 
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von Porge, 









Heron, Pappos, Theon w. a); im Anfänge des 
sechsten Jahrhunderts verloren die Hochschulen 
Athen und Alexandria Konstantinopel gegen- 
: die Blütezeit der Studien im hyzantinie 
Reiche dauerte bis ins elfte Jahrhundert. Nach- 
dom das litterarische Leben in Konstantinopel zu 
Ende gegangen war, erwachte auf dem Athos cin 
lebhaftes Interesse auch für die Mathematiker. 

7. Jahrhundert fingen die Araber m, 












Schon im 7 
sich um griechische Math 
uber neben dem arabischen Kulturstrom im Osc- 
dene ist oin unmittelbar griechischer nicht zu ver 
kennen. Bis iu die Zeit der Renaiss 









Heiborg das Fortleben der gri 
inntik. 
das 


Nach. jedem neuen griec 
dieser Zeit bekannt wurde, nahmen die 
nenen Anfschwasg 





des von den Griechen Geleisteton abhängig gewesr. 
— Diels gab eine Übersicht über die neuesten 
Leistungen für die antike Medizin (8. 811 
Er hob besonders die Hippokratesausgabe von 
Kühlewein und berg und die Untersuchung vor 
Kalbfleisch über die neuplatonische, wahrscheinlich 
von Porphyrins verfafste Schrift Hgis Tudgon ud 
105 ing Kupwgodnan & Eußgwa hervor. 

Wir kommen zur römischen Literatur 
wo es nur zwei Vorträge zu erwähnen giebt 
Hauler (Wien) logte die Ergebisse 
Untersuchung der Mailänder I 
s Stüdemund 
bereits dargethau hat, das ein Nachvengleicher 
des Ambrosianischen Frontopalimpsestes 
ein codes ter seriptas!) durch strenge Methodik, 
philologische Gründlichkeit und Keuneraugen viel 
iu Nabers, noch mehr in Mais Ausgaben berie 
und ergänzen kann u Erürte- 
über das Zeitverhältnis des Minueius 
Tertullianus kam Norden (reif 
wald) zu dem Resultat, dafs Minueius unbediugt 
früher sein müsse als Tertullianus (8. 88). 

Zahlreicher waren die Vortrüge aus dem Gr- 
biete der alten Geschichte. v. Scala (Ina 
bruck) konnte die Nachricht dor Scholien zı 
Aischines xard Argoug. 33 durch schartinnige Er- 
ıg einer attischen Iuschrift (Sitzungsber. der 
Akad. 1888 8. 24%) bestätigen: 3432 sol 
des Demosthenes einzelne 
griechisch mach der Iuschrift z. B. di 
Nessenior — in oin festes Bundesverhältuis za 
Athen getreten (8. 14-176). — Strack (Bon) 
behandelte die Thronfolge und das Th 
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recht der Ptolemäcr, speziell die Frage: sind 
ie letzten Könige Ägyptens griechischem oder 
ägyptischem Rechte gefolgt? Griechisches Recht 
hat gegolten: die Töchter waren nicht erbberechtigt. 
Im Hause der Ptolemäer war die Krone erblich im 
Munnesstamme, vielleicht mitdem Prinzipder Reichs 
teilung unter die vorhandenen Söhne ohne wesent- 
Jiches Prüeipuum der Erstgebart, Seit der Erlangung. 
der politischen Gleiehberechtigung seitens der 
Königin, seit Kleopatra II., blicb der überiebenden 
Krone mit der Verpflichtung, mindestens 
ein münnliches Glied der Familie zur Teilnahme 
an der Regierung zu berufen (S. 176179). 
Römische Köuigsgeschichte in otrus- 
kischer Überlieferung besprach Körte (Ro- 
stock). Die vom nationalen Standpaukto aus 
zurecht gemachten Angaben der römischen Au- 
nalisten lassen sich durch Bruchstücke etruskischer 
Tradition berichtigen. Solche geben uns die Rede 
des Kaisers Claudius über die Ehrenrechte der 
Gallier und ein Grabgemälde aus Vulei mit In- 
schriften. Danach waren die Tarquinier eine rü- 
mische Gens. Der ältere Tarquinius fiel durch 
inon otruskischen Condottiere (‚Macstrua == Ma 
staron = Sorvius Tulliws); dieser behauptete sich 
lange Zeit und zum Segen des Staates in Rom, 
wurde aber schlicfslich von einem Angehörigen 
der nationalen Königsfamilie, dem jüngeren Tar- 
quinius, gestürzt. Der Vortrag polemisierte gegen 
die Hypothese, die römischen 1 
den etruskischen Targuas gleich, und die darauf 
fufsenden Aufstellungen Gardthauscns($. 161-163) 
Itau (Zubern) legte die Ergebnisse seiner 
Forschungen über die Zeitangaben derälteren 
Annalen in ihrer Bedeutung für die Ge- 
schichte der römischen Annalistik in der 
Form von Thesen vor (8. 148-150). Aus ihnen 
seien hier folgende Sätze wiedergegebon: Die Zeit- 
angaben der Annalisten des ersten Jahrhunderts 
v. Chr. sind in Konsulatsjahren gegeben oder von 
solchen zu verstehen, die der älteren (Pabius bis 
Piso) sind vou natürlichen Jahren zu verstehen. 
Wenn trotzdem alle späteren Berichte über die 
ersten Jahrhunderte der Republik nach Eponymen 
geordnet. sind, so ist dies auf die Ausarbeitung 
der Anvales waximi um 120 v. Chr. zurückzu- 
führen. Durch die Eintragung der älteren anna- 
istischen Angaben in das Prokustesbett der Kon- 
sulalisten mußsten zahlreiche chrouologische Ver- 
schiebungen entstehen. Hierdurch, nicht durch 
die Annahme verschiedener Ären, sind die meisten 
ehronologischen Abweichungen zu heben. 
(Wortsctzung iolgt.) 
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Neue Faade in Carnuntum, 

Prof, Dr. Kubitschok berichtet der “N. fr. Pr.': 
Die Ausgrabungsarbeiten boi Deutsch-Altenburg haben 
in den letzten Wochen eine der wichtigsten Fragen 
berührt, welche die Altortumsforschung in Carnuntum 
zu lösen hat. Ex ist nämlich der Verlauf der Mauer, 
durch die das Lager umschlossen war, verfolgt worden, 
zunächst nur vom Ostthore des Lagors bis zum Al- 
falle gan die Donau zu. Auf der Innonseite der 
Mauer fanden sich drei starko Türme von quadra- 
ischem Grundrisse, von denen der dem Ostthore 
nächstgelegene aus Quadern, die beiden anderen aus 
Bruchstein aufgeführt sind. In allen Türmen fand 
der technische Leiter der Ausgrabungen, Postofizinl 
Tragan, cine größsere Anzahl von wohlerhaltenen. 
Steinkugeln, während in den aufserhalb. des Lagers 

ir dem Westeingang zum Amphitheater go- 
Gebäuderesten heuer und im Vorjahre seltener 
‚ganze als zertrümmerte Kugeln dieser Art zum Vor 
scheine gekommen waren. Der Gedanke des Aus- 
grabungsleters, dafs diese Kugeln als Munition für 
die Wurfgeschütze gedient hätten, spricht für sich, 
selbst. Dann sind die in den Türmen noch erhaltenen 
Kugela der Rest der Munitionsvorräte, den die Gar- 

des Lagers nicht, mehr zu verwenden in die 
Lago gekommen ist; die zerträmmerten Geschosse, 
die sich in den Gebäuden vor dem Amphitheater 
finden, legen aber Zeugnis dafür ab, dafs die Ver- 
teidiger des Lagers einmal genötigt waren, die Bar- 
baren, die sich ganz nahe an die Festung gewagt 
und dort in den Häusern eine vorügliche Angriffs- 
grundlage gewonnen hatten, durch einen starken An- 
griff mit ihren Wurfgeschützen zum Verlassen. ihrer 
Stellung zu zwingen, Ob ihnen dies gelungen ist? 
Daß in den zerstörten Gebäuden die Kugeln und 
Kugelstücke so umherliegen, scheint eher anzudeuten, 
daß wir hier Erinnerungen an den letzten Akt. des 
grofson geschichtlichen Dramas begegnen, durch den 
Carnuntum in Schutt und Asche gesunken ist. Auch, 
‚ie Vorratsreste in den Mauertürmen lassen sich mit 
dieser Vermutung gut in Einklang bringen. Wer 
die oben erwähnten Mauertürme besichtigen will, 
möge sich beoilen. Auf Wunsch des Grundbesitzors. 
ist nämlich ihre Verschüttung bereits eingeleitet 
worden. Auch die im Vorjahre aufgedockten Ge- 
bäudeteile nächst dem Amphitheater dürften bald. von 
dem gleichen Schicksale erroicht worden. Nachdem 
die wertvolleren Fundstücke schon im Vorjahre von 
dort in das Muscum des Frhru. von Ladwigstorft 
mach Deutsch-Altenburg gebracht worden sind, ist 
jetzt aus dem Nemesiskeligtume überdies alles ent- 
ferut worden, was an gröfseren Baustücken und Stein- 
untersätzen übrig geblieben war, und nichts sicht 
der Verschüttung weiter im Wege. Immerhin wäre 
‚der Gedanke beherzigenswort, in Zukunft in Carnuntum 
einzelne wichtigere Gebäude, die uns das Fundglück 
geschenkt hat, so zu erhalten, dafs sie wohlgeschützt 
Als Ichrreiches Modell und Schaustück die Unbilden des. 
Wotters, aber auch Gewinnsucht und Bosheit über- 
dauern können, 

Japitersäule in der Westpfalz. 

Die Jupiter- oder Gigantenstulen, Saulen mit 

Schuppen besetzt, korinthischem Kapital und einem 
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Aufsatz, dor aus einer reitenden Jupiterigur besteht, 
die einen schlangenteibigen Giganten  niederstreckt, 
gehören, mach den bisherigen Funden, zum Inventar 
der. römischen Besonderheiten im T.lmes-Gebiote. 
Mettnor zählte im Jahre 1885 ans den Rheinlanden 
etwa 30 Stück auf; es hat eich ihre Zahl unterdessen 
auf etwa 35 Stück vermehrt (Udelfangen, Schierstein, 
1eddernheim, Dieburg, Merten u. a). Ans der Pfalz 
war bisher ur der Rest von zwei solchen Gruppen 
bekannt, und zwar von Nonnkirchen bei Kusel. 
Vermutlich gchören die Reste eines Reiters von 
Rethselborg bei Wolfstein chenfalls in diese Klasse 
von rheinischen Denkmälern aus der zweiten Hälfte 
des 3. nachchristlichen Jahrhunderts. Vermehrt. wird 
‚die Reihe durch cin hochinteressantes Stück, das vor 
wenigen Monaten gogentber dem auf römischen Resten 
‚mden Kastell von Biebormühle in der West 
Es it ch 
028 m Höhe und 
sich cin 034m 
hohes korimthisches Kapiti] anschlifst, dessen Seiten 
je 0,28 m messen. Zwischen je 2 stark ausgeladenen 
Volnten befindet sich eine weibliche Büste (also im 
ganzen vier) mit dem Ende eines Schlangenschweife. 
Die Büsten tragen in vollständiger Freiarbeitung in 
Kopf- und Haarbildang germanischen Charakter. Auch 
das von der Säulentrommel durch cine halbrunde 
Leiste getrennte Kaptäl trägt Schuppenbildung von | 
selnwachem Relief. Anf dem Oberteil des Kapitäls 
ist ein Dübel angebracht, offenbar um mittels einer 
hierin angebrachten Eisenstango die J 
stützen. Das Material ist Sandstein 
der Büsten zeigt in ähnlicher Weise Ale Jupitersäule 
von Dieburg in Hessen (vergl. Westdeutsche Zeit- | 
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schrift XIV, $. 869), aber auch die Säulen von Heddern- 
heim, Merten und Seltz. Das wertvolle Stück wind 
von der Direktion der Pfälzer Bahnen dem Museum 
zu Speyer übergeben werden. (K.Z) 
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Rezensionen und Anzelgen. 
E. F.M. Benecke, Antimachus of Colophon and 
he Position of Women in Greck Poetry. A 
Fragment printed for the use of scholars. Landon 
1806, Sıran Sonnenschein & Co. Lim. VII u. 256p- 
In der Hauptsache, zwei Abhandlungen mit 
zehn einschlägigen Exkursen, ist das vorliegende 
Werk die nachgelassene Arbeit eines in seinem 
26. Jahre in der Schweiz verstorbenen englischen 
Gelehrten. So verdankt es seine Veröffentlichung 
der Überzeugung seiner Verchrer, es werde die 
Frage nach der Bedeutung der Frau für die gi 
chische Dichtung und die Einsicht in deron Ent- 
wiekluug auch fördern, ahne völlig zu dem aı 
gestaltet: zu sein, was cs werden sollte: eine 
Untersuchung über den Ursprung des ro- 
mantischen Elements in der Litteratu 
Und da das beabsichtigte dritte Stück das fertige, 
1deal der alexandrinischen Frau zeichnen. sollte, 
ist es gewils auch die Ansicht des Verfassers selbst, 
gewesen, daß der Ursprung jenes Elements in den 
beiden abgeschlossenen Abschnitten: Women in 
Grock Pootry (d.h. in the Greck Iyrie and tragie. 
poets) 8. 1—114 und Women in Greek Comedy 
8. 115-197, erwiesen sei. Die Hauptgedauken 
dieser beiden Abschnitte sind iu Kürze folgende. 
Das Kennzeichen der romantischen Diehtung 
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in der reinen, wicht blofs auf die Befriedigung der 
Lust abzielenden Liebe zur Frau deu Hauptinhalt 
seines Lebens erblickt. Eine solche Auffssung 
der Liebe zur Frau kennt die ganze klassische 
Dichtung, Lyriker wie Tragiker, nicht: die Liebe, 
von ihnen gefeiert wird, ist die Liebe des 
Manues zum Maune, dio Freundschaft der Seelen 
zwischen Männern. Erst nach Earipides, wonn 
auch bald nachher, bei Asklepiades, dem Schöpfer 
dos orotischen Epigramms, ist diese romantische, 
Empfindungsweiso für das Verhältnis zwischen 
Maon und Frau vollständig ausgebildet. Da es 
mun aber in der Überlieferung als etwas Neues 
hervorgehoben wird, dafs Antimachas zuerst seine 
Elegien in liebender Erinnerung an ein Weib, seine 
verstorbene Fran, gedichtet und nach ihr genannt 
habe, wird dieser erste bezeugte Dichter der Liebe 
zur Frau auch der Erfinder der neuen Dichtungsart 
gewesen sein, und man muls aufhören, diesen 
Wegweiser zur griechischen Romantik und Erfinder 
des romantischen Elements der Weltliteratur für 
einen mittelmäfsigen Dichter zu halten und ihın 
vielmehr einen Platz unter den größten Dichtern 
der Welt anweisen. 

Die Würdigung der Entwicklung des griechi- 
schen Lustspiels führt Benecko zu demselben 
Ergebnis. Die alte Komödie, nach B. besser die 




















und Weltanschauung liegt darin, dafs der Mann 


politische, nimmt auf die Frau überhaupt keine 
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ht; die mittlere, bei ihm die soziale und 
der letzto absterbende Zweig der alten Litteratur, 
kennt fast nur ein Ziel, durch Travestieon aus der 
Mythologie oder durch Verherrlichung des Hetären- 
lebens die Liebo in der Ehe und Familie herab- 
auziehen: beiden liegt also ii Grunde die Würdie 
guug der Frau gleich fern. Dagegen geht die 
neue Komölie, die romantische, wie or sio geradezu 
nennt, fast darin auf, die Liebe zur Frau als einen 
Gegenstand zu preisen, der das ganze Interesse 
des Mannes zu fesseln vermöge. Der Schöpfer 
dieses neuen Lustspiels ist ihm Menander. Diesen 
werde bei oinom Studienaufenthalt in Athen Askle- 
Piades, der erwiesenermalsen von Antimachns aus- 
ging, ebenfalls auf den Kolophonier aufmerksam 
gemacht haben, und von der Vertiefung in diese 
angeregt, habe jener alsbald die Bahn der 
mittleren Komödie, auf der er mit dem ersten 
Viertel seiner Stücke gewandelt, verlassen und in 
der neuen Komödie einen der ältesten und 
lebeuskräftigsten Zweige der neuen Litteratur 
geschaffen, der, dem Geisto des Antimachns ent- 
sprungen, noch heute blüht. 

Begeistert und nicht ohne Geist geschrieben, 

den Hauptbestandteil dor Untersuchung 
bildende zusammenfassende Darstellung der Frau 
in der griechischen Dichtung auch für die deut- 
schen Philologen losens- und heachtenswert; si 
wäre es aber ungleich mehr, wenn sie sich mit 
dem gelungenen Nachweise der allmählich ste 
‚genden Bedeutung des weiblichen Elements für 
die griechische Dichtung begnügt hätte und nicht, 
durch die verfehlte Zuspitzung auf Antimachus 
und eine in die Zeit nach Furipides fallende völ- 
lige Neuschöpfung der Dichtungsweise zu 
mancher gewaltsamen Auslegung und Dentung 
verführt worden wäre. Hierfür einige Beispiele 
statt vielor. 

Das Verhältnis Hektors zu Andromache in der 
Dias beweist B. nichts für eine hohe Schätzun 
der Frauenliebe in klassischer Zeit, weil die Ne 
ren cs besser verstünden, nicht nur als die Grie- 
chen, sondern auch als der Dichter selbst (8. 10)! 
Nie soll ein Mann in der klassischen Diehtung 
Liebe zu einer Frau aussprechen. Daher wird 
Archilochus’ Verhältnis zu Neobule auch für die 
Zeit vor dem Bruche ($. 208.) alle Zartheit ab- 
gesprochen, trotz Frgm. 84. 28-30. Bei Anakreon 
ist ein Breites und Langes vou seiner Liehe zu 
schönen Knaben zu hören (8.20. 87), aber die 
‚schönen Frgm., worin er seine Liebe zu Mädchen 
bekennt (75. 7 59), bleiben unerwähnt, 
gauz wie nur Skolion 19 erwähnt wird, um blols 
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ie Liebe zu schönen Jünglingen als allgemeine 
Sitte zu orweisen, während doch in Skolion 20 
derselbe tändelnde Wunsch und empfindsame 
Gedanke, ein Gegenstand sein zu wollen, den 
die Geliebte trägt, von Manneslippen ertönt. 
Natürlich sucht man vergeblich auch solche Zeug- 
nisse für die Liebe des Mannes zur Frau, wie 
Aeschyl. Ag. 398 #., Eur. Androm. 1276. oder 
wie die Erzählung von Orpheus, auf die sich zum 
Beweise innigster Liebe ein — Plato beruft 
(Gastm. 179). Die Liebe Hämons in einer 
Anmerkung (44, 2) durch die Auslegung. weg- 
geschafft, dafs er gar nicht aus Liebe zu Aufigone 
sterbe, sondern aus Scham vor sich selbst, weil 
er mit dem Schwerte in der Hand auf seinen 
Vater eiugedrungen sei. Nach den Worten wargi 
nreioas gövor (1177) und der führenden Beschrei 
bung von seiner Vereinigung mit der Geliebten 
im Tode v. 19231241 aber können die Worte 
adı zolwdels, üoneg ey doch nur heißsen, dafs 
er, schon seit dem Tode der Braut seiner selbst 
überdrüssig, sich lieber slbst töten, als an der 
Seite des Mörders seiner Braut weiter leben wollte. 
Am willkürlichsten wird mit den durch Euripides 
beeinflufsten sophokleischen sowie mit den Stücken 
des Enripides selbst umgesprungen. Deianiras Be- 
wunderung ihres heldenhaften Gatten findet eine 
Auslegung, dio sie zur Metzo macht (9. 44), und 
Sophokles’ Pliädra soll kein Liebesdrama gewesen 
sein, weil Sophokles überhaupt von der Liebe nicht 
wie von einer menschlich natürlichen Leidenschaft 
spreche, weder Antig. TB]. noch sonst w 
ebenso wenig Euripides —, sondern wie von einem 
durch oine unbeugsamo Gottheit gesandten Ver- 

isse. Aber wenn der Grieche, wie sch 
86, alles, was seiner schönsten Tugend, 
der Besonnenheit, allzusehr widerspricht, sich nicht 
olıne das Walten unheimlicher Mächte zu erklären 
vermag, so bleibt doch deshalb die Leidenschaft, 
die er so erklärt, immer etwas Wirkliches! Euri- 
pides wird zwar die Erkeuntnis zugesprochen, dafs 
die höchsten Wirkungen in der Kunst nur durch 
die Benutzung des Gegensatzes der Geschlechter 
erreicht werden können (51), desgleichen, dafs er 
die Frauen oft mit mächtigem Willen und grofser 
Klugheit, mit heidenbaftem Sion und tiefsinniger 
Weisheit ausstatte; aber jedes romantische Ele- 
ment, sogar jede Selbstaufopferung für den Ge- 
liebten in B’s Sinne soll auch bei ilun noch fehlen. 
Dazu mufs sich seine Andromache 8.55 eine 
ähnliche Ierabziehung gefallen lassen, wie Dein- 




































































nira, trotz x. 97. 112 oder Troad, 590. 1133; und 





die Bedeutung der Selbstaufopferung der Alcesti 
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die Plato ernst nimmt (Gastmahl 179), wird (55 
99) möglichst abgeschwücht, als ob sie übrigens 
dus einzige Beispiel des Euripides wäre! Die Art, 
wie sich in der aul. Iphig. 919. Achill, “diese 
modernste ritterliche Gestalt des griechischen 
Dramas‘, gegenüber Klytänmestra verlält, als Be- 
weis für das Fehlon des romantischen Elements 
auszuspielen, die spätere Entfaltung eines Vorhält- 
nisses zwischen ihm und Iphigenie aber unberück- 
sichtigt zu Inssen, geht ebenfalls nicht an, da für 
unsere Frage uur diese späteren Stellen in Frage 
kommen, nicht aber jene frühero, wo das allein 
ansgesponnene Motiv verletzenden Mi 
Namens Achills auch allein am Platze ist 
gleichen bleibt der Diktys mit Polydektes' Liebes- 
werbung unberücksichtigt, und Andromeda erführt 
in einem besonderen Exkurs (C) eine von der 
herrschenden Ansicht abweichende Deutung, alles 
sicher nicht die rechten Mittel, um die allgemeine 
Auffassung zu erschüttern, wonach die Liebe in 
einem dem modernen Empfinden zwar nicht glei- 
chen, wohl aber verwandten Sinne als treibende 
Kraft dor dramatischen Entwicklung schon von — 
Euripides eingeführt it 

Die Beobachtung, dafs in der klassischen Litte- 
ratur die Freundschaft, die Liebe dos Mannes zum 
Manne, eine nicht unwichtige Rolle 
— 109), ist gewiß z. B. für eine richtigere Bo- 
rteilung des sophokleischen 3%) glücklich 
ausgenutzt, Aber wieder wird ihre Bedeutung 
für unsere Frage übertrieben, wenn ausgeführt 
wird, dafs in der klassischen Zeit eine den Frauen 
gewidmete Liebespoesie fehle, weil es damals eine 
an Knaben und Münner gerichtete gegeben habe 
(8. 7, und zwar habe es jene nicht gegeben, 
weil die Liebe zur Frau in den älteren Zeiten nur 
eine sinnliche, die zum Maune aber eine Liebe 
der Seelen gewesen sei Gegen diese Kon- 
struktion sprechen vor allem zwei Bedenken: 
hauptsächlich Diehtungen von Theokrit, Rhiunus 
und Melenger führt B. selbst S4ff. 103 als Bei- 
le von Verherrlichung der Knabenlicbe au, und 
den Beginn der höheren Wertschätzung der Frau 
als einer würdigen Genossin bei aller Lebensarbeit 
des Mannes setzt er selbst in dieselbe Zeit mit der 
reinsten Ausbildung der Knabenliebe im Kreise 
Piatos: beide Arten der Liebe werden einander 
also auch in älterer Zeit nicht ausgeschlossen 
haben! Wo bleibt auch die Mänuerliebe in der 
Odyssee? Darin endlich, dafs von der Liebe zu 
Knaben immer ernst und zurückhaltend, von der 
zur Frau aber oft ausgelassen und leichtfertig ge- 
sprochen wird, darf gewils keine tiefo Verachtung 
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| der Frau und ihrer Liebe und iore Wi 

gung der Liebe zu Männern gefunden werden (87), 
| sondern dies ist lediglich die Folge davon. dafs 
man die auch in Griechenland der Verachtang 
aussetzende geschlechtliche Ausartung der Knabeu- 
liebe in Dunkel und Schweigen hüllen mufste, 
ährend nichts im Wege stand, an der natür- 
ichen Liebe zum andern Geschlecht — wie heute 
s0 schon dumals das Lücherliche auch lächerlich 
zu finden. 

In der Darstellung der Menanderschen Auf- 
fassung der Liche, deren vielfnche Erhebung über 
das rein Sinnliche iu besonnener Weise schon 
H. Lübke (Progr. 1893, No. 62) nachgewiesen hat, 
ist es wieder eine Überspannnog des Verhältnissen, 
wenn gegenüber der Sucht, alle Liebesverhältuisse 
der älteren Diehtung als rein sinnlich zu orwoisen, 
nun alle Vorhältnisse, die zur Ehe führen, über 
die Sinnlichkeit erhaben gefunden werden, uud 
käme die Geliebte — gleichviel, ob noch Jung- 
frau oder nicht — auf dem Wege zur Vermällung 
auch geradeswegs aus dem Hause des Kupplers! 
Ganz unwahrscheinlich ist auch die Annahme, dafs 
die neue Komödie in keiner Weise eine Weiter- 
entwicklung aus Ansützen der älteren sei (192), 
sondern eine bewufste Renktion gegen die Uns 
ittleren, eine bewufste Reaktion, zu 
entschlofs, nachdem er durch 
je‘ Vermittlung den Geist des — ein 
‚chus hatte auf sich 
Mit dieser Annahme unvereinbar 






































wirken lassen! 
ist natürlich die Angabe der alten Grammatiker, 





dafs schon Aristophanes im Kokalos die Haupt- 
tel der neuen Komödie, y3ogd und druysugıe- 





145 einfach 
‚jene Grammatiker zur Beurteilung solcher Fragen 
doeh noch über das vollständige Material  ver- 





endlich 
liegt darin, dafs das Zurücktreten der Frau in der 
klassischen Diehtung, wie ihre Verspottung ia der 
mittleren Komödie ohne weiteros als ein Auslufs 
ihrer nicht niedrig genug zu deukenden sozialen 
Stellung erklärt wird; ihre andere Behandlung 
it Asklepiades und Menander also wohl aus einer 
völligen Umgestaltung derselben?! Thatsüchlich 
ist die Entwicklung, wie in allem, so auch hier 
eine stetige gewesen. Wer ohne Voreingenommen- 
heit in und zwischen den Zeilen auch der klassi- 
schen Litteratur lost, der findet, dafs ein reiches 
und freies Empfindungsleben und eine stille Hoch 
schätzung der griechischen Fran schon lauge be- 
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standen hat (vgl. mein Programm, 1893 No. 
ehe ein solches freieres Empfindungsleben zu einem 
vorherrschenden Fuktor der Lebensführung und 
die Frauenfrage ein Gegenstand der Darstellung 
in der zeitgenössischen Litteratur wurde. Das 
abor geschah in der alles auflösenden zweiten 
Hälfte des peloponnesischen Krieges und zuerst 
namentlich durch Euripides. Als dann in der 
Erschütterung aller Grundfesten des alten Staates 
bald gar manche anfingen, nach einem neuen 
festen Punkt, nach Festigung und Zucht des Hauses 
auszuschauen, gewann die noch lange keines 
Besseren belehrte, zuchtloser gewordene Mehrheit 
für das heraufzichende, das Individuum, nicht das 
iv widerspiegelnde Ideal des in gei- 
stiger Selbstversenkung und edler Fawilienfürsorge 
aufgehenden Weltbürgers nur schwer das rechte 
Verstündnis und fand sich mit ihm mur negativ 
ab — daher die Stoffe der mittleren Komödie! 
Erst als die inneren und äufseren Zänkereien der 
griechischen Kleinstaaten im Schofs der macedo- 
nischen Monarchie zum Schweigen gekommen 
waren, lernte die Allgemeinheit. dns neue Ideal 
auch positiv schützen — und die Zeit Menanders 
war gekommen. 
Zittau i. Sachsen. 




















Theodor Matthias. 


Obarles Justice, Le “codex Schottanus' des ex- 
traits ‘de Tegationibus”. Aneed. Bruxel- 
lonsin III — Recueil do traraux publits par In 
facalı6 do philosophie et lettres do Tuniversit® do 
Gand. fascit. 17. Gand, Clemm. 1896. 119 8. 8°. 
Von den Konstantinischen Excerpten reg} ngt- 

'oßa» waren bis zum Jahre 1885 folgende Hand- 

schriften des 16. Jahrhunderts bekannt: zwei Mo- 

nacenses 185 und 267, ein Ambrosianus 135, ein 

Nenpolitauns IITB 15, ein Vaticanus 1418, drei 

zusammengehörige Escorialenses R IT 13, 14, 21. 

Zu diesen colices, die sämtlich auf einen 1671 

verbrannten Escorinlensis zurückgehen, kommt non 

die Brüsseler Doppelhandschrift 11 301—16, 11317 

—21 (No. 97 und 98 im Kataloge von Omont) 

hinzu, die auch dem erwähnten Archetypus ent- 

stammt und die zuerst Omont richtig mit dem 
sog. codex Schottanus, der bis dahin als verloren 
galt, identifiierte. Dieser codex Schottanus wird 
von Charles Justice in dem ersten Teile des an- 
geführten Workes genau beschrioben, die Gesobichte 
der Handschrift umsichtig erörtert und die vor- 
handenen codices und Ausgaben der exeerptu megi 
meioßeo» besprochen. Im zweiten Teile folgt eine 

Darstellung des Inhaltes dieser Doppelhandschrift, 

während im dritten Abschnitt 
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Petrus Patrieius, Priscns, Malchus, N 
unapius, Dexippus, Procopius gegeben wird. Der 
sich anschließende Anhang orientiert über den 
od. Ambrosianus, dessen Trofflichkeit übrigens 
bereits Mendelssohn (s. Curt Wachsımuth, Einl. i. 
4. Stud. d. alt. Gesch. 8.12 Anm. 3) betont hatte. 

Eine eingehende Wertschätzung der gründ- 
lichen Arbeit von Justice muls dem zuküuftigen 
Herausgeber der excerpta historiea Const. Por- 
plıyrog. vorbehalten bleiben; scheint es ja, als ob 
wirklich in absehbarer Zeit eine Ausgabe der 
historischen Enoyklopädio Konstantins erscheinen 
werde. Für jetzt ınag es genügen, auf den einen 
Punkt hinzuweisen, dafs die Durchforschung des 
cod. Schottanus bestätigt hat, was Unterzeichneter 
in seiner Arbeit über den cod. Peireseianus, di 
in den Beı 
ig, nicht den Verhandlungen, wie Justice 
schreibt, befindet, ausgesprochen hat. Jeder zur 
Bearbeitung bestimmte Autor nämlich wurde der 
Reihe nach ausgezogen, s0 dafs vom Anfang an 
begonnen und naturgemäfs weiter fortgeschritten, 
niemals aber die durch den Toxt des Schriftstellers 
gegebene Aufeinanderfolge verlassen wurde. Da- 
wit ist eine feste Grundlage für die Rekonstrul 
der verlorenen Autoren gegeben und zugleich 
mancher Hypothese von Quellenuntersuchungen das 
Fundament entzogen, 

Dresden. 























Theodor Büttner-Wobst. 














Carl Haupt, Livins-Kommentar für den Schul- 





gebrauch. 9. Heft: Komm. zu Buch VILL bis X. 
S. 119. 8% Leipzig, D. G. Teubner. 1805. 
0,80 K 

Mit dem jetzt vollendeten Kommentar der 





ersten Dekade — das erste Heft erschien 1891 — 
und den "falls gelieferten Büchern, 
1 und 22 liegen uns die für dio Schule wich- 
tigsten Teile des livinnischen Geschichtswerkes in 
einer gediogenen eigenartigen Bearbeitung nun- 
mohr vor. Über des Verf. tomperamentrolle Be- 
handluogsweise habe ich in den Anzeigen früherer 
Hefte gesprochen uud namentlich auf seine N 
gung und Fühigkeit hingewiesen, sich in altrömi- 
sche Denkweise zurückzurersetzen und zu versen- 
ken, den Absichten, Hoffnungen oder Befürch- 
tungen dor handelnden Personen nachzugehen: 
eine, ich möchte sagen, Virtuosität, die es uns 
manehmal nicht leicht macht, dem Ausloger nach- 
zuempfinden. Mehr noch werden vielleicht Phi- 
lologen, die dem Umfange nach geringere, sprach- 
liche Soite des Kommentars zu schätzen geneigt 
sein, die feinen Analysen der schwierigsten li 
nischen Perioden, stilistische Einzelheiten, 
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Nachweise, wie vollkommen Inhalt und Sprach- 
form sich decken, namentlich auch hinsichtlich. 
der Wortstellung, worin Liv. im größten Gegen- 
satze zum Ciceronianismas steht. Niemand wird 
11.» Arbeiten ohne Befriedigung und Nutzen zu 
Rate ziehen, wenn auch einige geschichtsphiloso- 
Phische und politische Betrachtungen den Widor- 
spruch herausfordern. 

Der Bestimmung des Kommentars gemäfs 
mufste der Verf. begreilicher Weise darauf vor- 
zichten, an dem Berichte des Liv. strenge histo- 
‚che Kritik zu üben oder notwendig scheinende 
»xtänderungen zu prüfen. Hin’ und wioder freie 
lich kann er nicht umhin, auf Irrtümer, Wider- 
sprüche und Ungenauigkeiten aufmerksam zu 
machen und eine Berichtigung einzuschalten. 
Dabei wird aber die Autorität des Geschichts- 
schreibers, wo es irgend angeht, aufs eifrigste 
und pietütvoll verteidigt; keine leichte Aufgabe, 
besonders bei der irrtumreichen Darstellung der 
samnitisch-Iatinischen Kriege. 

Was Liv. an der vielbesprochenen Stelle 8, 8 
über die taktische Gliederung des rümischen 
Heores mitteilt, ist größtenteils konfus und wenig. 
geeignet, einer systematischen Darlegung zur 
Grundlage zu dienen. H. versucht mit dem über- 
lioferten Texte $4 postremo in plures sich ab- 
zufinden und folgt im ganzen Weilsenborns 
klärungsweise; er behält jedoch die von diesem 
ü. a. mit Recht gestrichenen W. ordo — sexage- 
nos bei, indem er sie auf einen ‘Irrtum’ des Lir. 
zurückführt. Weder hierin noch in der Auffassung 
von postremo kann ich MH. beistimmen. Wenn 
man übrigens Weilsenborns Bemerkungen zu der 
Stelle liest, wundert man sich, dafs er die, offen- 
bar auf die spätere Teilung. des Manipels zielen- 
den W. postremo — instrucbantur, die ihm selbst 
der ‘Deutlichkeit’ zu entbehren schienen, wicht 
entweder gleichfalls als Glossem aus dem Texte 
beseitigt oder doch als bloße parenthotische Zwi- 
schenbemerkung des Schriftstellers erklärt hat. 
Postremo Joknl zu nehmen und von der dritten 
neien zu verstehen, ist verkehrt, nicht mur weil, 
wie z. B. Marquardt bemerkt, antea — posten — 
postremo (mit der Änderung postrema ist nicht viel 
gewonnen)sich offenbar entsprechen, sondern haupt- 
sächlich, weil im Vorhergehenden nichts betont 
ist als ganz allgemein der Unterschied zwischen 
elipeata und scutata aeies, zwischen Phalanx und 
Mavipularaufstellung. Der Ton in der Zwischen- 
bemerkung liegt jedenfalls nicht auf ordines, son- 
dern auf plores, 'noch mehr Abt.” — Im Folgen- 
den entscheidet sich I. dafür, mit Mommsen den 


















































ganzen Passus 7,18 carum primam — homines 
erant ‘als nutzlos verwirrend" zu beseitigen. 

Zu 8, 10 verkennt H. nicht die großen Un- 
wahrscheinliebkeiten, welche die Schilderung des 
Krieges in Kampanien (340 v.Chr.) enthält; or 
sucht verständlichen Zusammenhang. in die Ope- 
rationen zu bringen, doch m. E. ohne Erfolg. 
Auch scheint mir die Auffassung, dafs hier nur 
‘ein Irrtum in unsere Nachrichten sich einge- 
schlichen! allzu milde. Die Ortsrerhältnisse lassen, 
angenommen, dafs alle Namen richt 
waren, dio Darstellung des Lirins als räthselhaft 
und unhaltbar erscheinen; soviel mafs Mommsen 
zugegeben werden. Durch ‘das Streben der römi 
schen Sagenbildung, den Opfertod des einen Kon- 
suls mit den am Vesuv verehrten unterirdischen 
Gottheiten in Bezichung zu bringen‘, läßt sich 
doch kaum eine Reihe sachlicher Widersprüche, 
erklären, durch welche des Liv. Erzählung ent- 
stelt ist. 

Überhaupt wird man, auch ohne den strengen. 
Mafsstab_ moderner historischer Kritik anzulegen, 
doch finden, dafs H. seinem Livius mitunter allzu 
5 Ta sendet garde anf dam Gebiete, 
wo dessen Schwächen allbekaunt sind, 
‘Der Beweis ist uns wieder ein erfreuliches 
Aür die Sorgfalt seines Verfahrens und für 
































Wie zeimt sich dio von H. selbst zugestanden 
“Abhängigkeit, in welcher Liv. z. B. (8,30 
4) von den fabischeu Hausannalen steht 
der Sorgfalt, mit der er seine 












Vgl. 8. 36 ein orfrenliches Zeichen 
des selbständigen Urteils‘... 8.40 ‘der kritisch 
sichtende Livins. Auch 8.103 ist von des Lir. 
“Sorgfalt in der Auswahl der Quellen die Rede. 
— Gewils bleibt ans Liv. zumal er durch keinen 
anderen ersetzt werden kann, der beste Gewährs- 
mann der älteren Geschichte’; auch ist, was H. 
8.41 von der Unzuverlisigkeit der Quellen de 
Liv. sagt, in allgemeinen zutreffend, nur führt er 
mit Unrecht die ehrwärdige Seipioneninschrift als 
Beweis für solche Fälschungen’ an, die ‘dem 
Ahuenstolze und der Eitelkeit der vornehmen 
Geschlechter ihro Entstehung verdanken‘ 

Zu dem 8,18 erzählten Giftwischerprozefs stellt 
H. folgende übertriebene Schlufsbetrachtung an: 
‘Von jeher () ist das Familienleben der südlichen 
Völker Europas, deun Griechenland giebt 
den R. nichts uach, im inuersten Kerne (!) krank; 
dano führt er die Gründe an, weshalb. trotz- 
dem dort grofse Kulturen erblühen und Jahr- 
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hunderte danorn konnten! — Wollte man solche 
Behauptungen in II oder I aufstellen, so würden, 
däucht mich, den römischen Matronen oder der 
edelen Penelopeia leicht jugendliche Verteidiger 
erstehen, mit Boweisen vom Gegenteil aus ihrer 
klassischen Lektüre, ausgerüstet, vor denen der 
Herr Professor am Ende verstummen mülste. — 
Ähnlich vorgreift sich H. im Ausdrucke, nur nach 
der optimistischen Seite hin, indem er 8. 23 ge- 
tegentlich von den ‘glücklich überwundenen’ Zeiten 
des deutschen Partikularismus spricht. 

Schr lobenswert ist das Bestreben des Verf., 
die Liviuslektüre in konzentrierender Weise mi 
anderen Lehrgegeuständen in Beziehung zu sotzen 
und dadurch recht anregend und fruchtbar zu 
machen. Häufig begeguen wir hübschen Hin- 
weisen auf Schöpfungen des Dichters der deut- 
schen Jugend. Zu 8,31 a. E. wird ganz treflend 
an ähnliche in Schillers Wallenstein geschilderte 
Situationen und Stimmungen erinnert. Für Blü- 
chers Kraftnatur findet H. ein Prototyp in Pa- 
pirius Cursor, dem Unermüdlichen (9, 14. 16). An 
die Beschreibung der ‘Völkerschlacht” bei Senti- 
nam (10, 29, 5) schliefst sich der Hinweis auf 
spütere z. T. ganz moderne Beispiele heroischer 
Aufopferungen für das Heil des Ganzen. 

In der merkwürdigen Digression 9,17—19 sucht 
Liv. die Doktorfrage zu beantworten, wie wohl 
ein Zusammenstofs zwischen Rom und Ale 
der d. Gr. geondigt haben würde, und 
geht sich der römische Patriot. bei seiner 
kenntois der wirklichen früheren Machtverl 
isse in gewaltigen Übertreibungen. H. legt den 
“schweren Irrtum dar, in dem sich L. in Bezug 
auf Alexanders Streitkräfte und Hifsquellen be- 













































griechische Nation zur Verfügung, da die Spar- 
taner sich ferobielten); wenn er aber dann das 
ganze Unternehmen gegen den Orient als einen 
‘Ergufs der in der Heimat überschüssig gewor- 
denen Krüfte über ein wehrloses und reiches 
“Kulturlund® charakterisiert, so pafst die Bezeich- 
1g ‘wehrlor” gewils wicht auf das damalige 
Persien. Die Phrase des Liv, dafs Rom. später 
‘ohne jede Gefahr” Macedoniens Horr geworden 
sei (9, 19, 14) steht. mit seiner eigenen Schilde- 
rung der betr. Kämpfe im Widersprach und hat 
etwa gleichen Wert wie die Übertreibungen i 
Folgenden, wo ich dem Autor das “nanquam-Ia- 
boravimux' (von Heerwogen in Iaborabimus ge- 
ändert) recht wohl zutraue 

Schr treffend merkt I. au, dafs bei dem Ich- 
ften Ergusse patriotischen Gefühls (19 a. E.) 
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ein Hinweis naheliege auf die schweren 
impfe mit den Germanen (die später lange 
neben den Parthern als stärkste Geguer Roms 
gelten), um derentwillen dem Autor die innere 
Eintracht der Republik vor allem notwendig 
scheint. Beachtenswert ist ach, daf, wie Lir. 
hier dus Seid einig, einig, einig’ predigt, der 
resiguierte Tacitus seinerseits von der Uneinigkeit 
der äufseren Feinde den besten Frfolg erwartet 
Agr. 12, 3 nec aliud adversus validissimas gentes 
Pro nobis utilins quam quod in commune non con- 
salat; Germ. 33, 7 manent quaeso sg. 

Solche Berührungspunkte der klassischen Lek- 
türe mit vaterländischer Geschichte führen ganz 
von selbst zu nützlichen Erörterungen, die geeig. 
et sind, den historischen Sinu_reiferer Schüler 
zu entwickeln und nationale Gesinnung zu fördern. 
Dagegen dürfte es über den Gesichtskreis des 
Gymmasiasten hinausgehen, die Studie des Liv., 
wie H. vorschlägt, ‘auf ihre thatsächliche Rich- 
prüfen’; das hielse umfangreiche histo- 
Kritik versuchen oder sich in altklugen 
halbverstandenen Redensarten bewegen, 
nur zu oft bei den Aufsätzen geschieht. 

io Anklagerede des Tribunen P. Sempronius 
(9, 34) zergliedert H. sehr genau und zutreffend: 
ur konnten einzelne tautologische Wendunger 
vermieden werden: z. B. 8. 75; Einleitung 1—5: 
“Vor allem ist der vererbte Charakter und di 
angeborene Art des Geguers.... klar zu veran- 
schaulichen ... darum wird der Typus der appi- 
schen Art geschildert’ . Bei Weilsenborn- 
es kurz und bündig: “Charakteristik 
der Claudier.' Auch im Folgenden ist der Be- 
griff des “allgemein anerkannten Herkommens' zu 
reichlich varüert. 
2, 5 überlieferten La. ab tergo (vo 
ie II. sich auf wohlfeile Art al- 
finden: ‘Die Ortsangabo a tergo bezicht sich nicht 
auf das zunächststelende transgressis, sondern ist 
vom Standorte des Feldherrn gedacht, der vor 
Meere aus hinter dem Iitus tenuo praetentunn die 
stagna herüberschimmern sieht." Aber den Stand 
punkt, von dem aus die Lagunen betrachtet sind. 
bezeichnet. doeh offenbar der Dativ transgressis; 
und deshalb hat ab tergo keinen Sinn. Das beste 
ist, die Emendation E. v. Leutschs, ex adverso, 
anzunehmen. Die Gedankenfolge: ex adv. (viel- 
leicht genügt auch adverse) — prosima-ulterioru. 
ist die natürliche; haud procul scheint in der Is. 
un eine Zeile zu hoch sich verirrt zu haben. 

Die Art, wie Liv. von dem letzten Verzweillungs- 

kampfe der Samniten und von ihrer grausige 
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Todesweihe spricht oder den röm. Feldherrn spre- 
chen lißt, zeugt von nationalem Vorurteil und 
großser Einseitigkeit, so dafs hier wohl einige 
kritische Bemerkungen angebracht wären. Ich 
kann darum H. nicht zustimmen, wenn er u. u. 
sagt: “Wie der nüchterne Römer über solche 
phantastischen Zwangsmittel urteilte, list. Liv. 
schon an dem Spott erkennen, wit dem er die 
coneilia seereta der Feinde .... der kraftvollen 
Aktion seiner Landsleute gegenüberstellt' Als 
“widerliche Kunstgrifle' kann doch vom Stand- 
punkte des Römers aus jene blutige Weihe, trotz, 
begangener äufserlicher Verstöße, nicht bezeichnet. 
werden. Freilich ‘fragt das Schicksal nicht nach 
Schwüren und vorzweifeltem Flehen’, aber sitliche, 
Eutrüstung oder Spott steht dem Autor übel an, 
der unmittelbar darnacl, ohne ein Wort des Ta- 
dels zu verlieren, von der Komödie mit dem tri 
wum berichtet, welche der rüm. 
Und mit. welcher Feierlichkeit 
obwohl er nicht zu den 











schildert Liv 
ante doetrinam deos spernentern natos’ gehört, in 


allen Einzelheiten die Todesweihe der Decier! 

Ich hoffe nicht als Nörgler angesehen zu wer- 
den, wenn ich zum Schlufs noch einige stil 
sche Unebenheiten des Schulkommentars erwähne, 
die mir aufgefallen sind: 8.31 "um seine unbenge 
same Ausicht kund zu thun, die nicht willens 
ist... zu gestatten‘. 8. 63 ‘von allen Seiten auf 
sie einstürmende Hindernisse im Wege stan- 


















den. Wiederholt sprieht MI. von “Glacisland- 
schaften von womit. besonders Lukn- 
wien und Apuli eine Bezeichnung, 


die mir etwas gesucht und nicht einmal gauz zu- 
troffond erscheint. 


Frankfart a. M. E. Woll. 





1. Vergils Äneis. Für den Schulgebrauch in vor- 
kürzter Form herausgegeben von Dr. J. Werra. 
Aufl. Münster i. W. 1896, Aschendorfl. NVA 
.d 1928. Geb. ML15. 
2. Vergils Äneis in Auswahl. Für den Schulgebrauch 
‚on ı. Sander. Leipzig 1896, Froy- 
ıd 2268. Geb. 1,00. 
1. Die erste Auflage der Auswahl Worras 
erschien 1892 und wurde von mir im 10. Jahr- 















ange dieser Wochenschrift (1893 No. 14 8.384) | 


angezeigt. Die zweite Auflage weist mehr Ver- 
änderungen auf, als ihro kurze Vorrede ver- 
mnten läfst. 

Zunächst sind einige der u. a. O. gegebenen 
Winko stillschweigend befolgt. Dor Herausgeber 
hat die Überschriften der einzelnen Abschnitte 
vermehrt, z. B. vor 150 — iere nach der 
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Vulgata — “Juno und Aolus', vor IE 199 Grau- 
siger Tod des Lnokoon und seiner Söhne‘ 
geschoben, und manchen eine deutlichere Fassung 
gegeben, z. B. den orsten beiden des achten Buches, 
jetzt lauten: “Auf den Rat des Flufsgottes 
Tiberinus weudet sich Äneas un den Arkader 
Enander um Hülfe' und “Euander rät, die Hülfe 
der Etrusker zu gewinnen, uud stellt seinen Sohn 
Pallas mit einer auserlesenen Reiterschar dem 
Änens zur Verfügung‘. VI 637 99. macht or auch 
den Versuch, einen Hauptabschnitt (Im Elysium’) 
in einzelne Secnen (Die Gofilde der Seligen, Äucas 
findet den Vater, Die Rümerschau) zu zerlegen. — 
Bei Besprechung der ersten Auflage wurde vor 
allem dio Gestalt bemängelt, die Werra dem Bo- 
richt über die Totenfeier für Anchises auf Sizilien 
gegeben hatte. In der vorliegenden Ausgabe ist 
dieser ganze Abschnitt (V 104—603) vollständig 
fortgelassen — freilich die einfachste Art der Ver- 
besserung! 

Gestrichen sind. außerdem folgende Abschnitte, 
welche die erste von dem Verfasser getroffene 
Auswahl noch bot: 1223304 (Der Mutter Venus 
Klage), I1370—420 (Tod des Androgeos und des 
Coroebus), III 294505 (Aufenthalt bei Helenus), 
VIII 66-183 (Aufnahme bei Eunnder) und X 219 
59 (Verkündigung der Cymodocen). Dem gegen- 
ber sind neu aufgenommen nur die Verso 362— 
392 (Pluch der Dido) und 584-705 (Didos Vor- 
zweiflung und Tod) aus dem vierten Buche, 

Tin ganzen enthält die Auswahl also jotzt be- 
trächtlich weniger als früher. Der Herausgeber 
versichert, für die folgenden Auflagen seion weitere 
‚Änderungen nicht mahr beabsichtigt. 

Sanders Arbeit ist nach den Ausgaben von 
Lange, Werra und Fickelscherer (Teubner) die 
vierte für Schüler bestimmte Auswahl ans der 
is, die mir bekannt wird. Sie giebt in der 
Weise einen vollständigen Überblick über das 
Epos, dafs sie jedes Buch in einzelne (10-13) 
Stücke‘ zerlegt, jedem Stücke eine kurze, aber 
bezeichuendo Überschrift giebt und unter dieser 
entweder allein den römischen Diehtor sprechen 
läfst oder das Original in anziehender Weise nach- 






























































erzählt. Zu den Titeln der einzelnen Stücko 
(11.57 Sinons Lügenmürchen, 234 Die Schreckens- 
acht. beginnt, IN 176 Das Hohelied von der 





Heldeofreundschaft) kommen noch fortlaufend 
Seitenüberschriften (1579 Anagnorisis, 633 Neue 
Liebe, neues Leben, IX 224 Die jungen und die 
alten Troer), die gewils zur richtigen Auffassung 
und Einprüguug des Gelesenen das ihrige beitragen 
werden. In den nacherzählenden Stücken ist cs 
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dem Verfasser meist gelungen, das eintönige Grau 

Inhaltsangaben zu vermeiden und es darch 
rischere Farben zu ersetzen. Im Wortlaute sind 
rund 4450 Verse gegeben, deron Text sich an 
Klonieks Gesamtansgabe, die im gleichen Verlage 
erschienen ist, im wesentlichen anschliefst. 

Der Auswahl voran gehen Inhaltsüborsicht 
(8. II VID, Vorwort ($. IX-XI) und eine um- 
fangreiche Einleitung ($. XIIT—L). Die letztere 
hat der Verfasser recht frisch in der Form einer 
Ansprache au seine jungen Freunde zu gestalten 
gewalst. Mit den Urteilen über Vergil auhebeud 
stellt er mit glücklichem Griffe Worte an den 
Anfang, die Scheffel seinem Ekkehard in den 
Mund legt, Weiter wird vom Leben und den 
Dichtungen Vergils erzählt, zuletzt eingehend von 
der Äneis. In diesen Darlegungen (und z. T. auch 

n den Inhaltsangaben, vgl. z. B. $. 15 und 8. 43) 
scheint mir freilich manches über den Standpunkt 
der angehenden Vergilleser hinauszugehen, z. B. 
das über naire und sentimentalische Dichtung. 
S.XVsq., das über Subjektivismus und Objekti- 

it 8. NLIV Gesagte, weiter die Brörterungen 
über das Verhältnis zwischen Homer und Vergil, 
über Lessings kritische Gänge und Irrwege u. a. 
Aber ich bin weit entfernt, dies dem Buche zum 
Vorwurf zu machen. Im Gegenteil: »0, wie cs 
ist, wird es auclı bei dem Unterricht in der Prima, 
der vielfach an die Vergillektäre wieder oriunern 
muß, brauchbar und nützlich sein. Ein erklärendes 
Namenverzeichnis ($. 188-220) und eine Karteu- 
skizze der Irrfahrten des Äneas bilden den Be- 
schlaf 

Beide Ausgaben, die hier 
zichen si 




































‚gezeigt sind, bo- 
'h anf einen ihoen beigegebenen Schüler- 








kommentar. Mir hat ein solcher nicht vorgelegen. 
Eberswalde. H. Winther. 
7. 0.W. 






raduit. de Valle 
fesseur A Ia Faculte 


des Lettres do Tonlonse. 
Paris 1896, C. Klincksiock, 


Der im J. 1891 im Verlage von B. G. Teubner 
erschienenen Charakteristik der IateinischenSprache 
von O. Weise ist nach dem verdienten Lobe der 
deutschen Kritik dureh die obige Bearbeitung in 
französischer Sprache noch eine besondere An- 
erkenmung zu teil geworden, Der Übersetzer 
nennt die geistvolle Darstellung, dio der Verfasser 
bescheiden rsuch bezeichnet, un oxcallent 
rösum6 et comme un eadre de toutes les questions 
que comporte Fötude du sujet. Er hat seine freie 
Übertragung, dio ala No. XXI der namentlich 
Werke deutscher Philologen sich zu Nutze wacheı 
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den Nourello Collection ü Tu 
schienen ist, als Hilfsmittel für Studierende be- 
stimmt, wobei er freilich den Zweck des Verfasers, 
auf eine mehr zum Nachdenken zwingende und 
regende Methode des lateinischen Unterrichts 
in den oberen Gymnasialklassen hinzuarbeiten, w 
vorsteht, als ob es ein Handbuch für Gymnasinsten 
sein solle. Die Übersetzung ist schr frei, wird 
uber dem Sinne in einer der überaus anregenden 
Darstellungsweise des Originals durchaus ar- 
gemessenen Form gerecht, obwohl die 8.15 g- 
gebene Übersetzung von Acsch. Prom. 88. un 
gegen das Deutsch des französischen Gelehrten 
etwas mifstrauisch macht. Auch bei der Wieder- 
‚gabe griechischer Wörter und Wendungen haben 
sich viele Fehler eingeschlichen. Übenicht 
über das Gi dadurch erhöht. dafs aus 
Tnhaltsäbersicht 8. VIE, entnommene Überschriften 
über die einzelnen Paragraphen gesetzt. worden 
sind. Die 8. 120f. gegebenen Anmerkuugen sind 
zum Teil in den Text verwoben, zum Teil in Fah- 
noten untergebracht. In eckigen Klammern unl 
eigenen Anmerkungen gegebene Ergänzungen ul 
für französische Stndenten wichtige Hinweise anf 
die eigene Sprache zeigen den selbständigen For- 
scher uud gründlichen Kenner dor römischer 
Litteratur, der n. a. eine Iateinische Syntax ver- 
falst und mehrere Schriften Cieeros edliert hat, 
;0 die Bearbeitung des gelohrten Franzosen 
dem so heachtenswerten Buche Weises auch in 
Deutschland neue Freunde erwerben! 
sonberg SA. A. Schirmer. 
Klanisch oder volkstümlicht Auch ein Deitrax 
zur Lösung der Schulfrage von Harold Arjasa 
Leipzig 1806, G. Fock. 1088. 89. 1 .M 
Diese Schrift möchte so ziemlich das Radikalste 
sein, was zur Schulreform geschrieben worden is. 
Der Verf. tritt so keck auf, wie Luther es nır 
immer gewünscht haben könnte. Selhst Frars 
erscheint in seiner Question du latia neben ihm 
fast wie ein Konservativer. Ex soll einfach als 
geindert werden, bis auf den Namen des verbafsten 
Gymaasiums. Wozu auch für die Schulo in Zu- 
kunft, wenn mit dem ganzen überlebten Plunder 
aufgeräumt ist, diesen fremden Nauen beibehalten! 
Man bringe, ruft der Verf., ein schönes, echt 
jeutsches Wort dann wieder zu Ehren und nence 
sie Leruburg oder Lehrburg. Denn “undentseh 
war der von Sturm in Strafsburg aufgebrachte 
Name des Gymunsiums, undentsch war die Such“ 
und ein Fluch ist sie fürs Volk geworden‘. Die 
























































Normalschule der Zukunft soll vielmehr auf volks- 
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und don Anforderungen dor Zeit entsprechen. Der 
Verf. hat, wie man im Französischen sagt, den 
Mut seiner Meinung und trügt seine Gedanken in 
einen, wenn auch nicht schönen, aber klaren und 
kräftigen Deutsch vor, in welchem die Flamme des 
Zorns und der Begeisterung glüht, ja lodert. Zum 
Schluß heifst er sie zusammentreion, die heilige 
Schar germauischer Lehrgilde, soweit die deutsche 
Zuoge klingt, und feierlich mit ihm zum heiligen 
Engel Michael um Schirmung des Volkstums boten. 
Der Drachen, der erschlagen werden soll, ist eben 
der Klassizismus. Denn immer noch verfolgt das 
Gespenst des klassischen Altertums unser Volk, 
wie ein nächtlicher Vampir, und saugt ihm das 
Blut aus. 

Am schlimmsten kommt das Latein weg. ‘Ich 
wüßste‘, sagt er, ‘ron allen Iateinischen Autoren 
auch nicht einen einzigen, den ich für wert hielte, 
gelesen zu werde 
sie verwandte Zeit für rein verlore ihm 
entsetzlich, dafs warmherzige Knaben sich so viel 

it dem ‘Räuberhauptmann” Cüsar beschäftigen 
dieses siegreichen, 

ichtslosen und räukerollen Bozwingers be- 
geistern sollen. Und dann die Lektüre des 
trockenen" Livius, des edernen’ Cicero. ‘Heute 
lesen unsero Sextauer schon die Zeitung. Was 
soll da noch Livius' “Jeder Junge interessiert 
sich mehr für die Entdeckung von Töntgen, als 
für das vorschimmelte Latein. Bei Horaz stutzt 
er einen Augenblick, Einige Gedichte von ihm 
sind doch nicht übel. Doch da denkt er an das 
Böcklein in der Bandusinode, dessen rotes Blut 
sich morgen mit dem kühlen Wasser der Quelle 

















und halte daher die ganze auf 
Es 






























mischen soll, und sein germanisches Gemüt bäumt 
sich auf gegen diese Roheit. Überdies ist Horaz 
zu schwer. Also auch er mufs füllen. Pafıt er 
überhaupt für die Jugend? Er ist der Dichter 





vielmehr für die gemütlichen Onkels, die mit ewig 
lichelnder Miene den Leiden ihrer unglücklichen 
Mitbürger zusehen und dann beim vollen Schoppen 
wohl auch einmal auf Kaiser und Reich anstolsen.' 
Was ist seine Poesie im übrigen gegen 
verfälschten Laute unserer Volkspoosie! 
gutes Schnadahüpfel für den ganzen Hora: 
Welche Schule! Alle Konsuln der römischen Re- 
publik müssen die Schüler im Kopfo haben, sämt- 
liche Bubldirnen des Horaz an den Fingern her- 
zählen könuen, uber das Mittelhochdeutsche hat 
man glücklich wieder abgeschafft. Nicht 
günstiger urteilt der Verf, über das Französis 
wiewohl or ihm auf der obersten Stufe einen 
breiten Raum gönnt: er nennt es die allerpl 
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‚ischste Sprache, die klassische Sprache für Kellner, 
Kammerdiener, Tanzmeister, Cocotten, Diplomaten 
und Barbiergesellen. Und dann die Mathematik. 
Wozu die? Wird der Schüler jemals in seinem 
Leben einem Nebeuwinkel begeguen? Soldaten 
aber wird er viol zu sehen bekommen. Uniforms- 
kunde thut ihm also nötiger als die Reimregelu 
und dio theoretischen Tüfteleien dor Naturwissen- 
schaft und Mathematik. Den Blick für die reale 
Gegeuwart soll man schärfen, nicht aber die kost- 
baro Zeit mit Darlogung der Fall- und Stofsgesetze 
vergenden u. . w. 

Was soll denn aber gelehrt werden? Das 
Volkstümliche soll fürderhin das Rückgrat der 
Schule sein. Dabei kommt es aber nicht auf 
Pflege des sogenannten Patriotismus an. Dieser, 
sagt der Verf, stehe auf dem Standpunkt der 

ulukaffern. Aber alles, was Germanen je er- 
sonuen, erdacht und erwogen haben, soll als Bil- 
dungsstoff den jungen Deutschen geboten werden. 
Das ist das beste Mittel, der Glaubenslosig) 
und dem Geiste des Umsturzes — beides die Fol- 
gen der die Seolon vergiftenden klassischen Er- 
ziehung — ein Ende zu machen. Die Schule, 
heifst es dann weiter, solle sich nach den An- 
schanungen ihrer Zeit richten, sonst erstarre sic 
1 daneben wird aber einem Kultus dos Nittel- 
alters dus Wort geredet. Denn auf das Mittelalter 
zu schimpfen, scheint ihm ein Frevel au dentscher 
Ehre. Christliche, lateinische Schriftsteller, alte 
Märtgrerakten, Heiligenbiographieen, lateinische 
Hymnen zur Ehre Gottes soll man lesen, um 
nationale Gesinuung zu erzeugen und das Gift des 
Klassizismus hinwegzuspülen. Auf unseren 'so- 
ınnten Nationaldiehter Sehiller und auf den 
Geheimrat von Goothe' aber ist er nicht gut zı 
sprechen. In ihnen erblickt er keine Interpreten 
der christlich-germanischen Volksseelo. Höchst 
wünschenswert aber scheint ihm Heraldik ala Gogen- 
gewicht gegen die Nüchternheit der klassifizierten. 
Nodersen. Dem Germanismus gehört die Zukunft. 
Daram mals auch die Schule zum Studium der 
germanischen Sprachen zurückkehren, so jedoch, 
dufs der Geschiehtsunterricht überall das Leitmotiv 
abgiebt. Nüchst dem Deutschen soll die Schule 
das Vlamländisch-Holländische treiben, weil in 
dieser Sprache eine Volkstümlichkeit und Natür- 
lichkeit lebe, die der deutschen Schriftsprache 
verloren gegangen sei. Daran soll sich das Eng- 
Hische schlielsen, natürlich nach der nonen Methode 
getrieben. In Untertertia dann etwas Griechisch, 
mar was zum Verständnis des Homer dient. Tu 
Prima mag dann mit denen, die dazu Lust haben, 
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noch ein griechischer Prosniker gelesen worden. 
Zuletzt kommt das Französische, welches iu Prima 
mit 10 wöchentlichen Stunden bedacht wird. Der 
Grundgedauke des Verf. aber ist dieser, dafs die 
Schule alles Volkstümliche berücksichtigen und in 
ihren Erziehungsplan aufnehmen, mit ihrer an- 
rüchigen Vergangenheit völlig brechen und sich 
au die Spitze der germanischen Bewegung stellen 
solle. Es ist zu spät‘, vr ihm erwidern. 
“Wir können in jenem Sinne gar nicht wieder 
Germanen werden. Und wäre es selbst möglich, 
so würden wir es nicht wollen dürfen.‘ Ei 
solche funatische Pflge des Nationalen wäre doch 
auch nur ein Ideal für Zulukaffern. 

Gr. Lichterfelde 0. Weitsenfels. 

Berlin, 














Auszüge aus Zeitschriften. 
Kuhns Zeitschrift 34,4. 

8. 461-536 behandelt Alois Walde die Ver- 
bindungen zweier Dentale und nendes z im In 
germanischen. An Stelle von Media Aspirata ist 
idg. tönende Spirans anzusetzen, für Ten. Asp. ton- 
Ice Spirun. m Ole egchnnt Apnz re ne 
ku (Adeıgon), a + als at (ülaros zu Aad-). y. 
werden zu 1, %, wenn sie ihr a vor Konsonanz Ei 
büfsen: Äydbs zu Zu, Argros zu ap. lauxnos, 
digen zu skr. dukiun, dos zu &E u. a. Tonende 
Spirans «+ sk wird durch ag vertreten: aloyos, Ada. 
ey, yAlaygos. Eogarog. Tonende Sy 
scheinen im Lat. als. ct, pt 
als lat. er. W. Meyers gogentelige A 
bekämpft. 8.591 f. werden die Verbin 

im Griech. erörtert. 

Solmsen, Vermischte Beiträge zur griech. Etymologi 
und Grammatik, 1. Über einige Wörter mit Labial 
aus Labiorelar vor hellem Vokal, _Boazenbergers 
Tiypothese von dem “achaeischen” Ursprung .lieser La- 
biale (im zrekeiung, mel, Bis, yeoteeos) 
genommen, Brugmanns abweich 

2. Kölog zu deutsch held. 3 
entstanden. 4. dasplög zu it, 
movon zu *öuma ergreifen, 
(0005, Juncifoar gefolert hat 
u der Mundart von Phokala aufgezeigt. 7. el. ad 
mit blofsem Konjunktiv ohne dar oer xu. — $. 576 
—582. Axel Kock, Zur Krage nach den Vorbal- 
endungen und den Nebenaccenten der jdg. Ursprache. 
Der idg. Wechsel *öhereli: ebheret, ferner der 
Wechsel von Tenuis Aspirata und Tenuis in der 
2. Di. (skr. Ohäratho: dbharata) hängt davon ab, 
daß das Vorbum im Satze teils voll betont war und 
einen Nebenaceent hate, teils 
ont war. so dafs der auslautende Vokal schwand, 
& wurde. — 8.584 1, Aug. Zim 
Eiymologien. 1. amare zu ame Mutter 
zu ürra Vater, also eig. der zum Vater 




































6. werden Acalismen 
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ergo, darmoleret, 1 
64. B. Stais, Präbistorische Ortschaften 


in Aüike und sat Ägne (ul Abldungen und zwei 
Tafeln). 1. Gröberfunde in Brauron, Steiria, Ligori 
(Kytherros), Spheitos und Thorikos, teils Kuppel- und 
Höhlengräber, teils Spuren einer Beisetzung in zri3os 
innerhalb des Wohnliauses (in Thorikos), die einem 
Volke angehört, das älter war als Minyer und Myko- 

r, von denen es vertrieben wurde. 2. Ansiellungen 
in Thorikos. 3. Archaische Wohnstätten auf Aygina, 
aus deren Trümmern sich der Grundrifs vollständig 
herstellen lfst. Die dort gefundenen grofsen ge- 
henkelten Thongefifse haben am Boden durchlöcherte 
Griffe. — 8. 203-274. J. Leonadros, Inschriften 
aus Lykosura (Lydiadas Sohn des Eulamos, Lykortas 

'hn des Tlearidas). 
Nordisk tidsskrift for filologi IV 1-4. 

1/2 81-27. Chr. Sarauw, Die Peira im zweiten 
Gesang der Ilias, findet durch Untersuchung der 
Komposition Köchlys Ansicht bestätigt, dafs Thersites® 
Rode nur nach einer Aufforderung zum Kampfo von 
seiten Agamomnons Sinn habe, und dafs Odysseus” 
Worte Y. 285 und Nestors Rede nur passen, wenn 
ine Meuterei ausgebrochen 
ind zwar V. V. 53-55. 73-86. 110-1 
183. 139-143. 193 
polation, veraulafst durch ci 
ginn der Rede Agamemnons 
Schlufs und die dat 
gebende Verhandı 
über das 















































Tumult Anlafs 
18 umfalste. "Lachmanns Ansicht 
von 117 zu B 110 ist danach 

















zu ber J. Paulson, In 
iyinationem q. d. $ 2, vermut 
saope. — 8.61. C. Hude, In E 






mutet Iph. Aul 
doxa. — 8.2 
ammer, Caesar, Hirtius und Pollio, wendet 
sich gegen die Untersuchungen von Gustav Land 
graf. Es ist nicht der geringste Grunl zu glauben, 
dafs Pollio oder überhaupt eine überarbeitende oder 
abschliefsende Hand (abgesehen von kleinen Rand- 
bemerkungen, die hier wie andernärts in 
Schrilen in den Text gekommen sind) das 8. Buch 
des Gallierkrieges, wio cs von Hirtlus Hand fertig 
vorlag, angerührt hat. bensowenig ist Grund daran 
zu zweifeln, dafs der Verf. des %. Buches in alle 
wesentlichen auch 

es uns vorliegt, 
idigung yegen das 





















denken des Polo, ih 
Verfasser des ellum Africum zu nemmenz diese Schrift, 
von der F. einige Kapitel kritisch analyeiert, it cin 
überarbeitetes und erweitertes Tagebuch eines aller 
Ki barcn Benunderers Cisar, der zur Not. zu 
orzählen und zu beschreiben, aber nicht Betrachtungen 
anzustellen vermag: das gi auch von der durch 
Wolftin-Miodönski hergestellten Rezension. — 3 8.112 
3. Forchhammer, Aagdıoptäat, vermutet in dem 
Worte bei Polybios VI 23 cine freie Übersetzung 
von yectoale'. — 4 8145-182. d. Le Ussinge 
Der Ampklaesche Apolothron, behandelt Pausanias 
1, 18-19, um die in Furtnänglers Meisterwerken 
gegebene Darstellung als unrichtige Neuerung zu er- 
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— 8.153—162. 7. L. Heiberg, Kleine 
exogetische Bemerkungen, zu Platons Ayologio und 








Kriton. — 8.162. Heiberg, Ad Phaedonom, 
Host 825 dr; on und 100d ws meoontlanıs 
yerondvn. — 8.186, C. Hude, Conioctauca, schreibt 





Plato Crit. 444 äggor, Thukydides IV 66, 4 
neigdomder, Xenophon Inst. Oyri 13, 1000 
wuereggögnuas, 

Mämoires do Ia sociötd de Iinguistique de 











Paris. IX, 4 

8.285322. M. de la Grasserie, Anfang einer 
Arbeit über den Artikel. 
Reyue de l'instruction publique en Belgique. 








IX (1896), 4 
8.217-- 229 wird über eino Sitz 
pour 1e progris den etuden 
berichtet, welche am 25 Mai 1896 
royal de musique in Brüssel staufand. Herr 
Govaert, der Direktor dieses Konservatoriuns, hielt 
einen Vortrag über den gegenwärtigen Stanıl unsorer 
Kenntnisse von der Ausübung der Musik bei 
den Griechen und Römern. Seine Ausführungen 
heben besonders den Wert der nouesten Fando auf 
diesem Gebiete und den Grundnnterschied zwischen 
kommatischem und  strophischem Gesange hervor. 
Deim kommatischen Gesange hate sich die Melodie 
nach bestimmten Gesetzen den vom Dichter gegchenen 
Worten anzupassen; Strophen für Chorgesänge wurden 
zu einer vom Komponisten erfundenen Melodie ge- 
dichter. An den Vortrag. schlofs sich ein dsedape, 
‚concert grieco-romain mit folgendem Programm: 
1. Übungen, Vorspiel und Kleine Melodieen für die 
Zither in hypodorischer Tonart (x19agwdssurden tüv 
@ewornön), Auszüge aus ciner namenlosen Schrift der 
Ulyıme an die Muse in 
Jahrl. n. Chr., Gesang 
3. Hymne an Nemesis in 
hppophrsgischer Tonart aus dem 2. Jahrh, wahr- 
scheinlich von Mesomodes aus Kreta, Gesang. mit 
Zitherbegleitung. — 4. Trauermelodie in syntono Iy- 
scher Tonart für einen alAdg ümeguehrlos. Das 
Instrument war eine Nachbildung der 1867 im Hause 
des C. Vibius zu Pompeji gefundenen Flöte. — 5. 
wardie in phryeischer Tonart, ausgeführt auf 
einer Doppelöte. — 6. Trocharunm (Geschwindmarsch) 
und elassieum (Präsentiermarsch), rimische Fanfaren 
in phrygischer Tonart, ausgeführt auf der Lmeine. 
Das Instrument war eine Nachbildung der im pompe 
janischen Amphitheater gefundenen Trompeten. — 1. 
Gesang mit Zitherbegleitung in hypaphrygischer Tor 
art, 1883 auf einer Grabstele hei Tralles entdeckt. 
. (Erste) Hymne an Apollo in chromatischer de 
Fischer Tonart aus dem Anfango des 2. Jahrh. v. Chr., 
Gesang wit Zitherbeelcitung. Eine ncun Dläter un 
fassende Beilage giebt similiche Stücke dieses Pro- 
ramms in der heutigen Notenschrift wieder. 





der Socicte 
@t historiques 
Conserse 
















































































‚Neckar, Kreis Oberndorf, veranstaltet. worıle 
Prastoriun 


Das 
und die Fundamente verschiedener anderer 











Gebäude sind aufgefunden. Auch hior stand ein 
Altar der Abnoba, wie auf dem benachbarten "Schänzle, 
und wio dieses wird das Kastell wohl unter Domitian 
erbaut sein. 


Academy 1872. 1273. 
8. 205 (. Abdruck des Berichtes von B. V. Head 
über die im letzten Jahre vom British Muscum er« 
worbonen griechischen Münzen und Medaillen. 
1278 8.224. E, Nostlo, Auseinandersetzung mit 
" P. Badlam und N. Herz über semitischen Ur- 
Stellen des Neuen Testamentes. 














a Roalo Accademia dolle scionze di 
Torino. 15. 


8. 1072-1074. E. Ferrero, Nekrolog auf G. 


Fiorell 








Dalmata. 9. 
F utlicht neue Ta- 
1a und Kostanje di Pol 








S.132— 156. Fortsetzung der Beschreibung der 
Ahtertämer des Seminars zu Udine [s. Woch. 27 
8.753] 





Blatter für das Gymnasialschulweson 7/8. 

8. 569-568. C. Wunderor begräfst, die erste 
Lieferung der von Furtwängler und Urlichs heraus 
gegebenen ‘Denkmäler griechischer und_ römischer 

ptor. Auswahl für den Schulgebrauch 
you Brunn und Bruckmann herausgegebenen Sammlı 

ıt üben 











3. Führer, Eine wichtige Grabstätte 
der Katakombe von 8. Gioraı Sprakus, ver- 
öffentlicht die Fresken und die Inschrift der an der 
südlichen Seite des Hauptganges isoliert gelogenen 
Grabstätte der heiligen Jungfrau Dooduta, dio in der 
ersten Halfte des 5. Jahrhunderts verschied. 














Rezensions- Verzeichnis phllol. Schriften 

Benedieti regula monachoram, rec. 

Nordisk tidsskrift for Rlologi & 8. 176-170. 
pfohlen von .), Forchhammer. 

Bennett, Ch. E, Appendix to Bonnetts 
grammar: AphlV. 38°8. 1215 1. Teägt einen durch“ 
ans wissenschoflichen Charakter, Er. Mäller. 

Bühnenwesen: Juhresber. f. Kuss. Alt, Wiss. 90 
5. 49-70, ahrosbericht für 1885-1595 von Z Boden 
einer. Schlufs, 

Cacsars Gallischer Krieg, zum Schulgebrauc 
erläutert von ZZ. Klrist: Gymnasium 16 8. 563-6 
Angelegentlichst empfohlen von A. Walther. 

Cagnat, R, et Goyat, G., Lexiue des an 
quitis romainos: clthen. 3592 8, 297.  Brauchbares 
Schulbuch, 

Callegari, Ett., La logislazione sociale di Caio 
Graceo: der. 35/36 8.128. Bietet wenig Neues 
und unterschätzt die Tragweite der Gracchischen Re 
form. P.G. 

Gapps, E, The chorus in the later 
Ber, 35/30 8. 124-197. Übertrift jede bi 
arbeitung des Gegenstandes, jedoch ohne die Bühne 
frage vollständig aufzuklären. 0. Navarra. 
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Ciceronis seripta rec. €. FW. Miller, TIL: 








DLZ. 36 8.1164 Kurzer Bericht von Th. Stangl, 
der den Wunsch ausspricht, es möchten nach Ab- 
schlufs dieser Cieeroausgabe die allgemein wertvollen 








Ergebnis der ihr beigegebenen adnotatio eitica zu 
anmenpesek werden. 

Kuvaravııridns, "Iriogla 
Sc HEN S Dr Kin 
verstündlich, ohne Neues en. 
Fiacher das Urteil über Fallmerayer. 

Cooper, Fr. T,, Word formation in the Roman 
sermo_plebeiuse BphiW. 58 S. 1206-1210. Trotz 
mancher Verschen ein willkommenes Hülfimitel. 2 
Gr 

Cortese, G, Manale di frascologin Tatina: 
BphW.38 8.1215 f. Könnte für den Deutsche 
Tnterosse haben, der italienisch lernen will. Fr. Müller. 

Dionis Prusaen Chrssostomum, 
quae extant oma, ei. Arnim. Vol. I: 
Bph W. 38 8. 1190-1194 Der Toxt ist mit größerer 
Zurückhaltung und Behutsamkeit behandelt als im 
ersten Bande- P. Wendland. 

Emmanuel, M., La danse grecgue antique: 
Athen. 3592 8.297." Vortrelich, 

Gardner, P- and Jevons, Fr. D, A manual 
of greck autinitice: BphlV. 38 $. 1203.1206. An 

von Tholhein. 
P. Garofalo, Sal plebischum Atilum: NpkA. 
.209 1. Alle in Frage kommenden Nomen 
worden unter Benutzung einer reichen Litteratur ein- 
gehend erörtert. F. Luterlucher. 

Goyer, D., Adamnanus, Abt von Jona. I: Th 
Z.18 SATA. Verfasser is iu seltenen Mafsc 
ef, uns in eine gründliche Kenntnis der ab 
ändischen Schriftsteller einzuführen, die aus eigener 
Anschauung oder durch Vermittelung über Palästina 
zwischen 300 und 700 geschrieben haben. Furrer. 
Ndorsleore, B. L., and Lodge, G, Latin 
Grammar. 3. od. Bph. 38 8. 19151 Studenten 
nd Philologen können das Buch mit Nutzen ver- 
wenden. Fr. Müller 

Godtey, AD. Sorrates 
his day: Satr. 2132 8. 2r0r. 
in allgemeines Publikum bes 

Herbig, G., Actionart und Zeitetufo: Nordisk 
idsekrift for Rllogi 4 $. 165-187., Interessant, doch 
nicht frei von Unklarheiten. /1. Pederaen 

itilprecht, M. V., Tho Babyl 





1av "Avalon, 
Isarbeit; gemein. 
Doch tadelt I, 



































































nd athenian society in 
Ein gutes Buch, für 
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Expedition 
Tu 
Gelehrte, mit wertvollen Ab- 
Kilward Meyer. 

A wandering scholar in the 
rossanter Bericht | 








of tho University of Pennspleauia Vol. 1 part. 1 
LZ.18 8.465468. 














Önlichen Erlebnisse 
, 0., Nontestamentliche Zeitgeschichte: 
Kurz, übersichtlich und anregend. 








Essentinls of New Testament | 

475. Ein olementares Lehr- 

Ics Griechischen, auf dio Lektüro des N. T. in | 
F Blase 

Toga der späteren römischen 

3014. In zwei wichtigen 
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Hula, Eduard, Di 
Kaiserzeit: Nphit. 14 
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| sage (schwedisch 
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1006. 





120 


Pankten wird dem Verf. widersprochen von P. Wa 
sick 

Miyporidis orations sex ...d. B Blau. Ed 
DAZ.S7 8.1163. Dankenswerto Noubeareitine 

ige Versuche zum Text sind der Anzeige bi 
gefügt. 7. Rademacher. 

Koose. I. Quomodo Serenus Sammonicus a mel 
Sina Pliniana” ipsoque Plinio pendeat: _Bpl 1.8 
8. 1196-1199. Annehmbarer Ertrag. .. Ilberg. 

Kennedy, A., Sources of Now Testament Orc 
TALZ. 18 8.478475. Die Untersuchung ist nicht 

Genug geführt. F. Blau. 
ylar. d, 1. Die Prinzipien der Übersetzung 

Übersetzingsproben aus dem Lateinischen 
BpW.38 8. 1215. Empfehlenswert, obschra 
Verf. in der Theorie (1) stärker it als in der Da 
(&) Fr. Miller, 

Krüger, G., Geschichte der ateheslichen Lite 
ratur: HZTI1 8.941. Enthält eine gute Che 
sicht und wird neben Harnacks grofsem Werke sehen 
Wert behalten. v. D. " 

Kübler, Ö., lateinischer Unterricht Im Überzur 
von Soxta nach Quinta: BpkiV. 38 S.1215 Ge 
Sehiekt, aber der Inhalt der Stack it für die Jund 
nicht geeignet. Pr. Müller, 

Lange. Ad, Übungsbuch zum Übersetzen as 

































dem Deutschen ins Lateinische für Sckunda: Npkk 
198,303 (. Das Buch ist als cin brauchbares Hül- 
mittel zu empfohlen. 1. Müller. 





Lietzmann, IL, Der Menschensohn: Rer. 35 
$.121 f. Eine gut geführte Untersuchung, deren 
Ergebnis zwar nicht völlig. sicher, aber ernster Bo 
achtung wert ist. 

Magnus, Hugo, 
Nphk. 19 8. 289 291. 
Benbasn Forengun es Ya, Ir Aaerkedias 
und Verbreitung zu wünschen. Sit, 

Mazegger. B., Die Römerfunde und die römische 
Station in Mais (bei Meran: DLZ.36 8. 113. 
Mit Eifor und Desonnenheit geschrieben. E. itterlig 

Mafs und Gewicht, _Naturgescl 5 
Jahreiber. f. kl, Alt. Wise. 90 8. 71.80. Bericht von 

Schmidt, 

Meissner, C., 
nebst einem Antibarbarus. 5. 
8.1215. Vielfach verbessert. Fr. Müller. 

Miller, Konrad, Die ältesten Weltkarten: NH. 
19 8.299 "So vorzüglich und zugleich so billig un 
bequem ist bis jetzt die kartographische Thitigket 
den Mappae mundi während des Mittelalters nech 
nicht vorgeführt worden. A. Hansen. 

Müller, H. C, Beiträge zur Lehre der Wort 
zusammensetzung im Griechischen: Npht. 19 5.30: 
Die Schrift hat rein kompilatorischen Charakter. F 
Stolz. 

Paulson, Zur Frage vom Ursprung der Dedipus- 
Nordisk tidsckrift for iologi 4 





































8. 163-165. Intorossant und verdienstlich. " Sccher. 
Klassikor - Ausgaben der griochischen 
Philosophie. 1 Sokrates herausg. von A. Zuinehe 





BpANW, 58 S. 1187-1190. Macht einen sehr ge 
iogenen Eindruck, C. Hacberlin. 
Pohlmann, R, Grundrifs der griechischen Ge- 








schichte nebst Quellenkunde. 2. Aufl, 
Eine Arbeit, die ihren Zweck durchaus erreicht, 
Hertzberg. 

Ravaisson, Monuments grecs relaifs A Achille: 
Athen. 3592 8.297. Von besonderem Interesse ist 
die Deutung der Darstellung des Euphronioskraters. 
des Lourre auf dio Mission des Odysseus und Die- 
modes nach Skyros 

Reinhardt, K., Lateinische Satzlehre: pl I. 
38 8.1214 f. Macht den Eindruck eines gediegenen, 
mach wohldurehlachtem Plano gearbeiteten Werkes. 
Er. Müller. 

Richter, O., Latcinisches Lesehuch. II. Teil 
Apl.R. 19 8. 304. Die Inteinischen Stäcke verdiene: 
ünbedingtes Lob, die deutschen widersprechen durch- 
ans den Hauptforderungen der Lehrpläne. A. Gross. 

Roberts, W. Rhys, The Ancient Bocotians, 
their character and culture, and their reputation 
Nplt. 19. 8. 297 f. Verf. ist frek von Vorein- 
genommenheit für sein Thoma und besitzt anerkennens 
werto Litteraturkenntnis. A. Zansen. 

Seebohm, H., On the structure of greck society 
Rer. 35/28 5. 127. Allseitige Betrachung der Frage. 
P Guiraud, 

Simon, J. A., Zur Anordnung der Oden dos 

5 36 8. 1194-1196. Abgelchnt von 


Bphw.as 
fe 6. 





















Wachsmuth, C, Einleitung in das Studium der 
alten Gesch Gymnasium 16 8. 567-508. Un- 
entbohrlich. Widmann. 

Whibley, L., Greek oligarchies: ler. 35/36 
8. 128. Überschätzt die Anschauungen des Plato 
und des Aristoteles, sonst klar uud angemessen. 2. G. 

Zeuthens, 11. G., Geschichte der Mathematik im 
Altertum und Mittelalter: Nphlt. 19 8, 302, Ein 
frisch und anrogend geschriehenesBuch. Karl Hunratl. 











Mittellungen. 
Verhandlungen der 43. Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner ia Köln vom 
24. bis 28.September 1895, religiert von E. Oehley. 

Leipzig, Teubner. 

(Fortsetzung und Schlufs) 

Soltau behandelte auch (8. 142—148) die 
interessante Frage: Wie gelang es Rom in den 
Jahren 340—290 v. Chr. Italien zu unter- 
werfen? Er untersuchte zuerst die politischen Ver- 
änderungen, namentlich durch das Eingreifen grie- 
chischer Mächte in die italischen Angelegenheiten, 
welche den Römern in ihren Bestrebungen fürder- 
lich waren, sodann die Politik, welche dio Römer 
selbst befolgten. Die letztere führte den Grund- 
satz. dieide et impera meisterhaft aus; sie beweist, 
dafs eine Fülle von Intelligenz, von berechnender 
Kingheit und klarer Beurteilung anderer Stauten 
und Machtverhältnisse verbunden mit gröfster Auf- 
opferungsfähigkeit und Vaterlandsliebe und vor- 
züglichem kolonisatorischen Talent schon in dem 




















;enber. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 





‚Rom dos vierten Jahrhunderts vorhanden war. — 
Eine neue Erörterung der Frage nach Veran- 
lassung und Zweck des Monumentum Au- 
eyranum, der Königin der lateinischen Inschriften, 
schlug Bormann (Wien) vor (9. 180-193). Wie 
Kaiser Augustus, so falste er soino Auffassung 
selbst zusammen, wenn ein erwachsenes männliches 
Mitglied seinor Familie gestorben und im Kaiser- 
grubmal beigesetzt war (z.B. C. und I. Caesar), 
das elogium sepulerale abgefaßst hatte, das draufsen 
am Grabmale eingegraben verkündete, welche 
‚Ehren der Verstorbene erreicht hatte, so hat er, 
als er sein Haus bestellte, das elogium srpulerate 
für sich soweit vorbereitet, als er konnte. Die 
Verrollständigung sowie die definitive Redaktion 
überliefs er seinem Erben und Nachfolger, der 
essen davon absah. (9. 188f. sind Anfang und 
Schlufs des Denkmals in der Form, die vernntlich 
die endgültige Redaktion haben sollte — Vor- 
wandlang dos “Ich” ia ‘Er’! —, abgedruckt.) — Die 
Leser der Germania des Tacitus — und welcher 
deutsche Philologe wäre dies nicht? — seien hier 
auch noch auf den Vortrag von Kossiuna (Berlin) 
über die deutsche Altertumskunde und d 
vorgeschichtliche Archäologie (8. 136-129) 
aufmerksam gemacht. Er enthält überraschende 
Beweise dafür, wie falsch die Ansichten der Rö- 
mer von der Kulturstufe waren, auf der die 
manen ihrer Zeit standen. So zeigen z. B. die 
zahlreichen Gräberfunde der vorrömischen Kisen- 
zeit, dufs insbesondere die Schwerter bei den Ger- 
manen nicht entfernt so spärlich vorkamen, wie 
die Rede des Germanicns an sein Heer bei Idi 
viso und des Tacitus Meldung in der Germania 
uns glauben machen könnten. 

Damit wären wir bei der Archäologie au- 
gelangt, der ein breiter Raum in der Versamm- 
lung gewährt wurde. Aktuelle Probleme be- 
handelte Reisch (Innsbruck) in seinen Ausfüh- 
rungen zur Entwicklungsgeschichte des 
griechischen Theaters (8.5265). Er be- 
kannte sich als Mitarbeiter au oiver umfassenden 
Publikation, welche die mannigfachen und über- 
ruschenden Ergebnisse der neuesten Forschungen, 
vor allem der Untersuchungen Dörpfelds nun ond- 
lich authöntisch darstellen würde. Der springende 
Pankt der Darlegungen von Reisch war auch hier 
die Lehre von der kreisrunden Orchestra, auf der 
Chor und Schauspieler auftraten, die letzteren 
hervorgehoben höchstens durch die Kothurne oder 
die Stufen des Altars ote., nicht durch eine be- 
sondere erhöhte Bi Neben der Orchestra 
stand das Schauspielerhaus (ep); dem doppelten 
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Zwecke, dies den Augen der Zuschauer zu eut- 
ziehen und der Aufführung einen festen Hinter- 
grund zu geben, diente weiterhin das reoosiron, 
der Dekorationsbau. — Für einen einzelnen grie- 
chischen Künstler wulste Sauer (Giefen) seine 
Zuhörer au interessieren, der über den Bildhauer 
Kresilas von Kydonia sprach (9.159161). Auf 
ihm gehen unt. and. die erhaltenen Poreraitköpfe 
des Perikles zurück. — Bilder aus der alten 
Zauberstadt Pompeji wurden den Besuchern der 
Kölner Versammlung von mehr als einer Seite her 
gezeigt. Der Direktor des Wallraf-Richartz-Mu- 
scums Aldenhofen hatte die an den Hörsal 
stofsenden Rüwe wit antikisierender Wandmalerei 
schmücken und in ihuen Abgüsso von Reliefs und 
Statuen mit vollständig durchgeführter Färbung. 
aufstellen lassen (8. 34 und 157). — Marx (Bres- 
lau) sprach über dus Haus des Faun in Pom- 
peji (s. Wochenschr. 1892 No. 40 8. 1096), das 
er für den Besitz eines samnitischen Edelmannes 
aus der Zeit der Gracchen und für eine ganz be- 
sonders wiehtige Urkunde für die Geschichte 
Italiens in der Gracohenzeit erklärte (8. 6öf. und 
8.161). — Endlich deutete Wolters (Bonn) die 
in Pompeji gefundene Bronzestatue eines nack- 
ten leierspielenden Apollo als Darstellung des 
Gottes der spartauischen Gymuopädien: ei. Pausan. 
111,9 & 518). 

Natürlich gab es auch Ausgrabungsberichte 
von nah und fern. Patsch (Sarajevo) sprach über 
archäologisch-epigraphische Forschungen 
in Bosnien und der Horcegovina seit dem 
Jahre 1893 8.1791). Die noch in letzter Zeit 
vertretene Ansicht, dafs die genannten Gegenden 
von römischer Kultur wenig berührt worden seie 
wurdo durch systematisch unternommeue Reisen 
und Forschungen völlig als haltlos erwiesen. — 
Toeileseu (Bukarest) berichtete über die Au 
grabungen in der Stadt Tropaeensiam ci- 
vitas (Adamklissi in der Dobradscha) und be- 
sonders über die Entdeckung eines Grabmals 
gefallener römischer Soldaten; hierdurch erscheine 
die in der Publikation des Trajanischen Deukmals 
ausgesprochene Ansicht bestätigt, dals dieses Denk- 
mal auf Anlafı eines an jener Stelle über die 
Daker erfochtenen Sieges errichtet sei (8. 158 und 
193—200). — Den Bericht über die vom Deutschen 
Reich unternommene Erforschung des ober- 
germanisch-rätischen Limes von Hettuer 
(Irier) — 8. 1-44 — ergänzten troflich die auf 
der Limesstrecke sellst zwischen Grenzhausen und 
Sayn von Loeschko (Bonn) gegebeuen Erkli- 
rungen (8. 1641). Das schnell berühmt gewordene 






























































‘Grübehen? beweist nach seiner“ einlenchtenden 
Auffassung zwei, über ein Jahrhundert auseinander- 
liegende Perioden des Limes: denn os ist die Bet- 
tung eines später durch Wall und Mauer ersetzten 
Pallisadenzaunes. — Lehner (Trier) legte die 
Pläne der von ihm ausgegrabenen römischen 
tadtbefostigung von Trier vor und erlänterte 
ie (8. 1630). 

Wie auf den drei vorangegangenen Philologen- 
versammlungen so fand auch in Köln 
gehende Besprechung über die Beziehungen 
der Archäologie zum Gymnasialunterricht 
statt (8. 165173). Man beschüftigte sich zu- 
nüchst mit den vorhandenen Hilfsmitteln zur V 
anschaulichung der antiken Welt, deren der B- 
richt eine ansehnliche Reihe aufführt, sodann ı 
der Art ihrer Verwertung. — In einen besonderen 
Vortrage nahm Hensell (Darmstadt) das Wort 
zur Vorführung und Erläuterung seiner Modelle 
zur Veranschuulichung antiken Lebens 
(&. 223-226). Wissenschaftlich begründete er die 
Gestalt, die er dem homerischen Streitwagen, der 
homerischen Thür, dem Spinuapparat, dem auf- 
rechten Webstuhl und sieben Belagerungsmaschiner. 
gegeben hat. 

So kehrt dieser Bericht über den jüngsten 
festlichen consessus philologorum zurück, von wo 
er ausging, zu unserem Gymnasium. Selst- 
verständlich ist auch von ihm ‘an und für sic" 
auf der 43. Versammlung deutscher Philologer 
und Schulmänner die Rede gewesen, rückschauent 
dem Berichte über die wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen der Gesellschaft für 
deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte, 
den Kehrbach (Berlin) erstattete (. 215— 229), 
die Vergangenheit mit der Gegenwart sinnvoll ver- 
kuüpfend in dem Vortrage von Ziegler (traß- 
: Die Philosophie im Schulunterricht, 
ein Kapitel aus der Geschichte dor hohen 
Karlsschule in Stuttgart (8. 12—20), die 
Gogenwart würdigond und die Zukunft bedenkend 
in den Darlegungen von Münch (Coblenz) über 
Zeiterscheinungen und Unterrichtsfragen 
(6. 201-212). Allein diese Wochenschrift muß 
sich begnügen, auf sie hinzuweisen, schon aus dem 
Grunde, weil sich aus solchen Ausführungen au 
wenigsten ein Ergebuis kurz auszichen läfst — 
Virat sequens!” schlofs Buecheler (Bonn), der 
zweite Präsident, die letzto allgeieine Versamu- 
lung. Schon teilen die Herren Wohlrab (Dresdes) 
und Ribbeck (Leipzig), das Präsidium des +4. Pl 
Nogenkongrosses, der vom 29. September bis zum 
. Oktober 1897 in Dresden stattfinden soll, die 
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nner der zehn Sektionen mit und bitten um 
Anmeldung dor Vorträge bis Mitte Juni k. Jahres. 
Walte über dem Dresdener Philologentage ein 
ebenso günstiger Stern wie über dem Kölner! 
Beweise und stärke auch er die Lebenskraft 
unserer alma mater, der philologischen Wissen- 
schaft! 





E. Winther. 


Acnd6mie des inseriptions et des beller-lettres. 
14. August. 

Deloche, Die Spuren der Ligurer in Gallien, 
nachgewiesen in zahlreichen Ortsnamen. — Heron 
de Villefosse, Ausgrabungen in Karthago. Das 
Amphitheater zeigt ebenso grofse Dimensionen wie 





das Kolosscum. Römische Votiv-Inschrift aus Saint- 
Panlien, Haute-Loiro, dem alten Nuessio: Saluti 
Sergius Primas posuit merito. Die 





1g Salati generis humani war bisher nicht 
bekannt. 





Zu dem Papprusfragment 
bei Mahafy, 
(The Flinders Potrie Papyri 2 NLIX (d).) 
In No. 36 dieser Zeitschrift hat C. Ha 
bei Mahafiy an obgenannter Stelle publizierte Fragment 
8 Tor deswrnnor 
Augarn maudos wogor 
2 de u yaa0r zuner 
yus omas omg 


es Tragiken 











€ erzorg 
eye 
ano 
einer schr interessanten Behandlung unterzogen und 
die Vermutung ausgesprochen, dafs der erste Vers 
aus Euripides Ino (Nauck? frg. 403) stammt. Das 





Fragment 403 Jautot bei Stobacı 





Binng ü murig uira 
Äquas zr dvauvunor gäürar; 





Dean a ir 


Haeberlin schliefst nun aus dem Umstande, dafs 
die Fortsetzung des Inofragments bei Stobacus mit 
den Resten des Papyrus keine Übereinstimmung zeigt, 
"dafs die auf dem Papyrus stehenden Verse zunichst 
einem älteren Florilegium (ror 250 v. Chr.) ange- 
hören, gleich wie die Verse aus der Antiope hei Ma- 
hafty The Flinders Petrie Papyri 1, No. Hl, 1 (Cumning- 
ham Memoirs 8, 1891, p. 1314, Nauck. fragım. 
198)" Hacborlin wirf'noch die Frage auf, ob der 
Rest. der Verso auf dem Papyrus vorlesen ist, oder 
dort. bereits Konfasion herrsche, 
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eine andre Möglichkeit, nim- 
lich die, dafs das Zusammentreffen der Silben ae 
töv dvcmınd» mit jenem zweiten Verse des Ino- 
fragen. ein nur zuflliges ist und die Vorse auf dom 
Papsrusallo untereinander in einem Zusammen- 
hange stehen. Man kann aus unzähligen Stellen 
des Euripides ein derartiges mechanisches Zusammen- 
refen gleichlautender Versteile nachweisen. Gewifs 
sind die Reste zu kümmerlich, um einen irgendwie 
sicheren Schlafs auf den Gedankengang und. ihren 
Zugchörigkeitsort za fussen. Ich habe es gonagt 
aus den Worten dugavi mundös wögor und aus 
Mevi]eo mwdogor, wie ich Z. 3 ergänzte, die 














Vermutung zu entnehmen, dafs wir eino Partie aus 
irgend einer Iphigenia Aulid. vor uns haben 
und zwar eine Rede der Kiytacmestra. Im Sinno 


‚loser, wie ich mir wohl bowufst bin, ganz unbeweis- 
baren Hypothese versuche ich folgende Erginzung der 
ersten sieben Verse: 





j 0 [oil 

(hriysusen möror) cu zöv dvaurunor 

Idyieiv nequfsur 7) Qugari wurdös nigor; 

{5 dei agoraür Mertajew aurdogor; 
Srsuper ülda zul gnse» xranet 

(od räga det hıacin apı] yüs, words imws 
& Gl einörus [in ter) 











Irir are ve ar ward. .) 


Wer die Eur. Ipbig. Aufid. konnt, wird sofort 
bemerken, dafs ich die Ergänzungen” im Styl des 
uripides’ versucht. habe, 


Prag. 





Bugen Holmer. 





Römische Ansiedlung im Elsafs. 

Vor zwei Jahren wurde bei dem Städtchen Egis- 
heim gröfsere römische Ansiedlung entdeckt, 
Durch Nachgrabungen wurde nicht nur Licht über 
die Grenzen, die Art der Umwallung und die innere 
Einrichtung derselben gebracht, sondern os wurde im 
letzten Frühjahr auch das Pflaster der durch die 

iederlassung führenden Strafse aufgefunden. N 
forschungen in sülicher Richtung ergaben ferner das 
Vorhandensein eines zweiten römischen Wogos, der 
von Sennheirm über Rufach und Egisheim, dem Fulso 
der Vogesen folgend, nach Norden führt. Ferner 
fand mau, von der Vermutung ausgehend, dafs an 
Stelle der allen Vogesenbesuchern bekannten Burg 
‘Drei Exen’ cin starkes rönisches Kastell gestanden 
habe, eine weitere Römerstrafse, die von Westen nach 
Osten führte nnd jenes Kastell, bez. Egisheim mit 
Breisach (Mons Brisiucus), dem Hauptwalfenplatz der 
Römer am Oberrhein, verband. An dieser Rümer- 
strafse hin, unweit «der Bahnlinie Basol-Strafsburg, 
wurde nun dieser Tago durch Nachgrabungen ci 
grofsor römischer Häuserkomplex festgestellt: Bis 
‚jetzt sind die Grundmauern einer gröfseren Villa blofs- 
gelegt worder &.2) 
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Klassikerausgaben der griechischen 
1. Sokrates von Karl Linoke. Hallo 1896, Buch 
handlung des Waisenhanses. XV, 1508. .# 1,20. 


Deu idealen Grundsitzen des schönen Vorworts 
kann man aus vollem Herzen zustimmen und 
höchstens über die Notwendigkeit, zwischen den 
jetzigen Ansichten über Xenophon als Sokratikor, 
die sich doch wie Altes und Neu 

stehen, durchaus zu vermitteln, mag man 
Verfasser rechten, wonn er sich anderswo ge 
Weit besser als mit sämtlichen Grundı 
Logik und Psychologio könute der philolo 
ichror durch und an der Hand einer 
guten. historis leitung den Gynasiasten 
was } , und man darf die 
































als Mittel und Zeichen der Wiedergesun 





Erstarkung des philosophischen Sinnes daukhar 
begrüßen. 


Die ung, die I. bietet, ist for- 





Klaren, fufslichen Ausdruck, von einem 










enden als störenden Hauch antike 
sioreuder Rhetorik durchzogen. Auch inhaltlich 
finden sich vortreffliche Partieen, aber je mehr 


u Tendenzen des Autors vor- 
igor wird der Aulals zu Aus- 





sich. die. subjekti 
ingen, um so hi 
stellungen. 

In der Darstellung der schr richtig als St 
und Formphilosophen gegenübergestellten Tonier 
und Pythagoreer würde ich Dlofs die Dinge nicht 











ee a ie hen 








'n nud sumetigen Gelegenbeitsschriften werden gebete 
5, NerlinSW., Schüneborgoratr. N, einsenden zu wollen. 














sondern mit ihrem Untergange in den 
| anaximandrischen Urstoft zurückkehren Iasson und 
Pythagoras nicht blofs nach der ‘Sage’ zum Pro- 
photen und Stifter eines Ordens machen, den auch 
nicht orst aristokratisch gesinnte Männer für ihre 
Parteizwecke benutzten — denn der Pythagoreis- 
mus selbst war schon Aristohr: Klo 
aten komm mur dio diferenzierendo Charakto- 
ristik minder glücklich heran. “Nenophanes gab 
Philosophio eine religiöse Grundlage? — mat 
würde richtiger sagen, or gab der Religion eine 
philosophische Grundlage. ‘Xenophanes war Iden- 
Parmenides blieb in materinlistischer An- 
‚ung bofangen’ — man könnte mindestens mit 
‚gleichem Recht das Umgekehrte behaupten. Zeno 
"dor Mathematiker unter den Philosophen’ — dann 
waren wohl die Pythagoreer die Dialektiker unter 
den Philosophen?“ Ging wirklich erst Zeno, nicht 
schon Parmenidos ‘so weit, die Berechtigung der 
Vorstellung Mannigfültigen, des Wordens, der 
Bewegung — abzustreiten'? Dafs den Eleaten als 
Bestreitern des Werdens ‘im 6. Jahrhundert’ Hera- 
Klit um die Wende zum 5. gegenübertreten soll, 
wilerstreitet der Chronologie; denn schon Parm 
nides' day würde auch noch um die 
füllen, wenn I. Recht hatte, ihn fast zwei Menschen- 
alter älter zu machen, als Zeno. *Jodes scheinbare 
Dasein in der Welt dünkte ihun — lediglich Form 
eines anderen’ — dieser Satz scheint mir selhst 
für den dunklen Heraklit zu dunkel. Empedokles 
wird z. B. im Vergleich mit Zeno kurz abgethan, 
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wie überhaupt die kosmologischen und biologischen 
Lehren gegenüber den ontologischen schr knapp ge 
halten werden. Demokrit, dessen Darstellungnament- 
ich 8. 18 Ordnung vermissen lüfst, mußs bei L. 
mach der alten Weise dem Geistentdecker Anaxa- 
goras weichen, dessen Lehre mindestens dadurch 
undentlich wird, dafs L. von seinen Prinzipien 
(die nicht Demokrit, sondern Empedokles hinter 
sich haben) bald als “Atomen” statt als Urstoffen 
sprieht, während doch dio öuoioneh zunüchst 
gleiche Teile enthaltende Stoffe, also nicht Ur- 
* Teile sind, wie sie später gefaßt wurden. Wenn 
der vors des Annxagoras ‘lediglich als Boweger 
der Materie” aufträte, könnte or ja ganz zufrieden 
sein, aber die Bewegung der Materie geschieht 
eben bei A. gewöhnlich mechanistisch und der 
voüs darf nur als deus ex machinn, d.h, 
Lückenbülser kommen. 

“An die Anfüngo der Kritik des Erkennens, di 
bei Heraklit und Demokrit gegeben sind, kuüpften 
die Sophisten an. Aber dor “Aufünger' Domokrit, 
der doch schoı suhjektivistische Erkenntnis- 
theorie voraussetzt und geradezu Locke vorwe; 
nimmt, stammt nur aus der dem Verf, alle 
eigenen Chronologie, nach der der grofse Ato- 
mistiker nicht jünger sein soll als Protagoras, dor 
von ihm ‘einiges gelernt, und wohl auch als 
Gorgias. Über die Lebenszeit Demokrits. sollen 
wir keino sicheren Nachrichten” haben — aber 
wir haben solche sogar von ihın selbst! Die all- 
gemeine Charakteristik der Sophisten überschreitet 
an Naivetät wohl auch das Maß des didaktisch 
Notwendigen: ‘Die Sophisten gehören nicht zu den 
Förderern der Wissenschaft, aus deren Schriften 
sie sich nur das Neue oberflächlich aneiguoten 
und deuen sie sich manchmal als praktische Köpfe 
überlegen däukten’ “Aufsor Stande, die Wissen- 
schaft dureh eigene fruchtbare Gedanken zu be- 
reichern, mitunter auch unfühig, sie bescheiden 
ud dankbar zu würdigen, haben sie der Philo- 
sophie geschadet. durch spitzfindige Verdrehung 
der Wirklichkeit und willkürliche Umgehung ewig 
wahrer sittlicher Forderungen" “Die besten unter 
ihnen waren zwar vicht Gelehrte im strengen und 
öigentlichen Sinne des Wortes, aber gute Lehrer, 
2. B. Prodikos, der sich allgemeiner Achtung er- 
freute, einige, namentlich Protagoras und Gorgias, 
sogar glänzend begabt. Manches aus ihren Schr 
ten, soweit wir sio kennen, erinnert an. diesen 
oder jenen Philosophen.’ I. hat yon seinem Satze, 
dafs man über die Sophisten Sauch verschieden ur- 
teilen kann’, reichlich Gebrauch gemacht. 
sollen keine eigentlichen Gelehrten nud 
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Förderer der Wissenschaft sein und dabei wirl 
des Gorgias “ansgearbeitete Theorie des Stils’ und 
der drei anderen “unbestreitbares Verdienst um 
die Sprachwissenschaft' hervorgehoben. Es scheint, 
dafs die Philologen keine Gelehrten und Förderer 
der Wissenschaften sind. Ewig wahre sitliche 
Forderungen sollen sie umgangen haben und dabei 
soll sogar Hippias (statt der gms) das göttliche, 
ungeschriehene Gesetz dem menschlichen ins; 
gegenübergestellt haben (S. 25), wobei allerdings 
auf Hippias die Lehren seines Gegners ‘Sokrates’ 
Mem. IV, 4 einfach 
Gorgias sich die Wissenschaft abstreitet, 
Plato sie ihm abstreitet. Weun wicht die Auti- 
these des Hippias, soll auch der heute noch ge 
waltig geschätzte Satz des Protagoras (der übri- 
gens nicht so individualistisch gedeutet za werden 
braucht: jeder kann nach seiner Empfindung be- 
stimmen, was wuhr und falsch ote. ist) kein tigen 
fruchtbarer Gedanke’ sein? aoyusnns soll bei He- 
rodot Solon genannt sein, weil or zard Jeugler 
gereist, aber dort (I, 30) wird der Hewgirg einer 
Reisonde vielm 000pEa» genannt, und der 
gılocoykan wollen Neuere auch noch streichen 

ichdem er Herodot ‘einen bemmerkensmerten. 
leider nicht nachhaltig genug wirkonden Versuch 
bestimmte Grundsützo der Lebensweisheit aufr- 
stellen’, zugeschrieben hat, giebt L. eine Dar- 
stellung von Sokrates, die entschieden besser is, 
als die dor Sophistik. Dafs er ungeachtet neuerer 
Forschungen, die er selbst andeutet, brar seinen 
Xenophou noch für Sokrates ansschreibt, will ich 
nicht tadeln. Die Schule soll konservativer sis 
als die Forschung. Aber gerade darum verdient 
es Tadel, dafs er ohne jede Andeutung, 
damit. ullen Heutigen (Zeller incl) widerspricht 
der Sokratik eine subjektive Fürbung giebt, dir 
nen würe, wenn sie nicht läugst veraltet wäre 
nämlich die theologische. “Das Dümonion', dis 
51 sogar hervorhebt als “las Tiofsinnige, 
die griechische Philosophie geschaffen‘ (U, 
war ihm die höchste eitliche Tustauz, die ls 
des Guten in göttlicher, der Jebendige Mittelpuckt 
seiner Ethik und seiuer Begriffsphilosophie'. Woher 
wohl L. das weils? Aus Plato und Xenop 
keinesfalls. Seit den Tagen des Romantikers Ia- 
saulx hat wohl niemand den Wissensphilosol 
so schr zum Glaubousphilosophen gemacht, di 
er holt eine noch lünger abgestorbene Aufasung 
aus dem Grabe, wenn er das dasudror nicht ab 
Zeichen, sondern als Wesen, Gestalt (opneiren 
Vergegenwärtigung der Gottheit) zu nehm 
scheint, Und nun sollen gar — und darin it 
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unser Verf. wirklich originell — die eigentlichen 
Feinde des Sokrates, die seinen Tod verursachten, 
die Mantikpriester gewesen soin, obgleich übrigens 
1. nicht das daupörıov, sondern nur das Denkprinzip 
des Sokrates der Mantik gegenüberstellt, und auch 
nicht mit Schanz die Anklage nur als eine theo- 
Iogische ansicht. Und L. trügt seine Hypothese 
mit einer Sicherheit vor, dafs die Primaner nicht 
zweifeln werden, die ganze Wissenschaft kenne 
Neletos, Auytos und Lykon als Mantikpriester und 
die Priesterherrschaft habe auf der griechischen 
Kultur schwor gelastet. 

“Alle weitere Philosophie in Griechenland ist 
Fortsetzung und Ergänzung der sokratischen.' 
Und mit Recht giebt L. noch eine kuappe und 
sende Übersicht der Nuchsokratiker, bei der 
ur auffällt, dafs die Ston fast so viel Raum be- 
ansprucht, wie alle anderon zusammen, und bei 
Bpikur gar nicht das Lastpri 
Aber mit der folgenden, nieht mehr philosophie- 
geschichtlichen, sondera. textgeschichtlichen Ein- 
leitung stehen wir vor einem Unglaublichen, gegen 
das man nicht Jant genug protestieren kann. Ich 
weine nicht die Annahme, dafs die “apologetischen 
Bekundungen Neuoplions und Platos' ‘die Person 
des Sokrates so getreu als möglich" schildern, was 
man doch sonst von Apologeten und Advokaten 
woniger annimmt. “Sie zeigen uns, wie Sokrates 
war und wie er sich vor Gericht und im Gefüngni 
verhalten hat’ (8. 43), obgleich nach 8. 52 wenige 
stens die platonische Apologie nicht die Worte de 
Sokrates bringt, sondern frei eutworfen 
krates das ideale Bild des Weisen wiederspiegeln 
soll. Mag L. nur weiter au die 'wahrheitsgetre 
geschilderten" Gespräche der Me. glauben und 
Xeuophons ‘Mitteilungen’ wertvoll und bedeutsam. 
finden. Mag bier die alte Tradition nur weiter 
schlafen, lange lebt sie doch nicht mehr, darüber 
Ich mag auch 
von der sonder- 
fast 4 Seiten lang ‘einen 
(&. 52), wio schon im Anfung 
2 Seiten lang ‘einen deutschen Philosophen’ spre‘ 
läfst — ohne Namensueunung, oder von der 
ntdeckung, daß Xenophor th sebenfalls 
als Lehrer" gelebt habe, wobei eine kühne neuere 
Hypothese, nach der der vertriebene und vorarmte, 
greise X ten, dalıin erwei- 









































































Platokenner" 























Nein, dus 
io, das ich meine, ist folgende Phan- 
ur Rechtfertigung des Sokrates hat 














der ersten schriftstellorischen Arbeiten, die or in 
Skillus vornahm, war diese Schrift zugleich im 
Sione der Lakedämonier gedacht und gegen die 
atheuische Demokratie gerichtet, der man in 
Sparta nicht mit Unrecht aus der Verurteilung 
eines ihrer besten Bürger einen Vorwurf machte. 
Ich fand es zwar otwas kühn, dafs L. hier frisch 
nd frei als Thatsachen meldet, was er doch 
persönlich in Sparta und Skillus und no 
phons Seele erlauscht haben kann — denn wir 
wissen nichts von der festen Chronologie der 
zenophontischen Sokratik, von ihrer spezifisch 
Iakedimonischen Tendenz und von den sich über 
den Philosoplienmord sittlich entrüstenden Spar- 
tanern, aber ich freute mich doch, dafs L. sich zu 
den Fortschrittlern schlägt, die das ungerechte 
Vordikt über die xonophontische Apologie auf- 
heben. Doch ich glaubte meinen Augen nicht zu 
trauen, als ich sah, dafs L. garnicht von X 
ihons Apologie spricht, sondern sich ans eigener 
Machtrollkommen Apologie komponiert 
aus Iauter kleinen Bruchstücken der Memorabilien 
und des Oscouomicus, bei deren Aufsuchung man 
gar lustig i hen Anfang uod Schlufs 
der Men. bin und her springt, um dann zur Ab- 
wochelung an den Anfang, auch 
Mitte, 
schließlich iu der Mitte der Mem. zu verschuaufen. 
1. präsentiert nämlich folgendes Ragont als Neno- 
phons »tmokoyfa nebst “Anopquoreiwara Iungi- 
Me. 1, 1.2, 1-18. 42a. 18-61. IV, 8, 
2, 624. IV, 8, 1b. — Mem. I,3, 1-13. 
Oec. 1, 13, 1a. 6, 12-17. Mem. 11, 7-10. Zu- 
nächst soll Xenophon eine Apologio verfaßt halen, 
ie nur aus der Widerleguug der theologischen 
Anklage bestand. Da nan cap. I, 1 der Mem. und 
selbst. die 41, Seiten, die bei Hinzufligung. der 
von Xenophon glücklicherweise in Erfahrung ge- 
brachten Hermogenesepisode (Nem, IV, 8) heraus- 
kommen, ein etwas dürfiges Machwerk ergeben 
würden, so erschien wie gerufen die Anklageschrift 
des Polykrates, deren Widerlogung nun Xenophons 
Geist noch in Nahrung setzt. Es bleibt zwar auch 
so eine negative und opisodische Charakteristik, 
jert L. nicht, am Schlusse. dieser 
“Apologie' Xenophon patletisch fordern zu lusen, 
mit dem 5905 anderer Menschen Sokrates ranfro; 























































gefunden haben, denn L. Yäfst ihn Erinnerungen 
an Sokrates noch hinzufügen, die er schr ge- 
schmacksoll zusammensetzt aus Me. I, 


Stücken des Oeconomiens und Mem. TI, 7—10, so 
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ziemlich den unbedentendsten Kapiteln der Meu., | getreu wiedergegeben’ ist. 


ie L. selbst früher (De Xenophontis libris Socra- 
tieis, Progr. Jena 1890) mit der Hauptmasse der 
Mem. verworfen und jetzt rehabilitiert, teils wohl 
bestochen durch Dörings Schlagwort: Sokrates als 
zialreformer, teils als Zeugnis von des Sokrates 
Über di 
Pointe dieser Kapitel, die Nenophon 
führung als Rettungen der Freunde 
gie vernichtet hat, sowie über den Grund, wes- 
halb nur I, 3 durch Sellsteitierung des Nenophon 
ausgezeichnet ist, mufs ich mich au anderer Stelle 
aussprechen; über die Art, wie der Rotstift L’s 
den Text der Mem. völlig zerstört, wie er auch 
n Occon. alles streicht, was ihm logisch wicht 
pafst, wus aber psychologisch gerade am besten 
‚Xenophon charakterisiert, habe ich mich bereits 
(der echto und der xenophont. Sokr. 1 8. 30-30) 
ausgelassen. Da nach den Aumerkungen 8. 49 
und 91 L. auch das Ischomachosgespräch, das doch 
zu zwei Drittel, ja nach L.’s Streichungen fast gunz 
den Dec ısfüllt, für echt hält, so bestehen 
Xenophons “iroprqnoveipere io Ascher Ealition 
tlich aus dem Oeconomicus, für den L. die 
Vorliebe des Spezinlisten hat, mit 
geeln aus den Mem., d.h. die +Eri 
an Sokrates‘ bestehen aun 
was nicht “als sokratisches Denkmal gelteu kun! 
ht nur, weil os als “froioro Wiedergabe‘, sagen 
wir Erfindung des Nenöphon gar zu deutlich ist 
sondern weil es Sokrates nur als nickeuden Schüler 
vorführt, Ich möchte mar wissen, welch kuriose 
Vorstellung sich eiu Primanerkopf von dem Philo- 
sophen Sokrates machen mufs, von dem 
Brimmeruugen präsentiert werden: nach ein 
2.7. scherzenden Bemerkungen über Beter 
sexnelles Leben eine lange Betrachtung über Ö 
omie mit allen Detafis des Ackerbaus, die sich 
Held Sokrates — angehört, und zum Schluß cin 
sar gute Rutschlüge an Freunde in ökonomischen 
Verlegenheiten. Allgemein hat man Nenophon 
vorgeworfen, dafs er Sokrates zum bloleu Prak- 
1. hat nun dadurch geholfen, 
Nenophon gerade nur das als echt I 
gesucht, was Sokrates am meisten als kleinlichen 
Praktiker zeigt 
dafs Mein. 1,3, 8. (obglei 
enden weit u 



































































































I os dem 





Kritobulosgespräch Syınp. IV zum 
widerspricht) und ferner, wus or vom Veconomicus 
abruckt, obgleich es doch in das stark fiktive 
Ischomachosgespräch ausliuft, als "Unterredunge 
ans dem Lehen Zuthaten der Phnnt 
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1806. N0.40. 1 
1. weißs es, und ich 
bewundere die Sicherheit, mit der er sich als nen- 
entdeckte Quelle der antiken Philosophie geriert 
und noch unseren Text frei ergäinat, wenn er 
8.49 meldet: der “nicht unbegabte” Son des 
wohlhabenden’ Kriton, des ltesten und trenesten 
Freundes des Sokrates’ (8. 57), wird von diem 
ernahnt, und -Kritobulos, durch Einsicht gebesert, 
fulste auch den festen Vorsatz, ein anderer Meusch 
zu werden”. Wo steht das? Acschines bezengt 
eher das Gegenteil. Niemand wird etwas di“ 
gogen einwenden, wenn L. zu seiner privaten 
Belustigung aus seinem Handexemplar von Xerc- 
ns Sooratica drei Viertel herausschneidet u 

t dem Rest ein wechselndes Zusammensetzpil 
treibt. Aber wenn so ein Kartenhans monumentl 
den soll, izelner, was ihm die 
jgeslaune eingiebt, als Wissensstoff wie eine ar- 
erkannte Thatsache den Schulen mitteilt, ohne zu 
sagen, dafs es sich wur um seine Privatspekaltica 
handelt, die kein Mensch teilt, wenn z. B. L. ein 
Gemisch aus Anfang und Schlufs der Mein. als 
ist unter dem Titel Wnoioyia präsentiert un} 

ohne Trenaungsstrich Mom. 1,3, 13 und Oce.1,1 
im Text aneinanden ch den 
Gespri ‚er den Kußs läßt: 
hörte von ihm auch einmal ein Gespräch. über 
Ökonomie — so ist das geradezu eine Irreführuse 
des lernenden, nicht urteilenden Publikums, da 
Mifshrauch des Kaitorrechtes, den sich frühere 
Herausgeber, ihrer Unfehlbarkeit minder sicher, 
nieht zu Schulden kommen liefson. Sie druckter 
doch wenigstens ab, was sie verwarfen; und se 
thaten Recht ‚aran, deun sio verwarfen ans Kurz- 
sichtigkeit. Die Schriften, die Kapitel, d 
Kritiker verwarfen, sind heute vielfuch Eeksteise 
eworden für unsere Auffassung der Autoren.’ 

Zeile, ja kaum ein Wort in den Mens 
rabilien, das jene gestrichen uud das sich nit 




















































































*)8 2.8. die beiden Schlufsk 





pitel des Cyueget 











die L. Ch letzten Di, der N, ‚ahrl f, Pilol) in. ih 

persinlichsren Stallen (dyuö BE ldwirng guör eig etc) Ir 
ne wiltonde Rrklame der Erben Kenophans und 

doppelt für unscht erklirt, da er für sio noch einen 





sonderen Fälseher (aufser dei der ühricen Schrift) ia 
spruch ulmt. Mit herzerauickender Nalsetät wind dar 
we im Nenophom ahgcspruchen auf rund vo 
jter schlechten Censuren, die 1. dem einen Falscher fü 
seinen Stil, dem andern Mir seine Moral erteilt, Da 
I den kiigeren. der Leiden. die Diegrißsverwirun? 
mas abet der ag lie Dyrgeisene zu fo 
geile an vorwechseln wären? 

ewsufste Theorie and zwar 
chter" Nenophon in derselben “Ie- 

von 1,att io 
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Spricht natelich ie 
nikers, dem auch L. 
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bei nüherem Zuschen als notwendig und besonders 
charakteristisch herausstellt! Wenn mau doch 
einschen wollte, dafs die Athotesensucht, in der 
dio deutsche Wissenschaft zum Spott des Aus- 
Jans so lange ihre Kräfte für bessere Aufgaben 
verzettelt hat, eine Krankheit ist, die endlich 
überwunden sein mußs! Verbessert doch licher 
eure Grammatik odor setzt euer Urteil über den 
Autor herab, traut ihm (cher als dem sicher ängst- 
lichen Tuterpolator) Schnitzer zu, und wenn alles 
nicht hilft, zweifelt zehnmal erst an eurem ei 
Verständnis, ehe ihr am Text rüttelt oder gar wie 
L. der jungen Generation den Autor präsentiert 
ia ein paar bunt zusammengeflickten Fetzen! I. 
kann sich nicht darauf zurückziehen, dafs er ja 
“Auswahl” bieten wollte; deun die orien- 
spricht nicht von einer “Ans- 
u vom wirklichen Inhalt der Memo- 
Auswahl" begründet auch nicht die 
nderreihung. der 
ällten Stücke, ihre Einstellung unter z. T. 
fremde Titel — denn Stücke der Memorab. 
rieren als 4noloyia, und Stücke des Osconomicus 
als 2rouvguoreinare. Die “Auswahl' endlich 
wäre nicht einmal glücklich zu nennen; denn das 
son W. v. Humboldt u. a. für unser Jahrliundert 
noch hochgeschützte Kapitel Mom. I, 4 und e. IL, 1 
mit. der Prodikosfabel sind doch wohl schöner und 
lehrreicher, JIT, 9, IV, 2 und IV, 6 für Tuhnlt und 
Methode der Sokratik doch wohl charakteristischer, 
als die von L. statt ihrer gebotenen Kapitel vom 
klugen Ökonomen Sokrates. — Die Zeittafel" und 
Ge 
hischen Philosophie sind prak- 
tisch. Den glücklich geplanten und angelogten 
*Klassikerausguben” uni speziell dem Sokrates’ ist 
wünschen, dafs sie mit rechtem Erfolg iu die 
Schulen einzichen — zugleich mit einer Warnung 
vor dem Subjektivismus des Herausgebers 
Basel. Karl Jod. 
James Nesbitt Anderson, On the 
Ovid's horoides I, 11, VIL, X, XI. 
Calvary & Co. 8%. 1408." 42,5 
Di 'hen Briefe der Penelope, Briseis, 
Dido, Ariadne und Medea werden in der vor- 
liegenden Doktor-Dissertation fast Vors für 
Vers durchmustert. Dem Gange der Gedichte, 
ein psycholo- 
bald ein formales Motiv auf und forscht 
x Quelle. Züge, die Sinnesart und 
jungen der redenden oder der angeredeten 
terisieren, Thatsachen, die den 
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rabilien; ei 
willkürliche, 



































sources of 
Berlin 1896, 

















folgend greift der Verfasser bald 
gisch 
nach 
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Schreiberinnen bekannt oder unbekannt sind, Na- 
mon, die sie anführen, Vergleiche und Beispiele, 
deren sie sich bedienen, sprachliche Wendungen 
bis herab zu einfachen schmückenden Beiwörtern, 
die sie gebrauchen, — dies und anderes wird in 
bunter Folge nach dem “Woher?” gefragt. Die 
Antwort wird meist durch einfche Anführung 
von Parallelstellen, so viele deren wur immer 
der Fleils des belesenen Verfassers zusummenraffen 
konnte, in aller Kürze gegeben. Liegen, wie es 
zumeist dor Fall ist, mehrero Paralleistellen yor, 
so wird die Frage, welche von ihuen Ovid vor- 
geschwebt habe, häufig gar nicht entschieden. 
Wo os geschieht, wird es aus allgemeinen Er- 
wägungen heraus gethan. Ein festes Prinzip ist 
erkennbar nicht durchgeführt. 

Wir haben also in dieser Arbeit orstlich einen 
füst fortlaufenden Kommentar in Parallelstellen zu 
den genaunten fünf Briefen. Diese Art, die alten 
Schriftsteller zu erklären, ist ans guten Gründen 
schon ziemlich Junge ubgekommen. Aber dieses 
otwas veraltete Verfahren wird hier mit. einem 
modernen verbunden, dem statistischen. Nachdem 
jeile Epistel durchwandert ist, folgt als summary 
eine Zählung. In den Briefe der Medea z. B. 
stimmt Ovid mit Euripides 15 mal, mit Apollonius 
auch 15 mal, wit beiden 3umal überein: sie sind 
also die Hauptquellen; neben ihnen sind in dem- 
selben Gedicht Sophokles 1 mal, Properz 5 mal, 
Proporz und Tiball I mal, Tibull, Homer und 
Horaz je Imal, Vergil 4mal, Catull und Vergil 
1 mal benutzt. 

Sprechen nicht schon diese Mitteilungen gogen 
die Zweckmäsigkeit der Methode und den Nutzen 
der Ergebnisse der Arbeit Audersons? — Dafs für 
die Briefe der Penelope und der Briseis Homer, 
für den der Dido Pergil dem Ovid den Stoff und 
damit noch wanches andoro geliefert habon, wird 
nie einem Leser der Heroiies zweifelhaft gewesen 
sein. Den Beweis dafür, dafs Catull (c. 64) das 
Vorbild für die Ariadne Orids war, glaubt der 
Verfasser selbst nicht genügenil erbracht zu haben. 
Was endlich die Meden anbetriflt, so ist es von 
voruherein wenig glunblich, dafs gerade Euripidee 
und Apollowine, die beiden zufällig uns erhaltenen 
von den zahlreichen dichterischeu Behandlungen 
dieses Stoffes, Ovids Hauptquellen gewesen sind, 
Tin einzelnen Verse aber zu entscheiden, was dem 
Orid als Vorbild gedient habe, scheint mir gerade 
bei diesem Dichter gunz unmöglich. Deun er 
kaunte die gesamte inor Zeit. vorhandene 
poetische Litteratur seiner und der griechischen 
Nation und beherrschte ihren ganzen reichen 
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Schatz von Motiven mit äußerst glücklichem Ge- 
düchtnisse, 

Der hier angedeuteten Schwierigkeiten ist sich 
auch Anderson wohl bewufst gewesen. Br hebt 
sie in den einleitenden Erörterungen wie gelegent- 
lich im Gange seiner Untersuchungen selbst hervor. 
Er hätte nur daraus zwei Konsequenzen zieh 
sollen. Er hätte in den summaries nicht so zu- 
versichtlich Ergebnisse zusammenordnen und seiner 
‚luen manche treffende Zusammen- 












geben sollen — vielleicht: “Beiträge zur Geschichte, 
einzelner der in Ovids Heroides vorkommenden 
poetischen Motive". 


Eberswalde, #. Winther, 


Inviao laudes composuit P. Scharnweber 
reg. Friderieiani professor. Cun 

Carali Fickerti. Wratislaviae. In acdibus L. Koch- 
leri. 1890. 1698. #3. 








aber auch ohne dieses Requisit wird der Freund 
der Iateinischen Sprache und der antikgefürbten 
Poesie seine. herzliche Freude au dem inhalts- 
vollen, schöu gedruckten und mit. bilderreich 
Initialen geschmückten Wändehen haben. Die 
Feinde der antikformalen Bildung werden zwar 
wieder über eine nutzlose Spielerei höhnen, aber 
das kan weder uns das Vergnügen raben noch 
don Wert der Leistung beeinträchtigen. Der Verf. 
ist ein gewaniter Latinist und Versifikator, dem 
man einige Eigenheiten zu guto halten mul, nur 
mülsten diese nicht so häufig in allzu verschräukter 
Wortstellung uud in sich jagenden metrischen Bli- 
sionen hervortroten. Der Grundton der Gelicht 
von denen die in aleäischer, sopphischer, asklepi 
deischer und anderen Strophen sich am gefälligsten 
ausnohmen, ist Pietät und Daukharkeit gegen Gott, 
gegen die Schule und die Lehrer, so gegen den 
Lateinkonner Karl Fickert, weiland Direktor des 
Breslauer Elisabeth-Gymuasiums, J. Pac 
‚mann, Wießwer, Stenzel u. a, Dankbarkeit gegen 
die Vaterstalt uud Begeisterung für die Schön 
heiten der Kunst und der Natur nicht nur der 
nächsten Umgebung, sondern Schlesiens überhaupt, 
Dankbarkeit gegen Preulsens Könige und ihre 
Verdienste um die Heimat. Besonders verherrlicht 
werden Friedrich der Grofse, Friedrich Wilhel II., 
ferner der alto Blücher, der Diehter lloltei, der 
Philologe A. Rufkbach, der bekannte Geograph 
B. Volz, der gegenwärtige Direktor des Verf. am 
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Friedrich-Gymansinm, u. a. In 
Versklnstlor erhebt sich Verf. oft weit über dus 
hetorische und Deklamatorische: es finden sic 
sogar echt Iyrische, von tiefem Herzens- 
Naturgefühl diktierte Stellen, daneben Witz und 
Humor. Aus dem inmeren und Äufseren Leben 
des Verf. bekommt man manches Tuteressante zu 
hören. Wio geschickt schliefst das Lied an 
. Hlisabeth nach vorangegangener Schilderung, 
des Ausbruchs des Krieges 1870 ab mit. der 

Strophe: 
Rursus mil 




















Bares mit, tun nomen Elsabeih 
Iteginae Filsabeih eohorte 
‚Non sine laulibus arma gesi. 

Der an Alkoholvergiftung eingegangene Schul- 
dienor Wagner würde sich wohl uoch im Grabe 
umdrehen, wenn or das ihm gewidmete Lied lesen 
und verstehen könnte, das mit dem schalkhaften 
Wortspiel ende 


















Ext mortuns virmgue spiritas liquit, 
Qui liquit ipse spiritum suum 
Vitae diebus potus atıyuo agmam vitae 
Vita rocessit propter ipsam aguiam vitae, 
Doch wir müssen es uns vereagen, weitere 
Mitteilungen zu machen. Möchten die Tatein- 
kündigen Schlesior, die übrigens unter den Bres- 
Ianer Reminisconzeu sogar die ella Swidnitziensis" 
wieder finden werden, und alle Freunde klassischer 
Bildung sich die angenehm unterhaltende und zu- 
gleich belehrende Lektüre nicht entgehen lassen! 
Quedlinburg, Franz Mäller. 














Kunstgeschichte des 
ittelalters (A. 

te herausgt 
Bielefeld, Vellagen & 


Max Og. Zimmermann, 
Altertums und des 
Allgemeine Kunstgese 
Knackfufs. Bd. 1) 1896. 
Klasing. 81384. 6.M 
Eine neue Geschichte der Kunst des Altertums 

darf gegenwärtig. wo ihr durch die Konkurrenz. 

so vieler Ausgrabungen und durch ciue fast über- 
x gesteigerte Thätigkeit ler Spezialforsch 
ner schwieriger zu ordnendes Material zu- 

Hiefst, geradezu für ein Wagnis gehalten werde: 

wenn sie die Absicht hat, altes u 

unter neuen Gesichtspuukten. zusuumenzufassen. 

Aber sie hat schon Anspruch auf Beachtung und 

Beifall, wenn sio die allgemeinen Züge der Ent- 

wicklung mit künstlerischen Blick erfalst un 

nicht blos Einzelheiten, sondern einen Querschnitt 
ien Kunstthitigkeit zu beleuchten 

Dieser Vorzug ist dem Buche des Vor- 

Es fehlt ihm weder 

für die Schönheit und 
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neuer Wissen 
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das organische Wachstum der Antike, noch an 
der Fähigkeit lebendig und klar darzustellen. 
Dreh eingehende Schilderungen sucht er die 
wichtigsten Kunstwerke dem Verständnis des 
sors nüher zu ringen. Sorgfültig gewählte und 
gut ausgeführte Abbildungen sind reichlich bei 
geben. Vor allem haftet das Interesse des Vi 
fussors nicht blos, wie üblich, an der Bildhaneı 
sondern zieht auch die anderen Künste, Archi 
tektur und Malerei als gleichwertig heran und 
beleuchtet. selbst in kurzen Charakteristiken den 
Kulturboden, auf dem die bildenden Künste sich 
tfulteten. In den Einzelheiten zeigt sich der 
Verfasser mit dem gegenwärtigen Stande der For- 
schung wohl vertraut, gelegentlich wird auch auf 
allerneneste Ergebnisse der Ausgrabungen Rück- 
sicht genommen. Doch wären bei einer späteren 
Auflage maucherlei Verschen und kleine Tokorrekt- 
heiten zu bese Dafı dio ägyptische Kuust 
die pfeilerlose Freifigur nicht blos in den ältesten 
Zeiten gekannt, ist doch längst erwiesen. Das 
Rleiidol aus Troja gehört nicht der orientalischen, 
sondern der griechischen Kunst an. Über die 
Anzahl der bekannten Kuppelgräber und die Zu- 
richtung der Schachtgräber der mykenischen 
Zeit ist der Verfasser nur ungenügend unter- 
richtet. Unter den Abbildungen sollte die eine, 
welche den Echinus der dorischen Säule mit 
Blätterkranz versicht, doch endlich ans deu Kunst- 
geschichtswerken verschwinden, dann. dieses Or- 
nament ist so wenig bezeugt, wie das Macander- 
band des Abacus. Die durchgehende Schreibung 
Pisistratos wäre aue 1. Bei der 
Holzbaues war die 
Verkleidung wit Thonplatten zu erwähnen und 
auf den analogen Übergung von der Holzplastik 
zur Poros- und späteren Marmorskulptur zu ver- 
weisen. Doch soll mit diesen Rinwendungen der 
Wert des schr erfreulichen Buches, dem ein 
guter Fortgang zu wünschen ist, nicht gemindert 


werden. Theodor Schreiber. 































































Kalender für Lehrer an höheren Schulen von 
Dr. Joh. Heinemann. 1897 (III Jahrg). In 

dauorhaftem Original Leinenband, Preis 1. Gegen 

41,10 direkt vom Verleger: ©. Adler, Hamburg. 

Der Heinemannsche Kalender ist von uns schon 
mehrfach angezeigt worden und dürfte somit seiner 
Einrichtung nach bekannt sein; wir können nur 
wiederholen, daß er zu den empfehlenswerteste 
Erscheinungen seiner Art gehört, zumal anch der 
Preis ein mäßiger ist. Das Kalendarium selbst 
reicht vom 1. Oktober 1896 bis 31. März 1898. 
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Der Herausgeber hat auch dieses Mal einige 

iginalartikel beigesteuert, die nicht ohne Iuter- 
esse sind, nämlich eine Darstellung des Lebens 
und Wirkens Pestalozzis, dessen Bild den Kalender 
schmückt, ferner ‘Das Aschenbrüdel des natur- 
wissenschaftlichen Unterrichts‘, woit die Minera- 
logie gemeint ist, endlich “Etwas über Kunst und 
ästhetische Bildung‘. 














Auszüge aus Zeitschriften. 


Neue Jahrbücher für Philologie und Päda- 
gogik 8. 
Ersto Abteilung. 
8.505. HM. Pomtow. berichtet 
(die Brachstücke einer dreiseitigen Basis di 
and Nanpaktier zu Delphi, macht ei 
straktionsversuch und vergleicht dieses Denkmal mit 
dem olympischen Messenier- und Naupaktier-Anathem, 
in welchem er ein Parallelmonument erblickt, und 
zwar auf Grund des consensus fülgender drei Beneis- 
ittel: der messenischen Proxeniedekrete, der io- 
nischen Aufschrift, der Gestalt und Form der Basis, 
Mierzu 4 Tafeln. "Fortsetzung und Schlafs folgt. — 
536. I. Polster ändert Cie. ad Aut. Y 4,4 dum 
era et in dumtazat. — 8. 587. G. Gilbert prüft 
auf Grund der Autorenzeugnisse, unter welchen eino 
Angabe des Philochoros besonders wertvoll ist, die 
ältesten Müuzvorhältnisso Athens und gelangt zu 




































folgenden Frgeb vor Salon cirkulierten in 
Attika Münzen äginäischer Wahrung. Solon schlofs 
sich der euboischen Wahrung an, und die in Attika 





eirkulierenden äginäischen Münzen wurde 
eingezogen und nach dem euböischen 
Das von Solon ci 
war. cin anepigt dem Stior- 
kopf als Münzstempel, Hiypias zog die alten vor 
seiner Zeit in Athen geprägten Münzen ein und er- 
setzte sie durch neuc nach demselben Fufs, deren 
Hauptstück das Tetradrachmon war. Diese Münz- 
änderung des Hippias erklärt das fast vollständige Ver- 
schwinden der alten Münzen Athens. — 8.545. 
Schöll teilt textkritische Bemorkungen seines Bruders 
Rudolf zu Andokides’ Mystorienrode mit, mit eigenen 
Zusitzen und unter eigener Verantwortut 8.558. 
M. Pomtow ergänzt in dem Delph 
adensteine (Bull, de corr. hellen. 
Archontennamen &rm Aldglmov. Das Archontat des 
Karpos falle in das erste Jahrzehnt des 4. Jahrh, 
v.ch L. Polster schreibt Tac. ab 
ex0. 164 inter wda st. änter unas. — 8 505. I. 
Fritzsche sucht die Zweifel Giris an der Richtigkeit, 
der auf Sueton zurückgehenden Nachricht des Hiero- 
nymus über den Wahnsian und den Sclhstmord des 
Lukroz zu widerlegen. -— 8.560. W. Pfitznor 
igt seine Interpretation von Tac. Ayr. 24 nare 
sw, wonach Agricola. im 
Chr. eine Expedition gegen Hibernien anter- 
nommen habe, jedoch durch ein Gebot des Donit 
mach mehrfachen siogreichen Trefen baldiyst ac 
Britannien zurückgerufen worden sch. — 8,565. K. 


allmählich 
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Busche_ schreibt, Cic. pro Cael. 11 ir fan st 
veram, 37 at cadem lenior, de prov. cons. 29 iu: 
verim st. fuerint, 36 adseiscere legen; pro Balbo 19 
qua Lege videmus ratum esse factum, 23  comailio, 
Taboribus, commeatilus, 39 qui a prineipio mu gr: 
neris atque inatitutionis rei publicae sam. omni stu- 
dio senaugue mentes auas a Poenorum ad nostrun 
Ämperiun fleserund; in Pis. 19 aut misericordia zu 
streichen; 24 verum verecundarum, 33 fugam st. 
umamı, 53 desetisimum hinter eieishm tim ch 

schieben; 05 ersrorati st. eristimatio, 09 Lanlabile 
hinter laudari einzuschieben, 82 ao sie und stedas 
st. udebas, 94 non ambitio al gratiam, non ad 
iniquitaten aemulatio conitewr; pro Plane. 30 splen- 
dore vor superiorem einzuschieben, 86 efrratu st. 
efeminata; pro Marc. 15 suusi st. sensi; Phil. 1144 
fncerta st. certa, 64 du unus inventus er, qui il au- 
derer, 75 tn vero quid diees? 110 ıta vor diligens 
oinzuschieben; X D quodsi quis XL 18 arugere 
st. ezercere, 36 eraudire videor, 38 ne acerbun 
is quieguam istorum sit. — 8.573. K. 

verteidigt seine Ansicht, dafs die Entscheidungsschlacht 
des 3.202 v. Chr. zwischen Hannibal und Scipio 

1 bei Zama, sondern bei Narazzara in Numidien 
Statgefunden hal die Einwände 0. Melzers, 

rzählung vo 

awische 

Hannibal und Scipio erfunden sei (Polyb. XV 5, 4-9), 

exen E. Lammerts Einspruch, und zwar durch den 

weis auf die ähnliche Erzäblung bei Ilerodot VIT 

146 £. Die Herosotische Erzählung sci durch Ennius 
in die römische Überlieferung gckonmen, 

Zweite Abteilung. 

5.359. F. Stein, Mag. Seidenstücker und der 
Lippstädter Schul. and Kirehenstreit von 1 
8.303. K, Brinker, Demerkungen zum S 
gebrauch Ciceros in der Kasussyutax: ausführliche 
Nachweise, die dazu bestimmt sind, die Lehren der 
Schulgrammatik. festzulegen oler zu beschränkeı 
Forts, folgt. — 8.377. I. Wagner, Ein Wori 
über das Aufsere unserer Schulprogran 
































































Rovuo internati 

8.97- 111. Ch. 
der Universität Genf 
im 16, Jahrhundert, 


(Fortsetzung folgt.) 






Acadomg 127. 1275. 

Herz 
n über das sc 
des Neuen Testaments. — 8, 240. Auf Grund der 
“Proceelings of {ho society of antinuarics of Scotland" 
wird ausführlich berichtet Aber die Ausgrabung der 
römischen Station zu Dirrens in Annandale (Schott 
Tand), dem Blatum Bulglum des Ttinerarium Antonin 
Auffallend ist das Vorhandensein von sechs Ring 
gräben, wie sie jüngst auch an der Front des ger- 
manischen Limes gefünden sind. Der Wall scheint, 
auf den ersten Anblick bin, nur aus Erde. errichtet 
zu sein, aber zahlreiche Ieste vun Quulern zeigen, 
dafs er ein Fundament aus Stein hatte, und dafs auch 
sonst Stoine hei dem Ban zur Verwendung eckommen 





erwidert auf 
tische Original einiger Stellen 


Nestlos Aus- 
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1800. Nu ii. 1964 
sind. Es fragt sich, ob wir es mit einem Steinwall, 
der nur durch Erdanschüttung verstärkt war, zu 
haben, wie beim Germanischen Limes, oder mit einem 
Erdwerke auf steinoruem Fundament, wie beim Anto- 
inswall, Dr. Christison, der diesen Teil der Aus 
grabungen bearbeitet hat, ist geneigt, eher das letze 
ihmen. Im Innern der Station wurden, wenige 
fs unter dem jetzigen Boden, Reste von Strafs 

















und Gebäuden gefunden; besonders deutlich treten 
‚der Mitte die Fundamente des Praetorium hervor, 
die sorgfältiger als die der anderen Gebäude year. 
beitet sind; man erkennt noch deutlich den Hofranm 





die Portiens. Übrigens sind hier verschiedene 
Dauepochen der Station zu erkennen; eine ältere, 
bessere, sauberere Anlage und darüber auf deren 
Trümmern eine neuere, unsollkommenere. Es scheint 
danach, dafs die Station einmal zerstört und nach 
ziemlich langer Zwischenzeit dann aufs neue errichtet sc. 
Über die Inschriften berichtet James Macdonald, der 
auch alle sonst bekaunten Inschriften zusammenstell 
die Dirrons zugeteilt werden; im wanzen sind es 21, 
Die Zalıl der neugefundenen beträgt nur 4, aber zw 
davon haben om ganz besonderes Interesse, nämlich 
ein grofses Fragment, welches die einzige bis jetzt 
gefundene datierte Inschrift Nordbeitanniens ist 
besagt, dafs die Kohorte der Tungrier das Denkımal 
im 16, Jahre des Antonimus Pins errichtete, also 
153 u. Chr. Leiter ist der Name des damaligen r 
mischen Statthalters von Britannien bis auf dio Buch- 
staben IVL, verloren. Das andere ist eine Altaranf- 
schrift, gewidmet der Disciplina desselben Kaiser 
von derselben Truppe. Üborhaupt zeigen 9 vom de 
vorhandenen 21 Inschriften den Namen der tungrischen. 
Kohorte, 
Leeionstafehn, beide auf die Lay 

































die Menge der barbarischen Namen und unbekannten 
Gottheiten zeigt, dafs die Garnison jale dit 
römischen Blutes war; eine Statnette der Göttin Bri 





gautia mit sonderbaren Attributen scheint laranf hin- 
zuführen, dafs geborene Brhannier die Besatzung der 
Station bildeten. Wie auch die Münzen zeigen, & 
hört die Station in die Zeit des Antonims Pins, 
aber sio scheint, nach einigen Thongefäfsen uud Glas. 
im vierten Jahrhundert aufs neuc 
zu sein. — Ein Korrespondent der 
Times macht darauf aufmerksam, dafs die Inschrift 
les Otelisk auf dem Monte Pinco zu Rom. nach 
Ermans Ühersetzung angiebt, dafs dieser Obelisk da 
aufgeriehtet worden sei. wo Antinons hegraben liege, 
einer der Vorstidie Roms. Wollte man, wie 
‚las sonst ei den Obelisken zutrift, annehmen, dafs 
uch dieser in Ägypten errichtet und später nach 
Rom gebra so müfste das Wort, das Erman 
durch Vorstadt übersetzt, im Sinne von “Provinz 
genommen worden, aber dann würde immor noch der 
Ausdruck “Provinz von Rom’ schr auffallend bleibe 
Auch ist es nicht gerade wahrscheinlich, dafs. einer 
ler Nachfolger Hndrians den Obclisken des neuen 
Gottes, dessen Kultus damals so schr in Blüte stand, 
ste geraubt haben. Nun steht der Obelisk an seiner 
jetzigen Stelle erst seit 1822; vorher lag er in einem 
der Gärten des Vatikan, wohin ihn ein Papst aus 
der Familie Rarborini gebracht hat; in den Palazzo 





at, 
waren zu urteilen, 
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Barberini aber war er aus einem Weingarten ge- 
bracht worden, der an dor Südwostecko der Stadtmauer 
am der Stelle lag, wo jetzt die Eisenbahn nach Neapel 
von der nach Civitascechia abzweigt. Dafs der Obelisk 
1570 Iiler lag, ist durch eine von Hülsen gefundene 
Inschrift erwiesen. Ilier also, nicht in Ägypten, hat 
man das Grab des Antinons zu suchen. Sein Körper 
wurde vo rt, mach Rom gebracht 
und bien ind dann auf dem Grabe der 
Obelisk errichtet, — 1275 8. 264, Whitley-Stokes 
stellt sechs Belege für die Sage zusammen, dafs cin 
Mord für das Land, in dem cr begangen, Unfrucht- 




















barkeit zur Folge habe: 1. Die Pelasger auf Lemnos 
(Weroiot VI 199); 2. Ödipus_(Sopk 0. R. 22); 3. 
Athen (Porphyrius megi drogig &uyizu 1129; 4. 





Der 





irgierkönlg Mäonos (Diodor. Sie. II 59): 5. 
Fall in Irland, in der Kompilation Dindsencha 
(IL. Jhd.) erwähnt; 6. Ein Fall aus dem Jahre 1534 
(Acad. 1896 8.182). — 8. 25. 
erwidert auf Nostles Ausführungen üher das sem 
tische Original einiger Stellen des Neuen Testamen 


[sol 


Athenaoum 3597. 
458. Prof. G. Wolf in Frankfurt a M hat 

iin Auftrage der Reichslimeskommission im Distrikt 
von Hanau Nachgrabungen veranstaltet und in Kilian- 
‚chen Lager- und Begräbnisplatz 

1, darin guterhältene rote uml schwarze 
einige Kohortensteine und Eisengeräte. So- 


























Getiße, 
dann hat derselbe Ausgrabungen bei Windecken unter- 





wo cine römische Militärstrafse für die 
yon etwa einer engl. Meile aufgedeckt ist 
50-60 cm unter der jetzigen Oberfläche, 
Unterlage von blauem Basalt und ist vor- 
treffich erhalten. 















iconti della Reale Accademia dei Lincoi 





W. Gardner Hale berichtet über 
die von ihm in der Vaticana gefundene neue Catull- 
handschrift. Es ist eine direkte Abschrift von dem 
verlorenen Veronensis, stammt aus derselben Zeit, 
wie G und 0, und ist von Wiehtigkeit, da nun 
zwischen den abweichenden Lesarteu dieser We 





























Mass. eine Entscheidung mit größerer 
möglich ist, Abschriften dieser neuen Hs, 

vorschlägt I Romanus. zu nennen, sind der 
Nareianus ie) mul B (Bologna); dem Schreiber 
des Mar auch G oder eine gute Kup 
daran vorgelogen. — 8. Seialoja giebt einige 


Derichtigungen zu der Lesung des in Ti 
denen römischen Gesetzfragmentes (s. Monum 
tichi VI ol. 413 £), 








Gymnasium 13 11 
SA, A 
und moderner Standpunkt bei der Beurteilung des 
Saphokleischen Dramas Küng Oclinuv, will, an 
ze in der Sehulausgabe von Mu anknapfend, die 


















Balkan mm Me hakuntg Nat Diames 
Schieksalstragödie, und zwar in krassester Form, 
besci In Aristoteles’ Poctik p. 1433 a 9 


hat @wageie wit der moralischen Schuld nichts zu 
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hun. Es giebt nach antiker Anschauung aufser dor 
moralischen Schuld auch eine physische, auf der die 
Iitargische Befleckung beruht: diese ist’ dem Oe. bi 
zumessen. V. 780 sicht mazgf für imo margo 
daran, dafs Merope seino Mutter sei, hat Oo. niemals 
gezweifelt; er mufste nach der Form dor Antwort 
glaubon, dafs dieMutterschändung (wuz.37ven bezeichnete 
für sein Verständnis nur einen eivzelnen aufserchelichen 
Akt, während das Orakel die Ele meinte) dem Vater- 
more voransgehen werde und dafs sein leiblicher 
Vater Moropes Gemall sel. Nun begreifen wir, wes- 
halb er den Lains töten konnte, clıne zu forschen, 
ob er sein Vater sci, und dafs er die Ehe mit 
Jokaste cinging ohne Ahnung, dafs er damit 
Orakel erfülle. Er war verblendet und. irregelo 
‚durch die Götter, die sich nuch_ der psycholagisc) 
motivierenden Darstellung. des Dichters seiner Charal 
terschwächen (Neigung zum Zorn und zu vorschnellen 
Folgerungen) n ihn zu Falle zu bringen. 

































Rezenstons-Verzelchnts phllol. Schriften. 

Adam ek, Ludwig, Unsieuierte Vasen des Amasis: 
ph. 18 8.389 1, Kine Schrift von brsoragender 
Weitigkit. P. Weisäeker. 

Arnold, F, Carsarus von Ardlate: Geld. VL 
5.503.500." Eine Fülo von. kirckengeschiehtichen 
Mater, Joch ist die Aufgabe eine ungünstige und 
dic Anlage des Baches keine glückliche. ci Jülich 

. Aureli Augustin Q 
am ri Vi, 
zelnen winl wilerprche 

de empfohlen durch + 
hergers It 3. Au. von 3, 
Gymuariun 1 8 Vorzüglich. € 

icon 


















Ex recen 





\phRt.18 8.278.280. 
ganzen wird die 





Aus 








audwig 
! Wacker“ 





5, 


Einde sur les hellönismes dans Ia 
syutaxe Iatine: Nphlt. 18 $.281 f. Diese unsic 
ige und Änhaltsreiche Untersuchung darf wohl als 
\ ie unentbehrliche Grundlage für ähnliche Arbei 
erachtet werden... Schaefer, 

Cnesaris bel Gallici libri, rec. 44. 
Bayer. Gym. 7,8 8. 504598. "Fort 
liche Grundlage Schneiders Anhang zur Schulaus- 
abe steht auf der Höhe der Forschung. ci. Aller 

Calleyari, E., Quando abbin cominciato a rog- 
naro Alossandro Savero: La Cultura 8 8.130. In- 
haltsangabe, IR. 

Cicero pro Milone el. by 
3151. Von hoher Beieutung für die Texikritik 

Diehl, Ch., Lart byzantin dans Pltalie meridio- 
male: Bye Zteehr V, $. 600/601. “Dichl hat durch 
die Sammlung seiner zerstreuten Aufsitze cin Ganzes 
geschaffen, das von dem Historiker der byzantinischen 
Kunst ebensowenig wie yon den Forschern auf dem (e- 
biete der italienischen Kunstgeschichte wird. aufser 
Acht gelassen worden dürfen J. Straygwaki. 

Egli, E., Die christlichen Inschriften der Schweiz. 
vom 4.9. Jahrhundert: NpAit. 18 8.280 f. Kurz 

von Bil. Grupe 
Frooman, Edward A, Geschichte Sizlions 
he Ausgabe von Bernhurd Lupus 


























Clark: then. 3593 
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2. Derselbe, Geschichte Siziliens unter den 
Phönikern, Griechen und Römern... übersetzt . 
Jor. Rohrmoser: I.C. 38 8. 1381 1. Beide 
Übersetzungen sind wogen ihrer Treue und Zuver- 
Misigkeit, sowie wegen der Zugaben der Übersetzer 
zu loben. 8. 











, Adverbialstze in Cisars b. Gall 
BplW.39 5. 1252. Wird man 
T.chrer gute Dieaste leisten. H. Aewel 
Führer, A., Übungssto für die Mittelstufe des 
Inteiischen "Unlerrichte = neno Auflage der. Auf 
: Bphl 
Sckunda 















Fr. Müller. 
(Gardner, Ernest Arthur, A handbook of greck 
sculpture: Apllt. 18 8.284 f. Das Buch, nach 
englischer Mode mit wenig gelehrtm Apparat ausge- 
stattet, scheint seinem Zweck gut zu cntspred 
Sit, 

Gedeon, M. d., 


















Byz. Zischr. V, 8. 606/607. Text k 
güte histor. Einleitung, Bemerkunge 
ächtenswert. Ph. Meyer. 

Geoponicn sive Cassiani Bassi Scholastiei 
de re rustien edogao recensuit Zlenr. Beekh: 1.C 38 
8.1399. Morausgebor hat den an oine Textrezension 
zu stellonden Anforderangen mr schr mangelhaft cıt- 
sprochen. B, 

Glogau, Gustav, Das Vorstadium und die An- 
nge der Philosophie. „hrsg. von ermanı Sicheck: 
E35 8. 1259 (. Kin ünregeniles Buch, doch fordert 
im Einzelnen manches zum Widersprache heraus. 
Drug. 

Grenfell. A, An Alkaandı 














ın Erotic fragmont: 





TRLZ®O 8. 521 £. Enthält TO Papyrusteste vom 
3. Jahrl, vor Chr. bis zum 7. Jahrl n. Ohr. Das 








Wort Sapfd9nov halt E, Sehirer für einen Frauen 










jemann, Max, Quaestiones Zonarene: Byz. 
8.610/611. Erfreuliche Arbeit, u. a. st der 
Boneis erbracht, dafs Zonaras auf die 
Insel dyie Tlvxegla, eine der Prinzeninsehn, verbannt 
, dort wohl auch seine historischen und theolo- 
‚chen Werke vorfafst und daselbst auch sein Ende 

gefunden hat.’ fh. Büttner- Wobst 
Meinrich, A, Troja bei Homer und in der 
Ta Eultura 6 8. 140. Schr gelobt von 




















sios Akrupolites: Byz. 












“UL. stellt nach streng ph 1 it 
besomnener Umsicht und. pei kribie die erste 
und zwar zuverlässige kritische Grundlage fest für 
‚den Text des Geschichtswerkes und eröffnet uns in 





den Zusätzen des. zeitgenössischen Schreibers neues 
wertvolles Material für die Kenntnis byzantinischer 
Verhältnisse des 13. Jahrhunderts." MM. Treu. 
Hertzog-Grotz, Übungsbuch für die 5. und 6. 
inklasse: Wirt. Korn. 8 9. 327-331. Hochwill- 
Scheman 
Horatiusol. by 2. E. Page: BphW.39 8.1231 
Brauchbar.  Häujane 





















of Fenton J. A. Hort, 
Arthur F. Hort: Satr. 2135 8.348 1. 
ufig und nur von sehr bedingtem Inter- 





Hylen, 
Aphit. 18 8.282 1. 
viel Unsicht zeugendo Monographie. 


„ De Tantalo commentatio academica: 
Eine von profsem Fleifs und 
P. We 

Kautzmann-Pfaff-Schmidt, Lateinisch Lase- 
und Übungsbücher. II. Quinta. 3. Aufl: Bpl. 
8.1247. Zu empfehlen. Fr. Maller. . 

Knauth, 11., Übungsstücke zum Übersctze 
das Lateinische fr Abiturienten _1.: Deutse 
It: Lateinische Übersetzung: pl W. 30 
Nicht nur Schülern, sondern auch angehenden Philo- 
logen und Lchrern zu empfehlen. Fr. Müller. 

Kulakowski, J., Drewoosti Yuzlınoi Rossi; dvio 
Kerchienskia Katakombi sfreskami ete. (Bericht nber 
none Ausgrabungen in Kertsch): Aead. 1206 $. 102 f. 
Schr daukensmert, 1. Zt. Mori 

Kunze, J., Marcıs Eremita, ein neuer Zeuge für 
das altkircliche Taufbekenntnis: Bpl W. 39 $. 1240- 
1242. Auch für Philologen von Interesse. did 
Hilgenfald. 

lange, Ad, Übungsbuch zum Übersetzen aus 
dem Deutschen ins Lateinische für Sckunda: BL. 






































39 8.1247 f. Recht brauchbar. Fr. Müller. 
Lat , d., Lateinisches Leseluch für 

8. Aufl: BphW39 8.1247. Zu empfehlen, Fr. 

älter. 


oo, F,, Plaufiwische Forschungen: 
d. Gyam. 7/8 8. 402-472. Die methodologisch wich 
tigen Ergebnisse helt E, Norden hervor. 

Lateinische Variationen nach Livius von 
einem Schulmanne: BphW.39 8.1248. Zu cle- 
mentar und platt. Fr. Mäller. 

Mommsen, T., Beiträge zu der Lehre vun den 
griechischen Präpositimen; er. 37/38 8. 148-148. 
Empfohlen von My. 

Pascal, Carlo, Studi di antichitä © mitologia: 
LE. 38 8.1397 £." Verf, ist in den Antiquitäten 
seines Vaterlandes besser bewandert als in den gric- 


























lH Iilanmer, 1: BphW.30 8, 

sgezicinete Lelstang. I. Gurldt 
mann, I, „Ans Altertum und Gegenart: 
jymn. 48° 8. 040-651. Überaus. anregend 











Buyer. 
Mir, 
Yollmann, R, Grundrifs der grich. Geschichte 
nebst Qullekundt, 2. Aufl, (1. von Müllers Hand- 
uch 1.4): Bapır. Gym 7,8 8.92:650. Erle 
in volenleter Weise sen Zweck. Melher 
Pokrovski}, Umrise der Deukmäler der rocht- 
gläubigen Ikonograpkie und Kunst: Ziys. Züchr. V, 
387-000. Ei wrfichen Dach, desscn Wert dercl 
die in helm Maße ichrreichen 130 Abkildunsen, 
Sowie auch die 6 Seiten füllende Lite der wichtigere 
Werke aber die atchriliche und Ayzantinsche kunst 
noch erlöhl” wind. B. Debbert 
Schanz, Martin, Osschichte der rischen Lite 
ratur: 1.38 8, 13941 
Vedeniet ce I 
Sen, ı 
























zustimmend, in anderen P 
widersprechend. A. Höck 

Seebohm, H. E., On the struciure of grock 
tribal so BphW. 30 8.1239 f. Ole aus- 
reichende Kenntnis der Litteratur und nicht frei von 
NMifsverständnissen. Thalheim, 

Taeitus Ann. U-VI par 1. Constans et P. Girbalt 
BphW. 39 8.1232 1, Brauchbare Schulausgabe. K. 

























Niemeyer. 

Taeitus’ Germania und Agricola, für den Schul- 
gebrauch bearbeitet und erläutert 'von 7; Seiler: 
Zuehr. fx Gymn. 38.8. 448-451. Emahlen 
von 0. Frielel 

Timosonko, Ivan, Byzantinische Sprichwörter 
und. ihre Zuschr. N, 
8. 607,608. schätzbarer Bei 


ischer Stud 





A. Semenor, 

Vergil. Jahresbericht von I. Deutike: 

F.d. Grm. 1/8. 
Wisbacher, F 


aufrichtig, zu begrüßen.” 





tchr. 


„Die tragische Ironie bei So- 
E. Bruln, 
Bayer 








„, Astronomische Clronolog 
Gymn. 7/8 8. 638-839. Bietet dem Altertumsforscher 
eine Fälle instruktivr Exempel. S, Günther. 

Zander, 0. M., Do numero Saturnio quacstiones : 
1.C.35 8.1270. "Die verschiedenen Erscheinungs- 
formen des Verses werden nochmals mikroskopisch 
genau untersucht. 























Dass.: BphW. 39 $. 1928-1931. Gelchrt, aber 
verfehlt, Ir. 
Zimmermann, E., Übungsbuch im Anschlufs an 





Cicero, Sallust, Liv 





Recht empfehlenswert. 


4. Teil: BplW 
Fr. Müll 


39 8.1248. 








Mitteilungen 
Tnstitutsnachrichten. 

In Athen wie in Rom werden die öffentlichen 
Sitzungen, wie stets, mit einer Festsitzung zur Feier 
von Winckelmanns Geburtstag beginnen und alle vier- 
zehn Tage stattfinden. 

In Roi wird frner der erste Sekretär, Herr 
Petersen, im Januar und den folgenden Monaten 
über die Anfünge und die Entwickelung der 
Kunst in Italien vortragen, im Anschlufs an 
Demonstrationen in Museen und an antiken Plätzen 
wie Conca (Satrieum), Cori, Alatri, Cerveiri, Corneto, 
Veji, Nemi. — Der zweite Sekretär, Herr Ilülsen, 
wird vom 15. November bis Weihnachten ungefihr 
zwanzig Vorträge über Topographie von Rom halten, 
und von Januar bis April zweimal wöchentlich 
erigraphische Übungen leiten, 

In Athen wird der orsto Sekretär, Horr Dörp- 
feld, seino Vorträge über die antiken Bauwerke 
und die Topographio von Athen, Piräus und 
Eleusis Anfang Dezember beginnen und jeden Son: 
abend bis Ostern fortsetzen. Der zweite Schretär, 
Herr Wolters, wird von Jannar bis April Vorträge 
in den Antiken-Sammlungen Athens halten 
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Die gewöhnliche Tleise des Instituts durch den 
Peloponnes und nach Delphi wird am 22.. April au- 
getreten werden und etwa sechzehn Tago dauern. 
Da die Zahl der Teilnchmer mr eine. beschränkte 
sein kann, ist frühzeitige Meldung beim Athenischen 
Schretariate empfehlenswert. 

Eine zweite Reise wird am 12 Mai nach den 
Inseln des ägischen Meeres unternommen werden 
und nenn Tage dauern. Meldungen auch zu dieser 
Reiso sind an das Athonische Sokrotariat zu richten. 

Für die beiden Reisen ist das folgende Programm 
in Aussicht. genommen, 


1. Peloponnesreise: 
22. April, Korith und Naupli, 

















1. Donnerstag, 














2 Freitag, 9. Tiryos und Heraion bei 
Argos. 
3. Sonnabe = Mykensi 
% Sonntag, © Epllauros, 
5. Montag, = Argos und Tripolis 
5. Dienstag, = Mantinen und Tegen, 
7. Mittwoch, = Megalopolis. 
8. Domnerstag, Lskosura, 
9. Freitag, = Tempel von Bassar. 
10. Sonnabend, 1. Mai, Ritt nach Olympia. 
11. Sonntag, - Olympia, 
12. Montag, - Olympia, 
13. Dienstag, Olympia, 
14. Mittwoch, Olympia und Patras. 
15. Donnerstag, Delphi. 
16. Freitag, = Ankunft in Atlien. 
Ein genaueres Programm wird später ausgegeben, 








Vorschriften für die Reiso worden Anfang April in 
der Bibliothek des Instituts angeschlagen sein. Die 
Reisckosten betragen etwa 10 Mark täglich, 











IL. Inscire 

1. Mittwoch, 12. Mai, Aegina und Poros. 

2. Donnerstag, 13 Nils, 

3. Frei 1. Thira (Santorin). 

4; 15. > Paros und Naxos. 

3. 16. -  Dilos und Mykonos, 

6. Montag, 17. -  Tinos und Andros, 

T. Dienstag, 18. Oropos und Eretria. 

8. Mittwoch, 19) hamnus und Marathon. 
9. Donerst Thorikos und Sunion. 





Die Kosten der Reise betragen einschlicflich der 

Beköstigung etwa 16 Mark für jeden Tag. Ein ge- 

nauer Plan wird einige Tage vor Degiun der Reiso 
der Bibliothick des Instituts angeschlagen 











Acadenie de 





iron. 





insoriptions et des bell 
21. August. 
ror in Gallien (Fortsetzung). 


W. Dörpfeld in Amerika. 

Wilhelm Dörpfeld ist auf Einladung der Amori- 
kanischen Universitäten nach Amerika gereist, um 
dort Vorträge zu halten. Er ist am 17. Sept. In 
Now-Vork angekommen und wird über die neuesten 
Ausgrabungen in Griochenland, die neuen Thoorion 
über dio Goschichte und Konstruktion des griechischen 


Deloche, 
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Theutrs, die Geschichte des dorischen Stils sprechen | Schulgebrauch von €. F} IV. Müller. Leipzig, Teubner. 
folgenden Universitäten: Cornell im September, | VI, 605. 8. Kart. .H 0,55. 


Yalo vom 1. bis 10. Oktober, Harsard vom 11. bis iceros Redo für T. Annius Milo. Toxtausg. für 




















;o vom 24,,5i8 31. Okt., Universität | 3 FW. Mäller. Leipag, 
rivania vom 1..bis 10. Nor., Columbia vom 0,55. 
bin 20. Nov. Sein wrolss Werk über das grie« | <> Rede über den Oberbefchl des Cn. Tompejo 
ehische Theater erscheint im Oktober (The Critie' | Textans Igebrauch von €. MW. Müller 
vom 26. Sept.). Leipzig, T Y, 368.8. Kart. MO, 
Codex Suprasliensie. Uhotograplische Nacı- 
bildung. Laibach, 0. Fischer. 2368. d. 42. 













am Collatio codieis Trwisiani reseripti Exangeliorum 
Verzeichnis; newer; Isüchör: saerorum Spriacorum cum colico Curctoniano, auctore 
Basilo, G. B. F., Curvatura delle lince della | «4. Zomer. Clare 1068.48 
erchitetiura antiea, con un motodo per Io stndio dei | _Commentaria in Aristotelem Gracca. 





wonumenti. Epoca_ dorico-sicul tem rhetoricam comnen 








Studi o rolievi. | Awonymi ct Stephani in 














2. diz. Palermo. 618. fol. conallante di 16 tavole. | taria. Ki 77. Abe. NVIIL, 4418, 8. Dali, 
1.40. Reiner. MT. 

Blaydes, M., Adversarin in comicorum grav-| Dieterich, A, Die Grabschrift les Aterkim 
eoram ragmenta. Il. Hall, Waisenhaus. VII, 3605. | Leipziz, Teubner. VI, 558.8. # 1,00. 
MT. Furtwängler, A, Über Statuenkopien im Ale 






tum. 1. München, 
ausg. von €. Bardt. Text. dungen und 12 Tafeln. MH 8. 
2388. 8 mit 1 Karte. Gb Hesiodos. Ins Deutsche bertragen und wit 
Bruns, Jv., Das literarische Porträt der Griechen | Einleitungen und Anmerkungen versehen von R. Popp 
im 5. und 4 Jahrhundert v. Chr. Berlin, Besser. | müller. Halle, Waisenhaus. XI, 296 8. 8 mit zwi 
N, 5948. 8. 4.9; ach. M 10,20. Tafeln. H 6. 
Gicoros Catilinarische Reden. Textausg. für den | "vumatsaniae eier: Fest Dr. I Drabiokm, Friclnse, 





648. 4 mit Ablil 























ANZEIGEN. 






| Roc, #., Die ame u. Strduter d.cler 
Grichenlande. "2 Mufl, Lerlin IS 
el 8) 1 

Roc, ., 





Verlag von Georg Reimer in Berlin. 
Soeben erschien: 


Schwartz, E., Fünr Vorträge über den grie- 
chischen Roman. Preis N. 3 


























R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. Elemente 
Der echte historischen Laut- u. Formenlehre 
nd der | des Französischen 
Xenophontische Sokrates. || m 
Karl Dodl. I 38 Sen ar. 8%. Kart. 1 Mk. 


Ga ang, FF, 


Kirster Band, 
ED U Mark 


Untersuchungen 
Ser 


die Schlacht im Teutoburger 
Walde. 
Yon Edm. Meye: 
28. 01.9 Oi. 








Wer it einer Beilage von 3.6. Teubner In Leipzig. WM 
(aertners Verlag, 11. Heyfaller Borllu SW. Druck von Tasalard Simfen, Berlin SW. 








WOCHENSCHRIFT 


Für 


KLASSISCHE PHILOLOGIE 


HERAUSGEG| 


GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 





um 


FRANZ HARDER. 





BEN VON 





13. Jahrgang. 





3 enktenn, Dr 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dis 
Rezensionsesemplare an R.Gnertners Verlagsluchhandlur 











iiana Romanoru 
Supplemento vicesim tertio annalium plilologicorum 
‚soorsum expressa. Leipzig, Teubner. 
A 2,00, 

Zu den anzichendsten Aufgaben der vergleichen- 
den Lätteraturgeschiehte gehört unstreitig die, den 
Einflufs, den grofse Schriftsteller auf spätere 
ten und fremde Völker ausgeüht haben, und 
Wertschätzung. die ihnen dahei zu teil wurde, zu 
ermitteln. Es ergeben sich dabei oft die merk- 
würdigsten Schwankungen, die zum Teil durch die 
allgemeinen Kulturbedingungen, zum Teil durch 
den Charakter der in Betrucht kommenden Natio- 
nen, zum Teil. durch reinen Zufall hervorgerufen 
sind. Nicht viele haben das Glück gehabt, wie 
Vergil, durch wirklich vorhandene Vorzüge ihrer 
Darstellung und ein Zusammenwirken merkwürdiger 

Umstände eigentlich ununterbrochen für 
dns geistige Leben aller gebildeten Völker von 
Bedeutung gewesen zu sein, auch jetzt noch zu 
den in der Schule geduldeten Schriftstellern zu 
gehören und so den Gebildeten immerhin noch 
bekannt zu sein. Die Tragüdien des Seneca, deren 
Einflufs nicht nur auf das französische, sondern 
auch auf das englische Drama und besonders auch 
auf Shakespeare weit gröfßer ist, uls meist a 
genommen wird, sind jetzt für das grolse Publik 
verschollen, uml Statius, der noch im Mittelalter 













































Berlin, 18. November. 
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u 0ud sonstigen Gelogenbeitsschriften werden gebeten, 
ing, KorlinSW., Schönebergerstr. 









zu Sagen Veranlassung gab, die an die des Vergil 
erinnern, der von Dante gofeiort wird, und den 
sogar Ruflael höchstwahrscheinlich neben Dante 
nd Vergil auf dem Gipfel des Parnals zur Dar- 
stellung brachte, ist nur noch den Fachgelehrten 

nd wie viele künmern sich noch um 
die Distichn Catonis, dieses vielgepriesene Schul- 
buch des Mittelalters, das nicht nur ins Franzö- 
ische, Englische, Ttalienische, Deutsche, Nieder- 
ländische, sondern sogar ius Böhmische, Poluische 
und Magyarische übersetzt wurde‘ 





























Gauz besonders merkwürdig hat sich das 
Schicksal der Homerischen Gedichte gestaltet; 
hre Bedeutung für das geistige Lebon der Grie- 


chen ist bekannt, die für die klassische Zeit Ron 
ist es wenigstens in allgemeinen Zügen. Au 
während des ganzen Mittelalters wird Homer mit 
höchster Achtung und Bewanderung genannt, aber 
man merkt bald, dafs im Abendlande wenigste 
diese Bewunderung etwas Konventionelles ist, dafs 
1 den Römern nachspricht, aber die Gedichte 
selbst nur im lateinischen Auszuge kenut. Fi 
Homer ist oben Vorgil eingetreten, die Homer 
schen Gedichte sind kein Bostandteil des geistig 
Lebens mehr. Nicht einmal die Renaissance 
in eine erhebliche Änderung. herbeigefährt 
Da kommt plötzlich im vorigen Jahrhundert 
ichönheit der Homerischen Poosie dor erstaunt 
Menschheit aufs neue zum Bewufstsein, und Tal 
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nehmen die Besten gerade auch unseres Volkes 
diese Schätze mit einer Begeisterung, wie sie nur 
in den besten Zeiten des Altertums, und einem 
poetischen Verständnisse, wie es vorher vielleicht 
überhaupt noch nicht vorhanden war, in sich auf 
so kommt die ästhetische Bedeutung dieser Dieh- 
tungen noch einmal voll zur Geltung und trägt, 
mehr als zwei Jahrtausende nach ihrer Entstehung, 

itteratur eines 
freinden Volkes zur höchsten Blüte zu bringen. 
Allmühlich wurde die Welt nüchterner, andere 
Interessen traten in den Vordergrund, und wenn 
auch durch die höheren Schulen das Bewufstsein 
von der Bedeutung dieser Dichtungen aufrecht 
erhalten wurde, so war man doch wohl allgemein 
der Ansicht, dafs diese Bedeutung nun auch nach 
erschöpfend orkannt und gewü 
digt sei. Und doch enthielten diese wunderbaren 
Schöpfungen noch einen Schatz, der uns orst in 
den letzten Jahrzehuten so recht zum Bewufstsein 
gekommen ist und au dessen Hebung un die 
weitesten Kreiso beteiligt sind: wir haben. hier 
eines der wichtigsten kulturhistorischen Denkmäler, 
das die Menschheit überhaupt besitzt, und gerade 
der Umstand, dafs dio hier dargestellte Kultur, 
so schr sie auch auf die mykenische hinweist, 
doch wieder in so vielen wichtigen Punkten von 
dieser abweicht, gerade diese Zwischenstellung 
zwischen zwei Kulturepochen, von denen sie ebenso- 
wol Licht erhalten, wie sio es übor sie verbreiten, 
verleiht den Gedichten einen neuen, ganz eigen- 
tümlichen Reiz, der dem Archüologen, dom Kultur- 
historiker und dem Geschichtsschreiber die ein- 
gehendste Beschäftigung mit. ihnen zur Pflicht, 
aber auch zum Vergnügen macht. 

Die Aufgabe, im einzelnen die Rolle darzu- 
legen, wolche die Homerischen Gedichte im Laufe 
der Kulturentwieklung gespielt haben, harrt noch 
ihrer Lösung, und sie übersteigt wohl überhaupt 
dio Krüfte eines einzelnen. Um so mehr ist jede 
Arbeit frendig zu begrüßen, die auch nur irgend 
eine Seite dieser Aufgabe in ausreichender Weise, 
behandelt, und dieses Verdienst wird man der 
vorliegenden Schrift von Tolkichn nachrühmen 
können. Sie beschäftigt sich mit der Bedeutu 
der Homerischen Gedichte für das tägliche Leb 
der Römer und wird vom Verfasser bezeichnet als 
ein prodromns eorum, qune de NNomeri apul 
seriptores Iatinos anotoritate peenliari libro co 

wilio.disserere in aniımo habeo, ut quomado 
Tindis et Odysseae earminibus usi sint, quam 

































































Kapitel, von denen 











das erste (De Homeri carminum in Indis gram- 
maticis tractatione) über die Verwendung Homers 
im Elomentarunterrieht handelt. Wenn auch die 
Odyssee-Übersetzung des Livins Andronicus lange 
im Gebrauche blieb, so lielsen doch die besseren 
Familien ihre Söhne Griechisch lernen, und 
Unterricht begann mit der Lektüre des 1 
Mit Recht weist T. darauf hin, dafs dabei die 
Tas, die dem römischen Nationalcharakter mehr 
zusagte, vor der Odyssee erheblich bevorzugt 
wurde, obschon auch deren Lektüre in der Schule 
bis Paulinus von Nola herab bezeugt ist, während 

















(6. Jahrh. n.Chr.). Auf 8. 227 wendet sich T. 
wit Recht gegen L. Muellers Ansicht (Do numero, 
Saturnio, $. 79), dafs Cicero die Kenntnis der 
Verse, die or citiere, lediglich seinem Jugendunter- 
richt verdanke, da er später für solche Studien 
keine Zeit mehr gehabt habe, sodann untersucht 
or die Aufstelluugen von Frey (Progr. von Rösel, 
1875) und zeigt, daß die aus Ciceros Briefen her- 
geleiteten Argumente größtenteils hinfällig seien, 
weil es sich dabei z. T. gar nicht um Äufserungen 
von Cicero selbst, sondern um solehe von Atticus, 
Sextus oder sprichwörtliche handle. Den Schlufs 
des Kapitels bildet eino kurze Darstellung des 
Unterriehtsbetriebes, besonders nach Quintilian, 
unter Hinweisung auf Mau und Friedläuder. 

Im zweiten Kapitel (De Homeri in Indis rhe- 
toricis tractatione) wird die Behandlung der Ho- 
merischen Gedichte in den Rhetoreuschulen vor- 
geführt, in denen sie eine ganz bedeutende Rolle 
spielten, da sie für alle technischen Erfordernisse. 
der Kunst. mustergültige Beispiele und auch in- 
haltlich Stoff zu den mannigfaltigsten Übungen 
boten. In diesem Zusammenhange ) be- 
streitet T. die Ri der Kichlingschen Aus- 
legung von Horaz Ep. 12, If. 
folgt, dafs nämlich die Worte “Troiani belli 
rem’ nuch mit deelamas zu verbinden sion. Kiefs- 

ings Deutung ‘von solchen Übungen über 
Fische Stoffe mag Lollius dem Dichter geschrieben 
haben; aber was dem Jünglinge mur eine Fu 

grube rhetorischer Hxereitien, ist dem well 
erfahrenen Manne dns Buch wahrer Lebenswois- 
heit, ist ja an sich anfserordentlich ansprechend, 
da so die Veranlassung zu dem Briefe viel ersicht- 
licher ist und das Gedicht so ein viel individuelleres 
Gepräge hat, als wenn Horaz nur an das decla- 
mare im allgemeinen anknüpft. Aber auch ich 
fürchte, dafs diese Deutung an dem Ausdrucke 
‚seriptorem deelamare' im Sinne von “Themata 
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aus dem Schriftsteller in rhotorischen Übungen 
behandeln” scheitern muß; das von Kickling an 
geführte “il praeter Calvum doetus cantare’ steht 
nicht auf einer Stufe, ebensowenig wi 
* (Cie.) oder suasorias deelamare 
ärt T. die TI 
Deelamati 
telbar an Homer 

















d bezeugt ist (z.B. 
m 

aus. rhetoriseh gefürbten Gedichten, wie einigen 
Heroiden des Ovid. oder Dracontius Deliberatio 
Achillis, an corpus Hoctoris vondat" erschlossen 
werden Ki man von den vorhandenen 
hierherzuzichen geneigt sein 
dritte Sunsorie, führt T. mit 
auf eine Beschäftigung mit den Tragikern 
Von 8.236 an werden dann die Homer 
chen Schriften der Römeı 











zurück, 















münner), des Coroifieius, Quintilian, Eınporius zu- 
sammengestellt; auch hier fällt eine starke Bevor- 
zugung der Ilias auf. 

In Kapitel III (De locis nonnullis homericis a 
Romanis quibusdam separatim Iaudat 
T. diejenigen Homerverse, die bei irgend einer 
besonderen Gelegenheit son Römern oder vor Rö 
mern eitiert wurdeu; er bietet das Material weit 
vollständiger als Walther (De seriptorum Roma- 
norom usque all Vergilium studiis Homerieis, Dis 
Vratisl. 1867) und Teufer (De Homero iu apophtheg- 
matis usurpato, Diss. Lips. 1890), welchem ltz- 
teren es hauptsächlich um die Citate der Griechen 
zu thun war, und führt auch für die einzelnen Fülle 
Belege in größerer Vollständigkeit an. Aller- 
dings findet man hier auch manches, was zu Ho- 
mer nur in ganz entferoter Beziehung steht und 
jedenfalls zu der Überschrift ‘de locis nonnullis 
homerieis' nicht paßt, z. B. 8.243 No. 13, 8. 244 
No. 16. 38. Mit Recht dagegen stellt T. auch die 
Homereitate hierher, die Griechen vor Römern 
anwendeten, du sie doch inmerhin voraussetzen, 
dafs sie jenen geläufig waren; hier ercheint mir 
N0.3 ungehörig. Bei der Parodie 8. 248 
7 hätte vielleicht auf den dadurch entstandenen 
‚etrischen Fehler hingewiesen werden können, 
der auch charakteristisch ist. 



















































Das IV. Kapitel handelt ‘De iis Homeri versi 
bus, qui in proverbioram eonsuetudinem venerunt. 
Hier haben Otto uud Czelinski tüchtig vorgearbeitet, 











aber Otto hat, wie das im Wasen seiner Aufgabe 
lag, die nur griechisch eitierten Verse nicht be- 
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icksichtigt, und auch sonst weicht T. in der Auf- 
füssung von Finzelheiten von ihm ab. Übrigens 
wird mun bei manchen der im vorigen Kapitel 
aufgeführten Stellen zweifeln können, ob sie nicht 
eher in dieses vierte gehören; so wird auch z. B. 
ix dyadö» mokvxongerin, welchen bereits 8 
No. 22 und 8. 247 No.4 erwähnt war, 
mal angeführt. So steht, um das gleich hier ab- 
zumachen, auch in den Kapiteln V und VI manches, 
was entweder früher bereits erwähnt ist oder hätte 
erwähnt werden sollen. Über Einzelheiten der 
Verteilung wird man bei einem solchen Then 
immer wit dem Verfasser rechten können, aber 
da Ts Verteilung im grofsen und 
us zweckmüßig ist, so scheint es nicht 
‚genauer durauf einzugel Über die son 
Forın des Verses Il. 11, 206 und seine schwankende 
Überlieferung wäre vielleicht eine kurze Bemerkung 
am Platzo goweson. 

In Kapitel V (Do Homero in epistulis usurpato) 
dem Thema dieses Prodromus entsprechenil, 
die zum Zwecke dor Veröffentlichung vorfalsten 
Briefe ansgeschlossen. Bei der Betrachtung der 
übrigen ergiebt sich u. a. die interessante That- 
suche, dafs Citate aus Homer und anderen gric- 
chi den Briefen Cieeros partiecn- 
weiso auftreten, nämlich besonders in den Jahren 
60/59, im Juli bis Dezember 54, Februar bis Mai 
49, während die Briefe von 64-62, 58, 57, D5, 
53-51, 48, 47, 43 keine Anspielung auf Homer 
enthalten. Man wird T. beistimmen, wenn er 
meint, dafs Cicero sich gerade in den erstorwähn- 
ten Jahren besonders mit griechischer Poesie be- 
schäftigt habe. Wenn er aber 8. 265 den Um- 
stand, dafs die meisten Homereitate in den Briefen 
an Attiens erscheinen, daraus erklären möchte, dals 
Cicero, “qnanta erat vanitate', damit bezweckt habe, 
"ut amico, quom in omni genere humanitatis per- 
fectum et graeeis litteris seiret esse porpolitum, 
pracelaram suam ipsins eraditionem atque doctri- 
nam ostentaret’, x0 erscheint mir das durchaus 




































































verfehlt. Ich meine vielmehr, dafs es Cicero au 
und für sich Vergnügen gemacht habe, so zu 
schreiben; nur konnte er natürlich nicht bei jei 





auf Vorständ 


seiner Korrespondenten dafür 
rechuen, aber bei Atticas, wo er ein solch 
ständnis voranssetzte, gab er sich gauz aus. Je 
falls vermag ieh darin keinen Beweis seiner Bitel- 
keit zu erkennen. 

Kapitel VI ha 








delt ‘De Homero in sermonibus 
atqno eonsivils usurpato. Über das Vorhält 

dieses Kapitels zu TIT und IV verweise ich auf 
die oben gemachte Bemerkung. Auf 8. 273 muls 
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es in dem Jurenaleitat statt peritaraeque h 
periturac. 

Im VII und letzten Abschnitte (Do viroram 
Ronianoram mulierumgue nomiaibus homericis) 
wacht T. zunächst darauf aufmerksam, daß in der 
Zeit der Republik kein cchter Römer einen grie- 
chischen Beinamen führte [I,chnwörter, wie & 
kommen natürlich hier nicht in Betracht], denn 
won z. B. L. Siceius Dentatus anerkennend der 
römische Ad non ge- 
manut werden, so kann mau dus doch nicht als 
cognomina bezeichen. In der Kaiserzeit tauchen 
zahlreiche wirkliche griechische Beinamen. auf 
und die auf Homerische Persönlichkeiten hezüg- 
lichen stellt T. hier, größtenteils auf Grund in- 
schriftlichen Materials, zusammen. Am häufigsten 
d vortreten Achill, Briscis, Diomedes, Nestor, 
is, Patroklus, Thetis, dagegen fchlen gerade 
igo der bekanntesten, z. B. Odysseus und Pene- 
lope, die übrigens auch hei den Griechen nicht 
weiter verwendet wurden. Auf 8. 287 konnte bei 
Gelegenheit des Troiae Indus vielleicht darauf hi 

































gelehrten Verwertung des Namens Troia ihren 


Ursprung verdankt, die Ei 
und von truare (iruia = Tummelplatz) benannt 
ist: =. Beundorf im Anhauge zu Reichel, Über 
Homerische Waffen $. 133#f, besonders 8. 139. 
Wenn wir auch lieber gesehen hätten, 
287 die Zeilen 7 und 12 von oben etwas andors 
so orkennen wir gern an, dafs der 
ner Aufgabe durchaus gerecht ge- 
ist, und wünschen, dafs er dem Pro- 
dromus bald das Hauptwerk folgen Inssen möge 

Berlin. 





ichtung aber altitali 















Franz Harder. 





Vietor Hahn, Die Biographicon Plutarchs und 
Aristoteles" "4dgvaios modıreia (polnisch). Lem- 
ber 1896, Verlag des Verfassers. 8%. 868. 
Der Verfusser dieser etwas breit angelegten, 

aber fleifiig durchgeführten Arbeit gelangt unab- 

‚gig von v. Wilamowitz-Moellendorft (vgl. Ann 

55) zu dem Ergebnie, dafs Plutarch in den Bio- 

gruphieen des Thescus, Solon, Themistokles, Ari- 

stides, Kimon, Perikles 

Nachrichten, bei denen er sich auf Aristoteles al 

Gowührsmann beruft, nicht unmittelbar aus Ari- 

stoteles‘ Mögvalav nolsreia, sondern aus zweiter 

Hand_ geschöpft habe; Aristoteles und Plutarch 

hätten ihre Nachrichten entweder einer und 

derselben Quelle entwommen, wobei jeder von 
ihnen die betreffende Nachricht meistenteils vor- 

Ien aufgefalst und geschildert habe, oder 
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vorschiedenen Quellen, welche dieselbe Notiz ganz 
verschieden dargestellt hätten; Plutarch habe nur 
wenige Quellen benutzt, die Hauptquelle für Ari- 
stoteles, mittelbar auch für Piutarch, seien 
Atthidographen gewesen, nur habe der erstere 
seine Quollen kritisch benutzt, was lotzterom nicht 
ichgerühmt werden könne. Die Nichtbenutzung 
der Aristotelischen Schrift seitens Platarchs sucht 
Hahn dadurch zu erkliren, dafs diese keine No- 
iron über das Leben und den Charakter der in ihr 
geschilderten Persönlichkeiten enthalte, und gerade 
solche Notizen habe Pintarch für seine Biographieen 
gesucht und in seiner Hauptquelle auch gefunden. 
Plutarch eitiero in den vom Verfasser behandelten 


























Biographien Aristoteles siebenmal, ohne die 
chrift von der Verfassung der Athener zu nennen. 
Dieser Umstand könnte die Vermutung nahelegen. 








dafs Plutarch, indem er Aristoteles eitiere, nicht 
gewufst habe, iu welchem von dessen Werken di 
betreffenden Nachrichten sich finden, weun nicht 
b dafs Plutarch auch sonst, wo er 
Namen von Gewährsmännern eitiert, ihre Werke. 
is denen er seine Notizen schöpft, meist nicht 
augiebt. — Die Literatur zu Plutarchs Bio- 
graphieon und zur Schrift des Aristoteles hat der 
Verfüsser fleißig benutzt, nur vermifst man zu 
weilen iu den Citaten die wünschenswerte Genauig- 
keit, z.B. 8.3 Ann. 2,3, 8.4 Anm. 2, 3.8.38 
Ann. 1, 2,3 0.4. w. — Die Darstellung ist mo- 
noton und stellenweise, wie schon erwähnt, zu 
weitschweifg. 
Kolomea (Galizien). 

















Z. Dembitzer. 








Calvur. Edition complöte des fragments ct des 16- 
moignages. Etude Diograplique et lillfraire par 
F. Plossis, Maltre de confirences ä Näcole nor- 

le supfricure. Avec um essal sur Ia polömiguo 

& Cichron et des attiques par J. Poirot, elöre de 

öcole normale supöricure. Paris 1896, librairi 

0. Klincksicck, 

Ex ist gewifs hübsch, die wenigen Reste des 
Calyus einmal separat suuber gedruckt zu haben. 
Im übrigen enttänscht leider die vorliegende 

chrift, denn sie bringt kauın in ing 

Beziehung eiven nonnenswerten Fortschritt. Di 

poetischen Reste des Calvus sind um die frag- 

liche Zeile ‘Et vates virga dedit 
memorabile nomen Laurea' vermehrt. Die 

Begründung ihrer Eehtheit geht aber über das 

früher von Ph. Waguer Gesagte nicht hinaus 

Die Einführung der Fragmente ist bisweilen un- 

genügend; so war zu Frg. 19 die gramma- 

tische Observation des Servius über transitives 
requiescere, zugleich aber auch die Vergil- 
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stelle cel. 8,4 selbst mitzuteilen, da sie einen 
Anklang an Calvus za enthalten scheint. Unter 
den Prosaresten ist 8.24 fr. 6 das Süst. deela- 
matio zu streichen; für Calvas ist nur das Verb 
declamare bezeugt. Zu den Prosaresten war zu 
stellen, was man jetzt $. 33 unter den tEmoigunges 
W. 11. 12 und 13 liest. Das tömoiguage 32 (Plin. 
ep. V3,5) lich aus dem 
gerissen und so wicht zu verwerten. 
wird eias Aufkerung über den Lieinins bei Cisaro 
de fin. 15. — Zur Wortkritik wird kaum etwas 
Neues gebracht. Soll in conubiis Spnizese ein- 
treten ht conubjis, sondern conubis 
zu schreiben (8. 6). Seltsam, dafs Plessis ‘Hes- 
perium aute jubar quatiens’ auch anapüstisch 
meint lesen zu können, da doch die Cisur fehlen 
würde. Die Worte “lingun vino temptantur 
et pedes’ (I. 19) sind metrisch noch nicht kon- 
stituiert; aus der Imitation bei Vergil georg. IM 
nunß m. B. vineiturergünzt werden (vgl.11. Hagen), 
also lese ich ‘vineitur linguaque vino Temp- 
tanturque pedes”. -- Wenig fördern auch die 
Erklärungen; zu digito eupnt uno scalpit 
ist noch immer Weichert einzuschen. Für An- 
fünger scheint die Auseinaudersetzung bestimmt, 
dafs in Bistonis ora das eıste Wort nicht ge 
um Feminin einis bei Calvus und 
Catall wich Propers IE 11, 6 cinis hace 
anzuziehen; so hat dert nämlich die wichtige 
ie Hand des Neapoli 
Die allgemeine Würdiguug des Diehters giebt 
teils zu viel, teils viel zu wenig. Zu viel, sofern 
aus den dürftigen Resten Stilunterschi 
Catall und Calvus und gar Vorzüge des letzteren 
erschlossen werden: 8. H0f. “ingens anınus, “plus 
Waisance quo Catulle'; des Calvus Epigramme 
gegen Cäsar sollen mehr politischen Charakter ge- 
tragen haben als die Catulls, was die Reste durch- 
aus nieht lehren; u.s.f. Calvus, weil ein Zwerg 
an Wuchs und dazu als Redner abgearbeitet, soll 
deshalb in der Liebe und bei den Clodien weniger 
Glück gehabt haben als Catull. Von 
nssioniertes Charakte 
worte 







































































wird sodan 
Gegensatz zur Clodin 
nichts, als dafs. Properz Tode 
‚era wennt und dafs sie vielleicht uxor des 
Calvus war, also dann allerdings in ganz anderem 
Verhältnisse als Lesbia rein Dichter st 
Parthenius wit seinem « ira. 
rior oder Ämjdsıor wäre viell 
heranzuziehen. 

Dies das Zuviel 











Es fehlt andererseits erstlich 
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eine Untersuchung der Frage, wie lange Culvus | 








gelesen wurde (noch nach Gellias?), feraor in 
welcher Buchform er vorlag. Auszugehen ist da- 
von, dafs keine Buchzahlen eitiert werden. Sein 
Nachlafs war offenbar ähnlich dem Catalls be- 
schaffen. To war ein selbständiges Buch und wird 
daher besonders eitiert. Wicder selbstäudig gingen 
wohl die elegischen Stücke; iteın die nugne: 
auch ein voln it größeren Gedichtstücken 
unter Soparattiteln bestand vielleicht, woraus ds 
epithalamium angeführt wird, 

Soduan war die Interpretation der Oridworte 
Trist. 11431 voranzustellen: “similisquo licentia 
Calvi Detexit variis qui sua furta modis. 
modis ist die Viclheit der 
tik bezeugt. Es liegt a 
Aulafs vor, jene zugleich mit bezeugten erotischen 
-farta' wegeudeuten oder die Laseivität dom Dichter 
abzusprochen. Deun auf Quintilia dürfte Calvas 
ich in elegischem Matse edler gehaltene 
Gedichte gemacht haben; daher führt ihm Properz 
1131,89 nicht nur mit Catull, sondern auch mit 
Varro und Gallus zusammen als seinen Vorgänger 
in der Elegie auf. Daß Quintilins Schönheit 
besonderer Gegenstand dieser Elegieu war, zeigt 
Prop. 1125, 3. In Hendecnsyhaben, Jamben u. a. 






















































Metren hat Calvüs somit daneben auch das frechere, 
Genre ausgeübt, multa venuste, multa tenere, muulta 
Auleiter, multa cum bile (Plin. op. 4, 27, 1): es 








delieine, die man mit Anakreon ver- 
glich (Gell. 1 Der ingens auimus nun aber, 
den einmal der Rhetor Sencen cuntrov. VII, 4 
dem Calyus zuspricht, bezieht, sich gewiß; ni 
auf Gewalt und Schwung der Sprache, 
dem allzu sorgsamen Calvus wenig passen 























würde, sondern Scneca bezeichnet damit den 
kolossalen persönlichen Mut, den der kleine 
Manu ebenso in seinem Auftreten auf dem Forum, 






fin Handgemenge, wie auch in seinen Epigrammen 
zeigte, wenn er Pompeius zu verhöhnen wagte 
Einem ganz underen Stil geh To 
Wiederum fehlt botroffs dieses doetum pocma 
was zur Würdigung eines Dichters durchaus er- 
forderlich ist — erstlich die Fragestellung nach dem 
mutmaßslichen Vorbild des Werkes (Callimachus’ 
"foig äyıfıg?), sowie dam 
die Worte “A virgo infelix, herbis pusce: 
amaris’ die Heldin ii Futur aureden, was in 
iger Weise an des Alexander Actolos Apollo 
und an Lykophron erinvert. Das Gauze hatte au- 
scheinend die Form der Weissagung; Io sellst 
oder aber Jappiter (schwerlich Prometheus) sprach, 
und der Vors ‘Mens mea dira sibi prucdie 
omnia vecors' stand in der Einleitung. der 
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Rhesis. Auf das omnin ist Gewicht zu legen. 
‘Alle’ Schicksale wurden also, wonn dies richtig 
ist, von der ‘mens’ der Io voranserzählt. Dem 


widerstreitet: auch nicht notwendig die Zeile [Io 
tam] partus gravido portabat in alvo, die 
der Exposition des Godichts angehört haben kann 
und vielleicht die erste Zeile des Ganzen war. 
Es fehlt zweitens ein genauer Nachweis des 
Musses, den Calrıs schon auf die großen 
Angusteer gehabt. Sehr wuhrscheinlich hat doch 
Ovid die Io dem Calvus nacherzählt (Ithein. Mus. 
32, 8.409 und 429, 1), und da Vergil ihn gleich- 
falls gel. wörtlich benutzt (georg. 1194 u. a). so 
läßt sich leicht auf die weitgehende Geltung seiner 
Verse schließen. — Endlich fehlt ein Wort zur 
Metrik. Die Reste ergeben vielleicht einige me- 
frische Vorzüge, jedenfalls so viel, dafs Calvus 
genau wie seiue nächsten Kollegen die Cäsur nach 
dem 4. Trochäus im Hexameter vermied (vgl. ad 
hist, hexametri lat. $. 251). wonach dann eben 
der Vers aus der Io ‘Frigida iam celeris ver- 
gutar. uostinis ora’ zu behandeln ist. Man wird 
etwa *Frigida iam, eeleris virgo, tibi Bi- 
tonis ora’ zu lesen und ein Verbum wie trans- 
eurrenda 
Der Reiner Calvus ist in dieser 
Plessis’ Schüler M. J. Poirot abgehandelt. 
dies ergiebigero Thema ergiebt jedoch 
viel und zum Teil recht Verfehltes. 
schützende Bemerkung E. Rohdes 
mischen Attieisten (Rhein. Mus. 41 8. 1 
leicht zurückzuweisen. In der That sin 
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diese 
Redner noch bei Tueitus im Dinlog wichtige Auto- 


ritäten, zu denen man Stellung wahnı; noch Pli- 
mius ahmte ihre Redefguren bewundernd nach 
Ihr Einflufs überlebte sie also um ein 
gutes Jahrhuudert. Mit dem Ansatz, daß diese 
Attieisten im Stil an die älteren Redner Roms, 
z.B. an €. Gracchus anknüpfien, so wie Sallust 
an Cato, scheint auch nicht viel gewonnen. Die 
Hauptfrage, ob Iufa gleichzeitiger gri 
chischer Rhetorik stattfaud, wird nicht aufgeworfen, 
über des Calidius’ Lehrer Apollodor kein Wort ge- 
sagt. Sondorbar die Vorstellung, dafs die Opposition 
dieser Stilisten gegen den homo novas Üicero 
sellschaftliehe Motivo hatte. dafs des letzteren 
breitere Rhetorik als plebejisch oder manieipal 
galt, die des Calvus und Bratus sich für aristo- 
kratisch hielt; als ob Hortensins, der Asiauer, kein 
Aristokrat gewesen wäre! Hierzu dient als Fund: 
went die in solcher Allgemeinheit sinulose Be- 
hauptung ($. 81): ils dödaignaient es artifices de 
1a rhetorique; denn sie übten la simplieit® we du 
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style de In conversation. Schon die Fragmente des 
Calvas widerlegen dies; die Rhetoren 
sie uns 2. T. obn als Musterproben für artifiein. 
Cicero bezeichnet seine Sprache, Ähnlich wie die 
des Calidius, geradezu als zu mühsam stülieiert 
(aeeuratius, exquisitius, vimiam ing 
und also nur für docti geuiefsbar (does... 
illustris, Brut. 283): Plinius alımte noch seine 
figurae orationis nach, und Tacitus erwähnt sogar 
letorische. eomnen . 
Wenn uns endlich gesagt wird, es habo an Reden 
des Calvus etwa 21 Hibri’ gegeben (Tacit. dial. 21). 
so durfte Poirot $. 77 hieraus nicht kurzweg 


















. Wird bei Nonius und sonst mit Ständig- 
keit "Cicero in Cnesariauis' eitiert, so haben wohl 
auch pro Marcello, pro Ligario und pro rege Deio- 
taro ein Buch unsgemacht. Es können somit auch 
leicht mehr als 21 Reden des Calvus vorhanden 
gewesen sein, zu infang den Cicero- 
nischen olme Zweifel nachstanden. Cicero pro 
cina (Quintil. V 10, 98) hat man allerdiugs 
gesondert in einen volumen untergebracht. Diese 
Rede jetzt ebenso lung wie die drei 
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Friedrich Schlee. 
1288. Bielefell 
Verlag von Velhagen 





& Klasing. 8 
In der von HL. J. Müller u 
gegebenen Sammlung lateinischer und griechischer 
Schriftsteller hat Friedrich Schlee die Bearbeitung 
des Sallust übernommen und, wie nicht anders zu 
erwarten war, in treflicher Weiso durchgeführt 
Die äufsere Form der Ausgabe ist 
der 1. Teil enthält die Einleitung, den in 
Abschnitte wit besonderen Überschriften ein- 
geteilten und am Rande wit kurzen Tnhalts- 
angaben verschenen Text der beiden bella, sowie 
ein. alphabetisches Verzeichuis der Eigennamen: 
der 2.. getrennt gebundene Teil bietet die An- 
merkungen, 

Was zunächst den Text anbetrift, so ist der 
Herausgeber bei seiner Feststellung durchaus be- 
sonuen zu Woge gegangen. In sehr vielen Ab- 
weichnngen von Jordan und Eufuer stimmt sei 
Ausgabe wit der meinen überein, namentlich iu 
Fällen, wo der von anderen beanstandeten Üher- 
ieferung wieder zu ihrem Rechte verholfen oder di 
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Lesart der geringeren Handschriften bevorzugt wor- 
den ist. Mitunter freilich ist dor Horausgeber darin 
wohl etwas zu weit gegangen, z.B. scheint es mir 
Cat. 22, 2 unmöglich zu sein, dietitare beizubehalten 
und als inf. historiens zu erklüren. Abgesehen 
davon, dafs der Eintritt dieses noch dazu subjekts- 
losen Iofinitivs nach dom voraufgehenden fuere qui 
dieerent an sich schon eine Härte ist, wird diese. 
noch dudurch gesteigert, dafs dictitere nicht bei 
dem ersten Infinitiv aprruisse, sondern erst bei 
dem zweiten freise steht. Cut. 50, 4 ist das über- 
Hieferte Plusquamporfeetum direrat dem von ver- 
schiedenen Seiten vorgeschlagenen dizit vorgezogen 
worden, schwerlich mit Recht. Deun die Hand- 
hung von dizerat ist keineswegs gleichzeitig mit 
der von deerererat, sondern die betreffende Aufe- 
rung ist vou Silanus wesentlich 
worden. Ferner halte ich Jüg. 28, 2 die Worte 
tn delictu veeultiora fore (die Hdschr. meist juere) 
nicht für echt. Aus dem ganzen Bericht über 
Aulus Albinus geht wur hervor, dafs er unüber- 
legt und leichtfertig (oynita vanitate atyue inpe- 
ritia Ingatı) gehandelt, nicht aber, dafs er mit 
Jugartha ein abgekartetes Spiel gespielt hat. Dar- 
auf deuten auch die Worto ulum spe pactionis 
perpulit wicht kin. Ebenso wundore ich mich, dufs 
der Herausgeber an der viel besprochenen Stelle 
Jug. 47,2 die überaus hurte Überlieferung eimul 
temptandi gratia et si paterentur opportmnitates bei- 
behuiten hat: dafs man sich zu emptundi aus dem 
Zasummenhange animos Vagensium ergänzen soll 
ist doch eine ziemlich starke Zumutun 
der Erklürung, ‘ob dio güustigen Verhältui 
Ortes (der Reichtum der Bewohner, der lebhafte 
Handel, die zum Teil italische Bevölkeru 

eine römische Besatzung zuliefsen‘, kann ich mir 
nichts Rechtes vorstellen. — Ziemlich nblelmend 
verhält sich der Herausgeber gegenüber den Gram- 
utikereitaten, s0 hat er weder color (Cnt. 15, 
noch dos (Fug. 44,4), noch. copertus (Cat. 
und Jug. 14, 11) eingesetzt. — Au einigen Stellen 
sind meines Erachtens unnötigerweise Konjekturen 
aufgenommen worden, 2. B. Jug. 31, 2 unnis viginti 
quingue statt quimdcein, denn auch diese Zahl 
mülste man, du sie wieder zu grofs ist, als eine 
runde fassen; also kann man ebenso gub annehmen, 
dafs Sullast eine zu kleine runde Zahl geschrieben 
hat; Jug. 54, 1 yuadriduum st. quadriduo, aber 
Jug. 94, 3 steht ebenso (fo ie von der Zeitilauer; 
Jug. 92, 8 praccisum, eu eineue statt pruceisum, 
eineue, aber die Schwierigkeiten, die die Belagerung 
bot, werden sämtlich ohne jede äulsere Ver- 
kuüpfung aufgezählt, und die Überlieferung prue- 
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eisae vineue beraht auf einem ganz gewöhnlichen 
Lese- und Schreibfehler. Für wenig wahrschein- 
lieh halte ich auch die eigene Konjektur des 
Herausgebers Jug. 3, 1 quilus per frauden licet 
ti, denn das überlieferte quibus per fraulem ix 
‚Fuit bedeutet in einer dem Zusammenhang durch- 
aus angemessenen Weiso “za Teil geworden ist, 
und wti ist gewils zwischen fait und tuti durch 
Dittographio entstanden. 

Der Kommentar macht einen sehr günstigen 
Eindruck: er bietet das für den Sekundaner zur 
häuslichen Vorbereitung Notwendige, greift aber 
dabei der Behandlung des Stoffes in der Kinne 
nicht übermälsig vor, er giebt iu angemessener 
Weiso sprachliche und. suchliche Erläuterungen, 
nicht selten auch direkt den deutschen Ausdruck, 
den zu finden ja gerade bei Sallust den Schülern 
so viele Schwierigkeiten macht: or ist alıo ein 
Schülerkommentar im guten Sinne des Wortes 
und bildet einen wohlthuenden Gegensatz zu 
wmancherlei sogenannten Schülerkommentaren, mit 
denen wir iu der letzten Zeit beglückt worden 
sind. Ta der Auswahl des gobotenen Stoffes st 
ieh meist: mit dem Herausgeber üherein, manch- 
mal vermisse ich eine Bemerkung, so u. a. im 
Catilina 9, 1 zu non magis quam, 10, 6 über den 
Kasus contagio, 14, 6 zu obnazius (vgl. DB 
18, 4 zu juctiosun, 59, 3 zu evocali, in undoren 
Fällen erscheint sie mir überflüsig, 2. B. Cat. 7, 2 
aliena, 13,2 ludibrio, 43, 2 quorum, Jug. 7,2 vel 
ostentando, 8,2 quibur, 11,3 minumus, 4, 10 si 
dla, 98,1 cum turma sua, 105, 4 aliguantus. Mit 
Form und Inhalt der Anmerkungen kann mau fast 
durchweg einvorstanden sein. An ein paar Stellen 
unter- 

. So kann Cat. 39, 2 quo plebem in magi- 
stratu plaeidius tractarent unmöglich “damit sie das 
Volk friedlieber rogierten, weniger aufwühlteı 
bedeuten. Denn die Absicht der pauei war os 
a , auf eine mildere Behandlon 
des Volkes hinzuarbeiten. Im Gegenteil suchte 
sie alle, die zu einer solchen neigteo, durch Pro- 
zesse (üudieit) davon abzuhalten und einzuschüch- 
teru. Dies muls unbedingt der Sion der Stelle 
sein. Bedenklich ist dabei nur der ungewöhnliche 
Gebrauch von quo (vgl. meinen Anhang z. St). 
Weun man ferner Cat, 50, 4 wit dem Herausgeber 
animi mobilitate, was mauches für sich hat, durch 
“Waokelnnut’ übersotzt, so braucht man doch nicht 
“früheren” hinzuzusetzen. Die betreffenden equiter 
brauchen vorher doch gar nicht geschwankt zu 
haben, sondern können für die Verschwörung ge- 
wesen sein. Nun aber schlug ihre Stimmung 
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plötzlich um. Dann mufs es freilich auch nicht 
“wogen ihres Wankelmutes, sondern ‘aus W.' 
heilen. Jug. 39,5 sehe ich nicht ein, warum 
Foret = füturum esset sei soll. Bei dem plötzlichen 
Überfall wissen die Röner nicht (in incerto rat), 
ob es sicherer sei, zu bleiben, als zu fliehen, uud 
cht erst in irgend welcher 
Alao ist Joret = ect. Jüg, 67,3 kan 
ich nicht zugeben, dafı {4 mierieondiune horpitie 
an paetione aut cası ita eermerit nur zwei Glieder 
sind. Denn, wenn man puctione dureh ‘Vern 
übersetzt, so wird dadurch das Verhältnis nur ein- 
seitig aufgefafst, wühreni doch zu einer puetio 
eine Mitwirkung beider Teile gehört. Daher kan 
es nieht mit cuu zusammen ein Glied bilden 
Jug. 98, 3 list. sich comilinm trahrre wicht ohne 
weiteres wit 97, 2 rationes rahere vergleichen: in 
letzterem Ausdruck tritt das unschlüssige Hin- 
nd Hererwägen hervor, während das iu Verbin- 
dung wit conilium gar keinen Sinn hat. Aufser- 
dem steht er dabei, also muß irahere an der 
ersten Stelle Sableiten” bedeuten. Jug. 108, 5 ist 
mudltis wohl nicht durch Muuris einzuengen, son- 
dern hat allgemeinere Beileutung. 

Die Einleitung bietet das fir den Schüler 
Wissensworte, entbehrlich sind höchstens die Bo- 
werkungen über die von Sallust benutzten Quellen. 
Das alphabetische Nameusverzeichuis giebt wicht 
nar die wesentlichsten Stellen, sondern auch sach- 
liche Erläuterungen zu den wichtigsten Personen 
und Örtlichkeiten. Bei der Durchsicht ist mir nur 
folgendes aufgefullen: bri den Ortsnamen ist vicht 
immer die moderue Bezeichnung augegehen; der 
jüngere Seipio (Jug. 7,4; 8,25 22,2) fehlt; Mi- 

heifst bei Sallust nicht M., sondern Qi 
Umbrenus steht unter V statt wio Utica, unter U, 

Drosden-Neustadt Theodor Opitz, 
}. Maurer, De exomplis quae Claudius Marius 

Victor in Alethia secutns sit. Marporgi Catt. 

1896. 1278. 8, 

In dieser Arbeit liegt der erstmalige Versuch 
vor, das Werk eines ehristlichen Dichters bis auf 
seine letzten Quellen zu verfolgen. Dieser Ver- 
der Vortreflichkeit von Schenkls 
Ausgabe des Diehters, sowie ausgabreiteter Litte- 
raturkenntnis des Verf. und ist als durchaus ge 

igen zu betrachten. Vorf, gliedert die Unter- 
suchung in zwei Teile. Der erste, als der weit- 
aus wichtigere, beschäftigt sieh. mit den Exkursen 
des Vietor vom biblischen Bericht und handelt 
über die Art und die Quellen der Derichteratattung 
des ersten Abschwitis vou Gen. 1, 1 
ist vor allen der Nachweis wertroll, dafs 
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Vietor neben der Bibel besonders an das Hoxac- 
meron des Ambrosius angeschlossen hat, ein Nach- 
weis, der für den besagten Teil bis ius kleinste 
verfolgt uud erbracht wird. Gleich in der Pre- 
catio — hier ist noch v. 100f. mit Javenei prol. 
251. zu vergleichen — kündigt sich dus Verhültuis. 
an. — Für den Exkurs über die Ströme des Para- 
dieses wird besonders Lucan als Quelle ermittelt. 
Bei den übrigen Exkursen des ersten Buches wie 
auch für II, 1-15 wird anf die enge Verwandt- 
schaft mit dem Werke des Theophilus v. Antiochia 
al Antolyeum und mit Philo de opificio mundi 
fmerksam gemacht, die neben Ambrosius stark 
hervortreten. Verf. ist übrigens vorsichtig genug, 
eine uomittelbare Benutzung der zwei griechischen. 
Werke 8.531. als nur möglich, aber kaum als 
wahrscheinlich hinzustellen. s 























Aber der 8.4 vor- 
getragene Grund erscheint Ref. wicht besonders 
stichlaltig; es ist ja bekunnt, wie verbreitet die 
Kenntnis des Griechischen im 4. und 5. Jah 
hundert in Gallien noch gewesen ist. Und ein 
"rhetor Massiliensis .. utpote saceulari litteratura 
oecupatus' konnte damals schr wohl mit jenen 
Werken vertraut sein. Für Kains Tod ermittelt 
Verf. Anlehnung au Ovids Erzählung über Lyeaon, 
für die Sintfint wurde die Schilderung der denka- 
Tionischen Flut benutzt. Minehis Felix dagegen 
hat die Quelle für einen Teil des Exkurses III, 
109M. gebildet. 

Dann weist Verf. Wort für Wort nach, wie 
Vietor den Bericht der Genesis durch Zusätze aus 
Amıbrosius hexaenı. erweitert (I, 1—170), wobei 
sich auch vielfach deutliche Auklänge an Philo 
und namentlich an Theophilus ergeben. Es folgt 
als Ergänzung für diesen zweiten Abschnitt des 
ersten Teils eine schr dankenswerte Zusummen- 
stellung einzelner wörtlichen und sachlichen Ent- 

mbrosius in dem gauzen Gedicht 

Mehrfach werden in diesem Ab- 
schnitto auch Verbesserungen des Textes gegeben, 
namentlich Scheukls Interpunktiou an mauchen 
Orten richtiggestellt und die häschr. Lesarten ver- 
teidigt. Die Frage, ob Victor nach der Itala oder 
Volguta gedichtet hat, wird uuf Grand sorgfältiger 
Vergleielung dahin mit Recht entschieden, dafs 
Ai Vietor wach der Ttala und dem Bibeltext des 
Ambrosius richtet. So enthält dieser erste Tei 
‚ganz wesentliche Förderung unseres Wissens und 
"ite ihn für Ähnliche Untersuchungen vor- 

‚en. 

Der zweite beschäftigt sich 8, 61-1 
den. poetischen Mustern und Vorbildern 
erst mit den christlichen, dann mit den heid- 
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nischen, unter welche letzteren Ausonins wohl nur. 
durch ein Versehen geraten ist. Ref. mus ge- 
stehen, dafs er solchen Stellensammlungen jetzt 
viel skeptischer gegenübersteht als früher, aber 
ole Zweifel hat Verf. auch hier viele Lücken 
unseres Wissons ausgefüllt. Mit umfassender Be- 
lesenheit ist Verf. an seine Aufgabe herangetreten 
und mancher schöne Fand ist ihm geglückt. Er 
hätte hierzu meine ihm unbekannt geblicbene Bo- 
sprechung von Schenkls Ausgalie (Wochenschr. V, 
1164) zu Rate ziehen können, denn mauches 
wichtige ist auch ihm noch entgangen. Zweifelloa 
ist die Beuutzung von Oyprianus Gallus, des Car 
de providentin divin (zu prec. 63 vgl. de provid. 
619), des Juvencus (al. I, 106 Juv. I, 2. HIT, 87 
Jux. 1,610. 111, 375 Jur. IV, 710), dos Pradentius 
(pres. 16 Ap- 638. al. I, 15 Ap. prol. 1. III, 107 
Hat. 546. prec. 81. in Symm. I, 956), des Pan- 
Hinus Nolanus, des Ausonius und des Hilarins, die- 
jenige der sonst aufgeführten christlichen Dichter 
ist dagegen unwahrscheinlich, da die angeführten 
Stellen auch sonst vorkommen oder weuig. be- 
weisend sind. Von den heidnischen Diehtern sind 
benutzt Vergil, Ovid (al. II, 185 Amat. I, 395. 
al.IT, 227 uud IM, 371 Amat. I, 281), Claudian, 
Lucretius, Horaz, Statius, Lucan (al. I, 109 Inc. 
1. 215. III, 527: II, 106), Valerius Flaceus (ul. II, 
430 Arg. I, 739), kaunı jedoeh Silias, Tibull, Pro- 
perz, Seneca, Persius, Petronius, Calpurnius, Ne- 
mesinn. Interessant dagegen ist die vom Verf. 
erwiesene Benutzung des Manilius, der Araten des 
Avienus uud des Tiberianus, denn über das Fort- 
Neben dieser Diehter in der spät 
wenig bekannt. Übrigens mö 
zwei ühnliche Stellen der Disti 
m machen: Pree, 74 Dist. I, 10,2. al. I, 139 (398) 
st. — Verf. hat jedenfalls mit unseren 
vorhandenen Hilfsmitteln dies Thema zur Genüge 
erschöpft, und da seine Arbeit ein wertvoller Bei- 
trag für die innere Geschichte der altehristichen 
Poesie ist, so kaun Ref. nur wünschen, dafs Verf. 
dus selbst ausführen möge, was er am Schlusse 
seiner Arbeit uls wünschenswert bezeichuet, nün- 
lich eine sorgfältige Untersuchuug über das Fort- 
leben des Marius Vietor in der späteren. christ- 
lichen Poesie. 

Dresden-A. 
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Architektonische Studien von Sergias Andreje- 
Witsch Iwanoft. 2. Lieferung mit Frliuterungen 
yon August Mau. Berlin 1805, G. Reimer (15 Tafeln 
in Fol. und Text in 40). 40.M 
Der im Jahre 1877 in Rom verstorbene Archi- 

ekt Sergius Ivanofl, Bruder des bekannten Malers 
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A. Iwanoß, vermachte sein ganzes Vermögen dem 
kaiserl, deutschen archäologischen Institut mit der 
einzigen Bedingung, duls sowohl alle seine arch 
tcktonischen Studien wie auch alle Zeichnungen 
seines Bruders mit möglichst volleudeter Technik 
herausgegeben würden. Das deutsche Institnt 
kommt dieser Bedingung in schneller und vorzüg- 
‚er Weise nach, indem cs sich der Wichtigkeit 
der Skizzen A. Iwanoffs für die Geschichte der 
russischen Malerei und des hohen Tuteresses der 
Stadien seines Bruders für die Geschichte der an- 
fiken Architektur voll bewufst ist. Das soeben 
erschienene 2. Heft der architektonischen Studien 
von $. Iwanof enthält seine Arbeiten über rö- 
mische Architektur und zwar eine Reihe von Re- 
konstruktionen und Skizzen aus Porpei. 

In Pompei hat Iwanoff zwei große Arbeiten 
gemacht: die Rekonstruktion des Apollotempels, 
welcher damals noch Venustempel hiefs (Taf. I 
IN), und die Rekonstruktion der sog. Villa des 
Dionedes vor dem Herkulanenser Thor (Taf. IV— 
VI). Beide sind mit großem Pleils und Kunst- 
verständnis ansgeführt; besonders fein und inter- 
essant ist die zweite Rekonstruktion, welche auch 
für die Geschichte der römischen Architektur riel 
mehr Bedeutung hat, da es nur schr weuige so 
gut erhaltene Deukmüler giebt, wolche uns die 
ist es auch, daß 
Iwanoff die Villa so rekonstruiert hut, wie sie 
vom Architekten geplant war, nicht, wie sie in 
der letzten Periode ihres Bestehens aussah. Auf die 
Ungenauigkeiten und Fehler Iwanoffs, welche sich 
zum Teil durch seinen feinen Schönheitssinn erklären 
lassen, hat Prof. Mau, welcher den begleitenden 
Text zu den Tafeln geliefert hat, mit gewohnt 
Akribie und detaillierter Kenntnis alles dessen, vs 
sich auf Pompei und römische Architektur bezieht, 
hingewiesen. Die weiteren Tufeln enthalten Rekon- 
struktionsskizzen verschiedener Teile ponpejanischer 
Häuser, eino Tafel enthält diversa (XIV) und zwei 
freie Kompositionen Ianofls über pomprjanische 
Mot ist besonders inter- 









































































ossant 
des Sallust. (Taf. VID, wi 
letztere ist. ganz neu, grül 





Monumente. Die Idee Tw 
Zeichnungen Maus und Holzingers verausc 
Die im Text beigefügten Plüne der 
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weitet hat, tragen viel zum 
Verständnis der Tafeln bei 


In. technischer Be- 





nichts zu wünschen 
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die Aquarelle und Zeichnungen sind mit 
so erstaunlicher Genauigkeit wiedergegeben, dafı 
man Originale vor sich zu haben meint. 

Um so bedauerlicher ist es, dafs ich zu guter 
letzt auf einen höchst wichtigen Mangel der Pu- 
blikation hinweisen mußs, jel meine die russische 
Übersetzung des natürlich deutsch geschriebonen 
Textes. Der Übersetzer hat von der russischen 
Sprache keinon blasen Schimmer. Bine ganze 
Reihe von herrlichen Übersetzungsproben ist von 
'r Rezension iu der Russ. philolog. 
1896 8.4 angeführt worden. Hier 
nur ein Beispiel für viele in wörtlicher Über- 
setzung: “wicht lange vor der Zuschliefung des 
Pompejus wurden die antiken Architekturformen 
mit. einem bunt geileckten Stuck umführe. Ich 
habe jedenfalls die russische Übersetzung ohne 
den deutschen Text überhaupt: nicht verstehen 
Köunen. Man mufs sich wahrlich über die Un- 
vorfroronheit des Übersetzers wundern, welcher 
sich sicherlich bei der Centraldirektion für einen 
gründlichen Keuner der russischen Sprache aus- 
‚gegeben hat; beduuerlich ist es aber auch, dafs 
die Herausgeber sich nicht die Mühe genommen 
haben, irgend einen der vielen in Berlin weilenden 
russischen Gelehrten zu fragen, ob sich in der 
Übersetzung nicht Verstöße gegen die russische 
Sprache fänden. Dank diesem Umstande erscheint 
jetzt. die Arbeit des Russen Twanoff mit einem 
russischen Text, den der Arme sicher nicht ver- 
standen hätte. Wünschen wir es im Interesso der 
Suche und des Instituts, duls der Text eutweier 
mgedruckt wordo oder dafs wenigstens in Zukunft 
solche. Übersetzungen nieht mehr die so vorzüg- 
liche Publikation entstellt 

Rom, 
















































M. Rostowzew. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Ar- 
ehüologischen Instituts. nische Abteilung. 
AU (1800), 
S. 113-131 set 
über Obelisken römischer Zeit fort (. Wochensche. 
1804 So. 16 S. 112) und bespricht den schönen und 
merkwürdigen Obelisk des Antinous in Mom 
Champollion hat 1824 auf dem Barberiischen Obelick 
des Pinelo den Namen des Antinous aufgefunden; 
&ine Deutung seiner Biller und. cine Übersetzung 
seiner Inschriften, soweit sio möglich ist, wird zum 
ersten Male hier gegeben. Die Übersetzung ist be- 
sonders schwierig, da der Text in einer toten Sprache 
abgefaft ist, die sein Verfasser nur unlk 
beherrschte, da die Orthograpie verwildert, die Schritt 
ungenclickt angeordnet, das Denkmal überdies he 
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schüdigt und seino Abbildungen nicht vülig genügend 
sind. Am überraschendsten ist die Mitteilung der 
hrft, dafs dieser Obelisk am Grabe des Antinous 
dem Grenzfelde von Rom’ errichtet worden. ist 
— Im Anschlusse daran tritt Chr. Hülsen 8. 1 
—130 den Fragen näher, ob der ursprüngliche Auf 
stellungsort des Obelisken noch genau zu ermitteln 
und ob von dem prächtigen Grabbau noch Reste er- 
halten oder auffindbar seien. Er verfolgt die Ge- 
schiehte des Denkmals bis in das 16. Jahrhundert 
zurück und gelangt zu dem Ergebnis, dafs das Grab 
des Antinous am Aufsersten südöstlichen Punkte 
Roms, an der Via Labieana unweit. der Aqua Claudia 
in der früheren Vi gelegen hat. (Dazu 
ein Plan und eine Ansicht im Teste.) Ob es freilich 
den Körper des Antinons selbst barg, macht. ein 
Zeugnis des Dischofs Epiphanius von Constantia 
zweifelhaft. Die Obeliskeninschrift aber lehrt, dafs 
an dieser Stelle die augustische regio 7° Exyuilinu 
über die Aureliansmauer hinausging. — $. 131—140. 
A. Mau setzt zu einem Plane auf Tafel III seinen 
Bricht über die Villa rustica fort, welche auf 
dem Grundstücke des Herrn De Prisco in Bosco- 
reale ausgegraben worden ist: s. Wochenschr. 1895 
8.602. Besonders eingehend beschreibt er 
inrichtungen des Kelterranmes, in dem ein 
eisternenartiger Behälter der Fundort des grofsen 
Sibershatzen warı 3 Wachenschr. 1890 No, 33,34 
$.911 1. Daneben Hatte die Villa nur eine Kleine 
Öinener war bene, ds Mer neben dom Weinbau 
die Ollvenkultur nur eine geringe Rolle spielte, wie 
dieser ganzen Gegend noch heuto der Fall ist 
sine Wohnung befand sich im Oberstocke‘ 
138. wiedergegeben. — Dorselie 
stelt 8, 141-149 eluo Reihe von Gründen zusammen, 
© Kuhfeldts Behauptung dufserst wahrscheinlich 
machen, dafs der Juppitertmpel am pompeja 
nischen Forum den drei kapitolinischen Gottheiten 
geweiht, also das sogenannte Cupitolium gewesen sci. 
Dieser Tempel ist in spitoskischer Zeit erbaut: cut 
weier hielten also schon im 2. Jahrhundert die Göt 
Roms in Pompeji ihren Einzug, oder der Tom; 
ır ursprünglich drei anderen Göttern zugedacht und 
c Kolonisten haben ihn vollendet und den römischen 
Nach der Zerstörung. dieser 
Erdbeben vom Jahre 63 war dlie 
Trins in dem sogenannten Askulap- 
Tempel zu Gaste, den Mau deshalb bisher für das 
Capitolium belt. "Für diesen [Askulap-[Tempel nimmt 
‚der Verfasser jetzt vermutungsweise den Namen des 
Zeus Meilichios in Anspruch (vgl. die oskische 
Wegebaninschrift des Stabianer Thores und das S. 145 
irpfostenkapitel). — Derselbe sucht 
8. 150-156 durch genauo Prüfung der erhaltenen 
und Inschriflenresto zu erweisen, dafs auf den 
von Pompeji folgende Statuen 
1. Jebensgrofse Standbilder von Munizipalgra 
ebensgrolse Reiterstatuen von Munizipalgröfsen "und 
Patronen der Kolonie, 3. Kolossalstatuen des Augustus, 
Catigula, Claudius, Nero und der Agrinpina. Oben auf 
dem Triumphbogen stand die Reiterstatue des Tiberius, 
in seinen Nischen die Bilder des Nero und des Drusus, 
der Söhne dos Germanieus. (Dazu 3 Abbildungen im 
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Text.) — 8. 157192 berichtet E. Potersen über 
ine Reihe in letzter Zeit in Italien ger 
eit dem Januar d. J. wurde 
Gonca Nauerreste einer Tempelnlage 
zahlreiche Bruchstücke architektenischer Terrakotten 
md eine Masse roponierter Weihgeschenke entdeckt. 
‚Auf Grund wielerbelter Untersuchungen an Ort und 
Stelle behauptet Petersen gegen ienischen Ge- 
lehren, dafs alle Reste nur zwei Tempeln ange- 
hören, einem älteron nach West gerichteten Poripteros. 
und einem über seinen Fundamenten erbauten, etwas 
mehr gegen Südwest geirchten, gleichfalls nur mit 
infacher Säulenhalle umgebenen Tempel. Beider 
irundrifs stimmt ziemlich überein, verrät unverkennbar 
sches Vorbild, modifiziert es aber in eigentüm- 
licher Weise und bildet einen Übergang zum tus- 
kanischen Tempel. Vielleicht bestand die Cella des 
älteren Tempels anfangs ohne Ringhalle. Ist Conca 
antike Sufricum, so ist möglicher Weise das 
templum Matrie Matutae, — Kürzer 
berichtet. wird über Grabfunde in Novilara, Cam- 
piglia morittima, Corneto, Pozzuolo, Vetulonia, Monte- 
Gräber vo 

































init Laden olor Werkstätten eiguegt; die 
stücke gehen bis Kaiserzeit hinab. — Zum 
Schluß bespricht Petersen die immer noch rätsch 
haften Funde im Nemisce (ein oıler zwei Schife? 
zwei gioße Puntons als Träger einer Plattform mit 
Aufbau?) und einige Entdeckungen beim dortigen 
Heiligtum der Diana 















Limosblatt. Nr. 20. 
141. Marionfels erwies sich als languestrockter 
Vicus, das Kastell lag bei Hunzel. 142. Auf dem 
Kopellenberge bei Hofheim a. Taunus wurd 
rom, Ruudschanze freigelegt, «die aber zum 
Times in keiner Beziehung steht. 143. Baden. Vordere 
und hintere Limeslinie. 144. W. Kohl giebt. eine 
Beschreibung der verpalissadicrten Blockhäuser oder 
Holztürme am rätischen Limes. 145. Untersuch 




















der Limesüberführung über die Altınahl bei Gunzen- 
hausen. Es fand sich eine schr gut erhaltene 
Palissarenreihe. 





Melanges darchdologie et d’hi 





toire, 





HM. Graillot veröfentlicht 
VIL 42 Tossorao der Sammlung 


auf 
Nartinotti 
Die kreisranden Stücke gehören zu dei 


Tat. v1 
in Rom, 
sogen. tesserae Iheatrales, dio übrigen, Tiere 
Früchte darstellend, werden 
trachtet 


oder 














Revue eritique 41. 
sr. C 
Klärung 
nebst Erwiderung von Th. Reinach, 
sich hauptsichlich um Aristides p- 114. 








Torr, Verte r Er. 
inach, 
Es handelt 








Athenacum 3598. 
8.492. In dem neuen Bande der *Monuments 
Fupptiens” wird Dr. W. Ployte, der Dircktor des 
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niederländischen Altortumsmusoums zu Leyden, Abbil- 
dungen und Facsimiles der drei Sarkophage dus Po- 








sis verö nes Beamten des Amen-Heilie« 
tums zu Theben, Iebte. Diese 
Altertümer gehörten früher der Sammlung des. ver- 





storbenen Anastasi an. — In Patras, in dem sogenannten 
Psila-Alonia-Quartior, ist ein schr schönes Mosaik 
aus römischer Zeit gefunden worden. Die bis jeizt 
Treigelogten Teile haben eine Breite von 3 m, eine 
Länge von 6m, doch scheint noch ein weiteres Stuck 
in der Erde zu stecken. Das jetzt sichthare Stück 
enthält zwei getrennte Darstellungen. Die eine zeigt 
junge Athleten, welche socben ihre Kämpfe beendet 
haben; einige haben einen Kotinoszweig in der Hand, 
während ihr Haupt mit einem Lorbeerkranz geschmückt 
ist; andere halten Schild und Diskus; einer reinigt 
sich mit einer striglis. Auf dor zweiton, nur zum 
Teil gut erhaltenen Darstellung. si 

Purpurgewand gekleideto Gestalt mit einer L 
der Hand, welche auf dem Instrument eine Schar 
junger Tänzer begleitet; auf der andoren Seite des- 
selben Bildes sicht man weibliche Gestalten in kurzen 
Gewändern, mit Seitenlustrumenten; nar eine scheint 
als Flötenspieleriu dargestellt. Die Farlıen des Mosaiks. 
sind auffallend Jebhaft, 






























Harvard studies in classical philology. 

Boston 1896. 

Die Artikel dieses Bandes sind geschrieben von 
früheren Schülern oder gexenwärtigen Amtsgenossen 
des. Professors des Lateinischen George Martin Lane 

Erinnerung an seine vor 50 Jahren erlalste Gra 

im Harvard College. — 8.1. W. W. Good 
handelt über div Ausdehnung der "deliberative 
in konjunktivischen. und optatiischen 

Griechischen, welehe auf der 


Vol. VII. 


































zwischen. indirekten Deliberatisfragen und 
Relativeätzen zu liogen scheinen, d.i. übor «io Frage, 
ob wir z.B. in dem Satze Xen, Auab. 17, 7 or sorıo 








dedone ui ol Ayo 8 1 di Arion aav yikun, 
aAG wi 00x Fu iavois ol din die Satzglieder 
5 1 da und ois d@ nach verschieilenen Grundsätzen 
erklären können, olıne inne Gewalt. anzuthun 
dem Grundsatz 
. B. Greonough. bespricht 














und ob wir 
können, ol 
sn 
































Irrenlität (or the contrary 
to fact construction‘) im Latelnischen. — 8. 21. W. 
Evorott, Sindien zum Teste des Li it ben 
sonderer Berücksichtigung der Arbei , Tach“ 
manns und riegers. Dem leizteren weist er 1 a 
a V183 einen argen Quantitätsfehler nach (rutio 
caeli nubirque pönendu), — 8.87. FD. Allen 
bespricht die Einschliefsungewerkzeuge (instruments 
of confnement‘) der Römer und Griechen, wit b 





sonderer Beziehung auf os colimnatam‘ Plaut, 
Glor. 211, und vermutet, dafs Plautns sich bier den 
Nuorlus mit dem Nacken in einem wereas, d.i. in 
einem gegabelten Stock, eingeschlossen. denke 
5.65. C. L Smith sucht die Chronologie 
Aufenthallsorte Ciceros auf seiner Reise ins 
von Rom nach Brun Ordnung zu brinzen, 
Es ist die Zeit, zwischen dem 20. März und dem 
39. April 58 v. Chr.; denn an jenem Tage oder eiwas 





























18. November 





205 
früher vorliefs er Rom, an diesem schifte er sich in 
Brundisium ein. — 8.85. J. H. Wright erörtert einige 
inschriflich Aberlieferte merkwürdige griechische Im 
perativformen, wie len dfzo, Older, in deren 
schliefsondem s er das demonstrative Suffix «4 mit 
der Bedeutung ‘bicr‘, "von hier’ = Lat. -cr_orkonnt 
— 8.95. I. Dyer sucht die 
Tosen, 
Agamemnon. darbietet 
stelt zusammen, was wir aus Tacitus, Pliniu 
und späteren Autoren über die Derson des 
Musonius Rufus wissen, welcher in Rum die sto- 
ische Philosophie lehrte. — 8, 139. I. W. Smyth 
handelt über die Ausdehnung des Gebrauch“  dialck- 
tischer Formen in den annpüstischen Partien des 
Alschylos. Er eilt die Anapäste des Acschplus in Marsch“ 
Anapüste und melische Anapüste. Jenezerfallen wiederum 
in folgende vier Klassen: Anapäste der Parodos, Ana- 
päste am Anfang der Episoden, Anapäste am Ende 
(der Episoden und des Stückes, Anapäste in strophischen 
Gesängen und threnoi. — 8.167. ML N. Fowler 
sucht, unter Kritik der Ansichten von Bauer, Poland, 
Kenyon, Reinach, v. Wilamowitz-Mllendorf, Bury, die 
Angaben der "4ögpalo» Molrtela des Aristoteles 
übor die Data der Verbannungen des Pisistratos 
mit. den chromologischen Notizen des Horodotus über 
denselben Gegenstand in Einklang zu bri 
zu zeigen, dafs die Rechnung des Aristoteles nichts 
Unglaubliches oder Ies enthält, 
8.177. 3. R. Wheeler berichtet über die som 
Pater Coruelli im d. 1686 herausgegebenen Pläne 
von Athen nnd deren Quellen. Diese Pläne haben 
zwar keinen unabhängigen Wert für das Studium 
der athenischen Topographie, bilden aber einen Mark- 
ein in der Geschichte der Verbreitung. der hell 
Hiorzu ein Faesimile am Ende 
M. MI. Morgan interpretiert 


































































nischen Renaissance. 
des Bandes. — 8. 191 








mehrere Stellen der ersten Satire des Porsius und 
‚len ersten Vers der zweiten. AM 
Howarıl, Bemerkungen zu Suetonius. 





über ein’ vermeintliches Fragment. des $ 
Scotts Waserley (sel. G. Decker, Ihein. 
erklärt oppiderum portue Nero 23 = suigadan, 
Nero 49 dexds pracligatus sat acapa del 
geta und erulert aus dem folgenden den Hexameter 
Ayi 770 quod potui, ved tu eullun meruhti.. End 
Verteiligt er gegen die an 8 Stollen des Sucton unter- 
nommenen Änderungen die überlieferte Verbindung 
reine setertium, in welcher dreiens als Substantiv 
in den verschiedenen Kasus des Singulars gebraucht 
ist, während seterthm als gen. plnr. davon abhängt 
5. M. W. Hayloy schreibt Liv. 121,4 
Sallne Fidei (to wbroken Faith), 155, 9 c& mullius 
ne Torum quidem mapnifisentiom operum non eaupe- 
ratur wit Streichung von fundamento, Ter. Plorm. 
533 aliis alicunde rat perichum (other wen, out of 
(whom something can ba got, stand in danger from 
some source or other; bat people kuom that 1 have 
mot a cent‘). Er Iitet former arfornie von dorris 
"ightei piece of nom’ ab, so dafs es 
'reless ist, handelt zu Petron €. 61 Aber 
ainare und schreiht Karin. Hippol. 1189 
Ei aaicor dgfrkenen dgnian; midas, Ale. 1125 
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Wu Dead, 863 vis Emeg däyem, 321 000° ds 1gi 
ine wor vilis Zozera sudo. — 8.223. 3. W. 
M. Walden handelt über das Verhältnis des logischen. 
und des emphatischen Moments in der Wortstellung 
im Lateinischen und Griechischen, namentlich in. der 
Stelang der Copula. — 8.235. Ch B. Gulick 
untersucht. alle diejenigen. Stellen des Plautus, in 
weichen eine Bezugnahme oder eine Anspielung" anf 
omina und das Anguralwesen vorliegt, mit besonderer 
Rücksicht auf die Frage, ob sie griechische oder rö- 
mischo Anschauung darstellen. — S. 24. W. Gi. 
Hale sucht. die herrschende Lehre von der Silben. 
trennung im Lateinischen, die 
vertreten wird (seicher sic.cus, aber no-ctem: ulm. 
aber ammis; cranan, aber pofeatas schreibt), zu 
widerlegen. — Ein allgemeiner und ein Stellen-Index 
beschlicen den Band 

Notizie dogli Seari. Jul 1806. 

8.203283. G. Pellegrini, Bericht über die 
Aufindung einer etruskischen Nekrapole in Pogzio 
Baco in der Kommune Pitiliano, Prov. Grosseto, mit 
Abbildung zahlreicher Gefäte 
Patroni, Über die Ergebnisse der Ausgrabun, 
der Nehropolis von Cumac. — 8.294. A. Sozl 
teilt mit, dafs hei Pozzoli die Inschrift Cl“ X 
No. 1653, die Mo Handschriften zab. gc- 
funden ist: IM ARLı DIVI NERVAE. 
FILIO | NERVAB. TRAIANO | AYG. GERM. DA- 
CICO | PONT. MAX. TRIB. POT. XV | IND. \1. 
(COS YI PP | OPTIMO. PRINCIPL | L.. PLYTIVS) 
1. F. DAL. PHOEBVS. — 8.290. G. de Petra 
über cin bei Baselico (im Gebiete des alten Dauni 
gefundenes Tetradrachmen ler Kora, ähnlich dem 
von Milingen Ancient coins 1831 p. 1 A.I1 puhli- 
zierten Dilrachmon. — 8. 300. F. I. publiziert 
ein hei Regio di Calabria gefandenos Dronzesiogel in 
Form einer Barke, mit der Inschrift GAVDET, 

































































Eranos. Acta philologien Suecana. 
B 3. Paulson, Anmerkungen zur Oi- 
dipus-Suge (Fortsetzung) Die Okdipussage un 
dio Sage von dem Kriege gegen Theben sind noch 
bei Homer verschiedene Sagenkreise; Etcokles und 
Polyneikes erscheinen bei ihm, der won dem Grund 
oder Zweck des Zuges keine Klare Vorstellung giebt, 
weder als Söhne des Oid, noch auch als Brik 
Hesiod op. 161 gab Anlafs, den Streit als einen 
Zwist Erbberechtigter um die Hinterlassenschaft des 
Oid, aufzufassen; Eteokles mufste nach Homer auf 
der einen Seite als Sohn genaunt werden, von den 
Angreifern wurde Polyn. gewählt, weil die Sage die 
Abstammung der übrigen schon bestimmt hatte. Deu 
Widerspruch dieser Annahme mit der homerischen 
Angabe über die verbrech 
podie, indem sio dem Oid. 
die Winwiederum bei 
mahlin. des id, wurde. Verwirrende Weiterbildung 
in gleicher Richtung zeist das Scholion zu Eurip. 
r 3, welches Bothe nicht richtig interpretiert 
Sage von dem Angriff der Ariver auf 




































Mutter und Ge: 














hat. Die 


ist aus dem Epitheton Erednulos hervorge- 








8.10 0 
Amaia und Azosia-Auxesia, erklärt Mi 


A. Danielsson, Dam 
als 
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Tautliche Varlante von Aöyfe, deren Name mit däuoz 
nichts zu schaffen hat, sondern die ‘Herrin des Hauses” 
beseutet, Lena, womit aifgds zu vergleichen ist, 
ist gleichbedeutend mit Afpela. Der Name ”4paier 
scheint in Folge von Verlesung für & Mofa über- 
liefert zu sein. — 8. 80-94. V. Langlet, Ad Colu- 
mellae codieem Sangermanensem qui vocatur bietet 
Borichtigungen der bisherigen Kollationen für die 
Bücher 1, X und V. — 8. 95-110. Y. Lundström, 
Aufsen oder innen? Einige Bemerkungen zur In- 
Seenierung der römischen Komödie, erweist gegen 
Bethe (Prol. zur Geschichte des Theaters im Alter- 
tum), dafs die Sconen Plautus Most. 157-407 vor 
die Thüre verlegt werden müssen. Es befindet sich 
nämlich auf der Bühne vor dem Hauso das vestibulum, 
womit das ambulacrum identisch ist: zwischen diesem 
Platze (ante acdis, ostium, januam, portam), den in 
plantinischer Zeit vestihulum bedeutet, und’ der via 
ist zu unterscheiden. Auf dieser findet im allgemeinen 
nur solches statt, was sich aucl im täglichen Lehen 
auf der Strafse ereiguen kann; dagegen ist dorthin 

jes verlegt, was im täglichen Leben im allgemeinen 

lalb des Hauses stattfindet. In den hellenistisch 
jschen Dramen ist vestibulon das rgödngon, eine 
Säulenhalle als Vorbau vor den Thüren, wie sie Puch- 
stein in Pompeji auf Wänden des vierten Stils nach 

iesen hat. — 8, 112-116. d. Borgmann, 
tiushandschriften von hohem Wert 
und Alter, hat in der Vaticana Arevals cod. Reg. 2078 
wieder und in Monte Cassino eine Handschrift (No. 374) 
‚son ebenso großem, wenn nicht gröfserem Wert neu 
gefunden. 





























































 Korrospondenz-Blatt für die Gel 
Realschulen Württomborgs 6. 

E. Hossolmoyor, Zu Horodot 
nd Möris, rechtfertigt, auf Schwein 
furths Forschungen gestäizt, den Bericht Ierodots, 
der nur darin sich verschen’ hat, dafs or in der An 
gabe dos Umfangs 3600 Stadien schrieb statt 1600. 


und 

















Rezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 
The fe of Alexander, ethiopie texts, ei. by 
W. Budges Ber. 39 S. 162-164. Sehr wertvoll, 
RD. 
Baumgarten, M., 
ter. 39 8. 166-168. 








Soneca und das Christentum: 
Es mangelt an geschichtlicher 








Auffassung. M. Dohl. 
Becker, H., Hermogenis Tarsensis de rhythmo 
ratorio doeirina: Bpl W. 40 8. 1205 f. Gründlich 


und besonnen. C. Hammer. 
Contarolli, L., Annali @talia dalla morte di 
Valentiniano 11. alla doposizione di Romolo Augustolo: 
La cultura 6 8.189. Surgfältig und besonmen. 
Catalogue of the greck and etruscan vases in 
te British Museum. Vol.II. Vases of the fnost 
period, by €. 4. Smith; Vol... Vases ofth 
period, dy 24. 2. Walthere E 
Vorzüglich 
Cauer, P., Grundfragen der Homerkritik: Bayer 
Gymn. 7/8 8.612.619. Schr beachtenswert. Seibel 
Cornelius Nepos 1. Nepos plonior von Vogel, 
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4. Au. 
Hannibal, 
annotado par A. F 
40.8. 1279-1381. 
2. Test brauchbar, 
paration; 3 Sorgliltige Erklärung; 4. In gramma- 
tischer Beziehung gar zu elementar gehalten. Fr. 
Mäller. 

Czyezkiewiez, A., Do dativi usu Tacitoo: Bph W. 
40 8,1973. Der wissenschaftliche Ertrag ist gering, 
6. Helmreich. 

Davis, ©. H. $., The egyptian book of the dead 
Athen, 3594 8. 347 f. Eine recht brauchbare Über- 
arbeitung des Werkes von Pierret 

Darr-Klott-Tronber, Lehrbuch der Weltge- 
schichte, 1. Altertum: Gymnasium 18 8. 635. 6 
schickt und sorgfültig. Werra. 

Emmanuel, M., La danso groeque antiquo: 
1267 8,318. Gut geschrieben. 

Engol, F., und P. Stäckol, Theorie der Parallel- 
inicn von Euklid bis Gaufs: Gyel A VIIL . 617- 
it zu empfehlen. A. Schönjlies, 
. 6, Jusenals Versbau: BpkW. 40 
Ganz unbrauchbar. Z. Miller. 
stschrift Ludw. Friedländer dargebracht 
von seinen Schülern: Österr. Fitteraturbl. 17 8. 526. 
‚Kurzer Bericht über deu Inhalt der einzelnen Auf- 
Sätze. & 

Fick, A, Di griechischen Porsonenmamen nach 
ihrer Bildung erklärt. 2. Aufl: Bere. Deitr. 22 
8.130. 0. Hofmanm beweist durch seine An 
dafs man aus dem Buche nicht nur vieles und neues 
lernt, sondern auch reiche Anregung zu eigener 
Forschung empfängt. 

Frooman, Geschichte Siziliens, deutsch von 2. 
Taugnua 1 Österr. Lätteruturbl. 15 8. 457. Eine 
verbesserte und vermehrte Auflage des Originals. 
I. Rohrmoser. 


von K. ‚Jahr; 2, bearb. von E. Haupt; 3. 
Cato, Auicus by ES. Shuckburgh; 4, 
iphanio da Silca Dias: BphW. 

1. Woll noch etwas zu schwer; 
der Kommentar eine hlofse Pril 
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Julian, Philosopher and Em- 
. Quellen und Litteratar sind 





peror: IC. 
gründlich studiert, 
Hartman, ). 4, De Terentio ct Donate com- 
mentatio: Iter. 39 '8. 105 1 
nicht ohne gute Beobachtung‘ 
Haufsner, Aufgaben 
für Quinta, 2, Aufl: Buyer 
schickt. +. Haus. 
Hawrlant, Franz, Horaz als Freund der Natur: 
NphR.18 8,375 £. Die kleine Schrift ist vortreflich 
geeignet, in die interessante Frage hincinzuführen. 
Emil Rosenberg. 
IH, 3. I, 






n Übersetzen ins Lat. 
iymn. 7,8 8. 012. 60: 








"A dissertation on the Gospel commen- 





tary of Ephraem the Syrian: .ithen. 3094 8. 858. 
Wortsoll. 
Homer, höhero Kritik. Jahresbericht von C. 


Rothe, Schlut: Zschr. fd. Gym. 18. 
Horak, Hugo, und Kauard Hala, Über die 

Anlage und Errichtung eines archllogischen Sch 

Kabinettes: Nphit.18 8.268. Die kleine Schrift 

ist alle, die cn solches Kabinett einrichten wellen, 

bestens zu empfehlen. L. Bucht. 
Horton-Smith, R. The. ıheory 

sentenees: er. 39 8. 104. 











of eonditional 
Unübersichtlich. I. 4 
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Jelinek, F., Uomerische Untersuchungen L: 
Österr. Lätteratorbl. 17 8.527. Verf. versucht, die 
sog. Verwandlungsoyssee in ihrem zweiten Teile 
wielerherzustellen. ZH. Bohatta. 











King, I. W., Babylonian magie and sorcery: 
the prayers of the lfting of the hand: Adhen. 3594 
8.349. Von grofser Bei 





Koldewey, F-, Geschichte der klissischen Pl 














logie auf der Universität Helmstedt:  Ztsehr. f. d. 
Gym. 7/8 8.428-430. Daukenswort. WW. Schrader. 
Kroker, Geschichte der griech. Litteratur, 1 
Poesie: Buyer. Ghymu. 7/8 8.023. Verdienstlich 
Th. Preger., 
Lateinisch {nd Übungsbücher worden 
206.17, 89 8. 738-757 von HH. Koziol angezeigt: 





1. Schultz Führer, Vorschule für den ersten Unter- 








richt AI, 3. Autl. [(erbessert', — 2. Honnings- 
Grosse, Elementarbuch für VI [kann mit Erfolg 
det wer er, Lese: und 





Übungsbuch für VI [brauchbar]. — 4. Kantzmann, 
Pfatt und Schmidt, Leso- und Ubangsbuch für VI, 
2. Auf, [das trefliche HHlfmittel hat nur gewonnen‘) 








— 5. Meurer, Lesebuch mit Wortschatz für VI, 
8. Aufl, und für V, 7. Aufl. [werden ih 
erfüllen‘). — 6. Wolff, Lesebuch für d 
üntericht referer Schüler nebst Wortkunde_ [imit 








Sorgfalt gearbeitet), — 7. Schultz-Führer, Ülungs- 
stof für das 2. Jahr, 3. Aufl. [ganz geeignet]. — 
8. Schultz-Weisweiler, Aufgabensammlung“ zur 
Finobung der Syntax 1-1, 12. Aufl. [wird empfohlen] 
Iterz, Übupsbuch für 1Y [desgl] — 10. 
Schultz. Führer. Übnnasttof für die Mirtelstufo 1 
[wird recht gelobt]. — 11. Holzweifsig, I 
buch für INA [mit Sachkenntnis und prakt 
Geschick gearbeitet]. — 12. Wolff, Ubungsbuch 
zum Übersetzen aus dem Deutschen [wir empfohlen]. 
— 18. Harre, Wortkunde, 2 Aufl. [iso weit os 
iberhaupt noch möglich war, vervollkommet']. — 
14. Rieder, Vorlagen zu etrovertiertbung für 1 
und ITA (der deutsche Ausdruck Jafst manches zu 
wünschen übrig. — 15. Stitz, Livi I. XXVI m 
Erläuterungen fr die Privatlektire [sird wärmstens 
empfohlen. — 16. Lhomand-Holzer, Romae viri 
ilhstres, 11. Aufl. von Planek und Ainner [kann 
mit Nutzen verwenilet werd tegmann, 
Schulgrammatik, 6. Aufl. (eins der“ jraktischesten 










































Lernbücher] —- 18. Sehmidt-Thumser, Schul 
grammatik, $. Aufl. [hat an Brauchbarkeit "viel ge- 
wonnen)). 

Lindskoog, Cl, Do is apud Plautum et 
Terentium conditionalitus: er. 39 8. 164. Wert- 
vol, PL. 

Livins. Kommentur zu VILN, von €. Haupt 
Gymnasium 18 8.635. Schr daukenswert. Werra. 


Magnus, IL, Die antiken Büsten des Homer 
(eine augenärziich-ästhetische Studie): Zu eultura 6 
8.127 f, Schr dankenswert, @. Setti, 

May, J., Zur Kritik der Reden des Demesthene 
Aplt. 18 8. 973-975. Die Aufstellungen des Verf. 
glaubt ablehnen zu müssen I Fox. 

Meyer, E., Die wirtschaftliche Entwicklung des 
Altertums:" Bayer. Gymm. 7/8 8, 643-646. Höchst 
anregend. Melber. 
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Mez, A., Die Bibel des Josephus: DLZ. 39 
5.1293. Das wichtigste Resultat der Untersuchung 
ist, dafs Joserhus in deu Büchern Sam. und, Richter 
meist mit Amcians Text übereinstimmt P. Wentlanı. 

Müller, M. d., Grammatik zu Ostermanns 1 
tischen Übungsbüchern: Nphlt. 18 8. 285 
warn empfohlen von €. Mothe. 

Muller, Iwan v, Über Galens Werk vom wissen- 
schaftlichen Beweis: 7,0. 39 $. 1433. Eine sehr 
feine und von großer Jcherrschung des. schwierigen 
Stoffes zeugende Abhandlung. A. 

Nicephori Diemmydac currriculum vitae 
carmina, prim. el Ang. Heisenberg: Th .Z 20 8.527. 
Gut. Pi. Meyer. 

Nicene anıl post Nicono fathors. II serie. 

St. Anlcer, seloet works an letters: Athen 
3511. Übereilt, ungenau. Val. XIL Zu 
the Greatz Gregory te Great, p. 1: Allen. 3504 
8.352. Feltoes Leo ist cine brauchbare, Barınby 
Gregor eine vortroffliche Leistung, 

Piper, 0., Burgenkunde: 44 .236. 
Verbreitet'sich ausführlich über die Übertreibung der 
Annahme, römischen Ursprunges der Burgen. 41 
Zeiler- Werdmüller. 

Rein, Th. W, Sprichwörter und sprichwörtliche 
Redensarten bei Lucian: BplW. 40 $. 1236-1 
Kine recht sorefltige Arbeit. Bürger 

Zaxxeihavog, ludvro, Haraxi Bıßko- 
ag: 1.0.39 $. 1432 1. Eine dankenswerte Arbeit. 
ER.6. 

Sanday, William, and Arthur €. Hoadlam, 
A critical and excgetical Commentary on the Episte 
to the Romans: 1.0.38 8. 1419 1. Obwohl manches 
zu wünschen übrig Diet, kann das Buch doch bestens 
willkommen geheifsen werden. Sehm. 

Sauck, O., ‚Geschichte des Untergangs der an- 
tiken Welt: N. Jahrb.f. Phil u. Pi, 154 8.948. 
Höchst Iesenswert und anregend. A. Baldamar. 

Setti, G., Diseyno storico della Ietteratura greca. 
2. ed: BpkW.40 8.1273 £. Ein guter Führer 
beim Stndium der griechischen Litteraturgeschichte. 
3. Sitler. 

Stavo, Guilelmus, 
Aphkt. 18 8. 2 








Als 
hervorragendem Mafse praktisches Schulbuch 



























































Ad Ciceronis de fato libru 
Trotz des aufgewandten 














Scharfsinnes ist das Ergelnis nur dürfüg. Fcopold 
Reinhardt. 

Toxts and studies by.) A. Kobinson IV, 3. 
The old Iatin and the Itala by FC. Burkite: Atlien. 





Sehr beachtenswert, wenn auch manche 
ıplungen nicht bewiesen sind. 
Thamen, Die Jphigenieusage in antikem und mo- 

















dernem Gewande, 2. Aull.: Zischr. fd. 
8. 426. Interessant auch für den Al 
Wittich, 

Usener, I, Göttern BphW. 39 8.1233 
1238, 40 8. 1251-1265. Nach einer eingebenden 


Skizzerung des Inhalts äufsert d. Milehhöfer zunächst 
einige Bedenken Yinguistischer Art und zcht sodann 
zu einer gründlichen Besprechung des Inhalts über, 
wobei er Useners Ansichten teils zustimmt, teils sie 
bekämpft. Usener habe die Bedeutung. der Sprache 
für diese Untersuchungen weit überschätzt 
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Violet, Bruno, 





ie palistinischen Märtgrer des 





Eusebius von Caesaren 7.0.30 $. 1420. Eine ver- 
‚lienstliche Arbeit. G. Ar. 
Mitteilungen. 
Acad6mio des insoriptions et des beller-lettres, 





28. August. 
Homolle, Motrische Grabschrift von Rhorlos 

für den von einem Felsen erschlagenen Knaben Da 

naios; dieselbe enthält zahlreiche humerische Remini 














sconzen. — Ardaillon, Die Minen von I 
Untersuchung der Gänge des Bergwerkes und der 
Vorrichtungen zur Reinigung des Metalles, 


Römischen Gräberfeld dei Worms. 
Worms wird der ‘Erkf. Z1g goschri 
Längs der vor mehreren Jahren aufgedeckten rö- 
mischen Strafse (einem Teile der grofsen, dem 
Laufe des Rheines folgenden römischen Militärstrafs) 
wird eben ein gröfseres rümisches Gräberfeld bofs 
gelegt, wobel bedeutende Funde gemacht werden. 
Die Gräber sind nach der Art der Bestattung ent 
weder Brand- oder Skelottgräber. Jene gchören 
meist dem 1. oder 2. lem 2. oder 3. Jahr- 
hundert: nach Ch Hi der Brandgrüber 
überwiegt bei weitem die der Skelottgräber. Die 
ersteren bostohen genöhnlich aus einer aus sechs 
grofson Ziogelsteinen zusammengestollten, oder einer 
aus Holz oder Stein ausgearbeiteten Kiste, in welcher 
die. verbrannten Gebeine niedergelegt sind. OR Anden 
sich dieselben aber auch in einer in den ofen Basen 
gestellten grofsen Urne, oder bei ärmeren Gräbern 
wurde statt ihrer der Rest eines grofsen bauchigen 
Kruges oder irgend 

urne benutzt. Al Beigaben, wie sie bei A 
bestattungen nblich waren, wurden gefunden. 
































kleine 
Krüge, Teiler, Näpfe, Schüsseln (letztere manchmal 
aus roter Sigiiata-Erde gefortigt), Gläser, Münzen, 








Gewandnadeln und Geräte, wie Messer, Spiegel, Kamme, 
Striegel u.s. w, Fast nie fehlt das beim römischen 
gebräuchliche Lämpchen. Zwischen diesen 
gestattungen «der früheren Zeit Anden si 
spätere Skelettgräber eingebettet und es lift si 
manchmal deutlich erkennen, wie bei dieser Bestattung 
die älteren Gräber zerstört worden sind. Die Skelette 
finden sich genähnlich in Särgen aus Tannen- oder 
Fichtenbolz, von welchen nach Spuren an den 


























Nägeln erhalten geblieben sind. Die in Steinsärgen 
Bestatteten gehören jedenfalls einer vermögenden 
Klnsse an. Diese später Bestatteten haben meist 
keine oder nur geringe Beigaben. mitlcko 

wöhnlich nur je ein Glas, cin Lämpchen, ein Krügchen 
oder eine Schüssel, Die Frauen tragen nur geringen 
Schmuck, wie Armbänder, Iaarnadeln und Fingor- 








ringe aus Bronze; der Hausrat der frührömischen 
Gräber pflggt dagegen ganz zu fehlen. Das kommt 
daher, weil um diese Zeit. durch den Einflufs des 





sich ausbreitenden Christentums die. heldnische Art 
der Grabansstattung allmählich zu verschwinden. bo- 
ginn, 
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Statistik der deutschen Schul- und Universitäts. 
schriften 1895/98. 

Bei der Zentralstelle für Dissortationen 
und Programme von Gustav Fock in Leipzig 
sind im Wintersemester 1895/96 sowie im Sommer- 
somestor 1806 3720 im gleichen Zeitraume an 
deutschen Universitäten bezw. höheren Lehranstalten 
te. neu erschienene Schriften, (Inauguraldissertationen , 
Habiltationsschriften, Gelegenheitsschriften, Programm. 
abhandlungen etc.) eingeliefert worden. Die Titel 
derselben sind im VIL. Jahrgang dos, unter Mit 
wirkung mehrerer Universitätsbehörden von obor 
Zentralstelle herausgegebenen Bibliographische: 
Monatsberichtes aber neu erschienene Schul- 
und Universitätsschriften verzeichnet. Auf, di 
einzelnen Wissenschafien vorteilensich.die3720Schriften 
folgendermafsen. 

Klassische Philologie und Alter- 























tumswissonschaften > 296 Abhandlungen. 
Neuere Philologie (Moden 
Sprachen u.Lilteratungeschichte) 218 





Orientalia und Allgemeine Sprach“ 
wissenschaft 

Theologie . . 
Philosophie 
Pädagozik Br 
Geschichte und Hulfswissenschafien 
Geographie nee 
Rechts: u. Staatawissenschaften 
Medizin... - 











(Zoologie, 
Mineralogie 6) 2.40. 
Kxakte Wissenschaften (Mathe- 
matik, Physik, Astronomie, 
Metoorologio ote.) + : 
Chemie 2... 
Bildende Künste 
Musik eek 
Land- und Forstwirtschaft... 
Verschiedenes (Bibliothekswesen, 
Reden etc) . - Ka 








Verzeichnis neuer Bücher. 
Homor's Gedichte. III. Hilfsbucl 
von O. Henke. 1. Metrik. Grammatik. 
Vorgeschichte, Gleichnisse, Sentenzen 
jgraphie, Kosmographie, Staat, Familienleben, Sec- 
wosen. Leipzig, Teubner. XIV, 2328. 9 Mit Ab- 
bildungen und 1 Plan. Geh. #2. 
Morace, Epodes. With itroduetion and notes 
Goie. Cambridge. University Press. NN, 548. 


Bearbeitet 




















v. Humboldt, W 
über das klassische Altert 
mann. Leipzig, Göschen 
geb. 4 0,80. 
Jurisprudentiae antehadrianae qune supersunt 
otidit P. Bremer. 1. Läberae reipubliene huris con- 
sulti. Leipzig. Teubner. V, AS. 8. MD. 
Vermieter Mdktrer; Brot, Di, HL, Daheim, Kriens 
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ANZEIGEN. 
R. Gaertners Verlag, 9. Heyfelder, Berlin SW. 


Socben eribienen: 
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Herren Verfasser 
Rezensionsesemplare an R. 





Itezenslonen und Anzeigen. 

Johannes Iiberg, Die Sphinz in der griechischen 

t und Sage. Abhandlung zu dem Jahresbe 

des Königl. Gymn. in Leipzig für das Schuljah 

Ostern 1895 Dis Ostern 1896. Leinzig. 1800, 
3.C. Hinrichs’ Sort. 488. A. 1,80. 

Der Sphinx gehört zu den ältesten Schöpfungen 
der ägyptischen Kunst; die Beflügelung und weib- 
liches Geschlecht, erhielt er im Bereiche mesopo- 
tamischer Kultur, und +0 umgebildet wurde die 
Sphinzgestalt zuerst ans Sprien in mykenischer 
Zeit nach Griechenland eingeführt und mit einem 
daselbst einheimischen Sageuwssen in Verbindung 
gesetzt. Tiberg hat nun mit grofsem Fleifs die 
Sphinzdarstellungen, soweit sie auf griechischem 
Boden auftreten, gesammelt und kunstgeschichtlich 
geordnet vorgeführt, und zwar bespricht er auerst 
die Sphiox des mykenischen Kulturkreises, danu 
die der archaischen Metall- und Thonarbeiten, 
wobei er den ullmühlichen Rückgang der orienta- 
Nischen Überlieferung und die fortschreitende 
Hollenisierung des Typus zur Anschauung bringt. 
Die stilistische Umbildung wird wit besonderer 
Rücksichtnahme auf die Art der Beflügelung in 
einem eigenen Abschnitt behr dem Haupt- 
ergebnis, dafs erst die gri an Stelle 
des stilisierten Flügelschemas 4 he Vogel- 
schwinge setzt. In der zweiten Abteilung legt V. 
die Urform und die Eutwickluog der zum ersten 
mal bei Hesiod auftretenden griechischen Sphinz- 
sage dar, die sich mit jenem Kuusttypus verband; 












































Kigern " Westdentehtn, Zatscheif 
NS Yarchrit Für a pmeneiahwrsen O 





n Gelegenbeitsschriten werdeu gebeten, 
„ Schönobergerstr. 2, einsenden zu wollen. 








mit. der Oodipussage scheint sie erst dio Oodipodie 
verschmolzen zu haben, doch ist sie in Böotien 
altheimisch uud auf dem Sphinxberge lokalisiert. 
Ursprünglich wird das Ungeheuer von der 
leidigten Ehegöttin Hera gesandt, bei deu 
gikern tritt Apollon an deren Stelle. Tn der bil- 
denden Kunst der Griechen kommt am häufigsten 
die Rätsehwette zur Darstellung; wenn die Sphinz 
aber einen Menschen gepackt hält, ist sie gewils 
mehr als das gleich den Keren, Erinyen und Har- 
pyien im Volksglauben lebende menschenraubende 
Seelenwesen denn als. eigentliche Sagengestalt 
mufgefafst, wie sie ja in diesem Sinne seit 
alter Zeit als Grabschmuck erscheint. Dieso alt- 
griechische ‘Würgerin’ ayiy& ist aber auch ihrem 
Namen mach dem zif, muyallor (Alp oder 
Mahrte) verwandt, 

Im 3. Kapitel wird die Symbolik der Sphinx 
betrachtet. Der ägyptische Sphinx. ist eine V' 
körperung der Sonmengottheit, zugleich aber 
Erscheinungsform des Königs, dessen Gesichtszüge 
er trägt. Verwendet wird er einzelu oder in 
ganzen Sphinxalloen vor Tempeln und Grübern als 
Wächter, was auch sein einheimischer Name be- 
deutet, so dafs er ursprünglich wohl einfach als 
Verkörperung göttlicher und königlicher Macht 
aufzufassen ist. Von Ägypteu gelangte der Typus 
zu den Chetitern in Syrien und erhielt hier nach 
dem Vorbild der assprischen Stierdämanen Flügel, 
jedenfalls win mit dem Symbol der Kraft das der 
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Schnelligkeit zu verbinden; auch hier erscheint er 
— neben dem Greifen — als Wächter. In Grie- 
chenland tritt, abgesehen von der rein ornamcı 
talen, die sepulkrale Verwendung wahrschei 
von Anfang an in den Vordergrund, seit dem 
6. Jahrh. ist sie sicher nachweisbar. Auf die Frage, 
ob die Sphinx dabei nur als apotropäisch wirkende 
Grabeswächterin oder zugleich als körperartiger 
Wohnsitz der im Grabe hausenden Seele habe 
dienen sollen, wird nicht weiter eingegangen. 
Nach Analogie der übrigen als Grabschmuck 
scheinenden Seelengestalten ist mir das letztere 
aber sehr wahrscheinlich. Sicher unheilabwehrend 
ist ihre Verwendung als Helm- und Schildzier, 
sowie an den Armichnen der Thronsessel, und 
auch ihre spätero Benutzung als blofser Schmuck 
bei zahllosen anderen Dingen beruht ursprünglich 
‚jedenfalls auf dieser Auffassung. — Die gauze Ab- 
handlung zeugt von voller Beherrschung der ein- 
schlagenden Litteratur und ausgebreiteter Denk- 
mülerkenntuis, alle Urteilo sind mafsvoll und die 
Schlüsse vorsichtig und zuverlässig, so dafs die 
Ergebnisse der Untersuchung durchaus Zustimmung 
verdienen. 
Wurzen. 


























A. Standing 











Lucien, Dialoguos Choisis, suivis de Le Songe 
ou La vie de Lucien par A. Mason, J. Hom- 
dert. Paris, Lille, Tournai 1896. 

Die vorliegende Ausgabe ist lediglich für 
Schulzwocke bestimmt. Der ausführliche Kom- 
montar unter dem Text, sowie der Index nominum 
nd das Wörter- und Formenverzeichnis am Schlufs 
des Buches sollen den Schülern die Präparation 
erleichtern, ohne sie derselben zu überheben. Die 








Verfasser bezeichnen selbst den Zweck ihrer Aus- 
f} 





Worten: 
vec rapidite 
rement et ü 
” 

un die vor- 


gaben für den Schulgebrauch mi 
“Apprendre A lire le grec et le Iatin 
ot plasir, arriver ä comnaitre famil 
aimer les littörafures grecque et Int 
Für welche Altersstufe ist 
iogendo Auswahl gedacht? 8.2 heifst cs in Be- 
zug auf die grammatikalischen Noten, sie scion 
für junge Leute bestimmt ‘qui font leurs premiers 
pas dans Yötude de Ia grammaire‘, also für An- 
fänger im Griechischen. Und in der That, 
man braucht nur einen Blick in den Kommentar 
oder das Lexikon zu thun, um das Elomentare 
der einzelnen Bemerkungen zu erkennen. 80 liest 
wu 8.8 zu ar’; Les pron. pors. non röfldchies, 
ainsi que arroi, ont I position attributive‘, 8. 16 
dual: ‘exprime In cause’, 8.28 zu Büglago: Les 
Grocs appelloient ainsi tous ceux, qui ne parlaient 
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pas leur language”. Noch elementarer ist der 
Index nominum gofafst; hier laufen nicht selten 
derbe Unrichtigkeiten unter. Wird doch Aga- 
menmon 8.121 als Enkel des Atreus, Herakles 
schlechthin als ‘dieu de la foree' (8. 120) bezeichnet 
und Artemis (8. 125) ohne weiteres mit Hekate 
identifiziert. Ebenso ist die Rücksicht auf den 
Standpunkt dos Anfüingers aus der breit angelegten 








Zusammenstellung des Wortschatzes und der 
schwierigeren Formen ersichtlich. Dort finden 
sich massenhaft Notizen wie die folgenden: “daf- 





vera de diadgu, Uuderv de Kozonaı, zunddov de 
zuraridnu, aaörod pro Marion, rolvarılor pro 
10 Bvanılar" ote. 

Dem Referenten ist leider der Lehrplan und 
die Organisation der französischen Iyceen resp. 
Gymnasien zu wenig bekannt, um darüber urteilen 











zu können, wit welchem Rechte die Herausgeber 
Knaben oder jungen Leuten, die noch ganz in den 
Elementen stecken, also schwerlich über das 





13. Jahr hinaus sind, die Lektüre Incian. Dialoge 
zumuten können. Von unserem deutschen Stand- 
punkt aus ist dies völlig unbegreiflich. Wie soll 
ein Schüler, der auf jeder Zeile des Gelesenen 
noch mit Schwierigkeiten der Form zu kämpfen 
hat, Verständois zeigen für den Skoptizismus der 
Göttergespräche, für die Weltverachtung eines 
Diogenes und Krates und für die oft feine Ironie 
eines Charon und Menippus in den Totengesprächen, 
zumal wenn ihm die einfachsten Thatsachen der 
griechisch-römischen Geschichte und der Haupt- 
inhalt der antiken Mythologie noch freind sind! 
Wie soll er vollends ‘den Traum oder Bioz' des 
Laeian und ‘den Tyrannen’ mit einigem Genuls 
zu lesen vermögen, lebendige und fesselnde Schrif- 
ten, die aber erfahrungsmäßsig für Sckundaner 
unserer Gymnasien nicht leicht zu bewältigen sind! 
Jedenfalls mul auch vom pädagogischen Stand- 
punkt die Auswalıl — neben den beiden genannten 
uinfünglichen Schriften sind es 22 Toten-, 5 Götter- 
gesprüche und 2 dial. marin. — unbedingt ver- 
worfen werden. 

Dals die vorliegende Ausgabe und der den 
Dialogen selbst vorausgeschickte Abrifs über das 
Leben und die Schriften Lueians (&. 3-6) irgend 
welchen wissenschaftlichen Wert nicht be- 
anspruchen können, liegt nach dem Gesagten auf 
der Hand. Die Verfasser haben die Jacobitzsche 
Textausgabe (Teubner 1890) zu Grunde gelegt. 
an einigen Stellen auch Emendationen anderer 
Golchrten aufgenommen, die aber, wie das magh; 
statt ragjade ($. 16) nicht immer ohne Bedenken 
sind. 
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Wenn die Herausgeber den Lucian der Schule 
augänglich machen wollen, so verdient das Be- 
streben an sich Anerkennung: mag doch gerade 
anmutige und witzige Art und seine stili- 
stische Gewandtheit dem französischen Geschmack 
besonders zusagen! Daun aber bedarf es vor allem 
einer gröfseren Sorgfalt und Gründlichkeit 
iu der änfseren Form. An Druckfchlern sind 
mir aufgefallen: denpas (ohne + subsor.), dAo- 
Andi, drögumivg, dnaks, Lina, 
edvvopı, Ü$ixoven, raten (adr.) zur und 
zei (us Nom. sing.), ferner im Verzeichnis der 
Eigennamen: Bosiros, "Uyix 
Mayuria, Ssınlav, Ayaiga. 

Weit bedenklicher ist noch, daß im Lexikon 
selbst eine Fülle seltener und unregelmälsiger 
Verbalformen aufgeführt sind, die nur verwirrend 
auf den Aufinger wirken können. Dahin gehören 
die Futura: &AG, dnolaieu, dydeonan, ygecu, 
deorjam, die Aoriste: dndayayor, dyduae, jo 
(au jo), jxa (mu Gew), dad oder dran 
statt doing» und das besonders anstößige Arge 
(au dr), foruer dio Porfckta: ärtaxa zu xıeh, 
Aageoıan für nuglorzzu, menddar zu adoge, 
1#9gea zu abdqyr. Inkonsequent ist es auch, dafs 
von den mehrsilbigen Stämmen auf so statt des 
kontrahierten attischen Futurs meist die Formen 
auf iow aufgeführt sind, 2. B. “saruoogiew, xıda- 
efou, dgykau, mogiow u. a, während sich im Texte 
selbst Formen wie wereugia (8. 85) und meozeugus 



































finden. Mögen auch einzelne dieser Formen 
wie jxa (gl. Lobeck: ad Phrynich. p- T43f) und 
öxtaxa (siche Buttmanns griech. Sprachlehre II 





5.20) 





Gräcität bisweilen vorkommen, 
für den Schüler sind sio mindestens überflüssig. 
Die Verf. würden unzweifelhaft ihrem Ziele 
näherkommen, wenn sie ihre Ausgaben in dr Art 
der vorliegenden gründlich revidioren und die- 
selben für eine etwas höhere Altersstufe be- 
rechnen möchten; dann würden manche ober- 
füchliche Erklärungen und hoffentlich auch gram- 
matische Unrichtigkeiten von selbst wegfallen. 

Dessau. Paul Schulze, 
Andreas Weidner, Schülerkommentar zu Taeitus’ 

Agricola. ig 1896, Verlag von G. Freytag, 

478. Geh. 40,90. 

Vorliegender Schülerkommentar schliefst sich 
natargemäßs an des Verfassers Textausgabe des 
Agricola an, die zum Teil leider einen 
willkürlich gestalteten Wortlaut 
also neben einem audern Text gebra 
so müsson die Schüler beständig auf di 
den Lesarten aufmerksam ge 





























acht werden. 
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Inhaltlich unterscheiden sich die Aunerkungen 
sehr zu ihrem Vorteil von mauchen anderen 
Schülerkommentaren des gleichen Verlages. Wäh- 
rond diese nämlich vielfach nur Hilfen für das Wort- 
verständnis und die Übersetzung bieten, giebt der 
Verfasser aufser solchen auch aoch zahlreiche Au- 
merkungen, die den Gedunkengang und Sachliches 
zum Teil recht ausführlich erläutern, unter anderem 
auch durch kürzere oder längere Citate, teils aus 
Tacitus selbst, teils aus den verschiedensten anderen 
Schriftstellera. Soweit diese im vollen Wortlaute 
mitgeteilt werden, sind sie, namentlich wenn si 
Sachliches zu erklären bestimmt sind, vielfach 
recht zweckdionlich. Mit blolsen Stelleuangaben 
jedoch, wie sie z. B. aus Jurenal (m 40, 17 und 
41,5) und Tacitus vorkommen, kann der Schüler 
nicht viel anfangen, da er den ersteren Schrift- 
steller schwerlich zur Hand hat und auch dor 
Besitz. eines vollständigen Tacitus oder auch nur 
der Weiduerschen Auswahl, die der Verf. natür- 
lich voraussetzt, nicht ohue weiteres anzunehmen 
ist. Einige Anmerkuugen ferner (zu 3, 1 redüt; 
4, 18 vehementius; 6, 1 depremus; 18, 16 inviu; 
37, 14 occwrrere; dd, 12 opeeiosae) polemisieren 
gogeu die von anderen Horausgeberu gebilligten 
Lesarten und sind in der vom Verfaser ihnen 
gegebenen Form für die Schüler entweder un- 
verständlich oder nutzlos. Im Gogensatz zu diesen 
etwas zu hoch gehaltenen Anmerkungen sind 
manche andere, die Worterklärungen oder dirckte 
Übersetzungen bieten, ziemlich elementarer Art, 
so dafs meines Erachtens ein grofser Teil von 
wen als für den Durchschnittsprimaner über- 
flüssig hätte wogbleiben können. Dahin rechne 
ich Anmerkungen, wie 1, 3 arlas, 7 memoriam, 
9 iprü 3, 8 augeseunt, 14 pauci, 17 ezactae artatis 
9,4 destinarat, 8 togati, 13 Jacilits, 14 integritas 
und abstinentia; 15, 2 agitare, 6 asgue; 18, 
gressus, 6 obtriverat, 19 intendit, 21 aubitis; 29, 12 
eoncordia, 19 in hune modum; 44, 8 integrae astati, 
10 impleserat und manche andere. Für andere 
Stellen hätte ich andererseits Brläuterungen ge- 
wünscht, z. B. zu 4, 5 mertus, 6, 16 darüber, dafs 
annum auch zum 1. Teile gehört, 6, 19 famae pro- 
‚pior, 12,16 ünfraque, 16, 11 egrepius cetera, 20, 1 
multus in agmine, 32, 5 nisi ei, 35, 16 firmus ad« 
versis. Aber über solche Einzelheiten werden dio 
Ansichten ja stets auseinandergehen. Im all- 
‚gemeinen wird man mit der Anzahl der gegebeuon 
Erläuterungen zufrieden sein könneı 

Au munchen Stellen halte ich die Auffussung 
des Verfassers nicht für richtig. Ich will mich 


hier mit. der Bespreel iger weniger be- 
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gnögen: 2, 11 bedeutet ultimum nicht ‘Übermaß, 
sondern ‘der höchste Grad‘. Denn in der Verbin- 
dung mit in fibertate ist hier kein Tadel u 
gedrückt. — 10, 21 bezicht sich perinde nicht auf 
die sonstigen Nordseewellen. Vielmehr ist zu er- 
günzen ‘als man erwarten sollte‘, = ‘gar nicht 
schr‘. — 16,8 wird jeder unbefangene Leser den 
Satz ne... consuleret von dem unmittelbar vor- 
hergehenden timor agitabat abhängen lassen. Ihn 
als selbständigen Finalsatz aufzufassen und zu 
ins Turpilianıs — igitur wird 
lich von Weidner gestrichen — zu ziehen, ist 
ig. Anferdem kann man schwerlich 
dafs ‘die Periode mit Hohngelächter 
ausklingt.. Denn Petronius wurde abgesendet, um 
ie aufgeregten Gemüter zu beruhigen. Und dafs 
ihm das gelang, berngen die Worte compontis 
prüoribur. — 18,22 sagt der Verfasser: 'raustesit 
kühn für damnum pewavit, Das wäre allerdings 
mehr als kühn. Aus dem Zusummenhange (nares 
deerant) ergiebt sich, dafs transrezit wörtlich zu 
nehmen ist, das Objekt ist milite, das Ziel Mo- 
Kühn ist allerdings, dafs Substautiva, wie 
ratio et constantia das Subjekt bilden. — 35, 44 
soll quamguam porreetior ..... . admonebant zu 
diminso eqwo ..... constitt gehören, Rinen 
hätte das ja für die Worte guarkguam porrectior 
aeies futura erat. Denn, um eine solche übersehen 
zu können, mufs der Kommandeur allerdings be- 
ritten sein. Inwiefora aber der 2. Teil des Satzes 
(areessendas plerique legiones admonebant) zu di- 
misso equo u. s. w. in einem konce 
stehen soll, vermag ich nicht einzusel n 
liegt bei beiden Satzgliedern den Worten diduet 
ordinibus gegenüber dieses Vorhältuis allerdings 
vor. Denn, wenn er dem Rate der plerigwe folgte 
und die Legionen herbeirief, brauchte er die Ab- 
teilungen nicht: auseinander zu ziehen (diducere) 
— 40, 22 hat der Gedanke, per ambitionen = am- 
bitione zu erklären, auf den ersen Blick etwas 
Bestechendes. Aber doch ist es unmöglich. Denn 
die Leute, die nach Weiduer nur mit ehrgeizigen 
Absichten’ die anderen schätzen, sind dieselben, die 
beim Anblick Agricolas nach dem Grunde seines 
Ruhmes fragen. Das thun sie aber doch mr des- 
halb, weil man es dem A. äufserlich nicht ansah, 
was er geleistet. hatte, d.h. weil or nicht mit 
äufserem Prunk, sondern schlicht und einfach auf- 
trat. Und dus muß in per ambitionen liegen. 
Also müssen diese Worte, so ungewöhnlich der 
Ausdruck ist, zu aestimare gehören. 
Dresden-Neustadt. Theodor Opitz. 


































































Koappitsch, Antonius, De 1. Gacli Firmiani Lac- 
tanti Ave Phooniec. Sonderabiruck aus dem 
Jahresbericht des fürstbischöflichen Gymnasiums am 
Seckauer Dißcesan-Knabensominar in Graz. G 
1890. Im Selbstverlage des fürstbischöfl. Knab 
seminars, 

Diese Programmbeilage besteht in einem Ab- 
drucke des Textes des Phoenix mit kritischen und 
exegetischen Bemerkungen und einer Übersetzung 
des Gediehts, der orsten in deutscher Sprache. 
Dem Texte ist eine Einleitung vorausgeschickt, in 
der sich der Verfasser auf Grund der bekannten 
Aufseren Zengnisse für die jetzt fast allgemein 
recipierte Ansicht entscheidet, dafs der Kirchen- 
schriftsteller Lnetanz das Gedicht verfalst habe, 
und weiter, dafs Clandian iu seinem Phoenix der 
nicht umgekehrt. Urteilt er hier 
richtig, s0 schweift er, übrigens auch. hier im 
wesentlichen reprodazierend, bei der Besprechung 
der inneren Zeugnisse für die Autorschaft vom 
Lactanz und insbesondere dafür, dafs dieser das 
Gedicht schon während seiner entschieden christ- 
lichen Periode geschrieben hätte, weit über die 
Grenzen des Beweiskräftigen hinaus, indem er im 
Phoenix möglichst viele und bestimmte christliche 
Beziehungen finden will. Er macht hieria einen 
bedanerlichen Rückschritt auf den Standpunkt des 
alten Herausgebers Gryphiander (1618), z.B. (p.9): 

“Ut possit: nasei, appetit ante mori. Cui 
non tem venit verborum Christi: ‘Nonne 
pati Christum hacc oportuit ot ita intrare in glo- 
rinm suam?" Tue. 24, 26; p. 10: v. 65 Syria i. eo 

alasstina, qune erat Syriae pars, Christi patria 

. a. Die Bemerkungen über grammatische und 

stilistische Diuge ($. 1517), in denen der Phoenix, 

mit den Prosaschriften des Lactanz übereinstimmt 
oder übereinstimmen soll, sind nicht amfassend 
genug und zichen zu wenig den Sprachgebrauch 
anderer Autoren heran. — Für den Text, den 
kritischen Apparat und die Stellen von Vorbildern 
und Nachahmern hat der Verf., wie er selbst 
ungiebt, vorzugsweise meine Ausgabe (im Wiener 

Corpus  seriptor. ecelesiast. Latin. 1894) benutzt. 

Wus den Kommentar betrift, so weils man nicht, 

recht, für wen er eigentlich geschrieben ist: die 

Iritischen Erwägungen sind für Gelehrte, die Er- 

klürungen für Schüler berechnet, z. B. v. 4 ‘verno 

Himmelsstrich; verno ab are = 

in ea parte, ubi semper ver est; v. 5 tractus 

Tandstrich, Gegend, diffundero = verbreiten ci 

Plin. ep. II, 17,3: via diffusa; v. 19 (egestas ob- 

sita panuis) obsero, evi, itum besetzen, bedecken, 

Hor. carm. I, 18, 125 und so durchgängig. Falsch 

ist die Erklärung v. 84 balsama cum folio = Bal- 
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samblatt, folium ist speziell das Nardenblatt (vgl. 
Georges). Aber auch die Kritik des Gedichte ist 
kaum gefördert. Vers 997. schreibt Kn.: Quos 
Iuteam (für velut) in massum Phoebus pio 
amore oonetus Conflat ot affcetu seminis instar 
habet, aber ‘Iuteam in massam' = *i eine kotige 
Iasse” ist bier abscheulich, dann ‘von frommer 
Liebe gezwungen’ pafst nicht in die Situation, der 
Schlafs ist mir unverständlich trotz der Über- 
setzung ‘Diese ballt nun zusammen der liebende 
Phoobus zum Kiumpen, Den or an Embryos Statt 
heget und wärmet fortan. Zu v. 126 bemerkt der 
Verf. er habe meine Textgestaltung angenommen, 
dann ist also in ‘Mitia quod corium mitin poma 
legit’ das zweite m Verschen für !pu 
giebt er so: ‘Fomina scu volueris sen 
t sen neutrum', aber der Spondeus im 
fünften Fufs, jetzt der einzige im ganzen Gedicht, 
das in dem Fernhalten des Spondiacus mit dem 
allgemeinen Brauch der späteren Poesie übe 
stimmt (L, Müller, De re metr. ? p. 155), hätte ihn 
vor dieser Veränderung warnen müssen; übrigens 
te Birt (und ich mit ihm) am Schlusse des 
isilbig *ivo neütrum! goschrieben, nicht 
‘sive neutrum, wie bei Kn. zweimal in der An- 
merkung steht. liher lassen sich die Konjekturen 
Y. 108 croseib ot in mensum sopitur tempore, 
certo, und 128 cum pandit vestem flore ruonte 
solo, hören, doch befriedigen sie nicht ganz. Au 
anderen Stellen hat der Verfasser seine Aufnahme 
von Lesarten der Handschriften oder Konjekturen 
anderer in einer Weise motiviert, die manches 
Richtige enthält. — Die Übersetzung ist. wohl 
sinngetren, aber nicht gerade gewandt und nicht 
immer geschmackvoll, öfter widerstreiten sich 
Wort- und Versaccent empfindlich 
meter 121 ‘Mit der Last an den Fül 
hin. zu des Sonnengotts Heimat’, ist nicht zu skan- 
dieren, ebenso, doch leichter zu verbesern, 67 
ind 71. Beim besten Willen, alles Gute anzı 
erkennen, vermag ich doch nicht zu sagen, dafs 
diese Publikation einen nennenswerten Fortschritt 
der wissenschaftlichen Arbeit am Phoenix be- 
deutet, 
Heidelberg. 


















































Samuel Brandt. 





A. Lange, Übungsbuch zum Übersetzen aus dem 

Deutschen ins Lateinische für Prima. Nach den 
Nestimmungen der neuen Lehrpläne im Anschluf 
an Tacitus und Cicero bearhitet. Leipzig und 
Frankfurt, Kesringsche Hofbuchhandlune. VI u. 
2288. Geb. 2M 


Das Buch zerfällt in awei genau gleiche Teile: 
die erste Hälfte (&. 1--113) giebt Aufgaben im 
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Anschlufs an Taeitus, und zwar an Germania c. 1 
—31 (8. 1—15), Annalen I, II und Anfang III 
(8. 16—94 Thronbesteigung, Germanieus, Armi- 
ins), XV (8. 94-113 Brand Roms und Christen- 
verfolgung, Prozofs des Piso und Sonecas Tod), die 
zweite iin Anschlufs an Cieero, und zwar an Briefe 
(&. 114-157), in Verr. IV ($. 158-180), p. Best 
(8. 181—193), p. Milone (9. 194—215), 2. phi 
Rede (8. 216-228). Gegen die Auswahl aus 
Tacitus wird sich schwerlich etwas sagen Iasseı 
sio umfaßt, mit Ausnahme des NV. Buches, die 
Partieen, die wohl jeder Primaner zu lesen be- 
kommt, mag er aufserdem auch noch andere losen, 
2. B. aus ann. IIT--VI Charakterzüge dos Tiberius. 
Auch mit der Auswahl aus Cicero werden vormut- 
lich schr viele Kollegen einverstanden sein, ich 
persönlich bin es nicht so ganz. Denn ganz ab- 
geschen davon, dafs nach den neuesten offiziellen 
Erklärungen Ciceros philosophische Schriften von 
der Lektüre durch die Lehrpl. nicht. ausgeschlossen 
sein sollen (rgl. Vorhandl. der 7. Dirckt.-Konf. der 
Prov. Sachsen 1896 8.296 a. E) und also künftig, 
auch wohl wieder vielfach werden gelesen werden, 
so lege ich die Verrinen überhaupt nach Ila und 
Nese lieber als die 
Schüler schwor verständlichen, jedenfalls weitlän- 
ige Erklärungen verlangenden Schilderungen von 
Kunstwerken und Notizen aus der Kunstgeschichte 
vielmehr die fünfte, dio so vorzügliche Bilder aus 
der Sklavenwirtschaft und dem Seeränberwesen 
zeichuet; die Miloniana lese ich trotz aller ihrer 
Vorzüge überhaupt nicht mit meinen Schülern, 
weil sie so durch und durch sophistisch — um 
den mildesten Ausdruck zu gebrauchen — ist und 
fast fortwährend nötigt, gegen Cicero au polemi 
ıd ebensowenig die 2. phil. Rode wegen 
Schimpfens und ihrer bedenklichen 
Sittenschilderungen. Andererseits vermisse ich 
ungern die Iede pro Murenn, die wegen ihrer 
Angaben über das Bewerbungswesen, die Geführ- 
lichkeit des Mithrid, Krieges, die römischen An- 
schauungen übor den Wert des Adels und dor 
verschiedenen Berufe, wegen der Schilderung der 
Verhältnisse in Rom Ende 63, endlich wogen ihrer 
Anführang steischer Lehrsätze außerordentlich 
frachtbar zu machen ist. Indesen ich gebe 
dafs diese Einwendungen rein subjektiv sind, wie 
denn überhaupt derartige Übungsblicher gerade in 
der Auswahl des Stoffes kann jemals jeden ein 
zelnen Lateiulchrer befriedigen worden. Deshalb, 
wie schon aus Ersparungsrücksichten, wäre os 
vielleicht praktisch, das Buch in zwei Hefte, eins 
über Tacitus und eins über Cicero, zu teilen 
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Die Übungsstücke sind so angelogt, dafs sie 
“den auf der Unter- und Mittelstufe behandelten 
grammatischen, tilistischen und Iexikalischen Stoff 
möglichst vielseitig zur Einübung bringen‘, und es 
finden sich deshalb überall Wendungen, die nament- 
lich die Keuntnis der Modus- und Tempusichre 
voraussetzen. Dagegen sind mir nur gauz ver- 
einzelt Sätze aufgestofsen, die sich auf das gram- 
matisch - stilistische Ponsum bezichen, welches 
heute, nach der Freigebung der 7. Stunde in Ila 
und I glücklicherweise in diesen Klassen wieder 
behandelt werden kann, die früher sog. syntaxis 
ornata: die Aufgaben ercheinen mir im allgemeinen 
für einen Primaner zu leicht. Auch aus dem 
weil sie die Bestirmmung der Lehrpl. über 
bersotzungen etwas schr wörtlich fussen 
ganz eng an dio Schriftsteller anschließn. 

6 gleich zu Anfang: ‘Nach Tac. Urteil 
waren dio alten Gormauen Ureinwohner und durch- 
ht. vermischt mit Einwandorern (dvena) 
dem er nahm an, 
dafs vor Zeiten die Völker, welche andere Wohn- 
sitze aufsuchten, nicht zu Lande, sondern zu Schiffe 
nusgewandert seien; auch sei es niemand in den 
Sinn gekommen, Italien, Asien oder Afrika zu 
verlassen und sich den größten Gefahren auf dem 
unermeilichen nördlichen Ocean, einem schaurigen 
und unbekannten Meere, zu unteraichen, um Ger- 
wanien mit seinem rauhen Klima und seinem un- 
freundlichen Aussehen aufzusuchen.” 8. 40: Voller 
Zorn und Schmerz erklärte Germanicus, seine 
Gattin und sein Sohn seien ihm nicht teurer, als 
sein Vater Tiberius und der Staat. Aber den 
Kaiser würde seine eigene Hoheit, das rümische 
Reich die übrigen Hoero schützen; seine Gattin 
aber’ ete. Oder, um auch aus Cicero eine ganz 
beliebige Stelle anzuführen, 8. 192: “Gleichzeitig 
beschlofs der Senat auf den Antrag des Konsnls 
Leutulus, den Leuten, welche aus ganz Italien um 
der Wohlfahrt (I) Cicoros willen in Rom zusammen 
gekommen waren, Dank zu sagen und sie zu bitten, 
sich auch zur Schlufsverhandlung wieder einzu- 
finden. Und so wird füst überall fast nichts weiter 
verlangt, als eine Umstellung der gelesenen Worte, 
und auch das oft kaum. Ich mache die eigent- 
liche Retroversion doch etwas schwieriger, z. B., 
da ich gerade die Sestiana gelesen habe, habe ich 
statt: ‘wor glaube, der Senat habe noch irgend 
welchen Einflufs, der sei im Irrtum’ ($. 184), viel- 
mehr diktiert: ‘es sei ein grober Irrtum, dem 
Senat noch irgend welche politische Bedeutung 
und statt: +L. Cotta iu 
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setzen verhandelt worden‘, vielmehr: “las ganze 
Verfuhren gegen Cieoro sei rochts- ud gesetz- 
widrig gewesen, oder: ‘habe mit Rocht und Gesetz 
im Widerspruch gestanden’; und ich glanbe, durch 
solche Wendungen die Schüler in höheren Grade 
“zu selbständigem Denken beim Übersetzen anzu- 
halten’, was der Verf. mit Recht Vorrede IV 
betont. Aufsordem aber möchte ich nicht auf 
kleine Abhandlungen verzichten, die zusmmen- 
fassen, was man etwa bei der Erklärung des 
Schrifistellers gegeben hat oder hat zusammen- 
stellen lassen, 2. B., wenn ich bei Tacitas bleibe, 
Widerlegung seiner Ansicht über die Autochthonie, 
der Deutschen, Gegenüberstellung römischer und 
deutscher Stantseinrichtuogen, die wirklichen 
Gründe des Tiberius für sein Verhalten bei seiner 
og und für die Abberufung des Ger- 
Charakterzüge des Tiberius und der 
Agrippina, das Verhalten des Germanicus bei der 
Meuterei, und ähnliche Themen, wie sie unter 
ünderen Schultess «0 hübsch hat, die bei einfacher 
Behandlung immer noch *fast' nur als Rücküber- 
setzungen augeschen werden können, namentlich 
für Exereitien. Wer aber und soweit man sich 
mit leichteren, im wesentlichen nur erzählenden 
Aufgaben begnügen will, der findet bei Lange sehr 
reiches Material, das sich dureh eine klare, reine 

nd bei aller Einfachheit würdige Sprache noch. 
besonders empfiehlt. Nur ganz. vereinzelt sind 
mir Latinismen und Härten aufgefallen, so 8. 5; 
“die Schlachtreihe aufrecht erhalten” statt. “die 
Schlacht halten’, wie 8. 62 steht; 8. 115 wird 
Cicero ‘wegen seiner Staatsverwaltung’ angeklagt, 
statt ‘wegen seiner Politik oder politischen Hal- 
tung‘, statt von einem Aufstande der germani- 
schen Logioneu würde ich lieber von einer Meuterei 
des rheinischen Heeres oder der Rheinarmee spre 
chen und die res publien Romana ehensoweni 
einen Freistaat’ neonen wie die französische Re- 
publik, — und ähnliche Kleinigkeiten. 

Bei dem engen Anschluß an die Schriftsteller 
d natürlich lexikalische Anmerkungen fast ganz. 
iberflüssig und daher nur gauz vereinzelt, und 
doelı nach meiner Ansicht noch zu zahlreich; denn 
dafs 2. B. die bunten Pelzstücke (warum nicht 
Pelsflocke?) maculae pellesque beiuaram, mi 
einem roten Saum verzieren purpura varlure, 
wufs der Schüler doch aus der Übersetzung wissen. 

Die Ausstattung ist ganz vorzüglich: starkes, 
gelbliches Papier, grofser und scharfer Druck, 
hübscher Rinband. Druckfehler habe ich nur einen 
gefunden: 8,61 Etrusker statt Cherusker. 

Mühlhausen i. Th. 0. Drenekhahn. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Mitteilungen des Archäologischen Instituts, 

Athenischo Abteilung. XXI 2. 

8.121—-196. Ad. Michaelis beschreibt cine 
bei den Ausgrabungen Lusieris in Mjkeno (1805) a0 
fundene Halbsiule auf Grund des Tagebuches Hallers 
von Halterstein. — $. 127—187 veröffentlicht Bugeı 
Pridik die bei den Ausgrabungen des Insituts am 
Westabbang der Akropolis zu Tage gekommenen 
Amphorenhenkel mit Stempeln, 265 knidische, 84 
Thodische, 9 Ahasische. Er schlifst sich der Ansicht 
Schuchbardts an, dafs die Stempelung privaten Cha- 
rakter trägt und vom Fabrikanten sclbst vorgenommen 
würde, — 8. 188-228. Ludw. Pollak berichtet 
Aber die antiquarische und epigraphische Ausbeute 
ciner Meise auf den Inseln des Ägtischen Meeres, 
Spros, Siplmos, Melos, Naxos. 8. 190. Antikes 
Brunnenhaus auf Syros. 8.195. Ieroonrelief aus 
Amorgos. 8. 199. Bustrophedoninschrift aus Arke- 
sine. 8,2101. Vorgriechische Nekropole auf Siphnos 
mit weiblichen Marmoridolen der altnaxischen Art. 
8.217 M. Inselsteine von Melos. $, 221. Drei ar- 
chnische melische Inschriften aus der 2. Halfte: des 
VI. Jahrh, (9. Periode der Kirchhöffschen Anordnung). 
AYMISIKAEYPY .. N Avaudixa Eiqu ... und 
TIPAWIRYIELM Igasınideos und IIAEON Ho- 
day. — 8.229230. Ferd. Dümmler publiziert 
archaische geprefste Thourelifs von grofsen ufdaı 
aus Datscha an der karischen Küste. Auf dem einen 
ein Stierfries in orienalisierendem Stil, auf einem 
anderen zweispiunige Streitwagen und Kentauren im 
Kampfe mit Kriegern, die mit Schwert und Dappel- 
beil bewaffnet. sind. — 8. 237—30. Ad. Wilhelm 
teilt. cin Psephima lesbischer Samothraklasten. au 
dem IL. Jahrh. v. . — 8.20 1. Franz 
Stadniezka liest dio Weihinschrift auf dem ver- 
meintlich thessalischen, aber im Peloponnes gefundenen 
Kymbalon 164. 324 Kauc drin ıäı Kögrau; 
zu Woiduoe vgl. kypr. duädnee. Die von einem 
athenischen Studenter (Hatzi 
19qv& 1895, VIL 8.871) Kap dv dom 
scheitert am Fehlen des Meta und sachlichen De 
denken. — 8242-245. «4. Diios: der Rhetor 
Aristides spricht in der Eleusin. Rede von Zerstüre 
des Hoiligtumes in Eleusis, Aus der auf den Hiero- 
planten Julius bozäglichen Inschrift gcht jetzt hervor, 
dafs dies dio Kostoboken waren, die um 175 n. CI 
n Attika einbrachen. Da Aristides nach den Scho- 
Iien jene Rede hielt, als er 53", Jahre alt war, so 
mußs erym 129 n. Ch. geboren sein. — 5. 245-83. 
Funde. 8.248 f. Hatzizogides giebt eine Umschrift 
und Erläuterungen zu der von 
gegebenen altihessalischen Tusch 

t: Hahikov geoveoz [d. i. Aeyovıos] 

Z9erraon Ana Saralgoı vor A,ogı 

u zei Fomdraz zei 70i- 
nacıv davkiav wdılkav, zeüfegrdtar dnoig- 
Gay xEv vay& xEv dead fin Krieg und Frieden 
AR ug sarı@ mogfalron ıbv nuyov 1öv Enenid- 
zovıa, 2 :Savalg)rüdldje ı& zevoke zei 1 | de- 
rigia 165 Beigalov dnolönee Fans Ogdaeo 
Dagergär. 8. 252--61. Vorläufiger Dericht über 
die Ausgrabungen Hillers von Gaertringen auf Thera, 
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Es ist. fostgestelt, dafs die Stadt Thera auf dem 
Mkon-Bowvö lag, wo Ross Ola ansetzte. Die Zahl 
der archaischen Inschriften, in doren Alphabet. drei 
Porioden zu unterscheiden sind, hat sich bis auf 150 
vermehrt, dio Gesamtzahl der theräischen Inschriften 
bis auf 650. Freigelogt sind aufser Privatbtusern 
das wichtigste, profane (Gebäude des alten Thora, die 
106 Baondsen; olor Niod j meös ch dyogg mit zwei 
in die Wand. eingelassenen Inschrilten, weiche von 
der Restauration dieses gro» dgxaron durch Klei- 
tosthenes erzählen, ferner die Fundamente eines Apollon- 
tempels (2) und auf der Höhe des Berges das Gym- 
nasion mit dem Brief eines Ptolemaios (Euorgotes 
oder Philadelnhos). Die für cin Posoidonheiligtum 
gehaltene Möhlo war vielmehr dem Hermes, Horakles 
und dem Tiberius Cäsar geweiht. Auf dem Seälddr 
genannten Sattel fanden sich archalsche Gräber mit 
geometrischen Vasen, Torrakotten und Grabschriften. 
S.261 #. Inschriften aus Dorylaion, Erythrai, Thya- 
teira und Tralles 
































Journal des savants, Jul. 
8.381380. M. Bröal, Der Fortschritt de 
Sprache, im Anschluß an 0. Jesperson, Progress 
Nangunge, bespricht zunächst. die aufsereuroplischeı 
Täiome, besoniers in Hinsicht auf die zahlreiche 
Wortwiederholungen, sodann die Reduplikation in den 
europäischen, die nichts anderes ist als eine verein“ 
fachte, mar augedenteto Wiederholung. Es ist frag 
lich, ob man die Wiederholung der Endungen z. B. 
in ‘opera virorum omnium bonorum veterum® ver“ 
glichen mit “all good old men’s works” als unbebolfen 
bezeichnen darf. (Fortsetzung folgt.) — 8. 409-412, 
N Cagnat, Römische Stadto in Tunis (Fortsetzung). 
ion war keine Unterdrückung 

Ito die Verehrung der ein 
ndervis der. Vereinigung 






























heimischen. Götter 
mit den Römern. 








. G. Beardoe Grundy, Untersuchuny 
über die Topographie der Gegend von Sphaktoria uni 
Pslos. (Tat. LAN). Das Resultat einor vom 4. bis 
18. August 1895 vorgenommenen eingehenden Unter- 
suchung dieser Gegenden ist, dafs die Theorie, wonach 
Palaco-Kastro— Sphakteria, Agio Nikolo—Koryphasio 
sci, zu unlösbaren Widersprüchen führe, dafs vielmehr 
Sphagia = Sphakteris, Palac-Kastro — Koryphasion an 
genommen werden müsse. Der Verfasser geht in 
usführlicher Weise auf den Bericht des Thukydides 
ein. - 76. R. M. Burrows, Tylos und 
Sphakteria. (Hierzu anf Tafel VIIT Abbildungen vom 
Nord- und Südende von Paläokastro). Dor Verfasser 
stellt sich auf den Standpunkt von Leake, nimmt 
Sphakteria, Palaco-Kastro fir das 
y — 8.1719. W. Ridge 
way, Was für ein Volk brachte lie sogenannten my 
kenischen Goräto hervor? Die Resultate der Unte 
suchung sind folge Es gab in Griechenland 
ein altes Volk von grofser Dedoutung, die Pelasger. 
's giebt eine Fülle ganz eigenartiger Denkmäler, die 
nicht nur im eigentlichen Hellas, sondern auch 
Kl ‚, Ägypten, Rhodus, Thera, Kreta, Italien 
und Sizilien gefunden werden. Für alle’ diese Gozenden 
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iebt es bel den Griechen die Tradition, daß si 
t von Pelasgorn bewohnt gewesen selon. Für 
Attika und Arkadien haben wir bestimmte Angaben 
bei den Historikern, dafs sie nie von Achern, besetzt 
worden seien, für Orchomenos, Thera und Ägypten 
wird eine solche Besetzung durch Achter weder be- 
hanptet noch geleugnet. 3. Was Argos betrift, so 
wissen wir, dafs Mycenae und’Tiryns samt dem Hafen 
Nauplia von Pelasgorn bewohnt waren, und dafs sie 
nur für eine kurze Zeit vor der bei Homer darge- 
stellten Epoche von Achdern besetzt waren. 4. Die 
Mauern und Thoro von Mycenae sowie die Gebäude 
von Tiryns sind nach den Zenguissen der Alten von 
Pelasgern errichtet. 5. Dor Palast des Menelaus zu 
Sparta war die Residenz der älteren Könige des po- 
asgischen Stammes. 6. Der Palast des Alkinous ist 
nach Homer von einem nichtachäischen Volke er- 
richtet. 7. Die prähistorischen Manern Athens wurden 
von den Athenern pelasgische genannt. 8. Die prä- 
historischen Gebäude zu Knossus auf Kreta werden 
dem Dädalus, einem athenischen, also pelasgischen 
Künstler zugeschrioben. 9. Die Kunst des Schreibens 
wird bei Homer dem Prötas, dem pelasgischen Könige 
yon Tiryns zugewiesen. 10, Diese Schrift war 
Lyeien verständlich, ale es noch keine griechischen 
Kolonicen in Asien gal. 11. Es haben sich Schrift 
zeichen vergefünden auf Gemmen aus Kreta und dem 
Peleponnes unıl auf Gefäfsen aus dem Peloponnes un 
Attika, welche den in Kleinasien und auf hititi 
Deukmälern gefundenen völlig. gleichen. 
Altesten Sagen zeigen Berührungen zwisch 
Festlande Griechenlands und a) Ägypten (Io, Danaus), 
%) Lyeien (Oselopen, Bellerophontes), c) dem nord- 
westlichen Kleinasien (Argonauten, Telophus, Pelops); 
sie zeigen aber keine Borübrung zwischen dem Polo- 
ponnes und den Phöniziern, wie wir sie bei Homer 
fin achbischen Zeitalter finden. 13. Zwischen der 
ykenischen und der bei Homer geschilderten Kultur 
finden sich orhebliche Unterschiede. Alto: die Träger 
der Mykenischen Kultur sind die Pelasger. — 8. 
— 143. Übersetzung des am 27. Sept. 
Kölner Philologenversammlung gehaltenen Vorirages 
von Franz von Duln über die archäologische 
orschung in Italien. Der Vortrag ist abgedruckt 
in den Neuen Meidelborger Juhrbüchern. — S. 143 
'alfourd Ely, Pompejanische Gemälde 
Beziehung zu hellenischen Meisterwerken, 
mit. besonderer Bezugnahme auf neuere Entdeckungen. 
Der Verfasser behandelt die in dem Hause des Vettius. 
zu Pompeji gefundenen Fresken; es sind deren 15 
vorhanden (Achilles in Skyros; Herakles und Auge; 
Urania; Leander, zu Hero schwimmend; Theseus, 
Ariadne verlassend; Cyparissus; Streit zwischen Pan 
nd Eros; der jugendliche Herakles, die Schlangen 
erwürgend; der Tod des Pontheus; Dirke und der 
Stier; Dacdalas und Pasiphac; Ixion auf dem Iado; 
Dionysus, Ariadne auffindond; Porseus und Andro- 
meda; ein sitzender, bartloser Zeus). Die Darstellung 
des schlangenwürgenden Herakles wird auf das Ge- 
mälde des Zeueis. zurückgeführt; Dirke ist vielleicht 
auf dem Gemälleeyklus des Aristeides in dem I 
tum bei der Dirkequelle zurückzuführen; der Pentheus 
wird auf ein Gemälde des Zeusis im Diongsostempel 
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zu Athen zurückgehen. — 8158-103. A. W. 
Yorrali, Der megalthische Tempel zu Buto (Herodot 
1 163). "Der von Herodot beschrieene Tempel würde, 
selbst wenn man die Stelle so auffafst, dafs das Ge- 
binde aus fünf Monolthen bestanden habe, ein 
erstaunlicheres Werk sein, als die Gebäude zu Sais, 
die er sebet I1 175. für die erstaunlichsten erklrt. 
Aber Iierodots Worte müssen so verstanden werden, 
dafs F£ ävög Ai9ov sich auf monolithische Steinbalken 
en Tiahmen der Wände bildeten; Jeden- 
(ie Stelle nicht dazu verwenden, den 
Glauben an Merodots Wahrheisliche zu erschtern. 
— S.166-177 R. C. Dosangaet, Über eine 
Gruppe frälwatischer Lakythen (Taf IV-VIL nebst 
zwei Textfiguren). Vorf, bebandelt eine Grappe von 
12 Gefifse, die in der Zeit des Friedens nach den 
Porserkriegen entstanden und Kulturhitorich inter- 
essant sind wogen ährer Darstellungen des häus- 
lichen Lebens, für den Archlologen, weil 
würdiger Weise Motive der spüleren G 
wegnchmen, auch, weil sic enen Überga 
weißsgrundigen Rylikes des strengen Süles zu den 
weifsen Lehjthoi mit Darstellungen von Trauerzere- 
monien (von Pottier beschrichen) bilden. Es. wird 
Auf den Charakter der Inschriften und die Gegen- 
Stände der Darstellung ausführlich ei 
8. 178-187. John 1. Myres publiziert 83 In- 
schriften aus Kreta, aus den Provinzen Khani, Kis- 
samo und Seine, die er im Juli und Angıst'1898 
abgeschrieben hal. — 8. 189-236. W. R. Paton 
und d. la Myres bringen Beiträge zur Topographie 
ns und veröfentichen. 36 Karische Inschriften. 
Und zahlreiche Textabbidungen. 


Aendemy 1270. 
$. R. Drivor giebt cine eingehende 
bt und Würdigung der Arbeiten des Abb6 
Leisy auf dem Gebiete der Dibelforschung. — 8. 283. 
6. A. H., Übersetzung von Theokrit NINE (Hytas) in 
gereimten Jamben. —= 8.287. A. H. Sayce weist 
darauf hin, dafs Pinches’ Entdeckung der N 
Chedor Inomer (Kudr-Laghamar) und 1 
ghnlo) auf babyionischen Inschriften insofern eine Er- 
Aönzung erhalten bat, als auch Scheil in den babylo- 
ischen Tafel, die sich in Konstantinopel bofnd 
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ie Namen des Khammurabi (des Amraphel der Genesis, 
IV, 1) und des Kudar-Lagliamar gefunden habe. — 
O. 





Fritz Hommel, die Völkertafel dor Genes 
dafs diese Tafel zur Zeit des neue 












sch. Erstens weise darauf der Umstand bi 
Kanaan der jüngere Bruder des Mizraim genannt 
das deute auf politische Abhingigkeit hin, 
sio eben in der genannten Zeit bestand. Sodann 
stimmt dazu die Frwahnung von Elam statt des er 
warteten Babel, denn gerade in derselben Zait herrschten 
in Babylon elamitische (kassitischo) Fürsten. Vor 
allem weist der Namo Arpachshad, des Stammvators 
der Hebrüer, auf Äuypten hin; cs ist das hebr. Ur- 
Kasdim mit agyptischem Artikel Ur-pa-Keshad 

















Athenaoum 3599. 
8.532. Während seiner Ausgrabungen in Nubt 
(Ombos) in Unter-Ägypten hatte Flinders Petrie in 
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don Trümmern eines Set-Tompols in einem besonderen 
Raume eine Monge von Thonfragmenten gefand 

Jetzt hat man im South Kensington Museum die Zu- 
sammengehörigkeit aller dieser Stücke erkannt; sie 
bilden ein kolossales Uns, d. I. Szepter einer Gott- 
heit. Unter Spurrells Leitung setzte man dasselbe 
zusammen; obschon mehrere Stücke fehlen, ist 
Form des Ganzen doch deutlich. Der Schaft ist 
5 Fuls hoch und hat 6 Zoll Durchmesser; der ge- 
‚gebogene Oberteil, der in dem Kopf (vermutlich des 
Set) endigt, ist 2’Fufs hoch. Eine Inschrift in schr 
schönen Charakteren läuft um den Schaft; sie zeigt 
den Namensriog Amenhoteps 1. (18. Dyaastie). 
Das Muscum verdankt die Zuwendung dieses Gegen 
standes Herrn II. Martyn Kennard, der zu den Aus 
grabungen die Hälfte der Kosten "beigesteuort hatte 
und dem bei dor Vorteilung das Szepter zugefallen 
war. Als sich herausstellte, dafs Horr W. Max Gregor 
in Tomworth eines der fehlenden Stücke besafs, Aber- 
liofs es dieser dem Museum. — Die eigentümliche, 
in keramischer Hinsicht hochlateressante Herstelungs 
art des Szepters wird demnächst von Petrio in seinem 
Buche ‘Nagada und Ballas’ genau beschrioben werden. 























AOgv& (nirrganna ıie & 4dfvaus imarmworuig 

drangelas) VII 3, 

8.241265. X. Bdons, Ad Dionysii Halicarna- 
sensis antignitatum Homanorum a Carolo Jacoby 
editarom volumen II adnotationes crticac. Es worden 
zunächst einige Stellen besprochen, die recht goeiguet 
sind, die Vorzüge des auch von Jacoby nach einer 
menen Kollation von Hoplbnt verwerteten Codex 
Urbinas (B) zu erweisen; cs befinden sich daranter 
auch solche, an denen Jacoby selbst mit Unrecht 
von dem Texte des Urbinas abgewichen Es 
folgt. eine Kritische Besprechung zahlreicher Einzel“ 
stellen, zuletzt verteidigt B. seine Lesung Öuengado- 
mevos IV, 80, 1 gegen Jacobys Einwendungen. — 

365.' S. Bags, Ad. Dionysli Ilalicarunsensis. 
atım Homanaram libram X ei XI (ex ruc. 
Kiefling et V. Prou, Didot). Kurze Besprechung 





























Sinzelmer Stelen. —— 8. 00-272. & Dans, 
Trhovrdggeva, Im Anschlu an Paton und v. Wil, 
mowitz.Moclendorf, welche die besonders durch 
den cd. D_ (Pari., Gr. 1506) vertretene Über- 
Terang der Pinärchlschen Schriten fir stark 
interpoliert halten, während Hercher und ihn 





folgend Bernardakis ihr hohen Wert beimessen, De- 
spricht B. einige Stellen, welche die Mindorwortigkeit 

ferung recht deutlich zeigen. Auch auf 
sonstige Mängel der Ausgabe von Bornardakis wird 
hingewiesen. — 8273-344. 2. T. Havayınrd- 
movdos, Sxorcwai oehides vis YAdnnaisis Iorglas. 
[Bezieht sich auf die mitelltrliche und neuere Zei). 
— 8. 345-351. . 71. Koffos publiziert vier Grab- 
inschrifen aus Köstendsche (Kurardrog, die Hat zi- 
dakis einor genaueren Besprechung unterzicht. Die 
imetrischen und sprachlichen Sonderbarkeiten weisen 
sie einer ziemlich späten Zeit zu. — Die nächste 
Abhandlung ist mathematischen Inhalts und steht zur 


























klassischen Philologie in keiner Beziehung. — 8. 300 
—368. Bibliographie, v [5 die Re- 
zensionsverzelchnisco]. — 8. dakis führt 
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eine Äufserung Fr. Mommels an, aus welcher der 
urabische Ursprang von ydsdagos (Wurzel kadara) 
deutlich ersichtlich wird. 





Korrespondenzblatt der Westdeutschen 2 

schrift. XV, 10. 11. 

TI. Rom, Inschriften aus Mainz. 1. Meilensteine. 
11. Inschrift Trajans vom 3,99 m. Chr. II. Altar 
den Ollogabiabus von Anuca geweiht. IV. Sigiliata- 
stempel 





it- 








itschrift für das Gymnasialwosen 9. 
8. 537—555. A. Waldeck, Ziele und Wege 
des lateinischen Unterrichts nach den neuen Lhr- 
plänen, bezeichnet cs als eine öde und. mihselige 
Quälerei, deutsche Gedanken in eine fremde Form 
zu giefsen, der sie sich nicht anschmiegen. Das 
Übersetzen in die alten Sprachen kann nur noch den 
Zweck haben, die Formen und die Partien der Syntax, 
die für das Horhbersetzen wichtig. sind, einzunben. 
Die Beibehaltung des lat. Seriptums in der Abgangs- 

(ht im Widerspruch mit dem gesetzten 
Ebenso zwecklos wie dies Seriptum ist 
die eine wöchentliche Grammatikstunde mit den 
vierzehntügigen Exerciien: das grammatische und 
Texikalische Wissen erneuert und vertieft sich in der 
Form, wie es der Schüler nötig hat, bei richtigen 
Betriebe durch die Lektüre selbst. Man richte die 
Syntax nicht mehr deutsch-lateiuisch, sondern Jateinisch- 
deutsch ein; sie werde durch Einzelsätze auch olme 
Auschlufs an den Lascstof eingeübt und in O-I1 
Vergleich dor griechischen und deutschen zusammen 
gefalst, aber in I mur im Anschlufs an die Lektüre 
und nach Bedürfnis derselben betrieben. Als einzige 
Zieleistung setze man für die Abgangsprüfun 
augemossone Übersetzung aus dem Lat.: Jetzt ist z 
ein neues Ziel gesteckt, aber der alte Kurs jm wosent- 
Hichen beibehalten. 



































kezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 

Backhaus, A, Der Oslnkeapang in 1. Baıe 
des pietnichen Staats: Bayer. Gymn, 1/8 8 020. 
Klar Auer, 2 

Derger, E, Stlitiche Übungen der It, Sprache, 
7. Au von ZI. d. Miller: Zuchre). d. Om 18 

1a ehem Grade geciet.. I. Pichler, 

Dernouli, A, Das Komil'von Nican: TALZ 
20 5.523 4. Ele hate Arbel Die Beurtil 
Constumins und die Untersuchung aber den Vastz 
wird meh geilig. 6. Ariger 







































Busolt, Grigch. Geschichte, IH, 2. Bayer. 
Gymn. 7/8 8. 651-661. Gerulezu unentbehrlich. 
Aielber. 

Caesar. 1. ). Schmidt, Schülerkommentar. 
2. Aufl, 2. Eichert, Schulwörterbuch, 8. Aufl: 
Bpk WA 8.1310 £." 1 ist für die Schüler viel zu 
bequem, 2 zu empfohlen. Zr. Müller. 

Carotte, E., Les assembldes provinciales de Ia 
Gaule Romain: AZ 77,2 8.280 f. Das grofse 
Material ist im Ganzen sorgfühig, jedoch nicht immer 


objektiv behandelt. 0. Hirschfeld. 
Catalogus codicum Graccorum qui in bibliothecam 
D. Marci inde ab a. 1740 inlati sunt, rec. €, Cnstel- 









I. des sav. V 8.315 1. Der Vedentende Zu- 
, den die Markucbilitlick besonders seit dem 
nde des 18. Jahrhunderts erhalten hat, 

zum Teil nur handschriftlich verzeichnet. Die 
Beschreibung Castellanis verdient. alle Ancrk 
4.0. 

Damasi epigrammata, rec. M. Ihm: Mitt. aus 
der hit. Lätt. 3 $. 264. Glücklicher Anfang. der 
'anthologiae Iatinno supplementa E. Heydenreich. 

Evans, A.d., Orelan Pictograpls and prac-loc- 




















nichan seript: Acad. 1269 $. 149 1. Von hüchster 
Wiehtigkeit. A. H. Sayce. 

v. d. Goltz, : Rer. 39 8.169. Schr 
gründlich. 2 J.gjay. 


Gould, Ezra P-, A critial and exogetical Com- 
ng to St. Marl 


steht nicht auf der Höhe 





40 8. 1457-143 





Wert. 
der Forschung. Schm 

Grundrifs der Indo-arischen Philolo 
und Altortumskunde heranse. von G. Bühler. 
8: Recht und Site, von J Jolly; D.Z. 40 8 
Wird gelobt von sten Konar 

Warnack, Au h. 
ak des Anln 
Rer.30 S. 1006. 1. 
sicheres Eogebue. 3. Überzengend. 2 Zajay. 

ileroder, Jahresbericht von Z1. Kullenderg: 
Zuehr.f.d. Gym. 8. 

Hersieux, 1, Les fabulites atns: DLZ. 10 

8. Verdentliches Werk, obwohl, weil vo 

Sci Niebphilogen herrirt, manches daran aus 
Zustzen ist, B. Pot, 

Helmes, D.1A, Die mit Prapositonen zusammen- 
gesetzten Verben bei 1 Zu 
87231. Noch 
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Athen, 3590 8. 417 chr handlich 
Hoi 6. 0.2 L’Tiade 
ibro primo: Ta eultura 6 8. 141. Bietet mehr als 
ein gewöhnliches Schulbuch. G. Fraccaroli, 
Homer. Mas, zehnter bis letzter Gesang, von 
Il. Grimm: then. 3596 8. 417. Der Phantasie ist 
zu viel Spielraum vergönnt. 











Jelinek, J., Lateinische, Formelbücher im Dienste 
der Schule’ [bohm.]: Z0G. 47, 89 8. 85. Ein 
dankonswerter 








zur Kenntnis des mittelalter- 
lichen Schulwosens. A 

Kapff, Die por 
Tragiker zunächst 
Iphigenie in Tauris 


Anschlufs an des Buripides 
La cultura 6 8.141. Meich 
N. Fast. 

Griechische Exzerpte 
ker. 39 8.189. Eiı 
Vorarbeit für die Herausgabe der griechischen. 
väter. P. Aajay. 

Lorsch, Göschichte der Volkssenchen: Mitt aus 
der hist. Liu. 3 8.261. Von hohem Werte. 
Hrydenreich, 

Loyi, L, 
BphW. 1 8. 
Stadtmilter 

Lindskog, Cl, Do onuntiatis apıd Plautum ot 
Terentium condicionalibus: Bph IP. AT S. 203, 





an feinen Beobachtungen. 


Klostermann aus 








1985-1289. Schr I HM. 


‚itenswort 











war bisher | 









, Si frammeuti del romanzo di Nino: | 


2% Noremer. WOCHENSCHRUFT FÜR. KLASSISCHE PIIILOLOGIE. 180. No. 8. 





1324 
Fleifig und förderlich, wenn auch nicht einwandsfrei. 
0.5. 

Livius. 1. Auswahl von Eigen. 2 Büch. 3. Do- 
kade; 2. The Hannibalian war, by E. P. Coleridge: 
BplW. 41 8. 1311. 1. Wird vielen ernünscht 
kommen; 2. der Kommentar, Einleitung u. s. w. sind 

















geschickt und sorgfältig, aber gar zu umfangreich. 
‚Fr. Müller, 

Lfouys), P, Les chansons de Bits traduites 
du Grec: Ggel‘ VIIL 8.023.698. Eine schreck- 








Hiche Fiktion. U. c. Wilamsweit-Moellendorf. 
1,ykophrong Alexandra, griechisch und’ deutsch 
im. von R. von Holzinger: Bayer. Gymu. 7/8 
33." In jedem Teile zu loben, Brand 
Mau, A, Führer durch Pompeji. 2. Aufl: DLZ. 
49 8.1373. Vermehrt, verbessen und verschönert. 
F. Spiro. 

Meyer, P. Der römische Coneubinat: Mitt. aus 
der hist. Litt.3 $. 262-264. Reichhaltig und gc- 
diegen. E. Heydenreich, 

‚Meyer, A, Jesu Muttersprache: BplW. 41 
8. 1300-1305, "Den Standpunkt des Vf. bekämpft 
Ad. Higenjeld 

Mailer, ML 3, Grammatik zu Ostermanns lat. 
Üvungebuchörn: Gym 





mit 
8 




















eines erfahrenen Schulmannes. . 

Noeldechen, E., Tertullian's Gegen die Juden: 
er. 39 8. 168. Vorsichtig, aber nicht überzeugend. 
PIejay, 





Noräk, d. V,, Über die Inteinischen Sprachbücher 
des 5. A. Comenius [böhm | 47, 8:9 8. 8551. 
Ein interessanter Beitrag zur Comenius-Litteratur. A. 
Fischer. 

Ovids Metamorpbosen, Schulausgabe und Aus- 
wahl, von Sehrertaseek: Gymnasium 19 8. 671. Die 
Ausw. ist noch zweckmäfsiger als die Schulausg. J. 
Golli 














des Aristides: Rer. 39 
8.168 £, Eine gut gofülrte Untersuchung. P. Avrjay. 

Porphyry the plilosophor to his wife Marcella, 
transl. „by Alice Zimmern; proface by Kt. Garnet: 
Athen. 3590 5. 416 f. Ausgezeichnete Übersetzung ; 
die Vorrede G.s liest sich schr gut, 

Reinach, $, la sculpture en 
infiuences gröco-romaines: Acad. 
Interessant, aber doch vielfach den Widerspruch her- 
ausfordernd. A. H. Sayce. 

MoIffs, E., Urkunden aus dem antimontanischen 
Kampfe: Ken. 39 8.189. Inhaltsangabe von P. Lejay. 

Sallust, ıyurth., erklärt von 74. Opitz 




















Gymnaeium 18 8.634. Sorafltig. d. Golling. 
Sauppes, IL, Ausgenählie Schiten: Ztechr. f. 
d, Gm. 8 S’4BT-A62. Dankenen, G. Lei: 


Schwenk, R., Do anachronismis apud Euripidem 
obrüs: La cultura 6 8. 141. Oberflächlich. N. Feste. 






3596 8.416. Handliche Aus 
if die Frage nach dem Dialekte 
der Epigramme so gut wie gar nicht eingegangen ist 

Sopliokles’ Tragüdien übersetzt von €. Hubasch: 
266.47, 89 8.720.723. Mag dem genügen, der 








| gerne matten Glanz für leuchtenden Schitomer in Kauf 
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uitmt, der mit Bifsenden Versen sich über zahllose 
Mangel eichtgläubig hiuwegtäuschen Lt" MI. Ju- 
venku. 

Swoboda, Griechische Geschichte 
Göschen 49): Bayer. Gymn. 7/8 S. 656. Erfült 
seinen Zweck recht wohl. Melber. 

1. Annalen [INT von Zange; 
Heola von Seiler; 3. Amalen von 
Mäller, bearbeitet von A. Th. Christ; 4. Auswahl 
von A. Weidner: Bph WAL 8.1811. Empfehlens- 
wert, Fr. Müller 

Texts and studies od. by „. A. Robin 


























Vol. II No. 3. Euthaliana, by the editor: Ja cu 
tura 6 8.122. Von hohem Werte. .. Guidi. 
Tibullo, Iygdamns und Sulpiein par Pl. Mar- 
non: Bull, erit. 23 $.446. Die Übersetzung ist 
elegant, der Kommentar ein wenig difis. ...J. P. 
Vanlaer, M, La fin dun peuple. La depopu 








lation de }Tialie au temps d’Auguste: pl. 41 
8. 1293-1300. Höchst anregend. 7. Holzapfel. 

Wilser, Stammbaum und Ausbreitung der Ger 
manen: Mit. aus der hist. Litt. 3 8.266. Inhalt 
angabe. J..u. Borch,. 

’enophon, Oeeonomicus by H. Asıton Holden 
5. ed: BplW. 41 8. 1988-1285. Handlich und 
brauchbar. €. Hacherlin. 





























Mitteilungen 
Preufsische Akademie der Wissenschaft 
Oktober, 
Dies berichtet über den Codex Goisl. 322 des 
Proklus in Timaenm I. IT. — Vorgelegt: F. Schärer, 


Der Kalender und die Ära von Gaza. Die Monate 
sind 1. Dios, 2. Apellaios, 3. Andynaios, 4. Peritios, 
5. Dystros, 6. Xanthikos, 7. Artemisios, 8. Daisios, 
9. Panemos, 10. Loos, 11. Epagomenai, 12. Gor- 
infos, 13, Hyperberetaios; der 11. hat 5, die anderen 
30 Tage, das Jahr begann am 28. Oktober, die ganzo 
Ära mit dem Jahre 61 vor Chr. Damit stimmen dio 
Kaisermünzen sowie die christlichen Gralschriften. 
— Kocher, Zur Geschichte des athenischen Münz- 
wesens, mit Tafel. Es wird die Frage untersucht, 
ob das Münzrecht Athens in den Zeiten der make- 
donischen Suprematie von dem Siege Antipaters bis 
zum Tode Demetrios’ 11. geruht hat. Das Prägerecht 
hat Athen or Zeit nicht verloren, doch beyan 
mach derselben ein neuer Stil. Wann Athen end- 
gültig das Prägerecht verlor, ist noch nicht festzu- 
stellen. 























Aus den Königlichen Kunstsammlungen in Berlin. 
Den “Amtlichen Berichten, welche dem 4. Heft des 

' des Tahrbuchs der Königlich preu- 

" beigegeben sind, ont- 

) worwerhungen 
Ihr 1896 folgende Miteilungen: Im 
qnarium wurden für die Vasensammlung 
erworben an Gefäßsen altertümlichen Stils: eine Diny- 
Honkanne, eine Lekythos mit Tirstreifen aus Syrakus, 
eine chalkidische Amplora,cinkorinthischesAlabasıron, 
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eine bootischo Dreifufsvase mit eingeritzten Darstel- 
lungen, ein Wotisches Giefsgefifs mit Darstellung 
eines Komos, eine Lampo in Form eines I 
Kopfes; an attischen Gefifsen des 5. und 6. Jahr 
hunderts: ein Becher in Form eines Doppelkopfes, 
ein_rotfiguriger Becher mit Kriegerdarstellung, eine 
rotfigurige Schale, eine nicht fertig gemalte Scherbe 
einer Vase, eine Amphora mit auf den F ge 
malten Figuren, eine zu der Gattung der Vasen mit 
Goldschmuck gehörige, sehr foin gearbeitete Pyai 
mit dem Bild eines Brantzuges und Darstellungen von 
‘Mädchen und Eroten, ferner drei weifsgrundige poly- 
chrome Grablekythen. Eine schwarzhgurige Lekpthos 
wurde von Herrn Dr. Frlm. Hiller von Gärtringen 
geschenkt, Dio Gruppo dor sogenannten homerischen 
Becher wurde um ein Exemplar mit Darstellung der 
Ninpersis und vollständig erhaltenen Inschriften or- 
weitert. Für die Terrakotten-Sammlung sind 
erworben: Thetis mit Schild 























Kind in der Wiege, Adteblasender Silen, Sirene, weib- 
liche Figur mit Schale und Kanne, ferner aus Egypten 
drei Statuetten (schwebende Gruppe, Eros) von 
schr zierlicher Ausführung, Als Geschenk erhielt die 
Sammlung von Herrn Dr. Frhra. Hiller v. Gärtringen 
eino grau glasiorte Thonfigur (Eros) ans Nisyros und 
‚von Herrn Professor Dr. Conzo 20 Kohlenbecken 
henkel. An Dronzen kamen hinzu: Die altertüm- 
liche Statuetto einos Siogers, die Figur eines stehenden 
Jünglings (griechische Arbeit aus dem 5. Jahrhundert 
v.Chr), ferner vier Statuotten strengen Stls aus 




















Süd-Italion, nämlich zwei Diskoswerfer, ein Silen und 
ein Jüngling mit kurzem Schurz, sodann eine kleine 
mit Silber tauschlerte Figur cines Gladiators, ein 





Panter und eine Verzierungsplatte mit dem Relief 
eines sitzenden Hundes, ein korinthischer Helm, alter- 
tümlich, mit gravierter Darstellung von zwei um eine 
Palette aufstrebenden Schlangen, ein Pferdemaulkorb 
und zwei Pferdetrensen, ela Paar mit Holz gefütterte 
und unten mit grofsen Zapfen verschene Sohlen, ei 

ein Trichter und verschiedene ki 
Gerätstücke, ein Kandolaber mit Agnrlicher Stütze 
auf der Innonfläche versilberter Macher Teller 
cellaneen-Sammlung ist durch ein geprefstes 
Goldblechdiadem im Dipylonstil und zwei Karnco 
mit dem Porträtkopf eines Fürsten und mit dem Bild 
eines stehenden Herakles bereichert worden. Ferner 
wurden die Bronzen und Terrakotten neugeordnet; 
dieselben verbleiben, wie bisher, in dem ersten Saal 
des Antiquariums, wurden aber übersichtlicher auf- 
gestellt. Der Hildesheimer Silberschatz wurde einer 
Wiederherstellung unterzogen, da derselbe ohne Ge- 
fahr für dio Erhaltung der einzelnen Stücke nicht 
länger in dem defekten Zustande belassen worden 
konnte, in dem er gefunden worden. 


























Verzeichnis neuer Bücheı 


Altertümer von Pergamon, IV. Die Theater 
Terrasse. Von It. Bohn. Berlin, Spemann. IV, 
838. 4 mit 22 Abbildungen und 46 Tafeln fol. mit 
1 BI. Text. M 200. 
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Borgmüller, I, Über die Latnität der Driefe | _Morandi, Biggrafie di uomini illstri della 
den L. Munatius Planens an Cieero. Lehzig, Deichert, | Grecia e di Iomana. "Milano. 1728. 16. 1.2. 
VIN.X, 1028. 8. 122 ‘Soräk, R, Obsersationes in seriniores Zioriae 
Öacsars galischer Krieg, zum Schulgebrauch | Auzutae. "Prag, A, Storch Sohn. 428. 8. „4 1. 
bearb. und erlintert von . Kleist, Bielefeld, Vel: | Petric, Kl, A history of Kaypt during the 17. 
2008. 8. mit Karte. | and 18. dynastie. With nameroue ist. Meihuen. 
3708. 8. Sh6) 

Au. Ritter, C Platos Gesetze. Darstellung des In- 
Teubner. IX, 8. 63,20. 

















— Kommentar, 2118. 8. Geb. 


















Cattani-Lovatelli, Ersilin, Anik Denkmäler | hats, Leip 
und Gebräuche. Übe, 'von CL. Sehormer, biogra-| _ Sallustius, Bellum Catiinac, herausg. von C. 
Dlische Einleitung von A. Schoener. Leipzig, Freund. | Saeymann. Erläuterungen. Leipzig, Teubner. IV, 
1088.8. 42. 88. 4000. 

Oicoros Briefe, Auswahl für den Schulgch — Gatlinarische Verschwörung. Textausgabe von 








bearb. und erläutert ‚von R. Franz. Bielefeld, Vel- | 7%. Opitz. Leipzig, Teubner. VI, 565. 8. .# 0,5 











hagen & Kinsing. Text. XX, 3299. 8. Geb. 42. | Schiavello, Gius, Studio su Sesto Propersio. 
— Kommentar. 468.8. Geh. .# 0,60. Napoli. 168.8. 11,50, 
Furtwängler, A., Beschreibung der geschnittenen | Sernagiotto, R., La viicoltura dei tempi di 








Steine im Antiquäeium der Königlichen Museen zu | Cristo, secondo Z. Columellı, comparata alla. vi 
Berlin. Spemann. NIIT, 39 it 129 Text. | colturarazionalo moderna. Milano. 1748. 8. L. 2,50. 
bildern und 71 Lichtärucktafel Thukydides in Auswahl, herausg, von E. Lang 
Hartman, 3. J., Epistola ritica ad amicos J. van | Hifshoft und Kommentar. Leipzig, Teubner. V 
Lecuwen ct B. Mendes da Costa, continens annotationes | 54 und IV, 1858. 8 mit Abbildungen. Geb. A 2" 
ad Odysseam. Leiden, Sithof. V1,1368. 8. 3,50. | Tronca, G., Le conoscenze geografiche della 
Welmke, Guil,, De Dewosthrnis codicibus quae- | eilia nelle font letterarie del VI © V secolo a. C. 
stiones seleelne. 1. Diss, Berlin, Mayer & Müller. | Messin. 408. 8. L 0,75. 
88. 10. Wachtlor, 3. De Alemaeone Crotoniata. Leipzig, 




















Horaz, Für den Schulgebrauch bearl. von 7 | Teubner. 1048.'6. M 3,20. 
Kohl. Bielefeld, Velhagen & Klasing. NIE, 2268 | NXenophon, Auabasis. Tertausg. für den Schn 
8. Geb. 1,8 gebrauch von IV. Gemoll. Laipzig, Teubner. 





S. 8 wit 1 Tafel und 1 Karte. Kart. .M 1,60. 

— Memorabilien. Toxtausg. für den Schulgebrauch 
Merkle, 8, von I. Gilbert, Leipzig, Teubner. NY, 1818. 5 

litterarbistorisch: areläolo mit Bildois. Kart. «4 1,10. 

burg 3. B., Herder. VIL, 428. 8. .M 0,80. 1 rannte Hate: Brot Dr Denis 
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Merguet, H., Mandlexikon 
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Sen erfoienen 


Vermifchte Aufjäge 


über 


| 
Unterridhtsziele und Unterrihtskunf Fremen 
an höheren Schulen. K The Tragic Drama 





oferiet Antiquer Jon Musnotter 
in Munderfingen (Miett) 
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Hoyal 8%. Cloth, Preis 12h 04. 
London, 
‚son Low, Marston & Co., Ld 



































1 Das Werbiinis der alten und der neueren Sprachen im Ilnterit. 
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HERAUSGEGEBEN Vi 
GEORG ANDRESEN, HANS DRAHEIM 
ei ir 
FRANZ HARDER. Buena 
Berlin, 2. Dezember. 1896. No. 49. 





Über Statnenkopieen im Altar 
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108 | rain nur Bücher 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen uud sonstizen Gelogenheitssch 
Rezensionsexemplare an R.Unertners Verlaxebuchhandlung, KerlinS 














den gebeten, 
„„Schönobergerstr. 20, einsenden zum 











Rezensionen und Anzeigen. | kunsthistorischen Forschung und des freien .K. 
A. Furtwängler, Über Statuonkopieon im Alter- | pierens füllt zusammen, “und beide scheinen in 

ee | Pergamon am Hofe der Attaliden ihre erste Heim- 
Ira). Aus den Abhandlungen der K- Dayer. | stätte gefunden zu haben’. Die mechanische Nach- 
Akartemie der Wissen: 1 OR RK DE U Abe | Gildang nach dem Modell mit Hilfe des Pnktior- 


Stunehen 1896, Verlag dr K, Akudemie, in Kon: | \ it 
Imiion ds G. Franzrhen Vorlage (Rah). 648, verfahreus ist iu Rom von Pusiteles ausgegangen 





















10.8 und hat sich von dort über die ganze römische 
Welt uud über Griechenland selbst in schr grofsem 
Umfange verbreitet. Mit Spannung sicht man der 
Fortsetzung entgegen. Donn die Beurteilung dos 
Verhältnisses von Urbild und Kopie, die zeitliche 
Anordnung der wi „erhaltenen Werke sind 
die Aufgaben, deren Lösung der Verfasser ver- 
suchen und bei seiner ungemein reichen Kenntnis 
der Monumente zweifelsohne ganz bedeutend för- 
dern wi 
Der größere Wert dieses 1. Teils besteht 
indes in der Veröffentlichung der Ergebnisse 
Besuches in englischen Privatsammlungen und Bei- 
fügung auderer gelegentlicher Beobachtungen. 
Michaelis hat selbst diese Nachlese seiner eigenen 
reichen Erute erwartet. Die Brkennung einer 








Meisterwerke griec 
fasser im engen Zusa 
sem Buche niedergelegten Studien die interessan- 
teste und bisher nur gelegentlich berübrte Frage 
über das Kopieren älterer plastischer Werke syste- 
matisch gestellt und zu beantworten in diesem 
1. Teile begonnen. Nach einer Erwähnung der 
sogenannten Werkstaltkopieen, die in dem Kreise 
eines berühmten Künstlers selbst entstanden, und 
der zeitgenössischen Nachbildungen sucht er als 
Erfinder des sogenannten arehaistischen Stils den 
Kallimachos aufs neue zu erweisen, eines Stils, der 
zuerst im engen Kreise des Religionskultus auftrat 
und später Künstlerische Mode wurde. Die Eut- 
stehung wirklicher Kopieen klassischer Originale | Reihe bedeutender römischer Kopieen bleibt stets 
setzt er in die hellenistische Epoche und führt sie | selr verdienstlich auch dann, wenn die kunst- 
insbesondere auf die Kunstlichhaberei der Atta- | geschichtliche Erörterung unsicher ist. Nur kleio- 
Hiden von Pergamon zurück. Der Beginn der | liche, ängstliche Naturen leuguen die Berechtigung 
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derartiger Forschung. Vielmehr mögen die Worte, 
mit denen ein besonnener und vorsichtiger (e- 
Iehrter, O0. Jahn, einstmals die in ähnlicher Weise 
hypothotischen Arbeiten über die. litterarische 
Überlieferung der Künstlergeschichte gewürdigt 
hat, auch hier die Richtschaur bilden: 
beit dieser Art kann ohne Hypothesen und Kom- 
binati "ht ausgeführt werden; wenn dieselben 
mit Sachkenatnis, historischem Sinn und verstän- 
iger Vorsicht vorgetragen werden, können sie 
ur förderlich sein, und einzelne Fehlgrifle, wo sie 
vorkommen sollten, Inson sich berichtigen” 
(Münchener gelehrte Anzeigen Dand 39, 1854, 
philos.-philol. Klasse No. 7 8. 62 

Es ist eine stattliche Anzahl wichtiger Dei 
mäler, die durch den raschen, scharfen Blick 
Verfassers in ihrer Bedeutung erkannt oder in 
neuer Auffassung behandelt werden. Mit Zeus ist 
der Anfang gemacht. Die Tafel I und III ab- 
gebildete Statno des Gottes in Inco Blundell bildet 
ein hersorragendes, vermutlich deın 4. vorcı 
lichen Jahrhundert angehöriges Original nach, kaun 
aber auf Kophisodot, dem es auf Grund von Pli- 
nius 34, 74 (gl. Pausanias 1, 1,3) zugeschrieben 
wird, nicht zurückgehen. Denn die malsgebenden 
Handschriften des Plinius bieten ‘orus’ am Schlusse, 
also hat der Künstler Kephisodorus*) geheifsen; 
die beiden Kophisodoti worden 34, 87 genannt und 
harf auseinandergeschieden. Aber auch Kephi- 
sodorus hat wenigstens nach jonor Pliniusstelle ein 
Zeusbild vicht gearbeitet. Denn durch die ans- 
drückliehe Gegenüberstellung der Atheuastatue 
und der ara wird unumstöfslich bewiesen, dafs das 
Kultbild des Zeus nicht von Kephisodorus her- 
rührte. Plivius beguügte sich seiner oft geübten 
Gewohnheit gemäß mit der allgemeinen Orts- 
bezeichnung “in porta Atheniensium’, setzte aber 
zur näheren Bestimmung der ara die Worte ‘nd 
teraplum Iovis Servatoris in eodem portu' bei 
Der Meister des Zeusbildes ist bei Plinius nicht 
t, also vermutlich. bei_ der Auseinander- 
der N. der griechischen Urg 
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30 (1895) 225 — durch ei 
Künstlorlexikon nicht, 





*) Cephisslotus (so wird in den Au 
(fit) Minervam mirabilen in port Atlı er aram 
ad tamplam Toris Narvataris in endem. portn, eul pauca 
omparantur. 

**) Dusdarch ist anch dem feinsin suche 
Wolters (urch, Jahr. & 184, 1781. und Taf. ID), 
Marmorberme ans Horkulaneu zu Neapel eine Nachbildung 
jener Athena zu erkennen, ie Grmilage entzogen, 























worden. Die Zeit des Kophisodoras ist nicht über- 
liefert; denn die in der Epoche des Ronon ver- 
mutete Neugestaltung des Kultus des Zeus Soter 
und der Athena Soteira im Piräus (rgl. die ans- 
führlichen Darlegungen von Wachsnuth, Stadt II, 
11) ist durch äufsere Zeugnisse nicht beglaubigt 
und würde auch für die Entstehung der Athenastat 
und der ara wenigstens keine ganz sichere Datie- 
rung bieten. Doch lüfst sich der terminus ante 
quem festsetzen. Ol. 114,2 würde Demosthenes 
von den Athenern rehabilitiert und erhielt statt 
der fürmlichen Zahlung der auferlegten Strafe von 
(30 oder) 50 Talenten vielmehr den Auftrag, die 
Kosten der Herrichtung und Ausschmückung des 
berühmten Altars des Zeus Soter, der doch sicher 
mit der ara “eui pauca comparantur’ identisch ist, 
aus Aulafs des üblichen feierlichen Opfers zu be- 
streiten. (Leben der 10 Redner 846, Plutarch 
Denosthenes 27, vgl. Brunn, Münchener Akademie- 
berichte 1880, 454 £). Da nun bisher die Athener 
selbst jeue Summe zu leisten pflegten (efa- 
Jörg us. w. Plutarch Demosthenos 27), so ist 
der Altar wenigstens einige Zeit vor Ol. 114, 2 
bereits errichtet gewesen. Jene Worte 'cui pauca 
comparantur" (vgl. aus griechischer Quelle 35, 130: 
huius (Antidoti) ... .tubicengüe inter pauca a 
datus) Iassen auf ausgezeichnete uud wohl auch 
umfangreiche Marmorrelicfs schlielsen; deun wohl 
sicher nur irrfünlich ist die ara gen 
wit der Erzstatue der Atlıena im 34. Buch er- 
wähnt worden. Nun sind gerade im 4. Jahrhundert 
Altäre mit plustischem Schmucke zuerst uach- 
weisbar und zwar sind sie in dem prasitelischen 
intlerkreise gearbeitet worden (Pausanias9, 
Strabo 14, 9.641, vgl. Reisch bei Pauly-Wis 
1, 16781), aber auf Grund dieser zwei zufülligen 
Zeugnisse und der Ähnlichkeit der Nanıen der zu 
‚jener Künstlerfamilie gehörigen Kephisodoti mit dem 
des Kophisodorus auf eine Verwandtschaft dieses 
Meisters wnit jenen Künstlern zu schliefsen, würe 
eine gewagte Vermutung, zumal die Häufigkeit 
des Namens Kephisodorus in Attika aus den 
Indices der Bünde des Corpus inseriptiorum Atti- 
caraın ersichtlich ist 

Auf Tafel II und TIL wird die bekannte, von 
Michaelis ausführlich behandelte Statue des Theseus 
zu Inco Blundell in neuer Abbildung gegeben und 
deren Urbild in Silanions Statue vermutet. 
bietet eino herrliche Athenastatue, von Furt 
noch in die letzten Jahrzehnte des 
gesetzt, Tal. 
Höchst merkwürdi 
die Statue eines gar 
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. Jahrhunderts 
hunderts. 
alleinstehend ist 
jungen, noch wenig ent- 
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wiekelten Midehens in lohhafter Bewegung, in 
dem insbesondere auf Grund der Haartracht eine 
dem Dienste des Ammon geweihte Jungfrau or- 
kannt wird. Taf, VI wird den bekannten Dar- 
stellungen dos Paris eine neuo Rapli 
und Euphranor als Schöpfer dieses 
nene Gründe nachzuweisen gesucht, Taf. VII Sta- 
tuon des Dionysos, der Aplırodite und der Athena 
von praxitelischer Kunstrichtung. Auf Taf. VIIT 
ist ein herrlicher griechischer Philosophenkopf aus 
hellenistischer Zeit voröflentlicht mit dem Ans- 
drucke leidenschaftlicher Erregung und den Zügen 
eines leidenden, wie durch wisseuschaftliche Zweifel 
gequälten Mannes; die Deutung auf Karnondos 
kann durch die schlechte Abbildung des inschriflich 
bezeichneten, verschollenen Kopfes bei Visconti, 
Teonographie grecque I, pl. 19, 1. 2 und durch die 
Hinweise auf die literarischen Nachrichten über 
das Wesen des Philosophen nicht begründet wer- 
den. — Taf, IX. Kopf des bürtigen Hermes, mit 
'g gebracht. Taf-X. 
Kopf des Amınon, anf den Kreis des P 
rückgeführt. Taf. X. Die Statue der Göttermütter 
in Villa Pamfili zu Rom ist ein Werk des 5. Jahr- 
hunderts von noch strenger Kunstrichtung; aber die 
Rückführung auf Ayorakritos und die sich daraus 
ergebenden Folgerungen für die kunstgeschichtliche 
Stellung des Künstlers entbehren der Wahrsche 
lichkeit. Auf Taf. XI werden Bronzestatuctten 
des Apollon in Paris und des Asklopios in Krakau 
abgebildet, Beispiele von kleinen Bronzen als 
“reierer Wiedergaben’ von Werken berühmter 
Meister, erstere erinnert an den sogenannten 
Thermen-Apollo, letztere an den von Amelung 
und Arndt (Einzelverkauf No. 295) behandelten 
Asklepios des Poggio imperiule bei Florenz. Den 
Schlufs macht auf Taf. NIE eine schöne Nerma- 
phroditenstatue des Berliner Muscums, mach dem 
Abgufs der Münchener Samınlung photographiert; 
die Rückführung der Statue auf prasitelische 
Kunstriehtung, insbesondere auf Polyklos den 
Älteren, der bei Plinius in 01. 102 gesetzt wird, 
ist sehr wohl möglich, die Einreihung des 
Künstlers in die Verwandtschaft des Praxiteles 
und vor allem die daraus gezogenen Schlüsse sind 
hypothetisch. 

Nur der hauptsächliche Iohalt ist von mir an- 
gegeben, doch auch diese Andoutung genügt zu 
Erkenntnis des reichen Tuhalts und. bedeutenden 
Wertes der Schrift, 

Münch 







































































Heinrich Ludwig Urlichs. 
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Carlo Pascal, Studi di antichitä e mitologia. 

Milano 1896, U. Hocpli. 2418. 8. 

Unter diesem Titel vereinigt V. in einem 
hübsch ausgestatteten Bande eine Reihe von 
Einzeluntersuchungen, die er seit dem Jahro 1893 
in verschiedenen Zeitschriften hat erscheinen 
as wichtigsten von ihnen habe ich scho 
früher in dieser Wochenschrift zur Anzeige ge 
bracht, und zwar ist No. V II culto degli Dei Iguoti 
Roma daselbst 1895 Sp. 238; No. VIT Acca La- 
rentia e il mito della Tora Madre Sp. HOGf.; 
No. VIIT Le divinitä infere e i Lupercali Sp. 13661. 
No. IX Il mito di Licaone und No. X La leggenda 
del Diluvio nclle tradizioni greche 1896 Sp. II. 
besprochen worden. Tn No. T TI piü antico tem- 
di Apollo a Roma nimmt P. in der Absi 
die Erwähnung von zwei Apollotempoln bei Livius 
init der eines einzigen bei Asconius auszugleichen 
an, dafs der eine des ersteren eigentlich dem mit 
Apollo gleichgesetzten Veliovis gehört habe, ob- 
wohl der Überlieferung nach diesem Gotte eine 
nodes erst viel später geweiht worden ist. Dami 
wird also niehts gewonnen, weil doch ein Wider- 
spruch mit der Überlieferung bestehen bleibt; 
eher ist mit Klauen und Weilsenborn bei der 
zweiten Erwähnung durch Livius an eine Wieder- 
herstellang des älteren Tempels zu denken. Die 
sich anschliefsenden Untermehungen über die 
Niobegruppe kommen zu keinem bestimmten Er- 
Ähnlich steht es mit No. IT De lootister- 
pad Romanos. Dafs die lectistern 
gleichen Vorstellungekreis entstanmen, 
altrömische Leichenschmans (silicernium), ist zuzu- 
geben, dennoch ist wahrscheinlich die besondere 
Form derselben, wie sie seit dem ersten Festmahl 
dieser Art in Rom feststand, ans Griechenland 
eutlehut worden, weil dabei ausschließlich eb 
daher stammende Gottheiten berücksichtigt wer- 
den. No. IT Osservazioni sui commentarii dei ludi 
secolari augustei bietet nichts Neues zur Erklärung 
der Säkularspiele. No. IV II calto di Apollo in 
Roma nel secolo di Augusto Aihrt folgende Ge- 
danken aus: Die Verbreitung des Apollokultus zu 
it beruht darauf, dafs der dem Ve- 
jovis. gleichgesetzte Apollo von der gens Julia, 
ebenso wie Venus, seit alter Zeit besonders ver- 
ehrt wurde, und dafs man unter seinem Bilde 
später gewissermaßsen dem Augustus selbst hul- 
digte. Aufserdem galt er nach alten sibyllinischen 
Weissagungen als Sehntzgott des letzten Jahr- 
hunderts vor der Umkehr aller Dinge zum Ur- 
zustand, das man damals horangekommen glaubte. 
No. VI T ludi funebri romani. Aus dieser Al- 
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handlung über die Leichenspiele in Rom 

ben, dafs alle Darstellungen von Gl 
Cirensspielen auf Sarkophagen auf die Leichen- 
spiele der in ihnen Bestatteten zu beziehen sind. 
Ebenso deuten die darauf vorkommenden Am- 
phoren anf Wein- und Ölspenden bei der Leichen- 
feier. No. XI Do Cereris atque Junonis castu. 
Mit Unrecht wird der alte Ausiruck eastus auf 
die geschlechtliche Enthaltsanıkeit = castitas be- 
schränkt; es bedeutet Enthaltsamkeit überhaupt 
und wird daher auch iin Sinne von jejanium ge- 
braucht. Geradezu falsch bezieht P. auf 8. 217 
in dem Verse des Ovid (Fast. 2, 558) die pinca 
tacda auf die Fackel des Amor ie von 
‘brennende Liebe'; es ist zweifellos die abgelchnte 
Bedeutung ‘Hochzeitsfackel” gemeint, so dafs auch 
der vorhergehende Vers von ihm verkehrt ans- 
gelegt wird. No. XII II mito del Pitone nelle 
antiche tradizioni greche. An letzter Stelle bringt 
P. noch einmal die Deutung des von Apollon ge- 
töteten Python als eines von der Sonne ansgetruck- 
neten faulen Sumpfes vor. Dafs der Drache Ai- 
3ow, d.h. doch wohl der alte Totenorakelgeist, 
ebenso wie Hedi, Hodie, Hide; mit murdd- 
vopes zusammenhängt, ist jetzt kaum mehr zu be- 
zweifeln. — Das ganze Buch enthält wenig Neues, 
das Billigung verdient. 

Wurzen. 



















































M. Stonding. 
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uscahe meubearbeitet 
C. Polthier. a) Text, b) Kommentar. 
1506, FA. Derthes. 104.107 $. Gch. M 
Da  Xenophous griechische Geschichten un- 
leugbar eine gröfsere Anzahl von Particen ent- 
halten, denen man wegen ihres Iuhalts oder ihrer 
trockenen und dürftigen Darstellung nur geringes 
Interesse abgewinnen kanu, so empfichlt 
sich, gerade diese Schrift mit den Sckundanern 
im Auszuge zu Tescu. T Bedürfnisse 
uch mehrere in den letzten Jahren 
herausgegebene Bearbeitungen entgesgenzukommer 
Der in der Bibliotheca Gothana erschienene Aus- 
zug ist von Polthier auf Gruud der Grosserschen 
Ausgabe bearbeitet worden. Bei der Auswahl de 
Alnehnitto ist wesentlich auf das Rücksicht go- 
nommen, was Grosser selbst zusammengestellt und 
empfohlen hatte, falls Einschränkung des 
































Lesostoffes sieh notwendig machen sollte. Im all- 
g 


neinen finden wir hier die Abschnitte, die auch 
anderen Auszügen als die empfehlenswerteste 
geboten worden und die genügen können, um de 
Schülera einen Überblick über Keuophons 
schiehtswerk zu ermüglicheı 
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Im Texthefte sind die einzelnen Abschnitte 








Rande verzeichnete Paragraphierung ist die des 
Originals. Fortlaufonde Inhaltsangaben zur Ver- 
bindung der einzelnen Partieeu, wie bei Bünger, 
oder Inhaltsübersichten am Rande, wie bei Sorof. 
sind weggelassen; in völlig ausreichender Weise 
entschädigen dafür die knappen Vorbemerkungen 
zu den Abschnitten, die sich im Kommentare 
find. 














Auch der vom Texte getrennte Kommentar 
stützt sich auf die Ausgabe (rossers, aus der viele 
Bemerkungen ohne wesentliche Änderungen her- 
übergenommen sind. Doch hat zunächst Polthier 
an manchen Stellen weitere Erläuterungen hinzu- 
gefügt, indem er, und zwar meist mit Recht, an- 
nahm, dafs das von seinem Vorginger Gebotene 
nicht überall ausreichte, um dem Schüler bei der 
Vorbereitung das Verständnis zu vermitteln. Danu 
hat er sich bemüht, einen Fehler Grossers zu ver- 
meiden, der nur zu schr geeignet war, die erfolg- 
reiche Benutzung seiner Ausgabo zu erschweren. 

rosser hatto nämlich eine besondere Vorliebe für 
knappe oder der wissenschaftlichen Grammatik 
entlehnte Kunstausdrücke, die aber den Sekun- 
dauern bei ihrer noch mangelhaften Kenntnis der 
griechischen Syntax vielfach vollständig unbekannt 
und manchmal schwerer verständlich waren, als 
das, was sie erläutern sollten. Meiner Ansicht 
ich hätte der Bearbeiter in dieser Richtung noch 
viel weiter gehen können, als er gethan hat, um dem 
sich Vorbereitenden das Verständnis zu erleichtern. 
An einer Reihe von Stellen hätte am einfachsten 
die lateinische Übersetzung über eine Schwieris 
keit hinweggeholfen, anderswo eine Umschreibung, 
wie z.B. I, 4, 20 did 1ö wi drasgladen = bu or 
r eiogero. Das ist für den Schüler verständ- 
licher als die Termioi Verbum eupiendi, Verb 
imperandi, Partieipium Aoristi explicativam, Irre- 
alis der Vergangenheit mit durativom Sinn, passi- 
vischer Affekt u. 
Vorkommende Eigennamen sind in den An- 
orkungen erläutert, oft an mehreren Stellen und 
telbar aufeinander folgenden Abschnitten. 
Bei einem Buche, in dem die Schauplätze der 
























































ischer gewesen, ein Register der Eigennamen 
am Schlusse beizufügen. Eine Karte von Griechen- 
land und Athen iet nicht beigegeben worden u 








wer vorausgesetzt werden kaun, auch nicht un- 
bedingt nötig, wenngleich wünschenswort. 











Im allgemeinen wird sich die Bearbeitung 
Polthiers mit Erfolg beim Unterrichte verwenden 
lassen. 

Bremen. 








Wicephori Blemmydae currieulum vitae ct carmina 
nunc primm edidit Aug. Heisenberg. Praalit 
issertatio de vita et seriptis Nicephori Blommydae 

ine in aulibus B.G. Teubneri. 1896. 8%. OX 

und 1958. 4.4 
Von Nicephorus Blemmydes kannte man bisher 
eine Anzahl von theologischen und philosophischen 

Schriften, ferner zwei geographische Kompendien, 

n Versen abgefalsten mediziuischen Traktat, 





















endlich eine an Kaiser Theodor II. Lascaris von 
Nicaca gerichtete Schrift über die Pflichten eines 





Herrschers, Arbeiten, welche teils in älteren Einzol- 
ausgaben, teils in einer 1784 in Leipzig erschiene- 
nen griechischen Samınlung und in der von Migne 
vorlagen. Über den Verfasser wufste man nur 
wenig, dafs er in der ersten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts in dem Reiche von Nicaea gelebt h 
dafs er Mönch gewesen, un den Disputationen 
zwischen griechischen und römischen Theologen 
teilgenommen, dafs er die ihm 1255 angebotene 
Patriarchenwärde ausgeschlagen hat und dafs er 
der Lehrer des als Staatsmann und Geschichts- 
schreiber berühmt gewordenen Georgius Acropolites 
gewesen int. E ist in einer Mi 
Handschrift eine Selbstbiographie desel 
deckt worden, wolche zuorst der griechische Go- 
lehrte A. Demetracopulus beuutzt und auf Grund 
deren derselbe in seiner Bexkpouuoruxi, Bißluodien 
1866, ohne diese Quelle zu nennen, eine kurze 
Lebensbeschreibung von ihm veröffentlicht hat. 
Auf eben diese Münchener Handschrift ist auch 
Heisenberg aufmerksam geworden, or hat in den 
selben aufser jener Selbstbiographie des Blemmydes 
auch noch ciu Stück des Testaments desselben 
gefunden und er hat diese sowie aus einer Leidener 
Mandschrift eine Anzahl von Gedichten desselben, 
welche auch bisher noch nicht. veröffentlicht 
waren, in dem vorliegenden Bande, welcher einen 
Teil der Bibliotheca Teubnoriana bildet, heraus- 
gegeben. Wenn die Ausgabe selbst keine bo- 
sonderen Schwierigkeiten gemacht hat, da nur 
ine, und zwar eine vorhältnismüßsig gute Hand- 
schrift vorlag, und es sich mır darum handelte, 
einzelne offenkundige Fehler derselben zu ver- 
bessern, so hat der Vorf, um so mehr Mühe anf 
die Einleitung verwendet, in welcher er das Leben 
und die schrifistellerische Thätigkeit des Blem- 
mydes eingehend behandelt hat. Er hat zu diesem 
Zwecke auch den übrigen Schriften des Blemmjdes 
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soine Aufmorksaumkeit zugewendet, in den Hand- 
schriftenkatalogon der verschiedensten europäischen 
und orientalischen Bibliotheken nach solchen ge- 
forscht und nicht mar einige neue, bisher noch 
wubekannte entdeckt, sondern auch für die schon 
früher herausgegebenen das handschriftliche Ma- 
terial zusammengestellt und genaueres über die 
Beschaffenheit derselben ermittelt. 

Zuerst handelt er in dieser Vorrede 
fast die Hälfte des Bandes einnimmt, auf Grun 
dor Selbstbiographie des Blemmydes und dor An- 
gaben, wolche sich in seinen sonstigen Schriften 
finden, über dessen Lebensverhältnisse. Wir er- 
fahren, dafs Blemmydes 1197 in Konstantinopel 
geboren ist, dafs seine Eltern mit ihm nach der 
Eroberung dieser Stadt durch die Kreusfihrer 
mach Kleinasien, nach dem griechischen Reiche 
von Nicasa übergesiedelt sind, dafs or dort zuerst 
weltlichen Studien sich hingegeben hat, 1223 aber 
Geistlicher und 1233 Mönch geworden ist, 1239 
die Leitung des 8. Goorgsklosters in Ephesus er- 
iolt, von dort 1248 nach einem von ihm selbst 
in der Nühe gegründeten Kloster übergesiedelt ist 
und daselbst bis zu seinem Todo (c. 1272) gelobt 
hat. Schon bei seinen Lebzeiten ist or wegen 
seines umfassenden Wissens hoch geschätat wor- 
den, bei den Disputationen, welche zwischen Vor- 
fretern der römischen und griechischen. Lehre 
angestellt wurden, hat er als der hauptsächlichste 
Vorfechter der letzteren mitgewirkt, ihm wurden 
voruehme Knaben zum Unterricht übergeben, dar- 
unter Georgios Acropolites und nuch der Sohn des 
Kaisers Johannes Vatatzes, Theodor, welcher auch 
später als Kaiser ihm freundschaftlich. zugethan 
blieb. Dieser hat ih 1255 die orledigte Patri- 
archenwürde angetragen, doch schlug er dieselbe 
aus und lebte hinfort allem weltlichen Treiben 
fern nur seinen mönchischen Prlichten und seinen 
Studien. 

Darauf handelt der Verf. über die Schriften 
des Blemmydes und zwar zmerst über dosen 
Selbstbiographie. Er beschreibt genauer die 
Münchener Handschrift, jo welcher sio uns or- 
halten ist, weist darauf hin, dafs das erste Buch 
1264, das zweite, Nachträge enthaltend, 1265 ab- 
gefalst ist, dafs das Ganze nach Art der Heiligen- 
leben gearbeitet. ist, daf, politische Angelogen- 
heiten nur dann erwähnt werden, wenn Blemmydos 
selbst bei denselben beteiligt war, daß; seine Dar- 
stellung im ganzen als glaubwürdig, sein Urteil 
über einzelne Personen aber durch Freundschaft 
und Hals getrübt erscheint. Weiter worden die 




















































































Fragmente des Testaments des Blemunydes, des 
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Temınöv werrogisöy für dus von 
Kloster, besprochen, 


im gegründete 
derselben Münchener 
Handschrift erhalten sind, und sodann die Briefe, 
teils von ihm geschriebene, teils an ihn gerichtete, 
welche sich in verschiedenen Handschriften finden, 
darunter auch solche, die er an seinen ehemaligen 
Schüler, Kaiser Theodor II. gerichtet und von 
diesem empfangen hat. Diese Briefe sind bisher 
nicht veröffentlicht, wir erfahren aber hier, dafs 
eine Ausgabe derselben von Testa vorbereitet wird. 
Dann werden die theologischen Schriften. des 
Bleminydos behandelt, zunächst zwei über den 
Ausgang des I. Geistes, eine der hauptsächlichsten 
Streitfragen zwischen der griechischen und der 
römischen Kirche, wobei diese Streitfrage selbst 
nüher erörtert und der Standpunkt, welchen 
Blemumydes in derselb nt, auseinauder- 
gesetzt wird; dann das für die Mönche seines 
Klosters geschriebene Buch megl dgeris zei doxi- 
tag und die Lobschrift auf den h. Johannes den 
Erangelisten. Darauf kommen die beiden geo- 
‚graphischen Handbücher an die Reihe, dann jene 
Schrift über die Pflichten eines Horrschers (Jam- 
ung Aröguds), welche er an seinen Schüler, Kaiser 
Theodor gerichtet hat, sodann die philosophischen 
Schriften, die Handbücher der Logik und Physik, 
denen der Verf. einen erheblich höheren Wert 
beilegt, als bisher von anderen, namentlich auch 
von Prantl geschehen ist, und inbotrefi deren er 
aus der verhültnismältig schr großen Zahl der 
vorhandenen Handschriften schließt, dafs sie auch 
noch in späteren Jahrhunderten weite Verbreitung 
‚gefunden habeu. Die Bücher zegi Yuzis un 
mugi öpceos bilden den Übergang zu den medi- 
tinischen Schriften, welche kürzer behandelt wer- 
den, und ebenso nachher die Erklirungen des 
Psalters zu den eigenen Gedichten des Blemmydes, 
welche um so ausführlicher, namentlich was die 
metrischen Verhältnisse anbetrift, hesprachen 
werden. Der Tetzte Abschnitt handelt über 
einige irrtümlich dem Blemwmydes zugeschriebene 
Schriften 

Der zweite Teil des Bandes enthält di 
jgube der schon oben genannten 
Blommydes, zuerst der Selhstbiographie und dre 
Kapitel aus dem zwarzör desselben nach der 
Münchener, und einer Anzahl von Gedichten (eines 















































































Glückwunsches an Kaiser Theodor II. zur Geburt 

'ines Sohnes, zweier Gedichte zur Feier der E 
weihung des vom Kaisor Johanves gegründeten 
Klosters Sosandra, eines Lobliedes anf den h. De- 
wetrins von Thessalonich, einer Reihe von Hymnen 

















auf den h. Grogor den Theologen, endlich eines 
kurzen Gedichtes auf den Bischof Nikolaus von 
Methone) nach der Leidener Handsch 

Der Herausgeber hat das Verdienst, nicht nır 
über einen jedenfalls nicht uubedeutenden byzun- 
nischen Schriftsteller helleres Licht verbreitet, 
sondern auch manche Fragen allgemeineren Inhalts 
wenigstens berührt zu haben. Schr mit Recht 
weist er darauf hin, dafs der Einflufs der byzan- 
tinischen philosophischen Schriftsteller uuf die 
abendländische Scholastik noch keineswegs geni- 
gend erforscht ist, und dafs erst, wenn dieses ge- 
schehen sein wird, man ein richtiges Urteil auch 
über den relativen Wert und die Bedeutung der 
philosophischen Schriften des Blemmydes wird aus 
sprechen können, und ebenso richtig bemerkt er 
anderer Stelle, dafs auch die Fragen nach der 
Formen des byzantinischen Kirchengesanges und 
nach den metrischen Gesetzen, welche die hyzu- 
tinischen Dichter angewendet haben, durch die 
igen Untersuchungen noch keineswegs voll- 
ständig gelöst sind. 

Berlin. 




















Car. I. Hid6n, Do casuum syutaxi Lucretiana L 
Berlin 1896, Mayer & Müller. XI u. 1228. 8. 
7 

Nach einigen Vorbemerkungen über die Grunl- 
bedeutung des Casus folgt in vier Hanptkapiteln 
die Besprechung des Noi Vocatiras, As 
cusativus und Dativus bei Luerez. Man begreit, 
dafs über den Nominativus und Vocativns nicht 
viel zu sammeln und zu sagen war. Desto aus- 
führlicher werden die beiden anderen Casus be 
handelt. Freilich auch hier hat der Verf. ac 
dus modorne philologische Ideal der Vollständigkei 
des Materials erfüllen können. Er gesteht ses, 
dafs er in eine unendliche Breite hätte gehen 
müssen, wenn er die gewöhnlichen Transitiva ale 
wit ihren bei Luerer vorkommenden. Objekten 
hätte aufrählen wollen. Aber, ich meine, er häte 
seine Grenzen noch schr viel enger ziehen soll. 

‘as Inerez in der Behandlung der Casus Eiger- 

tünnliches hat, wäre doch nach viel klarer g- 

worden, wenn er alle die Fälle, in welchen er mi 

dei Gebrauche der klassischen Pros. überei- 

stimmt, bei Seite gelassen wären. Im übrige: 
mag anerkannt werden, da: Ordaung und Über: 
sicht in der Darbietung diesos reichen Materials 


Gr. Liehterfelde 0. Weilsenfel. 
bei Berlin 
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Karl Knust, Dodeulung und Gebrauch dor zu der 
Wurzel fu gehörigen Verbalformen bei Sallusı. 
Jahresbericht des k. k. Staatsgymnasiums im 
19. Dezirk. Wien 1890. gr. 8%. 348. 

adem der Verfasser von Stellen, wie tempora 

furrint nubila, solus eris (Ovid trist. 1, 9, 6) au 

geht, an denen eine Form der Wurzel ju ganz 
augenscheinlich “worden” bedeutet, und die That- 
sache feststellt, dafs Sallust dus Streben zeigt, 
einzelnen Ausdrücken diejenige Bedeutung zu ge- 

ben, di 

Bildung zukommt, untersucht er, an welchen 

Stellen dieses Schriftstellers anzunehmen ist, dafs 

die betreffenden Formen von fu die ursprüngliche 

Bedeutung ‘werden" beibehalten haben. Im ein 

zelnen haben schon verschiedene Herausgeber auf 

die ingressive Bedeutung solcher Formen. I 

gewiesen, aber dem Vorfasser gebührt das Ve 

ie ganze Frage zuerst systematisch bo- 
handelt zu haben. Dafs bei einer solchen Unter- 
suchung grofse Vorsicht nötig ist, damit sie nicht 
hers Ziel hinausschiefst, hat er offenbar selhst 
geschen, und mar muß anerkennen, dafs er diese 
auch angewendet hat. Infolge desen sind die 

Resultate seiner anrogenden Erörterungen, wen 

Ah nicht alle unhelingt zwingend, so doch stets. 

sehr beachtenswert. 

Zunächst werden die Porfektformen behandelt, 
und zwar ist dabei Ju (= ich bin geworden‘) ent- 
weiler fast identisch mit sum oder es ist histori- 
sches Perfekt. Dor erstere Fall liegt ganz deut- 
lich vor an Stellen wie Cat. 51, 15 #i ca paulo 
severior fuit (ausgefallen ist), Jug. 3, 1 quibus per 
fraudem is fuit, der zweite z. B. Cat. 3, 3 mihi 
multa adeorsa fuere (traten eutgegen‘), 23, 6 post 
füere (traten zurück‘), Jug. 62, 1 ubi primum op- 

33 mal falst der Verfasser 
‚m Sinne 























dienst, 



































portunum fit 
Betracht kommenden Formen in ingre 
auf, während dem, abgeschen von einigen un. 
icheren, 83 Stellen gegenüberstehen, in deuen sie 
ein vergangenes Sein bezeichnen. Zweifelhaft, ob 
der Verfnsser recht hat, ist mir u. a. ‚ug. 103, 7 
amicorum neque nobis neque euiguam omnium satin 
‚Fiit, Mier sehe ich nicht ein, warum juit nicht 
jgnomisches Perfekt sein soll, da der vom Ver 
füsser vermifste allgemeine Ausdruck doch 
neque wobis neque cuiguam, das zusammen = nulli 
ist, vorhanden ist. Ebenso wird meines Erach- 
tens Cat. 10, 1 eis otium ..... oneri miseriaegue 
‚Fuere einfach die Thatsache konstatiert, dafs diese 
Dinge eine Last w Dies beweist der gleich 
darauf folgende Satz ca quasi materies oma 
mulorum fuere, wo der Verfüsser freilich juere 
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ihnen anf Orand ihrer Eutstohnug und | 








CNN PIILOLOBIE. 100. Ni. 1342 
wiederum als “wurden” auffafst. Dal in zwei so 
nahe bei einander stehenden Sützen fuere beide 
Male deuselbon Sion haben muß, ist klar. Aus- 
gehen ıufs man vom zweiten Falle. Und in die- 
sem heilt /were unbedingt "sie (nämlich. imperi 
und pecwniar eupide) waren die Quelle‘. Also ist 
auch das ersto fuere so zu fusson. 

Bei den Plusguamperfektformen uimmt der 
Verfasser 19mal die ingressive Bedeutung an, 
18mal die gewöhnliche sein‘. Zweifellos richtig 
ist ersteres z. B. Jug. 26, 3 und 50, 4 obeius juerat, 
Tag. 41, 5 quae media fierat, hist. II, 102 M. quod 
inopia seutorum fwerat. Eine besondere Benchtung 
beunsprucht ‚jwrat wit part. perf. (Smal). Hier 
setzt der Verfasser fuerat stots fast identisch mit 
geworden war" = war). Und in der 
h locati fuerant (Jug. 59, 2 
3, 1), conati fuerant (hist, I, 54 M.) 
anders erklären lassen. Etwas anders scheint 
it pracerptum fuerat (Jug. 52, 3 und 109, 3) 
und quodeungue natum fuerat (Jüg. 90, 1) zu 
stehen. Am einfachsten ist es ja auch hier, Juerat 
rat zu setzen. Aber villeicht Insson sich diese 

Plusquamperfekta doch licher Weise 
erklären. Ich glaube nämlich, dafs der Schrift- 
stellor sich, indem or dieses Tempus anwondete, 
nicht auf den Standpunkt der handelnden Subjekte 
der Hauptsätze stellto, sondera vielmehr von sei- 
nem aus die Sache betrachtete. Er sagt, "wie die 
Vorschrift gelautet hatte, näunlich damals, als 
gegeben worden war, und “was gewachson gwesen 
war), nämlich dumals, als es noch da war. Das 
auch so iu den Worten enthaltene Ingresive 
mohr in den Verben selbst, als in der Form 
era 

Das futoram exactum kommt nur Jug. 10,5 
is hostis fueris) vor und bedeutet in der That. 
werde 

Drosdon-Neustadt. Theodor Opitz. 
Paul Thomas, Catalogue des manuscrits de 

classiques latins de Ia bibl. royale de Bruxelles. 

Gent 1896, Clomm. XIV u. 1118. gr. 8. 
bare Zusammenstellung der in der 
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schriften römischer Klassiker. Unter Anschlufs an 
re general (1841) eingehaltene Ord- 
mung und unter Ergüvzung dieses Werkes werden 
's annühernd 180 Bänden, von welchen etwa ein 
tel dem 9.—11. ‚Juhrh. angehört, insgesamt 
5%) Einzelwerke vorgeführt, mit jodesmaliger Au- 











*) Zu der auf 8.110 die letzte Nummer Wldenden 
Zahl 310 ist nämlich nach eine Reihe von Signaturen, wio 
SA, SB, 324, 32D, 1564 hinzuzwvchnen Nicht kon- 
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‚gabe der handschriflichen Überschriften, der An- 
fangs- und Schlafsworte, sowie der betreffenden 
Foliozahlen. Die Benutzung des Buches wi 
Neichtert durch den p. XI-XIV stelienden Index 
alphabetique. Christlich-patristische Litteratur ist 
ii allgemeinen ausgeschlossen; *) doch finden sich 
2. B. achtmal uotirt Senecae epistolae ad Panlum 
apostolum, die übrigens als Fälschung bezeichnet 
sein sollten, und neunmal Seneca de quattuor vir- 
tutibas, eine untergeschobene Schrift, deren wi 
licher Verfasser Bischof Martinus (Domicnsis) 
gar in No. 21 und 230 richtig geununt ist 

















Bei 
selteneren Stücken, wie Grillius (No. 70) und Testa- 








mentum Poreelli (No. 82) hätte es sich enpfohlen, 

kurz auf andere Hs. oder Dru 

weisen, z. B. auf Rhein. Mus. 1893, 

M. Haupt, opuse. II, p- 1758. 
Speier. 





G. Schepn. 








Andreas Cryerkiewier, De dativi 
Brody typis et sumptibus Felicis Wes 
MS 1. 

Im 1. Kapitel behandelt der Verfüsser den 
Dativ beim Passiv statt a mit dem Ablativ, sowie 
einige Verba, bei denen der Dativ statt eines 
andern Kasus steht, und zwar zunächst Verba dor 
Trennung, unter denen jedoch auch haerere er- 
scheint, dann einige, bei denen keine Gemeinsam- 
keit der Bedeutung vorliegt. Im 2. Kapitel wird 
der Dativ bei esse, wie curae, cordi esse, und der 
sich daraus. entwickelnde Gebrauch bei anderen 
Verben besprochen, ferner der Dativ abhängig von 
Adjektisen, sowie der des Gerundiums und Gorune 
ivams, woran sich eine Untersuchung über «ad 
mit Gerund. anschliefst. Deu Schlufs Dilden Zu- 
sammenstellungen über den Dativ bei Vorben der 
Bewegung, bei zusammengesetzten Verben und bei 
Substantiven. 

Dafs dem Verfasser, du er in Peremyschl 
“ademptis omnibus fere literarum subsidiis arbeitet, 

ie Abhandlungen von Schneider, De dativi usu 

Taciteo 1 (Lieguitz 1882) und Jürling, Über den 

Gebrauch des Gerundiums und Gerundivums bei 

weitus (Gnesen 1979) unbekannt goblichen sind, 

wird man entschuldbar Anden. Doch können auch 
ohne Benutzung der eiuschlagenden Litteratur 





u Taciteo. 
. 1896. 80 



































seguent erscheint ca, « 





vermifst, wurde eine derartige Zerlegung allenlings mit 
Bcht unterlassen, 

*) Ein Hinweis auf den Cntalogus co 
Dit. Bras. ei, Bollandini UNS) wäre wo 
zen 





hagiograph, 
am Platze 
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solche Untersuchungen immerhin ganz nützlich 

0. wenn mur der Stoff vollstä 
gut. georduet ist. nun 
h bei vorliegender Schrift nicht immer b 
haupten, Denn es ist absolut nicht einzuschen, 
waram Verbn wie erinere eedere ineumbere inponere 
im 1. Kapitel behandelt werden, deeidere detrahere 
ünserere insistere ü. a. dagegen amı Schlusse des 
zumal da die Folge davon ist, dafs abstrahere ex. 
trahere elabi ossultare insuescere an beiden Stellen 
erscheinen. 

Das Material ist, soweit ich es nachgep 
habe, mit annähernder Vollständi 
getragen. Ein Abschnitt jedoch 
ausgefallen: der über den Dativ bei ivum. 
Unter den Partizipien, mit denen er verbunden 
wird, vormisse ich aceitus (hist. 4, 13), animad- 
versus (hist. 5, 22), cognitus (ziemlich of), desertus 
(hist. 5,3), destinatus (aun. 4, 30; 14, 35), ezerptua 
(hist. 4, 3%), exereitatus (Agr. 30), eterritus (hist. 
4,27), hubitatus (am. 4, 67), intelleetus (hist. 4, 29), 
‚partus (uno. 11, 10; 15, 2), penetratus (un. 15. 27), 
useeptus (van. 4, 64), unter den sonstigen Verbal- 

tur (Agr. 10), notabantur (hist. 3, 65). 
agitabantur (ann. 4, 6), cessabatur (am. 15, 35). 
Eine Anzahl Stellen werden vom Verfuser mit 
Unrecht als nicht untor diesen Gesichtspunkt ge- 
hörig ausgeschieden, weil die betreffenden Verben 
schon im Aktivum mit dem Dativ verbunden wür- 
den, z. B. ann. 13, 40 quad nobis praecisum, 14. 31 
guod ducibus procisum, 15,59 nihil 








































Formen ini 


























Dann müßte abse in diesen drei Fälen der 
Dativ durch “für' übersetzt werden, während cs 
doch ganz klar ist, dafs er die handelnde Porson 
bezeichnet. Ebenso steht ea mit 12,9 quis time- 
hatur, 13, 18 Mihridater Romania quaesitus und 
14, 58 plaribue eurabatr. 
Drosden-Neustadt, 











Theodor Opitz. 

A Caspari, De Cynicis, qui fuorunt actate 
imperatorum Romanorum. Wissenschafl. Bei 
Tage zu dem Programm dos Königl. Gpmnasiums zu 
Chemnitz, Ostera 1896. 

Ausgehend vou der auffällenden Thatsache, 
dafs die oynische Schule, die im 2. und 3. Jahrh. 
1. Chr. Geburt fast verschwunden war, unter der 
Kuiserherrschaft eine zweite Blütezeit erlebt habe, 
obwohl keiner der Imperatoren ihr Protektor ge- 
wesen und Julianus sogar zwei Reden gegen deu 
c geschrieben hat, will der Vorf. simtliche 
| Übertieferungen über die sogen. 
| einer eingehenien, möglichst abschlielßenden Kritik 
| unterziehen. Da aber unter den herrorragenderun 
! Opnikern der Kaiserzeit nur Oenomaus von Ga- 
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dara schrifistellerisch thätig gewesen ist — wir 
besitzen von ihm noch zahlreiche Fragmente, be- 
sonders aus der Tojcov yagd’ — so sind wir über 
die spüteren Vortroter dieser Schule auf die An- 
gaben zeitgenössischer Autoren, wie des Soneen, 
Plutarch, Epietet, Lucian und für die späteste 
Zait auch auf die des Kaisers Julian angewiesen. 
Mit Zeller stimmt der Verf. zunächst darin über- 
ein, dafs diesen Männern eiue wirklich wissen- 
schaftliche Bodentung nicht zukomme, so- 
dann betrachtet er auf Grand der Quellen und 
Zeugnisse ihre Lehre über das Gute und Böse, 
über den alleinigen Wert der Tugend und ihre 
Geringschätzung des Todes, für welche ein von 
Eipietet (disserta. I, 25, 23) berichteter Ausspruch 
des Demetrius von Sunium besonders charakteri- 
stisch ist, und prüft endlich an der Hand der 
immerhin lückenhaften Überlieferung die praktische 
Lebensführung dieser Philosophen bis ins einzelne. 
Allen gemeinsam, so ungeführ führt der Verf. 
ans, ist vor allem eine grundsätzliche Verachtung 
der äufseren Güter, wie Ehre und Reichtum, ein 
fast gelisentliches Zurschautragen der eigenen 
Armut und Bodürfnislosigkeit in Nahrung und 
Kleidung, das nicht selten in eine der guten Sitte 
iersprechende Absonderlichkeit ausartet. Eine 
geläuterte Lebensuuffassung tritt dagegen hei die- 
sen Cyoikern zu Tage iu der menschlichen Be: 
handlung der Sklaven, in der hohen Wertschätzung 
der Freundschaft und besonders in ihrer Ansicht 
über die Unbaltbarkeit dos antiken Polytheismus. 
So spottet Oenomaus über die von Menschen- 
hand gefertigten Götterbilder, die 249won ze) &i- 
Aos dsamöras duögeimen‘, so orklirt Demonax, 
daß die Gottheit der Opfer nicht beiürfe, so zeigt 
sich Oenomaus in der oben erwähnten Schrift als 
ein heftiger Gegner der Mautik und alles Aber- 
glaubens und als ein thatkräftiger Verfechter des 
Gedankens, dafs der Meusch die Verantwortung 
für seine Handlungen selbst tragen müsse, anstatt 
nentriunbaren Fabum aufsubürde 
lich ist auch in gewissen Zügen ei 
toiker erinnernder Kosmopolitismus bei diesen 
Vertretern des Cynisınus nicht zu verkennen. 




























































Schwieriger zu beantworten ist die Frage, ob 
jene Männer ihr Leben mit den ernsten Vor- 
schriften ihrer Moral thatsächlich in Einklang 
gebracht und als jene unabhängigen, von allem 
Änfseren wahrhaft freien Charaktere sich bei 
haben, wie dies wenigstens von Demonax gerühn 

wird. Neben Plutarch, Gellius, Aleiphron 
und Athenaens bleibt auf diesem Gebiete Luc‘ 
der klassische Zeuge uud kompetenteste Beurteiler. 




















Die zuerst von Jac. Bernays vertretene und im 
ganzen auch von Caspari geteilte Ansicht, welche 
dem Lacian ein unparteiisches Urteil nach dieser 
Seite hin abspricht, ist durch Valılon und Jvo Bruns 
widerlegt, und auch Raf. hat in seinor Programm 
abbandlung, Dessan 1891,*) nachdrücklich daruuf 
hingowiosen, dafı dor Spott des Satirikers in d. 
Vitaram auctio, Piseator und Fugitivi' nicht den 
alten Meistern der Schule, sondern den unberufonen 
Nachtretern derselben aus der Zeit dos jüngeren 
Oyoiomus galt, und dafs es mit Lncians philo- 
sophischer Anschauung nicht im Widerspruch 
stand, wenn er in vorgerückterem Lebe s 
Ideal des Philosophen in einer sitlich reinen, 




















lediglich auf das Praktische gerichteten Persön 
Hiehkeit fand, wie sie ihm in dem etwas älteren 
Dals dieser 
für 





Zeitgenossen Demonax entgegentrat. 
sich der eynischen Schule zurechnete, 
Tacian nebensächlich; seine Verherrlichung 
weist gerade, dafs dor Satiriker nicht einseitig ia 
Vorurteilen gegen den Cynismus befangen war« 
Die theoretischen Lebrunterschiede waren ihm 
völlig gleichgültig, so dafs er sogar einen Cyniker 
gelegentlich (vgl. Jupiter confutatus) mit stoischen. 
Argumenten operieren Jassen durfte. Ihm kam cs 
allein auf die sittliche Tüchtigkeit und. vorbild- 
liche Bewährung im praktischen Leben an. Daher 
ist es auch erklärlich, dafs ihm das “arbeitsscheue 
Vagabondentam’ der späteren Cynikor, wie Ber- 
‚ys es genannt hat, von Herzen zuwider war, und 
{ber das rohe Benehmen und die g 
und Genußsucht dieser Pseudophilosophen aufs 
schärfste gebraudmarkt hat (vgl. Convivium sive 
Lapithae). Als ein grundsätzlicher Feind und 
voreingenommener Beurteiler des Cynismus darf 
Lucian auch als Rhetor und Nachahmer der Ko- 
mödie wicht bezeichnet: werden, wenn ich auch 
dus dem Verf. gern zugestehe, dafs der eitle und 
extraraganto Porogrinus in den persönlichen In- 
vektiven der gegen ihn gerichteten Iueian. Schrift 
etwas zu hart mitgenommen ist. Endlich ist noch 
das als ein Ergebnis der in fliofsendem Latein 
geschriebenen und auf sorgfältiges Quellenstudium 
gegründeten Abhandlung rückhaltslos zu bestä 
gen, dafs der spätere Cynismus durch seine 
Lehre von der Einheit der Gottheit und der 
Gleichheit aller Menschen, sowie durch seine stete 
Polemik gegen den Unfug des Orakelwesens und 
den Aberglauben ähnlich dem Stoieismus eines 
Marc Aurel in mancher Hinsicht ein Vor- 
arbeiter des Christentums geworden ist. 
Dossau. Paul Schulze 


Iosaph. Schriften. 






































*) Bemerkungen zu Luclans 
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8. Bergera Lateinische Stilistik für obere Gym- 
usialklassen. 9. Aufl. von Dr. E. Ludwig. Berlin 
1896, Weidmann. VI. 2388. br. M 2,50. 

Ein alter Bekannter tritt hier in teilweise 
neuem Gewande vor ans; denn nach der Vorrede 
t in dieser Auflage der Lehrstoff mehrfach nicht 
unerheblich vereinfacht, der Abschnitt über Wort- 
und Satzstellung gänzlich umgearbeitet und wesent- 
lich verkürat, Da ich die 8. Aufl, nicht zur Hand 
habe, kan ich nicht vergleichen, wie weit diese 

Änderungen gehen, jedenfalls ist die ulte Rintei 

ung des Stoffes boib-talten: 1. fallgemeine st 

he Regeln mit lexikalischen Bemerkungen‘, 
eine Art Aufibarbarus mit einzelnen synonymischen 
























Erläuterungen, 2. ‘Eigentümlichkeiten der la 
nischen Sprache im Gebrauche der Redeteile‘, die 
alto syutazis ornata, 3. ‘Eigenschaften der lat 





Diese Gliederung macht es 
den älteren, so in der neuesten Auflage 
unvormeidlich, daß manche stilistische Erschei- 
ingen an mehreren Stellen besprochen werden, 
2. B. genicfsen 8.22 und 8. 173, ut quisquo — ita 
it 2 Superlativen $45 und 99, die Verbindung 
von Substantiv und Adverb $ 16 u. 53, die Über- 
setzungen von leider $ ohne dafı 
Verweisungen hinzugefügt 
sind “an nieht wenigen Stellen’ durch andere er- 
setzt, ihro Zahl ‘bei einfacheren sprachlichen Kr- 
scheinungen” gemindert; beibehalten ist aber das 
alte Prinzip, bei der Wahl der Beispiele keine 
Beschränkung auf bestimmte Schriftsteller und 
Schriften, die in der Schule gelesen zu werden 
pflegen, eintreten zu lassen, und so finden sich 
denn Beispiele aus Cie. de div., nat. d., fin. leg. 
p- Planc., Balb., Cluent., iu Pis. in grofser Zahl, 
sogar Senecas Briofo werden herangezogen. Eine 
Änderung auch nur in dieser Hinsicht würde frei- 
lich ziemlich weit greifen, und der jetzige Horaus- 
geber wird wohl um so weniger dazı geneigt sein, 
als sich ja das Werk, wie schon die Zahl der 
Auflugen boweist, im grofsen und ganzen als cin 
durchaus brauchbares Lehrbuch bewährt hat, dem 
seit etwa 40 Jahren Lehrer wie Schüler vielfache 
Belehrung zu vordanken haben. Leicht ändern 
ießsen sich dagegen in der nächsten Auflage viel- 
leicht folgende Einzelheiten, die mir aufgefallen 
sind. $4a fehlt unter politica die Erläuterung, 
dafs ratio rei p. admin. das politische System 
bezeichnet, und der Ausdruck, pro 
$22 lütst die Anga 


überhaupt”. 

























































omaiam oder corum habe, erlkihlgt dub 
der Superlativ auch in den Relatissatz. gezogen 











2 NOLOaNE 
Ebenda wird am Schlufs bellum 
us Romani geserunt als Vi 

dus 
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werden kann, 
Pan., quo mullum m 
riante angeführt zu maximum eorum, qua 
geschieht ja anch anderswo, z. B. in meiner eige- 














t. Stil. 1. Aufl, richtig ist es aber doch 





nieht, es kann nur heilsen: einer der gröfsten 
Kriege. In $24 (Achilles vir fortissimus, aber 


Cotta saueius) sind wohl lieber dauernde und vor- 
übergehende als lobende (tadelnde) und nicht. lo- 
bende Eigenschaften zu unterscheiden, und $ 28, 2 
zu suo jure hiuzuzusetzen: aber summo iüre nach 
strengstem Recht. Wenn $ 29a gelehrt wird: 
hae tam variae artes werde “üfter' gesagt, so 
mülste es doch wohl heilsen meist oder wenigstens 
gern. 834 fehlt die Angabe, dafs bei Cie. uud 
Cor. auf eine im vorigen Satze eingeführte 
Person in der Regel auch daun mit is zuräck- 
gewiesen wird, wenn sie dort schon Subjekt ge- 
wesen ist. 935 A. beweist das Bsp. me ipse con- 
solor nicht die Vorliebe des Lateinischen für den 
Nom. von ipse, es mufs hier ipse heifsen. $ 42 
scheint zu cum quis der Zusatz. wenn, »0 oft jemand 
ig, und zu $44 a. E. würde ich zu sine ullo, 
ineommodo hinzufügen: aber non sine aliquo inc. 
$46 vermisse ich für die Weglassung von lanen 
das bekannteste Beispiel, das der Schüler in sei 

em Caesar öfters gelesen hat, pontem facere. 
ist mir die Übersetzung: die Stadt, welche 
von Feinden eingenommen wird hostes urhem 
eapientes geraderu unverständlich. Zu dem elli 
schen quid quod....2 (0 $51 a. B.) habe ich 
schon anderswo bemerkt, dafs riehtiger interpun- 
giert zu werden scheint quid, quod..2 866, 1b 
könnte aur Ihetorik dicendi praacopta auch” die 
hit mit honestatis praccepta hinzugefügt werden. 
15570 Stimmen dafs gerade mit voces que- 
in übersetzt worden soll, will mir nicht im 
nn, und ebenso wenig, dafs $ 72 die so un- 
endlich wichtige Regel ‘novi, qua via ich kenne 





















































inerkung versteckt wird, obenein au einer Stelle, 
wo man sie schwerlich sucht, bei dem Ersatz 
deutscher Subst. durch Fragesätze. Woher stammt 
übrigens eigentlich der Satz nori, qun via ad feli- 
eitaten veniatur? Cicero würde, so viel ich weis 
ad vita beatam oder ad. beate vi 








ndum ge- 





schrieben haben. $91,2 kann proclium atrocius 
qua pro 
worden: 


mumero puguantium auch übersetzt 
eine verhältnismälsig blatige Schlacht, 
ia carore auch durch: dem Vater“ 
, bleiben. In dem Bsp. melius 
poribiuns quam vivemas $97d wäre wohl der 
Schliler auf das Futarunı noch besonders aufmer! 
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sam zu machen. Ta $ 104 ist c mit a (hegrün- 
dende Apposition) zu verbinden, auch das ei 
ut (Deiotarus venit rogatus ut amicns) 
fügen, und in b pafst das Bsp. aus Cie. Pomp. 21 
nicht zu der Regel, da hier die Apposition nicht 
zu dem ganzen Satz, sondern wur zu omulum 
rerum gehört, und scheint die Übersetzung Zaub 
unmöglich oder wenigstens üufserst schwerfüll 
wegen des Zusatzes ex tota Asin. Ebenso wenig 
gehört $ 136 das Bsp. monumenta votustas exederat 
der Zahn der Zeit zu der Regel, dafs der Lnteinor 
oft deu eigentlichen Ausdruck hat, wo wir einen 
Tropus anwenden, denn der ist im Lat. auch da, 
sondern es gehört in die Anm. 1 zu bellum ex- 
stinguere, und die Regel dieser Anm. vordieute, 
als Hauptsache behandelt zu werden. Doch alle 
diese kleinen Ausstellungen. beeinträchtigen den 
Wert des Ganzen kaum. — Den Schluls bilden 
ein ziemlich kurzes Sach- und zwei ausführliche 
Wortregister. — Die Ausstattung ist s0 gut, wie 
wir es von Weidnann gewöhnt sind. Druckfehler 
sind mir nicht aufgestoßsen. 

Mühlhausen i. Th. 0. Dronckhahn. _ 
rmann, Übungsbuch im An 
Cicero, Sallust, Livius zum mündlichen 

lichen Übersetzen aus, dem Deutschen ins Lat 

nische. Nach den Anforderungen der neuen 1 

pläne, Vierter Teil. Übungsstücke im Anschlafs 

au das zweiundzwanzigste Buch des Livius. 888. 

Berlin 1896, IR. Gaertners Verlageb. 8%. kart, 

A080. 

Das Büchelchen enthält 73 Stücke, die den 
Inhalt eines, meist jedoch mehrerer aufeinander 
folgenden Kapitel des 22. Buches wiedergeben, 
denselben Stoß? mitunter in engerem Anschlufs an 
den Autor, teils auch in freierer Wiedergabe 
mannigfach variieren, ferner zurückgreifend auf 
früher Gelesenes die verschiedensten Kapitel zu 
irgend einer einheitlichen Komposition zusammen 
füssen, Hier und da werden Stücke aus dem 
Verfassungsloben der Imer und anderen geschieht: 
lichen. Verhältnissen mit eingeflochten. In be- 
stinmte grammatische Lehrpensa sind die einzelnen 
Nummern nicht eingeordnet. Das Buch ist daher 
wohl speziell für die Obersckunda angelegt. Was 
die sprachliche Gestaltung des Toxtes anbetrifft, 
auf welche das Vorwort großen Wert legt, so 
scheint mir dieselbe öfter der nötigen Feile zu 
eutbehren. Denn wenn auch der farbonsatten, 
anschaulichen Darstellung des Livius gegenüber 
alle derartige Nachbildungen meist nur einen 
schwüchlichen und abgeblafsten Charakter zu tra- 
gen pflegen, so wird mau doch bis zur tiefsten 
Stufe des gemus tenno herabzusteigen zu vermei 
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suchen, zur 
Ausdruck dor Vorlage mit dem gehaltvolloren aus 
Livins selbst wiederzugeben leicht veranlafst wird, 
wie z. B. 3 ‘io sanken hin und starben’ nach 2, 7 
procubissent — moriontes, womit 
‚ganz andere Vorstellung verknüpft 
hart sind Wendungen, wie ‘sio begannen den 
Kampf, indem sio ein Geschrei erhoben’ (53). ‘Die 
viel kleinere Kolonie Spoletium’ (19) ist so kei 
Gegensatz zu Rom. Es hätte wenigstens ‘die 
kleine Kolonialstadt Sp. heifsen müssen. Kurz 
aufeinander folgen zwei ‘da, wenn auch in ver- 
schieiener Bedeutung Stellungen wio ‘Fin- 
minius, als er’ wird man schon in Unterte 
meiden. Schworfällig und kaum stilgerecht. ist 
‘wiederum auch" 1, während sie selbst unterein- 
ander sichtbar waren und ier Weise‘ 6 
(pariter 4, 7); besser ‘gleichmäföig' 7. Ganz un- 
verständlich ist der Satz in 3: Nach Überschrei- 
tung des Ap. hatten in den Sümpfen schon die 
Vordersten ote. (für “obschon die Vorhut’). Auch 
einzelne Ausdrücke erschienen mir öfter mangel- 
haft, wio 7. B. (richtiger Oborbefehl' (ustum im- 
perium). Der Konsul reist nicht ab, sondern geht 
zum Heer ab, bricht von Rom auf. Servilius hielt 
nicht eine Aushebung ab, sondern wendete seine 
Thütigkeit der Aushebung zu. ‘Die Truppen 
wurden durch Wachen’ (dadurch, dafs sic Tags 
und bei Nacht auf dem Posten sein mufsten, vi- 
giliis) “aufgerieben, “vorne', ‘Grappe' (eine ı 
Abteilung), ‘göttliche Angelegenheiten" sind doch 
wahrlich keine unserem Sprachgefühl angemessene 
Bezeichnungen. Auch dus jetzt leider vielfach im 
Gebrauch befindliche Zeitungswort *Fufstrappen' 
Hiest man. mehrmals, Ie solche Aus- 
stellungen lasen sich leicht beseitigen und auch 
das der Lektü 
laufende grammatische Peusum wird. sich 
Bedarf in die einzelucn Stücke leicht einwirken 
lassen. Wer daher an eigener Ausarbeitung seiner 
Skripten und Extemporalien verhindert ist, der 
Audet hier wenigsteus einen umfangreichen Stoff 
als Untergrund, und ihm mag das Büchlein bestens 
empfohlen sein. 


































































Mühlhausen i. Th. W. Friedrich, 
®. Schwabe, Aufgaben zur Einübung 
schen Syntax, laipzig, Teubner. 1, Heft, VIIL 


und 1668. % Heft Vin. 1358. 

HM 1,80. 

Diese beiden für ‘Sckundaner heutigen St 
bestimmten Bündehen bieten ein aufserordentlich 
reiches Material, das im ersten Hefte im Anschlufs 
an die Grammatiken von Stegmann und Ellendt- 


ab. MR. ech. 
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Soyffert systematisch geordnet ist und aus Rinzel- 
sätzen sowio zusammenhängenden Stücken bestcht, 
im zweiten nur zusammenhängende, etwas schwie- 
igere Aufgaben enthält, welche sämtlich, Sätze 
wie Stücke, nach lateinischen Vorlagen gearbeitet 
sind. Die Reihenfolge im 1. Hefte ist folgende: 
1. Wiederholungen aus dor Kasuslchre, 
Gebrauch der Pronomina (is, idem, ipse; ver- 
schränkter Relativsatz; quisguis, quisauam, 4 

iv, Participium, Gerundium, 4. Tem- 


























sätzen, 7. oratio obliqun, 8. grammatisch-silisti- 





scher Anhang. Ob mit dieser Anordnung ein 
Fortschritt vom Leichteren zum Schwereren be 
absichtigt ist, weils ich nicht, aber ganz praktisch 
scheint sie mir insofern nicht zu sein, als der 
2. Abschuitt, namentlich die Lehre vom ver- 
schränkten Relntirsatz, viel schwerer ist als einige 
der folgenden Abschnitte, wie sie denn auch meist 
zur Stlistik gerechnet wird; auch wird nach 
meiner Erfahrung dem Schüler die Lehre von don 
Modi in Nebensätzen viel leichter, als die von den 
wabhängigen Modi, und enillich h auch 
darüber streiten, ob die Tempuslehre — mit Aus- 
nahme des Unterschiedes von Perfekt und Imper- 
fekt — nicht besser hinter die Moduslchre gestellt 
de, da der Satz. der wiederholten Handlung" 
und'die eons. temp. in mindestens zwei von einander 
‚hängigen Nebensätzen' den Schüler bei weitem 
grölsere Schwierigkeiten machen als z. B. Final- 
oder Tomporalsätze. Indossen soll der Lehrer auch 
wohl nicht unbedingt an die Reihenfolge des 
Übungsbuches gebunden sein, sondern die Freilcit 
haben, die einzelnen Abschnitte jo nach dem Gange 
der Grammatikstunden auszuwählen. 

Der Inhalt der Aufgaben ist schr mauı 
Tim 1. Hefte. behandelt z. B. der 1. Abschnitt über 
Kasusichre folgende Themen: 1. Niob 
gegenwart des Sinnetus, 3. Androchis, 
gere Artemisia, 5. vom Gehorsam, 6. wi 



































Cisar INT 7, 1 mit. expulsis Germanis gemeint? 
7. die Kyprien ete., oder die Stücke 40-44 fol- 
gend 


wie schwer es ist, ein guter Richter zu 
Unerschrockeuheit des T. Jubellius Taurca, 
je Beispiele rüm. Manueszucht, der Kuiser 
gens durch. die 
Hefte behandeln 1-23 im wesent- 
lichen griechische, 24-46 römische Geschich 
47-79 die verschiedevartigsten Stoffe, so 48 den 
Mimographeu Dee. Laberius, 49 dio frühere Pflan- 
Tierwelt der klassischen Länder, 50 den 















Janustempel, 51 dio Balenrischen Inseln; 65 die 
Geschichte som Schneider im Himmel, 66 eine 








Adolf, 
17 die 


Rektoratsrede Melanchthons, 67 Gustar 
önig von Schweden, 60 Cäsar am Rubikon, 
Wertschätzung der homerischen Tokalitäten im 
Altertum, 78 Jo. Posthius, 79 Jac. Mieylius, 
und in dieser Art durchweg. Ob man anderswo 
mit einer solchen Vielseitigkeit einverstanden sein 
uud solche Stoffe für dem Standpunkte eines Se- 























kundaners entsprechend halten wird, ist mir etwas 
zweifelhaft; in Preulzen sind jedenfalls die Mehr- 
zahl der zusammenhängendon Aufgaben kaum zu 








vorwerten, da nach den Lchrplänen von 1892 die 
Übersetzungen auch in II “m Anschluls an Go- 
lesones® angefortigt werden müssen und gerade 
Livins vom Verfüsser ganz außerordentlich spür- 
lich bedacht ist. — ‘Die am Schlasso beigegebenen 
metrischen Aufgaben’, von denen die Vorbemerkung 
zum 2. Teile spricht, sind in dem mir zugesandten 
Exemplare nicht vorhanden, 
Mühlhausen i.Th 











0. Drenckhahn. 





‚© as Zeitschriften. 


Neues Korrespondenablatt für die GeL- und 
schulen Württembergs 8. 

Osiander, Kleiner Bernhard oder 

itrag zur Hannibalsgeschichte (Fort- 

nunmehr durch Rekonstruktion. der 

nachzuweisen, dafs das Problem 

nisthoorie vollkommen gelöst werden. 













‚al das Lager für das. wiedersereinte 
Infanterie marschierte das Iinke Ufer 
der Isöro aufsärts (die Hivianische Druentia ist 
der Drac) nach Montın hier. wartete sie 
Hannibal, der mit der Reiterei am rechten Ufer 
Isöre bis Cularo aufwärts gezogen war, dann wi 
bergesetzt hatte und dieselbe Straße wie die In- 
fanterio verfolgt hatte. (Fortsetzung folgt.) 











Zeitschrift für die österreichischen 
sien. NXNNVIT 8-9, September 1896, 
$. 110-719. Fr. Zöchbauer, Zu den An- 
nalen des Tacitus, erklärt eingehend 1 17 Postremo 
is ium et all seditionis ministris_ otc. quoıd 
na ist (was das anbotrift, dafs, ‘wenn’; 
hinter peecatun ist durch Semikolon, nach tolsrent 
durch Komma zu interpungieren. 1130 ist uni nicht, 
anzutasten, da nominims Carsarım aut senatoruum 
— “anf Rechnung der Cisaren oder von Senatoren’, 
“die sich auf die C, oder auf8. bezogen‘. ILL ist 
mit Groslote apositum mensae lumen zu schreib 
und an einen Kandehber zu denken. IT 56. mufs 
‚non hominım ingenäis sed situ eingesetzt, das Komma 
nach «discorses sunt gutilgt und orklärt werden: "nach 
zwei Sciten treibt dieses Volk seit jeher, nicht infolge 
seiner sitlichen Veranlasung, sondern wegen seiner 
Lage, weilu.s.w. Und so sind sie dem, weil ein- 
gekeilt zwischen die zwei Grofsmächte, öfter durch 
Parteinahme für und gegen die Römer und Parther 
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gespalten (quam coneordes)., 1160 geben die Worte 
inde prosimen ammia oe dieatum Hereuli lediglich 
eine Ortsbestimmung (in der nächsten Nähe von 
Canopus ist die dem Herkules geweihte Flufsntndung). 
TI A2 it inconditam multituäinen adhue ein Haufe, 
dor cs noch immer nicht zur Foldtichtigkeit und 
Schlagferigkeit gehracht hat — 8. 719 bemerkt d. 
Zuhlfleisch zu Arisot. Metophys. 1002 b 24, dafs 
nicht mit Alexander dAA statt za} sondern 
ze) vor erden gleich atgue er 
0 geht diesen phillogischen Abhandlungen ei 
Aufsatz von 3. Ptaschnik üher die Aufgabe und 
Stellung dor Gymnasien in unsorer Zeit vor- 
aus: s. Wochenschr. 18 28 8. 781 

in einem kurzen historischen Rückblick dar, 
Weise die gegenwärtig bestehende Aufgabe und Stellung 
der österreichischen und preufsischen Gymnasien in 
diesem Jahrhundert sich entwickelt hat. Das 19. Jahr- 
hundert ist für die Gymnasien cine Poriode des Über- 
ganges von einer Fachschule für alto Fremdsprachen 
in eine mitlere Schule für hähero allgemeine Bildun 
unter Benützung der alten klassischen Sprachen und 
ihrer Literatur.) — 8. 817-824. 8. Reiter, Karl 
Lehrs über allgemeine Schulfragen und alt- 
tungen, stellt Ansichten 

aus seinen von Zander 
lieten Briefen und Tagebuchnotizen zusammen. (8 
Were, ans, Sa 18 Ss 2) 7 SS 
nen kurzen Deriht über die dies 

Arie, Yobruar begonnene Studienreise 
zehn österreichischer Gymwnasialprofessoren in Ttalien 
und Griechenland. — 8. 863 f, teilt F. Hoppa das 
15. Protokoll der archäologischen Kommission 
für österreichische Gymnasien (12. Juni 1896) mit. 






































Revue archeolo 
1-35. 





Geffroy über die Geschichte der 
InSchweden — 8.3670 berichtet 
3.- E- Gautior über seine Funde in den Pyramiden von 
die Aufserste Südgrenzo der Nekropole von 

pls Villen, — 8. 71 1. A. Furtwängler giebt 
eine Zeichnung der von ihm auf Taf. 1 yablizierte 
rrakottaplatte in München, welche die modernen 
Ergänzungen deutlicher erkennen lüst. — 8. 73-84. 
3. Delamarro, Inschriften von Amorgos (Minoe). 
1. aus dem IHR Jahrl. x. Ch, Ehrendekret der Mic: 
rurgen der Athena Itonia fir Epinomiles. Inter- 
essant ist die Erwähnung des sed; der Göttin 
und der samische Monaisname Agorwin. 2. aus 
dem I. Jahrh. v. Chr., Kultgesotz des dinos 6 Ia- 
niav ö xarorzr dv Miveicn, bezüglich auf den 
Kult der Mine Yin. — 8.85—90. Paul Por- 
drizet publiziert auf Taf. IX eine archalsche Bronze. 
a (Ispus des Palladie dem 

a. — S. 91-01. Torr 
veröffentlicht eine schwarzügurige ‘Kalpis' des Mu- 
scum Meormanno-Westrccalanum im Haag mit Dar- 





























































eisschifes. — 8. 99100. JB. 
Chabot setzt den Index zu Waddingtons Inschriften 
werk fort. — S, 101-112. Monatsborichte der 
Acad. des Inseriptions. — $. 113-118. 8. Reinach 
giebt aus dem Tagebuch des G 





Jakob v. Pourtalös über griechische Rei 
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3. 1817. — 8.121 £. Derselbo macht neue Frag- 
mente kiezomenischer Sarkophage bekannt. — $. 134 
—144. Roruo des publications Öpigraph. relatives A 
Yantiquitd romaine, 








Journal dos savants. August, 

8.450470. M. Bröal, Der Fortschritt in der 
Sprache (Schlufs). 0. Jesperson bemüht sich in 
seinem Werke Progress in language’ zu. erforschen, 
weiche Zustände die indogermanischen Sprachen durch 
laufen haben. Fr geht von der Voraussetzung au 
dafs sio ursprünglich den übrigen Sprachen gleichartig. 
waren, und erblickt mit Recht in ihrem gegenwärtigen 
Zustande eine nicht ursprüngliche, sondern allmählich 
erworbene Vollkommenheit, Ebenso betont or mit 
Recht, dafs ihre gegenwärtige Entwicklung keinen 
Vorfall bedeutet, geht aber zuweit, wonn or dio gric- 
chischen, Iateinischen und deutschen Konjugations- 
und Deklinations-Endungen, welche das Englische ab- 
gestreift hat, für unaweckmäfsig erklärt. 


























Revue do mi instruction publigue en Bel 

AXKIX 5, 1806, 

5.249203. Ein. Doisaen, Dart myeinin, 
behandelt in einem 'memoire‘, dus er nur “comme un 
iracail de vulgarisation” zu betrachten bittet, nach 
einer kurzon Einleitung im ersten Kapitel Troj 
Missarlik. (Fortsetzung folgt) — 8. 263206 
J Koclhoff schreibt Athenagoras ngigeke p.1, 
17 s01. (Schwarte) ci 08 Alpina zul aldoögens 
zul xgonodeldors zul ögus zu) danidas xal wivas 
Yroig raukova. xal rohtoıs now inviginere x 
ipetg wei ch vönon, 10 mir odv und Ölug Deör 
iyeiaden doeßes Kai drdmov vonfauvers, ıö dE ols 
Ixaoros Botksıas zoimdu ds Doks dvayxalov, Iver 

eis 1 Yelov din dniguvean zod Adınain. 
ür 06, xai pi magasgovadiee us oh moldol d 
drois, ro Örana 1 dmeydäveran; od yäg 1d dri- 
naıa uloov; die, dldc 1 döbenue dien zu) 1- 
hohes. 2,7. ist eigfom vom Seelonfrieden zu vor- 
stehen, 2, 2426 gute in dme zu Anden und 
3, 16,59. an ofee festzuhalten, 





























Revue beige de numismatique. 1890, 4, 
5.389—93. Michael Sutzo voröfnllicht auf 
Taf. X drei antiko Gowichte aus Tomi mit den In 
schien 1, sep) Me (wet 101 6) 
und dem Magistraisnamen 2. To. und jud- 
Ga. Genie Bold ur. 5 Teluy, Y, Mine. "Ge- 
wicht: 213,20 gr. 
Academy 1977. 
8. 310. Wentworth Webster fügt zu den 
yon Whitley Stokes angeführten Belegen für den 
ven, «dafs ein Verbrechen von Einflufs sei auf 
ruchtbarkeit des Landes, in dem cs sich or- 
eignete, ein weiteres Beispiel aus dem Vallöo d’Arne 
in Dearn, M. M. Conway ein ebensolches aus un 
s. scin Buch *Climbing in tie Himalayas’ 8. 256. 
. 311. W. Taylor Smith macht auf die eigen 
tümliche Assonanz in den Worten Jesu Matth. V 14 
—16 in den sprischen Übersetzungen aufmerksam 
(im Lewis Codex, Curetonion und Peshitto); da die 
dabei verwendete Wurzel u'har auch im Aramälschen 
in gleicher Bedeutung. vorkommt, so hält er die 
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Möglichkeit nicht für ansgeschlossen, dafs Jesus sich 
wirklich so ausgedrückt habe. — 8.312 1. W. 
Lindsay sucht im Anschlufs an Kretschmer, 
leitung zur Geschichte der g 

die Verwandtschaft der Inschriften der Ve 
Oberitalien und der Messapier auf die lyrische Sprach 
gruppo zurückgeführt wird, nachzuweisen, dafs auch 
dio Inschriften des alten Picenum (die altsabellischen) 


















irischen Ursprungs md giebt eine neue 
Lesung und Erl 
Athenaeum 3600. 

8.568. In der Numismatie society, Sitzung am 


15. Oktober, las E. 3. Seltmann über die Bedeutung 
der Zeichen LV auf alten Münzen von Himera, Ga- 
Driei erklärte diese Buchstaben, die sich häufig auf 
archaischen Drachmen äginetischen Gowichtes von 
Mlimera änden, als Zeichen für fünf Litrac; Seltmann 
findet darin die Anfangsbuchstaben des Wortes Airgor. 
B. V. Head bekämpfte aus rein metrologischen Gründen 
icis Meinung, während J. Evans die Schwie 
keiten horvorhob, dio sich der Auflassung Salt 
entgegenstellen. 


‚The American journal of philology NVIT2. 

. 135. C. Conybeare, Über den westlichen 
Text der Acta und seino Bestätigung durch Ch 
stomus. Die Hauptergebnisse der Untersuchung sind: 
der Kommentar des Chrysostomus beruht auf einem 
anderen. verlorenen Kommentar, der sich an ein 
westlichen Text der Acta anschlofs. Von diesem ver- 
lornen Kommentar und dem wostlichen Texte, an den 
er sich anschlofs, sind mehr Spuren in der arme- 
mischen Form des Chrysostomus übrig als in der 
gricchischen. Der ältere Kommentator, den Chry- 
sostomus benutzte, hat griechisch geschrieben und 
einen griechischen westlichen Text vor sich gehabt; 
es kann also nicht Ephrem gowesen sein; den 
‚dieser schrieb ayrisch. — 8, 172. L. Horton 
mith, Feststellung und Ausdehnung des Thurneysen. 
Hayetschen Gesetzes, II. Die Erörterung schlielst mit 




































folgender Fassung des ‘Gesetzes’; im Laufe des 
3. Jahrh, v. Chr. wurde ursprüngliches lat. ör, welches 
üg. ü bewahrt, de; ursprüngliches lat. öe, welches 





de. ö bewahrt, wurde dv; der ursprüngliche lat. 


Diphthong ow wurde au auf seinem Wege zu dem 
späteren u 0. — 8. 197. W. C. Lawton, Das 
klassische Element in Brownings Dichtungen. — Aus- 





züge: Rexuo de phil, XIX (M. W. Humphrey). 
Togus LI VTR.R. 80 





Philo- 





Rezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 
Aristoteles, "önpalan moAszeia graceo et rus 

sion cd. . Forjagin. 

Lesungen von Fr. Blase 









oncca und das Christentum: 





Baumgarten, 





77,2 8.281.284. Ein Andachtsbuch in Form 
'r geschichtlichen Betrachtung, geschrieben auf der 
weresse durch 
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Burkitt, F. C., Tho old Latin and the Ttalie: 
Bull, erit. 23 8. 481. Wortvollor Beitrag zur Mal 
frage. 8. Bergen. 


Castellani, C., Catalogus codicum Graecoram 
qui in Bibliothecam D. Marei Venetiarum inde ab 
anno MDCOXI, ad hacc usque tempora inlati sunt: 
Athen. 3599 $. 522 f. Besonders wegen der photo- 
graphischen Facsimiles höchst dankenswert, 

Olermont-Ganncan, Ch, Eindes darchtologie 
orientale. I, 1-5: dead. 1271 8. 186. Anerkennendo 
Inhaltsangabe. 

Corpus Inseriptionum Etruscarum. . ‚edidit 
Carolus Pauli: Nphlt. 20. 8.912-314. Wir sind 
dem Herausgeber für sein mühorollos Werk zu gröfstem 
Dauke verpflichtet. IL. Schaefer: 

Gurtins Rufus bearb, von A, W. Reich: Bph W. 
42 8.1343. Eigenartig. Fr. Müller. 

Dannemann, Friedr., Grundrifs einor Geschichte 
der Natarwissenschaften. 1. Bd.: 4C. 41 8. 1503 L 
Das Buch ist warn zu empfehlen. 

Deloche, M., Le port des anneaus dans Yant 
guitd romaine: #17. 77,2 8.354, Biotet als Sitten 
studie auch historisches Interesse, 

Deneffe, Chirurgie antique. Les oculistes gallo- 
romains au 1IL® sitcle: Zen. de Tinstr. publ. en Bely. 
39, 4.8. 230.232. Recht anerkennondo Inhaltsangabe 
von RC. 

Erman, Ad, 


























lan grammar; trans] by 
U. Breauted: Acad. 1271 8. 184 6. Vortreflich. 
Fregni, G., Di due iseiioni ricordanti 1 no 
 Flaxo Valerio Costanzo Cluro e di Marco Aurelio 
Valorio Massimiano: Zu eultura 6 9. 140. Abgelchnt 
von v. 
Geoponiea rec I. Beckh: BphW.45 8. 13 
Wertoll. J llerg. 
Goebel, Übersetzung von Buch A der Meta 
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192 





ulysik. des "Aristoieles: Aphlt. 20 S.911 £. Die 
ist 


Arbeit bedeutet eine wesentliche Förderung und 
als solche dankbar zu begrüfsen. Joseph” Amsdory 
Malbertsma, Tj., Adversarin critiea, ed. 44 v. 











Herwerdeu: Res. 408.190 1. Enthält gute Kon 
jekturen. 44. Martin 

Herodot 1. Auswahl von P Dörwald ... 2. 
‚Auswahl von [r. Harder .. . nebst Schülerkonmentar. 


3. herausgegeben von .J. Werra nchst Kommentar v 
I. Frauke, 4. Auswahl von {. Kallenlerg 
Auswahl von /4. Stein: Nphät. 20 8. 308-311. 
der summarischen Besprech 
4 und 5 am meisten Boifll, 

Mervienx, L, Les fabulistes latins: Bull. erit. 
23 8.441. Westliche Ausstellungen an dem zu 
umfangreich angelegten Werke macht $. Keinach. 

Hirzel, R., Der Dialog: BphW.42 8. 1815- 
1322. Schr eingehende und höchst anorkennendo 
Besprechung von 0. Immisch 

Historische Grammatik der lateinischen 
Sprache I Tautlchre, Stammbildunes- 
Nehre von Fr. Sof 41 8.1291. Der ersten 
Hälfte dieses Bandes fehlt es an eigentlich philolo- 
gischer Gestaltung; auch an dem Inhalt wird man 
vielfach Austofs nehmen. Über die zweite Hälfte 
Tautet das Urteil günstiger. J. Jeep. 

Homers Odyssee für den Schulgebranch in ver- 





Bei 
durch J. Siteler finden 
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kürzter Form bearbeitet von Jos. Bach: N. Jahrb. 
J. Pläl, u, Päd, 154 8. 389. Völlig verfehlt. Tebbe. 


James, M. Rh., Deseriptivo cataloguos of the 








manuseripts in tho'libraries of Eton, King’, and 
Jesus Colleges: Athen. 3590 8.529. Höchst ver“ 
dienstich. 

Ihne, Wilh., Römische Geschichte. 2. Bi.: LC. 





41 $. 1499 £. Das Buch bleibt trotz. der beharrlichen 
und nicht erfolglosen Arbeit des Verf. mehrfach hinter 
dem bereits Erreichten zurück. X... N. 

Knauth, H., Übungsstücke zum Übersetzen in 
das Lateinische für Abiturienten 1. Il: N. Jahrb. j. 
‚Phil. u. Päd. 153 8,391. Nützlich, namentlich. für 








den Priratgobrauch dor Schülor. A. Seiler 

Lightfoot, J. B,, Historical ossays: Atlen. 3599 
8. 523. Essays des 
verstorber nige für die Geschichte des 





ältesten Christentums von hervorragender Bedeutung. 

T. Luereti Cari do roram natura libri sex. Ed. 
A. Brieger: Amer. joun. of phil. XVIL1 8.90. 
Eine Menge Corrigenda giebt I. A. Merrill. 

Monumenti antichi yubhlicai per cura dela 
Reale Accademia dei Lineei: ZC.A1 8. 1518-1517. 
Dieser VI.Dd, hat einen noch reicheren Inhalt als 
seine letzten Vorgäager. U. u. Wil, 

Muller, H., d., Grammatik zu Ostermanns I 
nischen Übungsbüchern: N. Jahrt. f. Pl, u. Püd, 
154 8.340. Die Akribio des Dhilolögen, das Wissen 
des Forschers, die Erfahrung des Sehulnannes haben 
sich zur Vollendung dieses Werkes die Hand gereicht. 
FR. Becher 

Nogara, Bartolomoo, Il nome personale nella 
Lombardia duranto la dominzione romane: Z.C Al 
8.1513. Ein interessanter Beitrag zur Geschichte 
der römischen Onomatologie. K.J. N. 

Nordenstam, Do structura verborum cum prae- 
positionlbus compos. quae exstant apmıl Zumcanum 
Eranon 2 $. 19-14. Nachträge und Berichigungen 
giebt V. Laundetröm, 

Novak, I, 1. Curac Amminucas; 2. Observationes 
in seriptores Mistorine Augustac: Zter. 40 8. 107- 
199. Lehrreich. P. Tajuy. 

Daliotta, Pr., Laiica Capua 0 Ia cosituzione 
delle eittä campano: ha cultura $ 8. 140. Werlos, 

Phacdri fabula, rec. I. Horet: Mer. 40 8, 194- 
197. Geulale, beweiskrätige Krlik, efe Gele 
sumkeit, PR. 

Phitonis Alexandrini opera quac supersunt, 

at Lohn er P. Wendland: 1.0.41 8.1512 1. 
in dureh, Fleiß und Gründlichkeit ausgezeichnetes 
Werk. MR. 

Pianti Amphitruo, ed. L. Havet: Eranos 2 8.48. 
Zu viel Konjckturen. Person, 

Secck, O., Geschichte des 
wen, I Mehr unterhaltend 
als. nissensehafilil überwiegen 
die Darstellung der Thateachen B. Ar 

Sorta Harteliana: DIZ.A 8.1 

gen aus dem Inhalte der 
EM 

Stoindorft, G., Kopt 
1971 8. 1811." Vortrelich, 

Tacitus" historische Schriien in Auswalil von 
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A. Weidner: BplW.42 8.1342 1. Die Auswahl 
ist goschickt, die Toxtgestaltung weniger. Fr. Müller. 








‚Teronti Adelphoe rec. M. Gülbauer: BphW. 42 
8. 1327-1330. Abgelohnt von $. 

Terontius’ Phormie, mit Erklärungen von I. 
Andersson (schwedisch): Eranos 2 8.8.12. Reich, 
haltige und sorgfältige Schulausgabe. _Persson. 

Thucydides, book ILL, cd. by W. Spratt: er. 
40 8. 191-194. Eine golehrto und wertrolle Arbeit. 
PB. Monet, 

Weifsonfels, O., Cicero als Schulschrftsteller: 
ph. 20 8. 314 1. "Das Buch verdient wegen seines 
Inhaltes und seiner Tendenz durchaus die Beachtung 
der Fachmänner. 0. Wackermann. 

Whibloy, L, Grosk oligarchies: Athen. 3599 
8.5231. Das Thema ist an sich nicht glücklich ge- 

ht, und die Arbeit leidet auch darunter, dafs der 
Verf. die Zeit nach Alexander nicht genauer behandelt 
hat, 

Wiltrich, H., Juden und Griechen dor makka- 
bäischen Erhebung: #2. 77, 2 8.976 1. Den Unter- 
suchungen igen aß. unsichdre Iypotheen u grunde, 











Mitteilungen 
ie des inseriptions et 
4. September. 
Homolle, Delphische Inschriften von Gelon und 
Mieron. — Glermont-Ganncau, Gadara in ara 
bischen Texten und bei Plinius, —- J. Vars, Über 
Ovid Met. XI 516; eunei nachgewiesen an einem in 
Marseille gefundenen antiken Boote 


Preisaufgaben. 
Die Acud&mio des inseriptions stellt für die Ver- 
leihung, des Prix Bordin 1899 von neuem die Auf- 
gabe: Eiudes sur les vies de salnts tradultes du groc. 
en Jatin Jusqu'an X® siöch, ferner für die Verlel 
des Prix ordinairo die Aufgabe: Etudier les vi 
&pop&es greeques autres quo Pllindo et 10dys 
‚ment celles qui ont pu fournir des sujets, 
idents ct des persomnages & la tragödie; 
rechercher ee que les podtes tragiques ont empruntds 
's podmes ct comment ils ont modifi los donnees 
auils y trouvörent. 


Acad Ilen-lettren. 
































Verzeichnis neuer Bücher. 

Sophokles, Aias. Zum Gebrauch für Schüler 
herausg, von Chr. Mupf. Bielefeld, Velhagen & Klasing. 
Text. XXI, 848. 8. Geb. 0,90, 

— Kommentar. 638. 8. Geb. AM 0,70. 

Tacitus, Annalen I-IIT, für den Schulgebrauch 
bearl. und erläutert von A. Taunge. Bielefeld, Vel- 
hagen & Klnsing. Test. XVI, 1888. 8 mit Karte, 
Geb. M 110. 

Schwähn, W., Lorenzo Valla. Ein Beitrag zur 
Geschichte des Ilumanismus. Diss. Derlin, Mayer & 
Miller. 018.8. 41,20. 





























1359 % Descaber. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE 1800. 

















ANZEIGEN. 
RB abe el 
R. Gaertners Derlag, 5. Geyfelder, Berlin SW. N Mitten) 
= - ——J| aus 
Aufgaben + 
M ! 
dentfhen Auffägen und Vorträgen + 
in 


XSIV. Jahrgang (1890) Welt 4. 
Preis des Jahrgangs SH 


Zu besishen, a 
Hungen nd Porta 


PR. Gaertnrs Verlag, M. Hyd, 





etetmtmt 


oberen Slafen häherer Lehranftalten. 
Aus den Jureseriäten br Hüdeen Shrnfaien kr rer Safe 
Tnfammengesät un (temaf gern 

























Iren ui 
ee 3 Hu. Se 
Karen: 
oc. Sagrnge nenn San 
ae Ca (no RER. 
ie Aniyur Tom Ması 
in Dnetingen (tore 





f 
| 
I 
L. 








"ran 
Sefßihte, Sand und Feute 


Untersuchungen 





Sin Lofer und Realienbut) für den Franken Unterricht die Schlacht im Tantoburger 
Dr. Engen Wolter, Walde. 


Oberer an Dr, ha Anlirle ne Berlin 
In zwei Qeiten. 


Von Bdm. Meyer. 
2328_01.9%. OMK 
Geier Xe 
Histoire et Biographies. 
Sit 3 Mönen und 2 Kart 
220, gb. 200 Mi. 














». Gneriners Werl, 9 Geofeider, Berlin SW. 
WUbungsftüce nach gäfar 
zum Überjegen ins Lateinifhe 

| die Witteldufe der Oymnafien 


A. Detto : Dr. I. Schmann, 


YET und 110 Seiten. 
140 Mark, geh. 1,0 Mark, 










R. Gaeriners Verlag, N. Heyfel 
Berlin 3W. 








Wrotern am Art. Bpmbahum sı Must Elemente 
In zwei Zeiten. I der 
Eriter Teil Sweiter Teil. historischen Laut- u. Formenlehre 
Beietiter von 3. Erhmanı ct von A. Beito, des Französischen 





& 




















WEF-_Mit einer Beilage von F, Vriesenhahn Im Leipzig. WM 
I Gmerimore Verlag, II, Heyfalder Berlin SW. Toren von Leonard 





ion. Berlin SW. 





WOCHENSCHRIFT 


KLASSISCHE 


PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 


GEORG ANDRESE 









FRANZ HARDER. 


HANS DRAHEIM 


"2 





13. Jahrgang. Berlin, 9. 





errsenen und Ins. 
1 ipperkegn 










Wet, Air vl maderngStandpinkt he der 
eilig ie Kpbaaelchen braıs RnigOdiar 


Rezensionen und Anzeigen. 
La Glyptothögue My-Carlaberg, fondo par Carl 


Jacobson. Les Monuments antiques, choix et 
texte de Paul Arndt. Lieforung 1 und 2. Folio; 
Text in 4%. Vollständig. in 22 Lieferungen zu 
ie 10 Tafeln. München 1896, Verlagsanstalt für 
Kunst und Wissenschaft, Lief.1. 20 
Der Reihe von Prachtpublikationen antiker 

Skulptur, die im letzten Jahrzehnt aus den Bruck- 

manuschen Kunstverlago hervorgegangen sind, 

schliefst sich ein neues Werk von dem Format, 
und etwa dem doppelten Umfange der ‘Collection 

Barracco' an. Die Veröffentlichung der Sammlung 

Jacobsen, der bedentendsten außeritalischen Privat- 

saromlung antiker Bildhauerwerke wird um so 

willkommener sein, als in ihr neben einer grofson 

Anzahl bisher unbekannter Stücke aus dem Kunst- 

handel auch eino Reihe von Monumenten ersten 

Ranges wieder aufgetaucht sind, die ei 

gewissen Schicksal preisgegeben waren, wie z. 

der Anakreon Borghese. Wenn leider kaum eine 

von den vielen Antiken, die infolge des Nieder- 
gunges des römischen Adels ihre alte Heimstätte 
verlassen müssen, ihren Weg in die öffentlichen 

Muscon Deutschlands Andet, so dürfen wir os 

freudig begrüßsen, wonn sie, austatt in schwer er- 

reichbare Ferne über den Ozean zu wandern, 
europäische Sammlung bereichern, deren Besitzer 
von so wahrhaft kunstverständigem und zugleich 
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sonstigen Geleganbeitsschriften werdeu geboten, 
inSW., Schönebergerstr. 3%, einsenden zu wollen. 








wissenschaftlichem Geiste beseelt ist, wie Herr 
Jacobsen. Zudem ist die Glyptothek Ny-Carlsberg 
durch einen hochherzigen utschlafs ihres Grün- 
ders vor dem Schicksal behütet, dereinst wieder 
in alle Winde zerstreut zu worden 

Die Publikation giebt den Bestand dor Sanım- 
hung im Sommer 1894 wieder. Ausgeschlossen 
blioben von der Veröffentlichung neben einigen 
unbedentenderen Stücken die griechischen und 
römischen Bildnisse, da sie nahezu allo in dem im 
gleichen Verlage erscheinenden Werke *Brumm und 

















Arndt, Griechische und römische Porträts’ gebracht 
werden sollen; dieser Eatschlufs des Herausgebers 
ist um so mehr zu loben, als dem wissenschaft- 





lichen Bedürfnis so vollkommen Genüge getban, 
aber eine unnütze Belastung der Abuchmer, nament- 
| lich der kleineren Fachbibliotheken, denen. die 
Werko unentbehrlich sind, vermieden wird. 

Die Liehtdrucke sind von dor gewohnten Vor- 
züglichkeit. Doch darf vielleicht darauf hin- 
gewiesen worden, dafs sie namentlich zu Anfang 
schr empfindlich sind und dafs es nicht ratsam 
, die beim Gebrauch allerdings sehr lästige 
Schutzblätter zu entfernen. Ein beim Institut in 
Rom, soviel ich weils, zuerst erprobtes Verfahren, 
die Schutzblätter mit den vier Ecken auf den 
Rücken dor vorhergehenden Tafel loso aufzukleben, 























hebt diese Unbequemlichkeit; vielleicht nimmt die 
| Verlagsaustalt aus dieser Anrogung Veranlassung, 
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die Mafsregel schon vor der Ausgabe der Liefe- 
rungen durchzuführen. 

Die Anorduung der Tafeln erfolgt in histori 
scher Reihenfolge. Doch sind in Lieferung 1 eino 
Anzahl von Deukmälern. verschiedener Zeitalter 
zunächst olne Test, aber schon mit der endgültigen 
Iaufenden Nummer zusammengestellt, um einen 
Begriff von der Mannigfaltigkeit der Sammlung 
zu goben, in der nehen der griechischen und 
mischen auch die ägyptische, kyprische, etruskische 
und palmyrenische Plastik vertreten ist. Zu don 
ägyptischen und palmyrenischen Werken werden 
Herr Jacobsen selbst und Herr Waldemar Schmidt, 
der bekannte Ägyptologe in Kopenhagen, zu den 
etruskischen die Herren G. Körte und Th. Wiegand 
als Spezialkenner den Text schreiben. Lieferung 2 
beginnt mit der altgriechischen Skulptur, zunüchst. 
mit dem prachtvollen ehemals bei Rayet. befind- 
lichen altattischen Jünglingskopf, der der Athena 
aus dem Giebel des alten Tompels anf der athe- 
nischen Akropolis so verwandt ist, dafs man seine 
Zugehörigkeit zum Giebel erwägen konnte. Auf 
Tafel 3 folgen zwei leider verstümmelte archaische 
Reliefs, das eine schr merkwürdig durch seine 
Darstellung — drei verhüllte alte Frauen und ein 
Maultier —, däs andere dureh Stil und Herkunft 
von hoher Wichtigkeit. Es vertritt eine bisher 
nur durch dieses eine Beispiel bekannte jüngere 

wicklungsstufe der altlakonischen Heroenreliefs, 
auf der, wie Furtwängler bei der ersten Publie 
kation in den Athen. Mitt. 1883, S. 364 ausführte, 

ie alte Steifheit und Hürte durch fremde, vi 
leicht kleinasiatischo Einflüsse gemildert sind. Mir 
kam schon bei der Betrachtung des Originals das 
"Leukothen’-Relicf der Villa Albani (Brann-Bruck- 
man, Dkm. Taf. 228) in den Sinu, und ein näherer 
Vergleich, namentlich der Augenbildung, dann der 
Art, wie der Kontur von Hals und Brust geführt 
wird und wie sich das Gewand an die Rücke 
auschmiegt, ergiebt eine so enge Verwandtschaft, 
dafs mir die von Brunn immer behauptete Zu- 
‚gehörigkeit des Leukotheareliefs zur peloponnesi 
scheu Kunst hierdurch bewiesen erscheint. Beide 
Reliefs zeigen das Streben nach flichiger Behand- 
hung, das für die altspartauischen Reliefs so cha- 
rakteristisch ist; das tritt namentlich auch in den 
Gesichtern hervor, in denen nichts von der Vor- 
liebe für rundliche und feischige Formen, wie an 
den altattischen Reliefs, denen Helbig (Führer IT, 
56) das Leukothearelief noch anzureilien geneigt 
t, zu spüren ist. 

Die Tafeln 5 und 6 bringen den Kopf eines 
der anthropoideu phönizischen Sarkophage und 
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zwar ein altes Beispiel, das der Kunst des Kritios 
und Nesiotes nahe steht. Dieses Monument und 
die leider kopflose weibliche Statue im Stile der 
Sterope des olympischen Ostgiebels, Taf. 7 und 8, 
regen die Frage nach den Künstlern der olym- 
pischen Giebelgruppen aufs neue an. Auf Tafel 9 
folgt ein vortreflliches Specimen kyprischer Kunst, 
und den Beschlufs macht ein bekräuzter Vürtiger 
Dionysoskopf, eines Workes aus der 
Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr., interessant nicht 
wur durch die schon schr weitgehende physiogno- 
mische Charakterisierung dos Gottes, sondern auch 
durch die enge Verwandtschaft wit einem Münztypus 
des sizilischen Naxos. Wenn Furtwängler mit Recht 
auf den siilischen Münzen vor 450 v.Chr. den 
Einfluls der grofsen Kunst und namentlich der 
des Pythagoras von Rhegion vormutet (Meister- 
werke 8. 148), s0 dürfte dieser Kopf noch mehr 
als der von Furtwängler in Vorschlag gebrachte 
Nenpler Bronzekopf (der sogen. Plato) darauf zu 
prüfen sein, ob wir es hier vielleicht mit der 
Richtung des Pythagoras zu thun haben. 

Schon aus dem Tuhalte dieser ersten Lieferung 
ist zu erschen, wie wichtig die Publikation für 
die Forschung in griechischer Plastik zu werden. 
verspricht. Der rührige Herausgeber betrachtet, 
nach den Schlufsworten seiner Einleitung, auch 
dieses Werk, wie seino anderen Voröffentlichungen 
vornehmlich unter dem Gesichtspunkte eines der- 
einstigen corpus statuarum, dem in erster Linie 
die ebenfalls bei Bruckmann erscheinenden *Einzel- 
aufnahmen antiker Skulpturen” zu dieuen bestimmt 
sind. Arndt sotzt seine ganze Kraft ein, um zu 
dem großen und notwendigen Werke des corpus 

istweilen wonigetens die Baust rbeizu- 
schaffen, in der gewissen Überzeugung, dafs es 
ilm die Wissenschaft dereiust danken wird. Möge 
er bei der manchmal recht ontsagungsvollen Arbeit. 
nicht erlahmen! Möge er aber auch überall so viel 
Verständnis für seine Ideen uud s0 viel Eatgegen- 
kommen finden, wie bei dem G 
thek Ny-Carlsberg, der, u 
Antikeubesitzer namentlich in Italien, seine Schätze 
den Gelehrten zum freiesten Studium zur Verfügung 
stellt und, damit nicht genug, sich selbst an ihrer 
Durchforschung beteiligt. 

München. 











































Heinrich Balle 


Antikor und moderner Standpunkt 
der Beurteilung des Sophokleischen 
as König Ödipus. Paderborn 1896, Ford. 
Schöningh. 325. .# 0,50. 


Tange genug ist wahrlich schon über die Be- 
ürteilung des Sophokleischen ‘König Ödipus' hin- 
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und hergestritten worden. Wenn wir uns hierbei 
in die antiken Anschauungen hineindenken und 
nicht von modernen Empfindungen und Auf- 
stellungen leiten lassen — eine Forderung, die 
doch eigentlich sich von selbst vorsteht — so 
müssen wir zu dem Schlüsse kommen, dafs der 
“König Ödipus’ eine Schicksalstragödie ist und 
dafs von einer sittlichen Schuld des Ödipus gar 
keine Rede sein kann; das vorherbestimmnte Schick- 
sul wird an Öd. durch eine Art Zwang herbei 
geführt, er wird dureh Göttermacht irregeleitet 
und rorblendet, und demgemäls bringt das Drama 
den großartigen Gegensatz zwischen dem bei allem 
Scharfinn und allem guten Willen fehlenden 
Monschen und der unfehlbaren, allwissenden Gott- 
heit zum Ausdruck. Diese Auffassung, welche 
ich seit Jahren als allein berechtigt. verfochten 
habe, verteidigt der Verf. namentlich gegen die 
abweichende Ansicht von Vetter und Muff und 
sucht sie durch Beseitiguug einiger ziomlich weit 
verbreiteter Milsvorständnisse von nenem zu kräf- 
tigen. Er betont besonders — m. B. mit Recht 
—, dafs nach der Darstellung des Sophokles Öd. 
niemals daran gezweifelt hat, dafs Merope sein 
Matter sei, und dafs er nach dem Wortlaut des 
empfangenen Orakels glauben mufste, die Mutter- 
schündung werde dem Vatermorde  vorausgehe 

den ersten Teil des Orakels aber (es ist gewils zu 
beachten, dafs der Dichter-an allen drei Stellen, 
wo er den Inhalt des Orakels angiebt, die der 
Wirklichkeit entsprechende Reihenfolge der Frevel 
hrt), das amueb myO%ran, vorstand 
Öd., wie W. weiter richtig hervorhebt, nicht von 
einer Ehe, sondern von einem vielleicht nur ein- 
maligen, aufserehelichen, blutschünderischen Akte. 
Ich hoffe mit dem Verf., dafs sein Schriftchen 
dazu beitragen wird, endlich die einzig richtige 
Auffassung des Dramas zur allgemeinen Geltun 

zu bringen. — Wenn ich so den Au 

Ws im ganzen beistimme, so scheint er 
zu weit zu gehen mit der Annahme, dafs auch 
zwei bisher nicht befriedigend erklärte Stellen des 
Dramas (y. 437 und 1037) in helleres Licht gestellt 
werden könnten durch die Aufstellung des Satzes, 
in Ödipus sei nie der Zweifel aufgestiegen, ob 
Merope seine leibliche Matter sei. W.s Deutung 
dieser Stellen scheint mir doch zu gesucht. Ebonso- 
wenig billige ich es, wenn W. behauptet, zrargt 
in 1. 780 aAnads die ei mergi könne nur für 
imö margös stehen; die Übersetzung “ich sei mei- 
nem Vater untergeschoben', was nur bedeuten 
könnte, dafs Polybus selbst getäuscht worden sei 
‚und den Ödipus irrtümlich für seinen Sohn ansehe, 
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halte, ich freilich gleichfulls indes 
lands ist eben nicht = “untergeschoben, son- 
dern ist hier etwa mit 'angelichtet, fülschlich zu- 
geschrieben" wiederzugeben, so dafs die Worte des 
Betrunkenen den König Polybus weiler als Täu- 
schenden, noch als Getäuschten erscheinen lassen, 
sondern einfach hedenten: Ödipus gelte fülschlich 
als ein Sohn des Polybus. 
Berlin. 





















A. Philippson, Dor Kopals-Soc in 6: 
ind seine Umgebung. Berlin 1894. 8. 1358. OT. 
. a. d. Zischr, d. Ges. f. Erdk. ANIK. 
Nachdem der Verf. sein großes Werk über den 
Peloponnes zu Ende geführt, hat sich derselbe mit 
daukenswerten Eifer der Erforschung von Nord- 
griechenland zugewendet, worüber sein umfassender 
Erscheinen. begriffen ist.*) 
auch die vorliegende Studie 
über den Kopais-See in Verbindung, welchen der 
Verf. im Frühjahr 1893, allerdings nur während 
weniger Tage, besucht hat, Bekanntlich ist die 
schon im Altertum versuchte uud in neuerer Zeit 
wiederholt angerogte Trockenlogung diesen Boos 
nunmehr einer französisch-englischen Gesellschaft 
gelungen, so dafs das Landschaftsbild Bocotiens 
sich gegen früher wesentlich verändert hat, In 
diesem veränderten Zustand hat Pl., unterstützt 
durch die Ingenieure der Gesellschaft, das Sec- 
becken und. seine Umgebung. in geographischer 
und geologischer Beziehung untersucht, dabei aber 
auch die Verhältnisse im Altertum so eingehend 
berücksichtigt, dafs eine Besprechung der Schrift 
an dieser Stelle schon deshalb angezeigt erscheint. 
‚Auf eine ‘orographische und geologische Über- 
sicht, welcher der Leser manche wortrolle Be- 
lehrang, besonders über die beiden kleinen Sen- 
becken von Likeri (Hylike) uud Paralimni (Trephia?) 
entnimmt, folgen die vom Verf. auf seinen eigenen 
Touren gemachten Beobachtungen und eine Be 
trachtung über den ‘geologischen Bau des Falten- 
gebirges und die Entstehung des Bocker 
diese für das geographische Verständnis wichtige 
Darlegung dem Altortumsforscher feruer, so ge- 
winnt das nächstfolgonde Kapitel für ihn an Inter- 
esse durch die Mitteilungen über das Klima und 
besonders durch die genaue Darstellung der Zu- 
und Abflufsverhältnise, wobei u. a. die Bedeutung 
des Flusses Melas erläutert und von den Kata- 
vothren (Bgadge, ngr. xuralödge) eine üher- 
sichtliche und zienlich erschöpfende Beschreibung 
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il. Ges. f. Erik. 1805 8, 1220, A7— 
Iso 8. 100-208 7.010 
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gegeben wird. Unmittelbar greift jedoch in das 
Altertum der letzte Abschnitt ein, welcher die 
Geschichte des Sees und der Versuche zu seiner 
Austrocknung behandelt. Durch dio jetzige Trocken- 
legung ist ein ganzes System von Deich- und 
Kapalanlagen aufgedeckt worden, welches nur auf 
die Zeit der Minyor und der Blüte von Orchomenos 
zurückgeführt werden kann und in diesem Sinne 
bereits an anderer Stelle besprochen worden ist") 
Ph. fafst die hierauf bezöglichen Untersuchungen 
unter besonnener Erwägung der litterarischen 
Zeugnisse sowie des Augenscheins nochmals zu- 
und schliofst daran, was über die spätere 
Geschichte des Scos und seiner Umgebung (auch 
in wirtschaftlicher Bezichung) zu ermitteln war, 
worauf dann eine übersichtliche Darstellung 
der Austroeknungsarbeit und zum Schlufs eine 
Zusammenstellung der einschlügigen Litteratur 
folgt. Von den beigegebenen Tafeln enthält die 
erste eine hübsche Karte des Sees und seiner 
weiteren Umgebung in 1:150000 nach der Carte 
de la Gröce und der (nicht publizierten) Speeinl- 
karte der französischen Ingenieure, die andere 
eine geologische Skizze und einige Profile. 
Münche Eugen Oberhummer. 





























B. Nogara, Iscrizioni Etrusche © Mossapiche 


Estr. d. Annnario 1895/96 d. R. Acc. Seicnt-Latte, 
«di Milano. Milano, Galli 1896. 38 p. 8". mit 2 TI. 








Die erste Abhandlung ergänzt und berichtigt 
die etruskischen Inschriften der Grabstätte von 
Bruscalupo in der Umgegend von Chiusi. Es 
werden 22 none Inschriften mitgeteilt (I. A), fast 
alle von Ziegelo, wobei atıra bemerkenswert sinl: 
ein wb. Beiname manacu, ein ml. Ba. eeler; ein 
Familienname fulnani; der geniiv lardal pupali, 
die Inschriften eines Brouzekandelibers 1 ale und 
fu. Berichtigt werden 6 Inschriften, z. T. wesent- 
lich, darunter ae: eelwduri (C.1.E. 587): die For- 
men seeine (593), arce (512), And 020). 

Die zweite Abhandlung giebt eine Übersicht 
über die Museen uud Privatsammlangen, in denen 
sich die 180 bekaunt gewordenen messapischen 
Inschriften befinden. Der Vorfasser hat 40 der- 
selben selbst gesehen, darunter 9 neue (iv. B), 
unter ihnen eine leider stark defekte Bronzetafel 
mit 7 ragwentarischen Zeilen; die übrigen ent- 
halten meist bekanute Namen. Neu sind. d 
Genitiver 


































vusteos. 
Mülhausen 





W. Deecke. 


©) Kambanis im Bull. cor. hell, 1802, 
artins in den Sitznngnher, ı. Berl, Ak. 18 
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Kunst des Übersetzens. Ein 
für den Iateinischen und. griechischen 








terricht. Zweito Auflage. Berlin 1896, Weid- 
mann. 1488. 2,80. 
In No. 21 Jahrg. 1894 hatte ich die erste Auf- 








Nage dieser Schrift ausführlich besprochen. Die 
nous Auflage nennt Cauer “vielfach verbessert und 
zum Teil umgearbeitet. Und in der That zeigt 

u Vergleich der beiden Ausgaben auf jeder Seite 
die sorgfältig nachbessernde Havd des Verfassers. 
Mit gewohnten Geschick sind neue Beispiele hin- 
zugefügt, alte durch neue ersetzt worden. — 
Den Gobrauch von Fremdwörtern begünstigt C- 
in hohem Mafse (p. 15). Daß Fremdwörter nicht 
immer zu umgehen sind, wird jeder gern zugeben. 
Gleichwohl müssen wir danach streben, für die 
zur Zeit. noch notwendig erscheinenden Fremd- 
wörter allmählich einen vollgültigen Ersatz. zu 
schaffen. 

Ausführlicher als in der ersten Auflage be- 
spricht C. ‘den Unfug. der Spezinlwörterbücher‘. 
Die Schüler sollen zu verständiger Benntzung eines 
größeren Lexikons angeleitet werden. Das kann 
schon, meint Cauer, in Quarta bei der Nepos- 
lektüro geschehen, vollends nachher für Caesar, 
Xenophon, Ovid. Der Verfasser hätte hinzufügen 
können, dafs Spezialwörterbücher am leichtesten 
vorbannt worden, wenn bereits auf den untersten 
Stufen die Schüler eilig dazu angehalten. wer- 
den, sich einen ausreichenden Wortschatz anzu- 
eignen. 

Den Partikeln, die früher in dom Abschnitte 
über Spoouyma ihre Besprechung fanden, widmet 
C. diesmal ein, besonderes reichhaltiges Kapitel, 
und gewißs mit Recht. Sind doch gerade die 
Partikel die Redeteile, die bei der landläufigen 
Übersetzung die ärgeto Mifshandlung erfahren, 

Im Vorwort hat C. einige Sätze gestrichen. 
die mit seinen etwaigen Geguern im Voraus ab- 
rechnen. Der verdiente Beifall, den die erste Auf- 
lage fand, bewies, dals eine solche Vorsorge un- 

ig war. Die Bemerkung gegen Herrn A. ist 
nicht wieder abgedruckt worden. Dagegen hat 
©. eine schurfe Anmerkung gegen Herm E. N. 
hiuzugefügt, die wohl besser weggeblieben wäre 
Solche Auseinandersetzungen mögen in Recensionen 
ihren Platz finden, aber nicht in einer Schrift, die 
wie selten eine verdient gelesen und wieder ge- 
lesen zu werden 

Berlin. 












































Rudolf Busse. 
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G.R. Hanschild, Lateinisches Lose- und Übungs 








buch. Teil. Für Sexta. Leipzig, F. Brand. 
Stotter. NVI und 1518. Geh. 41,20. (Dam 
Wörterbuch 518. # 0,40) 

Tnduktiv! Das ist dor Leitern dieses Übungs- 





buches, Tm Anschluß an die Waldecksche Schu 
grammatik sowie an dessen Ausführungen in Frick 
und Meyers Lehrproben und Lehrgüngen hat Verf, 
in dem vorliegenden Buche deu Versuch gemacht, 
nicht. blols für einige syntaktische Regeln, wie die 
neuen preufsischen Lehrpläne fordern, sondern für 
das gesamte Sextapensum cine rationelle induktive 
Methode zu ermöglichen, und in der Verfolgung 
dieses Prinzips ist er so eifrig gewesen, dafs er 
in einem Vorwort von XVI enggedruckten Seiten 
useinandersetzt, es gebe auch nicht eine einzige 
Form im ganzen Sextapensum, die nicht, auf 
duktivom Wege gewonuen würde. Hic 
gewils ein anerkennenswerter Fleifs, dem die 
Durchführung dieses Prinzips erfordert viel Nach 
denken und die entsprechenio Bildung der Bei 
spiele große Mühe und Sorgfalt. Aber es scheint 
mir, uls sei er hierin viel zu weit gegangen. Man 
höre, un nur eine Stello seiner umfangreichen 
Erörterung herauszuheben, Folgendes (8. VIID: 
‚Nachdem das Fenininum der Adjektiva der zwei- 
ten als durchgängig der ersten Deklination zu- 
gehörig nachgewiesen und damit diese. selbst 
wiederholt ist; nachdem der Dat. und Abl. Plur. 
der zweiten von der ersten Dekl. aus erkannt und 
ereiustimmend befunden worden ist, 
von Nom. u 
des Neutrums erschlossen ist, werden die Genitive 
und der Dat. Sing. der zweiten Dekl. beigebracht. 
Welche Umstände, welche Künstelei! Warum bei 
so einfacher und augenfülliger Sache wie die I. 
und II. Dekl. nicht gleich in mediam rem ge- 
gungen? Ist die I. Dekl. angeeignet, dann Ichrt 
ein Blick auf die für die II. Dekl. bestimmten 
Sätze, dafs bier andere noclı unbekannte Endungen 
auftreten. Schon diese Thatsache allein genügt, 
um das Interesse des Schülers auf das Noue zu 
richten und ihnen sofort die neue Deklination in 
pieno vorzuführen. Will man ja noch induktiv 
verfahren, so Jüfst man den Schüler aus dem Sinn 
des Sutzos oder aus der Vorübersetzung des Lehrers 
ie einzelnen Cusus finden. Diese Art Induktion 
genögt, wm den Unterricht zu beleben; dio vou 
dem Verf. vorgeschlagene erfordert zu viel Zeit, 
da sie sich in derselben peiulichen Weise auf jede 
einzelne grammatische Erscheinung erstreckt. Nach 
meiner Erfahrung ist es besser, die infolge der 
beschnittenen Stundenzahl kuapp bemessene Zeit, 
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besonders bei vollen Klussen, zum Einüben uud zu 
ifrigen Übersotzungsübungen za benutzen. 

Es ist jedoch nicht gesagt, dafs ein Buch, nach 
dem Gesichtspunkt des induktiven Verfahrens wie 
das vorliegende abgefaft, für den praktischen Go- 
brauch nicht geeiguet wäre. Man kann nach 
jedem Buche unterrichten, wenn nur dor gram- 

ische Stoff richtig gesichtet und geordnet ist 
und die Übungsbeispielo nach Porm und Inhalt 
den berechtigten Aufordorungen entsprechen. 

An der Sichtung des grammatischen Stoffes ist 
nichts auszusetzen, wohl aber, wie ich meins, an 
der Anordnung desselben. Es worden fast immer 
awei verschiedene 
eingeübt, so. gleich 
Konjugation, iu Lektion 
spielsweise auf die Formen des Ind. pracs. passivin 
auf die Nominative der II. Deklination und auf 
das natürliche und grammatische Geschlecht zu 






























uchten. Am auffılleudsten erscheint dies im 7. 
und 8. Abschnitt, in welchem gleichzeitig die 11 
und III. Kon) und die Pronomina perso- 





nalia, demonstrativa und relatira geübt werden. 
Jedes für sich ist so wichtig, daß die Aufmerk- 
samkeit des Schülers nicht dureh di 
sonderheit abgelonkt werden darf. Ermüdung des 
Interesses ist dabei nicht zu fürchten. 

Ist hier gegen die Forderung einer festen Kou- 
zontrierang gefehlt, so ist ih den 
sorgsam darauf geachtet, dafs der Gei 











des Schi 
ers nicht durch die Munuigfaltigkeit des Tuhalts 


abgelenkt wird. Dies bezieht sich nicht, allein 
darauf, dafs die zusammenhängenden Stücke d 

griechischen und römischen Sage entnommen sind, 
sondern in originellor Weise sind auch ganze 
Reihen von Einzekätzen gruppenweise unter sich 
in Zusammenhang gebracht und sind häufig noch 
mit den unchfolgenden oder vorhergehenden Grup- 
pen inhaltlich verbunden; manche solcher Einzel- 




















gruppen innerhalb desselben Stückes konnten 
häufig unter eine gemeinsame Überschrift gebracht 
und den zusammenhängenden Stücken 





gestellt worden. Auch ist der Gedunkeninhalt 
der Sätze Konkret gehalten und der Fassungskraft 
von Sextauern durchweg angemessen. 

Nicht so möchte ich über die Form der Intei- 
nischen Sätze urteilen. Das Latein, das dem Sex- 
tauer geboten wird, ist vielfach zu schwer. Ich 
schlage aufs geratewohl 8. 16 auf. Da soll noch 
im ersten Vierteljuhr der Sextaner Folgendes 
übersetzen können: Musculus a rana contumelis 
provocatus garrulo incolae stagni dietis factisque 
din ropugmavit. $. 2 (im Anfıng des zweiten 
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1a 
Vierteljahres): Tempestate sucra noctis prasteritae 
culmina populoram altaram profligata, rami fronde 
tenera privati, radiees Iabefactatne suut. — Tuno 
dextra gestabat sceptram cum euculo, nuntio veroi 
temporis, Inova malum granatum, signum amoris 
coniugum. Solche Schwerfülligkeiten kommen sehr 
häufig vor, während gerade in deu unteren Klassen 
das Latein s0 leicht wie möglich gestaltet sein 
sollte, um die Aufmerksam ig auf die Form 
und die einfache Satzkonstruktion lenken zu können. 

Auch ist der verwendete und zum Erlernen 
vorgeschlagene Vokabelschatz lange nicht gesichtet 
genug. Zwar hat Verf. den richtigen Gesichts- 
punkt walten lassen, für die Wahl der Vokabeln 
Caesara bellum Gallienm und Cornels vitao als 
Maßstab zu nehmen, aber er ist für das Sextaner- 
pensum bei weitem uicht wählerisch genug ge- 
wesen. Will er doch m Vocabalarium 
ca. 1400 Vokubelo lernen lassen, während ca. 
800 Vokabeln völlig ausreichen! (rgl. H. J. Müllors 
Grammatik zu Ostermanns Tat. Übungsbüchern.) 

Im übrigen ist die fleifige uud selbständige, 
in ihrer Art originelle Arbeit den Kollegen, die 
sich für die Frage des Inteinischen Lehr- und 
Lesebuches interessieren, bestens zu empfeh 

Friedenau-Berlin. Carl Bosttich 

































Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 45. 
8.1439 1. Ei von G. Jahn gogen M. 
Übersetzung des Siba- 






waihi (Bor, phil 
von M. Hartmann 





Zeitschrift für das Gymuasinlwos 
. 601-613. 1, Sproer, Non schoh 


10. 
scd vitne 
diseimus, warnt, damit das Gelernte zum bleibenden 








Wissen wordo, vor zu weit gchender Anwendung 
bestimmter tleoretischer Methoden besuuders im 
Ylementarunterricht und. stelt folgende Forderungen 
der Praxis auf: die Schüler sollen, solange sie in 
demselben Gegenstande unterrichtet werden, anch 
dasselbe Lornbuch behalten. Beseitigung der häns- 
lichen Die Übungen 
im schriftlichen Übersetzen ins Griechische sind. bis 
zur Reifeprüfung fortzusetzen. 








Revue mumismatique. 1806, 3. 
5. Jules Rouv 
auf phöuikischen Münzen  gonan 








o Stadt Laolikeia, 
ytos, wolches eine 





internationale de Vonseignement, Ok- 
ober. 
328-345. Ch. Borgeaud, Calvin der Be- 


gründer der Universität Geuf (Fortsetzung). Bo- 
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sprechung der Universität Lausanne, der Loges Aca 
demiae Genevensis und der Einweihungsfeier am 
5. Juni 1559. Der Stundenplan der Schola publica 
umfafste Theologie 3 Stunden, (von Calvin und Tio- 
dore de Bize abwechselnd erteilt), Hobrüisch (Altes 
Testament 3 $t., Grammatik 5 8t.), Griechisch (Ethik 
38t., Schrifistiler 5 St.), Philosophie (Physik und 
Mathematik 3$t., Dialektik und Rhetorik 5 St.), 
aufsordem fanden inglich Andachten statt, Mittwochs 























Kirchgang, Froitags Konferenz, Sonnabends Disputa- 
tionen. Der Unterricht fand statt: 
Im Sommer 

Montags 7-10, 1-5, 
Dienstags 710, 1- 
Mittwochs 154 
Donnerstags 7-10, 12, 3-55 
Freitags 1-2, 3—: 

Beim Tode Calrins hatte die Schola privat 





1200 Schüler und die Schola publica 300 Stndenten. 
(Fortsetzung folgt.) 


Athenacum 3601. 


3. B. Bury weist nach, dafs die von 







history, IV 71 entuahm, 
Grogor von Nyssa “Oratio de deitate Ali et spirit 
saneti stehen, Migne, Patrol. XLNL 8. 557. — 8. 61 
Mary C. Dawos publiziert einige Inschriften, die 
im August d. J. auf Corfu in der Nähe der Kirche 
Platutorra (wo Kapodistrias bograben liegt) gefanden 
und sich im Museum zu Corfu befinden. S 
lauten, mit Ergänzungen von Papagoorgios, 1. iäwzıg 
Age. 3 Meuadı] zufec), 3 (len zug, wo 
Meducm Vokativ zu Mekıomg ist. Mit der genau 
Prüfung der Inschriften des Museums zu Corfu wird 
ich demnächst Wilhelm beschäftigen. 


view X7, Oktober 18%. 
W. Warde Fowler sieht in der 
iliges Gewand, das Priester 
ind Beamte mit dem Rechte für 
Staat. zu opfern trugen. Dafs auch die (Irei- 
ler mit ihr bekleidet wurden, 
Tracht zurück: sie selten dadurch als Deständig 
rein zum Opferdienste (als eamilli oder eamillar) be- 
zeichnet werden. — 8. 319-321. W. M. Lindsay 
teilt einige Ergebniese seiner Untersuchungen über 
der Plautus-Hanı 
1, welche die ereten acht Komödien. ont- 
5.321823. A. 0. Clark beschreibt 
eine bisher kritisch noch nicht ausgebeutete Pariser 
Handschrift der Briofo Cicoros an Atti 
[kat. Noue. Fonds, 16, 248 in der 

23. 3. Masson pol 
Ansichten von der Herkunft gewisser neuer Daten 
über das Leben des Lukrez in Borgius' Vorrede 
zu einer vollständigen (noch ungedruckten) Lukrez- 
Ausgabe nach dem Text von Pontanus [Mncmossne 
1895, 2), — 8.324. T. D. Soymour Lehaupter, 























8. 317-319. 
foga. practezia 
während der Opfer 
den 
















1. nation.) 
ert gegen Woltjers 
























Gegensatze zu orale oder 16 öv meinte. — 8. 325 1. 
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B. Dosanquet erörtert noch einmal die Stelle Plato 
vep. 3.597 Ex s. Wochenschr. 1898 No. 35 8. 961. 
— 8.326 £. EC, Marchant schreibt. Thukyd. 
VI 35, 1 Asyanıo, ai für As, vofs, 87, 2 olelaavıns, 
64,1 dnvpderus wadiem, #... Ertifizonv (sc 
10 argäreuna), 83, 4 elgrnaner drd dbos üyew wu 
1a Qrdide (qapiv) did To ard Fam. 
Wiyoöneron, 78, 4 ümeg <ävs el & ıiv Kanagı- 
nadan ..., 82,1 dovdelav BR adıor ze CAavrols> 
al. 86.3 vopiaa dt. Zum Schlüsse kommt der 
Verfasser noch einmal ausführlicher auf 89, 6 zurück: 
x. Wochenschr. 1896. No. 39 8. 1073. — 8. 327 f. 

8. Thompson erklärt die sogen. Archytas-Ode 
des Horaz (128) als ein Ammiußiov für ein xero- 
Aeyıov; sie sei als Inschrift zu denken. — 5. 328, 
P. Shorey behandelt eine Stelle der Paraphrase des 
Themistius von Aristoteles Plyaik (19). — 8. 329. 
T. L. Agar vermutet Hm. I.XVI99 vE 0 ix 
dvinuer Gledgon. — 8.330. W. Ray bespricht 
die Verse Perg. Grorg. II 501 50. — 8.357 1. 
Warwick Wroth berichtet über die wichtigsten der 
667 griechischen Münzen, welche 1805 durch 
das British Mwrum erworben wurden. — 8.358 
H.D. Walters stell im ‘Archäologischen Monats- 
bericht" Fonde u. a. in folgenden Stätten zusammen 
Griechenland: Athen (Fortsetzung der Ausgrabungen 
Dörpfelde), Korinth (Theater, Ston), Mykene (Bienen- 
stock-Grab, mit Kriegern bemalte Stele), Delphi (Be- 
kleidete Fraun-Statue ohme Kopf aus Marmor aus 
römischer Zeit, Inschriften, Kuh aus Bronze u. a. m., 
Stadium), Thora (ergebnisreiche Ausgrabungen von 
Hiller von Gaertringen), Kreta (Ergebnisse der For 















































schungen von A. Erans); Cyporn (großse mykenische 

Akropolis bei Enkomi [Salamie]) 

Notizie dogli scavi. August 1806, 
8.302316. A. Prodocimi, Über die Auf- 





deckung eines präromanischen Grabes in der nörd 
ichen Nekropole von Este, mit zahlreichen AULil- 
dungen der Fundstücke. — 8. 319-321. E. Brizio 
berichtet uber eine Reihe von Bronzegegenständen, 
die er in Casal Fiumanese (bei Imola) sa 

ie der galisch 

F. Gamurrini publiziert etruskische 
Inschriften aus der Umgegend von Balsr 
fand unmittelbar bei Bolsena Trümmer einer eirus- 
kischen Stadt, so dafs er selbst jetzt seine früher 
vorgetragene und vielfach angenommono Meinung, der 
Name von Urbs Vorus (Orvieto) stehe in Beziehung 
zum alten Volsini, aufgiebt. — 8. 334-356. P. 
Orsi, Bericht über die Aufdeckung einer Nekropole 
aus der späteren Kaiserzeit in der Gegend Grottielli 
bei Syrakus; dazu zahlreiche Abbildungen. 






























‚Rezenslons-Verzelchnis phllol. Schrinten. 

Acta apostolorum sive Lacae ad Theophilum 
Hiber alter secundum formam quae videtur Romanam 
0. Fr. Blass: BphW.43 $. 1349-1956. Wenn DI. 
much theologisch befangen ist und über historisch“ 
kritische Theologie sich schr alsprechend Aufsert, 











muß man doch die Herstellung des nicht herkömm- | quaestiones selectac 





lichen Textes der Apostelgeschichte dankbar hin- 
nehmen, Ad. Hilgenfehl, 

‚Aeschylus’ Agamermnon, mit Begleitung von 
Pianoforte, Harmonlum und Harfe, Übersetzung v 
Tot. Musik von @. Komberg: Zuchr. fd. Gymn. 
98.591. Gelungen. A. Ülieh 

Alzinger, L., Studia in Actnam collata: Bph I. 
43 8. 1356-1358 Die zeiliche Ansetzung des Ge- 
dichtes (vor 44 v. Chr.) ist verfehlt, sonst aber frdert 
ie Arbeit das Verständnis des schwierigen Gedichtes. 














0. Korbach. 
Aristotelis 4öpralav molıreia ins Polnische 
übersetzt 1. von E. nekiewics, 2. von.J. Wierebieki 


206.47, 8:9 8.856858. 2 Ist viel fellerhafer als 1. 





\P. 1a alrpothöguo de Ny-Carsberg: 
Iter.d1 8.99-236. Fin awar (euros, aber schr 
werwolles Werk, S. Reinach, 

Assyrian and Babylonlan religious 
by JA. Craig. Vol,l: Acad. 1275 8.225. 
hl nar Texte; die Übersctzung w 
später. A. dd. Sayce 

Babelon, E., Carthage: Bull. erit. 27 8. 5: 
Vortrefticher Fre 

Bloch, 1, Griechischer Wandschmuck: DZ. 
5.1350. Wesentliche Ausstellungen macht P-Herrmanı. 

Brugmann, K., und Delbrück, B., Grandifs 
der vergleichenien Grammatik der indogermanischen 
Sprachen. 111. Syntax von 2. Delbrück. 1. Tal: 
BphW. 42 8. 1380-1337, 43 8, 1362.1368, Höchst 
dankenswert und auch für die klassischen Plelosen. 
mnentbehrlich. 1. Sehnlzr. 

Calvi reilnlas. Häiion complte des fragments 
... par A Mewin, avec un esta sar In peldmigue 
ds Cicöron et des attinues par .). Pirat: Bull, it 
27 8.523. Beide Arbeiten werden gerähmt von EL 
Jaly 














Ent- 
Frklärung folgt 


























ictöres de Tar- 
BphW. 48 8. 1358 
Inhaltsangabe von d. Schulten. 





1362. 
Catonis de agricultura liber, rec. I. Keil 





Giebt. die 
Heidrich, 


47,89 8.7261. 
Nesbarer Form. @, 

Cicero. 
Kader 






eressante Schrift 












Aul. von 0. Weifrenfela; 3 

2. Au; 9 Drlef. Ausmahl von 
Schuierkommentar zu de imp. Pomp-, 
Higarlıs, Deiotarus, Catlina. von 4. Noll; 5. ro 











Archia 0. P. Thomas, 2. ed: BphW. 48 8 1374- 
1376. 1. hat in der neuen Bearbeitung ungemein 
gewonnen und ist auf das angelogentlichste zu em- 
fehlen; 2. Brauchbar; 3. Empfehlenswert; 4. Mit 





grofser Sachkunde gearl 
die Sache zu I 

Kommentar. Fr. Müller. 
mba, M, Le fonti di Solino: Rer. 41 

Behandelt die Quellen des Sollnus. In 
beachtenswerter Weise. PT. 

Delitzsch, Fr. Asspriiches. Mandwörterbuch, 
T.3 ud: Acad. 1373 8.295. Gelobt von A. I 
Sayer. 

Drerup, 


, macht dem Schüler aber 
tot. einen. vortroflichen 


















„ De Tsocratis oratio 





9. Dezeiber. WOCH! 
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CHRIFT FÜR KL, 
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haltsangabe unter Hervorhebung einiger Schwächen 
der Boweisführung. Fr. Slameezka. 

Drtina, Fr., Epiktets Handbuch 
setzt und mit Anmerkungen verschen [böhm.): "766. 

















47, 89 8.856. Anzichend und korrekt. .d. Fischer, 

Epistulae imperatorum, rec. 0. Gunther, 1 
(€. Ser. End. 1.85, 1): Ber 41 1. Gründ- 
liche Kritik ruht A. P. 





Eutropius annotado por Ang. Epiphanio da 
Silva Dias. 1. BphW.48 $. 1874. Schr 
Miller, 

utiones patrologiae quae denuo 
E uxit, odilit B. Jungmann. 11, 2: BplW. 
18°8.1958. Der Dand tet die Mängel seiner Vor 
gänger. €. W. 

Gauckler, P., L’archöologie deln Tanisie: Bpl W. 
















13 8.1358-1362. Vortroflich geschrieben. «4. Schulten 
Dass: Rer. Al 8. Lesenswert. BR. C. 
Gsell, St, Guide archlologiquo des enrirons 


WAlger: "BpkWW. 43 5. 1958-1902. Inhaltsangabe 
von A. Sehulten 

Tiallingi Halbortsmao advorsarin_ ritica . 
dicht Henricus van Herwerden: NyhR. 20 8.318 £ 
Die mit besonnenem Urteil abgefasten Auseinander- 
setzungen bieten reiche Belchrung. #. Lnuterbacher. 
Halövy, B, La thkori platoniienne des sciences: 

ut. de Tenseign. VIIL 8.205 f. Es ist fraglich, 
0b man überhaupt von einem Systeme Platons reden 
darf; jedoch Untersuchung Interessant. 

Itorodot, Jahresbericht von 4. Kallenberg, Fort- 
setzung: Zehn. f.d. Gym, 

Morodotus. The url, Fb and sinth books 

„By R. W. Macan: Npült. 20 8. 305-308. Wird 
im ganzen beifülig besprochen von A. 

Hettner, Bericht ber die Erforschung des ober. 
germanisch-römischen Limes: Zischr. f.d. Gymn. 9 
5. 580-582. Schr dankenswort. Lahr. 

Historische Grammatik der late 
Spracho1 1: Einleitung und Lautlchre von 


























ie 














Amer. journ. of phil, XVIL1 8.103. Trotz aller 
Lücken reichhaltig. 41. Orrtel, 
Hoffmann, W., Die Chorlieder und Wochsel 


gesänge aus den Tragödien des Suphoklos in deutscher 
Übersetzung, T. König Ödipus. Ödipus auf Kolonos, 
Antigone: BphW. 43 8. 1347-1349. Man wird der 
Übersetzung den Hauch $ophokleischer Anmut. nicht 
absprechen. 0. Sch. 

Horaz, Oden und Epoden nebst fünf Elegi 
Proporz übersotzt von E. Kleber: 206.47, 9:9 8.73 

9. F. Hanna hat die dilettantische Leistung mit 
Widerstreben his zum Ende durchgckostet. 

Munziker, R, Die Figur der Hyperbol in den 
Goiichten Vorgils: Österr. Fitteraturbl. 19 8. 589. 
Mitteilungen aus dem Inhalt des nicht unverdienst- 
lichen Düchleins. Gilbauer. 

Die Inschriften von Pergamon, 
AM. Fränkel, I: Ber. 41 8.2 
geschichtlich wichtige Inschriften 
Niehen Index. S. Keinach 

Keilinschriftliche Bibliothek, v. E. Schrader. 
Vol. IV: lead. 1278 8.225. Vortreich. ce Z 























herausg. von 
Enthält viele 
‚d einen vortref- 

















Kirnor, Contributo ala erlica del test di 
Ker. 41 8.238. Notiert von P. 4. 

Koauth, Übungsstücke, zum Übers. in das Lat. 
für Abitarienten: Zichr. fd. Gymn. 9 5.512. Zu 
empfehlen. Gast 

Kräliöek, A, Die, sarmatischen Berge. 
Claudius Piolmacıs: ZOG. 7, 89 8.859. 

ing des Ergebnisses von A. Bauer 
r, der Eroberer Galliens (Gymn.- 

ehr. fd. Gymn.9 8.573. Zu em. 
pfehlen. I. Franeke. 

Lhomond-Holzer, 





. des 
Kurze 











Urbis Romae_viri ihustres, 





11 Aufl. von Planek-Minner: Eranos 2 8.16. Em- 
pfohlen von V. Taundaträm. 
Liers, Das Kriegswesen der Alten: Mit. aus 


der hist, Tätt, 4 8. 380-388. Nor brauchbar als 








Quellensammlung. olof. 
Lindsay, W. M., Tho Saturnian metre: dAıner. 
Journ of. phil XV 8.94. Die Lösung des Pro- 





ist noch nicht gefünd 
Lutsch, O., Lateinisches Lehr 
2. Tortia und Untersekunda: ph. 20 
Im ganzen sind die Lehrbücher recht ge- 
t gearbeitet, B. Gross 

Mahaffy, 3. P., A survey of greck ch 
Acad, 1973 8.217. Interessante, für ein allgemeineres. 
Publikum berechnete Schrift. W. C. France. 

Maspero, G., Histo ine des peuples de 
Orient classique: Nphät. 20 8. 315-318. In diesem 
Werke liegt die beste Geschichte des alten Orients 
vor, welche bisher verfafst worden ist. A. Wirde- 
Moulton, I, G., The literary study of tho Bible. 
aceount of Ihe leading forms of Üterature rcpre- 
sented in the sacred writings: Athen. 3598 5.478 £. 
Interessant nicht nur für die Leser der Bibel, sondern 
auch für jeden Litterarhistoriker 

Paulson, Til frägen om Oidipus-sagans ursprung 
Eranos 2 8. 1-4, Den Inhalt wiedergebende Selbst- 
Anzeige des Verfuss 

Pauly-Wissowa, Renleneyklopädie der klas- 
sischen Altertumswissenschaft III: Amer. joun. of 
phil. XVII 1 8. 100. Wernickes Artikel “‘Apollon” 
und ‘Artemis’ worden besprochen von «1. Emerson. 

Pohlmann, Grundrifs der griech. Geschichte nebst 
Queltenkunde (Müllers Handlnch IIT 4, 2. Aufl): Mitt. 
ann der hist, Lätt.d 8.385. Gediogen. Heyuenreich 

de Prott, Fasti sneri: Mitt. aus der Ida. Lt. & 
8.385. Vortreflich. Nöthe, 

Schneider, A., Das alte Rom: Rer. 41 8.2 
Tichrreich und praktisch. AR. Cagnat. 

Yalorius Maximus, fly selections from V. M. 
by Ch. $ Smith: BphW. 43 8.1374. Gute A 


Der 
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wall; doch ist die Ausgabe didaktisch chae allen 
Wert. Fr. Müller. 

Wattenbach, Das Schrftsesen im Mitehlter, 
3. Aufl Mit. ats der hit. Läed 8.386. Noch 
verbessert.” Heydenreich. 

Dass: Bpll. 18 8. 1868-1371. Mochst. an- 





erkenend besprochen von Zr. Kühl, 





Dezember. 





Mitteilungen. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
November-Sitzung. 

Die erste Sitzung nach der Sommerpause eröfete 
der Zweite Vorsitzende, Herr Schöne, mit dem Hin- 
weis auf den schwersten Verlust, den die Gesellschaft 
treffen konnte, auf den am 11. Juli erfolgten Tod von 
Ernst Curtius, des letzten Nitbegründers der Ge 
sellschaft und ihros lan 'n Ersten Vorsitzender 

eier am Winckel 
mannstage. veranstaltet werden soll. Er teile ferner 
init, dafs der Kaiserliche Regierungsrat, Herr Professor 
Dr. Weinstein als ordentliches, Herr Dr. phil. E, 
Samter als aufserordentliches Mitglied. eingetreten 
seien, und legte sodaun an eingegungenen Schrifien 
vors’A, Leitzmanı, Sechs ungedruckte Aufsätze über 
dus Klassische Altertum von W. x. Hunboldt; 0. 
Harnack, Deutsches Kunstleben in Kom im Zeitalter 
der Klassik; F. Sarre, Reise in Pirygien, Inpkaonien 
und Pioidien; Milehhöfer, Kede zum Winekelnunns- 
tage 1895 (Ric); dere, Das archäol. Skulpturen- 
Aueeum der Kieler Universität; Th. de Wall, Quo- 
modo monstra marina artfice Grarei_ finzerint 
Bonner Diss); Movcsfov Oirunias. Ta dv 15 
Movasiın dgyata imö B. Asorddgov; Kopp, Aus 
den Berliner Museen (Münch. Allg. Zeit); Führer, 
Eine wichtige Grabstätte der Kutakomben von &. 
Giovanni bei Syrakus; ). Compernass, De sermone 
‚gracco volgari“ Piridiae Phrggiacgue meridionalis 
(Bonn. Diss); C. Caesar, Ulsercationes ad aetatem 
&tulorum latinorum Christianorum definiendam spe- 
etantes (desgl); 1. Zichen, Zuryes Graccorum sacrae 
€ titulis colletae (Leipe. Diss); 1. Dernhardt, Chro- 
nologie der Mühridatischen Kriege (Murb. Diss); 
H. 6. 1yons und L. Borchardt, Eine ilingue In 
schrift von Pla (8-D. d. Preas. A. d.W.); G. Meisner, 
Altbabylonische Maafse und Gewichte (desal); 
Hirschfeld, Aquitanien in der Höwerzeit (desgl.); 
Conze, „Jahresbericht (desgt); E. 0. Schulze, Ger- 
manisierung der Gebiete zwischen Saale ul Elbe 
(Preisschriten der Fürst. Jablononskischen Gesellschaft 
XSUN); Furtwängler, Beschreidung der geschnittenen 
Steine im Antiquartun der K. Museen zu Berlin; 
3. L. Using, Beiraptninger over Virwii de archi. 
tectura lıbri X; 6. Körte, Lrilieri delle urne Eirusche 
U 1; Jahrb.d. Int. X1 3; Bonner Jahrbücher XCVIl, 
XCIX; Kiesoritzky, Äutalog der gr. Skulpturen der 
Kaiserl. Eremituge (russisch). 





































































Herr Trendelenburg machte auf den reichen Inhalt 
des XVII, Bandes der Schriften der Königl. Akademie 
zu Neapel (Atti della reale accademiu di_archeo- 
loyia, lettere e belle arti 1893—96) aufmerksam 
für. dessen freundliche Übersendung die Gesellschaft 
der Akademie zu Dank verpflichtet ist, und verweilte 
insbesondere bei dem von Giovanni Patroni zum 
ersten Mal zuverlässig voröffentlichten Bilde einer 
apnlischen Kanne der Sammlung Santangelo, das der 
Herausgeber mit einer gelchrten Abhandlung begleitet 
hat (p- 1 tav. 5). Das Bild erscheint auf den ersten 
Blick rätselhaf. Seine fünf Figuren sind in der Weise 
verteilt, dafs eino Frau in langem, ärmellosem Go- 
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wande, einen Mantel, der vieleicht auch den — zor- 
störten — Hinterkopf bedeckte, im Rücken, Arm- 
Bänder an den Unterarmen, eine Schalo mit Früchten 
in der Rechten und in der gesenkten Linken. cine 
Tänio, den Mittelpunkt der Darstellung bilden, 
dadurch och stärker betont it, dafs 
zwischen zwei Baumstämme wio iu’einen Rahmen gu- 
setzt ist. Ein Schmuckkistchen, eine Ampbora und 
— in einiger Entfernung — eine Schale stehen vor 
ihr am Boden. Ein ruhig schreitender Doryphoros 
— zwei Speere mit der Rechten schulternd, in der 
gesenkten Linken einen Kranz — und eine sitzende, 
ältere Frau in selbstberufster, hachaufgerichteter 
Haltung, mit der R. den Kepfachleior haltaad, die L. 
auf don — nicht näher ausgeführten — Sitz gestützt, 
Seite ein. Beide blicken nicht auf die 
ite, sondern auf die Scene, die sich 
Auf dor entgegengesetzten See vor ihren Augen ab- 
spielt. Hier it ein, an dem langen, gogürteten Ärmel. 
genande, der Tiara und dem neben. ihm liegende 
gebuckelten Scoptor*) komlicher König vor cinem 
Jünglinge auf die Knie gesunken und erhebt mit 
Fuhlger Geberde beide Arme zu ihm, nicht. wie ei 
Hilfesuchender — denn dazu ist die Haltung au 
gelassen, auch irgend welche Gefahr nicht sichtbar 
sondern wio cin Dankender. Der Jangling ha, 
wis um von einer Anstrengung auszurulen, das. Be 
über das r. geschlagen und lehut sich auf eine Säule, 
trägt eine afdagıg, hoho Siefel und eine Chlanys, 
io von der 1. Schulter herabhängt, von dem über. 
geschlagenen Dein gogen das r. Knio gedrtickt wird 
und so nichts von dem jugendschönen Körper verhllt. 
Er achtet gar nicht des Kanigs, sondern ist ganz 
den Anblick der Frauengestalt in der Mitte versunken. 
Die Komposition besitzt in ihrer licht gelockert 
Symmetrie eine nicht gewöhnliche Anmat und bringt 
mit. geringen Mitichn die Stimmung der handelnden 
Personen zu Iebendigem Ausdruck, Nach der Deutung 
des Herausgebers wäre der Jüngling Paris, der Konig 
Priamn, die sitzende Frau Hekabe und die sichende 
Kussandra, der Vornurt aber den Kyprien entnommeı 
und bei Hygin nach einem Drama fab. XCL erzihlt. 
Danach hätte Priamos lange nach der Aussetzung des 
Paris auf dem Ida zum Trost für seine Gemahlin 
fieriche Leichenspiele zu Ehren seines verloren ge- 
glaubten Sohnes veranstaltet. Der Hauptpreis sei ein 
Stier vom Ida gewesen, der gerade zur Horde des 
Paris gehörte. Dies habe Paris, der unter den Hirte 
zum kräftigen Jangling herangewraclsen, bestiumt, a 
den Spielen teilzunehmen, um den Stier zurückzuge- 
men. Tuatsiehlich habe or allo Gegner basiog, 
Ole erkannt zu werden. Kassandra aber habe seine 
Werkunft entllt und Priamos mun den Verloren 
geglnubten mit grofer Freude in sein Haus 
nommen, Den lergang erzählen heifst seine Un 
Kit mit: der dargestellten Scene dartlun. 
Knicfll eines Vaters vor seinem $ 
kaum ei 











































































Für den 
0 dürft sich 
ntsprechendes Beispiel beibringen lassen; 
die stolze Haltung der vermeintlichen Hekabe wider« 











streitet der einer Mutter, die aus langer Betrübnis. 





*) Der weifse Knauf des Seapters hat infolge Al- 
Uiietras der Far die Vestalt ener Tanzenspitze a 
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erlöst ist, aufs entschiedenste; von dem Hi 





preise 





der Spiele, dem Stier, dor doch Parie' Teilnahme allein 
veranlafst hat, findet sich keine Andeutung, dagegen 
niderstrebt die Truhe 


als Stuck einer Franenaus- 
Autfassung, es seien in ihr 
nd den anderen Gegenständen Kampfpreise au schen; 
endlich eben die beiden Daumstämme, zwischen die 
die Protagonistin so absichtlich bineingestell ist, un- 
erücksichtigt und unrklärt. Gerade sie aber geben 
die richtige Deutung unzweifelhaft an die Hand. Den 
io bilden auf allen Vasendarstellongen der gfessten 
Andromeda ausnahmslos die Gabel, welche die Aus 
gertzte zu halten bestimmt it (dnnali 1872 9. 113) 
Auch die Gefälse und die Truhe finden hier ihre voll 
kommenste Analogie, dem sie gehören zur Ausstattung 
des Thalamos, wie der Lebenden, so auch der dem 
Tode Verfallenen. Demnach kaın das Bill nur aus 
dem Andromelayihus orklirt werden, und hieraus 
frklet sich tatsächlich alles aufs beste. Anromeda 
ist bofreit, Durch die Gabel, iu die sie Liser als 
Opfer für das Ungehener gespannt war, tritt sin Jetzt 
{rei und furctio, um ihrem Erretter die Sigestäuie 
und eine Schale mit Früchten zu bringen, wie in der 
Andromeda des Buripides, deren Nachlali man aber- 
All in diesen Dildero_ zu spüren weint, Mirten dem 
erschöpfen Sieger Mitch und Wein zur Erquickung 
reichen. Und wio auf den beiden Nenpler Vasen 
(A und B in den Amnalı 1.1) Kopheus®) sich von 
Trauer gobeugt acer Tochter nal, dur das Iatzie 
lebewohl zu sagen, so sinkt or Hr von Freude 
überwältigt ihrem Erlöser zu Füßsen, ihm. für seine 
That zu danken. Kassrpeia aber, deren Übernebung 
ie Prafung ihrer Tochter allein verschuldet, bat iiren 
iochmut bier so wenig abgelegt, wie in A ihre Fitel 
heit. Mit vorwurfsvollem Erstaunen Diickt ie. hier 
auf das Thun ihres Gemahls, dessen uberschwängliches 
Dankgefühl sie nicht mitempfnden kann, wie ale dort 
von Dienerhuen umgeben in ihrem Putz sich. nicht 
stören last, trotzdem ihrer Tochter der Tod wartet. 
Es darf geiragt werden, ob nicht auch dieser Gegen 
satz im Charakter des Elterapnares auf Euriniles 
Zurückgeht und demgemafs die Iracistücke, die sich 
auf Abweisong der Forderung des Porsens_ bezichen 
lassen, Andromedn als Kampipreis zu erhalten, nicht 
Hicber der Kassiopeia iu deu Mund zu lagen sin, als 
dem Kepheus. Besonders sprechend ist dor Ausdruck 
in der Figur des Zerseus: er hat Auge und Ge- 
danken nur für die eben erreitio Gehebte. Auch 
der Doryploros en fehlt den übrigen Andromeda- 
Bildern nicht; es it der Grabeswächter, der sich hier 
mit einem Krane an der Degrülung des Reiters De- 
Welt, wie bei Buripies die Hirten 

















































































Herr Diels zeigte an der Hand von Modellen, 
‚dafs dio bishor versuchten Rekonstruktioncn dar ho- 
merischen Thür und deren Schlofsvorrichtung ent- 
weder den Monumenten oder den homerischen Stellen 
widersprechen. Das erste gilt z. B. von dem Auten- 
rioth-Honsells'schen, beides von dem Protodikos'schen 








+) Nicht die Aue, wie Annadi p. 118 irrtümlich 
gegeben iet, denn das lauge (ewand mit breitem Gürtel 
schlief eine Person dienenden Standes aus. Der Kupf 
‚ler Figur ist modern übermalt 
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System. Indem der Vortragende von dem Berliner 
Vascabild (Baumeister 1891) ausging, zeigte er die 
Möglichkeit eines Verschlustes, der gestattet, in der 
bei Homer (a und g) geschilderten Weise mit dem 
auf der Vase und vielen anderen Monumenten abge- 
Dildeten Schlüssel und Riemen Öffnen und Schliefsen 
der Thoren vorzunchmen. Eine genauere Darlegun 
mit Abbildungen wird später erfolgen. 

Herr Joseph erkannte den von Herrn Diels unter- 
nommenen Versuch der Rekonstruktion der home- 
rischen Thdr als schr lchrreich und dankenswert an, 
war aber gleichwohl der Ansicht, dafs manche An- 
ordnung an dem Modell, namentlich die Art des Ver- 
schlusses durch einen mächtigen Schlüssel, der durch 
ein hoch oben in dem Thürflügel gelegenes Lach ein- 
geführt werden mus, sowie die Lösung des grofsen 
Riegels bei der Ausführung in der Praxis Schwierig- 
keiten haben möchte, Nach Veröffentlichung der 
Diel’schen Untersuchung gedeukt auch Herr Joseph 
auf den Gogenstand zurückzukommen. 

Darauf sprach im Anschlufs an seinen in der 
Maisirzung 1895 gegebenen Bericht Herr Herrlich 
über das seitdem vollstäulig ausgegrabene Haus der 
Vetier in Pompeji, über weiches August Mau (Köm. 
it. 1896) cincu ausführlichen Bericht  veröfent- 
ich bat, 

Auf diesen nahım der Vortragende, namentlich bei 
Besprechung der zahlreichen neu aufgedeckten Wand- 
bilder, von welchen photographische Nachbildungen 
vorgelegt wurden, vielfach Bezug. Durch reiche 
Dekoration zeichnet sich zunächst das im Nordosten 
des grofsen Peristls gelegene Zimmer (p des von 
Mau a. a. 0. gegebouen Plans) aus. Besonderes Inter- 
esse erregt das grofse Gemälde der Miutelwand, auf 

diem die Bestrafung des Jrion dargestellt is." Der 
Gegenstaud ist. lür Pompeji Im Gepeusatz zu 
Mau, welcher als Ort des Vorgangs die Umermelt 
auniiamt, glaubte der Vortragende in Übereinstimmung 
mit. älteren Berichten uud Darstellungen auf Vasen- 
Bildern (ef. Klügmann „Aunalid. Inet.1873, 45 p. 954, 
N. Meuor. da dust. 2 9.389, Roschers Lexikon unter 
Zion) und wit Pinostraws zip. Tyan. 6,40, daß 
(te Bestrafung in der Obernelt staufinde. Dann kann 
die verhüllte Frauengestalt zu Füfsen der Hera nicht, 
wie Mau auimmt, ein von Hermes in die Unterwelt 
geführter Schatten’ sein, vielmehr. ist dariu wohl eine 
Brinye zu eıkennen, wie eine solche z. D. auf einem 

r Vasenbilde (Baumeister 821) und einer von 
1344 T. XII mitgeteilten Dar- 
stellung bei der Bestrafung des Ixion annesend ist. 
Freilich entbourt die Gestalt auf unserem Waudgemälde 
aller Auribate der Furien; mau Könute daher. viel- 
Teich auch an Nemesis denke 
© schr hohe Stellung nehmen, 
werte wach, vor allem die Wandmalereien des grofsen, 
einem Occus ähnlichen Zimmers auf der Noruseite der 
Peristpls (q des Mausenen Plans) ein. Dies alt vor 
allem von den otwa Y, m hohen Darstellungen auf 
schwarzem Grunde, die sich auf den friesähnlichen 
Sockel und Haupilächen der Wände 
Mau weist darauf hin, dafs in diesen 
Friesbillern die höchsten Leistungen derjenigen Kunst- 
richtung zu erkennen seion, die Wickhof (Binfeitung 










































































‚rom Kunst- 
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ur Wiener Gene) ae Misionlemus, bezeichnet, in 
dem W. bokanntich das eigentliche Charakterstiche 
des sagen. vierten Sie in Pompel erkemen mil) 
(ine Ansicht, die schen aus dem Grande in disr 
Allgemeinheit nicht zutrefnd sch kann, weil gerade 
in dem Zimmer g die doch ofenbar sieichzeiig 
tandonen schwehenden Figuren auf den großen 
Flchen ‚des Hasptabschntten dor Wände nicht ls 
siontsch, sondern natarltisch gemal id. Kant. 
ierisch am chen stell Mau die drei erhaltenen 
imytologischen Diler. Das eine derelben, Apollo 
und Arten mach der Totung des Prien, erregt 
esblb une gan esondre Intro, well, algeicen 
Son einer Sibermönze von Kretn (Overeck Kuna 
Ayalo, Manzafl V No. 21) unser BI die einzige 
antike Darstellung der Totung des Drachens I, auf 
weicher Aplo und Artemis ich im kindlichen Alter 
Srscheinen. Dies mar auch der Fall auf ehem der 
Reich im Tempe der Anallok in Oyias; denn 
nach dem Lampe (Anıbol Pal 116) © Inbe dgu 
Tiedna ind "Anölkunos zal Yageinds. drangen 
von such, waren bei Gottheiten dargestlt und 
Zwar, wie au dem ganzen Inhalt des Eperamms und 
Beoidere aus 1. 3H. 
dien sadandonı Beier Und men, 
ine xadamndanı Dot; Im mom; 
Er 






































hervorgeht nicht im kindlichen Alter, sondern er“ 
wachsen. Das zwoite Bild deutet Mau auf Ayamenınon, 
der die heilige Hirachkuh im Heiligtum der Arten 
tet. Doch stehen dieser Dentung grofse Schwier 
keiten entgegen. Wie die Opferschässehn, die die 
beiden weiblichen Gestalten in den Händen tragen, 
und der Kantharas, aus dem die cine derselben die 
Spendo auf den Rücken der Hirschkuh ausgieft, be- 
weisen, ist auf dem Bilde die Vorbereitung zum Öpfer 
des Tieres dargestelt, während nach der Überlieferung 
Agamermnon die Hirschkuh auf der Jagd oder, während 
er sich im Haine der Göttin vergnögt und dabei das 
Tier aufscheucht, tötet. Es wurde deshalb versuch 
das Dild als Opfer der Iphigenia zu erklären. Arte 
hat an die Stelle der Iphigenin die Hirschkuh gesetzt 
eine Nymphe weiht diose durch die Spende zum 
Opfer. Der Opfornde ist Agamemnon schbst, was 
nicht Dlofs mit der Überlieferung der Dichter Aesch 
Agam. 224 f, Eurip. Iph. 7.360 — iegeig di» d 
yerviaas marke). sondern mit einzelnen antiken Dar- 
stellungen übereinstimmt. Besonders erinnert der mit 
einem Panzer gorüstete Man, welcher anf einem 
etruskischen Sarkophagrelief das Opfer volbringt, auf 
das Iebhafteste an die Gestalt des ebenfalls im Panzer 
erscheinenden Agamemnon auf unserem Bilde®*). In 
der nach rechts entweichenden, zum Opfer bekränzten. 
Frauengestalt würde dann Iphigenia zu. erkennen sein. 
Freilich stellen sich auch dieser Deutung, namentlich 
der zuletzt erwähnten Gestalt, Schwierigkeiten ent 
gegen. Bei dem dritten Bilde Ipkigenia in Tauris 
wurde die photographische Nachbildung eines älteren 
pompejanischen Wandgemäldes (Helbig 1333) vorgelegt, 





















































"3 Vol dazu Man Kim. Mitt. 166 XS. 20, 

2) ec Jr at de Derletenen Ania 3, 
+73) Braun, ZU sagcifeie d Iphigenie, Perugla 

0. Jahn, Arch, Beil S.05 8. E 

















dns in der Gestalt des sitzenden Theas grofse Ver 
wandtschaR zeigt. Das Sarkophagrelief im Berliner 
Museum (N0.845, 0. Jahn Archäol. Z. 1844 8.367), 
erinnert in der Darstellung der rechten Seite (Orest, 
Pslades, Iphigenia und Thoas) gleichfalls an das 
pompejanische Bild. Der dargestellte Vorgang scheint 
sich übrigens an Euripides Ipl. T. 1153 M anzu 
schließe 

In Bezug auf die Eroten- und Psychenscenen 
dieses Zimmers, die durch die Feinheit dor indivi 
duellen Charakteristik der Figuren nach Alter und 
Ständen und durch die Leichtigkeit, mit der di 
schwierigsten Bewegungen und Stellungen zum Aus- 
druck gebracht sind, wohl alle anderen Wand« 


























malereien derselben Art übertreffen, hielt sich der 
Zum 


Vortragende im wesentlichen an Maus Dericht, 
Schlufs wurde noch das ‚Ingebild aus dem Trik 
(& des Mauschen Plans) besprochen und eine Deut 
der auf diesem, wie auf den beiden von Robert*) be- 
sprochenen Augobildern (Sogliano 499 u. 500) dar- 
gestellten weiblichen Gestalten versucht, die aufser der 
Auge und ihrer Genosein erscheinen. "Beide Gestalten 
unterstützen offenbar das Vorhaben des Herakles, 
indem sie die Hilfe, welche die Gefährtin der Auge 
dem Widerstande dieser leihen will, zu vereitaln 
suchen. Da nun die eine nicht geflägelte Frauen- 
gestalt als Brustschmuck ein Gorgoneion getragen zu 
haben scheint, so könnte man vieleicht an die dem 
Herakles hilfreiche Athena denken; dio goflügelte Ge- 
stalt würde dann als Niko aufzufassen sein. Auge 
ist ja Priesterin der Athena Alca. Die Flügelgestalt 
zeigt hier ebensowenig wie auf dem einen der beiden 
oben genannten Bilder Sterne auf den Flügeln, 
so dafs die durch die Sterne auf den Flügeln dieser 
Gestalt auf dom anderen Augebild veranlafste Deutung 
derselben als Ay (Mau)**) oder himmlische Zarthenor 
aus. diesem Grunde nicht als wahr- 

Abweichend von allen bisher 
bekannten Darstellungen des Vorgangs hält übrigens. 
‚die ungefügelte Frau hier einen Bocher in dor rechten 
Mand, den sie der Gefährtin der Auge darreichen 



































wil. "Mau glaubt, dafs durch diesen Becher und 
durch den Olivenzweig, den die Flügelgestalt aber 
dem Haupte der Genossin der Auge hält, angedeutet 


werden soll, dafs Wein und Schlaf ihren Wi 
brechen. 





Iorstand 





Academie des insoriptions et belles-letiren. 
14. September. 

Ph, Fabia, Das römische Theater zur Zeit des 
Plautus und des Terenz. — Vorgelegt: P. Delattre, 


Carthage. 





Der Silberschatz von Borgo Naovo. 

Die im Borgo Nuoyo zu Tarent gefundenen Silber- 
gefäfse werden im Athenacum 3604, $. 722 genau 
beschrieben; alle sind. von ausgezoichneter Arbeit und 
hohem Werte für die Geschichte des Kunsthandnerks 
in Saditalien in der griechischen Zeit, Der Schatz 
besteht aus zwei Schüsseln, die in der Mitte mit den 
Halbfiguren des Dionysos und einer Bacchantin in 


2) Anneli d. Tust. 1894 tav. HI. I. K. 
#73 Bald. Ins. 1870 8.30. 
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Relief geschmückt sind, ferner aus einem Kelch, der 
mit Amorinn und einer Guirlando von Blättern und 
Äpfeln verziert ist, aus einem Hypokreterion, d. h. 
Gefifsuntersatz mit Bukranien- und Blumenornament, 
endlich aus einer Pyxis, deren Deckel im Ropousse 
eine Victoria zeigt, die elnen Krieger und einen jungen, 
nackten Epheben bekränzt. Einige der Figuren zeigen 
Spuren von Vergoldnng, während die Äpfel mit Ru- 
binen verziert sind, 











Cäsars Rheinbrücke. 
Einen ungeahnten Aufschlufs über Cüsars R 
brücke gewähren die Reste einer römischen Drücke 
über die Waal bei Zuilichem. Diese Reste, z 
Doppelreihen von paarweise verbundenen Pfhlen, 
wurden am 17. Oktober 1895 entdeckt und zunächst 
für die Pfahlroste einer mittelalterlichen Zollstation 
gehalten, Die Untersuchung durch W- Pleyte, über 
welche die Verslagen on mededeel 
like Akademie van wetensch: 
berichten, lassen kaum einen Zwoifel übrig, dafs dies 
die Brücke war, auf der das Gospräch zwischen 
is und Oerealis stattfand (Tac, hist. V 25), und 
dafs diese Brücke aus cisarischer Zeit stammt. Es 
ist eine Wiederholung der Rheinbrücke bei Bonn. 
ier wie dort wird eine Insel als Stützpunkt benut 
Die Stärke und Verbindung der Pfhle, die Entferau 
der Pfahlreihen von einander, ihre Neigung gegenel 
ander stimmt fast vollständig mit Caes. beil, Gi 
1Y 17 überein. 


























Ausgrabungen in Korinth und Athen 
Dei den Ausgrabungen im alten Korinth wurde 
ein überaus wichtiger Fund gemacht. Man entdeckte 











eine vollständige alte Strafsenanlage, die sich bis jetzt 
über hundert Meter erstreckt und durch den Tempel 
der 49pr& Xaktuig hindurchführt, von welchem 
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R. Gaertners Verlag, H, Heyfelder, Beı 
Paris (Da Camp) 


de London (Bean) 


Hinheitlicher, nicht schwieriger Si. Inte 


England 


te, gistvole 





Prespekte mit ausführlichen Inhaltsangaben unberechnet. 








ulbihliothek franz. u. englischer Prosaschriten 


aus der neueren Zeit. Bisher 40 Bändchen, v. 
En France (Rec) 


noch ziemlich viel Säulen orhalten sind. Diese alte 
Strofse ist noch vorzüglich erhalten, ist. gepflastert 
und zeigt zu beiden Seiten Trottoirs. Höchst wahr- 
scheinlich wird man an den Seiten auch noch Ge- 
bände auffinden, von denen sich bereits einige Spuren 
zeigen, und auch den übrigen Teil des Weges frei 
legen. Diese Aufdockung einer solchen alten Strafsen- 
anlage in so vorzüglicher Erhaltung steht bisher ver- 
einzelt da. Dei den Ausgrabungen der griechischen 
archäologischen Gesellschaft wurde vor kurzem die 
nach der alten Akademio führende Dipylonstrafse 
aufgedeckt, die bisher zwar auf den archiologischen 
Karten Athens verzeichnet war, aber eine unrichtige. 
Lage erhalten hatte. Man hoft, dafs die Aufdeckung. 
dieser Strafse noch weitere Funde ergeben wird, da 
‚nach der Angabo des Pausanias zu beiden Seiten der 
Strafse sich die Gräber berühmter Hellenen, darunter 
auch das des Perikles befanden, letzteres auf der 
rechten Seite. (Voss. Zig.) 


























Berichtigung. 
In meiner Besprechung von J. Sommerbrodts lri- 
her Lucian-Ausgabe (vol. IL p. 2) in No. 42 dieser 
Wochenschrift (5. 1143 f) hatte ich angenommen, 
dafs der Herausgeber, wie früher, so auch jetzt au 

der von ihm sorgfiltig kollationierten 
thalte. Eine mir zugegangene freund. 
itteilung Sommerbrodts hat mich über das 
belehrt. Wir lesen 5. 167 folgendes: ‘Hoc. 














Gegen! 
seriptum olim a me non reicetum iam spurlum esse. 
mihi persunsi non tam propter rorum incommoda . -. 
quam propter perogrinum putidumgus vorborum de: 








ectum sermonisgue wumorem ac fastum a Luciaui 
simplicitate, vonustate, fosivitate allemum.” 


Dessau. Pan] Schulze. 
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Die Merren Verfasser von Programm 
Rezensionsexemplare an R.UnertnersVi 


‚nme, Disertatione 
Iacsbuchhandiun 





Rezensionen und Anzeigen. 








F. von Reber und A. Bi 
Skulpturenschatz. 1.Lieferung. Verlagsanstalt 
F. Bruckmann A.-G. in München. fl. 0,50. 


Seit Jahren orscheint uuter der Leitung von 
v. Reber und Bayersdorfer in dem Bruckmannschen 
Verlage das weithin bekanute un geschätzte Werk 
“Der klassische Bilderschat?, ein wahrhaft populär- 
wissenschaftliches Unternehmen, durch das dem 
Gebildeten die ganze Fülle der erhaltenen Werke 
der Malerei aller Zeiten in guter Nachbildung zu 
billigem Prei dich gemacht wird. Der 
verdiente Erfolg dieses Werkes hat die gleichen 
Herausgeber und den Verleger veranlaft, 
zweites, paralleles Unternehmen zu beginnen, das 
sich die billige und gute Bekanntmachung des 
Besten, was die Bildhauerknast aller Zeiten 
und Länder hervorgebracht hat, zur Aufgabe go- 
macht hat, Der “Klassische Skulpturon- 
schatz’, dessen erstes Tleft im Oktober erschieuen 
ist, soll in monatlichen Heften von 6 Blättern aus- 
gegeben werden, jedes Heft zu 50 Pf. Die Blätter 
sind, wie im Bilderschatz‘, wit Autotypiedruck 
ausgeführt. Doch bemerkt man deutlich den 
grofsen Fortschritt, den diese Technik seit dem 
Eirscheineu des Bilderschatzes gemacht hat. Zu- 
dem ist sie für die Reproduktion von Skulptar- 
werken ungleich geeigneter, als für die von Wer- 
ken der Malerei. Die Blätter des 1. Heftes sind 




































Dezember. 1896. No. 5. 











u nd sonstigen Gelegenheitsschriften werden gebeten, 
orlin SW., Schönebergerstr. 29, einsenden zuwollen 





durchweg. vortrefflich. Dafs die Auswahl eine 
ige sein wird, ist bei der Erfahrung der 
beiden Herausgeber olme weiteres voranszusotze 
Dei Programm gemäls soll die Sammlung m 
deu Werken des Klassieismus ihren Abschluß 
finden. Hier wäre eine Erweiterung dringend zu 
‚schen. Warum soll die moderne Kunst gauz 
ausgeschlossen werden? Warum schliefsen mit 
Werken einer erstarrten Periole, wo wir heutzu- 
tage Bildhauer besitzen, wie Hildebraud, in deren 
Werken ein frisches, kräftiges Leben athmet? Bei 
der photographischen Aufnahme der Werke sollten 
die Ratschläge von H. Wölflin in der Zeitschrift 
für bildende Kunst 1896 Heft 10 8. 224. durch- 
aus befolgt werden; man vergleiche, was Wölflin 
über die Aufnahme des David von Donatello 
und die dort gegebene Abbildung der Figur; im 
Skulptwrenschatz. ist. die ungünstigere Aufnahme 
gewählt, 

Zur Erläuterung der Bildwerke dienen kurze 
Ausführungen über Standort, Fundort, Material 
Höhe, Bestimmung und etwaige kunstgeschichtliche 
Fragen. Diese letzteren sollten möglichst kurz 
behandelt worden, ura dem Werk seinen populären 
Charakter zu wahren. Von Einzelheiten ist fol- 
gendes zu erinnern: Peiräeus ist eine schlechte 
Mischbildung; eutweder Piräus oder Peiraiens. 
Die Gebärde der rechten Hand des Idolino kan 
nicht die eines Preisompfüngers sein; die Haud 
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hat etwas gehalten, wahrscheinlich eine Schale. 
Bei dem Grabrelief aus Salamis ist eine u 
logische Deutung vollkommen ausgeschlosse 
Gebürde des Jünglings ist die des Betens: das 
Tier auf der Stele (natürlich kein lebeudiges) kann 
nicht auf Tierliebhaberei des Verstorbeuen deuten, 
sondern. wird zur Charaktersierung des voraus- 
gesetzten Lokals dienen solle 

Doch genug von diesen Einzelheiten. Im 
ganzen ist das Werk eine außerordentlich erfreu- 
Hiche Erscheinung, und Herausgeber wie Verleger 




















verdienen den allerwärmsten Dank aller Gebildeten. 
Ron 


W. Amelang. 


Bstr. d. Rivista di Storia 
Messina 1895, D’Amico. 





ng der verschiedenen Ab- 
heitangen and Deutungen, welche. der Beiname 
Aissıos erfahren hat, entscheidet sich D. für d 
von Ulrichs und Jahu vertretene Auffassung, d 
denselben auf den Asylgott (frxugsis) bezichen, 
weil Apollon dem als Wolf vorgestellten Mörder 
Schutz und Reinigung gewährt. Da der Wolf 
neben dem Ap- Arxeiog erscheint und als dessen 
wmbol zu betrachten ist, kann das Wort nicht 
so viel wie „Azoxtörog bedeuten, denn das 
das der Gott verfolgt und (tet, würde man nicht 
als sein Attribut verwendet haben. Ähnlich steht 
es wahrscheinlich mit Artemis und der ilr be 
gegebenen Hirschkuh. Soweit kam man den 
Verf. beistimmen, im folgenden versucht er aber 
des Ap. mit dem Wolfe durch 
ung des Wärwolfglaubens zu. erläutern, 
ohne in diesen Vorstellungskreis irgend welche 
Klarheit zu bringen. Diese Dinge lat WI. Roscher 
kürzlich in seiner Schrift "Das von der Kynanthropie 
handelnde Fragment des Marcellus von Side" viel 
eingehender und überzeugender behandelt, so dals 
der zweite Teil der Abhandlung bereits weit 
überholt ist. Ebenso bleibt die Annahme, dal 
Ap. ein Unterweltsgott sei und deshalb mit dem 
Wolf als dom Bilde des flüchtigen Mörders in Zu- 
saumenhang stche, zweifelhaft. — Einen sich 
Aufschlußs über die Grundbedeutung des Beiwortes 
Aissios, das gewöhnlich von Are — leuchten ab- 
geleitet wird, giebt denmach die Abhandlung nicht, 
Wurzen. H. Stending. 
Die Iomerische Batrachomachia des Karers 
nebst Scholien und Paraplrase. 
erläutert von Arthur Lüdwich 
Druck und Verlag von ba. ( 
Re EN 
Der iu der ersten Nummer dieser Wochen- 
schrift vom J. 1880 84 an 
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‚ch einer kritischen Spezialausgabe des Frosch- 
ısekrieges mit vollständigem Apparat hat wun- 
mehr durch Lndwichs Werk, die Frucht: eines 
dreißsigjührigen Sanımeldeißes, seine Erfüllung ge- 
funden. Seitdem P. Brandt im Corpusculum poesis 
epiene Graceno Indibundao (Lipsine 1888) die Reste 
der griechischen Paroden herausgegeben hat, war, 
abgesehen von der Behandluug einzelner Stellen. 
der auf selbständigen Studien fufsenden Einleitung 
und deutschen Übersetzung von Paul Mitzschke 
eit 
(sprogrammen für jenes 
ganzen nichts von Belang geleistet 
Welche Aufgaben ihrer Lösung harreı 
I. bereits in der oben erwähnten Rezension 
von Branilts Ausgabe angedentet, auf die auch 
hier für die Beurteilung des Einzelnen verwiesen 
werden mus, da jch meine bisherigen Ansichten 
zu modifieieren in keiner Weise genötigt bin. 
Lätst auch Ludwichs Ausgabe, die Carl Dzintzi 
gewidmet ist, an relativer Vollständigkeit des M: 
terials, zu dessen Zusammenbringung und Sichtung 
er das Menscheumöglichste geleistet hat, absolut 
ichts zu wünschen übrig, so bleibt doch für 4 
eigentliche Kritik noch so erheblich viel zu thn 
dafs sich fast. über jedes einzelne Kapitel hei 1 
sine besondere Doktordissertation schreiben läßt 
wunderbares Geschick hat über der ganzen 
Tradition des Froschmänsekrioges gewultet. Naclı- 
dem Baumeister der bisher überall herrschenden 
Verwirrung ein Ende zu machen versucht, Dra- 
heim mit Baumeisters Material weiterarbeitend 
der höheren Kritik zu ihrem Rechte verholfe 
Brandt die Resultate seiner Vorgänger, besonders 








































































Wachswmuths, mit Fleiß und Scharfsinn. weiter 
ausgebaut hatte, wird nun durch L.'s Ausgabe 
bermals ein nenes Fundament errichtet, dessen 








Sicherheit einer ernsten Prüfung bedarf. An 
Reichhaltigkeit der Mittel kommt ihm freilich 
keiner gleich, da er mit nicht weuiger ala 78 H: 
schriften und Elitiones prineipes operiert. Unter 
ihnen nahm bisher Cod. Laurentianns NAXII, 3 
saec. XI (L) die erste Stelle ein; daß ihm als der 
älteren Überlieferung der Vorrang gebühre, dar- 
über waren schlieslich ale einig geworden, 
muth, Stultmüller, Brandt, Ref. u.a, selbst Lud- 
wich nicht ausgeschlossen, der überhaupt. erst 
jenen Codex zur Anerkennung gebracht hat. Daß 
derselbe jotzt fast an die letzte Stelle gerückt ist, 
verdaukt mau dem näheren Bekanntwerden de: 
Oxforler Co. Baroceianus 50 [2 
yon den einst Baumeister meinte, dafs er vou 
den anderen Has. tantım guantum wera lapini> 
































1389 


distans neque diguus, qui iterum exeutintur. In 
dieser Handschrift sicht Ludwich nunmehr (gl. 
das Königsberger Progr. 1891, 1) die vorhiltn 
mäßig reinste Quelle; anf ihr beruht im wesen 
lichen die neue Ausgabe. Um seinen Standpunkt 
näher zu begründen, schickt L. eine 140 Seiten 
starke Einleitung voraus. Die beiden ersten Pura- 

















graphen derselben, welche recht kurz Tiersage 
nd Tioropos behandeln, bringen maturgemäfs 
wenig Neues und Eigenes, da man unmöglich von 


dem Herausgeber verlangen konnte, an dieser 
Stelle die Entstehung des griechischen Tierepos 
und des Froschwäusekrioges ab oro zu erörtern. 
Aber schon $3 schneidet cin für Ref. wenigstens 
noch recht strittiges Problem an: den Titel des 
Gediehts, Ludwich entscheidet sich für Bargayo- 
Mazia; die bisherige Vulgata lautete Bargazanıo- 
‚magic, im Vergleich wit der die übrigen Varianten 
Avoßargeyonazie uud Mvonazia kauın in Betrucht 
kommen. Wenn ich es hier unternehme, die Vul- 
gata zu verteidigen uud ihre Beibehaltung zu 
pfehlen, so entgeht mir keineswegs, dufs es an 
wirklich authentischen Dokumenten für dieselbe 
mangelt. L. beraft sich zunächst auf die Form 
des Titels in der ältesten Überlieferung (besonders. 
Z, Martial; Fulgentius beweist nichts, da or nur 
kurz umschreibt). Aber dem hält eine fast ebenso, 
alte Überlieferung (L, Statins und die Biographen) 
das Gleichgewicht. Bei den übrigen. Citaten 
schwankt die Überlieferung. Den Ausschlag giebt 
für Ludwich die Analogie: Togavonayfa, "Agayro- 
Haze und andere Titel, die aus zwei, nicht aus 
drei Bestandteilen gebildet sind. Allein der 
Nieferte Titel dürfto überhaupt nicht vom Dichter 
herrühren, +0 wenig wie "Wsds vom Dichter der 
ins Yagıäkkug. Das Fpsllion erzählt müs wies 
dv Bargdgoicn dgumredouvies ögsn» (x. 6 ans dem 
ursprünglich nicht zugehörigen Prooimion); die 
siegreichen Mäuse sind die Haupthelden; daru 
ist es unwahrscheinlich, dafs auf sie im Titel keine 
Rücksicht genonmen sein sollte. Also würde ein 
umfassender Titel des Gedichte, falls ein solcher 
überhaupt erforderlich war, einfach gelautet habe 
1ü werd wow sei Bergegun, wie auch als Unte 
schrift. überliefert ist. N 








































































dafs wenn z. B. eine Torwronagla parodiert wer- 
den sollte, auch der Titel durch eine auffallend 


Liogt duher nicht der Gedanke schr nahe, 
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Nenbildung übertrumpft wurde? Solche Eigen- 
[4 N 
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tünlichkeiten, di zu Wesen der Parodie 
gehören, lernen wir am besten aus Aristophanes 
orner die formelle Entstehung der 
u Titelvarianten aubetrifft, so ist es cher 
ich, dafs aus Bargazonronwgie durch 
Schreibersersehen eine Arrgazopapia worde, als 
der umgekehrte Fall. Freilich ist die Annahme 
nicht ausgeschlossen, dufs jene Form einer ab- 
htlichen, witzig sein solleuden Änderung aus 
dem Einfacheren und Ursprüuglichen ins Grotesk- 
komische ihr Dasein vordankt, Die ganze Frage 
Täuft also auf eine rei ucksucl 
jedenfalls kanı uus durch nichts verwehrt weı 
es bei der Vulgata bewenden zu lassen. 
Wen L. für den Verfasser des Gedichts hält, 
geht aus dem Titel seiner Ausgabe zur Genüge 
hervor. Für den Karer Pigres sprach längst alle 
Wahrscheinlichkeit, wuch die bisherigen 
Herausgeber sich scheuten, dessen Namen auf den 
Titel zu setzen. Nun ist aber jüngst dureh 
©. Crasius (Philologus LIV, N. VIIL, 1896, 
p- Tä4fl: Der Dichter Pigres und seine Genossen) 
der Glaube an die Zuverlässigkeit der Überliefe- 
rung. die Pigres als Verfusser nenut, arg orschüttert 
worden. Für Ludwichs Ausgabe kan dieser Auf- 
satz leider zu spät, um noch gehührend gewürdigt 
werden zu können; L. beguügt sich mit einer 
kurzen Ablehnung in den Nachträgen p. 479. 
Crasius führt die gesamte Tradition über Pigres 
Is Diehter auf die Lügengeschichte des Ptolemai 
Chennos zurück. Allein, auch wenn er damit 
Recht behalten sollte, was für jetzt dahingestellt 
sein mag (vgl. Kirchhoff, Sitzungsber. der Berliner 
Akad. 1895, 11 , bes. p. 774), 50 bleibt 
immer noch die Möglichkeit, dafs Ptolemaios an 
eine richtige Notiz aus guter Quelle (Glaukos von 
Rhegion? vgl. Kirchhoff a. a. 0. p. 778) mit seinen 
Schwindeleien anknüpfte, wie er es tatsächlich 
wit der Artemisia und auderen gemacht hat. 
Ebensowenig ist erwiesen, dafs der karische Feld- 
hauptmaun Pigres ein griechischer Litterat ge- 
wen Den der bei Hoerodot VII, 98 er- 
wähnte Hiygrs 6 "Yonekdeinon ist mit dem I 
Pigres keineswegs identisch, zumal da dieser offen- 
bar als Bruder der Artemisia, des Lygd 
Tochter, bezeichuet wird, überdies der Name 
Pigres schr häufig auch soust vorkommt. Und 
daß einmal ein karischer Priuz zur Feder gegriffen 
haben sollte, hat a 
liches; indessen ist das Verwandts 
des Pigres zur Artemisin nieht über allen 
erhaben, weil in der ihn betreffenden Überlieferung 
Korruption und Konfusion herrscht. Sovicl können 



























Gesch 











































































1391 


wir jedoch mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
dafs der Froschmiusekrieg von einem Karer Pi- 
gros um das Jahr 480 v. Chr. (oder besser einige 
Jahre zuvor) verfafst ist 

Dafs es mehrere Batrachomachieen gegeben 





habe, verneint Ludwich ($ 5). Der Satz Gottfried | 


Hormanns “plures constituondas esse Batrachomyo- 
machias, den I. bekämpft, bezieht sich m. E. auf 
verschiedene Rezensionen, und darin giebt ihm die 
Beschaffenheit der handschriftlichen Überlieferung, 
doch wohl Recht; sagt doch L. selber p. 52: ‘So 
sind mehrere Abschriften zu eigenen Rezensionen 
‚geworden‘. Die nächsten Abschnitte behandel 
Abfassungszeit und Tendenz des Gedichts; hier 
dürfte L. kanm auf Widerspruch stoßen. Aber 
eine bloße Konjektur im Homertext für überlieferte 
Lesart unszugeben, wie I. p. 30 Anm. 82 mil“ 
, ist mir niemals 
eingefallen. — Es würde hier viel zu weit führen, 
wollte ich mit gleicher Ausführlichkeit die übrigen 
Abschnitte besprechen; es genüge deshalb die A, 
gabe des Inhalts derselben: Ästhetische Bourt 
Quellen, Die B. als Jugendiektüre, Hand- 
is (die ältesten Hs, sind aufser 
is 2; 
1; 




































Parisions bibl. nat. suppl. gr. 690 sacc 
Parisious bibl. nat. suppl. gr. 603, Ag; 
4, ancc. XII), Singnlüre Lesarten (jo älter 
die Quellen, desto reicher sind sie bisweilen an 
isoliert dnstehenden Varianten‘), Gruppierung der 
Hs. (4 Klassen mit 4 bezw. 3, 3, 2 Familien), Bis- 
Tieruamenliste, Eigennamen und 
Beiwörter, Beinamen, Beiwörter als Ei 
Eigennamen als Beiwörter, Frosch- und Mäusen 
verwechselt, Namen vom Frafs der Tiere, Homouyme 
eingeschwärzt, Homonyme ausgemerzt, Namens- 
schichten. verschiedenen Alters, Kampfordnung, 
Alter der Florentiner Rezension, Schwankende 
Vorse, Umgestellte Vorse, Charakteristik des Flo- 
rentiner Interpolators, I,s Verhalten zur Floren- 
iner Rezension, Die Mittelglieder, Die Osforder 
Handschriftenfamilie, Stammbaum der Hes., Scho- 
lien, Verfasser der Scholien, Paraphrase, Zustand 
und Wert der Scholien, Glosseme, Archetypon, 
tung der Ausgabe. Es folgt der Text des 
Gedichts iu doppelter Fassung: luks die Über- 
liferung mit den Varianten unter dem Texte, 
rechts das Archetypon, worunter die von L. re- 
ie Quelle der Hss., nicht 
etıra die Originaldichtung zu verstehen ist; sodann 
Scholien und Paraphrase, Ls ausführlicher kritisch“ 
exegetischer Kommentar, ein doppeltes Wortrogister 
(zur Batrachom. und zu den Scholien und der Para- 
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Phrase), ein Sachrogister sowie endlich 
meidlichen Nachträge und Berichtigungen. So ist 
dem Gedicht, das ca. 300 Verse zählt, eine nahezu 
500 Seiten in grofs Oktav starke Ausgabe be- 
schieden worden! Es ist das eine bedauerliche 
Erscheinung in Hinsicht auf den relatiren und 
absoluten Wert deselben; aber ihre Notwendig- 
keit wird nach dem bisher Gesagten ohue weiteres 
einleuchten. 

Nur einige Bemerkungen mögen hier noch 
Platz finden. 8. 34, 10 v.u. lies wm: Ob die Bei- 
wörter der Krebse am Schlusse des Gedichts vom 
Verfasser selbst herrühren, mufs ich naclı wie vor 
bezweifeln; dieselben haben etwas griphenartiges 
und halten das Bude vom Liede und von der 
Schlacht unnötig auf; das oi d£ zaleivıun (r 
ist eine verdichtige Fliekverbindung. Der Frosch- 
‚name Honcocrog ist eigentlich Kurzform fir Mgcuno- 
güyos, letztero Form, falls überhaupt echt, war 
also schon bei der ersten Erwähnung (v. 232) zu 
erwarten. Indesen weist I. mit großser Evidenz 

ach, dafs kein einziger gut boglaubigter Frosch- 
name von der Nahrung des Tieres abgeleitet i 
on ihrem Fraß waren ursprüngli 
benannt, niemals aber Frösche” 










































nehrero beteiligt; interpolierte Verse und Namen 
sind zum Teil blofse Randglossen von Lesern. 
Dor Vergleich mit Alkiphron (8. 98) ergiebt, dal 

einige Interpolationen oder Verderbnisse des Ge- 
dichts älter sind, als die nach Ludwich reinere 
Fassung der Oxforder Überlieferung. Dafs L. die 
Mittelglieder zwischen der Oxforder und. der Fio- 
reutiner Haudschriftenfawilie ziemlich b ge 
Iassen hat, ist durchaus zu billigen: Z und L, haben 
in erster Linie den Streit um den Vorrang auszu- 
fechten; zu Gunsten der ersteren entscheidet sich 
Indwich, obwohl er p. 110 die (18) Ausnahmefülle 
aufzählt, wo die Florentiner Familie besser als die 
Oxforder dus Ursprüngliche. gerettet hat. Den- 
noch scheint uns die Frage noch nicht definitiv 
erledigt; das Bekanntwerden einer anderen Han 
schrift oder die Anffndung eines Papyrusfetzens 
mit Versen des Batrachom. kann das neue Stemma 
Ludwichs abermals über den Haufen werfen. 
wonn sich dann herausstellte, dafs auch Z eine 
ungeheure Interpolation ist? Vielleicht lohnt es 
sich, einmal die Lesarten der Pariser Is. 7, 
mir eine singulire Stellung einzunehmen scheint, 
schürfer ins Auge zu fassen. Um der Oxforder 
Familie ihre Superiorität zu wahren, hat L. b 
woilen recht erheblich ändern oder sogar Vorse 
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hinzudichten müssen. Gleich mit dem ersten Verso 
beginnen die Schwierigkeiten: degönevos mgurns 
äidos zägır && lırävos Wer eis dnör jrog 
Areizope liest Ludwich mit Z für die Vulguta 
mgizov nova» xogöv; Konjektur ist zig. Wenn 
auch dieses Prooimion nicht von Pigres ist, so 
wird schwerlich jemand glauben, dal so überhaupt 
ein Gedicht anfangen kann: Beginnend mit der 
ersten Kolumne, flehe ich der Helikonischen 
innen Huld an u.s. w. Der Müsenchor ist sonst 
zu gut belegt, als dafs er hier als Interpolation 
angesehen werden köunte zu Gunsten einer minde- 
stens doppelinuigen Lesart. Au zogdv nahm bis- 
her niemand (aufser etwa Althaus und Horwerden) 
Anstofs, und zwar mit Recht, denn den # 

(besser wäre elaeA9etr) Auöv jrog Zneizoucı (prüg- 
anter wäre wieder Zmoignnar, da eizonas v. 5 
wiederholt wird) bedeutet nur: ich flehe die Musen 
an, vom Helikon herab mein Horz zu erfüllen; cf. 
Plat, Republ. VIIT, 545 d # Border, diemeg "Opungos. 
(I 119), eigeipede zars Modarıs elnetv jntv önus 
dj medrov ordmg (mg bei Homer, der ardas 
nicht kennt) Zurece; — Hat Platon vielleicht die 
Batrachom. (r. 135 nöder f andons) bereits ge 
kannt? — Dagegen ist mgüro» oder aguris, wie 
auch überliefert ist, neben degönevo; nicht zu 
halten; falls darin nicht etwas wio medes stcokt, 
würde ich die Lesart von Ad mectos voraichen, 
vgl. dekänero, mer tuzkew Preger Ioseript. 
metr. No. 73 (snec. V}, Append. epigr. 124, natür- 
lich liegt in jedem Falle dichterische Übertreibung 
vor. Ebenso halte ich Ludwichs Yjow (x. 3) statt 
ca für nicht richtig; das Vorwort schre 
gewöhnlich erst, wenn das Ganze volle 
hier iet Jixa zugleich ein neuor Boweis dafür, 
dafs der Verfasser des Prooimions das 
fertig. vorfa Mit, sehr lei 
schreibt L. v. 76 HakAdd' &Buorgu für nolkd d'; 
es konnte auf v. 275 verwiesen werden, wo oin 
cod. Laurentianus (N) moAlddn statt Maddidu 
Distet. Dafs v. 1003 und 101 nicht neboneinandor 
bestehen können, weil sie sich decken, bemerkt 
1. mit Recht; aber auch 1004 und 102, wie sie 
1. giebt, vortragen sich nicht miteinander wogen 
der Wiederholung von norge. Entweder ist also 
der in Z hinzugefügte v. 100u als uneeht zu strei- 
chen oder für worgav v. 102 ein anderes Wort 
(neifw u. dgl) einzusetzen, da die Allitteration 
die gleiche Änderung in r. 100a nicht gestattet. 
Übrigens ist Lndwichs Fulinote zu berichtigen: 
nicht v. 102 bei Ludwich, sondern 101 habe ich 
streichen wollen, da ich mich nach Draheims Züh 

lung richtete. V. 148 haben wir, wie es sche 
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in mafzor megi Mprgw vifes mpoinevos die Spur 
einer Anspielung auf vizorues maikovm di’ Üdaros 
Außgoniono der parodierten Titunomachio (Athen. 
VII, 277). Schr unsicher ist L’s Lesung v. 184. 
Ein Tnterpolator hut sogar das Aristophanischo 
Beesexexit für einen neuen Froschnamen Brxahıy 
(6. 2135, ef. L.p. 64) verwertet. In den Scholien 
fallen die wunderlichen Etymologieen besonders 
auf. 8.215, 28 ist sopmogefwon jedenfalls das 
Richtigere. Bei der Schwierigkeit der Textkritik 
verdient es volle Anerkennung, daß L. an einzelnen 
Stollen viele glückliche Besserungen vorgenommen 
hat; Zustimmang wird er freilich wicht überall 
beanspruchen können. Der Gründlichkeit der Re- 
censio entspricht die Gite des zwar kurzen, aber 
an keinem Hindernis vorbeigehenden Kommentars. 
Zu dem Bridanos x. 20 habe ich noch immer kein 
Vertrauen gewinnen können. Der v. 62 zu Grunde 
liegende Homervers Z, 150 ist auch von Arche- 
stratos (bei Athen. VII, 278b) benutzt worden. 
Aus v. 8 (pögeov Zguros) ist zu schliefsen, dafs 
der Verfasser der Butrachom. nach Auakreon lebte, 
auf den er anspielt, wie schon Bergk, Poet. Iyr. 
Gr. zu Anser. Pr. 170 B angedeutet hat. Wenn 
‚er in seiner Griech. Litteraturgeschichte (I 
p- 774 u. 889) an den schemenbaften Eumelos (an- 
geblichen Verfusser der Titanomachie) uud den 
schwindelhaften, wohl erst von Ptolemaios Chonnos 
erfundenen Idaios von Rhodos als Verfaser einer 
Europein (NB. nach Konjektur von Bergk statt 
“Püde) erinuert, so ist dem entgegenzuhalten, dafs 
wir zunächst auf dern festen Boden bleiben müssen, 
auf den uns die kurze Notiz Lei Sorrius zu Vorg. 
550 gestellt hat. Durch die Variante 
inücıy ärkis statt duyorkgng wird die Auto- 
rität des cod. Z bedenklich erschüttert; durch 
von mir früher vorgeschlagene Verschmelzung 
dem vorhergehenden Verse würden wir eine drei 
fache Allitteration gewinnen; in ähnlicher Weise 
sind v. 98 aus einem Verse zwei entstanden. Von 
größter Wichtigkeit für die Charakteristik nnd 
die Zeitbestimmung des Gedichts (nach 494 v. CI 
ef. Herodot VI, 8) sind L,'s Beobachtungen (8.381 
—382) zu v. 199 über die Soenerie der Schlacht, 
Möglicherweise wird auf den Kampf der pic = 
Mvodonoı gegen die Bdıgayıı = Bgkagor Bezus 
genommen, eine Episode ans der Schlacht bei 
Tade, an welcher erstere mit drei Schiffen (= Wall- 
nufsschalen? wrordguwes?) teilgenon n. 
Auch athenische Verhältnisse oder Unternehmungen 
zur Zeit des ionischen Aufstandes scheinen hier 
ineinzuspielon, s. d. Anmork. zu v 
303 und 8. 484. — Wären Hyketon 
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os, wie Lu zu y. 208 meint, als Brüder ged 
so würde ein bestimmter Hinweis darauf 
fehlen. Der Schlufs des Gedichts bie 
der Anfang noch manch 
dadurch zu lösen such 
Srrekiasn als vöhos geleutete moldnov sehen durch 
"Kriogempsterium" erklärt. 

Nach dem Vorbemerkten beiharf diese Ausgabe 
keiner besonderen Empfehlung: sie enthält alle, 
was für die kritische Weiterarheit an dem Go- 
dicht als Unterlage dienen kunu. Und sollte 

nst in ferner Zukunft, durch cine hessere abgelöst, 
sich zu ihren zahlreichen Schwestern im Staube 
der Bibliotheken gesellen, +0 mögen zunı Gele 
mitgegeben sein die Verse Schillers (un Honsseunz 
“odichte erl. von Vichoff 1° p. 107): ich’, erzähl! 
dort in der Geister Kreise Diesen Tranın vom Krieg 
der Frösch' und Mäuse, Dieses Lebens Jalrnarkts- 
Andeleit 

Narburgi.t. 
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enophous Helle: 











schichtiche Gruppen und Einzelbiller, für den 

‚brauch herausgegeben. Münster 1890, 
Anchendorft. Ausgabe A Dur arcH 
nsyabe D, Xu. 138 8 





Abweichend von den anderen, in der letzten 
Zeit erschienenen Auswahlansgaben bietet der 
Verf. in den vorliegenden beiden Büchern nicht 
einfach eine Anzahl nach der Reihenfolge der 
T Bücher der Hellenika ausgewählter Abschnitte, 
sondorn zunächst in der größseren Ausgabe A fünf 


















re Gruppen‘, 8. 1-18, 
elbilder, 8.182188. Jene “sollen di 
bedeutendsten Ereignisse des Zeitraumes, über 


welchen Nenophons Erzählung in den Hell 

ch erstreckt, zu anschaulicher Darstellung b 
gen’; diese fünf Gruppen sind (eine Übersicht über 
den Tohalt fehlt ine den 
peloponnesischen Krieges (1-12): Il. Die 
Dreifsig in Athen (I 3 u. ds IT. Unternehmungen 






















der Spartuner gegen die Perser in Kleinasien (III 
IY. 


11V 2) 


vi 





Der korinthische Krieg (III 5 
anzig Jahre ans der Gesch 
Thebens (V 2--VIL5). Hieraus hat der Verf. “um 
den geschichtlichen Zusammenhang dieser Ereig- 
nisse nicht zu unterbre Nebenvorgänge und 
Episoden ausgeschieden, und dieses sind cben die 
14 *Einzelbilder', nännlich 1. Rückkehr des Alki- 
bindes nach Athen; 2. Der Prozofs gegen 
Feldherren der Arginusenschlacht; 
Die Halmverschwörun 
des Kritias und Verteidigungsrede des Thoramenes; 
5. Züge der Spartaner un s gegen Elis; 




















die 











dafs er dns bisher wegen | 








auf Chios; 4. Anklagerede | 
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6. Der Anschlag des Ki 


Spartiaten wird vorei 


‚ndon auf Vernichtung der 
huysandros von Age- 
auias als Freiwerber; 










der Spartaner 
11. Jason von Pherni wird Tages 
12. Die sogenannte thränenlose 
Schlacht; 13. Heldenmut und Bundestreue der 
Phleiasier; 14. Schlacht bei Olympia zwischen 
Kleiern und Arkadiern, 

Die kleinere Ausgabe B enthält die Gruppen I 
UI und die Einzelbilder 18, im einzelnen garz 
übereinstimmend mit der Ausgabe A. 

Bineu auderen Grund für 
Einzelbilder hat der Verf. nicht angegeben, als 
daß dure gewählte Gruppierung 
“wenigstens die Möglichkeit geboten werden sollte, 

ie oder die andere mengehörige Partie 

im Zusa ge zu lesen‘. Das sch 
wir nicht genügend, um es zu rechtfertigen, dal 
nun der Zusammenhang des xenophontischen 
Werkes ganz auseinander gerissen wir. Biuige 








von Thessalie 











Ausscheidung der 


























(der Einzelbilder sind auch kaum von dem größeren 
Abschnitte zu trennen, aus dem sie gen 
sind, z.B. 4,7,8: dazu kommt nun noch, daß 





die Einzelbilder in der Form, in der sie hier ge- 
boten werden, in keiner Weise selbständig. er- 
scheinen, sondern schon in dom beibehaltenen 4, 
durch das sie bei Xen. mit dem Vorhergehenden 
menhängen, sich deutlich hinstellen als aus 
menhang gerisson, so dafs sie für sich 
werden können. 
(3 7, 9) ist aber vom Verf. ein kurzes einlei 
Wort vorangeschiekt, 
Läfst man sich aber diese eigentü 
itterung des Textes gefallen, so 
als die Ausgabe im ganzen wohl alles 
bietet, was aus Nenophons Hellevika lesenswert 
ist, ja dafs sie, d.h. die grüfsere Ausgabe, mehr 
Stoff enthält, als selbst in zwei Jahren (richtiger 
zwei Semestern, denn mehr Zeit steht uns doch 
nicht für diese Lektüre zu Gehote) wird bewältigt 
werden Können; daher hat der Lehrer noch immer 
Ibst auszuwählen. Dieses ist ihm auch in den 
uf größeren Gruppen dadurch ermöglicht, daß 
er in eine Anzahl Abschnitte zerlegt sind, 
deren jeder ein Überschrift zur Inhaltsangabe 
trägt; weitere Inhaltsangaben sind indes nicht 
beigegeben. 

Der Text schliefst sich im gunzen an Kalle 
Ausgabe an, nur an einigen Stellen wurden einige 
andere Worte gegeben; dus von Keller in [] Ge 
setzte ist füst immer fortgelnssen, dus von ihm 
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in <> Rinzugefügte in der Regel einfach ü 
nommen. Kürzungen uud Streichungen im 
zelven sind, wie das ja in solchen Ausgaben üb- 
ich ist, manchmal vorgenommen (z. B. in 12 sind 
die $$5, 14; 18 und 19 ausgelassen, 8, 10, 13 gr 
kürzt, in 15 sind $$ 8 und 9, 19 ausgelassen, 15. 
und 18 gekürzt), wodurch Überflüsigen oder A 
stöfsiges beseitigt wird. Auch damit k 

sich im ganzen wohl einverstanden erklären; da- 
gegen halte ich es für fülsch, dafs der Verf. öfters. 
wioder einige Worte in runde Klammern sotzt, 
2.8. 13,75 19; 16,55 114,19 und öfter. 

Im Texte sind bäufig Absätze gemacht und die 
direkte Rede ist mit Anführungzoichen gegchen, 
einige Male sind auch ein paar Worte gesperrt 
acht; weshalb die gechchen is uud warum 
wenn es einmal sein soll, nicht viel öfter a 
gemtndt ist, habo. ich nicht ermitteln könne 
Kommata sin vor Nehensätzen rogelmilsig. gi 
setzt, zwischen mehreren durch zuf verbundenen 
Sätzen oder Participien, wo Keller oft ein Kon 
setzt, hat der Verf. en nicht gegeben, z.B. 12 
115 13, 10,17; 15, 115 165 17; 20; 16, 165 1 

Die Einleitung‘, 8. VIT—XYI, handelt über 
Xenophons Leben, Xenophon als Mensch und 
Schriftsteller, Nenophons Schriften und die "Eläy- 
vıxä, and ist im allgemeinen dem Standpunkte 
der Sekundaner richtig angepafkt, für die sie be- 
rechnet ist. Wenn der Verf. aber auf 8. XII die 
Bekanntschaft wit dem Inhalte der Anahasis wit 
RRecht voraussetzt, konnte er auch wohl auf S. IX 
noch einiges streichen, was gewifs jeder Schüler 
aus der Anabusis w 

Den Beschluß macht ein “Verzeichnis der 
Eigennamen’ (dieses und die Einleitung sind in 
beiden Ausgaben gleichlautend gegeben, obwohl 
doch eine Anzahl Eigennamen in dem Texte der 
Ausgabe B gar nicht vorkommen‘), das die wich“ 
geren Bigennam kurzer Erklärung, aber 
one jede Stellenangabo enthält; dieses. Fortlassen 
‚jeder “Stello’ macht das Verzeichnis wortloser, ala 
es sonst — zum Nachschlagen — sein könnte. 
Ob es auch richtig ist, nicht blols “die allbekaun- 
ten’ Namen, "4Jgvaton, Hekomovvimo, Zigigg und 
ähnliche, sondern auch “liejonigen (meist aur 
mal vorkommenden), die ihre genügende Erklärung 
im Zusummenhange des Textes Anden‘, nicht auf- 
zuführen, dürfte wohl nur durch Erfahrung beim 
Gebrauche des Buches sich entscheiden Iassen. 

Druck und Ausstattung sind gut und schön, 
ur sind dio Ziffern am Rande reichlich klein und 
undentlich. 

Altona. 
























































































W. Vollbrecht. 
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Schülerkommentar. dazu, 


us Xonophons Memora- 
Igebrauch bearbeitet. Leipzig 
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Der Verfasser will in der vorliogenden Ans- 
wall von der Persönlichkeit des Sokrates, von 
seiner Wirkenmkeit als Lehrer und besonders von 
seiner Ethik ein möglichst knappes, abgerundetes 
Bild geben, das auch für den Obersekundaner 
faßlich und wirkungsvoll sein soll. Da der Vorf. 
nun aber nach L. Breitenbach der Ausicht. ist, 
dat die Memoraihen In de Bam. in der la anf 
wos gekommen sind, nicht, von Konophon her 
ne der dal 
von Xenophon verfüßst sind, 
spütero Einschiebsel und Nachträgs erweitert sein 
können, und dafs sie erst später zu einem 
Ganzen vorbunden sind (8. LVI), so glaubt er 
daraus die Berechtigung herleiten zu können, 'c 
vorzunch- 
“die einzelnen Stücke anders 
Aussen, manche 
Überlieferung ist wie 
indelt worden, das, um 
Zweck gründlich umgebaut 
worden mußte”, solchem *Gruppieron' 
und Lnformen’ die Willkür, ja die Laune 
freies Spiel hat, ist wohl klar; mauches liest sich 
gewißs in der nun gegebenen Grappierung ganz, 
nett, Nenophon hätte ar Ende auch selbst, wenn er 
gewollt hätte, so ordnen und gruppieren können, 
wie der Verf, es jetzt thut, aber dafs diese Neu 
ordnung notwendig sei, davon wird der Verfasser 
schwerlich jemanden überzengen. 

Der Lesestoff ist in drei Abschnitte geteil 
1. Die Widerlogung der Anklage, II. Des Sokrates 
Liehrmethode, III. Des Sokrates Siltenlehre. Um 
das Verfihren des Verfassers etwas nüher zu cha- 
rakterisieren, führe ich an, dafs der erste Teil des 
zweiten Abschnitts folgendes aus den uns über- 
lieferten Ynoyrqworeipre enthält: 13 $1 bis 
tayrnnoveiaw, IV 1 $ 1 bis meäynaı, Stücke aus 
TA $1, 1110 $2 veräudert, VG 91, Vı$1 
en Taken bis mon $3 bis dtorzan, 
85 bis any. geruemn, IV s diprjoogn: das 
ist also eine Umformung bis ins einzolnste! 
ganz so grünllich durcheinander geworfe 
Überlieferung io anderen Partieon, doch 
unverändert gelassen sind nicht viele Teile, 
die bekannte Geschichte von “Ieı 
wege‘ (II 1) sotzt der Verf, frei 





































ind den 
t, gekürzt, viele 
tellen umgefornt, kurz 
altes Gobünde bel 





































































CD, IV 5, 1u.2 bis dalezhvee, 
der Worte dei giv.. drayuurjorun, giebt dan 
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von II} zunächst $$ 1-3 halb, erlifst auch den 
Obersekundanern (ie) nieht den Satz, wonach 
der els ö gg maudeu'neros auch ziv dygodı 
okay äysganis werden müsse! Darauf folgen $$ 6 
—15 inel., 981 inel. mit Auslassung der 
Worte 5 zivav dr dapgaöperng ... alygardsine 
im $ 24, der Worte ei zu dnö Bong... drı- 
meAyedov ima $ 28, Auslassungen, für die ein Grund 
nicht einzusehen ist, mit ganz willkürlicher Um- 
stellung der Sütze des $ 31 und mit Auslassungen 
im $32 und $33. 

Jedem Abschnitte geht eine Übersicht über 
den ‘Gedankengang‘, mehrfach in Dispositionsform 
vorans was mir nicht richtig. erscheint, dabei 
werden die Lehren des Sokrates kurz besprochen 
und beurteilt. 

Die Gestaltung des Textes beruht auf der Re- 
seusion von Breitenbach-Mücke, doch sind auch 
manche Änderungen Weidners aufgenomm. 
bekanntlich oft ganz unbegründet sind. Für den 
Schulgebrauch mußs hie und da noch reichlicher 
interpungiert, z.B. ein Komma vor ofog nach 
tmoßrog (8. 33 $ 16 zweimal) oder zwischen oi yö- 
Pos ni (8.35 $25) gesotzt werden. 

8. XI-LVI ist eine ‘Einleitung' vorausgeschickte 
die “auf Zellers und Windelbands bekannten Wi 
ken berahend’ dazu dienen soll, "von. der griechi« 
schen Philosophie und von der Stellung des So- 
krates in derselben eine Vorstellung zu geben”. 
Da wird die worsokratische Philosophie" behandelt 
und in diesem Teile “Begriff und Einteilung der 
Philosophie‘ besprochen, also von Logik, Meta- 
physik, Ethik, Psychologie, Ästhetik geredet; dann 
werden «lie Vorbedingungen der griechischen 
Philosophie, die jonische Philosophie, Pythagoras, 

ie Eleaten, Heraklit, Em; 
Atomisten und die Soph 
schnitte erörtert. Der zweite Teil h 
Sokrates, seinem Leben und CH 
Wirksamkeit und seiner Verurteilung. Tun dritte 
Teile wird ‘die nachsokratische Philoso) 
6 Abschnitten besprochen: die Cpniken, di 
Aristippos und Epikuros, Plato, Aristoteles, der 
Übergang zum Christentum. Im vierten Teile ond- 
lich wird über ‘Xonophon als Schriftsteller” ge- 
handelt und 1. die Anabasis, 2. die Hellenika und 
die Kyro 3. die Memorabilien besprochen, 
In der Einleitung finden sich. 14 Abbildungen, 
größtenteils Bilder der behandelten Philosophen, 

lünzen, Büsten und $ 


















































































na atuen; dazu ein Bild 
der Pythia nach einem Vasengemälde (duzu sind 
im Texte des Lesestoffes noch ein Bild des Alki- 


biades nach einer Büste, des Perikles nach der 
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Horme im Vatikan, und eine Spinnerin nach einen: 
Vasenbild gegeben, und ein Titelbild zeigt 
nach der Marmorbüste in der Villa Alb 
dieser Einleitung meint der Verf., “sie bringe 
natürlich nur das, was einem Obersekundaner zu 
wissen frommt'; da mufs ich denn doch sagen, 
dafs ich noch keine Obersekunda unterrichtet habe, 
der ich zutrauen möchte, dafs auch nur die Mehr- 
zahl der Schüler alles das verstehen könnte, was 
in dieser Einleitung gebracht ist, und dafs ich 
glaube, mar einzelne, besonders fühige oder be- 
sonders alte Schüler könnten manches daron in 
sich aufnehmen. Es mag ja sein, dafs der Verl. 
andere Erfahrungen gemacht hat, und dafs diese 
leitung fr seine Obersekundaner nicht zu hoch 
dann darf ich mich aber billig wundern, dafs 
selben, geistig so reifen Schüler doch in 
sprachlieher Hinsicht für ziemlich schwach ge- 
halten zu werden scheinen, wie ich das aus dem 
‘Kommentar’ schliefsen zu dürfen glaube. 

Dieser soll auch der Privatlektüre dienen und 
darum hilft er nicht blofs über sprachliche 
Schwierigkeiten hinweg, sondern giebt auch sach- 
liche Erklärungen‘. Totzteres ist zweifellos sehr 
dankenswert and richtig, hätte auch hie und da 
noch reichlicher geschehen können. Aber dafs r 
den hinwegzuräumenden ‘sprachlichen Schwierig 
keiten‘ z. B, auch gehört 8.8 II 1, 1 rgontign 
auferlogen, 6 x 0° elvan ner .. „ots dE subonl 
nieren! “während doch” (diese Übersetzung mufste 
m. E. wegbleiben), 8.9 IT 1,7 redynara Eu zu 
hun haben, sg. nagfzw zu schaffen machen (muls 
schon aus Xen. Anabasis bekannt sein!), 19 wı- 
#008 zıvos etwas Geringes, 8. 10111, 21 dx maddar 
aus der Kindheit, 8.13 1IL5, 13 dereg zaf: in Ver- 
gleichen wird gern xaf eingefügt (wenn dies über- 
haupt noch zu erörtern ist, so mufste das zwei- 
lige xaf besprochen werden), 14 rorrorg al. 
Taiıd, 8.16 16,8 1d magd nor Der die 
Weisungen der Götter, 8. 17 III 10, 4 önolog öger 
i und manches derartige, das wundert 
mich nicht nur, das scheint mir auch wieder eine 
wnrichtige Beurteilung des Obersokundauerstand- 
punktes zu sein. Schüler, die diese sprachlichen 
Hilfen noch gedruckt nötig haben, sind schwer- 
lich reif für die Lektüre von Xenophons Memo- 





rates 
i). Von 


























































| rabilien. 





Dufs Druck und Ausstattung tadellos sind, be- 

darf bei einem Werke des rühmlichst bekannten 

Verlages wohl keiner besonderen Erwähnung. 
Altona. W. Vollbrecht. 
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Carolus Kalbfeisch, Galeni Institutio logien 

Leipzig 1896, Teubner. X u. 498. 8%. 2. 

Der uns bereits durch seino Dissertation (Obser- 
vationes eriticae in Galeni de placitis Hippoern 
et Platonis libros. Berl. 1892) vorteilhaft bekannte 
Verfasser unterzicht sich in obigem Bündchen dor 
großsen, hinsichtlich des dürftigen Inhalts etwas 
undaukbaron Mühe, eino vor otwa 50 Jahren auf- 
gefundene Schrift — angeblich des griechischen 
Arztes Galenos — dem Dunkel der Vergessenheit, 
zu entziehen und in neuem Gowande wieder au 
dus Tageslicht zu bringen. Diese Schrift, welche 
eine Art Einleitung in die Logik bildet und die 
verschiedenen Arten des Urteils sowio die Formen 
des Schlusses behandelt, wurde zuerst von ihrem 
Entdecker, einem nicht gerade schr gelchrten 
Griechen Minoidas Minas (bei Didot in Paris 1844) 
herausgegeben. Da dieser indes den grofsen 
irigkeiten, die das Loson einer sehr be- 
digten Handschrift mit ihren zahlreichen Ab- 
kürzungen bietet, nicht gewachsen war und anderer- 
seits für den schwierigen Inhalt des richtigen Ver- 

ändnisses entbehrte, so konnte seine Leistung 
naturgemäßs nur eine schr ungenügende und un- 
vollkommene sein. Diesen großen Mängeln der 
Minasschen Ausgube suchte dan Prantl in 
seiner Geschichte der Logik 1, pag. 591 M. abzu- 
helfen, indem er der Darstellung des Inhalts 
unserer Schrift in den Anmerkungen einen fast 
fortlaufenden neuen, vorbesserten Text des Origi 
nals beifügte. So Vorzügliches Prantl hierin auch 
für das richtige Verständnis geleistet hat, so un- 
sicher ist soin Toxt geblieben, da or einer sicheren. 
handschriftlichen Grundlage entbehrt. 

Es war daher die Aufgabe des nenon Horaus- 
gebers, die vorhandene Handschrift (jetzt 
Cod. Paris. Suppl. gr. 635 sacc. NIII) noch einmal 
nnd die Lesarten. derselben 
ringen 
Bine Vorgleichung des Prantlschen Textes mi 
demienigen der vorliegenden Ausgabe list die 




























































geheure Mühe mit Leichtigkeit erkennen, die 
der Herausgeber gegeben hat, um seinen Zwock 
nach Möglichkeit zu erreichen. Durch richtige 





Benutzung der haudschriftlichen Fingerzeige, durch 
Entfernung offenbarer Glosseme uud Ausfüllung 
vorhandener Lücken ist es ihm gelungen, einen 
lesbaren und verständlichen Text zu schaffen. 
Freilich bleiben noch genug Rütsel zu löson übrig, 
wenn der ursprüngliche Text vollständig hergestellt 
worden soll. 

In zweckmüfsiger Weise hat der Verfasser sei- 
nem Text einen ausführlichen Index verborum und 
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nominam beigegebon (8. 50—75), dureh den die 
Benutzung des Büchleins schr erleichtert wird. 
‚paunt ist Roforent, zu erfahren, wie der 
H. Verfasser gegenüber den bestechenden Gründen 
Prantls für die Unechtheit der vorliogenden Schrift 
die Echtheit derselben erweisen wird. 
H. Marquardt. 
A. Mayr, Zur Geschichte der älteren christ- 
lichen Kirche von Malta. Sonderabdruck ans 

dem Histor. Jahrbuch Bd. XVII (Jahrg. 1890) 3. D. 

5. 475-496, München 1890, Herder & Co- 

Die sehr dankenswerte Untersuchung des Verf. 
über die ältere christliche Kirche iv Malta kann 
in ihren Resultaten als typisch gelten. In Frank- 
reich, Spanien, Deutschland und der Schweiz be- 
zt man meist ziemlich hoch. hinaufreichende 
ischofskataloge, die aber vor einer kritischen 
Untersuchung nicht Stand halten. Die meisten 

ischofanamen, welche die Anfänge dieser Ver- 
zeichnisse schmücken, sind. teils Dichtungen des 
Mittelalters, teils gelchrte, aber verkehrte Kom- 
tionen des XVI. bis XVIII. Jahrhunderts. Es 
ist unglaublich, welch geringer Überrest. dieser 
3 T. ehrwürdig alten Traditionen vor einor ein- 
gehenden Prüfung Stand hält. Wer unter denen, 
dem älteren Mittelalter Sieilions bo- 
hätte nicht mit Dank des Erzbischofs 
Pirrus staftlichen Folinnten, die Sicilia 
sacral, zur Hand genommen? Der Verf. zeigt, dafs 
dieses Werk für dio kirchliche Urgeschichte Maltas 
nahezu unbrauchbar ist 
gezählten Bischöfe von M 
Metropoliten von Melitene in Armeni 
Bischöfe von Mileto in. Kalabrien 


























































IT, teils 
Der Verf. 
kommt zu dem Ergebnis, dafs vor der Unter- 


werfung Maltas unter die byzantinische Herrschaft 
daselbst ein Bistum nicht errichtet worden sei 
Diesons Ergebnis vermag ich nieht beizustimmen. 
Das Fehlen von Malta in der sog. 
eiarum ot eivitatum Africae, dem Bischofs 

ichnis aus Hunerichs sechstem Jahr, beweist 
ichts. Die Inselbischöfe werden aufgezählt als 
nominn opiscoporum insulae Sardiniac. Die Namen 
sind sardinische, von den Balearen und don Pityusen. 
Dafs diese letztereu in vandalischer Zeit zum Ver- 
waltungsbezirk Sardinien geschlagen waren, ist 
ganz natürlich. Dafs aber Malta jemals zu diesem 
Verwaltungsbezirk gehört habe, ist schon aus geo- 
graphischen Ex ge- 
pt nicht zum vandalischen Reich 
ilien. Dieses hatte Geiserich vorüber- 
gehend besetzt; allein, so lange das westrümische 
Reich bestand, gehörte es politisch zu Italien und 
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dem Odovakar traten die Vandalen gegen eine 
Geldentschädigung ihre Ansprüche auf Sieilien ab. 








Angabe, dafs sio einen Teil für sich reserviert 
hätten — man vermutet Lilybsenm —, beraht au 
einer handschriftlich ganz unsicheren Stelle dos 
Vietor Vitensis T, 44. Als Belisurs Flotte in 
und Melite landet, erwähnt Prokop (de 
dalieo I, 14 p-372, 13) mit keinen Worte, dafs 
sie vandalischen Boden betreten hätten. Offenbar 
gehörten die Inseln zum  ostgotischen 1 
Neno Bistümer haben die Byzantiner in den 
ihuen eroberten Westreich, so viel ich sche, 
gends gegründet, Vielmehr spricht alle Wahr- 
seheinliehkeit dafür, dafs auf der volkreichen Insel 
längst ein Bistum bestand, wenn wir auch vor der 
Zeit Papst Grogors I. keinen Bischof nachweisen 
können. Die Besitzungen der Kirche von Malta 
in Mrika können demnach auch nicht in der 
Periode erworben worden sein, wo Malta angeb- 
lich zum vandalischen Reiche gehörte. Zweifellos 
war die arianische Vaudaleuherrschaft der Aus- 
des Grundbesitzes katholischer Kirchen 
m Puvier sitzen io Afrika, 
auf Malta, und dieser alte Volkszusammenhang 
erklärt zur Genüge den afrikanischen Grundbesitz 
der Iuselkire 
Ebenso halte ich eine vollständige Unter- 
drückung des Christentums während der Herr- 
schaft der Muslime sowohl in Sieilien, als in Malta 
für durchaus unwahrscheivlich. In Afrika hat der 
dort sehr fanatische Islanı, der bereits im VII, 
nicht erst im IX. Jahrhundert sich definitiv fest- 
setzte, doch im NT. Jahrhundert die. christliche 
ierarchie noch nicht auszurotten vermocht, wie 
der Briefwechsel Leo IX. und Gregors VII. beweist 
Sollte die erheblich kürzere Muslimenherrschaft auf 
den Inselu so viel radikaler durchgedrangen sein? 
Das Gegenteil erweisen die Zustände in Messina vor 
der Eroberung. Und warum soll Nicoilemus von 
Palermo kein Rechtsnachfolger der alten sielischen 
Bischöfe sein? Sein Titel ‘Erzbischof” zeigt, dafs 
die Hierarchie auch unter dem Islam in geordneten 
Verhältnissen forthestand. Natürlich to 
der Brzbischof in der neuen politischen Haupt- 
stadt. Für Amaris Annahme, dafs er der einzige 
Bischof der Tusel gewesen sei, liegt auch nicht 
der Schatten eines Grundes vor. Vielmehr werden 
auch in anderen wichtigen Städten Bistümer be- 
standen haben, während natürlich die von Kon- 
stantinopel ernannten Ordinarien, welche in deu 
Konzilsukten und Notitien figurieren, sämtlich 
Bischöfe i. p. waren. Auch für Malta möchte ich 
kein völliges Erlöschen des Christeutuns annehun 
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Anzahl der christlichen 
IL. auffällig viel gering: 
die der Nachbarinsel Gozzo. Aber Abelas wi 
tige Angabe (beim Verf. 8.14) ist doch gewils 
nicht aus der Luft gegriffen, bedarf aber aller- 
dings genauerer Belege. 

Endlich zeigt der Vorf., dafs in den ersten 
60 Jahren nach der Eroberung durch Roger 1. 
kein Bischof von Malta nachweisbar sei. Das 
Bistum erscheint zuerst in einer päpstlichen Bulle 


u 
als 




























von 1156. Der Verf. stimmt daher Pagis Ver- 
jutung zu, welcher das Bistum 1127 erri 
werden lüfst. Das ist möglich, aber auch. ni 
notwendig. Die Erektion eines Bistums und 





Tothronisation des ersteı 
ischen Kirche oft zeitli 
wischenraun getrennt. 
Metropolit von Lemberg, Kardinal Lewicki, hat 
zusammen mit dem Bischof von Przenysl 18. März 
1850 ein Majestätsgesuch an Kaiser Franz Josef I. 
um Errichtung des Bistums Stanislawow 

gereicht; die Apostolische Majestät hat das Gesuch 
8. Mai 1850 bewilligt, und 22. Sept. 1850 erteilte 
auch der bl Stahl seine Zustimmung. Der erste 
in Pelecz, der Geschichtschreiber 
', wurde 27. März 1885 ernannt, also 
Jahre später. Ist es da undenkbar, dafs 
ter, welches das Wort “time is 
noch nicht kannte, auch ein Bistum Malta 
errichtet sein konnte, aber viel 


Inhabers sind in der rü- 































längst im Prinz 
später erst besetzt ward? 
Die treftliche Monographie dos Verf. kaun als 
erste kirchliche Spezinlgeschichte Maltas. be- 
zeichnet werden, die diesen Namen verdient. 
Jena. Heinrich Gelzer. 











Übersetz, 





© bei dor Abschlu 
dem Gymnasium. Berlin 1896, 
Buchhandlung. 478. 8%. .M. 0,80. 


Den neuen Verhältnissen dos lateinischen Unter- 











schlossenen Vorstellungekreisen gebracht. 8) 
wach Schriftwerken, welche in der Sekunda am 
häufigsten gelesen worden, gearbeitet, da sie den 
suchlichen und sprachlichen Stoff Teilen von Lie 
vias XXI und _XNII und von Cicero de imperio 
Cn. Pompei, in Catilinam, pro Archia and pro 
rege Deiotaro entnehmen. Dabei bieten sie eine 
Reihe in sich abgeschlossener Bilder in ziemlich 
freier und selbständiger Fassung und sind so ein- 
gerichtet, da der Schüler Gelegenheit findet, 
seine Bekanntschaft mit wichtigen grammatischen 
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Regeln und stilistischen Eigentümlichkeiten der 

ischen Sprache zu zeigen. Von Noten und 
merkungen ist aus leicht begreiflichen Grün 
Abstand geuommen worden. Bei der Zusammen- 
stellung überhaupt ist der Verfüsser von der An- 
sicht ausgegangen, dafs dem Schüler auch heute 
noch eine das geringste Mafs übersteigende 
Leistung zugemutet werden dürfe, wenn er durch 
den Unterricht in planvoller Weis zur Selbst- 
thätigkeit angeleitet worden sei. Im ganzen sind 
jedoch die Anforderungen wicht zu hohe; nur ein- 
zelne Stollen bilden davon Ausnahmen. Den Schü- 
ern des Verfassers mag die Übertragung mancher 
Ausdrucksweisen ins Lateinische geli 
Untersekundaner anderer Anstalten in Verleg 
heit kommen dürften, an Stellen wie 8.6: so 
haben wir keinen Grund, seine Fehler auf Kosten 
seiner unbestreitbaren Tugenden zu schr 
hervorzuheben’, 8. 22: ‘dafs Mithridates die 

ge Entwieklung der Provinz durch krie- 
gerische Einfälle störte), 8. 24f: ‘len Pompejus 
als die einzige bei diesor Frage in Betracht 
kommende Persönlichkoit aufs wärmste zu 
empfeh “äuschte er die Hoflnungen 
nicht, m Anfang seiner Laufbahn in- 
folge seiner ungew hen Leistungen 
bei aller Welt erregt hatte”. 

Der deutsche Ausdruck u 
aber nicht. überall gesch 
wörter, wio 8. 11 und 8.13 Panik‘, 8. 15 Ter- 
rain, 8.21 ‘Proviant' hätten vermieden werden 
können, und in den Sätzen 8. 6: “verließ er (IHan- 
mibal) als letzter das Blachfeld' und 8. 21: 
Mithridates ... war sogar als der Überlegenere 

us dem Zweikampf hervorgegangen’ sind die 
gesperrt gedruckten Ausdrücke wicht passend. Von 
Vorzügen oder Vorteilen steht nicht richtig 8. 5: 
“Aber nicht die äufsere Erscheinung ullein war 
schuld daran, dafs sich der jugendliche Hannibal 
die Gunst ... erwarb‘, auch nicht 8. 34: 
icero allein war schuld daran, dafs nieht Rom 
... vom Erdloden vertilgt wurde‘. Auf S. 30 
mußs in den Worten: ‘hatte seinem Reiteroberst 
befohlen’ und ‘dem Reiteroberst zu folgen’ der 
Dativ Reiterobersten heiseu. An manchen Stellen 
wäre der Inlikativ statt des Konjunktivs zu setzen 
gewesen, wie $. 13: “zweilelte er kei 
blick daran, dafs die unsterblichen G 
„ausorschen hätten’ (hatten), 8. 42: 
er überzeugt war, das ein unschuldig Angeklagter 
seiner Hilfe bedürfe' (bedurfte), 8.4 
1ag es bei ihm keinem Zweifel, dafs es seine Pflicht 
sei' (war), 8.44: ‘von welchem er waßste, dal 


























En 























solcher ist meistens, 
kt. Manche Fremd- 
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erzurückschrecke’ (wurückschrockte). Anderer- 
seits hätte der Koi stehen sollen in. der 
oratio obliqua S. T: “Er eriunere sie daran, dafs 
sie..., keiner Gefahr und Anstrengung 
Wege gegangen seien, wenn ihnen nur Gelege 
heit geboten wurde (worden sei) An- 
gemessener als der Indikatir wäre der Konjunkti 
an Stellen wie 8.5: 
‚geben, der ... ortrug’ (ortragen hätte), 8. 
fe wohl niemand sein, der 
(anerkennen sollte), 8. 4 
lich war, als dafs sie Glauben finden konnte’ 
(hätte... können), und ebeı der 
Mann, der... .unzugäuglich war" (gewesen wäre). 
In der oratio obliguu und in obliquen Verhältnissen 
sind ao manchen Stellen die Präteritulformen dos 
Konjanktivs zur Anwendung gekommen, wo ein 
gutes Deutsch die Präsensforimen erfordert, wie 
w sio auch .. . überträfen, «0 wären 
ht so beschaffen” 
r der Ansicht 
“war überzeugt, dafs es seine 
Soldaten keiue große Mühe kosten würde" 
(werde)... 8.416: "Wenn nun auch Cicero . 
nicht zweifelte, dafs dieser Umstand das Urteil 
desselben nicht beeinflussen würde" (werde). 
An einzelnen Stellen sind. die Präteritalformen 
wohl zur Vormeidung gleicher Satzschlüsse an- 
gewandt worden, während der Satzbau hätte ein 
underer werden müssen, so 8. 10: Hatte er doch 
gehört, dafs die Truppe rartig mitgenommen 
seien, dafs sie kaum noch im stande wären’ ..., 
8. 176: *Er sei überzeugt, dafs, wenn ein anderer 
Führer an die Spitze des Hocres gestellt würde, 
in kurzem eiuo günstige Wendung der Diuge ein- 
treten werde. An anderen Stellen wieder wären 
gerade die Präteritalformen angemessen, wie 8.29: 
“unter den Senatoren Platz nahm, gleich als ob 
er sich keinen Verbrechens bewußt sei’ (gewesen 
wäre), 8. 38: ‘Wenn er jetzt... sich zurück- 
ziehen wolle (wollte), «0 würd man ihm mit 
Recht den Vorwurf des schnödesten Undanks 
machen; aber von dieser Gosinunng sei er so weit 
entfernt? ‘Man hätte meinen sollen, 
dafs ein Mann .. . gesichert gewesen sei" (wäre), 
8.42: “lürfte niemand behaupten, dafs die Auf- 
gabe Ciceros leicht gowesen sei’ (würe), 8. 13: 
‘Man hätte meinen. sollen, Phidippus ... habe 
(hätte) sich geweigert' ... In dem bodingonden 
Nebensatze 8.28: 'wenn er die erste Stelle im 
Staate einnehmen würde” wäre nicht die Forun 
mit würde, sondern je nach der Auffassung 
uchme oder einnähme zu setzen gewesen. 







































würen (sei 
wesen"... 810; 
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Ein durehgehender Trrtuin im Inhalt ist untor- 
gelaufen an den Stellen 8. 21: “Cicero erklärt i 
ersten Teile seiner Rede über deu Oberbefchl des 
En. Pompejus, dafs dem Senate nichts übrig 
bleibe, als den Krieg gegen Mithridates mit allem 
Nachdruck zu führen‘, 8. 22: ‘Wenn daher Cicero 
erklärt, daß der Senat nicht zögern dürfe, mit 
allom Eifer einen Krieg zu führen‘... und be- 
sonders 8.2: ‘Wenn also Cicero in seiner Rede 
den Senat auffordert, die Führung des Mithrida- 

ischen Krioges dem Pompejus zu übertrugen'. 
Rede de imperio On. Pompei ist ja doch 
einer contio des römischen Volkes gehalten, das 
nachher in den comitia die ex Manilin annehmen 
oder verwerfen konnte. 

So lüßt sich maucherlei gegen dus Büchlein 
einwenden; aber dennoch bietet es so vieles Brauch- 
re, dafs es geeignet erscheint, den Fachgenossen, 
won sie die nötigen Äudorungen vornehmen, bei 
den Abschlußsprüfungen nicht unwesentliche Dienste 
zu leisten. 

Rastenburg, 























E. Zimmermann. 


Auszüge aus Zeitschriften 

für Geschichte der Philosophie X 1 

FIN). 

8.1-9. R. Wahlo, Metaphysik und Geschichte 
Verf, meint, die bisher gegebenen 

griechischen Philosophierens_ von 

















Heraklit Lis Aristoteles seien. guct, die 
demselben. waltende rational Kontinuität 
zum Bewufstsein, zur Empfindung zu bringen. Daran 





behandelt er das Problem, wie ou Ding es sulbst 
bleiben und doch sich ändern könne, und zeigt, wie 
sich Heraklit, Parmenidos (Kratylos, Zeno), die 7; 
agoreer und Plato damit abfanden. Des Ietzteren 
Standpunkt, dafs die Idee ein rein quantitativ wirkendes. 
Forimprinzip sel, abor immer forn vom Huktuler 
Dinge sein müsse, ist ‘so wenig mystisch 

sich zu cigen machen mufs.' Die Veränderung, die 
‚Aristoteles (er war alles, nur kein philosophisches. 
) mit dieser Anschauung vornahm, ist ganz un- 
haltbar. — 8.8510. Zahlfleisch, Die Polemik 






























ft 
auf die Art. der Auffassung 
y}. dem Begrifle des Raumes 
Ontgegen gebracht wird, dann finden wir vor allem 
den Piatonismus bei ihm in vollster Blüte. Die Vor 
quickung von StoT und Form, das wirro Durchein 
'r des einen und des andern, die daraus ent 

‚de Verdopplung in der Auffassung des Raumes 
konden Philosoplion abschrocken. 

und seine Anschauung 


den Rau 
wir noch einen Blick 
werfen, welche von 














steh 
mufs jeden exakt. de 
Doch dürfen wir Aber Simpl. 
vom aume nicht vollends den Stab brechen, weil ja 
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Not 1408 
‘h der Gognor dos Platonismus, Aristoteles selbst, 
unter Umständen für die Erklärung seiner Prinzip 
zwoior Anschauungen zugleich bedient ... und 
da selbst die moderne Auffassung sich teilweise mit der 
Platonischen von der Materialitit des Raumes deckt, 
so ergiebt sich, dafs der durch Simpl. inaugurierten 
Richtung nicht so ohne weiteres. jede Berechtigung 
abgesprochen werden dar 


Acadomy 1279. 1280. 
S.351. Robort Brown jr. weist nach, in welcher 
engen Verbindung die griechischen Sterubilder zur 
Religion «er Phönizier stehen; wer die auf die Ge- 
stirno bezüglichen Myth 
daher vor allem den phönizischen St 
konstruieren und. orklären. — 1280. 
‚Nummer an erscheint die “Academy” 






































Von dieser 
in einem neuen 
Papier und Druck sind zu ihrem Vor- 








jert, und auch inhaltlich werden chuige 
Änderungen in Aussicht gestellt. Die moderne Litte- 
ratur soll mehr in modernem Geiste behandelt und 
es sollen Supplemente akademischen und pädagogischen 
Inhaltes beigegeben werden. Aufserdem wird 
Woche eine Nachbildung eines Gemälde 
Portrait Gallery geboten; den Anfang macht das 
Porträt Ben Jonsans von Ger. Honthorst 


Athenacum 3602. 
8.641 In der Sitzung der Hellenie society vom 
2. November sprach A. Evans über weitere Ent- 
deckungen altkretischer Schrift, durch welche seine 
früberen Annahmen bestätigt und erweitert werden, 
‚None Funde haben ihn in der Annahme zweier Schri 
systeme, eines. piktograp 
bestärkt; u. a. zeigen neugefundene Siegel den Über- 
gang von rein figürlichen Typen zu einer konventio- 
chen Schrift Mykenischen Datums, 
it den Iitiiischen Zeichen be- 
Andererseits gehen einige Siegel mit linearen 
Charakteren, welche letztere aufilige Ähnlichkeit 
mit. phönizischen und griechischen Schriftzeichen auf- 
weisen, in eine frühere Zeit zurück als die konventio- 
elle piktographische Schrift, sind also als prämykeni 
zu bezeichuen. Dann bespricht B. die von ihm 
Diktalon Antron” gefundene Volistafel mit neun 
Schriftzeichen. piktographischer Art und zwei Inter- 
punktionszeichen [s. Woch, 40 $. 1001, Academy]; 
‚io Tafel selbst alınt cin Modell dor XI. 
Dynastie nach. Diese Thatsache i 
mehreren anderen mufs dahin führen, eine weit engere 
Verbindung zwischen Ägypten und Kreta für jene 
alte Zeit anzunchmen, als durch den blofson Handel; 
ibysche Ansiedlungen iu Kreta anzu- 























sitzt, 





























nehmen und ie Heimat der Schrift in Tripolis zu 
wie denn iu der That die kretischen Zeichen 
it aufseisen mit den altlibyschen Alpha 





— S.644. Miller von Gärtringen hat 








Ausgrabungen auf Santorin beendet. 
änes der letzien Resultate war die Identizicrung 
den Abhäugen von Mesa-Vouno mit 

jen Tiera, sowie der Reste am Strando 





Auch ist. die 
alte Nokropole in dem Thale zwischen Mosa-Vouno 
und dem Hügel von Haglios ins untersucht worden; 
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si Fügner und Wismeyer für die 4. und 5. Klassen 

bayorischer Mittelschulen; Erbe und Gillbauer für 
Torrakottafiguron; einige der Gefäfse gehören dem | kursorische Lektüre in hüheren Klassen, — $. 696 


sog. Thera-Stile an und sind ausgezeichnete Vertreter 








desselben, andere sind peloponnesischen, böotischen 
and kretischen Ursprungs und sind ein Beweis für 
die Lebhaftigkeit des Handels im Ägtischen Meere in 








dieser uralten Zeit. Die Zahl der Inschriften ist auf 
ungefähr 650 angewachsen. 





Rendiconti della R. Accademia dei Lincoi 
8.9. 

354359. I. Coei bespricht die neneren 
Interpretationen der Ducnosinschrift von Lindsay und 
Maurenbrecher und giebt sodann selbst eine neue: 
"Josis Saturaus divus, cul me mittat iteat (1. c. pro 
pitius sit) indo, comis virgo sit ad te, nisi Opi Tu- 
torine pacri (i.c.propitine ut propitia it) vis (mittere). 
Duenus me fecit in mortuum; itanuo die noni me 
mortuo sistito 














Notizie degli scavi. September 1890. 
8.357. F, Barnaboi macht aufmerksam darauf, 
dafs einer der in dem präromauischen Grabe bei Esto 
Is: W. 50 8.1373] gefandonon Halsbänder aus Korallen 
besteht. — 8.359- 360. E. Brizio, Bericht über 
eine zu Colunga (Com. $. Lazzaro dell’ Emilia) ge- 
fundene Wohnstätte nebst Bogräbnisplatz aus der 
Steinzeit. — 8. 366-368. 6. do Petra, Über 
einen Münzfund in Tortoreto (Pieonum): es sind 247 
teils gegossene, teils geprägte Münzen. 315— 
382. G. Patroni besprieht einige Im Borgo nuovo 
beilonistischer 


























yon Tarent gefundene Silbergefifse au 
Zeit; dazu Abbildungen. 






(Podstrana di Poljie), der 
Umgegend von Saloua (Castel Sucurac) und Salona 
selbst; u.a. wird CLL.MI No. 2354 (vorgl. 8609) 
berichtigt: Area Honorata_ calegario. — 8. 150 1. 
Ders. setzt die Liste der Namen und Marken fort, 
die sich auf den 1896 für das Museum zu Spalato 
erworbenen Ziogeln finden. -— $. 151-154. Forte 
setzung des Kataloges der Sammlung zu Udi 




















"6. Vogrinz, Beweisbaro Dehaup- 
über homerische Textkritik, Die uns vor- 








tungen 
Hiegende sprachliche Gestalt Ing schon zu Platons Zeit. 


fertig vor mit allen undegreiflichen und auch damals. 
schon unbegriffenen Formen, die aus der Niederschrift. 
eines für den Gesang bestimmten Verses, aus den 
Mifsyerständnissen und Sprachkünsteleien "der Rhap- 
soden, aus der attischen Redaktion sich ergeben hatten. 
Unsere Aufgabe ist, diese Texigestaltuug aus den 
Fehlerquellen zu erklären, nicht aber, durch eine 
mutmalsliche zu ersetzen. 











Blätter für das Gymnasialschulwoson 9/10. 

8. 689-696. 3. Menrad, Über Noposausgaben 
und Neposicktüre. Es ist ratsam, dafs alle Schüler 
einer Klasse die gleiche Ausgabo besitzen, und zwar 
empfiehlt. sich Doctschs Ausgabe nur für ganz schwache 
Klnssen und zum Privatunterricht; Siebelis-Jancovins, 























—698, HM. L. Urlichs,*Arndt-Amolungs Einzol- 
verkauf von Photographien antiker Skulpturen, setzt 
Bedeutung und Ziel des beachtenswerten Unternehmer 
auseinander. — 9. 699-702. J. Führer, Zi 
Grabschrift auf Deodata, behandelt in einem Nach- 
trage zu dem Aufsatzo ‘Eine wichtige Grabstätte der 
Katakombe von 8. Gioranni bei Sprakus' (vergl. 
Wochenschr. 8. 1338) den, wie sich Lerausgestellt 
hat, metrischen Text der Dipintoinschrft. 

















Neues Korrespondenzblatt für die Gel- und 

Realschulen Württembergs 0. 

5.337544. Grotz, Über Schülerpräparaticne 
stell für eine gute folgende Forderungen: Sie sol 
dem Schüler der mitleren Klassen die mechanische 
Arbeit abnehmen, indem sie alle diejenigen Wärter 
und Wendungen angiebt, die ein schwächorer Schüler 
nicht weifs; sie soll ihn dadureh befähigen, alsbald 
an die gehtbildende Arbeit heranzutreien und eine 
auf dem sprachlichen Verständnis sich anfbanende, 
wörtliche Übersetzung zu liefern; alles andere bleibt. 
dem mündlichen Unteriehte vorbehalten. An diesem 
Malsstab mifst er die erschienenen Arbeiten zu Nepos 
und Cäsar, zu Xenophons Analaeis ud zur 
Oaysson. 


























Itezensions-Verzelehnis philol. Schriften. 

Amatucci, A. G, D signifieato di situ 
arm. XAX: "Mans. di ant. el. 1 
Deutung situs — Grab (pyramiles 
Teges) ist sprachlich unmöglich. K- 

Anccdota Cantabrigionsia ed. ci comm. E. 
Oder. Pars prima: BphW. 44 8, 1983-1385. Die 
ümsichtige und klare Weise von Oders Forschung 
rühmt.). Iberg. 

‚The Politics of Aristotle. A revised text 
introduction, analysis and commentary by FL Suse“ 
mil and A. D. Hicks: Nphlt. 21 8.929326. Eino 
wertvolle Ausgabe. MW. heine. 

Augustini confessionum Iibri XIIL, rec. P. 
Knöll: ZBG. AT, 8-9 8. 130-737, Der verdienst: 
lichen Ausgabe gebührt die gröfste Anerkennung” 
Fr. Weihrich, 

Benecke, E, F. M., Antimachus of Colophon 
and the posiion of women in greck nociry: Satr. 
2139 8.448 1. Ganz unreifo Arbeit, deren Heraus. 
gabe im Interesse des jung verstorbenen Verfassers 
nor zu bedauern ist. 

Bennet, Latin Grammar, 
teachers'; Zischr. j.d. Gymm. 10 8. 
und brauchbar. C. Stogmann. 

Iromig, Gustav, Wie kam das Gymuasium 
den Sim für Kuust wecken? NphR. 21 8.332.391. 
Im ganzen beifllig besprochen von Zudteiy Buchhold, 

Brooks, Fr., Lyric pocts of Grecce: Acaıl. 1280 
8.390. Ansprachslose Auswall 

Caesaris commentarii de hallo Gallico zum Schul 
gebrauche herausgeg. von. Terlikowski (volnisch]: 





Hor. 
Bi 
quibus sit sunt 









































mit. “Appendix for 
024. Fleifsig 
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266.47, 8:9 S.847f. Wird mit gutem Erfolge zu uwen, 3, Enchiridion  dietionis epica. 

Grunde gelegt worden können. _Z. Dembilzr. BplW44 8. 1379-1381.  Abgelolnt 
Cauer, P., Die Kunst des Übersetzens.. . Zweite | von 4. Aurich. 

Auf: Nphlt. 21 8.331 1. Das Buch wird sicher- ucanus, Phareali, transl. into blank vorse Iy 

fich einen zahlreichen und dankbareı Leserkreis finden. | Eile. Aulley: Acad. 1280 8. 392. Würdiz. 

0. Wackermann Mabilleau, I, Mistoire de 1a philosophie ate- 















Ciecotti, E, La fine del secondo triumvirato: er. | mistique: er. 42 8,355 f. Nicht einwandfrei. Th. 
de phil. XX 2 8.127. Notiert. G. Goyau. Mkuyssen. 
Deloche, M., Le port des anneaux dans Yanti- | Mommsen, T., Beiträge za der Lehre von den 








quitö romaine: Aphlt. 21 8.330 1. Die Darstellung | griechischen Prüpositionen: Np4lt.21 8.329 f. Ve 

ist von großer Klarheit und Übersiehtichkeit. Süd. | hat sich mit diesen wertvollen Beiträgen gewifs ber 
Dühr, A, Homers Hins in niederdeutscher poc- | rechtigten Anspruch auf unsern Dank erworben... 

tischer Übertragung: Bph1W. 44 8. 1403-1408. Im | Sitler 

ganzen abgelehnt von Zegerlotz Nönce, }., 





ürende Beiträge zur Inteinischen 








Euripides, A now trans english vorse | Syntax [bahn 47, 8:9. 8. 853-855. Mangel 

Vol. Il. By AS. Ways Satr. 2140 8. 475 1. Aus istorischer Auffussung und Nichtbeachtung. der 

gezeichnet, einschlägigen Lätteratur entwerten stark. die Ergeb: 
Farnell, I. R, The cult of the grook states: | nisse. 1. Fischer. 

Acad, 1276 8.2891. Von hohem Interesse für jeden, | Pascal, C., Il culto di Apollo in Roma: er. 








der sich mit Archäologie oder Rel 





donsgeschichte be: | de pl. XX'2 8,120. Wortroll. G- Gayau. 
schäftigt. Fr. T. Richards Philodemi volumina rhetorica edidit Siegfried 
eg 
Giles, P., Short manual of comparative philo- | Swlhaus. Vol. II: 40.42 8. 1545. das 
loayı Chr X 7 8.947.349, Das erste durchaus | lunere Vorstäniois eindeingende Arbeit verdient eu 
ende Werk seiner Art. MM, Oeldust, ailahenie Aunkemun, En m 
Haberda, Aug, Moletemata Serviana: 20G. „lan Apeela and Kahn, SEklrı van Gran 
41,10 8.027. Zeugt von sicherer Methode und | 10, Aufl von Hüle: Zieh.) d. Gym, 10 853% 
sollkommener Beherrschung der Tatteratur und liefert | 640, Mehrfach verbessert. Eigene Beiträge, auch 
a ee zur höheren Krluk, bietet A. con Bauderg, 
Harder re Grociehe Fornenchres Wit, | „, Daschbe: Hoyer Gym. 97105, T18718, Tai 
„Harder, Ri... Qrlschische: Forsienlehres zu konservativ, Erklärung meist treffend. Nrusser. 
77. 5.304305. Gut angeordnet, doch prinzip 
KB , Omt agent, dc pri "eG a Mae: pl 8.108.130 
Mei, N. La, ann Mine, Car | Sn, Andi Karlngen von len Wert 
X 7 8.350:357. John P. Myres bespricht eingehend | 5 Zurzeeh, i; ; 
die Argumente, die für und der die Iiypothese des | Reichel, Über homerische Walten: Würte. Kor. 
kenische Kalk Ei Ion ht ko rsprunge der my“ | 9 9 366. Beachtenswert. Meltzer. 
a N a a er jayetbisch, Conrad, Jahresberichte aber das 
esiod, Zur ütesten Überlieferung des H., von | höhere Schulwesen. IX. Jahrgang. 1894: LO 42 
A. Hase Ivan Korn. 08,300, Gründlich. Meter. | Drae ee 10 

























































olzweifsig, Lat. Üungsbuch für Untersckunds Roesch, W., Demosihenes als Redner und State 
Zischr. 7.d. Gymn. 10.8. 624-627. Abgelehut von | mann: D4.Z. 43 8. 1950. Beruht auf streng wissen- 
©. Josupeit, schaftlicher Grundlage und ist doch für weitere Kreise 
Hooykaas, J, Do Sopoclis Ocdipode Coloneo: | leicht verständl A, Höcl 
‚Rer. 42 8.257 f. Bietet wenig Neues. P. Couorenr. Rzepinski, St., Kommentar zu auserlesenen 1y- 








Horatii Placei carminm Über Il, with in. | Fichen Gedichten des Horaz [polnisch]: ZoG. 4%, 
indem and mies I; P One. Dad Ier Zi | 80,8. 8484. Ein Druckes, srgülig und. mi 
Npldk. 21 8.387 £. Mit dem Verf, ist vielfach nieht | Sachkenntnis verfaftes Buch. 2. Ärweskieice. 
einverstanden Emil Rosenberg. Sallustius, £.d. Schulgebr. erkl. von Th. Opit 

Inama, \., Aaterata era LI. ol: u. | BpRE 48 8186-1380." Tri inner Aus 
a n für cin wohl verwendbares Buch erklärt von 
end el BEN |  anler, 

n harnagl, du De Amobüi 

Iwanow, "dranov elrayupf äqnovunj: BplW. armaslı d., 
us ‚ar aserussche Lauter cine „jeden RENT 
Wert. Cor dam 



































Seeck, O, Geschichte des Untergangs der an- 
Kretschmer, D., Einleitung in die Geschichte | üiken Welt I: ZOG. 47, 39 8. 170.778. "Dieses 
der griechischen Sprache: Al W. 44 5. 1394-1399. | Buch gehört zu den anregendsten, lehrreichsten und 
Der keit und der Weite des Gesichtskreises | bestgeschriebenen, die ieh kenne.’ "cd. Bu 
des Vi hrt hohe Anerkennung. J. War "| Sophokles’ Oidipus Tyraunos. Zum Gebrauch 
Tautensach, Grammatische Studien & | der Schüler herausg. von Christ. uf NplR. 
bischen Tragikern und Komikern: Mphft 1.323. Die Ausgabe ist für ihre Zwecke gut 
Eine mit phillogischem Fleifs. und. Scharfblick und praktisch bearbeitet. Zleinr. Müller. 
geführte Arbeit. Ernst Dass. Studia Biblica (University of Oxford): Nph 
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Wir können diese 3 Bünde 
aufnchm 


ir mit fr 
Arnold Bürga. 

Ies the rationalist: Bpl W 
inell, aber nicht stichbaltig. 





diger Anerkennung 
Vorrall, 









alter. 8. Au: 
wohlgeordnet und. scharfl 


Jdusar., Jul, 8.443 1. 


Reichhaltig, 
ig erklärt. 2. D. 





Mitteilung. 
Academie des inseriptions et belles-lettres. 
35. September. 


Holleaux, Die Tiara des. Saitaphernes (vergl 
Wochenschrift 1896 No. 26 $. 725). 











Verzeichnis neuer Bücher- 


Aall, A, Der F.agos. Geschichte seiner Ent- 
wickelung in der griechischen Philosophie und der christ- 

hen Literatur. I. Geschichte der Logos-Idee in 
der griechischen Philosophie. Leipzig, Reisland. XIX, 
3318.89. M5. 









Alteroft, IL, The making of Athens, 

of Grvoce, 495-431 b. C. Clive 22 
Alleroft, IL, and 

history 


A history 
8. Sb. A. 
Masom, Early Grecan 
A history of Greece 10 495 b. C, Clive 









— The tntorin] history of Zome 10 14 a. D. ud 
et. Clive. 425.8. 8.30 
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in und sonstigen Gelegenbeitsschriften werden gebeten, 
1. KerlinSW., Schönebergorstr. 26, einsenden zu wollen. 





Rezensionen und Anzeigen. 


Lueretiana. Estratto dalla Ri: 
© distruzione Classica Val. IL 
















(KKIV alla Serie intera). Fasc.d. p. 304-314. 
Von den Konjekturen Neueinis scheint wir 
eine unbedingt richtig  Lner. III 68241. 


folgende Anordnung: 682. 683. 690-631. 681. 
685, wobei denn 685 ungeäudert bleiben mußs 
der Annahme des Verf., dafs zwischen 685 und 
686 ein Vers ausgefillen sei, bedarf es nicht ein- 
mal, deun dafs dem Lucretius das in 684. 685 
rochene thatsüchlich unrichtig scheint, 
. 690-694 schon zur Genüge 
mit gesagt. Dals nämlich 690 gquod fieri totum 
contra manifestn docet res bedeutet: "der Augen- 
schein lehrt aber jim Gegenteil, dafs dies Alles 
geschieht‘, hat der Verf. überzeugend nach- 
‚gewiesen. Richtig sein kann ferner V, 1279 re- 
Jertum, und es steht dem überlieferten repertum 
näher als das von Brieger in den Text gesetzte 
repletwm, ist aber auch ein gut Stück prosaischer. 
VI, 971 hat Noueiui sodaun wenigstens durgethun, 
dußs auch Briegers Heilungsversuch milslungen ist, 
und sein eigener qjlnat umbrosias quasi vero et 
neetaris hine eis ist ganz hübsch, leidet aber, wie 
er selbst hervorhebt, daran, dafs die Genetivform 
ambrosias bei Luer. mindestens sehr bedenklich 
ist. Für richtig halte ich auch V, 1360 durarci, 


























und 11,250 verdient suewe für see wenigstens 
Erwähnung. 

Glücklich ist er auch in der Verteidigung des 
V, 1160 hinter medium überlieferten und mit Un- 
recht gestrichenen et und V, 1391 in der Wider- 
Negung von Lachmanns Konjektur carmina für om- 
'nia sowie in der Bockemüllers, welche Brieger 
wfgenonimen hat, V, 1386 reperta, und es wird 
in der That trotz der wunderlichen Wortstellung 
wohl nichts underes übrig bleiben, als repertas 
mit fibias zu verbinden. 

Alles übrige würde meines Erachtens bosser 
ungedruckt geblieben sein. Wenn der Verf. z. B. 
1,321 apeeimen schreiben will, so hätte man wirk- 
, wenn dies überliefert wäre, noch weit cher 
darauf verfallen dürfen, es in speeiem zu ändern, 
denn nicht eine Probe solchen Schens, sondern 
jede Fähigkeit oder Möglichkeit zu einem solchen 
hat uns die Natur versagt. Woshalb ich speeiem 
für ganz erträglich halte, habe ich im Philologus 
XLIV 8. 63 gesagt. Weder der Plural ignis noch 
das Bedenken, dafs das von Lachmann eingeschobene 
Quideis sonst nicht für omnia von Luer. gebraucht 
wird, noch dafs man contra stutt tanen erwartet, 
kann mich ferner abhalten, I, 703 von dem einzig 
natürlichen Gedanken dieser Stelle abzugehen und. 
quam wit quae und quideis mit eudem zu vor- 
tauschen oder auch war das letztere allein zu thun, 




















1419 


da bei Festhaltung dieses Gedankens cadem un- 
passend ist und man, wenn das Metrum es zulielse, 
viehnehr ertera schreiben mülste, Auch omnia 
würde daher, wenn es metrisch hier wiederholt 
werden könnte, den Sinn weniger gut treffen 
(wenn es auch vorher für cetera omnia steht), als 
gerade guüdeis jedes Beliebige. Und wie kann 
Neneini glauben, dafs hinter IT, 911 namgue alios 
senaus_ membrorum respuit omnis etwn folgender 
Vers: natura atque tenent ca {olo corpore iuncta aus- 
gefallen sei, da doch genau dies 912. gesugt 
neque ulla corporis omnino sensum para sola tenerc? 
Brieger hat also gauz recht, dafs alios verderbt 
ist, und mir wenigsteus genügt «ie Konjektur von 
Bernays ratio vollauf. 
Greifswald, 








Er. Susemihl. 


1. G. Meiodia, Gli studi piü recenti sulla bio- 
grafia di Lucrezio. 12.8. Palermo, 

2. G. Grasso; 11 ‘Pauper aquac Da 
ziano. 138. Palermo, 





nus’ Ora 





Beide Abhandlungen sind Ahrücke aus der 
Rassegna di Autichitä elnssicn. Sie behandeln 
beide ihren Gegenstand wit. kritischer Klarheit 
und Schärfe. Die erste, über Luerez, knüpft an 

t des Engländers J. Masson an. Dieser 
hatte aus einer in Venedig erschienenen Lucrez- 
ausgabe vom Jahre 1492, die im Britischen 
Museum aufbewahrt wird, Notizen üher das Leben 
des Luerez veröffentlicht. Dazu 
von Woltjer in dieser Wochenschrift (1895, 317) 
aus einer 1486 in Verona erschienenen Luorez- 
ausgabe mitgeteilte Bemerkungen. Dor Verfasser 
forscht wach der Quelle und der Glaubwürdigkeit 
dieser Notizen. Die Aufgabe ist keine dankbare, 
allen Auknüpfungen fehlt, aus welchen 
sich wit Sicherheit etwas erschlicfsen lies. Hin- 
sichtlich dor Notiz des Varro, der von 21 Büchern 
des Inerez redet (Seuliger will statt Lueret 
Teilios lesen), mußs doeh bemerkt werden, dal 
der erste der beiden eitierten Verf, cı 
zische Physiognomie zeigt. Am chesten IN 
uoch etwas über den letzten Punkt entscheiden, 
ob Cicero (natürlich wäre nur an Marcns zu den- 
ken) der Herausgeber des Lmerez ist, Ich meine, 
dafs auf diese Frage omnibus rationibns compu- 
tatis wit einem entschiedeuen Nein zu autworten 
ist. Erstens zeigt das Gelicht des Lnerez nicht 
























































icero, von dem wir aus 

Jahren doch so vicl 
‚efünden haben, von 
gehend zu sprech 
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wenn er eine so seltene Erbschaft übernommen 
hätte. Das Altertum liebte es in seinem bio- 
graphischen Gestaltungsdrange, grofse Zeitgenossen, 
die sich auf gleichen oder verwandten Gebieten 
ausgezeichnet hatten, zu einander in Beziehung zu 
setzen. Die eine auf Luerez bezügliche Stelle iu 
einen Briefe an Quiutus (I, 9) bietet der Konjck- 
turalkritik eine schwer zu lösende Aufgabe. Das 
aber ist sicher, dafs der, der diese Worte schrieb, 
in keinem nüheren Verhältnis zu dem Werke des 
Ineren stand. Ich glanbe, dafs die Stelle so lauten 
Lucretii pocmata, ut seribis, ita sunt: multis 
Iuminibas ingeni, non multac (besser als ineultae, 
was vorgeschlagen wird) tamen artis. Si totum 
togeris (statt sed cum veneris, wofür man si ad 
finm veneris hat schreiben wollen) virum te pt- 
taboz si Sullustii Empedoclea legeris, homi 
non putabo. So erst ist der Gegensatz mit voller 
Klarheit ausgedrückt. Cicero fand sicherlich die 
prache des Imerez hart und steil. So Ge- 
schriebenes von diesem Umfange zu Endo zu losen, 
dazu schien ihm Mut und Mannhaftigkeit zu ge- 
hören. Die Diehtung des Sallust aber zu lesen, 
meint er, könne man einem Menschen überhaupt 

cht zumuten. 

Die zweite Abhandlung bezieht sich auf die 
bekannte Stelle des Hloraz aus dem letzten Ge- 
Dieser ‘pauper aquao 
Daunas' wird heute fast allgemein als 
gefalst. Sicherlich zwingt der Zusatz pauper ax 
nicht an einen Fluß zu denken: auch der 
nes wasserarmen Landes könnte selbst wasserarm 
genannt werden. Auf den Flufs Daunus anderer- 
seits würde agrestinm regnarit populorum ‚nicht 
passen. Gewilk darf man mit dem Verf. die Be- 
deutung eines lusses für eine ackerbanende Be- 
wölkerung schr hoch anschlagen. Flüsse sind als 
segeuspendende Genien verchrt worden. Mau e- 
ping von ihuen, und man opferte ihnen; aber 
Herrscherbefehle dachte man, sieh nicht von ihnen 
ausgehend. Gerade deshalb, weil der 
allen geläufig, der Flaßs D: 

drug, fust vergessen wa 

&iu dem Könige in erster Linio gebührendes Wort 
wie reguare auf den Flufs bezogen haben wollen. 
Dus wäre ja ein wahres Rätelspiel. In der zwei- 
ten Hälfte seinor Abhandlung führt der Verf. aus, 
dafs ein Fluß der dortigen Gegend, der heute 
Carapellu heitst und im lotzten Teile seines Laufes 

in Aufidus parallel ist, daranf Anspruch haben 
den alten Daunus zu gelte 
Lichterfelde 0. Weit 
hei Berlin, 
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Cornelius Nepos, Auswahl der wichtigsten 
Lebensbeschreibungen. Für den Schulgebrauch 
herausgegeben yon Karl Hocber. 1. Text. Minster 
1596, Aschendorf. VII, 848. 

In der Aschendorffschen Sammlur 
und griechischer Klassiker hat R. Hocber 
übernommen. Das Textbindchen liegt mir zur 
Besprechung vor. Es enthält Miltiades, Themisto- 
kles, Aristides, Pausanias, Ciinon, Aleibiuden, Ly- 





















sander, Thrasybul, Konon, Agesilaus, Polopidns, 
Epaminondas, Hamilkar und Hannibal, und zwar 
in dieser Reihenfolge. Zu Grunde gelegt ist der 





Halmsche Text, andere Rezensionen und Über- 
arbeitungen sind zur Vergleichung heraugerogen. 
Ausgoschieilen ist alles Anstößige und sprachlich 
Schwierige oder Unklassische, soweit es ohne 
Schaden für den Sion entbehrlich ist. Auch sonst 
ist der Wortlaut dem Verständnis des Schülers 
durch Änderungen im einzelnen näher gebracht 
unter Benutzung des Lupusschen Buches über den 
Sprachgebrauch des Nepos. ine kurze Einleitung 
bietet das Wichtigste über Leben and Werke des 
Kornelius Nepos, übrigens mit einem entbebrlichen 
Schlußabsatze über den pädagogischen Wert der 
poslektüre, über «den schon die Vi 





























hier am Platze sei, wird von 
werden, desgleichen ob alle Not 
ptaner geboten werden sollen. Schon die erste, 
‚Cornelius Nepos, dessen Vor- 
name ebenso wie bei einem anderen Geschichts- 
schreiber der Römer, bei Cornelius Taeitus, un- 
bekannt ist, ebenso die Angabe, dafs Nepos “wahr 
scheinlich zu Hostilia, dem heutigen Ostiglia’ 
geboren sei. Der Schüler kann ferner mit den 
Namen M. Tullius Cicero, T. Pomponius Attikus, 
€. Valerius Katullus ebensowenig anfangen, wie 
it Taeitus. Der Verfaser spricht dann von 
hten, die verloren gegangen seion, 
Werke des Nepos auf, die nur für 
toriker Interesse haben, eitiert eine 
Nopos, die dem Quartaner 
mufs. Was soll er sich auch 
unter Italiens einz’gem Bürger” und unter den 
drei Blättern’ vorstellen, auf denen der gute 
Nepos “alle Zeit entrollt' habe! Ich mache über 
iuleitung' wur deshalb so viel Worte, um zu 
zeigen, wie wenig man sich den Standpunkt des 
hülers auch heute noch vergegenwärtigt, obwohl 
man für ihn zu schreiben wähnt. 
Der Text der vinzelnen V; 
zorlegt, die wit fottgedruckten In 
(bisweilen mit Unterabteilungen 




















zählt die übri 
den Litterarh 




















in Abschnitte 
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verschen sind. Sonst ist er durchweg in Antigua 
gesotzt, ohne Sporr- und Kursivschrift, auch ohne 
Randnotizen über den Inhalt und Paragraphen 
zühlung. Quantitätszeichen sind nur selten ge- 
geben, Wörter wie Trasumenus hätten wohl eines 
bedurft, wenn Apenninus gedruckt wurde, 
Gestaltung des Textes ist mit einigem Geschick 
vorgenommen; wie weit dabei der Verf. solb- 
g vorgegangen ist, könnte nur eine Ver- 
hung seiner Vorbilder ergeben, deren Be- 
nutzung ja die Vorrede einräumt. Meine Aus- 
gabe scheint gern eingesehen zu sein, denn die 
Abweichungen von ihr sind im Miltindes und 
Themistokles, die ich genaner verglichen habe, 
nicht eben zahlreich. Aber I. hat nur ihre erste 
Auflage benutzt, obwohl or die zweite schon hätte 
zur Hand haben können. Hätte er diese zu Rate 
gezogen, so würde er wahrscheinlich manche 
Änderung mit mir vorgenommen haben, 2. B. 
quibusenm statt cum quibus, Dareum statt Darum, 
demigraverunt u. ä. statt demigraraut, mille mie 
Hites statt mille milituın. Tch schlage aber auch 
außerdem vor, folgendes — zum Teil ofonkundige 
Druckfehler — zu änderu: 8.2 quamvis earchat; 
0 serius; res aceiderat (statt res eeciderat); 8.3 
Istro; das Komma in den Worten facillime putasit, 
«0 (und auch sonst das Komma meistens oder 
überall vor dem Acc. cum Tnf. und bi 
sonsiliun Miltiadis accedereut; 8. 4 hemerodromoe, 
quamı colorrimo opus essot (dafür esse) auxilio; de 
eorum virtute; 8.5 dimicari; ergo (ist nichts für 
Quartaner); rogione non aperlissima (dafür in reg. 
non ap); 8. 8 tempore (mußs Dativ sein); 8 
Xerxes 400000 Reiter! 8.10 ist c un zu 
ändern, 8.11 verons, 8. 12 muros strui und so- 
pülchris, 8. 13 oppositum (dafür oppositam) ete. 
Dem Texte folgt eine ‘Erklärung der. wiche 
figeren Eigennamen”. Sio ist schr wortkarg und 
olne Belege, die Schreil t gleichmätsig 
(Orota neben Halikarnassus), Orchomenins fehlt; 
Ttalia, Roma, Sicilia sind wohl absichtlich wog« 
gelassen, warum dann aber nicht auch Athenae 
4.5.2 Einige (Quantitüten sind falsch angegeben, 
dere wird man vermissen. Hätte H. überall 
die Stellen beigefügt, so wäre es ihm nicht so 
übel ergangen, dafs er nach der 1. Auflage meines 
Nepos das falsche Eium bringt, während er den 
Ort Bion in seinem Texte überhaupt wicht ver- 
wendet hat! Verweisungen auf Ka 
H. unmöglich, da er auf dieses Bei 
hat. Ob sie weggeblieben sind, u 













































































dns Büchlein 
nieht zu verteuern, oder ob er Gegner solcher 
Tilustrierung ist, steht dahin. Mloffentlich verlangt 
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er nicht, wie andere Philologen — ich sage ab- 
sichtlich nicht Pädagogen, dafs die Quartaner 
zu jeder Lektürestunde einen Atlas antiquns mit- 
bringen, damit sie in ihm recht heimisch werden! 

Hannover. P. Fügoer. 




















W. Münch, Vermischte Aufsätze über Unter- 
richtsziele und Untorrichtskunst an höhe 
ren Schulen. Zweite vermehrte Auflage. Berlin 
1896, R. Gaertners Verlagsbuchhandlung (H. Hey- 
feder). gr. 8%. W ud 3518. Mi 

Zu den Aufsätzen der ersten Auflage sind drei 
neue hinzugekommen; unter diesen zwei aus Zeit- 
schriften wieder abgedruckte und ein dritter ganz 
neuer "Von Verhältnis der alten und der neuen 
Sprachen im Unterricht’ (14 8). Diesem lotzten 
scheinen auch an dieser Stelle einige Worte zu 
gebühren. 

Der Verf. behandelt sein Thema ohuo Leidon- 
schaft, mit einer vornehmen Unparteilich 
Aber in unserer Zeit, und zumal in Deutschland, 
ist es doch sehr schwer, es allen recht zu machen. 
Was würde Solon heute sagen, wenn er schon 
dumals seufzte: "Egynao dv neydkos näcın dei 
xaheriv? Die Altphilologen werden wahrschein- 
lich dem Verf. erwidern, dafs er mit seinem Her- 
zen und seinen Gedanken doch nicht beim Alter- 
turn ist, und die Neuphilologen, die in jüngster Zeit 
eine s0 mpulsive Natur’ angenommen haben, wer- 
den vielleicht mit Milstranen in ihm einen erblicken, 
der mur zögernd sich zu dem neuen Unterrichts“ 
erangelium bekennt. Bisweilen scheiat es in die- 
em Aufatze, als wollte sich die Entsche 
mit Entschiedenheit der einen Seite zuneigen; 
aber immer, wenn das Lächeln der Befriedigung 
gerade angefangen hat, über die Züge bald. des 
Alt-, bald des Neuphilologen zu ziehen, folgen 
Limitationen, die die Zugeständnisse fast wieder 
zurücknehmen. Gestelen wir vor allem, dafs es 
in diesem Streite über die Ziele und über die Er- 
giebigkeit des Unterrichts in den alten und neue- 
ren Sprachen mar wenig kompetente Beurteiler 
giebt. Die auf beiden Gebieten Bowanderten sind 
ja nicht eben zahlreich. Darf man nun vielleicht 
iu diesem Verf., dem doch viel Auorkonnung zu 
teil geworden ist, eine Art von pidagogischem 
Aristides erblicken, cuius aequitati atque integri- 
ati permittendum esso videatur quantum quarum- 
que Yinguarum studio. tribnendum sit? An einer 
Stelle seines Aufsatzes sagt der Vorf., beim Unter- 
richt in den meneron Sprachen wolle an 'zu 
einem gewissen Grade freien Gebrauchs hinführen‘, 
Das ist eine maßwolle Forderung 
awenden ist. Auch 









































hinsichtlich 





gegen welche | 
der | Sicherheit auf Homer zu hezichen ist. 


fremdsprachlichen Aufsätze spannt er den Bogen 
nicht zu scharf. Er lälst ferner in seiner Milde 
und Unparteilichkeit gelegentlich durchblicken 
dafs was ınan dem altsprachlichen Unterricht zum 
Vorwurf macht, keineswegs s0. betrieben werden 
mufste und bei den tüchtigsten Lehrern keines- 
wegs so betrieben wurde. Er gehört also nicht 
zu denen, die nur warme Worte der Anerkennung 
für die Geschicklichkeit der einen und uur ver- 
achtungsrolle Reden fü Ungeschicklichkeit 
Eines aber vermisse ich auch 
ichtsloses, klares Wort über die 
sehr engen natürlichen Grenzen, welche nicht blofs 
etwa den invita Minerva Lernenden, sondera auch 




















bei der Aneiguung fremder Sprachen gesteckt sind. 
Der Verf, itiert das Wort von dem jänmerlichen 


Radebrechen' des Lateinsprechens. Gieht es aber 
ein sprechenderes Zeugnis als dieses, dafk trotz. 
des scharfen und in fräheren Zeiten kaum durch 
etwas anderes gestörten Betriebes des Lateinischen 
es immer doch nur gunz wenige dahiu gebracht 
haben, diese Sprache sprechend und sehreibend 
mit Geschmack oder auch nur richtig zu ge- 
brauchen? Mit welchem Rechte, frage ich, or- 
wartet man vom Unterricht in den moderuen 
Sprachen unvergleichlich günstigere Resultate? 
Und wenn man selbst eine Legion 
gehender Lehrer haben könnte, wo eine Methode 
finden, um die schwerfälligen Massen unserer 
vollen Klassen zu einer auch nar erträglichen 
Herrschaft über die fremde Sprache zu bringen, 
zumal in so wenigen Stunden? Denu das glaube 
man nur ja nicht, dafs es viel leichter sei, fran- 
zösisch zu sprechen als Iateinisch. 


Gr. Lichterfelde ©. Weitsenfels, 
ei Berlin. 

















Auszüge aus Zeitschriften. 
Archäologisches Jahrbuch. XI, 3. 
8. 117-159. M. Meurer, Das griechische 
Aka 
Die 
Formen an wird dargestellt und als Vorbild nament- 
lich der späteren Formen der Acanthus mollis nach- 
gewiesen, der vern als Gräberpflanze verwendet. 
worden und auf diese Weise durch eine symbolische 
Bedeutung zuerst in das Ornament gelangt sei. — 
8. 160 - 177. 3. 3. Bornoulli, Ikonographisches. 
ML. Die Dildniese des Momer. Unter dem Nam 
Homers gehen vier verschiedene Typen, von de 
nur einer, der in der Büste von Sanssoussi und ihren 
Ropliken vertrotene des blinden Singergreises mit 
MI. Die Bild- 
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nisse des Sophokles. Yon den drei Typen, dem London- 
Berliner, dem vatikanisch-Iateranischen und dem 
‚Arandol'schen Bronzckopf im Brit. Museum hat nur 
dio kleine Inschriftherme des Vatican Anspruch, für 
ein Portrait des Dichters zu gelten. Die Inschrift 
Soyoxkig auf der Herme in den vatikanischen Gärten, 

hier zum ersten Mal publiziert wird, ist modern 
— 8. 177-197. Friodr. Hauser, Eine Sammlung 
von Stilproben griechischer Keramik. 53 Vascn und 
Fragmente, die der Verf, im Süden erworl 
s 197 Statue von Subiaco. 
mann bekämpft G. Körtes Deutung der Statue auf 
Hylas und stützt seine eigene Auffıssung der Figur 
als eines Läufers, IL. Potorsen polemisiert ebenfalls 
gegen Körte und deutet die Statue als Läufer mit 




































ologischer Anzeiger. 1896, 3. 
135. Kurzer Nekrolog auf E. Curtins. 
8. 136—138. Archaische Grabstele des Anaxandros 
aus Apollo 









; deröy 
Alena Aulgler Harcton 

S. 198-141. Sitzungsbericht der Berl. Arch. 
Geseisch. Juni 1896. — 8. 141-144. Erwerbungen 
des Brit. Musoums im J. 1805 


zalfralı uud, 














Archaologisch-epigraphischeMitteilungenaus 

Österreich-Ungarn. XIX, I 

8. 1-25. W. Gurlitt, Pattaner Antikn. 1. 
In Untor-Hlaidin bei Pottau (Postovio) ist eine Reihe 
kunstloser Reliefs aus dem 2, Jahrh. n. Chr. zu Tage 
‚gekommen, welche eine Amıno ein Kind siugend und 
yon zwei weiblichen Gestalten u 
Inschriften geht hervor, dafs es sich um die Nutrices 
Augustac handelt. In. der grischischen Ku 
spricht der säugenden Nutrix dio Aoıgorgög: 
Dilder sich besonders auf Kypros zahlreich gefunden 
haben. Verwandte Gestalten sind die rleinischen 
Matres oder Matronae. — 8. 26-57. F. Sarre 
berichtet. über die archäologischen Ergebnisse einer 
Reise in Phrygien, Lykaonien und Pisidien. Aufser 
den meist späten Inschriften ist die Beschreibung des 
Eflatun-Bunar (d.h. Plato-Brunnens) hervorzuheben, 

es mit. Reliefs geschmückten Monumentes in Lyka- 
onien. Die unter dem Bilde der geflägelten Sonnen. 
scheibe und des Phallus dargestellten Hauptgestalten 







































der Reliefs. werden mit don Hauptgottheiten von 
Boghas-Köi identifiziert. — $. 49: Felsrelief bei 
Zekeria-Köl, Ares als ge Reiter darstellend, 








8.52 7. Ruinen von dessen antiker 
‚Name Inut einer Inschrift Ziwadee wa 58-68 
Ernst Kalinka, Antike Inschriften in Konstantinopel 
und Umgebung. " Hervorzuheben 8. 63 Marmorstele 
aus dem Anfang des V. Jahrh, v. Chr. in Ervgli, dem 














alten, Per HTHSINO.4I02 | 100. 
NAFODER. — 8.69 £. d. Jung, Fünde in Apılam 
(Karleburg). 1. Ara, der Ninerra gewoiht. 2. De- 

Jüppiter 0. M. Bussumarius. — 





1 Szanto, Zu den Tetralogic 
beabsichtigen an der Hand dreier 
pischer Fälle, die nach der Einteilung des geltenden 
Rechts zusammengestellt sind, eine Neuordnung der 
neu yorızad nach den Grundsätzen einer subtilen 
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Mechtsphilosophie vorzuschlagen. — 8. 78. Max 
Ihm, Keltische Flnfsgottheiten. — 9. 79-111. Gr. 


Toeitosen, Neue Inschrifen aus Rumänien. — 
8.104. Ein Inteinisch-iechischer Boricht über die 
Abgrenzung des Gebietes von Kallatis mit Angabe 
Entfernungen zwischen den einzelnen Grenzsteinen, 
ir Zupis und A sen. — 8. 109. Sarko 
phogaufschrift, die mit den Worten schliefst: "0 
wirds, toiro (ko wi mung. — 8. 112-125. 
Bormann, Inschriften aus Umbrien. 1. Inschrift 
des sog. Minersatempels von Assisi in Bronzebuch 
staben, die herabgefallen und verloren sind. Aus den 
chern orgiebt sich die Lesung: Cnfarus Tfitue) 
Cuesii Onfaei) f{ili) Tiro et Priseus HIT vir) 
quing(uenmilea) sun pecunlis) fecer(un). 2. Marmor- 
Stück aus Ameria. 4. Bauinschri ans Fanum For- 
tunae, betrefond den Dau einer eenatio ad Guntham. 
Der unrömische Name Guntha kommt hier zum ersten 
Male vor. 
Journal des sarı 
8. 502-509. G. Boissior, Archiologische Samm- 
Tunis und Algier.” Von den Inschriften 
wird hervorgehoben. die des Librator der 3. Legion, 
der geholt wurde, um einem fehlerhaft angelegten 
Tunnel die erforderliche Richtung zu geben. — 8. 509 
— 518. MI. Weil, Alcman's Parthoneion, nimmt an, 
dafs die erhaltene’ 8, Strophe des Godichtes die letzte 
war und dasselbe. im Ganzen 10 Strophen enthielt, 
von denen die beiden ersten und die beiden letzten 
sich metrisch entsprachen. 
Mömoiro de la sociöt6 de inguisti 

18,5. 

8. 381-894. Schlufs der Arl 
de Ja Grasserie her den Artikel. — 
A Fournier behandelt die bei Vasslier, Anecdota 
gracco-byzantina $. 336 veröffentlichte magische Hi 
formel und giebt eine französische Übersetzung davo 
(W Pour le mal fraternel (#), Yorsqw'il tourmente 16 
patient. (I) Ta dois faire dans le meme ordte des 
pritres au nombre de eing & N&poque dune Elise 
de Iune, Io einguidme jour et 1e jour du Sabbat; (11) 
&t füls on sorte pour chaque_ pribre de parler au- 
dessus du patient, (IV) et de porter som esprit aux 
choses salntes el A ces pritres, Jusqu' A In tonte 

(9) et di6crire ces paroles sur parche 
s attacher au cou de celui qui ost atteit 
de co mal. (VI)... (VII) Kaspar, Melchior, Baltasar, 
Dien saint, saint ci fort, sai et immortel, hosanna, 
Susanne la bone, Lajincos, Menetl, Damianos, Linn, 
Skolpos et Ciprlanos. (VL) Seiencur. Jesus-Christ, 
ie Fils, chef supröme (IX), d&liwre (do) de cette mi 
Indie par tes mörites bienlcureux, vertucnx et gloriu 
&t par lo sufrage des Apötres Dierre et Paul ct 
Tout-Puissant, mais dompte (a maladic), amen. ( 

Abraam et Abraam ... Isaac... et le Tnoire 
trois fols... (XI) Christ, ale’ jitid, maltre, 
dio piti6 do ton oschawe, un tel, pour Io tiror des ces 
töntbres diaboliques, oü il est; ct parlelui dars 
Voreille droite, 

































































































The English Mistorical Korion No. KLIV 
s. 40. H. F. Pelham, Arrian als 
von Kapadezien. Verf, weist 








Eingang des Auf 
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satzes auf die Thatsache hin, dafs Arrian vor dem 
3. Jahrh. n. Chr. das einzige Beispiel dafür bietet, 
nfa das Kommando römischer Legionen und die Ver. 
teidigung römischer Grenzen cin 
wurde. 











tschrift für die Osterrei 
sien. ANXAXVIT 10, Oktober 1896. 
8.865873. I. Hilberg, Über den Gebrauch 
amphibrachischer Wortformen in dor orsten 
Halfte des griechischen und lateinischen Pen- 
tameters, teilt folgendo von ihm neu entdeckte Ge- 
setze mit. "Konsonantisch auslautende ampibrachische 
Wortformen sind in der ersten Hälfte des lateini 
Pentamoters vor Vonantius Fortunatus (6. Jh. n. Chr.) 
so gut wie vollständig. verpönt, auf m anslautende 
sind gänzlich ausgeschlossen. Dei vokalisch aus 
Iautenden amphibrachischen Wortformen it die Elision 
der letzten Silbe Im Pentameter so selten, dafs Hi 
berg das Distichon vie, ist. 1 283 sg. schon aus 
diosem Grunde streicht, ibid. 562 quo foreore unimi 
ars, am. 11128 ille efferre aliter Niost, Nicht 
eliierte vokalische auslautende Wortformen von dem 
Schema u. sind in der ersten Pentameterkälße cben- 
falls selten. Von Ovlds 22 Fällen kommen «ie meisten 
in Versen von eigenartigem Gepräge vor, anılero he- 
seitigt dor Vorfasser- So schreibt or (st. IV 10,58 
bisoe semelve mili barba resecta fuit und erklärt ibid. 
3,19 sq. Mür ein abgeschmacktes: Einschiebseh. Auch 
bei den Griechen war der Amplibrachys in der ersten 
Hälfte des Pentameters, soweit es sich feststellen 
itst, mio beliobt. — 8. 913-922 wird von a, 
chäologischen Schülerfahrten erzihlt. Fr. 
Swida, der das Trioster Staatsgymnasium leitet, be- 
richtet über die Vorbereitung und Ausführung zweier 
Austlüge der Schtler dieser Anstalt nach „lquilsja w 
Pula, die in erster Linie den dort noch vorhandı 
Resten antiken Lebens galten, H. Juronka über eine 
nliche Exkursion des Maximilian-Gymnasiurus. in 
Wien nach Carauntum. — 8. 958-900 veröffentlicht 
Ci. Kiekh einen Nachruf für den am 
d. 2. verstorbenen ehemaligen Direktor des k. 
iums zu den Schotten in Wien, Regierungsrat 
Sigismund Gschwandner. 

































































Ikezenslon: 
Äs; 
scen, Gricch 






erzelchnis phllol. 
ptische Urkunden aus den berliner Mi 
Urk.1 4-12 u. 11 16: Clan. X? 
5. 334-338. Anerkennonde Inhaltsangabe und kr 
tische Deitrige von .d. S. Hunt. 

‚Anthologia lalina f. mittlere Klassen von FL 
Märklin und K. Erbe: DplW.45 8.1438. Für 
Sine Jahtüre in der Klasse, ohne häusliche Präpa- 
ration recht ansprechend. Fi. Müller 

Apocalypsis $. Johannis Apostol, versio Sahi 

L.C4B 8. 1591-1508. 
m von v. D 
lologie, Jahresbericht von A. Engelmann: 
Zuschr. j.d. Gymn. 10. 

Beihe, E., De Theveriti elitiouibus antiquissimis: 
Bph 1413-1415. chend, 
anderes minder glücklich. 
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PINLOLOGIE. 1800. 








on: Re. de ph 
EA. # 





Enthält wenig Neues, 


Dirt, Theodor (Beatus Rhenanus), Unterhal- 
tungen in Rom: 7.C. 43 8. 1580-1582. Auch der 
Gelehrte kann hier manches Interessante finden. A. 


Igr. 
"Brandes, W., Beiträge zu Ausonius: BphW. 45 
$. 1419-1420. Schr einzchende, Brandes’ grofse 
Vordienste aufs unparteiischste würdigende Besprechung. 
von R. Priper. 
Cacsar. Priparation zum D. G., von Purple 
Bayer. Gymn. 910 $. 711-719. Abgelchnt von Wis- 
"Catalogus codicum gravcorum, rec. €. Castellani: 
Rev. de plal. XX, 2 8.198. Fo des ver- 


















Cicoros Reden, 
56.47,10 8. 886-891. 
sein eingeheudes Interesse für die Sammlung dadurch 
bekunden, dafs er eine gröfsere Reihe von Änderungen 
an einzelnen Stellen für eine Neuauflage vorschlä 
Colonia Agripp von R. Sehultze und 
€. Steuernagel, Aula BpkW.45 


1 A. Kornitzer will 















von FL. Nissen: 








5. 1427-1493. Von aufserordentlichen Werte. @, 
Wolf. 
Corpus Inseriptionum Etruscaram . .. ediält 





Carolus Panli. Sogmenta II-VI: LU.43 8.1575 f. 
Der Herausg. verdient volle Anerkennung für die rast- 
lose Anstrengung, mit der er das mühewolle Werk 
gefördert hat. 4). Se 
Darbishire, 11. D., Ralliquiao plilolozieae or 
Essays in ComparativoPhilelogy. Kilited by Z. S. 
Comiay. With a Biographical Notice by J, 
NpAR. 22 5.3495. Inhaltsangabe von 







































Deloche, M., Le port des anncanx dans Tanti- 
(quitö romaine: ec. dephil. XX2 8.127 £. Eine 
Klare und ergiehige Monographie. G. Goyan 


1, Heinrich, Zur Geschichte der Ehe: 
scheidung vor Gratian: 70. 438. 1508 
gründliche und vortroflich geschriebene Ab 
MR, Infamia, its place in 
law: 7 8.398340. HJ. Roly 
ist micht mit allen Behauptungen des Verfassers ei 
verstanden. 

Grunsky, Griech 
Gym. 9710 8.7 








nung. 














Teschnch für UT: Bayer, 
Treflich, Stiefel 
Sprachliche Eigentümlichkeiten der 
47,10 8.9721. Zycha hat nur 
inden, 
Horati arm. Iiber LANE hy. Gow: BplW, 45 
5.1498. Recht anrey Fr. Müller. 
The, Römische Geschichte, I, 2. Aufl: Bayer 
Gynm. 910 8, Dankenswert. Kottmanner. 
" Justiee, Ohr, Ancedota HIT (Codex. 
Schottauns): Ken. 42 8. 
Werte. P. Courrenr. 
Kehr, P., Über eine rmischo Papprusurkunde: 
1.4 san. dl, $.441 f, Überzeugend. I. D. 
Knötel, Iomerss der Blinde von Chios, seine 
Werke: Österr. Jötteraturbl. 20 8.619. Die bio- 
groplischen Kapitel sind schr lesenswert. /R. Kralik. 
Kuipor, K., Studia Callimachea: Bph WW. 45 
SH 1418 Es mangelt dem Ruche keineswegs 
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an guten Beobachtung 
jekturen, aber die Form der Bei 
bringt manche Übelstände mit sich. 

Dass: ph. 23 8. 397-339. 
fruchtbares Buch. Will, W 

Lange, Jos, 
denkmale: "Nplılt. 22. $. 3504 10 schr wort- 
volle und willkommene Ergänzung zu Langes Bildern 
zur Geschichte, I. Buchhold. 

Mahaffy, 3. P., The empire of 
DEZ.44 8.1385. Vorzüge u 
diesem Buch mannigfach mi 
G. Wileken. 

Ovid. 1. Met. in Aus. f. 
meutar von Magnus; 2. hrg. von Zingerle; 3. Schul 
ausg. von Schwertasseh; 4. Ausnahl von Schwertussch 
5. Met. VII by Ch. IL Kveme; 6. Ausgewählte 
dichte von O., von Selmayer, 5. unveränderte Auf- 
Ingo: AphW. 45 8. 1438 1. Masnus‘ Kommentar 
wird besonders empfohlen. die übrigen Bücher werden 
als brauchbar skizziert von Fr. Müller 

Pascal, C., Acca Larantia: ter. de phil, XX 
8.126. Enthält alles für die Frage in Betracht 
kommende. G. Goyan. 

Paulson, Johs., TI frägan om Ood 

1C.43 8: 1578 1. 
ves Schriftchen. pi. 
hacru 
4 cd. melhorada: Bphl” 45 S. 1438, 
Benutzung der deutschen Forschung. £i. 

Radinger, R 
47, 10.8.8851. Der Verf, hätte sich entschliefsen 
sollen Rubenschns Ausgabe abzuwarten. 1, Wei 
ben 






Ein nicht un- 
inberger. 
Grundrisse hervorragender Ba 
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le Piol 
d Mängel sind 
einander vorschlunge 








Schulo mit Kom- 
























ussagans 
Ein interessantes und 











„annotado por sd. Br da Sitea Diaz, 
Erfrouliche 
Müller, 














Schmid, Wilhelm, Der Attieismus in seinen 
Hauptvertretern: 40. 43 8.1574 1. Ein mühsames 
nd nützliches Werk, B, 

Dass: Nphlt. 32 8. 
Pi. Weber. 











341.349. Anorkannt von 






















Schneider, Robert von, Album auserlesener 
Gegenstände der Antiken Sammlung: 1.C. 43 8.1579 
Wird gelobt von 7. S. 

Sethe, K, Untersuchungen zur Geschichte und | 
Altertumskundt Acad. 1977 
S.514 
PLA Grit, 


Stolz, Fr, Stan 
Gymn. 10. 8.021.085. 
"The history of 
Noll: dead. 

5 





Ilungslehre: fd. 
Verdienstvoll. IN. Drucke, 
öitus, trans, by cd. I Quill, 

(06. Wird dem Geiste des 









pratt: deal. 
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SC30SL. Tüchtig, 

Tyrreil, R. Y., Latin Poctrys Nphlt. 22 
Das Werk bietet eino anrtzende Lektüre 

Vorgil 


S.399- 
Sit, 





EM 





Klowick. 





Tafste Tohaltsangabe der 
Enylert; 3. Dispositive Übersicht aber 
Vs Georgiea von I, Seelisehe BphiN. 45 8. 1437 1. 
Brauchbare Bücher. Fir. Mäller. 
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Mittellungen. 

inseriptions et bellewlettres. 

2. und 9. Oktober. 

rtoault, Die Tonarose, dor vor- 

römische Fahrweg über die Pyrenden und sein Vor- 

fall. — 9.Okt. Müntz, Die mittelalterlichen Le- 

genden von der Liebe Virgils zur Kaisertochter und 
Liebo zu Kompaspe. 


Academie d 














Gesellschaft für deutsche Erzichun; 
und Schulgeschichte. 

Das umfangreiche. bibliographische Unternehmen. 
der Gesellschaft: ‘Das gesamte Erziehungs. und 
Unterrichtswesen in den Ländern deutscher Zunge. 
Bibliographisches Verzeichnis und Inhaltsangabe der 
Bücher, Aufsätze und behördlichen Verordnungen z 
deutschen Erziehungs: und. Unterrichts- Wissenschaft. 
nebst Mitteilungen über Lehrmittel, ist jetzt bis zu 
Meft 5 Maiheft) erschienen 

Der Vorstand lafst allen vorchrten Mitarbeitern 
an seinem Werke den innigsten Dank hierdurch 
sprechen und kuüpft daran die weitero Bitte, die 
Horren Verfasser von Büchern und Aufsätzen möchten 
zur Erleichterung der Schrifleitung an diese aufser 
den Druckschriften selbst kurze, nur das Wesentlic 
ihrer Arbeit hervorhebende Auszüge senden. 

La 
Prof. D. Dr. phil. Siegfr. Lommatzıch, 
Professor an der Universität Berlin. 


Die Sehriflitung (Ierr Prof, Dr. K. Kehrlach) be 
inte Sich Bari SW, 



































Das Bildnis Vergils, 
In Susa, im Lager des vierten französischen 
Schützen-Rogiments, wurde kürzlich einer der werte 
vollsten Funde gemacht, die bisher in Tunis gewonnen 
sind. Es ist dies ein Mosaik aus der besten 
Zeit, dem ersten oder dem Anfang des zweiten Jahr- 
hunderts, und stellt den schreibenden Vergil dar, den 
Klio und Melpomene inspirieren. Auf der Papierrolle, 
die Vergil beschreibt, liest man in schöner Kursiv 
schrift den 8. Vers ler Acntis, lio ist jugendlich 
einfach dargestellt, Melpomene reich in grün-golenem 
Gewande. Eine Ähnlichkeit mit dem Vergil auf der 
vaikanischen Miniatur ist nicht vorhanden. (K. Z,) 





























Erklärung. 

An der Iezension meines ‘Sokrates’ in Nr. 46 
von K. Jocl habe ich, von Meinungsvorschiedenheiten 
abgeschen, zwei Entstellungen zurückzuweisen: 1. 
Joöl sagt 8. 1225, mein Ausgabe der Apomnemoneu- 
mata hesteln " aus Xenophons Oeconomicus, 
wit einigen Anhängseln aus den Memorabilien, und 
müsse eine kuriose Vorstellung in cinom Primaner- 
kopfe machen, dem nachein paar zum Til scherzenden(?) 
Bemerkungen über Beten, Diät, scxuelles Leben, eine 
ange Betrachtung’ über Ökonomie nit allen Details 
des Ackerbans’ yräsentiert werde. — Meine Ausgube 
enthält in Wirklichkeit acht Kapitel aus den Memo- 
rabilien, drei als “Apologie' und fünf als “Erinnerungen” 
bezeichnet, und aus dem Ooconomicus ausschlioflich 
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die kurze Hauptscone (Kap. 1 und 2). 2. Jotl spottet 
(8. 1256) über die *herzerquiekende Naiverät, mit. der 
ich Xonophon den Cynegeticus absprec 









Jagd d 
des Begleitwortes (Kyn. 12, 10 f.) passieren lasse. — 
Die Begrifsverwirrung besteht in einem Lobe der 
Ibstbeherrschung 
ik, sicht im Jagd- 
buche selbst (12, 7), und trifl daher in Wahrheit 
den minder begabten Verfasser desselben mein Urteil, 
Fleckeisens Jahrbücher 1898 9. 219. 
Jona. 














K. Lincke, 


Erwiderung. 


Was Linckes Ausgabe enthält, habe ich | Die 


Ad. 








CHRIPT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 


11. gedeutet, also nach L. 
Aber a 

| begabte 
goblich die Begrifsrerwirrung, in der waudeia der | kommt os garnicht an: den 


“Unsinn gehört 
(last. Diog. VI, 31) 


106. N. 1432 





vom klügeren Verf, 
‚die Unterscheidung des klügeren oder “minder 
Fälschers, die aber «doch nur L. kennt, 

Xcnophon bringt, was 








dyxgdzeıc zu finden’, dem klügeren Vorfassor | L. Begrifsvernirrung und Unsinu nennt, auch an den 


;gebenen Stellen der Cyropidie, und wegen dieses 
die Jagıl zur kynischen maudefe 


Bascl, Karl Jodl. 
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8.1254 genau aufgeführt. In die “Anaurzpoveiuara | Vinzen, Laupp. N, 2148. 8. #400. R 
sat er nur 5 Kapitel der Men. die zusammen noch | „„Nanfredi, O, IL rinnovamento degli sudi et- 
nieht I Seiten Teubner ergeben, und mitten hinein | lenier, Libro pel sec. Torino. 1968. 16. L.3. 





‚die (ron ihm stark zusammengestrichene) Eingang‘ 
scene (schon darum nicht Hauptscene!) des Occano- 
micus. Da er aber von di eiteren Inhalt 
des Oecon. unmöglich d Qaut Anm. | 

















Tode des Verf, 
Anhange verscher 





Oblak, V., Mucelonische Studien. 
1 Drucke besorgt und 
nV. Jagie. Wicı 















5.91, val.S. 40) nur nicht mit abdruckt, aber. für roman. IL 
ek hal und bei Kenophon anschllefsen laß, so zieht iore, IV. I partie dei O9 
© doch Kakılch den ganzen Occonomicus in die | © Scipione Emilianı. Tori. 33%. 8. du 2, 
Senomrqprefnute inch und so dr ih 8.1268 | cdrall, Us Ten di Argame. Stu 
m ‘eigonlich” aus dem | cerche. Torino, 3, 
Teubner) | _Perles, F., Zur althebräischen Strophik. Wien, 
.) aus den Mem. Der zT. scherzende | Möller. 148.8. 4 0,80 






1,3 ist 887. bezengt. 
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agrave. Avee 150 illustrations. Fr. 2 
Poyronel, B., L’nso del congiantiro in Zucano. 

Catania. SH 12 
folgenden Erörterungen’ und wird NN, | "rarntwriher ler: RrakD. Feiclona 
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